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stane,  867.  Zeit  ihrer  Bin  Wanderung,  867.  Ihre  Bftndel  mit  ArtabaneM 
dem  zweiten  und  Mithridates  dem  zweiten,  868.  Mit  Mnaskires  und  Si^ 
mairoukeSf  869.  Mit  Pkrahates  dem  vierten,  870.  Crescbichte  der  ^aka- 
Könige  nach  den  MQnzen,  871  flg.  Der  erste  mit  seinem  Namen  bekannte 
Mapet^  870.  Seine  Eroberungen,  878.  Vonones,  GrQnder  eines  Perthi- 
scben  Reichs  in  Kipin,  874.  Sein  Nachfolger  Spalpgis^  876.  Aziiisfs, 
König  der  fjaka,  877.  Axef,  879.  Der  Umfang  seines  Reiches,  888.  lie- 
ber den  Namen  IndoMkyihe,  884.  Koxoulo  Kadphises,  der  Nachfolger 
des  Hermaios^  886.  Erklärung  der  Legenden  seiner  Münzen  und  derrr 
des  KoTiola  Kadapkes ,  886.  Sein  Volk  war  ein  Stamm  der  Juetchi,  890. 
Sein  Nachfolger  Koxola  Kadaphesy  390.  Gondopkares  oder  Yndophtrres^ 
Herateller  der  Parthischen  Macht  in  Kipin,  891.  Sein  Reich,  89d.  Sein 
Nachfolger  Abdagases,  396.  SpaliruoM,  der  letzte  König  der  i}aka,  897. 
Ihr  Besieger  Vikram&ditja,  898.  Ueber  die  zwei  in  der  Ka^mtrlschen 
Geschichte  erwähnten  Könige  dieses  Namens,  898.  Prüfung  der  frühem 
Berichtigungen  der  Kapmlrischen  Chronologie,  400.  Der  von  A.  Cunninc- 
BAM  aufgestellten«  400.  Der  von  Wilson,  404.  Von  A.  Tnorza,  405. 
Berichtigung  der  Zeitrechnung  der  R&ga  -  TarangiMi,  407.  Der  erste  in 
ihr  aufgeführte  Vikram&diija  ist  der  Epochen.<itifter,  409.  Bestimmung  der 
Zelt  der  Ttfru^AArn- Könige,  411.    Des  Abhimanju^  418. 

GeMchickte  der  SüdindUcken  Reiche  y  414  fig.  Geschichte  Lankk%  414  flg. 
KkkavarnOy  415.  Sein  Sohn  Dushtagämani,  416.  Sein  Kampf  mit  Elkra^ 
dem  Könige  der  Damilay  410.  Sein  Sieg  über  sie,  418.  Seiue  Regierung, 
419.  Seine  Bauwerke,  419.  Der  Lohapräskda ,  4S0.  Der  Mah&st&pa, 
423.  Sein  Tod,  429.  Seine  Nachfolger,  430.  Vartagkmaniy  431.  vertrieben 
von  den  Damilay  431,  Ihre  Herrschaft,  438.  Ihre  Vertreibung,  483.  VAr^ 
tagAmanVa  RQckkehr  und  Bauten ,  433.  Der  Abhajagiri  -  vih&ra,  434. 
Der  Daxin&vihAra,  434.  Spaltung  unter  den  Buddbistischen  Geistlichen,  434. 
Erste  Niederschreibung  der  heiligen  Schriften  in  Cejlon,  435.  MahAküla-- 
mahktiehja  und  seine  Nachfolger,  435. 

GeMChichte  der  P&ndja  und  Kola'Sy  436  flg.  Kulabh&shana,  437.  Stiftung 
der  Stadt  KAnki  oder  Kongevaram,  487.  Rkgendra^  438.  Saundarja^ 
pändugekhara,  438.  Varagunay  438.  eroberte  Kola^  488. 

Vmrifg  der  Culiurgeschichie ,  439  flg.  Die  Bedeutung  des  Buddhismus  für 
die  Indische  Geschichte,  439.  Seine  Verbreitung,  448.  Streitigkeiten  der 
Buddhisten  nnd  Brahmanen,  445.  Innere  Geschichte  des  Buddhismus,  447. 
Seine  drei  Perioden,  448,  Die  Buddhistische  Hierarchie^  449.  Enge  Ver- 
bindung unter  Ihren  Anhängern,  452.  Ihre  Disciplin,  452.  Gegenstände 
Ihrer  Verehrung,  458.  Ursprünglich  bei  Ihnen  keine  Mjrthologie,  454.  Die 
Brahmanischen  Götter  dem  Gründer  ihrer  Religion  untergeordnet,  454.  Die 
Grandlehren   dea   Buddhismus,  455.      Die   Schulen  des  Buddhismus,  456. 


VI 


l>ie  FmikkUkikm^  45€.  Die  SmMirämiika,  459.  Die  MUkjmmikm^  4«0. 
Die;*J«|Fa^>tf,  460.  Spätere  SdbaleB,  4«! .  IMe  Grawllelirai  des  üCenCea 
BiMdhisaius,  461.  —  Geschickte  der  BrmkmaßUchem  Reii^iom,  4n  i«(. 
Die  neuen  Götter,  444.  Zuaaliaie  der  Verebmas  den  Krishma^  444«  Ver- 
breitaos  der  Verckmas  desptrn,  445.  Heilij^iieit  der  #irlAa^  446.  Sectea 
unter  den  BmbniaoeBy  466.  Die  Pktkamdoj  466.  Die  PravHgmkm^  466. 
Die  Xigkaitia  und  Agiraka,  467.     Verefirnns  der  Sdilnngeo,  467.  —  Ge^ 
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schichte  des  Indischen  Staats,  468  Ig.    Einröbrong  der  Kasten  in  Cejion, 
468«    Ä^ka'^M  neae  BioricIitUDgeB,  468.     Festigkeit  des  Indischen  Staats» 
Sebittdes,  469.  —   Geschichte  der  lAUeratur  und  der    Wifsemschaftem, 
471  fl?.    6escliichteder6raniaiatJlc,  471  i«.    Phnimi,  ^n    Nachrichten  von 
seinem  Leben,  478.     Varsha,  478.    Seine  Zeit,  475.    Seine  Vorgänger,  475. 
Bedeutung  seines   Werks,   477.     Form   der   Darstellung,  477.      Aelteste 
Grammatili,  478.      Die  Prhtifhkhja,  478.     Jhska,  478.      ihainPs  Gram- 
malili,  479.    Seine  Terminologie,  479.    Wertb  der  Leistungen  der  Indi- 
schen Grammatiker,  480.    KhtjAjana,48l,    Seine  Zeit,  488.    Seine  Werke, 
483.    Pata/tgaii,  484.    Seine  Werke,  484.     Vararuki,  486.    Geschichte 
der  Indischen  Sprachen,  486  flg.     Drei   durch  A^okaH  Inschriften  bekannt 
gewordene  Volkssprachen,  48ll.     Die   Idkgadhi,  488«     Bedeutung   dieses 
Namens  bei  den  Buddhisten,  488.     lieber   die   Heimath    der  Mlt-Sprache, 
469.    Die  (Jawraseni,  489.     Die  Grundsprachen  der  heiligen   Schriften  der 
Buddhisten,  490.  —  Geschichte  der  epischen  Poesie^  498  flg.     Zeit  der 
letzten   Ueberarbeitung  des  Mahhbhhrata^  493.     Zwei  Abfafsungen  des- 
selben, 494.    Drei  verschiedene  Anfange  und  verschiedene  Ueberarbeitun - 
geo  derselben,  495.    Bestimmung  dieser  Anfange  und  der  aus  den  verschie- 
denen  Ueberarbeituogen   erhaltenen   Stucke,  495.    Des  ersten,  495.    Den 
Kweiten,  496.    l>%:s  dritten,  498.    Zeit  der  Abfafsung  des  Rkm^ana^  499. 
Drei  Recen.«iooen   des   Textes,   499.     Ihr  Ursprung ,  500.    Sammlung  der 
ThierrHbein,Thierepos,  501.    Entstehung  des  Dramas,  508.     ÜAarato,  508. 
Der  siktradhkray  508.     Wahrscheinlicher   Ursprung  des  Schauspiels,  504. 
Zusammeohang  mit  der  Verehrung  des    Vishnu^   besonders  als  Krishna^ 
504.    Der  Gebrauch  verschiedener  Sprachen  in  Indischen  Schauspielen,  505. 
VararukVs   Angaben   darQl>er,  505.     Aufser   dem   Sanskrit  zwei   Haupt- 
spracheo,  die  Mhgadhi  und  die  (^auraseni,  506.    Gebrauch  der  ersten,  506. 
Der  zweiten,  507.     Vertheilung  der  PrAkrit-Sprache  im  Mrikkhakalika, 
507.    Die  ^auraseni  ist  die  am  häufigsten  gebrauchte,  507«  —  Geschichte 
der  Philosophie,  509  flg.    Ausbildung  der  Logik  als  einer  besondern  Wifsen- 
schaft,  509.     Gotama,  der  Verfafser  der  NJhJksütra^  509.    Patangali, 
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Verfafser  des  Jogaghstra,  509.  Zeit  des  dem  Jhgnjavatkia  zugeschrie- 
benen  Gesetzbuchs,  510.  ^  Alter  der  Indischen  Medizin,  511.  Ihr  gott- 
licher Ursprung,  511.  Sw^uta,  Verfafser  des  ältesten  Werkes,  518.  — 
Geschichte  der  schönen  Känste,  Mang.  Der  Malerei,  518.  Der  Mosaik,  518. 
DerSculptur,  518.  Der  Baukunst,  514.  Angaben  der  epischen  Gedichte  dar- 
fiber,  514.  Die  kailja,  stüpa  und  vihhra,  514.  Die  Felsenhöhlen  in 
Gajk,  514.  Auf  dem  üdajagiri' Berge,  515.  Technische  Kenntnifse,  515.  — 
Frühe  Fortschritte  in  der  Weberei  und  der  Bearbeitung  der  Metalle «  516. 


vir 

g<fi<riM#  äe§  fliNMMt,  •!•  flf.    Be^rUT  4er  BMdeligeMktoM»,  iMcn  und 

taftera  BaBflelggM«bMta  AI*. 
I.  Bie  BmiHM$sirmuem  «jul  tffo  Ummd€t4pMM§,  S»  Mg.    Dfo  latfltcilM  Man- 
dtHaMnfMUy  590  fl^.    Die  OAch  OsCea,  Mt  i«.    Die  nck  Sitfea,  A94  ig 
Die  von  Bmrpfmxm  nMh  de«  Dekkaa,  696.    Frihe  KoMt  ilee  StraHwabaa« 
kei  de«  Indem,  A97.     Die  teadeltetnirseo  nach  Mofdea,  «M.    Die  aack 
WesftwIeBf  589  ig.    Die  drei  iBoerasiaiiecbeii  BlnAm,  489  ig«  «-«  Die  !■- 
disefcea  Seekäfem,  iM  ig,    aeerotoea  iiaeii  Hlaterindien,  648. 
JLlHe   vraareji,  844  ig«    0ii€lle«,  A44ig.    DleWaarenau  dea  weeUMen 
iftndern,  848  ig.;  die  aas  dt a  deOMca,  848 ;  die  aa«  dea  sädlickea,  880. 
Blariebtang  der  ladlachea  Karavaaea,  881.    Die  Waarea  aas  Qpkir,  889  ig. 
Die  ladiaehea  Waarea  aach  Btroä^ioB,  884  ig.;  aach  KieHa§,  51^7  ig. 
Die  Waarea  aae  dea  a8rdllelieB  L&adera  A68  ig.    Die  ladisehea  W«irea 
aaeh  dea  Cfclaeeea,  888  ig. 
HL  DU  kamäeUrMemdeH  Fdl4r€f%  879  ig.    Die  AlCladische  HaadelsvcrOiCiaBg, 
879  flg.    Dae  Alliadleeiie  Mflasweflea,  874  flg.    Die  Balatehaag  des  iiaadels- 
slaadas,  678  ig.    Blaaeahandel,  878.    Seehandel,  878.    Alte  Indisf  he  Nie- 
deriafjsaagea  in  güpklichea  Ara^lea,  880  ig.    Die  Seereisea  der  Phdalsler, 
M4  ig.    Die  Daner  der  Ophlrfahrteo,  888  ig.    Der  Arabische  Laadhaadel, 
888  ig.    Die  handeltreibenden  Arabischen  Völker,  ebead     Aeltester  Ae- 
gjTtischer.  Handel  nll  Indien  und  China,  505.    Das  Alter  des  Phonislschea 
Handels,  887.    Der  Babylonische  Handel,  898  ig.     Handel  anf  dem  Oxas 
and  Ober  das  Kaspische  Meeo  ^^*     Der  Ibneraslatlsehe  Haadeli  808  ig, 
Habregela  des  Chiaesischea  Kaisers  Wuti  nur  Beförderung  dieses  Uaadels, 
80«  tg.   Verbreituag  der  Seide  aus  China  nach  dea  westlichen  lAndera^ 
915.    Indien  das  Badsiel  des  einen  der  swei  grofsen  Waareasnge  ans 
China  durch  das  lauere  Asien,  817.     Die  Betieiber  des  Haadels,  818  ig« 
Die  Chfaiesea,  818.    Die  Issedoaer  und  die  Darada,  818.    Die  Aorser,JS18. 
Betheiliguag  der  lader,  890.    ladieas  Bedeutuag  für  dea  allea  Asiatischen 
Haadel,  690. 
Buchichie  Set  GrieckUekeH  WUsenM  von  Indien,  881  ig. 
EuUeUende  B^merkuugen,  691  ig.     Werth   einer  solchea  Geschichte,  691. 
VerMkledeaer  Werth  der  fremden  Nachrichten  ven  Indien,  691  ig.;  der 
Oriecblsch-Bömischen,  691;  der  Chinesischen,  699;  der  Arabischen,  698; 
der  Barop&lschen,  696.    Zeitrammej  697.  —  Die  ZeU  vor  Alexander,  688 .ig. 
Frihßste  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien,  698.    Verbreitung  der  Thier- 
fabel  ans  Indien  sn  dea  westlichea  Völkern,  698.    AiMopos,  698.    Die  Nach* 
richten  des  Skyiax,  699  ;  des  Bekaiaioe,  680;  die  Nachrichtea  des  Bero^ioe, 
681  flg.;  voa den  Erseugnirsen  Indiens,  689;  von  defsen  Bewohnern,  634 ;  von 
dea  Brahmantschen  Einsiedlern,  685.    Die  Nachrichten  des  Ktesiae,  956 ^  von 
de«  Lande,  687 ;  von  defsen  Brseugnlisen,  688 ig.  Die  fabelhaften  Thiere,  647. 
Seine  Nachrichten  von  den  Indern  und  ihren  Gebräuchen,  648  ig.  Die  fabel- 
haften Völker,  651  ig.  Ihre  swei  Klafsen,  651.  Die  rein  erdichteten,  681  ig» 
Die  Urbewobner,   658  ig.    Die   Kynamolgoi  654.     Die  Pygmäer,  856. 
Schlufiibemerkungen,  659.  •*  Dte  Zeit  nach  Alexander,  660  ig.    Ver- 
achledeaheilea  der  Berichte  aus  dieser  Zeit  von  dea  vorhergeheadea,  880  ig. 
MtgmMane»^  888»     Die  Grftaaca  und  die  Grdibe  ladleas ,  884  ig.    Die 


Flüli^  068  flg.  Die  Jafarasfleileo^  WB.  Die  HeCaUe,  «V«.  Die  GewMiM^ 
676  Hg.  Die  Reptilien  and  die  WnCserMere,  «9B.  Die  V«|^l,  690  flg. 
Die  ▼ierffifeigM  Tlilet^  686  flg.  Der  verjeMedene  Weitli  der  €Meclrlselieii 
mohriebuni,  686.  Die  Vdllcer,  68r  flg.  Die  ImbelteihMi  VoHter,  666.  Des 
MeffmsikemBi  Naelirleliten  ven  der  filteeten  imtieehea  Gesdiicble,  665  flg. 
Die  BrabaanlBolien  GdCter,  697.  Die  Kidli^n  der  Bralitti«n«n,  696.  Dm  1^- 
beü  der  BrflMBnDett,908flg.  Die  Indiselien  Bilkier,  9t)6  4#.  Die  Kttlen,  710  flg. 
Die  Könige,  714.  Die  ScaBtsverwnlcaDg,  715  flgi  '  Dle^kadtbeefliten^  "Tlfl  flg. 
Dba  GeHdlite^vsen,  717.  Der  tleliefliav,  717.  l^at  tflgliisle  LebeU) 
78(6  flg.  ROteMbltek,  787  flg.  Einufirkunff  d9tB9kait»UekmßmUi99dien 
atuf  SrievkUehe  M^ihenpeschicfUB,  DieMkknH  «M  €»e^apkief  786  flg. 
Die  ersten  AnflEoge  der  Aeknupfting  GrieclilMiev  Segen  an  ladisehe  Oeri- 
Hoblceflen  and  Sfivstäodei  799.  De»  MegmsiktHtB  VerleM-  ^a  den  'Ylvateo 
des  Herakles  in  Indien,  738.  fiinflufs  der  Sage  "rtm  de»  IttdlscHett  FVidtuge 
dea  Diony8&9  Wit  dte  apallere  GrteoMscIie  epl&che  Dkfctang;  766.  Die  Alex«» 
ander- 6afl;e,  766  flg.  Eiaflufs  der  genaaem  Belcanntseiiaft«  «nii  Indien  auf 
^fe  lAuaMIdang  der  geographtseiien  WlfaensehaH  bei  den  Oriecben»  765  flg. 
Die  geegraplifacbea  Aaaicbien  de»  Er^oiihenee,  766  flg.  *,  die  dea  Artemis 
d&Tüs,  748;  die  attabon%  744  flg. 

Sie6^elii«hte. 

AbeHer  ZeUitttnim^  MHe  fSeit  ron  Vikramädiffa  Ms  auf  Sie  spätem  Chtpia, 
747  flg. 

Quellen.  Zeitrechntmp,  747  flg.  Die  ZeÜ  der  Sinka^KMf^e,  748  flg.  Das 
Zeiealter  der  fi%r^di-Kdnfge,  750  fli^.  Daa  Zeitalter  der  Sinka-Könta,*^, 
754  flg.  Die  verachiedenen  Vikramäditjaj  759  flg.  Aibirüni*s  Nacbriclit 
vefl  der  Orfindiing  der  (7dXr4-Aera,  760.  Prüfung  und  8eriob€i«;o0g  der- 
aetben,  761.    Beriehtigting  der  Ka^tatriiichen  Zeitrecboüng,  766  flg. 

Geschichte  des  westlichen  Indiens ,  775  flg.  Quellen  y  775  flg.  Die  Manzen 
der  Sinha-  Könige,  777  flg.  *  Ibre  Namen,  783  flg.  Ibre  l^tef,  785 'flg& 
Ihre  Reihenfolge,  TOfl.  Ihre  V^erfbfsuag,  788.  Der  (Sita  fbrer  Herrschaft) 
791  flg.  Ibr  Verbflltnirs  zn  den  Orieebischen  Königen,  794  flg.  UmrlfM 
ihrer  OeschicbCe,  796  flg.    SebTuf^fbenierkungen,  799. 

BeschtcMe  Mälaea%  800  fl«.  rihramäditja^s  Abatanaiung,  800  flg.  Bhmttri^ 
hari  sehn  Vorg&nger,  809.  Sein  Reich ,  805.  Seine  Reglern ngsxelt,  807. 
Die  neun  Juwelen  an  selnela  Hofe,  808.    Sein  lüaehfolger  Vrifi  808  flg. 

Gesehichte  der  Indoskpthen,  809  flg.  Kstdphises  der  Zweite,  Grander  dea 
mfidktigen  Reteba  der  gf^ofsea  Joreitohl,  810  flg.  Deften  ITiafantf,  818.  Die 
MSnaendea  Kadpblaea^  814  flg.  Umfhng  aeiaer  Herrschaft,  818.  Der  na- 
nenleae  KBnIg  der  freien  Indischen  Vöiicer,  881  flg.  AmoyhuöhiUij  «nab- 
bättgtger  Indlaober  Köaig  im  nördlteben  Peagftb,  885  flg. 

GeschicMe  der  Tutushka^Könige,  887  flg.  Die  hiatorlHcben  Nacbrlcbton  von 
ihnen,  887  flg.  Ihre  Mflnzen,  880  flg.  Ihre  Namen  und  Titel,  83 1.  Die  A  Versen 
Ihrer  Mänzen,  888  flg.  Die  auf  ihren  Reversen  dargestellten  göttlioben  Wesen, 
eS5  flg.  Die  iranischen  Gdtter,  836  flg.  MUhrOy  887.  Jiitoy  889.  Gami 
mSoiBBB.  JfoiMo  Bape^ 840.   JVaJMiOySfll.  Aihro^ 9^2,   AsiMhrOyB4». 


IX 

Oaä9f  M9.  Fhmt^y  SM.  —  Die  Braihmanitehen  GMer,  843  %g.  Ördagno, 
B48.  OJkr»  9M  flg.  AräBkro  oder  ArdockrQy  847.  Komare  aod  Skmndo, 
«4S.  _  Bmädkm  iMd  iliU  BttäSka,  849.  --  Uebersiehc  der  GMehlchte  der 
TvnrtAlra-KdiHge,  851  flg.  ITifj**«,  851.  ^««*4r«»858.  Kamiskkm^S^iüg, 
Sefn«  IddUeheo  firofceroBgeo^  853  flg.  Die  Bedeutung  des  Indeskythischeu 
lteMi«9  858.  ftaabbka's  Ueberliiti  sun  Baddhisnus,  857  flg.  Die  vierte 
Bttddliistlecfete  Syeode,  860  flg.  Die  von  Kaoishka  gegrflndeteo  KlOsteri  833. 
B^Uan  und  0er  KeMorano,  seine  Nachfolger,  805  flg.  Die  letsten  Tk- 
rareA4ra>-K6nfge,  868  flg.  Einflufse  der  JiretfrAt- Herrschaft,  873  flg.  Keine 
^gesaelUge  Mtttheiteog  der  religiösen  Ansichten  oder  der  OöttercaUe  bei 
den  Iräniern  avd  Imdern,  873.  Bfofläfse  der  JvrtfrAf-Herrscbaft  auf  die 
Ydlfcerverbitlnirse  dee  westlichen  Indiens,  873  flg.  Abstammung  der  Jueitchi 
TOD  den  Tabetem  und  der  indischen  Gut  von  den  erstem,  874.  Die  Ur- 
bevelkerung  Indiens  nicht  Tttbecischer  Herkunft;  ancb  nicht  die  iääava, 
Bho^By  Boäha  und  Kä^i^  876.  Verdrängung  Indischer  Stämme  der  west- 
lichen Griinzlind^r  aus  ihren  M am m» Uzen,!  878.     Die  Muratfda,  879. 

fiescfctcAle  des  nordwestlichen  Ütkkans  und  Jtälava'js  880  flg.  Dhanangaja, 
GffÜDder  der  Dynastie  von  Praliakthäna  isbO.  (7altr<iAaaay  881  flg.  Seine 
Breberaageo,  885.    finde  seiner  Dynastie,  8d6. 

Cetekiekte  Ea^mira'a^  887  flg.  Akhimanju,  8A7.  Vigmjm^  889.  Gajendra, 
889.  Meghavdkana^  890  fl^.  Seine  Inschrift,  89*1.  Seine  AbstauHnung, 
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»iOi« 

nie   Zeit  Yon  Buddha  '  bis  auf  die 

Mulianiniedaner. 


Zu  der  Zeit,  als  Buddha  auftrat^  waren  bei  den  Indern  schon 
alle  die  äufseren  Bedingungen  vorhanden^   von  welchen   die  Ent- 
stehung and  Fortbildung  der  Geschichtschreibung  abhangen:  eine 
thaienreiche  Vorzeit^   deren  Andenken  in  vielen  Erzählungen  (ort- 
lebte, ein  nach  Gesetzen  regierter  Staat ,  ohne  deren  Daseyn  kein 
kimres  Bewufstseyn  über  die  Thaten   der  Vergangenheit   und    das 
Bedärfuifs  sie  aufzubewahren  entstehen  können  i),  eine    geordnete 
Zeitrechnung,  der  allgemein  verbreitete  Gebrauch  der  Schrift  und 
eine  für  die  erzählende  Darstellung   ausgeprägte  Form  der    Spra- 
che.    Man  durfte    daher  erwarten,  dafs   in   dieser  Zeit  bei  einem 
Volke,  welches  frühe  eine  hohe  Stufe  der  Cultur  erstiegen  und  auf 
andern  Gebieten  der  geistigen    Thätigkeit  so  grofse    Schöpfungen 
hervorgebracht  hat,   auch  eine  historische  Litteratur  sich   zu  bil- 
den begonnen  habe  und  von  da  an  die  Begebenheiten  in  ununter- 
brochenem  Zusammenhange  aufgezeichnet  worden   wären.    Diese 
Ervrartung  wird  jedoch  getäuscht,  und  statt  einem  Heichthume  an 
historischen  Werken  zu  begegnen,   entdecken  wir  bei  den  Indern 
eine  grofse  Armuth  an  ihnen,  auch  wenn   das  Wort  historisch  in 
weniger  strengem  Sinne  genommen  wird«    Es   tritt  jetzt  die  Ver- 
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pflichtung  ein^  die  hicher  gehörigen  Fragen^  die  ich  früher  unerle- 
digt gelafsen  habe  *)  ,  zu  beantworten :  ob  die  Inder  früher  eine 
zavcriäfsigere  und  vollständigere  geschichtliche  Litteratur  bcsefseu 
haben,  die  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  verloren  gegangen,  oder 
ob  eine  solche  sich  nie  bei  ihnen  gebildet  habe  und  wie  in  diesem 
Falle  diese  Erschehiung  zu  erklären  sey;  dann,  welchen  Werfh 
für  die  Erforschung  der  Geschichte  die  noch  vorhondencn  geschicht- 
lichen oder  als  solche  geltenden  Schriften  haben  und  welche  An- 
sichten hierüber  von  Europäischen  Gelehrten  aufgestellt  worden 
sind,  endlich,  welche  andern  Hülfsqucllcn  uns  zu  Gebote  stehen,  aus 
welchen  die  Lücken  in  der  aufgezeichneten  Geschichte  etwa  aus- 
gefüllt werden  können. 

Um  die  Leser  im  voraus  auf  den  richtigen  Gesichtspunkt  zu 
stellen^  von  welchem  aulH  die  hier  zur  Sprache  kommenden  Fras:en 
zu  betrachten  sind,  und  seine  Erwartung  auf  ihr  wahres  Mafs  zu- 
rückzuführen, halte  ich  es  für  nöthig,  sogleich  zu  bestimmen,  wel- 
che Art  von  Geschichtschreibnng  bei  den  Indern  erwartet  werden 
könne.  Es  Ijraucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  von  einer 
philosophischen  bei  ihnen  nicht  die  Rede  seyn  kaun^);  auch  die 
ursprüngliche  oder  unmittelbare,  das  heifsC  diejenige  Art  der  Ge- 
schichten, deren  Verfafser  das  von  ihnen  selbst  erlebte  oder  beobach- 
tete berichten,  mufste  ihnen  fremd  bleiben,  da  ihr  Geist  der  Beobach- 
tung und  Beschreibung  der  Wirklichkeit  sich  wenig  zuwandte, 
sondern  meistens  nur  der  Betrachtung  der  Welt  der  Vorstellnngen 
und  der  Vergangenheit  sich  hingab.  Ihre  Geschichtschreibung 
mufste  sich  daher  auf  die  Darstellung  der  Ereignifse  früherer  Zei- 
ten beschränken. 

Bei  der  Verarbeitung  der  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  zu  hi- 
storischen Darstellungen  traten  bei  den  Indern  besondere  Verhält- 
nifse  und  Zustände  ein ,  welche  auf  ihr  Wesen  und  ihre  Art  be- 
stimmend einwirken  mnfslen.  Bei  diesem  Theile  der  Untersuchung 
ist  es  sogleich  nöthig^  die  Brahmanischen  Inder  von  den  Buddhi- 
stischen zu  unterscheiden. 

Bei  den  ersten  konnten  nur  die  Brahmanen  die  Verfafser  seyn 
und  bei  ihnen  bestanden  die  Kasten.  Für  die  Kasten  giebt  es 
aber  keine  Geschichte ,  da  an  ihren  Gesetzen  und  Zuständen  sich 
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nichts  fiiidert  and  der  Sinn  für  die  Anffafsung  iiisforischer  Biit- 
wiciLelaDgeo  sicli  deshalb  nicht  bilden  kaon.  Bei  den  Brahma- 
nen  traten  aber  noch  zwei  andere  Umstände  hinzu^  um  sie  zu  Be- 
arbeitern des  vorhandenen  historischen  Materials  und  Geschicht- 
schreibern wenig  geeignet  zu  machen.  Ihre  Kaste  zerfiel  in  Ge- 
schlechter^ diese  in  eine  grorse  Zahl  von  einzelnen  Familien^  wel- 
che Icein  gemeinschaftliches  Oberhaupt  hatten  ^  defsen  Name  und 
Handlungen  den  Nachkommen  zu  bewahren  ein  Antrieb  zu  histo- 
rischen Aulzeichnungen  hätte  seyn  können.  Einzelne  Familien  ha«* 
ben  als  solche  keine  Geschichte;  nur  von  den  Stammvätern  der 
Brahmanischen  Geschlechter  hatten  sich  Ueberlieferungen  erhalten^ 
diese  gehörten  aber  der  Zeit  der  Sage  *).  Die  fortwährende 
Beschäftigung  der  späteren  Nachkommen  mit  den  Erzählungen 
von  diesen  Männern  mufste  ihren  Sinn  an  jene  frühere  Zeit  fes- 
seln und  sie  gegen  die  Geschichte  der  späteren  Zeiten  gleich-« 
gältig  machen. 

Diese  Gleichgültigkeit  wurde  durch  eine  eigenthümliche  Gei- 
stcsrichtnng  der  Brahmanen  noch  vermehrt.  Für  sie  besafs  die 
Geschichte  der  Gölter  eine  viel  höhere  Wichtigkeit^  als  die  der 
menschlichen  Könige.  Ihr  Geist  gewöhnte  sich  daran^  das  Wun« 
derbare  und  Unwirkliche  als  Naturliches  und  Wirkliches  zu 
betrachten  *)   und  der  Unterschied   zwischen  beiden   wurde  ihnen 


1)  Die  Zahl  (lieber  ffolra  wird  verschiedeD  beslimmt.  In  einer  nua  Mantt  an- 
geführten y  in  dem  jetzigen  Texte  aber  nicht  sich  findenden  Distichon  im 
^abda-Kalpadrnma  u.  d.  W.  gotra  werden  acht  Stammväter  genannt,  im 
eiaer  zweiten  auch  dem  Manu  beigelegten  Stelle  vier  nnd  zwanzig;  aus 
deo  Dkarmapradipa   des  Dhanangaja  dagegen  zwei  und  vierzig. 

8)  Diese  Seite  der  Brahroanischen  Geschichtsansicht  ist  schon  frflber  von  BKNFVr 
hervorgehoben  worden  in  Indien,  S.  17  des  bes.  Abdrucks  mit  diesen 
Worten :  »die  Indische  Geschichlsanscbauung  blieb ,  wie  die  der  Logogra- 
pheo,  auf  der  theosophlschen  Stufe.  Das  ganze  menschliche  Leben  war  ihr 
nur  ein  kleiner  Theil  des  gewaltigen^  die  ganze  Welt  durchströmenden 
göttlichen.  Da  lag  es  eingehüllt  in  eine  Falte,  eine  Ecke  des  göttlichen 
Blantels.  —  Bei  dieser-  Anschauung  wächst  die  Geschichte  in  eine  solche 
Weite,  dafs  das  Menschliche,  In  diesem  Rahmen  gefügt,  verschwindet  Theo- 
«opbien^  Phantasien,  Allegorien,  Mythen  u.  s.  w.  mufsen  nur  dienen.  Ihn  auszu- 
fallen; aUes  verschiebt  sich  und  die  Geschichte  ist  verloren.«  Sehr  ungenü- 
gend ist  dagegen  Ki4Apboth's  Versuch,  diese  Gleichgültigkeit  zu  erklären. 
In  seiner  Würdigung  der  Asiatischen  Gesckicktachr eiber j  In  Asia  polygl, 
8.  A.«  Bei  den  Hindu  hat  die  Religion  alle  Geschichte  zerstört.  Indem  sie 
dieses  Leben  nur  als  eine  Torubergehende  Trauer-  und  PruAingszeit  aase* 
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wo  nieht  ganz  verdunkelt^  so  doch  getrübt  und  unsicher,  das  Ge* 
fühl  für  die  historische  Wahrheit  geschwächt.  Auch  das  Bestre« 
beUy  den  Ursachen  der  Begebenheiten  und  den  Motiven  der  Hand- 
lungen nachzuforschen,  mufste  dadurch  gelähmt  werden«  da  bei  den 
Brahmanen  nicht  weniger,  als  bei  den  übrigen  Indern  der  Glaube 
an  das  unmittelbare  Eingreifen  der  Götter  in  menschliche  Dinge 
herrschte.  Es  darf  uns,  daher  nicht  wundern ,  wenn  wir  ßiiden 
werden  y  dafs  die  Indischen  Geschichtschreibcr  weder  ihre  Quellen 
einer  Prüfung  in  Beziehung  auf  ihren  Charakter  und  ihre  Glaub- 
würdigkeit unterwerfen,  noch  eine  scharfe  Gränze  zwischen  der 
Sage  und  der  Geschichte  ziehen,  noch  endlich  über  die  Ursachen 
und  die  Bedeutung  der  Ereignifse  Betrachtungen  anstellen^  oder 
mit  anderen  Worten  y  wir  dürfen  nicht  hoffen ,  eine  kritische  und 
pragmatische  Geschichte  bei  ihnen  zu  flnden.  Um  dieses  durch 
Beispiele  zu  erläutern,  will  ich  anführen,  dafs  in  dem  am  meisten 
historischen  Werke,  der  Geschichte  JfiTtfpmtra«,  der  Verfafser  einen 
König  der  späteren  Zeit  drei  hundert  Jahre  leben  läfst,  einen  andern 
auf  seinem  Feldzuge  das  Land  der  Utiara  Kuru  erreichen  *). 

Aus  dem  Mangel  an  Kritik  entspringt  auch  die  Willkühr,  mit 
welcher  die  historischen  Berichte  und  die  alten  Sagen  mit  einander 
verknüpft  und  dem  Systeme  der  grofsen  Periode  einverleibt  wor- 
den sind.  Die  Anfange  der  späteren  Reiche  wurden  theils  in  die 
epische  Zeit  verlegt^  theils  mit  der  Geschichte  der  Götter  in  Ver- 
bindung gesetzt  <}. 

Der  zweite  Umstand,  der  hier  in  Betracht  kömmt ^  ist  der 
Brahmanen  unthätigos  Leben  und  die  dadurch  beförderte  Richtung 
auf  die  Betrachtung  des  unwandelbaren  Ewigen  ,  um  durch  defsen 
Erkeuntnifs  von  den  Wechseln  der  Zustände  und  der  Wiedergeburt 
befreit  zu  werden  und  die  absolute  Ruhe  zu  erlangen.  Nur  weni- 
gen von  ihnen  wurde  es,  als  Ministern  der  Könige  oder  als  Rich- 
tern nahe  gelegt,  sich  mit  den  Angelegenheiten  des  wirklichen 
Lebens  zu  beschäftigen.  Die  bei  weitem  gröfste  Zahl  lebte  als 
Hausväter ;  als  Lehrer  oder  als  Tempelpriester.  Die  ersten  küm- 
merten sich  nur  um  ihre  Familien^  die  zweiten  nur  um  ihre  Schu- 


hen, haben  sie  denken  Beigaben heiten  für  uDwertb  gehalten,  aufgeEeichnet 
zu  werden.«  Eine  derartige  trübselige  Ansicht  det  Lebens)  läfiit  sich  bei 
den  Indern  durchaus  niclit  begründen. 

1)  Nämlicb  den  Ranäditja,  R&qa  Tar.  III, 465.  und  dtnLalitmAi^a^l\y\75. 

2)  Ich  habe  die  Beispiele  dafür  i,*S.  472  angefahrt. 


Dio  BrahmanisiAe  Geschichtsanfticbt  Ö 

ler  Qod,  wenn  sie  Oberhäupter  von  Seelen  waren,  um  die  Anhiu-^ 
ger  derselben  und  ihre  Streitigkeiten ;  aueh  diese  brachten  sie  nur 
in  Berührung  mit  Menschen  ihrer  eigenen  Kaste  und  mufste  ihren 
Geist  von  den  Angelegenheiten  des  wirklichen  Lebens  abwenden, 
da  es  sich  um  dio  Vertheidigung  ihrer  eigenen  Lehrsätze  und  die 
'Widerlegung  der  abweichenden  handelte.  Die  Teropelpriester  wid- 
meten sich  der  strengen  Beobachtung  jeden  Tag  wiederkehren- 
der Gebräuche  und  der  Verrichtung  von  Opfern  für  die  'andern 
Kasten ;  sie  gewöhnten  sich  dadurch  an  Trägheit.  Diese  Lebens- 
verhaltnirse  der  Brahnianen  in  ihren  verschiedenen  Stellungen  konn- 
ten nicht  verfehlen,  ihren  Hang  zur  Beschaulichkeit  zu  verstärken» 
der  aus  dem  BedOrfnifse,  sich  über  die  Zukunft  Beruhigung  zu  ver- 
schaffen, entsprang.  Ihrem,  mit  dem  Ewigen  vorzugsweise  be- 
schäftigten Geiste  entschwaud  die  Gegenwart  und  wurde  ihnen 
onwichtig.  Um  in  dieses  einförmige  Leben  Abwechselung  zu 
bringen,  bot  die  Phantasie  ihre  Hülfe  dar,  erhielt  eine  hervorra- 
f^ende  Stelle  unter  den  geistigen  Thätigkeiten  der  Brahmanen  und 
behauptete  diese  Herrschaft  über  ihren  Geist.  Wir  finden  daher 
bei  ihnen  wie  fräher,  so  noch  jetzt  die  Neigung  zu  dichterischer 
Aoffafsung  <der  Ereignifse  des  wirklichen  Lebens. 

Es  konnte  sich  ferner  keine  Geschichte  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche, der  Künste  und  der  Wifsenschaflen  bei  den  Indern  ent- 
wickeln, weil  jene  durch  unabänderliche  Gesetze  ein  für  alle  Mal 
geregelt  worden  waren,  diese  aber  auf  der  einmal  erreichten  Stufe 
stehen  blieben. 

Die  letzte  allgemeine  Bemerkung  über  die  Art  der  Brahmani- 
schen Gescbichtschreibung  ist  die,  dafs  sie  sieh  nicht  zu  dem  Um- 
fange einer  allgemeinen  Geschichte  des  ganzen  Landes  erheben 
konnte.  Diese  Eigenthumlichkeit  hat  zwei  Ursachen.  Obwohl  die 
Arischen  Inder  sich  den  3ilekha  gegenüber  als  eine  Einheit  fühl- 
ten, so  fehlte  ihnen  doch  das  lebendige  Bewufstseyn  eines  Volks- 
ganzen, weil  sie  durch  die  vielen  Kasten  in  kleinere  Abtheilungen 
mit  ^gesonderten  Interefsen  zerfielen.  Der  Indische  Staat  löst  sich 
bekanntlich  in  eine  Unzahl  von  einzelnen  Dorfschaften  auf,  die  für 
sich  bestehen  und  sich  um  die  allgemeinen  Schicksale  des  Landes 
nicht  weiter  kümmern,  wenn  keine  Neuerung  in  der  Steuerver- 
fafsung  ihnen  aufgedrängt  wird.  Es  konnte  sich  daher  nicht  das 
Bewufstseyn  eines  Vaterlandes  bei  ihnen  ausbilden,  jeder  Kaste 
war  die  seinige  ihr  Vaterland.  Bei  der  weiten  Ausdehnung-  des 
Landes  konnte  zweitens  nie  eine  allgemeine  Beherrschung  defselben 
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eutstehen^  auch  grofse  Reiche,  die  eine  bedeuieode  Menge  der 
einzelnen  Gebiete  umfafsf en  ^  wie  dfe  der  Maurja  und  später  der 
Gupia,  hatten  nur  einen  kurzen  Bestand.  Die  Indische  Geschicht- 
schreihung  konnte  daher^  auch  wenn  es  besondere  Geschichten  die« 
ser  Monarchien  gegeben  hätte ,  wovon  nichts  bekannt  geworden 
und  was  auch  nicht  wahrscheinlich  ist,  nur  während  einer  kurzen 
Periode  einen  gröfseren  Theil  des  ganzen  Landes  berücksichtigen. 
Das  einzige  Werk,  welches  den  Anspruch  auf  Allgemeinheit  macht» 
das  Emrifoiaka-Rägakula  1)9  das  Königsgeschlecht  Earnäia^s^  um- 
fafst  nur  das  ganze  Dekhan  und  ist  ein  ganz  neues  ^  auf  Veran- 
lafsung  der  Engländer  geschriebenes  Buch.  Ein  zweites  Werk 
dieser  Art,  weiches  angeblich  eine  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Afoka  bis  Pratitas^na  im  vierzehnten  Jahrhundert  enthält,  ist 
nicht  von  einem  Inder  oder  wenigstens  nicht  von  einem  Brahma- 
nen  geschrieben,  sondern  von  einem  Buddhisten'}.  Mit  Ausnahme 
dieser  zwei  besitzen  wir  nur  Gescliichten  der  einzelnen  Länder  und 
Reiche.  In  diesem  Umstand  liegt  ohne  Zweifel  eine  der  Ursachen 
des  Verlustes  früher  vorhandener  Geschichtsbücher.  In  solchen 
Indischen  Ländern,  welche  vermöge  ilirer  geographischen  Verhält- 
nifse  natürlich  einen  einzigen  Staat  bilden,  haben  sich  die  Geschich- 
ten erhalten,  wie  in  Ceylon^  Orissa,  Ka^mira  und  dem  Reiche  der 
Pandja;  wo  dieses  dagegen  nicht  der  Fall  war  und  mit  dem  Wech- 
sel der  Dynastie  auch  ein  anderes  Land  das  Hauptland  wurde 
trat  die  Geschichte  des  frühem  Hauptlandes  in  den  Hintergrund 
zurück.  Da  die  meisten  neuen  Herrscher  mit  Gewalt  ihre  Macht 
gründeten^  mufste  ihnen  wenig  daran  gelegen  seyn^  die  Ge- 
schichte ihrer  Vorgänger  der  Nachwelt  aufzubewahren. 

Wenn  wir  einerseits  nicht  umhin  können,  den  Brahmanen  als 
Geschichtsforschern  und  Geschichtsschreibern  den  Mangel  an  Kritik 
und  eine  willkührliche  Anordnung  des  von  ihnen  vorgefundenen  Steifes 
zuzuschreiben  ^  so  mufs  andererseits  der  ihnen  gemachte  Vorwurf 
der  willkührlichen  Acnderung  der  Berichte  oder  gar  der  Erdichtung 
von  solchen  3}  entschieden  zurückgewiesen  werden.    Das  für  den 


1)  s.  l^  s.  478. 

2)  Es  wird  aufgeführt  uuter  den  historischcD  und  grammatischen  in  Tübet 
vorhaiylenen  Werken  von  Csoma  Kohösi  In  J.  of  the  AsuSoc.  ofB.  VII.  p.  142. 
Er  sagt  nicht ,  ob  es  in  Tübet  und  Tübetiscb  geschrieben  oder  aus  dem 
Sanskrit  übersetzt  sey;  jedenfalls  war  es  aus  Indischen  QueUen  getichöpfu 

3)  Man  hat  sich  wegen  der  letzten  Beschuldigung  auf  den  Pandit,  welchen 
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leCsteo  Thoil  dieser  Beeehuldigung  angefahrte  Beispiel  beweist  nar^ 
dafs  Europäische  Gelehrten  ihren  Hypothesen  j&u  Liebe  viel  leicht- 
l^kuhiger  seyn  können,  als  die  Brahmanen ;  der  erste  wird  dadurch 
widerlegt,    dafs  sich  nie  ein  Vorsals  zeigt,  die  Widersprüche  zu 
verschweigen^  die  sie  im  Gegeutheil  unausgeglichen  neben  einander 
bestehen  lafsen,  oder  eine  unglaubliche  Erzählung  durch  Acnderung 
glaubwürdig  zu  machen ;  bei  diesen  müfsen  in  der  Regel  die  Götter 
aushelfen   und   die  Vcrfafscr  sind  nicht  als  Erfinder  zu  betrachten, 
sondern  als  treue  Wiederhohler  der  schon  vorhandenen  Dichtungen. 
Wenn  sie  endlich  willkührlich  bei  der  Aufstellung  der  Dynastien  und 
ihrer  Einfügung  in  das  chronologische  System  der  grofsen  Perioden 
verfahren,   so  thun  sie  dieses  in  dem  Glauben  an' die  Richtigkeit 
dieses  System^  und  werden  dadurch  entschuldigt.    Bei  diesem  Ta- 
del der  Brahmanischen  Geschichtschreiber  sollten  die  Europäischen 
des  Deutschen  Spruchwortes:  Jeder  fege  vor  seiner  Thüre,  einge- 
denk seyn,  da  noch  immer  die  abenthcuerlichsten  Hypothesen  über 
die  älteste  Geschichte  bei  ihnen  zum  Vorschein  kommen. 

Ein  viel  günstigeres  Urtheil  mufs  über  die  historische  Litto- 
ratur  der  Buddhisten  gefällt  werden,  möge  man  nur  die  eigcntlichea 
geschichtlichen  Werke  berücksichtigen  oder  auch  noch  solche,  die^ 
ohne  im  strengen  Sinne  des  Wortes  Geschichte  zu  enthalten,  doch 
zur  Kenntnifs  der  Geschichte  wesentlich  beitragen.  Da  die  Le- 
bensgeschichte  ihres  Religionsstifters,  seiner  Schüler  und  Nachfol* 
ger,  welche  Menschen  waren,  die  Schicksale  ihrer  Lehre,  die 
besonders  die  Verbefserung  der  Zustande  der  Menschen  bezweckte 
und  von  mehreren  Königen  begünstigt  wurde,  den  Inhalt  der  Schrif* 
ten  der  letzten  Art,  .der  einfachen  Süira,  bilden,  erhalten  wir  in 
ihnen  Erzählungen  von  wirklichen  Menschen  und  ihren  Thaten  und 
Schilderungen  des  wirklichen  Lebens  i).     Wir  finden  in  ihnen  gc- 


.WiJLFOBii  bei  seinen  Nachforschungea  gebrauchte,  berufen.  In  diesem  Falle 
lag  aber  die  Schuld  an  diesem  selbst,  der  ihn  aufforderte,  Bestätigungen 
für  seine  Hypothesen  su  finden,  wie  man  aus  seiner  eigenen  Erklärung 
Ai.  Res.  \iU,  p.  247  fig,  ersieht.  Die  Beschuldigung  der  Verfälschung  der 
Bertehte  wird  ebenfalls  von  Thoybbi  in  seinem  Examen  ciiiique  des  sias 
premieres  Hvres  du  R^pjataranoi?!!^  II,  p.  848.  geläugnet. 
1}  Siitra  Im  Buddhistischen  Sinne  bezeichnet  die  Reden  des  Buddha,  seine  Ge- 
spräche mit  einem  oder  mehreren  SchQlern.  S.  Burnouf^  Inirod*  ä  VhisU 
dm  Buddh.  Ind.  l,  p.  85.  p.  70,  Die  einfachen  Sütra  sind  in  einfaeher 
Proa»  mit  einzelnen  eijogeflocbteoen  Versen  geschrieben,  die  in  der  Sprache 
▼en  Ibr  aldi  aicbi  nntersdieideo ;  ebend«  p«  108  Itg.  p.  107. 
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Baue  Berichte tfiber  Buddha' s  Thätigkeit  und  die  Weise,  in  wel- 
cher er  auftrat  und  seine  Lehre  verbreitete,  ober  die  damaligen 
Znstande  der  Indischen  Gesellschaft  und  die  damals  herrschenden 
religiösen  Ansichten.  Er  belehrt  im  Lande  hemmreisend  die  Ver-> 
Sammlung  seiner  Anhänger  und  anderer  Menschen;  nur  selten  er- 
scheinen in  ihr  die  Deva  und  Genien  0*  1^*^^  ihm  in  einigen  Er- 
zählungen auch  Wunder  zugeschrieben  werden  ^) ,  darf  bei  einem 
so  wundergläubigen  Volke,  wie  den  alten  Indern,  um  so  weniger 
auffallen,  als  auch  z.  B.  ein  so  nüchternes  und  mit  der  Erforschung 
der  wirklichen  Welt,  besonders  der  Geographie  und  Geschichte  so 
eifrig  beschäftigtes  Volk,  wie  die  Araber,  von  seinem  Propheten 
solche  berichtet. 

Die  einfachen  Säira  zerfallen  in  zwei  Klafsen;'  in  der  einen 
werden  nur  mit  dem  Stifter  des  Buddhismus  gleichzeitige  Bege- 
benheiten erwähnt,  in  der  zweiten  Ereignifse  und  Personen  ,  die 
einer  späteren  Periode  gehören  ').  Die  ersteren  sind  wahrschein- 
lich gleich  nach  seinem  Tode  von  der  ersten  Synode  zuerst  auf- 
gezeichnet worden  ^3.  Es  finden  sich  aber  in  ihnen  zahlreiche  und 
schlagende  Uebereinstimmungen  mit  solchen  Suira,  in  deren  Er- 
zählungen der  erste  Afoka  auftritt,  unter  welchem  die  zweite  Sy- 
node stattfand,  so  dafs  angenommen  werden  mufs,  dafs  sie  von  dieser 
wieder  überarbeitet  wurden;  die  auf  den  eben  genannten  König 
sich  beziehenden  mäfsen  noch  später  abgefafst  worden  seyn.  Er 
wird  aber  gewöhnlich  mit  seinem  Nachfolger,  dem  zweiten  Könige 
dieses  Namens,  in  diesen  Erzählungen  verwechselt  ^)  und  mehrere 
in  ihnen  enthaltenen  Angaben  können  nur  von  dem  letzten  verstanden 
werden.  Solche  Süira  können  erst  von  der  dritten  Synode  überar- 
beitet worden  seyn  oder  Zusätze  erhalten  haben. 

Die  ausfuhrlichen  Süira,  welche  auch  Mahäjuna^Suira  oder 
die  des  grofsen  Fuhrwerks  genannt  werden  ^) ,  stimmen  zwar  in 


1)  S.  BuRNOvFf  Interd.  ä  VhisL  du  Buddh.  Ind.  I.  p.  90.  p.  108. 

2)  Ebend.  p.  158.  p.  195. 
S)  Ebend.  p.  8|7.  p.  232. 

4)  Ebend.  p.  83.  Die  zweite  Synode  wurde  100  oder  1 10  Jiibre  nacb  Buddhii*s 
Tode  gehalten,  die  dritte  angeblich  217.  Ich  werde  nachher  zeigen,  dafa 
diese  letste  Angabe  falsch  ist. 

5)  Ebend.  133. 

6)  Ebend«  p.  73.  p.  103.  p.  125.  Sie  werden  vaipulja  y  die  grofsen  j  weiten 
genannt ;  Bubnouf  iibersetst  es  mit  developpe.  Die  richtige  Erklärung  des 
Ansdrucks  t/taA^aita,  welchen  R^hvsat  durch  transi0iion  übersetate  und 
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eiDem  wesentlichen  Merkmale  mit  den  einfachen  fiberein  ^  indem 
sie  auch  Reden  des  Buddhm  und  Melehrnngen  enthalten ,  weichen 
aber  in  den  anderen  von  ihnen  ab.  Ihre  Prosa  besteht  aus  einem  Ge- 
misch von  unregelmafsigem  Sanskrit,  Pl^li  und  Formen  der  Vulgär- 
sprachen;  die  Erzählung  wird  nachher  noch  einmal  in  Versen  wie- 
derholt. Ein  solches  Gemisch  von  Formen  scheint  nur  in  einem 
Lande  entstanden  seyn  zu  können,  in  welchem  die  gelehrte  Spra- 
che nicht  in  ihrer  Reinheit  erhalten  war^  diese  Schritten  sind  daher 
wahrscheinlich  in  den  Gränzländern  am  Indus,  am  wahrscheinlich- 
sten in  Ka^roira  aufgezeichnet  worden,  welches  in  der  späteren 
Geschichte  des  Buddhismus  eine  grofse  Rolle  spielt  0  und  wo  un- 
ter einem  fremden  Könige,  dem  Kanithka,  die  von  den  nördlichen 
Buddhisten  för  die  dritte  gehaltene  Synode  zusammenkam  *). 

Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Zeit  der  Abfafsung  die- 
ser (Sattung  von  Süira  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  dafs 
nach  ihnen  die  Versammlungen ,  welche  von  Buddha  belehrt  wer- 
den, nicht  nur  aus  Menschen  und  den  Deva  mit  den  Göttern 
nntergeordneten  Ranges  bestehen,  sondern  auch  aus  Bodhisai^ 
tpm  *).  Die  Scene  ist  nicht  die  Erde,  sondern  die  erdichte- 
ten Welten  mit  ihren  Ozeanen  und  Strömen.  Da  diese  Wesen 
erst  in  einer  späteren  Periode  des  Buddhismus  entstanden,  in  welcher 
die  ihnen  eigenthümliche  Mythologie  sich  gebildet  hatte  und  in 
den  älteren  Süira  nie  den  Versammlungen  beiwohnen,  können  diese 
Schriften  auch  nicht  in  ihr  verfafst  worden  seyn.  Diese  Wesen 
werden  ober  die  höchsten  Götter  der  Brahmanen  gestellt  und  ihre 
Erdichtung  hängt  mif  dem  Bestreben  der  Buddhisten  zusammen, 
jene  durch  Uebertreibung  zu  überbieten.  V^on  diesem  Bestreben 
werden  sich  nachher  noch  andere  Beispiele  in  ihrer  Darstellung 
der  Geschichte  einstellen. 


ich  Torschlaf;,  Z,  f.  d.  K.  d.  M,  IV.  S.  4S4.  durch  BaIid  su  erklärcD  in 
dem  Sinoe  der  Wege  der  Geister  Dach  den  verschiedenen  Hinten  ^er  Intel- 
ligenz und  der  Tugend,  ist  nach  Bvrnouv's  Bemerkung  p.  68.  Wagen; 
Fuhrwerk. 

t)  Nach  derselben  Annahme  p.  106. 

S)  Ebeod.  p.  584. 

S>  Bbeod.  p.  100.  Ein  Bodhisaitva  ist  ein  Mensch,  der  die  Intel! igens  eines 
Buddha  erlangt  hat  und  bestimmt  ist,  als  solcher  geboren  zu  werden,  wenn 
der  lebende  Buddha  stirbt.  Die  Bodhtsattva  miirsen  diese  Zeit  in  dem 
Himmel  TuskHa,  in  welchem  sie  wohnen,  abwarten  und  keiner  kann  auf 
d«r  Erde  erscheinen,  so  lange  sein  Vorganger  noch  lebt.  Die  Buddhisten 
nehmen  ttosihlige  Wesen  dieser  Art  an. 
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Aus  dem  vorhergehenden  erhellt,  dafls  den  ältesten  StUra  und 
den  übrigen  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  Hus  der  ältesten. 
Zeit  ein  grofser  historischer  Werth  zugeschrieben  werden  mufs 
und  daPs  sie  in  ihrer  AuffaTsung  und  Darstellung  der  Gescbichto 
die  Brahmanen  weit  übertreffen.  Es  wäre  jedoch  ein  Irrtlium  zu 
glauben,  dafs  sie  sich  ganz  frei  von  der  wiiikührlichen  Behandlung 
des  historischen  Stoffes  gehalten  hätten,  die  den  Brahmanen  mit 
Recht  vorgeworfen  worden  ist  Es  kommen  bei  ihnen  Beispiele 
nicht  nur  davon  vor,  dafs  sie  Sagen  wilikühriich  in  ihrem  Sinne 
umgedeutet  haben ,  sondern  sie  haben  historische  Berichte  durch 
Verwechselung  von  Namen,  wie  von  dem  der  zwei  Afoka,  und 
durch  Verbindung  des  nicht  zusammengehörigen  in  Verwirrung 
gebracht^).  Dann  finden  sich  Erzählungen,  die  deutlich  erdichtet 
sind,  weil  sie  nur  dazu  dienen  sollen,  dieSchicksale  und  Handlungen 
eines  Menschen  in  diesem  Leben  zu  erklären  durch  Thaten  einer  frü- 
hern Geburt  3).  Diese  Anwendung  der  Lehre  von  der  Seelenwande- 
rung,  welche  die  Buddhisten,  wie  so  vieles  andere  von  den  Brahma- 
nen angenommen  haben,  hat  bei  den  letztern  zwar  ebenfalls  zu  Dich- 
tungen die  Veranlafsung  gegeben,  jedoch  viel  seltener  >);  bei  den 


1)  Bin  Beispiel  der  ersten  Art  ist  die  Legende  Yom  Kdoige  Triganku  bei 
BURKOVF  p.  SOS  flg.,  den  sie  za  eiDem  Könige  der  Kandala  gemacht  lialien 
wegen  seiner  Verflucliung  durcli  Vasishthay  s.  I,  Beiig.  f,  10.  S.  VI,  wel- 
clier  in  einem  frOIieren  Leben  die  heiligen  Schriften  gelesen  hatte  und  einem 
Brahmanen,  dersen  Tochter  er  für  seinen  Sohn  zur  Frau  verlangte,  von  ihm 
aber  mit  Hohn  suruckgewiesen  wurde,  durch  seine  Kenntnifs  derselben  aber- 
wand ;  diese  Legende  wird  dem  Buddha  in  den  Mund  gelegt ,  um  die 
Aufnahme  von  Menschen  aus  der  niedrigsten  Kaste  unter  seine  Anhän- 
ger zu  rechtfertigen.  In  dem  voriiegenden  Falle  war  es  die  Tochter  eines 
Kandalay  deren  frühere  Geburt  auch  erzählt  wird.  Ein  Beispiel  der  zwei- 
ten Art  ist  die  Erzählung  aus  dem  Agoka  Avadäna,  nach  welcher  er  unter 
der  Leitung  des  üpagupta  alle  die  Orte  besucht,  wo  Buddha  gewohnt  oder 
gewirkt  hatte  und  dort  Stupa  errichten  läfst.  Ebeud.  p.  877  flg.  Upagupta 
war  ein  Zelt^enofse  des  ersten  Königs  dieses  Namens,  der  zweite  errich- 
tete aber  die  vielen  Stupa ;  dieser  letzte  wird  hier  irrig  hundert  Jahre  nacli 
Buddhas  Tode  gesetzt. 

B)  Z.  B.  der  Sohn  des  Agoka  Kunkla  hatte  in  einem  frühem  Leben,  in  wel-» 
chem  er  Jäger  war^  vielen  Gazellen  die  Augen  durchbohrt;  dieses  wider- 
fuhr ihm  selbst  auf  Befehl  seiner  Mutter;  ebcnd.  p.  414  flg.  Weil  er  in 
einem  noch  früheren  Leben  den  zerstörten  Stupa  eines  früheren  Buddhas^ 
des  Krakukhanda^  des  ersten  dieses  Weltalters,  wiedererbaut  batte^  wurde 
er  in  einer  königlichen  Familie  wiedergeboren,  und  weil  er  deCien  Statoe 
wiederhergestellt,  als  sehr  schön« 

8)  Um  gerade  für  diesen  Fall  pafsende  Beispiele  zu  geben,  lübre  ich  an»  4ftfa 
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erstern  ist  es  eine  reiefae  Quelle  der  Dichtung  gcwordeu,  die  auch 
tof  ihn  selbst  angewendet  worden  ist»  Eine  besondere  Klafse 
der  heiligen  Schrirteu,  Guiaka  oder  Geburten  genannt ,  enthalt  die 
LebensgeschicIUen  der  früheren  Buddha  ').  Er  besaFs  durch  seine 
Allwifsenheit  die  Keniitnirs  der  früheren  Geburten  aller  Jllensohon 
und  benutzte  sie  besonders  bei  seinen  Bekehrungen,  um  ihnen  zu 
beweisen^  dafs  sie  durch  frühere  Handlungen  besliromt  wareu^  zu 
seiner  Zeit  wiedergeboren  und  seiner  Lehre  tbeilhaftig  zu  werden^)« 
Auch  seinen  IVachfolgern  in  der  höchsten  Wurde  wurde  diese 
Kenntnifs  beigelegt.  Wenn  dieser  Glaube  einerseits  der  Verbrei- 
tung der  neuen  Religion  sehr  nutzte,  so  mufste  er  andererseits 
auf  die  Auflafsung  der  Geschichte  bei  ihren  Anhängern  in  zwie- 
facher Weise  nachtheilig  einwirken;  erstens  indem  er  ihnen  ein 
Mittel  darbot^  durch  erfundene  Erzählungen  die  Handlungen  der 
Menschen  zu  erklären  und  ihre  Schicksale  als  nothwendige  Folge 
früherer  Thatcn  zu  betrachten.  Das  erste  gewöhnte  sie  an  Gleich- 
güliigkeit  gegen  die  historische  Wahrheit,  das  zweite  stumpfte  das 
Bewufstseyu  der  menschlichen  Freiheit  ab,  setzte  die  Nothwen- 
digkeii  des  Schicksals  an  die  Stelle  des  freien  Handelns  und  lähmte 
den  Muth,  durch  männliche  That  das  Schicksal  zu  überwinden« 
In  den  Schriften  der  Brahmanen  finden  wir  zwar  in  einigen  Stel- 
len die  Anerkennung  der  menschlichen  Freiheit  und  der  Fähig- 
keit des  Menschen,   durch  eigene  Kraft  das  Schicksal  zu  besie« 


der  König  Fravarasena  von  Ka^mir  in  einem  früheren  Leben  ein  Siddha 
—  eine  Art  von  UnCergottern,  welche  Muster  der  Heiligkeit  sind,  s.  Vishnu 
V.  p.  2S7.  und  meinen  Index  zur  S.  Ausg.  der  Bhag.  Git,  u.  d.  W. —  ge- 
wesen war  und  als  solcher  von  ftra  die  Gunst  erlangt  hatte,  in  seinem 
nächsten  Leben  als  König  geboren  zu  werden,  Bog.  Tar,  III,  267  0g. 
Ba/iadUjat  welcher  drei  Hundert  Jahre  regierte,  war  in  einem  früheren  Le- 
ben ein  Spieler  gewesen^  der  alles  verloren  hatte^  sich  aber  nachher  die 
Gunst  der  Göttin,  welche  unter  den  Bienen  im  Vindhja  wohnte  und  eine  Form 
der  Laxmi  war,  gewann.  Sie  gestand  ihm  zu,  sich  von  ihr  zu  erbitten^  was 
er  wolle;  er  verlangte  sie  zur  Frau  und  da  sie  als  Göttin  sich  nicht  mit  einem 
Sterblichen  verbinden  konnte,  versprach  sie  ihm  in  einer  kOnftigen  Geburt 
es  zu  werden;  sie  wurde  als  Königin  Ranäratnbhä^  er  als  König  geboren. 
Ebend.  III^  992  flg.  Seine  dreihunderrjährige  Regierung  wird  nicht  aus- 
drücklich aus  dieser  Verbindung  erklärt;  da  die  Laxmi  die  Glücksgöttin 
Ut  9  war  die  Erklärung  dieses  besonderen  Glücks  jedoch  ohne  Zweiftol  da 
Hauptmotiv  der  Erfindung. 

1)  8.  BvaHouF  a.  a.  O.  p.  61. 

2)  EbeBd.  p.  185. ,  wo  bemerkt  wird ,  dafs  dieses  beinahe  bei  allen  BeHehrun- 
gen  geschah. 
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gen  0 ;  sar  allgemeinen  Geltung  ist  jedoch  diese  Ueberzeugong 
auch  bei  ihnen  nicht  gekommen  und  eine  wesentliche  Bedingung 
der  Geschichte^  das  Bewufstseyn  der  Freiheit^  fehlt  auch  ihnen. 

V^on  Buddhisten  geschriebene ,  auf  Indien  sich  beziehende  hi- 
storische Werke  ira  eigentlichen  Sinne  des  Worts  sind  uns  nur 
auf  der  Insel  Ceylon  erhalten.  Ihr  Charakter  läfst  sich  genügend 
bestimmen,  da  der  älteste  Theil  derselben  im  Original  bekannt  ge- 
macht worden  ist :    der  Mahucanfa  des    Mahänäma  *}•      Diesem 


1)  Diese  Ansicht  wird  in  der  Einleitung  zum  Hitopadega   vorgetragen,  aus 
welcher  einige  Sprüche  hier  in  A.  W.  von  Schlkgrl's  vortrefflicher  Ueber» 
Setzung,  Sämmtlicke  Werke  III,  S.  65.  angeführt  werden  niögeo: 
»Denn:  wie  man  wohl  zu  sagen  pflegt: 

Des  Lebens  Daner,  Glucksguteri 

Wirsenschaftx  Werke,  Todesart: 

Bestimmt  sind  diese  fünf  Dinge 

Sterblichen  schon  im  MuCterschoofs. 

• 

Ferner:  Vorherbestimmte  Zustände 

müfsen  dulden  die  Hohen. selbst: 
Der  blanhalsige  Gott  Nacktheit, 
Vishnu  sein  Riesenschlangenbett.« 
Oder  auch :  Was  nicht  seyn  soll^  geschieht  niemals, 
und  was  seyn  soll^  geschieht  gewifs. 
Nehmt  doch  diefs  Arzeneimittcl, 
jeglicher  Sorge  Gegengilt. 
Das  sind  nur  die  aus  Trägheit  herrührenden  Redensarten  einiger  Leute, 
die  jede  Muhe  scheuen.    Denn : 

An  des  Schicksals  Gewalt  glaubend, 
Mufs  doch  jeder  sich  selbst  bemuhn. 
Ohn'  eigne  Muh'  gewinnt  niemand 
nährend  Oel  aus  dem  Sesamum. 
Dem  Mann^  der  rüstig  strebt^  gesellt  sich  Laxmt  (d.  h.  die  Glücksgöttin) ; 
Der  Faule  spricht:  »das  Schicksal  roufs  es  geben: 
Drum  kämpfe  mit  dem  Schicksall  strebe  männlich I 
Mifslingt  es  dann,  so  bist  du  nicht  zu  tadeln. 

Schicksal  ist,  wio  der  Spruch  lautet, 
was  man  vor  der  Geburt  gethan ; 
Deshalb  mufs  man  sich  anstrengen, 
unermüdet,  mit  eigner  Krait.« 

S)  The  Mahäwansi  in  Roman  ckaracters,  ioHh  the  translation  subjoin- 
ed ;  and  an  introdHclory  essay  on  Päli  BuddhUHcal  literaiure.  In 
two  Voivmes.  Vol.  /.  containing  the  first  thirty  eight  chapters,  By 
ihe  Bon,  Gsoacs  Turnovr,  fisq.  Ceylon  Civil  Service^  Ceylon  1887.  Der 
zweite  Theil   ist   nicht  erschienen.    Mahänämd's  Werk  schliefst  in  dem 
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Werke  gebührt  vor  allen  andern  Indischen  Geschiehlsbüehem  ent- 
schieden der  V'orrang.  Wenn  auch  der  alfeste  Theil  der  Geschichte, 
die  des  Vigmja^a,  des  ersten  Arischen  Eroberers  der  Insel,  nur  in 
der  Form  der  8age  uns  erhalten  ist ')  und  die  Chronologie  der 
ältesten  Könige,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  nicht  die  kri« 
tische  Prüfung  bestehen  kann,  so  beginnt  doch  schon  mit  dem 
sogenannten  Nachfolger  des  Vigaja,  dem  Piln^utanpa^Devaj  die 
wirkliche  Geschichte  und  über  die  unter  seinem  Enkel  Devdndm» 
pnja^TiahJa  erfolgte  Einfuhrung  des  Buddhismus  erhalten  wir  einen 
ausführlichen  Bericht^  so  wie  über  die  von  ihm  errichteten  Ge- 
bäude und  seine  übrigen  Thaten  mit  genauen  Angaben  der  Daten. 
Dafselbe  gilt  im  Allgemeinen  von  den  nachfolgenden  Königen,  ob- 
wohl dasjenige,  was  mit  der  Geschichte  der  Religion  im  engeren 
Zusammenhange  steht,  vomVcrfafser  mit  Vorliebe  und  daher  aus- 
führlicher behandelt  wird.  Auch  über  die  gleichzeitigen  Beherr- 
scher Indiens  giebt  er  zuverläfsigere  Nachrichten ,  als  die  nördli- 
chen Buddhisten,  von  den  Brahmanen  nicht  zu  reden,  die  uns  nur 
ihre  Namen  aufbewahrt  haben ;  ausführlicher  wird  jedoch  von  ihm 
nur  ihre  Geschichte  dargestellt,  wenn  diese  zugleich  für  die  religiöse 
Wichtigkeit  besitzt  Die  Geschichte  Lankffa  ist  dadurch  vollständiger 
und  zuverläfsiger  erhalten,  als  irgend  eines  andern  morgenländi- 
schen Landes  mit  Ausnahme  China^s.  Bei  Mahänäma  finden  sich 
auch  Anidängc  an' pragmatische  Betrachtungen  über  die  Begeben«- 
heiteo,  obwohl  sie  beinahe  immer  religiöser  Art  sind. 

Der  Geist  der  Frömmigkeit,  von  welchem  der  Verfafser  durch- 
drungen ist,  verhindert  ihn,  sich  zu  dem  Begriffe  einer  historischen 
Kritik  zu  erheben.  Er  nimmt  die  heiligen  Sagen  gläubig  auf;  es 
fällt  ihm  nicht  ein,  die  Besuche  der  früheren  Buddha  auf  der  In- 
sel zu  bezweifeln  ^,  noch  auch  die  von  den  heiligen  Männern  ver- 
richteten Wunder  ^)*  Die  Einführung  der  l^eva  in  die  Erzählung 
als  mithandelnd  und  helfend,  ist  in  der  Geschichte  der  Buddhisten 
nichts  ungewöhnliches.    Besonders  treten  als  solche  auf  die  Jaxa, 


sieben  uDd  dreifsIgsteD  Capitel  mit  Regierung  seines  Onkels  DMtuMena, 
der  Ton  46B  —  497  nach  Chr.  6.  regierte.  Ich  werde  nachher  genauere 
Nachrichten  aber  dieses  Werk  und  die  übrigen  mittbeilen. 

I)  S.  I,  8.  650. 

8)  Diese  werden  Im  ersten  Kapitel  erzählt,  p.  1  flg. 

S)  Z.  B.  dafs  Mahendra,  der  Sohn  des  A^oka,  welcher  den  Buddhismus  In 
Ceylon  einführte,  in  einem  Tage  durch  die  Luft  nach  der  Insel  reiste^  ebend. 
Cap.  XIII,  p.  77. 
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die  Diener  des  *(>waj  and  die  Näga ,  die  Schlangengötter  0.  Die 
letzten  erscheinen  in  mehreren  Fällen  als  Schutzgeister  und  in  den 
von  einander  eiitferntesterf  Gegenden,  wonach  vermnthet  werden 
darf,  dafs  die  Verehrung  dieser  Götter  bei  den  Urbewohnern  In- 
diens weit  verbreitet  war.  Das  Verdienst  der  Buddhisten,  viel 
vollständigere  und  zuverläfsigere  historische  Werke  der  Nachwelt 
hinterlafsen  zu  haben  als  die  Brahmanen,  beschränlct  sich  jedoch 
auf  ihre  eigene  Geschichte.  Ihr  Bemühen ,  ihre  Vorgänger  zu 
ubcrtreiTen ,  hat  sie  veranlafst,  die  älteste  Geschichte  mit  Reihen 
von  meist  erfundenen  Namen  zu  bereichern  <). 

Ziehen  wir  jetzt  die  Summe  dieser  Betrachtungen,  so  be- 
safsen  die  Inder  keine  kritische  und  prao:matische  Geschichte,  keine 
allgemeine  des  ganzen  Landes,  keine  Culturgeschichte.  Ihre  Ge- 
schichtschreiber unterscheiden  nicht  die  Sage  von  der  Geschichte, 
sie  wiederhohlen  aber  treu  das  vorgefundene  historische  IMaterial. 
Die  Brahmancn  haben  nur  Chroniken  der  einzelnen  Länder,  die 
blofs  die  Geschichte  der  Könige  enthalten  und  über  die  Zustände 
in  der  Regel  keine  Belehrungen  darbieten.  Für  die  ältesten  Zeiten 
sind  die  Angaben  aber  unzuverläfsig  und  willkührlich  geordnet. 
Die  Buddhisten  haben  dagegen  historische  Werke,  in  welchen  auch 
die  Geschichte  ihrer  Religion  erzählt  wird,  und  viel  vollständigere 
Berichte  über  die  Könige^  welche  dieser  Religion  zugethan  waren. 
Sie  bieten  uns  aufserdem  sehr  werthvolle  Nachrichten  über  dio 
Sitten  und  Gebräuche  der  ältercu  Zeit  dar.  Ihre  zuverläfsigo  Ge- 
schichte beginnt  erst  mit  der  ihrer  Religion. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehe  ich  über  zu  einem 


1)  Die  Deva  ba]fen  z.  B.  dem  Mahendra  zur  Bekanntschaft  mit  dem  Könige 
Devänamprija-Tishjä;  ebend.  XIV,  p.  78.  Ein  Jaxa  erscheint  als  Ver- 
ehrer der  Lehre  Buddhas  in  einer  Rrzählung  von  Puskpamitra^  bei  Burkouf 
a.  a.  O.  p.  431.  In  der  Geschichte  Ceylons  bezeichnet  dieser  Name  die 
Urbewobncr,  wie  ich  nachher  zeigen  werde.  Dieses  Ist  wahrscheinlich  aus 
der  frühem  Verehrung  des  piva  auf  der  Insel  zu  erklären.  Die  Naga 
werden  besonders  häufig  eingeführt.  Einer  ihrer  Könige  war  Beschützer  der 
Stadt  Vni^'Aii ;  s.  bei  TuhNOua,  a.  a.  O.  IntroducUon,  p.  XXXVII,  u«  oben 
I,  1.  Beilag.  V,  3^  10.  K.  XXXIV.  In  der  Legende  vum  Sanffharaxiim^  bei 
BURNOUF,  p.  31(1.  retten  sie  ihn,  als  er  in^s  Meer  geworfen  wurde.  Nach  der 
Singalesischen  Geschichte  gab  es  ein  Land  Nägadvipa,  Schlangeninsel,  wel- 
ches von  Buddha  besucht  worden  seyn  soll,  und  auch  einen  König  der  Naya 
auf  Cej'Ion  In  Kaljäni  an  dem  gleichnamigen  Flufse«  S*  Makäv,  I,  p.  4  flg;« 

2)  Ich  habe  dieses  schon  oben  I,  S.  477.  nachgewiesen.   • 
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Berichte  über  die  bisher  zugänglich  gewordenen  historischen  Werke, 
iireJcfae  Tür  die  zunäclist  folgende  Periode  zu  benutsen  sind.  Ich 
beginne  mit  den  Geschichten  Ceylons ,  da  sie  für  die  Geschichte 
von  Buddha  an  bis  auf  den  zweiten  A^oka,  den  Enkel  des  Kan^ 
dragupia,  die  wichtigste  Quelle  sind. 

Das  älteste  noch  erhaltene  Werk  ist  der  Dtpavattfa,  auchJf<fi« 
kdvanpa  genannt;  es  schliefst  mit  der  Regierung  des  Mahäsenaj 
welcher  302.  nach  Chr.  starb  ^).  £s  ist  in  Päli  geschrieben;  der 
Verfafser  ist  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  war  es  das  gemein- 
schaftliche Werk  der  Klosterbrüder  des  Ultaravihara  in  Anurudhä^ 
pvra,  der  Hauptstadt  der  Insel.  Es  ist  sehr  selten  geworden;  das 
einzige  bisher  bekannt  gewordene  Exemplar  wurde  ausBarma  er- 
halten^ der  dazu  gehörende  Commentar  ist  noch  nicht  wiedcrauf- 
gefuodeo  worden.  Der  Plan  des  Werkes  stimmt  mit  dem  des  spä« 
tereu  Mahdtanga  überein ;  die  Geschichte  der  Dynastien  wird  auch 
hier  mit  den  mythischen  begonnen;  von  den  historischen  enthält  es 
d\e  Könige  von  Magadha  von  den  Zeitgenofsen  Buddha's  Bimbi^ 
sdra  bis  zu  Afoka,  die  Geschichte  Lankäa  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  dein  Jahre  302  nach  Chr.  ^3  Er  giebt  genauere  synchro- 
nistische Angaben  über  die  Jahre  der  Könige  und  der  Vorsteher 
der  Lehre,  als  die  übrigen  Werke,  und  besitzt  dadurch  einen  be- 
sondern Werth  für  die  Untersuchung  über  die  Chronologie  dieser 
Zeit.  Um  die  von  den  nördlichen  Buddhisten  aufgestellte  Reihen- 
folge der  Patriarchen  richtig  zu  beurtheilen,  ist  noch  hervorzuhe- 
ben^ dafs  in  diesem  Werke  nur  die  Ueberlieferer  des  Vinaja  oder 
der  heiligen  Schriften  über  die  Disciplin  aufgeführt  werden,  nicht 
die  der  zwei  anderen  Abtheilungen.  Die  Zeit  der  Abfafsung  lafst 
sich  nicht  genau  bestimmen;  es  war  jedenfalls  längere  Zeit  vor 
der  Regierung  des  Dhälusenaj  der  von  4S9  bis  477  regierte,  vor- 


1)  S.  6.  Tcrkocr's  Further  ttotea  on  the  itiscriptions  on  the  columns  of 
Delhi,  ÄUahabad ,  Betiah  etc.  in  J.  of  the  As,  S,  of  Ih  VI,  p.  1095  flg. 
und^jf  examtttation  of  the  Pali  Buddhintical  Annais,  Kr.  4*  An  Analys\s 
of  the  Dipawansu,  ebend.  Vll,  p.  910  flg. 

8)  Ver  Name  Dipavan^a  kann  erklärt  werden  entweder  durch  das  glänzende 
Oeschlecht,  wofür  der  andere  Titel:  das  grofse  Geschlecht,  spricht,  oder 
durch  das  Gescblccht  der  Insel,  dripa.  Kur  die  letste  BrkUraog  läCst  sich 
noch  anführen,  dafs  in  der  Stelle,  wo  im  Mahävansa^  Cap.  XXXVUI.  p.  SJ57. 
dieses  Baches  gedacht  wird,  die  Worte  sind:  dipetum  Dipavansnm  oder 
mwck  TuaNoira*s  Uebersersung:  laut  vorlesen^  damit  es  bekannt  werde.  Das 
Wort  bedeutet  wörtlich  erleuchten* 


I 
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hauden^  weil  dieser  König  befahl,  dafs  das  Werk  öffeDtlich  vor- 
geleseu  werden  sollte;  es  war  daher  damals  ein  schon  beruhnites 
Werk  >). 

Der  Mahävan^a  ist  eine  verbefserte  Ausgabe  und  Fortsetzung 
des   vorhergehenden  Buchs.     Seines  Verfafsers  Mahänäma*s  Mut- 
ter war   die  Schwester  der  Mutter  des  eben  erwähnten  Dht^fuaena, 
welcher    von   den   früheren  Königen    abstammte  und  die   fremden 
Eroberer,  welche  sich  der  Herrschaft  bemächtigt   hatten,  wieder 
verdrängte.    Mahänäma  hatte  sich  dem  geistlichen  Stande  gewid- 
met ^).    Er  belehrt   uns  im  Anfange  des  Werkes  und  in  der  Vor- 
rede zu  dem  von  ihm  selbst  verfafsten  Commentare  über  seine  Ab- 
sichten bei   der  Unternehmung  seines   Werkes  ^).    Es  gab  ältere 
Schriften  defselbcn  Titels  in  Singhalesischer  Sprache,  die  theils  zu 
weitläufig,  theils  zu  unvollständig  waren,  theils  auch  durch  bedeu- 
tende Unrichtigkeiten  entstellt  wurden.    Sein  Plan  war,  diese  Feh- 
ler zu  vermeiden.    Er  benutzte  den  Dipavan^a^),  einen  inSiiigha- 
lesischer  Sprache   verfafsten  Mahävan^a  und  zwei  Arthakatha  oder 
Commentare  zu  diesem  Werke  in  derselben  Sprache,  der  eine  war 
von    der  Brüderschaft  des   Jfahävihära,   der  zweite   von   der  des 
Uttaravihära  verfafst  worden  ^3.     Seine  Arbeit  schliefst,  wie  schon 
erwähnt,    mit   der    Regierung   des   Mahäsena   oder  302^).      Das 
Werk   ist  zu   verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Verfafscrn 
fortgesetzt  worden  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts '').  Die-se 
Fortsetzungen  kommen  zunächst  nicht  in  Betracht  und  können  da- 
her hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden* 

Da  ich  schon  den  Charakter  dieser  Geschichte  von  Seiten  ih- 
res historischen  Werthes  im  Allgemeinen  bestimmt  habe,   brauche 


1)  Mahäv.  a.  a.  O. 

S)  Ebeod.  p.  254. 

8)  S.  O.  Turnour's  Introd.  p.  XXXII.  Mahäv,  p.  1 . 

4)  S.  J.  of  the  A.  S.  ofB,  VII^  p.93l.  Er  fuhrt  Dämlich  eineStene  aus  die- 
sem Werke  an,  die  sich  wörtlich  io  ihm  wiedergefunden  bat. 

5)  Ebend. 

6)  Mit  dem  vierzigsten  Verse  des  87.  Capitels,  p.  288. 

7)  S.  Ititrod*  p.  X.  Das  ganze  Weric  besteht  aus  hundert  Caplteln^  deren 
Aufschriften  von  Tuknuur  oiitgethcilt  sind,  p.  XC.  Das  50ste  ist  aulaerdeiii 
p.  LXXXYI.  gedrucict;  es  enchält  die  Geschichle  von  1071~1|26.  Der  Aus- 
zug aus  dem  Werice  in  E.  Upram's  The  Mahavanai,  the  RäjäTatnäcari, 
and  the  Räjä-valij  forming  the  sacred  attd  historical  books  of  Ceylon^ 
8  Vols.  London.  MDCCCXXXIIL,  welcher  mit  dem  88sten  Capitel  schUe&t» 
ist  ganz  wertblos^  wie  Turnovr  Introd.  p.  111  flg.  nachgewiesen  biU. 
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Ml  hier  nar  noch  über  den  Inhalt  and  die  Forni  einiges  hinstt« 
safBgen. 

Nach  der  Aurzahlong  der  drei  und  zwanzig  Buddha  der  fru« 
hem  Perioden  und  der  drei  der  jetzigen  0  wird  des  letzten,  des 
vier  and  zwanzigsten  Gautamt/s  Besuch  Lankifs  und  Ndgudvt'^ 
pifM  beschrieben.  Danach  werden  die  mythischen  Dynastien  aof« 
geführt  <)  und  des  letzten  Buddha's  Abstaniniung  angegeben;  die 
drei  nächsten  Capitel  enthalten  den  Bericht  über  die  drei  Synoden*) 
und  die  gleichzeitigen  Indischen  Könige ;  in  den  vier  nächsten  wird 

die  Eroberung  der  Insel   von    Vigaja  und   die   Geschichte  seiner 

• 

NachMger  bis  auf  Devduämprijü^Tiahja  erzählt*).  Der  folgende 
Theil  des  Werkes,  welcher  die  Regierung  des  zuletzt  genannten 
Königs  und  die  Einführung  des  Buddhismus  in  Ceylon  darstellt^ 
ist  der  worthvollste  für  die  Geschichte  Indiens,  indem  er  aufsor 
andern  wichtigen  Angaben  eine  genaue  Belehrung  über  die  Ver« 
breitung  dieser  Religion  nach  den  verschiedenen  Ländern  darbie- 
tet ^).  In  dem  übrigen  Theile  wird  die  Geschichte  Ceylons  bis  za 
dem  Tode  des  oben  erwähnten  Mahdsena  fortgeführt;  in  ihm 
sind  nur  einzelne  Nachrichten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Bedeutong. 

Das  Werk  ist  in  Päli  und  mit  Ausnahme  der  Schlufsverse  in 
dem  gewöhnlichen  epischen  Versmaafse  geschrieben,  welches  die 
Buddhisten,  dem  Beispiele  der  Bralimanen  folgend,  für  die  einfachste 
Form  der  Erzählung  gebrauchen«  Der  Vcrfafser  bedient  sich  eines 
schmucklosen  und  gedrängten  Stiles  und  zeichnet  sich  dadurch 
vortheilhaft  aus  vor  dem  zunächst  zu  betrachtenden  Geschieht- 
Schreiber  Kafmlra^s. 

Für  die  Kenntnifs  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  wurde 
die  Bekanntmachung  des  Commeutars  von  grofser  Wichtigkeit  seyn, 
weil  aus  den  aus  ihm  mitgetheilten  Auszügen  hervorgeht,  dafs 
aosfuhrliche  und  mit  Abzüge  einiger  sagenhaften  Zusätze  wirklich 
historische  Berichte  über  die  Könige  des  Innern  Indiens  vorhanden 
waren«}.    Diese  sind   um  so  wcrlhvoller,   als  wenigstens  einige 


1)  Im  enten  Capitel. 
a)  Cap.  n.  p.  8  flg. 

s)  Cap.  ni— y.  p.  11  flg. 

4)  Cap.  VI— X.  p.  48  flg. 

a>  Cap.  Xl— XX.  p.  «7  flg. 

<)  Tfmvovr  hat  deren  oMhrere  nitgetbeiltia  seiner  fa<roilife<ioM  p.  XXXV 11  flg. 
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von  ihnen  aus  dem  ComnieuUire  sii  den  heiligen  Schriften  entnom- 
men sind^  welcher  von  Mahendra  mitgebracht  und  in  das  Singhale- 
sische  übersetzt  worden  war  0* 

Auf  zwei  spätere  Geschichten  Ceylons^  die  Räga^Rainäkurh 
die  Edelsteingrube  der  Könige^  und  die  Rägävali,  die  Königsreihe, 
braucht  nun  keine  Rüclisicht  mehr  genommen  zu  werden^  da  jetzt 
das  ältere  Werk  benutzt  werden  kann  und  sie  nur  in  sehr  unge- 
nügenden Uobersetzuiigeu  vorliegen  '}. 

Die  Betrachtung  des  zweiten  Gcschichtswerkes,  defsen  Ver- 
fafser  genannt  wird  und  detsen  Abfafsungszeit  sich  bestimmen 
lärst,  iei  Räga^Tarangini ,  des  Stromes  der  Könige^  fuhrt  uns  von 
dem  sudlichsten  ludischen  Lande  nach  dem  höchsten  Norden^  nach 
Kagwnra.  Dieses  enthält  auch  die  Geschichte  eines  einzelnen 
Landes;  es  hat  nicht  daneben  zugleich  den  Vorzug  de»  Mahävan^a 
eine  bedeutende  Lücke  in  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  aus- 
sofuUen,  da  es  nur  in  wenigen  Fällen  die  übrigen  ludischen  Länder 
berücksichtigt  Es  besitzt  dagegen  den  Werth^  die  einzige  Brah- 
manische Schrift  dieser  Art  zu  seyn  und  giebt  uns  ein  Beispiel 
von  dem^  was  unter  den  Händen  der  Brahmanen  der  späteren  Zeit 
die  Geschichtsforschung  und  Erzählung  geworden  wäre^  wenn  die- 
ses Gebiet  der  Litteratur  als  ein  besouderes  angebautes  sich  bei 
ihnen  ausgebildet  hätte.  Wir  ersehen  auch  aus  ihm  am  deutlich- 
sten, aus  welchen  Quellen  die  Inder  der  hisoriscben  Zeit  ihre 
Kenntnifs  der  früheren  Geschichte  schöpften. 

Der  Verfafser  KtUhana  Pandiia  war  der  Sohn  Kampaka\  ei- 
nes ersten  Ministers  seines  Vaterlandes ,  und  lebte  noch  im  Jahre 
114S  nach  Chr.;  seine  Geschichte  beginnt  mit  der  ältesten  Zeit  und 
wurde  unter  der  Regierung  des  Gajaaiaha,  des  Sohnes  Susmilu*Sj 
etwa  um  das  Jahr  1123  geschrieben').  Sonst  erfahren  wir  über 
seine  Lebensumstände  nichts. 


1)  S.  J.  of  the  A.  S.  of  B,  VII,  p.  920. 

2)  Die  Uebersetzung  des  zweiten  Werks  ist  zuerst  In  AnnaU  of  Oriental 
Literatur e  p.  384  ag.  gedruckt  worden.  Die  beider  in  dem  sweiten  Bande 
von  Upham*«  Buch. 

S)  S.  die  I^  S.  478.  Note  8.  angegbene  Ausgabe  Trotbr^s  II ,  p*  854.  Diese 
Ausgabe  enthält  die  sechs  ersten  Bucher;  die  zwei  letzten  sind  gedruckt 
in  der  Kalkuttaer  188A.  erschienenen  Ausgabe,  die  ebenfalls  die  drei  Fort- 
aetxuogen  eothült.  Der  König  Gajasinha  wird  in  dem  Auszuge  p.  877. 
als  der  mit  dem  Verfafser  gleichseitige  König  aufgeführt,  Das  Wort  Kai^ 
hana  ist  aus  dem  Sanskrit  kaijärta,  glücklich^  entstanden. 
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In  der  Bioleitung  giehi  er  Auskunft  über  die  von  ihm  sn  R«* 
the  gesogenen  Quellen.  Diese  sind  erstens  Frühere  Schriften.  Aus 
seinen  Angaben  erhellt  ^  d-ifs  die  Gesehlchte  der  Könige  dieses 
Landes  su  wiederholten  Malen  behandelt  worden  war;  er  sagt, 
dals  er  die  Königsgeschichten  von  eilf  früheren  Gelehrten  benntst 
habe,  aufserdeni  das  Werk  des  3fui$i  Nila  0*  Dieses  war  ohne 
Zweifel  das  älteste^  da  ein  Purdna  dieses  Titels  allein  in  Ka^niira 
bekannt  war*}.  Die  älteren  Werke  beschreibt  er  als  ansführliche; 
Swfrmia,  der  aus  ihnen  einen  Auszug  gemacht,  hatte  dadurch  Ruhm 
erlangt^  wird  aber  wegen  seines  nnklaren  und  mit  verkehrter  Ge« 
lehrtthnerei  überladenen  Stils  getadelt').  \'on  der  Rägdvaii^  der 
Königsreihe  des  Xemendray  wird  gesagt,  dafs  es,  obwohl  das 
Werk  eines  Dichters,  in  keinem  Theile  fehlerfrei  sey.  Eine  andere 
Geschichte  mit  demselben  Titel  war  von  dem  Brahmanen  Helarägm 
in  zwölflausend  Strophen  abgefafst  worden,  später  als  dieser,  hatte 
Pmdmmmkirm  ebenfalls  eine  geschrieben.  Ein  anderer  Geschieht- 
a^iT^ber  hiefs  ^rtkhmtilldkara  *}.  Diese  vier  gehörten  ohne  Zwei- 
fel zu  den  eilf  zuerst  erwähnten. 

Kaihana  begnügte  sich  nicht  damit ,   die  Werke  seiner  Vor- 
gänger zn   benutzen  und  ihre  widersprechenden  Angaben  zn  ver- 
gleichen«   Er  hatte  aufserdcm  die  bei   der  Einweihung  von  Tem- 
peln und   andern  Gebäuden   von  den  frühem  Königen   ausgestell- 
ten Schenkungsurkunden,   rhre  zu  ihrem  Lobe  bekanntgemachten 
Verordnungen  und  ihre  Gesetzbücher   untersucht   und   bezeichnet 
diese  Quellen  als  solche,    auf  welche  er  ein   besonderes  Gewicht 
legt  ^).    Er  hat  sich  demnach  keine  Mühe  verdriefsen   lafsen,   um 


1)  Hag.  Tar,  l,  14.    Er  neoot  sie  ntri^  welche«  im  Lexicoo  durch  Paodil, 
Gelehrter,  erklart  wird. 

5)  8.  Wilson,    An  eiMay   on  tht  Hindu   history  of  Caahmir  in  Au,  Bes. 
XV,  p.  3. 

a)  Ebeod.  V.  II  — 13« 
4)  Ebeod.  v.  16—19. 

6)  Bbead,  ▼.  15.  Ich  glaube  in  einigen  Punkten  von  Troybr's  Uebersetasong 
abweichen  zu  morsen.  Praiishihä ,  welches  er  durch  comrcration  aber- 
seUi,  bat  nach  Wilson  n«  d.  W.  no.  9.  die  Bedeutung  consecration  of  a 
moMument  erected  in  honour  of  a  deity,  orofthe  imaye  of  a  deity^  aber 
auch  die  von  endowment  of  a  temple.  Ich  verbinde  das  Wort  nach  no.  10. 
mit  ffUBtugä$ana:  »Schenkungsurkunde  ttber  Elgenthum.«  Pragasii-patta 
erklart  Tboybr  durch  authentische  Documente;  das  erste  Wort  bedeutet 
aber  sonst  nur  Lob;  patta  ist  nachWn^soN  a.d.W.  no.  18.  n  royalgrant 
Order  written  on   copper,  stont  etc*    Dann  nehme  ich  ^äiira  nicht  in 
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sich  eine  genaue  Keiititiürs  der  älteren  Geschichte  zu  verschaffen 
und  verdient  das  Lob  des  ernsten  Bestrebens  nach  Wahrheit 
und  Genauigkeit  0-  Bc  fordert  die  Guten  anf^  ihr  Gesicht  nicht 
von  ihm  abzuwenden,  ohne  seine  Absichten  und  Grunde  vernom- 
men zu  haben  <).  Sein  Zweck  war,  durch  Prüfung  und  Verglei* 
chung  der  abweichenden  Berichte  das  richtige  herauszufinden  und 
glaubt^  dieses  geleistet  zu  haben.  Wenn  die  Kritik  zeigen  wird, 
dafs  er  weit  hinter  diesem  Ziele  zurückgeblieben  ist,  so  liegt  die 
Schuld  nicht  an  ihm,  sondern  theits  an  dem  unhistorischen  Geiste 
seines  Volkes,  theils  an  dem  Zustande,  in  welchem  er  die  Ge- 
schichte seines  Vaterlandes  vorfand. 

Die  Zurückführung  der  Anfange  der  Kafmirischen  Geschichte 
auf  die  Zeit  des  grofsen  Krieges  durch  die  Erdichtung  der  zwei 
ersten  Gonarda  war  gewifs  schon  längst  vor  ihm  geschehen,  da 
NUa  als  Zeuge  dafür  angeführt  wird,  dafs  diese  zwei  Könige  za 
den  zwei  und  fünfzig  der  ersten  Dynastie  gehörten  3).  Die  Folge 
faievoD  war ,  dafs  spätere  Könige  in  diese  erste  Periode  ver- 
setzt wurden  und  dadurch  eine  Lücke  in  der  zweiten  entstand,  wel- 
ehe  durch  Einschiebung  von  erdichteten  Königen  ausgefüllt  wer- 
den mofste  *}.  Diese  Anordnung  wird  daher  Kalhana  vorgefunden, 
nicht  selbst  erst  gemacht  haben.  Durch  sie  wurde  er  auch  genö- 
thigt,  unter  den  verschiedenen  Angaben  über  den  Vikramäditja 
diejenige  vorzuziehen  ^),  nach  welcher  von  den  zwei  unter  diesem 


der  Bedeutung  von  ßesetobuch  im  AligeineiDcn,  sondern  in  der  von  Gesetzen 
einzelner  Könige.  Die  letzten  Worte  glaube  icli  statt  ^utchi  je  me  suis  enfin 
repose  de  ia  fatigue  des  incertitudes  innombrables\  auf  folgende  Weise 
wörtlich  übersetocn  zu  niQrseo  :  »durch  die  Einsicht  dieser  Urkunden  u.  s.  w. 
ist  die  Qual  aller  Irrthumer  beruhigt  worden.« 

1)  S.  I,  8.  473. 

S)  V.  8^10.  V.  0—10.  gebe  ich  der  Deutlichkeit  wosen  in  einer  etwas  freie« 
ren  Uebersetzung :  »Wie  grofs  ist  nicht  die  Geschicklidikeit  der  in  der 
späten  Nachzeit  geborenen ,  welche  durch  wiederhohlte  Betrachtung  und 
Verglelchung  der  Schicksale  der  zu  Grunde  gegangenen  Könige  durch  ihre 
Schriften  einen  vollständigen  Bericht  zu  Stande  bringen.  Deshalb  ist  mein 
Bestreben  bei  der  auf  jede  Weise  verworrenen  Darstellung  der  vergan- 
genen Dinge  auf  fit  Verbindung  gerichtet.« 

S)  Ebend.  v.  16.  Ich  habe  schon  froher  I,  S.  478  flg.  die  Angaben  über  dieso 
erste  Dynastie  geprflft  und  nachgewiesen,  dafs  die  Annahme  der  zwei  und 
fünfzig  Könige  nicht  allgemeine  Ueberlieferuug  war.  s.  S.  470.  Note  1. 

4}  8.  ebend.  S.  470  und  S.  711.  S.  719. 

A)  S.  ebend.  8.  71d. 
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NaneQ  bekaDoiea  Königen  der  spateste  der  Epochenstifter  eey. 
Man  darf  überhaupt  annehmen,  dafs  er  die  Dichtungen  achon  vor» 
(and,  welche  er  in  sein  Werk  aufgenommen  hat;  man  kann  ihn 
aber  nicht  von  dem  Vorwurfe  freisprechen,  mit  Vorliebe  diese  Dich- 
tungen behandelt  und  dagegen  wichtigere  Nacliricbteu  veruachlafsigt 
oder  gaus  unberücksichtigt  zu  haben. 

£he  ich  diesen  Vorwurf  durch  Beispiele  begrdnde,  will  ich 
die  Bemerkung  vorausschicken,  dafs  er  in  den  Schlofstiteln  des 
ganzen  Werkes  0  mahdkam  oder  grofser  Dichter  genannt  wird 
und  in  den  einleitenden  Versen  zu  seinem  Buche  die  BigenschaflaB 
des  Dichters  als  die  höchsten  preist  *)•  Wir  haben  es  daher  hier 
sieht  btos  mit  einem  Geschichtschreiber,  sondern  zugleich  mit  einem 
Dkditer  zu  thun,  dem  es  besonders  daran  gelegen  war,  als  solcher 
sich  Ruhm  zu  erwerben.  Kaihana^s  ganze  Darstellungsweise  zeigt 
den  Einflufs  dieser  Richtung;  statt  einer  eiufachen  Erzählung  fin- 
den wir  einen  mit  dichterischem  Schmucke  überladenen  Stil;  die 
Geiegeobeiten ,  poetische  Schilderungen  anzubringen ,  werden  mit 
Voräebe  ergriffen.  So  wird  die  Nachricht  von  einer  grofsen  Hun- 
gersttoth  während  der  Regierung  des  Königs  Tuf*g{na^}  benutzt, 
um  die  Schilderung  einer  solchen  anzubringen.  Die  Personen  wer«« 
den  oft  redend  eingeführt  und  nicht  nur  Menschen,  sondern  auch 
sogar  Götter  ^).  Bei  dieser  Neigung  zum  Wunderbaren  kann  es 
nicht  auffallen,  dafs  der  Verfafser  auch  einen  Menschen  durch 
Zaubereien  wieder  beleben  ^3  und  andere  Wunder  als  wirkliche  Er* 
eignifse  gelten  läfst,  wie  die  früher  erwähnte  dreihundertjährige 
Regierung  des  JtandMJa* 


1)  p.  277.  in  der  Kalk.  Ausgabe. 

2[>  T,  3— d.  »PreiswUrdig  ist  die  Tugend  des  guten  Dichters,  welclier  den  Strom 
des  Nektars  vernichtet  und  durch  welchen  sein  eigener  und  fremder  Huhm 
Bestand  erlangt.  Wer' ist  im  Stande,  die  vergangene  Zeit  wieder  zur  An- 
schauung zu  bringen  aufser  den  Dichtern^  die  tictiöpfer  und  iieblicher  Hervor- 
bringungen fähig  sind.  Wenn  der  Dichter  nicht  aüe  erkennbaren  Zustande 
durch  seine  eigene  innere  Anschauung  erblickte,  was  könnte  ihn  sonst  die 
Kraft^  das  Göttliche  zu  erblicken,  lehren? 

s)  III,  ii  flg. 

4)  Z.  B.  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Gespräch  zwischen  dem  Könige  und  der 
Königin.  In  der  Geschichte  des  Meghavähana  tritt  Varuna,  der  Gott  der 
Gtewäfser,  auf  und  fuhrt  ein  Gespräch  mit  ihm,  IIi|  80  flg. 

5)  II,  100  flg.  nämlich  Sandhimati,  den  frühern  Minister  des  Königs  G/^jtn" 
ära,  welcher  nachher  unter  dem  Mameu  Arjaraga  König  wurde. 
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Als  etuen  Beweis  dafQr,  d«rs  unser  VerFafser  wichtige  Berichte 
rerkümmert  und,  seiner  poetischen  Neigung  folgend,  die  anwiehti« 
gen  besonders  hervorgehoben  hat,  führe  ich  seine  Angaben  aber 
den  König  Meghtn>ähana  an.  Diesen  stellt  er  mit  Recht  dar  als 
grofsen  Eroberer  and  eifrigen  Beförderer  des  Buddhismus  i})  ^ 
nennt  aber  keines  der  eroberten  I^äuder  aufser  Lanka,  wozu  er  ihn 
durch  die  Gunst  des  Gottes  des  Jlleeres  Varuna  gelangen  lifst, 
dem  er  seinen  ihm  von  deen  Riesen  Räcana  entführten  Sonnen- 

* 

schirm  abtritt  und  dafür  damit  belohnt  wird,  dafs  der  Gott  bei  sei- 
nem Zuge  die  Gewafscr  des  Meeres  suruckhiett*     Er  trifft   auf 
der  Insel  noch  den  Bruder  des  Riesenkönigs,  den  von  Rätaa  einge- 
setzten Vibhtshana  an  *)  und  bekehrt  alle  Riesen  zu  der  Lehre  des 
Buddha«    Dos  Königs  strenge  Befolgung  des   Buddhistischen  Ge- 
setzes, kein  lebendes  Wesen  zu  tödten,   übertreibt  er  auf  uoge« 
reimte  Weise,   indem   er  ihm   zweiroaM)  die  Absicht  zuschreibt, 
sich  selbst  umzubringen,  um  einem  durch  den  Zorn  der  Burgä  ge- 
tödteten  Sohn  eines  Brahmanen   das  Leben  wiederzugewinnen  und 
einen,  zu  einem  Opfer  an  diese  Göttin  von  einem  pabara  bestimm- 
ten Menschen  vom  Tode  zu  retten*    Von  diesem  Könige  wifsen 
wir  nun  durch  eine  von  ihm  gesetzte  Inschrift,  dafs  er  auch  in 
Orlssa  herrschte  und  zu  einem  kriegerischen  Unternehmen  zur  See 
Schiffe  hatte  bauen  lafsen  *) ,  und  dafs  er  ein  eifriger  Buddhist  war. 
Es  erhellt  hieraus ,    dafs   er  auch  andere  Länder  besefsen  haben 
mufs;  diese  verschweigt  aber  der  Verfafser,  um  die  Rieseukönige 
und  ihre  Bekehrung  anbringen  zu  können.    Es  waren  jedoch  ohne 
Zweifel  andere  Angaben  über  diesen  Zug  vorhanden,  weil  bei  ihm 
der  Berg  Rohana  erwähnt  wird,   welcher  Name  sich  wirklich  auf 
der  Insel  findet  ^). 

Da  ich  hier  nur  beabsichtige,  den  Charakter  dieses  Geschicht- 
schreibers zu  bestimmen  und  bei  der  späteren  Benutzung  seines 
Werkes  seine  Angaben  im  einzelnen  prüfen  werde  ,  mögen  diese 
Beispiele  genügen  ,   um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Art 


1)  III,  ▼.  2  ng. 

S)  S.  I,  S.  475.  No.  4.  S.  570.  No.  8. 
8)  Ebend.  v.  81  flg.  v.  88  flg. 

4)  Diese  Inschrift  ist  voo  J.  Phinskp  bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  ihe  Am. 
S.  of  B.  VI,  p.  lOSO.    Ich  werde  .«pftter  genaueres  über  sie  mtttheileo. 

5)  S.  TraNOun's  Index  u.  d.  W.    Der  Name  beseicbnet  den  sodlichsten,  berg- 
reichsten  Theil  der  losel. 
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der  ia  ihm  sich  darBtelleDden  Behandlung  des  g^eaehichilichen  Stoffes 
sttgebeo.  IchhaUeea  jedoch  fär  uöthig,  darauf  aufmerksani  ea  ma« 
eheo,  dafis  dieses  Werk  einer  der  spilesten  Perioden  der  Indischen 
Litteratur  angehört  ^  in  welcher  die  Knnstpoesie  ihre  vollständige 
Ansbiidung  erlangt  hatte.  Die  filtern  Werke  waren  wahrscheinlich 
nicht  nur  in  einem  viel  einfachem  Stile  geschrieben ,  sondern  hiel- 
ten sich  auch  strenger  an  ihren  Zweck.  Allem  Anscheine  nach 
waren  die  frühern  Geschichten  solche  Werke. 

Die  übrigen  historischen  Schriften ,  von  welchen  wir  bis  jetst 
Keontnifs  erhalten  haben  ^  gehören  dem  Dekhan.  Von  ihnen  sind 
nur  wenige  im  Origioalo  und  in  Uebersetznngcn  veröffentlicht,  von 
den  meisten  besitzen  wir  nur  Auszöge  oder  sie  sind  nur  durch 
die  ans  ihnen  geschöpften  Nachricliten  bekannt  geworden*  Für 
die  zunächst  vorliegende  Aufgabe  wird  es  hinreichen  ^  wenn  ich 
kier  nur  diejenigen  unter  diesen  Büchern  in  Betracht  ziehe^  wel- 
che sich  auf  die  älteste  und  die  ältere  Geschichte  beziehen. 

Die  durch  die  meisten  Schriften  vertretene,  am  besten  beglau- 
Kgte  und  am  weitesten  in  die  Vorzeit  hinaufreichende  Geschichte 
ist  die  des  südlichsten  Reiches  auf  dem  Festlande,  des  der  Pändja  ; 
sie  ist  auch  dadurch  vor  denen  der  übrigen  Reiche  bevorzugt  wor- 
den,  dafs  sie  von  einem  Meister  der  Indischen  Alterthumskunde 
untersucht  worden  ist  0*  Ki>>®  kurze  Chronik  dieser  Dynastie  in 
Tanittlischer  Sprache  ist  mit  einer  Englischen  Uebersetzung  ge- 
druckt worden  9  so  wie  ein  Auszug  aus  dem  Madhard^  Sikalm'^ 
PurdM  *}.  Die  zweite  Schrift  enthalt  jedoch  nicht  blos  eine  eigent- 
liche Geschichte,  sondern  auch  Göttergeschichten,  in  denen  die 
Könige  auftreten ;  es  ist  eine  Sammlung  von  Legenden  des  dortigen 
^rs- Tempels,  in  welcher  die  wirkliche  Geschichte  eine  unterge- 
ordnete Stelle  einnimmt  und  als  zufällige  Zugabe  erscheint*  Aufser 


1)  S.  Wii.Mir't  BiHorical  sketch  of  ike  kitigdom  ofPän4ßa^  Savtkern  Pe~ 
niMMula  of  India^  in  J.  of  ike  R.  As.  Soc.  Ilf,  p.  190.  und  ebend.  p.S87. 
SuppUmentary  noie  tb  tkt  kistorieai  sketck  of  thekingdom  ofPAmdga, 
Rioe  kurze  Uebersicht  der  Geschichte  von  ihm  findet  steh  in  dem  frflher  er- 
schiesenen  VIrerlte  Macketizie  Collection^  In9rod.  Vol.  I.  p.  LXXIV  flg. 

S)  S.  Oriental  Historicai  Mamvseripis ,  in  the  Tamil  language^  trmm$Uited 
wiik  AnnotatioHS.  By  William  Taylor,  Mistionarg,  Madrat ,  168 A. 
2  Vols.  Pandion  chronicle  I,  p.  8  flgt  Madura  Stalia  Purdna  p.  58  flg. 
Stkmia  In  der  spfiieren  Sprache  hat  die  Bedeutung  von  HeUigtbum,  Tempel. 
Da«  s weite  Buch  hat  auch  den  Tamu Ischen  Titel:  Tirwala{)ddal  oder 
BeluftiguBg;  et  sind  dl«  Thaten  der  Götter  darunter  sa  verateben. 
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diesen  Werken  sind  nooh  mehrere  Van^dvak  eder  VerEeicbnirse 
der  Könige  dieses  Geschlechts  und  ein  Pdndja--  Rdgukula,  das 
Geschlecht  der  Könige  Pändja,  vorbanden  >).  Von  den  meiste a 
Königen  werden  blos  die  Namen  roitgetheilt^  nur  bei  einigen  auch 
Nachrichten  aber  Begebenheiten^  die  wahrend  ihrer  Regierung  sich 
ereigneten;  in  mehrern  Fallen  sind  es  Legenden.  Alle  diese  Schrif- 
ten haben  eine  gemeinschaftliche  Grundlage  y  das  ältere  Werk 
Häidsja^ Mahdtmja,  %velchcs  im  Sanskrit  abgefafst  ist,  vier  und 
sechzig  Belustigungen  des  Sundare^vara,  des  unter  diesem  Namen 
dort  verehrten  piva,  beschreibt  und  für  einen  Theil  des  Skanda" 
pvruna  ausgegeben  wird^}.  Das  JHadhurd^ Purdna  ist  eiiio  von 
dem  Brahmanen  Parnngoii  verfafste  Tamulische  Bearbeitung  dieses 
Werkes.  Es  ist  um  die  Jahfe  1051  nach  Chr.  unter  der  Regie- 
rung des  Königs  Hativira  Pdndja  geschrieben  worden ,  das  erste 
Werk  ist  daher  älter  »). 

Die  Darstellung  der  Geschichte  in  diesen  Büchern  trägt  an 
ihrer  Stirue  das  Zeichen  ihres  Ursprungs  aus  einem  für  heilig  ge- 
haltenen Werke  und  der  Brahmauischeu  Art,  die  Geschichte  za 
behandeln.  Die  erste  Dynastie  wird  in  die  ersten  Weltalter  ver- 
setzt; der  erste  König  Kulagekhara  nicht  in  die  Periode  Ae^Manu 
Vaivaavaia,  sondern  in  die  des  sechsten  Manu  Raivaia^^,  Diese 
Dynastie  endigt  mit  AiuiakirtU^ Pandja^  dem  drei  und  vierzigsten 
Könige  ^).  Eine  Folge  dieser  Anordnung  ist,  dafs  ihnen  Regierun- 
gen von  Tausenden  vou  Jahren  zugeschrieben  werden. 

Nach  dem  Atulakirtti"  Pandja  herrschten  unächte  Nachfolger 


1)  Dies6  fiaden  sich  io  der  Samniluug  des  Obersten  Mackenzie  und  sind  von 
Wilson  p.  257.  aufgezählt  worden. 

2)  S.  J.  ofthe  R,  As,  S.  p.  203.  und  Mackenzie  Collect.  I,  p.91.  Die  Ver/kfser  von 
Legenden  der  heiligen  Platze  im  Dekhan  geben  sie  immer  für  T^ei]e  jenes 
^ivaitischen  PurAna's  aus,  um  ihnen  das  Ansehen  eines  heiligen  Werks  su 
verschaffen.  Bälasja  ist  wahrscheinlich  ein  Name  des  f^ivaf  Ich  finde  ihn 
jedoch  sonst  nirgends  angeführt;  hdla  bedeutet  berauschendes  Getrünk, 
asja,  Mund,  Gesicht;  (7 iva  ist  vielleicht  wegen  seines  leidenschaftlichen 
Charakters  der  Gott  mit  trunkenem  Gesichte  genannt  worden.  Mäkäimja 
helfst  Großherzigkeit^  Majestät. 

3)  S.  Wilson  p.  203.  p.  216. 

4)  Taylor  p.  11.  Nach  der  gewSbnllcben  Darstellung  ist  dieser  Manu  der 
fanfte  des  jetzigen  Manvantara  oder  Periode  eines  Manu;  s.  VtMhnu  P. 
p.  262. 

A>  Taylor  p.  19.  p.  95.  Die  Verzeichnirse  stimmen  nicht  oberall  In  den  Na* 
men  der  Könige  und  ihrer  Reihenfolge  ubereln^  diese  Ahweichnngen  ist  es 
jedoch  Aichl  nothig  hier  zu  berücksichtigen. 
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dieses  Geschlechts^  sulelst  war  kein  K6oig  mehr  da^  ab  die  grofse 
Floth  unter  dem  Manu  Vaiviuvaia  einbrach.  Einer  seiner  Nscb- 
kaatraiinge  Kiriiipüshanu^Paitdfm  wurde  von  Agasija  als  König  ge-» 
krönt  und  liefs  die  von  der  Fluth  zerstörte  Hauptstadt  Madhuri 
wieder  aufbauen  'J.  Der  letzte  König  der  zweiten  Dynastie  heifsl 
Xuna  *-  Pdndja  oder  Sundara  *3.  Seine  Zeit  wird  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  in  das  neunte  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
DODg  gesetzt  ^}.  Die  Zeit  der  Gründung  des  Reiches  läfst  sich 
aber,  wie  man  leicht  einsieht,  aus  den  willkülirh'ch  geänderten 
Zahlen  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  nicht  ermitteln,  soa- 
dem  nur  mit  Hülfe  der  Buddhistischen  Geschichte,  wie  sich  später 
ergeben  wird. 

Die  wilikübrliche  Zuräckvorsetzung  dieser  Könige  berechtigt 
mis  nicht,  sie  für  unwirkliche  und  die  ihnen  zugeschriebenen 
Thaten  für  erdichtet  zu  halten.  Die  Namen  und  ihre  Reihenfolge 
stimmen  in  den  meisten  Fällen  üborciu;  nur  die  drei  ersten  Namen 
dürfen  der  Dichtung  zugewiesen  werden.  Die  zwei  ersten  fehlen 
in  einer  Liste;  der  erste  bedeutet  Kopfschmuck  des  Geschlechts, 
und  scheint  daher  der  erdichtete  Stammvater  zu  seyn.  Der  zweite 
gehört  der  epischen  Sage  ^).  Der  dritte  Sundara  vertritt,  wie 
ich  später  nachweisen  werde,  die  Einführung  der  Verehrung  des 
f^iva  unter  diesem  Namen.  Auch  die  Gesammtzahl  der  Könige 
wird  wenig  abweichend  überliefert.  Ein  Verzeichnlfs  zählt  zwei 
und  siebenzig  Könige^  ein  anderes  drei  mehr  ^).  Eine  allgemeine 
Angabe  giebt  der  ersten  Dynastie  ein  und  fünfzig,  der  zweiten 
neun  und  zwanzig  und  als  Gesammtzahl  achtzig  0);  eine  andere 
setzt  dagegen  drei  hundert  sieben  und  fünfzig  Vorgänger  des 
Suna^PändJa  ''),  steht  aber  vereinzelt  da  und  Verdient  daher  keine 
Beachtung. 

In  den  Schriften,  welche  die  Geschichte  der  Könige  von  Kola 


1)  NACb  dem  Sthalapuräna  p.  77.  waren  Agastja  und  der  erste  Räma  da- 
gegen ZeitgenorseD  des  dcunten  Könige  Ananiaguna, 
S)  8.  Tati,ur  p.  S5.  p.  in.    Wilson  p.  SOI. 
S)  8.  Wilson  p.  SOI.  p.  S16. 

4)  8.  l,  8.  472.  570. 

9}  8.  Wilson  p.  SOI.  oder  eigentlioh  drei  and  siebensig^  indem  die  swei  ern- 
sten Kula^ekkara  und  Malajadhvaga  ausgelaTsen  werden.  Dieses  Ver- 
eeicbttils  ist  aus  dem  Sthalapuräna* 

5)  TatI'OA  p.  25. 
7)  Wilson  p.  201. 
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darstellen,  herrscht  eine  grofse  Verwirrung  und  «neh  in  ihnen  über- 
wiegen die  Legenden  die  wirkliche  Geschichte  ■}•  Uebereinstim- 
nender  sind  die  Angaben  über  die  Könige  von  Kera  oder  Kanga, 
die  beglaubigte  Geschichte  beginnt  aber  erst  in  dem  vierten  Christ- 
lichen Jahrhunderte  >).  Die  Geschichte  Keral^ä  oder  Malabars 
f&ngt  mit  dem  Parafti^Ruma  an^  der  dort  die  ^r/a  -  Brahmanen  in 
vier  und  sechzig  Dörfern  angesiedelt  haben  soll;  sie  lebten  zuerst 
in  einer  republikanischen  Verfarsung;  als  aber  Zwietracht  unter 
ihnen  entstand,  setzte  Adma  als  König  den  Sohn  eines  Brahmanen 
und  einer  Xairija  "Frtkn  ein  3}.  Die  Anfange  der  Geschichte  wer- 
den daher  auch  hier  an  die  epische  Sage  angeknöpft.  Nach  dem 
kurzen  Auszuge  scheint  die  älteste  Geschichte  in  diesem  Werke 
sehr  unvollständig  erhalten  zu  seyn  und  Zeitbestimmungen  ganz 
zu  fehlen. 

Mit  den  Nachrichten  über  die  Geschichte  Onssa^s  hat  es  mei- 
stens eine  ähnliche  Bewandnifs,  wie  mit  denen  über  die  der 
Pdndja^^,  Es  sind  auch  Verzeichuifse  der  Könige  mit  einzelnen 
Angaben  über  ihre  Thaten  und  in  ihr  werden  die  Anfange  will- 
kuhrlich  zu  hoch  in  die  Vorzeit  zurückgeschoben,  jedoch  nicht  in 
die  früheren  Welialter,  sondern  nur  bis  an  den  Schlufs  der  epischeu 
Zeit.  Die  Verzeichuifse  heifscn  ebenfalls  Vatifuvali;  die  eine  ge- 
hörte einem  Brahmaneu  der  Stadt  Püri  und  hatte  in  seiner  Familie 
fortgeerbt;  sie  soll  vor  vier  oder  drei  hundert  Jahren  abgefafst 
worden  seyn.  Die  zweite  war  ebenfalls  im  Besitze  eines  Brahma- 
nen, welcher  Hauspriester  in  einem  Zweige  der  königlichen  Familie 
war.  Beide  sind  im  Sanskrit.  Solcher  Verzeichuifse,  jedoch  un- 
zuverläfsigcre ,  finden  sich  viele  in  den  Händen  der  Astronomen 
oder  richtiger  der  Verfafser  von  Kalendern.  Die  Geschichte  Orissa^s 


1)  S.  Wilson  in  Macken%ie  Coli,  Introd.  \,  p.  LXXXI.  and  180  flg:.^  wo 
die  Scbrifteo  aufgeflllirt  und  auch  die  Namen  der  Könige  mitgetlieiU  sind. 
Vollständiger  iiat  sie  J.  Dowson  gegeben  in:  On  the  Geographical Limits^ 
Biitorp  and  Chronoiogy  of  the  Ckera  kingdom  of  Ancieni  india^  in  J. 
of  the  A.  A.  S.  VIII,  p.  26. 

2)  S;  die  eben  angerührte  Abhandlung  p.  24.  Kern  ist  das  Gebiet  im  södllchen 
ionern  Dekban  im  N.  Pändjä^g  im  O.  der  Ghat. 

S)  8.  Taylor  In  J.  oftheAa.S,  ofB,  Yli,  p.  182  flg.  Das  Buch  heifift  Kerala 
Vtpaiti  Entstehung  Keraiu*»,  Es  ist  eine  Verlegung  des  Para^  Räma 
vom  Berge  Mahendra  S.  I,  S.  562.  S.  718.  nach  den  tiefsten  Süden. 

4)  Sie  stehen  in  A.  Stiblikg's  Ah  account,  Qeographical  ^  Statitiieal  and 
Historical  of  Orissa  proper,  or  Cuttack^  in  il«.  Ite««  XV^  p.  244  flg. 
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ist  aofaerdeni  in  dem  Rägmkanirm  eothaltea^  wolche  eliieo  Ab« 
tehoitt  d€BMi$ifdmim'''Pmigi  oder  der  Urkuodensamnilung  des  be« 
riilimten  Tempel  von  GagannAtha  0  bildet  und  in  der  Volksaprache 
des  Landes  geschrieben  ist  Das  Sammeln  dieser  Urkanden  soll 
vor  mehr  als  sechs  handert  Jahren  begonnen  and  von  da  anonun« 
terbrochen  forlgesetzt  worden  seyn.  In  dieser  Beziehang  hat  dem« 
nach  die  Geschichte  Orissa'a  einen  Vorzug  vor  der  jenes  Landes, 
io  defsen  Hanpttempel  nur  Legenden  aufbewahrt  worden  sind. 

Die  sidiere  Geschichte  Orissa's  fangt  erst  mit  Jaj4ii  ans  dem 
Gesehlechte  der  Ke^ari  an,  über  defsen  Abstammung  nnd  Her- 
kunft wir  jedoch  nichts  erfahren.  Nach  einer  in  Orissa  und  über 
haupt  im  Dekban  geltenden  Ucberlieferung  ^)  waren  in  dem  grofsen 
Reiche  der  P^Mu  alle  andern  Könige  Indiena  ihnen  unterworfen 
und  bei  seinem  Untergänge  entstanden  vier  Hauptreiche,  deren 
Beherrscher  sich  die  Titel  der  von  ihnen  bekleideten  höchsten  Aem- 
ter  beilegten  j  diese  Titel  erbten  fort  auf  ihre  Nachkommen.  Der 
Afvmpmiij  der  Herr  der  Pferde,  stiftete  das  Reich  in  Delhi,  dem 
allen  Indrapraatha,  im  Norden '};  der  Narapai  der  Herr  der 


1)  S..I,  S.  187. 

9)  S.  Stirliko  p.  854.  und  Fr.  Bcchanan^s  A  Journey  etc.  ikrougk  My$ore 
etc.  m,  p.  471,  wo  eine  in  Kaoara  Ibm  mkgetbeilce  Bägapaddhatty  4.  b.  K5- 
Dis*reibej  Obenetst  ist.  Nach  dieser  war  Vikramäditja  der  vierte  Naob- 
rolger  des  JudkUkthira^  ihm  folgten  fäiivähaita  and  Bhaga,  dann  drei 
andere  Könige^  wonach  es  beifst :  »Darauf  wurden  die  drei  Throne  des  iVs- 
rapait,  Gflgapaii  und  A^apati  errichtet.«  Die  Nachfolger  des  ersten  wa- 
ren die  Könige  von  Koda^  fär  welche  dieser  Titel  auch  in  Inchriften  gebraucht 
wird.  8.  W.  Elliot,  Hindu  InitcriptiottM,  in  J,  ofikeR,As.S.iyyp,iS. 
in  Orissa  wird  der  König  von  Karnäta  als  solcher  betrachtet. 

8)  Die  Bewohner  Orissa's  machen  den  ersten  sum  Könige  der  Mahratten ; 
SnaLiNO  versteht  darunter  die  früher  mächtigen  Könige  von  Detagiri  und 
Tagarm ^  die  jedoch  verschieden  sind;  s.  I,  S.  177.  Note  1.  Diese  Auf- 
Ikisong  ist  gewifii  später,  nachdem  die  Mahratten  durch  ihre  Reuterei  berühmt 
geworden  waren.  Da  diese  Vertheilung  ohne  Zweifel  nach  den  vier  Welt- 
gegenden gemacht  wurde ,  ist  die  Angabe  von  Abuifa%l  im  Ageen  Akbery 
Ulf  p.  318.  der  Kalk.  Ausg.  1783.  bei  der  Beschreibung  von  Spielkarten 
mit  Figuren  von  Königen  vorzuziehen.  Nach  dieser  wurde  der  A^apati 
abgebildet  wie  der  König  von  Delhi  aufser  den  andern  königliehen  Insignien 
auch  mit  demkhaira,  dem  Sonnenschirme ;  dieses  ist  aber  gewifs  nur  eine  Aen- 
dening  der  Jfuhammedaner^  vielleicht  Akbars.  Nach  Abullasl  war  der 
Narapaii  abgebildet  wie  der  König  von  Vigajapur,  das  auch  im  Dekhan 
liegt,  s.  LS.  171.  in  der  Nahe  Devagirfs,  Nach  der  in  Orissa  geltenden 
Aosickt  war  der  Khairapati  der  Beherrscher  Gajapnra^9,    SriHUire   ist 
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Der  oder  der  Führer  des  Pursvolks,  das  zweite  im  Süden  in  Moda 
oder  uacb  aiidero  in  Karnäia  und  Teiin^aHa,  der  KhatrapaÜj  der 
Träger  des  Sonneoschirms  ^  das  dritte  in  Oajapur  und  ^m«rs  ^) 
im  Westen^  der  Gagapaii,  der  Führer  der  Elephanten.  das  vierte 
im  Osten  in  Orissa.  Eine  solche  Theilons:  der  Aemter  in  dem  äi« 
testen  Indischen  Staate  iäfst  sich  jedoch  nicht  nachweisen,  noch 
eine  Entstehung  von  vier  grofsen  Reichen  nach  dem  Untergänge 
der  Macht  der  Pändu.  Die  Zeit  de^  Ursprungs  dieser  Titel  darf 
am  wahrscheinlichsten  in  die  Zeit  nach  Vikramudiijo  und  päkvä- 
hitna  gesetzt  werden,  da  nach  einer  Darstellung  diese  vier  Reiche 
erst  nach  dem  Tode  des  letzten  entstanden. 

Nach  dem  eben  gesagten  setzt  die  in  Orissa  geltende  Dar- 
stellung der  ältesten  Geschichte  des  Landes  die  Anfänge  des  Rei- 
ches nicht  bei  dem  Untergange  der  Macht  der  Pändu  an^  sondern 
lafst  ihren  Oberkönig  Judhishthira  und  defsen  Nachfolger  in  der 
nachepischen  Zeit  Parixit  und  Ganatnegaja  Könige  von  Orissa 
werden  und  beginnt  mit  dem  Tode  Kriahna^s  und  dem  Anfange 
des  Kalijuga  >).  Der  erste  starb  im  zwölften  Jahre  nach  ihm, 
der  zweite  regierte  sieben  hundert  und  sieben  und  fünfzig,  der 
dritte  fünf  hundert  und  zwölf  Jahre.  Das  Schlangenopfer  des  letz- 
ten  wird  ebenfalls  nach  Orissa  verlegt  und  auf  die  allbekannte 
abweichende  Erzählung  des  grofsen  Epos  ist  gar  keine  Rücksicht 
genommen.  Nach  Gunamegaja  werden  acht  Könige  genannt,  die 
zusammen  sechszehn  hundert  sechs  und  dreifsig  Jahre  regier- 
ten und  Kriege  mit  den  Javana  und  Königeu  ,  die  den  erst  durch 
die  Muhammedaner  in  Indien  bekannt  gewordeneu  Türkischen  Titel 

geneigt^  den  Peshva  in  Puoa  dafür  zu  halten^  weil  dieser  steh  den  Titel 
frikhatrapmti  beilegte.  Da  diese  Familie ,  die  das  erbliclie  Amt  des  er- 
sten Ministers  im  Reiche  der  Maiiratten  besafs  und  später  eine  unabhängige 
Macht  in  Puna  igrttndete,  erst  in  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhun- 
derts berühmt  wurde,  ist  diese  Yermnthung  nicht  zulüfsig.  Die  RAgapuCra- 
Dynastie  von  Gsjapura  gilt  dagegen  als  die  vornehmste.  Diese  Theilting 
Indien's  in  vier  Reiche  mit  Königen,  die  besondere  Titel  führten,  ist  auch 
den  Buddhisten  bekannt  geworden;  s.  die  Note  cu  Foek,  K»  p.  88.  die  aus 
Tubetischen  und  Mongolischen  Schriften  angeführten  Stellen  mit  Burnouf'« 
Berichtigung.  Diese  weicht  nur  darin  von  der  im  Texte  gegebenen  ab,  dafs 
ier  Narapati  nach  Osten,  der  Oagapaii  nach  Süden  verlegt  wird;  bei  die- 
sen ist  jedoch  der  wirkliche  Gebrauch  durch  Inschriften  und  durch  Schrif- 
ten gesichert^  s.  oben  S.  27.  Note  2,  und  Taylob  in  J.  of  Ihe  As»  S. 
of  B,  VII,  p.  178. 

1)  S.  I,  8.  114. 

B)  Stialino  P.B57.  Dem  Partd^ie  werden  p.B61.  dagegen  öle  Jahre  gegeben. 
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Khan  trafen,  fufartcD  i).    Nach  diesen  foigeo  Bäoga,  Vikramädiijm 

m 

nnd  pdUvähana,  von  denen  die  2wei  letEten  bekanntlich  Stifter 
van  Epochen  sind,  der  erste  aber  viel  später,  nämlich  im  An« 
fange  des  eilften  Jahrhunderts  ^},  regierte  und  nur  hier  angebracht 
worden  ist,  weil  er  in  den  Voiksro&hrchen  mit  dem  ersten  Kö- 
nige in  Verbindung  gebracht  wird,  ffäitvähana's  Nachfolger  wa- 
ren sieben  Könige,  die  bis  zum  Jahre  396  der  nach  ihm  benaon« 
len  Aera  regierten,  also  bis  473.  nach  Chr.  G.  ^h  Während  dieser 
Zeit  beherrschten  die  Javana  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig 
Jalu'e  das  Land. 


1)  nie  Namen  und  die  Jahre  werden  so  angegeben  : 

Jvdhishihira  regierte  im  Kalijuga  18.  Jahre. 

Parixit  767. 

Ganamegaja  516. 

* 

Samvara  oder  f^ankara  Deva  410. 

Gautama  Deva  373. 

Mahendra  Deva  215. 

Ashii  Deva    .  134. 

Shewak  (d.  h.  f?ravaka')  oder  A^oka  Deva  150. 
Vagranaiha  Deva  107. 

JSarsankha  (^wuhl  Säragankhd)  Deva        115. 
Hansa  Dera  129. 

Es  müfsen  aber  Fehler  in  den  Zahlen  seyo^  da  die  Ge^ammtzahl  der  Re* 
gierungcn  der  letzten  acht  Könige  nur  162tl  beträgt.  Bhoga  soll  127, 
VikramadHJa  135  Jahre  regiert  haben;  dieses  die  Zahl  der  Jahre  zwischen 
den  zwei  Epochen  57  vor  Chr.  6.  und  78.  o.  Chr.  6. 
2}  Nach  Inschriften  seiner  Nachfolger;  s.  Jaaibs  Tod  Comments  on  an  fit- 
scripiion  on  tnarble  «  Madhucarghar  etc.  in  Trans,  of  the  R,  As.  S. 
h  p.  223. 
3)  Diese  Aera  beginnt  nämlich  in  Orissa  mit  dem  Jahre  77.  statt  des  gewöhn- 
licheo  Anfangs  mit  78.  s.  oben  I,  S.  507.  Die  Namen  und  die  Daten  sind 
die  folgenden:  a.  a.  O.  p.  262. 

Karmajit  od.  Kramadi^a  (I.  Karmäditja')  defsen   Vater  nicht  ange-> 
geben  wird,  starb  fäka  65.  oder  142  n.  Chr. 

Die  folgenden  sind: 

Data  Kegari  regierte  51  Jahre  bis  103. 

Tribhuvana  Deva  43      ,,      bis  238. 

Nirmala  Deva  45      y,      bis  281. 

Bhima  Deva  37      ,^      bis  318. 

Subhan  C^ubhänu?)  Deva  trat  in  diesem  Jahre  die  Regierung  an.  Die 
Dauer  seiner  Regierung  wird  nicht  angegeben.  Sein  Sohn  Indra  Deva 
wurde  von  den  Javana  erschlagen,  welche  146  Jahre  inOrissa  herrschten. 
Dieses  mufs  so  verstanden  werden^  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  zwei  letz- 
tfo  Königen  seit  327  regierten. 
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Die  Verbindung  des  Titels  Khan  mit  dem  Namen  der  Jm>mm 
in  der  obigen  Erzählung  beweist,  dafs  sie  in  der  jetzt  vorliegenden 
Form  erst  zu  einer  Zeit  abgefafst  worden  seyn  kann,  in  welclier 
jener  Name  aur  die  Muhammedaner  übertragen  worden  war.  Er 
bezeichnet  im  Aligemeinen  die  westlichen  Völker  H  und  da  zur 
Zeit  des  VikramAdiijm  und  f^dUvähafM  solche  in  Indien  Eroberun- 
gen gemacht  hatten,  läfst  sich  ihre  zweite  Erwähnung  betrachten 
als  ein  Theil  der  altern  Ucberlieferung,  obwohl  es  unwahrscbetn- 
lieh  ist,  das  sie  bis  Orissa  vorgedrungen  sind.  Ihre  erste  Er- 
wähnung kann  aber  nur  als  ein  Sfirsbrauch  dieser  Benennung  gel- 
ten. Auch  die  Hineinziehuug  jener  zwei  Könige  darf  nur  als  eine 
beliebige  Bereicherung  der  Geschichte  des  Landes  mit  berühmten 
Namen  angesehen  werden. 

Die  Unzuverlärsigkeit  der  Chronologie  der  ältesten  Dynastie 
ergiebt  sich  schon  aus  der  unmöglichen  Länge  der  Regierungen. 
Einen  sichern  Haltpunkt  zur  Vergleichung  bietet  die  Erwähnung 
des  Afoka  dar,  defsen  anderer  Name  kein  Eigenname  ist,  son- 
dern ein  Beiname,  welcher  die  hohe  Stufe  bezeichnet,  welche  er 
in  der  Achtung  der  Buddhisten  einnahm  ^).  Aus  seinen  Inschrif- 
ten wird  sich  nachher  ergeben,  dafs  er  Kaiinga  erobert  hatte, 
er  wird  daher  mit  Recht  hier  aufgeführt  als  König,  jedoch  der 
Anfang  seiner  Regierung  fünf  hundert  und  sechs  Jahre  vor  der 
Epoche  des  Vikramäditja  gesetzt  oder  563  vor  Chr.  G.,  während 
sie  erst  in  dem  Jahre  263.  begann.  Dieser  älteste  Theil  der  Ge- 
schichte Orissa's  ist  also  sowohl  in  den  Zeitbestimmungen,  als  in 
ihrem  Inhalte  ganz  wcrthlos. 

lieber  den  Stifter  der  JT^'p/iri- Dynastie,  ^Jajäli,  wird  nichts  be- 
richtet, als  dafs  er  ein  kriegerischer  und  thätiger  König  war»). 
Seine  Dynastie  scheint  jedoch  schon  früher  in  diesem  Lande  ge- 
herrscht zu  haben,  weil  ihr  Familienname  sich  bei  dem  zweiten 
König  nach  ffdlivahana  findet.  JajM  war  wahrscheinlich  der 
Wiederherstcller  ihrer  Macht  durch  die  Ucberwindung  der  soge- 
nannten Javana.  Die  älteste  Inschrift,  welche  dieser  Dynastie 
gedenkt*),   enthält  Nachrichten,    welche  in  den  Chroniken  fehlen 


1)  S.  I,  S.  789. 

«)  grävaka  bedeutet  eioeo  Zuhörer  des  Buddha,  welcher  den  Besito  der  hoch- 

»teo  Intelligenz  erreicht  hat.    S.  Burnouf,  introd.  etc.  I,  p.  99«. 
3)  Stikling^  p.  865. 

4}  Sie  ist  bekaunt  gemacht  vod  J.  Priksbp's  TraMMiation  of  iMcripUoM  in 
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rnid  daher  hier  sa  erwähnen  sind,  um  über  die  VoUet&jidigkeit  der 
letzlen  sich  ein  sicheres  Urtheil  bilden  zu  können.    Nach  ihr  ero- 
berte eto  König  von    TiUnga  oder  Tdinga,  Ganamegafa  aus  dem 
Hondgeschleehte   das  Reich   der  Odra  oder  Orissa  0*    Sein  Sohn 
Dirgharava  uud  sein  Eukel  Upwoüra  werden  ebenfalls  als  siegrei- 
che Könige  dargestellt    Nach  dem  Tode  dos  letzten^   der  keinen 
Sohn  hinterliefs,  wurde  das  ganze  Königreich  von  Barbaren  <)  ver- 
wüstet und  einige  Zelt  beherrscht.    Ein  anderer  Sohn  des  Gano'^ 
mtegaja,  Namens  Vikitravirja,  der  abwesend  war^  gewann  das  Reich 
wieder.      Seine    Nachfolger    hiefsen  Abhimanju ,    Kandihara    und 
üdjolaka  Ke^ari,   welche  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger    waren;    der 
letzte  überw^and  die  Heere  der  Sinhaia,   Koda  und  Gauda  ^)  und 
soll  viele  andere  Könige  besiegt  haben.     Die  der  Inschrift  beige- 
fügte Jahreszahl  18.  bezieht  sich  auf  die  Regierung  des  Setzers ; 
der  Form  der  Schrift  nach  war  sie  nach  der  Zeit  des  Laiuta  Indru 
Eefari  gesetzt^),    welcher  617.  die   Regierung  antrat;    vielleicht 
gehört  me  jedoch  einem  seiner  Vorgänger.    Nach  einer  Anspielung 
auf  mfa/d/i  könnte  vermuthet  .werden,  dafs  Ganamegaja  sein  Sohn 
war^}.     Dann  ist  noch  zu  erwögen ,  dafs  die  zwei  ersten  Nach- 
folger des  Jajäii  zu  lange  Regierungen  erhalten  haben  *)  und  dafs 
Ijaiaia  Indra  nach  einigen  Nachrichten   nicht   der   erste   Erbauer 
des  grofsen  Tempels  des  Mahädeva,  sondern  defsen  Vollender  war. 
In  der  Inschrift  wird  dieser  Bau   der  Mutter  des  Setzers  zuge- 
schrieben. Sie  beweist  jedenfalls,  auch  wenn  sie  spater  seyn  sollte, 
dafs  die  Chroniken  wichtige  Ereignifse^  wie  die  Siege  des  Udjoiaka, 


the  Society*B  Mvseuniy  io  J.  of  theAs.S.  of  B,  VII,  p,  557  flg.  und  befand 
sich  an  dem  Tempel  in  Bhuvane^vara^  s.  1^8.187.,  der  von  der  Mutter  des 
Kdfligs  Udjoiaka  KeQari,  Kolavati,  erbaut  war. 

1)  8.  I,  S.  186.  Note  S.    Hier  Odhra  geschrieben. 

2)  Bkaita^  welches  auch  Krieger  bedeutet. 
S)  d.  b.  Bengalen. 

4)  Nach  PaiNSEP  p.  558.^  welcher  sagt :  t^  may  confidently  be  a/firmed.  Da  er 
der  gründlichste  Kenner  der  Indischen  Paläographie  war,  kann  ich  meine  ab- 
weichende Ansicht  nur  zweifelnd  vortragen.  Phinskp  verlegt  die  in  der  In- 
schrift genannten  Könige  unter  die  zwei  und  dreifsig  Nachfolger  des  Lalata 
Indra^  deren  Namen  Stirlikg  nicht  angegeben  hat,  weil  von  ihnen  nichts 
als  Legenden  erzählt  werden. 

5)  Ss  beifst,  er  war  ein  Schmuck  der  Erde,  wie  Jajäti. 

S)  Jmjati  starb  580.  2Sein  Sohn  Suraga  Ke^ari  und  defsen  Ananda  Ke^nri 
regierten  susanioieB  sieben  und  neunzig  Jahre;  8tihi.in6  p.  800. 
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mit  Stillschweigen  äbergehen,  und  statt  ihrer  sich  damit  begnögcO) 
Legenden  anzubringen. 

Eine  Klarse  von  historischen  Urkunden  wurde  ich  hier  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  sie  nicht  als  Quellen  für  die  ältere  Ge- 
schichte gebraucht  oder  richtiger  gemifsbraucht  worden  wären  '). 
Ich   meine  damit  die  bei   den  Räyaputra  vorhandenen  Geschichten^ 

• 

erzählenden  Gedichte  und  genealogischen  Verzeichnifse  der  Könige. 
So  sehr  diese  auch  für  die  Kcnntnifs  ihrer  eigenen  Geschichte 
brauchbar  sind^  die  aber  erst  seit  dem  Schlufse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts zuverläfsiger  wird^  so  wenig  können  sie  als  glaubwürdige 
Berichte  über  die  frühere  Zeit  zugelafsen  werden.  Einige  der  hie- 
her  gehörenden  Werke  sind  Gedichte  der  Barden  in  dem  Dienste 
dieser  Könige ,  die  ausfuhrliph  ihre  Thatcn  geschildert  haben  <). 
Der  berühmteste  von  ihnen  heifst  Kand  und  war  ein  Begleiter  des 
durch  seinen  heldenmüthigen  Widerstand  gegen  den  Ghoriden  Sha- 
häbeddin  berühmten  Königs  von  Agmir  und  Delhi  Prithviräga,  der 
1193  von  jenem  gefangen  und  getödlet  wurde.  Nach  den  Proben 
aus  dem  sehr  umfangreichen  Gedichte  dieses  Hofpocten  erhellt, 
dafs  er  die  Geschichte  seines  Helden  reichlich  mit  poetischen 
Schilderungen  ausstattete  33.  Andere  Geschichten  dieser  Staaten  sind 
in  Prosa  geschrieben,    alle  jedoch  aus  sehr   später   Zeit  ^).     Die 


1)  Dteües  Ut  geschehen  in  dem  Werke  too  Jamss  Tod,  Annais  and  Anti- 
quities  Qf  Rajastkan^  or  the  central  and  wettern  Rajpoot  staies  of 
India.    Vol.  I.  London  1839.  Vol.  II.  1832. 

2)  Ebend.  I,  Jntrod.^,X\\.^  wo  die  voluminous  poems  trwkhni  sind^  welche 
die  Geschichte  der  einzelnen  Rägaputra-Staateo  erzählen. 

8)  Das  Gedicht  besteht  nach  I^  p.  S54,  aas  neun  und  sechszig  Büchern  und 
hundert  tausend  Strophen.  Proben  aus  ihm  finden  sich  in  Trans,  of  the 
R,  As.  S.  1,  p.  147  flg.  in  Tod^s  Comments  on  a  Sanscrit  inscriptwn, 
relative  to  the  last  Hindu  King  of  Delhi»  Die  Geschichte  Marwar^s  ist 
von  dem  Barden  Karnidhan  erzählt;  das  Werk  fuhrt  den  Titel  Skrjapra^ 
ka^a,  II,  p.  8.  Er  lebte  zur  Zeit  des  Königs  Abhaja  Sinha^  welcher  1784. 
die  Regierung  antrat. 

4)  A^olche  sind  der  Khoman-Räsa,  eine  Geschichte  Mewars;  Khoman  wird 
erklart  als  Titel  der  Fürsten  dieses  Laudes;  ein  König  dieses  Namens  re- 
gierte von  812  —  836;  s.  I,  p.  843.  Das  Werk  ist  jedoch  ein  ganz  neues. 
Aus  der  Zeit  des  Aurangzeb^  welcher  von  10.58—  1707.  regierte,  sind  das 

Rägaviläsa  und  Ragaratnäkara  in  der  i?rt^6AiiArAa-Sprache  (s.  I.  S.  394.) 

•  •  • 

geschrieben.  Etwas  später  ist  das  Gajavil^sa.  Das  Rägarikpaka  Akheat, 
d.  h.  königliche  Ersahlungen^  und  andere  Geschichten  behandeln  eigentlich 
nur  die  neuere  Zeit;  s.  11^  p.  4. 
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SUiimfciume  der  Könige  kdooeu  auch  ketiie  Gewähr  for  das  Alter 
dieser  Geselilechter  leisten.  Je  höber  derWerth  war,  den  sie  auf 
den  Ruhm  von  den  altberuhmlen  Helden  der  epischen  Sage  absu*- 
slaninieii  legten,  desto  gröfser  rauTste  die  Versuehuug  ihrer  goirä^ 
knrjm  O9  der  Lehrer  der  Siarombauniey  seyn,  durch  Erfindung  nach- 
suhelfen,  wo  eine  solche  Abstamniung  nicht  schon  von  selbst  im 
Verlaufe  der  Zeit  sich  gebildet  hatte.  Ebenso  wenig  können  die 
Schriften  der  Gaina^')  als  Urkunden  für  die  ältere  Geschichte  su- 
gelafiieo  werden,  da  diese  Secte  eine  verbältnirsmärsig  junge  ist 
und  ihre  Anhänger  für  die  älteste  Zeit  noch  ausschweifendere 
grofse  Periode  ersonnen  haben,  als  die  Buddhisten,  und  diese  wili- 
knhrlich  mit  Namen  der  alten  Sage  ausfüllen').  Nur  die  in  den 
Tempelarchiven  aufbewahrten  Urkunden  über  Schenkungen,  Bauten 
u.  s.  w.  und  die  Inschriften  sind  als  zuirerläfsige  Quellen  für  die 
ältere  Geschichte  zu  erachten;  bei  diesen  hängt  jedoch  ihr  Werth 
von  ihrem  Alter  und  von  dem  richtigen  Verständnifse  ihres  In- 
halts ak 

Da  ich  hei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Rägaputra  g^ 
nauer  die  Zeit  bestimmen  werde,  seit  welcher  sie  in  den  einseinen 
Staaten  zaverläfsig  zu  werden  beginnt,  und  es  sieb  hier  nur  darum 
handelt,  die  Quellen  für  die  ältere  Periode  anzugehen,  begnüge  ioh 
mich  für  jetzt  damit,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  dafs  die  Weise, 
auf  welche  mit  Hälfe  der  oben  erwähnten  Quellen  die  ältere  Gre- 
schichto  dargestellt  worden,  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  kann. 

Die  Rdna  von  &lewar  werden  abgeleitet  von  Bappa  oder  pjäia, 
welcher  im  Jahre  7S8.  Küor,  welches  bis  dahin  im  Besitze  des 
Geschlechts  der  Mori  aus  dem  Stamme  Prumära  gewesen  war, 
eroberte  und  dort  seine  Herrschaft  gründete^).  Er  war  der  Sohn 
Nigddiija^Mt  des  siebenten  Nachfolgers  von  Guha^  welcher  der  Sohn 


1)  Jeder  Stanni  der  Rägpu(fB  hst  einen  solchen  goiräkärja;  s.  Tod  I, 
p.  S8.  Die  Vorfahren  werden  auf  schön  versierten  langen  Rollen  auf- 
geschrieben. 

S)  Ton  föhn  I.  Imtrod.  p.  XIV.  auch  die  Schriften  ober  religiöse  Strei(igkei-< 
leo  von  ihnen  an,  als  von  ihm  für  seine  Geschichte  benutste. 

S)  8.  Co^BBaooKB's  Observmiions  on  the  sect  ofJaiM^  Mite.  Eist,  11,  p.  216. 

4)  I,  p.  SSI  flg.  p.eS7.  Kitor  liegt  an  den  Bimk,  einem  Zuflufse  derParnd^A, 
s.  I,  8.  118.  auf  einen  hohen  Felsen  und  ist  berühmt  wegen  der  grollen 
Paläste  und  anderer  Bauten.  8.  RrTTia  Aalen ,  V,  S,  818  flg.,  wo  der 
PInfs  Bairas  genannt  wird;  der  andere  Name  findet  sich  in  81R  J.  Malcolm's 
Cemiral  India,  U,  p,  480. 
II.  Bm4.  3 


34  Z\v«ile8  Bwdi. 

des  ^HIM^9  dos  letsten  Königs  von  BattmbMtmra  war  <).    Ah 
•diese  Stadt  von  den  Parthern  oder  Huanen  im  Jahre  5t4.  zerstört 
wurde,  rettete  sich  seine  Mutter  durch  Flucht  und  gebar  nachher 
diesen  Sohn,  den  sie  Brahmanen  zur  Erziehung  übergab.    Nachher 
wurde  dieser  von  den  Bhiiia  in  Edur  *)  zum  Könige  erwählt  und 
nach  ihm  wurde  sein   Geschlecht  im  Sanskrit  Cfrakiioie,  in  der 
Vo4ksfprache  OoMlote  und  gewöhnlich  Gehlote  genannt.    In  einer 
•Inschrift  des  ffakiikumära  aus  dem   aoffirii/- Jahre  10f4.  oder  967 
nach  Chr.  werden  von  ihm  bis  auf  pjäla  vierzehn  Vorfalirett  auf- 
gezählt <). 

Von  diesem  Geschlechte  besitzen  wir  nun  eine  andere  Inschrift 
aus  dem   «ameaZ-Jahre  1348  od.  1885  nach  Chr.  ^),  in  welcher  der 
Stifter  des  Geschlechts  Guhila,    ein  Nachkömmling  BappJe  oder 
Bappuka^e^  heifst,   als  einer ,  der  durch  die  Gunst  des  HärUa  die 
Wurde   eines  Xairija  erlangt  hatte.    Nach  ihr  ist  {^akiikum4rm  »> 
der  achte  Nachfolger   des  Guhiia  und  Bappa^e  Name   findet  sieh 
weder  unter  denen  der  Nachfolger  des  letzten,  noch  in  der  Inschrift 
des  ^0kiikumära,  sondern  nur  in  einer  andern  ^ ,   in  welcher  der 
Stammvater  Graha  mit  dem  Zusätze  Adiija  und  Sohn  des  ffUädüfu 
genannt  wird.    Aus  der  Vergleichung  der  zwei  letzten  Inschriften 
erhellt  deutlich,  dafs  sie  nicht  derselben  Dynastie  gehören  könneu 
«nd  bei  der  der  einen  von  diesen  mit  der  genau  übersetzten  ent- 
sprechenden von  Abu  entsteht  der  Zweifel,  ob  sie  richtig  wieder- 
gegeben worden  ist,  da  sie  mehrere  Namen  enthält,  welche  in 
jener  fehlen  "Q.    Es  ist  jedenfalls  klar,  dafs  Bappa  nicht  ein  Nach- 


1)  Nach  der  Innchrifl  Nro.  II. 

8)  Die  Stadt  dieses  Namens  Hegt  im  nördlichen  Ouzerat  in  dem  Gebiete  Ederwara, 

welches  die  Grftnze  gegen  RAgputftna  bildet;  s.  W.  Hamilton,  A  descri-- 

ptioH  of  BinduathaHf  l,  079.' 
8)  In  derlnschri  A  Nro.II.  Samvat  bedeutet  ein  Jahr  nach  der  Aera  des  Vikramädifja. 

4)  S.'Sanscrit  inscriptions  at  Abu,  By  H.  H.  Wilson,  fn  As,  Res,  XVI, 
p.  891,  Stau  Häriia  räsi  scheint  Marita  Rishi  p.  898.  v.  8.  gelesen  wer- 
den zu  mOfsen^  da  es  einen  berOhmten  Gesetzgeber  dieses  Namens  glebt. 

5)  Es  ist  nnr  noch  ffakti^  erhalten;  vielleicht  hiefs er  (^aür^teorm/f n^  da  seine 
drei  Nachfolger  auf  verman  ausgehende  Namea  haben ;  es  Ist  jedenfalls 
derselbe  König  gemeinti  da  unter  den  Vorfiihren  nehrere  Namen  In  beiflea 
Inschriften  übereinstimmen. 

6)  Nro.  V. 

7)  Uie  zweite  ist  die  von  Aspur  (d.  h.  A^apura),  die  fünfte  die  rwk  AUpur. 

II.  V.  die  Ton  Aba. 

Kaiswa  Goha  oder  friGohäd^a  eukUa 
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folger  des  OukUa  war,  sondern  sein  Vorgänger  und  der  Stamm- 
vater des  nach  dem  letzten  benannten  Geschlechts  i) ;  wie  viel 
liraher  er  gelebt  habe,  wird  nicht  angegeben.  Es  Iirst  sich  daher 
mit  Bolfe  jener  Inschriften  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Dynastie 
nicht  bestimmen  *). 


Bkoga 

Bkoga 

Makendra 

m 

Naga 

Kälabhoga 

^jäla 

• 

Apragita 

Mahendra 

Bhartrihhata 

m 

Kälahkoga 

Samahäjika 

Khommm " 

Khmnänm 

Bhartripada 

Singhagi 

^rUlläta 

Aliata 

m 

Nirvähana 

Naravähana 

^akH-^. 


GrakädUjm^  8.  des  fHddW^. 

im  WaMe  geboren 
Nigddi^a 
Bkmgaditja 
Deräditja 
A^ädiija,  der  Grunder  Agva- 

pura*»  In  Mewar 
Kitlakboga 
Brakäditjm 
Baph  oder  Bappa,  Eroberer 

K  iior's  und  Gründer  der  Guhila"    Singhagi 
Vyntutile  in  Mewar« 

Salvahanä 
i^aktikum&ra, 

Tod  «tatst  sich  darauf,  dafs  nacli  andern  Angaben  BappaU  Vater  Grahd- 
diijm  genannt  wird,  um  beide  Veneichnifse  zu  verbinden  $  er  setzt  ihn  als 
den  achten  Nachfolger  des  (^tltfJtOa,  obwohl  er  der  siebente  ist;  wahrschein- 
lich fügte  er  den  ersten  Mahendra  noch  hinzu. 

1)  Es  heifst  v.  7.  bei  Wilson  p.  298.,  dafs  das  Geschlecht  des  Guhila  von 
ßappaka  Ehre  gewann  und  die  Stadt  Medapata,  Wilson  bemerlct,  dafs 
Gohtla  als  Name  eines  Stammes  der  Rägputen  In  Guzerat  erwähnt  wird 
iron  Abylfazl  im  Ayeen  Akbery,  II,  p.  7.3.,  wo  es  Gehlote  genannt  wird, 
und  von  MacMurdo  in  Trans,  of  the  Bombay  LH,  Soc.  I,  p.259.  Tod,  s. 
oben  l,  S.  lfd.  Notel.  hielt Medäpata  fVir  den  Sanskrit-Namen  RAgasthAn's 
mit  der  Sedeutung  Centralplateau ;  nach  der  Inschrift  Ist  dieses  aber  liaum 
annehmbar. 

S)  Tod  gewinnt  seine  Zeitbestimmung  auf  folgende  Welse,  p.  230  flg.  Eint 
Geschlechtsrolle  setzt  die  Zerstörung  Bailabhipura's  805,  eine  andere  205. 
nach  der  Aera  der  dort  herrschenden  Könige,  die  819.  nach  Chr.  beginnt; 
also  624  oder  524 ;  er  zieht  die  zweite  vor,  weil  zwischen  dem  letzten  Kö- 
nige f^HddUja  und  dem  Stifter,  welchen  er  Agajasena  oder  Vigajasena 
nennt ^  nur  sieben  Generationen  sind.  Es  wird  sich  jedoch  bald  ergeben, 
dafs  diese  Konige  gar  nicht  in  dieser  Stadt  zu  der  Zeit  regiert  haben  hon- 
Ben.  Nach  einer  Nachricht  lebte  Bappa  neun  Generationen  nach  der 
^erslöruiig  jener  Stadt ;  die  einheimischen  Annalen  und  die  Harden  setzen 
Ihn  9amrat  191  oder  190,  d.  h.  135  oder  184  nach  Chr.  (richtiger  134 
oder  133).  Eine  Inschrift  aus  Kitor  soll  bezeugen,  dafs  diese  Stadt  im 
sniNvaf- Jahre  770  Im  Besitze  der  Mori  war,   wovon  Ich  jedoch  In  ihr 


36  Zweites  Blieb. 

Auch  die  DarBiellung  der  Geschichte  der  Könige  von  B0U01* 
bkipura,  wie  sie  init  Hülfe  der  Schriften  der  Rigapofra  und  der 
bei  ihnen  vorgefundenen  Inschriften  gegeben  worden  ist,  läfst  sich 
nicht  mit  den  übrigen  Inschriften  und  den  anderweitigen  Nachrich- 
ten über  sie  in  Einlilang  bringen.  Ihr  zufolge  gründete  /fOr«,  der 
Sohn  Rdma^s,  die  Stadt  Lahor  im  Pengib.  Von  Sumtfra,  dem 
letzten  Nachfolger  Jlania'«  i),  war  Kanakasena  der  vierte  Nachfol- 
ger und  wanderte  nach  Surdshtra  aus  im  Jahre  14S.  nach  Chr.  und 
stiftete  die  Stadt  Birnagara  im  folgenden  Jahre.  Sein  Grofsenkel 
Vigaja"  oder  AgajaMeiui  stiftete  im  Jahr  318.  die  SUdt  Bailubki^ 
pura  und  dort  seine  Herrschaft.  Nach  ihm  regierten  sechs  Nach- 
folger ^  deren  letzter  {Hläditja  war,  wahrend  defsen  Regierung 
die  Stadt  zerstört  wurde  >).  Von  dieser  Dynastie  kennen  wir  dage- 
gen aus  Inschriften  genau  ihre  Reihenfolge  von  dem  Stifter  ÜAtf- 
tdrka  an  bis  zu  dem  achtzehnten ,  dem  vierten  ffiläditja;  da  ihre 
Aera  mit  dem  Jahre  319.  nach  Chr.  G.  beginnt,  dürfen  wir  dieses 
Jahr  als  das  Stiftungsjahr  wo  nicht  der  Stadt,  so  doch  der  Dy«* 
nastie  betrachten  ').  Auch  die  Chinesischen  Reisenden  bestätigen 
das  sp&tere  Forlbestehen  dieses  Reiches.  Hieraus  geht  sicher  her- 
vor, dafs  weder  jene  Verzcichnifse,  noch  die  Zeitrechnung  auf 
Richtiglieit  Anspruch  machen  köimen. 

Eanakasena  erscheint  ferner  auch  in  der  Geschichte  Marwars, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Stellung  ^).    Die  Könige  dieses  Lau- 


nichts  fioden  kano.  Tod  rechnet  d\t  IBOJhhreYon  der  Zeratomuf;  Ballabhi  - 
pura'9  nn  oder  samvat  580  +  190  =  770,  weil  es  hiefse,  er  habe  neun 
Generationen  nach  ihr  gelebt.  Er  soll  fünfoehn  Jahre  alt  gewesen,  als  er 
nachfolgCe^  und  ein  Jahr  vor  770  geboren  seyn ;  daher  kam  er  cur  Regie* 
ruog  samvat  784.  oder  nach  Chr.  6.  728.  Man  sieht  leicht,  dafs  diese 
Berechnung  gar  keinen  Wrrth  hat;  auch  ist  die  Angabe  ttber  die  Zeit 
der  Zerstörung  BaUabhipura's  unsulafsig,  da  sogleich  nachgewiesen  wer- 
den wird,  dafs  die  dort  herrschende  Dynastie  viel  spater  noch'  regierte. 
Die  Zerstörung  durch  die  Parther  oder  die  Hunnen  ist  eine  pure  Vernuthuogy 
die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  l&fst. 

1}  Tod  I,  p.  215  flg.  S.  oben  I^  I.  Beilage.  I,  1^  31.  Nach  28.  ebend.  grün- 
dete er  fräv/uii. 

8)  Diese  Angaben  sind  ans  den  Schriften  der  Qaina  geschöpft. 

8)  Ich  verweise  vorläufig  auf  Wilson's  Ariana  antiqua  p.  407.,  wo  geselgi 
wirdi  dafs  die  Inschriften  nach  dieser  Aera  und  nicht  nach  der  des  Vikra^ 
mä4itja  ilatirt  sind. 

4)  S.  Tod  IJ,  p«  5  0g.  Diese  Angaben  sind  auch  aus  dem  von  den  Qaina  anf- 
b« wahrten  genealoglsehcn  Rollen  genommen. 
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des  sind  aos  dem  Stämme  der  RäMhtraMta.  der  in  der  Volks- 
spräche  Rahiore  geoannt  wird^  und  betrachten  den  Jatanü^vm, 
den  König  von  Parlifmr  ^  als  ihren  Stammvater  0.  Sein  N'achrol- 
ger  Najanapälm  wurde  König  von  Kanjäkuhgn.  Von  Dharma  Bhumbu, 
dem  Sohne  seines  Sohnes  Ihtn/a,  stammten  dreizehn  grofse  Fa- 
milien^ welehe  alle  durch  Eroberungen  mächtige  Reiehe  gründeten 
und  alle  den  Beinamen  Kämadhvaga  erhielten,  die  von  dem  eben 
genannten  Ddnafraju  Kdmadhtaga  ^).  Sein  rOnff er  N^arhfolger  war 
Kanakasena.  Najanapäia  wird  um  das  Jahr  4ß9.  nach  Chr.  gesetst. 
Zu  dieser  Zeit  regierten  aber,  wie  später  gezeigt  werden  wird, 
hier  die  Gnpitu  Eine  dritte  über  Kanakasena  erhaltene  Angabe 
verdient  ohne  Zweifel  den  Vorzug,  weil  sie  sich  in  einem  Verzeieh- 
nifse  der  Könige  von  Mdiuva  findet,  in  welchem  Reiche  wir  in  der 
ihm  zugeschriebenen  Zeit  keine  andern  Könige  kennen  >>  Nach 
diesem  Verzeichnirse  würde  er  viel  später,  nämlich  seit  964.  regiert 
haben.  Mehreren  Königen  werden  jedoch  viel  zu  lange  Regierun- 
gen gegeben  und  ihm  mufs  daher  eine  frühere  Zeit  angewiesen 
werden. 

Diese  Durchmusterung  der  uns  zu  Gebote  stehenden  schriftli- 
chen Höifsmittel  für  die  Kenutnifs  der  Geschichte  Indiens  von  der 


1)  Die  hier  genannte  Stadt  Ist  ganz  unbelEanot.  Auf  den  Namen  Javanä^a 
gröndet  Ton«  p.  4.  die  Behauptung,  daf«  er  ein  Javana  aus  dem  Volke  der 
Ast  aey,  [welche  das  Griechisch -Baktrische  Reich  nach  Sirabo  IX,  6,  S. 
stärzren.  Es  ist  aber  ohne  Zveifel  Juvanä^a  gemeint,  defsen  Name  sich 
Bweimal  unter  den  Königen  von  AJodhjä  findet;  s.  I,  I.  Beil.  I,  5.  7.  p.  V. 
p,VI.  Dieses  ist  der  einzige  Grund  für  diese  Behauptung,  der  schon  an  und 
für  sich  nichts  beweisen  wOrde,  wenn  auch  der  Name  das  Wort ./ar^riia  ent- 
hielte,  fiillt  somit  ganz  weg.  Tod's  sonstige  Grunde  für  die  Abstammung 
der  BAgapntra  von  den  Skythen  und  den  Geten  sind  grundlich  widerlegt 
worden'  von  M.  Ulpbinstokb,  Tke  hht  of  India  I,  p.  488  0g. 

S>  Bei  Tod  Dkanegra  Kamdhug, 

a)  la  Ayeen  Akbery  11^  p.  61.  Er  wird  in  die  Dynastie  der  Prämära  oder 
nach  den  Volksfprachen  Parwar  oder  Powar  aesetzr,  welche  nach  (^ati^ 
vakana  folgten.  Zwei  Königen  werden  hundert  Jahre  gegeben,  einem  neun- 
zig, vieren  achtzig  und  darüber,  dem  Kanakasettn  selbst  se^hs  und  achtzig. 
Nach  Wn^FORD'a  Angabe,  Vicramädiija  and  JSälivähatia,  tker  reapeetive 
eraSf  wiik  om  aeeount  of  tke  Bala^Rayan  or  Balhar  emperors  In  Am, 
Ües^IX,  p*  130.  p.  189.  wird  er  in  einem,  dem  Agmpurana  beigefügten 
Anhange  SurmitkhaseHa  genannt.  Dieses  Verzeichnifs  stimmt  mit  dem  von 
Abttlfazl  gegebenen  In  den  meisten  Namen  uberein;  bei  der  Fahrlfifsigkeit 
WiLFOan's  ist  es  jedoch  nicht  gewifs,  dafs  derselbe  König  gemeint  sey. 
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Zeit  Buddha^ M  aa  bat  dargetbim,  dafa  wir  nur  von  swei  Lkndera 
eioe  vollständige  und  mehr  oder  w6oiger  ausführliche  Geschichio 
besitzen ;  unter  diesen  gebührt  der  höhere  Werft  der  von  Lanku 
sowohl  wegen  der  froh  eintretenden  sichern  Chronologie^  als  wegen 
der  Genauigkeit  der  Erzählung.  Die  von  Eopmra  besitzt  die  letz- 
tere in  weit  geringerem  Grade  und  in  der  Anordnung  der  Begeben-« 
beiten  finden  sich  Lücken  und  Versetzungen.  Von  den  meisten 
siidlichen  Staaten  sind  zwar  historische  Werke  erhalten;  diese 
stellen  aber  nicht  die  Geschichte  in  einem  regelmälsigen  Fortgange 
dar,  sondern  erwähnen  nur  bei  einigen  Königen  der  wahrend  ihrer 
Hegierung  stattgcrondeiieu  Erciguifse  und  haben  in  den  meisten 
Fällen  nur  ihre  Namen  aufbewahrt ;  sie  theilen  auch  häufig  Legen-r 
den  statt  wahrhaft  historischer  Erzählungen  mit;  die  Zeitreebnuag 
gewinnt  endlich  in  ihnen  erst  in  verhäitnifsmäfsig  späteren  Zeiten 
gröfsere  Zuverläfsigkeit. 

Um  für  das  Verhältnifs  des  Vorraths  historischer  Materiale 
SU  dem  noch  fehlenden  den  richtigen  Mafsstab  zu  erhalten,  mufs 
daran  erinnert  werden,  dafs  uns  von  dem  mächtigen  Reiche  der 
Maurja  gar  keine  besondere  Geschichte  erhalten  ist,  so  wie  auch 
nicht  von  dem  späteru  der  Gupta  und  der  Könige  von  Bailabhi, 
anderer  weniger  bedeufenden  Reiche  nicht  zu  gedenken ;  dann 
daran,  dafs  von  den  zwei  Epochenstiftern  Vikramäditja  und  ()tflf- 
vähana  meistens  blos  Volksmährchen  auf  uns  gekommen  sind  uod 
nur  wenige  verworrene  historische  Nachrichteiu  Die  Geschichte 
Indiens  ist  somit  in  der  zunächst  zu  behandelnden  Periode  sehr 
lückenhaft  und  unvollständig  uns  aufbewahrt,  insofern  nur  von 
geschriebener  Geschichte  die  Rede  ist. 

Ueber  die  verschiedenen  Ansichten  der  Europäischen  Gelehrten 
vom  Wertho  der  Indischen  Geschichts werke  kann  ich,  nachdem 
ich  ihren  Gehalt  in  obigem  dargelegt  habe,  mich  kurz  fafsen. 

Von  diesen  haben  einige  den  Indischen  historischen  Ueberlie- 
ferungen  einen  zu  grofsen  geschichtlichen  Werth  zugeschrieben, 
indem  sie  den  Mythos  und  die  Sage  mit  wirklicher  Geschichte 
verwechselten  und  die  ersten  benutzen  zu  können  glaubten,  um 
durch  ihre  Deutung,  durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Dar- 
stellungen und  wilikührliche  Annahme  defsen,  was  ihnen  in  diesen 
das  richtige  schien,  eine  wahre  Geschichte  herauszubringen.  Am 
weitesten  ist  in  dieser  Beziehung  Francis  Hamilton  gegangen, 
defsen  Verfahren  ich  schon  früher  beschrieben  habe  0^  und  Jamj&s 

1)  S.  I,  I.  Beil.  p.  II. 
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Tob  9  der  na  die  Kenntoiliie  des  Landes  und  der  ZosUnde  det 
Rm§m^mira  sich  bleibende  Verdienste  erworben  hat^  aber  durch  sein 
sn  gro&es  Vertrauen  auf  ihre  historischen  Uclierlieferungen  und 
seine  sa  grofso  Neigung ,  seine  Vermuthu^gen  aber  ihre  älteste 
Geschichte  durch  Zeugoifse  und  Beweise  zu  beglaubigen ,  sich 
verleiten  fiefs,  vieles  als  solche  gelten  sulafsei^  was  genauer  bo* 
adiea  nichts  beneugt  und  beweist 

Bei  dem  sonst  so  nuchtenicu  und  verstflndigeii  Verfarser  der 
berähmlesten  Englischen  Geschichte  Indiens ,  Jambs  Mill^  tritt 
uns  aoffallender  Weise  dieselbe  Ueberschätzung  des  Werthes  der 
Sage  entgegen  i>  Andererseits  gebt  er  aber  auch  darin  au  weit, 
daTs  er  den  Indern  sogar  den  Besits  von  Dichtungen  über  ihre 
spätere  Geschichte  ganz  abspricht  Da  dieses  Urtheil  jedoch  na 
einer  Zeit  niedergeschrieben  wurde  ^  als  die  schriftlichen  Urkunden 
der  Ustorischen  Zeit  der  Inder  noch  gar  nicht  bekannt  worden 
waren,  kann  es,  wie  das  von  Klaproth  *),  welcher  das  Vorhan- 
deoseyo  historischer  Werke  ganz  läugnete,  und  anderer  gegenwärtig 
nicht  mehr  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen«  Es  ist  daher  niehl 
nöthi;,  nie  liier  %veiter  zu  berücksichtigen. 

Den  Aussprüchen  dieser  Männer^  deuen  eine  Hauptbedingung 
der  richtigen  Beurtheilung  ^  die  selbststandlge  Kenntnifs  der  Altin- 
dischen Litteratur,  abging,  treten  die  Urtheilo  anderer  entgegen, 
welche  sie  durch  ihren  Besitz  dazu  befähigt  waren.  Vor  allem  ist 
hier  zu  erwähnen,  wie  CoLBBnooKE  sich  über  den  vorliegenden 
Gegenstand  ausgesprochen  hat  Er  erkennt  den  Mangel  au  authen- 


1)  8.  seioe  Hhtorp  of  Briiish  India ,  lotCä  notes  and  conHnuationU  6y 
U.  H.  Wilson,  London  1846.  I,  p.  168.  »Wabrend  wir  über  die  Zeit 
des  fernen  Alterthums  die  genauesten  und  suveriftrsigsten  Seriell te  eriialten, 
wird  ons  aus  der  nachfolgenden  Zeit  niclit  der  Name  eines  Forsten  darge- 
botee.  Bio  michtlger  König  Namens  Vikramädiija  soll  seine  Siege  nnd 
seine  Herrschaft  weit  anitgebreitet  haben  vnd  in  Magadka  drei  hundert  und 
sogIm  und  neunzig  Jahre  nach  Kundrabiga  regiert  haben.  Von  dieser  ISeit 
ao  schweigt  sogar  die  Dichtung.  Wir,  erfahren  nichts  mehr  von  den  Hindu 
und  ihren  Verbandlungen  bis  sur  Zeit  der  Muhammedanischen  Eroberung, 
wenn  die  Perser  allein  unsere  Belebrer  werden.«  Die  obig«  Angabe  ist  aus 
Sia  WnxiAM  JoNKS ,  Oh  the  ckronology  of  ihe  Hindus ,  in  As.  Res.  II, 
p.  149.  od.  Works  j  IV,  p.  41.  Kandrabiga  gehört  der  Dynastie  6er  And  kr  a, 
die  spater  als  Vikramäditja  regierte. 

Z)  In  seiner  Würdigung  der  Asiaiischen  OeschicMschreiber  in  Asia  polggt, 
18M.  p.  6. 
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Hsrhcn  Urkunden  für  die  filtere  und  sagar  die  neuere  Oeachiehte 
des  Indischen  Volks  an*)  und  beklagt,  dah  ihre  Vorliebe  lar 
Dichtung  und  ihre  Abneigung  gegen  nüchterne  Brasählung  einen 
'ebenso  ungünstigen  Einflurs  aur  die  Lebensbeschreibungen  von 
Schrifstellern  ^  als  auf  die  Geschichte  der  Könige  ausgeübt  haben. 
Nur  von  einigen  wenigen  berühmten  Personen  ist  ihr  Leben  ge- 
schrieben worden,  die  Schriften  dieser  Art  bekunden  aber  dieselbe 
Vorliebe  zu  unwahrftcheinlichen  Erfindungen^  welche  in  ihren  my- 
thologischen Werken  herrscht 

Das  Verdienst^  die  Indische  Anschauungsweise  der  Geschichte 
zuerst  richtig  erkannt  und  die  Ursachen  dargelegt  zu  habeUi  wel- 
che die  Inder  verhinderten  y  eine  unsern  Begriffen  davon  ent- 
sprechende Geschichtscbreibung  hervorzubringen^  gebührt  A.  Tno« 
TER*).  Er  geht  davon  aus^  dafs  nach  ihrer  Ansicht*}  der  käta 
dieZeit^  der  Beherrscher  und  Bestimmer  aller  menschlichen  Schick- 
sale sey,  dafs  er  alles  erschaffe  und  zerstöre,  die  Wesen  glücklich 
und  unglücklich  mache,  dafs  alle  Zustande,  die  vergangenen^  die 
seyenden  und  die  zukünftigen,  durch  die  Zeit  im  voraus  bestimmt 
seyen.  Aus  dieser  Ansiclvt  von  der  Zeit  entsprang  bei  ihnen  die  Furcht 
vor  dem  Wechsel  und  der  Unsicherheit  des  Daseyns  und  das 
Streben,  einen  vor  allem  Wechsel  gesicherten  Zustand,  einen  Zu- 
stand der  absoluten  Huhe,  zu  erreichen.  Diesen  fanden  sie  in  dar 
Versenkung  in  die  Bei^ehaulichkeit  und  der  Gleichgültigkeit  gegen 
alle  aufseren  Dinge.  Die  Zeit  entschwand  ihrem  Bewufstseyn  und 
verlief  ihnen,  ohne  durch  Ereignifse  bezeichnet  zu  werden.  Sie 
konnten  sich  daher  nicht  von  der  in  der  Zeit  sich  vollziehenden 
Geschichte  eine  der  unsrigen  entsprechende  Ansicht  bilden.  Er 
hebt  weiter  hervor^  dafs,  was  schon  früher  bemerkt  worden^ 
ihnen  das  BewufRlseyn  der  menschlichen  Freiheit  des  Handelns 
durch  ihre  Lehre  von  der  Seelenwandcrung  entschwinden  und  ihre 
Hingebung  an  die  Betrachtung  sie  dahin  führen  mufste,  die  Ein* 
förmigkeit  ihres  Lebens  durch  Schöpfungen  der  Phantasie  zu  un- 
terbrechen, und  sie  daher  noch  jetzt  ihre  Vorliebe  für  die  Dichtung 
beibehalten   haben.     Er  bemerkt  endlich   auch^    dafs  den   Indern 


1)  S.  On  ancient  monumenU^  conttUning  Smuscrit  tHScripHons,  As.  Res, 
IX,  p.  899.  oder  Mise.  Ems,  II,  p.  938. 

S)  In  setoem  sxamen  critique  etc.  p.  847  flg. 

S)  Er  gelegt  diese  Ansicht  durch  eine  SUlie  des  ilf .  HA.  1, 1^  V.  941  flg.  I^p.  S, 
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Wonder  als  natärliche  Ereignihe  erachetDeu  und  aie  daher  auch 
aolcbe  in  der  Gescbiohte  gelten  lafseu,  und  vertheidigt  sie  mil 
Recht  gegen  den  Vorwurf  absichllieher  Erdichtung. 

Von  den  zwei  Fragen ,  die   hier  noeh  zu  behandeln  sind  j  isl 
die  erste,  ob  die  Inder  früher  eine  vollst&ndigere  historische  Litte- 
ratar besefsen   haben,    welche   später   während   den  langjährigen 
Verwüstungen^  die  das  Land  von  den  fremden  Broberem  erduldet e, 
gans  verloren  gegangen  sey  oder  ob   etiva  die  Iloffuung  gehegt 
werden  dürfe,  selten  gewordene  Exemplare  der  verloren  geglaubten 
Werke    noch   in    entlegenen    Theilen   Indiens    wiederzuentdecken^ 
sehwierig  zu   beantworten^    weil   eine  Geschichte   der  Litteratar 
gänzlich   bei  ihnen  fehlt.    Dafs  früher  ausführliche  Berichte  über 
die  Gesdiichte  der  Könige  des  innern  Indieus  da  waren  >);    erhellt 
daraos,  dafs  solche  von  den  Buddhisten  über  diejenigen  aufbewahrt 
worden  sind,  welche  entweder  in  der  Geschichte  der  Religion  eine 
hervorragende  Stelle  einnahmen  oder  sonst  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  hatten«     Da  nicht   angenommen  werden  kann  ,  dafs  die 
Buddhisten  allein  von  diesen  Erzählungen  Kenntnifs  bcsafsen,  son- 
dern dafs  sie  auch  den  Brahmauen  zugänglich  waren,  folgt,   dafo 
es  ihnen  nicht  an  den  Mitteln  gefehlt  habe,  die  frühere  Geschichte 
ihres  Landes  zu  kennen,   wenn  ihr  Geist  sich  der  Thätigkeit  eine 
solche  zu  schreiben   zugewendet  hätte.    Eine  Veranlafsung  dazu 
war  ihnen  durch  die  Einrichtung  gegeben,  dafs  besondere  Beamte 
angestellt   waren ,    um   die   Reden   und   Handlungen  der   Welsen 
aufzuzeichnen.    Auch   wurden    die  Verordnungen   der  Könige  und 
ihre  Jahrbücher   aufbewahrt  und  mit  einem  besondern   Titel   be- 
nannt*).   Die  Könige  trugen  selbst  dafür  Sorge,   dafs  ihre  Tha- 
ten  der  Nachwelt  aufbewahrt' werden  sollten;   ob  die  Brahmanen, 
denen  ohne  Zweifel  jenes  Amt  oblag ,  mit  Hülfe  dieser  Urkuuden 
Geschichten  der  einzelnen  Staaten  zu  schreiben  unternommen,  läfst 


1J  S.  oben  S.  17. 

S)  Diese  Nachricht  aus  der  Reise  des  Hiuen  ThMang  findet  sich  im  Examen  cri^ 
Hfme  de  quelques  pages  de  ChinoU  reUUwee  ä  Pinde^  traduite»  par  M. 
G.pAVTBiBa^  etc.  ;?arM.8TANi8LAs  Julien^  in  Joirra.  il«.  III,  Ser.  Tom.  xr, 
f,  445.  und  lautet:  »li^p-a  des  magisttate  pariieuliers  qui  soni 
ckmrgeM  de  noter  leg  paroles  ei  d'ecrire  Um  actione  des  sag  es,  Itee 
mnnaiet  et  lee  deerete  royaux  eont  comprits  eons  ie  nom  coUectif  du 
an.oriTCBA.  Das  entsprechende  Sanskrit  wort  ist  etwa  nirkpita,  d.  h.  fest- 
aesetst,  bestimmt.  Dieses  ist  wohl  von  den  Beschlörsen  oder  Verordnungen 
besonders  au  verstehen. 
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sich:  Dicht  mit  Bestinmitheit  bcbMipten  oder  liugnen;  es  wfird^ 
jodeo&lls  sie  ein  grorser  Vorwurf  der  Gleichgülligkeii  gegea  die 
Geschichte  ihres  Landes  treffeu^  wenn  sie  es  ualerlsrsen  hshea 
Aas  dem  Vorhandenseyn  von  historischeu  Schriften  in  Kofmira 
und  Lanka  darf  man  keine  allgemeine  Folgerung  auf  die  nbrigen 
Länder  ziehen;  denn  diese  swei  Reiche  bildeten  durch  ihre  geo- 
graphischen Gränzen  abgeschlofsene  Gebiete  und  die  einzehiea 
Theile  blieben  trotz  des  Wechsels  der  Dynastien  stets  zu  einer 
Einheit  verbunden ;  die  Bewohner  fühlten  sich  als  ein  einziges  Volk^ 
defsen  ganze  Vergangenheit  auch  den  Nacbkonunen  als  die  ihrige 
gelten  mufste  und  deren  Andenken  daher  es  ihnen  augelegen  war^ 
9U  bewahren. 

Die  Hoffnung,  dafs  bei  genauerer  Nachforschung  einzelne  für 

■ 

verloren  gehaltene  historische  Werke  wieder  aufgefunden  werden 
möchten,  die  besonders  durch  das  Bekanntwerden  der  Geschichte 
Kagmtra^M  hervorgerufen  wurde  0»  i^^  his  jetzt  unerfüllt  geblieben. 
Da  seit  jener  Zeit  Indien  so  genau  auch  in  Beziehung  auf  die 
Litteratur  durchforscht  worden,  darf  man  kaum  annehmen,  dafs 
gerade  die  Geschichten  den  Nachforschungen  entgangen  seyen. 
Die  vielen  Bibliotheken  der  Gaina  in  Gassalmir  und  Pattana.  in 
denen  man  geglaubt  hat ,  solche  Werke  finden  zu  können  '}|  sind^ 
so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  von  Europaern  untersucht  worden;  es 
ist  jedoch  kaum  zu  erwarten,  dafs  in  ihnen  Werke  über  die  ältere 
Geschichte  dort  erhalten  worden  seyen,  da  diese  Secte  erst  meh«- 
rcre  Jahrhunderte  nach  VikramddUja  entstanden  ist. 

Die  einzige  Aussicht ,  *den  Verlust  der  eben  bezeichneten  Ur-» 
künden  und  Jahrbücher  etwa  ersetzen  und  die  vielen  von  den  er- 
haltenen Geschichten  gclafsenen  Lückön  ergänzen  zu  können,  bietea, 
uns  die  Inschriften  dar.  Ihre  hohe  Wichtigkeit  als  Ergänzung 
der  unvollständig  überlieferten  Geschichte  und  als  Mittel,  die  Zeig- 
ten der  Dynastien  zu  bestimmen,  hat  schon  der  Mann  erkannt  und 


1)  8.  Notice  8ur  PancUnne  hisi/Hre  de  l'Inde  et  mtr  ies  Msiorien^u  KoMch-- 
myr  en  particulier,    Par  J.  S.  M(ARTnf)  io  Journ^  As»  I,  p.  361. 

8)  Tod,  L  Introd.  I,  p.  IX.  erwartete  viel  von  der  Untersuchung  dieser  Hl- 
bliotheken,.  in  welcliea  Werke  von  dem  höchsten  Alter  und  In  nicht  mehr 
lesbarer  Schrift  sich  vorfinden«  Pattana  liegt  in  HarAvati;  s.  olien  I,S«  117, 
u.  RiTTaa,  Asien,  IV^  8,  S.  814.  Gassalmtr  in  Marwar,  s.  I,  fii.  111.  Das 
heiligste  Werk  wird  einem  Oberhaupte  der  Gaina,  Namens  Samddiißa 
Snra  AMirJa,  zugeschrieben,  der  vor  den  Einfällen  der  Araber  io  Indien 
gelebt  haben  soll ;  es  ist  jedenralls  kein  historisches. 
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herrorg^eboben ,  welcher  a«f  den  meisten  Gebfeten  der  ladieohen 
AlCerlbniDakuade  den  Cbraiid  legte ,  Colbbrooke  >)^  euch  bat  er 
reibet  mehrere  Insdiriften  mit  gewotbnter  Creoauigkeit  hereusge*- 
geben  und  ubereetst  Der  gelehrUo  Gesellschaft,  deren  Zierden 
er  eine  der  gröAiteo  war»  verdanken  wir  die  meialen  Mittheilungen 
dieser  Art  *)  und  mehrere  ihrer  Mitglieder  haben  sich  dadurch  um 
die  Erferschung  des  Indischen  Alterthuros  unvergängliche  Verdienste 
erwerben.  Diesen  geschieht  kein  Abbruch,  weon  ich  bei  dieses 
Veranlafsttng,  wo  ich  nur  im  Allgemeinen  von  diesem  Gegensteada 
sn  Irnndeltt  habe,  besonders  Jamss  Primssp  nenne,  der  nicht  nnr 
seliwt  die  ältesten  Formen  der  Schrift  entzifferte  usd  mehr  In« 
Schriften  herausgegeben  hat,  als  irgend  ein  anderer,  sondern  auch 
seine  Landesgeuofsen  zum  eifrigen  Aufsuchen  derselben  und  ihrer 
Blittheilung  ansofeuehi  wufste.  Wie  grofees  er  geleistet  hat,  braucht 
hier  nicht  im  einzelnen  bezeichnet  zu  werden,  da  es  im  Verfolge 
dieses  Werkes  sich  herausstellen  wird 

Dh  ältesten  und  merkwürdigsten  Inschriften  sind  die  des  zwei« 
ten  Afoka,    Dieses  iäfst  vermuthen,  dafs  dieser  Gebrauch  von  den 
Buddhistischen  Königen  zuerst  eingeführt  wurde;  auch  die  zweit* 
älteste,    die    oben   erwähnte >3  des   Meghanähana ,   ist   die  eines 
Buddhisten  und  alle  diese  sind  nicht  in  der  gelehrten  Sprache  der 
Brahmanen   abgefafst,   sondern   in   Mundarten    der   Volkssprache. 
Die  ältesten  bisher  entdeckten  Sanskrlt-Inscfiriften,  die  Prasanga^» 
des  Königs  von  Guggära  und  der  JTa/rs/^n-Könige  von  Suräshira, 
sind  dagegen  erst  aus  dem  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  ^) ;  die^ 
ses  kann  jedoch  nicht  beweisen,  dafs  nicht  schon  viel  früher  Inschrif- 
ten in  Sanskrit  abgfafst  worden  seyen ;  diese  Zeit  ist  jedoch  diejenige, 
mit  welcher  die  durch  Inschriften  beglaubigte  Geschichte  beginnt 
Das  Jahr  319.  nach  Chr.  ist  der  Anfang  der  Aera   der  Baiiabhi» 


1)  8.  seineB  8.  40.  aogefBhrten  AafsAtz:  On  aneient  Monuments  etc.  p.988. 

2)  In  dem  ersten  1768.  in  KiUkutta  erschienenen  Bande  sind  schon  fnof  In- 
schriflcn  nitgetheilt,  von  welchen  drei  von  Chaelis  Wulkuvs  übersetst 
sind.  Aach  wird  hier  die  erste  i^Tacbricht  von  der  Inschrift  des  Agoka  in 
Delhi  gegeben  in  Intcriptiont  on  the  8iaf  of  Firu%  Skah  p.  879. 

S)  8.  8.  SS. 

4)  Die  erste  Inschrift,  J.  of  As.  a.  of  B.  VO,  p.  909.,  tragt  das  Datum 
samvat  SSO  oder  828  nach  Chr.  6.^  weiches  hier  die  Aera  des  Vikramä^ 
dUja  ist;  s.  WiLsoN's  Ariana  antiqua  p.409.  not.  1.  Die  Jahreszahl  der 
«weiten  ist  nicht  gsnx  sicher,  aber  wabrscheiniich  aamvat  872  oder  815 
Back  €%r*  Ich  verweise  viirläufig  anf  meine  Bemerkungen  in  der  Z.  f,  ä. 
K.  d.  üf.  IV,  8.  198.  und  Wilson  a.  a.  O. 
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Dynastie  und  der  Oupia^^Komge  0 »  von  deneu  wir  Inschriften  be- 
sitzen.  Von  dieser  Zeit  an  würde  es  möglicli  seyn ,  wenn  auch 
nicht  eine  vollständige  Gesclucbte  Indiens  herzustellen^  so  doch 
die  der  wichtigsten  Dynastien  in  den  verschiedenen  Indischen  Lin- 
dern, besonders  in  denjenigen,  welche  weniger  hart  von  der  fana- 
tischen Zerstörungswutli  der  Muhammedancr  heimgesucht  worden  , 
sind,  das  heirst  inDekhan.  Eine  genaue  Ausliunft  über  den  Umfang 
der  durch  die  Benutzung  der  Inschriften  noch  möglichen  Herstellung 
der  Indischen  Geschichte  kann  noch  nicht  gegeben  werden,  da  der 
gröTsere  Theil  noch  ungedruckt  in  den  Londoner  Bibliotheken  liegt. 
Das  VerhäUnifs  der  Anzahl  der  Inschriften  aus  den  verschiedenen 
Theilen  Indiens  in  den  Sammlungen,  so  weit  sie  bekannt  geworden, 
beweist,  dafs  das  Dekhan  viel  reichlicher  durch  Inschriften  vcrtre*« 
ten  ist,  als  das  nördliche  Indien  ').  Diese  SaHimlungen  verdanken 
wir  nicht  sowohl  der  Färsorge  der  Regierung  für  die  Keuntuifs 
und  Erhaltung  der  alten  Denkmale  des  Landes,  als  dem  Eifer  und 
der  Voraussicht  einzelner  Männer,   die  entweder  den  Auftrag,  es 


1)  Die  erste  wurde  zuerst  tob  Tod,  AnnaUeia.  l,  p,2S2.  nach  einer  rnschrift 
YOB  Somanath  bestimmt^  in  welcher  das  «amval-Jahr  1820.  den  ffrimad^ 
ßaiabki  946.  gleichgesetzt  wird.  Diese  BestimmuDg  hat  ihre  Bestätigung 
durch  den  Araber  Albirüni  erhalten;  s.  Fragments  Arahes  et  Persans 
ineditSy  relatifs  ä  Vlnde,  recueilies  par  M.  Rbixavb.  Paris  \S46.  p.l4e. 
Von  Ihn  rührt  die  Angabe  über  die  Aera  der  Gupta  her. 

V)  Colin  Macebkkib  hatte  drei  Tausend  Inschriften  im  Dekhan  gesammelt; 
a.  Mackknsib  CoUect.  I.  Introd.  p.  XII.  Diese  Sammlung  befindet  aielt 
jetst  auf  der  Bibliothek  des  East-India-Honse.  Waltbr  Elliot  hat  wah- 
rend einer  ach^ahrigen  Verwaltung  Dharwar*s  (s.  I^  S,  las.)  fuuf  hun- 
dert und  fäufzig  Inschriften  gesammelt,  welche  er  der  Asiatischen  Ge- 
sellschaft geschenkt  hat.  S.  seinen  Aufsatz  Hindu  Inscriptions  im  J.  ofthe 
A«  As»  8.  IV,  p.  1.  Fbancis  Buchanan  (Hamilton)  halte  auf  allen  «einen 
Belsen  auch  die  Inschriften  gesammelt  und  im  Dekhan  viele  gefunden ,  wie 
nan  aus  dem  Index  zu  seinem  Journey  etc.  ersieht.  Diese  sind  auch  jetzt 
in  der  Bibliothek  des  East-Indfa-House,  aber,  wie  ich  von  einem  Freunde 
belehrt  worden  bin ,  durch  den  Herausgeber  seiner  Papiere  Montoombry 
Mabtin  in  die  gröfste  Unordnung  gebracht  worden.  In  dem  von  diesem 
herausgegebenen  Eastern  India  sind  die  Inschriften  weggelaffren ,  was  je- 
doch nicht  sehr  zu  bedauern  ist,  da  Bucranan  sie  von  einem  Kalligraphen 
hatte  abschreiben  lafsen,  der  sie  sehr  ungenau  copirt  hatte,  und  sie  durch 
den  Herausgeber  noch  mehr  wurden  entstellt  worden  sej'o.  Tod  harte 
ebenfalls  Oberall  in  RAgputftoa  die  Inschriften  abschreiben  lafsen ;  er  hat 
sie,  glaube  ich,  der  Bibliothek  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  London  ge- 
schenkt, in  welcher  außerdem  sehr  viele  Inschriften  sind. 
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sam  Behafe  der  ideographischen,  Btaiistisehen  and  natarhistoriechen 
Brferachung  zu  durchreisen,  oder  ihre  amlliche  Stelluttg  bennlsten, 
am  auch  die  Inschriften  aofzusuchen  ubd  abschreiben  zu  lafsen')« 
Sie  haben  sich  dadurch  das  Verdienst  erworben,  sie  vor  denn  Un« 
tergange  zn  sichern,  von  weichem  so  viele  andere  betroffeu  wor-« 
den  sind,    und   fär  ihre  Erhaltung  gethan,   was  in  ihren  Kräften 
stand.     Um  diese  Sammlungen  für  die  Wifsenschaft   fruchtbar  zu 
machen,  wäre  es  nothig,  dafs  sie  von  einem  mit  den  erforderlichen 
KenntnifiKcn  ausgerüsteten  Gelehrten  geordnet  und  herausgegeben 
würden ,   was  jedoch  nur  dann  wird  geschehen  können ,  wenn  die 
Indische  Regierung  sich  entschiiefsen  könnte  das  Werk  zu  unter- 
stützen*    Dieses  wird   aber  wahrscheinlich   ein   frommer    Wunsch 
bleiben,  obwohl  sie   dazu  eine  viel  näher  liegende   Verpflichtung 
hat,   als  die  Französische  für  die  Herausgabe  der  Keilinschriften 
und  die  Preufsische  Akademie  der  Wifsenschaften  für  die  Samm- 
lung und  Bearbeitung  der  Griechischen  und  Lateinischen  Inschriften 
Sorge  zu  tragen. 

Eine  zweite  Ergänzung  der  mangelhaften  Geschichte  gewähren 
die  Jlün%en.    Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  sie  nicht  die- 
selbe Wichtigkeit  haben  können,  wie  die  Inschriften;  doch  dienen 
sie  zur  Vervollständigung  dcfseu,   was  diese  darbieten  und,   wo 
diese   so  wie  historische  Nachrichten  ganz  fehlen,  treten  sie  als 
einziges  Hulfsroittel  der  Herstellung  der  Geschichte  ein.  Der  Nutze» 
der  Numismatik  als   einer  Hülfswifsenfschaft   für  die   historische 
Forschung  hat  sich  bei  keiner  Gelegenheit   so  augenscheinlich  er- 
wiesen^ als  bei  der  Entdeckung  der  hiehcr  gehörigen  lliunzen,  die 
unter  den   übrigen  auf  dem  Gebiete  des  morgenländischen  Alter- 
thnms  in  der  letzten  Zeit  gemachten  eine  der  unerwartetsten  und 
folgereichsten    gewesen   ist.     Von    den   Indoskythischen    Königen 
würden  wir  gar  keine  Namen  ohne  ihre  Münzen  kennen  gelernt 
haben ;  auch  von  den  Griechisch-Baktrischen  und  Griechisch-Indi- 
schen sind  die  meisten  nur  durch  ihre  Münzen  bekannt  geworden. 
Für  die  Indische  Geschichte  haben  die  Münzen  ebenfalls  eine  sol- 
die  Hülfe  geleistet.    Eine  der  ältesten  Dynastien,  die  der  oben  er- 


1)  Cof.nr  Mackskzib  erhielt  erst  »pJU  den  Auftrag,  aufser  der  Geographie 
auch  die  StACi«tik  und  Geschichte  des  Dekhaos  za  erforschen  und  eioe  sehr 
kärgliche  Vnterstutsnog,  6.  a.  a.  O.  p.  V  flg.  In  dem  Copp  of  ihe  €Uwer» 
mar  Oenerat$,  In^trucilona  für  Fn«  Bitchanan,  I. /Mlro<firr#toji  p.  VIII  flg» 
geschieht  der  Alterihaner  gar  keine  Erwähnung. 
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wihnCen  Xmirtipm  "K&mgtj  wurden  wir  ohne  sie  umr  sehr  unvoD- 
•etäiidig^  icennea ;  auch  von  den  Gupia  Bind  mehrere  Namen  nur  «of 
ihren  Münzen  gefunden  worden.  Von  einigen  der  iliesten  Indischen 
Könige  besitzen  wir  keine  andern  Denkmale,  als  ihre  Mansen  nnd 
Vermögen  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  andern  Nachrichten  ober 
sie  nnd  bei  dem  noch  onvollkommenen  Zustande  der  Indischen 
Numismatik  noch  nicht  ihre  Zeit  und  ihre  Heimath  genau  zu  bei- 
stimmen; nur  so  viellifst  sich  aus  der  Form  der  ludischen  Schrift 
und  dem  Gebrauche  des  Arianisehen  Alphabets  folgern,  dah  sie 
zu  den  ältesten  gehören  <). 

Die  Kunst,  Münzen  zu  prägen,  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht 
von  den  Indern  selbst  erfunden,  sondern  von  den  Griechen  mittel- 
bar oder  unmittelbar  erlernt  worden.  In  der  frühern  Zeit  galten 
mit  Zeichen  ödes  Stempeln  versehene  Stücke  der  edlen  Metalle 
und  Kupfers  von  bestimmten  Gewichten  als  Geld^).  Die  Indischen 
Könige  nahmen  den  Gebrauch  geprägter  Münzen  von  den  frem- 
den Königen  an,  welche  Indische  Gebiete  sich  unter%vorfen  hatten. 
Von  den  Gapta  ist  dieses  sicher,  indem  die  Typen  ihrer  Münzen 
"denen  der  Indoskythischen  Könige  Kanerki  und  der  andern  aus 
derselben  Familie  nachgebildet  worden  sind  und  den  allmähligen 
Uebergang  der  fremden  T3rpen  in  einheimische  uns  deutlich  vor  die 
Augen  fahren  ^.     Die  noch  älteren  Müuzen  der  Xatrapa^  Konige 


1)  Bs  sind  die  Buddiiistlsclica  Münzen,  welche  zuerst  von  J.  Prinsrp  in  J.  ofthe 
A».S.  ofB.yU,  p.  1058.  pl. XXXII.  D.S—lO.bekanntgenacht  und  von  Wilsoh, 
Arianaantiq.  p.41d.  besclirieben  worden  sind.  S.  aucli  Z.  ^  <f .  IST.  <f.  Jlf.  V^ 
S.45].  Der  Form  der  Indischen  Schrift  zu  Folge  gehören,  sie  zu  den  ältesten. 
Nach  WiLsON^s  Bemerkung  p.  359.  hört  der  Gebrauch  des  Arianisehen  Alpha- 
bets auf  mit  den  MOnzen  des  Kadphise*^  auf  denen  des  Kanerki  und  seiner 
Nachfolger  wird  es  nicht  mehr  gebraucht.  Die  Münxen ,  auf  denen  es  sich 
findet,  durften  daher  als  Alfer  betrachtet  werden,  d.  h.  vor  der  ersten  Hälfte 
des  ersten  Christlichen  Jahrhunderts. 

V)  S.  WiLS0N*s  Ariana  aniig.  p.  408.  Nach  der  Note  I.  ebend  hatte  schon 
J.  Priksbp  im  J.  of  the  As.  S,  of  B.  I,  p.  394.  seine  Zweifel  Ober  das 
Vorhandensein  einer  einheimischen  Münze  bei  den  Indern  vor  ihrer  Bekanot— 
Schaft  mit  den  Baktrischen  Griechen  ausgesprochen. 

8)  Dieses  ist  von  J.  Prinskp  gezeigt  worden  zuerst  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV^ 
p.  680  flg.  pl.  XXXVIII.  n.  XXXIX.,  dann  vollständiger  ebend.  V,p.64Sfls. 
pl.  XXXVI.  u.  XXXVin.  .Er  hat  pl.  XXXIX.  drei  andere  Kiafsen  von  lo- 
dischen  MQnzen  mitgetheilt,  die  ebenfalls  Nachahmungen  der  oben  erw&bo- 
ten  Indoskythischen  sind. 
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^eeeiifeii  durch  ftre  Sehotohcit  eine  Vertraotheit  der  Verfbrti^ 
ml  GrieeUseher  Kunst  *). 

Dieae  Beispiele  beweisen  nnr  die  fortgesetzte  Nachshmong; 
frender  Muster  vou  Seiten  der  Inder  in  der  spätem  Zeit.  Es  ist 
sebon  geaetgt  worden ^  dafs  es  noch  iltere  Mensen  gebe;  ihre 
Typen  schliersen  sich  jedoch  nicht  deotlieh  an  fremde  an^  was  sich 
darans  erkUren  iärst,  dafs  die  meisten  Buddhistisch  sind  und  ei- 
geotbämliche  Typen  Ar  sie  erfanden  wurden^  andere  dagegen  so 
schlecht  erhalten  sind,  dafs  ihre  Vorbilder  nicht  genau  ermittelt 
werden  Icönnen  *)•  Diese  sind  aber  nicht  die  ältesten ,  welche  zu 
kennen ,  vor  allem  wichtig  wäre.  Leider  sind  sie  noch  nicht  be- 
kannt gemacht  worden;  ich  kann  jedoch  für  das  Vorhandenseyn 
solcher  viel  älteren  Münzen  von  Indischen  Königen  das  Zeugnih 
eines  der  gründlichsten  Kenner  dieses  Gegenstandes,  Alexander 
CuimiNOHAM,  anführen,  welcher  eine  Münze  besitzt,  die  jedenfalls 
die  Üteste  aller  Indischen  ist  und  höchst  wahrscheinlich  dem  Kö- 
nige Afmmiira  gehört,  welcher  der  erste  König  der  i9ffif^«- Dynastie 
war,  die  177  vor  Chr.  an  zur  Herrschaft  gelangte  und  ein  Zeit- 
genofse  der  ersten  Griechisch  -  Baktrischen  Könige  war,  welche 
Broberangen  im  westlichen  Indien  machten  *). 

Angabe  des  PausaniaSj  dafs  die  Inder,   obwohl  sie  Ue- 


1)  8.  Two  piaies  of  eoiMf  dy  J.  R.  SnvAST  iai  J.  ofihe  R.  As.  S.  IV,  p.  978. 
wo  diese  Bemerkoos  gemacht  wird.  Auf  einigen  finden  sicli  »och  Grlecki- 
adie  BuclMfaben,  die  noch  nicht  gelesen  worden  sind;  s.  Paisnbp  im  J»  of 
the  As.  S.  of  B.  VI,  pl.  XXIV. 

S)  Die  eine  Klafse  hat  ein  KaUja  oder  Buddhistisches  Heiifgthum  auf  der  Re- 
\erBe^  auf  der  Obverse  noch  nicht  sicher  ermittelte  Thfere«  Die  Eweke  hat 
eiaen  Indischen  Ochsen  oder  einen  Biephanten  auf  den  Obvenen,  die  sich 
aaeh'aaf  den  ältesten  Indosky thischen  Mannen  finden,  die  Figuren  auf  den  Re- 
▼ersen  sind  auf  den  bisher  bekanntgemachten  Mflnzen  au  nndentlioh,  «m 
aie  bestimmt  auf  eine  der  bekannten  Gattungen  au  bealehen» 

8)  Ich  verdanke  diese  Nachricht  einer  brieflichen  Mittheilung.  Die  Münze  stellt 
eine  Gestalt  mit  fönf  Strahlen  nm  den  Kopf  des  Königs  dar,  wie  auf  den 
spateren  Mdnaen  des  Mayas.  Er  las  den  Namen  Atimitrasa ,  den  er  für 
den  Ton  Tod  aufgeführten  MaurJa-JLhnl^,  Vstimitra  hielt,  der  nach  diesem 
176  Tor  Chr.  regiert  habe.  Es  findet  sich  jedoch  kein  König  dieses  Namena 
oflter  den  Maurjaf  da  das  ff  und  t  In  der  ältesten  Form  der  Schrift  sehr 
ftftnlich  sind  and  ein  n  dem  ff,  wen  die  Legende  im  Prakrit  Ist ,  assimilirt 
wird,  darf  wohl  sicher  AffimUrasa  gelesen  werden,  üeber  Ihn  verweise  Ich 
für  jetst  auf  I/B.  «86.  Note  1.  Die  diaurja  herrschten  137  Jahre  oder 
▼on  815—178  Tor  Chr.  G. 
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berflufs  an  Gold  und  Kupfer  besifaen,  nicht  den  Gebreneh  des 
MuDzprigcne  Torstanden  '} ,  kann  daher  nicht  von  seiner  Zeit  ahi 
richtig  betrachtet  werden^  sondern  entweder  als  eine  von  ihm 
mit  Unrecht  auf  seine  Zeit  bezogene  Nachricht^  oder,  was  wahr- 
scheinlicher,  als  ein  Bericht  der  Scbiffahrer,  der  nur  enthält, 
dafs  die  Inder  wenig  gemünztes  Geld  hatten  und  dafs  vieles 
von  den  Alexandrinischen  Kaufleoten  nach  Indien  gebracht  wurde. 
Für  diese  Auslegung  spricht^  dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Ver- 
fafser  des  Periplus  des  rotheu  Meeres  Indien  besuchte,  dort  noch 
viele  Münzen  des  Menandros  und  Apoliodoios  im  Umlaufe  wa- 
ren und  die  Kaufleute  Geld  in  Indien  einführten  '}•  PUm'us  klagt 
darüber^  dafs  jährlich  grofse  Summen  Geldes  nach  Indien  ausge- 
führt wurden  ')• 

In  Beziehung  auf  die  Münzen  sind   die  Erforscher  der  Indi- 
schen Geschichte  nicht  in  derselben  günstigen  Lage,  wie  bei  den 
Inschriften^    schon  eine  grofse  Anzahl  dieser  Denkmale  benutzen 
zu  könuen.    Sie  müfsen  dieses  aus  zwei  Gründen  sehr  beklagen« 
Erstens  weil  die  Münzen  mit  der  ältesten  Zeit  beginnen   und  bis 
auf  die  Muhammedanische  Eroberung  herabgehen,  nicht  nur  von 
Brahmanischen  Dynastien^  sondern  auch  von  Buddhistischen  solche 
sich  erhalten  haben  ^3  und  durch  ihre  vollständige  Bekanntmachung 
die  geschriebene  Geschichte  wesentliche  Ergänzungen  erhalten  wur- 
de.   Zweitens  weil  durch  einen  frühzeitigen  Tod   der  JMann   ihnen 
entrifsen  worden  ist^  der  obwohl  nicht  der  erste,  welcher  ludische 
Münzen  herausgegeben  hat  ^),   doch    zuerst  die   Münzen    genau 


t)  Paus.  III,  148.  ci  dh  is  rijy  VvStxijy  tanXiOvjti  ^pogritar  tpaair  'EXZtp^ueär  rove 
'IrSovs  oYta/ifia  Skia  maUaaata^at,  vofjtofia  Sh  cvu  htiaraaf^at,  xak  ravra 
X^voov  re  a<pHvov  xai  xoXxov  na^rrog  atpiai,  Pausaolas  schrieb  uoter  Hadrian 
and  den  Antonioeo  oder  in  der  ersten  Hfiifle  des  xweiten  Jahrhunderts. 

2)  ed.  Hudson  p.  27  sq. 

S]  B.  N.  IV,  86.  ntiHo  anno  minus  B.  8,  quingentiet  imperii  nostri  ex- 
hauriente  India. 

4)  S.  Note  on  the  Bistorical  resttiiSy  deducible  from  receni  discoverits 
in  Afghanistan  By  H.  T,  Prinsbp.  London  1844.  Preface  p.  IV.,  wo  auch 
bemerkt  wird,  dafs  die  Sammlung  seines  Bruders  viel  reicher  ist  an  Mün- 
zen der  oben  bezeichneten  Arten,  als  an  Griechischen  und  Indoskytiiisi^en. 

5)  Die  ersten  sind  bekannt  gemacht  von  Tod  in  Transact  of  the  Ar  A9  S.  I, 
p.  XII.  in  seinem  An  acount  of  indian ,  Parthian  and  Bindu  medaU^ 
found  in  India,  p.  813  flg.  Einige  hatte  Mabsdbit,  Numismaia  OrieMiaiim 
II,  p.  781.  pl.  XLVIII.  1885.  herausgegeben,  ohne  irie  als  Indische  su  er- 
kennen. Die  nächsten  wurden  188«.  von  %Vu.son  in  Description  of  Seiect 
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besdirieb^  das  ganze  Gebiet  der  Indischen  Numismatik  nrnfafste  und 
daher  als  der  eigenUiehe  Stifter  dieser  Wifseuschaft  bq  betrachten 
iai,  der  zogleich  zuerst  die'Ariaoischen  Legenden  der  Griechiseh- 
Baktrischen,  Indoskythischen  und  Indischen  Mfinzen  entzifferte  und 
kurz  vor  seinem  Tode  im  Begriffe  stand  ^   der  Herausgabe  dieser 
Mnozen  sich  zu  widmen.    Sie  sind  dadurch  auf  längere  Zeit  der 
Aussicht  beraubt,  in  den  Besitz  des  von  ihm  gesammelten  Schatzes 
gesetzt  zu  werden,  der  zwar  durch  seinen  Ankauf  von  dem  Brit* 
tischen   Museum   vor  Zersplitterung  gesichert  worden  ist,   allein 
wohl  noch  lange  eines  Hebers  wird  harren  müfsen.  Brst  wenn  die- 
ses geschehen  ist,  wird  es  möglich  seyn,  die  Bereicherungen  der 
lodisehen  Geschichte ,  die  ihr  aus  dieser  Quelle  zufliefsen  können, 
genno  zu  bestimmen. 


Eintheiluiia?. 

Die    Periode   von   Buddha  an   bis   zu  den  ersten   Muham- 

medanischen  Angriffen  auf  Indien  läfst  sich  am  angemefsensten  in 

drei  Zeiträume  theileu.    Der   erste  umfafst  die  Zeit  von  ihm  und 

den   ihm  gleichzeitigen   Königen  bis  zu  dem   Jahre  57  vor  Chr. 

oder  dem   ersten  Jahre   der  Aera  des  Vikramddiija.    Obgleich  die 

wahre  Bedeutung  des  Ereignifses,  zu  defsen  Andenken  diese  Aera 

gestiftet   worden   ist,   noch  sich   unserer  Forschung  nicht  aufge- 

schloGsen   hat,   mufs  es  doch  als   ein  solches  betrachtet  werden, 

durch  welches  nach  der  Ansicht  der  luder  ein  Wendepunkt  in  ihrer 

Geschichte  eintrat,  weil  die  von  jenem  Könige  eingeführte  Epoche 

bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  bei  ihnen  im  Gebrauche  geblieben 

ist.    Zu  diesem  Grunde  kommen  noch  mehrere  andere  hinzu,  wel- 

die  es  rechtfertigen,   mit  dem  Anfange  dieser  Aera  einen  neuen 

Abschnitt  der  Ges^^hichte  zu  beginnen.     Vikramädiija  gilt  in  der 

einheimischen  Ueberlieferung  als  ein  grofser  Beschützer  der  Litte-« 

ratur  und  der  Wifsenschaften,  der  viele  berühmte  Männer  an  seinem 

Hofe  in  Uggajim  um  sich  versammelte.    Die  meisten  als  solche 


•  • 


eainM  from  Originals  or  drawings  in  the  possession  ofthe  Asiatic  Society, 
JU.  Bea.  XVIIi  p.  589.  pl.  IV.  no.  74—78.  beschrieben  mit  Hülfe  Phimskp's 
i^taen  grofse  Verdienste  Wilson  ,  Arian,  antiq,  p.  7,  In  der  Darstellung 
der  Entdeckanfs  dieser  Münzen  und  der  Fortscliritte  der  Baktrisch-Indischen 
Mumismatik  mit  dem  ihm  gebObrenden  Lobe  schildert. 


f 
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bezeichneten  können  nun  swar  nidiC  als  seine  Zeitgenoften  betrach- 
tet werden ,  es  wird  aber  zugegeben  werden  dürfen  j  dafs  der  all^ 
gemeine  Sinn  dereNachricht,  dafs  eine  neue  Periode  der  Litteratur 
um  jene  Zeit  in  Indien  begann  ^  aus  der  Erinnerung  einer  wah- 
ren  Begebenheit   sich   gebildet   habe.     Mit  jener   Epoche  beginnt 
weiter   für  die  Indische  Geschichte  eine  geordnete   Zeitrechnnng. 
Der  Darstellung  des  ersten  Zeitraums  mufs  eine  Untersuchung  über 
die  Chronologie  vorausgeschickt  werden ,   bei  den  zwei  folgenden 
ist  dieses  nicht  nöthig.    Ein   dritter  Grund   ergiebt   sich  aus  den 
auswärtigen  Beziehungen  Indiens.    Kurz  vor   dem  Anfange  jener 
Aera  wurde  Syrien  eine  Römische  Provinz,  nämlich  64.  vor  Chr., 
vier  und  dreifsig  Jahre  nachher  Acgypten.    Durch  das  erste  Er- 
eignifs  wurden  die  Parther   unmittelbare  Nachbarn  der  Römer  und 
es  entstanden  zwischen  beiden  Völkern  langjährige  Kriege,  durch 
welche  die  ersten  gezwungen   wurden,  ihre  Thätigkeit   besonders 
dem  Westen  zuzuwenden  und  den  Osten  wenig  zu  berücksichtigen. 
Die  östlichen  Nomadenvölker  erhielten  dadurch  freie  Hand,  sich  weiter 
auszubreiten.    Die  Geschichte  der  Einfälle  der  Turaiiischen  Völker 
in  das  Reich  der  Parther  und  in  Indien  wird  später  darthun,   dafs 
kurz  vor  dem  Ende  des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  und  im 
Anfange   des  ersten   grofse  Bewegungen  unter  ihnen   entstanden, 
die  auch  auf  Indien  eine  bleibende  Nachwirkung  ausübten.  Die  Indi- 
sche Zeitrechnung  bewahrt  noch  jetzt  eine  Erinnerung  der  Herr- 
schaft dieser  Völker,  indem  die  zweite  der  am  gewöhulichsten  ge- 
brauchten Acren,  die  des  palivdhana,   welche  mit  dem  Jahre  78 
nach  Chr.  G.  beginnt,  den  Namen  ffäka  trägt  0- 


1)  Der  ilstronom  Varäha-Mihira  nennt  diese  Aera  die  Zeit  der  Könige  der 
fakaf  8,  Colbbkookk's  Mise.  Ess.  II,  p.  475.  Der  Scholiast  erklärt: 
»die  Zeit,  wann  die  f^aka-Könige  von  Vikramäditja  überwunden  wurden.« 
Ein  späterer  Astronom  Brahmagupta  bedient  sich  für  diese  Epoche  des 
Ausdrucks:  »das  Ende  der  (^aAra- Könige«,  welchen  der  Scholiast  zu  Bhäskara, 
einem  noch  spätem  Astronomen^  erläutert:  »das  Ende  des  Lebens  oder 
der  Regierung  des  Vikramäditja^  welcher  das  ^aka  genannte  Volk  der 
JUiekha,  vernichtete.«  Der  Scholiast  des  Varäha-Mihira  hält  daher,  wie 
COLRBROOKB  bemerkt,  die  von  Ihm  gebrauchte  Aera  für  die  des  Vikramä- 
ditja, die  sonst  immer  samvat  genannt  wird.  Brahmagupta  rechnet  nach 
der  Aera  des  (^älivähana,  so  dafs  der  Scholiast  auch  hier  mit  Unrecht  den 
Vikramäditja  hineinbringt.  Ich  führe  dieses  an,  weil  daraus  hervorgeht^  dafs 
man  später  bei  Je  Könige  und  ihre  That  verwechselte.  Von  den  zwei  Astro- 
numen  schrieb  der  erste  im  Anfange  des  aecbslen ,  der  xwelte  im  Anfange 
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Der  Beftite  Alexaodria'S  mit  seiueoi  weitausgebreiteten  Haudel, 
der  auch  auf  ludieii  sich  erstreckte,  eröffnete  den  üppigen  und 
pracbtiiebenden  Römern  der  Kaiserzeit  den  Weg  zu  den  reichen 
Schätzen  Indiens  au  kostbaren  Waaren  und  der  Handel  mit  Indien 
nafam  in  dieser  Zeit  eiuen  grofsen  Aufschwuug.  Die  Nachrichten 
aber  Indien  gelangten  damals  beinahe  ausschüefslich  über  Alexan* 
dria  nach  den  Ländern  des  mittelländischen  Meeres^  vor  allem  nach 
Rom  und  wurden  von  Seefahrern  und  Handelsreisenden  gebracht 
Sie  unterscheiden  sich  daher  wesentlich  von  den  frühem^  welche 
aus  den  Schriften  der  Begleiter  AlexanJer's  des  Grofsen  und  der 
Gesandten  der  Diadocheu  geschöpft  wurden.  Sirabon,  der  in  den 
ersten  Jahren  des  Tiberius  «ein  grofses  Werk  vollendete^  und  Ar^ 
rianos,  der  während  der  Regierungen  des  Hadrianus  und  Antoninus 
lebte  ^  haben  nur  diese  altern  Bücher  benutzt  und  in  ihren  Schrif- 
ten die  Hauptsumme  des  frühern  Wifsens  der  Griechen  von  In- 
dien aufbewahrt.  In  der  Geschichte  der  Bekanntschaft  der  fremden 
Völker  mit  Indien  gehören  ihro  Werke  daher  dem  ersten  der  drei 
Zeiträume;  in  welche  ich  diese  Periode  der  Indischen  Geschichte 
theile^  den  man  am  pafsendaten  aus  diesem  Grunde  den  Makedo" 
niMchen  nennen  könnte,  den  folgenden  dagegen  den  Alexandrim^ 
9chen.  Die  Berichte  des  letzten  Zeitraums  sind  uns  besonders  in  der 
Naturgeschichte  des  PUniu9  und  in  der  Geographie  des  Ptolemmos 
erbalten. 

Dafs  ich  den  zweiten  Zeitraum  mit  dem  Jahre  318.  schliefse, 
bedarf  keiner  weitern  Rechtfertigung,  da  von  dem  nächsten  Jahre 
die  Stiftung  zweier  grofsen  Reiche,  des  der  VaUahhi"  und  Gupia^ 
KöDige  datirt  wird. 

Die  Chronoloipie. 

Bei  den  Buddhistischen  Berichten  über  das  Leben  Buddhas 
und  die  Begebenheiten,  die  in  der  Zeit  nach  seinem  Tode  sich 
ereigneten,  tritt  der  eigenthümliche  Umstand  ein,  dafs  sowohl  die 
nördlichen  als  die  südlichen  Anhänger  seiner  Lehre  in  den  eiiizel- 
oen  Thatsachen  und  ihrer  Aufeinanderfolge  übereinstimmen,  über 
das  Jahr  seines  Todes   aber    sehr  von  einander  abweichen.    Bei 


des  jii^benteii  Jahrkanderts.  Der  Nane  der  (7ilArii-Aera  bezeichnet  den  Grund 
ihrer  Stirtuog  deutlich  und  in  diesem  Sinne  wird  auch  der  Ansdruclc  des 
Varaha-Mihira  zu  verstehen  seyn. 
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den  letztern  herrscht  Uebereinslinimung,  hidom  sie  ihn  in  das  Jahr 
541.  oder  543.  vor  Chr.  Geb.  setzen  >). 

Was  die  nördlichen  betrifil,  so  finden  sich  bei  den  Tübetern 
bedeutende  Versciiiedenheiten ,  indem  bei  iiinen  vierzehn  Angabea 
vorkommen^  die  zwischen  2482.  und  546.  in  der  Mitte  liegen '); 
bei  den  Chinesen ,  Japanern  und  Tonkinesen  ist  dagegen  wie- 
der Einigkeit,  weil  sie  Buddha's  Tod  in  das  Jahr  950  oder  949 
verlegen.    Man  darf  daher  diese  Ansicht  als  die  von  den  nördli- 


1)  Die  Sioghaleseo  am  Vollmonde  des  Mouats  Vaigäkha  d.  h.  in  dem  Anfange 
des  Jahres  548.    S.  6.  Turnouh's  Examination  of  the  Pali  BuddkiHi- 
ai  AnnalSy  im  J.  of  the  A«,  S,  of  B,  VI^  p.  50d.    Die  Barmaoen  in'  sein 
acbtsigsCes  Jalir  544;  s,  Cmawfubd's  Journal  of  an  embassy  to  Ava  p.  489. 
und  H.  Bubnby's  Translation  of  a  Burmese  inscription  from  Buddha 
Qayay  As.  Res,  XX,  p.  169.    Die  Siamescn   ebenso  nacli  Wilson  in  dem 
von  BuHNouF  im  J.  As,  1827.    Tome  Xy  p.  142.   aberseC&ten   Aufsatse  im 
Oriental  Magazine^  1885.    J.  Low  giebt  zwar,  On  Buddha  and  on  the 
Phrabät,  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  57,  548.  an,  bemerkt  aber  selbst, 
dafs  Buddha  588.  seine   Vollendung  im   d5sten  Jubie  erreichte  und  also 
noch  45  Jahre  lebte,  also  543,  starb.     Die  von  von  Bohlkn,  Das  alte  In- 
dien    l,  816.  aus  Kämpfer  angeführte  Angabe  1208^   ist,    wenn  sie  auch 
wirl&lich  sich  vorfindet,  jedenfalls  nicht  die  gewöhnliche.    JDharmadhara 
Brahmakari,  der  rägaguru  von  Asam,  welcher  derBuddhis(;ischenLittera* 
tur  sehr  kundig  war',  gab  520  an)   Burnouf  a.  a.  O.    S(att  580  ist  aber 
549  zu  setzen,  da  nach  dieser  Angabe  Buddha  im  ISten  Jahre  des  Agäta- 
gatru  starb,  wahrend  alle  andere  Berichte  dafür  das  84ste  setzen.   Er* wird 
nach  ihr  zugleich  196  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt,  welches  ebenfalls 
von  den  übrigen  Angaben  abweicht,  nach  welchen  dieser  König  168  nach 
dem  Tode   Buddha's   seine  Regierung  antrat.     Die  Peguaner   setzen  nach 
Klaproth,  Leben  des  Buddha  in  As.  Polygl.  S.  184.  seine  Geburt  in  638, 
also  seinen  Tod  in  558  oder  559;  er  fQhrt  jedoch  seine  Quelle  nicht  an. 

8)  In  der  Schrift  des  Surefamati,  eines  Schulers, des  Padmakarpo  ,  welche 
um  das  Jahr  1591  verfaTst  ist,  sind  die  folgenden  dreizehn  Bestimmungen 
enthalten,  die  vierzehnte  ist  aus  dem  chronologischen  Werke  eines  Regen- 
ten von  Lhassa  Namens  Sangs-rgya-mtsho  ^  der  1686  schrieb.  S.  Csoma 
DB  Koros,  A  grammar  of  the  Tibetan  language,  p.  199, 

1)  8488.  5}  1810.  9)  887.  18)  546. 

8)  8148.  6)  lOöO.  10)  758.  14)  888. 

8)  8189,  7)    884.  11)  653. 

4)  8185,  8)    880.  12)  576. 

lo  dem  Aufsätze  im  Oriental  Magazine  weichen  die  von  Csoma  angege- 
benen Zahlen  zum  Theil  ab;  die  meisten  um  zwei  Jahre  weniger,  z.  B,  544 
»tatt  546.  Nach  diesem  Berichte  ist  835.  die  jetzt  in  Tubet  gewöhnli- 
che Zahl. 
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dien  Baddhisten  schlierslich  aagennromene  betrachten  Oy  sumal  sie 
auch  bei  den  Mongolen  wiederkehrt*). 

Sie  hat  jedoch  nicht  immer  diese  allgemeine  Gültigkeit  gehabt 
und  auch  bei  den  Chinesen  finden  sich  abweichende  Bestimmungen, 
unter  welchen  eine  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  einer 
frühern  Zeit  angehört ,  als  die  spater  vorherrschende.  Einige  der 
gelehrtesten  Kenner  ihrer  Geschichte  setzten  Buddha's  Geburt  in  das 
Jahr  688.  vor  Chr.  G.  und  daher  seinen  Tod  in  das  Jahr  609  a). 

13  Dm  GuiGNBfl,  hUtoire  des  HunSy  fl,  p.  223.  und  Kampfbh,  Geschichte  von 
Japanj  8. 172.  geben  1027.  als  Buddha^s  Geburtsjahr  an;  Abrl-R£mi78at 
In  Meianges  As.  1,  p.  1 17.  u.  zu  Foe  K,  K,  p.79.  1029  und  sein  Todesjahr 
950.    Nkumann  in  der  Z.  f.  d.  K.  d,  JH.  III,  S.  113.  auch  1029.  und  950. 
Diese  Zahl  gilt  auch  bei  den  Eokhin- Chinesen,  da  nach  Rkmusat  a.  a.  O« 
p.  115.  Abribn  DB  Stb  Thkclb  in  seiner  ungedruckten  Schrift  de  sectis 
Annamitarum  1020.  angiebt.    Es  scheint  daher  ein  Irrthum  bei  Lacrocb, 
Ind.  Ckristenst.  S,  668.  zu  seyn,  jdafs  Buddha  1000  Jahre  vor  Clir.  G. 
geboren  sey.    Auch  dem  Rachid-eddin ,   dem  Verfarscr   des  Oämi'  atia- 
rarikh^  wurde  diese  Nachricht  von  den  Chinesen  mltgetheilt.    Qu atrbmbrb 
bat  nämlich,    Histoire  des  Mongois  de  la  Verse ^  ecrite  en  Persan  par 
Rasekid^eddin,  pubiiee  etc.  Paris  1836.  in  der  Einleitung  I,  p.LX XX VIII  flg. 
oad  in  den  Nachträgen  p.  425.  nachgewiesen,  dars  die  von  Andrbas  Müllbr 
In  seinen  Opuscttta  nonnuUa  Orientaiia.  FrancoAirti  ad  Oderam  1695.  her- 
ausgegebene: Abdallae  Beidavei  historia  Sinensis  nicht  von  Beidavl  ver- 
fafs«  ist^  sondern   von  Abu-Sitleiman  Fakhr-eddin  Abd-allah  Benaketi, 
.      welcher  eine  allgemeine  Geschichte  unter  dem  Titel  Tarlkh-i- Benaketi  nach 
dem  Jahre  1317.  geschrieben  und  seine  Nachrichten  aus  Rascbid-eddtn  ge- 
schöpft bat,   und  den  achten  Abschnitt  dieses  Werkes  bildet.    In  ihr  wird 
p.  88.    des  Textes,  p.  39.  der   Uebersetzung  gesagt,  dafs   gäkjamuni  78 
Jahre  gelebt  habe  und  geboren  sey  2339  Jahre  vor  dem  Jahre  717.  der 
Hegra  oder  1817.  nach  Chr.  G.,  dufs  die  Kunde  von  seiner  Erscheinung  im 
24sten  Jahre  des  Kaisers  Tchaowang^  wie  statt  Galvaug  zu  lesen  ist  nach 
Nbumann's  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  128,  wo  jedoch  irrig  das  22ste  angege- 
ben wird,  nach  Kbatai  oder  China  gelangt  sey.  Dieses  ist  das  Jahr  1028. 
8)  L  J.  Schmidt  bemerkt,   die  Geschichte  der   Ostmongolen  S.  314^   dafs 
von  den  Tubetem  und  Mongolen  gewöhnlich  geglaubt  werde,  dafs  Buddha 
1097  oder  1022  geboren  sey;  nach  dem  Zeugnifse  Csoma's,  As.  Res.  XX, 
p.  41.   wird   im    Allgemeinen   1000  Jahre    von    den   Tubetern    angenom- 
men.   Auch  die  höchsten  Zahlen  kommen  bei  den  Mongolen  vor;  Ihr  6e- 
achichtsebreiber  Ssanang  Ssttsen  setzt  Buddha*s  Geburt  in  das  Jahr  2133, 
dem  Tnbeter  fäkja^Pandita  folgend;  s.  a.  a.  O.  S.  17.  S.  814.    Nach  ei- 
ner Angabe  bei  Pallas,  die  Mongolischen  Völker,  II,  8.  19.  war  es  das 
Jahr  2044.  und  nach  einer  andern  ll>  8.  II,  988.^  nach  Klaproth's  Be- 
richtigung a.  a.  O.  aber  961. 
8)  Nach   AnsL  -  Rkmusat  zu  Foe  K.  K.  p.  42.    Klaproth  a.  a.  O.  führt  aus 
Ma-tuan^linj  der  am  Ende  des  12ten  Jahrh.  schrieb,  die  gewöhnliche  Be- 
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Die  älteBte  Nachricht  darüber  hat  uns  der  Pilg^er  Fahim  aufbe« 
wahrt;  auch  diese  wird  jedoch  nicht  übereinstimmend  üb^liefert, 
sondern  nach  seinem  Berichte  soll  dieses  Breignifs  entweder  zwi- 
schen 1070—1080.  oder  kurz  nach  1122.  stattgefunden  habend). 
Hieraus  erhellt,  dars  die  Chinesen  in  der  filtern  Zeit  nicht  über 
diese  Epoche  einig  waren  und  sie  anders  bestimmten,  als  später. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Chinesisch- 
Japanischen  Bestimmung  des  Todesjahrs  des  Buddha  ist  besonders 
zu  erwägen,    dafs   die  Nachrichten  über  die  früheste  Verbreitung 
seiner  Lehre  nach  dem  Norden  unsicher  ^ind.     Die  älteste  Erwäh- 
nung eines  Besuches  von  Buddhisten  in  China  ist  aus  dem  Jahre 
217.  vor  Chr.   G.  ^)  9   in  welchem  ein  Buddhistischer  Priester  mit 
achtzehn  Begleitern,  die  ihre  Sanskritschriften  mitführten,  am  Hofe 
erschienen,  aber  von  dem  Kaiser  Schihoangti  zurückgewiesen  wur- 
den.    Im  Jahre  122.  vor  Chr.  G.  fand  der  General  Hukhiuping  auf 
seinem  Feldzuge  gegen  die  Hiungnu  bei  dem   Könige  des  Landes 
Hieuihu   im  W«  des  Gebirges   von  Jarkand   eine  goldene   Statue, 
welcher  Opfer  dargebracht  wurden.     Sie  wurde   dem  Kaiser  Wu^ 
zugeschickt,    der   sie  in  einem  Pallaste  aufstellte,   ihr  zwar  keiue 
Opfer    darbrachte,    ihr   zur   Ehre  jedoch    Weihranch    verbrennen 
liefs.     Dieses  war  gewifs  eine  Statue  Buddha's   und    es  liegt  kein 
Grund    vor  zu   bezweifeln,    dafs   von   dieser  Zeit  an    seine  Lehre 
anGng,  im  Chinesischen  Roiclie  verbreitet  zu  werden.     L^nter  dem 
Kaiser  Aiti  im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  brachte  eiu  Gesandter 


stiraraong  an ,   setzt  aber  selbst  nach  aDdern  Nachrichten  »eine  Gebart  in 
668.    Dieses  ist  aber  ein  Drttcicfebler,  da  der  Kaiser  Tchvang^  defsen  9(es 
Jahr  genannt  wird^  von  696.  bis  681.  regierte. 
1)  Dem  FaAiVii  wurde  von  den  Anwohnern  des5tit<fAtf  berichtet^  dafs  Baddha's 
Lehre  nach  ihren  ältesten  Ueberlieferungen  zuerst  nach  der  Errichtung  der 
Statne  des  Maitrepa  nach  dem  Norden  verbreitet  worden  sey;    dieses  sey 
800  Jahre  nach   dem   nirväna  geschehen    und  fiele  in   die  Zelt   des    Kai- 
sers Phing  Wang,  welcher  770—720.  regierte.    S.  FoeK.K,  p.  3S.  p.  42. 
Nach  dieser  Angabe  fiele  es  spätestens  in  das  Jahr  1080,  Mhestens  1070 
vor  Chr.  6.    In   der  Vorrede  des  Herausgebers  von  Fahien's  ^^>rke ,    s. 
Nkvmann  in  der  Z.  f»  d.  K.  d.  M,  III,  S.  117.   wird   erwähnt^    dnfs    er 
auch  berichtet  habe,    Buddha  sey  gegen  das  Ende  der  Dynastie    der    In 
geboren  nnd  im   Anfan£>e  der  Herrschaft  der  Tcheu  gestorben.  Der  Anfang 
dieser  Dynastie  ist  1182.  Maitreja  i$t  der  zukanftige  Buddha  dieses  MTelt- 
alters  und  Fakten  fand  seine  Statue  im  Lande  der  Tholy  oder  der  JDarada, 

•9.  1,  9«   o9. 

9)  S.  Abbl-Rkmusat  zu  Foe  K.  K.  p.  41.  und  NsuiiAMr  a.  a.  0.  Si.   13  K 
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der  Yueichi  Buddhistische  Bfidier  nach  China.  Dieses  ist  alles, 
was  sich  über  die  Einführung  des  Buddhismus  in  China  vor  den 
Jahre  61.  nach  Chr.  G.  vorfindet,  in  welches  dieses  Ereignifs  ge« 
wohnlich  verlegt  wird ;  in  diesem  liefs  nämlich  der  Kaiser  Mingii, 
aus  der  Dynastie  der  spätem  Han  >)  Buddhistische  Priester  aus 
Indien  kommen  nod  erkannte  den  Buddhismus  öffenflich  an. 

Die  Chinesen  erhielten  demnach  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  dem  Buddhismus  erst  6Ü0  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha^s« 
Ihre  Nachrichten  über  seine  Verbreitung  bei  ihren  westlichen  Nach-» 
barvölkern  stammen  erst  aus  einer  spätem  Zeit  und  sie  geste« 
hen  selbst  ein,  dafs  ihre  Nachforschungen  darüber  es  zwar  als 
sidier  dargethan  hätten,  dafs  er  aus  Indien  ihnen  zugeführt  wor- 
den sey,  die  Zeit,  wann  es  geschehen,  jedoch  nicht  mehr  genau 
bestimmt  werden  könne  <).  Während  der  Herrschaft  der  T%in 
S63 — 420  n.  Chr.  G.  kamen  viele  Indische  Buddhisten  nach  China 
und  in  dieser  Zeit  begannen  die  Reisen  der  Chinesen  nach  Indien. 
Die  Leben  der  Patriarchen  des  Buddhismus  in  China  und  der  Pil- 
ger nach  Indien  wurden  in  besondern  ausführlichen  Werken  be«> 
schrieben  33.  Die  ältesten  Schriften  dieser  Art  sind  aus  den  Jahren 
502 — 507.  Auch  von  den  Indischen  Patriarchen  besitzen  sie  Bio*- 
grapbten  von  dem  ersten  Ka^japa  bis  zu  dem  acht  und  zwanzig- 
sten Bodhidharma^  der  Indien  verlicfs  und  seinen  Sitz  nach  der 
Stadt  Honan  in  China  verlegte,  wo  er  495.  starb  ^3.   Die  chronolo- 


1)  8.  Rkmusat  ebend.  p.  44.  und  den  Auszug  aus  Matuanlin's  Bericht  über 
Indieo^  übersetzt  von  Stan.  Jilikn^  im  Journ.  As,  lYms.  Ser.^  Tome  X, 
p.  96.  Er  regierte  vod  58—70.  nach  Chr.  6.  und  wurde  durch  einen  Traum 
Teranlafst,  einen  vornehmen  Beamten  und  einen  Gelehrten  nach  Indien  ku 
senden,  um  Erkundigungen  über  Buddha  und  seine  Lehre  anzustellen.  Sie 
brachten  zwei  Buddhistische  Lehrer  aus  Indien  mit  zurücic  und  seit  dieser 
Zeit  fand  der  Buddhismus  stets  mehr  Eingang  in  China. 

2)  Nach  SmvMAjin  in  der  Z,  f.  d.  K.  d.  M.  III,  S.  130. 

3)  Kbend.  S.  18d. 

4)  AüBL-BiMUSAT  hat  in  der  Abhandlung :  sur  la  succestion  des  trente-troia 
Premiers  patriarches  de  la  religion  du  Buddha,  die  in  seinem  M^langes 
As*  I,  p.  113  flg.  abgedruckt  ist,  die  Namen  und  die  chronologischen  An- 
gaben über  sie  aus  der  Japanisehen  Encyclopadie  susammengestellt.  Neu- 
MAjnr  hat  aus  den  Annalen  der  Wei,  einer  Dynastie  der  Tutaren  ^  die  im 
Anfange  des  öten  Jahrhunderts  ein  mächtiges  Heich  im  nördlichen  China 
gestiftet  hatte,  s,  Gutzlaff's  Gesch,  China's  8*  167,  und  denen  der  Sui, 
die  von  588 ->  018.  herrschten^  so  wie  aus  dem  Werke  Matuanliiis  die 
CbiD«siacben  Kachricliten  über  die  fünf  ersten  Patriarchen  mirgetbeilt,  in  der 
Z.  /•  d,  K,  d.  M.  III,  S.  113  flg. 
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giflchen  Angaben  werden  in  der  Weise  der  Chinesischen  Zeitrech- 
nung gegeben,  indem  die  Geburts-  und  Todesjahre  der  Patriarchen 
und  die  Begebenheiten  ihres  Lebens  nach  den  Jahren  der  Chine» 
sischeu  Kaiser  bestimmt  werden  und  gründen  sich  auf  die  Annahme, 
dafs  Buddha  in  dem  Jahre  950.  vor  Chr.  G.  gestorben  sey. 

Die  Richtigkeit  dieser  Zeitrechnung  hängt  ganz  davon  ab,  ob 
die  Chinesen  mit  Recht  jenes  Jahr  als  den  Anfang  der  religiösen 
Aera  der  Buddhisten  ansetzen.  Giebt  man  dieses  zu,  müfste  man 
auch  zugeben,  dafs  die  übrigen  Angaben  über  die  Reibenfolge  der 
Patriarchen  und  ihre  Lebenszeiten  wahr  sind  und  dafs  wir  in  ihnen 
y>eiae  vollständige,  in  sich  geordnete,  durch  keine  Widersprüche 
verunstaltete- Geschichte  der  Buddhistischen  Päbste  oder  Patriar- 
chen bcsitzen.tt  i). 

Abgesehen  davon ,  dafs  man  durch  diese  Annahme  genöthtgt 
wird,  Buddha  und  die  ihm  gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Er- 
eignifse  der  Altindischen  Geschichte  in  eine  frühere  Zeit  hinauf- 
zurücken, in  welcher  sie  aus  allen  andern  Gründen  sich  nicht  ha- 


1)  Wie  Nbumamn  sich  ausdruckt,  S.  IfS.  So  sagt  er  auch  S.  147,  dafs  die 
Angaben  der  Chinesischen  Reisenden  Iceinen  Zweifel  darüber  lafsen,  dafs 
die  Religion  (}äkja*s  in  den  Induslandern  seit  dem  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts vor  unserer  Zeitrechnung  bis  zur  vfilliconimenen  Herrschaft  des 
Islam  im  zehnten  und  eilften  Jahrhundert  bluhete.  Auch  Rbmusat  behaup- 
tet dieses,  indem  er  sagt:  ha  sucvession  des  fiatriarches  offre  u»e  Serie 
de  points  intermediaireSy  gut  paraissent  meriter  toute  confiance^  p.  126. 
Er  hält  den  Einwurf  für  unzuläfsig,  dafs  die  Zeit  zwischen  Buddha's  Tode 
und  dem  Bodhidharma*s  144d  Jahre  betrage  und  nur  von  acht  und  zwan- 
zig Patriarchen  ausgefüllt  sey^  so  dafs  jedes  Patriarchat  im  Durchschnitte 
etwas  ober  fünfzig  Jahre  gedauert  habe  und  folglich,  weil  jeder  Patriarch 
seinen  Vorganger  gekannt  und  von  ihm  Unterricht  in  der  Lehre  erhalten  ha- 
ben solle,  ein  Lebensalter  von  wenigstens  sieben&ig  Jahren  Menschen 
zugestanden  werden  mufse,  von  denen  mehrere  eines  freiwilligen  Todes 
starben.  Diesen  Einwurf  glaubte  er  durch  folgende  Grunde  beseitigen  zu 
können.  Erstens  ^  dafs  noch  jetzt  bei  den  Lama  der  Gebrauch  herrsche, 
ganz  junge  Kinder  zu  Nachfolgern  zu  nehmen,  indem  man  annehme,  dafs 
die  äeele  des  verstorbenen  sich  wieder  verltörpere.  Dieser  Gebrauch  ist 
aber  ein  neuer  und  in  Indien  konnte  keiner  vor  seinem  zwanzigsten  Jahie 
Oberhaupt  der  Lehre  werden.  Zweitens,  önta  keine  Spuren  einer  absicht- 
lichen Tauschling  zu  erkennen  seyen^  indem  bei  zweien  die  Epoche  nicht  an- 
gegeben ,  bei  acht  nur  eine  allgemeine  Beziehung  auf  die  Regierungen  der 
C^hinesischen  Kaiser  finde,  ein  Fälscher  dagegen  nicht  ermangelt  haben 
würde,  alle  Todesjahre  mit  derselben  Genauigkeit  und  sogar  die  Tage  und 
Monate  anzugeben.  Dieser  Grund  triiFt  aber  nicht  die  Sache;  denn  an  eino 
absichtliche  Verfälschung  wird  niemand  denken,  sondern  beweist  nur^  dafs  die 
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ben  sutragen  können,  so  ist  zuerst  zu  erw&gen,  dafo^  wie  schon 
erwähnt^  diese  Ansicht  nicht  die  ursprängliche  war  und  nicht  von 
«Uen,   dio  nicht  Buddhisten  waren,   anerkannt  worden  ist.    Wenn 
weiter  darauf  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird  *)f   dafs  die 
Chinesen  beinahe  immer   das  Jahr  des  Todes   und  wenigstens  die 
Zeit  eines  jeden  Patriarchen  durch  die  Beziehung  auf  die  bekann- 
ten Jahre  der  Chinesischen  Kaiser  bestimmen  und  daraus  geschlofsen 
wird  ^   dafs  sie  ülittel  besafsen ,  um  beliebige  Synchronismen  zwi- 
sciiea  ihrer  und  der  Indischen  Geschichte  festzustellen,  so  ist  da- 
gearen  zu  erinnern,   dafs  dieses  Mittel  sich  von  selbst  darbot,  fso 
bald  man  das  Todesjahr  Buddha's  nach  der  Chinesischen  Chrono- 
logie  festgesetzt  hatte,   indem    mau  es   auf  das  5ts(e   Jahr  des 
Kaisers  Muwang  aus  der  Dynastie  der  Teheu  bezog.    Die  Nach- 
ridliien  über  das  Leben  der  Patriarchen  und  ihre  Lebenszeit  haben 
die   Chinesen  erst   nach   dem  Jahre  61.  nach  Chr.  G.   aus  Indien 
erhalten  können  und  sicher  noch  später  durch  Reisende;  in  diesen 
waren   6\b   Jahre   nach   dem   Tode    Buddha's   angegeben   und  die 
Zoruckführung   der  einzelnen  Angaben   auf  die  Chinesische   Ge- 
schichte folgte  einfach  aus  der  Festsetzung   des  Todesjahres  des 
Buddha.     Die  einzelnen  chronologischen  Bestimmungen  können  da- 
her nicht  als  Bestätigungen   einer  richtigen  und  ununterbrochenen 
Ueberlieferung  dienen;  ihre  Richtigkeit  hängt  ganz  von  der  Frage 
ab,    ob   bei  den  Buddhisten  ein  Vcrzeichnifs  ihrer  Patriarchen  mit 
Angabe  ihrer  Todesjahre  nach  der  Epoche  des  Buddha  vorhanden 
war  oder  ob  ein  solches  erst  in  China  zusammengestellt  worden 
sey.    Auf  diese  Frage  werde  ich  nachher  zurückkommen  und  hier 
nur  bemerken,    dafs  die  Chinesen  in  einzelnen  Fällen  ihrer  einmal 
angenommenen  Epoche  zu  Liebe  ihnen  von  den  Indern  mitgetheil- 
ten  Zahlen   willkührlich  geändert  haben.    Nugärguna  oder  Näga^ 


Cbioeseo  treu  dfe  Angaben  wiederholten ,  die  sie  aas  fndien  erhalten  hatten 
uod,  wo  diese  keine  Bestimm uosen  darboten^  die  Zeit  unbestimmt  licfsen« 
1)  RöniSAT  p.  117.  Er  bemerlct^  dafs  der  Name  der  Kaste  oder  des  Stam- 
mes mit  einigen  biographischen  Einzelaheiten  oft  mit  Betmischung  fabelhaf- 
ter Umstände  hinzugefügt  werden  und  fihrt  fort:  mais  ce  qui  est  bien 
phis  singniieref  c*est  u.  s.  w.  Ifebcr  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Nach- 
richten geschöpft  sind,  drflclct  er  sich  folgendermafsen  aus:  »sie  scheinen 
einem  Werke  entnommen  zu  sejn,  welches  man  nicht  in  Europa  besitzt, 
aber  bei  den  Budiihisten  in  China  und  Japan  verbreitet  seyn  mufs,  weil  es 
»hne  irgend  eine  Bemerkung  angeführt  wird ,  aus  welcher  verinuthet  wer- 
den könnte,  dafs  es  selten  oder  unbekannt  sey.«  Nach  NatJMAiiN^s  Angaben 
S.  135.  müfsen  sie  sich  jedoch  in  mehrere  Werke  finden. 
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9ena,  der  nach  den  sonstigen  Berichten  der  nördlichen  Buddhisten 
vier  hundert  Jahre  nach  dem  ntrvdna  lebte^  setzen  sie  acht  hundert 
nach  diesem  Breignifse  und  haben  dadurch  die  andern  Angaben 
über  seine  wirkliche  Zeit  mit  ihrer  Chronologie  in  Einklang  ge- 
bracht ^). 

Der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Epochen  beträgt  vier  hun- 
dert und  sechs  oder  vier  hundert  und  fünf  Jahre  oder  in  runder 
Summe  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiele  vier  hundert.  Die 
Veranlafsung  zu  dieser  Abweichung  scheint  die  dem  Buddha  zu- 
geschriebene Prophezeihuog,  dafs  seine  Lehre  nach  Tausend  Jahren 
in  Nordchina  eingeführt  werden  solle  ^),  gegeben  zu  habeu.  Diese 
Einführung  fand  nach  der  Ansicht  der  Chinesen  im  Jahre  61.  nach 
Chr.  G.  statte  sein  Tod  demnach  in  das  Jahr  939.  vor  Chr.  G. 
Warum  gerade  950  gewählt  worden,  weifs  ich  nicht  anzugeben. 

Es  folgt  hieraus ,  dafs  die  bei  den  Chinesen  herrschende  An- 
sicht einer  sicheren  historischen  Grundlage  entbehrt;  der  Werth 
ihrer  Nachrichten  besteht  darin,  dafs  bei  den  übrigen  Buddhistischen 
Völkern  nur  über  die  sechs  ersten  Oberhäupter  ihrer  Religion 
Berichte  uns  erhalten  sind;  inwiefern  die  übrigen  wirklich  als 
solche  betrachtet  werden  dürfen^  mufs  der  nachherigen  Untersu- 
chung vorbehalten  bleiben. 

Auch  die  Brahmanischen  Angaben  können  nicht  auf  Gültigkeit 
Anspruch  machen.  Das  Bhäyavata  Puräna  setzt  Buddha^s  Geburt 
1101.  vor  Chr.  G.,  indem  es  ihn  zwei  tausend  Jahre  nach  dem  Aufange 
des  KaUjuga  erscheinen  läfst  ^3*  Dem  Verfafser  des  Däbistun^)  wurde 
berichtet,  dafs  er  zehn  Jahre  vor  dem  Ende  des  Dvdpmra  sich  als 
Vishnu  verkörpert  habe,  also  3113.  vor  Chr.  G.  Da  diese  Be- 
stimmungen   der    mythologischen    Chronologie   angehören  ,    köu- 


1)  S.  BuBNOUF,  Inirodn  ä  Vhist  du  Buddh.  Ind.  I,  p.  3^0.  no.  51.  Er  wird 
von  den  Chinesen  Naga  Koshuna  genannt;  s.  Foe  K,  K.  p.  158.  p.  162. 
p.  177.  Die  Chinesen  setzen  ihn  sonst  wie  die  Tübeter^  s.  Csüma,  Analytis 
of  the  Dulva^  in  As,  Res,  XX,  p.  41.  400  Jahre  nuch  Buddha.  In  dem 
Verzeichni&e  der  Patriarchen  ist  er  der  14te,  beiBsMUSAt:  LnungchoH  und 
starb  212  oder  738  Jahre  nach  dem  nirväna*  Mach  den  Nachrichten  der 
Singhalesen  lebte  er  500  Jahre  nach  Buddha  y  s.  G.  TtiiiNoua's  ExatninaHon 
of  some  pvints  of  Buddhist  Chronvlogp,  im  J.  ofthe  As,  S,  ofB.  V,  p.  530. 

2)  8.  I.  J.  ScHMiDT^s  Gesch,  der  Ostmongvlen  S.  15.  S.  314. 
3}  2$.  oben  I,  6.  503. 

4)  8.  The  Dahistan^  or  school  of  manners  eic,  Transiaied  by  D.  Shka  and 
A.  Troysr^  II,  p.  24. 
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nco  sie  für  die  wirkliehe  Geschichte  kehie  Bedeutung  haben.    Eine 
driUe  wurde  dem  Abnlfa%l  von  den  Brahmanen ,   die  ihm  bei  der 
Abfarsung  seines  Werkes  Hülfe  leisteten,  mitgetheilt:  Buddha  sey 
2962.  vor  dem  40sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Akbar  oder 
1366.  vor  Chr.  G.  geboren  0-    Diese  Bestimmung  ist   vermulhlich 
der    Geschichte    Ka^mirtis  entlehnt ,    in   welcher,    wo   nicht   die« 
selbe,    doch  eine   dieser   nahe  kommende   Zahl   angegeben   wird* 
Nach    ihr    war   nämlich    Ndgärguna   der  Zeitgenofso  des   Königs 
Ahhimanju^  des  letzten  Königs  vor  dem  dritten  Gonaräa^  der  seine 
Regierung   1182.   vor  Chr.  G.  antrat,   und  lebte  ein  hundert   und 
fünfzig    Jahre   nach   der  Verklärung  Buddha's^).     Er  mufs   nach 
dieser  Zeitrechnung  vor  1332.  gestorben  seyn,  wie  lange,  läfst  sich 
nicht    bestimmen ,   da   der  Anfang  der   Regierung  des  Abhimanju 
nicht  feststeht.     Da  die  Zahlen  im   Aßn^Akbari  nicht  kritisch  un- 
tersucht worden  sind  und,  auch  wenn  sie  richtig  sein  sollten,  dem 


1}  8.  Ayeen  Akherp.  By  Fr.  Gladwin.  CalcuUa  MDCCLXXXVI.  III,  p.  57. 
oad  SiB  William  Jonbs  Works^  tV,  p.  SO,  welcher  die  BemerkuDg  hinzu- 
fä^  weDD  die  Zableo  richtig  sind. 

8)  Rag.  Tar.  II,  177.  heifst  es:  »Während  dieser  Zeit  gewannen  6\e  Bauddha 
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die  Oberhand  im  Lande,  von  dem  weisen  Nagärguna  beschützt.«  Vorher 
wird  nach  der  Erwähnung  der  Herrschaft  der  Ti/rtf«AÄ"a- Könige  und  der 
grofsen  Macht  der  Buddhisten,  r.  172  —  173.  gesagt:  »Daraufgingen  nach 
der  VoUendung  des  heiligen  (^äkjasinha  in  dieser  Welt  der  Duldenden  ein 
hundert  und  ein  halbes  von  Jahren  vorüber  und  in  diesen  Lande  wurde 
ein  Bodkisattva  das  einzige  Oberhaupt  der  Erde;  dieser  war  aber  der  hel^ 
l\ge  Nägärguna ,  der  die  Kräfte  der  sechs  Arhat  besafs.«  Für  pnra  nir- 
triteh  ist  ohne  Zweifel  nach  Wilson^s  Vorschlage,  As,  Res,  XY,  p.  110., 
parinh^riteh  zu  lesen.  Der  Ausdruck  sahalökadhärtau  ist  von  Bttrnouf 
Introd,  ä  VMst.  du  Buddh.  Ind.  I,  p.  A96.  erklärt  worden.  Die  Worte: 
skadarhadvanasangraß ,  nach  meines  Freundes  Tboykr's  Uebersetzuog : 
il  prit  refuge  dans  U  bois  de  six  Arhat,  in  dem  Sinne,  dafs  Nägärguna 
sich  von  der  Regierung  zurückzog,  scheinen  mir  diese  nicht  haben  zu  kön- 
nen, weil  er  nicht  König  war  und  die  Worte  ekabhütnigvara^  einziger  Herr 
der  Erde,  wohl,  wie  ich  schon  in  der  Z.  f,  d.  K.  d,  M,  I,  S.  387.  vorge- 
schlagen  habe,  ihn  .als  geistliches  Oberhaupt  bezeichnen  werden.  Noch  we- 
niger können  sie  die  von  G.  Turnovr  ,  J.  of  ihe  As,  S.  of  B,  V,  p.  dSO. 
behauptet!«  Bedeutung:  he  did  not  recognise  i.  e.  he  denouncrd,  the  siw 
arhatwas,  haben,  schon  weil  na  nicht  mitten  in  einem  Compositum  stehen 
kann.  Befser  begründet  möchte  dagegen  seine  Bemerkung  seyn^  dafs  hier 
von  den  sechs  Arhat  die  Rede  sey ,  welche  in  der  von  ihm  mitgetheilten 
iStelle  aus  dem  MiUndapragna  als  Oberhäupter  von  Schulen  erwähnt  wer- 
den.   Ich  habe  in  diesem  Sinne  übersetzt,  indem  ich  skadarhadhala  lese. 
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Abhitnanju  eine  siemlich  lange  Regierung  zageschrieben  werden 
darf;  sclieint  es  niclit  so  gewagt,  AbulfazPs  Angabe  als  eine  ihm 
aus  Ka^mira  zugekommene  zu  betrachten. 

Für  die  Richtigkeit  der  Zeitrechnung  der  sudlichen  Buddhisten 
sprechen  folgende  Gründe.     Buddha  wird  durch  sie  in  eine  Periode 
▼ersetzt;  in  welcher  sein  Auftreten  und  sein  Erfolg  möglich  waren 
Er  verwarf  die  Auctorität  des  Veda  und  eröffnete  allen  Menschen 
ohne  Unterschied  der  Kaste  die  Möglichkeit,  die  Befreiung  von  der 
Wiedergeburt  oder   die  Seligkeit  durch   die  wahre  Erkenntnifs  zu 
erreichen;    er  läugnete  dadurch  die  Ueberlegenheit  der  Brahmanen 
über  die  übrigen  Kasten  und  ihr  besonderes  Vorrecht,  im  alleinigen 
Besitze   der  Wahrheit  zu  seyn.    Eiui  solches  Unternehmen  setzt 
eine  Stufe  der  Altindischen  Entwickelung  voraus ,   auf  welcher  die 
Gültigkeit  der  Offenbarung  als  der  einzigen  Quelle  der  Erkenntnifs 
und   der  einzigen  ^Richtschnur  der  Tugend  nicht  mehr  von  allen 
anerkannt  wurde;  es  mufste  mit  andern  Worten  die  Sänkäja^hehre 
seinen  Bestrebtmgen  vorhergehen  und  für  diese  dürfen  wir  kein  Al- 
ter von  tausend  Jahren  vor  Chr.  G.  annehmen.    Durch  Kapila  wa- 
ren  die  Gemüther  der  Brahmanen  vorbereitet^  seine  Lehren  anzu- 
nehmen.   Um  sich  den  Eingang  zu  erklären,  den  sie  bei  den  übri- 
gen Kasten  und  besonders  bei  den  Königen  fand^  roüfsen  wir  uns 
eine  Zeit  denken  ^  in  welcher  das  Kastengesetz  in   seiner  ganzen 
Strenge  schon   lange  bestanden   hatte  und  sein  harter   Druck  zu 
Widerstand  reizte.    Eine  solche   bis  zu  seinen   äufsersten  Folgen 
durchgeführte  Ausbildung  des  Kastensystems  dürfen  wir  auch  nicht 
jener  frühen  Vorzeit  zuschreiben  ^  da  die  epische  Poesie  noch  Er- 
innerungen einer  weniger  strengen  Befolgung  des  Kastengesetzes 
aufbewahrt  hat,  als  das  Gesetzbuch  sie  vorschreibt  0> 

Für  die  Richtigkeit  der  Singhalesischen  Aera  spricht  auch 
dieses,  dafs  nach  ihr  die  Zeitgenofsen  des  Buddha,  wie  Agäia^airu^ 
nicht  in  eine  Zeit  versetzt  werden,  in  welcher  sie  nicht  gelebt 
haben  können. 

Ein  dritter  Grund  und  einer,  der  allein  hinreichen  würde,  ihr 
vor  der  Chinesisch  -  Japanischen  den  Vorzug  zu  geben,  ist,  dafs 
sie  wirklich  gebraucht  wurde  und  noch  bei  den  Siughaicsen  im  Ge- 
brauche ist.  In  ihren  Geschichtswerken  werden  die  Jahre  Dach 
dieser  Epoche  gezählt  und  diese  Angaben  bestätigt  durch  un- 
abhängig von  ihnen  überlieferten  Daten  der  religiösen  Geschichte 


1}  H.  oben  I,  9,  817. 
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und  durch  Inschrifken  >)•  Ihre  sichere  Chronologie  geht  zorüok 
bis  au  dem  Jahre  161.  vor  Chr.  G.  und  beweist  ebenfalls  die 
Richtigkeit  der  Epoche^  mit  weicher  sie  anfangt  *}.  Wenn  in 
der  frühern  GeschicKte  unrichtige  Zeilbestimmungen  sich  finden^ 
so  ist  dieses  eine  Folge  von  der  Beziehung  der  Singhalesischen 
Geschichte  auf  die  Indische*  Wenn  z.  B.  Vigaja^s  Landung  in 
Ceylon  an  dem  Tage^  an  welchem  Buddha  starb  *),  bestimmt  wird^ 
80  ist  dieses  eine  deutliche  Entstellung  der  Wahrheit;  sie  bezeugt 
aber  eben  das  frühere  Vorhandeaseyn  der  Epoche  des  Buddha. 

Nachdem  der  wahre  Anfang  der  Buddhistischen  Aera  festgestellt 
worden  ist,  mufs  zunächst  untersucht  werden ,  wie  die  nach  ihr 
bestimmten  Daten  sich  zu  den  aus  andern  Quellen  bekanntgewor- 
denen Zeitbestimmungen  verhalten.  Das  einzige  brauchbare  Datum 
dieser  Art  ist  der  Anfang  der  Regierung  des  Kandragupta,  Dieser 
trat  nach  der  Buddhistischen  Aera  seine  Regierung  im  Jahre  16S. 
nach  dem  nirvdna  ^)  an.  Die  einzige  in  den  Schriften  des  klafsi« 
schen  Alterthums  uns  erhaltene  Stelle^  aus  welcher  sich  eine  si- 
chere Vergleichuug  ergiebt,  findet  sich  bei  Justin^).  Mach  sei- 
nem Berichte  befreite  er  die  luder  von  der  Griechischen  Herr- 
schaft )  dieses  kann  nur  auf  die  von  Alexander  unterworfenen  Inder 
sich  bezichen.  Sie  erschlugen  die  von  ihm  eingesetzten  Satrapen. 
Die  Vcranlafsung  zu  diesem  Aufstande  gab  ohne  Zweifel  der  Mord 
des  Königs  Porös  von  Eudemoa^  welcher  dem  Eutneneo  zu  Hülfe 


1)  S.  G.  Turnour's  Examinaiionof  thePaUBudähisiicai  AnnaU  Im  J.oftke 
Am.  S.of  B.  vi,  p.  728.  Er  bemerkt,  dafs  die  Brüche  der  letzten  Regierungs- 
jabre  der  Könige  selten  angegeben  werden  und  daher  durch  eine  längere 
Reihe  von  sich  nachfolgenden  Königen  kleine  Anachronismen  von  vier  bU 
sechs  Jahren  entstanden  sind^  die  durch  Inschriften  und  die  Daten  der  reli- 
giösen Geschichte  berichtigt  werden. 

S)  Ebend.  p. 

8)  Ebend.  p.  715«  Turnoub  weist  p.  7S0.  nach,  dafa  die  angeblichen  886 
Jahre  von  der  Landung  des  Vigaja  bis  zum  Regierungsantritte  des  Devä- 
mampriJa-Tisl(fa,  des  Zeifgenofsen  Agoka's,  willkuhrllch  unter  seine  sechs 
Vorgänger  vertheilt  worden  sind. 

4)  8.  6.  TuBNOUR  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  714.  und  H.  Burnbt^s 
TraHslaiioH  of  an  inscripiion  in  ihe  Burmese  language,  founä  at  Buddha 
Oapa,  in  As.  Res.  XX,  p.  170. 

8)  ZV,  4.  Von  Seleucus:  transitum  deinde  in  Indiam  fecU,  quae  post 
mortem  AUxandriy  veluti  cervicihus  iugo  servituUs  excusso^  prae^ 
fectos  eius  occiderat.  Aueior  libertatis  SandrocoHus  fueraU  —  Sic 
mdquisito  regno  SandrocoUus  ea  iempestate,  qua  Seleucus  futurae  «to- 
gmUudiHis  fundamenta  iaeiebat,  e(c. 
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kam  und  ihm  cJefseD  baudert  und  zwanzig  Blephantcn  zuführte  0* 
Dieses  geschah  in  dem  Jahre  317.  vor  Chr.  G.  Nach  Justin's  Er- 
zählung hatte  Kandragupta  den  Alexander  durch  seine  Frechheit 
beleidigt  y  der  ihn  za  tödten  befahl;  er  rettete  sich  durch  Flucht, 
verband  sich  mit  Räubern  ^  trieb  die  Inder  zum  Aufstände  an  und 
begann  einen  Kampf  gegen  die  Statthalter  Alexanders.  Aus  diesem 
Berichte  darf  man  schliefsen,  dafs  er  gleich  nach  Alexanders  Ab- 
züge seinen  Aufstand  begann  und  den  Mord  des  Porös  benutzte, 
um  die  Inder  noch  mehr  gegen  die  fremde  Herrschaft  anzuspornen. 
Seine  Herrschaft  hatte  er  schon  gegründet,  als  Seieukos  noch  nicht 
die  seinige  befestigt  hatte,  sondern  erst  den  Grund  zu  seiner  künf- 
tigen Macht  legte.  Kandragupta  hätte  demnach  schon  sein  Reich 
erobert  vor  dem  Jahre  312,  in  welchem  Seleukos  nach  Babylon  zu- 
rückkehrte und  mit  welchem  die  Aera  der  Seleukiden  beginnt^). 
Wie  viel  Jahre  früher  Kandragapia  den  Titel  König  annahm,  iafst 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen ;  man  wird  aber  nicht  viel 
irren,  wenn  man  317.  oder  315.  als  den  Anfang  seiner  Herrschaft 
ansetzt.  Uie  Zahl  315.  wird  sich  später  als  die  wahrscheinlichste 
herausstellen,  weil  sie  sich  am  besten  mit  den  von  den  Indern 
überlieferten  Nachrichten  über  die  alten  Dynastien  verträgt. 

Da  das  162ste  Jahr  nach  dem  Tode  Buddha's  dem  381sten  vor 
Chr.  G.  entspricht,  ergiebt  sich  ein  Fehler  von  sechs  und  sechszig 
Jahren,  um  welche  sein  Regierungsanfang  zu  frühe  datirt  worden 
ist.  Dieses  Hinaufrücken  läfst  sich  daraus  erklären,  dafs  nach 
einer,  dem  Sarvakämi,  dem  Präsidenten  der  zweiten  Synode,  zu- 
geschriebenen Prophezeiung  die  dritte  ein  hundert  und  achtzehn 
Jahre  nach  ihr  stattfinden  sollte^  also  in  dem  218teu  nach  B's.  T. 
oder  325.  vor  Chr.  G. '}.  Kandragupia  regierte  vier  und  zwanzig 
Jahre,  Bindusära  acht  und  zwanzig  und  die  dritte  Synode  wurde 
gehalten  in  Afoka's  17tem  Regierungsjahre  ^),  d.  h.  neun  und  sechzig 
Jahre  nach  dem  Anfange  des  Reichs  oder  24&  vor  Clir.  G»,  wo- 
durch ein  Unterschied  von  neun  und  siebenzig  Jahren  entsteht, 
während  die  vorhergehende  Zusammenstellung  einen  von  sechs  und 


1)  Diodor.  XIX,  14. 

8)  S.  Idblbr's  Handbuch  der  Chronologie  1,  S.  445.    Sie  beginot  zwischen 

den  fiomiBern  6 IS.  und  811. 
8)  Diese  Prophezeibung  wird  im  JliahävaB^a^  Cap.  V.  p«  26.  und  in  dem  Com- 

mentaro  Buddhaghosha^B  bei  Turnouii  p.  719.  ersablt. 
4)  S.  Mahäff.  V,  p.  21,  wo  aber  «eine  felsche  Lesart  ist:  kaUtUinsuj  vier 

und  dreifsig.  fttr  katwinsay  vier  und  swansig.    Tvanoua  bemerkt  selbst 
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MclisigJthreu  darbietet  Dieser  Widerspruch  entsteht  dadurch^  daTs 
nach  der  Prophezeiung  die  Synode  gehalten  seyn  niufste  in  Apoka'a 
vierCem  Jahre,  in  welchem  er  gekrönt  wurde;  dieses  ist  nämlich 
das  218te  Jahr  nach  Buddha;  sie  wird  dadurch  aber  um  dreizehn 
Jahre  früher  angesetzt,  als  sie  wirklich  stattfand. 

Aus  dieser  Untersuchung  folgt,  dafs  in  den  dem  Kandragupia 
vorhergehenden  chronologischen  Angaben  ein  Fehler  von  sechs  und 
sechzig  Jahren  ist.  Für  die  Köuige  der  Dynastie,  zu  welche 
Bhaiiija  oder  Mahäpadtna^  der  Vater  des  Bimbisära  gehört,  be«- 
silzeu  wir  genaue  Angaben  über  die  Dauer  ihrer  Regierungen  '3- 


Dauer  der 

Anfang 

Aarang 

Regierung. 

vor  Buddha. 

1 

vor  Chr.  G. 

BhatHj^B  Sohn  war 

BimbUura             52 

eo 

603 

Aguia^miru            82 

8 

&51 

# 

aach  Baddha. 

Udajibhadra  oder 

Udaja                     16 

84 

519 

Anurudhaku  i       ^ 
MuMda            ^ 

40 

503 

Ndgmdäsaka          24 

48 

495 

^ifunäga            '    18 

n 

471 

KtUu^ka              28 

90 

453 

lo  dem  zehnten  Regierungsjahre  dieses  Köuigs  oder  hundert 
Jahre  nach  Buddha  fand  die  zweite  Synode  statt  nach  den  Singha- 
lesen;  nach  den  Tübetern  dagegen  in  dem  ein  huudert  und  zehn- 
ten '3*  Gegen  die  erste  Angabe  erhobt  sich  das  Bedenken,  dafe 
die  runde  Zahl  von  hundert  Jahren  als  eine  ungenaue  allgemeine 


«r.  of  As.  8,  of  B.  VI,  p.  725,  dafs  diese  Zahl  die  richtige  ist.  Sie  fin- 
det sicli  aut^li  in  der  Arthakaihä  des  Buddhaghosha  p.  786.  und  bei  den 
Barinaoen;  s.  Burnby  a.  a.  O.  p..l70.  Das  17te  Jalir  des  A^oka  wird 
angegeben  S/iahäv.  p.  42.  ohne  zu  bestioimen,  üb  es  zu  zahlen  sey  von 
seioeoi  Regierungsantritte  oder  von  seiner  Krönung  ao,  die  vier  Jahre  spater 
stattfand;  es  ist  aber  ohne  Zweirel^  wie  auch  TvaNOun  es  darstellt,  die 
letzte  Auffafsung  die  richtige. 

1)  8.  BVHKBY  a.  a.  O.  Mahäv,  il,  p.  10.  IV,  p.  15,  und  introd.  p.  XLVU.  u. 
Dipavanqa  J,  ofihe  As.  S.  ofB,  VII,  p.  929.  BhaHija  wird  von  den  Tibetern 
Paäma  Khenpo  genannt^  s.  Csoma^s  Analysis  of  tke  Duiva^  in  As,  BeSm 
p.  46,  d.  h.  der  grofse  oder  Mahäpadma,  wie  er  auch  von  den  Mongolen 
genannt  wird,    S.  Klapboth  zu  Foe  K,  K,  p.  230. 

2)  Mahäv.  l\y  p.  15.    CflOMA  a.  a.  O.  p.  41.  p.  206. 
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Angabe  erscheine ,  die  zweite  im  Gegentbeile  als  eine  bestimmte, 
die  nicht  zuf&ilig  entstanden  seyn  kann.  Auch  wird  die  erste  da* 
durch  nicht  gesichert,  dafs  diese  Synode  in  das  zehuto  Jahr  des 
Kälä^oka  verlegt  wird,  da  dieses  von  selbst  folgte,  sobald  angenom- 
men worden  war,  dafs  sie  hundert  Jahre  nach  dem  nirvdna  slattfaod. 

Kdidpoka  hatte  Bhadraaena  und  neun  andere  Söhne  ^  welche 
zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten  oder  nach  B.  T.  118— 
1-10 ,  vor  Chr.  G.  435—403.  ^).  Der  letzte  Pingamakha  wurde  von 
den  Nanda  gestürzt 

In  den  Berichten  über  die  Nanda  herrscht  in  den  Singhalesi- 
scben  Schriften  offenbar  eine  Verwirrung.    Nach  dem  Mahavan^a 
folgten  auf  die  zehn  Söhne  des  Käidpoka  neun  Brüder,  die  nach  einan- 
der zwei  uud   zwanzig  Jahre  regierten;    der   letzte   Dhanananda 
wurde  von  Känakja  getödtet  *).    Nach  dem  Commentare  hiefseii 
die  zehn  Söhne  des  Käldfoka  die  neun  Nanda]  nach  dem  Dtpa^ 
vanfa  hatte  Qifunäpa  zehn  Brüder,   welche  zusammen   zwei  und 
zwanzig   Jahre   regierten  ')•     Die   letzte  Angabe  wird  aus   einer 
Auslafsung  des  Namens  Eäldfoka  entstanden  seyn  ^).    Es  erhellt 
hieraus,  dafs  die  neun  Nanda  mit  den  neun  Brüdern  des  Bhadra- 
eena  verwechselt  und  ihnen  auch  zwei  und  zwanzig  Jahre  zuge- 
schrieben worden  sind.    Die  Brahmanischen  Berichte   lafsen  jene 
hundert  Jahre  regieren;  auch  diese  Zahl   kann   nicht  als  richtig 
gelten.  Wenn  für  Kandragupia^s  Regicrungsanfang  315  vor  Chr.  G. 
angenommen  wird,  haben  die  Nanda  acht  und  achtzig  Jahre  ge- 
herrscht:   diese   Zahl   giebt  die   Brahmanische    Darstellung    dem 
Stifter  der  Dynastie  ^).  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ein 
König  so  lange  regiert  haben  solle,    drängt  sich   von    selbst   die 
Yermuthung  auf,   dafs   diese  Zahl  ursprünglich  von  der   ganzen 
Dynastie  galt  uud  erst  später  die  runde  aufgekommen   sey.     Ich 
habe  sie  daher  bei  der    Chronologie   dieser  Periode  zu    Grunde 
gelegt. 


1)  BuRNBY  a.  a.  0.  p.  170.  Mahdv,  Y,  p.  91.  Arihakalhä  VI^  p.  726.    In  den 

zwei  letzten  Werken  werden  keine  Namen  genannt. 
8)  MaUv.  V,  p.  Sl. 

8)  Ebend.  IniroducUon.  p.  XXXVIII.  u.  J.  of  the  Aa.  S.of  B.  VII,  p.  030. 
4)  Wie  TuRNouR  bemerkt. 
A)  S.  I,  L  Beil.  p.  XXXIV. 


Geschieht  e. 


Eruier  Zeitraum, 

Die  Zelt  won  Buddha  bis  auf  Tll&raiuAdltJa« 

In  den  Berichten  über  Buddha^«  Leben  werden  die  folgenden 
eecbs  Städte  als  die  Hauptstädte  Madhjade^a'9  erwähnt :  Vdrämm$U 
S&keta  oder  Ajodhjä,  VaifMi,  ^räva9ii,  Kampa  und  Rdga§riha^% 
die  Hauptstadt  MagadhiCst  welches  Land  in  seiner  Geschichte  am 
bedeotendsteu  hervortritt.  Die  Könige  dieses  Landes  stammten  nach 
den  Buddhistischen  Geschichten  ab  von  den  Vaideha  oder  Maiihi^ 
Im  *);  nach  den  Brahmanischen  mübte  man  sie  den  ^atfundgu 
Bttssahlen;  da  ffifunaffa  aber  diese  Dynastie  verdrängte,  mufs  die 
Boddhistischo  Darstellung  als  die  einzig  richtige  vorgesogen  wer- 
den. Ueber  den  Stifter  dieser  Dynastie  hat  sich  nur  eine  unsichere 
Ueberlierernng  erhalten*);  es  soll  der  Koaig BuMAadaiia  oder  «Ss- 


1)  S.  CsoMA^s  AnalytU  of  ihe  Dulva  in  Am.  Res.  XX,  p.  61,  wo  Säkeiama 
•iait  Saketa  angegeben  wird;  diese  Form  wird  jedoeh  nleht  von  denlitxl« 
cograpbea  aaeriiaBBe.    8.  oben  I,  S«  188. 

t)  8.  G.  TuKNOVB  im  J,  of  ihe  As,  8.  of  ü.  YII,  p*  99S,  wo  von  Agdiapa'- 
tru  gesagt  wird^  dafs  er  aus  der  Familie  der  Könige  von  Viäeha  ab- 
stamme. Ueber  die  Brahmanlsclie  Darstellung  s.  oben  I,  8.  709.  n.  I.  Beil. 
p.  XXXI. 

S)  Nach  dem  Dipavanga  bei  TvaNOua  a.  a.  O.  p.  990.  Im  Texte  stellt  Buddha^ 
dmÜAf  im  Commentare  Samudhadatta,  Die  Buddlilsteo  stellen  eine  Menge 
TOB  Dynastien  alK  auf  einander  folgend  in  dem  jetzigen  Kalpa  und  nach 
einander  in  verschiedenen  Hauptstädten  regierend  auf.  Ich  habe  sclion  ft-u- 
her  gezeigt,  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  üf.  V,  8.  B46  flg.,  dafs  diese  Zusammen - 
stellong  wUlfcuhriich  ist  und  deutiich  erfundene  Namen  in  ihr  sich  vorflnden. 
Das  einaige  brauelibare  Ist  daher,  dafs  auch  In  dieser  Zusammenstellung  die 
Dj'Dastie  von  Magudha  Ton  der  von  MHhilä  abgeleitet  wird. 

11.  Bas«.  5 
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mudradaiiü  von  Mühilm  der  Stammvater  einer  Dynastie  von  ßof 
und  zwanzig  Königen  gewesen  seyn,  welche  In  Rdgagriha  regier- 
ten,  deren  letzter  IHpankara  hiefs.  Dieser  Name  findet  sich  jedoch 
nicht  sonst  in  dieser  Reihe  von  Königen  erwähnt  nnd  die  Angabe 
gehört  der  Darstellung  der  mythischen  grofsen  Weltperioden.  Es 
läfst  sich  daher  nicht  die  Zahl  der  Vorgänger  des  ersten  von  den 
Buddhisten  erwähnten  Königs  Bhaitijm  oder  MahSpadma  bestimmen, 
noch  die  Zeit  des  Anfangs  dieser  Dynastie,  welche  der  der  Pra^ 
djota  gefolgt  seya  mufs.  Aach  die  Brabmanischen  Berichte  lafseo 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

BhatHja  wurde  von  dem  Könige  von  Anga  überwunden  und 
mufste  sich  ihm  unterwerfen;  dieser  liefs  sein  Reich  von  seinen 
Beamten  verwalten,  die  es  durch  Auflegung  von  hohen  Steuern  hart 
druckten^}.  Sein  Sohn  erhielt  den  Beinamen  pVeij/a  oder* prMtArn,  weil 
er  in  allen  Künsten  erfahren  war  *3-  Kr  vertrieb  noch  als  Kronprinz 
die  Steuerbeamlen  des  Königs  von  Anga^  der  seinem  Vater  den 
Krieg  erklärte;  BhnUsdra  besiegte  ihn,  bemächtigte  sich  seines 
Reiches  und  residine  in  defsen  Hauptstadt  Kmnpd,  bis  sein  Vater 
starb,  dem  er  in  der  Regierung  nachfolgte,  von  welchem  er  im  funf- 
,  zehnten  Jahre  zum  Könige  geweiht  worden  war.  Er  war  fünf 
Jahre  jünger  als  Buddha  und  defsen  Jugendfreund'}.  Da  dieser 
der  eigentliche  IVager  der  Periode  ist,  die  uns  jetzt  beschäftigt, 
Ist  es  nöthig,  die  wichtigsten  Ereignifse  seines  Lebens  hier  dar* 
zustellen. 

Sein  Urgrolsvater  hiefs  Onjmsenm  und  gehörte  zu  dem  Ge- 
schlechte der  (?4tt>a  *  Könige  von  Kafnl$n>a9iu^).  Sein  Sohn  iSri»- 
hahänu  erhielt  zur  Frau  Kdkkanä.  die  Tochter  Devadaha^s,  des 
(?i^a  **  Königs  von  Devadaha,  ihr  Sohn  war  ^uddhodana,  defsen 
Frau  Mmjd  die  Tochter  Angana's  war,  des  Bruders  der  Kdkkand; 
ihr  Sohn  Buddha.    Er   he'diBt  nach  seinen  Familiennamen  9^^/^- 


1)  8.  CsoMA,  knalysU  etc.  p.  46. 

8j  Ebend.  u.  Burnouf,  Introd,  etc.  I,  p.  165. 

8)  Nach  dem  Mahäv.  11,  p.  10.  Nach  den  Tubetbchea  Schriften  wurde  er  da-> 
geilen,  wie  die  Söboe  dreier  aoderii  Könige,  gleichseitig  mit  Buddha  gebo- 
ren; CsoMA^  cbend.  Es  ist  kaum  nölhig  zu  erinnern^  daft  dieses  eine  spa- 
tere Dichtung  sey.  An  demselben  Tage  wurden  nach  diesem  Berichte  auch 
fünf  hundert  Söhne  von  Kriegern  geboren. 

4)  Nach  dem  Mahäv,  p.  9.  Oajasena  stammte  von  Ixväku  ab;  diesen  wird 
die  rabelhafte  Zahl  von  82^000  Nachkömmlinge  gegeben,  deren  leUter 
er  war. 
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mtmt,  der  Binaiedler  am   dem  Gesohlechte  der  ffSkfa.    Kr  neniU 

•icfa  BBlbU  prmmana^Gauimma  oder  den  Einsiedler  aus  der  Familie 

des  Goiama,  eines  Hishi  der  Utesten  Zeit,  defsen  Nachkömmlinge 

die  jmrohüa  der  Könige  von  Magndha  und  Miihiiä  waren  ond  von 

welchem  dieKöuige  der  östlichen  Lander  abstamroien«).  Ein  Geschlecht 

der  lUgaputra  in  Gorakbpur,  in  dem  Lande,  in  welchem  Buddha's 

Vorfahren  herrschten,  hat  noch  jetat  den  Namen  Gauiomäja'^^  Es  lafsl 

sich  hieraus  vermuthen,  daTs  auch  die  ^iM;«  ihreptireAi/a  aus  dieser 

Familie  hatten.    Er  wählte  olme  Zweifel  diese  Benennung,  nm  die 

enge  Verbindung  seiner  Familie  mit  den  Brahmanen  zu  beseichnen  und 

durch  diese  Anerkennung  ihrer  höhern  Würde  sie  sich  geneigt  sea 

machen;  denn  die  Xatrija  haben  nicht,  wie  die  Brahmanen,  Stamm« 

viter  und  Schutzheilige  ihrer  Familien,  können  aber  die  Familien- 

aamen  ihrer  ßuru  annehmen  ^).  Seine  Abstammung  von  den  Kriegern 

bescugt  der  Name  ^äkjamnha^  der  Löwe  aus  dem  Gesehlechte 

der  ^Ifi^m. 

Jfu  dem  hier  zunaclist  vorliegenden  Zweoke  Genüge  g^scbiehti 
wenn  das   wirklieh  historische  in  seinem  Leben  ^3  dargelegt  wird^ 


1)  9.  oben  Ij  S,  557. 

S)  S.  M,  Mabtin's  The  history  etc.  of  Eastern  India^  II,  p.  456. 

3)  S.  BuBKOCJF,  Introd.  etc.  p.  155.    Er  bat  diese  Erklärung  zuerst  in  efner 
üoce  za  Foe  K.  JT.  p.  809.   vorgesehlagen.    Nach  den  SIngImleflen  hfttt« 
Beddim  diesen  Beinamen  erlialten^  weil  er  den  Ünterriclit  das  Philosoi^ea 
Goiama,  des  Stifters  des  yjäja -Syniems  genofsen  habe;  a.  B.  Ci^ouoH'a 
A  DicUonary  ofihe  SinghaUae  and  ihe  Bn0lUhu.6,W.  Goiama.    Nach 
den  Chinesischen  Berichten  war  es  ein  früherer  Beiname  der  (Jä/^a  gewe- 
sen; s.  liAifDBjBssK's  Notc  SU  Fot  K,  IT«  p.  808.    Es  wird  jedoch  nirgends 
sonst  berichtet ,  da(s  er  seinen  Unterricht  von  diesem  Philosophen  erhalten 
habe,  dagegen  lafst  sich  die  zweite  Angabe  mit  der  eben  erw&huten  Erklft- 
rang  vereinigen. 
2)  Buddha^s  Leben  wird  besonders  erzalilt  in   dem  LalHavistara»    In   diesem 
Werke  werden  sw5]f  Hauptercignirse  seines  Lebens  aufgeführt;  s.  Csoma's 
Notices  of  ihe  life  of  Shakja   exiracted  front  Tibeian  authoriiies,   in 
As,  Ret,  JX,  p.  285  flg.    Piese  Darstellungs weise  findet  sich  auch  bei  den 
Mongolen;  s.  L  J.  Scbmidt's  Gesch.  der  Ostmongolen,  S.  812.  Anm.  47. 
In  diesem  Werke  des  Ssanang-Ssetsen  stehen  die  Nachrichten  über  Buddha*s 
Leben  8.  11  flg.    Aus  Mongolischen  Schriften  hat  Klaphoth,  Ksia  polygl, 
als   Anhang  ein  Leben  Buddha's  mitgetheilt.    Im  Mahävanga  I^  p  2.  und 
II,  p.  8.  sind  einige  kurze  Nachrichten  über  sein  Leben  und  die  Daten  der 
wichtigsten  Ereignifse  seines  Lebens  gegeben;  eine  ausführliche  Erzählung 
seines  Lebens   und   seines  Todes  hat  6.  Tubnoub    aus   dem    Commentare 
BHadhMräriha-vUäMini  zu  dem  Buddhavanfa  oder  den  Lebeusbe5chreibungen 
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können  die  wunderbaren  umstände  übergangen  werden  ^  die  der 
Ersäbluug  beigemischt  worden  sind.  Von  diesen  sind  die  meisten 
erst  bei  der  spätem  Ueberarbeitung  der  Ucberlieferung  hinauge- 
iLommen ,  einige  geliören  der  ältesten  noch  erhaltenen  Form  de' 
Darstellung.  Dieser  letzten  Gattung  darf  es  zugeschrieben  werden^ 
dafs  seine  Multer  den  Namen  Mujä  trägt;  denn  dieses  Wort  ist 
ein  philosophisches  und  bedeutet  die  schöpferische  Potenz  in  der 
Gottheit;  seine  Mutter  hatte  daher  walirscheinllch  ursprünglich  ei- 
nen andern  Namen,  Diese  V^ermuliuing  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  ihre  Schwester,  welche  Buddha^s  Amme  wurde,  Pragdpai%^\ 

m 

das  heirst  Schöpfer  genannt  wird,  zumal  dieser  Name  sich  sonst 
nirgend  als  Benennung  einer  Frau  darbietet 

Buddha  wurde  als  Sohn  eipes  Königs  erzogen,  der  bestimmt 
war^  Nachfolger  in  der  Regierung  zu  werden,  und  erhielt  nicht  nar 
Unterricht  in  dem  Gebrauche  der  Waffen,  sondern  auch  in  deo 
Künsten  und  Wifsenschaften  *3.  Als  er  sechszehn  Jahre  aH  gs- 
worden,  wurde  er  verheirathet;  seine  drei  Frauen  hiefsen /roptj 
Vipalavarnd  und  Jafodharä  oder  Bhadrakäkkanä ;  die  letzte  war 
die  Tochter  Suprahuddha^s ,  eines  Sohnes  von  Angana;  ihr  Sohn 
war  RAhuia  *}.  Die  ersten  acht  und  zwanzig  Jahre  seines  Lebens 
brachte  er  zu  in  den  drei  ihm  von  seinem  Vater  erbauten  Pallasten, 
den  Genüfsen  ganz  hingegeben.  Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre 
erwachte  in  ihm  das  Nachdenken  über  die  Vergänglichkeit  und 
den   ewigen  Wechsel   der  weltlichen  Dinge;   er   beschlofs   daher. 


der  letzten  vier  und  zwanzig  Buddha,  welche  das  erste  Buch  des  Xuärani" 
käja  des  Sütrapiiaka  bilden,  übersetzt  im  J.  of  the  As,  S,  of  B,  VII 
p.  798  flg.  p.  991  flg.  Dann  finden  sich  In  den  Sammlungen  der  helligen 
Schriften  viele  Erzählungen  aus  seinem  Leben ;  einige  hat  BvRNour  in  sei- 
ner Introd.  etc.  mitgetheilt,  die  meisten  andern  sind  erwähnt  in  Csoma's 
Analysis  of  the  Vulva  ^  As.  Res.  XX  i  p.  41  flg.  und  seiner  Analysts  des 
Sten,  Sten,  4ten,  5ten,  eten  und  7ten  Buches  des  Kah^GJur  ,  ebend 
p.  398  flg. 

1)  S.  CsoMA  a.  a.  O.  p.  889.  und  ABKii-R£MU.sAT  zuFoeK,K,  p.  111.  no.SO^ 
Sie  wird  ebenfalls  Mahdpragäpati  genannt. 

8}  CsoMA  p.  890.  p.  800.  no.  10.    Tubnour  p.  808, 

3)  CsOMA  p.  890.  p.  808.  no.  81.  Tvrnour  p.  805.  p.  816.  Csoma  nennl 
die  sweite  an  der  ersten  Stelle  nach  der  Tübetlschen  Vebersetzung :  die 
gazellea- geborene;  der  Name  Vtpalavarnä  wird  sonst  angefahrt  als  der 
einer  Priesterin:  s.  Bubnouit  p.  181.  und  Tuhnovr  p. 988,  wo  zwelFrauea 
dieses  Namens  genannt  werden«  Csoma  an  der  zweiten  Stelle  fahrt  sie 
auch  aa  als  frühere  Frau  des  Buddha^  die  Priesterin  geworden. 
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sidi  Iq  die  Eiiieuttkeit  zurüeksozielieo ,   ttm   über  die  Mittel  naeh« 

ntÜDnea^  durch  welebe  die  Welt  von  den  Uebeln  befreit  werdet 

kteoe  i>     Er  fahrte  diesen  Eoteefalufe  geg^en  den  Willen  eelnee 

Vaters  aoe,  verliefs  aeine  Frauen  und  aeine  Pallaate  und  20g  heim« 

lieh  ans  der  Stadt;  dort  schnitt  er  sich  die  Haare  ab^   sog  aeine 

iKoalbare  Kleidung  aua  und  ein  gelbes  Kleid  an.    Er  wanderte  m-* 

«vt  nach  Räg^griha,  von  Almosen  lebend  und  von  da  nach  dem 

benachbarten   Oajd^r^g,   wo   Einsiedeleien   berühmter  Brahmanen 

iraren  *>.     Er  worde  erst  Schüler  des  Araifm^Kdldma,  nachher  des 

RmdrmJkm,  des  Sohnes  Bdm^s,  deren  ganze  Wifsensdiaft  er  aidi 

erwarb;   der  zweite  gesellte  sich  ihm  zu  als  Gehulfen  I»ei  seinem 

UnCerrichf e  ^).    Fünf  Schüler  dieses   Brahmanen  wurden  so  sehr 

von   den  Fortschritten  pVi^V«  überrascht ,  dab  sie  ihren  frühem 

Lehrer  verliefsen,   sich  ihm  anschlofsen  und  als  Schuler  dienten^). 

Er  eikanute  aber  bald,  dafs  die  Lebren  nnd  ascetischen  Uebungen 

der  Brahmanen   nicht  zur  Befreiung  führen  konnten.    Er  verliefe 

mit  seioea  fünf  Schülern  die  Einsiedelei  und  zog  sich  zurück  nach 


1)  oder  »die  Wesea  too  deo  Scbaerseo  xu  befreien«  nach  den  Mäkäv.  p«  S. 
▼.  11.  Sein  EoUchlufs  wird  in  den  Legenden  dadurcli  motivirt,  dafs  er 
auf  einer  Spazierfalirt  einen  alten  Mann,  einen  Kranken 9  einen  Leicfinam 
■od  einen  Priester  erbliclKto  und  dadurcli  veranlaTst  wurde,  über  Aller, 
Krankheit I  Tod  und  das  priesterliche  Leben  nachzudenken.  Er  beaochle 
sachker  ein  Dorf  und  versank  unter  einem  GambAhwm^  in  Nacbdeakea 
tter  den  elenden  Zustand  der  Dorfbewohner.  8.  Csoma  p.891.  Nach  der 
spateren  Umbildung  der  Ueberlieferung  sind  es  die  Devatä  oder  Götter, 
welche  ihm  diese  Gestalten  yorführten.    S.  Turnouh  p.  S04. 

S)  Gt^ä^tras  ist  ein  Berg  in  der  Mähe  der  Stadt  Gßjä ,  Aber  welche  s.  oben 
I,  S.  136.  Note  1.  Nach  M.  Bh.  III,  95,  v.  8518  flg.  I^  p.  548.  war  er 
TOD  dem  Ragarshi  Gaja  mit  Anlagen  geschmückt  und  auf  ihn  der  grofso 
Flnfs  VaniramäiinL  Hier  wird  er  Gajagiras  genannt  Eine  andere  Form 
des  Namens  Isl  Gajä^sha ;  s.  Bvrnocf  a.  a.  O.  I,  p.  77. 

S)  Bcaivoi'F  a.  a.  O.  p.  154.  Die  Pftlischriften  nennen  den  ersten  Alära" 
KaUtma;  s.  Turnoub  a.  a.  0.  p.  1004^  Vädaka^Räma  p.  810.  Ist  feh- 
lerhafte Lesart  oder  Druckfehler. 

4)  8.  TvBNOua  p.  811.  Csoma  p.  801.  no.  IB.  Burnouf  ebeud.  p.  156.  Diese 
waren  die  fünf  ersten  Schüler  Buddha^s  und  hiefsen:  Agnäta-Kaundinja; 
A^agit^  welcher  aus  der  Familie  des  fakja  war;  Bhadraka  oder  Bkor- 
drika,  der  ebenfalls  aus  ihr  gewesen  seyn  soll;  Väskpa^  welchen  die  Chi- 
nesen DaQobaia-KAfJapa  nennen;  er  war  der  Sohn  Amiiodana^Sj  seines 
mütterlichen  Oheims;  der  fünfte  Mahärätß  oder  richtiger  MßhdMkma*  S. 
aacfc  Csoma  p.  808.  p.  437. 
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dem  Dorfe  Urmtiha  0  an  dem  Flafee  NmrangmUl^  wo  er  eeehe 
Jahre  denhirteslenKaateioDgen  UDdderBntsagQngderNahriiag  eich 
anterwarf  uod  anaüterbroehenem  Nachdenken  hingab.  Er  erkannte 
jedoch  zuletsl^  dafa  die  £u  weit  getriebene  Enthaltsamkeit  von  Nah« 
rung  auch  die  Geiateakräfte  schwäohe  und  beachlofa,  wieder  et- 
was Nahrmig  nn  sich  sn  nehmen  and  dem  bq  lange  fortgeaetsten 
Fasten  su  entsagen.  Als  er  dieses  that,  verliefsen  ihn  seine  Sehn* 
1er,  weil  er  dadurch  sein  Gelübde  gebreohen  hatte,  und  gingen  naish 
Väräffoat  oder  Benares,  wo  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  in  einem 
Haine  ihre  Bufse  fortsetzten  >)•  Nachdem  pdkjamuni  sich  durch 
Nahrung  gest&rkt  hatte,  verseakte  er  sich  unter  einem  BoMi^l^nme*) 
sitzend  ganz  in  die  Betrachtung  und  erreichte  die  voUkomraene, 
höchste  Erkenntnirs;  er  wurde  dadurch  B$uidha  oder  der  er- 
leuchtete. 

Inzwischen  waren  seine  Lehrer  A^tdda^KdiänUi  und  Rudraku^ 
der  Sohn  Räma*^  gestorben  und  er  beschlofs ,  seine  fünf  Schüler 
aufzusuchen,  die  ihm  früher  treue  Dienste  geleistet  hatten ,  und 
begab  sich  nach  Väränan^).  Als  sie  ihn  wiedersahen,  hielten  sie 
ihn  zuerst  wegen  seines  guten  und  blühenden  Aussehens  nicht  ih- 
rer Verehrung  würdig ;  nachdem  er  ihnen  jedoch  verkündigte,  dafs 
er  die  Würde  eines  Buddha  erlangt  hatte  und  sie  sich  von  seinen 
körperlichen  und  geistigen  Vollkoromenheiten  überzeugten,  nahmen 
sie  seine  Lehre  an  und  blieben  treue  Anhänger  seines  Gesetzes*)* 
Hier  verlieh  er  sechszig  Bhiaw  die  Würde  eines  Arhai  uod  sandte 
sie  aus,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten.  Auch  bekehrte  er  dreifsig 
von  den  Vrigi  aus  dem  Stamme  der  Bhadra^}n 

Von  dieser  Zeit  an  durchwanderte  päkjamuni  die  nächsten 
neunzehn  Jahren  die  Länder  des  mittlem  und  östlichen  Indiens  ^)y 


1)  Der  FluCa  Nairarnffonä  fst  ein  Zuflufs  des  Pkalgus  s.  oben  I,  S.  135.  lund 
helfst  jetzt  NUagan. 

8)  BviiHovF  p.  157.'    CsoMA  p.  292.    Turnour  p.  81t. 

8)  oder  Ficus  religiosa ;  dieser  Name,  d.  h.  Intelligenz ^  ist  wahrscheiolldi 
den  Baume  a^a^ben  sum  Acdenken  an  dieses  Ereigoifs,  wie  Burnouf  be- 
merkt, p.  77.  DO.  a. 

4)  Turnour  p.  7S1.  p.  8t5.    Csoma  XX,  p.  51. 

5)  Turnour  ebend.    Burnouf  p.  157.    Csoma  XX,  p.  91. 

6)  Mahdv.  p.  8. 

7)  Die  Angaben  aber  seinen  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Städten  und  in 
ibrer  N&he  sind  mitgetlieilt  von  Turnour,  XU,  p.  700.  Nebst  Väränaü 
sind  es   Rägagriha^    Vai^äU^  Kaufämbi^   f^rävasH  und  EapiUitfasim* 
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■Mcr  Lehre  dureli  wiua  Predigtea,   dureb  den  Biudruck  eciuer 
•boebmcadmi  PereoDliohkeit  imd  Miier  Tugenden  und,  wie  berich« 
tu  wird,   durch  Wunder  stets  Eahlreichere  Schüler  gewinnend  >) 
du  Predigen  wer  ein  ver  ihm  nie  angewendetes  Mittelv  der  Be« 
Mrung.    Dadurch  wurden  den  ganzen  Volke  die  Wahrheiten  su* 
gftoglioh   gemaclUy    deren  Besitz   bis  dabin   das  Privilegium   der 
Brahvaneo  gewesen  war.    Bei  einem  so  wundergläubigon  Volke, 
wie  deo  allen  Indern,  welche  meinten,  dafs  man  durch  Burse  sich 
ibermeaschliche  Kräfte  erwerben  konnte ,  mufote  j)er  Glaube  an 
ftiiieo  Wunderthaten  leicht  Eingang  finden,   suuial  er  darauf  An« 
gprnch  nnehte,  im  Besiiee  der  höchsten  Weisheit  zu  seyn.    Auf 
s^ine  Watidernngen  wurde  er  von  vielen  Anhängern  begleitet,  an- 
dere lebten  als  Einsiedler  in  den  Wäldern,  der  Betrachtung  sich 
widmend.     Wann   die  Regenzeit  eintrat*)   und   das  Reisen   sehr 
erschwert  wmrde,  konnten  die  Bhnxti,  die  Bettler,  wie  seine  An- 
hinger im' Allgemeinen  genannt  wurden,  ihr  herumziehendes  Leben 
SB^eben  und  sich  in  feste  Wohnungen  zurückziehen;  sie  wohnten 
theils  bei  Brahmaneo,  theils  bei  Hausvätern,  die  günstige  Gesiu* 
mmg^n  gegen  sie  hegten.    Hier  benutzten  sie  die  Zeit  sowohl  um 
ihren  Glanl>en  zu  verbreiten,  als  um  über  Gegenstände  der  Lehre, 
die  ihncB  noch  zweifelhaft  oder  unklar  waren,  nachzudenken.  Die* 
aes  rm-shacü^ama,  »das  Wohnen  während  der  Regenseila,  dauerte 
vier  Monate.    Nach  ihrem  Verlaufe  roufsten  sie  wieder  zusammen«> 
hemmen;  sie  bildeten  dann  eine  heilige  Vorsammlung  und  bespra- 
chen sidi  unter  einander  über  die  Ergebnilse  ihres  Nachdenkens 
während  dieser  Zeit  der  Ruhe. 

Buddha  wurde  bei  seinem  Unternehmen  von  mehreren  unter 
den  gfeidizeittgen  Königen  vielfach  unterstützt  Als  seine  Zelt- 
genofsen  *)  werden  folgende  namhaft  gemacht.  Aufser  Bimbisära 
der  König  von  Eo^ala,  Prasenagit  von  prävasti;  da  Säketa  oder 
Ajodkjd  auch  als  eine  der  Hauptstädte  des  mittlem  Indiens  wäh- 


AouMrdeiii  werdeo  Matktträ,  Kampa,  Päialiputraun^üpgtöinierwlhni'y 
a.  CffOMA  p.  895.  p.  4S5.  p.  446^  die  leCatgeaaadCe  fiudt  jedoch  nieb^  wie 
«8  ecbeiai,  att  Sehauplate  eeiaer  Thatea.  JUiiküd  wird  aar  selten  enge- 
fvbrty  wie  bei  C»oma  p.  479. 

t)  Se«irour  p.  194  flg.»  wo  Belege  daAir  gegeben  sind,  dafs  er  besoaders 
daivb  aebi  WoblwoUen  die  Aobanger  für  sieb  eianaliBi. 

9)  8.  Suaifour  p.  S86. 

S)  CsoMA  p.  SOS.  p.  808.  BO.  St. 
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read  dieser  Pertode  erscheint  und  zw&r  nnter  eioem  besondeni 
Herrscher  Utphoshadha  >) ,  war  dieses  ein  östliches  Reich  der 
Kopaia.  Dann  Vaisa,  der  Sohn  paitinfka^s,  König  von  KaupämU 
und  Pradjoia,  der  Sohn  Ananianemfs,  König  von  UggaßnL  Da 
eine  Dynastie  von  Königen  in  Magadha  den  zweiten  Namen  trägt^ 
scheint  der  Eigenname  dieses  Königs  za  fehlen;  es  erhellt  aber 
ans  dieser  Nachricht  ^  dafs  ein  Zweig  dieser  Dynastie  eine  Herr* 
Schaft  in  Uggajini  wahrend  dieser  Zeit  besars.  Der  erstere  wird 
in  zwei  Brahmanischen  Schriften  erwähnt,  in  der  einen  aacb  als 
König  von  Kauf ämbi;  jedoch  nicht  9l\b  Sohn  patänikd'»,  sondern  als 
defsen  Enkel  und  Sohn  Sahasränika'» ;  diese  Stadt  wurde  nach  den 
Purdna  die  Hanptstadt  der  spätem  Nachfolger  der  Pändava,  nach- 
dem Häsiinapura  dur^h  eine  Ueberschwemmnng  zerstört  worden 
war*).  Nach  den  Buddhistischen  Berichten  darf  man  als  -gewifs 
annehmen,  dafs  ein  König  dieses  Namens  zur  Zeit  Buddha's  in 
jener  Stadt  regierte,  jedoch  nicht  in  dem  Lande  Vatsa,  wie  in  der 
spätesten  jener  Schriften  gesagt  wird,  da  die  Stadt  nicht  da  lag 
und  von  dem  spätem  Dichter  nur  wegen  seines  Namens  dorthin 
verlegt  worden  zu  seyn  scheint.  Auch  darf  man  ihn  nicht  in  das 
frühe  Zeitalter  zurückversetzen,  da  nach  dem  ßtahdbhdraia  sein 
Vater  und  sein  Sohn  andere  Namen  hatten*),  sondern  far  einen 
spätem  König  dieses  Namens.  Endlich  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sein 
Vater  Sahaardntka  hiefs,  da  dieser  nicht  von  den  Buddhisten  er- 
wähnt wird.  Aufserdem  wird  ein  König  von  Roruka  Namens  iln- 
drdjana  unter  den  Zeitgenofsen  Buddha's  als  ein  solcher  aufgefShrt, 
der  ihm  Beweise  seiner  Zuneigung  gab^)* 

Der  letzterwähnte  König  wurde  zu  seiner  Lehre  durch  den 
Einflufs  des  Bimhisdra  bekehrt  ^} ;  dieser  und  Pra^enagü  erscheinen 


1)  Bei  CsOMA  p.  64.  Der  Name  «cbeint  aber  nicht  g^enau  umachriebea  worden 
zu  seyn  nnd  lautete  wabracheiolich  im  Sanskrit  Utpaloshadha.  Ueber 
ffrävasti  8,  J,  S.  708.  Note  8. 

2)  S.  I,  t  BeU.  III,  88.  24.  p.  XXIY.  nach  dem  Bhägavata^Puräna  und  der 
BHhat^Kathä, 

8)  Der  Sohn  nämlich  A^amedhaäaUa.  Sein  Sohn  war  nach  der  Brihai^ 
Kaihä  Naravähanadatia,  S.  H.  Bbockbaus,  die  MärchensammkiHg  des 
Somadeva  BhattOy  I,  Vorrede,  S.  XIV. 

4)  Buhnovf  p.  145.    Diese  Stadt  wird  sonst  nirgends  genannt;  die  StadI  la^ 
nach  dem  Buddhistischen  Schriften  im  O*  Rägagrika'e  und   wird  als  eine 
sehr  reiche  geschildert. 

5)  Bumnour  ebend. 
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bt90o4er8  aki  ihre  Beförderer.  Sie  halteo  beide  sieh  sn  ilir  dflPeiit« 
fiflb  bekanni.  Der  erslore  maohte  ihm  selbst  einen  Besueh  mit 
ieineii  HioislerD  und  bot  ihm  snr  Wohnaeg  den  Kaiamimkä-vik^rm 
in  dem  Haine  Venuvana  in  der  Nähe  seiner  HaoptstadI  an;  hier 
wohnend  bekehrte  er  seine  zwei  vornohmsten  Schüler  pdripu/rM 
und  Mmudgaijajana^).  Der  Schauplats  der  meisten  seiner  Thaten 
irar  diese  Stadt  und  ffrdvasti  oder  richtiger  die  Hüne  in  der  Nahe ; 
io  der  letzten  war  ihm  ein  grofser  vihärm  von  einem  reichen  Land-« 
besitser  erbaut  worden  <).  Der  König  der  nördlichen  Pankäla,  8wi<* 
schea  welchem  und  dem  der  södliehen  er  Frieden  gestiftet  hatte^ 
erhielt  die  höchste  geistliche  Würde^  die  eines  Arhai*)^  Den  Ruf 
der  Verehrung  und  Heiligkeit^  den  er  erlangt  hatte,  beweist  auch 
dieses;  dafs  die  Ldkhati  in  Vaifäii  ihn  nach  ihrer  Stadt  einladen, 
am  sie  von  einer  Krankheit  su  befreien*). 

Es  kann  nach  diesen  Beispielen  des  grofsen  Erfolgs,  mit  wel- 
diera  er  seine  Lehre  verkündigte,  nicht  auffallen,  dafs  sie  besonders 
bei  seioen  eigenen  Geschlechte  Eingang  fand^J.  Sein  X'ater  worde 
von  dem  Könige  von  Ko^ala  davon  in  Kenntnifs  geselat,  dafs  sein 
Sohn  das  Heilmittel  gefunden  halte,  durch  welches  er  den  Mco« 
scbcD  ansterbliches  Gluck  verschaffte,  und  sandte  ihm  nach  einander 
adit  Bolen  zu,  die  aber  seine  Lehre  annahmen  und  bei  ihm  blieben) 
der  Minister  Karkm^  der  zuletzt  ihm,    der  damals  in  {^rdvoMÜ  war^ 


1]  CsoMA  p,  51.  p.  75.  p.  204.  Der  vihära  war  so  benasiitDaeb  eloem  Vo- 
gel; das  Wort  fehlt  io  den  Wörterbüchern.  Diese  swei  sind  Baddba^s 
erste  Schüler;  s.  Burnouf  p.  48.  Bei  dieser  Angabe  werden  die  fünf,  wet- 
che  Tor  seiner  Erreichung  der  Würde  eines    Buddha  es  geworden  waren, 

.    nicht   mitgerechnet.     (Jariputra   hiefs  so  nach   seiner  Mutter   ffärikä  und 

*  tJpaiUhja  nach  seinem  Vater  Tishja.  S.  die  Note  zu  Foe  K,  K.  p.  107.  p. 
25(1.  p.  264.  CsoMA  p.  48.  p.  49.  Er  war  geboren  in  dem  Dorfe  Nälauda, 
ein  halbes  jogana  von  Ragagriha^  ebeod.  und  TcawouR  p.  998.  Burvouf 
p.  48  n*  5.  Die  richtige  Form  des  zweiten  Namens  ist  naudgaljäjana^ 
Machkömmling,  Sohn  des  Mudgaiay  nicht  Mau ngaija Jana  oder  Mängalja, 
8.  BuaKOUP  p.  181,00.9;  die  letste  nahm  Klaprotb  an.  Mamdgalja  itl 
fiame  eines  der  zwei  und  vierzig  goira  der  Brabmanen  nach  Dhanangaja^a 
Xylaäipikd.  8.  fabda^Kalpadrttma  u.  d.  W.  gotra.  Er  starb  vor  Buddha; 
8.  Foe  K.  K.  p.  264. 

S)  CsoMA  p.  62.  p.  79. 

t)  Kben^.  p.  295. 

^)  ncvd.  p.  es* 

a>  CnsifA  p»  76.  p.  2S4.  p.  SOS,  m.  21. 
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Bugesandt  warde,  nahm  ebenFalls  seine  Lehre  an^  kehrte  aber  sarfiek 
mit  der  Botschaft,  dafs  sein  Sohn  in  sieben  Tagen  seinen  Vater  besuchen 
werde«  Dieser  liefs  für  ihn  einen  vihdra  in  einem  Njagrodha*^WLne  i) 
erbauen.  Er  Icebrte  nach  einer  Abwesenheit  von  zwölf  Jahren  zurück. 
Die  ^dkja  nahmen,  von  ihm  unterrichtet,  seine  Lehre  au  und  aus  je- 
der Famih'e  trat  einer  in  den  priesterlichen  Stand  über.  Auch  sein 
Sohn  Rähuia  und  sein  Neffe  Anonda ,  der  an  demselben  Tage  mit 
ihm  geboren  seyn  soll,  widmeten  sich  dem  heiligen  Leben  *),  der 
letzte  wurde  einer  seiner  vornehmsten  und  beruhrotesten  Schüler. 

Von  dem  zwanzigsten  Jahre  seines  Buddhaseyns  oder  vom 
fünf  und  fünfzigsten  seines  Lebens  hielt  er  sich  entweder  in  pra«- 
vmBÜ  in  dem  Gailavana^vihära  oder  in  Sakeia  in  dem  Ptlrvärdma-- 
vihdra  auf,  von  Almosen  lebend.  Es  wird  diese  Nachricht  jedoch 
nicht  im  strengen  Sinne  zu  nehmen,  sondern  so  zu  verstehen  seyn, 
dafs  er  nur  während  der  Regenzeit  dort  verweilte  und  abwechselnd  in 
einer  dieser  zwei  Städte  *).  Dann  ist  sie  auch  dahin  zu  berichtigen, 
dafs  er  das  letzte  Jahr  zuerst  in  Rägagriha  zubrachte  und  von 
da,  begleitet  von  Amanda  und  vielen  Bhtxu^  nach  Vaifäü  ging, 
wo  er  während  der  Regenzeit  blieb  ^>  Hier  wurde  er  von  einer 
gefahrlichen  Krankheit  befallen  und  erkannte,  dafs  sein  nirvnna 
nahe  bevorstehe,  dieses  sollte  aber  in  Kupinagara.  der  Stadt  der 
Maiia  an  der  Hiranjavaii  oder  der  Gandmki  geschehen^}.  Er  ver-> 
liefs  daher  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  d.  h.  543.  vor  Chr. 
G.  Faif^/i*)  und  wanderte  mit  seinem  Gefolge  naCh  Norden  zu- 
erst nach  dem   Flufse  Kakuithdna  oder  Kakuiiha  ?),     von  diesem 


1)  oder  ficns  rellgiosa;  s.  I,  8.  8(17.  Note  8. 

8)  CsoMA  p.  76.  Ananda  war  der  Sohn  des  Ijängern  Bruders  seines  Vaters 
Dhautodana.    8.  J«  of  ike  As,  of.  B.  VI,  p.  AI 4. 

3)  TuRNouR  a.  a.  O.  VII,  p.  790.^  dem,  diese  Auffafsung  gehört.  Nach  ihn 
oiitgetheilteo  mäodlicheo  Angaben  brachte  er  neun  Jahre  in  der  ersten 
und  sechzehn  Jahre  in  der  zweiten  Stadt  su. 

4)  Ebend.  p.  997.  flg. 

ö)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  s.  oben  1^  8.  549.  and  aber  die  Namen  des 
Flafses  S.  58,  Note  8. 

5)  8.  TuRNOUR  p.  1000.  p.  tOOl.  Boddha  starb  in  dem  Monate  Vaigäkha^ 
Mahäv.  Ilf,  p.  11.  oder  April-Mai:  s.  oben  8.  58,  Notel. 

7)  Dieser  Flors  ist  ohne  Zweifel  der  von  Megasthemes  erwähnte  ZaSlofs  %nm 
Ganges  Kanov^tf}  s.  Arr,  Ind.  IV,  4.  u.  eine  aas  KakuMha  oder  KakuUtkänm 
entstellte  PrAkritform.  Vai^ali  lag  im  N.  des  Ganges  in  der  Nähe  de« 
Einflurses  des  f'oiia;  s.  oben  I,  8. 185.  no.  1.  und  Wilson's  Account  of  ike 
Foß  Kue  Ki,  im  J.  of  the  R.  A.  8.  F,  p.  188.  und  wahrseheinlleh  In  der 
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nach  d^r  BirmnjiniUif  wo  er  in  dem  Vpa9arim$m  gvoannleB  Haine 
von  ^4ifa^Biaaien  in  der  Nihe  der  Stadt  Em^ma^ara  gaos  erseMpft 
ankam  und  sich  sein  Naehtloger  von  Antmda  bereiten  liera  0«  Bei 
der  Kunde  von  seiner  Ankunft  strömten  alle  Geschlechter  der 
MtmUa  ans  der  Stadt  und  brachten  ihm  ihre  Verehrung  dar.  Einen 
vMi  diesen  SMhmtra  weihete  er  zum  Arhmt;  dieser  war  der  letnte 
seiner  Schaler;  er  versenkte  sich  dann  gans  in  die  Beschannng 
nnd  starb,  als  er  die  fünfte,  die  höchste  Stnfo  dersdben  er^ 
reicht  hatte. 

Sieben  Tage  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Leichnam  von 
den  Ulallem  durch  ihre  Stadt  getragen  nach  der  Krönongshalle, 
die  vor  dem  östlichen  Thore  lag.  Hier  wurde  er  feierlich  unter 
der  Tjeitung  des  von  Rdgagriha  herbeigekommenen  Kä^apn  mit 
solchen  Ehren  verbrannt,  wie  sie  einem  verstorbenen  kakrovartin 
oder  Oberherrscher  erzeigt  wurden;  die  Asche  ward  in  eine  gel* 
dene  Urne  gelegt  und  sodann  nach  der  Sladthalle  gebracht,  wo 
sieben  Tage  zur  Ehre  des  Verstorbenen  Feste  begangen  wurden*). 

Nach  der  jetzt  vorliegenden  Fafsung  der  Erzählung  hatte 
Buddha  selbst  befohlen,  dafs  ihm  nach  seinem  Tode  die  Ehren 
eines  verstorbenen  kakravartin  erzeigt  und  die  Ueberreste  seiner 
Gebeine  nach  der  Verbrennung  des  Körpers  in  Urnen  gelegt  wer- 
den sollten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  er  selbst 
verlangt  habe,  dafs  sein  Körper  feierlich  verbrannt  werden  sollte, 
so  scheint  es  dagegen  zweifelhaft,  dafs  er  auch  augeordnet  habe, 
die  Reliquien   seiner  Gebeine  aufzubewahren,    da  seiner  Ansicht 


Nahe  Bakra'Sy  wo  eioe  von  A^oka^s  Säulen   geninden  worden  isl.    Sie 
lag  im  O.  der   Gandaki ;   der  Kakutiha  ist   daher  vielleicht   die  jetsige 
Bügmatti  oder  Bhagavaiis  s.  oben  I,  S.  58. 
1)  TCKKOVR  p.   1005  flg. 

Z)  Ebend.  p.  1009  flg.  u.  Makäv.  Cap.  III.  p.  1 1  flg.  Csoma  p.  896  fig«  u.  p.  8 12  flg. 
DasLelchenbegaogoirs  wird  in  die«en  zwei  Beschreibungen  und  in  dem  Singha- 
lesischen  TkApavansa,  s.  BuaNovF  p.  851.  in  den  wesentlichen  Umstanden 
äbereinstimmend  dargestellt  und  enthält  offenbar  einen  treu  überlieferten 
Bericht,  dem  nur  einige  wunderbare  Cmstiiode  beigefugt  worden  sind,  wie 
dieacr,  dafs  das  Feuer  suerst  nicht  brennen  wollte  und  dieses  erst  geschah  und 
Bwar  von  selbst,  als  Käofapa^  der  in  Ragagriha  Nachricht  von  dem  Tode 
Baddha*s  erballen  batte^  angeltommen  war,  den  eisernen  Sarg  öfl'oeie,  die 
Decken  aboahm  und  dem  Leichnam  seine  Verehrung  darbrachte,  dann  ihn 
in  neae  Decken  einwickelte  und  wieder  in  den  Sarg  legte. 
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der  lebende  Körper  eo  werthlos  ersehien  >>  Die  VergieidiODg  dee 
ffdkja  mit  einem  Oberherrscher  wird  nach  den  Legenden  schon  ia 
die  Zeit  der  Gebart  eines  Buddha  verlegt;  die  Brahmanen  ver- 
Jiändigea  dem  Vater  bei  der  Geburt  eines  jeden,  dafs  er,  wenn  er 
den  Stand  eines  Familienvaters  erwähle  9  ein  kakravartin  werden 
solle,  wenn  dagegen  den  des  Büfsers,  ein  Buddha^  Es  lag 
nahe,  den  Stifter  und  das  Oberhaupt  einer  neuen  Lehre  mit  einem 
Besieger  und  Beherrscher  aller  Könige  zu  vergleichen,  sumal  f^äk^ 
jamuni  aus  einem  königlichen  Gescblechte  abstammte').  Der  Grund, 
warum  in  diesem  Falle  nicht  die  ältere,  epische  und  Brahmanische 
Benennung  eines  Oberberrschers  samrdg  gebraucht  worden,  wird  der 
seyn,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Ausdrucks  das  Rad  des  Ge^ 
setxes  drehen  bedienen,  um  damit  su  bezeichnen,  dafs  Buddha  an« 
fing,  seine  Lehre  zu  verkündigen  ^)»  Kakravariin  bedeutet  eigent- 
lich :  das  Rad  in  Bewegung  setzend ,  und  in  der  auf  einen  König 
bezogenen  Anwendung:  die  Herrschaft  walteu  lafscnd  ^);  es  war 
dadurch  die  Uebertragung  dieses  königlichen  Titels  auf  Buddha 
von  selbst  an  die  Hand  gegeben.  Wenn  auch  angenommen  wer- 
den darf,  dafs  er  in  der^  Vorbuddhistischen  Zeit  im  Gebrauche 
war  und  von  den  Brahmanen  ausgegangen  ist,  so  ist  doch  zugleich 
zu  bemerken,  dafs  er  von  Brahmanischen  Königen  in  jener  Zeit 
ausdrücklich  nur  dem  Bharata  beigelegt  wird,  von  den  Buddhisten 
dagegen  vielen  Königen,  wie  später  erwähnt  werden  wird.  Er  ist 
demnach  der  Buddhistische  Stellvertreter  des  Titels  samräg:  die 
Gaina  haben  zwölf  mythische  Könige  dieses  Titels  ersonnen,  bei 
den  Buddhisten  hatte  er  aber  eine  wirkliche,  historische  Geltung. 
Buddha^s  Tod  fallt  in  das  achte  Jahr  des  Agäiapatru  ^)j   der 


1)  Nach  BvRNouF  a.  a.  O.  p.  851. 

9}  Ebeod.  p.  854.  Dieses  ward  auch  dem  fuddhodana  yerküodigt,  s.  Tvrkovr 

p.  802.    CsoMA  p.  S88. 
S)  BvRNouF  p.  864. 

4)  Der  zehnte  Abschnitt  Im  Leben  Buddba*s  hat  zur  Ueberscbrift :  er  drehete 
das  Rad  des  Gesetzes  oder  er  Terkundigte  seine  Lehre.  8.  Csoma  p.  298« 
und  Foe  JT.  K.  p.  285. 

5)  S.  oben  l,  8.  810.  Note  2^  wo  bemerkt  Ist,  dafs  der  Ausdruck  el|^entlich 
von  dem  Rollen  des  Wngens  des  siegreichen  Königs  über  die  ganxe  Brde 
ausgegangen  ist.  Wilhelm  ton  Hcmboldt  hat,  Veher  die  Kawi-Sprackt* 
I,  S.  276,  diesen  Titel  gründlich  erifintert  und  auch  hervorgehoben,  dars  er 
besonders  von  den  Buddhisten  und  den  Oaina  gebraucht  worden  ist. 

6)  Mahäv,  U,  p.  10.    Csoma  p.  77.  p.  84. 
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dardi  die  Brmordanjir  seines  Vaters  zam  Besitze  des  Thrones  ge» 
Isngte.    Er  war  im  Anfange  seiner  Regierung  kein  Freund  der 
neoeo  Religionslehre ,  sondern  verfolgte  ihren  Stifter  und  gab  sich 
jegHcbe  Muhe,  um  ihn  aus  seinem  Lande  zu  vertreiben;  er  verbot 
seinen  Unterthanen  jeden  Verkehr  mit  ihm.    Als  Freund  und  Ver* 
ehrer  derBrahmanen  wird  er  auch  in  den  Upanitkad  dargestellt  <)• 
Zu  der  Zeit,  als  Buddha  starb,  war  er  Anhänger  defseu  Lehre 
geworden ,    der   Glaube   hatte   aber    noch    nicht    feste   Wurzeln 
bei  ihni  geschlagen  und  Edfjapa^  als  er  die  Xachricht  von  dem 
Tode   seines  Lehrers  erhielt,  scheint  diese  Veranlafsung  benutzt 
zu  haben ,  um  den  König  in  seinem  Glauben  zu  befestigen  ^).    Er 
setzte  jedenfalls  einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquien 
Bnddha's ;  denn  er  sandte  seinen  ersten  Minister,  einen  Brahmanen, 
mit  enieni  Heere  nach  Ku^inugara,   um   einen  Theil  derselben  zu 
fordem  *>.   Er  begründete  seine  Ansprüche  darauf,  dafs  ffakjamuni 
ein  X^irija  gewesen.    Denselben  Grund  machten  die  Likhavi  von 
VmipdUi  geltend,  so  wie  die  Malla  von  Puvdy  die  Kofala  von  Ad'- 
ztayrdte«  und  die  Balefa  von  AUakappa;  die  pdkja  verlangten  sie 
als   Verwandte;   die   Brahmanen  von    Vetthudvipu,   weil  er  auch 
Brahmane  gewesen;   die  MaUa  von  Ku^inagara  verweigerten  zu- 
erst, den  Andern  einen  Antheil  abzutreten,  weil  er  in  der  Nähe 


1)  BvBirouF  p.  145.  und  oben  I,  S«  710« 

S)  CaoMA  p.  809.  Der  Hergaog  wird  so  dargestellt,  dats  Kkgjapa ,  welcher 
fa  dem  Kalandakä  Haine  in  der  Nälie  Rägagriha's  wohnte,  durch  ein  Erd- 
beben  geweckt  wurde^  durch  welches  er  erkannte^  dafs  Buddha  seine  Voll- 
endung erreicht  hatte.  Er  flberlegte,  dafs  der  König,  defsen  Glauben  noch 
nicht  fest  begründet  war,  bei  der  Nachricht  an  einem  Blutsturze  ster- 
ben wfirde.  Er  gab  dann  dem  Minister  das  Mittel  an,  den  König  vom 
Tode  zu  retten:  er  solle  die  verschiedenen  Scenen  aus  Buddha's  Leben 
malen  lafsen ,  unter  diesen  sein  Ruhen  auf  seinem  Todtenbette  und  diese  in 
dem  Garten  des  Königs  aufstellen.  Als  dieser  dahin  kam  und  nach  der 
Bedeutung  der  Bilder  fragte^  wurden  sie  Ihm  von  dem  Minister  erklart; 
bei  dem  Anblicke  des  letsten  fiel  der  Konig  besinnungslos  zu  Boden.  Er 
wurde  dadurch  gerettet,  dafs  er  erst  in  sechs  mit  frischer  Butter  gefüllte 
Trdge  und  In  einen  siebenten  mit  ^oftrsAo-Sandel  gefüllten  gelegt  wurde. 
Bo^hrMka  ist  eine  Art  von  besonders  kostbarem  Sandelholz.  S.  Bubmouf, 
imtrod.  etc.  Appendiee  p.  619. 

«)  TuBHOva  p.  1018.  CsoBiA  p.  815.  Nach  der  letzten  Erzählung  hatte  der 
Konig  die  Absicht,  selbst  hinzugehen,  fiel  aber  von  seinem  Elephanten  und 
nacbber  von  seinem  Pferde  herunter  und  beauftragte  dann  den  Minister  mit 
aer  Fordemg. 
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ihrer  StadC  gesiorbra  aey  ^).  Ab  diese  droheteo;  sieh  der  Gewalt 
Btt  bedieaen^  faod  eine  VermiUeliuig  durch  den  Brahmanen  Dr&tfM 
statt;  es  wurde  beschlofseii ,  die  Reliquien  in  acht  Theile  zu  thei- 
len.  Dieses  geschah  und  es  wurden  in  acht  Städten  kaiija  erbaut^ 
bei  deren  Einweihung  grofse  Feste  stattfanden  und  ihnen  Verehrung 
dargebracht  wurde. 

Unter  den  vielen  in  Ku^nagurü  zusammengekommenen  Bhixu 
war  Käfjapa  der  vornehmste  ^  der  Sanghtuthamra  oder  das  Ober* 
haupt  der  Versammlung;  er  war  von  Buddha  zum  Nadifolger 
erwählt  worden  und  mit  der  Pestsetzung  seiner  Lehre  nach  seinem 
Tode  beauftragt  worden  "}.  Er  stammte  ab  aus  einem  altberfihmten 
Brahmaneageschlechte  und  wird  zum  Unterschiede  von  andern, 
gleichzeitigen  Abkömmlingen  AehaAheti  Mmhäkäipjapa,  der  grofse  ge- 
nannt *).    Er  war  einer  der  eifrigsten  Schüler  und  zeichnete  sich 


1)  Die  Namen  werden  von  Turnovb  in  PAH,  von  Csoma  In  TilbeUseher  Um- 
schreibung oder  UeberseUutts,  von  Ki.aproth  in  Chinesteclier  Umecbreibiing 
KU  Foe  K,  K.  p.  240.  angegeben,  s.  sucli  BunNour  p.  372«  Pävä  ist  ein  Ort  in 
der  Nahe  Vai^tUVs;  s.  Xürnouh  p.JOOd.  l>\e  BaUja  nennt  Csoma  Buluka 
und  erklärt  den  Namen  der  Stadt  durch  of  wavering  judgmeni;  bei  Klap- 
ROTH  wird  die  Stadt  Aletcke  genanot;  den  Saoskrttnamen  weifs  Ich  nicht 
anzugeben.  Klaproth  scheint  das  Wort  Malla  fkisch  Terstanden  zu  ha- 
ben ,  da  er  es  durch  ein  Sanskrit  upäsika  erklärt ;  upaMaka  bedeutet  im 
Allgemeinen  einen  Anhanger  Buddha's.  fi.  BvRNOmr  p.  270.  Das  Gebiet 
der^.Brahmanen  wird  Ton  Ihm  Phineu  genannt;  von  Csoma  erklftrt  tfurch 
Gebiet  des  Vishnu.  Es  ist  daher  vielleicht  ein  Fehler  bei  Turnour;  der 
zweite  Theil  Ist  jedenfalls  dvipa,  Insel.  Kaiija  Ist  hier  zu  verstehen  als 
stüpa^  die  errichtet  wurden  zur  Aufbewahrung  der  Reliquien;  a.  über  den 
Unterschied  beider  Wörter,  s.  Bürnovf  p.  848.  no.  8.  Nach  Csoma  bieCi  der 
Brahmane  Dronapäni^  nach  Turkour  nur  Jh^ona^  wie  der  in  der  epischen 
Sage  beruhrote;  s.  oben  I,  S.  600,  welches  richtiger  seheint. 

2)  Nach  den  Tubetischen  Nachrichten  bei  Csoma  p.  295.  hatte  er  bei  einer 
Gelegenheit  dem  Kägjapa  die  Hälfte  seines  Sitzes  eiogeraumt  und  ihn  da- 
durch als  Nachfolger  bezeichnet.  Nach  dem  MakAvanga  p.  1 1.  hatte  er  ihm  sein 
Kleid  geschenkt  und  ihn  mit  der  Feätsetsung  des  Gesetzes  beauftragt.  Nach 
dem  letzten  Werke  waren  sieben  hundert  tausend  Bhiam  dort  versammelt. 
Sangha  ist  die  richtige  Form  des  Wortes  für  Versamminng^  nicht  Mmnga; 
s.  BVRNOUF  p.  282.  no.  1.  Sthavira^  im  Pili  Theroj  alt,  hief^n  die  Vor- 
nehmsten nach  (^kkja  in  der  Versammlung^  ebend.  p.  388. 

S)  Ebend.  p.  158.  no.  3.  und  Klaproth  su  F0e  K.  K,  p.  292.  Drei  andere 
hiefsen :  Gajä  Kägjapa^  Uruvilvtt'-Käpjapn  und  Nüdi^KJkgjapm  und  wa- 
ren Brüder,  welche  von  Buddha  In  Gajk  bekehrt  wurden;  ein  anderer  war 
Vagabala^Kägjapa  und  ist  derselbe^  als  der  oben  erwähnte  Vä$kpi^ 
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▼er  den  andern  darah  seine  Kenntnifse  und  Beine  Tugenden  ans  *> 
Um  dem  von  ihm  seinem  vollendeten  Lehrer  g;egebenen  Auftrage 
au  genügen,  beschlofa  er,  eine  Versammlung  des  fuien  Oeseizes*) 
zu  veranstalten  und  forderte  dasn  fünf  hundert  durch  ihre  Kennt« 
BÜbe  und  Tugenden  bewährte  BkixtM  auf.  Nach  der  Beendigung 
der   Todtenfeier  beeehlofsen  diese ,    die  Regenzelt   in    Rdgagfikm 

m 

amsohringen  und  dort  die  Versammlung  znsammennuberufen.    Sie 
dordisogen  dann  Gambüdvipoy  überall  die  vielen  über  ihren  Verlost 
trsoemden  Anhinger  tröstend  und  kamen  in  der  ersten  Hilfte  des 
MenatsM'AilcfAa*)  in  Rägagriha  zusammen.    Hier  liefs  der  König, 
von   ihnen    dazu   aufgefordert ,   den  verfallenen   vihdra    wieder   in 
Stand  sefsen  und  nachher  an  dem  Berge  VMkdra  am  Eingänge 
SU  der  (7tfM/yarna-FeIshöhle  ^)  eine  Halle  errichten.    Hier  versam- 
melten sioh  die  Sihamra  am  zveeiteu  Tage  des  zwdten  Monats  in 
der  Hegenzeit;  die  Versammlung  dauerte  sieben  Monate.    Von  ihr 
worden  die  heiligen   Schriften  der  Buddhisten  zusammengestellt, 
der  n^ptiaka,   eigentlich  der  Dreikorb,  die  drei  Simmlungen:  der 
SUrm'^jntaka,  der  Vinaja^piiafca  und  der  Akhidkarma''pit^km,    Die 
9üira  sind  die  Aussprüche  und  Reden  des  CMjamuni^),  Unterre*- 
dnngen  mit  seinen  Zuhörern,  in  denen  er  sie  belehrt;   die  zweite 
Sammlung  enthält  die  Disctpfin,  die  dritte  die  Dogmaiik  und  die 
Philosophie.    Amanda  sammelte  die  SäirUj  Upäii  die  Belehrungen, 


1)  CsoMA  p.  815,  wo  er,  Da^abaia^Kägjapa^  Kaundinjm  und  Kanda  die 
▼ier  cnieo  aller  Qrävaka  zur  Zelt  des  Tode«  des  Buddha  geoannt  werden;   , 
BnufouF  p.  296.  Aber  die  Bedeutung  rnn  frävaka  s.  oben  S.  80.  Note  2. 

8)  Sanffiti,  welches  im  Saoskrit  aufser  der  Bedeutung:  Kenntnirs  der  Mueik 
und  der  AufTühruDg  musUialiBCher  und  dramatlucher  Werke  auch  die  von 
Unterhaltung,  Gespräch  hat. 

B)  d.  h.  am  Ende  Juni's  Im  Anfänge  der  Regenzeit. 

43  Nach  TuRKoua  Iudex  u,  d.  W.  ein  Baum,  Singhalesisch :  rukkattantL  Ich 
Termotfae,  dafs  die  Lesart  Vaibhära  falsch  ist  and  statt  ihrer  Vaikara  zu 
leaeoy  da  die  fünf  Berge,  von  welchen  Ragagriha  umgeben  war,  Vaihära^ 
Vardha ,  Vrjshabha ,  Rishigiri  und  Kaitjaka  hiefsen ;  Jf .  Bh,  U ,  20, 
▼.  799*800.  I,  p.  837.  Es  Ist  auffallend,  dafs  der  erste  und  der  letate 
Name  Buddhistisch  sind  und  man  könnte  daher  vermuthen ,  dafs  sie  erst 
Back  der  Zeit  Buddha's  diesen  Bergen  gegeben  worden  seyen.  Ein  aus- 
lihrlicber  Bericht  über  die  erste  Buddhistische  Synode  ist  von  TuBNOua 
ttill^etheiU  im  J.  Qf  ihe  Am,  S.  of  B,  W,  p.  AlO  flg.  nach  dem  Commentare 
Buddkagkotha'i  Sumangala  -  vilasini  zu    dem   Dirghanikäja    des  ^1^- 

trapitaka» 
Si)  5.  BuaNOUF  p.  85. 
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io  welche  die  Diseiplln  dargestellt  worden  war,  Ki^apm  die  pW- 
losophiachen  Aaseinanderseteungen »).  Diese  VersaromluDg  wird 
die  der  Sihamna  genannt,  weil  sie  Mos  aas  solchen  gebildet  warde, 
und  die  der  fönfhondert,  weil  ihrer  so  viele  waren  «). 

Von  Agäiafairu  ist  noch  zu  berichten,  dals  er  das  nene  A^«- 
ffriha  gründete  •)  und  dafs  er  sich  der  Stadt  Fotfoff  bemächtigte. 
In  dieser  Stadt  bestand  eine  eigenthumliche  Verfafsang,   wie  sie 
sich  sonst  im  alten  Indien  nirgends  findet  und  von  welcher  wir  nur 
durch  die  Buddhisüschen  Schriften  etwas  genaueres  erfahren.  Das 
Gebiet  hiefs  das  der  Vrigi,  die  Beherrscher  gehörten  einem   be- 
sondern Kriegergeschlechte  der  lAkhatiy   welches  aus  drei  Stam- 
men bestand«);  diese  wurden  diegro&en,  Aief^ukjm  und  die  berg- 
bjBWohnenden  genannt^);  das  Heirathen  unter  ilmen  war  nicht  er- 
laubt.   Ihre  Angelegenheiten   wurden   von  ihnen  geroeinschafUich 
in  Versammlungen  ihrer  Aeltesten  berathen ;  nur  die  alten  überlie- 
ferten Gesetze,  weiche  gesammelt  waren  und  Paveni-fmataka,  das 
Buch  der  Gebrauche  genannt  wurden,  strenge  beobachtet  •).  Diese 
Versammlungen  bildeten  den  Rath  des  Königs.  Unter  diesem  stand 
ein  upardga,  ein  Unterkönig,  unter  diesem  der  senäpaH,  der  Heer- 
führer, welcher  aber  zugleich  das  Amt  des  ersten  Ministers  hatte. 
Auch  das  gerichtliche  Verfahren  war  anders  angeordnet,  als  sonst. 
Ein  Verbrecher  wurde  von  der  Hathvcrsammlung  zuerst  deu  Fü- 
fiifkqfa'-mahdmäira,  den  Ministem  der  Erforschung  der  Wahrheit 
zugewiesen  und  von  ihnen  verhört;  wenn  diese  ihn  für  unsdraldig 
erklärten,  wurde  er  freigelafsen ;  hielten  sie  ihn  für  schuldig,  wurde 
er  dem  vjdvahdrika,  dem  Kenner  der  Gesetze  und  des  gerichtlichen 


1)  Mahäv.  Cap.  III,  p.  13.    Tubnovr  p.  611  flg.    Csoma  p.  4S.  p.  «97. 
8)  JUahäv.  p.  14.    Tubnoub  a.  a.  0.  p.  587. 
8)  S.  I,  136. 

4)  8.  BuBNouF  I,  p.  67.  Im  PAH  lautet  der  Name  Vaffgi;  s.  Tcbnour  VII, 
p.  922.  Die  richtige  Form  ist  Likkavi,  nicht  lAkhivi;  wie  sich  aus  der 
Tübetischen  Umschreibung  lAchaby  und  Litsabyi  ergiebt.  Die  erste  hat 
Klaprotr  nach  der  Chinesischen  Umschreibung  LUche  angenommen. 

5)  S.  Csoma  p.  69,  p.  299.  Für  den  ersten  und  den  letzten  Namen  hat  er 
die  Tflbetischen  Uebersetzungen  gegeben. 

6)  Diese  Angaben  finden  sich  in  dem  Dirghanikäja  des  Sütrapitakay  in  dem 
Mahävargaj  defsen  dritter  SAira  das  Mahäparinirväna  ^  Sütra  heilst^ 
d.  h.  dtrSktra  der  groCMn,  ToHst&ndigen  Verklärungen,  und  von  Tubnoub 
a.  a.  O.  Vn,  p.  99S.  übersetzt  worden  ist.  Es  bildet  die  Einleitung  zu  der 
Br&ählung  des  Todes.  Die  Angaben  Ober  die  Aemter  sind  aus  dem  Com- 
mentare  des  Budähaghoska. 
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VetfalveiiB  äberliefert;  von  diesem  in  demselben  Felle  dem  SAirm» 
Mira*)  sogefuhrt;  dne  noch  höhere  InsUns  bildeten  die  Ashta^ 
kulmkm;  diese  soheinen  ein  aus  acht  Faroilienh&uptern  zusammen- 
geselstes  Geridit  gewesen  sn  seyu  *).  Von  diesen  wurde  die  Ent- 
scheidung dem  senäpaü,  von  diesem  dem  upardgm  zugewiesen,  von 
welchem  dem  Könige  die  höchste  Entscheidung  anheimgestellt  wurde. 

Agäia^airu  scheint  lange  den  Plan  gehegt  zu  haben,  Vaipäli 
zu  unterwerfen;  denn  es  wird  berichtet,  dafs  seine  zwei  Mini- 
ster /^tiiiha  und  Va^jahära  in  dem  Dorfe  Pä  alt  gegen  die  Vrigi 
eine  Festung  erbauten  '):  dieses  geschah  kurz  vor  dem  Tode 
Buddha's.  "Es  ist  dieses  ohne  Zweifel  der  Ort,  wo  später  die  be* 
rühmte  Stadt  Pätaliputra  entstanden  ist;  die  Lage  wird  dadurch 
genau  bestimmt^  dafs  Buddha  auf  seiner  Reise  von  Näianda  nach 
Vai^nH  dahin  kam«  Die  Stadt  wurde  von  dem  Könige  von  Ma* 
gadha  nicht  sowohl  erobert,  als  durch  Verrath  gewonnen  ^  indem 
sein  lllmster  Va^jakära  auf  seinen  Befohl  sich  den  Vrigi  vorstellte 
m\9  eis  deshalb  von  seinem  Herrn  verbannter,  weil  er  ihre  Sache 
hei  ihm  vertheidigte,  dadurch  ihr  Vertrauen  gewann  und  Zwiespalt 
aswischen  den  Herrschern  und  dem  Volke  stiftete.  Als  der  König 
mit  seinem  Heere  gegen  die  Stadt  heranzog,  liefe  das  Volk  die 
Herrs^er  im  Stiche^);  der  König  fand   die  Stadt  unvertheidigt^ 


1)  SAtrmdhära,  welches  im  Sanakrit  Zlmmerrnftna  und  Schanspieldirector  be- 
deutet, wird  hier  erklilrt:  AufirechterbAlter  der  Gesetze.  Tcbnoub  verweisl 
auf  die  Deflnition  von  suira^  im  J.  of  ihe  As.  8.  of  ß.  VI,  p.  5S4,  aaeh 
welcher  es  aoch  die  Bedentuog  hat:  FesCsetzuns  des  wahren  Sinnes. 

S)  Die  senane  Bedeutung  des  Ausdrucks  war  den  Gehulfen  TuaNoum's  unbe- 
kanot;  er  vermnthel,  es  seyon  Richter  aus  den  acht  Kasten  gewesen.  Es 
scheint  aber  richtiger  anzunehmen,  daOi  os  die  Oberh&npter  Ton  acht  Fa- 
milien waren. 

3)  Bbend.  Vif,  p.  998.  Buddha  soll  bei  seiner  Anwesenheit  voransgessgt  ha- 
ben, dais  es  eine  grofse  Stadt  werden  wurde,  die  spftter  durch  Feuerf 
Ceberschwemmung  und  Verrath  nerstört  werden  sollte«  Wilson  bemerkt, 
Vasa  Kumära  Chariia,  introd.  p.  7,  dafs  der  Name  gewifs  ursprünglich 
PdtaU-^ura  lautete  und  die  Legende  zur  Erklärung  des  Namens  erst  spa- 
ter nacb  der  Entstellung  zu  Pätaliputra  sich  gebUdet  habe.  Dio  Lage 
der  Stadt  ist  jetzt  durch  die  Untersuchung  des  alten  Bettes  des  (7oMa  genau 
bestioimt;  s.  Memorandum  on  the  Ancient  hed  of  the  River  Soane  amd 
Ute  of  Palibotkra.  Bp  E.  C.  Ravrnsbaw,  Esq.  B.  C  S.  fPith  a  Colou^ 
red  map,  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  Xrv,  p.  137  flg. 

4)  Agäta^atru  sandte  zuerst  seinen  Minister  zum  Bhagavat  oder  Buddha  mit 
dem  AttArage,  ihm  su  sagen,  daCi  er  die  Vrigi  au  Ternichten  besohlofiica 

n.  WmmL  6 
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»ahm  eie  in  Beeits  und  bebandelte  sie  hart  Diese  That  flHt  in 
die  Zeit  nach  Buddha's  Tode^  da  die  Stadt  bei  seinem  letzten  Auf- 
entbalte in  ihr  Jioch  unabhängig  war« 

Von  seineu  vier  Nachfolgern^  die  alle  Vatermörder  waren  und 
suaammen  acht  und  vierzig  Jahre  regierten  ^)^  wird  nur  der  eine 
U4k{;abhadra  in  den  Brahmanischen  Verzeichuifsen  unter  dem  Na- 
men Udiijäfva  aufgeführt;  jedoch  nicht  als  seiu  Sohn  uud  Nach« 
folger ;  sondern  zwischen  beiden  steht  Harshakäß  nach  ihm  folgen 
Nandivurdhana  und  Mahunandi^).  Da  diese  zwei  Namen  sie  als 
der  Dynastie  der  Nanda  angehörige  bezeichnen,  drängt  sich  die 
Vermuthung  auf,  dafs  sie  hier  mit  Unrecht  angebracht  worden 
sind.  Jüan  wird  daher  auch  den  übrigen  Angaben  des  Brahmani- 
schen Verzeichuifses  gegen  die  Buddhistische  Darstellung  Unrecht 
^eben^  nach  welcher  ^igunäga  ein  Nachfolger  des  Agäta^iru  und 
seiner  Dynastie  ist  ^). 

Eine  andere  Buddhistische   Aufzählung   der   Nachfolger  des 
Bimbiaära  ist  uns  in  der  Nepalesischen  Sammlung  erhalten.    Nach 

dieser  ist  die  Reihenfolge  die  folgende :  Agäla^airu-'Udjtyin''Munda^ 

• 

Käkavarnin^Sahälin'^  Tuiakuki"  Mahämatidala'^PrasefMgit^Nanda'- 
Bindusaroj,  welcher  in  Pätaliputra  regierte  uud  defsen  Söhne  Su- 
tima  und  A^oka  waren*).  Bei  dieser  Aufzählung  ist  zu  bemerken^ 
dafs  Anuruddhaka  und  Ndgadäsaka  ausgelafsen  sind,  ebenso  (7i- 
^unäga,  welcher  nach  den  Brahmanischen  Schriften  der  Vater  des 
Käkavarnin  war«  Die  nördlichen  Buddhisten  verwechseln  gewöhnl- 
ich die  zwei  A^ka  ^) ;  die  Brahmanischen  Schriften  lafsen   den 


baue,  und  zo  berichten,  was  er  darauf  antwortete.  Buddha  setzte  ihm 
auseinander ,  dafs  so  lange  die  Vrigi  einig  blieben  und  ihre  Gesetze  beob- 
achteten,  sie  su  m&clitig  sejen,  um  mit  Gewalt  bezwungen  werden  zu  kön- 
nen. Der  Minister  erlcannte  daraus,  dafs  sie  entweder  durch  Uneinigkeit 
überwunden  oder  durch  Tributleistung  günstig  gestimmt  werden  mfii^ten  und 
kehrte  mit  dieser  Einsicht  sum  Könige  zurttck,  der  seinem  Vorschlage  folgte 
und  ihn  vertrieb.  Als  er  die  Herrscher  der  Likhavi  alle  unter  sich  un- 
einig gemacht  hatte,  setzte  er  den  König  davon  in  Kenntnifs,  der  mit  einem 
Heere  herankam;  die  Bewohner  der  Stadt  stellten  sich  nicht  ein,  als  sie  zur 
Vertheidignng  aufgefordert  wurden^  und  liefsen  die  Thore  olTen« 

1)  S.  oben  S.  63. 

»)  S.  I,  I.  Beil.  V,  8,  17  flg.  8,  14,  p.  XXXIII. 

5)  Wie  schon  I,  S.  709.  bemerkt  worden  ist. 

4)  Sie  findet  sich  in  dem  Agofca- Avadäna  ^  welches  einen  Thell  des  Ditja- 
Apaäana  bildet;  s.  Burnouf,  I,  p.  858« 

6)  S.  ebend.  p.  188.  p.  870.  ni>.  S.  p.  438.  and  oben  S.  10.  Note  8.    So  lafsl 


«rsiea  gaas  mvm  oder  richliger  kennen  din  nidit  unter  diesem  Na* 
nen^  sondern  unter  dem  von  Käkatitrna,  d*  h«  den  rabenseäwar" 
%em;  910  soheinen  seinen  Namen:  den  sehwarsen ^poAra  so  vor- 
ändert  zu  haben  aus  Hafs,  weil  er  ein  besonderer  Beförderer  des 
Buddbismus  war  und  der  andere  Name  von  den  Buddhisten  ge- 
braucht wurde.  In  dem  obigeu  Buddhistischen  Verzeichnifse  ver^ 
tritt  Nandu  allein  die  gaoee  Dynastie  dieses  Namens  und  JTaii- 
drm§upiu  ist  ganz  übergangen  worden.  Es  ist  daher  deutlich  sehr 
lueicenhafi  und  es  fehlen  in  ihr  auch  die  Namen  Bhadrasena  und 
Pia^amuäsAm,  welche  von  den  südlichen  Buddhisten  als  Sohne  ITil^ 
U^lu^s  genannt  werden.  Es  möchte  demnach  erlaubt  seyn^  diese 
Angaben  durch  einander  zu  ergänzen,  um  folgende  Reihe  von  Nacb-i' 
folgern  des  ^ifuniga  aufzustellen: 


KÄlu^ka  oder  Käkwarnin 
BküdrüMena 
SmAdim 
Ikimkuki 
Mi$kmmm$dala 


vier  ungenannte 


^i'funä^a  war  der  Sohn  eines  der  JUifcAaet«  Könige  in  Vmi^äK 
nnd  der  Aufseherin  der  Tanzerinnen  0*    Er  war  Minister  des  letz- 


auch  Biuen  Thsang  den  Könige  tod  Ka^mira,  Apoka,  hundert  Jabre  nscfa 
den  nirväna  lebeo;  Foe  K,  K,  p.  881.  gelebt  haben;  dieser  ist  aber  sicher 
der  swette. 
1)  Die  Buddhisten  erkliren  seinen  Namen :  junge  Schlange  durch  eine  Legende, 
weiche  Turnoub,  Mahkv,  Introd,  p.  XXXVIf.  aus  den  Conmentare  ober- 
setzt  hat.  Die  Aurseherin  der  Hetären  -In  Vai^äÜ  wurde  von  einem  der 
dortigen  lAkhavi -'Könige  in  seinen  Psilast  aufgenommen  nnd  wieder  ent- 
lafsea ;  sie  gebar  nachher  ein  zu  f^uh  geborenes  Kind,  welciies  sie  von  einer 
Dienerin  in  einem  Korbe  auf  einem  Schutthaufen,  wo  aller  Kehricht  aus 
der  Stadt  hingeworfen  wurde,  aussetzen  liefs.  Bin  Kdnig  der  Näga^  der 
Schlaagengdtter ,  der  Schutzgeist  der  Stadt,  wickelte  sich  um  den  Korb 
and  arhob  seinen  Kopf  über  ihn^  seine  Haube  ausbreitend  und  Ihn  mit  ihr  be- 
deckend. Die  Bewohner  der  Stadt  Tertrieben  dieSchlange,  su,  su  schreiend; 
siser  tob  ihnen  öAiete  den  Korb  und  fand  in  ihm  einen  ^  mit  allen  Merk- 
■alea  kinlliger  Grdfee  begabten  Knaben.  Bs  entstand  darüber  grofse 
Freade;  ein  Bftuptling  nahm  den  Knaben  in  sein  Haus  auf  und  gab  Ihm 
ittm^moMuBuMumdga  wegen  jenes  Geschreies  und  weil  er  von  der  Schlange 
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ten  Königs  Nägadäsaküj  der  wegen  seines  Vatermordes  von  dem 
Volke  vertrieben '  wurde,  und  als  König  gesalbt  0-  Nach  den  Chi- 
nesischen und  jlongolischen  Nachrichten  war  sein  Sohn  der  Groft- 
enkel  Bimhisära^a  und  der  Enkel  des  Affdiafoiru,  defsen  Sohn  er 
demnach  selbst  gewesen  wäre.  Diese  Nachricht  lafst  sich  dadurch 
rechtfertigen^  dafs  Agäta^airu  Vaipäli  beherrschte  und  deswegen 
iu  der  Erzählung  als  /^f^Aim'- König  erscheinen  kann.  Auch  voo 
Seiten  der  Zeitrechnung  lafst  sie  sich  vertheidigen,  da  zwischen  AgtU' 
ta^atru^s  Tode  und  seinem  Regierungsanfange  nur  acht  und  vierzig 
Jahre  liegen  und  er  daher  sehr  wohl  sein  Sohn  gewesen  seyn 
kann.  Von  ihm  wKsen  wir  weiter  nichts ,  als  dafs  er  achtzehn 
Jahre  regierte. 

Eälafoka  verlegte  seine  Residenz  nach  P^taUputra  und  unter 
seiner  Regierung  fand  die  zweite  Buddhistische  Synode  statt*}. 
Diese  hatte  den  besoudern  Zweck,  die  Mifsbräuche  in  der  Disci* 
plin,  welche  bei  den  Bhixu  des  Mahävana''vihära  in  dem  Lande 
der  Vrigi  eingerifscn  waren,  abzustellen.  Zehn  Tausend  von  die- 
sen  hatten  nämlich  zehn  verbotene  Handlungen  für  erlaubt  erklärt*} ; 
der  Slhaviro'Japja,  der  Sohn  Käkandaka^a,  der  dieses  erfahren 


beschOtzt  worden.  Die  richtige  Form  ist  aber  gewifs  ^i^unäga  und  die 
Legende  kann  erst  entstanden  seyn,  nachdem  die  ächte  Form  den  südHchen 
Buddhisten  nicht  mehr  belcannt  war. 

1)  Mahäv.  l\f  p.  15.  Nach  dem  Dipav,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  930.  hätte  er  nur  zehn  JallVe  regiert;  dieses  wird  aber  ein  Schreib- 
oder Drucltfehler  seyn,  da  im  Texte  drs  Mahävanga  ausdrucicüch  achtzehn 
Jahre  angegeben  werden.  Kälägoka  wird  Urenkel  des  Bimbisära  und 
Enkel  <des  Agätagatru  genannt;  s.  Abbl. - RäMUSAT  au  Foe  K.  K.  p.  67. 
und  KLAPaoTH  p.  SS9,  Uiuen  Thsang  nennt  ihn  Achoukia  p«  836.  Urenkel 
des  Bimöigära  und  leiat  ihn  hundert  Jahre  nach  dem  nirväna.  Von  Fakten 
wird  er  Ayu  genannt,  p.  60.  p.  66.  u«  s.  w. 

8)  Makävn  IV,  p.  Idflg.  und  nach  dem  Govameniurt  BuddkagkotfuiU  tmJ.  of 
the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  787  flg. 

8)  Diese  Terbotenen  Handlungen  sind:  1)  Salz  nicht  Qber  sieben  Tage  aufau- 
bewahren ;  8)  nach  dem  Mittagsmable  keine  Mahlzeit  zu  halten ;  8)  nichl 
in  der  Umgegend  zu  geniefsen,  was  in  dem  vihära  verboten  ist;  4)  gewifoe 
heilige  Handlungen  nur  In  der  tipavasatha,  in  Pali-ir|»o«alAa-Halle  und  nicht 
in  ihren  Wohnungen  zu  Terrichten ;  upavasatha  bedeutet  Fasten ;  5)  keine 
Handlung  ohne  vorhergehende  Erlaubnifs  des  Obern  zu  thun ;  6)  bei  einem 
Vergeben  sich  nicht  auf  das  Beispiel  des  Obern  zu  berufen ;  7)  nickt  Mol- 
ken nach  dem  Mittagsmahle  au  efsen;  8)  berauschender  Getränke  sich  zu 
enthalien;  9)  keine  kostbaren  Teppiche  auSitaen  su  haben;  10)  keinen  gol- 
denen oder  silbernen  Schmuck  zu  tragen.    S.  TunNOua  a.  a.  O.  p.  788, 
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hatte,  VOTSaehte  mneonst^  sie  von  diesem  Mifsbrauehe  suröcksu« 
fvliren;  er  begab  sieh  dnnii  nach  dem  Adhoffonga-^Oehirge  zu  dem 
Sihmvira  Smnbhüin  aus  Sdna,  wohin  auch  die  von  ihm  eingeladen 
aeo  westlichen  und  östlichen  Bhixu  hinkamen.  Sie  erkannten  den 
Stkmvira^Rtvmia  aus  Sota  für  den,  der  durch  seine  vielen  Kennt- 
nifse  and  durch  seinen  reinen  Wandel  alle  seine  Zeitgenofsen 
nberragte,  als  den  würdigsten  an  und  beschlofsen,  ihn  aufsusu* 
eben.  Er  verwarf  auf  die  Frage  des  Ja^a  die  Neuerungen  und 
forderte  auf^  sie  zu  unterdrücken  >) ;  er  bestand  darauf^  dafs  die- 
ses an  dem  Orte  geschehen  mufsey  wo  der  Irrthum  entstanden 
war.  Sie  reisten  deshalb  dahin.  Die  Bhixu  von  Vaifäli  suchten 
Schutz  bei  dem  Könige,  der  zuerst  ihre  Partei  nahm,  aber,  wie 
die  Legende  es  darstellt,  durch  einen  Traum  geschreckt,  beschlofs, 
die  wahre  Lehre  aufrecht  zu  erhalten  ^.  Er  begab  sich  dann  selbst 
na^  Vm^aii,  untersuchte  die  Angelegenheit  und  cutschied  sich 
für  die  Sache  des  Gesetzes.  Er  forderte  die  rechtgläubigen  Lehrer 
auf,  den  Irrthum  zu  bezwingen  und  versprach  ihnen  seinen  Schutz. 
Er  kehrte  dann  nach  Pushpapura  zurück  *).  Revata  wählte  vier 
westliche  und  vier  östliche  Bhixu  ^  welche  die  Unterdrückung  des 


1)  B«  werden  zwei  Revaia  In  den  Schrilleo  d«r  rädlioheo  Buddhisten  erw&hot ; 
erstens  derjeoige^  welcher  efaZeUgenofse  des  ersten  Afoka  war;  sweitens 
ein  anderer,  der  Zeitgenofse  des  zweiten  Königs  dieses  Namens  und  der 
letzte  in  der  Reihenfolge  der  Ueberlieferer  des  Budähavaufa;  s.  J.ofths 
As.S.ofB,  \U,  p.  791.  Diese  sind:  färiputra^  Bhadragit,  Tishjakash" 
japmtray  Sigkrava^  Maudgaljäjana,  Sudatta,  Dhärmika^  Däsaka^  f^au- 
naka^  Revata,  Dieser  lebte  also  viel  später  als  der  erste.  Sein  Name  wird 
aaeh  in  der  Seite  10.  angeführten  Erzählung  von  Agoka  erwähnt,  bei  Bvrkouf 
p.  896.y  wo  sein  vimäna  oder  Götterwegen  nach  dem  Mahävana  in  üdjäna 
(S.  I,  S.  587.)  verlegt  wird.  Was  darunter  zu  verstehen  sey,  ist  unklar.  Die 
liSge  von  Sana,  Sora  und  Adoganga  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Im 
Texte  ist  gedruckt  Ahoganga,  In  dem  Index  u.  d.  W.  wird  aus  dem 
Commentare  Adoganga  angeführt,  d.  h.  Adhoganga^  das  Land  am  un- 
teren Ganges.  Die  richtige  Lesart  scheint  aber  Adhiganga  zu  seyn,  da 
Bach  Mahav,  p.  89.  es  oberhalb  Pataliputra  lag.  Diese  Lage  folgt  auch 
daraus,  dafs  die  ketzerischen  Bhixu  ein  mit  kostbaren  Geschenken  bela- 
deaes  Schiff  bestiegen  und  nach  dem  Orte  hinabführen ,  wo  Revata  und 
die  nbrigen  versammelt  waren,  um  ihn  zu  verfuhren.  Mahkv,  p.  17.  Der 
Sthavira  Jagat  wird  In  der  Geschichte  Afoka's  erwähnt;  s.  Burnouf 
p.  878. 

S)  JfaJUtf.  p.  17. 

S)  Oder  PätaUputra;  s.  I,  8.  136.  Note  1. 
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Sohismm  bewirken  soDteo;  die  ersten  waren:  Bmaim  selbBt^  iSSnn- 
hMia  von  Sana,  Japas  and  Sumanms:  die  vier  ostKclien:  Smr^a^ 
kdnU,  Sddha,  Kubgapohhiia  und  VärMhabhagdmiku'^').  Sie  versam- 
melten  sicli  in  dem  BiUtkäräma~mhurm\  Revaia  befragte  den  iSbt- 
vakänti,  welclier  der  Sanghasihavira  war,  über  alle  streitige  Ge- 
genstände; dieser  erlclärte,  dafs  alle  jene  Handlungen  mit  den 
SAtra  im  Widerspruche  stehen.  Diese  Entscheidung  wurde  auch 
▼on  den  übrigen  angenommen,  zum  Besehlufse  erhoben  und  in  der 
Versammlung  den  abtrünnigen  Bhixu  verlcündigt^  welche  aus  ihr 
ausgestorsen  wurden. 

Die  Zahl  der  versammelten  Bhixu  wird  auf  eine  Million  swei 
mal  hundert  tausend  augegeben«  Wenn  diese  Uebertreibung  als 
gana  werthlos  verworfen  werden  mufs,  so  dürfen  dagegen  die 
übrigen  zun&clist  folgenden  Angaben  auf  historischen  Werth  An* 
Spruch  machen.  Es  wird  weiter  erzählt,  dafs  Revaia^  welcher  der 
vornehmste  aller  war,  aus  der  ganzen  Menge  sieben  hundert  Bhixu 
auswählte,  welche  die  höchste  Kenntnifs  besafsen,  die  Träger  der 
drei  piiaka  waren  und  die  Würde  eines  Arhai  erlangt  hatten,  um 
eine  Beratbung  zur  bleibenden  Festsetzung  des  guten  Gesetzes  zu 
halten*}.  Sie  kamen  in  dem  Bälukdräma^vihura  zusammen  und 
machten  von  Ediafoka  beschützt  und  unter  der  Leitung  des /leva/s 
eine  Zusammenstellung  der  Gesetze.  Sie  befolgten  dabei  das  von 
der  ersten  Synode  beobachtete  Verfahren  und  vollendeten  in  acht 
Monaten  ihr  Geschäft.    Diese  Synode  wird  die  siebeuhuudrige  ge- 


1)  Die  östlichen  werden  bler  p.  18.  päkinaka ,  im  Sanskrit  präkinaka  ge- 
nannt; p.  16.  stellt  dafür  avaniika,  welelies  datier  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben mufs ;  dieses  Wort  scheint  dem  PAli  elgenthumlich  zu  sejn.  Die  tod 
ava,  abw&rts,  abgeleiteten  Sanskritwörter  aväk,  aväkja^  bedeuten  süd- 
lich; avai^  fem.  avanii  mufste  aus  a  abgeleitet  seyn;  dieses  konnte  aber 
kaum  die  Bedeutung  östlich  erhalten.  Westlich  wird  an  beiden  Stellen 
durch  päthejaka,  welches  nach  dem  Index  auch  pävejaka  geschrieben 
wird ;  Tubnoub  denkt  an  die  Stadt  Pavä ,  die  in  der  Geschichte  fiuddha's 
erwähnt  wird ,  s.  S.  78. :  diese  hatte  aber  schwerlich  eine  westliche  Lage 
und  kann  auf  keinen  Fall  eine  Benennung  fDr  die  westliche  Weltgegend 
abgegeben  haben.  Da  Ar,  th  und  t^  in  der  Singhalesischen  Schrift  sich  sehr 
ahnlich  sehen,  Ist  vielleicht  päk^aka  zu  lesen,  welches  aus  pagkij  fem« 
▼on  pagka,  woher  pagkat  entsteht  und  pafkima  für  westlich,  abgeleitel 
werden  kann. 

B)  Mahäv,  y,  p.  BD.  J.  of  ihe  As,  8,  of  B.  VI ,  p.  728.  Sie  hatten  alle  die 
Wurde  eines  ArhaL  Diese  Würde  war  die  höchste  unter  den  Geistlichen 
und  konnte  nur  durch  den  Besitz  der  höchsten  ErkenntniTs  erlangt  werden. 

S.  BVRNOVF  p.  BOd. 


Die  Reihenfolge  der  Buiidliistischea  Patriarchen.  87 

Bannt  y  weil  sieben  handert  Bhixu  an  ihr  Thell  nahmen.  In  dem 
eraten  Jahrlianderte  nach  Buddha's  Tode  war  die  von  den  BMxu 
b  Vm^aH  versuchte  Aenderung  der  Disciplin  die  einzige  Spaltung 
not«  den  Anliängern  seiner  Lehre» 

Um  die  Richtigkeit  der  oben  erwähnten ,  von  den  nördlichen 
Buddhisten  aufgestellten  Reihenfolge  der  Patriarchen  des  Buddhis** 
■1118  SU  prüfen,  bietet  die  Ensähiung  von  der  zweiten  Synode  eine 
ptfaende  Veranlafsnng.  In  ihr  wird  Sarvakdmi  der  SanghasiAmptra, 
der  Obere  der  Versammlung  genannt;  Revata  theilt  aber  mit  ihm 
diese  Würde,  indem  er  der  Leiter  des  Hauptgeschäfts,  der  Fest- 
setzung des  Kanons  der  heiligen  Schriften  ist.   Auch  gilt  der  erste 
nicht,  wie  angenommen  worden  ist,  als  der  dritte  Patriarch,  son* 
dorn  dieser  hieb  pänoüasa  oder  ffätuwa^u  0 ,  hat  also  einen  gans 
versdiiedenen  Namen.    Dieser  scheint  bei  den  übrigen  Buddhisten 
gar  nicht  erwähnt  zu  werden,   tritt  jedenfalls  nicht  besonders   in 
ihren  Berichten  hervor. 

Ueber  das  Ciünesisch-- Japanische  Verzeichnifs  der  Buddhisti- 
schen Patriarchen  drängen  sich  folgende  zwei  Bemerkungen  be- 
sonders auf,   wenn  man  es   kritisch  zu  untersuchen   unternimmt, 
Säuerst   diese,  dafs  die  vier  ersten  nach  dem  Range   der  Kasten 
«ach  folgen :  Käfjapa  ist  ein  Brahmane ,    Ananda  ein  Xatrija,  pa- 
navasu  ein  Vaipja,    Upagupta  ein  ptidra^}.    Dieses  macht  unver- 
■ieidiich  den  Eindruck ,  dafs  diese  Oberhäupter  absichtlich  zusam- 
mengestellt worden  sind.    Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  nach  den 
Nepalesischen   Schriften   der  vierte  kein  ffüdra  war,  sondern  der 
Sohn  eines  Kaufmanns  in  Mathuräj  also  eines  Vaigja^'). 

1)  Die  Cbioesen  neanen  iho  Changnahosieu  nach  ABSL^RiiivsAT's  Umschrei- 

ban^a.  B.O.p.  116.  Der  FreUDdichaft  des  Uro.  Stanisla«  JvIiIBN  verdank« 

ick  die  Sanskrltform  der  Namen  dieser  Patriareben,  die  su  keanea  voa 

besoaderer  Wiebtigkeit  Ist.    Zu  aeioen  grofsen  Verdiensten  am  die  Chi- 

oesitche  Litteratar  fii|;t  dieser  Gelehrte  oocli  dieses  um  die  Alliadiicheu 

Studien  biazuy  dafs  er  viele  wtebtige  Ciiioesische  Naclirichten  Aber  Indien  den 

If^undea  jener  Stadien  schon  zuK&Dglich  gemacht  hat  und  noch  wichtigere 

Mittlieiiongen  dieser  Art  zu  veröffenUicben  Imnegriffe  steht.  Seinem  ISeharf- 

siane  ist  es  geluagea,  die  Methode  der  Chinesen ,  die  Sanskritworter  durch 

ikrt  Schrift  zu  bezeicbaen ,  zu  entdecken  und  er  ist  dadurch  in  dea  i^tand 

g^esctst  wordea,  sie  sicher  herzustellen.    S.  seinen  Bericht  darüber  im  «f* 

iU.  IVmcSMe  Tom.  X,  p.6l  Sg.    Nbumann  hielt  jenen  Namen  für  dea  des 

Sarvakumif  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III>  S.  115. 

t)  AaBi.-UMvaAT  p.  118-110. 

S)  fi.  BnawovF  f.  077.    Mach  dieser  Erzlihking  IcbU  er  100  Jahre  nach  dem 
Mir»4tmm  «ad  war  aia  Zeltgenorse  des  Afoka, 
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« 
Die  »weite  BemerkuDg  betrifft  die  Chronologie.    Kä^ptm  sog 

•ich  sarQck  fünf  und  vierzig  Jahre  nach  dem  nürdiia  oder  906« 
vor  Chr.  G.;  sein  Nachfolger  war  Anaf$€im,  welcher  866.  starb, 
also  neun  und  dreifsig  Jahre  später  und  drei  ood  achtzig  Jahre 
nach  dem  Tode  seines  Lehrers  0*  Wenn  man  auch  die  Nachricht, 
dafs  er  gleichseitig  mit  defsen  Sohu  Rähula  geboren  worden  sey, 
für  eine  Dichtung  halten  mufs,  so  darf  man  doch  ihr  so  viel  ent- 
nehmen, dafs  CS  vor  defsen  neun  und  zwanzigsten  Jahre,  in  wel- 
chem er  sich  von  der  Welt  zurückzog,  geschehen  sey.  Er  lebte 
noch  fünfzig  Jahre  und  es  würde  daraus  folgen,  dafs  Änatuia 
ein  hundert  und  drei  und  dreifsig  Jahre  alt  geworden,  was  offenbar 
ganz  unglaublich  ist.  Auch  die  kürzeste  Lebensdauer,  die  nach 
einer  andern  Nachricht  ihm  zugeschrieben  wird,  erregt  Bedenken, 
da  er  nach  ihr  wenigstens  hundert  und  fünf  Jahre  gelebt  haben 
müfste.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  ihm  ein  Alter  von  nur  vier 
und  neunzig  Jahren  zugeschrieben  wird. 

Von  den  acht  Leitern  der  zweiten  Synode  wird  berichtet, 
dafs  sie  alle  den  Tathdgaia  oder  Buddha  gesehen  hatten,  dafs  Vd^ 
ashakag4mi  und  Sumanka  Schüler  des  Anuruddha  gewesen,  Revaia 
und  die  übrigen  die  des  Ananda;  unter  diesem  letztern  habe  Sar^ 


1)  ABBL-RinivsAT,  Note  zu FoeK.K,^.  79.  sagt  wftbrend  der Begierungsxell 
de«  Iwang  aus  der  Dynastie  Tchen,  d.  h.  zwischen  894  und  879.  Nkümamit 
giebt,  Z.  f.  d,  K.  d,  Jlf.  III,  S.  115.  868  oder  das  zwölfte  Jahr  AesLiwang 
an,  der  aber  nach  Gctzlaff's  Oesch,  des  Chinesischen  Reichs  S.  5S.  seine 
Regierung  878.  antrat.  R^musat  berichtet  aus  seinen  Chinesischen  Quel- 
len, dalli  Bufan  d.  h.  Amitodana  seinem  Snider  fudähodana,  als  Buddha 
das  ersetz  erfüllte,  die  Botschaft  geschickt  habe,  dafli  ihm  ein  Sohn  gebo- 
ren worden  sey  und  dieser  ihm  antworten  Hers,  well  es  ein  Sohn  sey, 
solle  er  ihn  {Freude  C^nandaJ  nennen*  Er  fuhrt  noch  an,  daft  nach  einer 
andern  Nachricht  der  Vater  Pefan  geheimen  habe  und  hftlt  diese  Angabe 
hier  und  p.  186.  n.  26.  fUr  unrichtig*  Dieser  Name  ist  aber  eine  Ueber- 
Setzung  des  Sanskrit  wertes  Dhautodana  und  daher  der  wahre.  Auch  irrt 
er  darin,  dafs  Buddha  seine  Vollendung  im  SOsten  Jahre  erlangte,  da  dieses 
erst  im  85sten  geschah,  so  wie  darin,  dafs  er  schon  im  laten  Jahre  sich 
dem  geistlichen  Leben  gewidmet  habe.  Da  die  alten  Inder  früh  heiratheten, 
Ist  ansunehmen,  dafs  Rähula  mehrere  Jahre  yor  dem  SOsten  seines  Vaters 
geboren  worden  sey.  RAbivsat  bezweifelt  an  dieser  Stelle  selbst  die  Rich- 
tigkeil dieser  Angabe  und  halt  sie  fttr  um  so  zweifelhafter,  weil  die  Chine- 
sisch-Buddhistischen Schriftsteller  uns  Im  unklaren  lafsen^  welcher  Mittel 
sie  sich  bedient  haben,  um  die  Synchronismen  zwischen  den  ältesten  Erelg- 
bICmb  ihrer  Religion  und  denen  der  alten  Chinesischen  Geachidbto  fcstauatcllen« 
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9mkämi  sur  Zeit  der  Synode  schon  8«t  hundert  und  ^swansig  Jah- 
ren die  {/]9«#ani|Mid!ii- Weihe  besefeenO«    Da  diese  Weihe  vor  dem 
smuMugsten  Jahre  nicht  ertheilt  werden  darf,  'folgt,   dafs  Sarvm'' 
khm  zu  der  Zeit  hundert  und  viersig  Jahre  alt  gewesen  seyn 
mqTs.     Dafs  dieses  nicht  wahr  seyn  kann,  leuchtet  von  selbst  ein; 
es  kaiw  nur  gefragt  werden,   wie  diese  Entsteilung  der  Wahrheit 
80  erklaren  sey.    Die  Annahme,   dafs  die   Synode  früher   statt«» 
gefonden  habe'};  ist  sicher   unsulafsig,   da   sie  gewifs  sur   Zeit 
des  Apoka  gehalten  worden  ist    Die  Erklärung  scheint  sich  aus 
dem   Bestreben  su  ergeben,   diese   Männer  su  Zeitgenofsen  des 
Buddha  sn  machen.     Gegen  die  Behauptung,  dafs  sie  Schuler  des 
AmaruMha    und    des   Ananda  gewesen,    lafst  sich    nichts    ein« 
weDden. 

In  Besiebung  auf  die  Chronologie  der  Buddhistischen  Patriar- 
chen ,  wie  sie  von  den  Chinesen  überliefert  wird ,  ist  noch  weiter 
dieses  zu  bemerken,  dafs  Upagupia  nach  ihnen  780.  oder  740.  starb, 
d.  h,  190  oder  210  Jahre  nach  dem  mrv^na.    Nach  den  Nepale«- 
sisehen  Schriften  lebte  er  nur  hundert  Jahre  nach  dieser  Epoche* 
Hierans  Mp,^    dafs  diese  Chronologie  eine  willkührliche  ist   und 
sof  keinen  historischen  Werth  Anspruch  machen  darf,    ^änavasu 
wird  von  den   übrigen  Buddhisten  nicht   erwähnt  und  Sartakämi, 
der  von  den  südlichen  als  Oberhaupt  nicht  der  ganzen  Gemeinde, 
sondern  nur  der  z\Veiten  Versammlung  dargestellt  wird ,   fehlt   in 
der  Chinesischen  Reihenfolge.     In  dieser  heifsen  die  zwei  nächsten 
Dhriimka  und  Mikkhaka  *3 ;  auch  diese  Namen  sind  den  südlichen 


1}  Makäv^  p.  19.  Die  Upaaampadä-Wiihe  Ist  die  oiedrigste  uDd  die,  durch 
welche  der  Novize  fn  deD  Sangha  aufgeDommen  wird.  Sie  kann  erst  in 
des  zwanzigsteo  Jahre  ertheilt  werden.  S.  Kammaväkia  p.  5.  in  Va. 
8ra«Kii*s  Ausgabe.  Taihägata ,  d.  b.  auf  diese  Weise  gegangen,  ist  einer 
der  Tornehmsten  Beinamen  Buddha's,  der  auf  verschiedene  Weise  erklfirl 
wird.  Es  genügt  hier,  auf  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  BrfclA- 
rnngen  bei  BcBMOur  p.  75.  no.  5.  zu  verweisen. 

S)  TnuKouA  hat  a.  a.  O.  VI,  p.  7S8.  diesen  Anachronismus  zuerst  nachgewie- 
sen and  Ihn  auf  wenigstens  sechszig  Jahre  geschätzt. 

S)  Der  flinfte  wird  THokia  von  den  Chinesen ,  Daitaka  von  den  Japanern, 
Dkiiika  von  den  TObetem  genannt;  nach  St.  Jvlibn  lautet  der  Name 
,  im  Sanskrit  JDhriiika  und  bedeutet  den  Festhalter  des  wahren  Maafses. 
Den  f&aften,  der  bei  Remcsat  Micheka  heifst,  hielt  Nsvii ahn  fOr  den  hei- 
ler der  dritten  Synode  unter  dem  zweiten  A^ka,  a.  a.  O*  S.  ISS.    Dieser 
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Buddhisten  unbekanDt.  Es  erhellt  hieraas^  dafs  die  Chinesische  Zn- 
sammeostellang  eine  unbegründete  ist  und  man  aus  ihr  nich  folgern 
darf  9  dafs  in  der  ältesten  Zeit  eine  regelmäfsige  Nachfolge  von 
Patriarchen  festgesetzt  worden  war. 

Von  den  Nachfolgern  KMü^oMb  kenneu  wir  nur  die  Namen 
und  auch  diese^  wie  schon  oben  bemerkt  werden  Oy  nicht  vollstän- 
dig. Auch  ist  schon  gezeigt  worden,  dafs  die  Buddhistischen  Be- 
richte die  neun  Nandn  mit  den  neun  Brüdern  des  Bhadra9ena 
verwechseln.  Nach  der  Brahmanischen  Darstellung  war  der  Stifter 
dieser  Dynastie  Nanda  mit  dem  Beinamen  Mahdpgdma  der  Sohn 
des  letzten  Königs  der  vorhergehenden  Dynastie  Mahänandi  mü 
einer  ^«i^ra-Frau.  Wenn  er  und  sein  Vater  Nandivardhana  die- 
ser zugeschrieben  worden  sind^  so  scheint  dieses  aus  dem  Be- 
streben entstanden  zu  seyn,  sie  mit  der  vorhergehenden  durch 
die  Abstammung  zu  verbinden.  Auch  die  Buddhistische  Ueber- 
lieferung  stellt  den  Stifter  der  Dynastie  als  niedriger  Herkunft 
von  Seiten  der  Mutter  dar  und  hat  den  Bericht  über  die  Weise 
erhalten,  auf  welche  er  zur  Herrschaft  gelangte^).  Nanda  ge- 
sellte sich  einer  Bande  von  Haubern  zu,  die  während  der  Re- 
gierung der  Söhne  des  Kdläfoka  die  Dörfer  plünderten  und  sich 
mit  der  Beute  in  die  Wälder  zurückzogen.  Bei  dem  Ueberfalle 
eines  Dorfes  wurde  ihr  Anführer  von  den  Bewohnern  gefangen  ge- 
nommen und  erschlagen.  Bei  ihrer  dadurch  entstandenen  Verle- 
genheit bot  er  sich  ihnen  als  Führer  an  und  zog  seine  Brüder  zur 
Hülfe  herbei.  Er  schlug  ihnen  nachher  vor,  statt  auf  diese  tapfe- 
rer lUänner  unwürdige  Weise  zu  leben ,  nach  der  höchsten  Herr- 
schaft zu  ringen.  Als  sie  ihre  Zustimmung  dazu  gaben,  bildete  er 
ein  regclmäfsiges  Heer,  mit  welchem  er  erst  eine  Stadt  in  der 
Provinz  gewann  und  sich  von  ihren  Bewohnern  als  Herrscher  an- 
erkennen Hqfs.  Er  eroberte  dann  eine  Stadt  nach  der  andern  und 
zuletzt  die  Hauptstadt  Pdfaliputra,  wo  er  residirte  und  kurz  nach- 
her starb.  Aus  diesem  Berichte  erhellt  auch  ,  dafs  nach  der  un- 
entstellten Ueberlieferung  der  Stifter  dieser  Dynastie  nicht  acht 
und  achtzig  Jahre  regiert  hat,  wie  in  den  Puräna  behauptet  wird. 
Diese  schildern  ihn  als  einen  grofseu  Eroberer  und  geben  au,  dafs 
er  der  Herrschaft  der  Xatrija  den  Untergang  gebracht  habe,  dafs 


1)  B.  S.  88.  S.  04. 

t)  Mahkv,  Introd.  p.  XXXVIII.,  wo  tlle  Stelle  aus  den  ComneDtare  über- 
setzt ist. 
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BMdi  seiner  Zeit  die  meislen  Köoige  grautame  püdra  gewesen 
seyeii  0*  Da  anch  die  folgende  Dynastie  der  Maurja  von  einer 
solchen  niedrigen  Herkunft  war,  verdient  diese  Nachrieht  als  eine 
wahre  betrachtet  zn  werden  und  diese  Zeit  stellt  sieh  dar  als  eine, 
in  welcher  im  AUindischen  Staate  eine  grofse  Umwälzung  vor  sich 
ging^^  von  welcher  nur  diese  allgemeine  Kunde  der  Nachwelt  zu«* 
gekommen  ist 

Daraas,  dafs  die  Buddhisten  nur  verworrene  Nachrichten  über 
diese  Könige  aufbewahrt  haben  y  läfst  sich  Folgern  ,  dafs  sie  nicht 
Anhänger  ihres  Glaubens  waren,  sondern  des  Brahmanischen.  Der 
letzte  Herrscher  dieses  Geschlechts  wird  in  den  Buddhistischen 
Erzählungen  DhanaHanda  genannt,  der  Nanda  des  Reichthums^ 
weil  er  sehr  geizig  war  und  grofse  Schätze  sammelte  <}.  Wenn 
die  Brahmanische  Ueberlieferuug  den  Stifter  als  einen  habsüch- 
tigen bezeichnen,  wird  sie  anf  ihn  übertragen  haben,  was  von 
seinem  letzten  Nachfolger  gilt.  Er  war  ein  Zeitgenofse  Alexanders 
des  Grofscu  und  der  mächtige  König  der  Prasier  oder  der  Präkja, 
von  welchen  seine  Begleiter  uns  Nachrichten  überliefert  haben. 
Wir  erreichem  also  mit  ihm  die  Zeit,  aus  weicher  die  ältesten  Be« 
richte  über  Indien  von  Augenzeugen  herstammen.  Ehe  jedoch 
Alexanders  Thaten  in  Iiidit>n  und  ihre  Folgen ,  so  wie  die  ihnen 
vorhergehenden  Beziehungen  der  Achämeniden  zu  den  Indern  dar- 
gestellt werden  können^  raüfsen  noch  die  Ereignifse  Taprobane^s  und 
des  Reiches  der  Pändja  erzählt  werden,  welche  sich  vor  der  Zeit 
zugetragen  haben,  deren  Schlufs  das  Ende  der  Dynastie  der  Nanda 
bezeichnet. 

Die  Erzählung  von  der  ersten  Arischen  Eroberung  Lankäa 
ist  ganz  in  das  Gewand  der  Sage  gekleidet  und  gewährt  nur  einen 
historischen  Ertrag,  wenn  die  in  ihr  vorkommenden  Namen  und 
Personen  auf  ihre  Gehung  zurückgeführt  werden.  Auch  ist  die 
Chronologie  in  der  ältesten  Periode  entstellt  durch  die  Beziehung 
der  politischen  Geschichte  des  Landes  auf  die  religiöse.  Um  mit 
dieser  anzufangen^  so  wird  die  Landung  des  Vigaja,  des  ersten 
Arischen  Eroberers  der  Insel,  auf  denselben  Tag  verlegt,  an  wel* 
ehern  Buddha  das  nirvuna  erlangte  ^\    Es  ist  dieses  deutlich  eine 


1)  Nach  dem  Vishitu  und  Bhägavata  bei  Wilson,  Bindu  Tkeatre^  11,  p.  133. 

ti  Mmhav.  p.  XXXIX.  u.  obtn  l,  I.  Bdl.  I,  6,  SO.  p.  XXXI V. 

a)  Mmkäv.  VI,  p.46.  und  Tubkoua  im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.   VI,  p.TlS  flg. 
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AnknfipfaDg  des  ältesten  Ereignirses  der  Geschichte  an  den  Anfang 
der  heiligen  Aera  und  das  Datum  der  Eroberung  Mfst  sich  daraus 
nicht  bestimmen.  Wir  erhalten  hier  wieder  ein  Beispiel  von  der 
Art,  wie  Jahreszahlen  in  der  Buddhistischen  Geschichte  durch  dem 
Stifter  zugeschriebene  Wahrsagungen  gerechtfertigt  werden;  denn 
auch  dieses  Breignifs  hatte  Buddha  vorausgesagt  0.  Es  wird  wei* 
ter  die  Einführung  der  Buddhalehre  in  das  erste  Jahr  des  Königs 
BevändmpriJa^Tishja  und  in  das  achtzehnte  des  Afoka  gesetzt, 
welches  das  erste  Jahr  nach  der  dritten  Synode  war  ^).  Nach  dem, 
was  oben  über  dieses  Datum  bemerkt  worden  ist^  folgt,  dafs  diese 
Einführung  um  sechs  und  secbszig  Jahre  zu  frühe  angesetzt  seyn 
mufste,  vorausgesetzt,  dafs  wirklich  der  König  von  Lanka  in  dem- 
selben  Jahre  mit  der  Synode  seine  Regierung  angetreten  habe. 
Dieses  mufs  jedoch  deshalb  Zweifel  erregen ,  weil  hier  wiederum 
der  Anfang  der  Regierung  des  ersten  Buddhistischen  Königs  mit 
einem  in  der  Geschichte  der  Religion  bedeutungsvollen  Ereigaifse 
zusammen  gestellt  wird. 

Für  die  Unrichtigkeit  der  überlieferten  Chronologie  dieser  er- 
sten Periode  sprechen  aufserdem  andere  Gründe.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Re- 
gierungen an  '}: 

Dauer  der  Regierungsanfang 

Regierung.  nach  Buddha. 

Vigaja                               38  1 

Upatishja,  Regent,             1  38 

PänJiivanpa                       30  39 

Abhaja                               20  69 

Zwischenreich                   17  89 

Pändukäbhaja                   70  106 

Muta^va                            60  176 

Bevänamprija^Tishja.      40  S36 

In  Beziehung  auf  diese  Zahlen  bemerkt  der  Herausgeber  des 
Mahävanpa%  dafs  die  zwei  hundert  und  sechs  und  dreifsig  Jahre, 
die  zwischen  dem  Tode  Buddha's  und  der  Einführung  seiner  Lehre 


1)  Mah&v.  YUy  p.  47. 

8)  Ebend.  XX,  p.  188. 

8)  Ebend.  p.  58.  p.  58.  p.  M.  p«  67«  p.  68.  p,  181. 

4)  J.  of  ike  A9.  a.  of  B.  VI|  p.  780. 


Die  Genehiehte  LanU's.  St 

inCcfjFlon  Terflorsen  seyo  noUtUf  meistens  uaeh  dem  Grondsetse,  Zah^ 

leo  TOD  Zehaera  deu  eiozeinen  Köaigen  zu  gebeo  vertheilt  wordeo 

sind;  dann  dtfs  unter  diesen  sechs  Königen  Pdndukubhaja  zwanzig 

Jahre  alt  heiratheto,  in  seinem  sieben  und  dreifsigsten  seinen  Onkel 

Abhaja  entthronte  und  nachher  noch  siebenzig  Jahre  regierte;  er  muTs 

daher  hundert  und  sieben  Jahre  alt  geworden  und  sieben  und  achtzig 

Jahre   verbeirathct  gewesen  seyn.    Sein   Sohn  Mutß^ivm  regierte 

sechszig  Jahre.    Gesetzt}  dafs  er  erst  im  vierzigsten  Jahre  der 

Elie  geboren  worden  sey,   was  bei  der  frühen  Reife  der  Frauen 

oad  dem  frühen  Aufhören  ihrer  Fruchtbarkeit  in  jenem  Lande  höchst 

unwahrscheiulich  ist,  mulbte  er  ein  hundert  und  sieben  Jahre  gelebt 

iiaben  >)• 

Diese  Auseinandersetzung  zeigt ,  dafs  bei  den ,  Regierungen 
der  zwei  Vorganger  des  DevdnämpriJa^Tishja  ungewöhnlich  lauge 
Regierungen  vorkommen  und  macht  es  höchst  wahrscheinlich^  dafs 
sie  absichtlich  verlängert  worden  sind,  um  die  Zahl  zwei  hundert 
uad  sechs  und  dreifsig  herauszufiringen.  Um  zu  ermitteln,  um  wie 
viel  spater  die  in  eine  zu  frühe  Zeit  zurückgeschobenen  Ereignifse 
sich  zugetragen  haben,  ist  es  nöthig,  den  zun&obst  folgenden  Theil 
der  Singhaicsischen  Geschichte  hier  in  Beirecht  zu  ziehen.  Ich 
wiederhole  hier  nur,  was  von  dem  oben  angeführten  Gelehrten 
gesagt  worden  ist')« 

Nach  Detändmprija^TUhja,  dem  zweiten  Sohne  des  Mu/afiva,  re- 
gierten Vierseiner  Brüder,  Uttija,  Mahä^iva  Süraiishja  und  Aselüj  jeder 
zehn  Jahre;  der  letzte  war  der  neunte  Sohn,  die  drei  Vorgänger  der 
vierte,  fünfte  und  sechste.  Nach  Särafishja  herrschten  zwei /liriMi/ii- 
Röuige  Sena  und  Gupiika  zwei  und  zwanzig  Jahre.  Diese  wurden 
von  Aatla  getödtet,  der  von  einem  andern  von  Kola  herübergekomme- 
nen I>amt7a  Namens  f/arn  überwunden  und  erschlagen  wurde;  dieser 
beherrschte  die  Insel  vier  und  vierzig  Jahre  und  wurde  von  lli#«)k/a- 
gmnani  in  einer  Schlacht  erschlagen.    Dieses  Ereignifs  fillt  in  das 


1)  TcnifouB  druckt  sich  auf  folgeDde  Wels«  hierüber  aus:  A»  Muiatitvo  ts 
mot  represemied  to  be  a  minor  ^  $upp08ing  kirn  to  kave  aitaineä  only 
twtmiy  at  kia  occeaHon  y' kis  age  at  tke  Urne  of  kis  dtatkj  accordiitg  io 
ike  feregoing  data  is  Itft  to  varg  front  80  io  147,  os  kt  magkavttbeen 
kam  im  tke  first  or  tke  »ixtg-sevemtk  gear  afler  kis  parents  marriage. 

S)  m.  a.  O.  p.  721.  Makav.  XX,  p.  124.  XXI,  p.  187.  XXV,  p.  166  lg.  Da^ 
miia  Ist  Tanial. 
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Jahr  161,  vor  Chr.  O.  mid  von  dieser  Zeit  aa  ist  die  Chronologie  der 
Singhaleäischen  Geschichte  frei  von  Fehlern  und  wird  durch  ander* 
weitigfe  Zeugnifse  bestätigt  ^).  Zwischen  Asela  und  seinem  Vater 
sind  demnach  zwei  und  neunsig  Jahre  verflofsen  und  auch  wenn 
er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  geboren  seyn  sollte^  erscheint  er 
nach  dieser  Darstelhmg  zu  alt^  um  noch  zwei  fremde  Eroberer 
überwinden  zu  Icönnen. 

Auch  bei  den  Nachrolgern  des  Devänämprija''Ti8hja  lafst  sich 
dic^Wahrnehmung  machen^  dafs  die  ihnen  zugeschriebenen  Regie- 
rungsjahre willkührlich  vertheilt  sind^  indem  jeder  von  ihnen  zehn 
Jahre  regierte^  sie  zusammen  vierzig^  wie  der  ältere  Bruder.  Es 
ist  demnach  nicht  möglich,  eine  sichere  Chronologie  für  diesen  Theil 
der  Geschichte  Lankifs  wiederherzustellen.  Dushtagämani  gelangte 
zur  Herrschaft  165.  vor  Chr.  G.,  Devdnämprija^Tiahja  hundert  und 
sechs  und  vierzig  früher^  also  311.  vor  Chr.  G.  Was  seine  eigene  Zeit 
betrifft^  so  wird  diese  genau  bestimmt  durch  seine  Beziehungen  zu 
Apokoy  in  defsen  achtzehnten  Regierungsjahre  er  den  Thron  bestieg  und 
gekrönt  wurde^  d.  h.  245.  vor  Chr.  G.  *)  Diese  Angabe  erregt  nur 
ein  Bedenken,  nämlich  dieses,  dafs  er  schon  vorher  gekrönt  worden 
war;  es  sieht  demnach  aus,  als  ob  die  Bearbeiter  der  Geschichte 
ihn  zum  zweiten  Male  haben  krönen  lafsen,  um  seinen  Regierungs* 
anfang  mit  der  Sendung  des  Mahendra,  des  Sohnes  jenes  Königs, 
zu  seiner  Bekehrung  gleichzeitig  zu  machen,  und  es  möchte  wahr- 
scheinlich seyn,  dafs  er  schon  früher  zu  regieren  anfing.  Wie 
dem  nun  auch  sey,  nach  der  einheimischen  Chronologie  gelangte 
er  zur  Herrschaft  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahre  vor 
Duahiagumani,  oder  311.  vor  Chr.  G.,  also  sechs  und  sechszig 
Jahre  zu  frühe.  Diese  Zahl  ist  nun  gerade  die  der  Dauer  der 
Herrschaft  der  Z>«rmt7a- Könige  und  es  ergicbt  sich  hieraus,  dafs 
diese  schon  während  der  Zeit  des  Detänämprija^Tiahja  ihre  An- 
griffe begonnen  haben  müfsen.  Von  seinen  Brüdern  ist  aber  Asela 
zu  alt,  um  zu  der  Zeit  regiert  haben  zu  können,  in  welcher  er  es 
gethan  haben  solle  und  die  Regierungsjahre  seiner  Brüder  haben 
keine  Gültigkeit,  weil  sie  offenbar  systematisch  bestimmt  wor- 
den sind. 

Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  nicht  für  möglich,  eine 


1)  TvRNOun  tu  a.  O.  p.  78t. 

2)  Ich  werde  die  Anaabea  darüber  später  mitChellen. 
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aichcfe  Chronologie  für  diesen  Theil  der  Geschichte  Lankffa  wie* 
derheffsttstelleii.    Die  einzigen  festen  Punkte  sind  die  Einführung 
des    Buddbismus   im   Jahre   845.    und   der   Regierungsantritt    des 
Bu9kia§umam  165.  oder  richtiger  die  Schlacht  161 ,  in  welcher  er  . 
deo  König  JEiara  überwand.    Von  den   dazwischen  liegenden  vier 
ood  achtzig  Jahren  müfsen  wir  y  wie  die  Sachen  jetzt  liegen ,  die 
ersten   vierzig   dem  D^vänamprija  -  Tishja  lafsen ;   seinem  Bruder 
VtHja  die  nächsten  zehn  Jahre.  Die  drei  folgenden  Bruder  besafsen 
wahrscheinlich  nur  einen  Theil  derlnsel,  während  ein  anderer  von 
deo  Damiia  beherrscht  wurde.    Um  wie  viele  Jahre  die  Regierun- 
gen  der  Vorganger  des  Devänämprija^  Tiahja,  welche  zusammen 
zwei  hundert  und  vier  und  dreifsig  Jahre  betragen ,  zu  verkiirzen 
seyen,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  man  kann  nur  dieses  mit  Sicher- 
heit behaupten  y  dafs  die  vollständige  Arische  Eroberung  der  Insel 
von  PuHduvanfO'Deva  in  die  Zeit  nach  Buddha  und  höchstens  bis 
an  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung 
zo  setzen  ist     Vigaja  bezeichnet  aber  nicht  eine  Person^  sondern 
eine  Periode:    die  der  ersten  Anfange  der  Arischen  Ansiedelung; 
für  diese  erscheint   die  Dauer   von   neun  und  dreifsig  Jahren  zu 
kurz.    Es  wird  'sich  später  zeigen,   dafs  das  Reich  der  südlichen 
M*4ndava   in  Madhurä  schon  bestand,  als  der   sogenannte  Vigaja 
nach  Lanka  gelangte.     Es  ist  noch  daran   zu   erinnern,   dafs  die 
Maiabarische  Epoche  einen  viel  frühem  Anfang  hat,  nämlich  176. 
vor  Chr.  G.  0 

Die  Sage   vom  Vigaja  ist  diese  <}.    In  Banganagara  im  Lande 
der  Banga  herrschte  ehemals  ein  König  dieses  Volks,  defsen  Frau 
eine   Tochter  des   Königs  von  Kaiinga  war;  ihre  schöne   Toch- 
ter  traf,    als   sie  einsam   lustwandelte ,    eine   nach  Magadha  rei- 
sende   Karavane  und  zog   unbekannt  mit  dieser  fort.     Im  Lande 
Läia  wurde  diese  von  einem  Löwen  aus  einander  gesprengt;   die 
Tochter  des  Königs,   der  Prophezeihung  eingedenk,   dafs   sie  mit 
einem   Könige  der  Thiere  zusammen   wohnen   solle,    schmeichelte 
dem  Löwen  ,    der  sie   in  seine  Höhle   trug  und   dort  mit  ihr  einen 
Sohn  mit  Löwenhänden  ,und  -Füfsen   und   eine  Tochter  erzeugte; 
diesen  gab   sie   deshalb   die  Namen  Sinhabahu  ^)    und  Sinhasitali 
Als  der  Sohn  sechszehu  Jahre  alt  geworden,  entdeckte  die  Mutter 


1)  S.  oben  I,  S  586. 
t)  Jftfälkr.  Vly  p.  48  lg. 
a)  A,  h.  Löweoam. 
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Ihm  seine  Herkunft;  er  entfahrte  sie  and  seine  Sdiwester  wikrend 
einer  Abwesenheit  des  Löwen  und  trug  sie  auf  seine  Sehultem 
nach  einem  GrenzdorFe,  wo  Anura  ^\  der  Sohn  seines  mütterlicfaeu 
Onkels,  der  Heerführer  des  Königs  der  Banga^  eben  beschäftigt 
war,  die  Arbeiten  der  Dorfbewohner  su  leiten.  Er  nahm  sie  bei 
sich  auf  und  gab  ihnen  Kleider  und  Nahrung  auf  Blättern;  jene 
verwandelten  sich  in  kostbitre  Stoffe,  die  Blätter  in  goldene  6e- 
ffifse.  Durch  dieses  Wunder  erstaunt  befragte  er  sie  uro  ihre  Ab- 
stammung, die  ihm  die  Mutter  erzählte;  er  brachte  sie  dann  nach  der 
Hauptstadt  der  Banga  und  nahm  die  Tochter  zur  Frau. 

Als  der  zurückgekehrte  Löwe  seine  Höhle  verlafsen  fiiod^ 
suchte  er  seine  Kinder  wieder  aufzufinden  und  drang  in  die  Dörfer 
ein,  deren  Bewohner  er  vertrieb.  Diese  klagten  ihre  Notb  dem 
Könige.  Als  er  niemand  finden  konnte,  der  im  Stande  war,  den 
Löwen  zu  bändigen,  setzte  er  zwei  MüI  höhere  Belohnungen  aus 
für  denjenigen,  der  ihn  fangen  wurde«  Die  Mutter  des  Sinhabähu 
verhinderte  ihn  zwei  Mal,  dieses  zu  unternehmen;  das  dritte  Mal 
bot  er  sich,  ohne  die  Mutter  erst  zu  befragen,  dazu  dem  Könige 
an ,  welcher  versprach ,  ihm  sein  Reich  zu  geben ,  wenn  er  den 
Löwen  gefangen  nähme,  Sinhabähu  suchte  dann  den  Löwen  in 
seiner  Höhle  auf,  durchbohrte  ihn  mit  einem  Pfeile  und  kehrte  mit 
defsen  Kopfe  zurück  nach  der  Hauptstadt  des  Königs,  der  sieben 
Tage  vorher  kinderlos  gestorben  war.  Die  Minister,  als  sie  erfah- 
ren hatten,  dafs  er  der  Enkel  des  Königs  und  seine  Mutter  defsen 
Tochter  sey  und  durch  seine  That  erfreut  waren,  versammelten 
sich  und  forderten  ihn  einstimmig  auf,  König  zu  werden.  Er  nahm 
die  Regierung  an,  übertrug  aber  das  Reich  dem  Manne  seiner 
Mutter;  er  kehrte  selbst  mit  seiner  Schwester  nach  seinem  Ge- 
burtslande zurück,  wo  er  im  Reiche  Läia  die  Stadt  Sinhapurm 
gründete  und  Dörfer  im  Walde  anlegte.  Seine  Schwester  machte 
er  zu  seiner  Frau.  Diese  gebar  sechszehn  Mal  Zwillingssöhuc ; 
der  älteste  Sohn  war  Vigaja ,  der  zweite  Sumilra^  als  der  erste 
das  gehörige  Alter  erreicht  hatte,  ernannte  sein  Vater  ihn  zum 
uparäga  oder  Unterkönige. 

Da  Vigi^a  Sieg,  Eroberung  bedeutet,  braucht  es  kaum  beson- 
ders  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  mit  seinem  Namen  keine 
wirkliche    Person ,    sondern    ein    Breignifs    bezeichnet    wird :    die 


1)  Der  Naoie  findet  sich  olchl  im  Texte,  soodern  ist  von  TimNOva  ia  derUa- 
bersetsaog  angegeben. 


Brobenmi^  Idmkifs,  Audi  ist  m  leicht  einxnseiien  ^  waran  seine 
Elleni  Kinder  eines  Löwen  sind ;  die  Benennung  sinhm  für  Krieger 
gehörte  den  Arischen  Eroberern  der  Insel ,  die  deshalb  S^nhaia  >), 
Anfeothalt  der  Löwen,  benannt  worden  ist  und  noch  diesen  Namen 
trigt^  der  demnach  von  der  Hauptstadt  Smhofntra  in  L4ia  oder 
Larike  ^  von  den  Eroberern  mitgebracht  und  dem  eroberten  Lande 
beigelegt  worden  ist.  In  der  Erzählung  von  der  Geburt  des  iSrii- 
ka^mhu  und  der  SmhanvaK  und  ihren  Schicksalen  stellt  die  Sage 
mit  der  ihr  snstehenden  Willkühr  zwei  Linder^  welche  durch  das 
ganse  innere  Land  von  einander  getrennt  sind^  als  zusammengrän« 
sende  dar^  schliefst  eine  Ehe  zwischen  Bruder  und  Schwester  und 
lafst  eiuen  unbekannten  Fremdling  aus  Ldia  das  Königreioh  Aoitf « 
gewimien  und  einem  Könige  von  Kalin^a  abtreten«  Es  kann  of- 
fenbar keine  Eroberung  in  diesem  Falle  angenommen  werden  und 
überhaopt  kein  wirkliches  historisches  Ereignifs,  sondern  nur  eine 
Dichtung,  In  welcher  als  das  bedeutungsvolle  Moment  die  Absicht 
hervortritt^  die  Abstammung  Vigaja^M  von  einer  Verbindung  der 
Köoige  Sinha  von  Lala  mit  denen  von  Banga  darzuthun.  Eine 
solche  Verbindung  fand  wirklich  statt  zwischen  dem  ersten,  mit 
sräieai  wahren  Namen  genannten  Könige  Slnhala's,  dem  Pdn^^ 
vmn^mdevm,  deisen  Frau  Bhadrakänkmdt  wie  später  erzählt  wer- 
den wird,  eine  Tochter  des  Königs  Pdndu-^ukja  war,  welcher  in 
dem  Lande  an  der  Gaogi  herrschte.  Ich  glaube  daher  annehmen 
za  dürfen,  dafs  die  Sage  diese  historisch  beglaubigte  Verbindung 
aof  den  sagenhaften  Stifter  der  Arischen  Herrschaft  in  Lanki 
übertragen  hat. 

Von  Vigaja  berichtet  die  Sage  ferner*),  dafs  er  und  seine  Leute 
viele  gewaltthätige  Handlungen  verübten.  Das  erzürnte  Volk  ver- 
kündigte diese  dem  Könige,  der  seinen  Sohn  zum  guten  ermahnte. 
Als  diese  Ermahnungen  nichts  fruchteten,  forderte  das  Volk  den 
König  auf,  den  Sohn  zu  tödteu.  Dieser  liefs  ihn  dann  mit  seinem 
Gefolge  und  sieben  hundert  Begleitern,  Söhnen  seiner  Minister, 
aof  ein  Schiff  einschiffen,  welches  dem  JUeere  preisgegeben  wur« 
de;  dafselbe  geschah  mit  den  Frauen  und  Kindern  auf  besonde« 
ren   Schiffen.    Das  Schiff  mit  den  Kindern  wurde   nach  Nagga^ 


1)  8.  I,  S.  SOt. 

s)  s.  i,  &  im. 

3}  Mahav.  W,  p.  46. 
U. 


98  ZureMM  Buch. 

dipa  getriebeo^  das  mit  den  Fraoen  naeh  Mahumkm;  Vi§mfm  lau. 
dete  zuerst  in  {hkrpärakny  aber  den  gewaltthätig^en  Charakter  sei* 
ner  Begleiter  fürchtend^  schiffte  er  sich  wieder  ein  und  erreichte 
jAmkdt  wo  er  bei  DamraportH  an's  Land  stieg  0« 

Die  Insel  war  damals  noch  von  Urbewohuern  bewohnt,  wel- 
che in  dieser  Erz&hlung  als  Jaxa  auftreten,  die  Halbgötter  und 
Diener  des  Kuvera  sind,  während  in  den  epischeti  Gedichten  die 
Mxasa  diese  Bedeutung  haben.  Mach  der  Laudung  fand  einer 
der  Begleiter  Kuveni,  eine  ihrer  Frauen ,  welche  4lie  Gestalt  einer 
Böfserin  angenommen  hatte,  an  einem  Teiche;  als  er  in  diesem  ge- 
badet hatte,  Wafser  aus  ihm  trank  und  Wurzeln  zum  Efsen  her« 
ausnahm,  wurde  er  von  ihr  gefcfselt;  sie  konnte  ihn  aber  nicht 
erschlagen,  weil  auf  den  Befehl  Buddha's  die  Deta  den  Vishmu  he* 
auftragt  hatte  >),  Vigaja  und  seine  Begleiter  zu  beschützen  und  sie 
durch  Besprengung  mit  Wafser  und  Anbindung  einer  Schnur  an 
Ihren  Händen  gegen  dfe  Zauberkraft  der  Jaxa  zu  sichern.  Er 
und  die  übrigen  Begleiter  wurden  nach  einander  in  eine  unter- 
irdische Höhle  eingesperrt.  Als  sie  nicht  zurückkehrten,  kam  Ft<* 
gaja  hinzu,  überwand  die  Jaxitft  uu4  drohete,  sie  zu  tödten,  wenn 

• 

sie. seine  Begleiter  nicht  wieder  auslieferte;  sie  bot  ilim,  wenn  er 
ihres  Lebens  schotfeu  würde,  ihr  Reich   und  ihre  Liebe  an.    Er 


1)  lieber  ^urpäraka  s.  I,  S.  536,  Note  4.  Naggadipa  lautet  im  8aoskrU 
Nagnadvipa,  d.  h.  Insel  der  Nackteo.  Die  Lage  dieser  Insel  ist  not  h  nicht 
ermittelt.  In  Buddliislischen  Erzälilungen  werden  Riesen  mit  dem  Namen 
Nagna  benannt;  8.  Burnovf,  Introd.  etc.  I,  p.  368.  Ptolemaios  liat 
ein  Volk  der  Nayyaloyat  mit  der  Bemerkung:  o  atifiaivti  yv/uywv  xoü^tK,  \U, 
2,  16.  Dieses  entspricht  genau  dem  StLOBkrlt  Nagnalokay  Welt  der  Nack- 
ten. Es  war  eines  der  rohen  Volker  am  Maiandros,  über  welchen  s.  oben  I, 
8.  d40.  Nagna  scheint  nach  der  von  Bubnouf  übersetzten  Erzählung  eine 
andere  Benennung  für  die  Räxasa  gewesen  zu  seyn ,  die  auch  im  Hima- 
laja wohnten.  Sie  kamen  zu  Agoka  in  Taxagilä^  marschirten  vor  seinem 
Heere  und  durchbrachen  die  Berge,  Ihm  einen  Durchgang  machend.  Auch 
die  Insel  Makendra  ist  unbekannt.  Im  Texte  steht  Tambapannl  dipo, 
Insel  TambapaHHi',  es  Ist  aber  der  Ort,  wo  er  sp&ter  die  so  genannte 
fijtadt  gründete. 

8)  Mahäv.  VII,  p.  47.  Vithnu  wird  In  dieser  Erzählung  ülpalavarna,  lotus- 
farben,  genannt  und  nalim  die  Gestalt  eines  parivragaka^  eines  herumsieben- 
den  Bettlers^  an.  Veni  ist  die  Haartracht  der  \\  ittwen  und  der  trauernden 
Frauen ,  das  Zusammenbinden  des  Haares  in  eine  auf  dem  Rucken  herab- 
hängende Flechte  ohne  Schmuck^  ku  bedeutet  schlecht.  Der  Name  beaeich- 
aet  also  die  Haartracht  eines  rohen  Volkes, 


• 

gab  Mise  ZoaUiiiaiaiig  so  diesem  Vertrage;  eie  befreite  dann  aeiue 
Begleiter  ond  nabni  die  Gestalt  eines  jungen,  schönen  M&dchens 
SB ;  er  hielt  nachher  mit  ihr  seine  Hochzeit.  Gerade  zu  dieser  Zeit 
wurde  ein  Hochzeitsfest  in  der  Stadt  privasta  gefeiert  zwischen 
dem  dort  regierenden  Köuigo  derJaxa,  Kdiasena,  und  der  Tochter 
des  Königs  von  Lankipura ')..  Kuteni,  wünschend,  ihrem  Gemale 
das  ganze  Königreich  au  verschaffen  und  Lamkä  für  Alenschen 
bewohnbar  zu  machen,  forderte  ihn  auf,  diese  Gelegenheit,  wo  alle 
j€^^  sieben  Tage  des  Festes  wegen  zusammenbleiben  wfirden^  zu 
benaCzen^  um  sie  zu  vertilgen.  Dieses  geschah.  Er  verlielli  dann 
die  Stadt  der  Jaxa  und  gründete  die  Stadt  Tämrapurni  ^  wo 
er  gelandet  hatte*).  Seine  Begleiter  gründeten  Dorfer,  wie  es 
keifet^  auf  der  ganzen  Insel ^  was  aber  erst  von  der  spätem  Zeit 
gelten  kann ;  einer  an  dem  Flufse  Kadamba  das  Dorf  Anurädhä, 
welches  spater  Hauptstadt  wurde,  und  auf  dem  Nordufer  derBrah« 
roane  üpmiUhja  das  nach  ihm  benannte  Dorf. 

Aus  dieser  Erzählung  geht  hervor,  dafs  die  Arischen  Eroberer 
der  fnsel  sich  mit  den  einheimischen  Frauen  verbanden  und  durch 
sie  begünstigt,  die  kleinen  Fürsten  der  nordwestlichen  Küste  sich 
unterwarfen.  Nach  dem  Namen  eines  ihrer  Könige  waren  sie  schwarz, 
wie  auch  Ale  Stnhala  im  Mahäbhärafa  beschrieben  werden*).  Diese 
ältesten  Arischen  Ansiedler  brachten  Brahmanen  mit;  unter  diesen 
wurde  der  eben  erwähnte  Upatishja  Regent  nach  dem  Tode  Viga^^ 
ja^M^^n  Der  von  ihnen  verehrte  Gott  mnfs  Vishnu  gewesen  seyn^ 
da  dieser  als  Beschützer  der  Ankömmlinge  erscheint.  Der  bei  die- 
ser Gelegenheit  ihm  gegebene  Name  Uipalavarna ,  lotusfarbig, 
wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  aufgeführt  und  ist  daher  ein  sel- 
tener ;  da  die  Bedeutung  des  Wortes  blau  ist,  scheint  es  eine  Um- 
sehreibung des  Namens  Krishna  zu  seyn.  Für  diese  Annahme  spricht 
noch,  dafs  diese  Brahmanen  aus  einem  Lande  kamen,  welches  den 
Wohnsitzen  der  Jädara  nahe  lag  und  dafs  der  Nachfolger  Vigaj^M 


1)  Der  NsflM  diesea  Käpigs  iSToiiuf  na,  Schwarzheer,  wird  in  der  Cebcrsetoang 

angegebeD. 
B)  lieber  die  Bedoataag  dea  Namens  und  die  Lage  der  Stadt  e.  oben  1,8.901. 

&  20S. 
S)  8.  eben  I,  S.  470*  Note  1. 
4)  UpmiiMi^a  wird  nicht  im  Texte  geaaont^  aber  Ton  Tubnovr  in  dem  Ver- 

aeicbaiCfe  der  Koaige,  UakAv.  Imirod.  p.  LXL  u*  im  J.  of  the  Am.  8.  of 

Bm  VI,  p»  714.  unter  ihnen  aafgeHiihrt. 
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Gerechtigkeit  fiber  das   ganse    LanM  iu  der  Stadt  TAnrvpmrift 
acht  und  dreifaig  Jahre. 

Für  die  Geschichte  der  VerbreitoDg  der  nördlichen  Inder  und 
ihrer  BesUznahme  der  säcHiehsten  Länder  laAien  sich  aus  dieser 
Sage  mehrere  nicht  unwichtige  Folgerungen  sieben«  Zuerst  darf 
man  aus  ihr  schliersen,  dafs  die  Könige  des  P^nil/a  •  Geschlechts 
Früher  schon  in  dem  sudlichsten  Indien  eine  Herrschaft  gegründet 
hatten^  weil  diese  als  schon  bestehetid  dargestellt  wird.  Zweitens 
wird  es  sicher,  dafs  es  von  den  Pdndava  abstammte,  weil  der 
König  theils  Pdndava^  theils  Pdndu^)  genannt  ward;  die  gewöhn- 
liche Form  lafstsich,  wie  früher  bemerkt  worden,  aus  Pdndtnja 
erklären").  Es  kommen  hier  keine  Bigennamen  zum  Vorscheioy  sondern 
nur  der  des  Geschlechts;  solche  können  auch  nicht  in  dieser  kur- 
zen Erzählung  erwartet  werden. 

Eine  andere  Folgerung  aus  der  obigen  Sage  ist  die,  dafs  der 
Stifter  des  Reiches  in  Lankd  Hülfe  suchte  bei  dem  Könige  von 
Madhurd  und  durch  sie  gestärkt  die  Urbewohncr  bezwang;  die 
Sage  spricht  dieses  dcullich  aus,  indem  sie  die  dem  Vigaja  gege- 
bene Frau  Vigaß  nennt.  Für  diesen  Beistand  leisteten  die  Könige 
Lankd's  denen  von  Madhurd  in  der  ältesten  Zeit  einen  Tribut 

Als  Vigaja  sein  Ende  nahe  bevorstehend  erkannte'),  über- 
legte  er^  dafs  er  alt  und  ihm  kein  Sohn  geboren  sey,  dafs  nach 
seinem  Tode  sein  mit  Mühe  gestiftetes  Reich  zu  Grunde  gehen 
möchte  und  bcschlofs^  au  seinen  Bruder  Sumitra  zu  schreiben  und 
ihn  einzuladen^  nach  Lankd  zu  kommen^  um  das  Reich  zu  über- 
nehmen. Nach  dem  Tode  seines  Vaters  war  dieser  König  in  Sinha^ 
pura  geworden  und  hatte  mit  der  Tochter  des  Königs  der  Madra*} 
drei  Söhne.  Diese  forderte  er  auf^  weil  er  selbst  zu  alt  sey,  nach 
Lankd  zugehen;  der  jüngste,  Pdnduvanfadeva^  voraussehend,  dafs 
es  ein  glückliches  Unternehmen  seyn  würde,  entsehlofs  sich  zu 
gehen  und  erhielt  dazu  die  Erlaubnifs  seines  Vaters.  Er  nahm 
zwei   und  dreifsig  junge  Männer  mit,    Söhne  der  Minister  seines 


1)  Pändava  VIf,  p.  51,  Z.  8. 5. 13.  u,  s.  w.  Pänduräga  p.  52.  Z.  13.  p.  53.  Z.  3. 

S)  I^  S.  649. 

8)  Mahäv.  VIII,  p.  58. 

4)  Die  Madra  wohnten  im  östlichen  Pankanada;  s.  1,8.659.  Note  4.  8.822. 
Ich  hahe  schon  ohen  1,8.  650.  Note  4.  darauf  aufteerksam  gemacht ,  dab 
diese  Verbindung  auf  eine  Nachbarschaft  Simhapura^s  mit  dem  fjande  der 
fttnf  Klnfse  hinweise. 
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Vaters;  sie  osbrnen  die  Trtdit  von  parivr4gaka  au  und  schifften 
sich  nach  lAmkä  ein,  wo  sie  an  der  Muiiduiig  des  Flufses  Mahu" 
kumdmru  i)  sich  aosschiffleo.  Nach  dem  Tode  Viguja^M  hatten  seine 
Rathe^  iodem  sie  den  Sitz  der  Regierung  nach  Upaüskja^grumm 
verlebten y  das  Reich  verwaltet;  als  sie  erkannt  hatten ,  wer  die 
angekommenen  parfrra^aArs  seyen,  setzen  sie  den  Pändutan^adspu 
ab  König  über  LafUsä  ein ;  er  erhielt  aber  noch  nicht  die  Weihe 
aJs  solcher,  weil  ihm  noch  eine  Königin  felilte. 

£he  ich   mit  der  Geschichte   des  Pttnduvan^adepa  fortrahre, 

hahe  ich   es  für  nötbig  zu  bemerlien,    dafs  auch  sein  Name  lieiu 

Eigenname  ist,   sondern  ein  allgemeiner;   er  bedeutet  Gott  d.  h. 

K6m0  mu9  dem  Gesehhchie  des  Päifdu.    Die  Erzählung  läfst  uns 

ganz   darüber  im  Dunkeln,   wie  in   der  Familie  der  Könige  Sinhu 

von  Sinhupuru  ein  Sohn  diesen  Namen  erhalten  haben  könne  oder 

mit  andern  Worten ,  in  welcher  Beziehung  die  Pdndava  zu  diesen 

Konigen  standen.    In  Ermangelung  einer  andern  Erklärung  scheint 

nichts  übrig  zu   bleiben,   als  diese  Verbindung  der  Willkuhr   der 

8mge  zuzuschreiben,  die  auf  diese  Weise  die  später  aus  derselben 

Gegend   angekommenen   Eroberer  Lankä^a  als  Nachkommen  mit 

den  ersten  verbanden«    Nur  ist  dieses  klar,  dafs  von  den  Pdndata 

ein  Geschlecht  audi  in  Lanka  eine  Herrschaft  gründete. 

Ein  anderes  Geschlecht  derselben  mächtigen  Dynastie  tritt  in 
der  Fortsetzung  der  Geschichte  des  zweiten  Königs  von  Lanka 
auf«  Buddha^s  väterlicher  Onkel  Amitodana  hatte  einen  Sohn  Na- 
mens Pdndu-f^dkja^).  Dieser  und  andere  Mitglieder  der  Familie 
der  päkja  flüchteten  sich  zur  Zeit,  als  noch  Buddha  lebte,  während 
des  Krieges  mit  dem  Könige  Vidüdhahha  aus  ihren  Sitzen;  einige 
nach  dem  Himalaja,  wo  sie  sich  niederliersen 3) ;  Pändu^^dkja 
wandte  sich  nach  dem  Ufer  der  Gangä,  wo  er  eine  neue  Stadt 
nnd  Herrschaft  gründete.    Er  hatte  sieben  Söhne  und  eine  Tochter 


1)  Dieser  Flnfs  muodet  an  der  Nordwestkuste. 

S)  Mahaf).  YIU,  p.  55. 

S)  Die  Flacht  der  fdkja  nach  dem  Himalaja  wird  ia  dem  Commentare  zum 
Mahävatt^a  erzähU  und  ist  von  Tubnour  übersetzt;  Introd.  p.  XXXIX. 
Diese  wurden  Maurja  genannt.  Der  König  Vidüdhahha  ist  wahrscheinlich 
der  Konig  von  Kogalay  den  die  Tübeter  Hp'haffs^skyes^fw  nennen;  dieser 
griff  oft  die  f:akja  an ,  eroberte  und  jsersttorte  Kapilavasiu  und  tödtete 
viele  der  Bewohuel*;  einige  flohen  nach  Nepal;  einer  Namens  Shämpaka 
wurde  verbannt  und  ging  nach  Bagud^  wo  er  eine  Stadt  gründete«  S. 
CflOMA^  As.  Res,  XX,  p.  SS. 
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Bhadrak4nkun4.  Seine  Frau  mors  aus  der  Familie  der  Pändmtm 
gewesen  seyn,  da  man  sonst  seinen  Vornamen  sich  nicht  erklären 
kann.  Um  die  schöne  Tochter  bewarben  sich  sieben  Könige;  der 
Vater,  fürchtend  ^  dafs  ihretwegen  ein  Streit  mit  diesen  entstehen 
könnte  und  erforscht  habend,  dafs  ihre  Reise  ihr  Gluck  und  die 
königliche  Würde  bringen  würde,  läfst  sie  mit  nwei  und  dreifsig 
Begleiterinnen  auf  ein  Schiff  setzen  und  dieses  dem  Strome  der 
Gangi  überiafsen;  er  forderte  die  Könige  auf,  die  Tochter  zu 
fangen.  Diese  vermochten  nicht,  das  schnellfahrende  Schiff  einzu- 
holen ,  welches  am  zwölften  Tage  die  Stadt  Gonagrdmaka  >3  er- 
reichte; hier  landeten  die  Jungfrauen^  die  Verkleidung  von  Bettle- 
riniieu  annahmen  und  gingen  nach  der  Stadt  Upahshjagräma,  Die 
Hinister,  durch  die  Rede  eines  Wahrsagers  aufmerksam  gemacht, 
suchten  sie  auf  und  nachdem  sie  ihre  Herkunft  erkundigt  hatten, 
führten  sie  sie  dem  Könige  zu.  Dieser  wurde  jetzt  als  König 
gesalbt,  nahm  Bhadrakänkanä  als  Königin  an  und  verlieh  ihre  B«* 
gleiterinnen  den  Ministern  zu  Frauen.  Als  die  Brüder  die  gluck- 
iohe  Ankunft  ihrer  Schwester  in  Lanka  erfahren  hatten  <)^  reisten 
sie,  von  der  Mutter  dazu  aufgefordert,  und  einen  Bruder  zurück- 
lafsend^,  ihr  nach.  Sie  wurden  von  dem  Könige  gut  aufgenom- 
men und  durchzogen  mit  seiner  Erlaubuifs  die  Jnsel,  auf  welcher 
sie  sich  niederliefseu ,  wo  es  ihnen  gefiel  Sie  erhielten  ihre  Na- 
men von  den  Orten,  an  denen  sie  sich  nicderliefsen:  UruveUij 
Anurädha,  Vigitüy  Dirghäju  und  Rohana  $  der  von  Roma  gegrün«* 
dete  Sitz  wurde  nach  ihm  Rdmagona  genannt  ^}.  Der  König  selbst 
verlegte  den  seinigen  nach  Anurudhd  und  erbaute  in  der  Stadt  einen 
Pallast.    Er  herrschte  über  seine  Schwäger  als  mahäräga* 

Da  die  Mutter  in  dieser  Erzählung  als  die  wahre  Veranlafse- 


1)  Diese  Stadt  lag  an  der  Mündung  des  Flufses  Mahäkandura.  Im  Texte 
steht  dulije,  am  zweiten  Tage ;  in  der  Uebersetzung  dagegen  am  zwölften  ; 
es  wird  daher  ein  Druckfehler  für  äväd€ue  seyn* 

S)  Dieser  beifst  nach  der  Uebersetzung  GdmaHi  und  die  Mutter  iSarWma. 

8)  Makäv,  IX^  p.  5(1. 

4)  Die  fUnf  ersten  waren  yon  d«>n  Begleitern  des  Vigaja  gegrflndete  Dörfer, 
Makäv,  VII,  p.  HO,  Anyrddha  wurde  nach  einem  benannt,  Vigita  nach 
einem  zweiten ;  Uruvela  ist  aber  wahrscheinlich  erst  sp&ter  so*  genannt 
worden^  nachdem  üryvitva  in  Magadha  berühmt  geworden  war.  Dirghäju 
und  RohaMa  werden  in  dieser  Stelle  nicht  mit  erwähnt  und  Rdmagoma 
wurde  nach  dem  Namen  des  Grunders  genannt,  nicht  umgekehrt,  wieTun- 
xoun  Bbersetzt  hat.    Rohana  ist  die  südlichste  Provinz  der  Insel. 
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ria  Aer  Unternehnumi;  der  Söhne  des  PändtH^Skja  encbmnl^  liegt 
darin  eine  Beslitigong  für  die  VeriDiithuDg^  dafs  sie  ans  der  Fa- 
milie des  Petndu  abstammte  und  in  dieser  Verwandtschaft  darf  der 
eigentliche  Grund  gesucht  werden,  warum  die  Tochter  nvaii  Ltmki 
geschickt  und  nicht  den  übrigen  Bewerbern  gegeben  wurde«    Die 
PAndava  treten  in  dieser  Geschichte  als  Beherrscher  von  Ländern 
an  den    entgegengesetzten  Seiten  Indiens  auf;  im  Westen  waren 
es  wahrscheinlich  diejenigen  ^   welche  noch  zu  MegoMihenes  Zeit 
ein   mächtiges   Reich    in   Gnzerat  besafsen  0   und  von  dort  ans 
Ltmkd    eroberten.      Von   dem   Könige  ihres   Geschlechts   an  der 
Gangä  stammte  vielleicht  anch  die  Dynastie  von  Mampära  ab^  da 
die    Erwähnung    dieses   Reiches  sich  erst   in   den  spätesten  Ab- 
schnitten des  grofeen  Epos  findet  <}.  Der  grofse  Ruhm  dieses  Ge- 
schlechts in  der  Altindischen  Geschichte  und  die  weite  Verbreitung 
der   sie   verherrlichenden   Sage    über  die  verschiedensten   Theilen 
Indiens  lisft  sich  nur  aus  einer  solchen  weiten  Ausdehnung  ihrer 
Macht  erklären,  von  welcher  die  so  lückenhaft  erhaltene  Geschichte 
nns  nur  einzelne  Belege  aufbewahrt  hat. 

Ans  der  ErzihliHig*  von  Pänduvanpadeva  läfst  sich  auch  eine 
annähernde  Zeitbestimmung  gewinnen.  Pändu  -  päkja  war  ein 
Zeitgenofse  Buddha's,  seine  Söhne  lebten  daher  gegen  das  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  und  in  diese  Zeit  fallt  die 
vollständige  Besitznahme  Lankä^s  von  den  Arischen  Indern. 

Pänduvan^adeva  hatte  zehn  Söhne  und  eine  Tochter  Kifrä; 
der  älteste  hicfs  Ahhaja  und  wurde  j  als  er  erwachsen  war ,  zum 
upardga  ernannt ').  Kiirä's  und  Dirghagätnanfs,  eines  Sohnes  des 
Dirghijuy  eines  der  Bruder  Aor  BhadrakänkanäSoYm  wurde  Pändu-^ 
kdhhaja  nach  dem  Namen  seines  Oheims  und  seines  grofsmütterli- 
chen  Oheims  genannt  und  geboren,  als  Pdnduvanfadeva  nach  einer 
dreifsigjährigen  Regierung  starb  ^).  Die  Brüder  kamen  dann  zu- 
sammen und  weiheten  Abhaja  zum  Könige,  welcher  zwanzig  Jahre 
in  UpaUshja  regierte^).  * 

Von  Kiirifs  Sohne  hatten  Brahmanen  vorausgesagt,  dafs  er 


1)  S.  oben  l,  S.  651. 
2}  Ebend.  S.  701. 

3)  Makäv.  HL,  p.  5S.  p.  57. 

4)  Kbeod.  p.  56. 

9)  Sbcod.  X,  p.  68. 
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eeme  (Nkene  todten  wärde,  mn  sidi  der  Herrecliaft  so  benMebli*» 
gen  ^).  Er  werde  daher  von  ihnen  verfolgt,  entkam  aber  immer 
ihren  Nacbstelinngen  and  besiegte  sie  zuletzt  mit  Hülfe  des  Brah- 
manen  Pdmhiia  and  seines  Sohnes  Kandra,  den  er  za  seinem 
pmrohiia  machte  ').  Er  schenkte  Abhmja  dss  Leben ,  weil  dieser 
ihn  gegen  die  Anschläge  der  übrigen  Oheime  in  Schatz  genommen 
hatte  und  verlegte  die  Residenz  nach  Anuräähdgrmnaj  wo  sein 
mütterlicher  Grofsoheim  Anurddha  bis  dahin  gewohnt  hatte  und 
ihm  seinen  Pallast  abtrat;  hier  krönte  er  in  seinem  sieben  und 
dreifsigsten  Jahre  sich  selbst*}  und  seine  Königin iSbfP«riM^ali^  die 
Tochter  seines  Oheims  Harikundafiva, 

Wenn  Pdnduvan^adeta  als  der  Eroberer  der  ganzen  Insel 
gelten  mufs,  so  ist  dagegen  Pdndukdbhaja  zu  betrachten  als  der 
Gründer  der  Verfafsung  des  Reiches.  An  der  Stelle  des  frühern 
Dorfes  gründete  er  eine  grofse  Stadt  mit  vier  Vorstädten  ^)  und 
Hefs  in  der  Nähe  zwei  Ahhaja  und  Gdmani  genannte  Tank  anlegen 
tind  vor  der  Stadt  einen  Lcichenplatz.  Die  Kanddla  stellte  er  bei 
allen  niedrigen  Geschäften  an,  der  Reinigung  der  Stadt,  der  Her- 
austragung  der  Todten  und  ähnlichen.  Da  dieser  Name  ein  von 
den  Arischen  Eroberern  aus  ihren  Stammsitzen  mitgebrachter  ist, 
mufs  er  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  besondern  Theil  des  ein- 
heimischen Volkes  angewendet  worden  seyn^  welchem  diese  nie- 
drigen Geschäfte  zugetheilt  wurden.  Für  sie  liefs  er  ein  besonde- 
res Dorf  in  der  Nähe  des  Leichenplatzes  und  auch  Wohnungen 
für  seine  Jäger  erbauen ;  im  O.  der  letzteren  eine  für  fünf  hundert 
Fremden  verschiedenen  Glaubens.  Für  die  Tdpasa,  die  Büfsery 
wurde  ein  d^rama  errichtet;  für  verschiedene  Klafsen  von  Pa- 
skanda  ^3  oder  Ketzer  eine  besondere  Wohnung.  Für  die  Parwrd» 


1)  Makäv.  IX,  p.  50. 
8)  Ebeod.  p.  61.  p.  65. 
8}  Ebend.  p.  67. 

4)  Tadikm  oder  iadäga  bedeotoC  sowohl  Teich  als  die  kflostlidi  sur  Sewarse- 
niDg  aagelegten  grofsen  Wafserbehalter;  s.  I,  S.  230.  Der  Name  Anu^ 
rädhägrama  hatte  sich  auch  noch  später  erhalten ,  indem  Ptoiemaios  die 
Stadt  "'ulrovffOYQa/u/uoi  nennt,  vn,  4,  9. 

5)  Dieser  Name  bedeutet  bei  den  Brabmanen  einen ,  der  nicht  Brahmanbchen 
Glanbens  ist,  besonders  Buddhisten  und  Gaina;  Amara  erlcl&rt  Ihn,  II,  7, 
44.  solche,  welche  allerlei  Kennn seichen  annahmen.  Es  bediente  sich  auch 
Agoka  dieses  Aasdrucks  für  Ungl&ubige  in  seinen  Inschriften,  wie  sich 
später  seigen  wird.  A^ama  ist  Einsledelei;  s.  I,  8.581.  Note  2. 
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f^km  wurde  ein  Gurlen  oder  ein  Reheori  tngelegt  Aach  für  die 
Brahmanea  liefs  er  ein  Geb&ode  erriehten;  eine  Seele  von  ih« 
Ben  wird  Nighanim  ')  genannt;  diese  wird  sonst  selten  er- 
wähnt, mufs  aber  zu  dieser  Zeit  in  Lanka  von  Bedeutung  gewe* 
sen  seyn ,  weil  mehrere  mit  Namen  genannt  werden  und  der  Kö- 
nig einen  Tempel  für  einen  von  ihnen  erbauen  liefs.  Eine  andere 
hiefs  Agvrika.  Beide  Secten  werden  auch  in  den  Inschriften  des 
Aföka  erw&hnt,  die  letztere  als  eine  Brahmanische  und  beide  ate 
solche,  die  er  sich  bestrebte,  der  wahren  Lehre  zuzuführen  *).  Ihre 
besondern  Lehren  sind  jedoch  noch  nicht  ermittelt  worden. 

Bei  der  Einrichtung  seines  Reiches  beschützte  und  ehrte  auch 
dieser  König  die  Jaxa  oder  die  Urbewohner.  Einen  ihrer  Häupt- 
linge, K^tmveia,  stellte  er  an  als  Aufseher  über  die  östliche  Vor- 
stadt, einen  andern  über  den  Tank  Abhaja^  einen  dritten  als  Wäch- 
ter des  östlichen  Stadtthores;  eine  ihrer  Frauen  machte  er  zur 
Anfseherin  über  die  innern  Gemacher  seines  Palastes;  diesen  vie- 
ren machte  er  jährlich  6iiA'*0pfer  und  andere  Geschenke.  Er  setzte 
demnach  das  von  Viguja  eingeführte  System  fort,  die  ursprüngli- 
chen Besitzer  des  Landes  in  Dienst  zu  nehmen  und  sie  dafür  za 
belohnen. 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dafs  er  einen  purohüu  anstellte; 
von  den  übrigen  Staatsämtern,  die  er  einführte,  wird  nur  eines 
besonders  genannt.  Seinem  Oheime  Abhaja  gab  er  das  Amt  eines 
nagmragupHka  oder  Stadtcomroandanten ;  sonst  wird  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt,  dafs  er  seinen  Dienern  ihren  Verdiensten  gemäfs 
die  übrigen  Aemter  zutheilte')«  Auch  Anden  sich  keine  Angaben 
darüber,  ob  er  dio  Kasten  in  sein  Reich  einführte,  was  man 
vermuthen  könnte.    Dio  Arischen  Eroberer  brachten  das  vollstän- 


1)  TüBirovR  schreibt  nigantha  im  Texte,  aber  !a  der  Ueberaettuis  nighmntkmj 
was  offenbar  richtiger  ist,  da  die  trste  Form  gar  nicht  Torkommt^'die 
■weite  aber  in  nighantikä,  obwohl  dieses  nur  eine  Pflanze  bedeutet,  die 
sonst  gulangakandttj  d.h.  Solanum  Jacquini  genannt  wird,  nach  dem  Rä^ 
ganirgkania;  s.  fabda-Kalpadr.  n.  d.W.  Nach  Turnouh*s  Uebersetsung 
bitte  er  eine  Wohnung  flSr  the  worshippers  of  Brahma ,  Canother  for 
tkose)  of  Siwo,  erbauen  lafsen.  Der  Text  l&fst  diese  Brklarung  jedoch 
nicht  an. 

S)  Sie  werden  in  der  fünften  S&uleninschrift  Z.  4.  u.  5.  genannt,  die  Aghiha 
als  Brahmanen.  Das  Wort  bedeutet  ohne  lebendes;  es  waren  vielleicht 
solclie,  welche  nichts  lebendiges  afsen. 

3)  JtfaAoe.  X,  p«  65. 
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dig  aasgebildete  System  mit»  gehörten  aber  selbst  den  swei  hoch« 
sten  Kasten;  denn  unter  den  Söhnen  von  Ministem  waren  ohne 
Zweifel  einige  wenigstens  Brahroanen  und  diese  erscheinen  anfser- 
dem  als  zahlreich  und  in  verschiedene  Secten  getheilt.  Da  von 
keinen  andern  Einwanderern  die  Rede  ist,  scheinen  die  untern  Kasten 
aus  den  Eingeborenen  gebildet  worden  zu  seyn.  Dieses  System 
hat  sich  noch  bis  jetzt  trotz  des  Buddhismus  erhalten ;  die  Vai^a  0 
theilen  sich  auch  hier  in  die  drei  Geschäfte  des  Kaufmanns,  des 
Ackerbauers  und  des  Hirten;  die  vierte  Kaste  hat  hier  nicht  den 
Namen  ffüdra  erhalten,  sondern  Xudra,  d.  h.  klein,  niedrig;  viel- 
leicht ist  diese  Benennung  aus  der  kleinern  Gestalt  der  Singhalesen 
entstanden.  Sie  zerfallen  hier  in  viele  Unterabtheilungen.  Auch 
giebt  es  unreine  Kasten,  welche  Gattaru  und  Rhodi  genannt  wer- 
den ,  der  Name  Kandäia  scheint  demnach  nicht  mehr  erbalten 
zu  seyn. 

Von  Pändukabhajm  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  die  Gränzen 
der  Dörfer  auf  der  ganzen  Insel  im  zehnten  Jahre  seiner  Regie- 
rung bestimmen  liefs  <).  Wenn  dieser  eiue  Dauer  von  siebzig 
Jahren  zugeschriebeu  wird»  so  ist  schon  oben  nachgewiesen  wor- 
den, dafs  dieses  unrichtig  ist.  Sein  Sohn  JUutafiva  folgte  ihm  und 
regierte  nach  der  überlieferten,  jedoch  nicht  zuläfsigeu  Chronologie 
sechszig  Jahre.  Er  fand  ein  wohlgeordnetes  Reich  vor  und  von 
ihm  wird  nichts  erwähnenswerthes  berichtet.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Detanämprija^Tishja  gehört  einer  Zelt,  die  wir  noch  nicht 
in  der  Geschichte  des  Hauptlandes  erreicht  haben. 

Ucber  die  Stiftung  des  Reiches  der  Pändja  lauten  die  Ueber- 
lieferungen  widersprechend.  Nach  einer  wurden  einige  Bewohner 
des  nördlichen  Indiens  durch  die  Heiligkeit  der  von  .Roma  auf 
seinem  Eroberungzuge  nach  Lanka  besuchten  Orte  veranlafst,  dorthin 
zu  pilgern  ')•  Sie  fanden  das  Land  unangebaut  und  unbewohnt, 
liefsen  sich  dort  nieder,  rodeten  die  Wälder  aus,  bauten  das  Land 
an  und  legten  den  Grund  zu  einem  geordneten  Staate.  Ein  Aben- 
theuerer  Namens  Pändja  aus  dem  Stamme  der  Feldiar  oder  Acker- 
bauer  siedelte  sich  zuerst  in  diesem  Gebiete  an,  welches  nach  ihm 
benannt  worden  ist.    Eine  andere  Darstellung  übergeht  mit  Still- 


1)  S.  J.  Da  VT,  An  Account  of  Ceylon^  p.  IJl  flg. 
S)  Mahäv^  p.  67. 

8)  S.  Wilson'«  S.  8S.   aDgefuhrCe  Historicoi  sktich  etc.   p«  801.  uod  oben 
S.  84. 
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MhweigeB  den  Namen  des  Stifters  und  setsl  eine  onbestimmte  Pe-  % 
riede  swisehen  der  Stiftung  des  Reiches   und  Sumpannm'^Pändji^ 
defsen    Sohn   Kula^khara   der    erste  Köoig   gewesen   seyn   solL 
Von  den  ältesten  Königen  wird  in  der  Tempelgeschichte  der  Haupt- 
Bladt  beriehtet,  dafs  sie  während  langer  Zeit  in  der  Stadt  Kürkhi 

lestdirten  0«     Smnpannu  -  Pändja  lud  die  Könige  von  Kais   und 

•  •  • 

Eera  2ur  Hochzeit  seines  Sohnes  ein.  Durch  starke  Regen  und 
Uebrschwemmuugen  wurden  sie  genöthigt,  eiuen  Monat  an  einem 
Orte  unterwegs  zu  verweilen.  Hier  stiftete  der  König  der  Pändja 
znm  Andenken  dieses  Ereignifses  die  Stadt  Kaljänapura,  in  wel- 
cher sein  Nachfolger  während  einiger  Zeit  residirte.  Beide  Erzäh- 
lungen geben  daher  eine  älteste  Periode  dieses  Reiches  mit  namen- 
losen Königen  an;  eine  andere  Erinnerung  von  ihr  ist  in  der  groben 
Zahl  der  Könige  eines  Verzeichnifses  erhalten  <)• 

Kuim^khara  gründete  kurz  nach  dem  Anfange  seiner  Regie- 
mog  eine  neue  nach  seinem  \amen  Kuiagekhara^paiimnm  genannte 
Stadt  zwei  Meilen  im  N.  des  Vorgebirgs  Kumftri«  Ein  Kaufmann, 
welcher  auf  seiner  Heimreise  von  Malabar  im,  Walde  des  JTiimlra- 
^arr- Gebirges  sich  verirrte,  entdeckte  bei  dem  Suchen  nach  dem 
rediten  Wege  einen  alten  Tempel,  welcher  dem  piva  mit  dem  Bei- 
namen MäMinffa  oder  Kokanäjaka^  und  der  Durgä  mit  dem  Beina- 
men Minäxi- Amman  geweiht  wan  Der  Kaufmann  brachte  dem 
Gelte  seine  Verehrung  dar,  der  ihm  erschien  und  befahl,  dem  Kö- 
nige seine  Entdeckung  mit  dem  Auftrage  anzukündigen,  dort  eine 
Stadt  zu  gründen.  Dafselbe  befahl  der  Gott  dem  Könige  in  einem 
Traume.  Der  König  gehorchte  dem  Befehle,  liefe  den  Wald  aus- 
roden, den  verfallenen  Tempel  wieder  mit  grofser  Pracht  auf- 
bauen und  stiftete  dort  eine  grofise  Stadt,  die  spätere  Hauptstadt 
Madhurä* 

Ich  habe  schon  früher  die  Ueberelostimmuug  der  Namen  die- 
ser SUdt  und  der  in  ihr  herrscheoden  königlichen  Familie  mit  de- 
nen der  nördlichen  Stadt  an  der  Janiurä  und  des  iu  der  epischen 
Sage  berühmten  Geschlechts  als  Grunde  angeführt'),  die  zu  der 
Vermuthung  fuhren,  dafs  von  ihren  Beherrschern  die  Stiftung  des 
südlichen  Reiches  der  Pdndja  ausgegangen  ist.    Vor  ihr  mufe  je- 


1)  In  dem  Ma^wri^Puränä^  bei  Wilson  p.  SOd.  Die  Stadt  wird  im  Perlplus 

des  rothea  Meeres  Xolxoi  genannt;  s.  I,  S.  158.  Note  1. 
8)  &  oben  S.  85, 
S)  8.  I,  S.  650. 
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dooh  eine  firähere  Ansiedehing  der  Arischen  Inder  hier  etotti^eAui-» 
den  haben  9  welche  die  Sage  Bwar  auch  in  Beziehung  su  den 
P4ndava  setzt,  indem  sie  den  dort  sich  ansiedelnden  Ackerbauer 
nennt;  allein  dieses  möchte  eine  Uebertragung  des  sp&tern  Na- 
mens auf  die  ersten  Einwanderer  seyn  und  ihre  wirkliche  Herr- 
schaft dieses  Landes  wird  sieh  erst  von  der  Gränduug  der  letzten 
Hauptstadt  datireu*  Diesen  ältesten  Einwanderern  würde  demnach 
die  Stadt  Kürkhi  gehört  haben  und  erst  später  von  den  Köni- 
gen aus  dem  Geschlechte  der  Pändja  in  Besitz  genommen  wor- 
den seyn« 

Ueber  die  zwei  ersten  Könige  habe  ich  schon  bemerkt  i)i  dafis 
sie  nicht  wirkliche  sind,  sondern  Geschöpfe  der  Dichtung.  Auch 
der  Vater  des  ersten  Königs  darf  als  ein  solches  betrachtet  wer- 
den, da  sein  Name  Sdmpanna  den  glucklichen  oder  vortrefflichen 
bedeutet,  so  wie  der  Sohn  des  Malajadhvaga,  Diesen  belohnte 
nach  der  Sage  die  von  ihm  hochverehrte  Schutzgöttin  der  Stadt 
dadurch,  dafs  sie  als  seine  Tochter  und  Nachfolgerin  geboren 
wurde  *}.  Sie  war  sehr  kriegerisch  und  machte  einen  siegreichen 
Zug  durch  ganz  Indien  über  den  Himalaja  hinaus  zum  KailAsa,  dem 
Sitze  des  Gottes  ffivn,  von  dem  sie  durch  Waffen,  er  aber  durch 
ihre  Schönheit  überwunden  wurde.  Er  erlaubte  ihr  zurückzukeh- 
ren, begleitete  sie  nach  ihrem  Reiche  und  nahm  dort  eine  mensch«- 
Kehe  Gestalt  unter  dem  Namen  des  Sundara  -  Pändja  an.  Da 
Sundarefvara^  der  schöne  Herr,  der  gewöhnlichste  Beiname  des 
dort  verehrten  piva  ist,  leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs  diese  Le- 
gende nur  die  Einführung  der  Verehrung  dieses  Gottes  unter  die- 
sem Namen  von  einem  Könige  der  Pändja  darstellt.  Der  erste 
wirkliche  König  wäre  nach  dieser  Auffafsung  Vagra^- Pändja  ge- 

•  •  • 

Wesen,  obwohl  er  im  Einklänge  mit  der  ihm  zugeschriebenen  Herkunft 
als  eine  Verkörperung  des  Kriegsgottes  dargestellt  wird.  Auch 
sein  Name  weist  auf  die  Abstammung  dieser  Herrscher  von  dem 
Lande  an  der  Jamunä  hin,  weil  der  nach  dem  grofsen  Kriege  in 
Indraprasfka  von  den  Pändava  eingesetzte  König,  der  Urenkel 
Knshna\  so  hiefs  *). 

Dafür,  dafs  die  ersten  Ansiedelungen  der  Arischen  Einwan- 
derer in  der  Nähe  des  südlichsten  Vorgebirges  gegründet  wurden, 


1)  S.  S.  85. 

2)  S.  Wilson  p.  205. 
d)  S.  oben  I,  8.  701. 
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tptidit  «ach  die  efaiheimisdie  Ueberfiefeniog,  Bftch  welcher  JM* 
mefvmui  suerst  von  den  Piig^em  ang^bant  wurde  ^>  Von  der  Kn« 
ate  aas  drangen  sie  in  das  innere  Land  an  dem  Flufae  Vaigarv 
«n,  an  welchem  die  apätere  Hauptstadt  angelegt  wurde.  Sie  bradi« 
len  die  V'erehrung  des  pVrs  mit  und  die  heilige  Sprache  derBrah» 
manen^  welche  im  Tamulischen  Väda  Mozki,  die  nördliche^  ge* 
Bannt  wird. 

Nach  dem ,  was  frfiher  über  die  Chronologie  dieses  Reiches 
bemerkt  worden  >),  lafst  sich  durch  sie  die  Zeit  seiner  Stiftung 
nidit  feststellen«  Aus  der  Geschichte  des  Vigaja  ergiebt  sich  da-> 
gegen  sicher ,  dafs  zu  der  Zeit,  als  die  ersten  Arischen  Ansiedler 
nach  Ceylon  kamen,  in  JUadkurä  schon  ein  geordnetes  Reich  be«> 
stand,  defsen  Gründung  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  an  den  An«- 
fang  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurückgesetzt  werden 
darf.  Noch  früher  mufo  die  Stadt  Kärkhi  gestiftet  worden  seyn 
wie  viel  lifst  sich  natürlich  auch  nicht  annähernd  bestimmen. 

Ueber  die  zunächst  folgenden  Könige  wird  nichts  erwähnens» 
werffaes  mitgetheilt,  als  da(s  zur  Zeit  des  vierten  Nachfolgers  des 
V9§ra-Pdndfa ,  des  Königs  Cekhara  Pändja,  der  König  von  JTols 
ein  Heer  von  Samanml  oder  Buddhisten  gegen  ihn  führte,  aber 
eoräckgeschlagen  worde  ^).  Dafselbe  wiederholte  sich  unter  sei^ 
Den  Enkel  Ananiaguffu^Pmndja.  Diese  Nachrichten  können  hoch- 
stens  als  dunkele  Erinnerungen  eines  Bestrebens  der  Buddhisten 
gelten,  ihre  Lehre  nach  dem  Süden  kurz  nach  dem  Tode  ihred 
Stifters  zu  verbreiten.  Da  dieses  erst  unter  der  Regierung  des 
fonflen  Königs  nach  der  berichtigten  Darstellung  geschehen  seyn 
soll,  wäre  von  Seiten  der  Chronologie  nichts  gegen  diese  Erzählung 
zu  erinnern. 

Auch  dem  Reiche  von  Kera  und  JTo/a'mufs  ein  nicht  viel 
jüngeres  Alter  als  dem  der  Pundja  zugeschrieben  werden,  wenn 
man  ihrer  Erwähnung  in  der  Geschichte  der  letzten  einiges  Ge- 
wicht beilegen  darf. 

Nehmen  wir  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  jetzt  wieder  auf,  so 
ist  2uerst  daran  zu  ciinnernj  dafs  Kyros  wahrscheinlich  die  von  ihm 


1)  WUAOH  p.  S04.    RäBM^ara  ist  die  Insel  In  der  MOndttOg  des  Vaigara- 

Flofses;  ••  1,  8.  167. 
S)  WiLsan  ebead.  p.  906.  Bach  ViLUB,  Diaseriaiion  on  Maiayaiam  p.  8.  Note. 
8)  8.  35. 
4)  WujM>K  p.  S07.  p.  808«  Samanal  ist  im  Sanskrit  {fntmana. 
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eroberten  östlichen  Länder  wieder  verlor  0«  Er  starb  589.  vor  Chr.  G., 
sein  Sohn  Kamhyses  521. ;  dieser  hatte  während  seiner  kurzen  Regie- 
rung keine  Zeit^  sich  um  Indien  zu  kümmern,  sein  Nachfolger  Ddr-^ 
javush  oder  Darius  ist  dagegen  der  erste  auswärtige  König ,  von 
welchem  wir  wohl  beglaubigte  Nachrichten  über  seine  Beziehungen 
zu  den  Indern  besitzen.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft 
war  er  zu  sehr  mit  den  innern  Angelegenheiten  seines  Reiches 
beschäftigt,  um  seine  Pläne  auf  die  Erweiterung  seiner  Herrschaft 
nach  aufsen  richten  zu  können.  Wir  wifsen  jetzt  aus  seinem  ei- 
genen Munde,  wie  viele  schwere  Kämpfe  er  zu  bestehen  gehabt 
hat,  um  die  gegen  ihn  empörten  Völker  wieder  sich  zu  unterwer- 
fen. Das  äufserste  östliche  Land,  welches  in  diesem  Berichte  als 
wieder  unterworfen  erwähnt  wird,  ist  Arachosien  und  in  der  Auf- 
zählung der  ihm  gehorchenden  Länder  fehlen  Gadära  und  Hidhu 
oder  die  Gandhärä  und  SUndhu ').  Er  eroberte  Babylon  zuletzt 
etwa  516.  und  unternahm  dann  den  Zug  gegen  die  Skythen  *}. 
Zwischen  dieser  Zeit  und  der  Verbrennung  von  Sardes  durch  die 
Jener  im  Jahre  499.,  weiche  die  Veranlafsung  zu  dem  Kriege  zwi- 
schen ihnen  und  Darius  gab  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  bis  zu 
seinem  Tode  485.  besonders  beschäftigte,  hatte  er  Zeit,  sein  Reich 
zu  ordnen  und  die  grofartigen  Pläne  auszufuhren,  durch  die  er 
unter  allen  morgenländischen  Herrschern  des  Alterthums  Alexander 
dem  Grofsen  am  ähnlichsten  ist.  Von  ihm  wurden^  hetfst  es,  viele 
Theile  Asiens  erforscht^).  Zu  seinen  grofsen  Unternehmungen 
gehört  auch  dieses,  Indien  genauer  kennen  zu  lernen  und  den 
Seeweg  von  der  Indusmündung  bis  zu  den  Häfen  des  innersten 


1)  I,  9.  860. 

n  S.  die  Inschrift  Ton  Behistun^  UI,  12,  J,  6*  im  J.  of  ihe  R*  Ä.  S.  X, 
p.  XXXh  p,  XXXV. 

8)  Herod.  IV,  1.  Die  Zelt  dieser 'Eroberung  und  des  Skjibencuges  ist  nicht 
genau  zu  bestimmen.  Er  eroberte  jene  Stadt  im  zwanzigsten  Monate,  ebend. 
III,  153.,  Herodot  kennt  aber  nur  eine  einsfge,  während  wir  jetzt  wifsen, 
dafs  die  Babylonier  zweimal  sich  gegen  ihn  auflehnten;  s.  die  Inschrift  I, 
16.  p.  XXIX;  das  zweite  Mal  eroberte  er  es  nicht  selbst^  sondern  Vidafra 
oder  Intaphres.  Der  Anfang  des  SIcythenzuges  ist  auch  nicht  genau  zu 
bestimmen;  s.  Ost  -  Europa  nach  Uerodoi  von  A«  Hansbn,  I,  S.  130  flg. 
Man  nimmt  fflr  ihn  gewdhnlich  513.  an;  es  ist  aber  nur  so  viel  an  dieser 
Annahme  sicher,  dafs  Darius  schon  frohe  ihn  beschlofscn  hatte  ^  Berod, 
III,  134.  und  er  daher  nicht  sehr  lange  nach  der  Erobening  Babylons  wird 
stattgefunden  haben. 

4)  Berod,  IV,  44. 
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AndMBchen  Meerbuneue  mtersaehen  »i  lafsen.  Er  beanflrngte  da« 
But  au&er  andern  den  Skylax  von  Ernryanda.  Sie  braehen  auf 
FOD  Kmspaifßros  und  dem  Lande  PakipikSf  schifften  den  Indus 
hinab  geo  Osten  und  den  Aufgang  der  Sonne  bis  in's  Meer,  wel- 
eiies  sie  gegen  Westen  durchsegelten  und  im  dreiisigsten  Aionate 
den  Ort  erreichten,  von  welchem  aus  der  Aegyptische  König  Neko 
die  Phönizier  zur  Umschiffung  Lybiens  ausgesandt  hatte,  Nach« 
ber  unterwarf  Darius  die  Inder  und  beherrschte  jenes  Meer. 

Die  Entdeckungsreise  des  Skylax  wurde  um  509.  unternom- 
oieD  ').  Dafs  unter  Kaapaiffros,  welches  richtiger  von  Hekaiaia» 
Ka9papjßros  genannt  wird,  Ka^mira  zu  verstehen  sey  und  unter 
Pmkijfike  die  aufserste  Ostgränze  des  Iranischen  Hochlandes,  ist 
schon  früher  nachgewiesen  worden  <)•  Wenn  Herodot  den  Lauf 
des  Indas  einen  östlichen  nennt,  so  ist  dieses  aus  seiner  geogra- 
phischen Ansicht  zu  erklären,  nach  welcher  die  gröfsten  Flufse 
voo  Westen  nach  Osten  fliefsen').  So  dachte  er  sich  auch  den 
ArmxeMj  der  in  das  Kaspische  Meer  mundete  und  die  Gränze  Asiens 
gegeu  Norden  war,  also  den  Ojpus^  als  einen  ostwärts  fliefsen- 
den  Strom  ^)«  Welche  Inder  Darius  sich  unterwarf,  ergiebt  sich 
theils  ans  dem  Veizeichnifse  der  Satrapien,  theils  aus  seinen 
ei|;euen  Inschriften.  In  jenem  werden  die  ravdaQioi  oder  die 
GmmtUkdrth  die  Bewohner  des  östlichen  Kabnlistans  als  ein  ihm  ge- 
horcheodes  Volk  aufgeführt,  dann  die  goldbringenden  Inder  im  N. 
Baktriens  an  Kaspaiffrog  und  Pak/pike  gräuzend  oder  die  Darada  ^)« 
in  zwei  Inschriften  werden  die  Gaddra  und  Hidhu  erwähnt  <J ; 
diese  sind  wahrscheinlich  die  Anwohner  des  Sindhu, .  deren  Lan- 
des er  nach  der  Reise  des  Skylax  sich  bemächtigte.  Dafs  die 
Perser  -  Könige  die  Inder  längs  diesem  Flufs  beherrschten,  erse* 
hes   wir  auch  ans  einer  Stelle  des  Siraban  ''}.     Diese  Inschriften 


1)  P«.  A.  Vcwxm*»  Geographie  der  Qrieekea  mmd  Römer  1, 1,56.  Genauere 

ABgabca  indeii  sich  jedoch  nicht. 
S)  8.  I^  8.  42.  S.  482. 
S)  8.  BinmtTHB^  Üeber  die  Geographie  BerodoVe,  Kleine  Sehripen,  I«S.  144« 

8.  153. 
4)  I,  80  IV,  40.    Br  verbtiidet  den  ArameSf  der  im  Lande  der  Matiener  oder 

f»  Kttrdifftan  entspringt,  mit  dem  grofsen  Gräosflurse  im  O.9  jenseits  defoen 

die  Sk^rthcn  wohnten.    I,  209. 
h)  III,  ei.  04.  102. 

C)  8.  obea  I,  8.  422.    Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  8.  62.  8.  92. 
7)  X\^  2,  9.  p.  724.,  wo  gesagt  wird,  dafs  die  Inder  eiaeo  Theil  des  Laa- 

n.  Bm4.  8 
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etiid  daher  tptter,  als  die  grorse,  in  welcher  er  die  ersten  Tbeteo 
seiner  Regierung^  ers&hit^  weil  in  ihr  jene  zwei  Völiier  nidit  aofge« 
führt  werden*  Die  Nichterwähnung  dieser  Inder  in  dem  Verseieh« 
uifse  der  Satrapien  läfst  sich  vermuthlich  daher  erlil&ren,  dafs 
Herodot  sie  nicht  von  den  übrigen  unterschied.  Ein  anderes  von 
ihm  beherrschtes  Volk  dieser  östlichen  Gränse  waren  wahrschein- 
lich die  ThataghuBh,  die  Satlagyden  ^\ 

Dieser  Unterwerfung  eines  Theiles  der  Inder  von  Darius  ver- 
dankte die  Westweit  die  ersten  genaueren  Berichte  über  Indien. 
Dafs  Inder  an  Darius  Hof  kamen,  läfst  sich  um  so  weniger  bezwei- 
fein,  als  er  sogar  ifii/ii/r>r^  die  schwarzen  Urbewohner^  zu  sich  kom« 
meu  iiefs,  die  er  nicht  beherrschte  und  von  welchen  wir  durch  He- 
rodot erfahren,  dafs  sie  eine  besondere  Sprache  redeten,  indem  der 
Perserkönig  nur  durch  Dolmetscher  sich  mit  ihnen  unterhalten 
konnte*).  Diese  Nachricht  beweist  auch,  dafs  er  begierig  war, 
die  eigenthümlichen  Sitten  der  fremden  Völker  kennen  zu  lernen. 

Die  von  Darius  unterworfenen  Inder  gehorchten  noch  seinem 
Sohne  Khahjärshä,  dem  Xerxes  der  Alten;  denn  in  dem  Verzeich- 
nifse  der  Völker,  welche  in  seinem  grofsen  Heereszuge  gegen  die 
Griechen  mitzogen,  werden  auch  die  Inder  und  Gandarer  genannt'). 

Bei  der  Unvollständigkeit  unsrer  Keuutuifs  der  Geschichte  von 
Xerxes  Nachfolgern  läfst  sich  nichts  genaueres  über  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  Indern  angeben.  Erst  in  der  letzten  Schlacht  des 
letzten  Achäroeniden  erscheinen  Inder.  Es  waren  soldie,  welche 
den  Baktrianern  nahe  wohnten ;  diese  waren  wahrscheinlich  die 
Darada*),  Andere  waren  Nachbaren  der  Arachoten  und  Bci^be- 
wohner;  sie  führten  ihm  fünfzehn  Elephanten  zu.  Aus  dieser  ge- 
ringen Anzahl  läfst  sich  schliefsen,  dafs  sie  kein  mächtiges  Indi- 
sches Volk  waren.  Die  Paropamisaden  und  die  Inder  am  Kophenflufse 


dw  na^  ror  *IrSov  besaCsen ,  welcher  früher  deo  Persero  gehdrt  hati«  ood 
den  Alexander  den  Arianern  wegnahm.  Aus  der  letaCen  Bemerkung  erhell^ 
dafo  dieses  Land  später  den  Persern  nicht  gehorchte. 

1)  S.  Z,  f.  d,  K.  d,  M.  S  60.  Sie  werden  auch  in  der  Inschrift  von  BeUataa 
aufgeführt,  s.  a.  a.  O.  I,  6.  p.  XXVIf. 

2)  III,  101.  88.  Er  liefs  sie  io  Gegenwart  tob  Griechen  durch  Dolmetscher 
befragen,  ob  sie  ihre  Eltern  afsen.  Die  Nachrichten  Herodots  über  die  In- 
der sind  I,  S.  868  flg.  erläutert  worden. 

S)  Uerod.  VO,  85.  ^9. 

4)  Arr.  Änab,  III  ^  8,  S,  4.  6.  Die  letaten  atanden  unter  dam  Satrapen  der 
Arachoten. 
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wmreD,  als  Alexander  doK  hiakam^  uiiabhiiigig;  man  mnft  daher 
annebnen^  dafs  die  Gandarer  und  die  Indusanwohner  sich  von 
den  spfttern  Acbimenideu  unabhängig  gemacht  hadeit» 

Jlas  eben  angeführte  Beispiel  vom  Gebrauche  der  Elephanicn 
hn  Kriege  ist  das  erste,  welches  sfch  in  der  wohlheglaubigten  Ge«* 
schichte  Vorderasiens  erhalten  hat  *)•  Bei  dem  Heereszuge  des 
Xerxes  werden  keine  Klephanten  erwähnt^  die  Perser  bedienten 
sich  ihrer  sonst  nicht  in  ihren  Kriegen ;  auch  wird  in  den  frühem 
Schlachten  des  Darius  Kodomannns  der  Inder  nicht  gedacht  Ans 
ihrem  Vorkommen  in  seiner  letzen  entscheidenden  Schlacht  lifsl 
sich  folgern,  dafs  er  die  letzten  Hälfsquellen  seiner  Macht  bei  dieser 
G^egeoheit  aufbot 

Von  den  grofsen  Monarchien  des  allen  Vorderasiens,  der  Ba* 
bylonischen ,  der  Assyrischen,  der  Modischen  und  Persischen ^  die 
Bieht  nur  durch  ihre   geographische   Angr&nzung,    sondern    auch 
dordi  ihre    politischen    und   culturgeschichtlichen   Beruhrungen  in 
engem  Znsamroenhange  mit  einander  standen  und  deren  Geschichte 
jEUsammen  die  erste  Periode  der  Weltgeschichte  bildet,  von  wei-* 
eher  China  gar  nicht,  Indien  nur  voräbergehend  und  unwesentlich 
berührt  worden  ist  und  die  beide  in  wesentlichen  Punkten  von  jenen 
sich   onterschieden,  war  die  Persische  die   letzte   und  mit   ihrem 
Untergänge  schliefst  diese  Periode.    Ihr  Charakter  ist  die  Unfrei* 
hett  des  Geistes  und  des  Daseyns,  die  Beherrschung  aller  Geistes« 
thitigfceit  von  der  Naturgcwalt^   die  als  göttlich  verehrt  wurde, 
vnd  der  patriarchalische  Despotismus  des  Staates;  der  Wille  eines 
einsigea   machte  das  Gesetz,    Auch  trat  zwischen  den  eroberten 
Völkern  and  den  erobernden  keine  innere  Verbindung  ein,  sondern 
die  verschiedenen  Völker,  welche  durch  Besiegung  zu  einem  Hei- 
che  vereinigt  wurden^  bildeten  nicht  Glieder   eines  Staatskörpers 
ond  blieben  ia  ihren  eigenthämlichen  Verschiedenheiten  in   unor- 
ganieeher   Zusammenstellung  neben   einander  bestehen.     Obgleich 
dieses  auch  im  Allgemeinen  von  der  Porsischen  Monarchie  zuge* 
geben  werden  mufs,  so  zeigt  sich  doch  bei  einem  der  Achameni* 
den^  bei  Darius,  der  Anfang  eines  Bestrebens,  die  ihm  unterwor- 
fenen  Völker  zu  einem   einzigen  Staate  zu  verschmelzen.     Die- 
ses  bethätigte   er  besonders    durch    die   Einrührung    einer   allge- 
meinen   Stenerverfafsung   und   durch   seine  Absicht,   den  Handel 


1)  Eio  rrflheres  Beispiel  ist  das  au«  Ktesias,  s.  I,  8.  8«0.  aogefuhrte  Sefspiel 
Mis  «leni  ILriege  des  Kyroa  nil  den  Derbikkem« 
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ftivischen  den  vcracbiedonen  Theilen  aeines  grofsen  Reiche«  ni 
befördern«  Zu  dem  letzten  Zwecke  liefe  er  nicht  nur  den  Sky- 
lax  die  oben  erwähnte  Entdeckungsreise  unternehmen,  sondern 
nach  den  Kanal  zwischen  dem  Arabischen  Meerbusen  und  dem 
Nil,  welchen  der  König  Neko  angefangen  hatte,  vollenden  M. 
Wenngleich  der  Wille  der  Altpersischen  Könige  thatsachlich  sich 
als  unumschränkt  in  vielen  Beispielen  darstellt  und  es  in  der  Ge- 
schichte der  Achämeuiden  nicht  an  den  Handlungen  des  ärgstea 
Despotismus  fehlt,  so  waren  sie  doch  durch  Gesetze  beschrankt, 
80  wie  durch  die  Macht  der  Verwandten,  besonders  der  Pasarga- 
den. Auch  hatte  sieb  das  Altirauiscbe  religiöse  Bewufstseyn  zu 
einer  höhern  Freiheit  erhoben,  als  es  bei  den  übrigen  morgenlän«* 
dischen  Völkern  der  Fall  gewesen  ist,  dadurch,  dafs  es  Gesetz 
galt,  die  bösen  Naturkräftc  zn  bekämpfen  und  die  höchsten  Götter 
""  die  des  Lichts  und  des  Wortes  waren«  Es  vereinigte  endlich  das 
Reich  der  Achämentden  einen  gröfseru  Umfang  von  Ländern,  als 
irgend  eines  der  vorhergehenden ;  seine  Gräuzen  waren  das  mittel- 
ländische Meer  und  der  Pontns ,  der  Kaukasos ,  das  Kaspische 
Meer,  Turin,  das  Indische  Meer  und  Aethiopien.  Die  Achämeniden 
dehnten  ihre  politischen  Beziehungen  nach  Karthago  aus  und  ihre 
Politik  umfafste  daher  eine  weitere  Sphäre,  als  die  ihrer  Vorgän- 
ger. Die  Perser  zeichneten  sich  auch  vor  den  altern  herrschenden 
Asiatischen  Völkern  durch  eine  gröfsere  Freiheit  des  Geistes  da- 
durch aus,  dafs  sie  bereit  waren,  die  Gebräuche  fremder  Völker 
anzunehmen  '). 

Alexanders  des  Grofsen  Eroberung  des  vordem  Asiens  nnd 
Aegyptens  ist  ein  welthistorisches  Erelgnifs.  Es  war  keine  Unter- 
jochung der  Völker  von  einem  rohen  Eroberer,  sondern  sein  Feld- 
zng  »kann  im  eigeutlichsten  Sinuc  des  Wortes  als  eine  wifsen-^ 
echaftUehe  Expedition  betrachtet  werden:  ja  als  die  erste,  in  der 
ein  Eroberer  sich  mit  Gelehrten  aus  allen  Fächern  des  Wifsens, 
mit  Naturforschern,  Laiidmefscm,  Gesohichtschreibern,  Philosophen 
und  Könatlern  umgeben  hatte.«  «)    Es  ist  kaum  zu  glauben^  dafs 


1)  Uerod.  U,  168.  IV,  30. 

8)  Uerod.  I,  135.  wo  die  AooRhme  der  Medlschen  Tmcbt  und  der  A^gypti- 
scheo  Panzer  ala  Beispiele  aogefOhrt  werden.  Besonders  gern  nahmen  sie 
allerlei  euna»tlat,  sinnliche  GenuCie,  an,  wofür  die  Knabenliebe  der  Grie« 
eben  als  Beleg  gegeben  wird. 

8)  A.  VON  HVMBOLDT'S    JSCoSfllO«,  II,  &   188^ 
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dardi  dss  Liesen  von  K/esias  Sehriti  über  Indien  in  seinem  Genfitho 

der  oawiderstehliche  Trieb  entzündet  wordon  sey  0,  bis  zu  diesem 

Wmiderlajide  vorsadringen  und  es  zu  erobern;  man  darf  im  Ge- 

feafheil  annehmen ,  dafs  das  Bewußitseyn  der  Uebericgeobeuheit 

der  Hellenen   über  die  Barbaren  und  seines  eigenen  Berufes,  sie 

fegen  diese  geltend  zu  machen,  ihn  zu  seiner  Unternehmung  an* 

getrieben  habe*).    Das  Streben  der  Weltgeschichte,  die  einzelnen 

Valkseig^nthämlichkeiten  in  stets  gröfserm  Umfange  zu  überwinden 

und    durch    Ineinanderbildung   und    Verschmelzung   dem   höchsten 

Ziele,    der  Vereinigung  aller  zu  einer  einzigen  Menschheit,  stets 

näher  sn   fuhren,  hat  sich  zuerst  in  der  von  Alexander  dem  Grofsen 

gegründeten  Periode  der  alten  Geschichte  verwirklicht  und  nirgends 

so  dentlicb,  wie  in  dieser  »Ineiiisbildung  des  Griechisch -Makedo- 

nnchen  und  Morgenländischen««  >)    Alexander  mofs  als  der  eigent- 

Bche  ^grunder  dieser  Periode  gelten,   weil  seine  Handlongen  es 

beweisen:  seine  eigene  Verheirathung  und  die  vieler  seiner  Feld« 

berm  und  Krieger  mit  Asiatischen  Frauen,  die  Einübung  der  Asia- 

liscfaen  Jugend  in  der  Makedonischen  Kriegskunst   und  ihre  An- 


1)  Dieses  wardieAosicbtvonDBSNTRCROix^  Examen  critique  des  kUtorienM 
d'AUxandre,  p.  781.  und  A.  W.  von  Schlbobi/»  Ind,  ßibl.  I,  S.  150., 
deben  Worte  es  tiod. 

S)  A.  TON  Humboldt  weist,  Kosmos  11,  S.  184  darauf  hin,  dafs  wahrschefn- 
lici  die  Gnindsätze  seines  Lefirers  Aristoteles  einen  lebendigera  Bindruck 
auf  ihn  gemacht  liaben ,  als  der  Bericiit  des  Ktesias ,  und  fuhrt  dafür  diese 
Stelle  ttvs  seiutr  Politik^  VII^  p.  13S7.  Bbbk.  an:  »Den  Asiatischen  Völicern 
Mit  es  nicht  an  Th&iigkelt  des  Geistes  und  an  Kunstgeschicklichkeit; 
doch  muthlus  leben  sie  in  Unterwürfigkeit  und  Knechtschaft,  wahrend  die 
Hellenen,  kraftig  und  regsam^  in  Freiheit  lebend  und  deshalb  gut  verwaltet^ 
wären  'sie  %u  einem  Staate  vereinigt,  alle  Barbaren  beherrschen  könnten.* 
A.  VON  HiJiiBOU>T  verweist  8.423.  auch  auf  eine  andere  i^telle  des  Aristo- 
teles» Pol.  III,  16.  nnd  die  von  Strabon  I,  8,  p.  66.  angeführte  Ansicht  des 
BratoHhenes,  Dieser  tadelte  nämlich  diejenigen,  welche  das  ganse  Menschen- 
geschlecht in  zwei  Theile,  Griechen  und  Barbaren,  theilten  und  dem  Alexan- 
der riethen,  dies«  als  Feinde ,  jene  als  Freunde  xu  behandeln.  Er  sagt,  es 
sej  richtiger,  die  Menschen  nach  ihrer  Tüchtigkeit  nnd  Schlechtigkeit  eln- 
sotfeeileo,  da£i  es  unter  den  Griechen  viele  schlechte  gebe,  viele  der  Bar- 
bares,  wie  die  Inder,  Arianer,  B5mer  und  Karthager,  gebildet  seyen;  Ale- 
xander habe  dem  Rathe  jener  kein  Gehör  gegeben ,  sondern  alle  wflrdigen 
Masver  angenommen  und  belohnt. 

S)  Diene  Worte  entlehne  Ich  J.  G.  DaorsBN^s  Geschichte  des  Beilenismvs^ 
II,  S.SS^  wo  die  elnselnen  Momente  dieser  Völkermlschung  nnd  der  Amal- 
glWMiioa  fltfer  Cnltur  dargelegt  worden  sind* 
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stellaiig  Im  Heere,  beeooders  aber  die  Griindung  so  vieler  SUitite. 
Er  zeichnet  sich  in  dieser  Beziehung  vor  sllen  andern  Eroberern 
ans  und  seine  Siege  ^»gewinnen  an  hitensivcr  moralischer  Gröfse 
dordi  sein  unablärsiges  Bestreben  nach  einer  Vermischung  aller 
Stamme^  nach  einer  Welteinheit  unter  dem  begünstigenden  Ein- 
flobe  des  Hellenismus«  ^}. 

Diese  Umbildung  der  einheimiachen  Cultur  durch  den  Einflufs 
der  Hellenen  hat  in  den  verschiedenen  Lindern  in  verschiedenem 
Grade  sich  vollzogen.  In  Klcinasien,  Syrien  und  in  dem  grofsen 
Gebiete  des  Tigris  und  des  Euphrats  im  W.  des  Zagros  hat  sie 
am  weitesten  um  sich  gegriffen^  weniger  in  Aegypten,  defsen 
Bewohner  starrer  an  ihre  eigeuthfimlichen  Satzungen  und  Sitten 
festhielten.  Noch  weniger  war  es  der  Fall  in  den  Lindern  im  O. 
des  Zagros  ^).  Was  Indien  betrifft,  so  konnte  hier  der  Hellenische 
Einflufs  nur  geringen  Eingang  finden^  weil  kurz  nach  Alexanders 
Tode  die  seiner  Macht  mittelbar  und  unmittelbar  unterworfenen 
Lfinder  ihre  Unabhiugigkeit  von  der  Griechischen  Herrschaft  wie* 
dergewannen.  Alexanders  Indischer  Feldzug  hat  aber  in  andern 
Beziehungen  eine  grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  und 
zwar  erstens^  weil  wir  durch  ihn  zuerst  ehien  Theil  Indiens  und 
defsen  Zustände  genau  kennen  lernen  aus  den  Berichten  seiner 
Begleiter  y  von  denen  viele  über  seine  Thaten  berichtet  haben  >)• 
Dann,  weil  er  die  Ursache  gewesen  ist^  dafs  Indien  in  der  zunächst 
folgenden  Zeit  in  die  Politik  der  westlichen  Staaten  hingezogen 
wurde  und  ein  diplomatischer  Verkehr  zwischen  den  Königen  von 
Paliboihra  und  den  Seleuklden  und  Lagiden  unterhalten  wurde ; 
von  den  erstem  wurde  Megasthenes  an  den  Kandragupia  geschickt^ 
der  einen  leider  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  vollständigen  Be- 
richt über  Indien  geschrieben  hatte ,  über  defsen  groCsen  Werth 
kein  Zweifel   mehr  obwalten  kann,  da^  je  genauer  wir  das  alte 


1)  A.  VON  Humboldt  r.  a.  O.  II,  S.  ISa. 

8J  8.  OaoviEN  a.  a.  0.  S.  85.  B.  54.  8.  66.  * 

3)  Ueber  diese  Schriftsteller  besitzen  wir  das  bekannte  Werk  vob  Ds  Sntb 
CnoiZy  Examen  criHque  des  anciene  historiens  dP Alexandre  le  Grand, 
Ste  Ausg.  Paris  1804.  Eine  selir  zweckmäMg  eingerichtete  Gesammeaus- 
gabe  der  Schriften  des  Arrianos  und  der  Bruchstücke  der  6eschichtschrel- 
ber  Alexanders  des  drofsen^  so  wie  der  SchHft  des  Ikiscben  KaiUsthenes 
aad  des  Itinerariam  Aiewandri  ist  die  Ton  riuDoBNaa  und  Karl  MIuju 
beaorgU.  Paris.  MDCCCXLVi.  bei  Dmor. 
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Indieo  erforschen,  desto  mehr  seine  Angaben  bewahrheUet  wor-^ 
den  >)l  In  efaier  seiner  spätesten  Nachwirkungen  hat  jener  Feld«- 
dritteoB  mittelbar  auf  Indiens  polifische  Zustande  einge» 
j  weil  die  Griechischen  Könige  Baiitriens  Indische  Länder 
eroberten  und  beherrschten.  Die  Absicht  endlich  Alexanders ,  in 
dem  Aegyptischen  Alexaudria  einen  Silz  des  ludischen  Handels 
mit  dem  Mittelländischen  Meere  und  den  von  ihm  begränsten  Län« 
dem  20  gründen,  hat  erst  nach  seinem  Tode  ihre  Frächte  getra- 
gen und  zwar  die  reichsten  erst  nach  dem  Untergange  der  Lagiden* 
Herrschaft  während  der  Römischen  Kaiserzeit. 

Ich  habe  hiemit  die  Beziehungen  bestimmt,  durch  welche 
Alexanders  Indischer  Feldzug^an  und  für  sich  und  in  seinen  Fol- 
gen für  die  KenntuifiB  Indiens  und  der  Bekanntsrhaft  mit  ihm  wich- 
tig ist ;  ich  habe  damit  zugleich  angedeutet ,  in  welcher  Weise  er 
in  diesem  Werke  dcfsen  Plane  gemäfs  behandelt  werden  mufai 
Eine  genaue  Schilderung  der  einzelnen  Zugo,  Schlachten  und  Be- 
Jagerungen  9  der  Thaten  Alexanders  und  seiner  Feldherrn  würde 
hier  am  unrechten  Orte  seyn  und  einen  gröfsern  Raum  einnehmeni 
als  ihr  gebührt.  Ich  würde  auch  etwas  unternehmen^  was  schon 
auf  genügende  Weise  geschehen  ist,  indem  die  Deutsche  Litteratur 
in  dem  Werke  Droysen^s  eine  eben  so  sehr  durch  die  Gründlichkeit 
der  Forschung,  als  durch  die  lichtvolle  und  schöue«  Darstellung 
hervorragende  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  besitzt.  Ich 
werde  daher  nur  eine  gedrängte  Uebersicht  dieses  Feldzogs  geben 
mit  Hervorhebung  und  Erläuterung  defsen  y  was  zur  Kenntnifs  In- 
diens von  Wichtigkeit  ist  und  durch  die  seit  der  Erscheinung  je- 
nes Werkes  erweitert e-Bekanntscbaft  mit  dem  Indischen  Alterthume 
jetzt  vollständiger  erläutert  werden  kann  y  als  es  früher  mög- 
lich war. 

Alexander  begann  seinen  Indischen  Feldzog  am  Ende  des 
Frohlings  des  Jahres  3S7.^  nachdem  er  nach  harten  Schlachten  und 
mit  groFser  Mühe  die  nördlichsten  Provinzen  des  Perserreiches, 
Baktriana  «und  Sogdiana ,  sich  unterworfen  hatte.  Er  war  aber 
schon  drei  Jahre  früher  an  den  westlichsten  Gränzen  der  Inder  vor- 
beigekommen 9  als  er  nach  der  Gründung  des  Arachotischeo  Alc- 


1)  Kiae  aebr  sriBdUche  Abhaadions  aber  ibn  nod  eine  voUständi/^e  Satanilung 
der  Frasneot«  verdaoken  wir  B.  A.  Schwanbeck,  nater  demTUel:  Mega- 
UhenU  /sJtctf.  Frmgmenta  eoUegUj  eommentationem  ei  indiees  mädidii 
B.  A.  SCBWAHBBCK.  BonHue,  MCCCXLVI. 


ItO  Zwtit^  Budi. 

uuidria  0  am  Ende  des  Jahres  330.  nach  dem  Lande  der  Paropa- 
misadeu  sog  und  hier  am  Buigange  an  den  Päfseii  fiber  den  Indi* 
sehen  Kaukasos  blieb,  weil  die  Strenge  des  Winters  es  ihm  nn^ 
möglich  machte,  jetzt  die  höchsten  Gebirge  zu  überschreiten*). 
Die  Nachrichten  der  Alten  ober  die  8itze  dieser  Völker  sind  schon 
früher  erläutert  worden;  sie  bewohnten  die  Gegend  um  die  Stadt 
Kabul  und  das  Gebirge  im  N.  bis  zur  Sudgränze  Baktriens,  Ba«- 
mian,  Ghazua  und  das  Kohistan  im  W.  des  Kohibaba^).  Auch 
ist  der  Nachweis  gegeben  worden^  dafs  sie  wahrscheinlich,  wenig- 
stens zum  Thell  Vorfahren  der  jetzigen  Afghanen  waren ,  zum 
Theil  aber  der  jetzigen  Kohistaner  und  demnach  nicht  eigentliche 
Inder.  Ihr  Land  war  wie  jetzt  trotz  der  Strenge  der  Winter  stark 
bevölkert  und  reich  an  Fruchten;  Alexanders  Heer  fand  reichliche 
Vorrftthei  in  den  zahlreichen  Dörfern«  Während  seiner  ersten  An- 
wesenheit gründete  Alexander  die  Alexaudria  unter  dem  Kaukasos 


1)  Dieses  Ist  wobt  stemlich  gewlfs  das  jetsfge  Kandahar ,  welches  auch  nach 
der  Ueberlleferung  der  Morgenländer  die  von  Alexander  gegründete  Stadt 
UU  Nach  den  Angaben  des  Siephanos  von  Bpxanz  hatte  Alexander  zwei 
nach  seinen  Namen  benannte  Städte  in  Aracbosicn   gestiftet:  die  swdiffte 

CK  !^^/(iiroic>   die  funfoehnte  na^  roi;  ^A^axiiroig  ^   b/tou^Coa  z^  ^IrSue^,     Die 
letzte  ist  muthmarslich  die  von  Isidor  von  Charax^  Maus.  Parthic.  p.   8. 
HuDs.  erwühute  \4Xf^aySQ6noXig  am  Flufse  Arachotos,  die   ö.Hlichste  Stadt 
des  Parthlschen  Reiches,  und  mufs  die  Lage  von  Ghazna  gehabt  haben. 
S.  J.  6.  Droysbn's  Geschickte  des  Heiienismvs,  11,  S.  611  flg.    Die  vor- 
her von  Isidoros  aufgeführte  Stadt  lAXtlarS^noJUg  wird ,  wie  auch  DacvsKN 
annimmt,   das  im  S.W.  von  Ghasoa  gelegene  Kelat-i-Gilai  und  das  nahe 
gelegene  ^AX^^aS^fla  Kandahar  seyn,  da  diese  drei  Städte  auf  derStrafscp  von 
Kandahar  nach  Kabul  liegen,  Isidoros  zahlt  die  zwei  ersten  zu  Sakastana; 
dieses  Ist  daher  zu  erklären,  dars  die  nach  Alexander  hier  eingewanderten 
Saker  einen  Theil  Arachosiens  eingenommen  hatten.    Den  Flufs  Arachotos 
halte  ich  für  den  Turnuk,  an  welchem  diese  drei  St&dte  liegen.  Nach  Plsjt. 
H.  N.  \l,  26.   heist  er  auch  Cophen^  wie  der  Flufs  Kabul  von  den  Ge- 
schichtschreibern Alexanders  desGrofsen  genannt  wird.  Ich  m-erde  nachher 
hierauf  zurückkommen,  lieber  den  Arachotos  hatte  Ptolemaios  falsche  Nach- 
richten   erhalten ;   er  lafst  ihn  nämlich  in  den  Indus  eiofliefsen   und  zwar 
8«  80'  südlicher  und  |o  SC  westlicher,  VII,  1,  S7.  Z9y  als  der  Koas  oder 
Kophen.    Er  scheint  ihn  daher  mit  dem  Gomal  |  s.  I,  S.  80«,  verwechseli 
SU  haben.    Seine  Stadt  Arachotos  liegt  an  diesem  FluCie,   so  wie  seine 
*AXtlavdittta,  diese  nahe  bei  den  Quellen,  VI,  20, 2.  8. 4.  und  Ist  daher  Isidoros 
*Altlay9^oLi^  wie  auch  Droysbn  annimmt,  sein  Araohotos  vermnthlich 
Kandahar. 

9)  Sirabo  XV,  8,  10.  p.  725.    CmtUhb  Vit,  8,  6. 

8)  I,  S.  421.  S,  42S. 


Alexanders  Grüiidongen  akn  KaakMos.  IM 

mm  Kiiigange^Bu  den  drei  Wegen ,  die  hier  neeh  dem  jeneeiligeB 
Hochfaiode  fuhren  O-  Diese  Stadt  hatte  eine  sehr  günstige  Lage^ 
deren  Wichtiglieit  er  wohl  erkannt  hatte,  weil  er  ihr  eine  Besatnuag 
TOB  sieben  Tausend  Makedonern  gab  ')  und  den  Leuten,  die  zun 
Kriege  untauglich  geworden,  erlaubte,  sich  hier  anzusiedeln.  Die« 
ses  erlielJt  noch  mehr  daraus  *) ,  dafs  er  auf  dem  Wege  von 
dieser  Stadt  andere  gründete,  jede  eine  Tagereise  von  der  an* 


1)  Ueber  die  r^^oSoi  im  Lande  der  Paropamisaden  s.  oben  I,  S.  29.    Die  Lage 
der  Stadt  war  oacli  den  Angaben  der  Alten  sicher  am  Fufse  des  Gebirges; 
Carrffir«,  VIT,  3,  83.  sagt  f'n  radicibtis  montis  und  Diod,  XVII,  83.  xara 
Tifr  fUfiolfy  tp/^uaay  tig  rrjr  Mt^txijr»    Stkch  PHn,  fl.  N.  VI,  17.  lag  sie  40 
Malen  Ton  Ortospana  oder  Kabura.    Dieses  führt  in  die  N&be  des  Zuaan« 
■leaanfises  deaßarbaod  und  des  Pankshir^  I,  S.  85.  und  nach  Beghram,  wo 
MAaaoiv  mil  grofaer  Wahrscheinlichkeit   die  Lage   vermuthet  hat,   da  hier 
eine  sahlloiie  Menge  von  Griechlsch-BakCrischen  und  Indoskjthischen  Mnn- 
sea  gefanden  worden  ist.    S.  •/.  of  the  As.  S.  of  H.  V,  p.  6.    Alexander 
lüim   auf  dem   Zuge   nach    Bakeriea    jenseits    des   üindukoh  anerst  nack 
Adrapsa  oder  Brapsaka*  Arr.An.  III,  80,  1.   Sirabo  XV,  8,  10.  p.78«l« 
4ffffn   fi^^ohi  bei  Ptol,  VI,  18,  6.    /la^inpa  bei  8Uph,  By%.  o.  d«  W. 
Dieaea  Ist  Anärräb ;    s.  G.  F.  C.  Mkkn^    De  Alexanäri  expeditioni- 
hus   OxanU  p.  38.     Diesen  Pafsweg  kennt  auch   der  Chinesische   Pilger 
Biuem  Tksang^  s.  I^  S.  484.    Alezander  M'ählte  wahrscheinlich,  weil  noch 
hoher  Schnee  lag  und  die  Wege  sehr  beschwerlich   waren ,   den  längsten, 
aber  den  besten  Weg  den  Aber  den  Tul  -  Pafs ,  d.  h.  den  lange» ,  der  aus 
des  Paakshir  -  Tbale  nach  AndeWtb  föhrt.    S.  Bittkr's  AtieMy  V,  S.  8SS. 
Alexander  braocbte  nach  Sirabo  a.  a.  O.  funfsebn,  aach  CuriiuM  VII,  8, 88. 
siebxeho  Tage.    Kr  kehrte  auf  einem  andern  kSrzern  Wege  xurück  und 
braudice  nur  sehn  Tage;  s.  Arr.  IV,  88,  4.    Sirabo  XV,  1,  86.  p.  697., 
wahrscheinlich  Ober  den  Khawak-Pafs ;  s.  oben  I,  S.  87.  Note  8.,  welcher 
der  Östlichste  ist ,  von  Anderilb  in  das  Thal  des  Pankshir  fuhrt  und  immer 
der  augaaglichste  ist,  nack  Wood,  Jowrnep^  p.  413«,  der  in  aeon  Tagen 
von  AnderAb  die  Mündung  des  Thaies  erreichte. 

f)  Curiitts  \U,  3,  83. 

3)  JHodm  XVU,  83.  o  S*  ^jü/^vS^  xa\  'aXla^  noXtit  J^xnaty^  ijf^i  odor  ani" 
Xovoor  T^s  ^Alf^yS^ia^,  Kajmaat  S'  tU  avTaf  rw  fitv  ßa^ßu^tav  mramax*^ 
Hovg^  tAv  S*  IxTo^  ro^na^  auyaKolov&ooyTOfv  r^;)fii^ou(  x€u  r&v  fjia9pq)6fgtay  rovs 
floolofi/voui.  WassBLiNO  hat  aus  einer  Pariser  Handschrift  aUijy  noXiv  auf- 
genommeo,  weil  er  es  für  unglaublich  hielt,  dafs  Alezander  so  nahe  meh- 
rere Sc&dte  gegründet  habe,  indem  er  die  Worte  tU  vvras  auf  diese  Stadt 
•nd  Alezandria  bezog,  und  weil  Curtius  berichtet,  dafs  er  7000  Diener  und 
aalserdem  untauglicb  gewordene  Makedonische  Soldaten  in  Alezandria  an- 
gesiedelt kabe.  Es  wird  aber  eher  bei  Curiius  die  fibereiostimmende  Zahl 
TOB  7000  unrichtig  seyn,  als  die  Nachricht  Diodors,  die  aocb  durch  PUnius 
bestätigt  wird,  wie  DaovsKN  a.  a.  0.  bemerkt. 


Itt  Zweitos  Bydi. 

andeni  eniferat  and  in  diesen  sieben  Tausend  Barbaren,  drei  Tau- 
send von  den  Trofslcnechten  und  von  den  Söldnern  diejenigen,  die 
es  wollten,  sich  uiederlafsen  liers.  PUnius  erwähnt  einer  von  Ale- 
xander gestifteten  Stadt  des  Namens  Cadrusi  ad  Caucasum  % 
welche  man  für  eine  von  diesen  Städten  halten  darf;  von  einer 
zweiten  Kariana^  dafs  sie  nachher  Teiragonis  genannt  worden, 
also  einen  Griechischen  Namen  erhalten  habe.  Eine  solche  Stadt 
war  endlich  auch  wohl  Asterusia^  welcher  nach  dem  gleichnamigen 
Berge  in  Kreta  der  Name  von  der  dorthin  gesandten  Colonie  der 
Kreter  gegeben  worden  war  <).  Er  beabsichtigte  ohne  Zweifel 
durch  die  Anlegung  dieser  Städte  sich  die  ^ege  über  das  Ge- 
birge offen  zu  erhalten  nicht  nur  für  seine  Rückkehr,  sondern 
•neh  für  die  Zukunft.  Die  Stadt  Alexandria  wurde  der  Hauptsifz 
der  in  dieser  Gegend  angesiedelten  Hellenen  oder  Javanm.  Als 
solcher  wird  sie  uns  In  der  Geschichte  des  A^oka  begegnen  und 
wird  ohne  Zweifel  von  Pluiarcho»  gemeint,  wenn  er,  um  zu  be- 
weisen, dafs  die  von  Alexander  bezwungenen  Völker  durch  ihre 
Unterwerfung  gewonnen  hätten,  indem  sie  dadurch  zur  Sittigung 
geführt  worden  seyen,  mehrere  Städte  nennt,  die  sonst  nicht  ge- 
gründet worden  wären,  und  unter  diesen  die  Hellenische  Stadt  am 
Kaukasos  ^). 

Während  Alexander  in  Sogdtana  war,  hatte  der  Kb\\\gMophi9^) 
von  Taxila  oder  Taxapila  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ihm  Ge- 
sandte zugeschickt  und  ihm  sein  Reich  und  seine  Hülfe  gegen  die 
Inder  angeboten,  wenn  diese  sich  ihm  widersetzen  wurden.  Er 
meinte  damit  besonders  den  Porös.  Dann  hatte  ein  Indischer 
Fürst,  Sisikppfos,  der  dem  Bessos  in  Baktrien  zu  Hülfe  gekom- 
men war,  nach  defsen  Besiegung  sich  dem  Alexander  mit  seinen 
Truppen  ergeben  und  ihm  treue  Dienste  geleistet  ^).    Von  diesem 


1)  H.  N.  VI,  26. 

2^  8.  Drotsrn  a.  a.  O.  II,  S.  616.  Die  Angabe  findet  sich  bei  Siepk.  Bffx. 
a.  d.  W.  mp^  ov  xat  noite  int  rov  Xavxaaor  ^IrStxij  ^Aart^vala  xtuh/tat,,  Kf^rwr 
ttnoix(ag  ixHOf  araXifa^g,  und  bei  Eustkat  lor  11.  U,  p.  882. 

5)  De  Alex,  viri,  1 ,  5.    ovx  ar  tlx^  ^jiXt^v9fttmv  jßYvmai ,  •  •  •  •  ov^^  noZtr 
'ElXuSa  Kavxaaog  ntQioixm^oay,] 

4)  Diod.  XVII,  76. 

6)  Arr.  IV,  90,  4.  Diese  Inder  werden  auch  erwAhnt  von  CwrHuM  VII,  4,  6. 
Der  Name  des  Fflrsten  Mrird  verschieden  geschrieben ,  die  richtigste  Fo  rm 
ist  die  Im  Texte  gegebene ;  das  Sanskritwort  ist  wahrscheinlich  iJa^igMpia 
geweasBi  d«  h.  der  von  Monde  beschitste^  also  giefchbedeotead  mit  JTaii- 


Die  Grunde  des  Indiechen  Feldzugs.  IflS 

wird  Alexander  Berichte  über  die  Verhiltnifse  der  Indischen  K6* 
nige  am  Indus  su  dieser  Zeit  erhalten  haben  und  die  Aofferderung 
des  MephtB  hatte  seine  Gedanlcen  auf  Indien  hinlenken  ronfsen^ 
wenn  er  nicht  auch  ohne  eine  solche  A^eranlafsung ,  was  wahr- 
sdieinlicher  tst^  den  Plan  gefafst  haben  würde  ^  Indiens  Eroberung 
Bo  unternehmen.  Seinem  hochstrebenden  Geiste  mufste  es  schroei- 
diclo  ^  seinem  Reiche  dieses  östlichste  Land  der  bcicatinten  Erde 
noch  hinsuzuFugen  und  dadurch  die  Macht  der  Achämeniden  zu 
dbertreiTen ;  er  glaubte  mit  dieser  Eroberung  ganz  Asien  zu  be- 
ritzen  ^).  Auch  konnte  es  seinem  Scharfblicke  nicht  entgehen, 
welcher  Zuwachs  an  Reichthnro  und  Macht  seiner  Herrschaft  aus 
diesem  Besitze  erwachsen  würde,  und  nach  den  bis  dahin  erreich« 
ten  Erfolgen  durfte  er  die  Schwierigkeit  des  Unternehroeus  nicht 
für  unüberwindlich  halten^  zumal  er  erfahren  hatte,  dafs  die  Indi- 
sdien  Grinzländer  von  nicht  sehr  mächtigen  Königen  beherrscht 
waren.  Es  wird  auch  ausdrucklich  erzahlt,  dafs  er  dieses  Unter* 
oehmen  schon  während  seines  Aufenthalts  in  Zariaspa  Im  Winter 

i.  beschiofsen  hatte*). 

Rüstungen  zu  dem  Indischen  Feldzuge  scheint  er  in  dem 
Wioter  von  388  —  327.  in  Nautaka  gemacht  zu  haben  '}.  Die 
Lücken,  welche  in  seinem  Heere  thcils  durch  die  vielen  und  schwe- 
ren Kämpfe  der  vorhergehenden  Jahre,  thcils  durch  die  vielen 
Besatzungen ,  welche  er  in  den  eroberten  Ländern  zurücklafsen 
murste,  entstanden  waren,  ergänzte  er  durch  Anwerbungen  aus 
den  tapfern  Völkern  des  östlichen  Irans^  den  Parthern,  Baktrianern, 
Sogdiancrn,  Ariern,  Zarangern  und  Arachoten.  Seine  ganze  Hee- 
resmacht wird  auf  hundert  und  zwanzig  Tausend  Mann  angegeben; 
nach  einer  Nachricht  war  dies  die  Zahl  der  Fufsleute  und  die 
Zahl  der  Reiter  fünfzehn  Tausend  «).     Nachdem  er  selbst  und 


dra0upta.    Bentsy,  Indien^  S.  44.  erlcIRrt  es  figugupta^  d.  h.  rom  Kiode 

tieschütet,  welches  aber  nicht  pafsend  schefnt. 
1)  Arr.  IV,  15,  5. 
t)  Arr.  IV,  15,  5.    Er  gab  dem  Könige  der  Cborasmler,  PharasmaneSf  der 

Ihiii  anbot,  dafs,  wenn  er  dieKolcher  und  die  Amazonen  angreifen  wolle,  er 

Ihn  Führer  des  Weges  seyn  und  sein  Heer  mit  allen  Bedurftaifsen  versehen 

wurde,  cur  Antwort,  er  denke  jetzt  an  die  Angelegenheiten  Indiens. 
S)  Arr»  IV,  18,  8  flg.    Diese  Stadt  lag  Im  N«  des  Oxus  am  Flufse    Kashka 

und  ist  wahrscheinlich  entweder  Ke»ch  oder  Karshiy  welches  auch  Nakshab 

genaont  wird.    8.  Mbnt«  a.  d.  O.  p.  57. 
4)  8«  D»0YSBM*8  Q,  Alew»  8.  309.,  wo  die  einzelnen  Angaben  mKgetheilt  sind. 
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durch  seiaen  lleerffihrer  Kraierifs  die  letzten  Baktriauiechen  ini]pt<» 
lioge  I  welche  sich  noch  nicht  hatten  unterwerfen  wollen  ^) ,  eum 
Gehorsam  gebracht,  zog  er  sein  ganzes  Heer  zusammen  nach 
Baktra  <) ,  aus  welcher  Stadt  er  am  Ende  des  Frühlings  aufbrach 
und  am  zehnten  Tage  Alexandria  im  S.  des  Kaiikasos  erreichte. 
Bier  entsetzte  er  den  bei  der  Stiftung  dieser  Stadt  eingesetzten 
Hyparchen  Niloxenos  seines  Amtes ,  weil  er  es  nicht  zu  seiner 
Zufriedenheit  verwaltet  hatte,  und  übertrug  es  dem  Nikanor,  einem 
von  seinen  Getreuen.  Er  verstärkte  die  Bevölkerung  der  Stadt 
durch  eine  Anzalil  von  Bewohnern  der  umliegenden  Gegend  und 
durch  80  viele  der  Makedonischen  Krieger,  als  kampfunfähig  ge- 
worden waren.  Statt  des  frühem  Satrapen,  des  Persers  Proexes, 
ernannte  er  Tyriaspes  dazu,  der  seinem  Namen  nach  ein  tränier, 
vielleicht  auch  ein  Perser  war,  und  bestimmte  als  Gränze  seiner 
Satrapie  den  Fiufs  Kophen.  Um  diese  Gränzbestimmung  richtig 
anfzufafaen,  ist  zuerst  zu  bemerken ,  dafs  er  von  Alexandria  nach 
Nikaia  zog,  wo  er  der  Pallas  ein  Opfer  darbrachte  und  von  daher 
zu  dem  eben  genannten  Flufse  erst  gelangte«  Er  kam  demnach  auf 
seinem  Wege  von  N.  nach  S.  dahin  und  der  Flufs  mufs  daher  im 
S*  dieser  Stadt  gesucht  werden.  Diese  kann  deshalb  nicht  Aa- 
ßovQoi  oder  \){noo7iava^^^  d.  h.  Kabul,  gewesen  seyu,  wie  ange* 


Nach  Arr.  Ind.  XIX,  5.  hatte  er,  als  er  seine  HeschiffuDg  des  Hydaspes 
begaon ,  186,000  Mann ,  die  tbeils  von  ihm  selbst  mitgeffihrte  Veteraoen 
waren,  tbeils  später  angeworbene,  allerlei  Barbarische  Völker,  von  jeder 
Art  der  Bewaffnung.  Piutarckoä,  Alex.  66.  giebt  ISO,000  Fufsleute  und 
15,000  Reiter  an,  als  er  Indien  verliefs.  Die  oben  erwähnten  Barbarischen 
Völker  werden  als  solche  aufgeführt ,  Arr.  An.  VII,  6,3.,  die  Im  Jahre 
824.  zum  Kriegsdienste  zugelafsen  wurden.  Es  waren  die  drelfslg  Tausend 
Epigonen ,  welche  knrs  ror  seinem  Abzüge  aus  Indien  xu  Alezander  ka- 
men. Nach  Curtius  Vlil,  5,  1.  wurden  sie  kurz  Tor  dem  Anfiinge  des 
Indischen  Feldzuges  ausgehoben  und  zogen,  wie  Dbotsbn  bemerkt,  jetzt 
nicht  mit. 

1)  Arr.  IV,  SS,  1.  8.  Diese  hatten  Schutz  gesucht  in  dem  schwer  zugängli- 
chen Thale  des  obern  Oxus,  in  den  Baktrianischen  Paraitakene  oder  Berg- 
lande, in  W^akhan  oder  dem  obern  Badakshan.  8.  J.  6.  DBorazir ,  Veber 
Alexander  det  Brofsen  Züge  in  Turan^  im  BkHn.  Museum  für  Pkii,  II, 
8.  99  flg. 

B)  Arr.  III,  88,  4«  IV,  88,  8  flg, 

8)  Ptol.  VI,  18,  4.  8.  oben  I,  8.  89.,  wo  bemerkt  ist,  dafs  Xafiov^  statt 
Xafov^  ZU  lesen  ist;  eine  I^esart,  welche  sich  in  mehreren  Handscbriflea 
findet  und  auch  too  Wilbbzo  in  den  Text  gesetzt  worden  Ist^  während 
NoBBB  die  frühere,  falsche  auch  hier  beibehalton  hat 
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worden  ist,  sondern  wird  eine  Stadt  von  denen  gewesen 

seyo;  in  welcher  Alexander  eine  Griechische  Ansiedelung  gründete 

imd  äur  deswegen   einen  Griechisdien  Namen   als  Vorbedeutung 

des  glücklichen  Erfolgs  des  beginnenden  Feldzugs   gab  i).    Ale« 

Zander  berührte  auf  seinem  Zuge  die  Stadt  Kabura  nicht,  sondern 

crrdefate  den  l^ophen  an  einer  östlichem  Stelle  und  hieraus  läfst  sich 

erklären,  dafs  diese  gewib  schon  damals  vorhandene  Stadt  in  den 

Berichten  seiner  Begleiter  mit  Stillschweigen  übergangen  worden 

iet    Sie  lag  aber  ohne  Zweifel  an  dem  Flufse  Kophen  und  dieser 

war  die    Sudgränze  der  von   Alexander  gebildeten   Satrapie  der 

Paropanisaden.    Wir  entgehen  durch  diese  Auffafsung  der  Nöthi« 

gnng  ansanehmen  <)  9  dafs  die  Allen  einen  Zuflufs  des  Kabulstro* 

mes  mit  dem  Hauptstrome  verwechselt  hätten;  nur  darf  man  an- 

nelmea,  dafs  sie  dem  einen  der  zwei  Arme^  dem  Zuflufse  Logur 

aoa   dem   Hochlande  von   Gbazna   auch  diesen   Namen   beigelegt 

haben^  zomal  er  in  der  Nähe  des  Arachotos  entspringt 5  der,  wie 

cfwahnt^  zugleich  den  Namen  Kophen  trug.    Als  östliche 


1)  Ich  folge  bierDBOTSBN^  Die  Ge$ch»  des  HeilenismuSj  11^  8.638.,  der  diese 
AosichC  der  EiTrsR'e^  Veber  Alexanders  des  Grofsen  Feldzug  am  Indischen 
Kaukasus^  in  den  Ahhandl.  der  K.  Akad,  der  Wifs,  zu  Berlin  aus  dem 
Jahre  1620,  S.  168.,  dafs  Nikaia  der  von  Alexander  der  Stadt  Kabur» 
gegebene  Name  sey,  die  er  selbst  Mher,  Getck,  Alex.  d.  Gr.  S.  868. 
angenommen,  entgegenstellt. 

9}  Obovsbx  liielt  friiber,  Gesch.  Alex,  d.  Gr.  8«  868.  Note  9.  den  Kophen 
für  den  wafocrreichen  Pankshir  und  den  Haupt flufs,  der  den  kleinem  Ki^ 
balstrom  aufnehme.  Wilson  glaubt,  Ariana  anliqua^  p.  184.,  dafs  der 
Kophen  die  Westgränze  Indiens  Im  W.  des  Indus  gewesen  sey  gegen  Ära- 
chosien  und  Bakirien  und  dafs  die  Alten  den  von  8.  nach  N.  strömendeii 
Lognr,  a.  oben  I,  8.  84.«  und  den  mit  Gurband  vereinigten  von  N.  nach  S. 
flieCsenden  Pankshir,  s.  oben  I,  6.  85.,  für  einen  Flufs  gehalten  hatten. 
Der  letzte  Flufo  ist  wahrscheinlich  der  von  Piolemaios  ohne  Namen  aaf- 
geffihrte  Zuflufs  des  Koas^  welcher  bei  ihm  mit  Hecht  als  Hanptstrom  gilt; 
dieser  vereinigt  sich  mit  dem  Koas  l^  westlicher  als  der  Suastos ,  VI,  18, 
8.  VII,  1,88.  Seine  Quellen  liegen  nach  Ihm  1150  84«  80',  Kabur»  118«  84«, 
werden  also  viel  zu  viel  nach  Westen  verlegt.  Bei  der  ersten  Stelle  sind 
Varianten ;  die  von  Wilbbrg  in  den  Text  aufgenommene  Conjektur  Qbas- 
Rurr's  nftos  rn  HtgvaCa  rru  Aamt  möchte  nicht  zulafslg  sej'U,  da  diese  Gegend 
östlicher  lag.  Der  Name  Kophen  findet  sich  ein  drittes  Mal  für  einen  Flatä 
des  westlichen  Draogglanas,  Plin.  VI,  85.  Flumen  Cophes.  Influuni  1» 
cum  navigabilia  Sodarus,  Parospus ,  Sodinus.  —  Die  Griechischen 
Schriftsteller  dachten  sich  den  Kophen  als  Wesrgränze,  wie  mehrere  spfiier 
anzttfuhrendea  Beispiele  xeigen  werden. 


tM  Zweites  Boch. 

darf  num  die  Bergkette  betraohte0|  welche  das  Gebiet  LaghnaO| 
das  der  Lamhagme  des  Ptolomaios  j  der  Lmmpuka  der  Inder ,  tob 
dem  Thale  des  Nigrow  uud  dem  des  Paukshir  im  W.  scheidet  0« 
Diese  bildete  noch  in  späterer  Zeit  hier  die  Gränzscheide  swi- 
schen  den  eigentlichen  Indern  und  ihren  westlichen  Nachbarn'}. 

Am  Kophen  angekommen  sandte  Alexander  einen  Herold  an 
den  Taxiles  und  die  übrigen  Häuptlinge  in  der  Nähe  des  Indus  und 
entbot  sie  zu  sich  '}•  Sie  gehorchten  seiner  Botschaft ,  kamen  sa 
ihm  9  brachten  ihm  die  kostbarsten  Geschenke  ihres  Landes  dar 
und  führten  ihm  fünf  und  zwanzig  Elephauten  zu.  Dem  Taxiles 
oder  wie  er  eigentlich  hiefs^  dem  JUophis  liefe  er  seine  Herr- 
schaft und  dieser  blieb  ihm  von  der  Zeit  an  ein  treuer  Bundes« 
genofae  *). 

Um  die  zunächst  folgenden  Anordnungen  Alexanders  zu  Ter«- 
stehen,  ist  hervorzuheben  ^  dafs  anf  der  Südseite  des  Kabul- 
stromes ein  unfruchtbares ,  dürftiges ,  wenig  bevölkertes  Gebiet 
voll  kahler  Berge  und  enger  Schluchten  Hegt;  anf  dem  nördlichen 
Ufer  dagegen  ein  von  der  Natur  reichlich  mit  Früchten^  Korn  und 
Heerden  ausgestattetes  und  stark  bevölkertes  ^).  Es  zerfällt  durch 
die  vielen  Thal  er  in  einzelne  Gaue  und  setzt  einem  von  der  Ebene 
vordringenden  Heere  grofse  Schwierigkeiten  entgegen;  die  Be- 
wohner waren^  wie  jetzt^  tapfer  und  auf  ihre  Unabhängigkeit  stolz. 
Alexander  theilte  in  Nikaia  sein  Heer  in  zwei  Theile^);  der  eine 
unter  der  Anführung  des  Perdikkas  uud  des  Hephaistion  wurde 
nach  der  Peukelaotis  am  Indus  mit  dem  Auftrage  entsendet,  das 
Land,  wenn  die  Bewohner  sich  nicht  freiwillig  ergäben,  mit  Ge- 
walt zu  unterwerfen  und  am  Flufse  alles  vorzubereiten ,   was  zum 


1)  8.1,  S.  485. 

S)  ebeod«  S.  493. 

S)  Arr.  IVy  92,  6.  Curtins  Vin,  10«  1.  Diod,  XVII,  80.  PUit.  Alex.  SS. 
,  4)  Diodwr  shf^,  Alexander  hübe  ihm  statt  des  Namen«.  ra2;tl<f«  diesen  gegeben. 
Ba  war  aber  jener  sein  Eigenname ,  dieser  der  Name  der  Gegend  und  der 
'  Stadi.  Icii  habe  sclion  Mher,  I,  S.  422.  bemerict,  daCi  in  den  Malcedoni- 
aehen  Berichten  die  meisten  Namen  nicht  Personennamen,  sondern  I^ander- 
und St&dtenamen  sind.  Curiius  macht  VIII,  12, 14.  diese  Bemerkung:  Taxi^ 
Um  appeilavtre  populäres^  sequente  nomine  Imperium^  in  quemcumque 
traneiret. 

5)  8.  oben  I,  8.  25  flg. 

e)  Arr.  iV,  22,  7  flg.  Ctiriins  VIII,  10,  2  flg..  Ueber  die  Penkelaotis  s.  1, 
8.  420.  Note  8.- 


^^8  flr^en  die  lader  in  N.  des  Kophen.  tgf 

* 

Ueiwrgtiige  erforderKcii  sey.  Hit  dem  sweiten  besehlofiB  Alezen« 
der  teltat  die  Völker  des  Ciebirges  auf  dem  nördlichen  Ufer  ku 
keswingeu.  Er  wählte  ohne  Zweifel  dieses  Unternehmen  für  sidi 
selbst,  weil  er  von  der  Tapferkeit  dieser  Völker  und  der  Schwie* 
rigkeit,  ihre  durch  ihre  Lage  auf  Berghöhen  geschützten  undduroh 
Mauern  befestigten  Städte  zu  erobern,  Kunde  erhalten  hatte  und 
nicht y  weil  diese  Gegend  wohl  bevölkert  und  fruchtbar  war,  die 
auf  der  südlichen  Seite  des  Flufses  dagegen  wafserarm,  von 
der  Hitase  versengt  und  mehr  für  Thiere  als  für  JMenschen  zum 
Aufenthalte  geeignet,  oder  weil  die  Flufse  in  ihrem  obern  Laufe 
leichter  su  überschreiten  seyen,  als  nach  ihrer  Vereinigung  im 
untern  *}• 

Mit  Hephalstion  und  Perdikkas  kehrten  Taxiles  und  die  äbri- 

gen    Indischen  Forsten  in  ihre  Länder  zurück.    Der  Beherrscher 

der  Peukelaotis,  AaieM^)^  hatte  Sangmoa  aus  seinem  Besitze  ver* 

trieben,  der  bei  Taxiles  Hülfe  gesucht  hatte,  und  verweigerte  die 

Untttwerfuug;  Hephalstion  eroberte  nach  einer  dreifsigtagigen  Be* 

Isgerung  die  Stadt,  nach  welcher  er  sich  geflüchtet  hatte  und  bei 

deren  Veriheidigung  er  erschlagen  wurde.    Sangaios  erhielt  darauf 

den  Befehl   über  sie  und   hatte  sich  durch  seine  Verbindung  mit 

Taxiles  das  Vertrauen  des  Alexander  erworben.    Hephaistion  und 

Perdikkas  befestigten  eine  andere  Stadt,  Orobaüs,  und  legten  darin 

eine  Besatzung*}*    Sie  zogen  dann  weiter  nach -dem  Indus,  wo 

sie  die  Befehle  ihres  Königs  ausführten. 

Nicht  so  leicbf  wurde  diesem  die  Ausführung  seines  Unter- 
nehmens. Von  dem  Flufse  Kophen,  den  er  in  der  Nähe  der  Ein- 
mündung des  Pankshir  erreicht  haben  mnfs,  zog  er  nach  dem 
Flufse  Khoes,  um  die  Aspasier,  Guraier  und  Assakaner  zu  bekam« 


t)  Diese  Grande  gelebt  Strabo  XV,  1,  26.  p.  607.  ao. 

Z)  Die  Idaraxtjyoit  ^HTtn  nach  Arr,  Ind,l,  1.  mit  deo  'uiaaaxip^oi  die  Bewohner  des 
Landes  im  W.  des  Indus  bis  snm  Koplien ;  sie  standen  den  jenseitigen  In- 
dern nach  in  Bezieliung  auf  die  Gröfse  des  Körpers  und  Tapferkeit,  waren 
aber  weniger  schwarz,  als  diese.  Arrian  stellt  hier  den  Kophen  als  Ost- 
grinze  dar,  wie  in  andern  Stellen^  und  auch  Strabon  in  einer  nacher  an* 
sufnbrenden. 

S)  Arr.  IVy8,5.  Die  Lage  dieser  zwei  Städte  I&fst  sich  nicht  genau  angeben. 
Die  letzte  lag  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Khaiher-Pafses,  da  es  wichrfg 
war,  diesen  schwierigen  Weg  olTen  zu  erhalten«  Die  erstere  mufs  auch  in 
der  Nähe  des  Indus  gelegen  haben,  da  sie  zn  der  Peukclaotis  gehörte. 
SamgtUoä  ist  wahrscheinlich  SangajOy  welches  Sieg  bedeutet» 


IIB  Zweites  Bnclu 

pfeD  0*  IJ>B  sidi  aber  diesen  Theil  seines  Fekbsugs  sn  orientneo, 
ist  es  zuerst  nöthig  zu  bestimmen,  welcher  Flufs  mit  diesem  Na- 
men gemeint  sey.  In  den  genauesten  Beriebtcn  wird  erzahlt,  dafs  der 
Wog  längs  ihm  bergig  und  schwierig  war  und  dars  Alexander  mil 
Muhe  ihn  überschritt  Man  bat  hier  die  Wahl  zwischen  zwei  Flufsen: 
iem\Khonar  und  dem  Alin§4r  oder  Kow,  der  aus  Laghman  dem  Kabul 
zufliefst  und  bei  Kergah  in  der  Nähe  Mandari  war's  oberhalb  Gel- 
lilAb&d  in  diesen  einmündet  "}.  Für  diesen  spricht  die  Ueberein- 
Stimmung  des  Namens  sowohl  mit  X6tj6  als  mit  Exiag  des  Ptole- 
maios,  dagegen  aber  die  Angabe  des  letztern,  dafs  er  weit  im 
Norden  entspringt  *)  und  der  bedeutendste  Zuflufs  des  Kabuls  ist, 
ja  ihn  an  Länge  des  Laufes  übertrifil;  der  Alexandrinische  Geo- 
graph betrachtet  ihn  auch  als  den  Hauplflufs  des  Landes.  Es  ist 
ferner  zu  beachten,  dafs  das  Thal  des  Alingär  ein  weites  ist  und 
die  Gegend  unter  dem  Zusammengeroünde  dieses  Flufses  und  des 
westlichen  Züflufses  Aushang,  d-  h.  das  Gebiet  Laghman,  ein  offe- 
nes Land  ist  *)•  Die  Beschreibung  des  Arrian  pafst  daher  nicht 
auf  diesen  Flufs,  sondern  auf  den  Khonar,  defsen  Thal  sich  bald 
verengt  und  während  des  Sommers,  von  dem  geschmolzenen  Schnee 
angeschwellt^  nicht  durchgehbar  wird^).  Wei  I  die  Flüfse  dieser  Gegend 
keinen  allgemein  geltenden  Namen  bei  den  Bewohnern  haben,  son- 
dern nach  den  verschiedeneu  Dörfern  und  Städten  verschieden  be- 
nannt werden,  wie  z.  B.  dieser  VlMhKnmeh  nnA  Khonar^  wird  die 
Annahme  nicht  zu  gewagt  scyn,  dafs  dieser  Flufs  in  der  allen  Zeit 
KouB  genannt  worden  sey  ^).  Da  der  Name  Khonar  wahrscheinlich 

1)  Arr.  IV,  23,  1  flg. 

»}  S.  oben  I,  S.  85.  S.  430.  Note  3.  u.  Masbon's  Xarrative  of  Various  Joyr- 
neys  etc.  I,  p.  207. 

3)  S.  oben  I,  S.  20.  6.  85.  S.  428. 

4)  S.  Masson  a.  a.  O.  III,  p.  287. 

5)  S.  Masson  a,  a.  O.  III ,  p.  874.  p.  280.  Bei  Tokchi ,  welches  ganz  nahe 
bei  der  EinmuDdung  liegt,  aäliern  sich  die  Hügel  yon  beiden  Seiten  dem 
Flufse  und  von  IsiAoiAbäd  an  wird  das  Thal  ganz  enge.  Während  des  Sommers 
werden  Zimmerholz  von  Khagiirserai ,  Khonar  und  dem  Säfi-Thale  und 
Flofse  aus  mit  Luft  gef&llten  Kuhhäuten,  auf  denen  Korn,  Eisen  und  andere 
Waaren  geladen  sind,  aus  Bagor  und  Khonar  nach  Gelläläbäd  herabgeflörst. 
S.  Geographieal  Notice  of  ihe  Valley  of  Jullalabad,  By  Lieyt»  Mac 
Grbgor,  im  J.  of  ihe  As.  of  B,  XI,  p.  120.  Der  Flufs  wird  In  diesem 
Berichte  Kashkote  genannt. 

6}  Masson  sagt,  I,  p.  208.,  dafs  der  Allng&r  der  einzige  Flufs  sey,  der  einen 
bcsoodern  und  von  dem  Orte,  den  er  durchfliefst,  unabhängigen  Namen  habe  ^ 
das  Wort  wird  wie  das  Englische  cpi&  ausgesprochen. 


Der  Zag  gegeo  4ie  Inder  itt  N.  des  Kophen.  Itf 

•OS  Kkamig0rm  eolslellt  ist,  sprirbt  euch  diotfee  defir,  dafB  er 
firöker  Kho  geiuiDttt  worden.  Dieses  Sehwaoken  der  Namen  moebie 
audi  die  Begleiter  Alexanders  veranlalsl  haben ,  den  Namen  des 
berühmten  Persisehen  Flufses  CAoaspeM,  an  welchem  die  Hauptstadt 
Snsa  lag,  auf  ihn  su  übertragen  >)• 

Auch  in  Beaiehnng  auf  den  Namen  des  ersten  der  Völker, 
welche  Alexander  in  diesem  Alpenlande  besiegte ,  ist  es  uothig, 
die  Nnehrichten  der  Alten  zu  erl&qtern,  ehe  sein  Zug  dargestellt 
werden  kann.  Das  Volk  hlefs  bei  den  lodern  Afvaka^');  daraus 
ist  bei  den  Iranischen  Völkern  der  Name  A$pamer  entstanden. 
Die  Grieohen  haben  diesen  durch  *JnndaiOi  übersetzt;  Sirabon  he« 
dient  sich  desselben  au  mehreren  Stellen  und  einmal  zusammeu 
mit  der  Altpersischen  Form,  ohne  die  Identität  beider  Namen  su 
ahnden^.  In  den  Indischen  Volkssprachen  lautete  er  Assaka;  aus 
Aeaer  Form  ist  durch  eüie  Griechische  Bildung  ^AoiHcMtjvol  oder 


f)  Särabon  kennt  nur  diesen  Namen  ^  XV,  1, 96.  p.  607.  aro»  tot  Kwftp'  nora^ 

ßtcv  nrc  xoY  Xoaantp^  ^  Sf  eig  rov  Ktofijy  IftßaXlti  n<naf/6r  ^  nai  »ara  IHr^yi^^utv 
nöhv  ^oug  na^a  VaquSaXtjv  noXiVy  xai  dit^^/tav  t^v  rt  BavSoßtp^tjv  xai  ii^y  Vavoa- 

firty.  Ich  habe  schon  früher,  Zur  O,  der  Grieck.  u.  Indoskpth*  Kö-^ 
mipe  u*  8»  w,  6.  18S.  gegen  Drotsbn's  Behauptung,  Beick*  AUx,  d.  B, 
8wSS7»  N.  16.,  dab  durch  das  Streichen  von  tuA  vor  uara  Hh^^y^ior  allen 
in  mraboa^a  DartCeUung  genau  werde,  bemerkt ,  daTs  auch  dann  Strabon 
•ich  selbst  widerspreche,  weil  er  den  Kophen  sonst  als  den  Hauptflufs  dar- 
atelU,  hier  aber  den  Choaspes  daxu  macht,  indem  er  diesen  durch  dieGan- 
dariUs  In  den  Indua  flielsen  lafst.  Diese  Yerwirruog  ist  wahrscheinlich 
dadurch  enutanden,  dafs  einige  Berichterstatter  den  Choaspes  sum  Haupt- 
Snfse  machten,  wie  Ptolemaios  den  Koas.  Dieses  erhellt  auch  aus  der 
Darstellung  des  AriMtoteleM,  der  Meteor ol.  ly  9.  p.  83.  Tauchn.  sagt:  *£w 
^kr  ovr  rjf  ^Aaia  nltiarU  rt  itt  rov  ITa^ratiov  uaXovfit'vou  tpaivovxai  ^ovrtt 
&otis  ircH  fUyiaxoinoTa/uUy  und  welter:  ^E»  fikr  oov  rov rw  i^'ovalr  aXloi  rttno^ 
ra^ ,  Mu  u  Bajrr^ ,  um  o  XouüTitfi^  km  o  "jfyi^ü.  Auch  Curtius  VIII,  10, 
n.  hat  Choaspes. 

B)  8.  oben  I,  S.  6M. 

S)  XV,  t ,  B7.  ^.  608.  Zwischea  dem  Kophen  und  dem  Indus  wohnten  fol- 
geade  MiMkeei^^Aaruta/roC  rt ,  »al  Maooutvfk^  mm  ßfvaaloiy  xal*l7tna0iM*  fl^'  9 
'jiaoaxmrou^  onw  Maaaaya  nolug^  ro'  ßacUftw  r^g  jr<^^  t^^r  letzte  Name  ist 
des  nach  dem  Volke  benannten  Königs,  defscn  Hauptstadt  demnach 
hieb.  An  einer  andern  Stelle,  17,  p.  691.  wird  das  Land  das 
der  Bippasier  genannt.  An  der  ersten  sind  Varianten:  ITaaioi  und  ^Yndaun. 
Die  Form  "Aaoax^yot  findet  sich  Arr.  AntUt.  IV,  2Ä,  *.  80,4.  V,20,7.  und, 
wie  schon  angegeben,  Ind,  I,  1.  8^  wo  auch  gesagt  wird,  dafs  bei  Ibaen 
eine  greise  Stadt  Massaga  war  und  daselbst  der  Hanptsits  ihrer  Macht. 


ISO  ZwriCes  Buch. 

^AaaoatSvoi^  geworden.  Es  ist  daher  vberall  dasselbe  Volk  sa  ver- 
stehen^ wo  diese  Namen  vorkommen.  Ihre  Hauptstadt  wird  von 
den  Griechen  Ma»9aga  genannt^  bei  den  Indern  hiefs  sie  Mapakd*'). 
Nach  ihr  war  einer  der  Stämme  des  Volkes  benannt  worden« 

Als  die  Aspasier  hörten ,  dafs  Alexander  im  Begriffe  stehe, 
sie  ansogreifen  ^  fluchteten  sie  sich  in  ihre  Berge  und  in  ihre  be- 
festigten Städte;  die  erste  mufste  er  erstürmen*).  Die  schnelle 
Eroberung  dieser  Stadt,  die  Erschlagong  der  meisten  Bewohner 
von  den  wegen  der  Verwundung  ihres  Königs  erzürnten  Makedo- 
nern  und  die  vollständige  Zerstörung  der  Stadt  erschreckten  die 
Inder;  die  zweite  Stadt  Andaka  ergab  sich  und  Krateros  wurde 
daselbst  mit  einem  Theile  des  Heeres  zurückgelafsen,  um  die  übri* 
gen  Städte,  wenn  sie  sich  nicht  freiwillig  ergeben  sollten,  mit  Ge- 
walt dazu  zu  nöthigeu  und  das  Land  zu  verwalten.  Der  König 
selbst  eilte  nach  dem  Flufse  Euaspla,  wo  der  König  der  Aspasier 
sich  befand.  Als  sie  seine  Ankunft  erfuhren,  zündeten  sie  die 
Stadt  an  und  retteten  sich  in  die  Berge  3).  Bei  ihrer  Verfolgung 
wurde  der  Fürst  der  Aspasier  von  Ptolemaios  erschlagen ;  um 
seinen  Leichnam  entstand  ein  heftiger  Kampf,  der  nur  mit  grofser 
Mühe  gegen  die  wüthendcn  Augriffe  seiner  Krieger  behauptet 
wurde.  Alexander  zog  von  da  über  das  Gebirge  nach  der  Stadt 
ArigaüMf  die  er  angezündet  und  verlafsen  fand.  Hier  stiefs  Kra- 
teros wieder  zu  ihm,  nachdem  er  den  ihm  gegebenen  Auftrag  aus* 


1)  S.  I,  S.  422.  Note  9.  Magakävati  ist  Name  der  Gegend  und  des  dortigen 
riufses.    Curtius  VIII,  10,  SS.  nennt  das  Volk  Ma%agae. 

'%)  Arr.  W,  S3,  8  flg. 

8)  IV,  84,  1  flg.  Der  Flufs  E^aspla  wird  von  keinem  andern,  als  Arrian 
em'ähnt;  Rittkr  hielt  S.  16«t.  ihn,  wie  Dbovskn,  S.  367.  Note  Itf.  für  den 
Cboaspes.  Es  ist  aber  seitdem  durch  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dieser 
Gegend  ein  namenloser  Ostzuflufs  des  Khonar  bekannt  geworden,  der  bei 
Gügur  Ihm  zufliefst  und  auf  der  Karte  zu  Ritter's  Erdkunde  als  Enaspla 
bezeichnet  wird.  Der  alte  Name  scheint  verdorben.  An  diesem  hinauf  sog 
Alexander  nach  Osten ;  die  zwei  ersten  St&dte  lagen  sicher  am  Cboaspes, 
die  dritte  an  diesem  Zuflufse.  Droysbn  nimmt  an,  dafs  Rrateros  durch  das 
Thal  Berawal  am  Flufse  Kandul  gegangen  sey ;  dieser  Ist  aber  ein  Zuflufs 
des  Pangkora  und  Krateros  würde  dann  einen  grofsen  Umweg  gemacht 
haben.  Ich  halle  es  daher  für  wahrscheinlicher,  dafs  er  an  dem  Zuflufse 
Sindkota  hinauf  über  das  Gebirge  gezogen  sey  und  von  da  nach  Arigalon  ; 
Berawal  liegt  ganz  nahe  an  den  Qaellen  dieses  Flufses.  CurtiuM  macbi 
Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Erzählung.,  da  er  hier  VIII ,  10,  7  flg. 
die  Geschichte  von  Npsa  anbringt. 
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gefuhrt  hatte.  Alexander  beschlefs  wegen  ihrer  günstigen  Lage 
die  Stadt  wieder  aufbanen  zu  lafaen  and  beaafKragte  damit  den 
Krateroe;  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  wurden  diejenigen, 
die  dasa  geneigt  waren,  dort  angesiedelt,  so  wie  die  suro  Kampfe 
untauglich  gewordenen  Krieger  *)•  Alexander  rüclcte  nach  dem 
Gebirge  vor,  wo  sich  mehrere  der  Feinde  versammelt  liatten  und 
schlug  dort  sein  Lager  auf).  Durch  einen  kühnen  nächtlichen 
Angriir  wurden  die  Inder  überwunden  und  zersprengt,  viele  fielen 
im  Kampfe  und  vierzig  Tausend  wurden  gefangen.  Von  den  er-» 
benteten  Rinderheerden ,  deren  Zahl  Ptolemaios  auf  zwei  hundert 
und  dreifaig  Tausend  angegeben  hatte,  sandteAlexander  die  schön- 
sten nach  Makedonien,  damit  sie  dort  zur  Bestellung  der  Aeckcr 
verwendet  werden  sollten.  Die  Genauigkeit  dieses  Berichts  wird 
durch  die  jetzigen  Zustände  bestätigt ;  denn  im  östlichen  Kabuli* 
stan  bilden  die  Rinder  den  wichtigsten  Besitz  und  in  diesen  Län- 
dern werden  die  Ochsen  entweder  ausschlicfslich  oder  am  häuflg- 
aten  zum  Pflügen  gebraucht*). 

Nach  dem  vorhergehenden  Berichte  bewohnten  die  Aspasicr 
das  Thal  des  Khonar;  im  Osten  desselben  werden  zuerst  die  Gu^ 
raier  erwähnt.  Alexander  kehrte  zurück,  nachdem  er  bis  zum 
Fufse  des  höchsten  Gebirges,  des  «fiit^f*ft  Hindukoh  *J^  gelangt  war; 
der  Flufs  FovQaiogj  nach  welchem  dem  Lande  und  dem  Volke  ihr 
Name  gegeben  worden  ist^  wird  als  sehr  tief  und  schnell  strö<* 
mend  geschildert;  die  Schwierigkeit  des  Uebergangs  über  ihn  wurde 
noch  vermehrt  durch  die  Schlüpfrigkeit  der  Felsen  ^).  Der  Flufs 
wird  von  Megasthenea  FccQolag  genannt  und  als  Zuflufs  des  Ko- 


1)  Ariffaion  lag  jedenfaUs  anf  der  Ostseite  des  Gebirges,  welches  die  Ostwand 
des  Khonarthales  bildet)  nach  Rittkr  S.  168.  war  es  Bagor  an  dem  gleich- 
nainigeD  tTJurse^  nach  Droysbn  S.  867.  Note  16.  lag  en  an  dem  Pangkora, 
a.  I,  8.  86.^  welches  richtiger  scheint,  da  Alexander  hoher  hinauf  am  Khonar 
daa  Gebirge  überstieg.  Ich  kann  ihm  aber  nicht  darin  beistimmen,  daTs 
GorydaU  die  Hauptstadt  der  Aspasier  war,  da  sie  nach  Srrabo,  wie  oben 
gezeigt  worden,  am  Kophen  lag;  sie  lag  ohne  Zweifel  an  dem  Rioflufse 
des  Guraios  in  den  Kophen. 

2)  Arr.  IV,  «5,  8  flg.  86,  1  flg. 

3)  S.  Ihwiv's  I,  S.  83.  Note  angeführtes  Memoir  of  AfghanUtan  etc.  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  VllI,  p.  1014.  IX,  p.  öd.  p.  57.,  wo  von  Bagor  und 
dem  Tbale  des  Pangkora  gesagt  wird,  dafs  die  Kahe  unter  den  Thieren  die 
wichtigsten  sind. 

4)  8.  I,  S.  19.  Noio  .1. 

5)  Arr.  IV,  85,  5  flg. 
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pbea^)*  Ptolemaios  kennt  eine  Lindschafl  Ftoffvoua;  sie  liegt  9n« 
ter  2ovaat7pnjj  dem  Gebiete  unter  den  Quellen  deeSoiietos,  und  de« 
Lande  der  Lanibager").  Naeh  seiner  Darstellung  ist  es  alse  so- 
wohl das  untere  Land  unter  dem  Zusammenflurse  des  Suastos 
mit  dem  GuraioS|  als  das  Land  an  dem  obern  Laufe  des  lotsten 
Flufses»  da  die  Larobager  am  Koas  wohnten  bis  xu  defsen  Quellen* 
Ks  ist  daher  kaum  zweifelhaft ,  dafs  dieser  Flufs  der  grdfste  des 
östlichen  Kabulislans  ist,  derjenige,  der  jetzt  Pangkora  keifst'). 
Der  von  den  Griechen  mitgetheille  Name  war  aber  der  alte  und  lap^ 
tote  ohne  Zweifel  Oauri,  i%  dieser  Flufs  mit  dem  Supdsiu  zusam- 
men au%eftthrt  wird^). 


1)  Arr*  In4»  IV,  II.  Katfijr  A  h  nhmtiaijriSt^  S/ta  oI  Sytar  JUaio^arror  rt  (od» 
MaZarror  it)  xcu  Zoaarov  *ai  Fa^a,  ixSJoC  eU  ror  ''IrSov.  Eine  Variante  isl 
raffo^^.  Da  dieser  siclier  der  Pangkora  ist  und  der  zweite  der  Suwad,  welche 
zusammenfllersen  und  nicht  selbstständig  in  den  Kophen  strömen^  mufs  Arrian 
den  Megastlienes  ungenau  wiedergegeben  haben.  Auch  den  Malananloa 
uuften  wir  fnr  einen  Zuflnfs  des  Pangkora  halten ,  vielleicht  tat  les  der 
Awklfi. 

H)  Ptoll  \Up  1 ,  40.    Die  meisten  Handschriften  gebea  ^a^ißaras}  «•  int  »ber 
ohne  Zweifel  jia/ißayai  die  richtige  Lesart. 

8)  S.  oben  I,  S.  86. 

4)  ScHWANBKCK  hat  mit  Recht ,  Megasth,  Indic.  p.  8t.  bemerkt,  dafs  nach 
den   Angaben  der  Alten  der  Biame    nicht  der  ihm  von   den  Chinesen  ge- 
bene  SmphofaMutu^  welcher,   wie  Ich,   Zur  Gesch.  der  Grieck.  v.  /n- 
dosk,  Könige^  S.  144.  geaeigt  habe,  einem  Sanskritischen  (^bkavasiu  ent- 
spricht, seyn  kann,  sondern  SuvaUu  gelautet  haben  muCi  und  verweist 
auf  eine  Stelle  des  M,  Bh.,  wo  Qauri  und  Suväslu  erwähnt  werden.    Die 
Stelle  findet  sich  VI,  9,  v.  883,  II,  p.  342.  und  lautet:  Vdstum,  Suve^siMm, 
Gaurim  ka  Kampanäm  sa -•  Hirauvatim ,    Varäm,    Virankmräm  Mpi 
pan^amim  ka  mahänadlfn.    Da  jene  zwei  Namen  offenbar  den  Flafoea 
des  östlichen  Kabulistans  angehören,  dürfen  auch  die  übrigen  als  solche  be- 
trachtet werden.     Die  drei  anderea  hiefsen  deipnach   wahrscheinlich  F^- 
sftf,   Kampanä  und    Varäi    Virankarä  war  verniuiblich  der  Name  des 
vereinigten  Knnfstromes ,   da  sie   die  fünfte  und  groilie  heifst.    Die  filaf 
Zufluise,  welche  den  Pangkora  bilden,  heifsen  jetzt;  7a/,  Laorit  Awkiri, 
Neiig  und  Qindi ;  sp&ter  fliel^t  ihm  der  Suwad  zu.  S.  Covrt*s  CoUection  of 
facU  etc.  Im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  808.    Die   Kampanä  wini 
auch  unter  den  tirtha  aufgeführt,  M.  Bh.  III,  84.  v.  8094.  I,  p.  584.,  je- 
doch ohne   nftbere  Bestimmung.    Die  HiranvaH  ist  vielleicht  der  Sftrkh- 
rüd    bei  GelUlikbAd,   da    in   den  Chinesischen  Berichten  eines  Flufses  Siir 
In  dieser  Gegend  gedacht  wird,  s.  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  S.  148.,  und  der 
jetzige  Name  roiben  Flufs  bedeutet,   HiranvaU  den  goldnen.    Meine  Mh 
here  Erklärung  des  Namens  Goryaia  aus  gärjay  Bergland,  wird  dadurch 
beseitigt. 


Wihreod  Alexaiiders  Anwesenheit  im  Lande  der  AsMikmer 
kam  noch  die  Gesaiidtschnfl  der  Np^oimr  unter  der  AnfQhrong  det 
Mmpki»  so  ihm  <)•  Diese  soll  ihm  berichtet  haben,  dars  ihre 
Stadt  A^aa  ren  IHonp$o$  gesCiftet  worden,  als  er  nach  Besiegong 
der  Inder  nach  Griechenland  zaräcklKehrte^  num  Andenken  seines 
Sieges.  Er  habe  sie  nach  seiner  Amme  A'j^aa  gensnnt  und  den 
Berg  ,  in  defseu  Nähe  die  Stadt  lag,  Meran,  weil  er  in  der  Lende 
des  Zeus  aufgewachsen  sey«  A^on  dieser  Zeit  an  hätten  sie  die 
Stadt  bewohnt,  in  Freiheit  und  nach  iiven  Gesetzen  lebend.  Sie 
baten  Ihn,  ihnen  ihre  freie  Verfafseng  zu  lafsen.  Er  gestand  dieses 
eoy  ernannte  AkuphiM  zum  Oberhaupto  der  Stadt  und  verlangte, 
dafe  ihm  drei  hundert  Reiter  geschickt  werden  sollten.  Dieses 
geschah;  diesen  Reitern  wurde  der  Sohn  und  der  Tochtersohn  des 
Akuphis  zngeseHt. 

Die  Kritik  Würde  zu  weit  gehen,  wenn  sie  die  Wirklichkeit 
einer,  Njfta  oder  wenigstens  ähnlich  genannten  Stadt  läugnen  wurde, 
me  auAi  aber  die  Sage  von  einem  Zuge  des  Dionysos  nach  In- 
dien verwerfen,  da  dieser  erst  nach  dem  Feldziige  Alexanders  diese 
weite  Ausdehnung  erhalten  hat  <).  lieber  die  Lage  der  Stadt  feh<« 
len  genauere  Angaben;  dais  sie  in  dem  weinreichen  Gebirge  des 
Hindukoh  lag,  geht  aus  der  Erwähnung  des  Reichthums  an  Trau- 


1)  Arr.  V,  1^  1  flg.    Er  erwähnt  dieser  Geschichte  nach  der  Erzählung  der 
Eroberung  des  Landes  im  W.  des  Indus.    Er  führt  an,  dafo  Eraiosthenes 
sie  als  Dichtung  zum  Ruhme  des  Alexander   verworfen  habe,   wagt  aber 
nicht,  ihm  beisustlmmen  und  läfst  die  Sache  unentschieden.    JSiraben,  XV, 
1,  0.  p.  688.  verwirft  sie  mit  EraioHhettes ,  weil  die  Berichterstatter  sich 
widersprächen   und  einige  der  Geschichte   gar  nicht  erwähnten.    Dieses  ist 
aber  kaum  zuläfsig^  da  die  ErzähliMig  nicht  ganz  erfunden  seyn  kann,  man 
darf  aber  mit  Recht  bezweifein,   dafs  Alexander  selbst  nach  Njsa  gekom- 
men und  diese  Stadt  in  der  Nähe  des  Meron  oder  des  JUeru  gelegen  habe,  der, 
wenn    ein  wirklicher  Berg  mit  diesem  Namen   bezeichnet   worden,  er  zu 
weit  ablag,  als  dafs  Alexander  ihn  besucht  haben  könne.  S.  oben  J,  8.  847. 
Kote  8.     Curtius  erwähnt   dieser  Geschichte,  VIII,  10,  7  flg.  nach   der 
Eroberung  der  ersten  Stadt  der  Assakaner.    Die  von  ihm  erwähnten  Städte 
Baedala  und  Acadira^  19.,  werden  von  keinem  andern  genannt;  er  erzählt 
dann^  dafs  Alexander  den  Choaspes   überschritten   habe  und  nach  Mazaga 
gezogen  sej,  28.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  seine  Angaben  keinen  Werth  haben, 
weil  Alezander  über  den  Choaspes  ging,   ehe  er  zu  der  ersten  Stadt  der 
Assakaner  gelangte. 

2)  StrakoH  fuhrt  7,  p.  687.  dafSr  die  Stelle  ans  £iirt>ülesAaccä.v.  18—17.  an, 
■ach  welcher  Dionysos  nach  L^dien,  Phrygien,  Peraien,  Baktrien,  Medien^  Ara- 
bien and  dem  ganzen  Aaien  gekommen  sey^  von  Indien  Ist  aber  nicht  die  Rede, 
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ben  ond  an  Obst  hervor.  Die  eiosige  für  die  Beetioiiirang  der  Lage 
brauchbare  Nachricht  isi^  dafo  sie  in  der  Nähe  der  Astakaoer  ge- 
DaJint  wird  0*  Dieses  weist  auf  eine  Lage  im  östKehen  Kabulistan 
hin.  Der  Name  der  Stadt  lafst  sich  nicht  iu  Indischen  Schriften 
nachweiaeny  noch  der  dieses  Volkes.  Die  Lage  des  letzten  wird  da- 
durch bestimmt,  dafs  ein  Fürst  des  Namens  Aste»  erwiihnt  wird 
als  Beherrscher  der  Peukelaotis ')•  Da  das  Volk  der  Astakaner 
als  eines  der  zwei  Hauptvölker  des  Landes  zwischen  dcmKophen 
und  dem  Indus  dargestellt  wird,  darf  man  vermuthen,  dafs  es  kein 
kleines  Gebiet  besafs  und  dafs  dieses  wahrscheinlich  sieh  nach 
Norden  bis  zu  dem  Hiiidukoh  erstreckte;  für  dieses  lafst  sich  an- 
führen, dafs  der  Name  eines  nördlichen  Zuflufses  des  ludus  Astor^) 
lautet  und  wahrscheinlich  mit  dem  der  Astakaner  verwandt  ist. 
Der  Name  des  Volkes  lafst  sich  vielleicht  daher  erkläre»,  dafs  es 
an  der  iy estlichen  G  ranze  wohnte  uud  aslu  im  Sanskrit  Westen 
bedeutet. 

Dafs  eine  Gesandtschaft  aus  dem  Hochlande  im  N.  Kabulislans 
dem  Alexauder  sich  vorgestellt  habe,  haben  wir  keinen  Grund  zu 
bezweifeln,  zumal  er  bei  seinem  Zuge  aus  dem  Thaie  des  Khonar 
nach  den  Guraiern  in  die  Nähe  des  Hochgebirges  kam ;  wenn  aber 
weiter  erzählt  wird,  dafs  er  durch  sie  veraulaf<il  worden  sey,  jene 
Gegend  mit  einem  Theile  seines  Heeres  zu  besuchen  und  dort, 
mit  Heben  bekränzt,  dem  Dionysos  ein  Opfer  verrichtet  und  ein 
Dionysisches  Fest  gefeiert  habe,  so  ist  dieses  deutlich  eine  Dich- 
tung; man  darf  aber  aus  ihr  schliefsen,  dafs  eine  ähnliche  Sitte 
ihm  von  den  Bewohnern  jenes  Landes  berichtet  wurde  und  es  läfst 
sich  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  Indischen  Schriften  nachweisen, 
welches  Volk  es  gewesen  scy  Die  Altindische  Geographie  ver- 
setzt nämlich  in  diese  Gegend  ein  Volk,  defsen  Name  Uisavasan^ 


1)  PUn.  VI,  23.  Nee  non  et  Nysam  urbem  plerique  indiae  adscribunt, 
montemque  Merum,  Libero  pairi  sacrvm:  unde  origo  fabulae^  lovis  femore 
editutn,  Ita  AHacanos  gentcm,  viiis  ei  lauri  et  buxiy  pomornrnque 
omnium  in  Graecits  nasceHiium  fertilem, 

2)  Ärr,  IV,  28,  8.  8.  oben  I,  iS.  420.  Note  3.  S.  567.  Note  1.  Pvshkala  bezeichnet 
die  Gegend  auf  dem  Wesiufer  des  Indus  in  der  Nähe  Attoks,  Pushkalavaii 
die  8ladt  in  der  Nähe  des  Indus  und  bei  der  Stelle,  wo  Alexander  über 
ihn  KOg;  s.  Slrabo  XV,  1,  27.  p.  698.  Arrian  nennt  sie  lUuxb'Xa  ^  Ind. 
I,  8.  Jeisct  wird  auch  die  Gegend  auf  dem  Oslufer  Pakkheri  genannt;  s. 
oben  A.  a.  O. 

8)  S.  oben  l  8.  4 18. 
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heia  0  ^  ^^  ^in  aolehes  beselcbiiet  y  welebes  sein  Leben  lu  bei- 
lern  Gelagen  dabiniebte.  Sie  werden  zu  den  Dmju  gezählt,  als 
Bergbewohner  und  als  besondere  Gemeinschaften  bildend  darge« 
stellt.  Auch  bei  den  jetzigen  Bewohnern  finden  sich  ähnliche  Zu- 
stände und  Sitten;  sie  wohnen  in  Dörfern  ohne  Häuptlinge ,  sind 
sehr  heiter  und  besondere  Verehrer  des  Weins,  der  reichlich  in 
ihrem  Lande  wächst;  ein  Stamm  von  ihnen  ifst  Trauben  über  den 
Gräbern  der  Verstorbenen  ^3-  ^^  scheint  daher  unzweifelhaft, 
dafs  es  dieses  Volk  war,  von   welchem    Alexander  Nachrichten 


Der  der  Stadt  gegebene  Name  Ay^a  ist  sicher  nicht  Indisch, 
floodem  ein  von  den  Griechen  umgelauteter ,  um  in  ihm  einen  Be» 
weis  für  deren  Stiftung  durch  den  Btonysos  zu  gewinnen.  Es  wa- 
ren nidkt  weniger  als  zehn  Städte,  welche  diesen  Namen  trugen  ')• 
Wenn  man  sich  nach  einem  Indischen  Namen  umsieht ,  der  den 
Griecfaeo  die  Veranlafsnng  gegeben  haben  könne,  die  Stadt  des 
INoDysos  in  Indien  wiederzufinden,  so  bietet  sich  als  der  wahr- 
scheinlichste Nishadha  dar,  der  einen  Berg  in  dem  hosmographi- 
sehen  Systeme  bezeichnet  Nach  diesem  liegt  er  dem  Meru  im  S.  ^) 
Für  diese  Annahme  läfst  sich  noch  anfuhren,  dafs  das  Wort  ver- 
muthlich  ein  wirkliches  Gebirge   bezeichnete   und  zwar  den  höch- 


1)  fite  werden  in  den  Digvi^aja  des  Arguna  genannt  swfschen  dem  Könige 
Paurmea  und  Kapmira^  iPf.  ÜA.  11,  26,  t.  1094.  L  p.  345.  »Der  Pän4ava 
besiegte  die  beigbewohnenden  Da^ju^  die  sieben  fifcharen  der  ütMt)msank€ia,m 
VUitea  bedeutet  Fest  und  Fröhlichkeit,  sanketa  Zusammenkunft,  beson- 
ders von  Verliebten.  Nach  dem  Raghu  F.  IV,  69  flg.  wohnten  sie  zwischen 
den  Kamboga  und  Präggjotisha,  ihnen  nahe  die  Kinnara  pder  die.  Diener 
des  Kuvera;  Raghu  überschritt  denJ[«atiMI/0-FIur8,  ehe  er  nach  PraggfO" 
Usha  gelangte.  Der  Verfarser  dieses  Gedichts  verlegt  sie  daher  nach  dem 
lijuide  jenseits  des  Himalaja  und  zwar,  wenn  man  seine  Angaben  als  ge- 
nau betrachten  dürfte,  nach  Tdbet,  da  sein  LaukUja  der  Brahmaputra 
aejrn  mnfs,  nach  I,  S.  558.  Note  8.  Der  Name  Vohiia  beaeicbnete  aber 
«och  ein  Gebiet  in  der  Nahe  KagnUra^Sf  Üf.  Bh  ebend.  r»  1085.  Nach 
diesen  r«lgt  nämlich  Lohita  mit  sehn  lEreisen;  dann  hiefii  ein  Stamm  der 
Kambitga  wahrscheinlich  Loha^  da  ▼.  fOS4.  Loha  und  die  vornehmsten 
Kamboga  zusammengenannt  werden.  Kaiidasa  hat  wahrscheinlich  dieses 
LiokHa  mit  dem  östlichen  verwechselt. 

S)  8.  oben  I,  6.  418.  S.  487  flg. 
8)  Sie  werden  von  Steph.  Byz,  u.  d.  W.  anfgez&hit 

4)  8.  rUk'mu  P.  p.  167.  p.  178.  u.  M.  Bh.  VI,  6,  v.  198.  v.  808.  H,  p.SSS. 
7,  T«  978.  p.  840. 
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■te»,  iuberatea  Hindukeh  and  iiM,Pmr9p0mi9kmMm  des  niedriget«, 
flttter  ihm  liegende  Gebirgeland  war  >)•  Demnaeh  halte  ee  keine 
Stadt  des  Namens  Nysa  in  Hindakoh  gegeben,  sondern  er  wäre 
willkfihriieh  derjenigen  beigelegt  worden,  von  weleher  dem  Ale* 
xander  eine  Gresandtschall  zukam. 

Alexanders  Marsch  dureh  das  Dergland  der  Crnraler  war  gegen 
die  Afisakaner  gerichtet,  von  denen  er  gebort  hatte,  dafs  sie  ein 
Heer  von  zwei  Tausend  Reitem,  über  dreifsig  Tausend  Fulsienten 
nnd  dreirsig  Blephanten  aufgeatellt  und  sieben  Tausend  Mietiis- 
truppeu  aus  dem  innern  Laude  angeworben  hatten  *)•  Als  den  In« 
dem  die  Kunde  suiiam,  dafs  Alexander  den  Flufs  Garaios  fiber- 
schrilten  habe  und  gegen  sie  heraneile,  fliichteten  sie  sich  in  ihre 
Stidle  mit  der  Absieht,  sich  in  ihnen  eu  vertheidigen.  Alexander 
wandte  sieh  nnerst  gegen  Massaga,  die  grofste  Stadt  ihres  Lan- 
des, in  welcher  nach  dem  Tode  ihres  im  Kampfe  gebliebenen 
Sohnes  Assakanes  jetzt  seine  Mutter  deopAü  regierte  *>.     Die 


1)  Naeb  der  I,  S.  88.  No.  4.  Torgesddagenen  Erkl&rwig.  Ihi  unter  den  zwei 
Formen  des  NaneDs  ohne  Zweifel  die  von  Piolemaios  gegebene  Ua^ona^ 
riaaSm  die  richtigere  Ist  nnd  die  letzte  Silbe  von  den  Gescbicbtscbreibern 
Alexanders  wahrscheinlicb  deshalb  weggelaHsen  worden  ist,  weil  sie  den 
Namen  Parnatos  darin  wiedersuchten,  wie  aurb  in  der  S.  189.  Note  I.  ange- 
führten Stelle  des  ArisioUies  der  Berg  genannt  wird,  wurde  das  Gebirge 
wohl  ParopaniMhadha  Ton  den  Indern  genannt.  Rirraa  bemerkt,  Die 
S$wpa*s  CTopes)  n.  s.  w.  8. 87.  mit  Recht  gegen  voh  Bohlbn^s  Brklärung 
des  Wortes  als  moberkaib  Nifa^ ,  Da9  alte  tudien^  I,  18,  Note  18.j  dalb 
Nysa  nach  seiner  eigenen  Bemerkung,  8.  143.,  ein  von  den  Makedoaem 
mitgebrachter  Name  gewesen  sey.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit^ 
dafs  VON  BoBLBN  anch  darin  Unrecht  bat^  die  in  Etym,  Magm.  angeführte 
Brkl&rnog  des  Wortes  Dionysoe  aus  dem  Sanakrit  rechtfertigen  an  wellen. 
l>iese  lautet :  "Etum,  St  avror  (den  Dionysos}  /kCrvaoy  orofnil^eü&ai  ipaaiv^  htttStj 
IßatiiUvot  Nvnarjt  *  xaru  y**9  ^^  ^*^  ^IvSär  tfvr^  Snrog  o  fiamltvs ,  odef  an 
der  ersten  stelle  fta<nlfv(  i/^f  rvt,  mU  einigen  andern  unweoentllchen  Varian- 
ten. Br  hat  darin  Hecht,  dafa  richtiger  Stvet  su  lesen  sey,  verglfst  aber^ 
was,  wie  ich  glaube,  schon  von  andern  bemerkt  worden,  dafs  es  im  Sanskrit 
beilscn  möfste:  Nveudtvog,  W>nn  er  welter  bemerkt,  daft  Detamisi^  wie 
er  schreibt^  kein  Geschöpf  Wilfobb's  aey,  so  ist  allerdings  Nakmskm  ein 
bekannter  Allindischer  KÖn^g,  s-  oben  I,  8.  781.,  der  nach  der  Sage  Kdnig 
der  Deva  wurde;  er  wird  aber  nie  Betm-^Nahmeka  genannt,  wieWajMN, 
Bemarks  oh  ihe  poriion  of  ihe  Dionysiacs  of  N^hmum  ete.  in  A«.  BeSm 
XVU,  p.  611.  erinnert. 

S>  Arr.  Ammk.  IV,  8»,  5  flg.  85,  1.  87^  8. 

8)  CurUue  VIII,  10,  88.    Dieser  Sobn  ist  ohne  Zweifel  der  ia  der  achlachi 


Die  Uiiterwerrttitg  der  Afvaka.  tU 

Inder  TOrtheM^len  die  Stadt  mit  der  gröfsten  Tapferkeit  g^ea 

die  Angriffe  der  Makedoner,  die  mit  ihrer  überlegenen  Kriegskunst 

die  Stadt  bestürmten,  bis  am  vierten  Tage  ihr  Anführer  fiel.     Sie 

sandten  darauf  einen  Herold  zu  Alexander  y  der  bereit  war,  diesen 

tapfero  Männern   das  Leben  zu  retten  und  die  Bedingung  stellte, 

dafe  die  Söldner  bei  ihm  Dienste  nehmen  sollten ;   diese    verliefsen 

dIeStadty  die  dadurch  ihrer  Vertheidiger  beraubt  wurde.  Alexander 

nahm  nie  in  Besitz  und  faud  iu  ihr  die  Mutter  und  die  Tochter  des 

Assakanos.    Die  Söldner  hatten  sich  auf  einem  Hügel  dem  Blake- 

doBlnchen  Heere  gegenüber  gelagert  in  der  Absicht ,  während  der 

Dankeikcit  der  Nacht  zu  entfliehen,  weil  sie  sich  nicht  entschliefsen 

kemteo ,  gegen  ihre  eigenen  Landsieuto  zu  kämpfen.     Alexander« 

der  ihre  Absicht  erfuhr,  liefs  in  derselben  Nacht  den  Hügel  von 

seinem  Heere  eiuscliliefsen  und  alle  diese  Inder  niederhauen. 

Durch  die  Eroberung  der  8tadt  Massaga  hatte  Alexander  die 
Unterwerfung  des  Volkes  der  Afvaka  vollendet,  welches  nach  den 
Griediischen  Berichten  sehr  mächtig  war,  weil  ihnen  auliMr  dem 
entliehen   Kabulistau   auch   das   Thal   des   Khooarflufses  gehörte. 


genülene  KÖotg  der  Aspasler  uDd  es  Ist  daher  kein  GniDd  Torhandeo ,  um 
diese  Nachricht  des  Curtius  für  ein  Mahrchen  zu  halteo ,  wie  Dnorsait 
thttt,  8.  S72.  Note  19.,  obwohl  die  Liebesgeschichte  ohne  Zweifel  ein 
Soleies  ist.  Der  bei  der  Belagerung  gefallene  Vihrer  wird  von  Arrian  o 
ifftfHor  ToS  /fl^bv  genannt,  IV,  27,  8.,  Dicht  vna^x^^  ^^^  ^^  diesen  ITursteD 
IV,  24,  1.  nennt  ond  ebenftdis  die  übrigen.  —  Nach  Cwrtiu9  VIII,  10^  28. 
24.  lag  die  Stadt  JUazoffa  in  einer  engen  Bergschlucht  an  einen  kleinen 
Bergstrone  mit  steilen  Ufern  und  war  durch  die  Natur  und  durch  Kunst 
sehr  fesC  Brma  bemerkt,  S«  171.,  dafs  die  Lage  nicht  mehr  genan  zu 
bestimmen  sey,  nach  seiner  Karte  lag  sie  an  einem  obem  Zuflufse  des  In- 
df»y  an  dem  Burrtndu,  DnorsBN  vermuthet  auch,  dafs  es  dieser  mvy  und 
zwar  der  von  Arrlaoos  erwfibnte  Jlru^frog  oder  Jla^voi^  8.  372.  Note  21« 
Diese  Annahme  scheint  mir  aber  bedenklich ,  weil  dadurck  die  Hauptstadt 
des  Landes  anfserhalb  des  Gebietes  des  Guraios  und  seiner  Zuflitfiie  gelegt 
wird ;  das  Industhal  oberhalb  Attoks  wird  nfimlich  durch  ein  Gebirge  von 
Osl-Kabolistan  geschieden ;  nach  dem  Indus  strfimen  der  Reihe  nack  von  N. 
die  Flnfse  AbUMin,  Bvrrindv  und  Svdnm  su.  Ich  halte  es  daher  för  wahr- 
seheinlleher,  dafs  die  Hauptstadt  im  untern  Thale  des  Guraios  lag.  Covrt 
erwitbnt  a.  a.  O.  S.  809.  der  Ruinen  einer  aleen  Stadt  Mmssangar,  12  Aro« 
von  Bagor  und  4  von  dem  Berge  Mahr  am,  der  nach  seiner  Karte  Im  8.  des 
fittwad'  liegt.  Alexander  setzte  über  den  Guraios,  ehe  er  nach  Massaga 
gelangte.  Nach  der  I,  8.  422.  Note  2.  angeführten  Stelle  des  Pänini  war 
Mta^akäraU  Name  eines  Flufoes,  der  unter  dieser  Voraussetzung  ein  kleiner 
ZuflulJi  xum  Suvdstu  aeyn  würde. 
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Man  darf  auch  aonehmen,  dars  es  von  einem  einsigen  Könige  be- 
herrscht wurde,  welcher  in  Massaga  regierte ,  da  diese  Stadt  die 
Hauptstadt  heirst  and  die  verschiedenen  Namen  bei  den  Alten 
nur  verschiedene  Formen  desselben  Wortes-  sind,  die  Guraier  aber 
so  benannt  wurden,  weil  sie  an  dem  Flufse  Guraios  wohnten. 

Alexander  sandte  sodann  den  Koinos  nach  Bazira  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  Bewohner,  nachdem  sie  die  Einnahme  Mas- 
sagas erPahren,  sich  freiwillig  ergeben  wurden,  und  den  Alketas 
nach  Ora  mit  dem  Auftrage ,  die  Stadt  zu  belagern ,  bis  er  selbst 
nachkomme  0.  Der  letztere  schlug  mit  Leichtigkeit  einen  Ausfall 
der  Bewohner  dieser  Stadt  zurück  und  umzingelte  sie  mit  einem 
Walle ;  dem  Koinos  gelang  aber  sein  Unternehmen  nicht.  Die  Be- 
wohner, auf  die  Lage  derselben  auf  einem  hohen  Berge  und  den 
Schutz  der  Mauer,  welche  die  Stadt  umgab,  vertrauend,  zeigten 
keine  Neigung  sich  zu  ergeben«  Alexander,  dieses  erfahrend,  be- 
schlofs,  ihm  zu  Hülfe  zu  ziehen;  unterwegs  aber  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  Abisares  die  benachbarten  Inder  veranlafst  habe, 
Ora  zu  Hülfe  zu  eilen  und  diese  sich  heimlich  in  die  Stadt  w*erfea 
wollten.  Er  änderte  daher  seinen  Marsch  und  wandte  sich  dort- 
hin;  dem  Koinos  ertheilte  er  den  Befehl,   in  der  Nähe  der  Stadt 


1)  Arr,  rv,  26,  5  flg.  Curtivs  hat  VTII,  11  ,  1.  S.  die  sonst  nicht  vorkom- 
mende  Angabe,  dars  Polyperkon  nach  Nora  geschickt  wurde,  welches  er 
einnahm,  und  dafs  viele  anbedeutende  Städte  sich  freiwillig  unterwarfen. 
Ritter  bemerkt  über  die  zwei  andern  Städte,  data  sie  aufserhalb  des  Haupt- 
marsches lagen  und  Ihre  Lage  daher  nicht  In  der  Reihe  von  Alexanders 
Marschroute  gesucht  werden  kann  und  bis  jetzt  unbekannt  sej.  Drotskn 
bemerkt,  S.  87S.  Note  21.,  dafs  ihre  Lage  der  Richtung  nach  zu  erkennen 
sey;  Ora  lag  dem  Gebiete  des  Abisares,  d  h.  den  Vorbergen  Ra^mlra's 
Im  S.,  gegen  über,  Basira  dagegen  nicht  fern  von  Aomos  und  der  Kophen- 
aittttdung.  Der  Name  ist  noch  gegenwartig  erhalten  in  dem  des  Dorfea 
Bazar  Im  Lande  der  Jusuftsai  Afghanen,  welches  der  Hauptmarkt  dieses  Vol- 
kes ist  und  20  Engl.  M«  N.W.  von  Ranigarh  liegt ,  welches ,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  das  alte  Aornos  Ist.  —  Abisar ts  ist  aach  nach  dem 
Namen  seines  Landes  benannt  worden;  die  Lage  wird  genau  bestimmt  da* 
durch  y  daft  der  Flufs  ^Mavoq  dort  entspringe ;  s.  oben  I ,  S.  44.  Note  8. 
Der  jetzige  Name  des  Gebiets  ist  Hascftra.  Der  Sanskritname  ist  Abhisära^ 
d.  h.  Zugang;  s.  meine  AbhdIg.  De  Pent,  Indic.  p*  18.  und  Trovbb^s 
Note  Eur  Raga  Tar.  I,  p.  874.  Das  Volk  der  Abhisara  wird  gewöhnlich 
mit  den  Bärva  ausammengenannt  j  diese  sind  ohne  Zweifel  die  von  Kiesias 
erwähnten  ^h^ßaun^  M9voi  ua&^tior  $k  B^xr^oüf  tuu  ^Irdtmjr  ^  Steph^  By%. 
u.  d.  W. 
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eine  feete  Stelloiig  einziinebiiien^  am  den  Bewohnern  die  Verbin- 
dung mit  dem  flachen  Lande  -absuechueiden.  Alexander  eroberte 
bei  dem  ersten  Angriffe  Ora  und  gewann  dort  eine  Anzahl  von 
Elephanten.  Als  die  Bewohner  Bazira's  dieses  horten  %  versagte 
iboen  der  Moth;  sie  verliefsen  die  Stadt  in  der  Nacht  und  zogen 
sich  nach  der  Felsenburg  Aornos  zurück.  Dasselbe  thaten  die 
übrigen  Inder  dieser  Gegend;  sie  verlieCseo  ihre  Städte  und  such- 
te Schutz  auf  dieser  für  uneinnehmbar  gehaltenen  Feste. 

Alexander  liefe  Besatzungen  in  Ora  und  Massaga  zurück  und 
befiihl^    die  Mauern  von  Bazira  wieder  zu  erbauen.    Er  ernannte 
den  Niknnor  zum  Satrapen  des  diesseitigen  Indiens*)   und   nahm 
Besitz  von  der  Stadt  Peukelaotis  in  der  Nahe  des  Indus,  zu  deren 
Befehlshaber   er  Philippos  ernannte.    Er  unterwarf  noch  mehrere 
Ueinere  Städte   längs  dem  Flufse.     Auf  diesem  Zuge  wurde  er 
begleite  von  den  Fürsten  dieses  Landes,  Kophaios  und  Assageies^ 
der   erskt  mnfs   nach  seinem   Namen   der  Fürst  des  Landes  am 
obera  Kophen  gewesen  seyn,   der  zweite  gehörte  wahrscheinlich 
dem  Volke  der  Assakaner^);   es  erhellt  hieraus,  dafs  er  die  ein- 
heiniisclien  Fürsten   in  ihren  Reichen  als  seine  Vasallen  liefs.    Er 
ging  sodann  nach  EmboUma^tj  wo  er  Perdikkas  und  Hephaistion 
vorfand^  die  seinen  Auftrag  ausgeführt  hatten.     Von  hier  kehrte  er 
Dadi  Aornos   zurück ,  wo  er  den  Krateros  mit  einem  TheUe  des 
Heeres  mit  dem  Befehle  zurückgelafsen  hatte,    Lebensmittel  und 
was  sonst  nöthig  für  das  Heer  sey,  zusammenzubringen,  wenn  es 
nicht  gelingen  sollte,   die  Feste  bei  dem  ersten  Angriffe  zu  neh- 
men. Die  Eroberung  dieser  Feste  gehört  zu  den  gefeiertsten  Tha- 
ten Alexanders  und   ist  deshalb  von  den  Alten  ausführlich  erzählt 
worden.     Aornos  ^}  war   ein   vereinzelter  Berg   in  der   Nähe  des 


1)  Arr.  IV,  88,  I. 

8)  Arr.  \\,  88,  4  Ag.  Dhoysbn  bemerkt  S.  876.  Note  87.^  dafs  später  Philip- 
pos al«  solclier  genaont  wird.  Es  Ist  dieses  aber  wohl  nicht  sowohl  eio 
IrrihoDi  des  Anriao,  als  ein  Vergersen  der  Erwähnung,  dafs  spater  Pbilippos 
statt  des  ersten  dazu  ernannt  wurde. 

8)  (9ein  Name  war  wahrscheinlich  A^^vagit,  der  zu  Pferde  siegende. 

4)  Emöolima  ist  offenbar  ein  von  den  Griechen  aus  l/ißoX^  gebildeter  und  einer 
Attok  gegenflber  liegenden  Stadt  gegebener  Name« 

&)  i»ie  Ueschreibungen  der  Alten  stehen  bei  Arr.  IV,  88,  1  flg.  Curtiua  YIII, 
11,  t  fig.  Diod.  XVII,  85.'  Der  Name  ist  Grlechlseh:  ao^roty  wo  kein 
Vogel  ist  oder  hinfliegt. 
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Kopheng^emändes ,  an  seiner  Basis  ohnftefthr  vier  Heilen  im  Um- 
kreise, beinahe  fünf  Tausend  Fürs*  hoch.  Anf  dem  Gipfel  befand 
sich  innerhalb  der  Mauern  eine  reichhaltige  Quelle  des  reinsten 
Wafsers,  ein  Wald  und  so  viel  anbaufähiges  Land,  dafs  Tausend 
Menschen  von  dem  Ertrage  desselben  sich  ernähren  konnten*  Es 
führte  nur  ein  eiusiger^  steller ,  in  den  Felsen  ausgehaucner  Fufs- 
steig  hinauf.  Durch  seine  natürliche  Festigkeit  und  durch  seine 
Lage  besafs  diese Felsenburg  eine  hohe  Wichtigkeit;  sie  beherrschte 
Bimlieh  den  Zugang  2u  dem  Ucbergange  über  den  gro&en  GranE* 
Strom  Indiens  gegen  die  westlichen  Länder  sowohl  aus  dem  ThaM 
des  Kopben^  als  aus  dem  des  obern  Indus.  Diese  Gründe  erklären 
binreichendy  warum  es  Alexander  für  nöthig  fand,  einen  in  militai- 
riscber  Beziehung  so  wichtigen  Posten  nicht  unerobert  in  seinem 
Rucken  au  lafsen  und  es  bedarf  des  von  seinen  Gesobichlschreibern 
angegebenen  nicht,  dafs  er  durch  diese  That  den  Hercules  au  uber- 
Ireffen  beabsichtigte  0«  Wenn  es  auch  wahrscheiolteh  ist,  dafs 
hfei  den  Indern  Erzählungen  von  vergeblichen  Versuchen,  diese 
Feste  zu  nehmen,  im  Umlaufe  waren,  so  ist  doch  dio  Sage  von 
dem  des  Hercules  eine  deutliche  Erfindung  der  Begleiter  des 
groben  Kdnigs«  Nach  der  Eroberung  liefs  er  sie  durch  neue 
Werke  verstärken  und  eine  Makedonische  Besatzung  in  ihr  zurück; 
er  fibergab  den  Befehl  über  sie  und  die  Umgegend  dem  Simkgpiös, 
der  schon  in  Baktrien  sich  ihm  zugesellt  und  von  der  Zeit'  an  sich 
ihm  als  treuer  Diener  bewährt  hatte  '). 


1)  Die  GecchicIiUchreiber  Alexanders  geben  dienes  als  sein  Motiv  an,  «Affar 
Arrian  glaubt^  IV^  88,  4.,  dafs  die  Sage  von  Hercules  nfcht  am  wenigsten 
Alexander  zu  diesen  Unternehmen  angefeuert  habe.  Strabon^  XV,  1,8. 
p.  688.  scheint  die  Belagerung  ffir  erdichtet  zu  halten. 

8}  ifrr.  IV,  80,  4.  Curtiut  VIII,  11,  84.  Die  Lage  erglebt  sich  hus  Arrian 
IV,  88,  7 — 8.,  nach  welcher  Stelle  Alexander  am  zweiten  Tage  von  Em^ 
boHma  aus  dahin  gelangte«  Nach  DicNlor  XTD,  85.  u.  drrfvir«  VIII,  11,7. 
lag  der  Icrg  am  Indus.  Diese  Pelsenbui^  ist  neuerdings  wieder  aufge- 
mnden  worden  von  A.  Cuknimobam  $  s.  Cerrespomdence  9f  tke  Commit- 
^ioners  deputed  to  tke  Tibeian  frontieTf  communicateä  bp  H.  M.  Bi*i.foT, 
Im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XVn,  p.  108.  Die  Burg  heifsi  jetzt  Rani-garh 
oder  Königsfeste,  Hegt  nahe  am  Indus  ^  ist  reichlich  verschen  mit  WaTser 
ans  drei  Brunnen  und  einem  Teiche  in  der  Schlucht  zwischen  dem  Felsen 
und  einer  benachbarten  Hohe,  die  ebenfalls  in  der  Beschreibung  der  Bela- 
gerung erwähnt  wird.  Auch  der  im  Felsen  eingehauene  Fufsstelg  ist  noch 
erhalten,  so  wie  zwei  andere  Fufswege,  von  welchen  einer  dem  Alexander 
verrathen  wurde.    Nur  die  Höhe  ist  übertrieben,  da  sie  nur  ein  Tausend 
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V0B  Aonios  begab  sieb   Alextnder  nach  der  Stadt  Bffri^ 

welche  im  Gcbirgslaode  der  Aasakaoer  lagi  weil  er  erfahrep^  dafa 

der  Bruder  dea  Koniga  dieaea  Volkea  id   den  Gebirgeo  eia  Heer 

voo  swanzig  Taaaend  Maon  und  fünfzehn  Elephanten  zuaamnieB^ 

gebracht  hatte  ^).    Ala  er  dort  ankam,  war  die  ganze  Bevölkerung 

der  Stadt  ond  der  Umgegend  entflohen.    Er  aandte  aeine  Generale 

nach  verachledenen  Seiten  aua,  um  Kenutnifa  von  dem  Lande  und 

Nachrichten  von  den  Elephanten  zu  erhalten.    Von  einigen  gefan-« 

geneii  Indern  erfuhr  er ,  dafa  die  Bewohner  zu  Abiaarea  ji^naeita 

dea  Indiia  geflohen  und  dafa  die  Elephanten  am  Flurae  zurfickge« 

laiaeB  worden  waren  >}.    Er  folgte  ihnen  nach ;  unterwega  kamen 

eiBigc  Inder  vom  Heere  dea  fliehenden  Könige  zu  ihm,  die  aich 

geilen  ihn  empört  und  ihn  erachlagen  hatten,  und  brachten  ihm  aei«^ 

nen   Kopf  (und   aeine  Wafl^en,    Alexander  zog  mit  aeipem  Heere 

w^ter  nach  dem  Indus^  wo  er  durch  Indiache  Elephantenjiger  die 

Thiere  aoffangen  Uefa;  zwei  wurden  durch  einen  Sturz  von  dem 

Fe&aen  getödtet,   die  übrigen  wurden  wieder  gefangen.    Er  liefe 

spffleich  Holz  In  den  Wäldern  fallen  und  Schiffe  bauen  y  auf  wel-* 

che  er  aein  Heer  auf  dem  Flufae  zurückführte  nach  der  Stelle» 

wo   Perdikkaa  und  Hephaiation  die  Brücke  achon  lange  gebaut 

hatlen» 

Ehe  WUT  Alexander  auf  aeinem  Feldauge  im  jenaeitigen  Indien 
begleiten,  acheini  ea  mir  angemefaon^  zwei  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  daajeuige  zu  machen^  waa  aich  bia  hieher  aua  den  Er- 
zählungen der  Griechen  für  die  Kenntnifa  dea  alten  lodiena  her- 
anageatelU  hat  Die  erate  iat,  .dafa  wir  nur  eine  genauere  Belehrung 


Fofs  bctrmgt;  eta  aber  Ibr  sich  erbebeader  Terelozelter  Gipfel  hat  jedoch 
dieselbe  Höhe.  —  Arr.  Y,  80,  7.  wird  Sisikyptos  Satrap  der  Assakaner 
aeaaoot;  die  Haadschriften  habea  jedoch  Statlov  oder  2»at»ion  oad  ca  ist  aar 
eiae  Oonjector  BLiiifCAaD*s,  die  offeabar  uariehtla  ist. 

1}  Arr.  IV,  aO,  b  flg.  Curiiui  VIII,  IS,  1  flg.  Bwd.  XVD»  80.  Der  erste 
aeaat  iha  Eryw^  der  swelte  Apkrikes. 

S)  Alexaader  kam  avf  diesem  Marsche  dorch  grobe  M^&lder  aad/gelaagte  ia 
sedtosehn  Tagen  an  denFlufs;  Cvri.  VIII^IS,  4.  sextU  decimis  cattrU*  Br 
kam  daher  ober  das  Orftosgeblrge  awischea  den  dstlicbea  Kabulislan  uad 
dem  iDdosthale.  Die  Stadt  Dyria  ist  daher  wahrscheinlich,  wie  Couav,  J.  of 
ike  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  809.  Termuthet,  das  jetzige  Dkyr  aa  elaem  Za- 
flafiM  des  Tal ,  wo  noch  alte  Ruinen  sind.  Die  Stadt  liegt  am  Fulte  des 
Gebirges  und  im  Lande  der  Assakaaer.  DaoTsaN«  S.flSS.  Note  81.,  glaabte, 
sie  l&gc  awischea  den  Indus  und  den  Parenos« 
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ober  die  Gebiete  erhalteu ,  durch  welche  Alexander  selbst  kam. 
Von  dem  Lande  im  S.  des  Kophen  erfahren  wir  so  gut  wie  nichts. 
Aus  einer  Stelle  des  Sirahon  ergiebt  sich ,  dafs  das  Gebiet  im  S. 
dieses  Flufscs  zunächst  an  dem  Indus  Gandaritia  genannt  wurde 
oder  Gandhära ;  das  im  M^  Bandobene  0*  Diese  Namen  finden 
sich  auch  in  Sogdiana  wieder;  ein  Volk  dieses  Landes  heifst 
KivdaQOij  das  Gebiet  am  Oxus  zwischen  dem  Kaukasos  und  dem 
Imaon  Ovavddßavda  ^'i.  Die  älteste  Erwähnung  der  Gandhära  in 
Indischen  Schriften  findet  sich  in  dem  Aitareja^  Brähmana^,  In 
den  ältesten  Berichten  der  Westwelt  erscheinen  sie  in  der  .Nähe 
Ka^mira's  als  ein  bedeutendes  Volk,  well  die  Hauptstadt  dieses 
Landes  eine  Gandarische  genannt  wird  4).  In  der  Geschichte  der 
Pändava  nehmen  sie  ebenfalls  eine  hervorragende  Stelle  ein  und 
gehören  zu  den  Völkern,  welche  die  Arischen  Inder  aus  dem 
Fünfstromlande  nach  Osten  vorwärts  drängten  '^).  Sie  werden  in 
der  Geschichte  Alexanders  dargestellt  als  Bewohner  des  zuletzt 
genannteu  Landes,  hatten  aber  später  sich  auch  des  nördlichen 
Ufers  des  Kophenflufscs  oder  Snastene's  bemächtigt,  weil  ihnen 
zur  Zeit  des  Ptelemaios  die  Stadt  Pokiais  oder  Pushfcaiatafi  ge- 
hörte^}. Das  sudliche  Ufer  trug  noch  viel  später  zur  Zeit  der 
Chinesischen  Pilgerfahrten  den  alten  Namen.  In  ihrem  Lande 
lag  die  Stadt  Orobaüs,  deren  sich  Perdlkkas  und  Hephaistion  auf 
ihrem  Marsche  bemächtigten '').  Ihre  Hauptstadt  hiefs  in  der  tite- 
sten  Zeit  Girwraga^}. 

Die  Agvaka  werden  in  deu  epischen  Gedichten  nur  mit  Namen 
erwähnt  und  treten  nicht  besonders  hervor.  Ihr  Name  bezeichnet 
sie  als  ein  Reitervoik;  in  Uebereinstimmung  hiemit  finden  wir^ 
dafs  die  alten  Inder  ihre  besten  Pferde  aus  diesem  Lande  crhiel- 


1)  S.  oben  S.  iSO. 

8)  Ptot.  YI,  12,  4.    Dieser  Kaukiwos  ist  der  ftufiiere  Hindukob,  das  Gebiet 

im  N.  der  Quellen   des  Kons;  s.  Bittkb  id  der  oben  angeHIhrCen  Abfadig 

S.  160.  und  Asieny  V,  S.  198. 
8)  S.  GoLBBRooKB*«  Misc,  Est»  I,  p.  46.  y  wo  ihr  König  JÜagnagU  genannt 

wird. 
4)  Von  Hekataiosi  s.  oben  I,  S.  48.  Note  8. 
8)  Ebend.  I,  S.  659.  S.  606« 

6)  S.  I,  S.  488.  S.  484.  a.  PtQi.  VII^  1^  44. 

7)  iirr.  IV,  28,  «. 

8)  M.  Bh.  VII,  4,  V.  180.  II,  p.  540.,  wo  der  Konig  Nagnagii  als  dort  noch, 
regierend  dargestellt  wird. 
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len  0-    D«r  Name  eines  der  Völker ,  von  denen  sie  sie  erhielten^ 

die  Kmnhogm,  hat  sich  noch  in  dem  Lande  der  alten  Aspasier  er« 

halten  «}.  Nach  seiner  Sage  wohnte  es  urspröuglich  in  dem  Lande 

der  Gandhära;  in  dem  grofsen  Epos  wird  seine  Hauptstadt  Rdga^ 

griha   genannt  3).     Seine   Verbreitung  nach   dem    Norden   scheint 

mit  der  Besitznahme  Suastcne's  von  dem  letzten  Volke  im  Zusam- 

hange  zu  stehen  und  später  als  die  Zeit  des  Alexander  zu  seyn. 

Zu  dieser  erscheinen  die  Afvaka  als  herrschend  in  dieser  Gegend } 

ihre  Macht  war  aber  eine  vorübergehende  und  ist  wahrscheinlich 

darch  Alexander  gebrochen  worden^  da  später  ihrer  keine  Erwäh- 

Boiig  mehr  geschieht  ^).    Auch  läfst  sich  vermuthen,  dafs  die  ein* 

zelnen  Stamme  dieses  Votkes  besondere  Namen   trugen ,  die   von 

den  Berichterslattern  verschwiegen  werden,  weil  der  Stamm   der 

A^aka  damals  der  herrschende  war«    Nur  die  Guraier  und  Massa- 

kaner  werden  besonders  genannt 

Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  wir  bei  den  Paropamisaden 
keine  Fürsten  erwähnt  finden,   sondern  nur  bei  den  Indern.    Eine 
Ansoahme  machen  die  Nysaier  ,  bei  denen  eine  Art  von  Republik 
bestand,  in  welcher  die  Edelsten  die  Regierung  führten.    Die  er- 
stes scheinen   demnach  in  viele  kleine  Stämme  getheilt  gewesen 
wi  seyn;  bei  den  zweiten  mufste  wegen  der  Natur  des  Landes  auch 
eine  Gelheiltheit  in  mehrere  Reiche  das  vorherrschende  seyn»  Eine 
Erwähnung  von  Brabmanen  und  von  Kasten  findet   sich  bei  ihnen 
nicht;  die  letzten  bestanden  wahrscheinlich  nicht  bei  ihnen;  da  sie 
aber  Inder  waren   und    ohne   Zweifel  Indische  Götter   verehrten, 
werden  sie  auch  Brabmanen  gehabt  haben.    Dies  ist  sicher  von 
den   Gandhära,    obwohl    die   Brabmanen   dieses    Volkes   als    ih- 
res Namens   unwürdige  galten^)  und  auch  von  den  übrigen  die- 


1}  S.  obeo  I,  S.  801.  Note  4.    Unter  diesen  Namen  ist  einer    Vanäju ;  das 
damit  bezeichnete  Land  ist  vielleicht  Bandobene,  da  der  leiste  Theil  mit 
Vanäju  übereinstimmt. 
2)  Ebend.  8.  439. 
S)  A.  a.  O.  V.  110. 

43  leb  benutze  diese  Greleaenhelt,  um  das  zu  berichtigen^  was  I,  S.  483.  Aber 
die  Lambager  gesagt  ist.  Nach  den  Angaben  des  Ptolemaios  nahmen  diese 
m  seiner  Zeit  nicht  die  frtlhern  Sitze  der  Aspasier  ein,  sondern  wohnten 
diesen  nördlich,  nämlich  unter  den  Quellen  des  Koas  bis  zu  dem  Lande  der 
Komeder,  also  nördlicher,  als  das  jetzige  Laghman,  nach  dem  sie  später 
eingewandert  sejrn  werden. 
5)8.  I,  SU  71t. 
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■es  Landes  angenonmen  weräen  darf,  dafii  sie  nieht  das  Geseta 
arit  der  Strenge  beobachteten,  wie  die  des  ionern  Landes. 

Es  war  ungefähr  ein  Jahr  verfloFsen,  seitdem  Alexander  fiber 
den  Paropamisos  gezogen  war  bis  zur  vollendeten  Unterwerfung 
des  Landes  im  Westen  des  Indus.  Als  er  im  BegrifTe  stand,  die- 
sen Flufs  zu  fiberschreiten,  erschien  bei  ihm  eine  Gesandtschaft 
des  ihm  verbfindeten  Taxiles  0  und  bot  ihm  die  Unterwerfung  sei- 
ner Stadt,  der  gröfsten  zwischen  dem  Indus  und  dem  Hydaspes, 
an;  sie  brachten  als  Geschenke  drei  Tausend  Opferstiere  mit,  über 
zehn  Tausend  Schafe,  fünf  und  zwanzig  Elephanten  und  ohnge- 
f&hr  zwei  Hundert  Talente  Silbers;  mit  ihr  kamen  auch  sieben 
Hundert  Reiter,  welche  ihr  König  als  Mitkämpfer  stellte.  Alexan- 
der verrichtete  vor  seinem  Uebergange  über  den  Flufs  Opfer,  die 
glücklicher  Vorbedeutung  waren;  er  führte  das  Heer  theils  auf 
der  von  Hephaistion  geschlagenen  Schiffbrücke,  theils  auf  kleinen 
Schiffen  fiber  den  Flufs  und  nach  der  Stadt  des  Taxiles,  der  ihm^ 
als  er  in  die  Nähe  gekommen ,  in  festlichem  Zuge  entgegenkam 
und  sich  selbst  und  sein  Reich  anbot;  Alexander  zog  unter  seiner 
AnfQhrung  in  die  Residenz.  Hier  befanden  sich  mehrere  Fürsten 
des  benachbarten  Landes;  von  Abisares  waren  als  Gesandte  sein 
eigener  Bruder  und  die  vornehmsten  Männer  des  Landes  gekom- 
men) Geschenke  mitbringend  und  die  Unterwerfung  seines  Reiche« 
antragend  <).  Alexander  nahm  diese  Huldigung  an  und  sandte  die 
Gesandten  zurück.  Den  fibrigeu  Fürsten  vergröfserte  er  nach 
ihren  Bitten  ihre  Gebiete  durch  Hinzufugnng  von  Theilen  des 
angränzenden    Landes  ').      Besonders    wurde  Taxiles   ffir    seine 


f^^^m 


1)  Arr.  Y,  9,  6  Sg.  Curtivs  Vm,  12,  4  flg.  Diod.  XVII,  86.  Strabo  XV, 
1,  88.  p.  698.  Pliit,  Alex,  59.  Ta^ila  ist  bekaoDtlich  Taxra^t^^»  welches 
die  Stadt  und  die  Gegend  bedeutet ;  s.  I,  S.  706.  Note  5.  Nacli  Piin.  H.  iV. 
VI,  21.  waren  von  der  Stadt  Peucolattis  zum  Indus  und  der  Stadt  TaxUa 
60  M.,  Yon  da  nacli  dem  Hydaspes  180.  Wie  Drotsbn,  S.  888.  N.  84. 
bemerkt,  liegt  ManikjAla,  welches  Court^  J.  of  iheAs.S.  ofB.m,  p.  M7. 
dafür  hielte  zu  weit  vom  Indus  ab;  es  lag  jedenfalls  auf  der grofsen  StraCse 
nach  Indien  und  ohngefahr  In  der  N&he  von  Ravil  PIndl. 

8)  Arr*  V,  8,  8.  Auch  von  einem  sonst  nicht  erwähnten  Dowares  kamen 
kamen  Gesandte  mit  Geschenken ;  es  war  wahrscheinlich  der  Fürst  eines 
kleinen  Gebiets  im  Gebirge^  da  er  nur  rofiaqxn^  genannt  wird. 

8)  Arr.  V,  8,  8.  Es  werden  keine  Namen  dabei  genannt,  so  dafii  es  nicht 
möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen,  welche  Fürsten  es  waren,  noch  M'o  sie 
regierten«    Taxiles  wurde  wahrscheinlich,  wie  Drotsin  S.  884.  vermirthel, 
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bewikrte  Ergebeobeit  uud  die  Hülfe,  welche  er  ihm  g;eletstet  hatten 
auf  dma  reichlichste  belohnt.    In  Taxila  wurde  eine  Makedooisdie 
Besatsong  sarfickgelarseu  uud  Philippoa,  der  Sohn  des  Hacbatas, 
Bum  Satrapen  dieses  Gebiets  ernannt  0- 

Das  Land  des  Taxiles  war  ein  sehr  fruditbares  und  gut  an-' 
gebautes;   die  Stadt  eine  grorse,  reiche  uud   mit  wohlgeordneter 
VerfmCsung  ^)*    Schon   in  diesem  westlichsten  Gräuzlande  jeoseils 
des  Indus  fanden  die  Makedoner  die  Indischen  Bufser^  sich  ihren 
Kasteinogen  hingebend ,   wie  sie  uns  aus  den  Indischen  Schrif- 
ten   bekannt   sind  ').     Doch    herrschten  hier   auch    Sitten  ^    die 
Ton   denen  des  innern ,  streng  gesetslichen  Landes  abweichen  ^> 
Die  Mädchen,  die  wegen  ihrer  Armuth  nicht  verheirathet  werden 
konnten,   wurden  auf  die  Märkte  gefuhrt,  ausgeboten  und,   wem 
sie  gefielen,  asur  Frau  gegeben.    Es  war  einem  erlaubt,   mehrere 
Prmnen  mit  andern  gemeinschaftlich   zu  haben.     Auch   wird  von 
ihnen   berichtet ,   dafs  die   Wittwen   sich   mit  ihren   verstorbenen 
Männern   verbrennen  liefsen   und  es  als  ehrlos  galt,  es  nicht  nu 
lliun;   dann   dafs  die  Todten  den  Geiern  vorgeworfen   wurden  ^}. 
Der  letzte  Gebrauch  beweist  eine  Verwandtschaft  dieser  Inder  mit 
den   Iranischen   Völkern;   die   Perser  begruben  ihre  Todten   erst, 
nachdem  sie  von  Hunden  oder  Vögeln  aogefrefseo  worden  waren  ')• 


der  Oberberracher  4ler  aadero  kletnern  Fflrsten  zwischen  dem  Indus  und 
dem  Bjdaspes. 
1}  Arrian's  Ausdruck,  Y^  8^  3.  ist  unbestimmt:  »über  die  dorligcu  Inder«, 
welcber,  da  Alezander  in  TaxiJa  war ,  bedeutet  die  Inder  von  den  i*aropa- 
misaden  an  bis  dabin  oder  bis  zu  dem  Hydaspes,  weil  das  Rcicli  des  Taxi- 
les sich  so  weit  erstreckte.  Nach  V^  20,  7.  wurde  er  mit  Tyriaspes  ge- 
schickt, um  einen  Aufstand  der  Assakaner  zu  unterdrucken ;  da  der  erste 
der  Satrap  der  Paropamisadeo  war,  kann  man  schliefseo  ^  dafs  zu  Pbiiippos 
Satrapie  auch  jenes  Volk  geborte.  Nach  VI,  2,  3.  umfarste  sie  d44s  Land 
TOD  den  Grannen  Baktriens  an  bis  jenseits  de«;  Indus  und  nach  VI,  14,  3. 
15,  2.  war  die  Sudostgräoze  der  ZusammenOurs  dos  Indus  und  desAkesines. 

2)  Siraöo  XV,  1,  26.  p.  698.    Arr.  \,  8,  2. 

3)  Siraöo  XV,  i,  61.  p.  714. 

4)  fibend.  62. 

5)  Diese  Sitte  erscheint  schon  in  der  frühem  Zeit  bei  den  Madra;  s.  oben  I, 
8.  639.  Note  8.  Die  Kftfir  im  Hindukuh  setzen  ihre  Todten  in  offenen 
Särgen  auf  den  Gipfeln  der  Berge  aus>  s.  ebend.  S.  438.  Eine  Gemelu- 
scbaft  der  Frauen  scheint  auch  bei  den  Madra  stattgefunden  zu  haben ;  s. 
oben  I,  S.  822. 

6)  Uerud.lj  140.,  der  bemerkt,  dals  er  es  sicher  von  den  Magern  wifse^  nicht 

II.  B«b4.  10 
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Die  Baklrianer  warfen  die  Greise  und  die  sn  Krankheit  gesCoibe- 
nen  den  Vögeln  vor  *). 

Zwischen  Taxiles  and  den  Königen  Abisares  und  Porös  be- 
stand eine  Feindschaft;  der  mächtigere  von  beiden  war  der  leUs-» 
tere  *).  Von  ihm^  dem  berähmtesten  aller  Indischen  Könige^  mit 
dem  Alexander  in  Berührung  kam,  erFahren  wir  auch  nicht  den 
Eigennamen^  sondern  nur  den  seines  Geschlechts ^  welches  im 
Sanskrit  Paurava  und  auch  Paura  lautete.  Schon  zur  Zeit  der 
AbfaTsung  des  grorsen  Epos  bestand  ein  Reich  dieses  Namens 
in  der  Gegend,  wo  der  spätere  Porös  herrschte').  Auch  ein  i>e-> 
sondercs  Reich  war  Abhüära^  ein  anderes  Urafä,  defoen  König 
ebenfalls  in  der  Geschichte  der  Feldzuge  Alexanders  uns  begeg- 
nen wird  4). 

Von  Taxila  schickte  Alexander  einen  Gesandten  an  den  Po- 
rös mit  der  Aufforderung,  dafs  er  ihm  huldigen  und  an  den 
Grinzen  seines  Reiches  entgegenkommen  solle  ^) ;  er  antwor- 
tete, dafs  er  das  letzte  thun  würde  ^  aber  zum  Kampfe  gerüstet. 
Alexander  sandte  dann  den  Keines  an  den  Indus  zurück,  um  die 
dort  zurfiekgelafsenen  Schiffe  zu  zersägen  und  auf  Wagen  an  den 
Hydaspes  zu  bringen ;  selbst  rückte  er  an  diesen  Flufs  mit  seinem 
Heere,  zu  welchem  fünf  Tausend  Inder  unter  der  Anfahrung  des 
Taxiles  und  der  andern  einheimischen  Fürsten  des  benachbarten 
Landes  gestofseu  waren.  An  der  Gränze  des  Reiches  des  letzten 
Königs   hatte  SfritakeSi  ein  Neffe  des  Porös  und  der  Fürst  eines 


▼OD  den  fibrigen  Persem.  Strabo  XV,  8,  80.  p.  785.  sagl,  dafo  die  Mager 
die  Leichen  von  den  Vögeln  auffrel^en  Hefaen.  Procop.  de  beii.  Pars*  I, 
18.  ly  p.  57«  ed.  Bonn,  berichtet  von  den  Persern  überhaupt ,  dafs  sie  ihre 
Todten  den  Hunden  und  Vögeln  vorwarfen. 

1)  Strabo  XI,  11,  8.  p.  517. 

8)  Curtius  yiU,  18,  18. 

8)  S.  I,  ».  788.  Note  1.  In  der  hier  angefahrten  Stelle  des  Mahäbhärata 
folgen  nach  diesem  K5nige  die  ütsavasanketa  and  nach  Ihnen  die  tapfero 
Krieger  Kagmira's. 

4)  ür.  Bh.  11,  26^  V.  1087.  I,  p.  845.  Im  Texte  Ist  üragä  statt  Vrapä  ver- 
druckt. Beide  Länder  werden  nach  einander  genannt,  was  genau  pafst,  da 
sie  an  einander  gränzen,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird.  Der  König 
des  zweiten  hatte  den  Namen  Bokamäna.  Im  vorhergehenden  Distichon 
werden  die  Trigaria  oder  €ralandhara,  s.  I,  S.  086.  Note  1.  erw&hnt, 
dann  die  Dtirva,  s.  oben  S.  188.  Note  1.  und  die  Kokanada» 

5)  Curt.  VIII,  18,811g.,  wo  der  Gesandte  CUochartB  genannt  wird;  Arr.Y, 
8,  4  flg.    Diod.  XVII,  87. 
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k^ciäeii  GeUels  auf  dem  Weslofer  des  Hydaspes ,  sich  mit  seinen 
Troppen  an  dem  Pafse,  durch  welchen  die  Strafse  führte,  aufge« 
stellt,  am  Alexander  den  Durchzug  zu  sperren;  er  wurde  aher 
sdmell  und  mit  grofsem  Verluste  ans  dieser  Stellung  verdrängt^ 
Terliefs  sein  Fürstenthum  und  fläehtete  sich  zu  Porös  i).  Alexan'» 
der  gelangte  dann  an  das  Ufer  des  Hydaspes,  an  welchem  er  Po- 
rös mit  seinem  ganzen  Heere  schlachtfertig  gelagert  vorfand.  Er 
sehlog  sein  Lager  dem  des  Alexander  gegenüber  auf  und  liefs  die 
SleUeo  durch  Truppen  besetzen,  an  welchen  der  Uebergang  laicht 
¥rar.  Sein  Heer  bestand  aus  mehr  als  zwei  Hundert  Elephanten, 
an  vier  Hundert  Wagen ,  über  vier  Tausend  Reitern  und  etwa, 
fonftig  Tausend  Mann  Fufsvolk  ^).  Sein  Reich  war  ein  reiches 
und  enthielt  beinahe  drei  Hundert  Städte  3). 

Bs  war  jetzt  die  Zeit,  in  welcher  die  ersten  Vorboten  des 
Monsuns  in  heftigen  Stürmen  und  Regenschauern  sich  eins  teilten^). 
Die  Floike  hatten  schon  angefangen,  anzuschwellen  und  der  Ue« 


1)  Poipain*  Strat.  IV,  8, 21.  Sein  Sanskritname  war  ohne  Zweifel  Sphitaka^ 
der  glöckliche«    Bei  Polyaino$  wird  er  unrichtig  JTirraxot  genaDot 

S)  J}iod.  XVU,  87.  giebt  über  fünfzig  Tausend  Fufsvolk  an;  nach  Arr,  V, 
14,  4.  führte  er  drelfsig  Tausend  kampffähige  Fufäkämpfer  in  die  Schlacht 
gegen  Alexander  und  liefs  einen  Theil  im  Lager  zurOck;  es  sind  wahr- 
Bclieialieh  tod  Diodor  auch  die  Trofsknechte  mitgezählt  worden,  deren  die 
todischen  Beere  viele  brauchen.  Curtius  XIII ,  13 ,  6.  giebt  drelfsig  Tan- 
•eod  an,  was  von  der  Schlacht  zu  verstehen  Ist.  Diodor  hat  nur  ein  Hun- 
dert und  drelfsig  Elephanien ,  Curiius  noch  weniger,  nämlich  fünf  und 
ftditsig;  nach  Arrian  stellte  er  zwei  Hundert  in  der  Schlacht  auf  und 
ctalge  waren  Im  Lager  zuruckgelal^en  worden.  Diodor  giebt  die  Zahl  der 
Wagen  auf  mehr  als  Tausend  an,  was  offenbar  zu  viel  Ist;  Porös  hatte 
drei  Hnnderl  in  der  Sehlacht  und  sein  Sohn  verlor  ein  Hundert  und  zwan- 
sig  ao  Alexander,  Arr.  V,  14,  6.  Der  letste  stellt  als  die  Gesnmnifzahl 
der  Heiter  in  der  Schlacht  vier  Tausend  dar;  von  den  zwei  Tausend, 
welche  der  Sohn  gegen  Alexander  führte,  wurden  ein  Hundert  und  zwan- 
zig erschlagen.  Bei  Curiius  fehlt  die  Zahl  der  Heiter.  Nach  Vlut,  Alex, 
00.  hatte  der  Sohn  nur  Tausend  Reiter^  von  denen  vier  Hundert  fielen, 
oad  Bor  sechszig  Wagen.  Plutarclios  führt  Alexanders  eigene  Briefe  als 
seine  Quelle  an,  es  verdient  daher  seine  Angaben  den  Vorzug. 

8)  Shrmbo  XY,  1,  29.  p.  698. 

4)  DaovsKK  hat,  S.  400.  Note  40.  gezeigt^  dafs  die  Schlacht  gegen  Porös  am 
Ssde  Aprils  oder  im  Anfange  Mais  stattfand  und  dafs  daher  Arrian's  Aus- 
dmck,  y,  11,4.  nur  im  allgemeinen  so  zu  verstehen  ist,  dafs  die  tropischen 
Regen  in  Indien  um  die  Zeit  der  Sommer  -  Sonnenwende  beginnen.  Diese 
sind  in  Peugab  in  der  Nahe  des  Gebirges  sehr  stark;  s.  oben  I,  S.  )$19- 
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bergtng  über  den  Strom  im  Angesichte  des  feindlieben  Hee- 
res  war  onmöglich  geworden.  Es  war  jedoch  nöthig^  ihn  so 
schnell  als  möglich  zu  bewerkstelligen  ^  weil  bald  nach  seiner  An- 
knnti  an  den  Strom  Alexander  die  Nachricht  erliiclt^  dafs  Abi«* 
sareSy  im  Widerspruche  mit  der  von  ihm  angebotenen  Unterwerk 
fung^  beschlorsen  hatte,  dem  Porös  zu  Huire  zu  kommen,  ihm 
ein  beinahe  eben  so  grofses  Heer,  wie  das  des  letztem,  berbeifiihre 
nnd  nur  noch  etwa  zehn  Meilen  entfernt  sey  0*  Dem  Alexander 
mufste  es  vor  allem  daran  gelegen  seyn^  der  Verbindung  zweier 
so  mächtiger  Feinde  zuvorzukommen  und  den  Porös  anzugreifen, 
während  er  noch  auf  seine  eigene  Macht  allein  beschränkt  war* 
Er  bescblofs  daher,  den  Indischen  König  über  seine  Absichten  za 
täuschen  *}.  Als  er  bemerkte^  dafs  ihm  dieses  gelungen  und  Porös 
zu  dem  Glauben  verleitet  worden  war,  dafs  er  erst  im  Anfange 
des  Winters  bei  dem  niedrigen  Wafserstande  den  Uebergang  ver- 
suchen wolle,  entschied  er  sich,  ihn  sogleich  zu  unternehmen. 

Die  Stelle,  welche  Alexander  sich  zum  Uebersetzen  auserse- 
hen hatte^  liegt  etwas  über  drei  Meilen  oberhalb  des  Lagers,  wo 
der  Hydaspes  sich  nach  Westen  wendet  und  ein  kleiner  Flnfs  ihm 
zuströmt,  in  der  Nähe  der  grofsen  Strafse,  die  von  Attok  nach 
Lahore  und  dem  Innern  Indien  führt.  Eine  hohe,  waldbedcckte 
Insel,  die  gerade  in  dieser  Flufsbiegung  liegt,  verbarg  den  Feinden 
die  überschiffenden  '}•  Alexander  liefe  Krateros  mit  einem  Theile 
des  Heeres  in  der  Nähe  des  Lagers  mit  dem  Befehle  zurück,  nicht 
eher  den  Flufs  zu  überschreiten,  als  er  sehe,  dafs  Porös  das  ganze 
Heer  gegen  ihn  führe  oder  in  die  Flucht  geschlagen  sey;  wenn 
er  aber  sein  Heer  theile  und  die  Elephantcn  im  Lager  zurücklafse, 
solle  er  sich  ruhig  verhalten.  Den  Ptolemaios  mit  einem  zweiten 
Theile  des  Heeres  sandte  er  anderthalb  Meilen  stromaufwärts  j  er 
solle  über  den  Flufs  sogleich  setzen ,  wenn  er  selbst  die  Schlacht 
begonnen  habe«  Mit  dem  dritten  zog  er  selbst  nach  der  zum  Ue- 
bergange  bestimmten  Stelle,  wo  die  von  Koiuos  vom  Indus  her- 
beigeführten Schiffe  schon  wieder  zusammengefügt,  auch  viele 
Häute  zusammengebracht  worden  waren.  Alexander  gelangte  hin- 


1)  Diod,  a.  a.  O. 

S)  Arr.  y,  9,  S  Sg.    Ptut.  Aiex.  60, 

S)  Arr.  V,  11, 1  flg.    Flui.  AUw.  60.    Die  Insel  heiftt  jetst  Oamad,  8.  DaoT- 

»ES  8.  888.  und  die  SteHe  liegt  oberhalb  der  jeCaigen  Stadt  Gaiam  /  das 

Flfirschen  beiflit  jetzt  Mttlkahi, 
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ter  den  Bcrghöheo  de«  Ufer«  unbemerkt  von  den  Vorposten  des 
Porös  dahin.  Am  nächsten  Tage  wurde  das  Heer  auf  den  Schiffen 
und  den  zusammengenähten  mit  Stroh  gerüllten  Häuten  über  den 
Flufs  geführt  und  erst,  nachdem  es  an  der  Insel  vorbeigeFahreQ 
und  nahe  dem  Ufer  war,  von  den  Vorposten  bemerkt,  welche  io 
das  Lager  des  Indischen  König«  eilten  und  ihm  die  Nachricht  von 
der  Landung  brachten.  Dieser  sandte  sdoen  Sohn  mit  swei  Tau- 
send Reitern  und  hundert  und  zwanzig  Kriegswagen  ihm  entge- 
gen 0-  6^  wurden  bald  von  der  überlegenen  Macht  des  Alexan- 
der besiegt,  vier  Hundert  der  Reiter  wurden  erschlagen;  alle 
Wageo,  die  in  dem  schlammigen  Boden  nicht  schjiell  fortkommen 
konnten 9  wurden  mit  den  Pferden  erbeutet;  unter  den  gefallenen 
war  der  Sohn  des  Indischen  Königs. 

Porös  erfuhr  von  den  geflüchteten  Reitern ,  dafs  Alexander 
mit  einem  bedeutenden  Heere  auf  dem  jenseitigen  Ufer  gelandet 
und  sein  Sohn  gefallen  sey  >).  Er  war  zuerst  unschlfifsig,  welchen 
Eotschlufs  er  fafscn  solle,  da  Krateros  mit  dem  bei  ihm  zurück- 
gebliebenen Theile  des  Heeres  auch  den  Uebergang  über  den 
Flub  zu  versuchen  vorzuhaben  schien«  Zuletzt  beschlofs  er , 
gegen  den  gröfsern  Theil  der  Makedonischen  Macht  und  ihren 
König  selbst  zu  kämpfen.  Er^  liefs  nur  wenige  Elephanten  und 
einen  Theil  des  Heeres  im  Lager  zurück ,  um  der  Reiterei  des 
Krateros  den  Uebergang  zu  wehren ;  mit  dem  grofstcn  Theile, 
der  gesammten  vier  Tausend  Mann  starken  Reiterei,  drei  Hundert 
Schlachtwagen,  zwei  Hundert  Elephanten  und  dreifsig  Tausend 
Fufsvolk  marschirte  er  Alexandem  entgegen. 

Die  darauf  gekämpfte  Schlacht  zwischen  Porös  und  Alexander 
ist  eine  der  berühmtesten  sowohl  in  der  Geschichte  des  letztern, 
als  in  der  alten  Geschichte  überhaupt  und  mufste  es  werden,  nicht 
nur^  weil  der  bei  dieser  Gelegenheit  erfochtene  Sieg  eine  der 
glänzendsten  Thaten  Alexanders  ist,  sondern  weil  es  die  erste 
Schlacht  war,  [welche  gegen  einen  König  des  fernsten,  östlichen 
Landes,  welches  kurze  Zeit  vorher  nur  durch  dunkele  Kunde  den 
Griechen  bekannt  geworden  und  ihnen  als  ein  Land  der  Wun- 
der galt,  geschlagen  wurde.  Auch  ist  es  die  erste  Schlacht,  in 
welcher  die  Altiodische  Kriegskunst  gegen  die   Hellenische  die 


1)  Diefe  ZaU  totte  Ptolenak»  angegeben  nach  iirr.  V,  14,  5  flg.,  andere 

andere  ZahUn,  ebend.  1  flg. 
S)  Arr.  y,  15,  S  flg. 
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Probe  SU  beeteheo  hatte  und  gegeo  einen  andern  Fohrer  als  Ale- 
xander wahrscheinlich  nicht  unterlegen  hatte.  Durch  diesen  Steg 
wurde  die  engere  Verbindung^  durch  welche  Indien  in  der  sunächst 
folgenden  Zeit  in  die  politischen  Händel  der  Westwelt  und  den 
belebtem  Handelsverkehr  mit  ihr  hineingezogen  wurde,  begrfindet. 
Da  die  einzelneu  Vorfalle  dieses  Kampfes  nicht  in  diesem  Werke 
ihre  Darstellung  finden  können,  beschränke  ich  mich  darauf^  seine 
Hauptmomente  hervorzuheben  *}• 

Porös  ordnete  sein  Heer,  sobald  er  eine  pafsende,  offene  Ge- 
gend erreicht  hafte,  nach  Indischem  Kriegsgebrauche;  er  stellte 
die  zwei  Hundert  Elcphanten  in  das  vorderste  Treffen ;  sie  bildeten 
eine  weite  ausgedehnte  Schlachtlinie,  da  jeder  von  dem  nächsten 
hundert  Fufs  entfernt  war.  Hinter  ihnen  standen  in  den  Zwischen- 
räumen in  dem  zweiten  Treffen  das  Fnfsvolk;  dieses  nahm  eine 
weitere  Linie  ein,  als  die  Elcphanten;  zu  seinem  Schutze  sollten 
an  beiden  Flügeln  die  Reiterei  dienen,  die  wiederum  von  den 
Schlachtwagen  gedeckt  worden  *). 

Gegen  dieses  grofse  Heer  führte  Alexander  nur  etwa  sechs- 
zehn Tausend  Mann  Fufsvolk  und  fünf  Tausend  Reiter  in  den 
Kampf*);  die  letzten  waren  aber  gegen  die  Elcphanten,  welche 
die  Haupt8tärke  des  Indischen  Heeres  bildeten,  nicht  zu  gebrau- 
chen; Alexanders  Hauptmacht  bestand  in  den  sechs  Tausend  Hy- 
paspisten  und  seine  Reiterei  war  der  feindlichen  überlegen.  Er 
griff  daher  diese  zuerst  an  und  vertrieb  sie  aus  ihren  Stellungen ; 


1)  Droyssn  bat  8.  804.  eine  aosflihrliche ,  deuüiche  und  malerische  Bescbrei- 
buog  dieser  Schlacht  gegeben^  auf  welche  ich  die  Leser  verweisen  kann, 
die  ihre  Einzelnheiten  kennen  zu  lernen  wünschen.  Die  lichtvollste  Er- 
zählung bat  auch  in  diesem  Falle  Arrian  V,  15,  2 — 19^  3.  gegeben;  die 
andern  finden  sich  bei  Diod.  XVII,  87^60.  Curtius  VIII,  18,  5—14,  46. 
PluL  Alex.  60.    Polyain.  Strateg,  IV,  8,  26. 

8)  Nach  Curtiua  VIII,  14,  8.  führte  jeder  Wagen  sechs  Manner,  zwei  Wa- 
genlcoker,  die  auch  bewaffnet  waren,  zwei  Bogenschützen  und  zwei  schild- 
bewaffnete.  Dieses  ist  aber  nur  eine  rhetorische  Uebertreibung.  In  den 
epischen  Gedichten  wird  nur  ein  Wagenlenker  und  ein  Bogenkämpfer  ge- 
nannt; es  wurden  aber  den  Wagenkämpfern  Fufsleute  zum  Schutze  beige- 
geben, welche  kakraraxa  oder  Radbeschützer  genannt  werden,  z.  B.  JH.  Bk, 
VI,  19,  V.  710.  II,  p.  856.  Spater  war  hierin  aber  eine  Aenderung  einge- 
treten, indem  zwei  Wagenkämpfer  auf  jedem  Wagen  waren  und  stati  eines 
Bogenschützen  auf  den  Elcphanten,  wie  früher,  drei.    S.  Megeuth.  Ind. 

von   E.  A.  8CHWANHKCK  p.   187. 

8)  S.  Droyskm  S.  890.  S.  391.  Note  48.  u.  Arr.  Y,  14»  1. 
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sie  llocblete  eich  biuter  das  Bollwerk  der  Elephaiitenlinie.  Porös 
ncblete  gegen  die  Makedonische  Reiterei  einen  Theil  der  Ele- 
plmnlen,  vor  welchen  diese  fliehen  mufste^  weil  die  Pferde  das 
GebruUe  dieser  Thiere  nicht  ertrugen.  Während  dieser  Zeit  war 
die  Phalanx  auf  dem  Kampfplätze  angekommen,  gegen  diese  wur«- 
den  die  übrigen  Rlephanten  getrieben ;  sie  hielt  zwar  gegen  die 
wäfhenden  Thiere  Stand,  diese  richteten  aber  grofse  Verwfistung 
in  ihren  Reihen  an.  Die  Indische  Reiterei  griff  zum  zweiten  Mal 
an ,  wurde  aber  wieder  geschlagen  und  mofste  wieder  hinter  den 
Elephanten  ihre  Zuflucht  suchen.  Alexander  sammelte  dann  seine 
ganze  Reitermacht  nnd  brachte  mit  ihr  Unordnung  in  die  Reihen 
des  Indischen  Fnfsvolks,  welches  nach  grorsem  Verluste  sich  eben* 
falls  zu  den  Elephanten  rettete.  Es  entspann  sich  dann  auf  einem 
engen  Ranroe  der  furchtbarste  Kampf,  die  meisten  Elephantentrei- 
bcr  waren  erschlagen,  viele  von  den  Thieren  waren  verwundet 
und  in  Wnth  gerathen ;  sie  stiefsen  nieder  und  zerstampften  alle, 
die  ihnen  in  den  Weg  kamen  ^  so  dafs  die  Inder  nicht  geringem 
Verlust  durch  sie  erlitten ,  als  ihre  Feinde.  Alexander  Uefs  darauf 
sein  Heer  sidi  aus  dem  Gefechte  nach  einem  freien  Orte  zurück- 
ziehen ;  seine  Krieger  wichen  den  Elephanten  aus ,  wenn  sie  ge- 
gen sie  losstürmten ;  die  zurückkehrenden  verwundeten  sie  durch 
IVnrfspielse ;  andere  schlichen  ihnen  nach  und  zerschnitten  mit 
Beilen  die  Fersen.  Als  die  ermüdeten  Thiere  wirlisame  Angriffe 
20  machen  nicht  mehr  im  Staude  waren,  stellte  sich  Alexander  an 
die  Spitze  seiner  ganzen  Reiterei  und  gab  zugleich  dem  Fufsvolke 
das  Zeichen  anzugreifen.  Dieser  gleichzeitige  Angriff  der  ge-  . 
schlolsenen  Phalanx  und  der  Reiterei  endigte  die  Schlacht;  die 
meisten  Indischen  Reiter  wurden  getödtet,  auch  eine  grofse  Zahl 
der  Fufskämpfer;  die  übrigen  flohen  nach  allen  Seiten  hin,  wo 
Alexanders  Reiterei  ihnen  den  Weg  nicht  versperrte.  Jetzt  waren 
andi  Krateros  und  Ptolemaios  auf  dem  Kampfplatze  angekommen 
und  verfolgten  mit  ihren  Heertheilen  die  fliehenden  Inder,  welchen 
sie  eine  grofse  Niederlage  beibrachten,  weil  sie  mit  frischen  Kräf- 
ten die  Verfolgung  begannen  <). 


1>  Veber  die  Zableo  der  auf  beiden  Selten  geflilleBcn  welclien  die  Angaben 
ab.  Von  den  Indern  waren  nach  Arr.  V,  18,  S.  beinahe  zwanslg  Tausend 
Poblente,  drei  Tausend  Reiter^  alle  Anfifihrer  der  Elephanten,  der  Wagen, 
der  Beiterel  und  des  Fufsvolks ,  zwei  S6hne  des  Porös  und  Spittakes  er- 
addagen;  alle  Wagen  waren  serträniniert.    Dle^Zahl  der  Elephanten  rehlt 
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Porös  verrichtete  nicht  nur  als  Heerfahrer  grotse  Thaten  in 
der  Schlacht,  sondern  bewährte  sich  auch  als  heldcnniüthlgen 
Kämpfer  und  verliefs  nicht  den  Kampfplatz,  so  lange  noch  irgend 
ein  Theil  seines  Heeres  kampfßhig  war.  Erst  als  er  die  Schlacht 
fOr  verloren  erkannte  und  selbst  an  der  rechten  Schulter  verwun- 
det war,  kehrte  er  auf  seinem  BIcphanten  vom  Kampfjslatze  zu- 
rück 0*  Alexander ,  der  seine  Tapferkeit  in  der  Schlacht  zu  be- 
wundern Gelegenheit  gehabt  hatte,  wünschte  ihn  zu  retten  und 
eilte  ihm  nach  auf  seinem  Schlachtrofse ,  welches,  von  den  An- 
strengungen des  Tages  erschöpft,  stürzte.  Er  sandte  ihm  dann 
den  Taxilcs  nach;  als  dieser  ihn  aufforderte,  sich,  zu  ergeben, 
wandte  Porös  seinen  Elephanten  gegen  seinen  alten  Feind,  um  ihn 
mit  seiner  Lanze  zu  durchbohren.  Taxiles  entkam  nur  dadurch, 
dafs  er  von  seinem  Pferde  herabsprang.  Alexander  zürnte  ihm 
deshalb  nicht,  sondern  gab  andern  Befehl  zu  ihm  zu  geh^u,  unter 
diesen  einem  alten  Freund  Miroes.  Porös,  von  heftigem  Durste 
gequält,  liefs  den  Elephanten  halten  und  stieg  von  ihm  herab. 
Nachdem  er  seinen  Durst  geloscht  und  etwas  geruht  hatte^  befahl 
er,  dafs  man  ihn  zu  Alexander  fuhren  solle.  Dieser  ritt  ihm  mit 
wenigen  seiner  Getreuen  entgegen;  seine  grofse  und  schöne  Ge- 
stalt und  seine  königliche  Würde  bewundernd  ,  die  keine  Nieder- 
geschlagenheit verrieth ,  sondern  das  Bewufstseyn ,  tapfer  sein 
Reich  gegen  einen  andern  König  vertheidigt  zu  hoben,  fragte  er 
ihn  zuerst ,  wie  er  behandelt  zu  seyn  wünsche ;  Porös  antwortete, 
königlich;  Alexander  sprach;  dieses  werde  ich  meinetwegen  thmi; 


bei  Ai*rian^  es  ist  eine  Lücke  Im  Texte.  Nach  Diodor  XVII,  89.  fielen 
über  zwölf  Tausend  Inder  und  über  neun  Tausend  wurden  gefangen  ^  von 
den  Elephanten  achtzig.  Von  dem  Heere  Alexanders  wurden  zwei  Hundert 
und  achtzig  Reiter  und  sieben  Hundert  vom  Fufsvolke  getodtet  nach  dem 
IviKtern;  Arrian  giebt  an^  dafs  bei  dem  ersten  Angriffe  von  Fafsrolke 
höchstens  achtzig  gefallen  waren  und  von  den  Bogenschüisen  %u  Pfbrde 
zehn,  von  der  Reiterschaar  der  Getreuen  zwanzig,  von  der  übrigen  zwei 
Hundert.  Die  Übrigen  vom  Fufsvolke  müfsen  bei  den  spätem  Kämpfen  gc* 
fallen  seyn,  deren  Zahl  von  ihm  nicht  angegeben  wird. 
1)  Arr.  V,  18, 4flg.^  der  die  Bemerkung  macht,  dafs  er  nicht,  wie  der  grofse 
Konig  Darius,  zuerst  unter  den  seinigen  geflohen  sey.  Er  trug  In  der 
Schlacht  einen  goldenen  Panzer,  der  durch  seine  Stärke  und  die  schöne 
Arbeit  vor  allen  andern  ausgezeichnet  war  und  an  welchem  die  Pfeile  ab- 
prallten, nur  die  linke  SchuHer  trug  er  blos.  Curiius  läfst  ihn  Vm>  14, 88. 
nenn  Wunden  erhalten.  Nach  Vlutarcho$  war  sein  Elephani  auch  der 
grofsi«  von  allen. 
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y^fi^nge^  was  dir  erwünscht   sey;  Porös  sagte,  in  diesem  Worte 
jsl  alles  enthalten. 

Alexander   verdankte  diesen  Sieg   der  umsichtigen   Klugheit 
imd  der  entschlofsenen  Kühnheit,  mit  welchen  er  die  Waffenarten, 
durdi  firelche  er  den  Indern  überlegen  war ,  gegen  die  schwachen 
Seiten    der  Indischen  Kriegskunst  anwendete.     Hätte  Porös  ent^ 
schlofsen  sein  Heer  zuerst  angegriffen ,  wäre  seine  Reiterei  vor 
de«  Elephanteii  gellohen  und  diese  hätten  sein  Fufsvolk  trotz  selt- 
ner vortrefflichen  Disciplin  und  seiner  Tapferkeit  überwältigt;   die 
Verfoigang   der   fliehenden   durch   die  Indische   Reiterei   und  die 
Kriegswagen   hätte  die  Niederlage  vollendet  *).    Die  Hauptstärke 
des  Makedonischen  Heeres  bestand  in  dem  Fufsvolke  ^ ,   welches 
die  schwache  Seite  des  Altindischen   bildete;  denn  es  diente  ihm 
besonders  zum  Schutze  der  auf  Wagen  und  Elephanten  kämpfen- 
den '>    Dann  war   die  Reiterei   des  Alexander  der  Indischen  be«- 
sonders  dadurch  überlegen,  dafs  sie  zum  Theil  aus  den  nördlichen 
Reifervölkern,  den  Sogdianern,  Baktrianern  und  den  Daliern  gebildet 
war  9   die  Meister   in  der  Reitkunst  waren  und  deren  Pferde  an 
Stärke,  Ausdauer  und  Schnelligkeit  die  Indischen  übertrafen«  Wenn 
die    Indischen   Kriegswagen   auch  vor   der  Reiterei  den  Vortheil 
hallen,  dafs  der  Kämpfer  nicht  genöthigt  war,  sich  um  die  Len- 
kang  der  Pferde  zu  bekümmern,  so  hatten  sie  dagegen  den  Nach« 
theil  ^   auf  unebenem   Boden   nicht   so  schnell  bewegt   werden   z« 
können,   wie  die  Pferde.    Die  Erfahrung,   welche  die  nördlichen 
Völker  in  dieser  und  andern  Schlachten  gegen  die  Inder  von  ihrer 
Ueberlegenheit  im  Reiterkampfe  gemacht  hatten  und  von  welcher 
sie   nach   ihrer  Rückkehr  in   ihre   Heimath  ihren  Landesgenofsen 
die  Kunde  mittheilten  ,  darf  man  zu  den  Ursachen  zählen ,  welche 
sie  später  vcranlalisten,  ihre  Kriegszüge  gegen  Indien  zu  richten. 

Alexanders  Benehmen  gegen  Taxiles  und  die  M'eise,  in  wel* 
eher  er  sein  Verbäitnifs  zu  sich  bestimmte,  beweisen,  dafs  er  schon 
bei  seinem  ersten  Eintritte  in  die  Länder  im  0.  des  Indus  mit  sich 


1)  8.  DBOTaRN  S:  805.  S.  400. 

S)  Bbeod.  B.  41. 

S)  Aaf«er  den  kakntratBa^  4ieB.  160.  Note  8.  erwilmtslod^  fandea  sieb  in  den 
AHiadischen  Heeres  aacb  pääarama  oder  FarsbescbOtscr,  welche  den  Ble- 
phaates  vam  ScbutM  belge»elU  und  m»  Bogea,  Spiefiiea,  Kealeo  und  Beilen 
bewaBoei  waren  $  e.  M.  Bh.  VI,  46,  ▼.17«9--177t.  II,  p.SSd.,  w«  aiedic 
pMmrtusa  der  Blepbaaiieo  genaont  werden. 
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über  die  GrandsIbBe  im  klaren  war,  nach  wdicheo  er  die  Besle* 
huBgen  der  Indischen  Könige  nnd  Völker  zu  seinem  Reiche  und 
ihre  Verhaltnirse  unter  einander  2U  regeln  beschlofsen  hatte.  Diese 
sollten  nicht  unmittelbar  von  seinen  Statthaltern  regiert  werden, 
sondern  von  den  einheimischen  Herrschern  y  welche  seine  Oberho- 
heit anzuerkennen  hatten;  die  Aufsicht  über  sie  wurde  den  Satra- 
pen, die  er  ernannte,  anvertraut*  Um  diese  Aufisicht  zu  erleich- 
tem und  den  Gehorsam  zu  sichern ,  wurde  den  ihm  ergebenen 
Königen  gröFsero  Gebiete  zugethellt.  Er  bew&hrte  auch  in  dieser 
Maarsregel  seine  tiefe  Einsicht.  Die  luder  waren  nicht,  wie  die 
übrigen  von  ihm  besiegten  Asiatischen  Völker  durch  die  Acha- 
meniden- Herrschaft,  au  eine  fremde  Regierung  gewöhnt  worden. 
Sie  unterschieden  sich  scharf  von  diesen  durch  ihre  eigenthumli- 
chen  Gesetze  und  Sitten  und  verlangten  eine  andere  Behandlungs«- 
weise,  als  jene.  Sie  waren  endlich  weiter  von  dem  Mittelpunkte 
der  Herrschaft  entfernt,  als  die  andern  Völker,  es  war  daher  schwe- 
rer, sie  unmittelbar  zu  regieren  *)• 

Alexander  betliätigte  die  Achtung,  die  ihm  Porös  durch  seine 
Tapferkeit  und  seine  edele  Haltung  eingeflöfst  hatte,  dadurch, 
dafs  er  ilun  nicht  nur  sein  Reich  liefs,  sondern  es  noch  vergröfserte. 
Er  und  der  König  von  Abhiaära  waren  zu  dieser  Zeit  die  mäch- 
tigsten Könige  des  Fänfstromlandes  und  der  Gebirge  im  Norden. 
Obwohl  der  letzte  nicht  König  von  Kafmira  genannt  wird,  so  läfst 
sich  doch  nicht  bezweifeln,  dafs  er  auch  dieses  Land  beherrschte; 
das  Gebiet,  nach  welchem  die  Griechen  ihn  benannt  haben,  ist  zo 
klein ,  um  seine  grofse  Macht  zu  erklären.  Man  darf  aus  dieser 
Benennung  vermuthen,  dafs  der  Sitz  der  Herrschaft  damals  in 
Abhisdra  war  und  hiemit  stimmt«  dafs  kurz  vor  dieser  Zeit  eine 
neue  Dynastie  in  Ka^mira  an  die  Regierung  gekommen  war  <)• 
Bei  der  Unvollständigkeit ,  in  welcher  uns  die  Geschichte  dieses 
Landes  erhalten  ist,  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  dieses  Umstandes 
in  ihr  nicht  gedacht  wird.  Die  Macht  dieses  Königs  erhellt  auch 
daraus,  dafs  die  Assakaner  bei  Uun  Schutz  suchten,  als  sie  üir 


1)  Vgl.  Dbovbbn's  Bemerkungen  hieröber  S.  401. 

S)  Nämlich  nach  Surendr a^  welcher  so  der  ereteD  Djnaetle  geifthlt  wM, 
▼oa  der  es  sicher  isl,  clafii  die  wifiüichoa  in  ihr  aufgeffihrlen  Kdnige  einer 
▼iel  ep&tem  Zeit  angehören,  s.  I,  S,  718. ,  folg!  Godhmra  aus  einer  andern 
FamUie,  Räg.'-Tar*  t,  85  flg.  Ihm  folgten  Suvurna,  Ganmkm  ond  ffaH-^ 
namap  die  alle  Söhne  dei  Vorg&ngera  waren  >  den  letiien  folgte  A^ka, 
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I^nd  Terliefben  0*     Dm  Reich  des  Porös  rnnfafiBile  das  Gebiet 
swisehen  dem  Hydaspes  und  dem  Akesines;  sein  Neffe  Spütalces 
beherrschte  eis  Gebiet  im  W.  des  ersten  Flurses,  ein  Vetter  von 
ihm  regierte  iu  dem  Lande  zwischen  dem  Aliesines  und  dem  Hy- 
raotis  *)  j  woraus    hervorgeht ,   dafs  dieses   Geschlecht  auch  ein 
miebliges  war.  Des  letstern  Land  bieft  Gandaritis,  welches  beweist^ 
dafs  dieses  VoIIl  damals  sich  so  weit  nach  Osten  verbreitet  hatte, 
wie   schon  früher  bemerkt  worden  ist     Er  und  Abisares  hatten 
kars  vor  der  Ankunft  Alexanders  mit  andern  freien  Indischen  Vol* 
kern  sich  verbündet^   um  die  Kathaier,  Oxydraker  und  Maller  nn 
unterwerfen  y   aber  nichts  gegen  diese  tapfern  Völker  ausrichten 
können  und  sich  deshalb  wieder  asuräckgezogen  *).    Alexander  gab 
dem    Porös  wahrscfaeinlicfa   das  Gebiet   des  Spitakes;  sicher  ist, 
dafs  er  spater  das  des  zweiten  ^oros  zu  seinem  Reiche  hinzu* 
Ingte.    Dieser  hatte,  während  er  mit  Alexander  Krieg  führte^*  die- 
sem se«  Reich  angeboten  nicht  aus  Ldebe  zu  ihm^  sondern  ans 
Hafs  gegen  seinen  Verwandten.    Als  er  erfuhr,   dafs  Alexander 
diesem  seine  Herrsehaft  gelarsen  und  sie  vergröfsert  hatte^  entfloh 
er  aus  seinem  Reiche. 

Alexander  liefs  sein  Heer  dreifsig  Tage  in  dem  Lande  des 
Porös  rasten  ^).  Er  benutzte  diese  Zeit,  um  zwei  neue  St&dte  zu 
grfinden,  die  eine  an  der  Stelle,  wo  er  über  den  Flufs  ging;  diese 
wurde  Bukephaia  zum  Andenken  seines  in  der  Schlacht  gefallenen 
Pferdes  genannt;  die  zweite  Nikaia  an  der  Stelle,  wo  er  den 
Sieg  erfocht  ^).  Er  liefs  sie  befestigen,  weil  hier  die  grofse  Straibe 
durch  das  Fänfstromland  den  Flufs  überschreitet  und  von  die- 
sem Orte  auch  die  zugänglichsten  Päfse  nach  Kaf  mira  ausgehn  *). 


1}  S.  oben  S.  lfd. 

S)  Arr.  V9  81,  S  Ag.  Diod.  XVU,  SO.  Sirmho  XV,  I,  80,  p.  698.  Diodor 
Mgt,  dafo  er  su  den  Oandarideo  sich  fluchtete  oder  richtiger  wohl  im  den 
Gaogarideoi  da  diese  Lesart  sich  auch  findet  und  es  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  er  zu  dem  Könige  der  Prasler  floh. 

8)  Arr.  \,  82,  8. 

4)  Diod.  XVlf,  88. 

a)  Bmkepkaia  lag  auf  dem  Westufer,  Nikaia  auf  dem  dstlichen,  nach  Sirabo 
XV,  1,  88.  p.  688.  Curt.  IX,  t,  6.,  die  erste  oberhalb  der  zweiten ;  nach 
Vwd.  XVII^88«  läge  die  erste  jenseits  des  FluCies^  welches  aber  den  zwei 
eben  aagefibrten  Stellen  widerspricht« 

5)  HSnlleb  an  dem  Baramula-PaAe,  der  an  allen  Zeiten  des  Jahres  offen  Ist ; 
s.  Ck  T.  Viem's  Travels  t»  Kaskmir  etc.  I,  p.  186.    Dieser  Weg  folgt 


IM  Zweites  Bocb. 

Er  baftuftragte  mit  diesem  Werke  den  Krateres ;  selbst  9ög  er  mit 
einem  Thetle  seines  Heeres  in  das  angrinsende  Land  der  Gimuim 
oder  Olaukanikai  9*  Diese  unterwarfen  sieh  iliro  sogleich  j  die 
Herrschaft  übergab  er  dem  Porös.  Dieses  uiurs  das  Land  unter 
dem  tjlebirge  an  den  Zuflüfsen  des  Hydaspcs  und  des  Akesines 
aus  den  Pannl  *  Ketten  gewesen  seyn^  etwa  Bhirobur  und  Raga«- 
var  nach  der  jetzigen  Benennung  >).  Es  enthielt  sieben  und 
dreifsig  Städte^  deren  kleinste  fünf  Tausend  Einwohner  hatte; 
aufser  diesen  viele  Dörfer,  die  nicht  weniger  als  Städte  wolil  be- 
völkert waren* 

Während  Alezander  sich  in  diesem  Lande  anfhielt,  schickte 
Abisares  seinen  Bruder  und  andere  Gesandte  su  ihm^  welche  Ge* 
echenke  an  Gold  und  vierzig  Elephanten  mitffihrten  und  die  Un- 
terwerfung seines  ganzen  Reioifcs  ihm  antrugen*  Ebenfalls  kamen 
Gestindte  von  den  freien  Indem  und  von  dem  zweiten  Porös  *)• 
Zu  dieser  Zeit  brachten  auch  Boten  von  dem  Satrapen  der  Assa- 
kaner  die  Nachricht,  dafs  sie  ihren  Fürsten  getödtet  hätten  und 
von  Alexander  abgefallen  wären  ^).  Da  der  vor  Alexander  geflohene 
Thell  dieses  Volkes  bei  Abisarcs  Zuflucht  gesucht  hatte,  war  er 
ohne  Zweifel  der  Anstifter  dieser  Empörung.  Seine  Feindseligkeit 
und  Wortbrächigkeit  hatte  er  schon  früher  dadurch  bewiesen,  dafs 
er  trotz  seines  Versprechens  beabsichtigt  hatte,  dem  Porös  beizu- 
stehen; es  konnte  Alexander  nicht  entgehen,  dafs  nur  die  durch 
seine  Nähe  hervorgerufene  Furcht  vor  einem  Angrigo  ihn  verau« 
lafste,  die  Versicherung  seiner  Ergebenheit  zu  erneueueru,  und 


dem  Hydaspes  abw&rts  bis  Galam,  wo  der  Flufs  die  scharfe  Biegung  macht. 

Von  diesem  Orte  fährt  auch  die  Strafse  nach  dem  bekannten  Pafse  über 

Bhimbur  nordostwarts ;  s.  ebend   p.  838. 
1)  Arr,  V,  80,  8.  4. 
8)  PtoUmaios  hatte  das  Volk  navoat  genannt,  AristohuU>$  dagegen  navfnyXw&k 

oder  riavxavTxau    Der  zweite  Thell  des  Namens  ist  mntka^  Heer,   Kanpf^ 

er  lautete  selbst  wahrscheinlich  Glamha.    Ein  ähnlicher  Vö^iername  hat  sich 

noch  nicht  in  Indischen  Schriften  wiedergefunden. 
8)  Arr.  V,  80,  A  flg.    Diod.  XVII,  90.    CurU  IX,  1,  7. 
4)  AfTm  V,  80 1  7.    Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  verdorben :  nm  ntt^  SiaUov 

(oder  Siaüiovy  roö  *A<raain^nar  oar^anov  Syytloi^  Sn  top  rt  vna^x*"'  Oifär  anett^ 

ToroTtf  tliv  oi  \A<töamjy<ii  ttai  an*  ^Ahr^dyS^ov  aiptortfnort^^    JStaiMorrov  ist  Con- 

jektur  Blamabd*s.  Dieser  war  aber  nicht  Satrap  der  Assakaner,  sondern 
nur  Befehlshaber  von  Aomos,  welches  im  Lande  der  Assakaner  lag.  Es 
Ist  daher  4HXinnov  an  lesen.  Der  erschlagene  Ffirst  war  der  von  Alezaa- 
do^  elngesetate. 
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ktnn  6ich  nur  daraus,  dafli  Alexander  es  wiehtigfer  eraehieo, 
die  Aicbtigen  freien  Völker  zu  unterwerfen  und  er  durch  die 
Treue  dee  Porös  sich  in  seinem  Rucken  gesichert  f&hlte,  erklfiren, 
daft  er  den  Abisares  nicht  angriff,  sondern  sich  damit  begnügte^ 
ihm  anzukündigen,  dafs,  wenn  er  nicht  selbst  vor  ihm  erscheine^ 
er  mit  seinem  Heere  ihn  aufsuchen  werde* 

Die  Gegend,  in  welcher  Alexander  sich  jetzt  befand,  ist  sehr 
reich  an  grofsen  Wäldern,  welche  treffliches  Bauholz  liefern;  vor 
allen  andern  Arien  ist  das  des  devudäru  ausgezeichnet  O-  Ale« 
xander  liefs  hier  Holz  fallen,  um  die  Flotte  zu  bauen,  mit  welcher 
er  den  Hydaspes,  den  Akosines  und  nachher  den  Indus  bis  zu 
seiner  If  findung  hinabfahren  wollte  <). 

Dem  Satrapen   der  Paropamisaden  Tyriaspes  und  dem  Philip^ 

pos  befahl  er,   den  Aufstand  der  Assakaner  zu  unterdrücken  und 

zog  mit  seinem  Heere  weiter  nach  dem  Akesines  *).    Von  hier 

sandte  er  den  Porös  in  sein  Reich  zurück  mit  dem  Auftrage,  ihm 

aoserlesene  fndtsche  Krieger  und,  wenn  er  deren  hätte,  Elepbanten 

snssQseoden.     Jenseits  dieses  Flufses  fand  er  den  zweiten  Porös 

nieht  mehr  vor;  er  gab  dem  Hephaistion  den  Auftrag,  defsenLand 

zo    dordiziehen   und  es  dem   ersten  Porös   zu  übergeben  *).    Er 

sollte  auch  die  freien  Völker  am  Ufer  des  Hyarotis  der  Herrschaft 

dieses  Fürsten  unterworfen. 

Jenseits  dieses  Flufses  betrat  Alexander  das  Gebiet  der  fireien 
Völker,  der  Aratta  oder  Btihika  der  Inder,  der  kduigloscn  und 
von  dem  heiligen  Lande  ausgeschlofsenen  ^}.  Diese  bewohnten 
das  Gebiet  zwischen  dem  Hyarotis  und  dem  Hyphasis  und  die 
Gebiete  an  dem  untern  Laufe  der  übrigen  Zuflüfse  des  Indus.  Die 
eigenthämliche  Verfafsung  dieser  Stämme  läfst  sich  nicht  daraus 
erklären ,  dafs  sie  durch  die  groUso  Induswuste  von  dem  Innern 
Lande  geschieden  sind;  denn  ihnen  im  Westen  fanden  wir  Könige. 
Auch  in  dem  Gebirgslande  der  Kekaja  worden  wir  einem  Könige 
begegnen.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist^  dafs  ihr  Land  ein 
weniger  fruchtbares,  zum  Ackerbau  weniger  taugliches  war,  dafs 
hier  das  Hirtenleben  sich  neben  dem  Ackerbau  vorfindet  und  zum 


1)  8.  I,  s.  85S. 

8)  Di0d.  XV fl,  90.    Curt.  IX,  1,  8.    Strabo  XV,  ],  29,  p.  098. 

3)  Arr.  V,  91,  7  flg.  81,  1  flg. 

4)  Kbesd.  M,  4.  5. 

5)  S.  oben  I,  S.  6S1. 
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Thefl  Torhemiehl  >>  Bio  waren  durch  diese  Lebensweise  weniger 
an  feste  Wohnsitse  gebunden }  sie  konnten  sieh  leichler  der  Herr- 
Schaft  der  benachbarten  Fürsten  entziehen  und  ihre  Unabhängigkeit 
behaupten*  Ihre  Lebensweise  schützte  sie  auch  gegen  einen  über- 
wiegenden Einflurs  der  Brahmanischen  Gesetzgebung  und  gewährte 
iluien  die  Freiheit,  ihre  alten  Sitten  zu  bewarben.  Ihr  rauhes 
Leben  machte  sie  abgehärtet  und  beförderte  ihre  kriegerischen 
Neigungen.  Sie  waren  eifersuchtig  auf  ihre  Unabhängigkeit  und 
vertheidigten  sie  mit  entschlofsenem  Huthe.  Die  mächtigen  Könige 
Porös  und  Abisares  hatten  mit  ihrer  vereinten  Macht ,  wie  schon 
erwähnt  worden,  nichts  gegen  sie  ausgerichtet 

Das  mächtigste  und  kriegerischte  dieser  Völker  waren  die 
Kafhaier,  deren  Name  sich  als  Khattia  noch  in  dieser  Gegend  er- 
halten hat  und  der  ohne  Zweifel  aus  dem  Sanskritworte  Xatri 
entstanden  ist,  mit  welchem  eine  der  gemischten  Kasten  benannt 
wird  *)•  Dieses  geht  besonders  daraus  hervor,  dafs  er  sich  in 
doppelter  Form  in  diesem  Lande  vorfindet,  indem  neben  der  eben 
^angefahrten,  durch  die  Volkssprachen  entstellten  die  ächte  Ea^Qoi 
für  ein  besonderes  Volk,  weiches  am  Akesines  oberhalb  seines 
Zusummenflufses  mit  dem  Indus  erwähnt  wird  ')•  Seine  Ueber- 
tragung  auf  die  Bewohner  des  Funfstromlandes  mufs  erst  in  der 
nachepischen  Zeit  stattgefunden  haben,  da  nach  dem  grofsen  Epos 
die  Stadt  der  Kathaier  Sangaim  den  Madra  angehörte  und  pdkaia 
hiefs  ^};  sie  läfst  sich  daher  erklären ,  dafs  die  so  benannte  Kaste 
nach  der  Theorie  des  Gesetzes  aus  einer  Verbindung  der  Xatrija- 
freuen  mit  den  ffädra  entstanden  war. 

Die  Kathaier  hatten  sich  mit  den  Oxydrakem  und  den  Maiiem^ 
den  Xudrakm  und  Mdlava  der  Inder,  und  andern  benachbarten  Völ- 
kern verbündet  und  gerüstet ,  um  Widerstand  zu  leisten  *).  Sie 
beschlolsen^  in  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Befestigung  starken 


J)  Die  untern  Gebiete  der  Kandrahhagä  oder  des  Akeslne«,  der  Irävati  oder 
des  Hyarotis  und  der  f^aiaäru  sind  wenig  fruchtbar  und  werden  jecxt 
noch  Ton  den  Khattia  eingenommen ,  welche  mehr  von  ihren  BSffel-  und 
Kamel  -  Heerden  leben,  als  Tom  Ackerbau»  und  bewegliche  Dörfer  haben. 
6.  oben  I,  8.  96.  8.  99. 

9)  B.  I,  S.  98.  8.  684.  Note  1. 

8)  Arr.  VI,  U,  2U 

4)  8.  I,  8.  658.  Note  4. 

6)  Arr.  T,  81,  6  flg.  Diod.  XVIf,  91.  Justin.  IX,  1,  18.  u.  oben  1,8.654. 
Note  4. 


Der  Kampf  mit  den  freien  Völkern.  tW 

Stadt  Sangala  ihre  Macht  zu  vereinigen  und  sie  gegen  Alezander 
na  behaupten. 

Die  ersten  Völker,  die  Atoxander  auf  seinem  Feldzuge  im  O. 
des  Hyaroüs  traf,  unterwarfen  sich  zum  Theil  freiwillige  andere, 
die  zu  entfliehen  suchten,  wurden  mit  Gewalt  bezwungen;  zu  den 
ersten  gehörten  die  Adrais/ai,  deren  Stadt  Phnprama  zwei  Märsche 
im  O«  des  Flufses  lag  0-  Am  dritten  Tage  gelangte  Alexander 
zur  Stadt  der  Kathaier.  Diese  wurde  mit  der  gröfsten  Tapferkeit 
von  den  dort  vereinigten  Indern  vertheidigt  und  zuletzt,  nachdem 
sie  mehrmals  durch  Flucht  sich  zu  retten  versucht  hatten,  aber 
znrückgeschlagen  worden  waren,  mit  Sturm  genommen.  Ein  grofser 
Theil  der  Vertheidiger,  nämlich  siebzehn  Tausend,  wurde  wäh- 
rend der  Belagerung  erschlagen,  siebzig  Tausend  gefangen:  eine 
Zahl ,  deren  Gröfse  dadurch  gerechtfertigt  wird ,  dafs  viele  Be- 
wohner der  Umgegend  sich  in  die  Stadt  geflüchtet  hatten  <)•    Bei 


I)  Diese  Fora  giebt  Arrian.  Bei  Diodar  lauten  die  Viu^aDteD:  IdS^tjtnal, 
^MfiOTttly  IdrSftartU;  bei  Oras.  kiai,  III,  18.  AdresUte.  Die  von  alr.  De 
Ptntap,  Indie,  p.  SS.  Torgeschlageoe  Erklfirung  aa«  der  Sanskritform 
AräMra  für  die  Im  Mahäbhärata  rorkommeode  PräkrUform  Aratta  wird 
dadurch  swelfelhafl ,  dafiB  nach  den  Alten  es  kein  allgemeiner  Name  fir 
diese  Vdlker  war,  sondern  nur  für  ein  einzelnes.  Als  solcher  ist  dagegen 
der  ioi  PeripL  mar.  Er,  p.  S7.  Hvds.  aufgeführte  Aratrioi  eu  nehmen^  wie 
WiLsoHy  Ah  essajf  on  the  history  of  Cathmirj  As.  Res,  X\,  p.  100« 
schon  erkannt  hat.  Die  Stelle  lautet:  *EnCxftr<u  yoSr  xara  ra  r^  Ba^aCn 
ftwoytwa  nleCora  f&rrj ,  to  rt  *ji^enr^tty ,  xal  Payoöotwr  (I.  *.^#^/ova»»K) ,  «od 
TarSa^tir  0»  ravSaffaUar)  ^  nai  r^g  IT^xUSog  (1.  JTomJUSo(),  Die  Lage  der 
Stadt  t'imprama  kann  nicht  genau  bestimmt  werden ,  Alezander  folgte 
aber  wohl  im  Allgemeinen  der  grofsen  StraTse,  welche  bei  Miani  über  die 
Inlyail  nach  Aniritsar  führt. 

S)  Arr.  Y,  S4,  4.  5.  Alexander  haUe  nach  Poiyain.  Sirat  IT,  8,  SO.  Befehl 
gegeben,  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  niederzumachen,  um  durch 
dieses  Beispiel  der  Strenge  den  übrigen  freien  Völkern  Furcht  elnsiQagen. 
lieber  die  Lage  Sangala's  giebt  es  Terschiedene  Meinungen ;  nach  SvaMBs, 
Jtctae  I,  S.  85.  lag  sie  an  dem  Hyarotis,  was  aber  unmöglich  \at,  da  sie  drei 
Marsche  östlicher  lag.  Nach  Masson^  Sttggesiions  on  the  siie  ofSangala  etc. 
Im  «1.  of  the  Am,  S»  of  B»  VI,  p.  58.  und  Nmrrative  of  various  Journeys, 
I,  p.  453.  war  es  Baripih,  80  Engl.  M.  8.  von  Labore,  welcher  Ansichl 
Wilson,  Ariana  ant  p.  197.  beipflichtet.  Dieses  kann  es  aber  auch  nicht 
seyn,  weil  es  nach  seiner  Karte,  Narrative  of  a  journey  to  Koläty  gaaa 
in  der  Nahe  des  Flufses  liegt.  Eher  läfst  sich  an  Amritasaras  oder  Amrit- 
sar  denken,  welches  etwas  mehr  als  halbwegs  awischen  der  IrävaU  und 
der  Vipä^ä  Uegt.    Hier  ist  ein  See,   wie  mich  bei  Sangala,  ••  BvmfU, 
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diesem  UnteraehmeD  ieisiete  Porös  Hülfe,  der  fünf  Tausend  Krieger 
und  seine  noch  fibrigen  Elephanten  dem  Alexander  zugeführt  hatte. 
Der  Bericht  von  der  von  dem  Heere  Alexanders  bei  der  Eiu-> 
nähme  Sangalas  verübten  Grausamkeit  bewog  die  Bewohner  von 
zweien  mit  ihm  verbundenen  Städte,  sie  zu  verlarsen.  Alexander 
brach,  als  er  es  erfuhr,  schnell  auf,  um  sie  cinzuhohlen;  er  kam 
aber  zu  spät;  nur  etwa  fünf  Hundert,  durch  Krankheit  zurückge- 
bliebene ,  fielen  ihm  in  die  Hände  und  wurden  erschlagen  >}•  Br 
kehrte  dann  nach  Sangala  zurück,  welches  er  dem  Boden  gleich 
machte,  zwei  andere  Städte  dagegen,  die  sich  freiwillig  unterwar- 
fen, betiandelte  er  mit  Müde.  Durch  dieses  strenge  Verfahren 
gegen  die  Widerspänstigen  und  die  Gute  gegen  die  seinen  Befeh- 
len gehorchenden  wurden  die  Bewohner  dieses  Gebiets  vermocht 
ihren  Widerstand  aufzugeben  ^}.  Hephaistion  wurde  mit  einem 
Theile  des  Heeres  abgeschickt,  um  dieses  Gebiet  zu  unterwerfen 
und  fand  die  Bewohner  überall  dazu  bereit.  Den  sich  ergebenen 
freien  Indern  liefs  er  ihren  Besitz;  zu  ihren  Städten  sandte  er 
Porös  mit  dem  Auftrage,  in  sie  Besatzungen  zu  legen  und  fibergab 
iinn  den  Befehl  auch  über  dieses  Land.  Dieser  erhielt  demnach 
die  Herrschaft  über  das  ganze  ebene  Land  zwischen  dem  Hyda- 
spes  und  dem  Hyphasis ,  so  weit  es  bis  dahin  voii  Alexander 
durchzogen  worden  war ^3*  Br  herrschte  über  sieben  Völker,  über 
zwei  Tausend  ansehnliche  Städte  und  viele  Dörfer  ^). 

Reise  ^  l,  S.  62.  Alexanders  Marschroute  war  in  der  N/ilic  der  Gebirge, 
wie  Strahon  ausdrückllcli  bemerkt,  XV,  1,  32.  p.  700.  Hartpab  liegt  ku 
weit  Süd]  ich. 

1)  Arr.  V,  24,  6  flg. 

2)  Diese  Angaben  fi  nden  sich  bei  Polyain.  Strat  IV,  3, 30.  Viod.  XV IT,  9 1 .  Curiius 
IX,  1,  19  flg.  Er  führte  Geifseln  aus  einer  Stadt,  die  sich  ergeben  haCfe, 
mit  und  steUte  sie  an  die  Spit/.e  seines  Heeres;  die  Bewohner  der  nächsten, 
welche  von  Uinen  ihre  gute  Behandlung  von  Alexander  erfuhren,  oAToet«» 
dann  die  Thore.  DnovsRN  sagt  S.  413.  Alexander  sey  von  Sangala  In 
südlicher  Richtung  vorw&rts  gezogen ;  er  scheint  aber  nicht  sOdlicher ,  als 
Sangala  und  zu  den  zwei  von  Pob^ainos  und  Curtius  erwähnten  Städten 
gegangen  su  aeyn,  da  Hephaistion  nach  Diod.  98.  Arr,  VI,  9,  8.  und 
Cyrt  iX,  1^  85.  zu  ihm  in  dem  Lande  des  Sopheithes  zurückkehrte,  nach- 
dem er  einen  grofsen  Theil  des  Landes  unterworfen  hatte. 

8)  Den  letzten  Flufs  gicbt  Arr.  VI,  29,  2.  ausdrucklich  als  Ostgranse  der 
Herrschaft  des  Porös  an;  ich  glaube  daher  nicht  mit  Drovsrn,  S.  423. 
Note  77. ,  dafs  dieses  ein  Irrthum  sey ;  es  wird  aber  das  Land  unter  dem 
Gebirge  zu  verstehen  eeyn  wenigsCens  zwischen  dem  Hyarritis  und  dem 
Hyphasis. 
4)  Nach  Arr.  VI,  8,  2«    Nach  Plut»  Aiex^  HO,  waren  es  fflnfzehn  Völker  und 


Die  Kd&aj«.  ICI 

Aiemider  ging  von  Sangal«  nit  den  HaopCtheile  eetiiee  IIee-> 
res  udi  Norden  in  das  Leud  der  Kekt^m,  defsen  König  SopeUhe$ 
genannt   wird.     Dieaea  iat  aber  nicht  aein  Eigenname  geireaen, 
aottdemSYtelmehr  aein  Titel,  weil  achon  in  der  epiachen  Erzihlnng 
ein  König  dieaea  Volkea  Afvaputi  heifat   Seinem  Lande  wird  auch 
der  Name  Ka&€ua  gegeben  >) :   eine  Benennung ,  die  im  Wider«* 
apmche   mit  der  Indiaclien  Ansicht  der  altem   Zeit  ateht,   nach 
welcher  die  Kekaja  nicht  zu  den  verachteten  Völkern  dea  PengAba 
gehörten  und,  wenn  sie  mit  Hecht  ihoen  gegeben  wird ,  kann  die- 
aea erat  In  der  apatem  Zeit  geaohehen  aeyu.    Der  Köuig  dieaea 
Landes  sog  dem  Alexander  im  featlichen  Aufzuge  entgegen,  brachte 
ihm  reiche  Geachenke  dar  und  bot  ihm  sein  Reich  an').    Alezao« 
der  bestätigte  ihn  in  aeiner  Herrachaft  und  erhielt  von  ihm  hun« 
dert  und  fünfzig  der  trefliichen  Jagdhmide  aeinea  Landea.    Sein 
Land  wird   ala  ein  besonders  durch  gute  Gesetze  regiertes  dar* 
gestellt  y   und   wenn  den  Bewohnern  eigenthomliche  Sitten  zuge- 
schrieben  werden,  so  ist  dieses  wahracheinllch  nicht  aowohl  von 
ihnen  zu  verstehen ,  ala  von  den  Kathaiem ').    Auf  dieae  acheint 


and  Ifiaf  Taasead  Städte.  Nach  Ihm  bitte  er  anch  deo  Titel  Satrap  erhalteoj 
WM  nicht  richtig  bt,  da  Arrian  die  einheimiachea  Fürsten  stets  vna^x^ 
aenoL  Nach  der  dem  ersten  zugeschriebenen  ScbriA  de  fluviis  p.  8.  ed. 
Huns.  hiefs  sein  Stammvater  n^aatog^  der  tod  Ztoi  abstammte.  Dieser 
ist  ohne  Zweifel  Jt^äii ,  defiien  Sohn  Püru  war ,  s.  I ,  S.  796.  8.  787. 
Zens  ist  wahrscheinlich  statt  des  Sonnengottes  gesetzt,  defseo  Sohn 
Manu  war. 

1)  Von  Sirabo  XV,  f ,  SO.  p»  OOO.  rijy  Ka&auty  rtjr  Zumei&ovt  «.  r.  i.  Ueber 
den  Namen  des  Volkes  und  des  Königs  s*  oben  I,  S.  800. 

9)  Piod.  XVII,  98.    Curt  IX,  t,  S4  flg.    Sirabo  XV,  t,  80  flg.  p.  899. 

S)  Nach  Sirabo  war  es  der  Bericht  des  One$ikriios  und  er  druckt  sich  so 
aus,  als  ob  dieser  es  von  dem  Lande  Kathaia  im  Allgemeinen  gesagt  habe. 
Nach  der  Erwähnung  des  hohen  Werthes ,  der  auf  die  Schdnhelt  gelegt 
wurde,  dafs  die  Kinder,  welche  ein  körperliches  Gebrechen  hatten,  ge- 
tSdtet  wurden  und  dafs  der  König  seiner  Schönheit  wegen  gewählt  wurde, 

fährt  er  fort :  *l9tiw  9k  rar  Ka9aUav  Ka\  tovto  loro^ttrai  ir.  r.  i.  und  fuhrt  die 

im  Texte  erwähnten  Sitten  an.  Er  fugt  dann  die  Nachricht  von  dem 
Eelchthame  des  Landes  an  Salz  ein  mit  den  Worten:  4»afA  S'ty  rij  Zumti^ovi 
X*^  Für  den  hier  angegebenen  Gebrauch  des  Kindertödtens  läfM  sich 
aas  Altindischen  Schriften  keine  Bestätigung  anfuhren.  Zu  den  I,  S.  800. 
Note  1.  gemachten  Bemerkungen  ist  nachsutragen,  dafs  die  Hauptstadt  anch 
Rägngriha  hiefs.  Sie  lag  im  W.  der  V%päg&  nach  Räm.  n,  «8,  19., 
nicht  Im  O.;  so  dafs  die  Tergleichung  mit  dem  jetzigen  Bägapura^  in 
der  Z.  f.  d,  K,  d*  SL  m,  S.  156.  unpafsend  iat.     Die  Kekaja  besafsen 

n.  Baad.  1 1 
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die  Nachricht  sich  zu  beziehen  ^  dafs  die  jongen  Minner  und 
Miidchen  sich  selbst  wählten  ihrer  Schönheit  wegen  and  dafs  die 
Fraoen  sich  mit  ihren  Männern  verbrannten.  Aoch  möchte  es 
kaum  glaublich  seyn  ^  dafs  der  König  wegen  seiner  Schönheit  ge- 
wählt worden  sey  und  diese  Nachrieht  dürfte  nur  eine  Ausschmuck« 
ung  und  unrichtige  Uebertragung  des  Gebrauchs  bei  den  freien 
Völkern  dieses  Landes  seyn,  für  die  Kriege  den  tapfersten  zum 
Anfuhrer  zu  wählen. 

In  dem  Lande  des  Sopeithes  stiefs  Ilephaistion  wieder  zu 
Alexander,  nachdem  er  das  Gebiet  im  Süden  der  Stadt  Sangala 
unterworfen  hatte.  Dieser  zog  weiter  in  das  Gebiet  des  kleinen 
Fürsten  Phegeua^  der  ihm  ebenfalls  mit  Geschenken  entgegen- 
kam^ ihm  huldigte  und  in  seinem  Reiche  bestätigt  wurde  <)•  Von 
hier  gelangte  Alexander  an  den  Flufs  Hyphasis,  den  östlichsten  der 
Fiüfse  des  Pengäbs,  welchen  er  erreichte. 

Die  Berichte  seiner  Begleiter  lafsen  uns  darüber  keinen  Zwei- 
fel, dafs  es  seine  Absicht  war,  das  grofse  innere  Indien  an  dem 
Ganges  anzugreifen  und  siegreich  bis  zu  den  Mündungen  des 
Stromes  und  dem  östlichen  Meere  vorzudringen;  man  kann  aber 
bezweifeln,  ob  er  den  Gedanken  gcfafst  habe,  dieses  unermefsliche 
Gebiet  seinem  Reiche  einzuverleiben,  da  die  Weise,  in  welcher 
er  die  Verhältnifse  des  Funfstromlandes  ordnete,  bekundet,  dafs  er 
nur  eine  mittelbare  Herrschaft  und  die  Anerkennung  seiner  Ober- 


aoch  ein  Gebiet  auf  dem  Ostufer  diesem  Plufses ,  weil  der  Flufs  Saran- 
ges  nach  Arr.  Ind.  lY,  8.  aus  dem  Lande  der  Kek^ja  nach  der  berich- 
ligten  Lesart  dem  Zadadrea  zufliefst;  s«  L  Zus&tse  p.  XLIl.  Ihr  Land 
omfafste  daher  Nurpur,  HiJu,  Nadaun,  Tira  uod  Mundi.  DaoYSBN  dehnt 
das  Reich  des  Sopeithes  wegen  des  Goldreichthums ,  der  von  Straboo  er- 
wähnt wird,  bis  bu  den  Quellen  der  ^atadru  aus;  dieser  sagt  aber,  die 
Goldgruben  seyen  in  dem  nicht  fernen  Gebirge.  Dieses  pafst  aoch  auf  den 
Hyphasis ,  wo  Gold  Wäschereien  sind.  S.  Account  of  the  procus  of  06- 
taining  gold  from  the  aand  of  the  River  Begast  etc.  By  J.  Abbott,  im 
J.  of  the  As,  S.  of  B.y  X\l,  p.  266. 
1)  Dieses  Forsten  gedenken  nur  Diod.  XVÜ,  88«  u.  Curtim$  IX,  1,  S9.f  wo 
auch  die  richtige  Lesart  Phegeus  ist,  da  die  Handschriften  Phegea  im  Ac- 
CHsativ  haben.  S.  Wbsskling^s  Note  ku  Diodor«  Dboysbn's  Annahme, 
6.  414.  Note  17.,  dafs  er  nach  dem  FluCie  seines  Reiches  genannt  wor- 
den sey,  ist  wenig  wahrscheinlich,  da  die  Namen  zu  verschieden  sind. 
Es  lag  ohne  Zweifel  an  dem  untern  Laufe  der  VipA^A  in  der  Nälie  des 
Zusammenflufses  mit  der  (I^Skiskdru,  Den  Sanskritnamen  weiCi  Ich  nicht 
ansugebeo. 
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hohml  hetMclitigte.  Die  Anstalten  ^  die  er  Bchon  am  Hydaspet 
tWMtf  um  eine  Flotte  bauen  zu  lafsen«  um  auf  ihr  su  den  Mün« 
ifuogen  de«  Indus  zu  schiffen^  beweisen,  dafs  er  auf  dem  Wego 
das  Indos  zurdekkehren  wollte,  nicht  auf  dem  des  Ganges  >)  und 
dafs  er  diese  östlichsten  Länder  nicht  als  bleibende  Eroberungen 
za  behalten  sich  vorgenommen  hatte.  Die  Ausführung  wurde  ihm 
durch  den  unäberwindlichen  Widerwillen  der  M akedoner  unmöglich 
gemacht.  Die  wirksamste  Ursache,  dafs  ein  so  sieggewohntes 
ond  ruhmsuchtiges  Heer  sich  weigerte,  ihrem  Fuhrer  zu  neueu 
vnd  gröfsern  Siegen  zu  folgen,  war  ohne  Zweifel  der  Umstand, 
dafs  es  wahrend  des  Indischen  Feldzuges  alle  die  Beschwer- 
den zo  erdulden  gehabt  hatte,  welche  die  Regenzeit  mit  sich 
fnhrt  ond  die  Muhseligkeilen  und  Strapazen  verdoppelt  *).  Die 
Aussicht,  ein  zweites  Mal  diese  Jahreszeit  in  Indien  aushalten  zu 
sollen ,  mufste  besonders  entmuthigend  auf  den  Geist  des  Heeres 
wirken.  Eine  zweite  Ursache  waren  die  Berichte  von  der  grofsen. 
Macht  des  Königs  der  Prasier  und  der  Tapferkeit  der  luder  des 
inneni  Landes.  Diese  hatten  schon  die  Inder,  mit  denen  die  Krie- 
ger des  Alexander  bis  dahin  gekämpft  liatten,  bewährt;  es  wird 
ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  Kampf  mit  dem  Porös  die  Make- 
doner  saumselig  gemacht  und  von  dem  Weitergehen  abgehalten' 
habe  '}.    Dazu  kam  noch  das  Heimweh  der  Makedoner  und  die 


1)  Vgl.  Drotskw  ,  S.  483.  In  der  ihni  sugeschrtebeneo  Rede  an  die  versam- 
■wlten  Anführer,  Arr.  \,  26, 1  flg.  soll  er  gesagt  habeo^  es  sey  Dicht  mehr 
weit  suin  Ganges  und  zum  östlichen  Meere ;  dort  werde  er  ihnen  das  Hyr- 
kanischc  Meer  mit  dem  Indischen  ^  dieses  mit  dem  Persischen  yerbiinden 
aeigeo;  aus  dem  Persischen  Meerbusen  würden  sie  nach  Libyen  zu  den 
Säulen  des  Herakles  ziehen,  dann  würde  das  ganze  innere  Libyen  und 
gaox  Asien  ihnen  gehören  und  die  Gränsen,  die  Gott  der  Welt  gesetzt^ 
die  ihres  Reiches  seyn.  Diese  Rede  findet  sich  auch  bei  Cirrl.lX,S,  18  flg. 
aber  mit  vielen  Ausschmückungen. 

8)  Sirabo  XV,  1,  87.  p.  697.  fuhrt  diesen  Grund  als  den  wichtigsten  au  un- 
ter denen,  die  Alezander  bewogen^  am  Hyphasis  urasukehren.  Auch  Diod. 
XVII,  84.  stellt  die  lange  Kegenseit  als  einen  Hauptgrund  des  Mifsmuths 
auf.  Mach  dieser  Darstellung  war  das  Heer  damals  in  dem  elendesten 
Zostande. 

a)  PlmL  Aiem,  08.  Toik  ßt^rrot  MaxtSoras  o  ttqus  ITw^w  aywr  aftßXvriaovg 
inoiifit  9m.  rov  n^oatt  r^s  ^IvSatrfi  fr*  n^l&tlv  iniox^»  Mach  Arr»  V,  85,  1  flg^ 
▼eraabm  Alexander  am  Hyphasis,  dafk  die  Inder  des  jenseitigen  Landes 
groCser  aa  Körper  und  männlicher,  als  die  diesseitigen,  dafs  sie  sehr  tapfer 
seyea  uad  eine  grofse  Ansahl  von  Elephanten-besafseo.    Die  grofse  Macht 
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Aussicht,  dafs  die  Hoimkehr  durch  dieses  neue  Unternehmen  in  on- 
bestimmte  Feme  gerüclit  werden  wurde.  Fafst  man  diese  Umstände 
sosanimen  ^  so  möchte  die  Behauptung  nicht  zu  gewagt  seyn,  dafe 
selbst  einem  Alexander  dieses  Unternehmen  mirslungen  wäre«  Er 
hatte  es  mit  einem  mifsrnnthigen  Heere  beginnen  mäfsen ;  er  würde 
in  dieser  Ferne  nicht  leicht  die  Verluste  seines  Heeres  ersetsi 
haben  können  und  bei  dem  geringsten  Unfälle  würden  die  Indi« 
sehen  Könige  des  Fünfstromlandes  das  ihnen  aufgezwungene  Joch 
abgeworfen  haben.  Alexander  gehorchte  gegen  seinen  Willen  den 
Gesetze  seiner  Bestimmung;  für  Indien  war  noch  nicht  die  Zeit 
gekommen ,  in  den  Verlauf  der  Weltgeschichte  hineingezogen  zu 
werden  und  Alexander  nicht  bestimmt,  dieses  zu  bewirken*  Die 
in  sich  streng  abgesehlofsene  und  in  dem  Bewufstseyn  des  Volkes 
tief  eingewurzelte  Indische  Cultur  hätte  dem  Einflufse  des  Helle- 
nismus getrotzt;  sie  ist  von  der  zerstörenden  Gewalt  des  Islams 
nicht  überwunden  worden  und  wird  erst  dem  universellen  Geiste 
des  Christenthums  erliegen  und  in  ihm  aufgehn. 

Zum  Andenken  seiner  Thaten  und  zum  Danke  an  die  Götter^ 
die  ihn  so  weit  siegreich  gefuhrt  hatten ,  lieb  Alexander  zwölf 
liohe,  thurmähnliche  Altäre  aus  Quadersteinen  errichten,  von  jeder 
der  zwölf  Phalangen  einen  0*    Auf  diesen  opferte  er  nach  hei- 


des  Königs  der  Prasier  wird  von  Curi,  IX,  8,  S  flg.    Diodor*  XYD,  OS.  und 
PiuL  Alex,  61»  angeführt  als  Grund  der  Abneigung  des  Heeres. 

1)  Arr.  Yj  29,  1  flg.  Curt.  IK,  8,  19«  Diod,  XVH.  95.5  ^o  «le  genauer  be- 
schrieben werden.  Die  Lage  dieser  Alt  Are  glaubt  Masson  Im  J.  of  the 
As.  S.  of  B«  VI  9  p.  eO.  mit  Sicherheit  an  den  Gharra  oder  die  Tereinten 
Vipägä  und  fatadru  verlegen  zu  bönoen ;  er  geht  davon  aus,  dal^  San- 
gala  Haripah  sey,  welches  aber  unrichtig  ist,  s.  S.  59,  Note  8. ;  aus  dieser 
Lage  würde,  wenn  richtig,  nichts  folgen,  da  die  Hichtung  des  Marsches 
Alezanders  nicht  genauer  bestimmt  wird.  Dbotskn  lafst  die  Lage  unbe- 
stimmt 9  S«  488.  Note  76. ,  neigt  sich  jedoch  zu  der  Ansicht ,  daTs  sie  an 
dem  vereinten  Flufiie  lagen,  weil  nach  CurUus  IX,  8,  8.  im  O.  des  Hypha- 
sis  eine  WOste  von  eilf  Tagereisen  und  das  Gebiet  Gaiandhara  zwischen 
diesem  Flufse  und  der  ^atadru  sehr  fruchtbar  sey  und  weil  nach  Sirabon 
XYf  1,  SB.  p.  701.  Hjphasis  auch  der  Name  des  vereinten  Fünfstromes  sej, 
der  In  den  Indus  fllefst.  Strabon  sagt  dieses  jedoch  nicht  und  wenn  auch  von 
ÜLPHDrsTOMS  der  Name  Bhis  oder  Beas  ftr  den  Gharra  gebraneht  wird,  so 
ist  diese«  eine  Ungenauigkeit.  Gaiandhara  liegt  In  dem  mittlem  Dnab; 
wenn  man  annimmty  daft  die  Altire  nahe  bei  der  Binmuadang  des  Hyphasis 
in  die  ^atadru  lagen ,  so  Ist  jenseits  die  grofae  Wüste.  Der  Hauptgrund 
gegen  jene  Annahme  lst>  dafii  von  den  Begleitern  Alexanders  der  Itnfte 
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mathliclieni    Gkbrauehe  und   das  Heer  beging  gymoaatiadie  and 
Ileiter*Spiele.    Er  trat  dann  seineu  Rückmarsch  an  aber  den  Hya- 
rsles  Bom  Akesincs ;  hier  hatte  Hephaistion  früher  auf  seinen  Be* 
'.  fehl  eine  Stadt  gegründet,  in  welcher  die  kampfunfähigen  Mieths- 
trappen  angesiedelt  wurden  und  solche  Inder ,  welche  der  Auffor« 
derong  dazu  Folge  leisteten  >)•    Während  er  hier  Vorbereitungen 
zu  seiner  SchiffaAh  machte,  kam  eine  Gesandtschaft  des  Königs 
Abisaree  unter  der  Anfahrung  seines  Bruders  an,  die  nach  der  An- 
sicht   der    Inder   kostbarsten   Geschenke  und   dreifsig   Elephantco 
nitbringend.  Nach  ihrer  Aussage  war  der  König  durch  eine  Krank- 
heit verhindert,  selbst  zu  erscheinen;   dagegen  kam  Araakea,  der 
Forst  des  benachbarten  Landes,  selbst*).    Alexander  fiberzeugte 


Strom  gar  nicht  genannt  wird,  der' zu  liedentend  Ist,  um  es  nlcbt  zu  wer- 
den ,  wenn  Alexander  ilin  wiriclicb  erreicht  hahe.  Nur  au«  dieser  Nichter- 
wähnung läCit  sich  erklären^  dafs  Strabon ,  der  In  seiner  Beschreibung  der. 
Pentapotamie  besonders  ihren  Berichten  folgte,  seiner  gar  nicht  gedenkt. 
Dana  besitzen  wir  das  ausdruckliche  ZeugnIfs  des  Plinius  dafür,  dafs 
Alexander  nur  bis  zum  Hephasis  kam,  H.  N.  VI,  Sl.  Ad  Hy pasin ^  — 
gut  fttii  Aiexandriiiineruni  ierminuSj  exsuperato  tarnen  amne^  arisquein 
aäverta  ripa  dicatis,  Episiolae  quoque  regis  ipsiut  consentiunt  his,  Re- 
Uqma  Seleuco  Nicaiori  peragraia  ntnt.  Ad  Hesidrum  eio.  Diese  Stelle 
ist  aus  demMegasthenes;  s.  E.  A.Schwanbbck^s  MegastKtndicp,  17.,  der 
Ihn  wahrscheinlich  auch  in  der  aus  Ihm  Arr»  Ind.  IV,  8.  angeführten  Stelle 
erwähnt  hatte,  in  welcher,  wie  ich  In  den  Zusätzen  zu  I,  S.  43.  p.  XLI.  glaube 
gezeigt  Bu  haben,  der  Name  ausgefallen  ist.  Nach  Plinius  zu  schliefsen 
hatte  er  den  Namen  gracisirt  zu  ^Jlavd^,  wie  daher  in  jener  Stelle  richtiger 
ergänzt  wird,  als  Za^dS^tjf.    Arrian  l&fst  ihn  sonst  aus;  s.  S.  172.  Note 6. 

1)  Arr.  V,  29,  3,  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich, > wo  jetzt  VaztrftbAd  liegt. 
Hier  tbeilt  sich  die  grofse  Strafse  nach  dem  Hydaspes;  eine  führt  nach 
Gellalpur,  eine  andere  nach  Galam.  S.  Drotsbn^s  Gesch.  des  Hellen.  II, 
8.  684.  Sie  ist  wohl  das  sechste  Alexandria  bei  Stephanos  u.  d.  W.,  welches 
näluf  ^IrSa^  genannt  wird. 

9)  Diener  war  der  König  Ton  Vra^ä,  welches  eigentlich  der  Name  der  Haupt- 
stadt war.  Diese  lag  sechs  Tagereisen  von  dtr  ehemaligen  Hauptstadt 
Kagnüra%  BoMsaka,  nach  dem  Sindbu,  also  nach  Westen;  s«  Räg.-'Tar, 
V,  814  flg.  Der  Mnig  fankara  -  Varman  wurde  905.  nach  Chr.*  6.  auf 
der  Bickhebr  Ton  einem  Feldznge  nach  dem  Sindhn  in  Vragä  erschlagen 
and  seine  Leiche  nach  Ka^mlra  gebracht.  Es  waren  daher  wahrscheinlich 
knrse  Tftgereisen«  FUlemaios  nennt  das  Land,  VU,  1,  45.  Oöaqoa  und  die 
Städte  *I9aym>f0$  und  Tilsäa ;  es  hatte  demnach  zu  seiner  Zeit  die  Herr- 
sebafl  der  Könige  dieses  Landes  sich  nach  Süden  weiter  verbreitet.  Bitten 
Tksang  nennt  es,  Foe  K.  £•  p.  880.  ülashi  und  Nordgränse  Indiens.  In 
des  SehoUen  an  Pänitd «  iV,  8 ,  98.  wird  üra^ä  geschrieben  und  so  ist 
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sich  durch  v^on  ihm  selbst  hingeschickte  Gesandte  von  der  Wahr- 
heit dieses  Berichtes,  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft,  welche  er 
dnrch  das  Land  des  Arsakes  vcrgröFserte,  und  bestimmte  die  Tri- 
bute ,  welche  diese  zwei  Fürsten  an  den  Akesines  zu  senden 
hatten. 

Am  Hydaspes  angekommen,  liefs  Alexander  in  den  Städten 
Nikaia  und  Bukephala  wiederherstellen ,  was  der  Regen  verdorben 
hatte,  und  ordnete  alles  an,  was  nöthig  war,  um  das  Heer  auf  dem 
Hydaspes,  dann  auf  dem  Akesiues  und  aus  diesem  auf  dem  Indus 
bis  zum  Hleere  zu  fuhren  0*  Hier  hatte  er  die  Gesandten  der  lu- 
dischen Völker  und  die  Könige  Taxiles  und  Porös  zu  sich  be- 
schieden. Diese  bestätigte  er  in  ihrer  Herrschaft,  den  zweiten  als 
Beherrscher  des  von  ihm  eroberten  Indiens  ^  und  stiftete  zwischen 
beiden  Frieden.  Philippos  wurde  als  Satrap  über  dieses  Gebiet 
bis  gegen  Baktrien  hin  bestätigt.  Die  Reiter  von  Nysa  schickte 
er  nach  ihre  Stadt  zurück.  Hier  kamen  ihm  bedeutende  Ver- 
stärkungen seines  Heeres  unter  der  Anfuhrung  Menou's  und  des 
Harpalos  zu  und  grofse  Vorräthe  an  Waffen  ').  Zum  Admiral  der 
Flotte  ernannte  er  den  Kreter  Nearchos,  zum  Steuermann  seines 
eigenen  Schiffes 'One^fArrt/o«;  über  einen  Theil  des  Heeres  erhielt 
Krateros  den  Befehl  und  sollte  mit  ihm  auf  dem  westlichen  Ufer 
des  Fhifses  die  Flotte  begleiten;  über  einen  zweiten,  gröfsern, 
bei  welchem  etwa  zwei  Hundert  Elephanten  waren,  Ilephaistion, 
um  mit  ihm  auf  dem  linken  Ufer  hinabzuziehen.    Den  dritten  Theil 


statt  Vra§ä  zu  lesen  Im  ilf.  Bh.  I^  S.  146.  Note  4.,  wo  Äbhhäri  vor- 
hergeht. Das  Land  heifst  jetzt  Dhamtdvary  die  Hauptstadt  Gurys ;  es  ist 
ein  hochgelegenes  Thal  an  der  Krichnagaoga;  s.  I,  S.  48. 

1)  Arr.  VI,  1,  1  flg.     Curt.  IX,  3,  81  flg.    Diod.  XVII,  95. 

8)  Dieser  Ausdruck  Arrians  mufs  von  dem  Lande  zwischen  Hjdaspes  und 
Hjphasis,  so  weit  es  bis  jetzt  erobert  worden,  verstanden  werden»  Die 
Könige  Sopeithes  und  Phegeus  behielten  ihre  Beiche  und  auCser  Taxiles  war 
noch  Abisares  in  seiner  Macht  vergröfsert  worden«  Mach  Ctirtims  hatte 
Alezander  durch  eine  Heiraih  die  Freundschaft  zwischen  Porös  und  Taxiles 
bekräftigt. 

8)  Nach  Diodor  war  es  von  Hellenischen  Bundesgenofsen  und  Miethstrnppen 
über  dreifsig  Tausend  Mann  Fursleute  und  nahe  an  sechs  Tausend  Reiter  ; 
nach  CvrtiuH  unter  Menons  Puhrttng  sechs  Tausend  Reiter ,  unter  der  des 
Darpalos  aber  nur  sieben  Tausend  Fursleute.  Nach  Diodor  wurden  auch 
Hundert  Talente  Heilmittel  gebracht  und  unter  das  Heer  verlbeilt. 
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führte  er  auf  der  Flotte  aelbst  mit.  Diese  bestand  aus  etwa  acht« 
zig  Triremeo^  zwei  Hundert  Schiffen  ohne  V^erdeck^  acht  Hundert 
Attderachiffeo,  aurserdem  Böten,  so  dafs  die  ganze  Zahl  der  Fahr^ 
»euge  beinahe  zwei  Tausend  war  0«  2ur  Bemannung  wurdea 
Phönizier,  Aegyplier,  Kypricr,  Karer  und  Kleinasiaiisehe  Griechea 
aus  dem  Heere  gewählt  ^). 

Bei  der  Abfahrt ,  welche  am  Ende  des  Octobers  320.  statt- 
fand *)^  opferte  er  auiser  den  Griechischen  Meergöltern  dem  Am-* 
DOD  und  dem  Stammvater  Herakles  und  den  übrigen,  denen  er  zu 
opfern  pflegte,   dem  Hydaspes ,   dem  Akesines  und  dem  Indus  ^)« 
Von  den  uferanwohnenden  ludern  unterwarfen  sich  einige  freiwil-* 
lig,  andere,  welche  die  Waffen  ergriffen,   wurden  besiegt  &).    Am 
fünften  Tage  gelangte  er  zum  Zusammenflufse  dieses  Stromes  mit 
dem  Akesines,  wo  die  Schiffahrt  durch  das  Zusammendrängen  der 
vereinten  Wafsermafse  beider  Flüfse  in  ein  enges  Bette,  durch  die 
dadurch  vermehrte  Schnelligkeit  der  Strömung  und   durch  heftige 
Strudel  gefahrlich  war  <);  auch  kam  die  Flotte  nicht  ohne  bedeu- 
tenden Verlust  durch  diese  Stelle  hindurch.     Alexander  landete  am 
rechten  Ufer,  wo  er  die  Flotte  ausbefseru  liefs ;  er  gab  dem  Near- 
ehos   Befehl,    weiter  zu  segeln  bis  an  die  Granzeu  der  Maller. 


t)  Die  erste  und  letzte  Zahl  hat  Arrian  »us  Ptolemaios  Schrift  genommen, 
die  andern  sfod  aus  Diodor, 

2)  Arr.  Anab.  VI,  I,  6.    Indic.  XVin,  1.  2. 

8)  Nach  Sirabo  XV,  1,  17.  p.  691.  wenige  Tage  vor  dem  Untergänge  der 
Pleiadeo  oder  dem  13«  Nov.  8.  Idblbb^s  Handbuch  der  Chronologie, 
1,  8.  M9. 

4)  Arr  VI,  8,  1  flg, 

8)  Ebend.  VI,  4,  2  flg. 

6)  Nach  Arrians  ausdruckliebem  Zengnifse  war  diese  gefährliche  Stelle  an 
den  Zusammenflufse  der  zwei  oben  genannten  Ströme.  Curiius  verlegt 
sie,  iXj  4,  6,  an  die  Borg  eines  von  ihm  nicht  genannten  Volkes  ^  welches 
aker  das  von  Diodor  en%  ahnte  der  Affaiasser  gewesen  seyn  mufs,  welche 
Im  N.  von  Indus  bespült  wurde,  während  ihr  im  S.  der  Hydaspes  in  den 
Akesines  flofs.  Dieses  ist  aber  unmöglich  und  seine  Angabe  hat  daher  gar 
keine»  Wertb ,  so  wenig  wie  die  Diodor*a ,  der  ebenfalls  die  Flotte  bei 
dem  Zosammenflofse  der  drei  Ströme  in  Gefahr  gerathen  läfst ,  XVfl  t  97. 
Von  neuem  Beisenden  hat  nur  JBvbioes  diese  Stelle  besucht,  Reise j  I,  S.  86. 
Kr  fluid  weder  einen  Felsen  dort,  noch  Strudel,  dagegen  aber  ein  gröfseres 
Ottö9e,  als  bei  irgend  einem  andern  FluCse.  Wahrscheinlich  lagen  die  Stelle, 
wo  Alezander  landete,  und  der  Fels  im  Strome,  von  welchem  aus  die 
Trümmer  der  Sehile  auligeftingen  wurden,  etwas  weiter  unterhalb  des 
Gemdades« 
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Seihet  maebte  er  einen  Zng  gegen  die  S&^er^  die  sieh  nleht  ihn 
rreiwillig  unterwerfen  wollten^  damit  me  nicht  den  Mallem  sa 
Hülfe  kirnen.  Diese  hatten  nämlich  beechlofsen,  aicli  mit  den 
Oxydrakern  su  verbinden^  ihre  Frauen  und  Kinder  nadi  den  fe* 
stesten  Stidten  sa  schicken  und  sich  zu  rüsten^  um  den  Kampf 
gegen  Alexander  zu  bestehen  0-  Die  Siber  wurden  für  Nachkömm- 
linge des  Herakles  und  seiner  Begleiter  gehalten^  weil  sie  sich 
tu  Felle  kleideten,  Keule  trugen  und  ihren  Rindern  und  Uaulcseln 
das  Zeichen  einer  Keule  eiubranuten.  Sie  waren  aber  ein  ur* 
sprünglich  Indisches  Volk ,  pihi  genannt  *)•  Nach  einem  Berichte 
ergaben  sie  sich  freiwillig,  nach  einem  andern  wurden  ihre  Städte 
erstfirmt.  Alexander  kehrte  nach  dem  Flufse  zurück  und  über- 
schritt ihn,  um  gegen  das  Volk  der  A§ala$9er  *),  welche  ein  grofses 


1)  Arr.  Yly  4,  8.  5|  4.  Er  erwähne  diese«  Zugea  nur  kttrs  ao  der  «weiten 
SteUe;  dafs  die  Siber  geneint  sind,  sieiit  man  aus  Curtius  IX»  4,  S.,  wo 
dieses  Zuges  gleicli  nach  der  Erwähnung  des  Zusammenflurses  des  Ilyda- 
spes  und  des  Akeslnes  gedacht  wird,  so  wie  auch  aus  JDiod.  XYII,  06. 
Mach  dem  ersten  wurde  ihre  Stadt  erstOrmt,  nach  dem  zweiten  übergaben 
sie  Ihre  Städte  freiwillig ,  brachten  kostbare  Geschenke  und  beriefen  sicii 
auf  ihre  Verwandtschaft  mit  ihm  wegen  ihrer  Abstammung  Ton  HerakJea. 
Alexander  liefs  ihnen  ihre  Freiheit. 

8)  S.  oben  I,  S.  644.  Note  2,,  wo  die  andern  Stellen  Ober  sie  angegeben 
sind.  Sie  wohnten  nach  Arrian's  Angabe  s wischen  dem  Akeslnes  und  dem 
Indus, 

•)  Diesen  Namen  giebt  JDiodor  XYII,  06.,  bei  Curtius  IX,  4>  5.  ist  der  Name 
entweder  ausgefallen  oder  in  aiia  gens  enthalten:  XL  pedUum  mUlia 
aiia  genM  in  ripa  fluminum  opposuerat;  quae  amne  superato,  in  fngam, 
eompulii,  inciusosgue  moeniöus  expygnat.  Eine  andere  Stadt  zündeten 
nach  diesem  Berichte  die  Bewohner  selbst  an  und  fluchteten  sich  in  die 
Barg»  Diese  lag  nach  ihm  am  Zusammenflufse  der  drei  PlOfse,  wie  «ben 
angeführt  worden.  Dsgegen  kehrte  Alezander  nach  Viodor  erst  zur  riotte 
auräck  und  segelte  dann  weiter  anm  Znammenflofte  des  Akesines  ned  des 
Indus.  Dieses  Volk  mn(h  demnach  swischen  dem  Akesines  nnd  dem  Hj-a- 
ratea  gewohnt  haben.  In  dem  Namen  weichen  die  Tersohiedettett  Schrifl- 
flleiler  aehr  ab;  bei  OroHuSf  kiH.  III ^  19.  Ge99onu9y  Sibosqne  etc.;  bei 
JutUn  XII 5  6«  finden  sich  Wele  Varianten:  OesontUy  Aguinmt^  Hiaeen- 
Mia«s,  AtgeHnas^  Aginos^  iicensoaes.  Die  CSo^jectur  Acesinmt,  als  ob 
daa  Volk  nach  dem  Flufse  benannt  worden ,  ist  ganz  nnanläfsig»  da  dieser 
Name  bekanntlich  kein  einheimischer  war>  sondern  ein  von  Alexander  ge- 
gebener; s.  I,  S.44.  Note  I.  Den  Indischen  Namen  bin  ich  nicht  imstande 
naohanweisen«  Dzctsrn  nennt  AgalatMu  Stadt  der  MaUer,  8. 484.  Note  83. 
Fflr  diese  Annahme  sehe  ich  jedoch  keinen  Grund  ^  da  sowohl  Cartins  als 


Der  Kampf  mit  deo  Maliern.  169 


Heer  voo  vierzigf  Tausend  Fufaleoten  und  drei  Tausend 
susannen^ebradit  hatten,  xu  Eiehen.  Alexander  besiegte  ihr  Heer 
■nd  brachte  ihnen  eine  grofse  Niederlage  bei ;  die  fibrigeu  fluchte«» 
tea  sieh  in  ihre  Städte,  weiche  Alexander  eroberte,  viele  gefangene 
autdiie  and  dann  zur  Flotte  zurfickkehrte« 

Durch   die   Unterwerfung  der  Siber   und  Agalasser  war  die 
Macht  der  Maller  geschwächt.    Alexander  bcscblofs,  sie  sdinell 
und  unerwartet  anzugreifen.    Bs  bot  sich  jetzt  gerade  eine  gun"* 
stige  Gelegenheit  dar,  dieses  mit  Erfolge  zu  tbun,  da  ihr  BundniHi 
mit  den  Oxydrakem  durch  Zwistigkeiten  über  die  Wahl  eines  ge- 
meinschaftlichen Anfuhrers   gebrochen  worden  war.     Diese  zwei 
grofsen   und  tapfern  Völker  hatten  früher  einander  bekriegt;  als 
Alexander  sich  ihrem    Lande  näherte,    versöhnten  sie   sich  und 
Bchlofsen  einen  Bund,    der  durch  eine  gegenseitige  Heirath  von 
zehn  Tausend  Jungfrauen  bekräftigt  wurde.    Ihre  vereinigte  Macht 
bestand  aus  über  achtzig  Tausend  Mann  Fufsleuteu;  zehn  Tausend 
Reitern  und  sieben  Hundert  Wagen  *)•  Die  Maller  wollten  nicht  den 
von  den  Oxydrakem  vorgeschlagenen  Anführer  annehmen  und  zo- 
gen eich  in  ihre  Städte  zurfick.    Alexander  hatte  ohne  Zweifel 
hievon   Nachricht  erhalten  und  machte  dem  gemäfs  seinen  Plan. 
Br  sandte  Nearchos  mit  der  Flotte  und  Krateros  mit  einem  Theile 
des  Heeres   den   Flufs   abwärts  bis  in  die   Nähe   der  Hyarotes- 
Mündung ;  das  übrige  Heer  theilte  er  in  drei  Abtheiiungen ;   mit 
der  einen  sandte  er  Hephaistion  fünf  Tage  früher  aus ,   damit  er 
die  etwa  vor  ihm  in  das  innere  Land  fliehenden  Inder  auffangen 
sollte;  mit  der  zweiten  Ptolemaios  drei  Tage  später,   damit  die 
etwa    umkehrenden  ihm  in  die  Hände  fielen  ')•     Mit  der   dritten 


Dioior  den  Kampf  gegen  diese  später  setsl.  Die  Agalaner  wohnten  nSrd- 
Hcber  In  den  Doab  des  Akesines  nnd  des  Hyarotes,  als  die  Maller« 

1)  Diese  Nackriciitea  liaben  uns  nur  Diodor  XVII,  98.  und  CvrtiuM  IX,  4, 
la.  S4.  erhalten y  es  scheint  aber  kein  Grand  vorhanden,  ihre  Richtigkeit 
In  Zweifel  so  ziehen«  Der  letzte  hat  neanxig  Tausend  Fufsleute  und  neun 
Hundert  Wagen.  Arrian  besfätigt  diesen  Bericht  dnrch  die  Angabe,  VI^ 
11,  B*,  dalh  die  Maller  ond  Ozydraker  beschloften  hatten^  den  Alezander 
gemeinschaftlich  zu  bekämpfen^  er  ihnen  aber  durch  einen  Zug  durch  die 
Wttste  soyorgekomnien  sey,  ehe  sie  sich  gegenseitig  unterstotxen  konnten. 

f)  Arr,  IV,  5,  5  flg.  Hephalstfon  sollte  das  Ufer  des  Hyarotes  besetzen ,  um 
die  Maller,  die  sich  nach  Osten  In  ihr  eigenes  Land  znrttckziehen  wollten^ 
anfiMiCasgen ;  Ptolemaios  das  des  Akesines,  wenn  sie  Tor  jenen  steh  rfick- 
Wirts  flflchteten.    0.  Dnorsur  S.  483. 
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unternahm  er  selbst  den  Angriff  auf  die  Maller,  Diese  glaubieii 
sich  durch  die  Wäste  geschützt  ^)  und  als  Alexander  plötzlich  mit 
seinem  Heere  vor  ihnen  erschien^  flohen  sie  erschreckt  in  ihre 
Burg,  welche  schnell  erstürmt  wurde:  dasselbe  geschah  mit  den 
übrigen  Städten,  die  nicht  von  den  Bewohnern  verlafscn  worden 
waren.  Alexander  verfolgte  die  Maller  auch  jenseits  des  Flufses, 
wo  er  eine  Stadt  der  Brahmanen  fand  ^,  welche  auch  eingenommen 
wurde,  weil  von  den  fliehenden  Indern  mehrere  in  ihrer  Burg 
Schutz  gesucht  hatten.  Bei  der  Erstürmung  der  Hauptstadt  erhielt 
Alexander  eine  gefahrliche  Wunde  ^),  durch  die  er  genöthigt  wurde, 
die  weitere  Verfolgung  aufzugeben,  und  kehrte  in  das  Lager  am 
Hyarotes  zurück ,  um  seinem  Heere  sich  zu  zeigen ,  welches  sich 
durch  Gerüchte  von  seinem  Tode  in  der  gröfsten  Aufregung  und 
Angst  befand.  Auch  war  eine  weitere  Verfofgung  unnöthig  ge- 
worden; denn  die  Haller,  in  Schrecken  gesetzt  und  niedergebeugt 
durch  ihre  groHsen  Verluste  in  den  Schlachten  und  den  Erstürmun- 
gen ihrer  Städte,  besonders  bei  der  Eroberung  ihrer  Hauptstadt, 
wo  die  durch  die  Gefahr  ihres  Königs  zur  höchsten  Wuth  erbit- 
terten Truppen  alles,  sogar  Weiber  und  Kinder  niedergemetzelt 
hatten^),  beschlofsen,  Gesandte  zu  ihm  zu  senden,  welche  die 
Unterwerfung  des  ganzen  Volkes  ihm  ankündigten^).  Auch  kamen 
die  Heerführer,  die  Vorsteher  der  Gaue  und  ein  Hundert  und 
fünfzig  der  vornehmsten  Häuptlinge  der  Oxydraker  dahin ,  die 
kostbarsten  Geschenke  mitbringend  und  mit  der  Botschaft,  dafs 
ihr  ganzes  Volk  sich  ihm  ergeben  habe,  dafs  es  bereit  sey,  alles 
zu   thun,   was  er  fordere,  einen  Satrapen  von  ihm   anzunehmen. 


1}  Diese  Wüste  erstreckt  sich  von  dem  Ufer  des  Alcesines  bis  su  den  des 
Hyarotes  bei  Tolomba;  s.  Bvbnss,  Reise,  I,  57.  II,  73.  Da  die  einzelnen 
Ereignifte  dieses  Zuges  keine  Bedeutung  für  die  Geschlclite  Indiens  babesy 
verweise  ich  auf  Dboysrn  S.  484  flg. 

8)  Arr.  VI,  7,  4. 

3)  Diese  Stadt  lag  auf  dem  Westufer  des  Flufses,  auf  welches  Alexander  den 
fliehenden  Indern  folgend  zuruckhehrte,  Arr,  \l,  6,  5  flg. ,  vier  Tagefahr- 
ten zu  Schiffe  abwärts  oberhalb  seiner  Einmündung  in  denAkesines;  s.Cyrt, 
IX ,  6 ,  1  flg.  Da  das  Schiff  nicht  gerudert  wurde ,  um  die  Erschütterung 
au  verhindern,  war  die  Fahrt  eine  langsame.  Masson  vermuthet^  Narra-' 
tive  of  various  Journeys^  I,  p.  402. ,  es  sey  die  jetzige  Stadt  Kamalia^ 
was  mit  der  obigen  Angabe  und  der  Entfernung  stimmt. 

4)  Arr.  VI,  tt,  1. 

A)  Ebend.  VI,  14.  I  flg. 
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Tribute  sa  leisten  und  GeiAelu  eu  stellen;  sie  baten  um  seine 
Naehsidit  deswef^en,  dafs  sie  nicht  früher  Gesandte  za  ihm  ge- 
schickt hfttten ,  sich  darauf  berafend ,  dafs  sie  seit  der  ältesten 
Zeit  mehr  als  andere  Völker  des  Landes  ihre  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit sich  bewahrt  hatten  >).  Alexander  verlaugte ,  daFs  sie 
Tausend  ihrer  Edlen  senden  sollten,  die  er  als  Gelfseln  behalten 
oder  als  Krieger  gebrauchen  würde,  bis  er  die  übrigen  luder  un-* 
terworfen  habe.  Sie  sandten  aufser  diesen  noch  fünf  Hundert 
Wagen  mit  den  dasu  gehörigen  Wagenkämpfern.  Die  Geifseln 
sandte  Alexander  zurück,  behielt  aber  die  Wagen« 

Die  Maller  oder  die  Mäiava  wohnten  in  dem  Zweistromlando 
des  Akesines  und  des  Hyarotes  bis  zur  Einmündung  des  ersten 
Ftnfses  in  den  Indus;  auch  besarsen  sie  ein  Gebiet  im  O.  des 
sw^ten  Flufses  weiter  nach  Norden  bis  an  die  Gränzen  desAga- 
lasser -Landes  *).  Ueber  die  Lage  der  Oxydraker  oder  Xuärakm 
erfabrea  wir  aus  der  Erzählung  von  Alexanders  Zuge  nichts  be- 
stimmtes, da  er  nicht  mit  ihnen  kämpfte.  Sie  wohnten  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Akesines  und  oberhalb  seines  Zusammcnflufses 
mit  dem  Hydaspes  auf  dcfsen  Westufer  ').  Ihre  Westgränze  war 
der  Indus,  die  nördliche  das  Land  der  Siber,  die  südliche  das 
Gebiet  der  Ahastaner  ^). 

Die  grofse  Macht  dieser  zwei  Völker  fällt  in  eine  spätere 
Zeit,  als  diejenige,  auf  welche  die  Darstellung  der  grofsen  Schlacht 
sich  bezieht;  denn  in  ihr  werden  sie  zwar  erwähnt,  treten  jedoch 
sieht  als  Theilnehmer  au  ihr  hervor;  das  dritte  grofse  Volk  dieser 


1)  Nach  dem  Berichte  Arriaii's  sollen  sie  sesagt  haben,  dafs  sie  seit  der  Zelt 
des  DioDysos  ihre  Freiheit  beseftten  hätteo  und  dafs  das  Gerücht,  Alexander 
sey  göitlicben  Geschlechts  gewesen,  zu  ihnen  gelangt  sey.  Das  aweite  lafsl 
sich  als  wahrscheinlich  betrachten,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  auch  die 
Inder  ihren  Königen  göttliche  Staniniväter  suschrleben,  das  erste  Ist  aber 
ofenbar  nur  eine  Griechische  Erfindung. 

S)  Arr,  Ind.  \\,  9.  Ihre  Nurdgränze  lafst  sich  nicht  genau  bestimmen;  sie 
lag  aber  ohne  Zweifel  oberhalb  des  Zosammenflufses  des  Akesines  mit  dem 
Bjdaspe«,  weil  Alexander  vor  der  Ankunft  daselbst  sein  Unternehmen  ge- 
gen sie  begann.    Arr.  Anah.  VI,  4,  8. 

8)  Arr»  Ind,  W,  9.  Der  Hydaspes  flofs  mit  dem  Akesines  zusammen  in  ihrem 
Lande.  Der  daselbst  ermähnte  Zuflufe  ^9s  ersten  Flufses  Sinaros  ist  noch 
nicht  wiedergefunden  worden ;  auch  i»t  das  Volk .  welches  an  seiner  Ein- 
mündung wohnte,  die  Arisper,  noch  nicht  in  Indischen  Schriften  nachge- 
wiesen worden. 

4}  Arr.  IV,  16,  1.    S.  unten  173,  Note  1. 
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Gegend  i  die  Kathaier  |  werden  gar  olcbt  la  ilir  genanot  und  ihr 
Land  gehörte  früher  dem  Vollie  der  Madra  0>  wenn  es  nicht 
ficbUger  ist  ansunehnien ,  dafs  es  nur  ein  späterer  Name  für  das* 
selbe  Volk  ist.  Von  den  zwei  ersten  werden  auch  im  grofsen 
Epos  keine  Könige  genannt  und  zur  Zeit  des  Pdtftni  galten  sie 
als  die  mächtigsten  unter  den  köuig-  und  brahmanenlosen  BäMka^)* 
Aus  den  Griechischen  Nachrichten  erfahren  wir  ^  dafs  sie  in  viele 
eiiiKelne  Gaue  mit  ihren  Oberhäuptern  gctheilt  waren  und  «ir 
Zelt  eines  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Anfuhrer  wählten« 
Die  Erwähnung  einer  besondern  Sladt  der  Brahmauen  ^)  weist 
darauf  hin ,  dafs  nur  wenige  Priester  in  diesem  Lande  wohnten 
und  sich  in  besondern  Städten  niedcrgelafsen  hatten  ^  um  gegen 
diese  Völker^  von  denen  sie  wenig  geehrt  wurden^  sich  zu  schützen. 
Dafs  nur  einzelne  unter  diesen  freien  Völkern  Brahmanen  bei  sich 
zuilefscn,  läfst  sich  auch  daraus  entnehmen,  dafs  eines  von  ihnen, 
welches  in  der  Nähe  des  Zusammeuflufses  des  Akesines  und  des 
Indus  wohnte,  die  VaadH,  den  Beinamen  der  Brahmanischen  er-* 
halten  hatte  ^3-  Die  Nichtannahme  des  Brahmanischen  Gesetzes 
bei  diesen  Völkern  darf  in  Beziehung  zu  ihrer  spätem  Einwan- 
derung in  diese  Gegend  gesetzt  werden^  die  wenigstens  von  den 
Oxydrakern  wahrscheinlich  ist  ^}« 

Während  Alexander  bis  zur  vollständigen  Heilung  im  Lager 
blieb,  liefe  er  mehrere  neue  Schiffe  bauen  und  es  konnte  dadurch 
ein  gröfsercr  Theil  des  Heeres  eingeschifft  werden.  Er  brach  etwa 
im  Februar  des  Jahres  325.  auf  und  gelangte  aus  dem  Hyarotes 
m  den  Akesines,   aus  diesem  in  den  Indus  ^).    Hier  führte  ihm 


1)  S«  oben  I^  S.  6öS.  Note  4.  Die  »wel  ersten  werden  öfters  susaioneiige- 
DADOC:  Xudraka^Mälava,  wie  üf.  Bh.  VI,  88,  v.  3853.  II,  p.  46j».  Die 
Malava  ersclieiDen  als  <ias  grdlsere  Volk,  weil  sie  in  ostlicJie»  nördUche 
und  wefiCliclie  unterschieden  werden,  ebend«  VI,  107,  v.  4808.  p.  497. 

2)  V,  8,  114.    S.  sonst  I,  8.  893. 
8)  S.  oben  8.  170. 

4)  Brahma "  Vasatija  f  M.  Bk.  VII,  49^  v.  1034.  U,  p.  609.  Es  sind  die 
DaaaStoi  des  Arrian;  s.  oben  I,  S.  605«  Note  8.  6.  898.  Note  4. 

5)  8.  I,  8.  891.  Note  5. 

6)  Arr,  VI,  14,  4  flg.  Das  Lager  war  eine  kunso  Strecke  oberlialb  des  Ein- 
flttßtes  des  QyaroCes  in  den  Akesines«  Arrian  spricht  in  dieser  Stelle  nur 
von  vier  grofsen  Flfifsen,  welche  dem  Indus  sufliefoen,  weil  er  hier  den 
CtoschlchUchrelbern  Alexanders  in  der  Beschrefbmig  dieser  Flufte  Mgt 
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Perd'ikkas  sein  Heer  zu;  unterwegs  halte  er  selbst  das  freie 
Volk  der  Abasianer  anterworfeu  0*  Hier  erschienen  Gesandte 
d0r  Ossärer,  ihm  ihre  Unterwerfung  anbietend;  auch  kamen  dreifsig 
Trirenen  nebst  mehreren  Lastschiffen^  die  in  dem  Lande  der  frei« 
willig  sieh  ergebenden  Xaihroi  erbaut  worden  waren^  an.  An  die- 
ser Stelle  beschlofs  er  wegen  ihrer  gänsitgen  Lage  eine  neoe 
Stadt  zu  gründen,  die  mit  Schiffswerften  ausgestattet  wurde.  Dem 
Philippos  übergab  er  als  Satrapen  das  Land  bis  sum  Znsammen-* 
gemnnde  des  Indus  und  des  Pankanada  und  liefe  ihm  einen  hin* 
reichenden  Theil  des  Heeres^  damit  er  seine  Provirns  beschätsen 
könne  '}• 

In  dem  Lande  Sindhu^')  y  welches  Alexander  jetzt  betrat, 
stellt  sich  uns  eine  ganz  andere  Seite  des  Altindischen  Lebens 
dar,  als  in  dem  östlichen  Pankanada.  Wir  finden  hier  statt  der 
freien ,  in  viele  Stämme  getheilten  Völker  das  Volk  von  Königen 
beherrscht,  die  Brahmaneu  verehrt  und  einjlufsreich ,  statt  einer 
kriegslustigen  Bevölkerung  friedliche  Ackerbauer.  Dieses  war  eine 
nothwendige  Folge  der  Natur  des  Landes,  durch  welche  die  Be- 
wohner auf  den  Ackerbau  und  das  ruhige  Leben  in  Städten  und 
Dörfern  hingewiesen  wurden.    Statt  der  weiten  Flächen  des  Fuuf* 


Di«  Xaikroi  woboten  wahracheinifcb  am  Indus  oberhalb  des  Oesammige- 
Bandes,  da  die  Schiffe  ohne  Zweifel  den  Flnfii  abwärts  kamen  ond  erst  nach 
Alezaoders  Ankunft  daselbst  hier  anlangten. 

1)  Arr.  VI,  15,  I.  Dieses  Volk  wird  von  Diod,  X\U,  102.  Zaftßaarat  ge- 
nannt; nach  seinem  Berichte,  so  wie  nach  dem  des  Curtivs  IX,  8,  4.,  der 
sie  Sabarcae  nennt,  war  es  ein  sehr  mächtiges  Volk^  welches  zuerst  be- 
schlofsen  hatte ^  Alexandem  Widerstand  zu  leisten,  aber  bei  dem  Anblicke 
der  grorsen  Flotte  erscbrack.  Ihm  Gesandte  mit  Geschenke  sandte  nnd 
sich  [ergab.  Da  die  Maller  das  Land  am  Akesines  bis  ko  seinem  ElnflufiM 
in  den  Indus  besaTsen,  aber  auf  der  Ostseile  des  Flu&es  wohnten^  mürsea 
die  Abaataner  »wischen  ihm  und  dem  Indus  ihre  Sitze  gehabt  haben.  Der 
Indische  Name  wird  zweifelhaft  durch  die  Varianten  |  avatthäna  bedeutet 
Aufenthalt,  ist  aber  kein  Vdlkemame;  ein  solcher  ist  dagegen  Ambasthaf 
dieses  Volk  wohnte  aber  an  der  Taptt;  s.  I,  S.  SSO.  Note  2. 

S)  Diese  Alexandria  ist  die  fünfte  von  den  von  Siephanos  By%,  u.  d.  W.  auf- 
geffihrlen ,  ly  r%  Xlniarfi  xard  r^  *IrSuojr.  Dieses  war  das  Land  der  tbiCai, 
welches  am  Flufoe  Indus  wohnte  und  durch  die  Wttste  von  den  übrigen 
Indem  getrennt  war,  nach  Bekataiosy  Steph,  u.  d.  W.  u.  Fragm,  17d.  ed. 
C.  eC  Tn.  MOI.LBR.  Dieses  stimmt  genau  mit  der  Wirklichkeit^  weil  im  0. 
des  Indus  hier  die  Wüste  beginnt.    8.  I,  8.  100. 

S)  a  I,  8.  95  flg. 
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8f rotnlandea ,  welehe  das  Heromwandero  be|^iistigen  ,  ist 
Land  auf  beiden  Seiten  scharf  abgegränzt,  im  O.  dareh  die  Waste, 
im  W.  dareh  das  Gebirge.  Wenn  einerseils  der  grofse  schiffbare 
Strom  die  einzelnen  Theile  dieses  Landes  za  einem  Ganzen  ver- 
einigte, so  war  es  doch  andererseits  durch  die  weite  Ausdehnung 
seiner  Länge  im  Vergleiche  mk  der  geringen  Breite  auch  bestimmt, 
ia  einzelne  Reiche  zu  zerfallen* 

Zunächst  unterhalb  der  Einmündung  des  Pankanada  an  dem 
Sindhu  wohnten,  als  Alexander  diesen  Strom  beschiffte,  an  seinen 
beiden  Ufern  die  ^üdra,  welche  von  Diodoros  SoÖQai  genannt 
werden  i).  Diese  sind  nach  den  früher  über  sie  gemachten  Be- 
merkungen für  Urbcwohner  dieses  Landes  zu  haitcu,  welche  sich 
an  verschiedenen  Stellen  noch  erhalten  hatten.  Von  diesen  ge- 
langte Alexander  zur  Hauptstadt  des  Königs  der  Sogder,  wo  er 
ebenfalls  eine  Stadt  seines  Namens  gründete,  Schiffswerfte  anlegen 
liefs  und  den  Pithon  zum  Satrapen  des  Landes  von  dem  Zusam- 
menflufse  des  Indus  und  des  Pankanada  bis  zur  Meeresküste  er- 
nannte ^.  Hier  begann  wieder  das  von  Königen  beherrschte  Land. 
Uuter  diesen  war  Musikanoa  der  mächtigste  und  der  Beherrscher 
eines  wegen  seiner   Fruchtbarkeit  gepriesenen   Reiches  ^).    Zwi- 


1)  XVn^  108.,  wo  neben  ihneo  die  sonst  unbekannten  Maoaa^'o^  erw&hniwrer- 
den.  S.  oben  I,  S.  799.,  wo  auch  beoierkl  ist,  dafs  sie  von  den  Xvdraka 
zu  unterscheiden  sind.  Bei  Plin.  H.  JS.  XII,  18.  werden  sie  Sydroci  ge- 
nannt in  der  I,  S.  862.  Note  1.  nngerahrCen  Stelle,  nach  welcher  es  das 
letzte  Volk  gewesen  ,  bis  zu  welchem  Alexander  gelangt  sey.  Dieses  ist 
aber  unrichti^g;  vielleicht  fand  Plinius  in  seiner  Quelle,  dnss  dieses  Land 
die  Granze  der  Verbreitung  der  Banane  war,  auf  welche  die  Stelle  geht. 

8)  Arr.  VI,  15,  4.  S.  oben  I,  8.  658.  Note  8.  Nach  Curtius  allerdings  un- 
klarem Berichte,  IX,  8,  8.  scheint  Alexander  am  vierten  Tage  zu  dieser 
Stadt  gelangt  zu  sejn.  Ich  glaube  daher,  dafs  sie  oberhalb  Bukknr's  oder 
HAaAriVslag,  welches  nach  Vincknt,  The  commerce  and  navigation  of  the 
ancienis  in  thelndian  ocean^  I,  p.  140.  und  Pottinokh,  Travels  in  Be$of>^ 
chistan^  p.  119.  p.882.  die^ses  Alexandria  gewesen  seyn  soIK  Auch  Wii«3on, 
Ariana  antiqua  p.  803-  verwirft  diese  Ansicht,  die  andere  wird  noch  da- 
durch bestätigt,  dafs  die  MuhammedaoLschen  Geschichtschreiber  einer  Stadt 
Ashkandra  oder  Sekandra  zwischen  Alor  und  Multan  gedenken.  8.  Mac 
MuRDo's  Dissertation  on  the  niver  indns^  im  J.  of  the  R.  A.  S.  I,  p.  Sl. 
Bbakir  ist  ohnehin  eine  neuere,  erst  von  den  Muhammedanern  gestiftete 
Stadt.  Arrian  nennt  Oxyartes  und  Pithon ,  den  ersteren  aber  mit  Unrecht, 
wie  DaorsBN  8.  468.  Note  118.  nachweist. 

8)  Strato  XV,  1,  88.  p.  695.  84.  p.  701.    Arr.  VI,  16,  6. 
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9€hen  ihm  oDd  Samtes,  dem  Könige  der  Inder  des  Landes  auf  dem 
Westufer  des  Flufses  unter  dem  Hala*  und  Lakhi  -  Gebirge ,  be- 
stand eine  Feindschaft  0-  Der  letzte  hatte  sich  Alexander  unter- 
worfen ohne  Zweifel  in  der  Hoffnung,  /Von  ihm  gegen  seinen  Feind 
unterstützt  zu  werden  und  war  von  ihm  zum  Satrapen  seines 
Landes  eniannt  worden.  MuAikanos  dagegen  war  nicht  nur  nicht 
selbst  vor  Alexander  erschienen  ^  sondern  hatte  auch  weder  Ge- 
sandte ,  noch  Geschenke  gesandt.  Alexander  durfte  nach  seinen 
bisherigen  Erfolgen  erwarten,  dafs  er  dieses  gethan  haben  würde 
nnd  bcschlofs  ihn  wegen  seines  trotzigen  Benehmens  zu  bestrafen« 
Kr  fuhr  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  von  der  Hauptstadt  der 
Sogder  den  Strom  hinunter,  dafs  er  die  Granzen  des  Landes  des 
Blusikanos  erreichte,  ehe  dieser  von  seinem  Unternehmen  etwas 
erfahren  hatte  ^.  Durch  diesen  unerwarteten,  raschen  Angriff  er- 
schreckt, eulschlofs  sich  Musikanos  ,  dem  Alexander  entgegen  zu 
neben.  Er  erschien  vor  ihm  mit  den  kostbarsten  Geschenken,  al- 
len seinen  Rlephanteu,  unterwarf  sich  und  sein  Volk,  erkannte 
seine  Schuld  an  und  nahm  Alexanders  Grofsmuth  für  sich  in  An- 
sprach.    Dieser  verzieh  ihm  und  licfs  ihm  seine  Herrschaft;  in  der 


1)  Arr.  Tf,  16,  d.  Diod.  XVII,  108.  Bei  Curtius  wird  er  8aby$  geDannt, 
IX,  8,  13.  Voo  Sirabo  ebenso;  XV,  I,  83.  p.70l.  Bei  Jirfltii  XII,  10,S. 
Ambigeri  re^i»;  eioe  Hanilsehrift  hat  aber  nur  Atnöiregis;  e.  Gronov'$ 
Note  zo  der  Stelle.  Ks  wird  dalier  Sambi  regis  zh  lesen  seyn.  Bei  OrO" 
nuSj  hUi.  III,  19.  Atnbira  rex.  Sein  Name  lautete  im  Sanskrit  walir- 
scheinlicb  ^ambhu  ^  welches  ein  Name  des  f^iva  ist.  Arrian  nennt  ihn 
König  der  Beri^inder,  sein  Land  lag  daher  auf  dem  Westufer.  Seine  Haupt- 
stadt lag  nordlicher,  als  die  zwei  Hauptstädte  des  Portikanos,  well  Ale- 
xander nach  ihrer  Eroberung  zurückkehrte,  av  ^^,  Arr,  VI,  16,  8.  Die 
Länder  beider  Konige  gränzten  an  Pattalene  nach  einer  nnten  anzufah- 
renden Stelle  des  Strabon.  Wegen  seiner  Beziehung  zu  Musikanos  mufii 
man  auch  annehmen,  dafs  sein  Reich  an  das  dieses  letztem  granzte,  d.  b. 
ao  den  Theil  auf  dem  Westufer.  Nach  Strabon  hiefs  das  Land  ZirSoral^a; 
eine  Variante  ist  2ivSolCa^  welches  wahrscheinlich  richtiger  ist;  Sin-' 
dkvälaja  wurde  Aufenthalt  am  Sindhu  bedeuten.  Strabo^s  Text  ist  aber 
Dicht  sicher  und  nach  Arrian  war  der  Name  der  Hauptstadt  SiySijuayaj  so 
daCs  Strabo  vielleicht  den  Namen  der  ticadt  mit  dem  ^w  Landes  verwech- 
selt hat.  Auch  In  diesem  Worte  Ist  der  erste  Theil  Sindhu,  der  zweite 
anklar,  da  weder  maniy  Juwel ^  noch  mäna,  Maas,  Stolz,  eine  ganz  ge- 
nügende Erklärung  glebt.  Auf  die  Lage  dieser  Stadt  werde  ich  später  ed- 
räck  kommen.    Ueber  das  Hala-Geblrge  s.  oben  I,  S.  81. 

V)  Arr.  VI,  15,  6  flg. 
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Stadt  liefii  er  w&hrend  seiner  Anwesenheit  eine  Barg  doreh  Kra- 
teros  erbauen,  weil  dieser  Ort  gfinstig*  lag*,  um  die  benadibarten 
Völlier  in  Gehorsam  sn  erhalten^  und  eine  Makedonische  Besatzung 
dort  zurück. 

Ucber  die  Lage  des  Landes  des  Musikanos  kann  kein  Zweifel 
obwalten^  da  das  Fruchtbarste  Land  des  untern  Indus  die  Gegend 
zwischen  Bukkur  und  Sehwan  ist,  die  durch  Kanäle  aus  dem  Flufse 
bewäfs^rt  wird  uud  von  der  Natur  reich  ausgestattet  ist  i}.  Um 
die  Lage  der  Hauptstadt  zu  bestimmen ,  ist  es  von  besonderer 
Wichtigkeit  zu  beachten  j  dafs  nach  neuern  Untersuchungen  der 
Ilaijptstrom  noch  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  viel  östlicher  flofs, 
als  gegenwärtig  ^  An  ihm  lag  die  Stadt  Alor ,  die  alte  Haupt- 
stadt dieses  Landes  y  in  einer  früher  fruchtbaren  und  stark  bevöl- 
kerten Gegend;  diese  wird  daher  die  Hauptstadt  des  Musikanos 
gewesen  seyn  3}. 

Was  den  Namen  des  Königs  betriflPt;  so  war  auch  dieser  si- 
cher nicht  sein  Eigenname^  sondern  der  des  Volkes,  wie  ausdrück- 
lich bezeugt  wird  ^).  Die  Endung  ist  aber  Griechisch ,  wie  in 
dem  Namen  der  A98akaner  und  andern ;  das  Indische  Wort  lau- 
tete daher  MüMka  und  findet  sich  auch  als  Benennung  eines 
Volkes  ft). 

Auch  der  zweite  Herrscher  des  untern  Indus  y  Portikano9,  der 
König  der  Praesüt  kam  weder  selbst  zu  Alexander,  noch  zeigte 


1)  BuHNB^y  Rei4e^  n,  40  flg.  X  X^ood's  Journey  to  the  sources  of  tke 
Oxtts,  p.  49«' 

5)  S«  MacMubdo^s  Disseriation  on  tke  River  Jndns ,  im  J.  of  the  A.  A,  A 
If  p.  83.  8(1,  Dieser  Arm  wird  Purana  Darjä,  d.  Ii.  der  alte  Fluf^  ge- 
naoDte  und  trennt  sich  aclit  M.  oberlialb  Btinkfr^s  von  dem  jetaigen  Strome, 
floCi  zwischen  16  und  80  M.  östlicher  als  dieser ,  vereinigte  sich  wieder 
mit  dem  jetzigen  Strome  bei  Allah  Bandar  und  flofs  In  das  Meer  durch 
die  Mundung  des  jetzigen  Lakpat, 

3)  S,  MAcMuaoo  a.  a.  O.  p.  86.  Die  Ruinen  von  Alor  wurden  auch  von 
H'ooD  besucht»  welcher  p.  49.  bemerkt,  dab  hier  das  alte  Flu/sbeUe  war 
und  das  Land  sehr  fruchtbar. 

4)  Justin.  IX,  8,  8. 

6)  S.  VishnU'P.  p.  198.  Ein  Thell  der  Malabarknste  wurde  auch  Müshika- 
räaja  genannt;  s.  I,  S.  163.  Note  4.  Müshika  bedeutet  Maut,  eig.  die- 
bisch. Andere  Erklärungen,  wie  aus  den  xwei  Lfindernamen  Mu-Sehwany 
oder  aus  S/lukh-Sehwan^  Oberhaupt  von  Sehwan^  oder  gar  aus  dem  Türki- 
schen khän  Terdieneo  keine  Beachtung. 
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er  seine  Unterwerfiing  dorcho  Gesandte  an  >)•  Dieser  fuhr  daher 
mit  sehier  FloUe  den  Flurs  hinunter  und  griff  mit  den  auf  ihr  be- 
findlichen Truppen  die  Städte  dieses  Fürsten  an,  die  erste  wurde 
bei  dem  ersten  Angriffe  eingenommen;  in  der  zweiten  beschlofs 
der  König  sich  zu  vertheidigen.  Alexander  eroberte  sie'  am  dritten 
Tage;  der  König  zog  sich  dann  in  die  Burg  zurück  und  versuchte, 
Unterhandlungen  anzuknüpfen,  aber  zu  spät;  denn  die  Belagerung 
war  schon  so  weit  fortgeschritten ,  dafs  die  M akedoncr  durch  die 
eingestürzten  Mauern  eindrangen ,  che  die  Gesandten  anlangten« 
Der  König  wurde  erschlagen,  die  Stadt  gcplüudert  und  die  Ele- 
phanten  abgeführt.  Diese  Niederlage  setzte  die  Bewohner  der 
übrigen  Städte  in  Furcht,  welche  alle  übergeben  und  zerstört 
wurden. 

Das  Land  des  Portikanos  lag  jedenfalls  im  S.  von  dem  des 
llusikanos;  für  die  frühere  Annahme,  dafs  es  auf  dem  Westufer 
des  Flufses  gelegen  habe,  möchte  kein  genügender  Grund  sich 
anführen  lafsen  'X  So  lange  der  Indus  seinen  alten  östlichem  Lauf 
behielt,  war  das  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  durch  die  Bcwäfse- 
rung  gut  angebaut  und  fruchtbar^)«  Auch  finden  sich  in  dieser 
Gegend   noch  Ruinen  alter  Städte  und   Spuren  des  frühern  An- 


1)  Arr.  V,  \9y  1.,  wo  er  Oxykanos  genannt  wird;  Biod.  XVII,  109.  Curi. 
IX,  8,  lt.,  der  allein  den  Nnroen  des  Volke9  giebt;  Strabo  XV,  I,  33. 
p.  701.,  wo  sieb  folgende  Angabe  über  diese  Länder  findet:  ITQoq  avTj}  SPJjSfj 
rjj  TTccrralfjyjj  njv  rt  rov  Movaucarov  l/ywai^  »ai  rijy  2aßov  rd  ^ivdovaXia,  xai 
Jhi  Ttjv  JTo^tjtavöv,  »ai  aXltay ,  tor  IxQur^tv  andyrtar  l^li^avrJQof ,  Ttjv  roC  ^lySov 
naffoixovvrtav  ntnafi(<xy  ^  iMSrartj^  Sh  r^t  JlcnraHy^^  x,  r.  Z,  Strabon  fafst  in 
diesen  Worten  die  Länder  des  untern  Indus  zusammen  und  zählt  sie  von 
Norden  nach  Sflden  auf  der  Reihe  nach.  Man  darf  daher  aus  seinen  Wor- 
ten nicht  folgern ,  dafs  das  Land  des  Musikanos  an  Pattalene  gränzte ,  da 
er  zwischen  diesem  und  den  übrigen  Ländern  andere  nicht  genannte  Völ- 
ker setzt. 

3)  Droysbn  nimmt,  8.  449.  Note  106.  an,  dafs  sein  Reich  den  Sfldwest-Theil 
von  Randkoh  und  das  Land  bis  zu  den  Gungarbergen  sudwärt«»  umfafst 
habe.  McMvRDO  verlegt  das  Reich  p.  27,  nach  Sewi ,  weil  Kratcros  mit 
dem  Heere  auf  dem  Ostufersich  befnnd,  Alexander  also  nicht  nötbig  gehabt 
habe,  die  Flotte  zu  verlafsen  und  gegen  den  Portikanijs  selbst  zu  ziehen, 
wenn  sein  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  gelegen  hätte  Gegen  diesen  Grund 
ist  aber  einzuwenden,  dafs  Alexander  mit  der  Flotte  leichler  die  Truppen 
führen  konnte,  als  Kraterus,  bei  welchem  auch  die  Elephanten  sich  befan- 
den, zu  Lande. 

S)  Diese  Annahme  gehört  Wilso.n.  Ariana  ant.  p.  e04. 

lt.  Ban^  12 
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baus  0*  D>8  L<And  dee  Portikanos  amfiifete  daher  das  Gebiet 
«wischen  Pattalene  und  dem  Reiche  des  Musikanos,  wie  weit  die- 
ses letztere  nach  Süden  sich  erstreckte,  läfst  sich  nicht  genauer 
bestimmen. 

Von  den  zwei  Varianten  des  Namens  des  Königs  verdient 
Portikanoa  den  Vorzug  nicht  nur,  weil  diese  Form  bei  den  mei- 
sten sich  findet,  sondern  besonders  deshalb^  weil  er  mit  dem  Völ- 
kernamen übereinstimmt«  Dieser  lautete  im  Sanskrit  sicher  prasthm 
und  bezeichnet  flaches,  hügeliges  Land,  was  auf  diese  Gegend 
pafst  ^).  Der  Name  des  Königs  scheint  aus  einer  Form  der  Volks- 
sprachen entStauden  zu  seyn ,  etwa  aus  Präihakaj  welches  leicht 
durch  Umstellung  Pärlhaka  werden  konnte. 

Alexander  war  jetzt  in  die  Nähe  der  Stadt  Pattala  gekommen, 
wo  der  Indus  sich  in  zwei  Arme  spaltet,  und  würde  jetzt  schon 
seine  Beschiffung  der  Mündungen  unternommen  haben,  wenn  er 
nicht  durch  Unordnungen  in  den  schon  unterworfenen  Landern  ge- 
nöthigt  worden  wäre,  wieder  umzukehren.  Als  der  König  Sambos,  der 
aus  Hafs  gegen  seinen  Feind  Musikanoa  sich  dem  Alexander  un- 
terworfen  hatte,  vernahm,  dafs  dieser  in  seiner  Herrschaft  bestä- 
tigt worden  war,  glaubte  er  sich  auf  das  Zureden  der  Brahmanen 
nicht  in  seinem  eigenen  Lande  sicher,  sondern  floh  mit  dreifsig 
Elephanten  über  den  Indus  nach  dem  jenseitigen  Lande'}.  Ale- 
xander kehrte,  als  er  dieses  erfuhr,  wieder  um  und  zog  schnell 
nach  der  Hauptstadt  Sindimana.  Die  Verwandten  des  geflohenen 
Königs  öfiiieten  ihm  die  Thore  der  Stadt,  lieferten  seine  Schatze 
und  Elephanten  aus  und  entschuldigten  seine  Flucht  dadurch,  dafs 
er  nicht  aus  Feindschaft  gegen  Alexauder,  sondern  aus  Furcht 
vor  Musikanos  geflohen  sey.  Mehrere  andere  Städte  ergaben  sich 
ebenfalls  freiwillig  und  wurden  deshalb  gut  behandelt;  allein  die 
meisten  widersetzten  sich ;  diese  wurden  mit  Gewalt  eingenommen 
und  zerstört ,  viele  Bewohner  wurden  dabei  erschlagen  oder  als 
Sciaven  verkauft^}.    Nach  einer  solchen  Stadt  hatten  sich  auch 


1)  S.  McMuRDO  a.  a.  O.  p.  24. 

2}  Nach  Wii^aoN  a.  a.  O. 

8)  Arr.  VI,  16,  8  flg.    Curt  IX,  8,  18.    Dtorf.  XVII,  10». 

4)  Nach  Diodor^  der  anfuhrt^  dafs  Ober  achtasig  Tausend  Barbaren  getödtet 
worden  sejen;  nach  Curtius  war  dieaes  der  Bericht  des  Klitarckos.  Nach 
Arrian  hätte  Alexander  nur  zwei  Städte  in  diesem  Lande  genommen;  er 
hat  aber  ohne  Zweifel  die  unwichtigen  weggelafsen«    iSJaiMaiaiiafslwahr- 
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die  nrahmaiien,  die  Anstifter  des  Abfalls  des  Königs^  gefluchtet, 
diese  wurde  durch  einen  Aliiiirgang  eingenommen  und  die  gefaa* 
geoen  BrahoMiiien  getedlet  0*  Damit  war  die  Unterwerfung  dieses 
Reiches  vollendet 

Der  Mord  eines  Brahmanen  ist  nach  den  Indischen  Geseüsen 
eiiies  der  gröfsten  und  am  schwersten  siihnbaren  Verbrechen.  Die 
That  Alexanders  mufste  daher  die  Brahmanen,  die  schon  ohnehin 
ihn  als  einen  König  der  Mlekha  verachteten  und  hafsten  und  die- 
sen Hab  durch  die  Aufreizung  des  Königs  Saubus  bethaligt  hat- 


Mbeinlicb  JSehwan,  welches  eine  alte  Stadt  ist  and  in  defseo  Namen  viel- 
leicht der  alte  noch  erhalten  ist.  Wilson  vermutbet  p.  205.  Sindhumän 
oder  Sindhuvän^  Besitzer  des  Sindhu.  Man  konnte  auch  an  Sindhui?anan 
Stndhii  -  Wald  denken.  Der  alte  Name  enthält  ein  anderes  Wort ;  s.  obe, 
8.175.  Notel.  Burnks  bat  Reise  I,  S.91.  die  Stadt  und  ihre  Burg  Sewistan 
zuerst  genauer  beschrieben  uiid  halt  sie  auch  für  die  Residene  des  Snmbus. 
Der  Einwarf  gegen  die  Identität  älndoniana^s  und  Sehwan's^  dafs  jene 
Stadt  nicht  am  Indus  lag,  fallt  deswegen  nach  Wii«aoN's  Bemerkung  weg, 
weil  auch  Sehwan  ursprunglich  nicht  an  dem  Hauptflufse  lag. 

1)  Diese  sweite  Stadt  ist  wahrscheinlich  die  spater  von  Cyrtivs  IX,  8,  17. 
und  Diod,  XVII,  103.  erwähnte.  Nach  dem  ersten  gelangte  Alexander  su 
ihr  am  vierten  Tage  nach  seiner  Abreise  aus  dem  Lager  nach  Pattalene, 
BAcbdem  er  den  Musikanos  besiegt  hatte ;  Arrian  erwähnt  aber  auf  dieser 
Fahrt  nichts  davon  und  berichtet  dagegen,  dafs  am  dritten  Tage  Alexander 
die  Nachricht  von  der  Flucht  des  Königs  Pattalene^s  erfuhr  und  ihm  nach- 
eilte« Diodor  übergeht  mit  Stillschweigen  den  Abfall  des  Musikanos  und 
setzt  die  £roberuag  dieser  Stadt  gleich  nach  der  Erwähnung  der  Flucht  des 
Sambos.  Ich  glaube  daher,  dafs  diese  Stadt  ihm  gehörte  und  nicht  dem 
Musikanos,  wie  Dbovsbn  6.  451.  Note  110.  meint.  Curtius  Angabe  kann 
nichts  über  die  Lage  der  Stadt  bestimmen ,  da  sie  offenbar  an  der  falschen 
Stelle  angebracht  ist.  Diodor  nennt  sie  die  letzte  Stadt  der  Brahmanen 
and  glebt  ihren  Namen  Barmatelia  an.  Nach  diesen  beiden  Beriditerstattern 
verweigerten  die  Bewohner  dem  Alexander  den  Eintritt  in  die  Stadt  und 
lieferten  ihm  eine  Schlacht.  Sie  hatten  ihre  Schwerdter  mit  Gift  bestrichen 
ojid  die  darch  sie  verursachten  Wunden  waren  todtlich.  Auch  Ptolemaios 
wurde  verwundet.  Nach  Curtius  erschien  ihm ,  nach  Diodor  dagegen  dem 
Alexander  Im  Traume  eine  Schlange,  welche  ihm  das  Heilkraut  anseigte, 
durch  welches  die  Wunden  geheilt  wurden.  Die  Bewohner  ergaben  sich 
darauf  der  Gnade  Alexanders  und  wurden  von  ihm  gut  behandelt.  Bei 
Sirabo  XV,  8,  7.  p.  728.  und  Cicero  de  devenit  U,  66.  wird  diese  Geschichte 
von  den  Griten  ersähU^  welche  mit  vergifteten  Pfeilen  kämpften.  Arrian 
bat  bievon  gar  nicbU  und  es  ist  wahrscheinlich ,  wie  Daotsbn  bemerkt, 
eioe  firindung  des  Klitarckoa.  Der  Sanskritname  war  entweder  Harmja^ 
tmiku  Pallastsee,  oder  e|ier  H4irmjat0lay  Pallastbodea« 
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teoy  noch  mebr  erbitCern.  Sie  benntzten  ihren  grofsen  Einflors 
ober  den  Geist  der  Könige  und  überredeten  den  Mnsikanos,  von 
Alexander  abzafaUeo  >).  Dieser  sandte  dem  Satrapen  Pithon  hin- 
reichende Hecresmacht  mit  dem  BeFeble  zu^  gegen  den  aarrühre« 
rischen  König  zn  ziehen;  selbst  griff  er  seine  Städte  an,  die  er 
eroberte^  zerstörte  und  in  einigen  Besatzungen  legte.  Er  liehrte 
dann  nach  seinem  Lager  und  seiner  Flotte  zurück  j  wohin  Pithon 
den  gefangenen  Musikanos  brachte^  den  er  so  wie  die  Brahraanen^ 
welche  ihn  zum  Abfalle  angetrieben  hatten ,  kreuzigen  liefs.  Hier 
kam  der  Fürst  Moeria  von  Pattala  zu  ihm  und  bot  ihm  seine  Un- 
terwerfung an.  Alexander  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  und 
sandte  ihn  in  sein  Reich  mit  dem  Befehle  zurück^  alles  vorzube- 
reiten, was  zur  Aufnahme  seines  Heeres  nöthig  sey.  Ein  Theil 
des  Heeres,  defsen  er  nicht  mehr  bedurne,  und  alle  Elepbauten 
llefs  er  unter  dem  Befehle  des  Krateros  auf  dem  Wege  durch 
das  Land  der  Arachoten  und  Zaranger  nach  Karmanien  zurück- 
kehren >)•    Dem  Hephaistion  gab  er  Befehl ,  mit  einem  Theile  des 


1)  Arr,  VI,  17^  1  flg.    CuH.  IX,  6,  10.    Biodor  übergeht  diesen  Abteil. 

8)  Arr.  VI,  17,  8.  CurU  IX,  8,  28.  Ueher  den  Weg,  den  Krateros  sog, 
finden  sieb  bei  Strabon  zwei  verschiedene  Angaben:  nach  XV, 2,5.  p. 781. 
ging  er  von  Hj'daspes  aus  durch  das  Land  der  Arachoten  und  Oranger 
nach  Karmanien;  nach  der  zweiten  Stelle,  XV^  2,  11.  p.  724.  nahm  er  sei- 
nen Weg  durch  Choarene ,  welches  die  äufserste  Provinz  des  Partbischea 
Reiches  und  die  Indien  am  nächsten  war.  Droysbn  bemerkt,  8.  494. 
Note  118.  mit  Rechte  daTs  jener  ein  zweckloser  Umweg  gewesen  w&re, 
indem  er  dadurch  durch  das  Land  der  Paropamisaden  hatte  gehen  mfifsesj 
und  dafs  die  zweite  Stelle  den  richtigen  enthalte.  Um  seinen  Weg  genauer 
festzustelleu ,  Ist  es  nöthig  zu  bestimmen,  von  welchem  Punkte  am  Indus 
er  ausging.  Nach  DaorsBN  war  dieser  das  Sfogdianische  Alexandrla.  Die- 
ser Annahme  widerspricht  jedoch  der  Bericht  Arrians^  nach  welchem  Ale- 
xander von  da  an  abwftrts  segelte  und  dann  die  Flotte  verllefs,  um  den 
Musikanos  anzagrelfen^  VI,  15,  5.  6.  Es  wird  nicht  gesagt,  dafs  er  nach 
Alexandria  zurückkehrte  und  es  Ist  ohnehin  unwahrscheinlich,  dafs  er  die 
VIocte  wieder  den  Klufs  hinauffahren  lieCs,  welches  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten verbunden  gewesen  wftre.  Er  kehrte  dagegen  nach  VI,  17,  8.  sum 
Lager  und  zur  Flotte  auruck.  Die  Stelle  dieses  Lagers  ist  nach  dem  obi- 
gen im  Lnndo  des  Portikanos  zu  suchen.  Krateros  zog  daher  ohne  Zweifel 
Ober  Shik&rpur  durch  den  Bolanpafii  nach  Quettab,  welches  im  Lande  Choa- 
rene gelegen  haben  mufs,  nach  Kandahar.  S.  I^S.  81.  Der  Name  ilfoms  findet 
sich  nur  bei  Curtiua.  Rittrr  glaubt,  nach  von  Borlbn  Aiien  rv,  I,  S.  474. 
es  sey  derselbe  als  Maurja.  Dieses  Ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  weil  diese 
Dynastie  erst  nach   Alexander  zur  Herrschaft  gelangte«    Die  In  Poiäia 
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Heeres  auf  dem  wesClicben  Ufer  nach  der  Stadt  Pattala  hiuabzusie- 
hen,  dem  Pithon  mit  einem  andern  auf  dem  östlichen  Ufer,  um  An- 
siedler in  die  von  ihm  gegründeten  Städte  za  fuhren,  die  Ordnung 
wiederherzustellen^  wenn  etwa  die  benachbarten  Inder  neue  Unruhen 
erregen  sollten^  und  dann  sich  mit  ihm  in  Pattala  zu  vereinigen  0« 

Mit  dem  übrigen  Theile  des  Heeres  schiffte  sich  Alexander 
selbst  auf  der  Flotte  ein  und  segelte  nach  den  Mundungen  des 
Flubes.  Am  dritten  Tage  seiner  Schiffahrt  erfuhr  er^  dafs  der 
König  von  Pattala  geflohen  sey;  er  beschleunigte  daher  seine 
Fahrt  *>  Als  er  die  Stadt  erreichte ,  fand  er  sie  von  ihren  Ein- 
wohnern verlafsen,  die  umliegende  Landschaft  von  den  Landau* 
baoem ;  er  sandte  ihnen  schnell  leichte  Truppen  nach,  von  welchen 
einige  von  jenen  gefangen  und  ihm  zugeführt  wurden.  Diese  liefs 
er  &a  den  übrigen  Flüchtlingen  zurückfuhren  und  sie  auffordern, 
zorüekzukehren  mit  der  Zusage,  dafs  sie  mit  derselben  Sicherheit, 
wie  früher,  ihren  Beschäftigungen  sich  würden  hingeben  können.  Die 
meisten  leisteten  dieser  Aufforderung  Folge. 

Die  Stadt  Patiala  oder  Potälaj  d«  h.  SchiffssUtion  s) ,  lag  an 
der  Stelle,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grofse  Arme  spaltete;  ihr 
einheimischer  Name  beweist,  dafs  sie  ein  Sitz  der  Schiffahrt  und 
des  Handels  war.  Alexander  erkannte  die  Wichtigkeit  ihrer  Lage 
und  bestimmte  sie  zu  dem  Hauptorte  des  Verkehrs  zwischen  In- 
dien und  den  Provinzen  seines  Reiches  an  dem  Persischen  und 
Arabischen  Heerbusen.  Er  befahl  daher  dem  Hephaistion,  daselbst 
eine  Burg  zu  erbauen;  auch  liefs  er  in  der,  Umgebung  Brunnen 
graben,  damit  das  Land  bewäfsert  und  bewohnbar  gemacht  werde. 
Die  Lage  der  Stadt  läfst  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen, 


herrflcbeDde  Dynastie  war  aus  dem  Geschlecbte  der  Txväku  ;  s.  oben  \,  S.  97. 
B.  M4.  Kote  1.  Weil  diese  Könige  zu  dem  Sonnengescblechte  gehörten, 
koBDen  sie  auch  Säur  ja  genannt  worden  seyn;  da  Moeris  gewirs  auch 
keia  Eigenname  Ist ,  darf  man  vermuthen ,  dafs  es  der  Name  der  Dynastie 
war  und  dafii  es  eine  feblerliafte  Lesart  fOr  Soerit  sey.  Für  diese  Ver- 
Bottaung  spricht  besonders  noch  dieses ,  dafs  eine  der  von  Alezander  in 
Indien  gestifteten  Städte,  nämlich  die  vierzehnte,  bei  SUph*  u.  d.  W.  liXe- 
luvB^ia  bezeichnet  wird  als  na^  Zio^iovoU,  VrSixM  f^veu  Dieses  Volk  ist 
•ODflt  anbekannt  und  für  diese  Alexandria  .hat  man  auch  keine  andere  Lage 
aasogeben  gewurst.  Ich  glaube  daher^  dafs  wir  die  in  Pattala  gegründete 
Stadt  als  diese  betrachten  dürfen. 

1)  Arr.  VI,  17,  4. 

t)  Arr.  VI,  17,  5. 

9)  S.  I,  6.  97. 
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da  der  Lauf  des  Flufses  seit  jener  Zeit  sich  verändert  hat.  Nach 
den  fillesteo  einheimischea  Berichten  theilte  sieb  der  Strom  in  der 
Nähe  von  Brähmanäbäd;  der  östliche  Arm  strömte^  den  Namen 
Purdna  behaltend,  nach  Snden  und  in  das  Meer  unterhalb  Lakpat^s 
durch  die  jetzige  Kori-Mfindung;  der  westlichen,  Lohana  genannte, 
erreichte  das  jetzige  Flufsbctt  bei  Khodäbäd,  durchschnitt  es  and 
Hofs  an  Bhambara  vorüber  bei  Dibal  in  das  Meer^). 

Die  frühem  Ansichten  theilen  sich  zwischen  Thatta  und  Hai-* 
deräbäd,  wo  jetzt  die  beiden  Hauptspaltungen  sind;  eine  dritte 
neuere  verlegt  sie  nach  Garrak  zwischen  diesen  beiden  Städten  *). 
Bei  der  Beurtheilung  dieser  Ansichten  ist  zu  erwägen,  dafs  der 
entfernteste  dieser  Orte  nur  vier  und  zwanzig  Meilen  vom  Meere 
entfernt  ist  und  dafs  ein  grofser  Theil  des  sudlichsten  Delta's  erst 
viel  später  als  die  Zeit  des  Alexander  dem  Meere  abgew^onnen 
worden  ist').  Alexander  beschiffte  den  Flufs  zur  Zeit  der  grofs- 
teo  Anschwellung^)  und  man  roufs  annehmen,  dafs  er  wenigstens 
acht  Meilen  in  einem  Tage  zurücklegte.  Setzt  man  nun  die  Zu- 
nahme des  Landes  in  einer  so  langen  Zeit  nur  zu  acht  Meilen  an, 
so  müfste  Alexander  schon  am  dritten  Tage  das  Meer  erreicht 
haben.  Dieses  war  aber  nicht,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Fall; 
es  mufs  daher  die  Stadt  Pattala  oberhalb  Haicicräbäds  gesucht 
werden  und  wahrscheinlich  bei  Brähmanäbäd;  für  dieses  spricht 
wenigstens  die  oben  angeführte  Ueberlieferung  ^3. 


1>  6«  McMvBDO  a.  a.  O.  p.  24. 

8)  Für  die  erste  haben  sich  aurser  den  altern  D'ANVUiLB,  Robertson  und 
Bennbl  auchViMCKKT,  The  commerc^and  Navigation  tic,  I,  p.  138.yBcR- 
KBs  im  J.  of  the  R,  A,  S*  I,  p.  210.  eotschledeo ;  Rittbr,  Asien  IV,  1,  S.  475. 
Für  die  zweite  Dbotsbn,  8.  455.  Note  115*  Für  die  dritte  W.  PoTViNOBRy 
On  the  present  State  of  the  River  Indus ,  and  the  Route  of  AUi^ander 
the  Great,  im  J,  of  the  R,  ii.  <S.  I,  p.  206.  Er  sagt  Garrak  oder  noch 
nördlicher ;  bei  Garrak  und  auch  nördlicher  finden  sich  Ruinen  von  alten 
Stftdcen. 

8)  RiTTBa,  Asien  \,  S.  168.    MacMurdo  p.  88. 

4)  Nämlich  im  Juli,  nach  Strabo  JLV»  t,  17.  p.  602.  aur  Zeit  des  Fruhauf- 
ganges  des  Hundssternes,  ä.  loBLBa,  Bandbuch  der  Chronologie^  I, 
S«  827. 

8)  Dieses  ist  die  Ansicht  von  McMurdo  p.  88.»  welche  auch  Wn^soN  a.  a.  O. 
p.  211.  als  die  wahrscheinlichste  vorxieht.  Der  Name  findet  sich  zweimal 
in  diesem  Lande;  es  heilst  nämlich  eine  Stadt  in  der  NaheThaCta^s  ebenso; 
8.  BuBNBSy  Reise  I,  S.  11.  Wahrscheinlich  ist  der  Name  v«n  der  altern 
Stadt  auf  diese  spätere  übertragen  worden. 
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Alexanders  Plan,  au  dieser  Stelle  eloeu  HanpCsiCz  des  Handels 
so  frnnden,  fahrte  es  mit  sich ,  dafs  er  selbst  auch  die  SehiflTbar- 
keit  der  Induamondunyen  untersuchte.    Er  gab  daher  dem  I^on- 
DSlo«  den  Befehl,  mit  Tausend  Heitern  und  acht  Hundert  Fursleu* 
ten  am  Ufer  des  rechten  Armes  hinabzuziehen,  während  er  selbst 
den   Strom  mit  den   schnellsten  und  einigen  Frachtschiffen  hinab- 
fiihr  ^X     Am  zweiten  Tage  wurde  seine  Flotte  roa  einem  heftigen, 
widrigen  Sturme  überfallen,   durch  welchen  ein  Theil  der  Schiffe 
za  Gmnde  ging',  mehrere  stark  beschädigt  wurden  und  nur  mit 
grofser  Mühe  an  das  Ufi^f  gebracht  wurden.    Während  er  hier 
andere  Schiffe  bauen  liefs ,  sandte  er  einige  Leichtbewaffnete  aus, 
die  mehrere  Inder  aus  der  Gegend  gefangen  nahmen  und  ihm  zu- 
führten;  dieser  bediente  er  sich  nachher  als  Führer.    Bei  der  er- 
neuerten Fahrt  gelangte  er  bald   zu  einer  Stelle,  an  welcher  der 
FtoTs ,  wo  er  am  breitesten  war ,  etwa  fünf  Meilen  Breite  hatte 
ond  eiB  heftiger  Wind  vom  Meere  her  entgegenwehete;  es  wurde 
dadisreh  das  Rudern  beschwerlich  und  er  lief  daher  mit  den  Schlf- 
feo  io   einen   ihm  von  den  indem  angezeigten   Kanal  ein.     Hier 
wurde  die  Flotte  von  einem  neuen  Unglücke  betroffen;  durch  die 
um  und  seinen  Begleitern  bis  dahin  unbekannte  £bbe  wurden  die 
Schiffe    entweder   auf   das  Trockene   gelegt   oder  versanken    im 
Schlamme.    Die  letztem   wurden  von  der  zurückkehrenden  Fluth 
wieder  gehoben,   die  andern  aber  entweder  an  einander  oder  an 
das    Ufer  geworfen   und  dadurch  zertrümmert  ^}.     Nachdem   die 
Schiffe  wieder  in  Stand  gesetzt  worden,  segelte  er  mit  der  Flotte 
nach  der  grofsen  Insel  KiUuia^),  auf  welcher  nach  der  Aussage 
der  Inder,  die  er  durch  zwei  dorthin   gesandte  Schiffe  bestätigt 
gefunden  hatte,  sichere  Häfen  für  die  meerbefahrenden  Schiffe  und 
Wafser    sich  befanden.     Von  hier  aus   besuchte  er   mit  einigen 
leiditen  Scliiffen  eine  andere  etwa  fünf  Meilen  entfernte^  schon  im 
Ozean   gelegene    Insel.     Nach  ihr   kehrto  er   den  nächsten   Tag 


1)  Arr.  \l,  16,  8  flg.    CurL  \X,  8,  dOilg.    Diod.  XWW,  104. 

S)  Dieses  geschah  nach  Curtius  IX,  9,  8.  am  dritten  Tage^  was  aber  heifsen 
Bufs  bei  der  dritten  Tagefahrtj  da  einige  Tage  verflofsen  seyn  müfsen^  ehe 
ocue  Schiffe  gebaut  werden  konnten.  Arrian  sagt  auch^  daTs  die  zum 
Herbeiholen  der  Inder  entsendeten  Truppen  in  eine  vom  UTer  entfernte 
Gegend  gingen,  also  auch  gewirs  nicht  au  demselben  Tage  zurückkehren 
konnten. 

3)  oder  ZJrciiloforc«  oder  ^iUroCxti  nach  Flui.  Alex.  60. 
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surfick  und  Tubr  von  ihr  aus  in  das  offene  Meer,  wo  er  den  Mee- 
resgöttern Opfer  darbrachte,  damit  sie  seine  Flotte  unter  Nearcbos 
Befehle  glucklich  durch  den.  Persischen  Meerbusen  bis  zu  den 
Mundungen  des  Euphrats  und  des  Tigris  geleiten  möchten.  Er 
kehrte  dann  zu  der  andern  Insel  zurück  und  nachher  mit  dem  übri- 
gen Theile  der  Flotte  nach  Pattala. 

Der  westliche  Arm  des  Indus^  den  Alexander  zuerst  erforschte, 
wurde  noch  in  der  spätem  Zeit  zur  Schiffahrt  benutzt  und  Sa» 
gara  genannt ;  an  seinem  Ausflufse  lag  der  Hafen  Dipal  0*  I^a 
seit  Alexanders  Zeit  das  Delta  sich  durfh  Anschwemmungen  vcr- 
gröfsert  hat,  ist  es  nicht  mehr  rathsam,  die  von  ihm  besuchten 
Inseln  wieder  auffinden  zu  wollen,  da  sie  längst  Theile  des  festen 
Landes  bilden. 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Pattala  fand  Alexander  die  Burg 
bereits  fertig  gebaut;  Pithon  war  schon  vor  ihm  mit  seinem  Heere 
dahin  gekommen,  nachdem  er  die  ihm  gegebenen  Aufträge  ausge- 
richtet hatte.  Er  gab  dem  Hephaistion  dann  den  Befehl,  daselbst  auch 
einen  Hafen  und  Schiffswcrfte  zu  erbauen  >  weil  er  beschlofsen 
hatte,  einen  Theil  der  Flotte  hier  zurückzulafsen  >)•  Selbst  be- 
schlofs  er  den  zweiten  Arm  des  Flufses  hinabzusegelu ,  uro  za 
erfahren,  auf  welchem  von  beiden  die  Ausfahrt  in  das  Meer  und 
die  Einfahrt  aus  demselben  am  leichtesten  sey.  Nicht  weit  vou 
der  Mündung  gelangte  er  an  einen  grofsen  See,  welcher  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  stand.  Er  landete  an  dem  Ufer  an  einer 
Stelle,  die  ihm  die  Indischen  Führer  bezeichneten,  und  liefs  dort 
Leonuatos  mit  den  meisten  Truppen  und  allen  Frachtschiffen  zu- 
rück;  selbst  segelte  er  mit  einigen  Schiffen  aus  der  Mündung  ia 
das  offene  Meer  hinaus ;  er  fand ,  dafs  die  Ausfahrt  aus  ihr  leich- 
ter sey,  als  aus  der  westlichen  3).    Er  landete  dann  an  dem  Ufer 


1}  S.  McMuRDo  a.  a.  O.  p.  29.  Von  den  zwei  Brklftrungen  dieses  Namens, 
die  McMuRDo  vorscItlagC,  Deväla,  d.  h.  GotteivAarenthalC^  wie  elo  firuher 
berühmter  Tempel  dort  lilefs,  und  dip,  Insel,  möchte  die  zweite  vorzuzie- 
hen seyn,  da  er  im  Sanskrit  dvipäla  lauten  wurde.  Wie  er  bemerkt, 
p.  40.  ist  der  von  Ptolemaios  dem  westlichsten  Arme  gegebene  Name  Sagapa, 
s.  \f  S.  97.  derselbe  5  wahrscheinlich  ist  die  Lesart  verdorben. 

2)  Arr.  VI,  80,  1  flg. 

8)  Arrian  läfst  es  zweifelhaft,  ob  der  See  durch  die  Ausbreitung  des  Flufses 
entstanden  sey  oder  durch  die  ans  der  benachbarten  Gegend  zusammenstro- 
iiienden  und  den  Klufs  vergrö fremden  Gewäfser.  Dieser  grof^e  See  ist 
ohne  Zweifel  das  Mrina  im  N.  Kakha's ,  s.  I,  S.  103.    Aufser  der  S.  10b*. 
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des  Meeres  ond  maeble  mit  einigen  Reitern  einen  dreitägigen 
Maisch  nach  Westen ,  um  das  Uferland  za  erforschen.  Er  kehrte 
dann  nach  Pattala  mit  der  Flotte  zuräck;  einem  Theile  der  Trup- 
pen befahl  er,  am  Ufer  Brunnen  zu  graben,  damit  später  Nearchos 
Flotte  hier  Wafser  finde^  und  nach  der  Ausiübrung  dieser  Befehle 
nach  Pattala  zurückzukehren.  Selbst  segelte  er  zum  zweiten 
Male  nach  dem  See,  wo  er  am  Ufer  einen  Hafen  und  Schilfs** 
werfte  bauen  und  Vorräthe  für  vier  Monate  zusammenbringen 
üefs;  er  liefs  eine  Besatzung  daselbst  zuräck  und  traf  alle  nöthi- 
gen  Vorbereitungen  für  die  Schiffarth  des  Nearchos.  Darauf  ging 
er  zurück  nach  Pattala. 

Dorch  die  Unterwerfung  der  Länder  am  untern  Indus  und  die 
Gründung  der  Städte  und  Festungen,  welche  den  Besitz  dieses 
Landes  sichern  solllen,  durch  die  Anstalten,  durch  welche  er  die 
dem  Nearchos  übertragene  Entdeckungsreise  ausfuhrbar  gemacht 
batte^  war  Alexanders  Ziel  bei  seinem  Indischen  Feldzuge  erreicht 
und  er  konnte  jetzt  seine  Rückkehr  nach  dem  Westen  antreten« 
Er  scheint  dem  Besitze  des  untern  Induslandes  eine  besondere 
Widitigfceit  beigelegt  zu  haben,  weil  er  seine  Verwaltung  nicht 
den  rinheimischen  Königen  liefs,   wie  in  dem  obero  Induslande, 


Note  2.  aogegebeneo  Beschreibung  dieses  Sees  hat  McMurdo  Id  der  zwet- 
teo  im  J*  of  ihe  R,  A,  8,  ly  p.  40.  ihn  geoau  beschrieben  *  er  wird 
Clieils  durch  die  Ton  dem  Lakhi  -  Gebirge  in  Kakha  strömenden  kleinen 
FliCie  gebildet,  thetls  von  einigen  aus  N.  kommenden;  dann  aus  den 
Puräpa  selbst;  dieser  war  früher  nicht  durch  Damme  gehemmt  und  f)tthrte 
daher  yiel  Waiser  in  den  See;  s.  oben  I,  S.  104*  Diese  Ueberscbwemmung 
des  Landes  dauerte  von  Juli  bis  October.  Nach  dem  klaren  Berichte  des 
Arrianos  kann  es  nicht  zweifelhaft  seyn^  dafs  Alezander  von  der  ostlichen 
Indusmändong  nach  Westen  sog;  Vincbnt  a.  a.  O.  I,  p.  178.  und  Pottiit- 
eaa  a.  a.  O,  p.SOS.  haben  dagegen  geglaubt,  dafs  er  Kakha  besucht  habe; 
diese  Behauptung  ist  aber  schon  von  BuaNSs  a.  a.  O.  p.  Sil.  grundlich 
widerlegt  worden.  Wenn  man  daran  Anstofs  genommen  hat,  dafs  zwischen 
den  einzelnen  Indus-Munduogen  nur  kleine  Zwischenräume  sind,  so  ist  zii 
beachten^  dafs  die  östlichste  Mflndung  von  der  zweitöstlichsten  Uauptmfln- 
duDg^  der  8ir^  ohngefähr  sehn  Meilen  entfernt  ist  und  die  kleinem  leicht 
durch  Fahren  überschritten  werden  konnten.  Diodor  XVil,  104.  erwähnt 
noch  einer  Stadt  'Yaia  oder  TaCala^  welche  von  Alexander  bei  seiner  Be- 
schllTuDg  der  Indusmundung  besucht  worden  und  dadurch  merkwürdig  war^ 
daC«,  wie  in  Sparta,  die  Könige  abwechselnd  aus  zwei  Familien  sich  folgten, 
welche  die  Kriegsangelegenheiten  leiteten,  während  die  Aeltesten  den  übri- 
gen Geschäfteo  vorstanden.  Die  übrigen  Berichte  wifsen  jedoch  niebts 
davon. 
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sondern  eioen  SatrapeD  damit  beauftragte.  Dafs  dieses  mit  Ab- 
siebt  gesebahy  darf  man  daraus  scbliefsen,  dafs  er  nicht  Verwandte 
der  gefiohenen^  gefalleoen  oder  getodteten  Könige,  des  Sambos,  des 
UoeriSy  des  Portikanos  und  Musikaoos,  ssu  Naehfelgern  ernannte,  die 
von  ihm  gans  abhangig  gewesen  seyn  würden,  weil  sie  ihm  allein 
ihre  Macht  sn  verdanken  gehabt  hätten.  Da  die  Befördemog  des 
Handels  ein  Hauptmoment  bei  allen  seinen  Stiftungen  bildete,  wird 
man  kaum  irren,  wenn  mau  die  Wichtigkeit,  welche  dieses  Land 
in  seinen  Augen  hatte,  aus  seiner  günstigen  Lage  für  den  Handel 
mit  dem  reichen  östlichen  und  sudlichen  Indien  sich  erklärt.  Er 
suchte  daher  seinen  Besitz  durch  eine  Heihe  von  befestigten  Städten 
zu  sichern;  an  dem  Zusammenflufse  des  Fänfistromes  mit  dem 
Indus,  in  dem  Lande  der  Sogder^  in  dem  des  Mustkanos  und  in 
Pattala  gründete  er  solche;  dadurch  konnte  der  Handel  auf  dem 
Flufse  beschützt  werden.  Auch  scheint  Alexander  aufser  diesen 
noch  andere  Städte  in  dem  Delta  gegründet  eu  haben  >)• 

Wenn  Alexander  sich  entschlofs,  den  gröfsern  Theil  seines 
Heeres  durch  das  unfruchtbare  Gedrosieu  und  die  daran  gränzende 
grofse  Wüste  heimzuführen,  so  konnten  ihm  die  Gefahren  dieses 
Beginnens  nicht  unbekannt  gd>lieben  seyn,  da  von  der  Semiramis 
und  dem  Kyros  berichtet  wurde ,  dafs  sie  mit  dem  Verluste  ihrer 
Heere  dieses  Wagnifs  gebfifst  hatten.  Er  durfte  aber  dieser  Ge- 
fahren wegen  das  Unternehmen  nicht  aufgeben,  da  es  nothwendig 
im  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  seines  grofsen  Werkes  stand 
and  dieses  ohne  diese  Ergänzung  unvollständig  geblieben  wäre  >). 
Er  durfte  ein  so  grofses  Gebiet  wie  dieses  nicht  unbezwungen 
lafsen;  es  würde  dadurch  eine  grofse  Lücke  zwischen  den  Haupt- 
ländern seiner  Monarchie  im  Osten  und  im  Westen  entstanden 
seyn.  Auch  wäre  dieses  schwer  zugängliche  Land  den  Empörern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährt  haben  und  die  räuberisdien 
Stämme,  die  es  bewohnten,  wurden  stets  die  angränzenden,  ft*ucht- 
baren  Länder  mit  ihren  Plünderuogszügen  heimgesucht  haben^ 
wenn  sie  nicht  seine  Macht  zu  furchten  durch  eigene  Erfahrung^ 
gelernt  hätten.    Dann  war  noch  ein  Hauptgrund  dieser,  dafs  Near- 


1)  Nämlich  nach  Curtius  IX,  10 ,  ».  Interim  et  urbes  pleraeque  comdidU. 
—  ViMCBNT  hat^  I,  p.  167.  diese  Absichten  Alexanders  bei  den  Stiaongen 
der  Städte  am  Indus  und  bei  den  Malsregeln ,  die  er  dort  traf,  klar  und 
bundig  auseinandergesetat. 

2)  Vgl.  Drovskn  8.  46S.  £1.  468, 
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cIhM;  obn^  Vorräthe  an  eioaseijien  Stellen  der  unwirdibaren  Käste 

so  Anden  ^  seine  Seereise  nicht  glücklich   bitte  eu  Ende  fuhrea 

kennen. 

Mit  dem  Plane  dieses  Werkes  wurde  es  sieb  nicht  rertraf(en, 
Alexandere  Geschiebte  weiter  eu  verfolgen^  als  sie  in  unmittelbarer 
Be&iehnng  zur  Geschichte  Indiens  steht  Es  bleibt  daher  nur  noch 
wtaig  aber  seinen  Indischen  Felcfasug  zu  sagen. 

Alezander  brach  am  Ende  des  lHonats  August  3S5.  von  Pat- 
talft  auf  mit  dem  gröfsern  Tbeiie  seines  Heeres  >)  und  uberncbritt 
zuerst  das  Gebirge,  welches  das  Indusgebiet  von  dem  Tbale  des 
kleinen  ^«M-Flufses  scheidet  Hier  angekommen  wendete  er 
sieh  mit  dem  einen  Theile  des  Heeres  links  zur  Meeresküste^  so- 
wohl um  dort  Brunnen  für  die  Flotte  graben  zu  lafsen,  als  um 
die  Oriter,  die  im  W.  des  Flufses  ihre  Sitze  hatten,  plötzlich  zu 
überfallen,  welches  freie  Volk  ihm  keine  Beweise  einer  freundlichen 

Gesinnung  gegeben  hatte.  Das  übrige  Heer  übergab  er  dem  He- 
phaistion  *).  Die  ArabHenj  welche  im  O.  des  Flufses  wohnten, 
wollten  sich  auch  dem  Alexander  nicht  unterwerfen,  aber  nicht 
mächtig  genug,  um  mit  ihm  zu  kämpfen,  hatten  sie  sich  in  die 
Wildnifse  der  Gebirge  geflüchtet.  Alexander  überschritt  in  der 
Nacht  den  Flufs  und  überfiel  plötzlich  die  Oriter,  von  denen  die, 
welche  zu  den  Waffen  griffen ,  entweder  getödtet  oder  gefangen 
wurden.  Er  sehlug  dann  sein  Lager  an  einem  kleinen  Fluise  auf, 
wo  er  die  Ankunft  des  Ilephaistion  abwartete.  Mit  diesem  ver- 
bunden ging  er  weiter  nach  Rambakia,  dem  Hauptorte  der  Oriter, 
wo  er  beschlofs,  eine  Stadt  zu  gründen,  weil  er  glaubte,  dafs  sie 
grofs  and  blühend  werden  würde.  Dieses  Geschäft  vertraute  er 
dem  Hephaistion  an  '}•    Selbst  rückte  er  gegen  die  Gränzen  der 


1)  8.  Dbotsxn,  S.  4A4.  Note  188.  Nach  6.  489.  Note  3.  führio  Alexander 
selbst  etwa  achtzig  Tausend  Maan  aus  Indien  mit. 

8)  Arr.  VI,  81,  8  flg.  CurL  IX,  10,  6  Hg.  Diod.  XVU,  104.  Der  Arabios 
beiTsi  jetat  Puralli;  s.  1^  S.  88.^  das  yon  ihm  durchströmte  Gebiet  Las. 
Die  Jjage  der  beiden  Volker  ergiebt  sich  aus  Arr,  ind*  XXI,  8.  XXV,  8. 
Alexander  nahm  ohne  Zweifel  den  Weg  yon  Halderäbad  aber  das  Häla- 
Ctebirge  nach  Bela ;  s.  Masson's  Narrative  of  a  joumey  to  Kaiät  p.  897. 
Cmrtius  Angaben  über  die  Märsche  sind  gans  unbrauchbar,  da  er  die  Völ- 
ker in  verkehrter  Ordnung  nennt;  nur  so  viel  scheint  richtig,  dafs  Alezan- 
der das  Land  der  Arablten  in  neun  Tagen  erreichte  uod  fünf  Tage  später 
den  Flufis  Arabis, 

3)  Die  Lage  dieses  Alexaadria  derOriicr,  des  vierten  nach  jSle^Aaxos u. d.  W. 
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Gedrosieri  mit  welchen  sich  die  Oriter  verbunden  und  in  den 
Engpäfsen  gelagert  hatten,  um  ihm  den  Durchgang  zu  versperren; 
als  er  aber  herannahete,  entflohen  sie.  Die  Führer  der  Oriter 
kamen  zu  ihm  und  ergaben  sich  und  ihr  Voik  seiner  Gnade.  Er 
befahl  ihnen  zurückzukehren,  das  Volk  zu  einer  Versammlung  zu 
berufen  und  ihm  anzukündigen^  dafs  wenn  sie  zu  ihren  Dörfern  zu* 
rückkehrt  cn ,  ihnen  kein  Unheil  widerfahren  würde.  Er  ernannte 
den  ApoUophanes  zum  Satrapen  dieses  Landes  und  gesellte  ihm 
den  Leonoatos  mit  einem  Theile  des  Heeres  zu.  Der  letzte  erhielt 
den  Auftrag ,  für  die  Bedürfnifse  der  später  nachfolgenden  Flotte 
zu  sorgen,  die  Stadt  Ora  0  mit  Colonisten  aus  der  Nachbarschaft 


ist  noch  nicht  ermUtelt  worden.  Vivcent  vermutfaet,  I,  p.  155.  no.  830.» 
es  sey  das  in  AyeenAkbari  11^  115.  erwähnte  Ramgur  im  N*  Gedroslens. 
Diese  Lage  pafst  aber  nicht  und  er  bemerkt  selbst,  p.  185.  n.  310.,  dafs 
er  den  Namen  nicht  auf  Karten  geftinden  habe.  Die  sicherste  Anleitung 
um  die  Lage  zu  bestimmen,  ist  die  Angabe,  dafs  Alezander  an  einem  zwei- 
ten FJufse  lagerte,  ehe  er  nach  Rambakia  kam^  es  wird  jedoch  nicht  ge- 
sagt ,  ob  dieser  Ort  an  dem  Flufse  lag  oder  westlicher.  Dieser  Flufs  ist 
wahrscheinlich  der  PAor,  welcher  zwischen  den  zwei  ITara- Ketten  (liefst, 
von  welcher  die  eine  die  Nordgranze  des  Landes  Las  bildet,  die  zweite 
sich  von  dieser  nach  Süden  abzweigt  und  das  Land  in  zwei  Theile  thellt. 
S.  Some  account  of  a  journey  to  Beylah  and  Memoir  of  the  Province 
of  hH8.  By  LIeut.  Cabloss,  ebend.  VIII,  p.  104.,  wo  das  Gebirge  Makro 
genannt  wird.  Die  Stadt  lag  wahrscheinlich  nach  dem  Gebirge  hin ,  well 
Alexander  von  da  aus  gegen  die  Gebirgspäfse  zog  5  Droysbn  glaubt,  Gesch. 
des  Hell,  II.  S.  628.  sie  se^r  nicht  von  der  Kü«te  entfernt  gewesen ;  aus  Ar- 
rians  Berichte  scheint  dieses  jedoch  nicht  zu  folgen.  Die  Entfernung  des 
Gebirges  vom  Meere  ist  allerdings  keine  grofse. 

1)  Nach  Drotsbn^s  Bemerkung a. a. 0.  erhellt  aus  der  Stelle  Arr.  Anab.Yüy 
5,  5.,  dafs  Ttf  '3ß^a  verschieden  sei  von  li^ai,  ebend.  VI,  «8,  5. ,  als  gleich- 
bedeutend mit  "U^eiTcu.    Diese  Stadt  lag  in   der  Nahe  von  Kokala  an  der 
Käste  nach  Arr.  Ind.  XXIII,  4  flg.    Diod.  XVU    104.,  wo  sie  auch  Ale- 
sandria  genannt  wird.    Auch  Curtius  erwähnt  dieser  Stadt  IX,  10,  7.  und 
sagt,  dafs  Arachoten  dort  angesiedelt  wurden,  was  sich  daraus  rechtfertigen 
läfst,  daCi  solche  in  Alexanders  Heere,  Arr.  V,  11,  3.  erwähnt  werden. 
Plin.  H.  N.  VI,  2«.  sagt,  dafs  dieses  Alexandria  auf  Alexanders  Befehl 
an  den  Granzen  der  Oriter  gegründet  worden.  Kokala  lag  500  Stadien  oder 
etwa  12  M.  im  O.  des  Flufses  Tameros,  welcher  wahrscheinlich  der  jetzige 
Affkor  ist,  welcher  ein  kurser  Bach  Ist,  da  er  vom  Gebirge  bis  zur  Koste 
nur  einen  Lauf  von  6  Engl.  Meilen  hat;  s.  Habt  a.  a.  O.  p.  147.    Arrian 
nennt  ihn  einen  x^^f^^s^  ind.  XIV,  1.    Wenn  dieses  richtig  ist,  lag  Ora 
östlicher  als  Hariana ,   an  welches  Droyskn  denkt ,   ohne  sich  dafür   zu 
entscheiden,  das  aber  nach  der  Karte  im  W.  dieses  FJufses  liegt.  VwcnNT 
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EO  bevölkern  und  dem  Satrapen  Hälfe  gegen  die  Oriter  sn  leiBten, 
irenn  diese  etwa  ibni  den  Gehorsam  verweigern  wurden.  Alexan« 
der  selbst  sog  mit  dem  übrigen  Theile  seines  Heeres  nach  dem 
Lande  der  Gcdrosier  und  überschritt  damit  die  Gränzen  des  Ge« 
bltetBj  bis  zu  welchem  die  unmittelbaren  Beziehungen  Indiens  in 
dieser  Richtung  sich  erstreckten. 

Dieses  Gebiet  ist  durch  natürliche  Gr&nzen  von  den  umlie- 
gendeo  Ländern  geschieden;  im  Norden  wird  es  durch  das  Hara^ 
Gebirge  von  dem  sudlichen  Theile  KalAts  oder  Ghalawan  getrennt; 
gegen  Osten  durch  das  HAIa^Gebirge  von  dem  untern  Sind ;  gegen 
Westen  von  Ghow  durch  eine  Kette,  die  von  dem  Ghalawan-Ge- 
birge  sich  südwirts  erstreckt  und  am  Kap  Araba  oder  Urbu  die 
Küste  erreicht  >).  Der  Flufs  Arabis ,  der  auch  Arbis  ^)  genannt 
Wird,  bildete  die  Gränze  der  zwei  kleinen  Völker,  welche  dieses 
Gebiet  in  der  alten  Zeit  bewohnten.  Die  Arabiter  oder  Arbiter 
waren  »die  letzten  Inder«  an  dieser  Gränze  ^).  Der  ihnen  von  den 
Griechen  gegebene  Name  war  nicht  der  einheimische,  sondern  der 
des  Flufses  ^).  Auch  wurde  das  Gebirge ,  welches  die  nördliche 
Gränze  bildet  und  aus  welchem  der  Flofs  entspringt,  so  genannt  b). 


DfniiDt  I,  p.  218.  mit  D^Anyillb,  Edairciss.  p.  49.  Jntiquii,  p.  44.  an» 
das  Ora  dafs  vod  Edrisi  p.  58.  erwähnte  Baur  sey,  welches  naf  dem  Wege 
▼CO  Dibal  an  der  Indus -Mundung  nach  FirüzäbAd  in  Mekran  liegt.  Von 
dieser  Stadt  findet  sich  jedoch  in  den  neuesten  Berichten  keine  Erwähnung 
und  die  Lage  wird  dadurch  nicht  genauer  bestimmt. 

1)  8.  Masson's  Narraiivs  ete.  p.  890.  p.  296.    Carloss  a.  a.  0.  p.  194. 

S)  Die  erste  Form  giebt  Arrian,  Ind.  XXt,  8.  XXn,  8.  XXIII,  1.;  dagegen 
Arabios  Anab.  VI,  81,  8.  ArhU,  Straho  XV,  It,  1.  p.  7«0.,  der  auch 
das  Volk  'uiQßui  nennt.  So  auch  Steph.  u.  d.  W. ,  der  auch  ^A^ßirai  fffir 
das  Volk  giebt.  Ptolemaios  hat  VI,  81,  5.  ''A^ßn;  als  Stadt  Gedrosiens, 
sein  ¥\utB*jtqaßui  VI,  19,  8.  81,  8.  Ist  aber  ein  anderer,  weil  er  nach  ihm 
nach  Drangiana  fliefst.  PUnius  nennt  N.  U.  VI,  85.  ArbU  eine  von  Near- 
chos  gegründete  Stadt. 

9)  Arr.  Ind,  XXII,  10. 

4)  Wie  Straho  a.  a.  0.  u.  Arr.  Ind,  \X\l,  7.  bemerken. 

5)  Das  Gebirge,  welches  KalAt  im  O.  überragt,  wird  Arhül  genannt;  s. 
Masson  a.  a.  0.  p.  810.  Nach  Ptolemaios  VI,  81 ,  8.  heifst  die  Gebirgs- 
kette, welche  das  mittlere  €tedrosien  durchzieht ,  "A^ßtra.  Der  Name  Arbu 
oder  IJrhu  wird  für  die  Kette  gebraucht,  welche  das  Küstenland  vom  Innern 
Balnkistan  trennt,  jedoch  im  W.  des  Landes  Las.  Auch  das  Vorgebirge 
Anba  enthfilt  dafselbe  Wort.  Naeh  Db  Babiios,  Dec.  IV,  890.  und  Pot- 
TOfGsn's  Travels  p.  854.  werden  die  Bewohner  der  Gegend  am  Kap  Araba 
ebenso  genannt ;  die  letaten  Berichte  erwähnen  dieses  Namens  jedoch  nicht 
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Der  Name  dieses  Flofses  ist  noch  nicht  aus  lodiscbeD  Schriften 
nachgewiesen  worden. 

Die  Oriter  haben  höchst  wahrscheinlich  auch  diesen  Namen 
nicht  selbst  besefoen^  sondern  sind  so  genannt  nach  ihrer  Stadt, 
die  ebenso  heifist,  wie  eine  andere  im  8.  des  Kophen  0*  Diese 
stimmten  in  ihren  Sitten  meistens  mit  den  ludern  überein,  ihre 
Sprache  war  jedoch  von  dor  ludischen  unterschieden  und  bei  ihnen 
herrschte  eine  eigenthumlicbe  Sitte  ').  Die  Verwandten  trugen 
nämlich  die  Leichen  der  V^erstorbenen  aus  den  Dörfern  und  legten 
sie  auf  Bäume ;  sie  beraubten  sie  dann  ihres  Schmuck:es  und  über- 
liefsen  die  Leichen  den  wilden  Tliieren  zur  Nahrung,'  ihre  Kleider 
opferten  sie  den  unterirdischen  Heroen  uud  feierten  dann  ein  Fest 
mit  ihren  Verwandten.  Dieser  Gebrauch  erinnert  an  ahnliche  so- 
wohl der  Perser  und  Baktrer ,  als  der  Inder  in  Taxila  ^} ,  doch 
wird  ihr  Land,  welches  sich  an  der  Küste  bis  zu  dem  Vorgebirge 
JUalana  erstreckte,  noch  als  ein  Indisches  betrachtet  Sie  lebten 
seit  alter  Zeit  frei  und  waren  ein  tapferes  Volk,  in  defscu  Land 
Alexander  auf  seinem  Durchzuge  härtere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte, 
als  in  den  meisten  übrigen  Läudern  ^J. 

.  Wie  in  der  altcu  Zeit,  so  ist  noch  jetzt  dieses  kleine  Gebiet 
von  einem  Indischen  Volke  bewohnt  und  spricht  noch  eine  Mund- 
art der  Indischen   Volkssprache.    Die   Bewohner  gehören  zu  dem 


und  es  ist  jedenflills  eine  weitere  AusdehuHng  des  Gebrauchs,  als  Im  AKer- 
thaine.  Die  ricbUgere  Form  ist  gewifs  Arbiter ,  weil  die  Griechen  einen 
Anklang  an  den  bekanntem  Namen  der  Araber  in  dem  Worte  gesucht  h»- 
ben  werden. 

1)  S.  oben  S.  188. 

9)  PHn,  B,  JV.  XI,  26.  Proprio  non  Indtmtm  lingua  loqvemtes*  Arr.  VI, 
81,  18.  sagt,  dttfs  die  das  innere  Land  bewohnenden  Oriter,  wie  die  lader, 
sich  beM^aifoeten ,  aber  in  Sprache  und  Sitten  sich  unterschieden ;  doch 
rechnet  er  noch  ihr  Gebiet  mit  asu  den  Indischen.  Nach  Dioäor  XVII,  105. 
kamen  sie  in  den  meisten  Dingen  mit  den  Indern  ubereln,  wichen  aber 
in  der  oben  erwähnten  elgenthumlicheo  8ilte  ab.  CurUus  nennt  sie  JVort-- 
lue,  IX,  d,  6. 

9)  8.  oben  S.  145. 

4)  Arr,  Ind.  XXVI,  1.  Anab.  XXI,  8.  Arrian  sagt  awar  an  der  ersten 
Stelle^  dafs  Alexander  in  ihrem  Lande  grörsere  Mühseligkeiten  so  bestehen 
gehabt  habe,  als  auf  dem  ganzen  fibrigen  Feldxuge^  bemerkt  aber  sp6ter> 
VI,  84^  1  flg. ,  da(b  die  meisten ,  welche  Alexanders  Geschichte  geschrieben 
hatten,  darin  Obereinstimmten,  dafs  das  Heer  ta  Gedrusien  gröfisere  Leiden 
erfahren  habe,  als  in  irgend  einem  a&dern  Laade.    Das  Vorgebirge  Ma^ 
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froCMii  Staniiiie  der  Rifjrpaien  Lumri  oder  Nmmrt,  ihref  Sprache 
ist  ksnm  von  der  der  Sinder  verscbiedeo ;  sie  werden  jetzt  von 
Forsten  beherrscht,  deren  erblicher  Titel  Oam  ist  und  welche  von 
den  iltera  Königen  Sinds,  den  Sümah,  abstammen  >> 

Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  über  die  Namen  der 
Arbiter  und  Oriter  erhellt^  dafs  sie  nicht  bei  diesen  Völkern  ein*- 
bcimiseh  waren ^  wenigstens  nicht  als  allgemeine  Namen,  sondern 
böehstens  nur  für  die  nuraittetbaren  Anwohner  des  Arbis-Flufses  *) 
und  die  Bewohner  der  Stadt  Ora  und  der  Umgegend.  Die  den 
Bewohnern  des  östlichen  Gedrosieos  längs  dem  Indus  geroein* 
seliafiliche  Benennung  war  ^afivai^y  Dieser  entspricht  die  der 
Rmnaiha,  welche  nach  der  Altindischen  Ansicht  ,nicht  zu  den 
reiiieo  Krieger»  gehörten,  sondern  zu  den  Dasju  ^3« 

Als  Alexander  Indien   verliefs,   herrschte  noch  der  Südwest- 

Mousuti,  welcher  der  Schiffahrt  nach  Westen  ungünstig  ist;  Near- 

chos  erhielt  daher  den  Befehl,  in  Indien  den  Wechsel  des  Windes 

abzuwarten,  um  mit  dem  günstigen  Nordostwinde  seine  Reise  be» 

ginnen   su   können  *)«    Dieser  stellt   sich   im  November  ein ,   wird 

aber  erst  im  December  bestandig  und  Nearchos  Absicht  war,  erst 

nach   dem  Anfange  des  Winters  abzusegeln.    Seine  Abfahrt  fand 

jedoch  schon  am   neunten  September  ^)   statt ;   warum    dieses  ge« 

schab ,  läfst  sich  aus  einer  von  Strabon  '^)  aufbewahrten  Nachricht 

erläutern.    Er  berichtet  nämlich,  dafs  die  Inder  nach  dem  Abgange 

Alexanders  wieder  Muth  gefafst  hatten  und  ihre  Freiheit  wiederzuer- 


lama  Int  ooch  den  alten  Namen  bewahrt  $  oach  Vincent  I,  p.  SSO.  Marauf 
MCh  Masson,  NarrtUwe  etc.  p.  808.  Malän  ;  dleaar  Geblrgnug  scheidet 
Las  von  dem  wesü  ichern  Hormära, 

1)  Mamon  a.  a.  O.  p.  S98.    CAHLOea  p.  198. 

S)  Nach  Ptol.  VI,  Sl,  4.  lagen  die  Dörfer  der  Arbiter  an  der  Meereeküste. 

3)  Ebeod.  ' 

4)  8.  l,  S.  569.  Note  1.  S.  866.  Rambakia  entiialt  wahrscheinlich  denselben 
Namen;  rama  bedeutet  lieblich,  ramama  erfreuend.  Rämaika  ist  vielleicht 
entstellt  aus  R&moMtka^  die  im  Lande  Räma  wohoendeD. 

h)  Arr.  VI,  Sl,  1  flg.  Alexander  hatte,  wie  aus  dieser  Stelle  erhellt ,  erfah- 
ren, dafs  der  Ozean  von  dem  Frühuntergaoge  der  Pleiadea  oder  dem  An- 
fange des  Winters  bis  sur  Wintersonnenwende  In  jener  Gegend  schiff- 
bar sey. 

6}  Nach  Arr.  XXI ,  1.  S.  DaOTBKN^  Gesch.  Alexanders  S.  478*  Note  19. 
Dieoe  bestimmte  Angabe  ist  der  unbestimmten  Strabon's,  dem  iTruhauligange 
der  Pleiaden  oder  dem  Ende  Septembers  Yorautlefaea. 

7)  XV,  1,  5.  p.  7dl. 
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ringen  strebten;  daFs  sie  Nearchos  angegriiFen  und  vertrieben 
hatten«  Diese  Nachricht  erldärt  auch ,  wie  es  gekomoien ,  daTs  er 
nicht  aus  der  östlichen  Mündung,  wie  es  Alexander  ihm  vorge- 
schrieben hatte,  sondern  aus  der  östlichen  seine  Fahrt  begann. 
Ueber  diesen  Anfang  hat  uns  der  beste  Beschreiber  seiner  Heise, 
Arrianos,  im  Dunkel  gelafsen  ,  wir  besitzen  dagegen  bei  PUnms 
die  Angabe,  dafs  er  seine  Fahrt  von  XylenopoliM  begonnen  habe  >)• 
Diese  Stadt  mufs  in  der  westlichen  Hündung  gesucht  werden, 
über  ihre  Lage  läfst  sich  nichts  mit  Sicherheit  bestimmen^  es  scheint 
aber  wahrscheinlich,  dafs  sie  auf  dem  Westufer  der  westlichen 
Mündung  lag^  da  bei  der  weitern  Fahrt  andere  Namen  genannt 
werden ,  als  bei  Alexanders  Beschiffung  dieser  Mündung  *).  Der 
Name  Holzatadl  weist  darauf  hin ,  dafs  Nearchos ,  aus  dem  von 
Alexander  erbauten  Hafen  an  der  östlichen  Mündung  von  den  In- 
dern vertrieben,  sich  nach  der  westlichen  flüchtete  und  dort  für 
den  kurzen  Aufenthalt  hölzerne  Gebäude  errichten  liefs.  Der  Ort 
lag  nicht  weit  von  dem  Ausflufse  des  Indus  ins  Meer.  Nachdem 
Nearchos  dieses  erreicht  hatte,  landete  er  zuerst  an  der  sandigen 
Insel   Krokaia  in  der   Nähe  der  Arbiter  3}.     Von  ihr  segelte  er 


1)  H.  N.  VI,  S6.  Plinius  fugt  hinzu,  dafs  die  Stadt  von  Alexander  gestiftet 
sej,  aber  niclit  berichtet  worden ^  an  welchem  Flafse  oder  wo  sie  gelegen 
habe.  Das  erste  mufs  aber  unrichtig  sejn,  da  in  der  Erzählung  von  Ale- 
Zanders  Schiffahrt  davon  keine  Erwähnung  geschieht. 

S)  ViNCBKT  nimmty  I,  p.  191.  p.  19S.  no.  6.  an,  es  sey  die  S.  188.  erwähnte 
Insel  KiUuia  gewesen  und  dieses  das  spätere  Dibäi,  Das  letzte  mag 
richtig  seyn,  das  erste  aber  nichts  da  hier  andere  Namen  sich  finden,  näm- 
lich erst  Stüra  für  eine  weite  Bucht ,  dann  Kaumara  für  eine  zweite  und 
Koreestis  für  einen  diitten  Ort  In  der  Nähe  des  Meeres.  Von  dem  Ab- 
fahrtsorte bis  hieher  waren  150  Stadien,  von  KiUuta  bis  zu  der  Im  Meere 
gelegenen  Insel  200 ;  von  KoreesUs  bis  zo  dem  Felspu ,  an  welchem  vor- 
bei der  FJufs  ins  Meer  strömte,  war  keine  grofse  Entfernung,  so  dafs 
XylenopolU  und  Killuta  gleich  weit  von  der  Mündung  lagen.  Die  zwei 
ersten  Namen  sind  leicht  aus  dem  San9krit  erklärbar:  stüra  ist  eine  andere 
Form  für  sthulaj  grofs  und  kaumära  Name  eines  tirtha^  wie  bei  dem  Kap 
Knmorin ;  s.  I,  S,  564.,  entweder  der  Apsanisen,  oder  vielleicht  der  Par- 
rall,  die  auch  Kumäri  heifst.  Koreestis  läfst  sich  deuten  aus  Kar- 
jasthitij  Geschäftsort.  Der  Fels,  durch  welchen  Nearchos  an  der  Stelle,  wo 
das  Gestein  locker  war,  einen  5  Stadien  breiten  Graben  graben  liefs,  um 
die  Flotte  durchzuführen,  ist  nach  McMurdo  a.  a.  O.  p.  4S.  noch  vor- 
handen in  der  Einfahrt  zum  Hafen  Kardkht ,  der  durchbrochen  und  durch 
welchen  ein  Boot  durchfahren  kann. 

3)  Diese  Insel  heifst  jetzt  Kakräla  nach  Bvbnks  ,  XfOi  J,  of  the  A,  S.  of  Or, 
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nseli  einem  Hafen  an  der  Käste  dieses  Volkes,  welchem  er  we» 
geo  seiner  Gute  den  Namen  Alexanders- Hafen  gab.     Auf  der 
weitem   Fahrt   gelangte   er  zu  der  Bf  uodang  des  Arbis-FIafseS| 
Ton  hier  nach  Kokala  im  Lande  der  Oriter.    An  dieser  Stelle  hatte 
Leonnatos  die  Oriter  und  die  mit  ihnen  verbündeten  in  einer  gro- 
Aen  Schlacht  geschlagen ,  in  welcher  alle  ihre  Fuhrer  und  sngleich 
der  Satrap   dieses  Landes ,  Apollophanes ,  erschlagen   wurden  '> 
Hier  verweilte  Nearchos  aber  eine  Woche  *),  um  die  besch&dig« 
ten  Schiffe  aussnbefoern  und  seine  durch  die  grofsen  Anstrengun- 
gen ermädeten  Leute  sich  erhohlen  su  lafsen.     Br  fand  hier  auch 
von  Leonnatos  herbeigefQhrte  Vorräthe  vor;  an  ihn  trat  er  die- 
jenigen seiner  Begleiter  ab,  die  sich  untüchtig  und  fahrlafsig  go- 
«eigt  hatten  und  erhielt  von  ihm  eine  Anzahl  seiner  Truppen  nur 
Bemannung    der  Flotte.      Er  erreichte   bald  darauf  das  Vorge- 
birge Maimuij  die  westliche  Gräose  des  Oriterlandes.    Von  dieser 
bis  XU  der  Hauptstadt  Gedrosiens,  Pura,  hatte  Alexander  sechsig 
Tage  gebraucht  und   erreichte  diese  Stadt   mit  seinem  Heere  in 
dem  elendesten  Zustande;  drei  Viertel  delselben  .waren  auf  dem 
2nge  durch  die  Wüste  umgekommen*)     Hier   entsetzte  er  Apoi- 
lephanen  seines  Amtes,  weil  er  nichts  von  dem  gethan  hattc^  was 
ihm  befohlen  worden   war   und  ernannte   Thoas  zu  seinem  Nach- 
folger ^>     Jener  war  aber  schon  in  der  Schlacht,  gegen  die  Oriter 
gefallen  und  dieser  starb  bald  nachher.     Alexander  gab  dann  dem 
früheren   Satrapen  Karmanieos,  SibyrUos  ^  die  Satrapie  der  Ara- 
choter  und  Gedrosier.     In  der  Nahe  Karroaniens   erhielt  er  die 
Nachricht^  dafs  Philippos  von  den  Söldnern  erschlagen,  diese  aber 
von  seiner  Makedonischen  Leibwache  gefangen  und  getödtec  wor- 


Brii»  and  JrL  I,  p.  SlS.  Der  Berg  IroB^  der  oach  Kokala  folgt ,  ist  das 
Kap  ifojfs«  oder  Muwarlk;  s.  I,  8.  81.  und  die  Insel  Bibakia^  welclie  dem 
Alexanderstiafen  gegenüber  lag^  heifst  eigentlich  Mohäri;  der  von  Vor- 
CBNT  p.  196.  ihr  gegebene  Name  KUni  ist  nach  Mc.  Muaoo  p.  4S.  der 
Name  einer  von  den  Seefahrern  verehrten  Göttin  Kinä.  Vibhakiä  bedeo- 
tei  gefcrennl.  Der  Hafen  am  Ausilufse  des  Arbis  heifst  jetzt  bekanntlich 
SuitmiamL 

1)  Arr.  Ih4»  XXm,  6  flg.    Aufser  den  Fuhrern  fielen  sechs  Tausend  der  Ori- 
ter und  ihrer  Bundesgenofseo. 

2)  Kach  Vwckmt's  Berechnung  p.  Sil.  zehn  Tage. 

8)  Arr.  VI,  84.  1  flg.  und  Sirabo  XV,  2,  5.  p.  782  flg.  geben  eine  lebhafte 

ScHilderung  der  vielen  Drangsale  des  Heeres  auf  diesem  Marsche. 
4)  Arr.  \i,  87,  1. 

U.B»4.  13 
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deo  waren  und  Abisares  gestorben  sey«  Er  fibertrog  defsen  Sohne 
das  Reich  und  befahl  dem  Eudamos  und  dem  Taxlles  die  Angele- 
genheiten jenes  Landes  wahrzunehmen,  bis  er  einen  Satrapen  schick- 
te* }.  In  Karmanien  stiePs  Krateros  zu  ihm  mit  seinem  Heere  und 
den  Efephanieti;  später  kam  auch  Nearchos  zu  ihm^  der  seine 
Flotte  glficklicb  bis  nach  Hmrm&%ia  an  dem  Ftufse  Anmmis  gefuhrt 
hatte  ^. 

Die  fibrigen  Thaten  Alexanders  haben  keine  Beziehung  zu  der 
Geschichte  Indiens  und  können  deshalb  mit  Stillschweigen  fiber* 
gangen  werden. 

Xach  Alexanders  Tode  am  eilften  Juni  323.  wurde  Perdikktts 
Reichsverweser.  Er  bestätigte^)  Oxyartesy  den  Vater  Roxane's, 
ab  Satrapen  der  Paropamisaden ,  wozu  ihn  Alexander,  als  er  in 
Indien  in  dem  Opianischen  Alexandria  zu  ihm  kam^  ernannt  hatte,  an 
die  Steife  des  Tyriaspes,  der  sein  Amt  nicht  zu  seiner  Zufrieden- 
heit verwaltet  hatte,  so  wie  den  Sibyriios  als  Satrapen  der  Ära* 
choter  und  Gedrosier.  Piihon  erhielt  die  Satrapie  des  obern  Indiens 
statt  der  des  untern,  als  deften  Satrapen  Alexander  ihn  ssuruck* 
gelalseu  hatte.  Da  die  Inder  des  Landes  Pattala  den  Nearchos 
genöthigt  hatten,  Trüber  aus  Indien  abzusegeln,  als  er  sollte,  läfst 
sich  vermuthen,  dafs  Pithon  mit  Gewalt  aus  seiner  Satrapie  ver- 
trieben worden  war.  Poro9  und  Taxiles  wurden  in  ihren  Herr- 
schaften bestätigt;  dafselbe  scheint  von  den  übrigen  Indischen  Kö- 
nigen zu  gelten^).  Abisares  wird  nicht  bei  dieser  Vertbeilung  des 
Reiches  unter  den  Satrapen  genannt;  da  der  Sohn  während  der 
Lebenszeit  Alexanders  zum  Nachfolger  seines  Vaters  ernannt 
worden  war,  blieb  er  gewifs  auch  im  Besitze  seines  Reiches.  Po« 
ros,  der  mächtigste  dieser  Könige,  scheint  seine  Macht  bis  zu  den 
Mündungen  des  ludus  kurz  nachher  ausgebreitet  zu  haben;    denn 


1)  Arr.  VI,  »7,  1  fig. 

S)  Ebend.  98,  5.  Ind.  XXXIII,  S.    Nach  Vincbnt's  I,  p.  349.  UatersochoD^D 

gelangte  Nearchos  in  Alexander  zwischen  dem  lAten  and  SOien  Deoember. 

Oarmozia  ist  daa  jetzige  Minab ;  s.  ebend.  I^  p.  830. 

3)  Diod,  XVni,  8.  Arr,  Anab,  VI,  15>  8.  und  8uee,  Aiem.  3tf.  ed.  C.  Müllkb 
Justin.  XIII,  4. 

4)  Diod.  XVIII,  3.  sagt,  dafs  Perdtkkas  die  Herrschaft  Totg  ns^  Ta^O^  ßct- 
adeSoi  liefs;  er  erwähnt  nachher  besonders  seiner  und  des  Porös;  es  sehet- 
neu  daher  die  andern,  Sopeiike$  und  Phtgeu$j  darunter  Tcniandea  werden 
in  muTsen. 
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»  der  TbeiloDg  des  Reiches  von  AnHpairo9y  welche  bei  Tripa- 
radtsos  slatirsiid,  worde  dem  Porös  aufser  dem  früher  vou  ihm  be- 
herrschteu  Reiche  das  f^aiid  am  Indus  und  die  Stadt  Pattala  go- 
[•rsea  aud  von  ihm  und  von  Taxlles  wird  gesagt,  dafs  es  ohne 
Aufwand  von  grofser  Macht  nicht  möglich  war^  sie  zu  vordrin- 
gen >)•  Dieses  hei&t  mit  andern  Worten,  dafs  sie  so  gut  wie  un- 
abhängig von  der  Makedonischen  Herrschaft  waren.  Die  drei  Sa« 
Irapen  Sihpriioa^  Oa^aries  und  Piihon  behielten  ihre  Satrapien, 

Vier  Jahre  spater  trat  ein  Ereignifs  ein,  welches  einen  Wen- 
depunkt in  der  Geschichte  Indiens  bildete.    In  dem  Jahre  317.  Uefa 
Eudemom  den  Porös  durch  Meuchelmörder  umbringen  *)  und  führte 
dem  Eumenes  ein  Hundert  und  zwanzig  Elephanten  zu,  die  jenem 
gehört  hatten.    Diese  unedle  Tbat  wurde  wahrscheinlich  durch  eine 
Auflehnung  der    Indischen  Könige   gegen    die    fremde  Herrschaft 
hervorgerufen;  denn  zu  derselben  Zeit  mufs  sich  Pithon  auch  ge- 
nöthigt  gesehen  haben,  seine  Satrapie  zu  verlafaen ,  da  wir  ihn  in 
dem  nächsten  Jahre   in  Babylon  finden,  zu  defsen   Satrapen  ihn 
Antigouos  bestellte  3).    Der  Mord  ihres  alten,  ehrwürdigen  Königs 
mufsle  den  schon  vorhandenen  und  nur  durch  Gewalt  unterdrücktea 
Hais  der  Inder  gegen  die  Fremden  zur  höchsten  Erbitterung  steigern 
und  rief  einen  allgemeinen  Aufstand  gegen  sie  hervor;  der  Haupt- 
leiter dieses  Aufstandes  war  Kandragupta^    mit  defsen  Geschichte 
wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 


1)  Arr.  AUx.  Succ.  dS.  OtoJ.  XVIII,  88,  39,  lo  beiden  Stelleo  wird  den 
Taziles  die  Herrichaft  am  Hydaspesy  dem  Porös  die  am  Indas  zugeschrie- 
ben, was  TOD  dem  ersten  Insofern  wahr  ist,  als  sein  Reich  zwischen  bei- 
den Fiafsen  lag  5  von  dem  letzten  aber  nur,  wenn  er  an  dem  untern  Indns 
herrschte.  Bei  Diodor  wird  diese  Ungenauigkeit  ihm  selbst  zuzuschreiben 
seyn,  bei  Arrlan  aber  dem  Verfertiger  des  kurzen  Auszugs;  dafii  Arrian 
sich  richtig  darüber  ausgedruckt  hatte,  kann  man  aus  den  nocbt  erhaltenen 

Worten :  rijr  fur  na^  tor  ^IrSor  norajuor  {aar^antiar)  xai  ITataXa  TtSr  Intivfi 
""IrS^r  noletay  r^  fttytartjy  sehen.  Sie  war  gewifs  nich  die  grSfste  aller  In« 
disehen  Städte  Im  Reiche  des  Porös,  sondern  nur  am  untern  Indus. 

S)  Diod.  xvm,  14.  oder  Eudemot. 

9)  Diod.  XIX,  56. 
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Die  Kaarja* 


Die  von  ihm  gegründete  Dynastie  tragt  den  Namen  Maurja. 
Nach  einer  oben  0  angeführten  Nachricht  der  Buddhisten  ge- 
horte sie  zu  dem  Geschlechte  der  ^äkja^  welche  von  einem  Kö- 
nige von  Kofala  vertrieben  worden  waren  und  im  Himalaja  ihre 
Zuflacht  gesucht  hatten.  Die  Verbindung  mit  der  Familie  des 
Buddha  möchte  einer  historischen  Begründung  entbehren  und  sich 
wahrscheinlich  erst  später  gebildet  haben,  nachdem  Afokm  in  der 
Geschichte  des  Buddhismus  so  bedeutend  hervorgetreten  war*); 
der  übrige  Theil  des  Berichts,  dafs  die  Maurja  aus  dem  ösciichea 
Indien  herstammten  und  sich  nach  dem  HimAIaja  geflüchtet  hatten^ 
verdient  aber  um  so  mehr  eine  Beachtung^  als  sie  von  auswärts 
her  eine  Bestätigung  zu  erhalten  scheint 

Von  den  Mmqulg  hatte  nämlich  Euphorion  berichtet,  dafi 
es  ein  Indisches  Volk  scy ,  welches  in  hölzernen  Häusern  wohn- 
te ^).  Dieses  paDit  auf  den  Himalaja.  Sie  sollen  dort  die  Stadt 
Maurja^nagara  ,  die  Hauptstadt  eines  kleinen  Reiches,  bewohol 
haben.  Der  Vater  des  Kandragupia  wurde  von  einem  benachbar- 
ten Könige  überwunden  und  getödtct;  die  schwangere  Mutter 
flüchtete  sich  nach  Pushpapura,  wo  sie  den  Sohn  gebar  ^).  Der 
Geschichte  Seiner  Geburt  und  Jugend  hat  sich  die  Sage  bemäch- 
tigt ^).    Wenn  die  Buddhistische  Darstellung  ihn  von  einem  könig- 


■**■ 


1)  S.  S.  108.  Note  8. 

9)  Jene  Niichricht  isl  aas  dem  Commentare  BuddhaghMka%  der  erat  db  400 
nach  Chr.  6.  schrieb. 

8)  Bei  Siepk.  BjfT^  u.  d.  W.  Da  Euphorion  um  878.  vor  Chr.  6.  schrieb,  ist 
diese  Angabe  nicht  viel  später,  als  die  Zelt  Alexanders.  Nach  Bes^ckios 
hiefsen  »o  ot  wv  *lvSwv  ßaaUtlg,  welches  aber  nur  von  dieser  Dynastie  gilt. 
Beide  Notizen  gehören  wahrscheinlich  dem  Megasthenes  und  lafsen  sich  so 
▼ereinigen,  da£i  er  erzählt  habe,  der  Name  gehöre  dem  Volke,  aus  wel- 
chem die  Könige  Yon  Palibothra  abstammten. 

4)  S.  TVRNOVR,  Makäv.  Imtrod.  p.  XL.  FuMhpapura  Ist  ein  anderer  Name 
Paialipuira'9 ',  s.  l,  8.  186. 

5)  Die  Mutter  vertraute  ihn  dem  Schutse  der  Deva  an  und  stellte  ihn  nach 
seiner  Geburt  in  einem  Ckräfse  aas  an  dem  Thore  eines  Knhstalles,  wo  ein 
Stier^  Kandra  genannt,  ihn  beschutste;  derBirte^  der  ihn  dort  ftind,  nahm 
ihn  in  seine  Familie  auf  und  gab  ihm  deshalb  den  Namen  Kandraguptm. 
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HdieD  Geschlechte  abstammen  libt,  so  dfirfte  auch  dieses  eine 
spätere  Umgestaltung  seyn  nach  der  Erhebung  der  Maurja  zur 
königlichen  Wurde.  In  dem  Schauspiele,  welches  seinen  Sieg  fiber 
seinea  Nebenbuhler  zum  Gegenstande  hat,  wird  er  VrUhala  ge* 
Bannt  oder  ^üdra  ^).  Seine  niedrige  Herkunft  bezeugen  noch  die 
Alten.  Eine  spätere  Dichtung  ist  auch  die  Angabe,  dafs  seine 
Malter  Muru  geheilsen  und  eine  der  Frauen  des  Nanda  gewesen 
sey^}  sie  hat  deutlich  die  Absicht,  durch  diese  Abstammung  sein 


Dieses  Ist  aber  deotllch  eise  spätere  Dlehtun^,  da  der  Name  ohne  Zweifel 
bedeutet:  fwm  Monde  beechntst.    DerHirte  gab  ihn  später  dnen  Freunde, 
der  Jäi^er  war  nod  ZuaeigaDg  zu  ihn  getäCst  hatte;  er  lebte  dann  bei  die- 
sen In  seinem  Dorfe  und  hütete  mit  den  übrigen  Dorfknaben  die  Kuhheer- 
deo.    Bei  einer  Gelegenheit  spielten  die  Knaben  das  Köcigsspiel^  bei  wel- 
diea  er  die  Rolle  des  Königs  übernahm^  die  Beamten  ernannte  und  Gericht 
hielt.    Den  wegen  schwerer  Verbrechen  sum  Tode  verurthellten  befahl  er 
die  Binde  und  Fufse  abzuhauen«     Als  die  als  Richter  angestellten  den 
Slawvrf  machten,  dafs  sie  keine  Aexte  hätten,  antwortete  er,   dafii  sie  ans 
Zlegenhornern  Schneiden   und  aus   ibren   Stocken  die  Handgriffe  machen 
sollten.     Dieses  thaten  sie  und  bei  dem  Hauen  fielen  die  H&nde  und  Ffl&e 
ab.    Als  Kandragupta  dann  sprach,  sie  sollten  wieder  vereinigt  werden, 
kehrten  sie  su  ihrer  früheren  Stelle  zurück.    KänaHja,   welcher  einmal 
Unaukam    und  dem   Spiele  susab,    bewunderte  den  Knaben,  kaufte  ihn 
dem  Jager  ffir  ein  Tausend  kärshäpana  ab  und  nahm  Ibn  mit  sich  nach 
aeiser  Wohnung,  wo  er  entdeckte,  daCs  er  ein  Maurja  war. 

t)  Mu4ri^Bäxa$a  p.  5.  p.  7.  u.  s.  %v. 

t)  Nach  dem  Commentare  cum  Vitknu-P^'^  bei  Wilson,  Hindu  Tkeatre  If, 
p.  187.  Nach  einer  ebend.  p.  148.  mitgethellten  Erx&hlung  von  Nanda 
und  Kandragupta^  welche  von  einem  Dekhanisohen  gelehrten  Brahmanen 
Mammu  Dkündi  in  der  Einleitung  au  seinem  Commentare  zu  Mudrä^ 
Bdxasa  alch  findet^  hatte  der  König  Sarvärikasiddhi  aus  der  Dynastie 
dm  Nanda  swel  Frauen;  die  Altere  Sunandd  undüfirr^,  elne(7f^rfr4,  aber 
die  vom  Könige  am  meisten  geliebte«  Der  König  besprengte  mit  dem 
Walber,  mit  welchem  ^r  die  Fflfse  eines  ihn  besuchenden  Bflisers  gewa- 
schen halte,  die  Königinnen  \  neun  Tropfen  fielen  auf  die  Stirn  der  Sunandä, 
ctsar  auf  die  der  Murä,  die  dieses  ehrfurchtsvoll  aufnahm  und  sich  dadurch 
die  Goast  des  Bubers  erwarb.  Sie  gebar  nachher  einen  Sohn  von  den 
treflUcbsten  Rigenschaften,  den  Maurja  f  die  Sunandä  dagegen  einen 
Fleischklumpen,  welchen  der  Minister  Räxasa  in  neun  Stucke  Ibeilte  und 
ia  ein  mit  Oel  gefälltes  Gefafs  legte;  aus  diesen  entstanden  neun  Söhne, 
welche  er  nach  Ihrem  Stammvater  Nanda  nannte  and  erzog.  Dieses  ist 
eine  deatlldle  WIederhohlung  der  Geburt  des  Durjodkana  und  seiner  Bru- 
der; e.  oben  I,  S.  %9b»  nnd  eine  irrige  Uebertragung  der  Zahl  nenn  der 
gsnies  Dynastie  auf  diesen  lotsten  König.     Dalb  die  Murä  eine  spätere 
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Geedilecht  mit  der  vorhergehenden  Dynastie  dureh  Verwandsehefl 
so  verbinden.  Ein  anderes  Brseugnib  desselben  Bestrebens  ist 
eSy  dafs  sein  Vater  Maurjm,  der  Sohn  der  Murd  heifst« 

Nach  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Beriefate  über  Kan^ 
intguptdM  Herkonft  bleibt  es  kaum  Bweifelhafl,  dafs  er  ans  einem 
naedleu  Gescfalechte  herstammte.  Nach  der  ssuletzt  erwähnten 
Ensiblung  war  sein  Vater  der  Heerfahrer  der  Nanda  geworden  O* 
er  daher  gewirs  als  Krieger  erzogen  and  wahrBcheinlich  vom  Vet- 
ter bestimmt,  sein  Nachfolger  zu  werden,  aber  von  den  Nandtt 
vertrieben  worden.  Denn  als  Jängling  finden  wir  ihn  nicht  in 
PdfaKpuirQf  sondern  im  Penffäb  znr  Zeit  der  Anwesenheit  Ale- 
xanders*) and  als  einen,  der  schon  damals  seinen  Sinn  auf  grofse 
Unternehmungen  gerichtet  hatte  und  die  Ueberwinduug  des  da- 
mals herrschenden  Königs  der  Prasier  für  leicht  hielt.  Nach  dem 
Berichte  Jusän's*'),  den  wir  keinen  Grund  haben  zu  bezweifelny 


BrSBduBg  ist,  gebt  anch  danins  hervor,  dsif«  Knndragupta  in  dem  Mu4ra» 
BäxoMa  p.  85.  der  Boba  des  Maurja  genannt  wird. 

1)  Wn«80N,  Hindu  Tkemire  p.  144.  SarvärihaMtddhi  ernannte  ihn  isun  Heer- 
führer, als  er  sich  xuräckzog;  er  hatte  aufser  fCandragnpta  noch  neun 
und  neunzig  Söhne.  Uie  niedrige  Herkunft  des  Kandragupta  wird  auch 
darch  das  Mudrä^Räxata  p.  Sli.  best&ligt. 

S)  Anfi^er  dem  nachher  anxoflihrenden  Zeugnifsen  JttMk*s  berichtet  auch  f/v- 
tarchoMf  Alex.  69»  dub  er  als  JAngling  den  Alexander  gesehen  und  nach- 
her oft  gesagt  habe,  dafs  dieser  ohne  Mühe  sich  der  UerrschAfl  ober  die 
prasier  wOrde  bemächtigt  haben,  weil  ihr  Konig  wegen  seiner  Schieehii^ 
seit  nnd  seiner  unedlen  Gebort  verhafst  und  verachtet  sey. 

S)  XV,  4.  Trameihim  deimde  in  Indiam'fecit  CSeieuc^Oj  9^^^  P^*^  mor^ 
temAlewamdrij  relnii  cervicihue  ittgo  serviltiUe  ewcneso,  praefeetoe  eine 
Qcciderat,  Auetor  libertatie  SandrocoUue  fuerat,  eed  tiiulum  iiker^ 
iaiie  pOMt  ricieriam  im  Merritutem  verUrai:  eiguidem  oceupato  rtgno 
populum,  quem  ab  externa  dominaiione  inndieaverat ,  ipee  eervitio 
premebaim  FuU  hie  guidem  ItumiU  gemere  natue,  eed  ad  regmi  poiesta  > 
tem  maieetale  numimie  impu leite  .*  quippe  quum  procacitate  eua  Alexan^ 
drum  regem  offendieeet^  interfici  a  rege  iussue  ealutem  pedum  celeritate 
quaesierat.  Ex  qua  fatigatione  quum  eomno  captue  iaeeret,  leo  ittgentis 
formae  ad  dormientem  acceseit,  eudoremque  proßuentem  lingua  ei 
deUreitj  expergefactumque  blande  reliquit.  Hoc  prodigio  primum  ad 
spem  regni  impuUue  contraetie  latronibue  Indoe  ad  noritatem  regni 
eollidtavit.  Moliemti  deimde  bellum  advereue  praefectot  Aiexamdri 
tlephantua  ferue  imfinitae  magnitudinie  ultro  ee  obtulit  dt  veluti  domita 
matuuetudime  eum  tergo  excepit;  duxque  belli  H  proeUator  imaignis 
fuii.    Dafs  diese  dichterische  Ausschmackungen  Indiachen  Uryipmaga  «ind. 
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WftT  er  der  Urheber  der  Befreiung  ladiens  von  der  Makedooischeo 
Herraefaafl  und  derjenige,  der  die  Inder  antrieb,  sieh  gegen  Alexanders 
Stalthaiter  so  empören  und  sie  zu  erschlagen.  Uafs  sein  Bericht 
aus  einer  Indischen  Quelle  geflofsen ,  beweist  der  Umstand,  dafs 
er  mit  dichterischen  Ausschmückungen  bereichert  uns  verliegt. 
Wahrscheinlich  eroberte  Kandragupim  zuerst  die  Reiche  des  Po^ 
r99  und  des  Taxiies]  der  plötzliche  Mord  des  ersten  Königs  mochte 
in  seinem  Reiche  Verwirrung  hervorbringen  und  jenem  eine  Ge« 
legenheit  darbieten^  sich  des  erledigten  Thrones  zu  bemächtigen. 
Dann  int  hierbei  die  Buddhistische  Darstellung  der  Weise,  in  wal« 
eher  Kmndrmgupia  zur  hödisten  Herrschaft  gelangle,  zu  beachten  0* 
Nach  ihr  wurde  er  dazu  angetrieben  von  dem  Brahmanen  Kdnmkja^ 
welcher  in  Taxa^ld  zu  Hause  war  und  auf  Rache  gegen  den  König 
Namdm  von  Pdfaüpuira  sann,  von  welchem  er  hochmfithig  behan- 
delt und    schnöde   abgewiesen  worden  war.     Kandragupta  mufb 


ergMt  floh  »ieher  darans,  dttft  eis  L5we,  der  als  KSofg  der  Thfere  «alt 
ud  mit  defaeo  MaoMB  die  Krieger  SitUta  oder  Löwen  genanat  werden, 
MO  ymie  ein  Elephaat,  der  ale  besondere  den  Königen  und  Kriegern  ange- 
iiöriges  Thier  beCracJitot  wurde,  in  dieser  Krzalilung  auftreten. 
1)  S.  6.  TvaKoua,  Makäv,  Introd.  p.  XXXIX.  Dhana-Nanda  hatte  in 
seinem  Pallaste  eine  Halle  eingerichtet.  In  welcher  er  die  Brahmanen  mit 
reichen  Geschenlcen  beschenkte.  Eines  Tages  kam  KSnakJa  dahin  und 
nahm  den  fttr  den  vornehmsten  Brahnanen  bestimmten  Sitz  ein.  Nanda^ 
welcher  nachher  hinzukam,  befahl  ihn  auszutreiben)  dieser  fluchte  dann 
dem  Könige,  der  ihn  verrolgen  liefs;  er  entkam  aber  den  Verfolgern  und 
verbarg  sich  in  dem  Pallaste,  ho  er  sich  dem  Prinzen  Parvata  durch  das 
Anerbieten,  ihm  aur  Begierung  zu  verhelfen,  geneigt  machte.  Dieser  ver- 
BchaSle  ihm  die  Mittel  zur  Flucht  und  entfloh  mit  Ihm  nach  dem  Vindhja. 
Später  Dand  er  den  KandrapMpta  und  nahm  ihn  au  sich,  wie  oben  erzählt 
worden«  Ans  den,  ihm  von  diesem  und  von  Parvaia  mitgetheiten  Trinmen 
etkannte  er,  dafs  der  erste  bestimmt  sey,  zur  Herrschaft  über  ganz  Indien 
zn  gelangen ,  der  zweite  dagegen  nicht  König  zu  werden.  Sp&ter  stellte 
er  beide  auf  die  folgende  Probe.  Er  weckte  in  einer  Nacht,  als  beide 
sehlierea,  zuerst  den  Parraia  und  befahl  ihm,  die  von  Kmndragupta  ge« 
tragene  Schnur  ihm  zu  bringen^  ohne  den  Knoten  zn  lösen  oder  sie  abzu- 
hauen. Parvata  kehrte  unverricbteter  Sache  zurück.  KAnalga  gab  den- 
selben Anllrag  dem  Kandragupta,  welcher  einsah,  dafs  es  nur  möglich  sey, 
wesn  er  Parvaia't  Kopf  abhiebe ;  dieses  that  er  und  brachte  dem  KAnakja 
die  Sehnor,  der  ihn  schweigend  empfing,  aber  durch  diesen  Beweis  seiner 
Rntschloftenheit  zufrieden  gestellt  wurde.  Kr  gab  ihm  nachher  in  sechs 
Ms  sieben  Jahren  Unterricht  in  den  Wilsenachalten ,  In  welchen  er  grofse 
KcaataifiM  erlangte. 
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eich  ab  Heerf ohrer  eosgeseiehnet  hsben^  wie  es  eodi  ▼on  Joeclii 
berichtet  wird^  mn  jeneu  2u  Teranlafsen^  sich  seiner  bei  der  Aus- 
fBhrung  seines  Planes  zu  bedienen,  und  die  Gelegenheit  daso 
werden  seine  Unternehmungen  gegen  Alexanders  Satrapen  ihm 
gegeben  haben.  Da  diese  in  dem  Lande  am  Indus  vor  sidi  gingen 
ond  Kdtfakja  hier  wohnte^  darf  vermuthet  werden,  dafs  ihre  Ver- 
bindung auch  in  diesem  Lande  sich  gebildet  habe«  Die  Buddhi- 
stische Erzihlong  von  Kandragupii^9  Erlangung  der  höchsten 
Macht  in  den  Indischen  Ländern  lautet ,  wie  folgt  *>  Als  er  das 
ninnüche  Alter  erreicht  hatte  wkAKänakja  ihn  für  einen  tüchtigen 
Heerführer  hielt,  warb  er  ihm  mit  dem  von  ihm  gesammelten  und 
verborgenen  Schatze  ein  Heer,  defsen  Befehl  er  dem  Kmndragupia 
fibergab,  und  erklärte  sich  offen  gegen  den  König  Ntmda.  Kan^ 
dragupia  griff  zuerst  Städte  und  Dörfer  des  Innern  Landes  an,  die 
er  verwüstete«  Die  Bewohner  vereinigten  sich  gegen  ihn  und  be- 
siegten sein  Heer;  er  und  Känakja  mufsteu  ihre  Rettung  in  der 
Flucht  in  die  Wilduifscn  suchen.  Bei  der  Erneuerung  ihrer  Un- 
ternehmung befolgten  sie  einen  andern  Plan ;  sie  bemächtigten  sidi 
zuerst  der  Städte  an  den  Gränzeu,  in  welchen  sie  Besatzungen 
liefsen,  und  schritten  dann  zu  weitereu  Eroberungen  fort.  Sie  er- 
oberten qach  einander  die  verschiedenen  Heiche  und  zuletzt  die 
Stadt  PätaUputraf  wo  sie  den  König  Nanda  tödteten  und  sich  die 
Herrschaft  zueigneteu. 

Diesen  letzten  König,  welcher  vor  dem  Mawrja  regierte,  nen- 
nen die  Buddhistischen  Berichte  Bhana^Nanda  ^  den  Nanda  des 
Reichthums,  weil  er  früher  sehr  geizig  war  und  grobe  Schätse 
sammelte,  später  aber  freigebig  wurde;  sie  verwechseln  ihn  da- 
her mit  dem  Stifter,  welchem  die  Brahmanische  Darstellung  diesen 
grofsen  Reichthum  zuschreibt  *)•  Auf  diesen  König  mäfsen  sich 
die  Nachrichten  der  Alten  über  den  König  der  Praster  und  Oan^ 
gariden  beziehen,  von  defsen  grofser  Macht  Alexander  am  Flufse 
HyphasU  Kunde  erhielt  s).     Es  dehne  sich ,   wurde  ihm  berichtet. 


1)  TvRNoim  a.  a.  O.  p.  XLI. 

«}  TuRNOUR  a.  a.  O.  p.  XXXI.  5  u,  oben  I,  I.  Beil.  8.  XXXIV. 

S)  Diod,  XVU,  93.  Curiiun,  IX,  8, 8  flg.  Vlut,  Alex.  68.  nämlich  von  den  Köe^se 
PkegeKMy  defaen  ADgaben  von  Pmro$  bestätigt  wurden.  Das  Sanskritwort, 
welches  dem  ersten  Namen  ensprtcht,  ist  belurnntlich  präipa^  östlich ;  diese 
Form  Ist  die  gewöhnliche  und  findet  sich  bei  ilrriaiiot,  Sirabon  ond  Pii^ 
miu4f  n^lauH  bei  Piutarckoi  und  Diodoros  u.  a.  Andere  Abweichuagea  hat 
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jeMcHa  dieses  Fhifses  eine  swSlf  Tagereise  weite  Wüste  aus; 
nadi  dieser  gelange  man  su  dem  gröfsten  aller  Indischen  Fiörse^ 
dem  Ganges  y  dem  im  Osten  das  grofse  VoIIl  der  Prasier    und 
Gtmfmndem  wohne,  deben  König  Xandramet  ein  Heer  von  swan* 
sig  Tausend  Rentern,  swei  Hundert  Tausend  Fufsleuten,   swei 
Tausend  Kriegswagen  und  vier  Tausend  Kriegselepiianten  besitce^ 
aber  von  seinem  Volke    verachtet   sey  wegen  seiner  schlechten 
K^eoschafien  und  seiner  unedelo  Geburt,  indem  er  der  Sohn  eines 
Barbiers    sey,     den    wegen    seiner  Schönheit    die    Königin    des 
vsrheigehenden  Königs  geliebt  und  ihren  Mann  hinterlistig  um  das 
Leben  gebracht  habe;  ihr  Geliebter  habe  unter  dem  Verwände, 
Vormund  über  ihre  Kinder  zu  seyn,  sich  der  Herrschaft  bemäch- 
tigt and  die  Söhne  des  früheren  Königs  getödtet;  sein  Sohn  sey 
der  SU  Alexanders  Zeit  herrschende. 

Von  dieser  Geschichte  findet  sich  weder  in  den  Buddhistischen, 
Bodi  in  den  Brahmanischen  Ueberliererungen  über  den  letzten  der 
Nmmda  eine  Spur;   bei  der   Un Vollständigkeit,  in  welcher  sie  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  dürfte  daraus  kein  gültiger  Einwurf 
eatBOiyiraen  werden ,   ihre  Richtigkeit  in  Zweifel  zu  ziehen«    Auch 
die  Verschiedenheit  der  Namen   dürfte  keinen  Grund  des  Zwei- 
febis  abgeben,  da  wir  bei  dem  Sohne  Kandragupta^s  ein  sicheres 
Beispiel  davon  finden  werden ,  dafs  derselbe  König  in  der  einhei- 
mischen Ueberliefcrung  und  in  den  Berichten  der  Griechen  einen 
venehiedenen  Namen  trägt  <}* 


ScawAXBKCK,  Megasth,  Indic.  p.  IS.  not.  0.  sammmeogestelU  and  suglelch 
bemerkt,  dafo  Megtutkenet  sich  bestrebt  habe,  die  einbeimfsche  Form  durth 
die  bei  Aiiiatu  H.  Arnim.  XVU.  SS.  stob  fiodende  Ifyiinutog  geoaner  wieder* 
Mgeben  nad  dafo  bei  Sieph.  By%.  o.  d.  W.  statt  n^atm,  jbd  lesen  wy 
12ie«^,  weU  es  swischen  n^lJtK  nnd  U^i  stehe.  Ich  habe  schon  De 
Pemiap.  Indic.  bemerkt,  dafs  bei  Diodor  die  Lesart  roYya^a»,  der  ältesten 
Ausgabe  der  rarSa^m  ToraasfeheD  sey  uad  dafs  Wbssxling's  Sehaoptnog 
la  Diodor  II,  S7.,  dieses  aey  die  Griechische  Form  Ar  die  liatelnlsche 
Qmngmridae^  gana  anbegroDdet  ist.  Der  Name  Bangaridae  ist  kein  ein- 
helmiscker^  sondern  von  den  Griechen  gebOdet,  um  die  Ganges-Anwohner 
so  beseichnen. 

1)  CurUmt  hat  drei  Tausend  Blephanten  nnd  nennt  ihn  Aggrames.  Die  erste 
Form  ist  aber  ohne  Zweifel  die  richtige,  weU  sie  das  Sanskritwort  Kan^ 
4rmm&9,  Mond,  wiedergiebt. 

9)  MimUch  Vindmsara  nnd  Amiirochaiea,  d.  h.  Amitragkäia.  Ich^glaube 
daher  auch  nicht  mit  Wilson  a,  a.  0.  p*18S.,  äa^Xandrames  denjNamen 


tot  Zweites  Büdi. 

Ueber  die  einseliieii  Ercig^nibe  des  Kaeipfes  swiMbeo  den 
lelzlen  Köotg^e  der  Nandm^Dynmsüe  uad  dem  Kandragupim  hat  die 
Brahmanieche  UeberlieTeraDg  allein  genauere  Angaben  aufbewahrt, 
die  zwar  nicht  ala  rein  historiach  betrachtet  werden  dürfen,  jedoch 
nicht  gaoz  erdichtet  aeyn  können  und  sicher  Bruchstucke  wahrer 
Geschichte  enthalten  *j.  Sie  verdienen  daher  hier  kurz  vorge-' 
tragen  zu  werden. 

Sarv4riha$iddki  war  ein  sehr  tapferer  und  nichtiger  König; 
sein  erster  Minister  hiefs  Räxa^a^  in  defsen  Familie  diese  Wurde 
erblich  war  <).  Der  König  übertrug  den  Oberbefehl  über  das  Heer 
dem  Mmirja^).  Br  und  seine  Söhne  scheinen  diese  Stellung  be- 
nutzt zu  haben^  den  Versuch  zu  machen^  sich  die  Herrschaft  selbst 


KandragtiptHj  der  In  dem  Dnuna  aucb  blos  Kandra  oder  Mond  geaaBBt 
wird^  enthalte. 

1*)  Nämlich  lo  dem  Drama  Mudrä-Raxiuä ,  defsen  Zeitalter  nicht  genau 
bestimmt  Werden  kann,  aber  sicher  erst  nach  der  Zeit  der  KinfiUle  der 
Muhammedaoer  in  Indien  geschrieben  wurde.  S.  '^riLsoit  a.  a.  O.  p.  128. 
p.  154.«  dann  in  der  6. 197.  angeführten  Binleiiung  su  dem  Dnuaa.  Die  in 
der  Brihat-Kaihäf  I,  4,  94  flg.  enthaltene  Erzählung  ron  der  Wiederbe- 
lebung des  letzten  Nanda  durch  die  Zauberkraft  CJ^ff^)  des  IndradaUa^ 
der  'in  seinen  Leichnam  hineinging  und  Ihn  wiederbelebte ,  weshalb  er 
Joga^Nanda  genannt  wird ,  Ist  zwar  ein  Mftrchen ,  enthfilt  jedoch  einige 
Momente  wirklicher  Geschichte« 

8)  Mudrä^R.  p.  158.,  wo  es  doch  so  dargestellt  wird,  als  ob  er  der  erbliche 
erste  Minister  sey,  da  es  doch  nur  von  den  Nanda  wahr  Ist.  P.  6.  wird 
richtig  gesagt,  dafs  seine  Ergebenheit  an  das  Geschlecht  der  Nanda  von 
niemanden  übertroSen  werden  könne. 

S)  Nach  der  Einleitung  >u  dem  Drama  geschah  dieses  erst,  als  Sarvärtka- 
siddhi  sich  von  der  Eegierung  surückgeKOgen  hatte;  nach  dem  Drama  re- 
gierte er  aber  noch^  als  die  Hauptstadt  von  Kandragupia,  Parvatefvara 
und  Känakja  belagert  wurde^  und  zog  sich  la  den  Wald  surflck,  aackdea 
er  den  Ctedanken  an  fernem  M'ldersund  aufgeben  mulbte;  s.  p.  41.  p.  49. 
Hach  der  Einleitung  verschworen  sich  seine  neun  Söhne,  denen  er  die  Be- 
gtarnng  übertragen  hatte,  gegen  Maurja  und  seine  Söhne  aus  Meid  über 
ihre  Vorzüge  und  todteten  sie  alle  mit  Ausnahme  des  Kandragapia,  dem 
sie  das  Leben  zugestanden  und  seine  Reichthumer  lieHiett,  eine  Gelegeaheit 
Ihn  SU  tödten  abwartend.  Diese  nenn  Söhne  sind,  wie  schon  S.  197.  Note  S. 
bemerkt  worden,  aus  der  Gesammtsahl  der  Könige  dieser  Dynastie  entstan- 
den ;  auch  im  Drama  p.  6*  u.  s.  w.  wird  gesagt ,  daTs  Känakja  aeun 
Nanda  getödtet  habe«  In  der  Briha^Kathä  wird  dem  Jo$ananda  nar  ein 
Sohn,  Hiramjayupta,  zugeschrieben,  der  toi«  dem  Minister  gakaUia  er- 
■ordel  wurde,  I,  a,  ISS. 


Dio  GcsckidUe  (CMidnigupuV  tOt 

svzaeigneni  bei  diesem  Vereuche  aber  gelddtet  worden  eu  seyn 
nie  Aaetiahme  des  KaHdragtupiay  dem  es  gelang  sich  zu  retten. 
Mit  ihm  verband  sich  der  Brahmane  Vishnugupia^  der  utKer 
dem  Familiennamen  Känakja  bekannter  ist  und  von  dem  Könige 
dorek  Verweigerung  der  von  ibin  geforderten  Ehrenbezeugung  be- 
leidigt worden  war  und  gelobt  hatte^  den  König  zu  vernichten  ^). 
Nach  einer  andern  Ueberlieferung  war  es  der  Minister  des  Kö- 
nigs, welcher  ihn  erwählte ,  uro  diesen  aus  dem  Wege  zu  schaf- 
fen. Man  darr  hieraus  verrouthen,  dafs  dieser  Köuig  durch  6ber- 
ndthige  Behandlung  sich  den  Zorn  der  Brahmanen  zugezogen 
halte;  sein  Geschlecht  war  ohnehin  durch  seinen  niedrigen  Ur- 
^rung  von  ihnen  verachtet.   Sie  werden  daher  dou  Känol^a*)  bei 


1)  Die  Buddhistische  Dur^relluiig  ist  S.  199.  Note  1.  angegeben.  In  dem  Drama 
crlbst  wird  diese  Beleidigung  nicht  genauer  bezeichnet,  in  der  Vorrede  nur 
allgemeloen  gesagt,  daCs  er  vieles  von  den  Sanda  zu  erdulden  gehabt 
habe.  Kach  Act  liriki^t-Kathä  I,  4,  11511g.  5,  lOSflg.  war  f  <i*a(<il«  der 
erbliche  MIoiater  darNaMda,  hatte  erkannt,  daf»  JogaManda  aich  der  wirk- 
liche König  war  und  wartete  eine  Gclegenheii  ab,  um  ihn  asu  vernichten. 
Rr  fand  einmal  den  Känakja,  welcher  einen  Durnstrauch  aus  der  Erde 
grob  uud  ihm  auf  seine  Frage  nach  der  Urjtache  nniworteie,  dafs  er  dieses 
ihäte,  weil  der  Strauch  seinen  Fufs  verletzt  hatte,  ^akaiaia  erkannte 
aas  dieser  Zornigkeit  und  raschen  Entschlofseoheit  zur  That ,  dafs  er  die 
geeignete  Person  tey.  Nach  i^i^r  Vorrede  %u  Mudrä^Räxasa  war  es  Kau- 
draguptm,  dem  dieses  begegnete,  ^akaiäla  nahm  dann  den  Känahjft  mit 
in  sein  Uans  und  liefs  ihm  vom  Könige  die  Verrichtung  eines  Opfers  im 
Pallaste  übertragen.  Känakja  setzte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den 
£fcrenplats,  de%  ein  anderer  Brahmane  Subandhu  für  sich  in  Anspruch 
nahm«  Der  König  entschied  isu  Gunsten  des  letztem;  der  ersCere  rifa,  als 
ihm  dieses  angekündigt  wniMe,  seine  Kopfbinde  herunter  und  gelobte,  sie  nicht 
eher  wieder  anzulegen,  als  er  den  Namda  getödtet  hfitte.  Dieses  führte  er 
dadurch  aina,  dafs  er  durch  Zauber  dem  Könige  ein  hitziges  Fieber  verur- 
sachte, an  welchem  er  starb.  ^akaUlla  ermordete  darauf  den  Hiranja- 
gftpta  lind  übergab  dem  Kandragvpia  die  Begierung ,  welcher  hier  Sohn 
des  früheren  Nanda  genannt  wird.  Ich  bemerke  noch^  dafs  die  Brz&hlung 
Ton  Jogananda  den  Bericht  der  Alten  Ober  Xandrames  Herkunft  dadurch 
bestätigt,  da  berichtet  wird,  dafs  alle  Gemahlinnen  des  Jogananda  Ütkoner 

m 

in  Frauentracht  in  ihrem  Pal  laste  unterhielten^  I^  5,  24.  Der  Sohn  dieses 
Königs  wird  nicht  von  Sarifärthasiddhi  verschieden  seyn,  den  Jiäxasa 
nach  der  Vertilgung  der  übrigen  Nanda  auf  den  Thron  setzte,  da  dieser 
der  letzte  war. 
ft)  Sein  Vater  hiefs  Kanaka  und  soll  Lehrer  der  nlti  oder  der  Politik  gewe- 
Wesen  seyn ;  s.  Wo^son  a.  a.  O.  p.  145,  Turnour  p.  XXXIX.    Ihm  aelhsl 


•Ol  Zweites  Bach. 

seinen  Unternehmang^en,  diesen  König  zu  stänBen,  begünstigt  ha- 
ben. Wenn  es  erlaubt  ist,  wegen  historischer  Thatsachen  sieh 
auf  das  Zeugnifs  der  Dichtung  su  berufen ,  war  das  Geschlecht 
der  Nanda  von  einer  Menge  von  Bürgern  und  Brahmanen  ver- 
larsen  worden  und  Kdnakja  hatte  dfTentlich  gelobt  j  es  zu  vertil- 
gen 0«  Nur  ein  einziger  war  noch  übrig,  Sarvärihanddhif  welchen 
Hdxa$a^  der  seinen  Herrschern  treu  blieb,  auf  den  Thron  setzte. 
Da  nicht  angenommen  werden  kann,  das  Kandragupta,  der 
zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in  Indien  ein  unbekannter 
und  machtloser  junger  Mann  war  und  schon  wenige  Jahre  nach- 
her als  Beherrscher  eines  grofsen  Reiches  auftritt,  seine  Macht 
ohne  Beistand  anderer  Ffirsten  erlangt  habe^  dürfen  die  darüber 
erhaltenen  Angaben  im  Allgemeinen  auf  historische  Glaubwürdig- 
keit Anspruch  machen,  wenn  auch  mehrere  einzelne  als  Dichtung 
zu  betrachten  seyn  werden.  Als  sicher  darf  es  betrachtet  werden, 
dafs  ^andragupia  ein  Bündnifs  schlofs  mit  einem  Könige  des  nörd- 
lichen Gebirgplandos,  dem  Pdrvafaka  oder  Pdrvaiakefvara,  dem  die 
Hälfte  des  Reichs  zugesagt  wurde*).  Wenn  aufser  diesem  Kö- 
nige noch  Kamhoga,  BähHkaj  Päraftka^  ffaka  und  Javana  genannt 
werden  als  Bundesgenofsen ,  so  möchte  sich  auch  diese  Angabe 
rechtfertigen  lafsen  durch  den  Umstand,  dafs,  wie  obenerwähnt 
worden  3) ,  im  Heere  des  Philippos  sich  Söldner  befanden^  von 
denen  er  erschlagen  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  war  Kandra^ 
gupia  der  Urheber  dieser  That  und  nahm  nachher  diese  fremden 


werden  Spruche  über  eie  xugeschrieben;  die  Samnilasgeii  dieser  Art  wei- 
cfaeo  jedoch  too  einander  ab;  s.  Oildxbristbr^s  Bibliotk,  Sanskrit,  p. 81. 
Bin  TheU  dieser  Spräche  Ist  Yon  dem  Griechen  Oaianoa  ubersetat  in  der 
dort  angeführten  Schrift  nnd  dem  von  Tppaidos  herausgegebenen  *IySamr 
firtanp^Mtop  n^S^fio^f  ebend.  p.l8.  Von  ihn  wird  der  Name  durch  JSava^ 
miag  wiedergegeben.  Er  wird  auch  oft  Kautiija,  der  Terschlagene,  hinter« 
listige  genannt;  die  Buddhisten  erkiftren  diesen  Beinamen  aus  seiner  Mifs- 
gestalty  da  es  auch  krumm  bedeutet ;  dieses  ist  aber  sicher  erst  eine  spätere 
Dichtung. 

1)  Mudrä^Bäw.  p.  5.  p.  0. 

8}  Ebend.  p.  44.    Da  sein  Sohn  Malajakitu  genannt  wird  und  ein  Bundesge 
notBt  von  ihm  König  MalajuCs  war  er  ohne  Zweifel  der  Beherrscher  des 
mittleren  Him&liga's  und  zwar  des  jetst  noch  genannten  Ctebiets  Pärvaia 
nnd  MaU^jabhümU  S«  oben  Ij  0.  57,  Note  8. 

S)  S.  S.  108. 
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Krieger  in  seine  Dienste  i).  Mit  diesem  grorsen  Heere  belagerte 
er  nod  Pmrvaim  unter  der  Leitung  des  Kdnaijm  die  Hauptstadt 
PiiüUpmirm^  bei  welcher  langen  Belagerung  die  Vertheidiger  grofsen 
Verlust  erlitten  und  die  Burger  viele  Noth  su  erleiden  hatten. 
Sarvurihamddki  beschlofs  aus  Rücksicht  auf  die  Leiden  der  Bfir« 
pt  die  Stadt  zu  verlarsen  und  zog  sich,  in  den  Wald  bei  Suran§ä 
als  Bofiser  zurück  *>  Nachdem  der  König  sie  verlafsen,  gaben  die 
Vertheidiger  den  ferneren  Widerstand  auf  und  die  Stadt  wurde 
deo  Feinden  übergeben;  Räxasa  begab  sieb  nach  Suran§d  in  der 
Absicht^  die  Herrschaft  der  JVanda  wieder  herzustellen.  Sein  Ver« 
BQchy  durch  Vergiftung ')  des  Kandragupia  sich  zu  entledigen, 
baCte  nur  den  Erfolge  dars  Pärvaim  dadurch  getddtet  wurde.  Sein 
Sohoy  Maiajaketu,  entfloh  dann  aus  Furcht,  sein  Bruder  VairadAakm 
wurde  zugleich  mit  Kaftdragupta  auf  den  Thron  gesetzt  und  er* 
Ueli  die  seinem  Vater  versprochene  HälAe  des  Reiches  ^  wurde 
aber  bei  dem  feierlichen  Einzüge  in  die  Stadt  erschlagen.  Känakjm 
erkannte,  dals  die  Herrschaft  des  von  ihm  beschützten  Königs  nie 
Festigkeit  erlangen  werde , .  so  lange  nicht  auch  Rdxasm's  Dieni(te 
ior  ihn  gewonnen  wären,  welcher  seinem  früheren  Herren  treu 
bleiben  würde ^  so  lange  noch  einer  ihrer  Abkömmlinge  am  Leben 
bliebe  ^).  Er  liers  daher  den  SarvdrihasiddM  tödten.  RäxaMa 
verband  sieh  aber^  als  er  dieses  erfuhr,  mit  Malajakeiu^  um  durch 
ihn  seine  Rache  an  seinen  Feinden  ausfuhren  zu  können  und 
Yersprachy  das  ganze  Reich  der  Nanda  ihm  zu  verschaffen^). 
Kr  schlofs  zu  diesem  Zwecke  einen  Bund  mit  mehreren  Indischen 
Königen  und   dem  m&chtigen  Könige  der  Mkkha  *);  die  ersten 


1)  Nar  die  Kiräia  scheinen  uopafiiend. 

S)  Mudrd'B.  p.  49.  Surangä  oder  nach  der  Pariser  Haddschrift  Saruttpä 
irt  anbekanot. 

9)  DoKk  eine  viskakanjä  oder  ein  Giftnädcben«  Nach  der  Puruaha^Pariwä^ 
einer  Bengaliscben  meleteiu  aas  dem  Sanskrit  übersetzten  MarchensamB- 
long  war  sie  so  dAlg,  dab  sogar  die  Fiiegen,  welche  sie  berdhrten,  star- 
ben; s.  YftLaon  a.  a.  O.  p,  180.  Wahrscheinlich  Isl  eine  Buhlerln  so  yer- 
steben ,  die  mit  der  Vergiftang  beannragt  wnrde.  KänaHia  bewirlite  die 
nacht  des  MalajakHu  dadurch,  dafs  er  das  GerOcht  aussprengen  Itefs,  er 
habe  seinen  Vater  tödtea  laften }  Mudrä^R.  p.  7. 

4)  BbendL  p.  6.  p.  S4. 

5)  p.  A.  p.  84. 

6)  p.  a.  p.  18.    Die  Namen  der  Indischen  Könige. sind  KWravarman^  Sinka- 


tM  ZweileB  Bodi^ 

waren  die  Könige  von  KmMiha  und  Mmhja  im  HimAkja  ^  von 
Kafmlra  und  Sindhu;  der  letzte  wird  Megka  genannt  und  war  der 
durch  seine  lleiterei  mächtige  OberköDig  der  Pdra^a.  Mit  der 
vereinten  Hecresmacht  dieser  Bundesgenorsen  sogen  Räxa^m  und 
Mmlajmkeiu  gegen  Päiaiifmira  >) ;  es  gelang  aber  dem  Kdmakfm 
durch  seine  Intrlguen  den  JUaiaJakeiu  glauben  zu  maohen^  dafs 
RäxuMü  und  die  mit  ihm  verbändeten  Könige  ihn  verrathen  woll- 
ten; er  entsetzte  daher  den  ersten  seines  Amtes  und  Torderte  ihn 
auf,  sich  m\i  Kandrogupia  zu  verbinden;  die  fünf  Könige  bofabl  er 
mit  Tode  zubesfrafen  *).  Cie  übrigen  Könige  verliefsen  darauf  sein 
Lager  und  kehrten  nach  ihren  Lindern  zurück;  er  wurde  darauf 
von  dazu  angestellten  Leuten  des  Kdmakja  gefangen*};  Räxatu 
wurde  von  Kandragupim  ehrenvoll  aufgenommeu  ^3  und  er  nahm 
das  erbliche  Amt  eines  Ministers  wieder  bei  ihm  an.  Auf  seine 
Fürbitte  wurde  dem  Mulajakeiu  sein  v&terlicbes  Reich  wiederge- 
geben, nach  welchem  er  zurückkehrte. 

'  Da  in  dieser  £rzahlang  Könige  mit  ihren  Eigennamen  auf- 
treten, darf  geglaubt  werden ,  dafs  sie  aaf  wahre  Ueberlieferung 
beruhe.    Auch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  der  in  ihr  enthaltenen 


n&day  Pushkaräxa  und  SindhuMhena.  Die  iCnlkuttaer  Ausgabe  hat  JTair- 
/Wa  ;  die  richtige  tesart  fst  die  der  Pariser  HaDdschrift,  da  ffacli  VHiiiu»  IV, 
88.  ein  Volk  des  ösUlchen  Indiens  Colukae  lilera.  Nacli  seiner  DarsteUasK 
könnte  man  Yerleitet  werden^  sie  als  Bewokner  des  innern  Indiens  im  8. 
des  Vindhja  anEnsehen,  da  das  einmige  bekannte  mit  ibnen  susammen  er* 
%vihnte  VoHc  die  Andarae  oder  die  Andhra  des  obern  Teliogoan^s  dort 
wohnten ;  s.  I,  S.  178.  Da  er  aber  unmittelbar  nach  diesem  die  girldrei«» 
eben  Dardae  setzt,  die  im  N.  des  westlichen  HimAiiga  wohnten^  darf  man 
nur  seine  Anordnung  kein  grorses  Gewicht  legen.  Jene  Ausgabe  hal  auch 
Meghäxa,  Wolkenfiugig,  was  kein  Sinn  hat;  die  Pariser  Handschrift y  die 
gewifs  richtige  Lesart  Meghäkhjah^  d.  h.  Megka  genannt.  Diese  fänr  Kö- 
nige werden  als  die  vornehmsten  im  Heere  des  ü/eArAtf-Königs  beseiek« 
net;  dieses  ist  jedoch  sicher  ein  späteres  Mirsverständnir»,  da  die  Pära^ika 
^uch  MUkha  sind  und  er  als  der  mftchtigste  dargestellt  wird;  ieh  habe  daher 
in  Texte  beide  als  denselben  gefaTst.  In  einer  andern  Stelle  p.  t  ta 
p.  181.  werden  diese  fänf  wiederaufgeführt  ohne Brwalittung  des  Hiekha-^ 
Königs. 

1)  p.  III.  p.  tl4.    Nach  der  leisten  SteUe  wftre   da»  Heer  nur  fllnr  Tage- 

marscbe  von  PäfaHpuira  entfernt  gewesen. 
8)  Ebend.  p.  181. 
8)  Bbend.  p.  1S6. 
4>  p.  158.  p.  lö«. 
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TbatMchen  für  ihre  Wahrheit.  Es  war  natörfich^  dara  der  Koitig 
MaUtfmkehij  deraen  Vafer  dem  Kaudragupia  zur  Erlangaitg^  neiner 
grofaen  Macht  geholfen  hatte,  aber  der  ihm  rereprochencn  Hülfe 
des  Hetehs  beraubt  worden  war,  aich  mit  andern  Königen  gegen 
jenen  Tetband.  Ueber  dieses  Bundnife  hat  sich  noch  die  beaoh« 
tongawerlhe  Nachrieht  erhalten,  dafs  drei  dieser  Könige,  die  von 
KmUMhm,  Malaja  nnd  Ka^mirm  dabei  beabsiehtigen,  sich  des  Ret- 
ehcs  vou  MaiajakeiH  sn  bemftchtigen^  die  awei  anderen,  der  von 
Siutku  und  der  Perserköntg  dagegen  nur  ein  Heer  von  Stephan« 
ten  sich  zo  verschaffen  *)•  Dieses  weist  darauf  bin,  dafs  in  dieser 
Erss&Mong  zwei  verschiedene  Kämpfe  in  der  Ueberlleferung  zu 
eiaem  einfachen  verschmolzen  worden  sind:  der  erste  wird  ein 
Kampf  des  ifaiajakeiu  gegen  Kandragupia  gewesen  sejn,  in  wsl* 
ehem  er  sich  mit  den  Königen  des  Gebirgsfsndes  im  Westen  und 
Osten  seines  Reiches  verbunden  bette,  von  diesen  aber  im  Ctiche 
gelafsen  besiegt  wurde  und  sein  eigenes  Reich  als  ein  Vasall 
voo  Kandragupia  zurück  erhidt ;  der  zweite  dagegen  ein  Krieg 
mit  den  Seieufcos,  def&en  Andenken  sich  in  dieser  Gestalt  bei  den 
Indern  erhalten  hat;  dieser  beherrschte  auch  Persien  und  es  er-^ 
klärt  sich  darsus,  warum  er  König  der  Pärafika  genannt  worden 
ist;  er  war  für  die  Inder  der  Nachfolger  der  Perserkönige.  Diese 
nannten  sich  bekanntlich  die  Grofskönige  und  der  Name  Megha 
wird  daher  die  Griechische  Uebersetzuog  des  ersten  Wortes  dieses 
Titels  (iiyag  ßaaiXevg  enthalten  *)• 

Diese  Erwähnung  des  Seleukos  fuhrt  zu  der  Erwägung  der 
Frage,  ob  er  wirklich  einen  I^rieg  mit  dem  Kandragupia  geführt 
habe*  Für  die  Behauptung,  dafs  er  weit  in  das  innere  Indien 
vorgedrungen  sey  und  sogar  Palibothra  auf  seiner  Heerfahrt  er- 
reiebt  habe,  giebt   es  keine  Beweise^};   auch  zeigen   die  kurzen 


1)  Mudrd-^R.  p.  110.  p.  ist.  Pmtkkaraofa  bedeatet  Letuaiiigla;  eia  sMchna- 
migst  KÖBig  Ka^ra'tj  Uipaläxa,  war  aber  nach  der  Rägit^Taramgini 
dtr  vierte  Torgäagn*  des  Mikiräkula,  lebte  also  viel  frOhar;  a.  Räg.-T^ 
I,  V«  SSO.  oad  oben  I,  8.  711. 

2)  Auf  die  in  deai  Beere  des  MaiaJakehK  aafgesAhltea  Völker  Ist  wenfg  6e- 
wicbt  xa  legen ,  da  sie  wUlkibrllch  mit  einaader  verbsnden  werden  nod 
zoai  Theil  gara  nnpafsend  sind.  Es  sind  folgende^  p.  111.  p.  114.  KAafn- 
Mmgmdha  hn  Vordertreffeo ,  Bändhära  nod  Javana  In  der  MfCte,  ^aAra, 
Kedi-Büna  und  die  unbekannte  Klra  fan  Naebsnge.  Die  Leibwache  bilde- 
ten die  Kaulübkaf  waa  pafsend  ist. 

S)  Dlcae  Bebanpimig  babe  leb  Mber  aufgestem  Dt  Pentap.  Ind.  p.  •!/,  auf 
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nnd  allgemeinen  Erwibnangen  dieses  FeldzugeSi  daÜB  er  von 
keiner  groTsen  Bedeutung,  und  der  Erfblg  des  Krieges,  wenn 
wirklich  einer  geführt  worden,  kein  glücklicher  war ;  denn  gegen 
fünf  Hundert  Elephanten,  welche  Kimdragupia  ihm  gab,  trat  er  an 
diesen  die  Thelle  Credrosiens,  Arachosiens  und  des  Paropamisaden«- 
Landes  ab^  welche  im  Osten  des  Gransgebirges  am  Indus  liegen  9* 
Diese  Gebiete  hatten  allerdiugs  für  Seleukos  keine  grorse  Widi-* 
tigkeit ;  doch  mochte  es  kaum  wahrscheinlich  seyn ,  dafs  er 
ganz  ohne  Kampf  ihrem  Besitze  entsagt  habe  und  von  einem 
solchen  spricht  auch  Apfnanos,  welcher  berichtet,  dafs  Sclenkos 
den  Indos  überschritten ,  mit  Kandragupia  gekämpft  und  nachher 
Freundschaft  ~und  eine  Verschwägerung  mit  ihm  geschlofsea  ha- 
be *).  Mit  diesem  Berichte  stimmt  auch  die  Indische  Darstellung, 
nach  welcher  der  Perserkönig  sich  mit  dem  Könige  der  8indhm 
Terbunden  habe.  Es  möchte  daher  wahrscheinlich  seyn,  dafs  eine 
Schkicht  zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Indischen  Könige 
im  O.  des  Indus  stattfand  ^  die  für  den  ersten  keinen  günstigen 


4ie  dort  angeführte  Stelle  Mudrä-Räxasa  mich  berufend.  Auch  A.  W. 
TON  ScHLBcrsL  !st  dieser  Ansicht  gewesen,  s.  Ueöer  die  Zunahme  und  den 
gegenwärtigen  Stand  unterer  Kenntnif$e  von  Indien,  Berliner  Kaiem- 
der,  1889«  S.  81.  Bbnfbt  hat  suerst  gegen  sie  gegrttndete  Binwärfe 
Torgetragen,  Indien»  S.  67.  des  bes.  Abdr.,  besonders  aber  A.  Schwak- 
BBCK,  Megasth.  Indic,  p.  18  flg.  Die  Stelle  Plin.  B.  2V,  VI,  S1,  a  He-^ 
Uqua  inde  Seleuco  Nicaiori  peragrata  suat  ist  nicht  von  Ihm  selbst  xa 
verstehen,  sondern  in  dem  Sinne,  dals  für  Ihn  der  nbrige  Theil  Indiens  be* 
reist  worden  ist. 

13  Siraho  XV,  1,  10  p.  689.  vara^  ya^  Sj  tttii  t^  l^i^umj^  noiijr  lox^r  oS 
IrSoi  XaßortH  na^  jwr  MaxeSorrny,  Genan  wird  dieses  Gebiet  bestimmt  ebend. 
XV,  8,  9.  p.  7S4.  Es  heifst  von  den  Paropamisaden,  den  Arachotern  and 
CMrosenem:  Tourtar  S*  }*  /^^^vg  rärnaQU  z6y*IyS6r  ix^vai  ura  ^Ir^dk,  n^o^ 
Tf^oy  Syra  Ue^üy,  a  aip$(Xeto  ftky  6  *ji2J^S(fOS  r&y  *A^ayAy  itak  wtroonorc 
ISuig  avyiüT^aTih  VSSaxe  ^  £iXttm(K  o  JVtxartoQ  2ayd(toit6TTtpy  cvy^dfttyoq  htf 
yafilay^  »ä  artdaßmy  llkfityrag  neyraxoahvg.  Der  Orfinsflafs  im  Norden  ioi 
Lande  der  Paropamisaden  war  der  Kophen  naoh  PUn^  U.  N,  VI,  Sl.  ple- 
rigue  ab  occidente  non  Inda  anrne  deierminant  Ondimm),  aed  adüeimmt 
quaiuor  Sairapias  Bedrosiot^  ArackosioSj  Arioi,  Paropamieadae,  trUimo 
fine  Copheta  fluvio,  gmae  omnia  Ariorum  esse  aiiis  placeL  Diese  Dar^ 
stellang  bezieht  sich  auf  diese  Abtretung  *,  die  Areler  sind  aber  hier  mift 
Unrecht  genannt^  da  sie  nicht  an  Indien  gransea. 

S)  Sgriac,  ^5.  Das  «fahr  dieses  Feldsugs  In  Indien  lalst  sich  nicht  genaa  be- 
stimmen \  er  fand  jedenftUls  statt  vor  809.  mid  nach  810: 
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Avmgmag  hatte  und  er  dadurch  bestimmt  wurde^  die  schwer  zu  Ter* 
theidigendeo  östlichsten  Gebiete  seines  Reichs  gegen  eine  so  grofse 
Ansah!  von  Blephanten  abzutreten,  dafs  er  durch  sie  ein  ent- 
schiedenes Uebergewicht  in  dieser  Waffe  über  seine  Mitk&mpfer 
erhielCy  mit  denen  ihm|  wie  er  wifsen  mufste,  bald  Kämpfe  bevor- 
standen ■}•  VVas  ihn  veranlafst  habe^  den  Ktmära^pia  anzugrei- 
fen^ ist  anklar;  dals  er  es  that,  ist  dagegen  gewifs^  da  er  den 
indos  fiberschritt.  Da  es  wahrscheinlich  ist,  dals  der  Indische 
König  schon  damab  dieses  Gräuzland  beherrschte,  lifst  sich  ver- 
muthen,  dafs  ein  aus  seinem  Reiche  vertriebener  König  der  Sindhu 
den  Seleukos  dazu  veranlafste;  es  spricht  dafür  wenigstens  die 
Erzahinng  der  Inder. 

Von  dieser  Zeit  an  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Seleukiden 
Miii  den  Königen  von  Palibothra;  sie  schickten  sich  gegenseitig 
Geschenke  zu  <)  und  Seleukos  dem  Kundragvpta  als  Gesandten  den 
Me§Mikenea.  Dieser  lebte  bei  dem  Satrapen  Arachosiens  SibprHoM'^ 
zu  weldier  Zeit  er  nach  Indien  gesandt  worden ,  ist  nicht  zu  be- 
stimmen, es  geschah  jedenfalls  erst  nach  dem  Indischen  Feld- 
zuge des  Seleukos,  welcher  280.  starb  3).  Wahrscheinlich  wurde 
er  öflers  hingesandt  Br  lernte  durch  eigene  Beobachtung  das 
Ijand  zwar   nur  bis  Palibothra  0  kennen,  mufs  aber  längere  Zeit 


1)  Seloe  Elephaoten  trugen  auch  weseatlich  zo  dem  Siege  bei  Ipsos  Im  Jftbre 
SOI.  bei)  s.  DBor«iN*s  Gesch.  des  UelUnUmua,  I,  S.  530. 

S)  Athen.  I,  38.,  wo  die  riditlge  Lesart  Sard^xvTtro^  iat,  wie  A.  W.  von 
8CBLBSBL  sueral  oacbgewiesen  liai,  Ind.  BibUoth*  l,  S.  S45.  Die  ge- 
wöhaliclisteii  Formen :  ^arS^MOTTog^  ^ctrSfaMorrog^  ^arS^HVTTa^  berulien  nur 
einer  PriÜiritform^  ^At^S^Korrog  auf  dem  Bestreben,  einen  Griechischen  An- 
Unng  in  dem  Namen  zu  finden.  Aihenaioe  erwähnt  nur  von  Sandrokyp^ 
ioM  gesandter  Gescbenice,  es  ist  aber  anzunehmen,  dafs  sie  sich  gegenseitig 
beschenicten« 

3)  8.  Sirabo  I,  1.  p.  70.  XV,  1,  11.  p.  68».,  SS.  p.  70».  An\  Anab.  \,  6, 
8  Ind.  V,  3.  PUn.  U.  N,  VI,  81,  3.  Schwanbbck  nimmt  p.  80.  ein  mitt- 
leres Jahr  885.  an;  es  möchte  aber  wahrscheinlicher  seyn,  dn£f  er  vor 
dieser  Zeit  hingeschickt  worden  sey ,  besonders,  wenn  die  Ansicht  vorge- 
zogen wird,  dafs  er  mehrmals  nach  Indien  reiste.  Dieses  liegt  nicht  noth- 
wendig  In  Arrian>a  Worten,  Anab.  V,  6.  8.  IToUdxis  Sh  ddyti  (iW^yao^^- 
r^)  wpuBe0»M  na^  £arS(^MatTor  Tor^JrSioi'  ftaadfa;  ist  aber  wahrscheinlicher, 
als  inSs  sie  nur  heiCMn  sollten:  er  habe  oft  den  König  während  seiner  An- 
wesenheit besucht« 

4)  Mach  Afrsdo  XV,  1,  11.  hatte  er  die  Entüernang  von  Palibothra  bis  zum 
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8idi  in  Indien  aiifgehaUen  haben,  da  er  dieses  Land  in  jed^  Be- 
Biehaug^  genau  besehrieben  hatte^  wie  später  gezeigt  werden  wird. 

Ueber  den  Umfang  des  Reiches  des  Kandragupta  belehren  ans 
die  Berichte  der  fremden  viel  genauer,  als  die  einheimischen  Quel- 
len. Aus  diesen  erfahren  wir  nur,  dafs  er  in  Päiaiipulra  regierte 
und  dafs  ihm  auch  die  Halbinsel  Guzerat  unterworfen  war  0*  Aus 
den  Nachrichten  jener  erfahren  wir,  dafs  sein  Reich  auch  Gebiete 
am  Indus  umfafste;  dieser  ITlufs  wird  als  d<;m  Volke  der  Prasier 
nahe  bezeichnet*),  was  nur  den  Sinn  haben  kann^  dafs  ihr  Reich 
bis  zu  diesem  Flufse  sich  erstreckte. 

Mtgaathenea  hatte  auch  über  die  Kriegsmacht  der  Indischen 
Völker  genau  berichtet'}.  Bei  diesem  Verzeichuifso  zeigt  sich 
das  eigenthumliche  Verhältnifs,  daßi  nur  sehr  wenige  der  bekann- 
ten Altiodischen  Völker  aufgeführt  werden,  dagegen  eine  grofse 
Anzahl  von  sonst  unbekannten ;  die  Kriegsmacht  wird  nur  bei  ein- 
zelnen Völkern  erwähnt,  dagegen  die  grofse  Macht  der  Prasier 
hervorgehoben.  Dieses  Verhältnifs  fuhrt  zu  der  Ansicht,  dafs  die- 
jenigen Völker,  deren  Kriegsmacht  nicht  angegeben  wird,  dem 
Kandroffupia  gehorchten,  diejenigen  aber,  von  welchen  es  geschieht, 
nicht  zu  seinem  Reiche  gehörten.  Versuchen  wir  auf  diese  Weise 
die  Gränzen  des  Reichs  der  Prasier- zu  bestimmen,  so  ergiebt  sich 
daraus  folgendes.  Im  Süden  des  Ganges  waren  es  die  Calingae,  de- 
ren Hauptstadt  ParthaUs  hiefs  und  deren  König  ein  Heer  von 
sechzig  Tausend  Fulisleuten,  Tausend  Reutern  und  sieben  Hundert 


Moere  aach  dea  Angaben  der  Scliiffer  bestfmmt,  bto  au  der  Stadt  dagegen 
nach  der  geoau  gemerseaen  Kooigsstrarae.  i 

1)  Nftailich  aus  der  laschrlft  voa  €Hrinagara  oder  fi'traar;  s.  Z.  f*  d,  ÜC.  4. 
M.  IV,  S.  tßß  flg.    Ueber  Oirnar  s.  obea  I^  S.  105. 

8)  Plin,  U,  N.  VI,  22,  5.    Indus  statim  a  Prasiorum  genie. 

8)  Dieses  Yerzeichairs  findet  sich  Plin.  H.  X.  \l,  81,  9— 83,  11.  Scbwah- 
PBCK  hat  durch  ZusammeastelluDg  der  Stellen  aus  diesem  und  aaderer,  die 
sicher  aus  Megastkenes  Schrift  sind ,  bewiesen  ^  dafs  auch  dieses  von  ihm 
herstamme.  Er  fuhrt  aufserdem  noch  dafür  an,  dafs  Plinius  VI,  81,  3. 
sagt:  Megasihenes  et  Diongsius  vires  quoque  gentium  prodidere,  der 
anreite  aber  kaum  je  sonst  genannt  wird,  und  dann  diese  Stelle  VI,  88, 5, 
Sed  omnium  in  India  prope,  non  modo  in  hoc  tractu,  potentiam,  clm-^ 
ritaiemque  anteeedunt  Prasii^  amptissima  urbe,  ditissimatfue  Patiba^ 
thraf  die  nur  auf  die  Zeit  des  Kandragupta  pafst,  so  wie  die  Note  9^ 
angeführte  Stelle  aber  den  Indus.  £r  bemerkt  endlich  auch,  dalli  die  Kö~ 
nige,  deren  Streitkräfte  aafgeaahlt  werden,  als  uoahhaagige  aaaosehen  ain^. 
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Glcpkanlen  besars  ^3.  Ein  auderes  Volk  dieaer  Art ,  die  Talueime^ 
werden  sonst  nirgends  erwähnt ;  sie  wohnten  im  S.W.  des  Ganges 
ond  wabrseheinlich  im  S.  des  östlichen  Vind^a  >3;  ihre  Nacht 
bestand  aus  fünfzig  Tausend  Fufsleuten,  vier  Tausend  Heutem 
und  sieben  Hundert  Eleplianten.  Bekannt  sind  dagegen  die  An^^ 
dmrae,  die  Andkra  des  inneren  Telingana '),  mit  vielen  Dörfern 
ond  dreifsig  ummauerten  St&dten;  ihrem  Könige  stand  ein  iJeer  von 
Hundert  Tausend  Fnfsleuten^  zwei  Tausend  Reutern  und  Tausend 
ElephanCen  zu  Gebote.  Kundragupta^a  Herrschaft  erreichte  dem«- 
nach  die  Mündungen  des  Ganges  und  das  Land  im  W.  derselben 
bis  anr  Gränze  Kulinga^€y  aber  keine  Länder  im  S.  des  östlichen 
Vindbja. 

Auch  im  Westen  scheint  dieses  Gebirge  die  Gränse  des  Bei« 
ches  gewesen  zu  seyn.    Ihm  im  Norden  gehörte  dazu  wohl  sicher 
Uggaßt^  weil  der  Enkel  des  Königs^  Afoia^  dort  Vicekönig  war. 
Von    den   vielen   kleinen   Völkern    in   dem   Induslande    wird    die 
Ileeresmacht   nicht  angegeben  und    nur  von   einigen   derjenigen) 
welche   zwischen     dem    Indus    und   der    Jamunä   wohnten.     Der 
König  der  Megallae  ^)  besafs   nur  fünfzig  Elephanten  y  die   Zahl 
der  übrigen  Waffenarten  war  nicht  gewifs;  mächtiger  waren  die 
Asungaey  deren  Heer  aus  dreifsig  Tausend  Fufsleuten^  drei  Hun- 
dert Elephanten  und  vier  Hundert  Reutern  bestand.    In  der  Nähe 
des  Arbuda-Berges^j  wohnten  die  Oraiuraey  deren  Heer  besonders 
aus  Fufsvolk  bestand,  ihr  König  besafs  nur  zehn  Elephanten.  Der 
König  der  Vareiatae  besafs  deren  keine  ^  sondern  vertraute  seiner 
Macht    am  Fufsvolke  und  Reutern.     Südlicher  an  der  Küste ,  an 
dem  Meerbusen  von    Cambai  lag  die  Stadt  Autotnela  ^) ,    deren 


1)  Er  oenäl  $ie  an  der  einen  Stelle  proximi  tnari  und  an  der  zweiten  so- 
Hs$ima  gente  Gangaridarum  Calingarutn»  Dieses  stimmt  mit  der  alten 
Ausdehnung  des  Landes  Kalmga,  s.  I,  8.565.  Note  S. 

2)  Nach  der  grofsen  Ganges-Insel  Modo-Qalinga  werden  mehrere  anbekannte 
Völker  aufgeführt  als  ultra  sHi ;  sonst  bekannt  sind  mir  die  oben  er* 
wihnten  CoUbae;  nach  den  Taluciae  folgt  vaiidiar  deinde  gtH9  ÄMda-- 
rat  etc.    8le  wohnten  daher  wohl  diesen  Im  Norden. 

3)  8.  f,  8.  178. 

4)  Die  ersten  sind  wahrscheinlich,  wie  oben  1^  8.  651.  Note  8.  vermutbet 
worden ,  die  Mävella  der  Inder  und  wohnten  im  nördlichen  Marwar;  die 
Asangae  etwas  sudlicher. 

5)  Capitaiia  von  Plinius  genannt^  s«  eheod. 
«)  8.  ehend.  8.  652. 
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Kdnig;  mächtig;  war^  da  sein  Heer  aas  sechszehn  Handelt  Blephanten, 
einem  Hundert  und  fünfzig;  Tausend  Fufsleuten  und  fünf  Tausend 
Reutern  bestand.  Der  benachbarte  König  der  Chürmme  hatte  nur 
ein  kleines  Heer  von  Fafsvolli  und  Reuterel  mit  sechzig  Blephan- 
ten.  Als  sehr  mäditig  werden  dagegen  die  Pandüe  geschildert, 
die  drei  Hundert  Städte  besefsen  haben  sollen  und  ein  Heer  von 
fünf  Hundert  Elephanten  und  einem  Hundert  und  Tausend  Mann 
Fufsvolk.  *In  diesem  Falle  ist  aber  wahrscheinlich  die  Macht  der 
alten  Pändatta  mit  Unrecht  diesen  spätem  Nachkömmlingen  zuge- 
schrieben werden  0*  Sie  wohnten  wahrscheinlich  auf  der  Halbin- 
sei  Guzerat  oder  auf  dem  Festlande  unmittelbar  im  N*  davon. 
Die  hier  aufgezählten  Völker  wohnten  demnach  alle  zwischen  dem 
Indus  und  der  Aravali-Kette  in  dem  unteren  Rägasthan,  welches 
Land  von  Kmndragupia  nicht  beherrscht  worden  zu  seyii  scheint, 
wenigstens  nicht  zu  der'  Zeit,  als  Mcgasthenes  seinen  Bericht  ab- 
fafste.  Da  er  sicher  auch  OMnagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat 
besafSy  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  dieses  eine  spätere  Erobe- 
rung war;  dafselbe  läfst  sich  von  den  vier  zuletzt  angefahrten 
Völkern  und  der  Stadt  Auiomeia  annehmen ,  da  diese  zwischea 
Guzerat  und  Mälva  liegen.  Von  den  übrigen  Völkern  dieses  meist 
wfisten  und  schwer  in  Gehorsam  erhaltenen  Landes  ist  dieses  we- 
niger glaublich;  dagegen  mufs  er  die  Völker  des  Pengäbs  be- 
herrscht  haben ;  von  ihnen  werden  in  der  That  auch  keine  Könige 
genannt^  noch  ihre  Kriegsmacht  angegeben.  Auch  bei  diesen  fin- 
den sich  viele  Namen  von  Völkern,  die  sonst  nicht  bekannt  sind^ 
woraus  man  schllefsen  kann,  dafs  Megasthenes  genau  alle  einzelne 
Stämme  dieses  Landes  aufgeführt  hatte. 

Kandragupia  hatte  demnach  ein  gröfseres  Reich  gegräudet^ 
als  irgend  ein  früherer  Indischer  König  und  wenn  man  den  Aus- 
druck des  Pluiarchoa  *),  dafs  er  das  ganze  Indien  sich  unterwor- 
fen habe,  nicht  im  eigentlichen  Sinne  nehmen  darf,  so  hatte  er 
doch  das  ganze  Arjäoaria  erobert  >),  und  bezeichnet  somit  einen 
Fortschritt  in  der  Geschichte  Indiens  zu  defsen  Vereinigung  unter 
eine  einzige  Macht  Sein  Heer  wird  übereinstimmend  als  ein  sehr 
grofses  beschrieben;  es  bestand  aus  sechs  Hundert  Tausend Fufa- 


1)  S.  die  ebend.  gemachten  BenerkuDgen. 
S)  Alew.  6S. 
8)  8.  \y  8.  5. 


Vindusänu  flS 

Ifiotcn,  dreifoig  Tausend  Rcatern  und  neun  Tausend  BlepbantenO) 
iu  seinem  Lager  befanden  sich  vier  Hundert  Tausend  Mann*). 

Emndraguptu  regierte  vier  nud  swansig  Jahre  und  starb  daher 
In  den  Jahre  S91.    Von  seinem  Sohne  und  Naehrolger  Vindusära 
erfahren  wir    nur   wenig.      Zwischen  ihm   und    den    Seleukiden 
wurde  der  freundschaftliche  Verkehr  noch  uuterhalteu.    Dmtnmckos 
«mrde  ihm  von  A$Uweho9  als  Gesandter  zugeschickt  *).    Von  den 
Griechen    wird  er  nicht  mit  seinem  eigentlichen  Namen  genannt^ 
sondern  mit  einem  Titel  Aimiirochmita^)  oder  Amiiraghäia^  Tödter 
der  Feinde.    Br  hatte  dem  Griecliischen  Könige  geschrieben^  dafs 
er  ihm  süfsen  Wein  und  getrocknete  Feigen  und  einen  redeferti- 
gen Sophisten   kaufen  und  senden  solle;  dieser  sandte  die  ersten 
nit   der  Antwort,  dafs  bei  den  Helenen  es  uugesetzlich  sey,  So- 
phinteu  su  verkaufen.    Da  dieses  ebenso  wenig  bei  den  Indern  er- 
lanbt  war ,  darf  man   diese  Angabe  als  einen  Griechischen  Zusats 
betrachten;  die  Nachricht  selbst  beweist  aber^   dafs  der  Indische 
König  von   der  Griechischen    Philosophie  Kenutnils   zu  erlangen 
wonschte. 

Während  der  Regierung  dieses  Königs  begannen  auch  die 
Verhandlaugen  der  Ptolemäer  mit  den  Königen  von  Palibothra; 
der  zweite ,  Phiiadeiphosj  sandte  Dion^Bw»  dahin  ^) ,  Von  defsen 
Berichte  aber  Indien  jedoch  nichts  erhalten  ist. 

Vuükuäru  soll   sechszehn   Frauen   und    Hundert  und  einen 
Sohn  gehabt  haben.    Von  diesen  hatten  A^oka  und  TUhja  dieselbe 


1)  Naeh  PUm.  B.  N.  VI,  M,  5.  wurden  t&gllch  so  viele  unterbaltett.  Nach 
Pimtarckof  aaterwarf  er  mit  eiaem  Heere  too  sechsig  Myriaden  gaoa 
Indien« 

S)  Nach  MegtuthemtM  bei  Sirabo  XV,  1,  58.  p.  709. 

S)  Oder  Deifnachos.  Die  Bruchstuclce  ans  seiner  Schrirt  sind  vor  kursem 
susamaiengestelU  in  Fragmenta  kutoricorum  Graeeorum  CoUegit  eto. 
Cab'*i.us  MCt.i.iuu  Vol.  11.  Parislls  1848,  p.  440  flg. 

4)  Sei  Aihem.  XIV,  67.  Bei  Strabon  lantet  der  Name  fehierhaflt  ^Mlu^x«^^' 
AmUragkäim  wird  als  Betspiel  an  einer  Regel  angef&brt  zn  Pänimi^  Ol, 
S,88.  Vimdm9ära  ist  ans  vinduj  Tropfen  oder  Flecken^  und  9ära^  Blhena, 
sasanuiengesetzt ;  der  Grund  der  Benennung  ist  unklar.    Die  Buddhisten 
haben  darüber  eine  gana  werthlose  Legende  erfanden ;  s.  Turnoub  Makäv, 
iHtrod*  p.  LXII.    Nach  dem  VäJU'i^uräHm  bio£i  er  Bhädrtuära  und  re- 
gierte S5  Jahre;  sein  Vater  84.     8.  FMaa-P.  469.  no.  SB.     Das  EMg. 
nennt  ihn  VärUära, 
ft)  Plia.  VI,  Sl,  8. 


tl4  Zwdtes  Buch. 

Mutter  0*  Der  erste  wurde  gegen  die  Stadt  Taxapilä,  die  sich 
empört  hatte,  mit  einem  grofsen  Heere  gesehicitt  *).  Die  Bewohner 
zogen  ihm  entgegen  y  als  er  sich  der  Stadt  nahete  ^  und  erklärten 
ihm^  dafs  sie  nicht  Feinde  des  Königs  wären,  sondern  nur  der  Mi- 
nister,  von  welchem  sie  unterdruckt  wurden  ;  er  hielt  dann  einen 
feierlichen  Einzug  in  die  Stadt.  Nachher  unterwarf  er  auch  das 
Reich  der  Kha^a\  dieses  kann  jedoch  nicht  das  nördliche  Land 
dieses  Namens  gewesen  seyn'),  sondern  eine  in  der  Nähe  des 
Indus  gegründete  Herrschaft  dieses  Volks. 

Später  wurdo  A^oka  von  seinem  Vater  als  Unterkönig  nach 
Uggojini  gesandt^};  der  Grund,  welcher  dafür  angegeben  wird, 
ist^  dafs  er  seinen  Vater  vom  Throne  zu  stofsen  suchte  und  ihm 
nach  dem  Leben  strebte  ,  der  durch  diese  Entfernung  seine  Pläne 
zu  vereiteln  beabsichtigte.  Nach  einer  andern  Nachricht  wünschte 
er  einen  andern  Sohn,  den  Susima,  zu  seinem  Nachfolger  zu  ma- 
chen, den  er  kurz  vor  seinem  Tode  nach  Taxopüä^  das  wieder 
gegen  ihn  aufgestanden  war,  gesandt  hatte,  der  aber  nichts  aus- 
richten konnte.  Afoka  eilte,  als  er  die  Nachricht  von  der  gefahrli- 
chen Krankheit  seines  Vaters  empfing,  schnell  von  Uggajini  nach 
Puahpapuray  bemächtigte  sich  gleich  nach  defsen  Tode  der  Re- 
gierung und  raubte  seinen  Brüdern  mit  Ausnahme  Tishjä^s  das 
Leben  ^);  Suaima^  der  mit  Gewalt  sich  zu  wiedersetzen  versuchte^ 
kam  dabei  um  ^). 


1}  S.  TuRNovR^s  Mahav,  V,  p.  Sl.  Dipavan^a,  in  J.  oßhe  As,  S,  of  B.  VI, 

p.    1057.      Nach   dein   A^'oka  Avadäna   bei  Burnouf.,;  Introd.   ä   Vhist. 

du  B,  t,  I,  p.   859.    war  die    MuUer  die  Tochter  einea   Brahnianen   voo 

Kampa  uod  der  Bruder  hiefs  VHäpoka. 
2)  Nach   dem  Agoka^  Avadäna  bei  Burnouf,    introd,   ä  i'isL  du  B.  J.  I. 

p.  862. 
8)  S.  I,  S.  848. 

4)  S.  6.  TUKNOUR  a.  a.  O.  p.  XLÜ.  u.  p.  1057. 

5)  Nach  dem  Mahäv,  p.  81.  Nach  dem  Commentare  wird  nur  Sumanns,  der 
Vater  yigrodha%  erwäbot,  a.  a.  O.  p.  XLII.  Nach  dem  A^oka-Avadänm 
führten  die  Minister  den  mit  aUen  Arten  von  Schmuck  geschmOckten  A^ka 
dem  sterbenden  Vater  vor,  den  sie  aufforderten,  ihn  vorläufig  auf  den 
Thron  zu  setzen,  bis  Stisima  xnrückkehrte,  der  dann  als  König  eingesetzt 
werden  sollte.  Der  Vater  erxarnte  ob  dieser  Zumuthung;  A^oka  sprach 
dann :  wenn  mir  der  Thron  von  Rechtswegen  gebühre,  mögen  die  Deoaiä 
mir  die  königliche  Kopfbinde  anlegen.  Dieses  geschah ,  worauf  der  König 
sogleich  starb.    Burnouf  a.  a.  p.  364. 

6)  Bvrnouf  a.  a.  O.  p.  864. 


A^oka.  tl5 

Vmdus4ra  regierte  acht  und  swaozig  Jahre  oder  von  29L 
bis  S63. 

Wenn  Kandragupia  in  der  Altindiachen  Geschichte  dadurch 
eine  hervorragende  Stelle  cinniiunit^  dafs  er  zuerst  das  gröfste 
Reich  gründete I  weiches  bis  dahin  bestanden  hatte,  so  tritt  sein 
Enkel  Afoka  noch  bedeutender  hervor,  erstens  weil  er  der  erste 
König  ist,  welcher  die  Sache  des  Buddhismus  bu  der  seinigen 
machte  und  seine  Verbreitung  in  den  Indischen  und  den  Freroden 
Ländern  durch  seine  Mafsregeln  absichtlich  beförderte,  dann  weil 
er  der  erste  ist,  von  dem  wir  wahrhaft  historische  Urkunden  in 
seinen  noch  erhaltenen  Inschriften  besitzen.  Da  ich  bei  der  Dar- 
stellung seiner  Geschichte  öfters  mich  auf  sie  zu  berufen  haben 
werde  und  nicht  voraussetzen  kann,  dafs  diejenigen  Leser,  welche 
sich  nicJit  besonders  mit  diesen  Studien  beschäftigt  haben,  mit 
ihnen  bekannt  sind,  wird  es  nöthig  seyn,  hier  einen  kurzen  Bericht 
aber  sie  einzuschalten. 

Diese  Inschriften  finden  sich  theils  auf  Säulen,  thcils  in  Fel- 
sen eiugehauen.  Die  letztern  sind  die  in  Girnar  auf  der  Halbin-, 
sei  Guzerat,  in  DhauH  in  Orissa  und  die  in  Kapur^di^Oiri  in  der 
Nähe  Peshäwar's  kürzlich  entdeckten.  Die  ersten  sind  die  am 
frühesten  bekannt  gewordenen,  ich  beginne  deshalb  meinen  Bericht 
mit  diesen. 

Die  Säule,  von  welcher  zuerst  Nachricht  gegeben  worden 
ist,  findet  sich  in  Delhi  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  im  N.W. 
in  der  Nähe  des  Ufers  der  Jarounä  und  wird  der  Läth  oder  der 
Pfeiler  des  Firü%  Shäh  genannt,  weil  sie  auf  einem  von  ihm  er- 
bauten Pallastc  errichtet  worden  ist  >);  woher  er  sie  genommen, 
unbekannt.    Die  zweite^    die  in  Allahäbäd,  bezeugt   ebenfalls 


1)  Sie  irt  sverst  erwähot  M-ordcn  lo  Am,  Res,  I,  p.  879.  der  Lond.  Ansg.  bei 
Gelegenheit  der  UeberAetsuDg  der  Inschrift  de«  Vigäladeva  aus  dem  Jsbre 
1220:  des  VUcramäditja  oder  1168.  von  Wilkins,  Genauere  Nnehrlcbten 
stehen  ehend.  VII,  p.  157.,  wo  Colbbbookb's  berichtigte  Uebersetsung  mit- 
gethellt  worden  ist.  Zeichnungen  des  Gebäudes  sind  diesen  beiden  Auf- 
s&taen  beigeffigt.  Diese  Inschrift  lauft  rings  um  die  Sftule  herum  unter 
denen  des  Afoka.  Flrux  Shäh  regierte  von  1851— 18S8.  Spfttere  Anga- 
ben sind  von  Eittok  Im  J.  of  ihe  As.  Soc.  of  B.  VI,  p.  750.  mitgetheilt. 
LMh  ist  entstanden  aus  dem  Sanskrit  jashti  vermittelst  der  Pr4kritfbrm 
kiUhi',  s.  InHU.  Hng.  Pracrit.  p.  195.  Die  Basis  Ist  mit  Schutte  bedeckt, 
naii  da«  Kapital  abgebrochen, 
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die  Herrschaft  der  MDhamniedaoer,  indem  auf  ihr  eine  Inschrift 
des  Kaisers  Gihängir  eingegraben  ist,  der  sie  bei  seiner  Thronbe- 
steigung im  Jahre  1605.  wieder  hatte  errichten  lafsen  0*  Sie  war 
von  den  vorhergehenden  fanatischen  Muhammedauisehen  Beherr- 
schern Indiens  als  ein  Denkmal  der.  Ungläubigen  etwa  um  die 
Mitte  des  viersehnten  Jahrhunderts  umgestürzt  worden;  sie  mufs 
schon  früher  durch  eine  nicht  mehr  eu  bestimmende  Ursache  um- 
geworfen worden  seyn,  da  auf  ihr  eine  Inschrift  des  Königs 
Samudragupia  vorkömmt,  der  im  vierten  Jahrhundert  regierte  und 
sie  wieder  aufgestellt  haben  mufs^  da  Inschriften  in  einer  altern 
Form  des  Alphabets  daneben  sich  finden,  welche  nicht  während 
des  Aufrechtstehens  der  Säule  eingehauen  seyn  können  und  einer 
spätem  Zeit  angehören,  als  die  des  Apoka*  Sie  hatte  ihre  alte 
Stelle  behauptet  auf  einer  steinernen  Terrafse  innerhalb  der  von 
Akbmr  und  Qihängtr  erbauten  Festung  bis  zu  dem  Jahre  1796» 
oder  1799,  in  welchem  die  Engländer  Veränderungen  in  der  Fe- 
stung machten  und  der  damit  beauftragte  OfBcier  sie  niederlegen 
liefs  <). 

Eine  dritte  Säule  ist  noch  an  der  Stelle  erhalten^  an  welcher 
sie  ursprünglich  errichtet  worden  ist ,  bei  Bakhra  *3  ]  diese  hat 
keine  Inschrift,  ist  aber  sonst  unverletzt.  Zwei  andere  mit  In- 
schriften gehören  auch  diesem  Theile  Indiens;  die  eine  findet  sich 
bei  Maihiahy  die  zweite  bei  Hdähia^).     Aus  diesem  Vorkommen 


1)  Sie  Ist  asuerst  erwähDt  wurdpn  As.  Res.  VII,  p.  176.  mit  einer  Abbildung 
pl.  XIU,  aber  erst  geoau  beschrieben  in  A  DescripUon,  witk  Drawingt^ 
of  tke  ÄMcient  Stone  PiUar  at  AUahabad  etc.  Bp  Ueut.  T.  8.  Bvrt,  Um 
J.  of  the  As,  Soc,  of  B,  III,  p.  105  fig.  Ihre  Geschichte  hat  J.  PaiNSBP, 
ebend.  VI^  p.  967  flg.  nach  den  Inschriflen  gegeben. 

V)  J.  of  the  As.  S.  of  B,  III,  p.  106.  IV,  p.  187.  VI,  p.  786. 

8}  S.  NoUce  of  some  Amcieni  inscriptions  in  ihe  Ckaraeters  of  tke  AUa-- 
habad  Colum».  By  B.  H.  IIodoson,  ebend.  III,  p.  481.  und  derselben 
Account  of  a  Visit  to  the  Ruins  of  Simroun,  once  tke  capitai  of  the 
Mithila  province^  ebend.  IV,  p.  181.  mit  einer  Abbildung  pl.  VIL  und 
Jambs  PMNsup'a  Further  particuiars  of  the  Sarun  and  Tirhut  Läths  eUs. 
ebend.  p.  1S4.  Bakhra  Hegt  auf  dem  Wege  von  Patna  nach  üAgipur.  8. 
Excursion  to  the  Ruins  and  Site  of  an  Ancient  citp  near  ßakhra,  i3 
cos  north  of  Patna  and  siao  north  from  Singhea.  Bg  J.  STXPBANaoN, 
ebend.  p.  1^8. 

43  Ebend.  III,  p.  488.  u.  pl.  XXVII.  Mathiah  liegt  Im  N.  der  Stadt  Bettiah, 
diese  im  O.  der  Gandaki  und  nahe  den  Granseo  Nepals,  naoh  den  Karion 
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von  solchen  Sinlen  so  nahe  bei  einander  darf  man  sehlicfsen,  dafs 
Af9k0  deren  noch  viele  in  seinem  Reiche  errichtet  hatte ,  wie  es 
aoch  jiberliefert  wird. 

Sie  scheinen  alle  gans  gleich  gewesen  zu  seyn  sowohl  in  Be- 
sjehong  nnf  die  Hafte,  als  die  Verzierungen ;  auch  sind  sie  alle  aus 
demselben  Gesteine,  einem  röthlichen  Sandsteine  0-    Die  Höhe  war 
etwas  vher  40  F«,  der  Umfang  an  der  Basis  über  10^  unter  dem  Ka- 
jiM  aber  6*).  Dieses  war  rings  herum  mit  Lotusblumen  geschniucitt*). 
Anf  dieses  war  ein  viereckter  Block  gelegt ,  auf  welchem  ein  si- 
tsender   Ldwe   sidi    befand;    das  Kapital    mit  dem  Löwen  hatte 
nne  Höhe  von  6  F.  ^3«     Der  Löwe  bat  eine  deutliche  Beziehung 
anf    Buddha^ a  Namen ,    päkjasinha  ,    den   Löwen  aus   dem  Ge- 
ftcblechte  der  ^äkja\  es  wurden  daher  solche  Säulen  auch  SrnluH 
Mimmtbkay  Löwensiulen  genannt^).    Afoka  selbst  nennt  die  seini- 
gen ^iißgiambhaf  Tugendsftulen,  weil  er  auf  ihnen  seine  Ermah« 
nnngen  zum  guten  Wandel   und   seine    Gesetze  bekannt  gemacht 
hatte*).    Sie  werden  deshalb  auch  Dhmrmuuiambha  genannt 

Die  Inschrift,  welche  auf  allen  vier  Säulen  gleichlautend  wie- 
derkehrt, besteht  aus  vier  kleinern ,  welche  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden  gerichtet  sind  ''J  und  waren  in  Rahmen  eingefafst. 


■Bter  dem  97^  o.  Sr.  Die  Stadt  Bettiak  gehört  so  der  Provioa  Sarua ;  t. 
EAMwron'n  DescripUon  of  Bindustan  ^  I«  p*  S70.  Badbia  liegt  ebenrallt 
Ib  der  Nahe  von  Bettfah. 

1)  S.  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  III^  p.  105.  IV,  p.  189.  VI,  p.  796,  Am.  Be$.  VII, 
p.  17S. 

9)  Der  Sehaft  der  Säule  voo  AllahAbAd  ist  96  F.  laog,  mit  der  Basis  49  F.^ 
der  Dmfang  uoten  10  F.  1  Z.,  oben  6  F.  6  Z.^  der  Schaft  der  voo  Delhl^ 
von  welcher  ein  Thell  aber  nicht  sichtbar  ist,  87  F.,  der  Umfang  10  F., 
wo  sie  sttm  Vorschein  kdmnl;  s.  Am.  Ret.  VIl^p.  178.;  der  Schaft  der  von 
Badbia  89  F.  ohne  das  Kapital,  der  Umfang  unten  11  F.,  oben  8;  s.  J,of 
tkeAM.Soc.ofB.Uljp,i26.  ÜieS&ule  von  Bahhra  ist  eingesunken  und  der 
noch  hervorragende  TheU  des  Schafts  betragt  96  F.,  der  Umfang  unten 
18  F.,  ebend.  p.  189. 

8)  8.  J.  of  tke  Am.  S.  of  B.  IV,  p.  197.  pl.  IX.  p.  189. 

4)  Bbend.  IV,  p.  189. 

5)  Diese  Benennung  findet  sich  in  dem  Felsentempel  von  Karli;  s.  J.  Prin- 
sBp's  Note  OH  Coi.  SjßkeM.  ittMcriptioHM,  im  J.  of  ihe  Am.  S.  of  B.  VI^ 
P.  1044. ;  im  Prftkrit  lautet  sie  Mikathambka. 

9)  Dieser  Name  flndet  sich  auf  der  Säule  von  Delhi,  V,  11.  Dharmtuiambha 
ebead.  V,  8. 

7)  8,  Jamis  Paufsu*s  inierpreiaiion   of  ihe  moMt  aneieni  of  ihe  inMcrip^ 
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Unter  dieseo  findet  sich  auf  der  von  Delhi  eine  besondere ,  riogs 
um  sie  herumlaufende  Inschrift  0  und  ein  Zusatz  zu  der  auf  der 
OsCseite^  welche  in  den  übrigen  fehlen  ').  Dann  bat  noch  die  la- 
Schrift  der  Säule  in  Allah4b&d  einen  eigenthümlichen  Zusatz  von 
fünf  Zeilen  «). 

Die  filteste  dieser  Inschriften  ist  von  dem  zwölften  Jahre  nach 
der  Krönung  des  Königs  dadirt^  die  übrigen  von  dem  sechs  und 
zwanzigsten  ^3« 

Die  zweite  Klause  vou  Inschriften^  die  in  Felsen  eingehaueneni 
gehören  dem  nordwestlichen ,  dem  westlichen  und  dem  östlichen 
Theile  Indiens.  Die  westlichen  finden  sich  unter  dem  Berge  Gimar 
oder  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  nahe  bei  der  Stadt 
Gunagarli  ^)^  deren  alter  Name  Javanagada,  Wehr  der  Javana^ 
sie  bezeichnet  als  einen  Sitz  der  Herrschft  der  Griechischen  Kö- 
nige»  auf  einem  hervorspringenden  Grauitfelsen,  defsen  drei  Seiten 
mit  Inschrifteu  bedeckt  sind ;  auf  der  Ostseite  sind  die  des  Afoka, 
auf  der  Westseite  die  des  Königs  und  Grofssatrapen  Rudrada* 
tuan  ^)  und  auf  der  Nordseite  die  des  Skandagupia. 

Die  ersten ,  mit  welchen  wir  uns  jetzt  allein  zu  beschäftigen 
liaben^  sind  durch  Linien  in  vierzehn  getheilt,  die  so  geordnet 
siud^  dafs  die  sechs  ersten  unter  einander  links^  die  sechs  folgen- 


iioHS  on  the  pillar  ealled  the  lät  of  Fbrös  Shah  ,  near  Delhi,  and  of 
the  AUakabad,  Badhiah  and  Matiiah  pillars^  or  lät,  inscriptions  wkich 
agree  therewiih^  im  J.  of  the  As,  <Sf.  of  B»  VI,  p.  566.  Ich  werde  diese 
Inschrifteo  der  Kürze  wegen  mit  D.  I,  II,  III,  ^V  u.  V.  bezeichnen.  PfUN- 
■Bi»  hat  Note  on  tke  Mttthiak  Lath  inscription,  ebend.  III^  p.  484.  nacli- 
gewiesen,  daCs  die  Biordseite  den  Anfang  hUde,  well  sie  auf  der  Säule  tob 
AJlahAbäd  zu  Oberst  steht. 
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fK)  Von  der  8ten  Zeile  an. 

4)  Mämlicb  0.  IV,  1— S.  ans  dem  swolften,  der  übrige  TheU  aus  den  sechs 
und  Bwanzigsten;  ebenso  D.  I,  1.  II,  1.  III,  1.  Pbinsbp  erklärt  tadda- 
visati  durch  sieben  und  awanaig;  es  ist  aber  sicher  sechs  und  awaasig. 
Im  Sanskrit  shad-vinfalu 

6}  S.  PosTAMs,  Notes  of  a  Journey  ta  Girnär  in  the  province  of  Kattg- 
wdty  for  the  purpose  of  copping  the  aneient  inscriptions  near  tkat 
place^  im  J.  of  tke  Ae.  S.  of  H.  VII,  p.  865.  mit  einer  Skiisae  des  Ber- 
ges pl.  UL 

6)  Wie  der  Name  wahrscheinlich  au  lesen  ist;  s.  Z.  f.  d.  K.  dL  M.  IV, 
\  S.  tS9. 
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iea  rechts  stehen;  ODter  diesen  stehen  sehen  einander  die  drei- 
zehote  und  die  vierzehnte  ^\     Von  diesen  ist  die  vierte  in  den 
«weiften  Jehre  nach  der  Krönung  des  Königs  eingehauen  worden; 
die  dritte  erwähnt   eines  Befehls   aus    demselben   Jahre   und  ist 
iTfthrscheiulich  auch   in  diesem  bekannt   gemacht  worden ').    Die 
sehte   besieht  sich  auf  ein   Ereignifs  in   dem  zehnten  Jalire^   ist 
aber  ohne  Zweifel  erst  spftter  veröffentlicht  worden.    In  der  fünf- 
ten wird  eine  in  dem  dreizehnten  Jahre  eingesetzte  Behörde  be« 
flduriebeii  *).    Am  SchlufiBo  findet  sich  kein  Datum,  man  darf  aber 
nach  diesen  Angaben  annehmen,  dafs  die  ganze  Inschriit  erst  nach 
dem  dreizehnten  Jahre  eingegraben  worden  ist. 

In  der  Nähe  Bhutane^vara'sj  der  alten  Hauptstadt  Orissas 
liegen  bei  dem  Dorfe  Dhauli  drei  niedrige  Felsen,  auf  deren  einem 
Aat4i9tafna  genannten  die  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften 
des  A^ka  eingehauen^  sind  ^).  Von  diesen  stimmen  im  Inhalte  mit 
den  vorhergehenden  die  zehn  ersten  und  die'  vierzehnte  uberein, 
die  Mundart  weicht  aber  ab  und  es  sind  keine  Uebersetzungen, 
sondern  eine  Wiederhohlung  defselben  Inhalts  mit  zum  Theil  ver« 
schiedeoen  Worten.  Dann  sind  hier  zwei  besondere  Inschriften^ 
die  sonst  nicht  vorkommen  ^).    Diese  haben  kein  Datum^  die  dritte 


1)  S.  o»  the  edicU  of  Pipadasi^  or  Aboka,  the  Buddhist  monareh  of  IH" 
dia,  preserved  on  the  Girnar  rock  in  Ihe  Gujerat  peninsula  and  on 
the  DhauH  rock  in  Cuttack,  with  the  discovery  of  Ptolvmey's  name 
therein,  By  Jambs  Prinsbp,  im  J.  of  the  As.  8,  of  B.  VII,  p.  SIS  flg. 
pL  XI.    Ich  bezeichne  diese  durch  G.  I.  u.  8.  w. 

«)  IV,  le.  III,  1. 

9)  VOI,  2.  V,  4. 

4)  8.  Examimaiiom  of  the  separate  edicts  of  the  Aswastama  inscription  in 
Cuttackn  By  Jambs  PaiifSBP,  ebend.  VII,  p,  484  flg.  Diese  drei  Hügel 
liegen  dicht  bei  dem  Nordwesten  de  des  grofsen  Taniis  Kofaiayanyä;  t« 
oben  I,  8.  187.  und  auf  dem  Sndufer  des  Pf^aA-Flufses.  Sie  erbeben  sich 
▼ereinzelt  ans  der  Ebene  und  sind  vulicantscb;  der  höchste  Ist  nicht  über 
S50  f.  hoch.  Ueber  der  Inschrift  Ist  eine  14  V.  lange,  18  F.  breite  Ter- 
raCie,  an  deren  Seite  ein  aus  dem  Felsen  ausgehauener  Elephant.  In  den 
benachbarten  Hügeln  sind  viele  künstliche  Hehlen.  S.  Kittob  Note  on  the 
Aswastama  inscription  etc.  a.  a.  O*  p.  485  flg.  PI.  XXI.  Ist  ein  Plan  der 
Gegend  mltgetheHt.  Die  Anfänge  der  einzelnen  Inschriften  sind  durch 
fiUriche  beselchnet. 

^  leh  beaeiohne  diese  durch  Dh.  und  die  swel  betondem  durch  HA.  XV. 
aodXVL 


StO  Zweites  Bach. 

und  vierte  sind  aus  dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung  ^  wie 
die  ihnen  entsprechenden  in  Girnar. 

Die  dritte  Ausgabe  dieser  Inschrift  ist  mit  Arianischer  Schrift 
geschrieben  und  befindet  sich  auf  einem  Steinbloclte  auf  einem 
kleinen  Felsen  im  N.  Nushäreh^a  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kaffwr-^ 
di'Oirij  welches  eine  Tagereise  im  N.  des  Kabul -Fiufses  liegt 
an  dem  kloinen  Zuflufse  Kälapäni  ^).  Die  Inschrift  auf  der  nörd- 
lichen oder  vorderen  Seite  entspricht  den  ersten  eilf  Inschriften 
von  Girnar^  die  auf  der  södlichen  oder  der  Rückseite  den  drei 
letzten.  Auch  diese  Inschrift  ist  keine  Ucbersetzung  einer  der 
zwei  anderen^  sondern  etwa  die  Hälfte  stimmt  auch  in  den  Wor- 
ten mit  der  von  Girnar  uberein;  die  zweite  ist  kürzer ,  als  die 
entsprechende  in  dieser^  die  sechste  dagegen  viel  länger;  die 
neunte  weicht  sehr  ab  von  den  zwei  andern;  die  drei  letzten  sind 
auch  ausführlicher^  als  die  in  Girnar  *}.  Nur  eine  einzige ^  die 
siebente,  Ist  bisher  bekannt  gemacht  worden. 

Dafs  Afoka  auch  Inschriften  dieser  Art  an  manchen  andern 
Orten  hatte  setzen  lafsen,  erhellt  aus  seinen  eigenen  Worten.  Er 
hatte  nicht  nur  Inschriften  verschiedenen  Inhalts  bekannt  gemacht, 
sondern  auch  dieselben  oft  in  verschiedenen  Fabungen  vcröfient- 
licht;  es  gab  ausführliche,  mittlere  und  kurzgefafste'^;  wegen  der 


1}  S.  Narraiive  of  an  Excuruon  from  Peshäwer  to  Shäk-Bäx  Oharu  Bjß 
C.  Masson,  im  J.  of  the  A.  it.  S,  of  Gr.  Br,  and  1.  VIII ,  p.  S8d.,  miC 
einer  Abbilduog  des  Felsens  und  des  äteinblocks  pl.  1  u.  d.,"uad  On  the 
Kapur-di^Giri  Rock  inscription.    By  Mr.  fi.  Korris^  ebend.  p.  808. 

8)  Nacii  NoARis  p.  804.^ 

8)  G.  XIV,  lila.  »»Diese  Gesetzes-Inscbrift  hat  der  gottergellebte,  liebevoll  ge- 
sinnte König  schreiben  lafsen ;  sie  ist  es  mit  Verküraung,  In  mittlerer  Forin 
und  mit  Ausführlichkeit ;  das  Ganze  aber  auch  nicht  um  einen  Theil  ver- 
stammelt.'*  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte:  naka  sarvath  parvata 
gkaiitamf  welches  durch  ffhaffitam  zu  erkl&ren  ist.  Das  nächste  Wort  Z.  8. 
lautet  Dh,  nach  Paikskp  mahanUhi^  in  G,  ist  daher  mahälakepi  in  ma- 
häiakehi  au  verbeHiern;  das  Wort  findet  sich  nicht  im  Sanskrit,  muft  aber 
die  großen  bedeuten;  es  ist  jedoch  unklar^  welche  grofse  hier  an  verstehen 
sindj  so  wie  was  mit  Sieg  hier  gemeint  sejr.  Die  Worte  lauten  n&m- 
lieh:  ;,von  den  GroCsen  ist  gesiegt  und  oft  geschrieben  und  zu  schreiben 
veranlarrt  worden.  Es  ist  wegen  der  Lieblichkeit  des  Inhalts  so  oft  wie« 
derhohlt  worden ,  damit  das  Volk  es  kennen  lerne.''  Prinssp  nahm  an., 
daCk  amSchlufse  der  Schreiber  mit  dem  Mamen  Belakepu  genannt  und  als 
ein  Gelehrter  oder  PandUa  bezeichnet  worden  sey.    Nach  WuTBBaAAiii>'8 
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Lieblichkeit  des  Inhalts  wercm  sie  so  oft  wiederbohlt  worden,  damit 
das  Volk  sie  kennen  lernen  sollte. 

Wenn  man  nach  den  vorliegenden  Beispielen  aach  annehmen 

darf,  dars  in  den  verschiedenen  Fafsongen   nur  wenig  neues  und 

eigoithümliches   enthalten  gewesen ,   so  mufs  jedoch   ihr  Verlust 

stets  beklagt  werden,  weil  auch  das  kleinste  Denkmal  aus  diesem 

hohen   Alterthume  von  der   gröFsten  Wichtigkeit  ist.      Dagegen 

haben  wir  den  Verlast  anderer  Inschriften   zu  beklagen,   da   es 

kaum  Bweifelhaft  ist,  dafs  A^ka  auFser  den  oben  erwähnten  noch 

andere  Inschriften  hatte  setzen   lafsen*     Ein  Beweis  dafür  ist  das 

Bmehstäck  eines  Sendschreibens  an  die  Versammlung  in  Jiagaäha, 

welches  bot  Bhabrä  in  der  Nftfae   Oajapur'g  auf  dem  Wege  dahin 

von  Delhi  gefunden  worden  ist  <)• 

Diese  Inschriften  besitzen  den  unschätzbaren  Werth,  uns  die 
eigeiicn  Worte  des  Königs  erhalten  zu  haben  und  seinen  eigenen 
Bericht  fiber  seine  Handlungen  und  deren  Motive.  Auch  für  die 
Geschichte  der  Indischen  Sprachen  sind  sie  von  dem  höchsten 
Weithe,  weil  sie  uns  in  authentischer  Form  die  ältesten  GestaU 
tuogen  der  Volkssprachen  darstellen  und  einen  sicheren  Grund  für 
Ae  vergleichende  Grammatik  des  grofsen,  vielseitig  entwickel- 
ten Sanskritischen  Sprachgeschlechts  legen.  Da  die  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand  der  zunächst  vorliegenden  Aufgabe  meines 
Werkes  fern  liegt  und  ohnehin  die  eine  Klafse  dieser  Inschriften 
noch  so  gut  wie  unbekannt  ist,   will  ich  mich  hier  auf  die  kurze 


Atehrift  ist  dleaea  aber  alcht  der  FaU  und  die  Worte  tf.  Z.  5.  6.  gans 
sicher  mit  Ausnahne  des  ersten,  wo  statt  tati  %u  leseo  seyn  wird  iH.  Die 
Worte  bedeaten  daao ,  ,,dars  das  Volle  niclit  berücksichtigen  möge  (alö^ 
kepta},  was  mitunter  anvollstündig  oder  ohne  Anweisung  geschrieben  oder 
aosgelaben  sey  durch  die  Schuld  des  Schreibers/' 
1)  S.  Imscription  fmnd  hy  Bkabra  three  marehes  from  Jeypour  on  the 
roud  to  Delhi.  By  Capt.  Bvm,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  016. 
und  Kote  by  Capt,  M.  Kinos,  ebend.  p.  617.,  welcher  mitBecht  bemerkt, 
dafs  es  ein  Bruchstück  ist ,  weil  Äfoka  nicht  den  voUea  Titel  sich  hier 
glebty  wie  er  im  Aalknge  der  Inschriften  su  thun  pflegt.  Die  Inschrift  be- 
glBOt  mit  diesen  Worten :  ;,Der  liebevoll  gesinnte  König  spricht  xu  der  ihn  be- 
grltenden  Versammlung  von  JUayadha^  und  schlieCst  mit  diesen :  dieses  lafse 
leh  euch,  o  ebrwOrdige,  schreiben  und  dieses  ist  mein  Beschlufs/'  Ich  lese 
mhkinuUi  me  k0  hotiti  statt  des  dort  gegebenen:  abimati  me  untitu  An 
dem  dort  bekanatgemachten  Texte  und  der  Vebersetaung  Ist  mehreres  au 
bericMigen. 


ftt  Kvreites  Buch. 

Bemerkang  beschränken^  dails  wir  in  ihnen  Proben  von  drei  VoIkiB« 
sprachen  besitzen:  einer  aus  dem  nordwestlichen  Gräuslande,  ei- 
ner zweiten  westlichen  und  einer  dritten  östlichen;  denn  dieSiu- 
leninschriften  weichen  zwar  in  einzelnen  Spracherscheinungen  von 
denen  in  Dhauli  ab,  gehören  jedoch  im  Ganzen  zu  derselben  Gat- 
tung und  können  als  die  Mdgadhi  der  Grammatiker  betrachtet  wer- 
den !)•  Da  diese  Mundart  auch  auf  der  Säule  von  Delhi  gebraucht 
worden,  welches  aufserhalb  des  Landes  Magadha  liegt,  scheint 
Apoka  die  Volkssprache  seines  Hauptlandes  besonders  begünstigt 
zu  haben  und  man  darf  vielleicht  aus  diesem  vorherrschenden  Ge- 
brauche dieser  Tochtersprache  des  Sanskrits  die  Erscheinung  er- 
klären, dafs  bei  den  Singhalosen,  Welche  den  Buddhismus  aus  je- 
nem Lande  erhielteu,  ihre  heilige  Sprache  diesen  Namen  erhal«* 
ten  hat. 

Der  Ruhm,  das  Verständnirs  dieser  Inschriften  der  Nachwelt 
aufgeschlofsen  zu  haben,  gebührt  Jambs  Prinsep,  der  zuerst  die 
zwei  Alphabete,  in  welchen  sie  geschrieben  sind,  entzifferte  und 
sie  zuerst  bekannt  machte  und  erklärte.  Wenn  auch  die  nachhe- 
rige Untersuchung  der  Originale  und  die  Prüfung  der  von  ihm 
vorgetragenen  Erklärungen  mehreres  berichtigen  mufs  von  dem, 
was  er  aufgcMtellt  hat,  so  darf  nie  vergefsen  werden,  dafs  er  diese 
Arbeit  unternahm  ohne  durch  vorhergehende  Studien  sich  dazu  vor- 
bereitet zu  haben  und  wer  seine  Leistungen  von  diesem  Gc  sichts- 
puukte  aus  beurtheilt^  wird  nicht  umhin  können,  sie  zu  bewundern 
und  zu  den  Entdeckungen  zu  zählen,  weiche  einen  neuen  Fort- 
schritt in  der  Erforschung  des  Alterthums  oezeiehneu  3). 


1}  Diese  Inschriften  setzen  I  fttr  r  und  e  am  Ende  für  o,  wie  die  Mägndhi; 
8.  meine  Instit.  iinguae  Pracr,  p.  891.  894.  In  Beziehung;  auf  l  dndcn  sich 
einige  Abweichungen,  jedoch  nur  wenige  nach  den  Originalen. 

8)  PamsRP  hat  seine  Entdeckung  dieser  ältesten  Form  der  Indischen  Schrift 
zuerst  mitgetheilt  in  Note  on  the  Facsimiles  of  inscriptions  from  Snnchi 
near  Bhilsay  taken  for  the  Society  by  Capt.  E.  ^^mith  etc.  im  J.  ofthe  As,  S. 
of  B.  Juni  1837.  Vl^  p.  4dl.  Er  machte  sie  durch  die  Wahrnehmung,  dafs 
ein  zweisilbiges  Wort  sich  oft  am  Ende  von  icurzen  Inschriften  wiederiioblt 
fand^  und  verniuthtete  darin  dänam^  Gabe ;  p.  460.  Durch  die  Anwendung 
dieser  Buchstaben  auf  die  Eigennamen^  besonders  auf  die  des  Agathakies 
und  Vantaleon  p.  465.  gelang  es  ihm  noch  mehrere  Buchstaben  zu  besiim- 
men,  mit  deren  Hülfe  er  manche  Worte  in  den  Inschriften  las,  p.  468  flg. 
und  beinahe  das  ▼oliständige  Alphabet  aufzustellen,  p.  475.  Die  Ueberein- 
Stimmung  der  Inschriften  von  Mattiah  mit  denen  von  Delhi  usd  AllahAbAd 


Afoka^s  fosdiriflen. 

Afoka  neimt  mch  in  diesen  Insehriften  nicht  mit  seinem  eige- 
nen Namen,  sondern  mit  einem  andern,  Prijadarfin,  d.  h.  der  lie- 
lievoll  gesinnte  O9  diesem  Namen  wird  das  Beiwort  Det4näm 
prijaj  der  göttergeiiebte,  vorgesetzt. 

Aofser  diesen  Inschriften  bilden  die  Schriften  der  Buddhisten, 
oamentttch  der  Singhalesischen ,  die  Hauptquelle  für  die  Kenntnirs 
der  Geaicbichte  des  Afoka.  Da  diese  in  der  Einleitung  zu  dieser 
Periode  bezeichnet  und  gewürdigt  worden  sind^  bedarf  es  hier  kei- 
ner weiteren  Angaben  über  sie. 

Er  war,  wie  schon  früher  erwähnt  worden,  in  seiner  Jugend 
Unterkönig  von  Avantt  gewesen  nnd  residirte  in  Uggajinu  Auf 
seiner  Reise  dahin  fand  er  in  der  Stadt  KeHjagiri  die  schöne 
Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung ,  die  seine  Frau  wurde  nnd 
ihm  den  Sohn  Mahendra  gebar  und  zwei  Jahre  später  die  Tochter 
Sanghatmiru  *)* 

In  dem  vierten  Jahre  seiner  Regierung  liefs  er  sich  in  Päia^ 
l^tdra  lu'önen  ^) ;  von  diesem  Jahre  oder  dem  SSOsten  vor  Chr.  6. 


hatte  er  schon  früher  Oktober  1834  gefunden,  S.  Note  oh  the  Mathia  Lätk 
iuicription ;  III,  p.  484.  —  Seine  Erklärung  der  Säuleninschriften  ist  ent- 
halten in  der  S.  217.  N.  1.  erwähnten  Interpretation  etc.  und  Berichtungen 
in  Further  elucidation  of  the  lät  or  SUasthambha  inscriptione  from 
varioMS  sourceMf  ebend.  p.  790.  und  In  der  8.  232.  N.  2.  erwähnten  Note 
OH  the  facsimiles  etc.  p.  963.  Von  den  Inschriften  In  Girnar  theilte  er 
zoerst  die  zweite  Inschrift  mit  In :  Discovery  of  the  name  of  Antiochvs 
the  Greaty  in  two  of  the  edicts  of  Ksoka,  hing  of  India,  ebend.  VII, 
p.  156.,  die  vollständige  Inschrift,  so  wie  die  von  Dhaull  In  dem  S.  219. 
N.  1.  genannten  Aufsatze  VII^2l9flg.  und  die  besondern  In  Dhaull  ebend. 
p.434.  s.S. 219.  N.  4.  Von  den  Inschriften  In  Girnar  Ist  spater  eine  vor- 
trefliiche  Abschrift  bekannt  gemacht  worden  In  dem  J.  of  the  Bombay 
Branch  R,  JL  S.  No.  V.  oder  I,  p.  257  flg.  unter  dem  Titel  Copy  of  the 
Asoka  inscriptions  at  Qirnar.    By  Capt,  L.  G.  Jacob  and  N.  L.  Wi- 

STKBGAARO,  Esq. 

1)  Dieser  Name  wird  Ihm  auch  im  Dipavan^a  gegeben  ;  s.  J.  of  the  As.  8, 
of  B.  vn,  p.  791.  Der  Name  kehrt  bei  seinem  Nachfolger  Dafaratha 
wieder.    Die  Puräna  nennen  ihn  Agokavardhana;  s.  Vishnu-P,  p.  469. 

2)  Mahävan^a,  Xllf,  p.  76.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich  im  Gebirge  Ha- 
ravatfs,  da  A^oka  auf  seiner  Reise  dahin  kam  und  die  gleichnamige  Kette 
dieses  Land  von  Mfiiva  scheidet;  s.  oben  I,  S.  117.  Es  wird  im  Mahd" 
van^a  auch  Daxinagiri^  südliches  Gebirge,  genannt.  Ein  greshthin  Ist  der 
Vorsteher  eines  Vereins  von  Leuten  defselben  Geschäfts,  gewöhnlich  Hand- 
werker oder  Kaufleute. 

8)  Makäv.  p.  82. 


tC4  Zweites  Baeb. 

siod  nicht  nar  seine  InsehrifleD  datirt^   soodeni  aodi  andere  Er- 
eignifse  seiner  Regierung« 

Afoka^  wie  seine  zwei  Vorgingety  geborten  der  Brabmani- 
neben  Lehre;  sein  Vater  soll  t&gllGb  sechsig  Tausend  Brahmaaen 
unterhalten  haben  und  er  selbst  'während  der  drei  ersten  Jahre 
seiner  Regieruog  defsen  Beispiele  gefolgt  seyu  *)•  In  diesem  Jahre 
entsagte  er  seinem  frfiheren  Glauben  und  wurde  ein  Verehrer  der 
Lehre  des  Buddha.  Ueber  diese  SinoesänderuDg  lauten  die  Be- 
richte der  südlichen  Buddhisten  gans  anders,  als  die  der  nördli- 
chen. Nach  jenen  wurde  er  von  Nigrodhoy  dem  Sohne  seines  äl- 
testen, von  ihm  bei  seiner  Thronbesteigung  ermordeten  Bruders 
Sumanas  bekehrt  *)•  Wenn  man  auCh  diese  Thatsache  als  richtig 
ansehen  darf,  so  ist  die  Erzählung  doch  in  einem  Punkte  entschie« 
den  verfälscht,  weil  Nigradha  nur  sieben  Jahre  alt  gewesen  seyn 
soll.  Nachdem  er  den  König  zur  Annahme  der  neuen  Lehre  über- 
redet hatte,  bekehrte  er  auch  das  Volk  und  befestigte  es  in  der 
Beobachtung  des  Gesetzes.  Nach  einer  Andeutung  derferzählang 
scheint  Afoka  an  dem  Mifsbrauche,  den  die  Brahmanen  von  seiner 


1)  Mahäv.  V,  p.  88.  und  die  Arikakathä  bei  Turnovr  J.  of  ihe  At.  S»  of 
B,  VI,  p.  780.  Es  sind  aach  hier  die  drei  Jahre  nach  der  Krönuna  xn 
▼ersteben,  wie  ans  den  Verfolge  der  ErsAhlung  hervorgeht.  Bs  Ist  daher 
ein  Versehen  9  wenn  Tvrnoub,  V,  p.  588.  und  VI^  p.  1057.  das  Tlerte 
Jahr  nach  der  Thronbesteigung  ans  dem  Commentar  angiebt. 

8)  Siakäv.  p.  88.  lutro4,  p.  XLII.  Die  gleichnamige  Frau  des  Suman^u 
▼erliefs  nach  dem  Morde  ihres  Mannes  die  Stadt  und  ging  nach  einem 
Dorfe  der  Kandäia,  wo  die  Schutsgöttin  eines  A^t^odTAa  -  Baumes  (einer 
ficus  religiosoy  s.  I,  8.  857.  Note  8.)  ihr  ein  Haus  durch  ihre  WuaderkraffI 
entstehen  liefs;  sie  nannte  deshalb  ihren  8obn  nach  dem  Namen  des  San- 
mes.  Hier  wohnte  sie  sieben  Jahre.  Der  Sthavira  Btahävaruna  erlcannte 
dafs  er  bestimmt  sey,  ein  Arhat  zu  werden,  erbat  sich  ihn  von  der  Mutter 
uod  gab  ihm  die  priesterliche  Weihe  eines  fframanera,  oder  eines  Novi- 
aenj  s.  BuaNOUF,  introd,  etc.  I,  p.  876.  Agoka  erbliclite  ihn  ond  ward 
von  Liebe  su  ihm  ergriffen  wegen  seiner  heiligen  Haltung;  er  lud  ihn  ein 
in  den  Pallast  su  kommen  und  sich  den  Sita  su  wählen^  der  ihm  sukomm«. 
Nigrodha  setzte  sich  auf  den  Thron;  der  König  dachte  dann :  dieser  wird 
Herr  in  meinem  Pallaste  werden  und  befragte  ihn  über  das  Geseta  des 
Buddha,  welches  er  ihm  aus  einander  setzte;  der  Kdnig  wurde  dadurch 
der  Lehre  des  Qina  günstig  gestimmt.  Als  er  Ihm  die  Nahrung  für  acht 
gabj  nahm  er  sie  (ür  den  Lehrer  an,  der  ihn  geweiht  hatte;  bei  der  Wie-> 
derhohluag  der  Chibe  nahm  er  sie  für  seinen  Lehrer,  dann  (fir  die  Versamai- 
long  der  Bhixu^  endlich  flür  «ich  selbst  aa. 
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Freigrtigkeit  iMchteo,    Austors  genommen  za  haben,  und  veran« 
lafst  worden  su  seyn^  die  Lehren  anderer  Secten  su  prfifen'). 

Die  Era&ahlung  von  seiner  Bekehrung  bei  den  nördlichen  Bud-* 
dhisten  llfst  sie  durch  ein  Wunder  bewirkt  werden  und  durch  ei« 
Den  andeni,  Samudra,  den  Sohn  eines  Kaufmannes  <) ;  sie  kann 
daher  nicht  als  eine  wirklich  historische  gelten. 


1)  Als  er  die  Uogenflgsanikeit  der  Brahmanen  bemerkte,  befahl  er  «einen  MI«* 
nialern^  die  Gaben  nicht  ohne  Unterschied  an  alle  su  vertheilen;  er  lud 
aaca  PäMhandika  oder  Nichtbrahmanen  ein  und  erforschte  ihre  Lehren; 
ebead.  p.  d3. 

2}  Nacft  dem    Agoka  Avadäna    bei    BuRNOur,    Introd,  a  VhUt  du  B,  I* 
l,  p.  805  flg.  war  er  Im  ilvfange  seiner  Regierung  sehr  grausam  und  richtete 
selbst  diejenigen  hin,  welche  ihm  mirsfielen.   Er  wurde  deshalb  Kandä^kat 
der  xornige  A^oka,  genannt«     Sein  Minister  Radhagupta  stellte  ihm  vor, 
daTs  dieses  sich  nicht  für  ihn  schicke  und  rieth  ihm,  Scharfrichter  ansustel- 
Jen.    Als  solcher  wurde  Kandagirika  angestellt,  dem   ein  Haus  erbauet 
and  sugestanden  wurde,  dafs  keiner,  der  es  betrete,  je  es  wieder  verlafsen 
dürfe.    Samudra,   der  Sohn  eines  Kaufmanns  aus  ^rdeos^i,  der  Buddhist 
geworden  war,  kam  nach  PataUpuira  und  trat  In  das  Haus  ein^  um  Almo- 
sen zn  sammeln.  Xas^a^iriAra  kundigte  ihm  sein  Schicksal  an  und  gab  ihm 
anf  sein  Bitten   einen  Aufschub  von  sieben  Tagen.     Nach    Ablauf  dieser 
Frist  warf  er  ihn  In  einen  mit  Wafser,   Blut,  Fett,  Urin  und  Schmuts  ge- 
muten  eisernen    Kefsel,   unter  dem   er  ein  Feuer  aozttndete^  der  heilige 
Mann  empfknd  aber  keine  Schmerzen  dabei.     Nachher  wollte  das  Feuer,, 
welches  Kandagirika  wieder  anzündete',  nicht  brennen  und  als  er  zusah, 
erblickte   er  den  Samudra  auf  einem  Lotus  mit  untergeschlagenen  Beinen 
sitzend;  er  beäacbrichtete  davon  den  König,  welcher  mit  mehreren  Tausen- 
den von  Begleitern  hinzukam.    Samudra  erhob  sich  dann  aus  dem  WaCier 
In  der  Gestalt  eines  Schwans  In  die  Luft;  der  König  wurde  von  Erstaunen 
nnd  Ehrfurcht  gegen  Ihn  erfDlIt  und  bat  ihn,  seinen  Namen  Ihm  zu  nennen 
und  über  sein  Wesen  ihn  su  belehren,  damit  er  nach  Krfiften  nnd  als  Schüler 
seine  grofoen  Eigenschaften  und  seine  Verdienste  erfahren  könne.    Samudra 
kündigte  Ihm  dann,  dafs  er  ein  Sohn  des  Buddha  sey,  des  mitleidsvollen, 
^es  vom  Makel  befreiten,  defsen,  der  die  hOehste  Ruhe  erlangt  habe,  dafs 
er  defsen  Gesetz   befolge   und  von  allen  Banden  des  Daseyns  durch  den 
Welsen  befreit  worden  sey,  der  sich  selbst  von  allen  Schrecknifsen  dieser 
'  Welt  losgemacht  habe;   dafs  Bkagavai  vorausgesagt  habe,    dafs  Hundert 
Jahre  nach  seinem  uirväna  in  Pätaiipuira  ein   gerechter  König  A^oka, 
der  Beherrscher  der  vier  Welttheile  seyn  werde,   welcher  seine  Reliquien 
verbreiten   nnd  vier  nnd  achtsig  Tausend  königliche  Gesetzes-Verkündl- 
gnngen  bekannt  machen  werde ;  dafs  er  seiner  Grausamkeit  entsagen  und 
denen,  welche  sein  Mitleid  anriefen,  Slolierheit  gewahren  möge ;  dafs  er  dem 
Tcriangen   des  Lehrers  genügen    und  das   Gesetz    vielfSIltig  verkündigen 
möge.    Agoka  erknnnte  seine  sündhaften  Thaten  an,  bat  den  heiligen  Mann 
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Wettb  Auoh  nach  der  tehten  UeberlieferoDK  fiber  AfokM^ä 
Bekehrung  dem  Ifigrodha  eia  bedeatender  BinflurB  tuf  eeiüeu 
Eotechlufe,  den  Glauben  seiner  Vorfahren  mit  einem  andern  eu 
vertauschen,  zugeschrieben  werden  murs,  so  darf  doch  nicht  aber-* 
sehen  werden,  dafs  dieser  Entschluh  nicht  durch  jenen  allein  her* 
vorgerufen  worden  ist^  sondern  schon  in  dem  Geiste  des  Königs 
durch  eigene  Betrachtungen  fiber  die  Vorzuge  der  Lehre  Buddha^9 
vor  der  Brahmanischen  vorbereitet  worden  war.  Für  diese  Be- 
hauptung sprechen  seine  eigenen  Worte,  in  welchen  er  die  frühe- 
ren Zustande  den  von  ihm  begründeten  neuen  entgegen  stellt 
Früher  wurde  eine  grofse  Anzahl  von  Thieren  täglich  an  seinem 
Hofe  geschlachtet,  um  als  Nahrung  zu  dienen*).  Es  wurde  über- 
haupt eines  der  Hauptgesetze  des  Buddhismus,  die  ahinBÜ/  i\% 
NichtVerletzung  der  lebenden  Wesen,  früher  nicht  beobachtet ;  auch 
hatte  die  Geringschätzung  der  Verwandten,  der  Brahmancn  und 
der  ^ramana  Ueberhand  genommen  <).  Nachdem  er  das  Gesetz 
angenommen  hatte ,  war  dieser  Zustand  umgewandelt  worden  *). 
Es  waren  demnach  die  Milde  der  neuen  Lehre,  die  von  ihr  ver- 
kündigte allgemeine  Schonung  der  Wesen,  die  vorherrschende 
Richtung  auf  die  Beförderung  menschlichen  Wohls  und  der  Tu- 
gend, welche  ihn  bestimmten,  das  Gesetz  des  Buddha  anzunehmen 
und  verkündigen  zu  lafsen.    Er  nahm  es  nicht  nur  für  sich  selbst 


Ihm  2u  verseibea;  er  nahm  seine  Zuflucht  zvl  Buddha  und  selneoi  Gesetze 
und  versprach,  die  Erde  mit  Kai^a  des  Gina  su  bedecken.  Naohdem  er 
dieses  Versprechen  erlfilK  hatte,  erhielt  er  den  Beinamen  Dharmä^aka^  den 
gerechten  A^oka. 

i)  G,  If  7  üg.  Die  entsprechende  Stelle  in  J9A.  ist  nur  unTollst&ndig  erhal- 
ten; die  erste  lautet:  „früher  wurden  In  der  Rüche  des  goitergeliebten, 
liebevollgesinnten  Königs  taglich  hundert  Tausende  von  Thieren  der  Nah- 
rung wegen  geschlachtet.'^  Der  Ausdruck  fllr  Nahrung  ist  »Apätk^ia, 
wegen  der  Suppen;  das  Wort  mufii  aber  hier  im  weiteren  Sinne  für  Fleisch- 
gerichte gefafst  werden.  Nach  mahänase  folgt  das  Wort  gamu,  aus  wel- 
chem ich  keinen  Sinn  herauszufinden  weils;  PaiNsnp  daciite  VU,  p.  S49. 
an  tuphe  für  sUkpa,  Tops ,  bemerkt  aber  selbst,  dafs  die  Lesart  awell^I- 
haft  sej. 

2)  G.  IVp  U  ,yln  der  fk^uheren  Zeit  nahm  wfthrend  vieler  Jahrhunderte  das 
Todten  der  lebenden  Wesen  und  die  Verletsung  (hier  vikinsä)  der  Ge- 
schöpfe zu,  so  wie  die  Gerlngsohüsung  gegen  die  Verwandten  «ad  die 
Nichtachtung  der  Brahmanen  und  ijlramama*^^ 

8)  Ebend.  IV,  5«  6.«  wo  hinaugelfigt  wird,  dafii  jetat  anch  der  Oehorsam  ge- 
gen die  Eltern  gelte  und  gegen  die  Aken. 
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IB;  sondern  forderte  auch  seine  Sdhiie,  Riikei  und  ihre  Naehkon- 
nen  aaf,  es  stcta  zu  beobachten  0*  Br  BieMi  die  Befolgung  des 
Gesetzes  sIs  das  beste  Werk  dar  und  seine  Verleihung  als  die 
beste  aller  Gaben  ^'). 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Zeit  seines  Uebertrittes  iDufs  srine 
eigene  Erklärung  den  Vorzug  vor  der  erst  lange  nachher  aufge- 
seichneten  Brzfthlung  haben.  Nach  jener  gelangte  er  nämlich  erst 
im  sehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  zur  vollendeten  Einsiebt; 
er  entsagte  von  da  an  den  gewöhnlichen  Belustigungen  der  Könige 
ood  widmete  sich  der  Beobachtung  der  vom  Gesetze  ihnen  vorge- 
schriebenen Pflichten'). 

Seine  Annahme  des  Gesetzes  lieh  A^oka  seinem  Volke  durch 
Trommeln  verkundigen  und  durch  ein  Fest  feiern,  bei  welchem 
Freudenfeoer  abgebrannt  wurden  und  feierliche  Aufzuge  statt-* 
fanden  «). 


t)  G.  IV»  7  flg.  y,Der  göttergeliebte,  liebevollgeslnnte  König  wird  die  Beob- 
acbUiDg  des  GeseUes  wachsen  machen ,  und  des  gSttergeüebten  liebevoll« 
gesianten  Königs  Enkel,  Grufsenkel  und  Urenhnl  werden  diese  Beobach- 
Ivng  des  Gesetzes  wachsen  machen,  und  bis  Eum  Ende  des  Kaipa  im  Gt^ 
setxe  and  in  der  Tugend  verharrend,  das  Gesets  beobachten/^  Die  VTorte 
Z.  9.  äva  savatakapä  kehren  V,  2,  wieder  in  äva  salkvaMdkapä ; 
ava  bedeutet  nach  G.  IX,  6.  bis  zu  und  die  andern  Worte  sind  zu  erklaren: 
samv^iUakalpäi ,  bis  zum  vollendeten  kalpa.  Ein  kalpa  ist  die  grofste 
Perlode  von  der  Bntstebung  der  Welt  bis  zu  ihrem  Untergange  aus  1000 
wuUuiJMgm  oder  grofsen  Perioden  der  vier  Weltalter  zu  4,890,000  Jahren 
bestebeiidy  d.  h.  4,8S0,000,000.  Dieses  ist  wahrseheinlich  die  &iteste  Be- 
rechnung ;  s.  Wilson  ,  VUhnu  P.  p.  B4.  No.  S.  Andere  Berecbnungsarten 
sind  ebeodas«  angegeben ;  nach  Ärjmbhatta  enthielt  der  kmlpa  1008  ma- 
häjm§m  oder  4,884,560,000  Jahre,  s.  Colkbrookb'b  MUc,  Ess.  II.  p.  414, 

S)  G.  iV,  10.^  wo  die  richtige  Lesart  IslS;  ta  ki  tesihe  kämme  Ja  dhtmmä" 
muäsmnailkf  und  ebend*  XI,  S. 

8)  ebend.  Vili,  1  8g.  Es  wird  der  inkärajitträ  j  dem  auf  die  Jagd  Gehen,  und 
andern  Belästigungen  der  Mheren  Könige  die  dkarmajäirä  entgegengestellt, 
weldbe  in  der  Einladung  so  sich  und  Beschenkung  der  Brahmanen,  der 
ijrmmana  und  der  Alten,  In  dem  Bmpftinge  des  Volks,  der  Yerkindigung 
und  Brtorsohuttg  des  Gesetses  bestand.  Auch  aus  der  Inschrift  D.  IV,  1—10. 
die  aas  dem  zwSlften  Jahre  Ist,  geht  hervor,  dafs  er  sich  erst  nach  Unge« 
rer  Ueherlegung  entschlolh,  das  Gesets  Buddka'a  anzunehmen. 

4)  G.  IV,  8  8g.  ,  Jetzt  Ist  wegen  der  Gesetzesbefolgung  des  Königs  Trommel» 
verkindigang  als  Gesetaesverknudigung,  und  Zfige  von  Festwagen  und 
Blcphaatea  $  FeiiemiaDsen  und  andere  g8ctllche  Gestalten  wurden  dem  Volke 
geaeigl.«*    Nach  WssfneAAaa's  Ahnchrift  hat  die  Inschrift  hi  GIrnar:  aho 
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Naehdem  er  Buddhi^B  Lehre  angenommen  hatte,  liefs  er  es 
sich  auch  angelegen  seyn,  sie  und  die  von  ihr  vorgeschriebenen 
Gesetze  und  Tugenden  in  seinem  eigenen  Reiche  und  in  den  an- 
gränzenden  Ländern  zu  verbreiten  und  aufrecht  zu  erhalten.  Die- 
sen Zweck  haben  mehrere  seiner  Bekanntmachungen.  In  einer 
aus  dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung  bekanntgemachten  In- 
schrift wird  bestimmt,  dafs  jedes  fünfte  Jahr  eine  Versammlung 
sowohl  in  den  voa  ihm  eroberten  Reichen,  als  in  den  ihm  verbün- 
deten fremden  Ländern  gehalten  werden  solle  i).  Es  sollte  eine 
Beichte  stattfinden  und  In  der  Versammlung  von  ihren  Leitern  die 
Gesetze  aus  einander  gesetzt  und  erläutert  werden,  wie  der  Ge- 
horsam gegen  Vater  und  Mutter,  die  Freigebigkeit  gegen  Freunde, 
die  nächsten  Verwandten,  die  Brahmanen  und  pramafin,  das  Nicht- 
tödten  der  lebenden  Geschöpfe^  endlich  NichtVerschwendung  und 
Enthaltsamkeit  von  Schmähreden  ^). 


statt  apiy  und  hastidasanä^  nicht  hassi  und  dapanä^  wie  die  vonPRiNSSP 
benutzten  Abscliriften.  Burnouf  liat  scfion ,  Tntrod.  ä  Vhist»  du  B.  l.  I, 
p.  628.  bemerlit,  dafs  oggikhaMhäni  niclit  das  Aggikhhanda  genannte  Sütra 
des  Bnddha  sey^  wie  Phinsbp  annabm,  sondern  agnUkandhäni^  d.  b.  Feaer- 
mafsen.  Ich  bemerice  noch  In  Beziehung  auf  die  Mundart  der  Inschriften 
▼onGirnar,  dafs  in  ihnen  tv  in  pt  verwandelt  wird;  dasajiptä  ganam  be- 
deutet  daher,  indem  er  das  Volli  sehen  liefs.  Diese  Inschrift  ist  aus  dem 
zwölften  Jahre ,  das  Jetzt  ist  daher  so  aufzufarsen,  dafs  er  erst  in  diesem 
Jahre  sich  öffentlich  zur  Lehre  Buddha's  bekannte. 

1)  fiF.  III,  1  flg.  die  Worte  Z.  8.  sind  diese:  tarvata  vigiie  mama  Jute  ka 
rä^ke  pädeMe  ka.  In  Dh,  ist  zu  lesen  vigitanui  für  vtgitesä  bei  P. 
und^f«  für  jtigef  das  dritte  Wort  lautet  hier  tagake^  das  vierte  Is^  nicht 
mehr  erhalten.  Prinsbp  übersetzte  everywhere  in  ihe  eonquered  Cprovimees) 
amomg  the  faUhfui,  wheiher  C^y  own)  BuhjecU  or  foreigmers,  indem 
er  itr^e  durch  Jo^e  und  ^'«(e  durch  jfirArfo  erklärt;  das  erste  aber  sicher 
mit  Unrecht.  Jl^^^i^Are  scheint  hier  von  eigenen  Königen  beherrscht  bedeuten 
BU  märsen.  Diese  Bedeutung  wird  durch  eine  Stelle  des  StahavaHpa  V, 
p.  26.  bestätigt,  wo  TunNova  räguki  übersetzt :  „von  den  örtlichen  Königen.*^ 
Es  wären  demnach  die  von  Agoka  eroberten  Länder,  die  von  ihm  verbilodeten 
Königen  beherrschten  und  die  auswärtigen.  Der  Einwurf,  daft  er  nicht 
fremden  Königen  die  Beobachtung  der  Gesetze  befehlen  könne^  fällt  dadurch 
weg^  dafs  er  dieses  auch  in  der  zweiten  Inschrift  sagt,  wie  nachher  sich 
Beigen  wird. 

S)  Ebend.  8.  flg.  Das  Wort,  welches  ick  durch  Beichte  Obereetzt  habe,  lautet 
lnDa.anM9ßjanamf  in  B.  amusäH^mu,  ^ofür  Prinsbv  anusäikJiHam  glebt; 
der  Anutvära  ist  unsicher  inWuTBMiAABD'sCopie,  das  äbrige  abor  dent- 
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Aas  einer  andern  Stelle  dieser  Inschriften  sieht  man,  dafs  er 
bei  diesen  Versammlungen  auch  die  Vorschriften  des  Gesetzes  den 
Bewohnern  der  St&dte  verkündigen  liers  0« 

Den  Gebrauch  eines  alten  fuiiQährigen  Zyclus  fand  Afoka 
vor  und  ist  wahrscheinlich  der  erste,  welcher  ihn  auf  die  Bud* 
dhistische  Religion  anwendete  *).  Dieses  Institut  wurde  mit  ihr 
aus  Indien  den  Völkern  des  innem  Asiens  zugeführt^  bei  welchen 
die  Chinesischen  Pilger  diese  nach  fünf  Jahren  wiederkehrenden 
Versammlungen  kennen  lernten  und  beschrieben  haben.  Es  wur* 
den  die  Buddhistischen  Priester  von  den  Königen  von  allen  Seiten 
dazu  eingeladen^  mit  Ehrfurcht  aufgenommen  und  reichlich  be- 
schenkt *}• 

Das  wichtigste  Breignifs  unter  der  Regierung  des  A^km  ist  die 
dritte  Synode,  und  ftllt  in  das  nächste  Jahr^  das  siebzehnte  seiner 
Regierang,   oder  S46^).     Bei  ihr  wurde  beschlofsen^  die  Lehre 


licky  obwohl  die  GodaDg  hier  nicht  rlchüg  aeyn  kann  und  daher  aus  Da. 
nnutäjanam  so  Terfoersem  seyn  wird«  Priksbp  uberseCxte  es  durch  Am- 
mUmtion;  aHUfoJa  bedeutet  im  Sansitril  Rate;  es  scheint  daher  Beichte 
aagemefsener  su  seyn ,  da  ein  Bekcnntnifs  der  Sflndea  bei  den  Buddhisten 
▼or  der  Versammlung  stattfand.  S.  Burnouf,  a.  a.  O.  I.  p.  Sa9«  Das 
Zeitwort  ist  in  G.  nijätu  und  in  Dh.  nikhamavu  (l-ttf)^  es  möge  beryor- 
gehen.  Nishkram,  hervorgehen,  wird  besonders  in  Besiehung  auf  die  re- 
ligiösen Handlungen  gebraucht,  wie  Prinsep  a.  a.  O.  VII,  p.  45S.  durch 
Beispiele  belegt.  Dh.  XV,  88.  88.  wird  die  Kausalforra  gebraucht  von  der 
Bekanntmachung  der  OesetssesTorschrlften.  Die  Preunde  werden  SaüsinUi 
genannt,  welches  nach  Wii30N  u.  d*  W.  iniimaie  bedeutet;  es  wird  O,  XI,  8. 
wiederholt.  Die  swei  letzten  Tugenden  werden  apüvjajaiä  O*^  apavüaiä 
Dn.  und  apahkikdatä  G/apabkamditä  Dh.  genannt;  Punsbp  ubersetst: 
prodigalUy  and  »lander  are  noi  goodj  indem  er  asädhu  liest.  Bs  ist  zwar 
die  Lesart  beider  Texte  sädku^  da  aber  das  Torhergehende  Wort  auf  lä 
cndigty  isi  seine  Eaendation  wohl  richtig.  In  G.  ist  wahrscheinlich  das  t  ver- 
steili  and  mptAkantitä  zu  lesen.  Die  pmrUkä  d.  h.  pariskat,  wird  unter- 
schiedea  von  der  gmmanä,  der  Menge;  die  erste  wird  daher  die  Versamn- 
lang  der  Lehrer  seyn.  Pbinsbp  setzt  teuder,  was  nicht  gana  genau  ist; 
unter  pariskad  Ist  der  sangha  zu  verstehen. 

1)  Da.  XV,  IS  Sg. 

S)  Nach  BmufoUF  a*  a.  O.  I,  p.  894.  no.  8.  Ceber  den  fünQthrfgen  Zyclus 
s.  I,  8.  884.. 

8)  Fakten  beschreibt  eine  solche  Versammlung,  Foe  hone  ki,  p.  86.  In  Kieteha, 
Dieses  Reich  lag  im  O.  ^eB  Landes  der  Tholy  oder  der  Darada  (s.  oben 
1, 8. 88.  Note  8.)  im  Schneegebirge  in  Klein-Tibet  oder  Baltlstao ;  s.  Klap- 
motR  ebead.  p.  89» 

4)  8.  oben  8.  68. 


MO  2weiies  Bock 

BuMha'9  durch  MifBioaen  in  rrendeo  Liodern  verkoodigco  sa 
larsen.  Durch  dieaen  BescUufs  Irat  der  Buddbiaans  saeral  iu 
seiue  welthistorische  Bedeutung  ein«  Seit  der  sweiten  Synode 
waren  siebzehn  Seelen  unter  den  Buddhisten  entstanden  *)•  Diese 
Irrlehren  waren  aum  Theil  durch  die  Tirikjm  oder  lirikikmy  d.  h. 
durch  die  Brahmanen  veranUrst  worden ,  welche  von  den  Könige 
nicht  nehr,  wie  Trüher^  erualirt  und  beschenkt,  sich  die  Haare  ai»» 
schnitten ,  i^elbe  Tracht  anlegten  und  sich  für  Buddhisten  aunge* 
bend ,  in  die  vik^m  sich  einschlichen  und  nut  den  Bhijm  sosam- 
nenlebten;  jeder  von  ihuen  gab  «eine  Lelire  für  das  wahre  Ge- 
setz dea  Buddhm  ans*).  Auch  verrichteteu  sie  nach  ihrem  Gut* 
dünken  die  heiligen  Gebräuche.  Maudgaijdjanm  'j,  angeblich  einer 
der  altesteu  Schüler  Buddha^9  und  das  Oberhaupt  des  von  Afokm 
in  PdiaUpuirm  gegründeten  und  nach  seinem  Namen  benannten 
Afokürmma^fdhdrm  ^3,  erkannte  vermöge  seiner  Gabe  der  Vosaos« 
sieht;  dafs  die  Zeit  gekommen  sey,  diese  Irrlehren  zu  unterdrücken, 
übertrug  die  Leitung  des  Klosters  dem  Mahendra^  welcher  in  sei- 
nem zwanzigsten  Jahre  zugleich  mit  seiner  achtzehnjährigen 
Schwester  Saughamifrm  im  sechsten  Hegieruugsjabre  ihres  Va- 
ters die  priesterlidie  Weihe  erhalten  hatte  ^) ,  und  zog  sich  nach 
Adhoganga  *)  in  die  Einsamkeit  zurück^  wo  er  sieben  Jahre  ver- 
weilte ,  um  durch  Nachdenken  sich  auf  seine  Sendung  vorzube- 
reiten. Wegen  der  grofsen  Zahl  der  Tirthja  und  weil  sie  es 
verstanden,  durch  Entstellung  der  Wahrheit  iluren  Lehren  Eingang 
zu  verschaffen^  war  es  den  Bhixu  nicht  möglich,  ihre  Verbreitung 
zu  hemmen  und  es  konnte  deswegen  die  Bhixu  während  sieben 
Jahre  im  ganzen  Gamöüdvipa  in  den  vihdra  nicht  die  Gebrau- 
che des  upavasaia  und  des  pravdrana  nach  der  vorgeschriebenen 
Weise  beobachten  "0*     Als  Apoka  dieses  erfuhr,  sandte  er  einen 


1)  Makii».  Vf  p.  so.»  wo  läre  Mamea  angegeben  siad. 

S)  Bbead.  p.  88.  uad  die  Arikakaihd  M  TuurocB,  a.  a.  O.  VU,  p.  7aS  flg. 
Tirikja  oder  Tirthika,  d.  h.  solche,  welche  bei  den  iirika  leben  oder 
8te  besooders  beilig  halten  und  dabin  wallfahrten^  ist  bei  den  Buddhisten 
ehie  gewdbnliehe  Beaennnng  der  Brabnuioiscbea  Bsfiier  geworden;  a. 
Buaifour^  Introd.  a  PhiH.  du  B.  /•  I,  p.  158.  Mo«  1. 

S)  S.  oben  S.  78. 

4)  Maka0.  p.  84. 

5)  Bbend.  p.  SO« 

6)  lieber  den  Namen  und  die  Lage  8.  o.  S.  85.  Note  1. 

7)  Das  ersle  Wort  bedeutet  Fasten;  nach  Tuairoua  a.  a.  O.  p.  7SS.  wurden 


Die  dritte  Buddhielisdie  Synode.  fSl 

Miner  Minister  nach  dem  A^MrSum  mit  dem  Befehle^  diese  An- 
gelegenheit SU  ordnen    und  die  Bhixu  wx  verantafsen,  die  Ge- 
brftoehe  nadi  der  Vorsehrift  bu  Terriohten.    Der  Minister  berief 
eine  Versammlung   und  befahl  ihnen  im  Namen  des  Königs  den 
mpmPMsmihm^  £U   beobachten {   diese   erkiirten  ihm  aber,  dafs   sie 
mit  den  Tirikja  es  nicht  thun  wollten.    Er  hieb  dann  mit   seinem 
Sohwerdte   mehreren  Sihamra  die  Köpfe  ab.     In  diesem  tihära 
lebte  nneh  lükja,   der  jüngere  Bruder  des  Königs^   den  er  bei 
seiner  Krönung  isum  uparmgu  oder  Naclifolger  hatte  weihen  lafseni 
der   aber  vier  Jahre  sp&ter  in   den  Priesterstand   getreten   war 
nnd  die  Weihe  erhalten  hatte  ')•     Als  er  dieses  Benehmen  des 
thörichten  Mmisters  sah ,  setzte  er  sich  auf  den  Sitn  des  zuletst 
ersebingenen  Sihmfira;  diesen  wagte  der  Minister   nicht  su  töd- 
ten,  sondern  ging  zum  Könige,  welchem  er  seine  That  berichtete. 
Dieser  eilte  wegen  dieser  Sunde  bestürzt  in  die  Versammlung  and 
befngle  sie,  wem  sie  zur  Last  falle;    Einige  der   unwifsenden 
Bäum  antworteten,  es  sey  die  seinige,  andere^  es  sey  die  beider, 
die  wilsenden  sprachen  ihn  aber  von  der  Schuld  freL    Der  König, 
den  diese  Antworten  nicht  befriedigten,  erkundigte  sich,  ob  nicht 
einer  da*^sey,  der  seinen  Zweifel  lösen    könne  und  durch  diese 
Belehrung  ihn  begificken  wurde.     Es  wurde  ihm  dann  gesagt, 
daft  der  Sihavirm  Tishja,  der  Sohn  MudgtMs^  die  geeignete  Per- 
son Bey.     Der  König  fafste  dann  eine  grofse  EhrAircht  vor  ihm 
und  besehlois  ihn  einzuladen.    Er  lieb  ihn  zuerst  durdi  vier  Sika^- 
pira  nnd  vier  Minister  mit  einem   grofsen  Gefolge  einladen,  und 
als  er  die  Einladung  nicht  annahm,  darauf  durch  acht    Auch  diese 
Wien  er  zurück ,  weil  sie  nicht  mit  der  ihm  gebührenden  Vereb*- 
niBg  gemacht  wurde.    Als  dieses  durch  eine  Botschaft  von  sechs-« 
zehn  Sihminra  nnd  Ministem  geschah,  entschlofs  er  sidi  endlich, 
der  Aufforderung  Folge  zu  leisten  uud  bestieg  ein  Schiff,  weil  er 
wegen  seines  hohen  Alters  das  Fahren   auf  einem  Wagen  nicht 
vertragen  konnte.    Anf  diese  Weise  gelangte  er  nach  der  Haupt* 


«ie  M  4sB  Mondweclueln  gehslten.  Pravärana  erVIfirt  n.  d.  W*  in  dem 
Imdex  al«  die  C&remonien,  welche  am  Schlüsse  des  var$ha  (s.  oben  S. 
71.)  beobachtet  worden.  Nach  dem  Commentare  wurden  sie  auch  ver- 
hlnderiy  die  Versammlungen  von  fünf  Geistlichen^  oder  die  des  ganakarma 
and  die  grossem,  tanghakarma  genannten  su  halten. 
1)  JfoAic?»  p.  29,  p.  89*  p.  38.  i^ugleich  mit  ihm  erhielt  Agnibrahman ,  der 
Haan  der  Saitgkamiirä  die  priesterliche  Weihe. 


Zweites  Baeli. 

Btadt^  wo  ihn  der  König  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht  empfing  und 
ihm  in  einem  seiner  G&rten  eine  Wohnung  gab^  in  welcher  er 
sieben  Tage  verweilte.  Auf  seine  Frage  wegen  der  Schuld  des 
Mordes  der  Bhixu  erklarte  er  ihra^  dafs  er  ohne  Schuld  sey,  weil 
er  ohne  seinen  Willen  verübt  worden^  und  belehrte  ihn  vollständig 
über  die  Lehre  des  vollendeten  Buddha. 

Während  dieser  Zeit  hatte  der  König  alle  Bhixu  einladen 
lafsen  und  begab  sich  am  siebenten  Tage  mit  Maudgaljäjana  nach 
dem  nach  ihm  benannten  dräma  >)•  Hier  setzte  er  sich  auf  den- 
selben Sitz  mit  ihm  und  liefs  alle  irrgläubigen  Bhixu  vorladen. 
Br  befragte  alle  darüber,  was 5ip#^a/a  gesprochen  habe;  diese  tru- 
gen ihm  ihre  verschiedenen  Ansichten  vor,  die  er  alle  als  irrig 
erkannte;  er  liefs  sie  daher  vertreiben;  es  sollen  ihrer  seclizig 
Tausend  gewesen  seyn.  Er  befragte  zunächst  die  rechtgläubigen 
Bhixu,  welche  Lehre  Sugaia  verkündigt  habe;  als  Maudgaijdjmna 
ihm  ihre  Antwort  als  die  richtige  bestätigt  hatte  <J ,  erklärte  der 
König,  der  sangha  sey  wieder  gereinigt  und  möge  den  upavasaiha 
wieder  verrichten.  Er  versprach  dann  der  Versammlung  seinen 
Schutz  und  kehrte  nach  der  Hauptstadt  zurück ;  die  Bhixu  be- 
obachteten diese  Cäremonien  wieder  wie  früher. 

Nachdem  die  Reinheit  der  heiligen  Gebräuche  wieder  herge- 
stellt worden  war,  wählte  Maudgaijäjana  aus  der  grofsen  Zahl 
der  versammelten  Bhixu  ein  Tansend  von  solchen  aus^  die  durch 
ihre  Tugenden  und  Kenntnifse  hervorragten ,  besonders  aber  sol- 
che,  welche  im  Besitze  der  treuen  Ueberlieferung  des  Trifiiiaka 
waren.  Unter  seiner  Leitung  wurde  die  dritte  Synoden  in  dem 
Afohuräma  gehalten ,  welche  nenn  Monate  dauerte  und  von  wel- 
cher die  Gesetzes-Bücher  in  ihrer  Reinheit  wieder  hergestellt 
wurden,  wie  es  früher  von  Mahäkä^apa  und  Ja^oM  geschehen 
war.  Sie  wird,  weil  in  ihr  Tausend  Bhixu  versammelt  waren, 
auch  die  der  Tausend  genannt. 

Ehe  ich  mit  dem  Berichte  über  diese  dritte  Synode  fortfahre, 
halte  ich  es  für  angemefsen,  einige  Bemerkungen  über  das  bisher 
gesagte  hier  schon  vorzutragen.  Die  nördlichen  Buddhisten  er- 
kennen sie  nicht  an ,  indem  nach  ihnen  die  dritte  erst  spater  unter 


1)  Hn.Mahäv.  p.  41.  u.  Arthakaihä  p.  736. 

S)  Ihre  Aolwort  war,  Sugata  habe  viöhagja  gesprochen ,  weiches  genau  vn- 
tersucht,  bestätigt  erklärt  wird. 


Die  Reihenfolge  der  Baddhisliecheii  Patriareheii. 

dem  Könige  KanuKka  stattfand  ■}•  Sie  verwechseln  ^  wie  schon 
gezeigt  worden*),  die  Ewei  Apokm^  während  dil»  sädlicheu  beide 
noterscheiden  und  dadurch  beweisen .,  dafs  sie  aber  diesen  Thetl 
ihrer  Geschichte  richtigere  Ueberliefcningen  besafsen ,  als  Ihre 
Glaabeosvecwandten  im  Norden.  Wir  dürfen  daher  diesem  Theilc 
ihres  Berichtes  Glauben  beimefsen,  wenn  wir  auch  nicht  Afoka*s 
eigeoes  Zeognifs  dafnr  besafsen^  dafs  während  seiner  Regierung 
eine  Versammlung  stattfand ,  an  deren  Verhandlungen  er  eifrig 
theilnahm  ^).  Auch  dürfen  wir  zugeben ,  dab  die  Versammlung 
neao  Monate  dauerte,  wenn  es  aber  heifst,  dafs  die  Theilnehmer 
in  sieben  Tagen  eingelnden  und  asusammenliamen  ^  so  kann  die 
Kritik  dieses  nicht  als  wahr  gelten  lafsen.  Noch  entschiedener 
mnis  sie  läugnen^  dafs  Maudgaijäjana  ein  Schuler  und  Zuhörer 
des  Buddha  war. 

Schon  nnch  der  überlieferten  Chronologie,  nach  welcher  die 
dritte  Synode  zwei  Hundert  und  achtzehn  Jahre  nach  dem  nirväna 
slaltfand,  wäre  dieses  unmöglich;  nun  wird  aber  ausdrücklich  ge- 
sagt, dafs  er  zu  dieser  Zeit  zwei  und  siebenzig  Jahre  ält^},  also 
3l8.  und  mehr  als  zwei  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  seines 
Lehrers  geboren  war.  Auch  wiederspricht  die  Angabe  über  die 
Rdheofoige  der  Ueberlieferer  des  Tripiiaka  oder  richtiger  des  Ft- 
w^a  von  Up^U  au  bis  auf  TUhja  der  Behauptung,  dafs  er  ein 
Sehuier  des  Buddha  gewesen  ^).  Nach  ihr  starb  UpiUi  im  vier 
und  siebenzigsten  Jahre,  sein  Nachfolger  Däsaka  im  vier  und 
seduügsten^  defsen  ffaunaka  im  sechs  und  sechszigstcn ;  sein 
Nachfolger  und  der  Lehrer  Maudgaijäjana' 8  hiefs  fHghrava  und 
starb  sechs  und  siebenzig  Jahre  alt  Da  keiner  vor  dem  zwan- 
zigsten Jahre  die  erste  Weihe  erhalten  konnte,  müfsen  diese  Vor- 
gänger wenigstens  ein  Hundert  und  sechs  und  neunzig  Jahre  zu* 
sammengelebt  haben.     Diese  Zahlen  können  auch  nicht  als  ganz 


1)  8.  CsoMA-KdK08i*s  Analysis  of  the  Dulva,  In  As,  Res,  XX,  p«  41. 

9)  S.  oben  S.  8. 

9)  lo  der  Inschrift  von  Bbabra;  s.  oben  S.  S21. 

4)  «mkav,  p.  48. 

A)  Bbead.  p.  80  flg.,  wo  der  Tripiiaka  als  von  Upäli  aitgetheilt  dargestellt 
wird;  dieses  steht  aber  im  Widerspruche  damit,  daTs  er  nnr  den  Vinajm" 
jniaka  bei  der  ersten  Synode  susammenstellte,  s.  oben  S.  79.  Nach  der 
Artkakaikä  des  Bu^dhaghosha  bei  TuaMOva  im  J.  of  As,  S,  of  B,  VI, 
p.  781.  and  dem  Dipavamga^  ebend«  Yli,  p.  880.  war  es  nur  der  Vim^'a 
pUaka, 


tBi  Zweites  Boeli. 

richtig  betrachtet  werden,  obwohl  sie  der  Wahrheit  nahe  kemnen 
mögen.  Maudgaijäjana  wurde  im  swanzigsten  Jahre  geweiht  Oi 
abo  S98.;  b wischen  diesem  Jahre  und  dem  Todesjahre  BmddAs's 
sind  aber  swei  Hundert  und  achtundviersig  Jahre  Terflorsen  und 
es  ergiebt  sich  ein  Ueberschofs  von  swei  und  fünfzig  Jahren. 

Nach  Beendigung  der  Synode  beschlofs  Maudgaljdjmna  ^  der 
die  Zukunft  der  Lehre  in  Erwägung  zog  und  erkannte,  dafs  die 
Zeit  gekommen  I  sie  in  den  Oränsländern  an  begründen,  SUhamrm 
nach  Terschiedeuen  Seiten  auszusenden  <)..  Mit  ihrer  Verbreitung 
im  Lande  Mahisha  ")  wurde  Mahädevu  beauftragt;  MaMdhmrmm-* 
rmxüa  erhielt  diesen  Auftrag  im  Lande  der  Mahärd^hira^  die  hier 
zum  ersten  Male  in  der  Indischen  Geschichte  erwähnt  werden  und 
in  dieser  Zeit  sich  wahrscheinlich  nicht  über  ihre  ältesten  Sitze 
im  N.  der  oberen  Godävari  in  Baglana  hinaus  verbreitet  hatten  ^). 
Der  erste  soll  vierzig  Tausend  zur  Lehre  Buddha^s  bekehrt  und 
ebenso  viele  als  Priester  geweiht  haben ;  der  zweite  ein  Hundert 
und  siebenzig  Tausend  bekehrt  und  zehn  Tausend  Priestern  die 
Weihe  gegeben  haben.  Diese  sind  die  sudlichen  Länder.  Gegen 
Norden  wurden  nach  den  Vorländern  des  Himavai  Madhjama  mit 
vier  andern  Sihavira  geschickt  *) ,  welche  dort  das  Rad  des  Ge-* 
setzes  in  Bewegung  setzten ,  jeder  in  einem  besonderen  König- 
reiche ;  die  angegebenen  Zahlen  der  von  ihnen  bekehrten  und  als 
Priester  geweiheten  fibersteigen  aber  weit  die  Gränzen  der  Wahr« 
scheinlichkeit  *)• 

Ka^mtra  und  Oandhdra  zu  dem  Gesetze  zu  bekehren  erhielt 
Madhjanükm  den  Auftrag.     In  diesen  Ländern  worden  zu  jener 


1)  S.  Mahäv.  p.  St. 

9)  Makäif.  Xn,  p.  71. 

S)  Ditaes  nuf«  da«  Land  dtr  Mähi$ha  mit  der  Stadt  MäkMiMii  an  der  Na- 

Buulä  seyn;  s«  i,  8.  567,  Note  8.  Es  wird  hkr  MakiskmmaKdtUa^  der  Kreis 

der  MahUha  genannt. 

4)  S.  I,  S.  147. 

5)  Nach  TuRNOUR^a  UeberseUoag  hiefsen  sie:  Kä^apa^  JUütakadeva,  Bah^-^ 
sadeva  und  Dhamdabhimasta,  wie  Errata  p.  DC.  beriebiigt  wird. 

6)  Nfiffllicb  acbtsig  koH  der  ersten,  und  von  jeden  hundert  Tausend  der  swel. 
ten  Art)  ein  koii  ist  zehn  Millionen.  Bin  anderes  Land,  In  welcher  der  ^Slä«- 
vira  Haxüm  sechssig  Tausend  bekehrte,  sieben  und  drelflrfg  Tausend  Priester 
welheto  und  ffinf  Hundert  vihära  erbauete,  wird  Vaiutväsa  genannt;  es 
wird  auch  später,  Cap.  XXIX,  p.  17S.  erwähnt  Nach  Tmureim's  ladez  lag 
es  im  0.  von  Bambutiä  in  Indien.  Dieses  ist  wahrsohelnUch  ein  Druck- 
fehler stau  JamuHä.    Der  Name  ist  sonst,  so  viel  ich  weiA,  unbekaant. 


Die  Boddhiftlischen  Miasionen.  t8S 

Zrii  die  Sdilangeo  Terehrt  und  iIimii  von  deo  Bowebnerii  Opfer 
dargebimeht  Wie  die  Braibiang  jelst  Toriiegt ,  wurde  ihr  König 
Armpmiaj  der  einen  gleiobnamigen  See  bewobnie^  mit  eeinem  Volke 
durch  die  Wooderkraft  des  Buddbisüecben  Mirsionars  vennoeht^ 
seine  Zerstörungeu  der  reicben  Aeradlen  dureh  Gewitter  and  Re- 
gen anfsugeben  and  die  Lehre  Buddhii^ß  «nsanehnien  >).  Als  die 
Völker  dieser  Linder  die  fibernstürliclie  Macht  des  SikmHra  er- 
kannten, braoliten  sie  ihm  ihre  Huidigangen  dar;  er  trag  ihnen 
das  Gesets  vor,  welches  sie  annahmen.  ^^Von  dieser  Zeit  au 
glinsien  die  Omndk^m  and  Ka^mSra  durch  ihre  gelben  Kleider  und 
blieben  deo  drei  Zweigen  des  Gesetzes  treu^}.^^  Es  sollen  eben- 
falls die  übrigen  Halbgötter  des  Hünaoaij  die  6m$dkarbQj  die  «AuM 
und  die  iTumöAiSfifla  i>ekehrt  worden  seyn*). 

Der  Sinn  dieser  Era&ihlung  kann  nur  der  seyn,  dab  der  Cot* 
Ins  der  Schlangen  und  der  Brahmanischen  Götter  in  diesen  Lin- 
den von  dem  Buddhismus  verdrängt  wurde*  Eine  Bestätigung 
dafür,  dafa  kurz  vor  dieser  Zeit  noch  die  Verehrung  der  Schlan- 
gengötter  In  Kafmira  herrschte,  geben  die  Nachrichten  der  Alten, 
nach  welchen  der  König  Abisaret  zwei  grofse  Schlangen  unter- 
hlek^>  Pfir  die  frühere  Zeit  beweisen  dieses  die  einheimische 
Geschichte  und  die  epische  Ueberlieferung  ^). 

Ueber  Afoka^M  Bemühungen  den  Buddhismus  in  diesen  zwoi 
Ländern  zu  befördern,  berichten  sowohl  seine  eigenen  Inschriften» 
als  die  Kafmirische  Kronik;  auf  diese  Berichte  werde  ich  nachher 
znrödKkommen.  Die  ersten  berichten  auch ,  dab  er  sich  be^ 
niht  habe,  die  Buddhistische  Lehre  bei  den  Jwmnm  einzufahren* 


1)  Umkäü.  p.  TS.  MmdhiamUkm  ftibr  durch  dia  Laft  ond  »er«  sich  nieder  anf 
de«  See,  auf  dem  er  henuDgiof ;  die  Näga  und  ihr  KSolg  vereochten  uoMonst, 
darch  Douner,  Sturm  und  Hegen  und  durch  ihre  furchtharen  Gestalten  ihn 
so  erschrecken;  als  sie  nichts  gegen  ihn  ausrichten  konnten,  ergaben  sie 
sieh  und  nahmen  die  Lehre  an. 

ST)  Auch  in  diesem  Falle  sind  die  Zahlen  übertrieben,  n&mlich  64,000  jeder  Art 
der  Halbgötter,  80,000  Laien  und  100,000  Priester. 

S)  Die  Kmtnbkända  sind  mlfsgestaltete  Oötter,  welche  nach  der  Bvddhistischea 
Kosmographie  auf  der  Sfldseite  des  Tlerten  Hhnmels  des  SÜeni  wohnen; 
s.  BuBNOur,  Inirod.  ä  fkiH,  du  B.  J.  I,  p.  117,  p.  008. 

4)  Sirubo  TV,  t,  88.  p.  098.  nach  One$ikrii&$;  die  eine  soll  S5,  die  andere 
140  HUea  laag  gewesea  ssyn.    Diese  Aagahsa  sind  jedenfalls  übertrieben. 

b)  S.  I.  S.  644.  Note  S.  S.  700. 
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la  diesen  ist  jedoch  der  Name  in  der  aUgemeinen  Bcdentong  su 
nehmen  0^  wahrend  er  in  der  Singhalesischen  Geschichte  nur  die 
Bewohner  der  Umge^^end  der  Stadt  Alexandria  am  Kanicasos  be^ 
zeichnen  liann.  Diesen  wurde  er  von  dem  Sihatira  Mahäraxiim, 
gepredigt ;  es  sollen  ein  Hundert  und  ein  Tausend  die  Lehre  an- 
genommen haben  und  sehn  Tausend  Priester  geworden  seyn« 

Anfser  Lankä^  wohin  Apoka^s  Sohn  Mahemdra  gesandt 
wurde  I  was  aber  erst  in  dem  folgenden  Jahre  geschah  und  von 
defsen  Sendung  erst  nachher  berichtet  werden  Itann,  werden  noch 
Ewei  Lander  angeführt  Das  erste  ist  Aparäniaka  oder  das  Grans- 
land  9  ohne  Zweifel  das  westliche  ^).  Dorthin  ging  der  Javana 
Dharmaraxiia  und  gewann  für  die  Lehre  Buddha^9  siebenzig  Tau- 
send Menschen;  ein  Tausend  Xairija  und  Meh  mehr  Frauen  aus 
dieser  Kaste  traten  in  den  geistlichen  Stand  über.  Der  Grund, 
warum  gerade  ein  Mann  aus  dem  Volke  dieser  Javana  gewählt 
wurde,  war  wahrscheinlich  der,  dafs  er  besonders  mit  dieser  Ge- 
gend bekannt  war.  Auch  aus  dieser  Benennung  eines  Inders  mit 
dem  Namen  Javana  folgt,  dafs  hier  nicht  die  Griechen  gemeint 
seyn  können,  sondern  nur  die  Bewohner  dieses  westlichen  Gr&ns* 
gebiets;  man  darf  aber  aus  diesem  Gebrauche  des  Namens  ver« 
muthen,  dafs  die  von  Alexander  dort  gegriindete  Stadt  blühend 
und  berühmt  wurde.  Als  eine  solche  erscheint  sie  noch  spater  in 
der  Singhalesischen  Geschichte  unter  dem  Namen  Aiaeadää^y, 
Aus  der  Weise ,  in  welcher  sie  in  dem  Berichte  der  Missionen 
erwähnt  wird,  liegt  eine  Bestätigung  für  die  Nachricht ,  dafs  das 
umgräuzende  Gebiet  von  Seleukos  an  Kandragupia  abgetreten  war* 

Das  zweite  Land  Suvarnabhämiy  das  Goldland,  lag  am  Meere 
und  ohne  Zweifel  am  westlichen,  da  kein  ostliches  Land  bei  diesen 
Mifsionen  erwähnt  wird,  gehörte  aber  wahrscheinlich  nicht  mehr 
zu  Indien  ^).  Die  dorthin  gesandten  zwei  Sihavira  pona  und  Uiiarm 
fanden  es  von  einer  Rdxasi   bedrängt,  welche  so  oft  ein  Prinz 


1)  8.  oben  I,  S.  7S9. 

8)  AparätUa  wird  auch  in  der  Inadirift  Ton  Oirnar  V,  A.  erwähnt.  In  Be- 
ziehung auf  dieses  VTort  verweise  ich  auf  den  Zusatz  zu  I,8.5a7.S.XCIV. 
In  der  obigen  Stelle  beselchoet  es  das  Land  jenseits  der  Granze. 

3}  Nämlich  im  Mahävanga  Cap.  XXIX^  p.  171. 

4)  TimNOun  eridärC  es  im  Index  durch  das  Barmanische  Reich,  was  sicher 
fidsch  ist. 
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geboren  wnrde^  aus  dem  Meere  hervorkam  und  das  Kiod  ver- 
schlang. Bei  ihrer  Ankunft  war  eben  ein  Prinz  geboren  worden« 
Die  Bewohner  hielten  die  heiligen  Manner  fSr  Aussendlinge  der 
bösen  Göttin  und  umringten  sie,  um  sie  zu  tödten.  Nachdem  diese 
die  Ursache  dieser  Behandlung  erfragt  hatten ,  erklärten  sie  den 
Bewohnern,  dais  sie  tugendhafte  fframanm  und  nicht  Diener  der 
Rixtui  seycn,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  aus  dem  Meere  mit 
ihrem  Gefolge  hervorkam ;  die  frommen  Männer  erschufen  die  dop- 
pelte Anzahl  von  bösen  Geistern ,  vor  welchen  die  RäxasS  sich 
fluditete.  Die  Lehre  Buddha's  wurde  darauf  überall  in  diesem 
-I/ande  angenommen  und  von-  der  Zeit  an  wurde  jeder  neugebordo 
Prinz  von  den  Königen  des  Landes  ponoitarm  genannt.  Obwohl 
die  Lage  dieses  Landes  nicht  genau  bestimmt  werden  kann,  liegt 
jedoeh  kein  Grund  vor,  es  nicht  für  ein  wirkliches  zu  halten.  Es* 
war  jedenfalls  das  entfernteste  westliche  Land,  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  Buddhismus  gewonnen  wurde,  der  noch  nicht 
des  Himalaja  fiberschritt* 

In  demselben  Jahre  stiftete  Apoka  ein  Amt  zur  BefSrderung 
ond  Befestigung  der  von  ihm  begünstigten  Lehre.  Dieses  war  das 
der  Dharma^Mahämätra  oder  Gesctzes-Obcrn  0.  Solche  waren  ia 
der  früheren  Zeit  nicht  da  gewesen  und  worden  von  A^ka  in  dem 
dreizehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  eingesetzt  <)•  Diese  er- 
hielten  eine  ansgedehnte   Thätigkeit;   sie  wurden    angestellt  als 


1)  Mmkämätra  helfet  Minister  des  Königs  oder  ein  Yomehmer  oder  reicher 
Mann;  auch  der  Oberaufsefaer  über  die  Klephanten;  s.  Wilson  u.  d.  W. 
MahknMH  bedeutet  die  Frau  de«  Lehrers;  in  dieser  Bedeutung  liegt  eint 
Anniherung  an  die  obige. 

S)  G.  V,  4  flg.  Prinsbf  sagt  in  dem  zehnten,  a.a.O.  VI,p.S58.  er  liest  die 
Worte  mejk  to  dMavtukbhUiCiena)  G, ,  te  to  dasavasAbhisitena  me, 
Da.  äataeri  sich  aber  nicht  über  das  nach  mejk  folgende  to.  Die  Inschrift  von 
Birnar  hat  deutlich  majk  todasavüs&bhisitena  ohne  ein  folgendes  m$; 
dieses  Sndet  sich  wahrscheinlich  nicht  wörtlich  vor,  da  Pbinssp  für  diese 
Inschrift  kein'Facsimilebesafs^  sondern  a  pencil  transcript  YvnKUioe;  s. 
ebend.  p.  489.  To  ist  allein  bedeutungslos;  es  ist  daher  mit  dem  folgenden 
dasa  zu  verbinden  und  iodasa  bu  betrachten  als  aus  trajodapa,  dreizehn 
znsammengesogen ;  im  Prakrit  wird  dafür  teraha  ans  tedasa  gebraucht; 
s.  meine  InsUi.  Hmg.  Praerii.  p.  SSO.  Wenn  me  sich  wirklich  finden  sollte, 
lifht  es  sich  so  erfcUren:  von  mir  wurden  meine  Dkarma-makimÜra 
eingeaetsl. 


tM  ZwHte«  Buch. 

Aafbflher  de«  GesetsM  tud  MÖier  Vwbreimg  bei  «Hen  PttthrnmUf 
yotcr  welchem  Worte  in  diesem  Falle  solche  ed  veratehen  md, 
die  weder  die  Brahmaaiscfie,  Bodi  die  Baddbislische  Lehre  aner- 
kannteo  *) ,  da  Afckm  die  Brahmaneo  In  dieaen  luaehrifteo  noch 
Tor  dsD  ^rmmmnm  mit  Aosnahae  eioer  einzigen  Stelle*)  enriluit 
■nd  dadnrcb  den  höheren  Hang  der  entern  also  noch  BOgiebt,  sie 
Mier  nicht  mit  dieser  Besetehnung  meinen  kann,  noch  weniger  katia 
er  die  Buddhisten  damit  habe  beEeiohnen  woUea.  Des  Wohle« 
derjenigen  natcr  den  PSahmndm,  welche  das  Gesels  aDoaboien, 
Mllten  sie  sieh  besonders  angelegen  sein  larseo.  Dafselbe  wurden  sie 
beauftragt  bei  mehreren  Vfilkera  an  (hun>},  welche  der  Herrsdiaft 
Afok^a  nicht  noterworTen  wareu,  nnd  bei  den  JmKomm.  Unter  des 
letBtem  sind  die  Griechen  so  versieben,  mit  deren  Königen  er  Un- 
tethandluDgen  angeknüpft  halle,  über  welche  die  Inschriften  ge- 
naoer  berichten,  wie  nachher  angegeben  werden  wird.  Die  Indi- 
schen Völker  sind  die  bekannten  Kmm^ga  nnd  die  Gm»dh4rm, 
dann  die  lUsktrika,  die  Bewohner  Larike'a  oder  der  Kösie  Go- 


N 


I)  Deber  Pitkamda  a.  obea  S.  10«.  Note  «.  In  der  Ijucfcrlft  von  Btrimr  bt 
aar  du  Wort  ihämaihUthknijm  d.  k.  aar  Aaf«lckt  U>«r  <fu  Gesets,  cr- 
haJI«D;  In  der  von  Dk.  ikgegea  noch:  Mammavadk\je  kitatuAiAje  ka. 
Uaan  Mgt:  dkammaMitmaa^jl^na  a.  s.  w.  nack  Pkinhp'i  Copie  pt. 
X.  p.  S84.;  ffir  die  letiten  Worte  katfi.  dka^majutata  kaJonti  u.  s.  w. 
D(e  enten  Worte  >lsd  lieber  und  Ukt:  ^»r  VernehfuDg  des  OesMxes 
OBd  xoa  kellstuaen  Slücke."  Au  den  letiieo  macbt  PRUfsar  p.  SM. 
dk»mwiM»kt»^tiiema  Eb  B.,  welekei  er  p.  969.  übereetzl:  «My  overwAelat 
Ue  untetievert  wUä  the  abundamee  uf  »mertd  doetrine*,  Rt  Ut  aber 
klar,  dsA  In  Jmntt  In  Bk.  Joma  steckt,  und  in  den  m  d«a  «x  ka  tob  G. 
Dm  letmtB  Wort  kehrt  wieder  B.  8.  ia  (dkam)  rniajutünkih,  d.  k.  der 
mit  den  Ceietie  TerbundeDen.  Auck  D>  V,  4.  ft.  werden  eie  n]s  ABge~ 
•teilte  bei  den  Pätkanda  genannt. 

9}  IB  der  iBMkrift  von  DhauU,  IV,  «. 

8)  Aor  dICM  beslekt  alck  der  Salx  Z.  A  — 6.,  tob  detkeo  BcUabe  la  A  Mir 
eriMltea  in:  C*aJMi-ffl<v«Maiiit  aparAffttdkija  vjkpalk,  !■  Dk.  hitatmkk^« 
Mamm^ntV*  apatiiadklja  vijapmfi.  and  welcher  In  O.  uNugt  nit:  J*  vipi 
tiitr  B.  s.  w.;  für  dieee  glebt  Dk.  nack  PaiKsan;  tu  U  vkpi  «mie,*  d«i  aas 
gcfifirt  aber  znia  Torhergchenden  Worte  ala  LocatiT-Bndung  tu.  Statt  ti  Ist 
je  EU  leten  nnd  am  Bchlofke  nach  Verblndnng  dee  erkaltcBca  la  beide«  t 
hilatukhija  <lkamma;wl&<iim  aparigodkAJa.  Die  Wurxel  gmdk  bedeatet 
II nitcbl leben ;  Ick  erUirc  daber:  „aagenelll  aan  UBbegrftaateB  Blicke  d^r 
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leral'sO  and  die  Peieniku\    diese  letatern  sind  noch   nicht  mit 

Sicherheit  eu  bestimmea;  die  wahrecheiolichate  Veminthung  ist, 

dife  es  die  Bewohner  der  Gegend  an  der  abem  Godavari  sind, 

deren  Hauptstadt  Prmii9h(kdnm  in  der  Form  Paiikima  von    den 

Allen  erwähnt  wird  <J.    Auher  ihnen  werden  noch  im  Allgemeinen 

die  barbarischen^  herrenlosen  Völker  der  Grannen  genannt  ^.  Solche 

Mmhmmdirm  wurden   ebenFalls   sowohl   in   PuUiUpuirm,   als  in  den 

•ädern  Siadten  und  sogar  in  den  Frauengemäcbem  seiner  Bruder, 

seiner  Schwestern  und  der  übrigen  V^orwandten  angestellt  ^3.    Sie 

moTsten   sich   ebenralls   auf  den   Jahrmarkten    einflnden  ^).      Die 

MükmmiUra  erscheinen  auch  als  Minister^  denen  er  die  Ausführung 

▼OD  Geschäften  übertrug,  die  er  selbst  nicht  verrichten  wollte,  und 

die  auch  seinen  Söhnen  beigegeben  wurden,  wenn  sie  als  Statt* 

halter  in  den  Provinzen  sich  aufhielten  *). 

A^km  begnügte  sich  nicht  damit,  die  Grunds&tne  des  Buddhis-» 
mos  in  seinen  eigenen  Ländern  su  verbreiten ,  sondern  gab  sich 


1)  a  oben  I^  B.  108.  Note  8. 

•3  Diese  Vermuthung  gebort  Prinsbp  a.  a.  O.  VIT,  p.  967.  Ueber  die  Lage 
der  8Ud(  a.  oben  I»  8.  177.  Note  1.  S.  179.  Note  1. 

•)  Nacb  dem  S.  88S.  Note  8.  angefäbrten  anne  fDigt  in  O.  Z.  0.  kpaiHäk  bkais^ 
majam  va;  der  Anfiuig  der  oftchslen  Zeile  let  bis  auf  kkk  In  AtliMir- 
kkkja  verscbwuDdeo.  In  J)h,  ist  eine  LOcke  zwischen  Apalania  bkaU  — . 
und  —  6Abkanabkiii9»  anathe$m  makidokesu  ka,  wonuf hitasukkt^e  folgt. 
In  O.  fehlen  auflier  hHasnkkAJa  noch  etwa  sehn  Buchstaben^  oder  so 
▼lele  als  die  in  Oh.  erhaltenen  Worte  geben.  Es  standen  daher  wahr- 
sehelnlica  die  Werte  anAtkesu  moAAlokesn  in  dieser  Lücke.  BAbkana 
bedeutet  ftrahmane^  bkUAiu  giebt  keinen  Slnn^  wenn  das)  erste  Wort 
wirklich  da  ist,  muCite  das  sweite  Alna,  beraubt,  oder  ein  ähnliches  ge- 
wesen seyn :  „ohne  Brahnanen.**  Bkata  bezeichnet  nach  Wilson  tt.  d.  W* 
einen  Barbaren. 

4)  Die  Inschrift  von  Dk.  ergänzt  die  Lücke  von  der  von  0«  In  jener  steht 
fjbitr  und  in  den  auswärtigen  ät&dten,  In  allen  Frauengemächern  der  Bruder 
■ad  der  Schwestern  und  bei  andern  —  sind  sie  iherall  angestellt*'  — ; 
in  dieser t  ^^in  PAiaiipuira  und  in  den  auswärtigen  —  nnd  welche  noch 
aeiae  Verwandten  sind  — >  aberall  sind  sie  angestellt/' 

5)  D.  V,  5. 

S)  &.  Tl,  e.  D.  V,  4  flg.  —  Dk.  XV,  1.  werden  sie  In  der  Stadt  Tösaii  genannt  als 
Beamte,  und  XVI,  1.  mit  dem  KumAra  oder  dem  Prinsenj  der  dort  residirte. 
Diene  Stadt  lag  jedenftills  In  Orissa  in  der  Nähe  des  Fundorts  der  Inschrift  $ 
denselben  Namen  trog  eine  andere  Stadt,  welche  aber  jenseits  des  Ganges 
lag,  PtoL  Vn,  B,  B8.  TmaUi  /utgr^ohg. 
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auch  llnhe^  Ihnen  bei  andern  Königen  Eingang  zu  versciiaffen.  Er 
erwälint  dieser  Bestrebungen  an  zwei  Stellen.  In  der  ersten  sagt 
er,  dafs  überall  in  den  eroberten  Ländern,  oder  riciitiger,  in  solchen, 
in  welchen  die  Verkündigung  des  Buddhistischen  ihm  zugestanden 
worden  war,  so  wie  an  den  Gränzen  der  Erde  die  von  ihm  ver- 
anstalteten zwei  Heilungen,  die  der  Menschen  and  der  Thiere 
eingeführt  worden  seyen,  dafs  überall  wi^  für  die  Menschen  und 
Thiere  heilsame  Krauler^  Wurzeln  und  fruchttragende  Bäume  nicht 
waren,  solche  auf  seine  Veraulafsung  hingebracht  und  gepflanzt, 
dafs  an  den  Wegen  Brunuen  gegraben  und  Bäume  zum  Genufse 
der  Thiere  und  Menschen  gepflanzt  worden  seyen  0*  Als  solche 
Länder  werden  genannt  das  der  Koda  oder  Kola,  Piäa,  das  Reich 
des  Satjaputroy  und  das  des  Keralaputra  oder  Malabar^  endlich 
Tdmraparni  oder  Ceylon*). 

Für  die  Geschichte  Indiens  ist  die  zweite  Erwähnung  von 
besonderer  Wichtigkeit,  die  des  Aniijaka,  des  Königs  der  Juvana 
und  der  ihm  benachbarten  Könige*)«  Die  Namen  der  letztern  er- 
fahren wir  aus  einer  andern  Stelle,  die  dadurch  eine  besondere 
Bedeutung  erhält.    Die  Worte  sind  die  folgenden:  ^,der  König  der 


1)  6f.  II,  1  flg.  Die  zweite  Zeile  feliU  In  Dh.  Pmnskp  las  a.  a.  0.  YD,  p.'1Aa 
Z.  8.  Im  Anfiioge :  evamapäpavaniesu,  welches  er  erklärte  „in  den  Lmndem 
der  ^ündlüsen/^  Die  richtige  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich:  makipk» 
kantfsu,  nur  das  pä  ist  darin  undeutlich,  dieses  bedeutet:  „an  den  Granzen 
der  Erde/*  Der  Sinn,  in  welchem  erobert  zu  flftOsen  ist,  ersieht  sich  aus 
G.  XIV,  9.;  s.  unten. 

2)  fCofa  ist  als  eine  andere  Orthographie  für  Korß  su  betrachten»  wie  Omuda 
ausgesprochen  wird  Omtra,  und  eine  altere  Vorm  als  Koia;  die  Alten 
nannren  das  dortige  Volk  Sora,  s.  I,  S.  161.  Note  8.  Da  das  Wort  in 
der  Mehrzahl  steht,  ijt  es  als  Name  des  Volks  su  nehmen.  Die  Inschrift 
hat  Pä«fA,  dieses  Ist  aber  durch  Verwitterung  des  Gesteins  aus  Pida  ent- 
standen. Dieses  lag  im  N.  KolaU  in  der  Nähe  Arkot*s;  s.  J.  of  ikeÄ.  S. 
of  B.  va,  p.  40«.  wo  es  Flradega  genannt  wird.  Pidü^SaUfaputa  ist 
außsufaisen  als  ein  Compositum:  der  Saijaptttra  von  Pida^  es  war  wahr- 
scheinlich ein  Buddhistischer  Titel:  der  Sohn  der  Wahrheit,  wie  Dkarma- 
räga  in  Butan.  In  der  Inschrift  ist  Ketaia  statt  Kerala  dureh  Verseben 
des  Einhauers  ^esetst;  über  den  Namen  s.  I,  S.  154.  Note  4.  Es  heiCit : 
bis  XU  Tambapanni,  welches  dadurch  als  das  sudlichste  fiurserste  Land 
in  dieser  Bichtung  beaeichnet  wird. 

S)  Pauisxp  las  in  G,  sämiao,  des  Herrn;  die  richtige  Lesart  Ist  aber  sämiptffli, 
wo  das  tHj  wie  öfters,  unrichtig  angebracht  ist;  es  heifst  also:  die  benach- 
barten, wie  sümaMÜL  in  Dk* 
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Jmuma  and  weiter  die  durch  ifau  vier  (werdenden)  Könige  Tmu'^ 
m£jm,  Amügona  und  Mmgä  befolgen  überall  die  GeseCsesvorscbrift 
des  gdttergeliebten  Köoigs^^ij. 

Wenn  nun  auch  nicht  sugegeben  werden  kann,  dafe  die  fremden 
Kanige  wirklich  solche  Anstalten  und  Werke  in  ihren  Heichen  auf 
Bciue  Veranlafsung  ausgeführt  und  das  Gesets  des  Buddha  befolgt 
haben,  und  angenommen  werden  mufs,  dafs  diese  Darstellung  der 
Beziehungen  A^oku's  zu  den  äbrigen  Indischen  und  der  Griechi- 
schen Könige  der  morgenländischeu  Ruhmsucht  zuzuschreiben  seyn 
wird,  so  setzt  diese  Erwähnung  der  Nameu  der  letztern  doch  einen 
diplomatischen  Verkehr  mit  ihnen  voraus.  Da  von  dem  zweiten 
Ptolemaios  und  dem  ersten  Antiochos  Gesandte  an  seinen  Vater 
geschickt  worden  und  die  )9eleukiden  seine  Nachbarn  waren,  die 
Lagiden  aber  durch  den  Wunsch,  den  Handel  von  Aegypten  aus 
dem  Arabischen  Meerbusen  nach  Indien  zu  beleben  einen  Be« 
weggrund  hatten,  mit  den  mächtigen  Indischen  Herrschern  den  \'cr« 
kelu-  zu  unterhalten,  erklärt  sich  von  selbst  ihr  Vorkommen  in 
dieser  Inschrifu  Der  erste  hatte  nicht  nur  den  Dionysios^  von 
welchem  es  gewifs  ist,  sondern  wahrscheinlich  auch  den  Baailia  als 


1)  Q.  XIII,  8.  9.  Der  ▼erschwaodene  Name  des  Antiochos  ist  io  der  Locke 
faa  Attfimge  Z.  8.  eotbalteo  gewesen;  er  fiodsC  sich  noch  In  der  entspre- 
chenden stelle  in  der  Inschrift  von  Kapur-di-6iri;  s.  J.  of  the  A.  As,  S* 
VIII,  p.  805.,  so  wie  die  des  Aniigonos  üüA  des  Magas,  Durch  Verletzung 
des  Felsens  ist  das  •  In  Antigona  verschwunden.  Im  Anfange  von  Z.  0. 
fehlen  etwa  fOnf  Zeichen,  es  folgen  dann  ^^fiidhe  pirifn-desu"^  es  Ist  jedoch 
rim  nnsicher  und  auch,  ob  danach  ein  Zeichen  folge.  Pbinskp  las  idha 
parindeOeJnt  und  obersetste:  kere  and  in  fareign  countries^  a.  a.  O. 
p.  848,  p.  sei.;  nach  Wbstbroaarv's  Abschrift  kann  aber  nicht  so  gelesen 
werden;  die  erhaltenen  Worte  geben  keinen  Sinn  und  wie  zu  ergfinxen 
sey,  weifs  ich  nicht  anzogeben*  In  Beziehung  auf  kapiäro  verweise  ich 
auf  die  S.  287.  Note  4.  gemachte  Bemerkung;  es  ist  sicher  katväras  und  die 
Aenderung  in  Kuptaro  nach  dem  Vorschlage  BsNrBY^s,  GoHing,  GeL  Am%, 
1830.  S.  989.  und  die  Erklärung  durch  Aegjptisch,  als  ob  die  drei  Ae- 
gyptiscben  Könige  Pioiemaioi  Euergetes  und  seine  zwei  Söhne  Ptoie^ 
maios  Pkilopator  und  Metgas  genannt  seyen,  sind  nicht  sulafslg.  Die  Ver- 
bindung iema  kaptäro  ist  nur  die  Prdkritform  für  das  Sanskritische  Com- 
positum tatkaittrtha.  Nach  Noams  Lesung  der  entsrprecheoden  Stelle  der 
Inscbrlfl  yon  Kapur-di-GIrl  a.  a.  O.  wäre  dort  nach  Magas  noch  Alexander 
genannt;  er  l>emerkt  aber,  daCs  der  Name  nicht  sicher  sey,  und  eine  ge- 
naaere  Untersuchung  wird  gewifs  ergeben,  dafs  wenn  Alexander's  Name 
Uer  rieh  wirklich  finden  sollte ,  er  nicht  als  Zeltgenofse  der  vier  andern 
erwähnt  lat. 

II.  Bu4.  16 


84*  Kweitea  Baeh. 

Gesandte  {iiaoh  Pafibothra  geschickt«).  Die  Erwähnung  der  £wef  an- 
dern murs  dagegen  auffallen,  weil  der  eine,  AmiigöHo^y  König  von  If  a^ 
kedon  ien  war  und  man  schwer  einsieht,  wodurch  er  veranlafst  werden 
könnte,  mit  dem  ludischen  Verbandinngen  ansukndpfen;  noch  auf- 
fallender ist  dieses  bei  Magas^  welcher  König  von  Kyrene  war, 
also  von  einem  kleinen  unbedeutenden  Reiche,  welches  daaa  durch 
seine  Lage  von  dem  Handel  mit  Indien  ausgeschlofsen  war.  Enie 
noch  gröfsere  Schwierigkeit  ergiebt  sich  in  Beziehung  auf  die 
Chronologie« 

Nach  dem,  was  oben  über  das  Datum  dieser  Inschrift  ange- 
geben worden '3  9  ist  sie  erst  nach  dem  dreizehnten  Jahre  nach 
Apoka*3  Krönung,  d.  h.  nach  259.  vor  Chr.  6.  bekannt  gemacht 
worden,  also  nach  246,  er  nahm  aber  erst  im  zehuten  Jahre  oder 
t49.  das  Buddhistische  Gesetz  vollständig  an  und  erst  nach  dieser 
Zeit  darf  angenommen  werden ,  dafs  er  zu  den  Griechischen  Kö- 
nigen Gesandte  schickte,  um  sie  zu  vermögen,  der  Verbrei- 
tung der  Buddhistischen  Lehre  in  ihren  Ländern  kein  Hmdernils 
in  den  Weg  zu  legen;  denn  auf  dieses  Zugeständnifs  wird  sich 
alles  beschränkt  haben,  was  sie  ihm  zu  Gunsten  (baten.  Zu  dieser 
Zeit  regierte  Antiochos  der  zweite,  welcher  247.  starb ;  in  Aegypten 
der  zweite  Ptolemaios  bis  246;  in  Blakedonien  Antigenes  Gonatas 
bis  239.  Es  steht  daher  in  Beziehung  auf  diese  Könige  von  Selten 
der  Zeitrechnung  nichts  der  obigen  Angabe  entgegen,  wenn  man 
annimmt,  dafs  Afoka  gleich  nach  seiner  Bekehrung  Gesandte  zu 
ihnen  geschickt  habe;  wegen  des  Magaa  erhebt  sich  dagegen  eine 
grofse  Schwierigkeit,  weil  dieser  König  von  Kyrene  schon  258. 
gestorben  war  ^)  und  der  8ohn  des  Pioiemmos  Euergeies  hier  nicht 
gemeint  seyn  kann,  weil  er  nicht  König  wurde»  Da  es  mir  nicht 
möglich  scheint,  diese  Schwierigkeit  ganz  zu  beseitigen,  will  ich 
mich  auf  die  Vermuthung^3  beschränken,   dafs   Afoka  schon   bei 


1)  Von  dem  ersten  bezeugt  es  PÜnius,  U.  N.yif^i,^  tod  dem  xweitCD  Ist  es 
wahrscheinlich,  weil  er  ebend.  VI,  35.  unter  denen  erwähnt  wird^  welche 
wahrend  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philadelpbos  Aethiopien  besueht 
und  beschrieben  hatten,  nach  Agatharckides  bei  Pkot.  p.  4M.  Bsuuui  ein 
Werk  über  den  Osten  geschrieben  hatte,  welches  nach  Aihen,  IX,  43* 
p.  390.  Tci  ^lySixa  betitelt  war. 

8)  S.  S.  ai9. 

8)  8«  DnoTSBif,  6fescA.  de«  HellmUmu9  II,  S.  848. 

4)  Für  diese  Yermuthung  laCst  sich  anftthren,  daTs  XIII,  Z.  9.  mit  dea  Worten 


Der  Umfug  vM  A^oktf  8  Reiche.  t43 

aeiiier  ThrenfceeteigtiDg  Gesaiidto  Ab  diese  vier  Grieeiiiecliea  Köaigo 
fesandt  lifttte  nod  deshalb  alle  iiire  Nemeii  später  in  diese  lo^ 
Schrift  selzeo  lieft»^  obwohl  er  wahrschoiolieh  nur  mit  sweioni  dem 
SyrisdiCD  und  dem  Aogyptiscben^  wogen  der  Zolafsong  der  Bodd-* 
hististdieo  Mifsioiiea  in  ihren  Reichen  unterhandelt  hatte. 

Diese  Insdurtften  gewähren  uns  aoeh  das  Mittel^  den  Umfang 
Reiches  su  bestimmen.  Da  die  Lander,  in  welchen  er  Mm* 
anstellte,  seiner  Herrschaft  unterworfen  gewesen  seya 
anfseo,  griiftrten  dann  die  Lander  Rmahirik^  und  PHentIka;  das 
leiste  scheint  von  ihm  erst  erobert  worden  nu  seyn ,  während  das 
erste  wahrscheinlich  schon  semem  Grofsvater  gelidrto,  da  er 
auch  die  Halbinsel  Guzerat  besafs.  Koia  und  das  noch  nördlichere 
Fida  waren  wahrscheinlich  die  Grannen  seines  Reiches  auf  der 
ösliidien  Seite  des  Dekhans,  denn  Kalm§a  war  von  ihm  erobert 
worden  nnd  die  Hauptstadt  wahrscheinlich  TosaUj  in  welcher  er 
einen  seiner  Söhne  num  Slatthaller  ernannt  hatte,  so  wie  einen 
andern  ,  den  später  durch  seine  Milkion  nach  Tämrapar^  berühmt 
gewordenen  MakMdrm  in  Uffgqfint  0.    Als  die  äufsersten  westlichen 


jaimpi  dAii'-^ifMMtt  und  eia  BnelwtalM  vwichuraocleo  ist)  es  staa4  daher 
wahrscheinlich  d&tüamf  also:  jene  Kdalge,  ^bei  welches  eine  Gesandt- 
schaft.^* In  <lcr  nächsten  Zeile  fehlen  im  Anfange  etwa  zwei  Worte;  dann 
folgt  vigaJQj  Sieg,  welches  nach  dem  folgenden  dhammavigtujo^  oder  Ge- 
setzessieg, gewesen  seyn  wird.  Mit  diesen  Worten  verbunden  lautet  dann 
der  9ats:  ,yder  Gesetzessieg  Ist  In  jeder  Weise  ein  liebevoller  Sieg^  diese 
Liebe  ist  bei  dem  Gesetsessiege  gewonnen  worden/'  Von  dem  suaftchst 
folgenden  Satze  ist  ~  m  vigajam  mä  vigetavjam  erhalten,  y,es  mdge  niobt 
gesieig;t  werden  durch  einen  —  Sieg/*  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  war  dem- 
nach wohl  dieser^  dafs  A^oka  durch  eine  Gesandtschaft  an  jene  Könige 
nicht  einen  Sieg  durch  Waffen,  sondern  durch  das  Gesetz  gewonnen  hatte, 
oder  mit  andern  Worten,  dafs  er  durch  einen  Vertrag  die  Zulafsnng  der 
Verkundiger  des  Buddhistishen  Gesetzes  in  den  Landern  dieser  Könige  be- 
wirkt hatte.  In  diesem  Sinne  ist,  wie  schon  Aruher  S,  840.  Note  K  be- 
merkt worden,  auch  die  Stelle  II,  1.  aufzufaihea. 

1)  G.  XIII,  1.  Durch  die  Ihm  mitgetheilto  Abschrift  wurde  Prinskp  a.  a.  O. 
Vllf  p.  861.  verleitet,  adhana  ladhfsu  zu  lesen ,  welches  er  ganz  richtig 
durch  not  io  be  obiained  by  wealth  übersetzte.  Die  Worte  sind  aber 
adkmnä  imdkeWf  sin  den  jetzt  eroberten.«  Des  andern  Sohnes  wird  erw&hot 
Dk.  XV,  83.  als  des  In  MJygajini  residirenden  ohne  seinen  Namen,  als 
elaea  kmmära  oder  jungen  Prinzen.  Pbinsbp  zweifelte ,  ob  es  dieser  sey 
oder  Uggenißaf  der  nach  Tuhnouh's  Uebersetznng,  Mahd»,  p.  76.  ein  Zwil- 
lingsbmder  des  Makendra  war;  es  ist  aber  ein  Versehen  von  TuRNoim, 


tu  Zweites  Baoh* 

Völker  seines  Reiches  werden  die  Oondhära,  KanAoga  nnd  J9umm 

m 

genannt  Die  ewei  ersten  Namen  erselieinen  hier  als  die  alige- 
meinen  für  die  Völker  Ost-Kabulistaus  im  S.  und  N.  des  KophenO; 
der  letzte  darf  hier  nicht  in  der  allgemeinen  Bedeutung  genommen 
werden  für  die  Griechen  überhaupt^  wie  sie  zur  Zeit  des  Afokm 
sonst  galt  und  auch  in  der  Stelle  anzunehmen  ist,  In  welcher 
Antiochos  König  der  Javana  heifst,  sondern  nur  als  Benennung 
der  Bewohner  West-KabuUstau's ,  des  seinem  Grorsvater  von  Se« 
leukos  abgetretenen  Paropamisaden -Landes  *),  in  welchem  demnach 
die  Griechische  Bevölkerung  zahlreich  gewesen  zu  scyn  scheint. 

Ap^ka  fügte  seinem  Reiche  noch  Ka^mira  hinzu.  Nach  der  ein- 
heiroischen  Geschichte  gewann  er  es  durch  Erbschaft,  indem  er 
der  Grofsenkel  (fakum's  und  Sohn  des  väterlichen  Grofsoheims 
des  vorhergehenden  Königs  ffakinara  war*).  Nach  dieser  Dar- 
stellung müfste  Kandragupia  der  Sohn  des  flakum  gewesen  seyn 
und  Godhara  zu  dem  Gesohlechte  der  Maurja  gehört  haben.  Das 
einzige,  was  zur  Bestätigung  dieser  Angabe  sich  anfuhren  liefse, 
ist,  dafs  die  Maurja  kurz  vor  ilurer  Erhebung  ihre  Wohnsitze  im 
Himalaja  hatten;  dagegen  aber  der  gewichtigere  Grund,  dab 
diese  Könige  von  Kapnira  nicht  als  niedrigen  Geschlechts  be* 
zeichnet  werden;  dann  die  Unzuvorläfslgkeit  dieses  Theiles  der 
Chronik  des  Landes.  Da  A^oka  nach  einem  andern,  schon  ange- 
führten Berichte  ^)  das  Reich  der  Kha^a  eroberte,  möchte  es  wahr- 
scheinlicher seyn,  dafs  er  während  seiner  Statthalterschaft  io 
Taxafiiä  auch  Ka^mira'9  sich  bemächtigte  und  dafs  die  spätere 
Ueberlieferung  durch  Dichtung  ihn  zu  einem  Abkömmlinge  des 
Godhara  gemacht  habe« 

Die  M ifsiou  des  Makendra  nach  Lanka  fuhrt  uns  zu  der  Ge- 
schichte dieser  Insel  zurück,  welche  oben  bis  zur  Thronbesteigung 


da  der  Text  nur  bcsagl,  daft  ibia  Makendra  ia  Vffgajini  seboreo  würde« 
Wahracheiallch  llefs  er  iha  dort  als  Statthalter  xuriick,  als  er  aach  Pa- 
faUpuira  reiste^  um  sieb  des  Tbroaes  su  beaiächtigeD. 

1)  S.  oben  S.  14S. 

8)  S.  obea  S.  808. 

8}  Raga-Tar,  \y  101.;  nicbt  de«  Oheims,  wie  nein  Frennd  Taona  öberaeist 
bat.'  iJakinaraU  Vater  hiers  Ganaka,  delben  Savarna,  defiiea  Godkara, 
mit  welchem  eioe  neue  Dyaastae  besaao;  foAnrai  war  daher  wahncbeio* 
lieh  der  Bruder  des  Suvarna, 

4)  S.  oben  S.  814. 
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des  Königs  Detän^mfnija^TUhja  forfg^ei&hit  worden  ist  <)•    ^9l  der 
UebertriU  dieses  Königs  eu  der  Lehre  Budäk^s  einen  Wendepunkt 
in  der  heiligen  Geschichte  des  Landes  bildet,  darf  es  nicht  wun- 
dem, dafe  er  mit  grorser  Ansrfihrlichkeit  erzihlt  worden   ist;    ihn 
in  derselben  Vollständigkeit  hier  zu  wiederholen^   würde   mit  dem 
Plane    dieses  Werkes  unverträglich   seyn;   ich   beschränke   mich 
daher  anf  die  Hauptmomente  derselben.      Auch  ist  er  reichlicher 
mit  Wundern  ausgestattet,   als   die  ubrigeo  Ersählungen   dieser 
Art;   diese   wieder  sn  ersähleu  oder  gar  einer  Kritik   eu  unter«* 
werfen,  wfirde  den  Lesern  als  eine  uberflufsige  Znthat  erseheinen. 
Es  ist  schon  erwähnt  worden,    dafs  Mahendroy   oder  wie  er 
jeCst  heifst,  Mahd--Mahendrm  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  in  dem 
sedisten  der  Regierung  seines  Vaters  die 'erste  ypasampüdd  genannCs 
Weihe  erhalten  hatte  *).    Er  mufs  in  dem  darauf  folgenden  Sikovirm 
geworden  seyn,  weil  es  heifst,  dafs  er,  als  er  den  Auftrag  erhielt, 
die  Mi&ion  nach  Lanka  zu  leiten,  schon  zwölf  Jahre  diese  Wurde 
bekleidet  hatte  *)     Es  wurden  ihm  noch  vier  Schüler  des  MaudgaU 
jifmmm  als  Begleiter  beigegeben,  lilhija,  Uttijm,  Sambala  und  üAa* 
drm^dim^X    Er  hielt  die  Zeit  noch  nicht  für  geeignet,   die  Reise 
anzutreten  und  besclilofs  den  Tod   des  alten  Königs  Jfii/aftvs  und 
den  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Detdndmprija  Tithjm  abzu- 
warten ^).  Er  besuchte  daher  zuerst  mit  seinen  vier  Begleitern  und 
Smmuau»,  dem  Sohne  seiner  Schwester  Sanghtumirdj  der  die  Wurde 
emes  pramanera  besafs,  seine  Verwandten  in  Daxi^dgiri,  wo   er 
aechs  Monate  verweilte;   dann   seine  Mutter  in  Ketijagirij  wo  er 
einen  Monat  blieb  *3.    Hier  nahm  er  Bhanday  den  Tochtersohn  ei« 
ner  Schwester  seiner  Mutter,    der  durch   das  Anhören  seiner  Be- 
lehrung über  das  Gesetz  den  Grad  eines  Andgdmm  7)  erlangt  hatte, 
in  seine  Gesellschaft  auf.    Er  erkannte,  dafs  während  dieser  Zeit 
„der  wmkdrdga  Devdtübnprija^TUhja  das  von  seinem  Vater  ihm 


1)  8.  oben  S.  108. 
ti  8.  oben  8.  280. 
S)  Mmkä9.  XIII,  p.  76. 

4)  ebend.  XII,  p.  71. 

5)  ^end.  p.  76. 

S)  8.  oben  S.  SS3.  Note  S. 

7)  d.  h.  nickt  -  xwrikckkehrend.  Dieser  Ist  einer  der  höchsten  Grade  der  Hei- 

üakeit;  eis  solcher  mufs  erst  oacb  dem  Verlaore   Ton  40,000  katpß  (8. 

S97.  Note  t.)   wiedergeboren  werjleo;  s.  Bubnow,  Introä,  ä  VhisL  du 

B.  /•  I.  p.  99S. 


t4e  Zwekes  Boch. 

anbefohlene  grefee  Fest  der  Kdiiigsweihe  hebe  verrichten  InTeen 
und  ron  dehen  Gesandlen  die  Versage  der  drei  Zweige  der  Lelire 
kennen  gelernt  halte  'V  ^ 

Diese  Werte  erhalten  dureh  eine  andere  Stelle  des  Mahdvmm^ 
ihre  Erläutemng*).  Der  König  ven  Lanka  hatte  früher  keinen 
Verkehr  mit  dem  von  PdlrnUputra  unterhalten,  obwohl  sonst  gesagt 
wird,  dafis  sie  seit  lauger  Zeit  Freunde  gewesen  *).  Die  dem  ersten 
gegebene  Veranlafsung,  dem  zweiten  eine  Gesandtsehafl  2U  senden, 
ist  deotlieh  eine  erdibhtete^}.  Da  bu  dieser  Zeit  sehen  längst  ein 
Handelsverkdir  swisehen  beiden  Lindem  bestand,  erklärt  sidi 
diese  Handlong  naturlieher  aus  dem  Wunsche  des  ersten,  mit  dem 
mächtigsten  damaligen  Könige  Indiens  in  Verbbdung  zu  treten« 
Die  Oesandtschafit  bestand«  aus  dem  Sohne  seiner  Schwester  Jfo- 
Mriahia  als  Fuhrer,  einem  Brahmanen,  einem  Hathgeber  und  dem 
Ftnansminister  mit  einem  grofsen  Gefolge  und  führte  viele  kost-^ 
bare  Geschenke  mit«  Sie  schiffite  sich  ein  in  Qamhukola^')  und 
erreichte  nadi  einer  siebentägigen  Fahrt  einen  Hafen  an  der  Kfiste 
Indiens,  von  welchem  sie  in  ßieben  Tagen  nach  PätaUpuira  ge- 
langte. Sie  wurde  sehr  ehrenvoll  von  Afoka  aufgenommen ,  der 
dem  Arfshim  die  Würde  eines  senäpaii  oder  Heerführers  verlieh, 
dem  Brahmanen  das  Amt  eines  purohUa^  dem  JUinister  das  eines 
damdanmjaka ,  eines  Polizeiministers ,  und  dem  Finanzroinister  das 
eines  freshihin,  des  Oberhaupts  einer  Innung.  Er  äberlegte  dann 
mit  seinen  Ministern,  welche  Gegengeschenke  er  senden  solle;  die 
dazu  bestimmten  Gegenstände  waren  entweder  die  Insignien  der 
königlichen  Würde  oder  solche,  welche  bei  der  Krönung  eines 
Königs  gebraucht  werden,  wie  ein  Fliegenwedel  und  ein  Sonnen« 
schirm,  ein  Diadem  und  eine  Kopfbinde,  ein  Schwerdt^  ein  Gefäfe 
und  eine  Aluschef,  die  bei  der  Salbung  gebraucht  werden,  ein 
Palaukin,  dann  Wafser  aus  dem  Ganges  und  aus  dem  See  Ana^ 


1)  Siakäv,  p.  76.  Diese  Worte  werden  dem  Mahendra  io  dea  Mmid  gelegt* 

S)  ebend.  XI,  p.  69. 

3)  Die  Worte  sind:  die  sich  nicht  ffeseheH  hatten. 

4}  Durch  die  Kraft  seiner  Tugenden  erhoben  sich  aus  dem  Aleere  alle  Arten 
von  Edelsteinen  und  stellten  sich  ihm  vor.  Br  erkannte,  dab  kein  anderer 
als  sein  Freund  Afoka  würdig  sej^  sie  feu  beslUeen,  und  beschlofii  sie 
ihm  KU  senden. 

5)  Dieses  ist  nach  Tuivnour  a.  a.  0.  wahrscheinlich  Kolonibpgaqi  ^^  der  Pro- 
vinz Jajflfna. 
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Mteyite«>  Afßka  eotlielii  danu  die  Gesaadtaehaft^  welcher  er  aeine 
e^lfeneB  Geaandten  beigeaeHte.  Dieae  aoltteo  iu  seiiieui  Nameo  er- 
klären: „ich  habe  meine  Zofluchl  geuommen  zu  Buddha ,  dem 
GeaeCse  and  dam  urngha  *) ;  ich  habe  metnea  Gehorsam  gegen  die 
Lehre  dea  Sohnea  der  ^dkja  erklärt;  auch  du,  trefiitehater  der 
Minoar,  erleuchte  deben  Greist  und  suche  mit  Glauben  deine  Zu<^ 
flnoht  bei  dieaen  trefliichatea  Heilamitteln/^  Diesen  Worten  fugte 
er  die  AolTerdernng  su,  dafs  aie  seinen  Freund  sum  Könige  weihen 
asBten.  Die  Geaandtachaft  verliefs  darauf  nach  einem  fänfmonat* 
liehen  Aafenthalte  Pdiaüfmira,  schiffte  sich  in  Tdnutiiiia  *)  ein  und 
laadel»  in  ffa$mMkola,  woher  sie  am  swolflien  Tage  die  Hauptstadt 
des  Königs  von  Lankd  erreichte,  der  zum  zweiten  Male  auf  die 
Aufforderung  des  Bharmdfoka  gekrönt  wurde. 

Was  in  dieser  Erzählung  auffallen  mufs,  ist  die  Art  von  Un-^- 
terordnung,  in  welcher  der  König  von  Ceylon  seinem  Bundesge* 
aoCHo  gegenüber  eraeheint  An  eine  wirkliche  Abhängigkeit  ist 
gowiAi  nicht  zu  denken  und  diese  Färbung  der  Darstellung  Ist 
wahracheiulieh  aus  der  hervorragenden  Stellung  zu  erklären,  welche 
Afßkm  in  der  heiligen  Geschichte  der  Insel  einnahm» 

Da  die  dritte  Synode  neun  Monate  dauerte  und  Mahendrm 
aieben  bei  aeinen  Verwandten  zubrachte,  ehe  er  seine  Reise  an* 
timt,  fällt  diese  in  daa  nachate  Jahr  oder  C45.  In  diesem  mufs  auch 
Mufofica  gestorben  seyn  und  wir  erbalten  dadurch  einen  sichern 
Anhaltspunkt  zur  Feststellung  der  Chronologie  der  zunächst  fol- 
gffiden  Sioghalesischen  Geachichte. 

In  der  Erzählung  von  der  Einführung  des  Buddhismus  in 
Ceylea  durch  Muhendra  und  seiner  Begleiter  finden  sich  neben 
den  Berichten  aber  die  einzelnen  Thateu,  die  deutlich  den  Charakter 
treuer  Ueberlieferung  an  sich  tragen,  was  besonders  daraus  erhellt, 
dab  hier  der  in  der  Indischen  Geschichte  sonst  unerhörte  Fall  ein- 
tritt, dala  die  Handlungen  der  einzelnen  Tage  erzählt  werden, 
Woodergeschicfaten,  die  ebenso  deutlich  sich  als  solche  zu  erkenuen 
geben.  So  gelangte  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  in  dem  Mo- 
Bato  GjtBhiha  durch  die  Luft  nach  dem  Gipfel  Ambasfhala    im 


1)  Dieses  ist  der  BttddUstUche  Nane  des  Jlfana^a-Seea;  s.  I,  6.  83.  Dae 
üVort  bedeutet  nicht  erwärnt.  S.  Buanovr's  Note  sn  Foe  K«  £.  p.  81,, 
wo  Kimproth  ihn  mit  Uarecbt  für  den  Rävanithrada  halt. 

9)  Der  Venaouslang« 

3)  Oder  TämraUpia;  b.  I,  143.  No,  1. 


•  « 
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I,... . .  •  UirMge  iü  *» N«*«  Amtr4dkapurm'sy  wo  »  des  Kön^, 

.v«v    4^4^«  9^ck  *^  erkennen  gab  >).  Dieser  erinnarte  msh  der 

\   ...  .loaiiiE  mmtß  Preondes  und  wurde  sehr  erfreut,  als  er  erfuhr^ 

.,4..^  .^  <Mtes  Sohn  sey  ^  der  ihm  sugesandl  worden.    Kr  hui  Ihn 

SU.  s*c^  w  md  gab  ihm  zur  Wohnnng  den  Garten  Mmkdate§hm 

^m  AoMtaMi-Walde  im  S.  W.  der  Sudt<).    Hier  brachte  Mmkemdrm 

li«^  oioleii  sieben  Tage  zu  und  trug  dem  Volke  in  seiner  S|iraciio 

^  Lehre  Buddha's  Tor>),  weldie  Tausende   aus  ihm  annahweni 

Hör  Könige  der  schon  vor  seiner  Ankunft  dazu  geneigt  war,  thai 

dafeelbe  und  stellte  die  ganze  Hauptstadt  und  ihr  Gebiet  onter  den 

Schutz  der   Religion;  die  Grinzen  wurden  durch  einen  von  zwei 

Blephanten  gezogenen  und  von  dem  Könige  in  Begleitung   der 

heiligen  Männer  gelenkten,  goldenen  Pflug  beslimmt^).    Der  König 

iiefs  anfser  andern  Gebäuden  den  orsten  vihära  in   dem  Garten 

Mmhämegha  erbauen  *> 

Makendra  und  seine  Begleiter  verweilten  hier  sechs  und  zwaazig 
Tage  bis  zum  dreizehnten  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Ashddha  *). 
Bei  dem  Eintritte  der  Hegenzeit  beschlofsen  sie,  sich  nach  dem 
Misaaka  -  Berge  im  O«  der  Stadt  zurückzuziehen,  um  dort  den 
pursha  zuzubringen  7).  Auch  hier  Iiefs  der  König  einen  vikmrm 
für  sie  erbauen.  Nach  dem  Ablaufe  der  Regenzeit  bei  dem 
Vollmonde  des  KärHka  ^  kehrten  sie  nach  dem  Mahdmeffka'' 
Garten  zurück»  Hier  trug  JUaheüdra  dem  Könige  ihre  Klagen 
darüber  vor,  dafs  sie  seit  langer  Zeit  den  ganz  erleuchteten 
nicht  gesehen,  weil  in  diesem  Lande  kein  der  Verehrung  würdiger 
Gegenstand  sich  finde,  und  Gina  nur  dann  sich  zeige,  wenn  Reli- 
quien von  ihm  gesehen  werden.     Der  König  erklärte  sich  t^ereit, 


1)  Makäf>.  XIII,  p.  77.  XIV,  p.  78  flg.  Der  Monat  GJeshiha  estopridift  aer 
sweiteo  Hälfte  des  Mai*«  und  der  ersten  des  Juni's.  Der  Misaaka  Serg  wird 
jetzt  MehenieU  genannt,  ohne  Zweifel  statt  MaheHdratala,  d.  h.  Boden 
des  Mahendra,  wie  sciion  I^  S.  213.  Note  1.  angegeben  worden  ist. 

8)  Mahäv.  XV,  p.  84  flg. 

8)  Ebend.  XIV>  p.  83.  „in  der  Sprache  der  Insel.'' 

4)  Ebend.  p.  98  flg. 

5)  Ebend.  p.  102. 

6)  Ebend.  XVI,  p.  102.  Dieser  Monat  entspricht  unserm  Juni  und  Juli;  d{e 
helle  Hälfte  ist  die  Zelt  ironi  Neumonde  bis  zum  Vollmonde;  dieser  Tag 

^  fällt  demnach  an  das  Ende  des  Joni's. 

7)  Ueber  diesen  Ausdruck  s.  oben  ti.  7t. 

\  am  Ende  Octobers. 
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eineo  Miipa  erriobleii  sn  lafaen*,  weno  er  ihm  eine  Reliquie  ver^ 
sehaAe,  dieffer  verwies  ihn  an  Sum^mmM,  der  ihm  versprach^  dafa 
er,   wenn  er  eich  in  feierlichem  Aufeuge  nach   dem  ßimAdnäj^a" 
Garten   denaelben  Abend   begäbe,   dort  Reliquien  finden   würde. 
Da  .'der  Baddhiamos  eben  erst  in  lAinkd  eingeführt  worden  war 
and  bei  der  Vertheilang  der  Reliquien  gleich  nach  Buddha'0  Tode 
▼on  diesem  Lande  gar  nicht  die  Rede  ist,  wurde  schon  dieser  Um* 
stand  beweisen,  dafs  wir  in  diesem  Falle  es  nicht  mit  einer  ichten 
Reliquie  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  erdichteten.    Es  kömmt 
aber  noch  hinzu,   dafs  der  folgende  Theii   der  Rrzihlung   völlig 
fabelhaft  ist,    Sttmanas  gelangt  in  einem  Tage  nach  Puskpmpura^ 
zo  Afoka,    welchem  er' im   Namen  seines  Sohnes  mittheilt,   dafli 
sein  Freund  der  Lehre  Buädht^ß  sich  ganz  hingegeben  habe  und 
einen  siupa  zu  errichten  wünsche;  er  mö^e  daher  von  den  vielen  Re-* 
liquieu  des  Muni  ihm  einige  schenken.   Er  erhält  das  mit  Reliquien 
gefollte  Allroosen-Gefäfs  des  Buddha,  welches  er  nach  dem  Himavat 
bringt,  wo  er  es  niederlegt,  und  dann  zu  dem  Göiterkönige  pakrm 
geht,   den    er  im  Auftrage  Mahendra'0  bittet,  von  den  zwei  von 
ihm  besefsenen  Reliquien,   nämlich  dem  rechten  Augenzahn')  und 
dem  rechten  Schulterbeiue,  die  erste  zu  behalten  und  zu  verehren, 
die  zweite  ihm  für  den  König  von  Lanka  zu  geben.     Mit  dieser 
und  dem  Reliquiengefirse  kehrt  Sumanas  nach  dem  Missakaberge 
zu  Mahendra  zurück;  das   Gefifs  wird  auf  diesem  Berge  aufbe- 
wahrt, der  deswegen  den  Namen  Kaitja  erhalten  hat;  das  Scholter- 
bein  bringt  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  nach  dem  Mahändgw 
Garten,  wo  der  König  sich  schon  mit  seinem  Gefolge  befindet, 
Anf  seinen  Wunsch  lafst  sich    die  Reliquie  von  selbst  auf  sein 
Hiapt  nieder;  sie  wird  nachher  auf  den  Nacken  des   Elephanten 
gelegt  und  von  ihm  in  Begleitung  des  Königs,  der  heiligen  Männer 
und  seines  Gefolges  durch  das  östliche  Thor  durch  die  Stadt  aus 
dem  südlichen  nach  dem  Stüpdräma  des  irai(fa- Berges  getragen. 
Bier  lafst  der  König  einen  atüpa  erbauen;  bei  der  feierlichen  Nie-> 
derlegung  der  Reliquie,  bei  welcher  eine  grofse  Zahl  von  Menschen 
zosammenkamen,  geschehen  Wunder^},  durch  welche   viele  be* 


1)  oder  Pdtalipuira. 

2)  ADCb  diese  Angabe  beweist  die  UnzuTerlä&igkelt  dieser  Erafthlnng;  denn 
der  später  nach  Lanka  gebrachte  Zahn  war  der  linke;  s.  6.  TuiiNova*s 
AceouHi  of  tke  Tooth  relic  of  Ceylon  Im  J.  of  tke  As.  S.  ofB.  VI,  p.  800. 

S)  Die  BaHqttfie  erhebt  sich  ia  die  Luft  and  strömt   sugleich  Planyien  und 
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kabrt  wardep.    Nachher  wurde  hier  Meb  eio  niMr«  vem  König» 
erbaut  und  erhielt  eeinea  Nameu  von  dieaem  HeUigUmae. 

Wenn  auch  ala  aicher  betrachtet  werden  mub,  daia  ea  wirklich 
«inen  MtUpm  dieaea  Namena  gab.  In  welchem  eine  angeblich  aehte, 
fnr  Buddhm'a  rechten  Schuiterbein  gehaltene  Reliqnie  aufbewahrt 
wurde,  ao  kann  doch  nicht  mit  deraelbeu  Sieberbeit  behauptet 
werden^  dafa  dieaea  Gebinde  achon  von  Deüän4mprijm^TUhJu  er- 
richtet werden  aey.  An  der  Stelle  nimlich,  wo  aich  dieae  ohnehin 
gann  fabelhaft  gehaltene  Erzählung  findet ,  unterbricht  aie  den 
Zuaammenhang ;  die  Aufforderung  2ur  Herbeiführung  dea  JSodAi- 
Baumea  und  aeiner  Schwester  SanghamUrä  von  JUahendra^}  wird 
durch  aie  von  der  Ausführung  dieaea  Rathes  getrennt*),  dann 
wurde  dieser  schon  w&hrend  dea  parshm  gegeben,  also  fräfaer  ala 
die  Herbeiachaffung  der  Reliquie. 

Die  Veranlagung  su  der  zuletst  erwähnten  Unternehmung  gab 
der  Wunach  der  Amtid,  der  Frau  MuhänigifB^  dea  Jüngern  Bruders 
dea  Königs,  welche  am  aweiten  Tage  nach  der  Ankunft  dea  Ifa- 
kendra  mit  ihren  Frauen  ihn  beaucht  hatte  und  durch  seine  Vor- 
trage über  die  Lehre  Buidha*$j  wie  ihre  Begleiterinnen,  bald  die 
Neigung  fafate,  sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen  '}•  Sic  bat 
den  König  um  seine  Einwilligung  dazu,  der  ihr  sie  ertheilte  und 
den  Mahendra  erauchte,  aie  zu  weihen.  Er  erklärte,  dafs  es  ihm 
nidit  anstehe  Frauen  zu  weihen  und  forderte  ihn  auf,  eine  Bot- 
achaft  zu  aeinem  Vater  nach  PdiaUpuira  mit  der  Bitte  zu  achicken, 
dafa  er  seiner  Schwester  Sangh^unUräj  die  eine  wegen  ihrer  Kennt- 
qifse  berühmte  Bhixw^  und  Sihapiri  viwtj  erlaube,  nach  Lank4  zu 
kommen,  und  den  rechten  Zweig  dea  üodAi-Baumes  des'.Ffiraten 
der  prumafui,  $o  wie  auch  anagezeichnete  BMxuni  .mitzuführen« 
Er  beauftragte  wieder  .^ImA/n  mitdieaer  Sendung,  der  sie  mit  der 
Bedingung  annahm,  nach  seiner  Rückkehr  in  den  geistlicbea 
Stand  treten  zu  dürfen,  und  sich  am  zweiten  Tage  der  bellen 
Hälfte  dea  Mon^ta  A^tM  in  der  Stadt  Oamkukoiapaitana  einschiffte  ^). 


Regeogäfce  atw^  durch  welche  die  ganse  Insel  erleuchtet  and  bew&(terl  warde. 

Auch  ein  jüngerer  Bruder  des  Königs  Maüäbkaja  trat  bei  dieser  Ctelegen'» 

heit  snm  Buddhismus  ober. 
1)  dSahäP.  XV,  p.  85, 
8)  Ebend.  XVUI,  p.  110, 
3)  jBbead.  XIV,  p.  88.  XV,  p.  8«. 
4}  Ebend.  XVIli ,  p.  1 10.    Die  helle  «sllle  dieiies  Nooats  t atspricht  der 


Die  VerpflansoDg  im  BoM^Btumes  nach  LanU.       fftl 

In  PaiaUßiUra  angelangt,  (trag  er  don  Afolm  die  Aoftif  ga  aeinea 

Solmes  und  des  ibm  befreondeleo  Kdaige  vor  aad  erhiell  aeiae 

Zoaage.  Der  Bama,  anter  weleheoi  Budäkm  die  böebate  Stufe  der 

ErkenntnUa  erlangt  hatte,  befand  aieb  der  Sage  nach  in  einer  Eni-» 

feraaog  von  sieben  jagana  von  der  Stadt  PäiaUpuirm  *)  und  Budäkm 

•all  bei  seinem  Tode  propheaeit  babeni  dafs  bei  der  Verpflanaong 

dni^  Afokm  der  rechte  Zweig  sieb  von  selbst  lostrennen  und  in 

daa  «1  aeiner  Auroahme  bestimmle  goldene  Oef&ls  niederlafaea 

wiirde^     Dieaes  soll  bei  dem  groben  Feste  eingetroffen  seyn, 

welobea  Afoka  veranstaltete,  und  bei  welcbem  er  wegen  dieses 

Wunders  sein  gaoaes  Reich  unter  den  Schnta  dieses  Baomea  atellte 

and  ibm  seine  Verehrung  darbrachte*).     Daa  Gefafs  wurde  dann 

nach  der  Stadt  gebra<^t  und  an  der  Wurzel  einea  (7^2fa«Baumea 

medergesctat^).    Der  König  liefses  auf  einem  geschmückten  Schiffe 

auf  dem  Ganges  nebst  Ariskia  mit  seinem  Gefolge  und  der  Sangm 

kamUrm  mit  eilf  BhLpu^  einschiffen  und  fuhr  selbst  nach  Tämaiiiia 

sril^),  wohin  er   in  sieben  Tagen  gelangte.    Hier  trug  er  selbst 


•^•^m 


iweiten  Hslfl«  Septembers.  Vos  Arishfa  wird  »war  Mher  er^&hlt,  XVI, 
p.  108.,  daCii  er  mit  seioen  fDof  uod  fünfzig  altern  und  jungern  Brodern 
die  Wurde  eines  Arhat  erhalten  liabe;  es  geschah  dieses  aber  nach  einer 
andern  Stelle,  XIX,  p.  ISO  erst  später.  Es  wird  auch  gesagt,  daTs  er  am 
Tage  Miner  Abreise  In  Pätniiputra  ankam.  Nach  der  Erx&hlong  von  der 
üeberiraauog  des  Zweiges' des  üoiüM-^Baatmee,  XYIII,  p.  114.  faad  diese 
sieben  Tage  vor  dem  fünfeehnten  der  ersten  Hfilfte  des  Monats  Jpvjnl  statt 
nnd  am  letzten  Tage  der  zweiten  wurde  er  nach  Päialipuira  geführt,  wo 
er  am  nächsten  Tage,  dem  ersten  des  hellen  Käriika  unter  dem  (7aia-Baome 
gesetzt  wurde.  Am  siebensehnten  Tage  nachher  trieb  er  Zweige^  wobei 
wieder  ein  Fest  gefeiert  wurde.  Wahrend  diesei^elt  soll  Sumanaa  dort 
aagelaag«  seyn ;  die  Worte  stehen  aber  nicht  im  Texte,  sondern  sind  von 
Timivous  ohne  Zweifel  ans  dem  Commentare  eingeschaltet.  Pa  Aruhta 
nicht  in  acht  Tagen  die  Beise  machen  konnte,  ist  hier  eine  ofsobare  Fer- 
wirmng  In  der  Erzählung. 

1)  Makav.  p.  10^.  Dieser  Baum  befaad  sich  la  der  Mfihe  6fivV«;  «•  oben  0. 70. 

S)  Kbend.  p.  106. 

U)MmMv,  XVIII,  p.  111  Hg.  Daa  Geiafs  soll  von  Vi^mkarman,  dem 
Eittstier  der  Göttery  verfertigt  worden  seyn^  and  bei  der  Einsenkmia  des 
Zweiges  in  das  Geüfs  bebte  diel  Brde  und  es  geschaheo  auOwrdem  viele 
aadere  Wunder. 

4)  Der  Grund  war,  dafs  Buddha  in  einem  Walda  tob  dieses  Binman  starb; 
8.  oben  S.  75. 

9}  Mmfwv*  XIX,  p.  115.  Es  heifst;  vorbei  aa  dm  Wäldern  des  VindMa, 
woraus  erhellt^  dafr  dieser  Name  danisls  avch  djsfes  dstMcbsle  Ditende 
te  Gebirges  b«S6ichnete. 
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das  Gefiirs  auf  das  sar  Seereise  bestimmte  Schiff  md  entliefs 
Makärishia  mit  den  Worten:  ich  habe  dreimal  den  Mahäkodhi 
durch  Widroäng  meines  Reiches  verehrt;  so  möge  auch  der  König 
mein  Freund  ihm  Verehrung  durch  die  Widmung  des  Reiches  dar- 
bringen *)• 

Das  Schiff  segelte  ab  an  dem  ersten  Tage'  des  hellen  Märga^ 
pirmB^^  und  erreichte  nach  sieben  Tagen  Gambukoim,  wo  seine  An- 
knnflt  von  dem  Könige  Detänämprija-'T^ahja  mit  einem  Heere  und 
Leuten  aus  den  sechszehn  Kasten  mit  ihren  Hauptern,  mit  Ma^ 
hendra  und  den  übrigen  Sthavira  erwartet  wurde.  Er  brachte 
selbst  das  Oefars  an  das  Land  und  in  eine  am  Urer  erbauete  Halle ; 
er  stellte  sein  Reich  unter  den  Schutz  des  heiligen  Baumes.  Er 
übernahm  selbst  seine  Bewachung  und  übertrug  daher  seine  könig- 
liche Macht  auf  die  Häupter  der  Kasten').  Am  zehnten  Tage 
des  Monats  wurde  der  Baum  auf  einem  Wagen  im  feierlichen  Auf- 
zuge nach  der  Hauptstadt  gefuhrt,  in  deren  Nähe  er  am  vierzehnten 
Tage  gelangte.  Er  wurde  am  Abend  durch  die  Stadt  nach  dem 
Mahdmegha^G9iXievk  gebracht,  der  von  den  vier  Buddha  besucht 
worden  seyn  soll,  und  zwar  nach  der  Stelle,  wo  die  ihnen  eigen- 
thämlichen  J9o</Af«Bäume  früher  gestanden  hatten^).  Sieben  Tage 
später  wurde  ein  grofses  Fest  zu  Ehren  des  Baumes  gefeiert,  bei 
welchem  sich  aufser  dem  Könige  mit  seinem  Hofe  auch  Mahemdra 
und  Sanghamiirä  mit  ihren  Begleitern,  die  Xairija  von  Kdkaragrdma 
und  Kandanagräma  und  der  Brahmane  Tivaka  und  das  ganze  Volk 
einfanden  und  viele  Wunder  geschahen  '). 


1)  N&mllch  das  erstemal  bei  der  Abtrennung  des  Zweiges,  das  swelte,  als  er 
mit  dem  Gefftfiie  sich  in  die  Luft  erhob,  das  dritte  bei  dem  Hervortreiben 
der  Sprofsen. 

8)  November  —  December. 

8)  Mahäv.  p.  116.  Diese  Häupter  der  Kasten  erhielten  auch  die  Insignien 
der  königlichen  Wurde  wahrend  dieser  Zeit. 

4)  Sowohl  der  leiste  Buddha,  als  seine  drei  Vorganger  in  diesem  kaipa 
Bollen  Lanka  besucht  haben  und  die  ihnen  eigenthümlichen  Feigenbanme  an 
derselben  Stelle  In  diesem  Garten  gepflanzt  worden  seyn.  Diese  Besnche 
werden  erz&hlt  Mahäv.  XV,  p.  88  flg.  und  die  frühem  Namen  des  Gartens, 
so  wie  der  gleichzeitigen  Könige  und  der  drei  frühem  Buddha  angegeben. 
Da  diese  fÜir  die  wirkliche  Geschichto -bedeutungslos  sind,  brauchen  sie  hier 
nicht  angeführt  au  werden.  Die  Namen  der  Bftume  sind  auch  von  BimNOvr, 
inirod,  ä  Vhist.  dm  B.  /•  I.  p.  888.  Note  I.  angegeben. 

a)  KäkaragrAma  heifiit  jetat  nach  TuaNovn  a«  a.  O«  Kairagam  und  liegt 


Die  Einrahrimg  des  Baddhismus  in  Lanki.  tfiS 

Nach  dem  Olaobea  der  Bewohner  hat  sich  dieser  Baam  bis 
auf  die  jeteige  Zeit  erhalten.  Gegenwärtig  sind  es  fanf  B&ume, 
die  anf  der  vierten  Terrafse  eines  terrarsenfSrmigen  Gebindes  stehen 
and  noch  vor  allen  andern  Heiligthäoiem  des  Landes  verehrt 
werden.  Der  jeteige  einheimische  Name  ist  Bo  mattoa  oder  das 
Gehege  der  BoJAt-Bäume  i). 

AmM  mit  fünfhundert  Jungfrauen  und  eben  so  vielen  Frauen 
des  Pallastes  erhielten  von  der  Sanghamitrd  ihre  Weihen  und  die 
Wurde  der  Arhai,  Ebenso  AHsh/a  mit  fünfhundert  Xairija  von 
Mühemdrm  >). 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Buddhismus  in  Lanka  eingeführt 

und  fest  begründet;  er  ist  bekanntlich  seitdem   die  Religion    des 

Landes  geblieben  und  diese  Insel  der  Flauptsitz  ihrer  südlichen  Ver^ 

aweigung  und  den  Bewohnern  Hiuteriudiens  ein  heiliges  Land,  weil 

ihnen  von  dorther  die  Lehre  zugeführt  wurde«   Sie  ist  im  Besitze 

einer  reichen  Litteratur,   welche  eine  wesentliche  Lücke  iu   der 

Brahmanischen  ausfüllt  und  diese  ergänzt.     Durch  seine  Beförde« 

mng  der  Absichten  Apoka's  und  die  dadurch  bewirkte  Gründung 

der  Bwidha^hehre  nimmt  DevänämpriJa^Tiahja  eine  tiusgezeichneie 

Steile  in  der  Geschichte  dieser  Lehre  ein.    Was  von  ihm  hier  noch  zu 

erwähnen  ist^  läfst  sich  in  wenige  Worte  zu^ammeufafsen.  Aufscr 

melireren  vihära  und  dem  oben  erwähnten  stüpa  liefs  er  eineu  grofsen 

See  zur  Bewäfserung  des  Landes  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  anlegen^ 

der  nach  ihm  Tishja  genannt  worden   ist'}.     Er  regierte   vierzig 


aa  der  sfldllchea  Käste,  das  xweite  Dorf  lag  auch  in  Rohana,  in  der  sudlichsten 
Profioxy  die  Lage  ist  nicht  genauer  bestimmt.  Der  Brahmane  Tivaka  wohnte 
in  einem  Dürfe  auf  dem  Wege  von  Gambükola  nach  AnurAdhäpura;  s. 
Makäv.p.tlS.  Aufser  andern  Wundern  geschah  noch  folgendes:  auf  dem 
sttdösilichen  Zweige  zeigte  sich  eine  reife  Frucht,  welche  der  König  in 
ein  goldenes  Gefftfs  pflanzte.  Es  entsprofsen  sogleich  acht  Zweige,  die 
sogleich  acht  Ellen  grofs  wurden  und  denen  der  König  königliche  Ehre 
erxeigte,  indem  er  einen  weifsen  älonnenscbirm  über  sie  stellte.  Diese  Zweige 
wurden  an  terscbiedenen  Stelle^  der  Insel  gepflanzt  und  brachten  wieder 
neue  hervor^  so  dafs  im  Ganzen  dreifsig  Baume  entstanden. 

1)  S.  Some  Remarks  upon  ihe  ancienl  Ciiy  of  Anaräjapura  or  Anaräde- 
pmra,  and  tke  UUi^UmpU  of  MehenteU  etc.  By  Capiain  I.  J.  Chapman, 
im  Transact.  of  tke  R.  As.  of  Gr.  Br.  and  I.  III,  p.  464.,  wo  die  Ter- 
schiedenen  Sagen  über  ihre  Herkunft  ausammengestellt  sind. 

fl)  Bakav.  kviU,  p.  1  tO.  XIX,  p.  ISO. 

3)  Makäv,  XX,  p.  tSa. 
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Jidire,  oder  vöd  145  bia  t05  0*  D*  er  keiiMi  Sulm  hatl^  wurde 
seoi  jäogerer  Bmder  Ui^  mm  Nachfolger.  Muhendn  aurb  im 
aehteo  Jahre  dieaea  Köoiga,  iai  aeohssigaten  nach  aeiner  Weihe 
and  im  aohtxigateii  aeinea  Lebcoa«  Seine  Schweater  in  dem  fW« 
genden,  dem  ein  und  aechasigaten  Jahre  nach  ihrer  Weihe,  ne«o 
and  aiebenzig  Jalire  alt<). 

Da  die  Geachichtacfareiber  Lank^M  nur  inaofem  die  Geachiehie 
Indiena  berficksichtigen,  ala  aie  eine  Besiehnng  za  der  ihrer  Reit- 
gion  hat,  und  die  zun&chst  folgenden  Begebenheiten  dea  grofaen 
Landes  keine  aolcbe  ffir  aie  beaafseu,  schliefsen  aie  mit  dem  zuletzt 
erwähnten  Ereignifsen  ihren  Bericht  fiber  allgemeine  Indische  Dinge; 
wir  entbehren  daher  für  die  Folgezeit  ihrer  Aushälfe  und  sind  bei 
den  sp&tern  Königen  auf  die  duritigen  Nachrichten  der  Brahmaoen 
beschrfinkt,  die  uns  auch  über  A^ka  so  gut  wie  nichta  berichten. 
Bei  diesem  Könige  tritt  der  iii  der  ganzen  Indischen  Geschichte 
voreinzelt  dastehende  Fall  ein,  dafs  zu  den  Nachrichten  der  Ge- 
schichtswerke noch  seine  eigenen  Inschriften  hinzukommen,  die 
auch  alle  andern  Denkmale  dieser  Art  an  Werth  fibertreffen, 
weil  sie  über  eine  Menge  von  Einzelnheiten  jbelehren  und  uns 
gewifaermafsen  die  Rechenschaft  vorlegen,  welche  der  Könige 
vor  seinem  Volke  über  seine  Handlungen  ablegte;  sie  gewihren 
uns  eine  genaue  Einsicht  in  die  damaligen  Zust&ude  Indiens  and 
atellen  uns  den  wohlthätigen  Eiuflufs  des  Buddhismus  auf  die  Bestre- 
bungen des  Königs  in  dem  gunstigsten  Lichte  dar.  Es  verdienen 
daher  auch  die  übrigen  noch  nicht  berficksiehtigteu  Inaclurifteu  die 
ihnen  hier  zugestandene  genauere  Beachtung. 

Am  wohlth&tigsten  und  anziehendsten  spricht  sich  dieser  Ein- 


1)8.  oben  S.  94.  Noch  der  elDhelnischen  Ckronologie  dauerte  seine  Re- 
aieriing  vott  286— £76  nach  Buddka's  Tode;  oder  607—967  vor  Chr.  6., 
also  68  Jahre  an  früh, 

9)  Makdv,  p.  I84w  p.  125.  Makenära  wurde  geweiht  Im  swanstgstea  Jahre, 
im  sechsten  der  Regierung  des  Vaters  oder  857,  war  also  geberen  877. 
and  starb  197.,  welches  das  achte  Jahr  des  UU%ia  ist.  Bei  JSanffkamiträ 
Ist  ein  Fehler  in  TuMfouR^sUebersetsungj  er  hat  im  neun  und  seohssfgsteo 
Jahre  nach  Ihrer  Weihe;  der  Text  sagt  dagegen,  dalh  s|e  so  alt  geworden. 
Es  ist  aber  auch  ein  Fehler  Im  Texte«  Sie  war  275.  geboren  und  starb  196, 
wurde  daher  neun  und  siebenzig  Jahrs  alt.  Da  sie  im  achtaehnCea  Jahre 
geweiht  wurde,  starb  sie  ein  und  sechsig  Jahre  nachher. 
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Ms  in  dem  Bmohen  des  Königs  ans ,  »aide  ganase  Zeit  der  Be- 
ßrdeniBg  dea  «eiligen  und  den  jenaeicigen  Wohles  seiner  Unier-» 
thanen  so  widmen.  Br  wirft  sieb  selbst  vor^  dafs  er  fräber  nicht 
seine  gaose  Tbätigkcit  auf  die  Oeaehifte  gerichtet  ond  sieh  nicbl; 
ober  sie  habe  Bericht  erstatten  lalsen«  Zn  dem  letsstern  Zwecke 
stellte  er  besondere  Beamte  ao^  die  Pr^iieedüka  oder  die  Verhfin-' 
diger*)^  Welche  überall,  sowohl  In  den  inneren  Gemächern  des  Pal« 
ksies,  weioi  er  steh  mit  seinen  Frauen  und  seinen  Kindern  belostig-* 
te,  als  wenn  er  in  seinen  Gärten  sich  aofhielt,  ihm  Berieht  erstatten 
asnien,  damit  er  gleich  die  Geschäfte  besorgen  könne.  Die  von  ihm 
selbst  befohlenen  oder  den  MaMmäira  aufgetragenen  Anordnungen 
lieb  er  zuerst  seinem  Mioisterrathe  vorlegen  und  ihre  Entscheid 
doog  rieh  mittheilen  •).  Br  erklärt,  dafa  er  sich  selbat  nicht  durch 
seioe  Anstrengungen  und  durch  seine  Ausführung  der  Geschäfte 
befriedige,  dafs  er  stets  bestrebt  sey,  das   Heil  der  Menschen  hie- 


1)  6,  vr,  1  flg.  ffFrüher  wmt  nicht  zu  jeder  Zeit  Geschfiltsverriolieoas,  noch 
Verköodigung^  deshalb  bt  von  mir  dieses  gelhaii.  Zu  jeder  Zeit^  auch 
weott  ich  mich  erheitere  in  dem  Frauengemache ,  in  der  Kinderstube,  heim 
Gespräche 9  dem  Ausreiten  und  in  den  Gärten,  überall  sind  Prativedaka 
maestellt  mit  dem  Befehle :  ^Terbündiget  mir  die  Angelegenheit  des  Velks*' 
und  aberall  besorge  ich  die  Geschäfte  des  Volks>^  Das  einzige  zweifel- 
hafte Wort  ist  vinHamhi;  Pbinsbp  übersetzt  es,  a.  a.  O.  VII,  p.  S54.  durch 
gexerai  deporiment,  welches  die  gewöhnliche  Bedeutung  ist.  Es  mufs 
aber  eine  Art  von  Belustigung  bedeuten  5  viniiaka  bezeichnet  nach  Wilson 
n.d.  W.  den  Trager  eines  Palaakins  und  ein  Wagenpferd;  ich  habe  danach 
Obersctst.  BhuAgamanoMa  helfst  hier  nicht  bthaviour  during  meaUf  son- 
dern gebt  im  Ailgemeinen  auf  das  Geniefsen,  das  sich  Belustigen. 

Sf)  Bbend.  A  flg.  Bin  Wort  in  dieser  Stelle  Z.  7.  ist  dunkel:  Pruvsbf  las  0. 
rwadoni  kitivasanto  pmri9äjay  Dh.  vavadenani  kiii  vasantam  pmkipajä. 
Nach  WBSTBBOAAan's  Abschrift  lautet  die  Stelle  in  O.  virädo  miriti  oder  nkitU 
vapaihio  parUäjmihy  das  vorletzte  Wort  glebt  keinen  Sinn  und  man  erwar- 
tete daffir  ein  Participium  auf  lo  oder  wahrscheinlicher  auf  1^,  da  das  vorher- 
gehende Wort  ein  Feminin  ist;  dann  ist  statt  «n  za  lesen  r4  und  da  der  ilair- 
srib-«  In  diesen  Inschriften  sich  oft  flndet^  wo  er  nicht  hingehört,  pä  statt  pam* 
Ich  schlage  daher  vor,  fnä  p&iä  (6.k.väpräpiä)  erlangt,  an  lesen.  Sihä- 
9äpMkttdi  setzt  elneCausalform  sthävipajati  voraus,  feststellen  lafsen,  sihä^ 
pmma  bedentet  nach  Wilson  o.  d.  W.  auch  Anordnen.  Befehlen.  Z.  7.  iA  fnr 
PnnrsBP's  kkapiiam  za  lesen  äropHam;  das  vorhergehende  O.  Akäjikaim), 
Dk.  atijkjike  ist  zu  erklftren  durch  ätjajika ,  überschreitend,  für  wichtig. 
Aijaßka  Sndet  sich  auch  sonst  in  Buddhistischen  Schriften  mit  der  Be- 
dentaag  anfterordentlleK;  s.  Svasocry  IMrod.  d  TA^t.  dt$  B,  f.  I,  p.  6SS. 
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Aieden  und  in  der  nächsten  Welt  zu  befordern,  and  ermahnt  seine 
Söhne  und  Enkel,  dieses  Benehmen  stets  zu  befolgen  i). 

Bine  andere  Art  von  Beamten  waren  die  R4gaka,  aber  deren 
Bestimmung  die  Säuleninsehriften  uns  belehren,  die,  wie  oben  schon 
angegeben,  aus  dorn  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung 
datirt  sind  ').  Sie  gehören  zu  den  eigenthumlichsten  Erscheinungen 
des  Buddhismus.  Sie  waren  nämlieh  angestellt,  um  das  Heil  des 
Landvolkes  zu  befordern,  von  seinen  glucklichen  oder  unglücklichen 
Zustanden  Kenntnirs  zu  nehmen,  ihm  die  Beobachtung  des  Gesetzes 
anzuempfehlen  und  die  Uebertretung  ruhig  und  ohne  Abneigung 
durch  Zureden  zu  verhindern;  strenge  Strafen  durften  sie,  wie  es 
scheint,  nicht  anwenden,  Sie  waren  angewiesen,  in  der  Nähe  der 
von  den  Buddhisten  so  hoch  verehrten  heiligen  Feigenbäume  sich 


Niruii  fafse  ich  als  mirukii,  Erklärung,  Sestlmoiong  4cr  Bedeutoog.  Ick 
übersetze  demoack :  y,UDd  alles,  was  ick  selbst  mÜDdllck  befekle  als  zuge- 
bendes oder  aozuordoeodes  oder  weickes  wfcbtige  Geschäft  den  Makä^ 
mätra  übertragen  worden  Ist,  deswegen  (sey)  in  der  Versammlung  eine 
Erörterung  und  eine  Entsckeidung.  Danack  soll  es  mir  Terkttndigl  werden. 
So  kabe  ick  überall  und  zu  jeder  Zeit  befoklen/* 

1)  6.  Bbend.  8  flg.  Der  folgende  Tbeil  der  Insckrlft  ist  durck  Wbstbrgaahd^s 
Abschrift  sicker  au  lesen  und  leicht  zu  yersteken.  In  Beziehung  auf  ein- 
zelne Worte  bemerke  Ick,  dars  ntthäna  merkwürdig  Ist,  well  es  das  im 
Sanskrit  uttkäna  versckwundene  s  bewakrt  kat  ^  es  mufs  hier  Anstrengung 
bedeuten.  Santirana  keilst  Vollendung;  s.  Wzstrmiaard  u.  d.  W.  tri. 
Anaihnafa  Z.  11.  ist  Sanskrit:  änrinjam^  Schuldlosigkeit ,  Befb>eiuog  von 
Schuld  durck  Erfüllung  einer  PIlickt.  Das  Ganze  lautet  demnack:  „denn 
mir  ijüt  nicht  Befriedigung  In  der  Anstrengung  oder  in  der  Vollendung  der  Ge- 
schäfte and  das  würdigste  zu  tkun  ist  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Defsen 
Ursacke  ist  aber  die  Anstrengung  und  die  Vollendung  der  Gescbäfte;  es 
giebt  keine  höhere  Pflicht,  als  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Mein  ganzes 
Bestreben  ist,  dafs  ich  die  Sckuld  gegen  die  Gescköpfe  abtrage  und  sie  bie- 
nieden  glücklick  macke  und  dafs  sie  jenseits  den  Himmel  sich  gewinnen.  Zu 
diesem  Zwecke  kabe  Ick  diese  Gesetzes-Insckrift  schreiben  lafoen ;  möge  sie 
DOck  lange  erkalten  werden  und  mögen  meine  Sökne,  meine  Enkel  und 
Grofsenkel  ebenso  dem  Heile  der  ganzen  Welt  nachstreben.  Dieses  ist 
schwierig  zu  thun  ohne  die  vorzüglichste  Anstrengung.^^ 

S)  D.  Uf  1  flg.  Das  Wort  wird  bald  iagaka,  bald  ragaka  geschrieben,  selten 
ragakm^  wie  Z.  18.,  welches  die  allein  richtige  Form  ist.  Pbinsbp  erklarte 
es  a.  a.  O.  VI,  p.  565.  Note  1.  durck  ramgaka^  devoteet  or  discipleg,  von 
rang,  zugeneigt  sey.  Burnovf  a.  a.  O.  1,  p.  870.  Note  1.  scklägt  vor, 
es  durck  königllcken  Befekl  oder  kdniglicke  PIlickt  zu  erklftren.  Die  entere 
Bedentnng:  köoigllcke  Gesetzes- Verkündigung  kat  4kmrmm-rägikä  In  der 
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aiifiBMtollea ;  4^  diese  BiwM  akh  ia  4cr  NUw  d#r  DSrfer  hefc^ 
den  O  «^d  dwflh  de*  weiten  Umbuig  ihres  BeheUeos  den  ReiMudee 
RelieplatBe  daAielee,  nrafliteii  die  Rü§nka  dedereh  die  beste  Geie^ 
genifteil  bähen,  sieh  nü  dem  Vetke  ond  seinen  Zostftnden  bskMSl 
«•  nnchen»  Ihre  ThftUgkeit  war  jedeeh  nicht  hleranF  bMehrinlEf^ 
sondern  nnek  einer  andern  Stelle  waren  sie  angewiesen  y  dem 
gliiibig«n  VoUte  überiiaupt  die  Oeselnes  -  Bsstlmmangen  nn  ver«» 
liiBdigen  *). 

Auch  die  Inschriften  möftieii  ab  Mittel  1»efraehtei  ivenden^  das 
Gesets  und  die  von  ihm  vorgeschriebenen  Tagenden  £u  verbreiten 
ond  nn  befestigen,  so  wie  die  in  ihm  verbotenen  Handlungen  und 
die  Lasier,  ans  weleheu  diese  entspringen,  su  verhindern,  da  sie 
nickt  nnr  von  den  Thaten  des  Königs  iieriehten,  sondern  dieser 
2wedi  ausdrüddieh  in  ihnen  angegeiien  wird  ").    Es  ist  nicht  allein. 


8.  S25.  Note  2.  angeführten  Erzählung  von  A^oka;  diese  pafst  jedoch  nicht  auf 
Ragaka  der  Inschrifteny  nach  welchen  es  Menschen  seyn  müfsen.  Von  beiden 
Woltern  Ist  räg&ka  zu  unterscheiden,  über  welches  s.  oben  S.  228.  Note 
1.  AJätä  sehae  ich  In  dem  Sinne  von  BamäjmÜa,  beschftitigt  mlt^  angestellt. 
Ei  heifiit  dann  1^.9—4.:  ^^fiber  viele  hundert  Tausende  des  Vollrs  sind  meine 
Ragakm  aagostellt  und  ihre  Züchtigungen  und  Strafen  sind  schmerdos  ge- 
nachi.^  Abhikära  bedentet  Angriff «  die  Brgreirung  von  Waffen^  scheint 
aber  nach  dem  Znsammenhaage  die  obige  Bedeutung  haben  zu  mdrsen. 
AiapiUiJa  setzt  eine  im  Sanskrit  nicht  gebräuchliche  Porm  atapatja  vor- 
ana.  X.  6.  iel  wahrscheinlich  upadäpevutt  für  mpadahevaii  zu  lesen. 
Die  nnebacen  Worte  Z.  4—8.  wurden  dann  bedeuten :  „Nämlich  die  Ragaka 
■figen  ia  der  Nähe  der  ApeaÜka  die  Geschäfte  besorgen  und  dem  Landvolke 
giileklloaes  Hell  zukommen  lafsen.  Freundlich  m6gen  sie  sein  Oldck  und 
UngISek  erkundigen  und  das  Landvolk  dem  Gesetze  gemäfs  anreden,  in- 
dem sie  sagen :  „nehmet  fäosllg  auf  das  gegebene  und  das  Testgesetzte.'' 
Z.  8.  Ut  iapanü  statt  iahanii  die  richtige  Lesart,  so  wie  päUtai^  statt 
pmlUaik^  Unter  Gabe  Ist  wahrscheinlich  die  Gabe  des  Gesetzes  zu  ver- 
stehen;  dieser  Ausdruck  findet  sich  sonst,  wie  S.  227.  Note  2.  Die  nächsten 
Sätze  Z.  8—11.  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären  und  will  sie 
daher  flbergehen.  Die  nächsten,  Z.  12«  13.  sind  dagegen  klar  nnd  bedeuten: 
^Attf  solche  Weise  sind  meine  Rägaka  angestellt  zum  heilsamen  Glücke 
des  Landvolkes  $  damit  sie  In  der  Nähe  der  Agvattha  mit  Ruhe  nnd  ohdb 
Aboeigsag  Ihre  Gesehill»  verrichten  mögen,  daher  sind  ihnen  schmerzlose 
Zöehügungen  and  Strafen  vorgesehrieben.** 

1)  B,  I»  m.  8S6. 

2)  D.  V,  I.  9>A«ck  die  Rägakm  sind  bei  vielen  Hundert  Tausenden  von  le- 
benden Wesen  ssgestellt'  und  auch  Ihnen  von  mir  anbefohlen :  verkündiget 
dam,  dem  Gesetze  verbundenen  Volke  diese  und  jene  Gesetze  ipält), 

S)  J^.  IV>  S«  8.    „DIeae  Gesetzes -Inschrift  habe  ich  schreiben  lafsen  zum 

asttd.  17 


V»  Zweite*  Boeh. 

• 

4m  jenseitige  Glaek,  weichas  er  den  Volke  so  bereiten  bestrebt 
iety  eonder  anohdaeseitliolieO  und  Afoka  stelü  sieb  nos  in  diesen 
Inscbriften  dsr^  als  einer  der  menschenfrenndliehsten  mid  gerech- 
tesleo  Herrsoheii,  von  weioben  die  Geschichte  zu  berichten  weifs. 
Er  erkl&rt  eile  gute  Henschen  für  seine  Kinder  >>•  Seine  Fürsorge 
beschränkt  sich  aber  nicht  allein  auf  die  Menschen,  sondern  nmfafst 
auch  in  Uebereinstimniong  mit  dem  Hauptgesetne  des  Buddhismus, 
der  ahinsä,  auch  die  Thiere«  Vielen  zwei-  und  vierfäfsigen  Thieren, 
Vigeln  und  im  Wasser  lebenden  Thieren  hat  er  mannigfache  Gunst 
erwiesen')  und  viele  Thiere  verbot  er  zu  töd(en^)*  Für  das 
&ufsere  Wolilsejm  der  Menschen  liefe  er  an  den  Wegen  die  den 
Thieren  und  Menschen  schattenverleihendeu  Feigenbäume  und  Haine 
von  Mango  pflanzen')  und  in  Bntferuungen  eines  halben  hrpfu^) 
Brunnen  graben  und  Ruheplätze  für  die  Nacht  errichten '').  An 
manchen  Orten  waren  Herbergen  erbaut  worden  zum  Genufse  der 
Thiere  und  Menschen^). 


heilunen  Glucke  der  Welt.«'  Bbeod.  80.  81.  ^D{e  Gcseties  -  Verkändl- 
gongen  laGse  ich  verkundigen,  die  Gesetzes- Vorschriften  schreibe  ich  vor; 
das  Volk  sie  horend,Xwird  sie  befolgen.«'  Ebend.  V,  1.  ^fiie  Vermehrung 
des  Gesetzes  wird  stark  wachsen^  xu  diesem  Zwecke  sind  die  G^eseCzes- 
Verkündigungen  verkündigt  worden  und  verschiedene  Oesetse  vorgesehrie- 
ben.««   Ebenso  D.  l,  15. 

])  Dieser  Ausdruck  kehrt  dflers  wieder,  wie  B,  XI^  4,  Dm  t,  11.  88.»  wo 
PnniSBP  a.  a.  O.  p.  664.  oder  richtiger  der  Pandit,  dersen  er  sich  bediente, 
um  sie  in  Sanskrit  an  übertragen^  diese  Ausdrücke  gans  miCtverstandea  hat. 
Hidatika,  d.  h.  das  was  hienieden  ist  und  pälaiUta,  wie  die  Originale 
haben  statt  pälitikaj  das  jenseitige.  Die  richtige  Deutung  ergiebt  sieh  aus 
Dh.  XV,  6.  XVI,  8. 9.  hidaiokika  und  päraiokika  und  ebend.  6.  hidmlokm 
und  paiaioka.       «   " 

8)  Dh.  XVI,  A.  ,  jeder  gute  Mensch  ist  meine  Nachkommenschaft.««  PrmgK 
bedeutet  Geschöpfe,  Macbkommenschaft  und  Unterthan. 

8)  ü.  I,  18.  18. 

4)  Sie  sind  anfgesählt  D.  III^  1  flg. 

5)  Ebend.  V,  8.  8. 

6)  Jetzt  Aos,  nach  einigen  Angaben  4000  Ellen,  nach  andern  8000. 

7)  Das  Wort  Herberge  ist  nicht  sicher;  es  ist  nur  noch  nUi^pi  ka  erhalten,  woraus 
PaiNSBp's  Pandit  a.  a.  O.  VI,  p,  608.  nigisihäium  äiajäh  api  ka  machte; 
ffBr  so  viel  Buchstaben  ist  jedoch  nicht  Plata  da  und  dieser  Ausdruck  auch 
gar  nicht  aulafiilg;  vielleicht  war  es  fitpllAn, Nacht,  eigentlloh  das  Niederlagen; 
jedenfalls  mufs  die  von  Prinsbp  vorgeschlagene  IBrkl&rung  gebUligt  werden. 

8)  Apäna,  eigentlich  Trinkhaus.  Diese  Stelle  schliefti  mit  den  Worten :  ^^leses 
ist  mein  Genufs  (d.  h«  diese  Anstalten  sum  Genufse}  mar  verschiedenartigen 


Afolui*«  Tugendeo. 

Das  Haoptaicl  aeioer  Beatrebuiigeo  ist  jedooh  die  ZoiMÜme 
dos  äAmrmu  in  dem  amfallMndea  Sinoe  des  Wortes^  deo  ilm  dia 
Saddhifltea  geben  ^  indem  er  nicht  nur  das  reiigidse  Gesets  b»» 
aelehnet,   sondern  aneh  die  Pflichten  jeder  Art  nnd  die  Natur- 
gesetseO-     Diese  Zunahme  wird  bewirkt  durch  die  Beobachtung 
von  den   aswei  Uauptgattungen  der  Pflichten ,   der  Unterwerfung 
unter  das  Gesetz  und  der  Enthaltsamkeit  von  Lastern*)«     Zu  der 
ersten  gehören  Mitleid^  Freigebigkeit^  Gehorsam  gegen  die  Eltern 
oad  die  Lehrer ,   Verehrung  der   Brahmaneu  und  der   prtummn^ 
gute  Behandlung  der  Diener  und  andere  ahuhche  Tugenden').  Von 
der  zweiten  sind  die  vornehmsten   die  NichtVerletzung  aller  er- 
schaffenen Dinge  und  das  Nicbttödten  der  lebenden  Wesen  *J.  Zu 
ihnen  muTsen  auch  Zorn,  Grausamkeit^  Trägheit^  Neid  und  ahn- 
bdie  böse  Leidenschaften  gezählt  werden^}. 

Unter  Afoka^s  Tugenden  ragen  drei  besonders  hervor:  seine 
Gerechtigkeit  und  die  mit  ihr  gepaarte  Milde  der  Gesinnung,  seine 
Freigebigkeit  und  seine  Duldung  der  Menschen  andern  Glaubens. 
Die  erste  spricht  sich  erstens  darin  aus^  dafs  bei  der  Eroberung 
KmlM§^s  die  Gefangeneu  nicht  getödtet  oder  entführt  wurden*). 


Beglockoog  io  der  Stade  uod  io  der  grofiMn  von  neineo  Unterkdoifea  be- 
glvckten  Welt.'^  Die  leuten  Worte  sind  jedoch  olcht  gftas  sicher.  PAUfesr 
!«■:  puH  me  rägiki  mama  jäka  sukkufUe  loke;  dM  Origioal  oacli  der 
Ahechrilk  voo  Hoaab:  puli  tnakipi  läyiki  mama  ji  ka  u.  e.  w.  Em  erregt 
keio  groCsee  SedeokeB,  aosuoekaeii,  djiCt  mahäpi  in  Originale  stehe;  statt 
Idgihi  erwartet  man  aber  lägaki  oder  aach  H.  888.  Note  1.  UguhL  Jedea- 
fiüis  ist  PauffSKP^s  Brkläruog  durch  Wege  unaulaCiig. 

t)  B.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  1 ,  S.  88S.  Der  Attsdruck  lär  das  ZttBebnen  Ist 
vriddki,  das  Wachsthuai^  die  Vermehruag. 

8)  D,  V,  8.  ^ydiese  Gesetaes- VeroiebniDg  wird  bei  den  Menschen  vermehrt 
durch  diese  swei  b^ornen,  durch  die  Gesecses-B&adigung  C^O'^itea«)  and 
dae  Niederschlagen.**  Das  letxte  Wort  nigkaii  Ist  wahrscheinlioh  das 
^aaskrlt  nilUUi,  Todtung,  NiederscbUgen.  'd.  Hl,  10.  steht  gkapetavüe 
für  gkaU^iiavJa  und  ebend.  II,  17.  nigkapßiieanU  nach  der  berichtigten 
Lesart  bei  PaiNSsr,  a.  a.  O.  VI,  p.  965.  Ifir  nighätt^iie^foHiu 

8)  D.  V,  7  flg.  G.  IV,  6  flg.  OL,  4  flg.  XI,  8  flg.  XUI.  8. 

4)  D»  V,  9.  wo  diese  allein  genannt  werden. 

4)  Sbend,  I,  19.  80.  Dk.  XY,  10.  11. 

0)  O.  xm,  8.  Das  Wort  Oefengene  findet  sich  nicht  in  dem erbaitenen  Texte; 
es  ist  jedoch  elae  Lacke  im  Anfange  der  Zeile  vor  dem  Worte  Tddtnng 
•ni  Tod,  In  welcher  dieses  Wort  wahrscheinlich  enthalten  war,  da  In  einem 
Kampfe  es  keine  Sinde  seyn  konnte,  die  Feinde  an  tödten. 


CM  Kweile«  Bodi. 

Br  8CetU  als  6eUi«ii  wonsckoiiswwrrlieatoa  Raliio  4«r,  4äb  das  ge- 
riehtIMie  Verftihren  gerecht  oad  die  Strafen  mit  Billigkeit  be« 
stimmt  worden  >)* 


1)0.  II,  15.  VJäisahära  bedeutet  aas  gerichtliche  Verfhhren;  von  Ihm,  wte 
von   lien   Straftn  wird   die  tamatä,  dfe  Oleichbett,  AehalfchkeH    Torge» 
schrieben,  was  Mer  betfeuCen  wird,  dafli  diese  dea  Verfshsn  ai^aesieltai 
uad  unpartbfiisch  wsreo*    Isi  .fslaenden  Satse  ist  nach  der  Isschrilk  voa 
Mathiah  tnunisänßmt  und  im  Aiifiui|$e|  wie  es  scheint  oothig  ävm  statt  ava 
zu  lesen.    Dieses  Wort  steht  mit  der  Bedeutung  von  bis  %u  in  Q.  IV,  8. 
V,  2.;  S.  oben  S.  827.  Note  1.    Mit  ite  d.  h.  itaSy  von  hier  an,  von  jetst 
an  verbunden,  mufi   es  nnf  die  Zukunft  bezogen  werden.     Von  den  ron 
^nrsBP  VI,  p.  MS.  Nete  St.  SS.  vergesehlagenen  BriclAniagea  Ten  flrdte- 
dändana  ist  die  „zuerkannie^  entschieden  die  richtige.     Der  visa  Pamsap 
in  der  Originaischrift  gedruckte  Text  hat  dan^^a,  das  Original  dagegen 
dandana,  wofür  dandane  zu  lesen.    Baddha  ist  zu  nehmen  in  dem  Sinne : 
zum  Tode  verurtheilt,  s.  Wbstbrgaard  u.  d.  W.  handh  No.  4.  und  handkana 
in  dem  von  Tödten  bei  Wilson  u.  d.  W.  No.  3.     Avuti  ist  aüritii^   das 
NichtVorkommen.    Die  Worte  bedentvn  demnach:  „von  jetzt  an   wird   die 
den  sum  Tode  verurtheilten  zuerkannte  Bestrafung  nicht  vollzogen  werden/* 
Bandhana  ist  auch  />.  fll^  80.  in   dem  obigen  Sinne  zu  nehmen  und  die 
Stelle  bedeutet  nicht,   wie  Phinsep  sie  erklärt,  dafs  bis  zu  dem  sechs  nnd 
zwanzigsten  Jahre  nach  seiner  Krönung  fttof  und  zwanzig  Gefangene  in 
Freiheit  gesetzt  worden ,  sondern  dafs  er  bis  zu  der  Zeit  von  fdnf  und 
zwanzig  Todesstrafen  befreit  habe.    In  einem  so  grofsen  Reiche  wäre  jene 
Zahl  eine  viel  zu  geringe.    Ich  bin  im  Zweifel  darüber,  ob  ich  die  richtige 
Erklärung  der  folgenden  S&tze  gefunden  habe.  Für  den  Sinn  Ist  es  gleiehgfll- 
tlg,  ob  Z.  17.  die  befsere,  S.859.  Note 2.  angeführte  Lesart:  nighapajUanU 
oder  die  der  Inschriften  von  Delhi:  nighajitahanti,  d.  h.  sie  werden  tAdten 
lafsen,  gewählt  wird.    Jota  ist  das  Sanskritwort  yairXrfa/   das  davon   ab- 
geleitete ^aiiAfiAra  bedeutet  das  gesetzlich  herkömmliche,  das  angemeßiene. 
Das  Beiwort  von  den  Tagen  näiikävakäni  Ist  sehr  dunkel;  die  Erklärung 
von  pRiNSRp^s  Panditp.  589..No.88.  durch  näsHkaväkjäniy  Reden  der  Atheis- 
ten Ist  jedenfalls  ganz  nnzuläfsig.  Das  erste  Wort  Ist  das  mit  dem  folgen- 
den verbundene  ita,  nicht;  In  diesem  vermuthe  ich  aitka,  von  aii  darüber 
hinaus,   also  das  folgende ^   nnil  das  AfBx  vaka  für  vat    Eine  ähnliche 
Bildung  ist  eiaka  O.  X,  8.  aus  etat     Fttr  pata  ist  nach  PaiNsan  Vor- 
schlage päta  d.  h.  pätakUf  San  de »  an  lesen.     Zu   dem  nächsten  Worte 
scheint  dahaikii  aus  Z.  18.   ergänzt  werden   zu  mfifsen.     Ich  nbersetae 
demnach:  ^^den  wegen  Sunden  zunr  Tode  verurtheilten  wird  von  mir  lle 
herkömmliche  Christ)  während  drei  Tagen  gegeben;  während  der  folgenden 
werden  sie  (die  Scharfrichter)  sie  nieht  tödten  und  eine  Verlängerung  aaa 
liCben  geben.^   Der  Sinn  scheint  denrnaeh  zu  atyn,  dafs  A^m  die  Voll- 
streckung eines  Todesurtheils  drei  Tage  aulbchob  und  wenn  er  wftftrend 
dieser  Zeit  nicht  den  Befiehl  dazu  gab,  das  Loben  dem  Verbrecher  goseheakl 


Afoln'B  Tufead^n.  Ml 

'  Kr  iMiUe  MhoD  froher  viele  TodeMtraTen  abgtselMik  aod 
Mheiot  w  den  leCsten  Jmhren  seioer  RegieruMg^  «HiBch  re»  dtn 
em  ood  dreffsigeteo  u  «e  wo  nicht  gana  nbgeecfanffiu  doob  nur  sei« 
CMi  s^gelaben  zm  heben.  Die  sum  Tode  Verurihetltcn^  denen  die 
Strafe  erlefeen  werden,  soMcb  bis  so  ihren  Tode  fromtaie  Oahea 
geben,  um  in  n&cheien  Leben  die  Seligkeit  au  erlangen,  und  Fa«» 
alMi  hnltea  0- 

Oeher  A^mU^  Freigebigkeit  gegen  die  Buddhielieotie  (Seiet- 
liehkeit  hnt  eich  eine  Legende  gebildet  ^  welche  gann  den  eigen« 
dränlieh  Indischen  Ukarakter  des  naalesen  tragt  *);  er  seil  alle 
seiae  Sehätne^    sein   Eeieh,     seine  Frauen  und    Kinder,   seine 


wurde.  —  Die  ndrdlicliea  Buddhisten  besiUen  eine  Legende  über  die  Verea- 
Ufiraog  sur  Abscfiaffuag  der  Todesstrafe  in  dem  Agoka  Avadäna,  bei  Burnouf 
n.  A.  0.  p.  360.  p.  415  flg.    Seine  Mutter  gebar  zuerst  ihn  ohne  Kummer, 
er  erhielt  daher  seinen  Namen  Agoka,  defshalb  sorgentos;  darauf  seinen 
Bruder  ohne  Schmeraen  as  em|rftaden|  er  wurde  VHägoka  genannt,  weil 
hei  selBer  Ckbnrt  die  fichmersen  forlgagaegen  waieik  Er  war  auent  eie 
Verehrer  der  Tirthja  oder  der  Brahmanen,  wurde  aber  nachher  von  seinen 
Broder  bekehrt  und  zog  als  Bettler  herum;  er  wohnte  als  solcher  kranlc 
hei  einem  Abkira  (s.  oben  I.  S.  799.]*  Einige  Zeit  vorher  hatte  ein  Freund 
der  Brahmanischen  Bettler  In  der  Stadt  Pandravardhana  eine  Statue  des 
Buädhm  nmgestönu,  sie  war  au  den  Fufsetf  eines  Brahmantschen  Bettiers 
gefallen ,  der  sie  ser brach«     Der  König  liefe  den  Thfiter  vor  sich  föhrea 
and  befohl  ihn  so  tddten^  wie  alle  Bewohner  der  Stadt.     Dafselbe  geschah 
nachher  fn  Pätatifneira ;  der    König  Üel^  das  Baus  des  Brahmanisehen 
Bettlerr,   von  dem  es  geChan  worden  und  die  seiner  Verwandten  verbren- 
nen and  machte  bekannt^   dafe  er  einen  dinära  (eine  Goldmünze)  für  den 
Kopf  jedes  erschlagenen  Brahmanischen  Bettlers  zahlen  werde.    Der  Abhira 
hfeU  den  Vitäfokm  für  einen  solchen  und  schlug  Ihm  den  Kopf  ab.     Als 
dieser  dem  A^oka  gebracht  wurde  und   er  bei  defsen   Anblick  in  Ohn- 
macht fiel;  sagten  ihm  seine  Minister^  dafs  sein  Befehl  sogar  einem  frommen 
Manne  dieses  Unglack  zugezogen  habe  und  forderten  ihn  auf,  durch  Wider- 
ruf seines  Befehls  dem  Vofke  Sicherheit  zu  gewähren.     Er  befiibl   dann, 
da£i  von  da  an  niemand  getddtet  werden  solle.  —    Fundravardhana  lag 
wahrscheinlich  im  jetsigen  Burdvan.  S.  I,  S.  188.  S.  f4a  Note  8. 
1)  Dieses  achekit  der  Sinn  der  Worte  Z.  16.  zu  seyn,  we  die  richtige  Lesart 
ni0kapnßtäiBit^  das  Partlcipioffl  der  Vergangenheit  rtnnigkapajtUi^  tddten 
laften.    Dfo  wörtliche  Veberseczung  Ist  diese:  „die  zum  Tode  bestimmt 
geweaenee  soHen  bis  zum  Tbde  {nkgkHtam^  mH  dem  Tode  endend)^  auf 
das  jeoaeillge  liehen  sieh  beziehenden  Q^A/oMaeO  Gaben  geben  aadFhsten 
thaa.^ 
f)  In  dem  Ä^oka  AetMnm,  hei  BoRirovr,  fntrod.  ä  PkUt  duB.  I.  l,  p.42e. 
Hör  AmaiitUUf  bt  PhjrHanthos  embUca. 


tM  Zweites  Bach. 

Mioistery  endKeh  sich  sMal  eo  die  Veraanmlong  der  Arjä^^ 
verechenkt  hiAeiiy  se  defe  er  suleUt  aur  die  Halfle  eioer  Frucht 
des  Amaimkm  beeeTseo  habe.  Dafe  er  jedoch  wirklich  sein  ganses 
Reich  den  Prleetem  geschenkt,  beweist,  dafs  noch  in  späterer 
Zeit  eine  Inschrift  auf  einer  Saale  in  PäfmUputra  erhalten  war,  in 
welcher  er  erklärte,  dab  er  dreimal  ganz  Oambüdvipa  den  Priestern 
der  vier  Weltg^egenden  geschenkt,  und  es  wieder  durch  Geld  ihnen 
abgekauft  habe*).  Dieses  ksnn  aber  nur  als  ^ne  symbolische 
Handlung  betrachtet  werden,  durch  welche  er  seine  Unterwerfung 
unter  die  Priester  und  smne  Verpflichtung,  sie  zu  unterhalten,  be- 
seugte«  Die  andern  Berichte  über  seine  Freigebigkeit  gegen  sie 
lafson  sich  dagegen  als  von  der  Wahrheit  weniger  abweichend 
betrachten,  wenn  man  den  ungeheuren  Umfang  seines  Reiches  und 
defsen  Reichthfimer  erwägt').  Gältiger  sind  dagegen  seine  eigenen 
Zeugnifse,  nach  welchen  er  den  Sihavira  Geschenke  machte  und 
den  Mahämaira  befahl,  Geschenke  zu  vertheilen^)  Diese  Frei- 
gebigkeit sollte  aber  auch  besonders  der  Beförderung  und  Auf- 
rechterhaltung des  Gesetzes  dienen;  eine  besondere  Art  der  Jtfa- 
Mmdira ,  welche  den  Beinamen  bahuk^ma  oder  sehr  liebevoll  hat- 
ten, waren  beauftragt,  die  Königinnen  und  seine  Söhne  zu  be- 
schenken, diese  Geschenke  sollten  zur  Mittheilung  und  Befolgung 
des  Gesetzes  mitwirken^}. 


1)  Arja,  eiKeBtltch  die  ekriräriliffeD,  werden  doa  PrUhaggana,  d.  h.  den  ab- 
gesondert eo  Leuten,  entgegengestellt.  Die  letatern  sind  'solche,  welche  noch 
nicht  über  die  vier  höchsten  Wahrheiten  nachgedacht  haben,  nämlich:  daTs 
der  Schmers  bestehe,  daCi  er  das  Loos  alles  Daseienden  sej,  dats  der 
Mensch  streben  mufoe,  sich  von  ihm  «i  befreien  und  daTs  dieses  nur  durch 
die  Erkenntnifs  erreichbar  $ey.  Es  sind  demnach  die  gewöhnlichen  Menschen 
Das  Wort  Arja  bezeichnet  die  vier  höchsten  Grade  der  geistlichen  W^urde , 
die  ich  bei  einer  sp&tern  Gelegenheit  angeben  werde.  8.  BcnifovF,  Inirod» 
ä  Phisi,  dm  B.  /.  I,  p.  290.  Es  wird  auch  mehreren  Patriarchen  als 
Ehrentitel  gegeben. 

S)  8.  Foe  K.  K.  p.  265.  p,  261* 

8)  Er  soll  nach  der  oben  angefahrten  BrsAhlung  bei  BunKovw,  p.  415«  wah- 
rend der  fünf  Monate  des  varsha  Hundert  Tausend  Arhai  und  awei  Hun- 
dert Tausend  Schüler  und  fk-omne  Leute  unterhalten  haben.  Nach  den 
Makä0.  V,  p.  96.  unterhielt  er  nach  seinem  Uebertritte  t&glich  sechssig 
Tausend  Buddhistische  Priester,  wie  firnher  ebenso  viele  Brahmanen. 

4)  B.  VI,  6.  Vllf,  3. 

5)  D.  T,  6. :  ,,Dlese  MtMmäira  und  andere,  die  sehr  llebevellen,  sind  angestellt 
in  jedem  Frauengemache  meiner  Königinnen  sur  Vertheilung  von  Geschenken 
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Was  endlieh  Afoktfs  DaMsamkeit  betrilll,  so  preift  er  swar 

Kr  alle  Verhiltaifse  des  LiebeDS  die  Vorschriften  des  dharma  als 

die  «Hein  heiihriogenden  an  and  deren  Befoln^ang  als  nothwendig^or 

Krreichung  der  Seligkeit  0$   allein  er  erkennt  aueh  das  Recht  der 

Menschen  an,  nach  ihren  eigenen  Sitten  und  Gebrauchen  ssu  leben ; 

er  ist  weit  eotrernt,  durch  Gewalt  ilinen  die  Annahme  des  Gesetses 

aofdrangen  sn  wollen  und  sucht  im  Gegentheil  dnrch  Empfehlung, 

Gaben   und  seine  Fürsorge  für  das  Wohl  seiner  Unterthauen  sie 

dazu  geneigt  zu  machen.    Wir  haben  schon  gesehen^  dafs  er  die 

Brahmanen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  vor  den  ^amana 

auffuhrt*)  und  iliuen  daher  einen  hohem  Rang  zugestand;  dafs  er 


und  bemühea  sich,  ihnen  vielfache  Ehrenbezeugung  ku  erweisen;  sowohl 
hier  als  in  den  Provinzen  sind  sie  angestellt  bei  meinen  Kindern;  sie  sind 
auch  beaafiragt  mit  der  Vertheiinng  von  Gaben  an  die  Söhne  und  die  fibri- 
gen  Prinzen  sum  Zwecke  der  Gesetzesschenknng  und  Gesetsesbefolgung.** 
Diese  bestanden  in  einaelaen  Tugenden,  Mitieid,  Freigebigkeit  u.  s.  w. 
s.  8.  S59. 

1}  Aafoer  den  Mheren  angeführten  Stellen,  in  welchem  der  dharma f  derseo 
Hitthellung  und  Befolgung  als  die  beste  Thal  nnd  glückbringend  dargestellt 
wird^  8.  227«  ist  besonders  die  neunte  Inschrift  von  Girnir  In  Beziehung 
auf  seine  Ansichten  aber  die  verschiedenen  Sitten  und  Gebrfiuche  wichtig. 
Er  sagt  Z.  1—3.«  dafs  die  Menschen  In  ihren  Ueirathen,  Ihren  Gebrauchen 
bei  der  €iebnrt  der  Kinder,  auf  Reisen  und  in  andern  Dingen  verschiedene 
Ansiebten  über  das  mangalam,  das  auspicatum  oder  heilbringende«  haben ; 
ein  solches  sej  aber  unfk'uchtbar«  8.  4.«  das  dhatkmamaUgale  dagegen  die 
grofste  Frucht  bringend.  Er  fuhrt  als  Beispiele  an  die  rücksichtsvolle  Be- 
haadlung  der  Diener,  die  Schonung  der  Thiere  u.  s.  w.  und  fügt  Z.  5. 
hlmra,  dafs  dieses  vom  Vater,  dem  Sohne,  dem  Bruder  und  dem  Herren  aos- 
gesprochen  werden  mufse. 

S}  S.  8.  S88.  Ueber  diese  Benennung  hatte  früher  bemerkt  werden  soUea, 
daCi  sie  bei  den  Buddhisten  besonders  die  Asceten  bezeichnet;  sie  findet  sich 
viel  seltener  als  Bhixu  in  den  Buddhistischen  Schriften,  weil  nur  wenige 
sich  durch  ihre  Entsagungen  besonders  ausaelchneten.  8.  BuaNOur,  Jmtrod. 
ä  l^kUt.  du  JB.  /.  I,  p.  S95.  Die  Buddhisten  haben  das  Wort  den  Brahma- 
nen entlehnt»  bei  welchen  die  Einsiedler,  die  in  den  Einsiedeleien  (^dpraMaJ 
lebten  und  durch  Kastelungen  ihre  Ijeidonschaflen  nnterdruckten^  »o  helfsen« 
Bwddha  hatte  zuerst  selbst  das  Beispiel  dieses  Gebrauchs  gegeben;  s.  oben 
S.  61.  Es  bezeichnete  demnach  ursprunglich  nicht  die  Buddhistischen  Asceten 
im  Gegensatse  au  den  Brahmanischen  und  noch  su  der  <2eit,  als  Mega^ 
sihenes  In  Indien  war,  worden  die  letateren  Sa^/mvai,  genannt,  wie  Ich 
spater  aeigen  werde;  die  besondere  Anwendung  auf  die  erstem  füllt  also 
erat  in  die  Zelt  des  A^oka,  von  wo  sie  herrschend  wurde. 
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9ß  «18  eine  g«le  TM  1<^ »  «te  ca  bMcbMk«Q.  Am  deoUi^steB 
spricht  8icb  amne  DiM^ftinkeU  Iq  seiaen  Vefkalt^A  geg^n  die 
Pu9ha9i4u  WQß.  S«  sagty  da&  ^r  früher  ^le  di^tie  atcli  ihr«r  \w^ 
fl^edeuea  Weise  der  Ebrenbezeugimg  verehrt  h^beO*  fo  einer 
aadero  Stelle  aus  dem  swölfteu  Ji^hre  oacb  seiner  KroBHOg  epriekl 
1^  dea  Wunsch  aus,  dafa  aUe  Pmiuundi^  ubcraU  ungestört  Mea 
mochteii,  wenn  sie  sich  bestrebten,  ihre  Leidevisehiiifteu  «a  regeln 
und  ihr  Seya  nu  reinigen  <);  er  erwähnt  hier  aber  keiner  Hab* 
r^gel,  die  er  getreffea^  um  sie  zuni  Cesetse  zu  bekehren*  In 
^^ec  dritten  Stelle  bestimmt  er  sein  VerhalteA.  au  diesen  und  «w 
dien  Rrahmauen  genauer;  er  verehre  sie  und  die  Hrabniauisohett 
Bürser  und  Familienväter  durch  Gaben  und  Ehrenbezeugung,  die 
ersten  jedoch  nicht  in  der  Absicht,  dafs  ihre  Macht  dadnrch  ver^ 
mehrt  werde ^).  Br  erkennt  an,  dars  sie  alle  von  ihnen  heilig 
gehaltene  Bucher  und  heilbringende  Offenbarungen  besitzen  *).  Br 
sagt^  es  gebe  verschiedene  Arten,  sie  zu  behandeln^  dab  einige 
freuuldlicb  gesinnt,  andere  leiadlicb  ^)  s^eyen*    An  die^  eisten  riclitet 


1)  JK  ly,  7.  Diese  Inschrift  Ist  ans  dem  zwölften  Jahre  nnil  der  Tlerten 
tirftuIen-hiAcJirfft  vorausgeschickt;  nach  Prinskp^s  Bemerkung  a.  a.  O.  VI, 
p.  50e*Notel.  fehlt  im  Anfange  ijam  „diese^^  woraus  er  mit  Recht  folgert, 
dafs  er  hier  Mhere  Erklärungen  erwähnt,  die  er  später  zwar  nicht  als 
söttdliafle  betrachfeele,  wie  Prinsbp  annimmt,  aber  doch  änderte. 

8)  B.  VII,  1.  Vtueju  darf  nicht  mit  Prinsbp  Vi,  p.  25d.  ans  va^y  wolfeii, 
wänschen  erklärt  werden,  da  dieses  einer  andern  Biegung  folgt,  sondern 
aas  vaBy  wohnen ;  dann  ist  ikhaniti  statt  ikhaH  zu  lesen.  „Der  götter- 
gelieIHe,  Kehevollgestonte  Kdnig  wünscht,  uberaH  mögen  alle  Pkshanda 
wohaen,  sie  alte  wünschen  die  Regdung  OaJamam=:8amfamafn)  und  die 
Heinigttng  des  Seyns.** 

S}  Bbend.  XII,  1  flg.  y^Der  göttergeliebte,  liebevollgesinnte  König  verehrt 
aHe  Witshamda  und  Bflf&er  und  Familienväter  durch  Gaben  und  vemchie- 
denartige  Verehrung,  nicht  aber  versteht  der  gdttergeliebte  König  die  Gabe 
end'  die  Verehrung  so,  dafs  etwa  seine  Kraltvermebrung  auch  eine  ylelAil- 
Clge  Kroftvermehrung  aller  Püshanda  werde/'  BharUiüni  erklärt  Pbinskp 
richtig,  a.  a.  O.  VD,  p.  969,  durch  grikastka,  über  welches  s.  oben  I,  S. 
568,  wie  pavaffiÜLni  durch  asceiictf  es  sind  hier  dem  Zusammenhange 
saek  sieht  Bud^Niistische  GeistHcbe  zu  verstehen,  obwohr  der  Ausdruck 
pransrag^  ftMtsiehen,  auch  bei  den  Buddhisten  für  den  Uebertrilt  in  den  heili- 
geo  Stand  gebraucht  wird.  Auch  B*  V,  4.  werden  beide  genannt,  die  ersten 
ffikUka.  Skratfridähi  Ist  ein  sehr  allgemeltter  Ausdrnek,  da  sktm  Kssenz, 
Sttbstans,  Kraft  bedeutet. 

4>  2.  7.  bakuifruiäk  und  kmißin^amiA  im  Sanskrit. 

A)  Apia,  welches  nach  Wilson  u.  d.  W.  Mich  Freund  bedeutet  ^  und  para, 


Afoiui'ft    BtnleM.  Mft 

m  die  AoflbrdBniB|f,  da»  6e«els  an  htraii  OBd  Ihm  so  gelmrohea, 
seme  Gaben  und  Mine  Bbrenbeswifttiig  8#  airfkttfafaap ,  dab  Ihr» 
groTae  Veraiebfaag  an  Macht  aaeh  die  seiaifa  aey^X  Un»  dieaeo 
Zweeh  so  crrtfcheo,  habe  er  Dkarmm  MmhäuUUru  angeateUt  ao^ 
wohl  in  der  Hauptatadt ,  ala  ia  deo  Läadera  der  Vräijm^  ond  he» 
ftudera  Verauian ,  und  ateHt  ea  ah  eine  Fracht  dieaer  Haforegel 
dar,  dafb  die  freondHchgeeianteii  Pikkmfdm  aa  2ahl  Bagesomme» 
haheo  ood  doreh  daa  Oeaecs  erleuchtet  werde«  aeyes. 

■ei  oeiiieai  gtoraen  Eifer  lir  die  Verehniag*  dea  Grondere 
aei  ne»  Glaabeua  and  aeinea  Andenkeiia  darf  man  auch  uabediettUieb 
BvgebeD^  dafa  er  eise  grofae  Anaahl  veo  siiikpm  «ad  tihdrm  in 
aaiaoBi  Reiche  habe  erhaaen  laraen^  ebweU  die  üherttefeKe  Zahl 
vea  vier  aad  achtzig  Taaaeod  nar  aka  eine  erdichtete  betrachtet 
wardan  kann^  Von  den  acht  siü^a,  m  welehe  die  Rellyriea  ar-t 
aprüDgfidi  vertheilt  worden  waren*);  liefe  er  aieben  öiTaen^},  die 


ftemd.    Diese  BrfcNinNig  kl  wvirl  der  f^nfrar^Mbea  e9nverUd  eod  tritro»- 
verteä  vorKinlekes. 

1)  Dre  Terschiisdeoeii  Artee  der  BekaadtUBg  &tr  9k$handa  .werden  Z.  e  flg. 
aegegebea.  Es  sind  Ihrer  drei.  21.  4.  lese  ieb  M^  io  slaM  j^  uad  mm  Bode 
tm  ka  stau  s«  va,  Dw  sweifelbafle  WcMrt  kusofü  oder  /Maie  ist  wahr- 
scheiDlich  für  kataiü  ditreb  Versehen  des  BIlihMiers  ealsUuidMi;  smidi 
kaiam  bedeutet:  ,^r  diese  Weise^^  Es  helfiit  denaaefr:  ,,  wer  auf  diese  eder 
jene  l^eise  die  fehidneheii  Pkthand»  Terehrt  md  aaf  diese  oder  jeae  Welee  die 
freandlicben  bebandeltf  der  begfinstlgt  die  feindlichen.*^  Z.a.  mntitkaroie  darch 
▼ersehen  gesetzt  worden  seya  statt  kmrotiJo%  „Wtr  anders  handelt  ond  auch 
die  frenndltehen  PMkanda  ▼ertilgt  (kkamtüszmanaiOi  der  beleidigt  anch 
die  feindticjiett.^  2.  6«  scbehtl  statt  ttptBhtmM  geleseo  werden  sv  wilben : 
upapmnAti;  am  Ende  Ton  lu  6.  niufe  aocb  ntaed/o  Fehler  seyn,  da  dieses 
Wc»rtke7neo8hing}ebt;  es  mofb  da  ein  Ansdrnok^  t&r-  Weg  oder  Terflibren 
gestanden  haben.  ,9 Wer  aber  dto  freondllehen  MsAaiide^  verehrt  md  die 
feindlichen  PUhanda  veracheet,  die  fkreundHchen  dagegen  dnreh  MterhaÜ 
vnterstätst,  indem  er  glaubt,  sie  dadnrch  erleoehtee  se  kdanen^  dliser 
reinigt  sehr  die  freundltchen  Pkthandm  end  sein  VerAihren'  Ist  gnt.^—  Da 
Vrk^a  eine  allgeniehie  Benenovng  ist>  s.  ehe»  ^  Sl  aSt»,  Mfiit  sich  nicht 
genaaer  bestimmen,  welche  Tolker  im  rorWagendea  FiMroaa  verstehen 
shnl.    Nikija  bedentet  eine  Yersamaluttg,  besonders  von  Zehdrem. 

a)  Diese  Zahl  lltadet  sith  sowohl  bei  de»  eddHehen ,  als  den  adrdllsheB  Bad- 
dhisten^  s.  Mahäü,  V,  p.  CO:  Buairofnr^  a.  a.  O.  p.  STC.  pv6fa%  Der  Orand 
hrt,  dafb  CS  ebenso  viele  Ton  Buddha  gesprochene  nefle  <tes  dharmm'  gebe. 

a)  a.  oben  a.  tb, 

d)  8.  BüBifeirr  a.  a.  O.  p.  STBl  Den  achten,  den  an  MmaifrAma,  Reib  er 
im  Besitae  der  NS^a  oder  SchbtagengStter,  wol?  sie  die  In  ihm  enNmllene 
Bellqnle  TcrehrCen. 
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ReliquieD  heraasnehmen  und  theileu.  Diese  wurdeo  In  vier  und 
achtzig  Tausend  aus  Gold;  Silber ,  Kryslall  und  Lasurstein  ver- 
fertigten Büchsen  eingeschlofsen  und  unter  die  gröfsten»  roitUeru 
und  kleinsten  Städte  des  ganzen  Heiehes  vertheilt  0-  lieber  jede 
von  diesen  Buchsen  wurde  ein  stüfMi  erbaut,  und  zugleich  in  jeder 
der  Städte  das  Gesetz  im  Namen  des  Königs  verkündigt^.  Dieses 
soll  in  allen  an  demselben  Tage  und  in  derselben  Stunde  geschehen 
seyn.  An  allen  diesen  Orten  wurden  auch  vihära  erbaut,  von  dem 
Könige  selbst  in  seiner  Hauptstadt  der  nach  ihm  genannte  A^M" 
räma^  in  den  andern  Städten  von  den  Uuterköoigen  '}.  Nach  dieser 
offenbar  historischen  Darstellung  wurde  dieses  Untcrnrhmen  in  drei 
Jahren  vollendet  Afoka  liefs  au  allen  Orten,  wo  Oina  gelebt  und 
gewirkt  hatte,  kaiija^)  erbauen  und  als  er  die  Nachriacht  von  der 
Vollendung  dieser  Bauten  erhalten,  befahl  er,  dafs  in  seinem  ganzen 


1)  Dieses  geschah  darch  Jaxm  oadi  diessr  Brzahlttog^  die  aach  durch  andere 
UmatöDde  sich  als  legendenhaft  zu  erkennen  giebt.  Agoka  bestimmtet  dals 
jede  Stadt,  deren  Bewohner  .einen  koti  oder  sehn  Millionen  Geldstücke  be- 
aarsen,  eine  Bächse  erhalten  sollte.  Die  Bewohner  von  TtgxagilA  besaTsen 
aechs  und  dreiCiig  koti  und  verlangten  ebenso  viele  Buchsen.  Der  König 
flberlegend,  dafs  er  das  nicht  thun  könne,  weil  die  Buchsen  vertheilt  werden 
sollten,  befkhl,  tani  und  dreifsig  k(^i  wegaunehmen,  und  dafs  jede  Stadt^ 
deren  Bewohner  mehr  oder  weniger  als  einen  koti  bes&fsen,  keine  Beliquien 
erhalten  sollte. 

S)  Nftmlich  die  S.  S56.  Note  B.  erwähnten  dharmartigikä:  die  Verkflndigung 
geschah  durch  den  S.  84.  erwähnten  iStAifotrtf  Jap<M^  der  in  Kukkuiiirkma 
wohnte«  und  von  dem  Könige  darum  ersucht  worden  war.  Da  er  an  der 
«weiten  Synode  Tbell  nahm,  kann  er  unmöglich  noch  aur  Zeit  des  sweiten 
Agoka  gelebt  haben.  Diese  Darstellung  ist  su  erklaren  aus  der  Verwecli- 
solang  der  awei  Könige  dieses  Namens;  s.  o.  S.  4. 

8)  Nach  JUakkv.  V,  p.  86.  p.  S4.  Nach  diesem  Berichte  schenkte  er  den 
Städten  aar  Erbauung  der  vihära  sechs  und  neunzig  koU. 

4)  Den  Unterschied  von  kai^fa  und  Hüpa  bestimmt  Bu&nouf  a.  a.  O.  I,  p. 
848.  Not.  8.  wie  rolgt :  ^^StApa  bezeichnet  die  Tope  (wie  jetzt  diese  Denk- 
male mit  der  in  den  Vulgursprachen  aus  tiüpa  entstandenen  Form  genannt 
werden)  von  Seiten  der  Bauart  und  der  materiellen  Form;  es  ist,  wie  die 
Etymologie  des  Wortes  besagt,  eine  Anhäufung  von  durch  Erde  und  Mörtel 
verbnndenen  Steinen;  es  tot  mit  einem  Worte  ein  tumuius.  KaUßa  ist 
dagegen  die  Tope  als  religiöses  Denkmal  betrachtet,  das  heifst  als  durch 
seinen  Inhalt  g^eUigf  Jeder  Miüpa  ist  daher  ein  kai^a,  weil  er  durch 
seine  Bestimmung  geheiligt  wird,  aber  nicht  jedes  kai^a  ein  MÜtpOj  da  das 
erste  Wort  auch  einen  Tempel  mit  einer  Statue  des  Buddha  und  noch 
einen  heiligen  Baum  bedeutet. 
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Reiche  io  alleo  SüdleD  eio  grobes  Fest  gefeiert  werden  sollte, 
bei  welchem  das  Gesetz  rerkdodigt  wurde. 

Dars  die  roeisteo  kmtfa  nicht  ReUqoieu  enthielten,  sondern  zum 

Andenken  an  ein  Ereignifs  im  Leben  BuddM»  bestimmt  waren, 

erhellt  auch  aus  der  Erzählung,   nach  welcher  Afoka  unter  der 

Führung  des  Upagupia  die  Orte  besuchte,   weiche  durch  ein  sei- 

dies  Ereignifs  in  der  heiligen  Sage  berühmt  waren,  und  dort  kmija 

erbauen   llefsi).     Auch  die  Berichte  der  Chinesischen  Buddhisti« 

schen  Pilger  bestätigen  die  Ansicht,  dafs   die  meisten   Gebäude 

dieser  Art  nicht  Reliquien   enthielten,   sondern  bestimmt  waren, 

eine  Handlung  BuddM»   oder  seine  Anwesenheit  an  einem  Orte 

m  verherrlichen^}.     Wenn   die  spätere   Ueberlieferung  solche  an 

Orte  verlegt   hat,   die  er  nie  besucht  hatte'),  darf  es  bei  einem 

so  leichtgläubigen  Volke  wie  den  Indern  uns  nicht  wundern.  Auch 

kann  man    bei  dem  grofsen  Ruhme,   welcher  Afoka   durcli   seine 

vielen  Bauten  erworben  hatte,   nicht  umhin  zu   bezweifeln,   dafs 

einige  von  den  später  ihm  zugeschriebenen  nicht  wirklich  von  ihm 

herrührten.     Dieses  gilt  besonders  von   solchen  Ländern  Indiens, 

voD  denen  es  zweifelhaft  ist,   ob   sie  zu  seinem  Reiche  wirklich 

gehorten  *). 

Die  zwei  besondern  Inschriften  von  Dhauli  beziehen  sich  auf 
die  siüpa  in  Tosah;  die  erste  ist  an  die  MaMmuira  und  die  Be- 
wohner des  dortigen  mhdra  gerichtet,  die  zweite  an  den  Sohn  des 


1)  8.  SeaifoiTF  a.  a.  O.  p.  dS9.,  wo  der  Koalg  dem  Upagupia  erkläit,  dafs 
er  alle  die  Orie^  aa  welchen  der  heUige  Bkagavai  verweilt  habe,  dnreh 
eia  Deakoud  ehren  nad  deflMn  Aadeakea  der  Nachwelt  attfbewahrea  wollte . 

9)  Um  nur  eialge  wenige  Seispiele  anxurüihren,  so  hatte  man  in  seiner  Gehurts- 
atadt  Kapilavatiu  siupa  aa  der  ätelle  errichtet  i  wo  er  aoa  dem  öst- 
lichen Thore  aas  der  Stadi  flihr  und  wo  er  bei  dem  Anblicke  einea  Krankea 
aelaea  Wagen  umdrehen  lieCs,  Foe  JT.  K.  p.  198. 

8)  So  wurde  eis  FuÜMtapfe  von  ihm  in  Ü4ßäna,  s.  I,  8.  88.  Note  S.  geselgC 
ehead.  p.  45. 

4)  Nach  Uiuet^Thiang  p.  SSO.  faodeo  eich  aach  in  Kola,  s.  l,  8.  160.  und 
JKAaAri  a.  ebead.  8. 165.  von  ihm  HApa,  »o  wie  nach  p.  898.  in  Konkana, 
a.  oben  8»  180.  Von  dieaeo  i^andern  l&Tat  aich  nach  dem  8.  848.  be- 
merklen  beaweifela,  dafs  sie  sa  seinem  Beiche  gehörten.  Von  dem  p.  890, 
erwähnten  Ändkra  und  dem  sfldlichen  Kopala,  s.  I,  8. 178.  Note  1.  iaft  es 
aach  kaum  ansuaehmea.  Dagegen  erregt  es  kein  üedeaken^  wenn  ihm  in 
U^iüna  ein  vMra  nad  in  Nagara  ein  ttäpa  zngeschriebea  wird.  Das 
leteto  iat  wahracheinlich  das  Nagara  dea  Pioiemaios;  s.  Zttr  Ge$ch,  der 
Gri4ch,  und  Imdoskgihischem  Könige,  8.  189.  8.  147. 
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KdniKS^  der  dort  IMatthalter  war  omI  an  die  Mahdmäfra^y,  Sie  sind 
leider  bis  jetzt  nacli  nielit  gaos  saverlifsigeii  AbectirifteD  beicaiuit 
gemadit  werden^  es  bletbl  datier  in  Mehreren  FiUea  die  Leeart  und 
daher  die  EiUarong  sweifelhaft.  Man  sieht  aas  Üuen,  dars  aoek 
auf  den  siü/m  Inscbriften  angebracht  waren,  diesu  gewiften  Zeiten 
dem  Volke  vorgelesen  wurden  *).  Dieses  Vorlesen  sollte  zur  Fest- 
steifamg  der  richtigen  Auffvhrung  dienen ').  Etnige  sHipa  muteen 
deshalb  die  siäpm  der  Belchrnng  genannt  werden  seyn^>  Dieses 
Vorlesen  fand  besonders  bei  den  aMe  f&nf  Jahre  wiederkehrenden 
VersanmliuigeQ  statt ,  au  weichen  die  Mitglieder  des  vihdrm  das 
Volk  Basaninienrieren^X 


l>  IMu  XV^  1.  ist  SU  lesen:  maAimdlA  (staU-ts)  magaimpUMaH  (statt-- 
Ära)  vataviik  (statt  —  jarnj* 

Sf)  Ebend.  17—19. 

S)  Kbeod.  7—10.  Nacbifeiii  gesagt  worden^  daCi  verschiedene  Aoslchten  über 
die  sl^s  herrscbten^  heilM  es:  „durch  sfd/»a  rauchten  wir  (wahrscheinifcb 
wiffd  ich  da  gesCaaden  haben)  die  mittlere  Auflührmig  telsleUesw**  Dieses 
beaieht  skh  aaf  die  entgcgeiigesetsten  AnsichCeB. 

4)  XV,  8.  4.  XVI,  8^  wo  jedodi  nor  der  Anfang  erhalten  ist.  Anck  la  XV^ 
S'4.  ist  nach  den  analogen  Stelle  tif.  V,  4.  S«  iijaie  $ane  me  au  lesen. 
fJLxL  diesem  Zwecke  (um  meinen  wichtigsten  BeschluGi  belcannt  au  machen) 
sind  bei  den  Hüpa,  den  Belehrungs  -  sfi^pa^  Aber  viele  Tausende  von  Men- 
schen meine  Leute  angestellt.** 

a>  Dk.  XYy  sa  flg.  wo  naoh  ^lUNaBP's  Yonclilage  VII^  p.  44A.  nMOakk  asatt 
viiüpalakA  SU  lesen,  welches  in  der  Copie  ohnehin  undeutlich  ist.  Hier 
heiiJit  es,  daüi  sie  stets  Versammlungen  sur  Belehrung  des  Velks  halten 
soUtesf  oaebher  werden  die  jedes  flhifte  Jahr  gehaftesen  erwfthnfr.  —  IcS 
bemeshe  bei  dieser  Ctolegesheit,  dals^PaiNsxr's  Annahme^  ebend,  p.  451., 
ea  sejrea  swel  HApu  in  diesen  InsohrHleB  mit  ihren  Namen  gesanni  werden, 
eer  eine  MUtämlt^,  wober  DkauU,  der  swelte  KähnHa,  weran  er  je4o«a 
aelbst  awciltk,  and  4alb  der  jetafge  Name  des  Steines,  avf  welchem  die 
lasohriflles  sieii  finde»,  Amfiuitunm,  aas  dem  in  der  einen  Inschrift  erwAhnCen 
kai^a  tvosatam  entsiandea  ae^,  mir  niohl  haltbar  erscheine.  Was  den 
eisten  Mannm  belrül,  so  gehl  dem  ersten  Worte  dubaiä^  XVI,  8.  ein  Saia 
vorher,  in  welchem  die  Unterthanen  {pagk=ipragk)  redend  eingeführt  wer- 
den; das  Faesfaalle  hat  anu^Mim  (i-le)  nicht  anm^M.  Das  n&chsle 
Won  if«rAiiasi|»(;s*s  iat  in  -^ifusm  sa  andern  and  vor  koMiani  mofii  ein 
vm  oder  rlobliger  ein  km  fehlea.  Die  Worto  bedeuten:  ^,Dfese  ieb  (prmgk 
ist  weibilsh  und  Sfngttlar)  werde  ein  dtes  gettergellebte»  Befehte  gelMir- 
^lender  und  ein  von  ihm  anleriialleaer  Qoumke^==itHmka$)  Dtener  seyn. 
Dean  diese  sehwaehe(dtf»«ia)  und  der  tH^a  gereichen  aom  Tröste  uod  sum 
heilsamen  mdcke  in  diteer  und  jener  Vfrtt.*^  Ks  kann  daher  aoT  keteenFall 
der  BTame  des  sIi^;mi'  seyaf  ich  weilb  frsflidi  nicht,  wfe  «bis  Wort  schwach 
sn  erklären  sejr,  es  mifote  auT  pragk  besogen  werden^  wa»  aber  keinen 
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Dio  groCrarlig«  Thitigkeit  des  A^km,  «neb  die  mtfMmtMteii 
ProTtnseii  des  groreeii,  von  ihm  beberrechten  Reiehee  mit  Bau* 
werken  auazaaucien,  sowohl  mit  oolohen,  die  sam  Na4aeti  der 
Bewohner  dienen  sollten^  als  mit  aolchen,  die  den  Grander  aeinea 
Glanbena  sq  verherrlichen  bestimmt  waren  ^  wird  dorch  ewoi  an- 
dere ZengmCie  beatitigt.    In  der  N&be  Ginma§mr^9  hatte  er  oino 
grobe  Bracke  und  andere  königliche  Werke  von  aeioem  Uoterkö» 
aige  Tmshmapa  aolRhren  kfeen  >)•    ^  dieser  Name  ein  Iranischer 
ist,  beweist  er,  dafs  A^km  aodi  Fremden  hoho  Aemter  anvertraote. 
Nadidem  er  das  Gesete  des  Oina  angenommen^  hatte  er  in  Km^mtrm 
den  Berg  (fuskkaia  an  der  Viimatä  mit  9tdpa  bedeckt  und  dieser 
Flors  durchströmte  die  Haoptsladt   ^Hnagmra   nwischen   heiligen 
Haiaen  und  wihdra  *).   Auch  iiatte  er  dort  ein  liohes  kaiija  errtchteii 
lafaen.    Die  Stadt  war  von  ihm  vergröfsert*}  worden,  und  in  ihr 


Jkteren  Sfnn  giebt.  In  der  aäcbsten  Z.  0.  Sndeo  sich  die  Worte:  knlmntmfk 
iMph€  Mv^mm^  ¥«0  de«  folgeaden  Wort«  iJAdh^iiiaoe  «ind  nor  die  diol 
entei  SUbeü  «icher  ^  Pnnmr'e  Lesart  ist  jedoch  wahrseheinUch  sad  die 
Bedemtung  sicher,  aur  die  Bodvog  sweifelbaft.  Die  Worte  bedeateo:  „und 
den  so  haodelDdcn  machl  der  si&pa  deo  Hinoiel  gewioDen/*  Dieses  nufs 
Mir  des  Oieoer  gehen ,  der  durch  ssioe  treue  Dieostleistttog  bei  des  «li^po 
sich  des  fliiMuel  envlrbt.  Ans  dieser  Stelle  ergisbt  sich  auch  die  richtige 
BrklAmog  de»  ersCeo  VorkomneBs  des  Wertes  kalmnim,  XV,  la.,  wolchee 
IB  Mimmia^  m  ▼erbofoeni  Ist.  Vorher  wird  gessgl^  daft  die  Inschrift  sn 
ae%iirsen  Zeiten  gehört  werden  solle ,  es  folgt  dann:  i^nd  de«  so  thaen- 
den  gewAhrt  der  Mpa  Verehrung  anter  den  aur  Versammluag  gehörenden^  ; 
dieses  echeiot  wenigstens  die  Bedenluag  des  Wortes  stui^JuUha^'Sismm^kaMiha 
in  scjrn,  wenn  es  nicht  etwa  den  Ort  der  VersanunluBg  bedeutet;  dieses 
lübt  sich  ans  D.  V,  4»  venauthen,  wo  es  beifbt,  daCi  die  üfoAAaiAtra  an- 
gestelll  wurden:  sangkaikati»  Was  endlich  den  dritten  Na^ien  betrif)^  so 
Ireant  Raimnp  nnriehtlg  das  Wort  AsAssN^^'e,  XVI,  10.  yen  de«  vorher^ 
gehenden /ayteoli.  Diesse  ist  kaum  richtig,  da  «an  ela  Worl  Mr  ver^ 
kjndigcB  und  eiaea  Plural  erwartet;  dieses  angeno«aen,  ist  die  Siello  Z. 
a-10.  9ws  klar:  ,,Ztt  diese«  Zwecke  ist  diese  Inschrift  geschrieben 
worOen;  hier  «ögen  die  Mmk$aMrm  stete  sie  ▼erkundigea  aa«  Tröste  und 
an«  gerechten  Wandet'' 

1)  Mach  der  0.  4a.  a.  818.  erwöhaten  Inschrift,  a  Z.  f.  d.  IL  d.  M.  IV,  S- 
aas«  Bin  «weites  Werk  ttfet  sich  sieht  genauer  bestimmen,  da  das  es  bo- 
aeichncade  Wort  fehH. 

8)  Mä^Twr.  if  100  flg. 

a)  Mieht  gegrindet,  wie  TMn»  nbersetxt.  Auf  die  Zahl  der  neuen  HAaser, 
hundert  Tausend  aad  sechs  und  achtaig  Ist  niebt  viel  au  geben»  PHHda 
bedoiet  Ts«aol  uad  Pallast  ^  die  awelte  Bodeatuag  schotet  hier  aage- 
meüwaer,  nlo  die  etshe  voa  Tsovaa  vef^seogaae. 


t90  Zweites  Boeh. 

Bwei  nach  seioeni  Namen  Afokeppara  benanaten  Palliflte  erbaot. 
Es  wurde  eodUch  auch  auf  seiueo  Befehl  ein  verfallener  Tempel 
des  Iftdra  wiederhergestelll  und  mit  einer  steinernen  Hauer  um« 
geben. 

Hit  der  Erwähnung  dieser  Werke  ist  die  Lebensgesehiohte 
dieses  Königs  im  wesentlichen  beendigt,  des  einsigen  indergansen 
Indischen  Geschichte,  über  defsen  Thateu  wir  eine  so  genaue  Aus- 
kunft besitzen.  Was  noch  hinzuzufügen  ist,  läfst  sich  mit  wenigen 
Worten  thun.  Seine  erste  Frau,  Asandhmiiräy  welche  ganz  dem 
Glauben  an  Buddha  sich  hiugegeben  hatte,  starb  in  dem  dreifsigsten 
Jahre  seiner  Regierung,  nur  drei  Jahre  später,  also  230.  vor  Chr., 
machte  er  eine  ihrer  Dienerinnen,  Tis^araxiiä  zur  Königin  0*  Sie 
hatte  einem  Sohne  des  Königs  von  einer  andern  Oemalin  Padmdoaii, 
der  Dharmavipardhana  oder  wegen  seiner  schönen  Augen  KwüUm 
genannt  worden  war,  ihre  Liebe  augetragen,  war  jedoch  von  ihm 
verschmäht  worden.  Dieser  Sohn  wurde  von  seinem  Vater  gegen 
das  empörte  TaxapUä  gesandt  >).  Die  Stadt  unterwarf  sieh  dem 
jungen  Prinzen  bei  seiner  Annäherung,  weil  sie  sich  nicht  gegen 


1)  Uakkv.  XX,  p.  12S.  BuRNOUF  «.  a.  O.  p.  140.  p.406.  Der  Name  wird  ia  den 
ersten  Werke  nicht  genannt,  es  geht  aber  sowohl  aus  dem  Umstände,  daCi 
sie  in  der  letsten  Lebensseit  des  Köaiss  nach  iiioi  auftritt,  als  aus  einer 
in  der  s weiten  Ersahluns  erhaltenen  Angabe ,  die  elienftills  ihren  leiden- 
•chaftiiohen  Charaitter  beweist,  ^afa  diese  Köaigitt  gemeint  sey.  8io  ver- 
suchte nämlich  aus  Zorn  darüber,  dalk  der  König  seine  ganae  Verehrung 
dem  JBoilAi -Baume  widmete  und  sie  vemachUfsigte,  diesen  au  aerstöreo. 

S)  BuRNOUF  a.  a.  O.  p.  150.  p.  408  flg.  Seine  Augen  warea  so  schön  wie  die 
des  Vogels  Kunkla  oder  KumiUa  im  HimAiiüaf  er  erhielt  daher  seinen  Namen. 
Et  wird  vpn  dem  Chinesischen  Pilger  FaMen  mit  dem  ersten  Namen  Fm% 
genannt,  als  Sohn  des  A^oka  und  König  von  Kianthowei  oder  Ganäkkraf 
8.  oben  S.  148.  Foe  K.  K.  p.  66,  Mmugai  erkannte  darin  das  Sans- 
kritwort  Dkarmavardkmma ,  Vermehrung  des  GeseCaee;  vwardkmmm  hat 
dieselbe  Bedeutung,  so  dab  aetne  Zurttckubersetaung  bis  auf  die  Präpo- 
sition gans  richtig  war.  Wie  Buaifovr  a.  a.  O.  p.  0S2.  bemerkt,  war 
dieses  sein  ofAcieller  Buddhistischer  Titel,  KunAia  sein  Bigenname.  Nack 
der  Indischen  Darstellung  war  er  nicht  König,  sondern  Statthalter,,  wahr» 
echeinlich  dieser  westlichen  Provinzen.  Seine  Mutter  war  vermuthlicb  die 
sweite  Königin,  welche  in  der  kurxen  Inschrift  erw&hnt  wird,  die  anf  der 
Säule  von  Allahdbdd  unter  der  grofsen  sich  findet.  Sie  Ist  von  PamsBP 
sweimal  mitgetheilt  a.  a.  O.  VI,  p.  Ö6S.  p.  966,  u.  pL  hVU  So,  1.  Ba 
wird  von  ihr  gesagt,  dafii  sie  einen  Maagohaln  geackeakt  habe;  die  übrigen 
Worte  sind  unklar.  Nach  der  verbefterUn  Ausgabe  wird  auch  eise  dritte 
genannt,  KikkigoHi;  dieser  Nune  is|  aber  aohweriieh  richtig. 
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den  Könige  selbiit ,  sondeni  gegen  seine  Minister  wegen  ihrer  Un- 
lerdrnckung  aufgelehnt  hatte.  Wihrend  der  Prinz  dort  war,  wurde 
der  König  von  einer  tödt  liehen  Krankheit  befallen  und  beabsichtigte, 
den  Km^dla  auf  den  Thron  su  setzen.  Die  Königin  voraussehend, 
dafs  sie  dann  verloren  sejrn  wurde,  versprach  den  König  so  heilen. 
Nachdem  dieses  geschehen,  forderte  der  dankbare  König  sie  anf, 
welches  Geschenk  sie  wolle,  sich  von  ihm  so  erbitten.  Sie  ver- 
laugte die  Gunst,  sieben  Tage  die  königliche  Gewalt  ausüben  su 
diirfen,  und  benutzte  diese  Zeit,  um  den  Befehl  nach  Taxa^Uu  zu 
senden,  dem  Prinzen  die  Augeu  auszureifsen.  Dieser  stellte  sich  selt- 
nem Vater  als  Lautenspieler  dar  und  wurde  von  ihm  wieder  erkannt« 
Die  Tishjaraxitä  wurde  dann  verbrannt  und  die  Bewohner  Taxa^^ 
pUfM  mit  dem  Tode  bestraft  Drei  Jahre  nach  seiner  Ileirath  mit 
ihr  oder  SM.  vor  Chr.  starb  der  König  nach  einer  Regierung  von 
sieben  und  dreifsig  Jahren  0- 

Ueber  seinen  Nachfolger  weichen  die  Brahmanischen  und 
Bnddhistischen  Nachrichten  ganz  von  einander  ab.  Nach  dem 
letzten  war  Kundia  zum  juvaräga  oder  Nachfolger  bestimmt;  sein 
Sohn  Sampadi  wurde  statt  seiner  König,  defsen  Nachfolger  waren  i 
sein  Sohu  BrihoBpaUj  defsen  Nachfolger  Vriahoäena^  defsen  Pusk-^ 
jadhurmunj  welchem  PushpanUira  folgte*)«  Dieser  war  dagegen 
nach  dem  Brahmanischen  Berichte  der  Obergeneral  des  letzten 
Müujja,  den  er  verdrängte  und  sich  des  Throns  bemächtigte«  Er 
regierte  in  Vidipm  an  der  VeiravaH  und  war  der  Stifter  der  fol«- 
genden  Dynastie  der  puftga^).  Diese  Darstellung  verdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug,  weil  in  diesem  Falle  die  Buddhistische  in 


1)  Dtese  Zahl  wird  aiisdruckllcb  ansegeben,  sowohl  Mmkkv.  XX,  p.  188.  als 
ImMHpavmn^amuMTvtMoinLfJ.ofthe  At.  JS,  of  B,  VI,  p.  1068.,  wo  tmcii 
berichtet  wird,  dafii  die  Asanäkimiträ  im  dreifsigsten  Jahre  seiner  Begie- 
mog  «larby  aber  dalli  er  drei  Jahre  später  die  sweite  Frau  beiraCbeCe^  im 
MakAicaM^a  ist  ein  Widerspruch  Im  Texl,  Indem  es  heifst,  daüi  er  vier 
Jabre  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  die  sweite  helrathete,  welche  drei 
Jahre  spftter  den  ÜotfAt-Baum  su  vertilgen  versuchte  und  der  König  vier 
Jahre  später  starb,  wodurch  er  ein  und  viersig  Jahre  erhfilt.  Nach  dem 
Vi^m-PuriLnm  regierteer  nur  sechs  und  dreifiiig  Jahre;  s.  Vi$knuP,  p.44S. 

8)  BvaNOVF  a.  a.  O.  p.  487.  p.  400* 

S)  8.  V^Uhmu  P.  p.  47a  471.  No.  87.  Wie  Wilson  dort  bemerkt^  wird  er 
in  dem  Drama  MkU»9ikignimUra  als  General  seines  Sohnes  Agnimitra 
alt  den  Javana  »m  Indus  kämpfend  dargestellt.  6.  Hindu  Th.  1,  p.  347. 
Ueber  Vidi^  8.  l,  ä.  116. 


an  Zweites  Booh. 

einer  epAteni  ond  usoveriiTsiii^  Schrift  eich  flarieC,  die  neeh 
derio  sieh  ab  oitgeBSu  aeigt,  dafs  sie  den  Pu^kpamUra  den  letaiea 
der  Mm$rja  neoot>).  Die  BrahmSDiscbe  Aofs&hlttug  der  Nach- 
folger des  Afoha  erh&it  ia  diesem  Falle  eine  sichere  BeslatigiiBg 
durch  swei  Ibschrifteni  in  welcheu  Dm^raikm,  einer  setner  Nachfolger 
erwaiM  wird*)v  Die  Reihe  ist  diese:  iSke/<'f#  Dmfmrmihm,  Smn§üim, 
fSdiifükm ,  S^mmdkmrtnmn,  pafudkmmmn ,  Brihmdraikm,  die  alle  Söhne 
ihrer  Verginger  waren.  Im  Gaoaen  regierten  diese  oehe  Mmurfm  ein 
bnnderi  und  sieben  und  dreifsig  Jahre '>  Ihre  Henrechaft  endigte 
daher  178»  vor  Chr.  G.  Da  die  erste  Reihe  von  Namen  nicht  er- 
dichtet seyn  Itanui  lafst  sich  vermuthen^  dals  in  der  letnten  Zeit 
das  Reich  der  Maufy'a  getheilt  worden  sey  ond  dafs  ein  Zweig 
von  ihnen  in  Vidipd  eine  onabhingige  Macht  gegründet  liabe. 
Diese  waren  die  Nechkoromen  des  Kumdia,  die  vielleicht  durch 
defsen  Verwaltung  der  westlichen  Provinaen  des  Reiches  sich  derl 
die  Zuneigung  der  Bewohner  erworben  hatten  und  mit  ihrer  Hülfe 
sich  unabh&ugig  machten.  Wahrscheinlich  gab  es  noch  ein  dritten 
Reich,  da  in  einem  Pur4^  eine  Reihe  von  eigenthumlichem  Na* 
4ien  erhalten  ist 

Auf  die  Annahme  y  dab  das  Reich  der  Maurjm  nach  Agok^fm 
Tode   in    mehrere   ciunebe    nerfielj    fuhrt  auch    die   Geschichte 


1)  a«  a.  O.  p.  488. 

8)  Diese  finden  sich  bei  Qaiä  an  Felsen -Höhlen;  8.  Pbinsbp^s  Facsimiies  of 
ancient  tMcriptioM  in  J.  of  the  A.  S.  of  ü.  VI^  p.  6t6.  pl.  XXXV.  Sie 
sind  gleichlautend  bis  auf  den  Anfang ,  der  in  der  einen  vapijake  kudke^ 
in  der  sweiten  gopikA  kubhe  lautet«  Kubka  ist  kumbka,  Gefafs^  and 
nach  PaiNsap^s  Vorschlage  hier  bu  nehmen  in  der  Sedentnng  einer  Höhle« 
Der  Sian  der  neinaaen  ist  onklar:  gopikä  bedeutet  Hirtin;  vleUeiohi  war 
es  der  Name  des  Ortes  nach  einer  Legende;  das  «weite  ist  jedeoAUl«  vä» 
pifake  au  lesen  ^  wahrscheinlich  f»äpjmkm,  auegedehnt.  Die  lasehiiftea 
besagen,  dafs  diese  Hehlen  yQ^Dagmratka  dem  jgöttergellebtea  gleioh  nach 
seiner  KrAnung  den  ßkadania  oder  Suddhisten  aar  Wohnaeg  gegelien  seien. 

S)  Viskum-P*  p.  470.  Dmgaruikm  wird  im  Bkagavata  an^elafhen,  jedoch  Im 
Commentare  nachgetragen;  s.  Wu^soh  a.  a.  O.  p.  470.  Ne.  84«  Dieses, 
das  ViskHm  und  Mai^a  gehen  sehn  Könige  und  ein  haodert  und  aiehea 
und  dreilsig  Jahre;  das  F4;e  nur  neun  und  ntent  sio  Sumür^ia,  was 
oifenbar  ein  Fehler  ist.  Auch  hat  es  andere  Namen»  nAmUch:  KmQmia, 
acht  Jahre,  BandhupHiU,  IndrapkiUa^  X^apeearmea,  sieben  Jahre, 
ijaiadhara  acht  Jahre ,  üf  ikmdagvm  sieben  Jahre.  Ks  siad  aber  offenbar 
l«'ehler  in  den  einzelnen  Zahlen,  fm^mtkamum  wird  In  üMf .  ifmind» 
kanvan  genannt. 


Galoka.  t7S 

Kti0mra*0^y.  Naeh  dieser  heiCsl  sein  Soho  und  Naehfolger  io  der 
Herrschaft  dieses  Landes  Qalokaj  den  er  sieh  durch  die  Gunst 
des  durch  seine  Burse  befriedigten  Qiva  zur  Vertilgung  der  Mlekhm 
erhielt^  welche  das  Land  überschwemmt  hatten.  Die  erste  Angabe 
ist  gewifs  unrichtig  und  wahrscheinlich  so  aufzufafsen,  dafs  well 
Galaka  ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes  war  auch  seinem  Vater 
diese  Verehrung  zugeschrieben  wurde.  Dieser  Umstand  beweist, 
dais  er  ein  anderer  Sohn  war,  als  der  Nachfolger  in  Mmgmdhm 
Smßifü^y  der  ohne  Zweifel,  wie  sein  Sohji,  Buddhist  war«  Gmhkm 
überwand  die  Miekha  in  einer  grofsen  Schlacht,  welche  als  die 
Sohlacht  der  Verdrängung  berühmt  wurde,  und  vertrieb  sie.  Da  er 
nach  2M.  vor  Chr.  regierte,  fallt  dieses  Ereigoifs  in  die  ersten  Zei^» 
tea  des  Griechisch -Baktrischen  Reiches  und  die  hier  erwilmten 
Barbaren  sind  daher  wohl  sicher  die  Griechen,  welche  einen  V>r« 
such  zur  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  Indien  machten,  und 
der  damals  regierende  König  war  Euihpdemos.  Dieses  lafst  sidi 
auch  daraus  schlicfsen,  dafs  er  im  Besitze  von  Elepbanten  war, 
welche  er  bei  seinem  Friedensschlofse  mit  Anhochoa  dem  Grofsen 
diesem  abtreten  murste*).  Der  zuletzt  genannte  König  überschritt 
den  Indischen  Kaukasus  und  zog  nach  Indien,  wo  er  seine  Freund- 
schaft mit  dem  dortigen  Könige  der  Inder  8aphmgm9erü9  oder  8»^ 
hAa^asena  ^)  emeuorie  und  von  diesem  ein  Hundert  und  fünfzig  Ele« 
phanten  erhielt;  darauf  marschierte  er  im  Jahre  SOtk  vor  Chr.  durdi 
Arachosien  nach  dem  Westen  zurück.  Der  Aasdruck  emeuerie  be- 
weist, das  dieser  Indische  König  unter  dem  Maurja  derjenige 
war,  welcher  ihre  Macht  dem  fremden  Könige  gegenüber  vertrat, 
and  kein  anderer  als  der  von-Kafmira  gewesen  seyn  kann.  Nach 
dem  Siege  über  die  Miekha  machte  er  grofse  Eroberungen,  un- 
ter andern  Kmnjäkubga^)  y  woraus  man  schliefsen  darf,  diils  er 
mneo  grofsen  Theil  des  Reiches  seines  Vaters  sich  zueignete  und 
ein  mächtiger  König  wurde.  Ihm  sowohl  als  dem  Antiochos  mufste 


1)  Bäpa^Ta.  I,  f07  flg- 

S)  Pikgb,  Exe.  kUt.  XI,  84,  1  flg. 

S)  d.  h.  all  glfieklicbem  Heere.    Dfete  Brklftmog  gehört  A.  W.  von  Scblkobl, 

s.  Ind.  BiöL  I,  8.  848.    Es  war  oboeZweirelseinofflciellerTilel;  Galoka 

Ist  wahrsebeinlleb  eia  entstellter  Name^  Tielleicbt  aus  Gajaioha,  Siegeswelt. 
4>  Bdga^Tar.  I,  IIS  flg.    Der  Verlkrser  sagt,  die  Erde,  woraus  man  aber 

■nr  entnebmett  darf,  dafs  er  grofte  Eroberungen   machte.     Kanjakupga 

Mbi  jetst  Kanoge;  t.  I,  8.  ISa 


t74  Zweites  Buch. 

ee  wichtig  s^o,  deu  Bund  ihrer  Vorrabren  8u  erneoem,  um  eich 
gegenseitig  gegen  die  aufstrebende  Macht  der  Baktrischen  Könige 
beizustehen« 

Oaioka  erscheint  als  ein  besonderer  Verehrer  des  ffiva  unter  dem 
Nanen  Nandifa  des  Herrn  des  Stieres;  ihm  erbaute  er  einen  Tempel 
und  widmete  ihm  ein  prächtiges  Fest  0*  Seinen  Cultus  grfindete 
er  auf  ein  besonderes  das  Nandi  genannte  Puräna.  Er  verfolgte 
Buerst  die  mächtigen  Buddhisten  und  zerstörte  ihre  rtAera;  durch 
ihre  Drohungen  wurde  er  später  vermocht,  sie  wieder  hcrzusteileii*). 

Von  ihm  wird  weiter  berichtet,  dafs  er  aus  Kanjdkubga  di  e  vier 
Kasten  eingeführt  und  eine  regelmäfsige  Verwaltung  des  Redits  und 
der  Finanzen  wieder  hcrgesteHt  habe.  Er  gründete  auch  eine  neue 
Anordnung  der  Ministerien,  indem  er  sieben  Minister  ernannte*},  die 
des  Rechts,  des  königliehen  Vermögens  und  des  Schatzes,  dann 
einen  Heerführer^  einen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
einen  pttrohiia  und  einen  Astrologen.  Wenngleich  die  zwei  letzten 
Angaben  als  richtig  gehen  dürfen,  kann  jedoch  die  erste  nicht  da- 
rauf Anspruch  machen  uud  ist  wahrscheinlich  daher  entstanden, 
dafs  er  nach  der  chrouofogischeu  Anordnung  dieser  Chronik  in 
die  früheste  Periode  verlegt  wird^j.  Die  vier  Kasten  bestanden 
ebne  Zweifel  zu  dieser  Zeit  schon  längst  in  Kafmtra  und  es  ist 
nicht  zu  glauben,  dafs  sie  durch  die  Buddhisten  unterdrückt  wor- 
den seien. 

Durch  die  genau  bestimmte  Regierungszeit  des  Afoka  S63-tt6  *) 


i;)  Rdga-'Ta,  v.  188.  v.  135.  Nandi  ist  der  Name  des  Stieres  des  {^'tr«.  Dieses 
Purina  soll  er  von  einem  Schüler  des    Vjksa  gehört  haben. 

2)  Ebend.  ▼.  ISl  flg.  Die  BodhUattva  s.  S.  9.  Note  8.  Teraola&ten  die  Göttia 
Kritjkf  ihn  su  erscheinen  and  mit  ihrem  Zorne  cn  droben.  Diese  Oottin 
ist  wahrscheinlich  eine  besondere  der  nördlichen  Buddhisten^  nach  Wuisoii 
u.  d.  W.  wurden  ihr  Opfer  dargebracht,  um  Zerstörungen  hervorsubriages« 

8;  Ebend.  117  flg.  Es  wird  ▼.  118.  gesagt,  dafs  die  Rechtsverwaltung,  die 
Finanzen  und  die  Qbrigen  Staatsangelegenheiten  in  Unordnung  gerathea 
waren,  und  dafs  durch  ihn  dMS  Reich  ,  wie  es  vorgeschrieben  ist,  einge- 
richtet wurde.  Dieses  wird  namliih  der  Sinn  der  Worte  sämäiOdde^mvai, 
wie  ich  statt  "jadegavat  lese,  über  welche  Tkotsr  sivelftlte«  Sdmd^fm 
hat  nach  Wilson  u.  d.  W,  No.8.  die  Bedeutung;  pvbiic  affäirt,  ämtimefi, 
und  äde^0  bedeutet  Vorschrill^  Befehl.  Rr  setzte  auch  GeridilabMe  ein,  in 
welchen  die  achtaehA  Gegenstände  gerichtlicher  Verhaadluagea  behandelt 
wurden,  die,  wie  TaoTXB  bemerkt,  Manu,  VIII,  8—7.  aufjgexftkU  werden« 

4)  S.  oben  I,  S.  476«  Note  1. 

5)  Nach  dem  8.  64.  gesagten  ist  die  Zahl  I,  &  718.  s«  berichtigeo. 


Die  GesdMilte  Ka^ra^s.  US 


gemaoeii  wir  einra  fwcen  Anhiltspiinkt  mm  ÜMitiitifaiiig  itt  K«- 
fttirisehM  CliroDOlogie  usd  Geschieht«  der  oidMMfelgMdeii  Zeit 

Ueber  die  Dauer  der  Regierbaf  des  Odhkm  wird  niehts  be« 
stonnit,  wegm  seiner  grefsen  Broberungee  derf  mftb  Ihm  iiehie  sn 
kurse  sstischreibeti  und  mea  wird  sieh  nickt  sehr  weil  ven  der  Wehr^ 
heil  entfernen,  wenn  mau  ihn  bis  an  des  Bnde  des  dritten  rer«< 
ehristUdien  Jahrhunderts  regleren  lifst.  Ans  der  Gesditohte  der 
Grioebiseh^Baktrisehen  Könige  wird  sieh  nachher  ei*gebeni  dafs  et  ein 
Zeitgenofse  des  Emih§demn$  war^  roü  welcheai  er  daher  demaaeh 
und  swar  mit  Erfolge  kimfte«  Von  seinem  Naehfolger  DmmtM 
4mrm  war  es  uagewifs^  ob  er  aus  der  VamUie  des  il^lre  geweSM 
sejTy  oder  ans  einer  andern  ^).  Naeh  der  DarsteHuug  der  Chronik 
des  Landes  waren  seine  Naebfolger  die  drei  THtUMhkm  KbtAgp, 
von  denen  es  sicher  ist^  wie  spiter  nachgewiesen  werden  wird,  daft 
sie  in  dem  ersten  christlichen  Jahrhunderte  herrschten  und  daher 
eine  Lücke  von  ober  swei  Hundert  Jahren  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Regicrangen  sich  findet  Das  einsige  Mittel  diese  anszofiilien, 
ist  die  Annahme  9  dafs  während  dieser  Zeit  mit  Ausnahme  deiP 
fieg^ieraag  des  Damadmrm  Kafmira  ssuerst  von  den  GriecMi^ch^Bek«* 
trisehoi  ICönigen  und  nach  ihnen  von  den  Indoskythischen  be* 
herrscht  werden  sey«  Da  sich  aus  der  Erwägung  der  fiber  die  Ge« 
schichte  der  erstem  erhaltenen  Nacbyichtea  hemulteeHen  whrd,  dafb 
ihr  Reich  unter  Demeirhs  wahrschcfnlich  sehie  weiteste  Ausdehnung 
erhielt,  glaube  ich  aanehmen  su  dürfen,  dafs  er  Ea^n^a  ihm  ztige^ 
fugt  habe.  Dam^Uura  beontate  vermuthlich  die  Schwächung  der 
Macht  der  Griechischen  Könige j  um  auf  knree  Zeit  eine  eiubel-» 
mlsebe  Herrschaft  wieder  herzustellen.  Nach  dieser  Annahme  mufs 
er  im  Anfange  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geburt  regiert 
haben.  Von  ihm  wird  nur  berichtet ,  dafs  er  ein  eifriger  Verehrer 
des  piV«  war  und  dafs  er  sich  den  Fluch  der  Brabroanen  auflud, 
durch  welchen  er  seineu  Untergang  gefunden  haben  soll')« 

Ehe  ich  zu  der  Geschichte  des  Griechisch- Baktrischen  Reickes 
übergehen  kanuidefscn  Beherrscher  auf  die  Schicksale  des  nordwest- 
lichen Indiens  eines  grefsen  Einflufs  ausgeübt  haben,  mtds  das  we« 
oig^e  hervorgeheben  werden ,  was  aus  der  Singhalesischcn  für  die 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Wichtigkeit  ist. 


f )  a^  Tor.  I,  I5a  sg. 
9)  8/eben<L  a.  a.  O.  I6S  flg. 


t7A  Zweites  Baeh. 

bk  Beziehung  aof  die  Chronologie  verweise  ieh  auf  die  frahere 
AusetiiaoderseCsBiiiig  aber  sie  >)•  Von  Uiiija  wird  berichte^  dab  er 
MUipa  bei  allen  vihdra  erbauen  lieTs;  die  Reliquien  des  Mahendra 
verlheike  er  in  zwei  9iApa,  deren  einer  in  AmbamMaka  in  der 
Hauptstadt  erbaut  ward,  der  zweite  auf  dem  JT^ii/a-Berge  *);  auch 
die  Reliquien  der  «Ssi^ami/r^  erhielt,  ein  solches  Denkmal  bei  dem 
Stüp4r4ma  ebenralls  in  der  Hauptsudt.  Von  den  zwei  Nachfol- 
gerin Mahdpiva  und  SäraMhjaj  der  Tor  seiner  Regierung  Ar« 
varnapinäaiishja  hiefs,  wird  nichts  bemerkenswerthes  berichtet 
Der  letzte  wurde  von  den  zwei  DamUa  *},  Sena  und  Gupiika  über-* 
wunden  und  gelödtet,  die  zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  re- 
gierten. Nach  dem^  was  oben  über  die  Chronologie  bemerkt  worden^ 
mub  dieses  sechu^dsecbszig  Jahre  vor  161.  oder  SS7.  vor  Chr.  ge- 
schehen sein;  ^A&Deviiiampriia^TiBhjanwih  regierte.  Wahrscheinlich 
bemächtigten  sie  sich  in  diesem  Jahre  eines  Theiles  der  Insel,  wo 
zuerst  Mahä^va,  nachher  Süraiiahja  als  Uoterkönige  herrschten* 
Als  solcher  erscheint  ein  anderer  der  zehn  Brüder,  Mahänmga^  wäh- 
rend der  Regierung  des  Devdnümprija-Tishja  in  dem  südlichen 
Theiie  der  Insel  RoAana  *).  Der  zweite  wurde  von  ihnen  erschlagen, 
sie  dagegen  von  dem  jüngsten  Asela;  dieses  geschah  in  dem  Jahr 
S05.  dem  Todesjahr  des  herrschenden  Bruders^  dem  nach  dieser 
Voraufsetzung  Uiiija  in  der  Oberherrschan,  Aseia  als  Unterkönig  in 
einem  Theil  des  Landes  gefolgt  wäre.  Eidra,  der  von  Koia  kam, 
muGs  sogleich  den  früheren  Damila  gefolgt  seyn,  da  er  naeh  der 
Ueberwindung  von  Ateia^  den  er  tödtete,  vier  und  vierzig  Jahre 
regierte.    Obwohl  von  diesen  fremden  Königen  gesagt  wird,   daft 


1)  S.  S.  84.  S.  S54. 

2)  8.  Mahäv.  XX,  p.  124. 

S)  Makäv,  XXII,  p.  127.  Damila  Ui  dafselbo  Wort  als  Tamml  l,  S.  16«., 
welches  eigentlich  Tamil  laatec 

4)  Makäv,  XXII^  p.  180.  Mahändga  war  voo  seioem  Bruder  zum  upmrägm 
eroanot  worden,  dcfsen  Frau  machte  aber  aus  Liebe  cu  Ihrem  Sohoe  stets 
Anschläge  gegen  sein  Leben,  und  er  Ai>ii  daher  naoh  Rokanm^  w«  er 
herrschte  und  Makagräma  su  seiner  HauptsUdt  machte.  Dickes  isl  da« 
Maoyf^fA/Aov  des  Ptolemaio9y  VlI,  4,  10.,  jetst  Mägama.  Sein  Sohn  war 
Jatthälatishja,  defsen  Golkätht^jaf  defsen  KdkavarHaii^a,  der  Vater  des 
DtieMagämani.  Dieser  war  daher  der  vierte  Nachkömmling  des  JIUA4I-. 
ndga^  und  wir  haben  hier  eine  Beihe  von  Nachfolgern,  die  fcuni  regierten 
und  daher  die  Zelt  zwischen  Devänämprifa^Tisl^a  und  dem  Aalkage  des 
DuMktagämani  gehörig  ausfillen. 


Baktriens  Stellung.  t77 

sie  mit  Ctorechtigkeit  herraehten*)  so  naben  sie  dodi  als  Feisde  des 
Baddhsimos  betraehtet  werden.  Denn  von  Duskiagänumi  wurde  vor^ 
soagesagt,  dafs  er  bestimmt  sey,  die  Brnmitm  su  vertilgen,  das  ganze 
Ijaod  unter  eine  Herrsebaft  suroclczoführcn  um  das  Gesets  wieder 
leuchten  bu  lafsen*).  Der  Kampf  ewiseben  ihm  und  EMra  gehört 
erst  in  eine  Zeit,  welche  die  Darstellung  der  übrigen  Geschichte 
noch  nicht  erreicht  hat,  und  seine  Brsililung  mub  daher  der  Fort* 
setsong  aufgespart  werden. 


descbiclite 
iler  OriccIilnch-ltoiLtrlseliCii  KSiilgCi 


Ehe  ich  zur  Erzählung  der  Geschichte  der  Griechisch-Bak- 
(rischen  Könige  fibergehe,  halte  ich  es  für  nöthig,  vorher  mit  we- 
nigen Worten  die  geographische  nnd  geschichtliche  Bedeutung  dieses 
Landes  hervorzuheben,  die  gekannt  werden  mufs,  uro  diese  nur  sehr 
mang^dhafte  uns  erhaltenen  Geschichte  zu  verstehen.  Die  Gränzen 
Baktriana's,  wie  die  Alten  es  gewöhnlicher  nennen  als  Baktrla*),  sind 
im  S.  der  Hindukoh,  im  0.  der  Belurtag,  im  Norden  BukhAra,  im  W. 
Men^  und  Herat  nach  den  jetzigen  Benennungen.  Die  Alten  geben 
als  Gränzen  an:  im  S.  die  Paroparoisaden  und  den  Theil  Areias, 
welcher  an  Margiana  gränzt ,  im  0.  und  N.  Sogdiana,  welches  durch 
den   Oxos  von  Baktrien  getrennt  wurde,  im  Westen  Margiana^). 
Der  Hauptstrom  des  Landes  der  Oxos,  der  Vaxus  der  Inder,  ent- 
springt auf  der  Hochebene  Pamer  aus   dem    See  Shikoi^)  und 
erhält  seine  Zuflüfse  theils  aus  dem  Belurtag,  theils  aus  dem  Hin- 


1)  Makäv.  XXI,  p.  187.  p.  188. 

8}  Sbeod.  XXII,  p.  135. 

S)  BaMT^iorij  bei  PM,  VI,  II,  1.  Arr.  Anab.  lY,  16,  4.  Sirabo  XI,  S,  8. 
p.  ötllu.B,}  er  hat  aacli  an  mehrereD  Stelleo  den  Namen  BaxT^j  wie  XI, 
II,  1.  p.  516. 

4)  PM.  TT,  11,  t.  Die  Ostgr&oze  war  eigentlich  das  Gebirge  der  Komeder, 
da  in  flirem  Lande  sowohl  der  Jaxartes,  als  der  K.oas  (s.  oben  S.  188.) 
entspringen;  Pioi,  VI,  18,  8.  Vn,  1,  48.  Dieses  gehörte  su  seinem  "I/taor 
Sf<Kj  welches  der  Belartag  Ist;  s.  Zus.  su  I,  S.  17.  p.  XXXVL  Strabon 
glebt  XI,  8,  8.  p.  514.  11,  8.  p.  517.  den  Oxos  als  Grftnae  swfschen  Bak- 
trlaaa  und  Sogdlaaa  an. 
53  &  I,  8.  80. 


tn  Zwciles  Bvdi« 

Ml6Ii(  «r  mmthi  jelsl  Mt  ia  den  Aratoae^  fo  eiaer  Mhcren  ZdC 
abat  ia  4at  Kaapiaaha  Meer>>. 

Daa  Land  witd  als  dia  Ziet da  dea  gansaa  Ariaaa'a  uod  mbr 
raiah  aa  Frochlaa  ^Bsehildart^  aor  fabla  ihai  Oel">  Biae  a«a>- 
fuhrliche  BaBchraibaag  hat  Cmrihis  gegebaa ,  dabao  Glaub wfiidig 
kait  in  dieaaai  FaHa  aicht  beaweifalt  werden  darf,  da  aia  Tan 
daai  geatvaatan  Baropiiaeba  Beriahleialattar  baatittgl  wird*>  Die 
Natnr  des  Landes  ist  vielfach  verschiedaa;  aa  aiaigea  Stellao  aiad 
viele  Bäume  und  Rebenstöeke  mit  grofsen  und  söfsen  Traubeo* 
Das  Land  ist  reichlich  von  Quellen  bew&fsert;  wa  das  Klima  mil«- 
de  ist,  wird  Korn  gesäet,  die  uhrigan  Tbeile  werden  als  Weide 
für  die  lleerdea  beoutst  Watterbii)  aiad  groTaa  Stracken  sandi- 
gen, trockenen  Landes,  welches  keine  Früchte  zur  Nahrung  der 
Menschen  hervorbringt;  wenn  die  Winde  vom  Meere ^)  herweheo, 
erregen  aia  dichte  Staubwir hel|  welche  die  Wege  unkennbar  machen 
und  daa  Reisen  erachwereo.  Der  fruchtbare  Theil  des  Landes  ist 
stark  bevölkert  und  reich  au  Pferden. 

Zu  dieser  Bevorzugung,  eine  gröbere  Fruchtbarkeit,  als  die 
übrigen  L&ader  Ariaua'a  zu  besitzen  und  dadurch  zum  Sitze  einen 
miahtigen  Reicbes  geeignet  zu  seyn,  kam  noch  die  günstige  Lage  far 
den  Handel  Hier  traf  die  grofse  Strafse  aua  dem  uordweatliehen 
Iran  und  den  entfernteren  L&ndern  des  Westena  mit  der  ans  de« 
junarn  Asieq  zusammen;  von  hier  aus  führten  drei  im  Altertbome 
berühmte  Wege  nach  Ortospana  oder  Kabul  ^).  Ea  begegneten 
aicb  demnach  hier  die  Kaufleute  aus  den  entferntesten  Lindern  der 
alten  Weü ;  durch  Kabulistan  gebt  bekanntlich  die  grofse  Strafae 


1)  Nach  A.  VON  Hvmboldt'8  Uotersncbnngen  in  Cenirai^AHem  I,  8.  440  Sg. 
Nach  S.  509.  bildete  der  Ami  zur  Zeit  des  Hekataios  ssd  des  HenkMo«, 
wie  ooch  sur  Zeit  des  Makedonischen  Feldaugs  nur  eine  Seiten-Anschwel- 
lung des  Oxtts  and  stand  nur  darcb  den  Arm,  welcher  von  diesem  aas 
sich  als  »kythlscher  Oolf  weithin  gegen  0.  erstreckte  und  in  den  Ozvs 
selbsi  mundet,  mit  dem  ILaspischen  Meere  In  Yerbindiiog.  Ueber  dea  al- 
ten Namen  s.  I,  S.  648. 

a)  Strato  XIj  1|  1.  p.  A16.  nach  dem  Bf  richte  dea  iipollo4oro#  tob  ArtemiUi, 
der  eine  Geschichte  der  Parther  geanbriebea  hatte.  Ariana  iatals  Ost- Iran 
jui  verstehen;  a.  I,  8.  7. 

a)  Curtiu0  Vilt  4,  a^^SO.    Bubnss  Reise^  deutsche  Uebers.  1,  S.  ai9. 

4}  CuHiu»  sagt  a  PonUco  mari,  was  unmöglich  iatf  eskaaoanrTom  Kaspi- 
schen  Meere  verstanden  werden. 

5)  S.  I,  S«  18.  S.  89. 
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nuh  ladieii,  I>«b  ftaeb  Chiiieses  frühe  an  dieseni  Haadeteverkefir 
sieb  betbeiligt  batlen,  beweist  die  Thatsache,  dafs  die  lodee  frfihrr 
MittbeiiuQgeo  von  aalronomiachen  KenDtnifeen  von  ihnen  empfangen 
hatten  >).  Der  Handeiaverkehr  mit  den  weatliebon  LAndem  wurde 
in  der  altereu  Zeit  dadoreh  befördert,  dafa  aueh  der  gröfete  Flnfs 
des  Landes  zur  Fotschaffung  der  Waaren  benutzt  werden  konnte^). 

Nicht  nur  dem  friedlichen  Verkehre  der  Kaufleute  bot  Baktriana 
die  grobe  Durchgangsstrafse  dar^  sondern  auch  den  Eroberern  und 
Völkern^  welche  Indien  mit  Krieg  überzogen.  Alexander  war  nicht 
der  erste,  der  seine  siegreichen  Waffen  auf  diesem  Woge  nach 
Indien  trug ;  ich  erinnere  daran,  dafa  von  einem  Assyrischen  Kö- 
nige behauptet  werden  darf,  dafa  er  wenigstens  bis  zum  Indus  von 
Bakirien  aus  gelangte  und  dafs  Kyros  sich  idehrere  Völker  der 
westlichen  Hark  Indiens  unterworfen  hatte*};  dann  daran,  dafs 
die  Panama,  die  Sogder  und  andere  Völker  des  Nordlandes  über 
Baktriana  nach  Indien  gezogen  aiud  und  dort  Reiche  gestiftet 
haben*). 

Auch  in  der  Culturgeschichte  des  östlichen  Irans  mufs  Bak- 
Iriama  der  Vorrang  vor  den  übrigen  Arianisch^i  Ländern  einge« 
räumt  werden.  Wenn  auch  der  Hauptstadt  Baikh,  in  defsen  Namen 
die  Sanskritbenennung  des  Landes  Bahü  erhalten  zu  seyn  und  die 
Bdkhdhi  verdrängt  zu  haben  scheint,  während  die  Alt- 
Bdkhiri  aliein  den  Alten  bekamit  geworden  isf^),  nicht 
der  ihr  von  den  Morgenländern  zugeschriebene  Ruhm^  die  Mut- 
ter der  Städte  genannt  zu  werden ,  als  berechtigt  zuerkannt  wer- 
den kann,  so  darf  sie  doch  mit  Recht  Anspruch  darauf  mach«», 
der  lliltelpunkt*der  Uerrachaft  und  der  Uauptsitz  der  Lehre  in  der 


1)  S.  I,  s.  744. 

S)  Nach  Pl/it.  TI,  19.  hatte  Pompelus  auf  sefoem  Feldzuge  gegen  Mithridatei 
erfahren,  dafs  die  Waaren  aus  Indien  nach  Baktrien  in  neun  Tagen  zu 
dem  icaru»^  einem  Zuflufse  den  Oxus  gelaugten,  aus  diesem  auf  dem  Haupt- 
anfse  in  das  Kaspisclie^eer,  dann  auf  dem  Cyrus-  oder  Kuk-Flnfse  und  von 
da  nacli  einer  fünftägigen  Landreise  an  den  Pliasls  und  in  das  schwarze 
Meer.  Des  Icarus  wird  von  keinem  andern  Alten  als  eines  Balctriscben 
Flufses  gedacht;  Rittkr's  Vermuthuog,  Asien,  U,  S.  d60,  dafs  der  Xame 
ans  Bactrus,  dem  Balkhäb  oder  Dehds  entstellt  sey,  mochte  daher  keinem 
Zweifel  unterworfen  seyn. 

3)  S.  Xf  S.  859. 

4)  S.  I,  8.  659.  S.  851.  Note  5.  u.  oben  S.  148. 

5)  S.  Z.  f.  d.  K.  d,  m.  VI,  8.  57. 
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iheeien  Zeit  jj^eweseo  sa  seyn.  Auch  in  der  späteren  Darstellung 
der  Altiraniseheu  Gesehiehle  bei  FirMM  erscheint  Balkh  als  der 
Sits  der  Kieja  oder  KdJ4t9$0r,  der  ältesten  historischen  Dynastie 
Ostiran's  und  als  der  Sehauplats  der  Thätigkeit  Zaraihusira's  «>. 
Von  tiier  aus  muls  datier  besonders  die  Verkändigong  des  neuen 
Gesetaes  ausgegangen  seyn,  auch  irerdeu  hier  am  strengsten  die 
IIB  Zendavesta  vorgesclireibenen  Gesetze  beobachtet^  und  am  voll* 
ständigsten  die  Sitten  geherrscht  haben  ^  die  in  ihm  geschildert  wer^ 
den.  Uelier  die  Zustände  des  Baktrischen  Volkes  erfahren  wir  leider 
Ton  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  so  gut  wie 
nichts;  die  allgemeine  Angabe^  dafs  die  Baktrianer  und  Sogdianer 
ursprünglich  wenig  in  ihrer  Lebensweise  und  ihren  Sitten  ver- 
schieden gewesen,  die  Baktrianer  etwas  cultivirter  als  die  letztem  *)^ 
kann  als  die  flüchtige  Beiüerkung  eines  einzelnen  keinen  Biars- 
stab  für  eine  genauere  Bestimmung  des  Culturgrades  dieser  Völ- 
ker abgeben,  zumal  sie  sich  auf  den  ursprunglichen,  nicht  auf  den 
damaligen  Zustand  bezieht. 

Dafür,  dafs  die  Baktrer  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
dortigen  Völkern  einnahmen,  läfstsich  auch  anfuhren,  da(s  die  Bm&^ 
Kka  das  einzige  fremde  Volk  sind,  dem  die  alte  Sage  der  Inder 
eine  Theilnahme  an  ihren  Kämpfen  zuschreibt  und  von  defsen  Kö- 
nigen sie  mehrere  Namen  aufbewahrt  hat*). 

Die  Wichtigkeit  Baktrien's  erbellt  endlich  daraus,  dafs  Ale- 
xander in  diesem  Lande  und  in  Sogdiana  acht  oder  nach  einer 
andern  Nachricht  zwölf  Städte  gründete*).  Er  legte  daher  ein 
grofses  Gewicht  auf  die  Behauptung  dieser  zwei  Länder ,  welche 
unter  allen  ihm  unterworfenen  Asiatischen  die  am  entfernte- 
sten nach  Nordost  gelegen  waren;  sie  waren  die  Marken  seines 
grofsen  Reiches  gegen  das  innere  Asien  und  die  äufsersten  Vor- 
posten des  Hellenismus,  der  hier  um  so  mehr  eines  starken  Schutzes 


1)  S.  I,  S.  758.  u.  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  VI,  S.  daO.  Dafs  die  älteste  Dynastie 
eio  mythische  Ist^  erhellt  aus  dem  Zusätze  zu  I,  S.  dSI.  S.  LXXXVII.  sq. 

8)  Strabo  Xi,  II,  8*  p.  AI 7.  Diese  Angabe  gehört  dem  Onesikriios,  von 
welchem  auch  berichtet  wurden  war,  dafs  die  der  Krankheit  oder  dem 
Alter  erliegenden,  eigens  dazu  unterhaltenen  Hunden  vorgeworfen  wurden, 
welche  avraipiaara(  oder  Leichenbestatter  hiefsen.  Dieses  ist  nar  eine  an- 
dere Gestalt  der  S.  145.  Note  6.  erwfthnten  Altiranischen  Sitte. 

9)  S.  I,  S.  658.  S.  695. 

4)  Nach  Strabo  XI,  11,  4.  p.  517.  /mIim  XII,  5. 
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bedurfte,  als  er  in  dem  ehieD  Lande  der  Liehtlehre  der  Mmmdajmfmier 
in  ihren  Ureitzcn  entgegeolrat,  in  dem  andern  aber  den  Angriffen  der 
tapfem,  schwer  besiegbaren  Turanischen  ^'ölker  blosgestelll  ^var.  In 
keinem  der  andern  Asiatischen  Linder^  in  welchen  die  Hellenische 
HerrschafI  durch  Alexander  gegründet  worden  ist^  befanden  sich  die 
Griechen  in  einer  eigenihfimlichern  I^ge,  als  in  Baktrien.  Sie  waren 
hier  am  weitesten  von  der  Heimath  entfernt;  von  Norden  her  wurde 
ihre  Macht  von  den  barbarischen  Reitervdlkern  bedroht,  das  innere 
Asiea  lud  sie,  wo  nicht  zu  Eroberungen,  doch  nnm  Handel  mit  den 
feraeu  Serern  ein;   nach  Süden  bot  ihnen  Indien  die  ihnen  scheu 
bekannten  reichen  Schatze  dar;  in  Baktrien  selbst  mufste  ihre  Re- 
ligion mit  der  festgewurzelten   einheimischen  Lehre  In  eine  feind« 
Beliebe  Berührung  kommen.  Sie  hatten  hier  die  glänzendsten  Aus* 
eichten,  zugleich  aber  die  gröfsten  Gefahren  vor  sich  und  mufsten 
eich  zur  gröfsten  Anstrengung  ihrer  Kräfte  angespornt  fohlen. 

Je  anziehender  es  wäre,  genau  zu  wifsen,  wie  weit  der  Hei* 
leoismus  in  diesem  Lande  sich  mit  der  einheimischen  Bildung  Ter- 
eefamolz,  welche  Anstrengung  er  gemacht  hat,  um  sich  hier  zu 
behaupten,  desto  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dafs  die  Einzeloheiten  der 
Geschichte  der  Baktrischon  Griechen  für  immer  für  uns  verloren 
"iod  und  nur  noch  ein  UmriA  von  ihr  entworfen  werden  kann.  Ihre 
Laodsleute  haben,  so  viel  wir  wifsen,  ihre  Geschichte  nie  beson- 
ders geschrieben;  doch  haben  sie  mehrere  Werke  bcsefsen^  in 
welchen^  wenn  sie  auf  uns  gekommen  wären ,  wir  wahrscheinlich 
über  manches  Auskunft  erhalten  wurden,  was  jetzt  unbekannt  bleiben 
mofs.  Solche  waren  die  Parthischen,  Geschichten,  von  denen  eine,  die 
"Vfm  Apoliodoros.  von  Artemita  sicher  auch  zum  Theil  die  Geschichte 
der  Griechischen  Könige  Baktriens  dargestellt  hatte,  da  er  als  Ge« 
währsmann  für  Nachrichten  über  sie  angeführt  wird  ^).  Auch  Sfru" 
hon  hatte  in  seinem  Geschichtswerke  ohne  Zweifel  von  ihm  gehan- 
delt, da  er  ausführlich  die  Gesetze  und  Sitten  der  Parther  dargestellt 
hatte*).  Von  Arrmno9  waren  zwei  Werke  vorhanden,  in  denen 
er  von  der  Geschichte  jener  Könige  zu  berichten  veranlafst  gewe- 
sen seyn  mofs:  eine  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  und 
eine  der  Parther.  Die  noch  erhaltenen  schrifLlichen  Stellen  über 
die  Schicksale  der   Griechischen   Reiche  in  Baktrien   und  Indien 


1)  Bine  auü  defseo  Werke  gesch6pf(e  Nachricht  über  die  Baktrischen  Hellenen 

•Uht  s.  B.  Strabo  XV,  I,  3.  p.  686. 
))  Wie  aua  seiner  Berurung  auf  sie^  XI,  9,  8«  p.  515.  hervora«ht. 
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flndea  sidi  Berstmit  und  yereinBelt^  kei  vereebiedeneo  Sebrift« 
etelleni  und  wärden^  wean  wir  keine  andern  Qoeilea  benuteen  köo»* 
ten^  nur  eine  sehr  dürftige  Keunintfo  von  ihnen  gewähren*  Die 
flauptqnelle  bilden,  wie  schon  erwähnt  >)»  die  lluesen,  die  uns  aller* 
diags  nicht  die  Breignifee  der  Vorzeit  in  Worten  aufgeseiehnet 
reriegen  y  jedoch  durch  ihre  Legenden^  Typen  und  Bilder  mit  der- 
selben Zuverlafsigkeit,  wie  schriftliche  Urkunden^  das  Daseyn  toH 
Personen  und^  ihre  Thaten  uns  bezeugen. 

Die  Geschichte  der  Entdeckung  und  Bekanntmachung  dieser 
llänzeo  und  der  Fortschritte  in  ihrer  Erklärung  im  einzelnen  dar* 
zulegen,  liet  aurserhalb  des  Planes  dieses  Werkes;  auch  ist  dieses 
schon  von  mebrern  geschehen,  so  dafs  es  geäugt^  aul  ihre  Schrif* 
ten  zu  %'erweisen  *).  Eine  so  unverhoffke  Bereicherung  der  dunke* 
Icn  Geschichte  Baktriens  und  der  angränzenden  Länder  mit  neuen 
Thatsachen  mufste  die  eifrige  Thätigkeit  der  Gelehrten  borvor«- 
rufen^  welche  sich  deren  Erforschung  widmen.  Durch  ihre  ver- 
eittten  Leistuugen  ist  der  Gegenstand  gegenwärtig  so  grüadlich  in 
alien  bei  ihn  zu  beachtenden  Beziehungen  untersucht  und  be« 
leuchtet  worden,  dafo  es  in  den  meisten  Fällen  genügt,  mit  Beru- 
fung auf  sie  die  gewonnenen  Ergebnifse  mitzutheilen  ^3* 

1)  S.  ob«a  S.  4d. 

S)  S.  Baovl  RocHxna's  NoUce  sur  quelques  medailltM  greques  inedUes, 
appartenant  ä  des  rois  inconnus  de  Baciriane  et  de  VInde,  im  Journal 
des  Savants  1884.  p.  888  flg.  Die  Münzen  der  griechischen,  parthischen 
und  indoskythischen  Könige  von  Bakirien,  und  den  Ländern  am  indus. 
Von  Dr.  Carl  Ludwig  GroUfend»  Hannover.  16S8.  8.  1  flg.  Arriansi 
AnUqua>  A  Des€ripii9e  Ac^uni  of  the  Aniiquiias  and  CotUM  of  Afgkm* 
nittan:  wiik  a  JUemoir  on  the  buiidings^  caUed  Topes,  hg  C«  Maasok, 
Ksq.  By  H.  H.  Wilson.  London  1841.  p.  8  flg.  -*  Das  älteste  Werk  Ssc 
folgendes:  Historia  regni  Graecorum  Bactriani^  in  quo  simul  Grae^ 
carum  in  India  coloniarum  vetus  memoria  explicatur,  auctore  Tbsopril. 
SioKF.  Batbho.  PetropoU,  1788.  4^  Von  Raoul  Bochstts  sind  später 
Erginzuogen  ersoMenen:  Premier  Supplement  ä  la  notiee  sur  quelques 
medaüles  etc.  im  J.  des  Sap.  1885.  p.  514.  p.  577,  p.  640.  p.  765.  Demwieme 
Supplement,  elc.  ebend.  1886.  p.  65  flg.  p.  ISO  flg.  dann  Troisieme  sup^ 
plement  etc.  1888.  p.  786  flg.  1889^  p.  88  flg.  1844,  p.  108  flg.  der  ScIiluCi 
felilt  nocli.  Ich  bezeicline  die  zwei  ersten  durcli  I.  n.  II.  und  die  Seite  nach 
dem  besondern  Abdrucke,  die  dritte  durch  HI.  und  die  Jahrgänge  des  Journal 
des  Savants, 

8}  Von  Jamks  Priksbp's  Abhandlungen  gehören  die  folgenden  hierher :  On  the 
coins  and  relics  discovered  by  ilf.  le  Chevalier  Vbntuaa.  General  in 
the  Service  of  the  Maharäjah  Bunubt  Sikubj  tJt  the  tope  of  Manikgala^ 
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Der  Orfinder  des  BeklriMlMii  Reiehes  hiefs  DmMß»  >X  Kr 
bMiiitale  die  Sebvriebe  dee  zireüen  Aatioeho%  der  eineo  nogiäck* 
Ikkm  Krieg  gegen  Ptolemaios  Pbibidelpliee  f&hrle  ned  sugleicli 
k  StreitigkeiCes  mit  dem  Kdoige  Aftropeleiie's  verwiokelt  wer,  un 


im  J.  of  ike  A$.  8.  pf  M.  t8a4.|II,  ^  «18  flg.  C^niinuaUon  »f  lAc  obfer* 
rmUtHU  OH  the  coinM  aud  reiics  elc.  ebeod.  p.  48(1  flj^;.  Notes  on  tke 
€oim9  dUcovered  by  M.  Court  «  ebcod.  p.  508  flg.  Furtker  Notes  and 
drawings  of  Bactrian  and  tndo  -  Scytkic  coins,  ebend.  IV,  p.  887  flg. 
New  varieties  of  Bactrian  coins  from  JBr*  MassonU  drawings  and 
oiker  sonrces,  ebeod.  V.  p.  546.  New  type$  of  Bactrian  amd  Indo* 
ßtptime  coina,  ekend.  p.  790  flg.  Addition  to  Bactrian  NumimnaticM 
mmd  diMcovtrg  of  the  Bactriau  alpkabet^  ebeod.  YII,  p.  ^^9  flg.  —  EIo 
an  ireffeaden  Bemerkuogeo  reicher  Beriebt  Aber  die  damals  gemachten  Eo(-> 

deckuogen  auf  diesem  Gebiete  der  Alterthumswirseoschaft  ifon  K.  O.  MÜllbr 

• 

fladet  sich  fo  Gott»  Gel.  Anzeigen,  1888.  No.  177  flg.  S.  1761  flg.  uod 
efoe  sehr  gröndüche  ond  belehreode  Za^nmoDAifoiNig  dM  Oewienee  aoo 
diesen  Batdecknagev  füir  die  Geachickle  ven  ihm  ebeod.  1888*  Ne-  81  8c* 
8.  901  flg.  BÜ  der  Aufschrffl:  Veber  Indo-Grieckiscke  MünzeuB  In  dem- 
selben Jahre  erschien  meine  Schrift :  Zur  Geschichte  der  Griechischen  und 
imdoskgthischen  Könige  in  Baktrien,  Kabul  und  Indien  durch  Entziffe-- 
rmng  der  AUindischen  Legenden  auf  ihren  Münzen,  von  welcher  nns  C. 
Rirrvn^e  Schrift:  Die  Stupors  u. s.w.  von  demselben  Gelehrten  ebend.  1889. 
No«  99  flg.  S.  981  flg.  eine  die  In  ihnen  dargelegten  Uotersuchungeji  sur 
sanmenfafsende  uod  beleuchtende  Anzeige  veröffentlicht  worden  ist  Aofser 
diesen  Schriften  und  den  S.  989.  Note  9.  angeführten  sind  noch  die  Ab- 
haodlongcn  von  A.  Cunninoham  hier  anzuführen^  weil  er  sich  ein  beson- 
deres Verdienst  um  diesen  Thell  der  Münzkunde  erworben  hat»  sowohl 
durch  Bekanntmachung  und  Beschreibung  neuer  Münzen,  als  durch  die  Be- 
stimmung des  Werthes  mehrerer  Buchstaben  des  Arianiscben  Alphabets. 
Es  sind  die  folgenden :  Note  on  Captain  Hay^s  Bactrian  coins,  im  J.  of 
the  M*  S.  0/  ü.  IX,  p.  581  flg.  Description  of,  and  deductions  from 
a  coHsideration  of  eome  new  Bactrian  coins,  ebend.  IX,  p.  867  flg.  p. 
1008b  Second  Notice  of  some  new  Bactrian  coins j  ebend.  XI,  p.  180  flg. 
1)  8.  Strabo,  %l,  9,  9.  p.  515.:  Ntwrf^^ivxiav  9k  xwv  f^  rov  Tav^  Sia  ro 
fifOi  aiJbj2ovg  ilrai  rouf  rlj^  ^JSv^ag  nai  r^f  AtrjS^g  ßctad/ag^  Tovf  f/^^^^f  ''^ 
rauray  nffärw  /tkr  ttpf  Boxv^ucn^  aniöxtflay  ot  ntniaTv/udroi,  »cä  rijy  ^y^t 
tm^  naattr  et  nt^  ^EuM/j/tor,  ^Entua  ^A^oamn  le.  t.  i.  Prolog*  Tragi 
Pomp.  XLI.  In  Bactrianis  autem  rebus,  uti  a  Diudoto  rege  constitutum 
imperimm  est.  Das  Datum  des  Parther- Abfklls  setst  Justin.  XIA,  4.  unter 
das  Consnlai  des  L.  Manlius  Vulso  und  M.  Atiüus  Regulus:  eodem  tem^ 
pore  ttiam  Theodotue,  mille  urbium  ßactrianarum  praefectusj  defecit, 
regemque  ee  appellari  iussit:  quod  exemplum  secuti,  totius  orientis 
popuU  a  Maeedonibus  defecere.  Eusebins  setzt  den  AnfliDg  des  Parther- 
reichs Ol  189,  8.  d.  h.  950.  Euseb.  Arrian,  ed.  Maii.  n,  p.  988. 
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sich  unabhängig  von  der  Herrseiiaft  der  Seienkiden  sn  aiaehen. 
Diese  Auflehnung  fand  statt  vor  dem  Abfalle  der  Pardier^  welehe 
in  das  Jalir  SSO.  eu  setzen  ist*);  v^e  viele  Jahre  früher  Diodotos 
seine  Unabhängigkeit  begründete ,  tftfot  sich  nicht  genauer  bestim- 
men. Gleichseitig  mit  ihm  empörte  sich  Xuihpdemosj  der  ver- 
muthlich  Satrap  Sogdianas  war')«  Wenn  gesagt  ward,  dafs  alle 
Völker  des  Ostens  dem  Betspiel  des  Diodotos  folgten ,  so  mnfs 
dieses  als  eine  rhetorische  Uebertreibung  betrachtet  werden,  ob- 
wohl es  richlig  seyn  mag,  dafs  auch  andere  Völker  aufser  den  Par* 
ihern  bei  dieser  Gelegenheit  sich  von  der  Herrschaft  der  Seleukiden 
losrifsen. 

Die  Hunsen  des  Diodotos  bestätigen  die  schriftlichen  Nach- 
richten, indem  sie  genaue  Nachahmungen  der  MCuisen  des  sweiten 
Autiochos  sind*}. 

Von  Diodotos  wird  noch  berichtet,  dafs  er  seine  Macht*  so 
sehr  vergröfserte,  dafs  ArsakeB^  der  Stifter  des  Parthischen  Reiches, 
sich  vor  ihm  fläditen  mufste^).    Da  die  Geschichte  der  Parther 


1)  S.  J.  6.  Drotskn*«  Geschichte  des  BeUenUmue  11,  S.  S31. 

S)  Wie  ich  mit  Droywn  a«  a.  O.  8.  388.  gegen  meiae  ftrnhere  ADnahme» 
Zur  Gesch.  u.  s.  w.  8.  222,,  dafs  er  Satrap  Areia'e  gewesen,  für  das 
wahrMcheinlicIiste  lialte.  Ich  gründe  diese  nicht  sowohl  auf  die  ans  Sirabon 
eben  angerührte  Stelle  und  eine  xwelte  XI,  11,  2.  p.  517.,  In  welcher  ge» 
sagt  wird,  dafs  die  Baktrischen  Könige  auch  Sogdiana  besafsen,  als  darauf, 
dais  aus  Bukhära  eine  grofse  Ansahl  von  Munsen  des  Buthjrdemos  sich  fin- 
den, welche  Nachahmungen  der  seinigen  sind.  S.  A.  Rocheite  1884.  p. 
886.  oder  I.  p.  4. 

8)  8.  A.  Rochetie  III,  p.  1 18.  Es  sind  bis  jetzt  nur  swei  MOnsen  des  Dio- 
dotos gefunden  worden.  I.Av.  Dlademirter  Kopf  des  Königs.  Kev.  Nackter 
stehender  Juppiter,  in  der  erhobenen  Rechten  den  Blitz,  In  der  ausgestreckten 
Linken  die  Aegide.  Leg.  BAZIuiESLS  ^fXO^fOTOY.  8.  J.  OB  Babtholo- 
MABi's  Notice  sur  les  medmilles  des  Diodotes  Rois  de  la  Bactriane,  in 
B.  Kobhne's  Zeitschrift  für  Mün»-  Siegel^  und  Wappenkunde^  III,  p. 
65.  Taf.  in,  1.  Diese  Münze  ist  doppelt  vorhanden:  in  Gold  und  als 
Drachme.  R.  Rochbttz  hat  eine  ganz  mit  dieser  übereinstimmende  Tetra- 
drachme des  Antiochos  Theos  mltgetheilt,  DI,  p.  114»  Nach  Ihm  hatte 
sie  Diodotos  in  Baktrien  während  der  ersten  Regierungsjahre  des  zweiten 
Antiochos  schlagen  lafsen.  Die  zweite  Ist  eine  Tetradrachme;  At.  Der  dia- 
demirte  Kopf  des  Königs;  Leg.  ^flO/fOTOY  SHTHPOZ,  Rev.  Derselbe 
JTuppiler,  vor  ihm  in  der  Mitte  eine  Krone,  am  linken  Fuflse  ein  Adler  mit 
halb  ausgebreiteten  Flügeln ;  Leg.  BjtSlAEYONTOZ  ATABOKABOYZ 
MKMOY. 

4)  Strabo  XI,  9,  8.  p.  515.  von  Arsakes:  ^tv/orra  Sh  r#>  av^ir    twv  nt^ 
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nicbt  nar  auf  des  engste  mit  der  der  Bsl&trisehen  Griechen  ver* 
knüpft  Ist,  sondern  sie  ihre  Herrschaft  später  auch  anf  Indische  Ge- 
biete ausdehnten,  wird  bei  dieser  Gelegenheit  am  angcmefsensten 
dasjenige  berührt,  was  von  diesem  Voilce  und  den  Anftingen  seiner 
Maebt  zu  sagen  ist 

Die  Parther,  welche  von  den  alten  Persern  Parihu  genannt 
wurden^  waren  ein  Skythisches  oder  Turanisches  Volk,  welches 
frühe  in  dem  nach  ihnen  benannten  Lande  steh  festsetzte  *>  Sie 
hatten  noch  in  späterer  Zeit  ihre  Sprache  bewahrt  und  meistens 
auch  ihre  Sitten.  Sie  waren  ein  Reitervolk,  wie  ihre  Stammge- 
nofsen.  Der  Grunder  ihrer  Macht  war  nach  dem  wahrscheinlich- 
sten Berichte  aus  dem  Volke  der  Pamischen  Daher*).  Um  ihren 
Persischen  Unterthanen  zu  schmeicheln,  leiteten  sich  seine  Nach- 
folger ab  von  dem  zweiten  Artaxerxes*).  Nach  iimmo«  Berichte 
waren  Arsakes  und  Teridates  Bräder ;  dem  letztem  war  von  Phe- 
rekles^  dem  von  Antiochos  mit  dem  Beinamen  Qeog  eingesetz- 
ten Satrapen  ihres  Landes  etwas  schimpfliches  zogemuthet  wor- 
den; sie  ertrugen  diesen  Schimpf  nicht,  sondern  tödteten  ihn,  ver- 
banden sich  mit  fünf  andern,  vertrieben  die  Makedoncr  und  ge- 
wannen die  Herrschaft  fiber  das  Land^}.  Dieser  Bericht  wird  durch 


I)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  \M,  S.  588.,  wo  die  Stellen  Aber  ihren  Ursprnng  aa- 
ge^eben  sind.  Ihre  Uel>er8iedelana  wird  dem  Sesostris  znaeschr leben.  Der 
Name  bedeutet  eigentlich :  die  Aber  die  Orftnze  schreitenden,  Johannes  Ma^ 
lai^u  giebt  ihn  wieder  durch  ft^retvaarai,  die  übersiedelten. 

S)  S.  Sirabo  XI,  9,  8.  p.  515^  der  In  dem  vorhergehenden  Paragrnphea  iha 
anj^  Sttu^iji  nennt. 

8)  8.  die  Stelle  aus  Arrians  Parthischer  Oeschlchte  Note  4.  u.  Z,  f.  d.  K, 
d.  üf.  a.  a.  O.  Der  xwelte  Artaxerxes  biers  vor  seiner  Thronbesteigung 
Arskaka  oder  Arsakes ;  s.  ebend.  VII^  8  S70.  Die  richtigste  AulTarsung  der 
ArrUinischen  Stelle  bei  Photios  möchte  seya:  Nachkomme  des  Pkriapiies 
des  Sohnes  des  Arsakes.  Der  Name  lautet  im  Zend  Frißapaiiis  d.  h.  ^Uo- 
nartö^    Der  xtvelte  Kdnig  der  Parther  hlefs  Phriapaiius,  Justin»  XLI,  4« 

4)  Diese  Stelle  Ist  In  einem  doppelten  Auszuge  erhalten;  erstens  bei  Photios 
p.  Sl.  H.  p.  17.  B.  ^jt4^*9fi  irarV  TijqMjtj^  l^rrp^  adfXqtd,  *ii^axCSttij  toS  wov 
*jifaaitov  ToG  4'^taniTOv  mtoyorot,  Ouroi  4*t^xXia  ror  vno  *AvTt6xov  roD  ßaai^ 
l^tK  ißiov  auror  hiütZtp^  mfo/tal^ov)  aar^anijv  avrär  t^  X*^^  ttaraaTovra^  hif^ . 
TW  Ir^^x  T^r  aSthfäv  tnox^^  hitiqaae  ßioaafttvo^^  ovm  Ivtyxovjt^  r^  ^flil^^j 
arfiZor  t§  ror  vßqtaarta^  naX  er^^oif  nivrt  r^v  nqa^r  uvaxoiv»  oafAtraC  «orV  ro 
1^0«  MaMliwtav  anitnfflav^  jral  xa^'  icnnoug  ^e^or,  x.  r.  L  Zweitens  bei SynkettOS 
I.  p.  580.  ed.  Bonn.  'J&  jovtov  rov^Amoxov  ITf^aat  r^g  MaxtSovtar  xaMdvTio^ttr 
o^X^  ^yf^OTtjaar^  vn^  avrovs  rtXourrtg  ano  *ji}/larSQOU  roS  xrlarov  Sid  wr^r 
mtrütr,    *ji^aaxtfi   xif   ata»  Ttj^tSartjt   ädthfdk    ro  y^rof   Üxovrtf  ano  rov  Jlt^awr 
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SUrabtm^B  Angaben  erg^insC  Br  war  ein  Hinptling  der  nomadisdlMNi 
Pnmer,  welche  am  Flafiaie  Ochoa  wohnten.  Mit  diesen  fiberüel  er 
Parihlen  nnd  bemächtigte  eioh  des  Landes  >)•  Br  war  Anfangs 
dehwach  und  konnte  sich  nur  mit  Noth  gegen  diejenigen  behaup« 
ten,  denen  er  das  Land  entrifsen  hatte  und  gegen  weMie  er  ststs 
kämpfen  mufste«     Wenn  derselbe  Schriftsteller  die  VeranlaTsung 


auaji,  S^  jtya^onVji  l^aa^tiq  Ttj^arov^  tag  ^ui^arug  qtt^iv,  Irog  rwr  aSthfmv^  miA 
rSr  rwarCaxoy  onovSa^ttr  hrtßovXewtai  dutfia^r^aag  avt^&tj  noQ*  avtav  itaVjfysa*' 
uoo  toO  dSilipoC  aitmi^  Ma\  ßaadMu^i  Ui^thf  *ji^öaiujs,  «r.  f.  L  VOD  dIescB  SWfll 
Ausxügen  ▼erwiest  der  4ea  Photlos  nscb  meiner  Aoticht  den  Vonvg,  weU 
nach  ihm  Pherekles  der  Satrap  Parthiena  war,  wo  Arsakes  und  Teridaten 
zu  Hause  waren ;  nach  dem  zweiten  waren  sie  fi$atrapen  Baictriens  gewesen, 
was  höchst  ui« wahrscheinlich  ist,  sowohl  weil  die  Seleuiciden  sonst  keine 
Nichtgrlechen  als  Satrapen  anstellten^  als  weil  Baktrien  ein  zu  grofses  und 
weit  entlegenes  Land  war,  um  unter  der  oheratea  Leitung  ekles  Satrapen 
voo  Persies  sm  stehen.  Ba  ist  ohnehin  nicht gUialilicb,  daCi die aweinrttder 
zugleich  Satrapen  gewesen  seyen.  Es  möchte  daher  auch  der  Name  Phe* 
refcles  dem  Agathokles  ▼orsuaiehen  seyn.  lusU»  XLI,  4.  best&tigt^  dafa 
derjenige  Satrap,  gegen  den  sich  Arsakes  empörte,  es  über  Parthien  war, 
nennt  ihn  aber  Mandragora»  oder  Andragoras.  Er  verwechselt ,  wie 
PaovsBN  a.  a«  O.  S.  387.  Note  114.  bemerkt,  ihn  mit  dem  nach  ihm,  XII,  4. 
von  Alezander  eingesetzten  Satrapen,  einem  Perser,  der  aber  einen  andern 
Namen  hatte,  nämlich  Phraiaphernes,  Arr.  AnabAll,  8,  4.83,4.  V,81,  7., 
vor  ihm  war  es  Ammimapes\  s.  ebend.  III,  SS,  1.  Die  von  lustin  XU,  4. 
hinzugefügte  Bemerkung:  Unde  postem  originem  Parihorum  reges  habuere 
ist  ein  anderes  Beispiel  von  seiner  verworrenen  Darstellung  und  Wider- 
sprüchen mit  sich  selbst,  da  er  hat  sagen  wollen,  daTs  die  Parther  durch  diesen 
Satrapen  zum  Aufstande  und  cur  Ctründung  ihres  Reiches  veranlafst  wurden. 
1)  XI,  9,  S.  p.  ÖIA.  /tfs^tji.  giebt  XLI,  4.  folgende  Darstellung  der  Entstehung 
der  Parthischen  Macht:  nach  defecere  in  der  S.  883.  Note  1.  angeführten 
Stelle  fahrt  er  fort:  Erai  eodem  tempore  Arsaces,  vir  sictiti  incertae 
orißinis^  ita  virtutis  expertae.  Hie  solitus  latrociniis  et  rapto  vivere, 
accepta  opinione  Seleucum  a  Gallis  in  Asia  victum^  solutus  regis  mein, 
cum  praedonum  manu  Parthos  ingre^sus,  praefectum  eörum  Andra^ 
gor  am  oppressil^  subtatoque  eo  imperium  gentis  invasit.  Non  magno 
deinde  post  tempore  Uyrcanorum  quoque  regnum  occupavit^  atque  ita 
duarum  civitatum  imperio  praeditus,  grandem  exercitum  parat,  metm 
Seleuci  et  Theodotij  Bactrianorum  regis.  Sed  cito,  morte  TkeodoU 
metu  libßraius^  cum  filio  eius  et  ipso  Theodoto  foedus  ac  paeem  fecÜ. 
lustin  macht  auch  Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten)  die 
Niederlage  des  Seleukos  durch  die  Galater  fällt  wahrscheinlich  in  das  Jahr 
841.,  s.  DaoYSBN,  a.  a.  0.  S.  35(1.  Note  38.,  jedeDtelU  mehrere  Jahre  nach 
der  Stiflung  de«  Reichs  850. 
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»ir  Eroberung  Parthieos  der  Vermeluriittg  der  Macht  des  Baktri- 
achen  Königs  nnd  einer  Vertreibung  des  Araakea  zuschreibt »  ao 
ist  e8  schwer  dteae  Darstellung  mit  der  Arsian  su  vereinigen« 
VielleiGbt  machte  Diodotos  einen  Zug  gegen  die  Daher  am  Flufiie 
Oohos  und  vertrieb  von  hier  den  Arsakes,  der  sich  mit  seinem 
Bruder  nach  Parthien  wandte,  wo  sie,  von  dem  Seicukidiscben  Sa« 
trapen  beschimpft,  ihn  erschlugen  und  des  Landes  sich  bemeisterten. 

Arsakes  starb  nach  einer  Regierung  von  swci  Jahren  '^  Die 
ihm  sugeschriebene  Eroberung  Hyrkaniens")  war  daher  die  Thai 
seines  Bruders  ^Teridaieß,  Im  folgenden  Jahre  wurde  Anliocfaos 
der  sweite  ermordet  und  in  dem  durch  seinen  Mord  verursacliten 
dritten  Syrischen  Kriege  übersog  Ptolomaios  der  dritte  ganz  Asien, 
wie  es  heirst  bis  nach  Baktrien'j. 

Er  best&tigte  ohoe  Zweifel  die  neuen  Könige  in  ihren  Herr- 
sdmften,  da  er  nicht  holTen  konnte,  dafs  diese  so.  entfernt  lie« 
gende  Länder  nach  seinem  Abzüge  seine  Oberhoheit  anerkennen 
würden  und  es  seine  Absicht  seyn  mufste^  wenn  etwa  die  von  ihm 
bemahe  ganz  vernichtete  Macht  der  Seleukiden  sich  wieder  er«> 
hebe»  sollte,  an  jenen  Königen  Bundesgenofsen  gegen  sie  zu 
besitzen  ^3«  Nach  seiner  Rückkehr  blieben  jene  sich  selbst  gans 
überlafseu  und  iu  dieser  Zeit  wird  die  Eroberung  H}rrkanteo8  von 
Teridates  zu  setzen  seyn. 

Kurz  nach  dem  Frieden  zwischen  Seleukos  Kallinikos  und 
seinem  Bruder  Antiochos  Uierax,  der  um  das  Jahr  S39.  geschlofseo 
wurde,  unternahm  der  erste,  der  jetzt  Asien  jenseits  des  Taaros 
bis  zum  Euphrat  besafs,  einen  Heereszug  nach  dem  obern  Asien, 
am  die  seinen  Vorfahren  unterworfenen  Ländern  wieder  zu  ge- 
winnen. Ueber  dieses  Unternehmen  besitzen  wir  nur  dürftige  Nach- 
richten, die  aber  für  die  Geschichte  des  Griechischen  Baktriens  von 
Wichtigkeit  sind^;.     Bei  dem  Herannahen  des  Seleukos  schlofs 


1)  SgnkM.  I.  p.  540. 
9)  S.  8.  288.  Note  2. 
S)  8.  Dboyjbn  a.  a.  O.  S.  841  flg.    In  der  loachrift  von  Adule  wird  gesagt 

bis  nach   Baktrien;   in  Polyain.  Slrateg,  \IU,    dO.  bis  Indien^    was  eine 

Uebertrcibung  Ist. 
4)  S.  DaoYSBir  a.  a.  O.  8.  859. 
A)  AmtMtr  der  8.  886.  Note  1.  angef&hrten  Stelle  des  luatins  gehört  folgende 

bei  Sirabo  Xi,  B,  8.  p.  518.  hierher:  -*-  »ok  vart^v  Sk  ^jfyiaxtfgj  vor  KaUi- 

rimo¥  fmifotp  Siltmnr  9^  tou9  ""Aanaütaxoi  i^*'^^-     ^^  Aspaslftker  wohnten 

nach  Polyb.  IL,  48,  1.  im  N.  des  untern  Oxos. 
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Diodotos  einen  Bund  mit  ihm  gegen  den  Parlherkdnig  ^  der  niebl 
sUrli  genug,  um  der  vereinten  JUaclit  beider  su  wiedcreteben^  sich 
SU  dem  Volke  der  Aspasiaker  jenseits  des  Oxos  flüciitete.  Mit 
ihrecn  Beistande  brachte  er  ein  grorses  Heer  susammen.  Als^er 
gerade  im  Begriffe  stand,  den  Kampf  zu  beginuen^  starb  der  Kö- 
nig Baktriens;  seiu  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger  schlofs 
Frieden  nnd  Bundnifs  mit  ihm.  Bald  darauf  wurde  er  von  Seleu* 
kos  angegriffen^  den  er  besiegte ;  den  Tag  dieses  Sieges  feierten 
seitdem  die  Parther  als  den  Anfang  ihVcr  Freiheit  0*  Seleukos 
wurde  durch  Unruhen  in  seinem  eigenen  Reiche  genöthigt  von 
weiterer  Fortsetzung  des  Kampfes  abzustehen.  Arsakes  kehrte 
siegreich  nach  seinem  Reiche  zurück,  welches  er  ordnete.  Er  ist 
der  eigentliche  Begründer  der  Macht  der  Parther. 

Wir  gewinocn  für  die  Geschichte  Baktriens  aus  dieser  Er- 
zählung ein  Datum  für  den  Tod  des  ersten  Diodotos,  welcher 
kurz  nach  S39.  etwa  237.  stattgefunden  haben  mufs^};  er  hätte 
demnach  nahe  an  zwanzig  Jahren  regiert  und  hinreichende  Zeil 
gehabt,  um  sich  in  seiner  Herrschaft  zu  befestigen.  Wenn  ihm  der 
Besitz  von  Tausend  Städten  zugeschrieben  wird'),  so  ist  dieses 
sicher  nur  eine  unrichtige  Uebertragung  einer  von  Eukraiides  ge- 
gebeneu Nachricht  auf  ihm^). 


1}  luttin  XlÄf  4.  —  nee  muUo  poai  cum  SeUuco  rege  ad  per$equendoM  de^ 
feeiores  ve^iente  eongretsus  vicior  fuH:  quem  diem  Partki  exinde  «o-> 
Umnem^  velui  iniiium  liberiaiis  observant 

S)  Wilson  setzt,  p.  817.  den  Tod  des  ersten  Diodotos  um  das  Jahr  S^O.,  da- 
von ausgehend,  daft  er  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Parthischen  FeJd- 
suge  des  Seleuicos  sich  ereignet  habe,  die  nach  F.  Er.  Froblich  in  Annale» 
cpmpendiarii  regum  et  rerum  Syriae,  p.  30.  239.  Cnicht^,240.)  u.  836.  un- 
ternommen wurden,  auf  dem  zweiten  aey  er  von  Arsakes  gefangen  genom- 
men worden  und  lange  in  Gefangenschaft  geblieben.  Diese  Nachricht  findet 
sich  bei  Athen.  IV^  86.  p.  158.  aus  dem  eUften  Buche  des  Poseidonios^ 
widerspricht  aber  sowohl  der  Angabe  iustin'e  XXVII,  8.,  nach  welcher  er 
auf  seinem  Zuge  gegen  Attalos  von  Pergama  durch  einen  Sturz  vom  Pferde 
in  Kleinasien  getodtet  wurde  895.,  als  der  andern,  nach  welcher  wir  ihn 
285.  gegen  seinen  Bruder  k&mpfend  finden;  s.  Deoysbn  a.  a.  O.  S.  419. 
Es  ist  demnach  nur  ein  einziger  Feldzug  anzunehmen. 

8)  Von  lustin  *,  s.  oben  S.  S88.  Note  1. 

4)  S.  Strabo  XV,  1,  8.  p.  686.  Die^e  Bemerluiog  ist  von  ßager  p.  47.  ge- 
macht worden.  Diese  Angabe  bezieht  sich  jedoch  auf  die  von  üua  be* 
herrschten  Städte  in  Indien. 
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Von  fteioem  Sohne  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  gerunden 
worden,  wonach  vermuthet  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte, 
lieber  das  Verhiltoifs  des  Aguthokle9  zu  seinem  Vater  hat  zuerst 
die  oben  beschriebene  Alduze  Aofschlufs  gegeben  ^)*  Der  Titel 
Reiter  bezeichnet  diesen  als  den  Befreier  des  Landes  von  der 
Fremdherrschaft;  das  Fehlen  des  Titels  König  beweist  entweder, 
dais  er  nicht  mehr  regierte >)  oder  wahrscheinlicher,  dafs  er  nicht 
mehr  von  Agathokles  als  König  anerkannt  ward,  als  diese  Mün- 
ze geprägt  wurde;  die  Wiederholung  dos  Juppiter- Typus,  dafs 
Agathokles,  wenn  auch  nicht  sein  Verwandter,  doch  seiii  Zeitge- 
nofse  war  und  gleichzeitig  mit  oder  kurz  nach  ihm  regierte.  Am 
wichtigsten  Ist  der  von  ihm  gebrauchte  Ausdruck  BA^lAEYONTOly 
weicher  sonst  nur  auf  zwei  andern  MQnzen  gefunden  worden  ist'). 
Seine  Bedeutuug  scheint,  da  er  dem  gewöhnlichen  BA^lAESl^  ent- 
gegengesetzt wird^  nur  *die  gewesen  seyn  zu  können,  dafs  Aga- 
thokles thatsächlich  die  königliche  Gewalt  besafs  und  ausübte ,  den 
Diodotos  aber  noch  als  einen  höher  stcheudeu  anerkannte,  obwohl 
er  im  Begriffe  war,  sich  unabhängig  zu  machen  ^).  Eine  ähnliche 
Bedeutung  hat  der  Ausdruck  auf  der  einen  der  zwei  andern  Mön- 
zen,  wenn  es  richtig  ist,  dafs  sie  dem  Stifter  der  zweiten  Parthischen 
Dynastie,  der  von  den  Morgenländern  der  Ashkäniachen  genannten 
gehörte;  er  würde  nämlich  bezeichnen,  dafs  der  König,  der  sie  hat 
schlagen  lafseu,  die  Unterkönige  unterworfen  hatte,  aber  noch  nicht 
als  Oberherr  allgemein  anerkannt  worden  war. 

Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  war  Agathokles  zuerst  Statt- 
halter einer  der  Provinzen  des  Baktrischen  Reiches,  der  noch  wäh- 
rend der  Regierung  des  ersten  Diodotos  sich  unabhängig  machte. 
Sie  würde  daher  zwischen  850.  und  S40.  geschlagen  worden  seyn; 


])  &  B.  aocmiTTB  III,  1844,  p.  117. 

S)  Dieses  Ist  die  Aosicht  des  eben  genaooten  Gelehrten. 

8)  Ich  habe  die  eine  Münze  zuerst  nach  einer  Mittbeilnng  A.  Cunnixoham's  in 
der  Z.  f.  d.  K.  d,  M,  IV,  S.  885.  beschrieben;  sie  ist  s'pfiter  von  ihm  selbst 
bekannt  gemacht  worden  im  J,  of  tke  As.  S.ofß.  XI,  p.  185.  Kr  besitzt 
mehrere  Exemplare,  so  daCi  die  Legende,  deren  Richtiglceit  R.  RocaBTre^a. 
a.O.  p.  1 10.  bezweifelte,  sicher  ist.  Sie  lautet:  BACIAi  YONTOU  BAClM\UN 
MKAiOY  APCAKOY.  Die  zweite  Mänze  gehört  dem  Parthischen  Könige 
AMaipases  und  wird  spater  beschrieben  werden. 

4)  Auch  DzoYspur  Cabt  Gesck,  des  Hell.  n.  S.  701.  die  Beziehung  des  Aga- 
thokles la  Diodotos  als  Gleichzeitigkeit  und  Unterordung  auf. 
11.  bmI  19 


wo  Zweite«  BuQh. 

für  diese  Zeit  spr^cheo  bei  ihr,  wie  bei  den  rein  Grieehiechen 
JUüuzen  d^e  AgetiiQklee  die  numismaUecheii  Gruude  <)• 

Seine  iluii9KeQ  serfalleo  io  zwei  Klafsen  *) :  die  der  ereteo  ha«« 
iiieu  rein  Baktri^ehe  Typen ,  die  der  zweiten  tragen  einen  Indi* 
eqlien  Charakter.  Die  ereteren  haben  nur  Griechiaobe  Legenden, 
gehören  wegen  der  VortrefBichkeit  der  Arbeit  zu  den  schönsten 
und  müfseu  daher  aus  der  ersten  Periode  des  Griechisch  -  Baktri-^ 
sehen  Reiches  seyn;  die  zweiten  haben  zugleich  Indische  Legen« 
den  aus  der  ältesten  Form  des  Indischen  Alphabets^  wie  sie  sich 
in  den  Inschriften  des  Afoka  findet;  die  rohe  Ausführung  beweist 
andere  Werkstätten.  Die  ersten  sind  rund^  die  zweiten  sind  läng« 
lichte  Vierecke  9  die  durch  Abnutzung  zum  Thcil  eine  elliptische 
Form  eriialten  haben;  diese  Form  ist  allen  übrigen  Griechischen 
Münzen  fremd  und  die  viereckigen  haben  überhaupt  doppelte  In-* 
Schriften,  auf  der  Vorderseite  Griechische,  auf  der  Rückseite  In- 
dische in    Ariauischer   Schrift '}•     Auf  den    AgatIiokiea<-]lläozea 


I)  R.  RoCHBTTB  Dahm  syerst,  Joirrji,  4e8  Sat.  1884.  p^  889.  an,  dafs  Aga- 
thokles  der  voa  Arrlao  erwähnte  Eparok  Persieos  und  der  elgentliclie 
Stifter  des  Baktrfscben  Relchea,  also  Yor^ftoger  des  Diodotos  gewesen  sey, 
und  zwischen  809.  und  256.  regiert  habe.  Wilson  hat,  p.  295.  mit  Recht 
hiegegen  geltend  gemacht,  dafs  nach  allen  Nachrichten  Diodotos  der  Stiftor 
war  und  dats,  vorausgesetzt^  dafs  Agathokles,  nicht  Pherekles,  der  wahre 
Name  dieses  Eparchen  gewesen  (was  jedoch,  wie  gezeigt  worden,  sehr 
unsicher  ist),  als  Rparch  erschlagen  wurde,  wahrend  der  aiif  den  MAnaea 
erscheinende  wirklich  König  geworden  Ist.  R.  RocHBTTn  hat  zwar  später  III, 
1844.  p.  112.  anerkannt,  dafs  üiodotos  vor  Agathokles  regiert  habe^  behaupte! 
aber  noch  immer,  dafs  dieser  zwischen  262.  und  256.  geherrscht  habe. 
Da  die  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  ausgeblieben  ist,  kann  tch  nicht  an- 
geben, wie  er  es  rechtfertigen  werde,  den  Anfang  des  Baktrfscben  Reiches 
vor  262.  anzusetzen.  Er  führt  noch  p.  119.  das  Zeugnifs  Mionnbt*«, 
Supplem.  VIII,  p.  460.  dafür  an,  dafs  Agathokles  um  262.  regiert  habe, 
und  hält  es  fDr  unmöglich,  dafs  die  Tetradrachme  und  Drachme  des  Aga- 
thokles nicht  in  diese  Zeit  gehören  sollten.  Trotz  dieser  Unwidorltgbarkelt 
der  numismatische«  Grinde  möge  es  erlaubt  seyn,  daran  zu  edanera; 
dafs  Antiochos  der  zweite  262.  erst  zur  Regierung  gelangte  md  Dlodotes, 
defsen  Münzen  den  seinigen  nachgebildet  sind,  nach  dieser  Anaabme  es 
nich^  seyn  kdnne^  und  dafs  aus  Gründen  der  gesohriebenefli  Gtoaditdite  es 
nötbig  sejTi  diese  Münze  wenigstens  um  zehn  Jabre  jünger  za  nashen. 

2>  8.  Wilson,  p<.  295  flg. 

9>  8.  C.  L.  GaoTursm»,  2.  81  flg.  Diese  Form  ist,  wie  bfer  vermaihtt  wird, 
wahrscheinlich  Indisch«B  Ursprungs,  da  die  Inder  sich  ia  der  äHestea  Zell 
nur  gestempelter  Stücke  Metalls  als  Geldos  bedienteift,  s.  S.  46.,  deren 
Stempel  meistens  wobl  das  Gewicht  uad  dadarck  den  Watta  bcaeMaeten. 
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der  erstoa  GfttloogO  hat  die  rackelUagend^  dreiköpfige  Oöiün 
wie  Besiehnng  auf  die  Verehrung  der  sogeoaDuien  Peraieehon 
Artemia  iu  Baktrieo,  die  ia  dem  Peralsebeu  Reiche  seit  der  Zeit 
des  zweiten  Artaxerxes  weit  verbreitet  war>>.  Die  übrigen  Bil-*> 
der  babett  alle  BesiehuDgen  auf  die  des  Dionyses'}  und  weisen 


J)  Die  hieher  gehörigeo  Typen  sind  iiie«e : 

1)  Tetradrachiu«  und  Drachme.  Av.  Diadeoifrter  Kopf  dea  Königs.  Rev. 
»teiieDder  Juppiter  nit  dem  Mantel,  die  Linice  auf  seinen  Zepter  stutstend| 
in  der  ausgestrecicten  Beeilten  eine  dreiicöpüge  weibllclie  Figur,  in  jeder 
lUnd  eine  iraeitel  tragend.    Leg.  BAZlAEStS  AVA^KAßf^YS. 

8)  DraciiiBe.    ^\%  Vorderseite  dieselbe;  auf  der  Enokseite  ein  rcehca  ge- 
wendeter Pantliert  mit  einer  Traube  in  der  Klane.  Dieselbe  Leg.  KupCeiv 
münzen.    8j  Runde,  ralttelgroCse.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Köoig9,  dahinter 
der  Thjrsusstab.    Rev.   Ein   Panther  rechts  gewendet  vor  einem  Bebea- 
stocke  stehend,  von  welchem  er  eine  Traube  frlfst.    Dieselbe  Leg. 
S)  B.  BoGHsm,  hat  Jimrn.  des  8av,  1884.  p.  339  flg«  I,  p.  18  Hg.  eine  sehr 
aasfibriicbe  üntersuchnng  aber  diese  Persische  Göttin  angestellt,  welche  nach 
ibm  eine  ArtemU-BekaU  ist.    Die  Richtigkeit  dieser  Benennung,  so  wie 
einiger  anderer  Behauptungen  des  Verfafsers  mochten   bestritten  werden^ 
allein  hier  kommt  es  nur  darauf  an  au  zeigen >  dafs  diese  Göttin  in  Baktrien 
▼erekri  worden  Ist.      Der  Uauptbeweis  ist  die  Steile  des    Clum,  Alexm 
Froirepi.  p.  57.  PoiL,  in  welcher  gesagt  wird,  dafs  erst  seit  Artaxerxes  den 
Zweiten  die  Mager  angefangen  hatten^  Götterbilder  zu  verehren  und  dab 
er  das  Bild  der  Aphrodite  Tanais  (oder  richtiger  AnaitU,   obwobl  beide 
AI  amen  häufig  von  den  Alten  verwechselt  werden,  s.  E.  C.  Movsaa,  Die  PAö- 
mizier,  I,  S.  625  flg.)  aufgestellt  habe  in  den  verschiedenen  Hauptstädten 
seines  Reiches  und  auch  ir  Baxr^u     Sie  wird  von  Plui,  Artax.  8.  Id^^rtj 
genannt;  die  Persische  Artemis  hieb  Za^^ig  nach  Hesgchioe,  aus  dem  Zend 
ZaiH,  gelb,  golden.    Eine  Fackel  wird  ihr  zugeschrieben,  Flui.  ImcuU. 
S4.,  nirgends  jedoch  die  drei  Köpfe,  wie  der  Uekate*  Sie  beaiehen  sich  wohl 
gewifs  auf  die  drei  Phasen  des  Mondes,  wie  die  Fackeln  auf  seinen  Aufgang 
ond  Untergang.    Die  auf  den  Mflnaen  dargestellte  Göttin  möchte  daher  eine 
den  Baktrern   eigenthflmliche  Form  der  Mondgöttin  gewesen  sejn.    Nach 
deren  Namen  Aphrodite  Anaitis  zn  scbllefsen  waren  bei  den  spatern  Per- 
nem  die  Vorstellungen  von  der  himmlischen  Aphrodite  und  der  Mondgdttin 
vermischt  worden. 
8)  Aniser  den  schon  angeführten  Typen  ist  es  der  folgende :    4)  Runde  Kupfer- 
münze.    Av»  Bin  Panther.    Leg.  BA£LäESl£  ArAQ^KE^YS,     Bev.  Eine 
welhUche  Gestalt  mit   einer  Turbltn-ahnlichen   Kopfbedeckung,  an  welcher 
Bander  herunterhängen;  mH  langen  Ohrgehängen  und  weiten  Beinkleidern; 
mit  blofiMT  Brnst^  das  Kleid  scheint  aus  einem  über  die  Schultern  gelegten, 
UB  den  Leib  gewnndenen  Tuche  an  bestehen;  in  der  rechten  Hand  wahr- 
aebeinUch  ein  Thjrsuaatab  (naol^  B.  Bocnsna  I,  p*  5.)   oder  ein  Lotus 
Cnach  WiMON,  p.  B99.)  Leg.  Agatkukkijeg,  die  richtige  Form  AgaihukU^iesa 
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auf  ein  weiareiches  Laud  als  den  Sitz  der  llerrscbatfi  hin ;  als  ein 
solches  ist  der  Ilindukoh  bekannt  Wegen  der  Altindischen  Schrift 
inüfsen  wir  ihm  auch  ein  Indisches  Gebiet  zuschreiben.  Die  Sil- 
berrauuzcu  sind  von  Bukhira  gekommen^  mit  Ausnahme  einer^  die 
in  Pengab  gefunden  worden  ist ;  die  kupfernen  aus  Beghräm.  Wenn 
diese  ver>chiedene  Momente  der  Bestimmung  berücksichtigt  wer- 
deuy  möchte  die  wahrscheinlichste  Annahme  seyu^  dafs  Agathokles 
den  Theil  Baktriens  beherrschte^  der  am  Hindukoh  lag,  das  obere 
Oxus-Thal  oder  Badakshan  und  einen  Theil  des  Landes  auf  der 
Südseite.  Diese  Lage  seines  Reiches  würde  ihn  auch  zum  Be- 
herrscher Nysa'a  machen  und  das  Vor|ferrscheu  von  Dyouysischen 
Bildern  auf  seinen  Münzen  erklären.  0  Da  aus  Afoka's  luscliriften 
hervorgeht;  dafs  zu  seiner  Zeit  längst  die  Arianische  Schrift  im 


fladet  sieb  auf  eioer  von  A.  Cunningham  mitgeÜielKea  Münze;  a.  Z.  f.  4^ 
K,   ä.  M.  IV9  fi».  885.    Die  GeslaJt  ist  ohne  Zweifel  eine  Bacchantin,  die 
als  Indische  Tänzerin  dargestellt  ist. 
1)  Diese  Bestiuimung  gebort  Wilson  p.  896.^  der  ihn  jedoch  zum  ZeitgenolseB 
des  Ueliokies  macht,    K.  0.  Müllbk,  Gott  QeL  An%.  1638.  S.  813.  dachte 
sich  ihn  als  einen  Griechischen  Eroberer^  der  von  einem  ftchtgriechiscbea 
Reiche  ausgegangen  war^    sowohl  am  obern  Ganges,  als  in  Pengäb  und 
Hindukoh  Eroberungen  gemacht  habe,  und  verwarf  seine  Identität  mit  dem 
Eparchen  Persiens.    Meine  frühere  Annahme^   dafs  er  Zeltgenofse  des  De- 
metrios  und  unmittelbarer  Vorgänger  des  Eukratides  gewesen^  Zur  Gesch. 
u.  s.  w.  S.  868.  ist  jetzt  ebenso  wenig  haltbar^  als  die  Zusammenstellung 
seines  Namens  mit  dem  des  Suja^as,  des  Nachfolgers  A^oka^s  und  mit 
SofßhagasenoSf  der  bei  dem  Feidsuge  Antiochos  des  Grofsen  als  Kfinig  der 
Inder  am  Indus  erscheint,  ebend.     Auch  ist  die  Verlegung  des  Landes  der 
Nj'saier  nach  Nagara  oder  Dionysiopolis  in  Kabul,   8.  181.,  unEUläfoig 
nach  dem  was  oben  8.  135.  über  did  Lage   dieses  Volkes  gesagt  worden 
ist.    C.  L*  Grotbfbnh  stimmt  meiner  frühem  Vermuthung  fiber  die  Lage 
seines  Reiches  bei  und  neigt  zu  der  Annahme,  dafs  er  älter  soy  als  Eu- 
th>'demos,  dafs  sein  und  Pantaleons  Reich  von  Demetrios  und  nach  defsen 
Untergange  von  Eukratides  unterjocht  worden  sey.    Dhoyskn  vermuChete 
zuerst,   Gesch,  des  Hellen.,  II,   8.  336.,  dafs   der  Agathokles   der  Man- 
zen  der  von  Arrian  erwähnte  Eparch  Persiens  gewesen,  welcher  auch  über 
Karmanien  geherrscht^  später  das  ganze  süJliche  Iran  und  von  da  aus  das 
Land  an  den  Indus-Mundungen  unterworfen  habe;  nach  dem  Verluste  Per- 
siens nach  839.  habe  er  nur  diesen  östlichsten  Theil  behalten,  der  von 
Pantaleon  nach  ihm  beherrscht   und  von  Menandros  oder  Demetros  erobert 
worden  sej.    Nach  der  Bekanntmachung  der  Münzen  des  Diodotos  hielt  er 
8.  763«  seine  Vermuthung  nicht  für  sehr  wahrscheinlich,  ohne  eine  wahr- 
scheinlichere zu  finden. 
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ostliehen  Kabulistan  im  Gebranche  war^  dürfen  wir  hier  nicht  einen 
Tbeil  des  Reiches  des  Agathokles  suchen.  Wahrscheinlicher  möchte 
seyn^  dafs  er  am  obern  Indus  von  Badakshan  aus  seine  Eroberun- 
gen gemacht  hatte. 

Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Panialeon^  von  welchem  nur 
wenige  Münzen  und  nur  solche  gefunden  worden  sind,  die  durch 
ihren  Typus  eine  Herrschaft  in  dem  Indischen  Thcile  des  Reiches 
seines  Vorgängers  bezeugen  i).  Es  folgt  hieraus,  dafs  er  nur  Icurz 
resriert  habe.  Münzen  dieser  Art  sind  Iceine  andere  zum  Vorschein 
gekommen;  mit  ihm  hörte  ohne  Zweifel  diese  Dynastie  auf. 

Ob  dem  zweiten  Diodotos^  der  wie  schon  bemerkt  worden,  vcr- 
mnthlich   nur   kurz   regierte,  in  dem  von  ihm  beherrschten  Theile 
Baktriens  ein  Nachfolger  aus  seiner  Familie  gefolgt  sey,  lafst  sich 
mit  Sicherheit  weder  behaupten,    noch   in    Abrede   stellen;   doch 
möchte    die  erstere    Annahme  vorzuziehen   seyn;   denn  bei   dem 
nichsten  EreigniTse  aus  der  Baktrischen  Geschichte^  über  welches 
wir  schriftliche  Nachrichten  besitzen,  bei  dem  Feldzuge  Antiochos 
des  dritten   oder   Grofsen    nach   den  östlichen    Ländern   erscheint 
Muihfßdemos  als  Besitzer  Baktriens,  defsen  er  sich  durch  Verdrän* 
gang  der  Nachkommen   derjenigen  bemächtigt  hatte,   welche  das 
liand  der  Herrschaft  der  Seleukiden  entrirsen  hatten*).  Unter  die- 
sen können  nur  die  Nachkommen  des  Diodotos  verstanden  werden ; 
da   ihrer   in   der  Mehrzahl  gedacht  wird  und  diese  Nachricht  bei 
einem  sehr  genauen  Gcschichtschreiber  sich  vorßndet,  möchte  es 
wahrscheinlich  seyn,  dafs  nach  dem  zweiten  Diodotos  noch  einer 
oder  einige  aus  der  Dynastie  gefolgt  wären. 

Euthydemos  war  aus  Magnesia*)  und  zuerst  Satrap  einer  der 
östlichen  Provinzen  des  Seleokidischen  Reiches  und  zwar  wohl 
Sogdianas  ^).  Für  diese  Vermuthung  spricht  noch,  dafs  er  den  An* 


])  S.  Wn^N^  p.  800.  Es  ist  eine  viereckte  KupfermäDze.  At.  Der  Panther 
mit  der  Leg.  B^^T/ZHOT  HANrAAEoNToZ,  und  der  Bacchantin  auf  der 
Reverse  und  der  Leg.  PaUlavaiä.  Wahrscheinlich  ist  die  Genitiv-Endung 
sa  verwischt. 

Z)  Nach  Poiißb.  XI,  84,  1  flg.  machte  er  es  bei  dem  Antiochos  geltend^  dafs 

MC  ovM  Sueaitog^  avTov  IdyTÜi^tK  t»  t>J9  ßaatltlaq  IxßaXtiv  anovSaCfi,  ykyovirai  ya^ 
oSm  aoTVi  anoaiartfi  roS   ftaaiUto;^    aii'    h^^tar   anoarayrtavy   hioytXojutroq    rovq 
ixtirtüT  ixyovovqy  ovta  n^r^am  r^f  BaxT^aydv  a^/^. 
8)  Bbend. 

9J  B*  B.   2pS4» 
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tioohos  voralellteO»  w  9Mge  ihm  d«o  Namcii  und  dtoMaeht  eine« 
Könige  nicht  mibgonnea,  damit  nicht,  wenn  er  seinen  Forderongeo 
niebt  nachgebe,  beide  yen  ihnen  ihre  Sicherheit  gefährdet  werde» 
Denn  es  sey  eine  nicht  geringe  Menge  von  den  Nomaden  in  der  N&he, 
durch  weiche  beide  in  Gefahr  gerathen  wurden,  das  Land  aber 
aieher  der  Barbarei  anheimfallen  wurde,  wenn  es  jenen  gelingen 
sollte,  sich  Eingang  9U  verschaffen.  Er  hatte  daher  ohne  Zweifel 
schon  Kampfe  mit  diesen  Völkern  zu  bestehen  gehabt ;  in  den  voo 
ihm  geltend  gemachten  Gründen  spricht  sich  das  lebendige  Be«« 
wufstseyn  der  Hellenischen  Einheit  ans,  welche  auch  an  diesem 
aufsersten  Vorposten  die  Griechen  beseelte. 

Biithydemos  benu^ste  woU  die  Schwächung  der  Macht  der 
Diodotlden  durch  den  Abfall  des  Agathokles,  um  sein  Reich  nach 
Sudtfi  «u  vergrdfsern.  Dafselbe  lafst  sich  von  dem  vom  Pantaleon 
oder  seinem  etwaigen  Nachfolger  beherrschten  Theile  BakCriens  an«- 
nehmen«  Bei  dem  Feldst^e  des  Aatiecbos  wartete  er  defseu  An«- 
griff  ah  an  dem  Flufse  Areios^;  es  läfst  sich  daraus  schlieiseii, 
dafs  er  das  nach  diesem  henannnte  Land  oder  Herat  sich  unterworfen 
hatteu  Der  Besitz  desselben  schliefst  auch  den  Margiaua's  eia^ 
welches  awischen  ihm  und  Baktrien  liegt.  Ihm  darf  auch  die  Ein« 
theilung  des  Reichs  in  Satrapien  zugeschrieben  worden,  da  sie  als 
vor  Eukatides  bestehend  erwähnt  wird').  Als  solche  werden 
Sogdiana  und  die  Turanisohe  Provinz  genannt;  die  letzte  war 
demnach  gehildtet  ans  den  eigentlichen  Reitervölkern.  A^pionet  ist 
wahrscheinlich  der  Name  des  Oberhaupts  der  Aspasiaker,  welche 
im  N.  des  untern  Oxos  wohnten^). 

Antlochos  begann,  bald  nachdem  er  durch  die  Besiegnng  des 
Achaioa  Kleioasien  wiedergewonnen  balle,  seinen  grofsen  Kriegs- 
Zttg  nach  dem  ehern  Asiou  S13.  Der  dritte  Arsakide  Ariabünes 
hatte  ein  grofses  Heer  geg^en  ihn  gerüstet  ^)  und  war  ihm  nach 
Medien  entgegengezogen  in  der  Hoffnung,  dafs  Antiochos  es  nidit 
wagen   würde,  durch  die   grofse  im   0.  angranzende  Wüste  mit 


1)  Polpb/^ehend.  3-5. 
ai>  ebead.  IX»  48,  1  ig. 

ntCan  Su/^^ftfmur*   vtr  r^v   r«  ^Aitnuoroo  wt  rifr  TtWQtouar     afffn^io    SuM^rifor 
Ol  JlaQ^umoi,  Ueber  deo  leiaUn  Namen  s.  I.  8.  19^8.  NoU  6, 

4)  S.  oben  S.  287.  Note  5. 

d)  tuMiin.  XU,  5.  Poljfb.  X,  98,  1  ü^. 
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fieHMD  gtot^en  Haere.  nath  dem  Sitee  Befoer  Ma6bt  su  narsdiireri. 
Dieses  wagte  jedoch  Antiochoa  und  gelaogle  nach  Hekatompy-^ 
loa,  der  Hauptaladt  Parthiens.  Hier  verweilte  er  einiore  Zeit,  um 
aiwutrarten,  ob  Arsakes  eine  Schlacht  gegen  ihn  zu  bestehen  alch 
entschliefaen  wfirde.  '  Als  er  einsah  j  dafs  dieser  es  nicht  thuil 
würde  9  ging  er  nach  Hyrkanien^  wo  er  die  Stadt  Syriiix,  die 
Hanptfeste  des  Landes  O9  ebne  grorse  Fortschritte  belagerte.  Er 
biiiCb  deshalb  die  Belagerung  anfgegeben  haben;  denn  er  schlors 
etilen  Frieden  mit  dem  Partherkdnige^  den  er  in  seiner  Herrschaft 
über  Parthien  und  H3rrkanien  bestätigte  und  dafär  seinen  Beistand 
gegen  den  Euthydomos  sieh  ausbedang*). 

In  Hyrkanien  kam  ihm  nämlich  die  Botschaft  su,  dafs  Euthy-* 
demos  mit  seiner  Heeresmacht  bei  Tapuria  lagere  und  den  Uebcr«» 
gsng  nber  den  Flufs  Areios  durch  Tausend  Reiter  bewachen  liefs^J. 
Antioehos  erzwang  den  Uebergaug  über  den  Flufs;  in  dem  dabei 
▼orgefalleneu  Gefechte  wurde  er  selbst  verwundet,  die  meisten 
feindlichen  Heiter  erschlagen.  Die  übrigen  flohen  zu  Euthydemos, 
der  dadurch  erschreckt^    sich  nach    Zaria^pa  zurückzogt).    Von 


t)  Diese  Stadt  wird  sonst  nirgends  genannt;  nach  Polyh,  X,  6.  war  es  nicht 
die  Hauptstadt,  sondern  die  festeste  Stadt  des  Landes:  Zu^tyya  yroXir,  rjy 
tntr^ßatvt  xtia^ai  ov  jaaxQav  T^i  Tajußqaxo^^  elrai  Sf  t^;  Y{txav(ai  (aaavet  ßaailtiov , 
Sta  Tt  rijv  oxoQOTijza  xat  tr,¥  Slbpt  tvrjfttoCai'»      Die  Lage  läfst  sicil  nicht  |(e- 

■siier  bestimmen,  nur  06  viel  ist  sicher,  dafs  ftie  Im  nördlichen  Theile  Ifyr- 
kaniens  lag* 

8)  Polybios  Bericht  bricht  ab  mit  der  Belagerung  van  Sjrinx ;  lustinus  glebt 
XLI,  5.  folgende  kurze  Erwähnung  dieses  Krieges:  Uuiu9  (des  Teridates) 
fUiu9  ei  successor  regni,  Arsacti  et  ipse  nomine^  adversus  Antiochum, 
SeUuci  fiUutn,  centum  millibus  pediium  et  viginti  mtllibus  equitum 
iHBtr actum  mira  virtute  pugnavit;  ad  postrtmum  in  societatem  eius 
adtunUun  est.  Auch  die  Brsahiung  des  Polybios  bestätige^  dafs  ffyrkaniea 
zn«  ParCbiachcn  Reiche  damals  gehörte. 

8)  Polyb,  X,  49,  1  flg.  Die  Stadt  Tapuria  mufs  nach  dem  obigen  Berichte 
in  Margiana  gelegen  haben;  es  war  die  Hauptstadt  der  Tanoc^ot,  welche 

« 

Badi  PtoU  VI,  10,  2.  im  südöstlichen  Margiana  am  nordöstlichen  Ende  der 
grofiies Salzwflste  wohnten^  auch  PUniUM  fObrt  sie  H. N.  VI,  tS.  in  dieser 
Gegesd  auf.  Wilbom  erinnert  p.  881.  daran  ^  dafs  in  diesem  Namen  der 
nesere  TaberMan*M  enthalten  ist.  Er  kehrt  als  Völkersame  aaeh  in  Me- 
die«  wieder,  Tanovfa  als  Städte-  ond  Bergsame  In  Armenien  und  Ta^ 
nou^ot  als  der  eines  Slcy thenstammes ;  s.  Plol.  VI,  9,  6.  V^  7,  8.  VI,  14, 
7.  10.  VI,  14,  18.  Id. 
4)  Zariaspa  wird  von  Strabo,  XI,  11,  8.  p.  516.  und  aus  Ihm  Sieph.  Bfßx.  o. 
d.  W.  als  gleichbedeutend  mit  Bactra,  rd  Bdxr^^  geaetat;  aack  F/tS.  VI,  IS, 
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hier  aas  sandte  er  Teteas  zu  Antiochos  mit  dem  Auftrage,  durch 
die  früher  erwähnten  Gründe  diesen  zu  bestimmen,  ihm  seine 
Uerrshhaft  uugesehmälert  zu  lafsen  ^}.  Antioches  wünschend  die 
Gescliäfte,  die  ihn  nach  jenen  Gegenden  gerufen  hatten,  zu  be- 
endigen, erkannte  ihre  Gültigkeit  bereitwillig  an ;  als  jedoch  die 
Verhandlungen  sich  in  die  Länge  zogen,  beschlofs  Euthydemos, 
seinen  Sohn  DemetrioM  zu  senden,  um  eine  Vereinbarung  herbei- 
zuführen. Der  Jüngling  machte  dem  Seleukideu  durch  seine  ein- 
nehmende Erscheinung,  seine  Gewandtheit  bei  der  Besprechung 
der  Angelegenheit  und  seine  Würde  den  Eindruck,  der  königlichen 
Herrschaft  würdig  zu  seyn.  Er  versprach,  ihm  eine  seiner  Töch- 
ter zur  Frau  zu  geben  und  gestand  seinem  Vater  den  Titel  eines 
Königs  zu.  Es  wurde  ein  Bündnifs  zwischen  beiden  Königen 
geschlofsen  und  beschworen.  Antiechos  brach  dann  mit  seinem 
Heere,  welches  er  reichlich  mitVorräthen  verschen  hatte,  auf,  die 
dem  Baktrischen  Könige  gehörigen  Elephanten  mitnehmend,  und 
überschritt  den  Indischen  Kaukasus.  Seine  Verhandlungen  mit 
dem  Könige  der  Inder,  Sopha^asenotf  sind  schon  früher  erzählt 
und  erläutert  worden*).  Von  hier  aus  begann  er  seine  Ruckkehr; 
er  zog  durch  Arachosien  und  nachher  durch  Drangiana  nach  Karma- 
nien, wo  er  wegen  des  eintretenden  Winters  seine  Winterquartiere 
bezog.  Durch  diesen  Feldzug  nach  dem  obern  Asien  befestigte  er 
seine  Herrschaft  nicht  nur  in  diesem  Theile  Asiens,  sondern  auch 
in  den  Städten  am  mittelländischen  Meere  und  bei  den  Dynasten  am 
Tauros  und  erwarb  sich  in  Europa  und  Asien  den  Ruhm  eines 
unternehmenden  und  keine  Anstrengung  scheuenden  Königs  ^3.  Er 
brachte  namentlich  die  Satrapen  des  obern  Asiens  zum  Gehorsam; 
diese  mufsen  die  Arachosien's  und  Drangiana's  gewesen  seyn. 

Durch  diesen  Feldzug  gewinnen  wir  eine  klare  Einsicht  in  die 
damalige  politischen  Verhaltnifse  des  östlichen  Asiens.  Die  Par- 
thische  Macht   war  noch  auf  Parthien  und  Hyrkaniea  beschränkt; 


war  der  zweite  Name  der  spätere.  *  Richtiger  uDterscheideD  beide  Arr, 
Anab,  IV,  7^  1.  82,  1.  u.  s.  w.  und  Piol.  VI,  11,  7.  9.;  nach  iiua  war 
Uaktra  die  Hauptstadt.  Der  Name  ist  icebiidet  aus  %airif  a^ll*^  goldea 
uad  afpa,  Pferd.  Nacii  A.  F.  C.  Mbnn^s  De  Alexandri  Exped,  Oxanis, 
p.  87.  lag  die  Stadt  im  N.  des  Oxus,  bei  dem  jetzigeo  Bilcand  aa  dem 
Oxianischea  See  des  Ptolemaios. 

1)  Polyb.  XI,  34,  I  flg.  S.  oben  S.  894. 

2)  S.  S.  878. 

3)  Polyb.  a.  a.  0.  14  flg. 
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die  nomadischen  Völker  hatten  Versuche  gemacht  über  die  frucht- 
baren ihnen  im  Süden  nahe  gelegenen  Länder  lossobrechen,  jedoch 
nodi  ohnen  Erfolg.  Baktrien  war  damals  das  mächllgere  unter  den 
Bwei  nenen  Reichen.  Der  Besitz  von  Elephanten  fuhrt  darauf  hin^ 
dafs  Euthydemos  auf  seinem   Feldzuge  in    Indien    einem   Feinde 
des  Gaioka  Hülfe  leistete  ^  für  welche    er   diese  für  ein    kriegeri*- 
sches  Unternehmen    gegen    dieses    Land    unentbehrlichen    Thiere 
erhalten  hatte.  Das  Buudnifs  des  Autiochos  mit  diesem  war  ohne 
Zweifel  ein  Schutzbi'indnifs  gegen  den   Baktrisehen  König ,   defsen 
eroberungssüchtige   Pläne  jener    kennen   mochte.      Die    Griechen 
batten  noch  nicht  im  Thale  des  Kabulflurses  Eroberungen  gemacht* 
Um  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  für  die  Regierung  des 
Euthydemos  zu  gewinnen,   ist  zuerst  daran  zu  erinnern^  dafs  er 
unter  den   ersten   Satrapen   erwähnt   wird,  welche  sich  gegen  die 
Seleukiden  erhoben '),  jedoch  nach  Diodotos.  Wie  viel  später^  läfst 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen  j  doch  darf  keine   zu  grofse 
Zirischenzeit  zwischen  beiden  Erhebungen  angenommen  werden. 
Der  Feldzug  des  Antiocbos  fallt  in  die  Jahre  S13— S05.;  zu  dieser 
Zeit  besafs  Euthydemos  schon  seine  grofse  Macht,  zu  deren  Er- 
werbung er  mehrere  Jahre  nöthig  gehabt   haben  mufs.    Bei  dieser 
Bestimmung  mufsen  auch  die  numismatischen  Denkmale  berücksich- 
tigt werden.     Seine  Münzen   gehören  zu  den  schönsten  unter  den 
Griechisch  -  Baktrisehen   und  beweisen  durch  ihre    rein  Griechi- 
schen Typen ,  dafs  sie  zu  den  ältesteien  gehören.     Von  den  Ty- 
pen >),  die  auf  ihnen  Vorkommen^   ist  der  in  Beziehung  auf  den 


1)  S.  oben  S.  S84. 

2)  Diese  sind  : 

1.  Goldmäoze  und  Tetradrachme :  Av.  Diademirter  bartloser  Kopf 
des  Kdni|;s.  Rev.  Nackter  Hercules,  auf  elaeni  Felsen  slteend,  auf  welchem 
die  Lioke  roht;  ia  der  Reebten  die  Keule  haltend,  welche  auf  einen  Felsen- 
block gestutzt  ist.  Leg.  BAZIAESIZ  EYQYJITMoY.  Diese  kehrt  au 
alleo  seinen  Munxen  wieder. 

8.  Tetradrachme  und  Drachme.  At.  Derselbe  Kopf.  Rev.  Der  auf 
einem  mit  der  Löwenhaut  bedeckten  Felsen  sitzende  Hercules,  auf  wel- 
chem die  Linke  gestutzt  ist;  in  der  Rechten  die  anf  das  Knie  gestntate 
Keule.  Von  diesen  finden  sich  die  S.  884,  Note  S.  erwähnten  rohen  Nach- 
ahmungen. 

8.  Tetradrachme  und  Drachme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs ,  der 
Hals  mit  dem  Anfange  der  Chlamys  bedeckt.  ReT.  Stehender,  nackter 
Hercules^  in  der  Lioken  die  Keule,  die  Löwenhaut  Ober  den  Arm;  In  der 
ausgestreckten  Rechten  einen  Kranz. 
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vorliegfenden  Zweck  wichtigste  der  auf  einem  Felsen  sitsende^ 
von  seiner  Arbeit  ausrollende  Apollo,  Weil  er  sich  such  auf  den 
Mfineen  des  zweiten  Autiocbos  findet  0  u»d  wolil  siclier  von  dem 
Baktrisclien  Könige  nacligealinit  worden  ist;  wenigstens  ist  dieses 
von  melirern  andern  Königen,  die  in  Baktrien  und  den  benachbar«» 
ten  Lindern  regierten,  gewifti.  Dieser  Umstand  berechtigt  ans 
zwar  nicht,  die  Anfange  der  Unabhängigkeit  des  Euthydemos  schon 
während  der  Regierung  jenes  Syrischen  Königs,  welcher  S47.  starbt 
anzusetzen,  zumal  ^er  defsen  Satrap  war,  allein  er  verbietet  un% 
sie  durch  ein  zn  lange  Zwischenzeit  getrennt  scyn  zu  lafsea« 
Wenn  alles,  was  zu  erwägen  ist,  in  Betracht  gezogen  wird,  er- 
scheint es  als  wahrscheinlieh ,  dars  er  früher  seine  Selbstständig- 
keit begründete,  als  bisher  angeuommeii  worden  ist*).  Vielleicht 
kommen  wir  der  Wahrheit  durch  die  Voraussetzung  am  nächsteo^ 
dafis  er  kurz  nach  dem  Aufstände  des  Arsakes,  etwa  uro  845.  sieb 
in  seiner  Satrapio  unabhängig  machte,  durch  den  Abfall  Parthiens 
und  Baktriens  war  diese  Provinz  ganz  von  aller  Verbindung  mit 
den  Seleukiden  abgeschnitten  und  schon  dadnrch  unabhängig  gewor-' 
den«  Nach  dem  Tode  des  ersten  Diodotos  unterwarf  er  sich  zu- 
erst den  von  seinen  Nachfolgern  behaltenen  Theil  Baktriens,  spt« 
ter  das  Reich  des  Pantaleon,  Margiaoa  und  Areia. 

Gegen  die  obige  Bestimmung  läfst  sich  besonders  das  Be- 
denken erheben^  dafs  sein  Sohn  Demetrios  um  die  Jahre  806,  in 
weiche  seine  Unterhandlungen  mit  Autiocbos  fallen,  ein  Jüngling 
genannt  wird      War  er  damals  nur  neunzehn  Jabre  alt^  und  for 


4.  Didrachme.  Av.  Apollo's  lorbeerbekränzter  Kopf.  Rov,  Der  Dreffufs. 
Voo  diesem  Tjpus  kommeo  auch  Kupfermanzen  vor. 
Runde  Kupferniättzen  vtrscliiedetter  Grörse.  5.  Av.  Diademloser  Kopr  des 
Konig«  mit  Bari.  Rot.  Gallopirendes  Pferd  oder  stebcndor  Apollo  mit 
eiaem  Strahlenkranze  um  den  Kopf,  in  der  Rechten  einen  Preil^  die  Linke 
ruhend  auf  dem  auf  dem  Boden  gestfitzten  Bogen« 

1)  Wilson  hat  zuerst  diese  Bemerkung  gemachli  p«  2M.  Sie  finden  sieb  bei 
MioNNar  DeseripiwM  des  MidaiUtt  etc.  V,  p.  IS»  Smppiemeni  Vin,  p. 
14»  pl.  XI,  No.  4. 

R)  RAYKa  nailmSSO.  an;  R.  RacHam  I,p.  SS.  ist  geneigt,  obwoki  er  gegen 
die  Berechnung  des  letzteren  kelae  gegründeten  BinwSrfe  su  machen  weifs^ 
seinen  Anfang  höherhinaufzurucken.  Meine  frahere  Annahne,  Zmr  Ge^eh,  etc. 
S.  888«,  dafs  er  erst  809.  die  Diodotiden  Tcrdraagt  habe,  habe  ich  durch 
die  obigen  Bemerkimgen  aartckgenomaen.  C.  L.  C^aoTKrain»  S.  118, 
folgte  Ihr,  indem  er  810.  annahm.  Wilson  p.  881.  .tritt  Bayse^s  Anaicht 
bei  und  nimmt  an,  dafs  er  einige  Jahre  vorher  schon  regiert  habe. 
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jäager  4«rf  er  jedenfklb  nioht  gehalten  werden,  and  daher  ft5. 
geboren,  m&rste  aein  Vater  bei  seiner  Geburt,  wenn  man  ihn  im 
dreifsigaten  Jahre  seine  Regierung  antreten  läfat,  fünfsig  und  bei 
Aoliochos  Anwesenheit  neun  und  sechsig  Jahre  alt  gewesen  seyn. 
Jenes  Bedenken  mochte  daher  von  lieinem  Gewichte  seyn.  Eine 
Uoge  Regierung  des  Enthydemos  beweisen  die  groFse  Anzahl  sei'* 
ner  Münzen  und  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Typen« 

lieber  seinen  Sohn  und  Nachfolger  besitzen  wir  glucklicher 
Weise  mehr  Zeuguifse  der  geschriebenen  Geschichte,  als  über 
die  übrigen  Griechischen  Beherrscher  Baktriens.  lieber  seine  und 
des  MemuitdroM  grofse  Eroberungen  giebt  Sirabon  folgende  Aus- 
koofl  ^>  Der  zweite  war  am  weitesten  gen  Osten  in  Indien  er« 
oberod  vorgedrungen,  nämlich  bis  zur  Jamnoä').  Seine  und  des 
Demetrios  Eroberungen  in  Indien  in  der  Richtung  nach  Süden 
werden  zusammengefafst ,  so  dafs  es  nicht  mehr  möglich  ist  zu 
unterscheiden,  welche  dem  einen  oder  dem  andern  von  beiden  zu- 
suschreibeu  sind;  doch  darf  dem  Demetrios  ein  Antheil  an  den 
letztern  nicht  bestritten  werden  und  wenigstens  Pattalene  mufs  nach 
dem  Zusammenhange  der  Stelle  von  ihm  unterworfen  worden  seyn ; 
die  zwei  anderen  sfidösthch  angränzendeu  Küstenlinnder  *)  dagegen 


1)  XI,  II9  1.  p.  516.     ToaoSrw  Se  taxvaeey  oc  emoartfCayrts  ''BkhptH   avt^   Sid 

*JbtoUoSm^  o  '^fra/ttT^yoc ,  teck  nUU»  f^  mgratn^hfnvtQ  ^  ijf  ^M£^6fo^  tuu 
fäaJUara  Mha^S^oC  elye  m  TQv''Ynayiv  (1.  "Yhaoir)  Stdß»i  n^  f»,  Mal  ßti'x^ 
tay  Ytfs/Hov  ^1.  ^hafidvQu)  nfOtfX^t*  ra  juht  yaq  avroCy  ra  St  /Iti/iift^ioi  o  Ei&v- 
Si^tio^  roS  Baxt^Cuv  ßaaJJmq,  ou  juoroy  St  jipr  Jlatrahfy^r  xaWtf^or,  aZXd 
m  T%  aUijs  na^aJUag  t^  rt  Ttaca^xw  (Var.  r«0o^o<rrov,  Ttaa^atWy  Sv 
fooatmO  »o^  rify  Xty^^TtSoq  (Var.  JStY^e^tSos)  ftaaätüxr.  Xa9^  oiov  d4  ffjotr 
hti^otj  T^  avftndaijg  ^ji^taviji  n^axnf^a  tirai  r^y  BmeTQiagnip.  Kut  Sij  nai  /t/^^ 

2)  UAvnmwtf  Geopr.  der  Griechen  u.  Römer,  V,8«895.  bat  ao  diesen  FJur« 
aedachly  der  hier  ohne  Zweifel  gemetot  iet.  DieConjecturCASAUBON'eyY/taot; 
giebt  keine  paleeade  OstgraDae« 

a)  Daa  aar  Pattaleoe  felgeade  Land  Icaaa  nur  Sura^hlra  seja,  tob  welchem 
MaoMQ  bei  dea  AHea  ▼erschiedeae  ITormeo  vorIcofflaMa.  S.  oben  I,  S.  1Q5> 
Note  a.  J.  PamsBP  bat  daher  mit  Recht  in  The  legende  of  tke  Smmraehira 
0r0Mp  of  coiMS,  decipheredy  im  J.  of  the  As.  Ä.  of  Ä.  VI,  p.  ÖOO.  vorge- 
acblageo,  dieeen  NaoMO  io  der  StraboDischea  84eUe  herziwtellen;  diese 
HerateJluag  ergiebt  sich  am  eiofacbsteD  aus  der  Variaate  £c$(M6aroyi  das 
V«  iHt  ia  dcQ  aodero  Uiindscbriftea  irrtbumlich  uiederboli  worden  und  durch 
Aenderaog  ? oa  £a  au  £0  enistebt  eioe  Perm ,    die  der  ciDbelniscben  gaos 
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wohl  voD  Menandrbs ,  dersen  Mfinzen  in  einer  viel  Bpäteren  Zeit 
in  ilinen  im  Gelnrauciie  geblieben  waren  0*  Menaodros  regierte  in 
einer  späteren  Zeit  als  Demetrios^  wie  sicli  sicher  sowohl  ans  dem 
Charakter  seiner  Mänzen  ergiebt,  als  daraus^  dafs  auf  ihnen  Ari- 
anisohe  Legenden  vorkommen,  ein  Gebranch^  den  Demetrios  noeh 
nieht  angenommen  hatte.  Sie  machten  daher  ihre  Indischen  Er- 
oberungen zu  verschiedenen  Zeiten^  Menandros  aber  gröFsere  als 
Demetrios').  Der  letzte  darf  als  der  Eroberer  Arachosien's  betra- 
chtet werden^  weil  eine  Stadt  in  diesem  Lande  seinen  Namen  trug 
ond  als  der  erste  der  Griechiseh-Baktrischen  Könige,  welcher  ilure 
Macht  im  Süden  des  Paropamisos  und  sie  über  den  Indus  hin- 
aus bis  zum  Hydaspes  verbreitete,  weil  das  dort  gelegene  Sa- 
gala  von  ihm  nach  dem  Namen  seines  Vaters  benannt  worden 
ist*).    Das  Land  der  Paropamisaden  mufs  daher  einen  Theil  sei- 


Dahe  kommty  besonders  wenn  man  e!ne  PrakritbUdung  annimmt,  welche  In 
dem  rolgenden  Namen  Torzoliegen  scheint,  da  er  am  angemefsensfen  aas 
ffrignria  erkl&rt  wird,  wie  ich  Zur  Gesch.  u.s.  w.  S.  831.  Torgeschlagen 
und  daran  erinnert  habe,  dafs  bei  Ptoi.  VII,  1^  68.  JSi^ntiUa  als  Name 
einer  Stadt  an  dieser  Küste  in  S.  Barygaza's  und  der  Narmadä^  wo  das 
Sigertis  gelegen  haben  niufs^  erwähnt  wird.  Garta  findet  sich  sonst  In  dem 
Namen  Trigaria, 

1)  S.  Peripl,  Mar.  Erpik,  p.  87.  Huds. 

8)  K.  O.  Mt^LLXR  nahm;  1630»  S.  899.  an,  dafs  «Demetrios  und  Menandros 
ihre  grefsen  Eroberungen  zugleich  und  in  einem  gewifsen  Zusammenhange 
mit  einander^  in  einer  stillschweigenden  oder  ausgesprochenen  Uebereinknnlt 
unternahmen^»  wogegen  alle  andern  den  Menandros  für  später  halten.  S.  R. 
RocHSTTX;  II;  p.  33.  Zur  Gesch.  S.  138.  GBOTxrBND,  8. 96.  Wilson,  p.  889. 

8)  Was  schon  Batkr  hervorgehoben  hat;  p.  64.  Sie  wird  erwähnt  von  Ist" 
doros  von  Charax;  Mans,  Parth.  p.  8.   ^hx^aya  noZ^j  xm  Xo^x^^  noXtSy 

Demetrias  lag  nach  8.  180.  Note  1.  zwischen  Relat-i-6hilgi  und  Kandahar. 
Ueber  Kuthydemia  s.  I;  8. 658.  Note  4.  Ich  habe  frflher  Zur  Gesch,  u.  s.  w. 
8.  833.  bezweifelt,  ob  nicht  ein  anderer  als  Demetrios  diese  8tadt  nach 
Enthydemos  habe  benennen  können;  auch  Wilson  spricht  sich  p.  830.  in 
diesem  Sinne  aus.  C.  L.  Grotrrnd  giebt  die  Möglichkeit  zU;  bezweifelt 
aber  die  Wahrscheinlichkeit,  weil  es  kein  bekanntes  Beispiel  von  einer  von 
den  DIadochen  gegründeten  Stadt  gebe,  die  nicht  nach  dem  Grunder  selbst 
oder  einem  nahen  Verwandten  benannt  worden  sey.  Diese  Bemerkung  Ist 
wohl  begründet  und  dadurch  sicher;  dafe  Demetrios  seinem  Vater  zu  Eh- 
ren jener  Stadt  einen  andern  Namen  gab.  Die  von  Ihm  zum  Belege  an- 
gesogene Stelle  des  loannes  Malalas  p.  95.  ed.  Bonn.,  nach  welcher  ein 
SlAdlegrunder  nie  eine  Stadt  nach  einem   todteo;  sondern  nur  nach  einem 
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gebildet  haben  und  aaf  ihn  darf  wohl  der  Ausdruck, 
dafa  die  Baktrischen  Könige  das  ganze  Ariaua  beherrschten  in 
dem  Sinne  bezogen  werden,  dafs  er  es  zuerst  ganz  unterwarf; 
denn  von  den  Landern,  welche  nach  dem  von  Strabon  diesem  Ge- 
biete  gegebenen  Umfange  bildeten,  besafs  sein  Vater  schon  Areia, 
ao  dafs  er  zuerst  Arachosien  und  das  Paropamisaden  <- Land  den 
bisherigen  Provinzen  hinzufugte.  Das  zweite  mufs  er  dem  Sopha* 
gascnos  oder  defsen  Nachfolger  genommen  haben,  das  erste  dage« 
gen  dem  Antiochos.  Dieser  wurde  seit  SOI.  in  die  Händel  mit  Rom 
verwickelt,  welche  seine  ganze  Tbätigkelt  immer  mehr  in  Anspruch 
nahmen  und  den  ehrgeizigen  Königen  des  östlichen  Irans  freien  Spiel- 
raum licfsen,  diese  Schwächung  der  Syrischen  Macht  durch  die  Ro« 
mer  zur  ihrer  eigenen  Vergröfseruog  zu  benutzen.  Ob  Deroetrios 
sich  auch  Drangiana's  und  Gedrosiens  bemächtigte,  läfst  sich  nicht 
bestimmt  behaupten,  obwohl  es  von  dem  erstem  wahrscheinlich  ist, 
Mach  den  über  die  Geschichte  Ka^mira's  früher  gemachten  Be- 
nerkoogen  bildete  dieses  Land  vermuthlich  auch  einen  Theil  sei- 
nes Aeiches. 

Wenn  es  bezweifelt  worden  ist,  dafs  Demetrios  seinem  Vater 
in  Baktrien  folgte  >}>  so  ist  dieser  Zweifel  jetzt  ganz  dadurch  be- 
seitigt,  dafs  seine  Münzen  den  rein  Baktrischen  Typus  zeigen  und 
meistens  aus  Baktrien  gekommen  sind  '3- 


lebenden  benannt  habe,  darf  nicht  als  Beweis  zugelafsen  werden,  Indem 
Beispiele  davon  sich  finden,  dafs  Städte  zu  Ehren  verstorbener  Eltern  be- 
nannt worden  sind,  wie  z.  B.  Laodikeia  in  Syrien  von  dem  ersten  Seleukos 
nach  seiner  Mutter.    S.  Droysbn,  Gf^^cA.  des  Hell.  II,  S.  689. 

1)  Von  Batkr,  p.  74*  p.  85.  Ihm  folgte  Visconti,  Iconoyr.  Grecque.  111.  p. 
8Ö6.  MioNNR  schloC»,  Supplem.  VIII,  p.  473.  ans  der  Verschiedenheit  der 
Münzen,  dafs  es  zwei  Demetrios  gegeben  habe;  einen j  welcher  Sohn  des 
Eothydemos  war  und  ihm  in  Baktrien  folgte,  einen  sweiten  spätem^  derln 
Indien  regiert  Jiabe. 

8)  C.  L.  GaonFBMD  spricht  sich  nicht  mit  Entschiedenheit  S.  07.  daflir  ans, 
dals  Demelrios  in  BalUrlen  regiert  habe,  obwohl  er  die  Wahrscheinlichkeit 
aegicbt.  B.  Rochbttb  folgerte  I,  p.  9,  aus  der  genauen  Ueberelnstlmmung 
der  einen  Gattung  der  Münzen  des  Demetrios,  der  Tetradraehme  mit  dem 
Elephantenkopfe  und  dem  stehenden  Hercules,  mit  denen  des  EukratldeSf 
daCi  der  erste  selber  König  von  Baktrien  und  Zeitgenefse  des  zweiten  ge- 
wesen, seine  Herrsehaft  aber  bald  von  diesem  gestürzt  worden  n^y.  Aus 
der  Aehnllchkelt  der  Reversen  seiner  Drachme  mit  der  des  Entbydemos 
erhellt  auch,  wie  er  II.  p.  17.  bemerkt,  elcheri  dafii  er  In  Baktriea  regiert 
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Uotcr  dem  Euthydemos  und  seiaem  Sohae  mfichte  das  Grie« 
ehiseh-Baktrische  Reich  den  höctieten  Gipfel  seiner  Macht  erreicht 
haben*  Es  wird  sich  xeigen^  dafs  der  Nachfolger  des  leizlen,  Eukra- 
tides,  viele  Kampfe  su  bestehen  hatte ;  er  verlor^  wie  schon  erwähnt 
worden  O9  die  zwei  nördlichsten  Satrapien  an  die  Partber.  Ihnen  wird 
daher  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  nach  Osten  über  den  Beinr- 
tag  bis  zu  dem  Lande  der  Serer  und  der  Phryner  oder  nach  Ost- 
Turkestan  zugeschrieben  werden  dürfen '3- 

» 

Wenn  die  Regierungszeit  des  Euthydemos  richtig  bestimmt 
worden  ist,  wurde  sein  Sohn  in  den  letzten  Jahren  des  dritten  vor^ 
ehristlichen  Jahrhunderts  zur  Regierung  den  Thron  bestiegen  ha«^ 


habe.    Wilson  betrachtet  dieses,  p.  228.  als  gewifs.     Die  Typen  sind  die 
folgeoden : 

f.  Tetradrachme.  Ar.  Diademirter  Kupf  des  Königs  mit  einem  Helme 
in  der  Gestalt  eines  Klephantenkopfes  und  dem  Anflinge  der  Chlamjs. 
Rev.  Stehender  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Löweohant,  mit 
der  Rechten  das  Baopt  bekraoaend.  Leg.  Bji2XAESlS  dHMUTRJoY 
auf  allen. 

8.  Tetradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfange 
der  Chlamys.  Rev.  Behelmte  Pallas ,  die  Linke  auf  einen  Speer  geslutst, 
die  Rechte  auf  den  Schild. 

5.  Obolos.    Der  Kopf  wie  auf  1.  mit  blofsera  Halse.    Rev.  wie  1. 
4.    Derselbe  Obolos,  nur  mit  der  Chlamjs. 

Kupfermünzen.  5.  Av.  Bärtiger,  lorbeerbekr&nzter  Kopf  des  Königs, 
eine  Keule  über  die  linke  Schulter.  Rev.  wie  es  scheint,  ein  stehender, 
halbbekleideter  Apollo  mit  einem  Strahlenkran/.e  um  das  Haopt. 

6.  Av.  Blephantenkopf.    Rev.  Der  Caduceus. 

7.  Mittelgrofse.  Av.  B&rtiger  Kopf  des  Königs,  hinter  welchem  die 
Keule.  Rev.  Stehender  Hercules,  In  der  Linken  die  Keule  und  die  Ld- 
wcohaul,  mit  der  Rechten  sich  selbst  krönend.  Zuerst  besehrieben  von  A. 
ComviNGBAM,  XI  »p.  180.,  der  den  Kopf  der  Vorderseite  fBr  den  des  He- 
racles  hielt.  Zwei  Exemplare  sind  gefunden,  die  von  Bamian  gekommeo  sind. 

13  S.  S.  294.  Note  8. 

8)  Die  hier  genannten  Serer  raufsen  die  Bewohner  eines  Theiles  der  ^S»k^ 
des  PtolenuÜQS  sein,  welches  Im  0.  von  seinen  "I^aov  o^  oder  dem  Belurtag 
lag;  s.  Zttsatxe  au  I,  S.  17.  p.  XXX VL  Seine  "JamjS«ir  £ij^i,  VI,  16,  6. 
Ist  wahrscheinlich  Kashgar;  das  grofte  Volk  der  Isscdoner  wohnte  nach 
Ihm  S.  5.  zwischen  dem  Asmirfiischen  und  Kaaischen  Ckblrge.  Diese  Lage 
ergtebt  sich  auch  ans  Diowys.  Ptrieg.  v«  752.  Mal  Tcxo^oij  4>^€fvrot  rty  xei 
H^veu  ßa^ßa^  ^n^^r  dn  die  erslen  in  Baktriana  unA  Segdiana  ihre  Siue 
hatten,  Plol.  VI,  11,  6.  12.  4.  wo  7o;r«0>'f  ol«U  Tax<»9»  ^^  richtige 
Lesart  iat,  also  auf  der  Westseite  dieses  Gebirgeai 
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keo  ').  Wahrsebeinlich  wardo  er  in  doo  letsten  Jahren  des  erstem 
mit  der  Fäbrung  der  Kriege  beauftragt  Seine»  letsten  kriegerisehen 
UntcmebrauQgeu  müfsen  gegen  Indien  gerichtet  gewesen  seyn« 
Kiae  Spur  davon^  dafs  noch  wahrend  des  Lebens  seines  Vaters  er 
das  östliche  Kabuh'stan  eroberte,  liegt  Tilleicht  darin^  dafs  auf  sei« 
neo  Silbermöazen  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt  Plege^ 
rkm  so  enthalten  scheint  ■)•  Seine  eigenen  Uünzen  seigen  eine 
Verschiedenheit  seines  Bildes,  die  entweder  aus  der  Verschieden^* 

beit  seines  Alters  oder  daraus  erkifirt  werden  kann»  daHs  sie  von 

• 

verschiedenen  Kfinstleru  herröhren  '}•  Sie  kann  daher  nicht  eineo 
sichern  Beweis  für  ein  höheres  AHer  abgeben,  welches  ihm  suge«* 
schrieben  worden  ist^). 

Eine  inhaltsreiche,  leider  nur  zu  kurze  und  nicht  ohne  kritische 
Zerlegung  ihres  Inhalts  brauchbare  Erz&hlung  ist  die  des  Jusiimts 
von  dem  Untergange  des  Demetrios,  der  Regierung  des  Eukrati«» 
des  ut^  defsen  Tode^). 


1)  B.  RocHam  «etzt  ikn  1,  p.  83.  um  1S<K;  ebeaiso  WUiSOii  p.  S8S.  GaoTarBifD 
180»;  dieses  Datum  schreibt  jedoch  Minem  Vater  ein  längeres.  Lebensalter 
%a,  als  er  nach  dem  vürhergeheoden  wahrscheinlich  erreicht  haben  könnte. 

2)  Kach  einer  brieHichen  MfCtheilung  Al.  Cunninghabi's.  Es  ist  das  erste  bei 
Wilson  pl.  XXIL     üeber   diese  Stadt  s.  oben  S.  129.  Note  1. 

5)  Die  ersle  Erklärung  ist  von  Wilson,  p.  SSI. ,  die  zuteile  von  R«  Rochsttb 
I,  p.  9.  ▼orgetragen. 

4)  Nach  Rayxii,  p.  93.  wäre  er  ohngefilhr  acht  and  siebenaig  Jahre  alt,  ale 
er  kurz  vor  148.  Ton  Eulcratides  überwunden  wurde. 

6)  XLI,  (I.  Eodem  ferme  tempore^  McuU  in  Partkis  Miikridaies ,  ita  in 
Bactris  Eacraiides^  magni  uterque  viri,  regna  ineunt,  Sed  Partharitm 
fortuna  felicior  ad  summum  hoc  duce  imperii  fasiigium  perdaaBii. 
BacMani  autem  per  varia  bella  iactaii^  non  regnum  tantum^  verum 
eiimm  Uberiaiem  ami»erunt:  siquidem  Sogdianorum  ei  AracHotorum  ei 
MPrangianarum^  Indorumqme  beUia  faiigaU,  ad  poeiremum  ab  invalidiori" 
kas Parikis, 9elitiex9angue$f  oppretsi ntni.  Multm  tarnen hella  ESucraiide* 
magna  virtuie  gessU:  quibua  aiiritti9^  gttum  oösidionem  üemetrii  regis 
Imdormm  patereturj  cum  treeenitM  miiiHbus  aexaginia  miUia  kosiium 
atsktuig  erupii^nibus  vMt,  Quinto  itaque  mense  ItberahtM,  Indiam  in 
pateetatem  redegii,  Unde  quam  se  reetperei,  a  fiüo,  quem  socium  regni 
faceraty  in  iimere  inier fieHur,  qui  non  dissimulato  parricidio^  veiui 
luuiemf  MM»  patrem  inier feciaeet  ^  ei  per  sanguem  eius  currum  egii  et 
corpus  abiici  insepultum  iuscü»  Von  den  Vöikernameir,  wie  sie  hfer  aus 
der  C.  B«  Fnovscsa'sohea  Ausgabe  gegeben  werdea  sind,  beruht  einer  auf 
ciaer  Ooajectar:  4ie  älter»  Ausgaben  haben  Sogdianarum  ei  Ihrangia" 
Morum.     Die  llandschrill  de»  BemiAnfliva  vmä  die  Juktota  Shgdkmorum 
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Es  ist  kaum  oöthig,  ausdrücklich  sa  bemerken,  dafo  in  diesem 
Berichte  nicht  alles  auf  den  Eukratides  bezogeo  werden  darf.  Voa 
dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  das  Schicksal  der  zwei  Reiche,  des 
Parthischen  und  des  Baktrischen,  darin  übereinstimmte,  dafs  in  bei- 
den zu  gleicher  Zeit  ein  grofser  Monarch  den  Thron  bestieg ,  fugt 
der  Verfafeer  sogleich  die  Betrachtung  hinzu ,  dafs  es  später  eine 
verschiedene  Wendung  nahm,  das  eine  zum  höchsten  Gipfel  der 
lischt,  das  zweite  zum  Untergange  führend,  und  knüpft  an  sie  die 
Angabe  der  Ursache  der  Schwächung  und  des  Unterganges  des 
einen.  Dieser  Theil  gilt  daher  nicht  von  der  Zeit  gleich  nach 
Eukratides,  sondern  von  der  letzten  Zeit  des  Griechisch -Baktri« 
sehen  Königreiches. 

Obwohl  es  nicht  in  diesem  Berichte  geradezu  gesagt  wird, 
tritt  es  doch  deutlich  in  Ihm  hervor^  wenn  man  die  Ursachen  und 
den  Zusammenhang  der  hier  kurz  berührten  Vorfälle  sich  klar  zu 
machen  bestrebt,  dafs  Eukratides,  über  defsen  Herkunft  und  ^here 
Stellung  wir  nichts  erfahren,  die  Abwesenheit  des  Demetrios  aus 
Baktrieu,  wahrscheinlich  in  Indien,  benutzte,  um  sich  die  Herr- 
schaft über  dieses  Land  anzumafsen;  dafs  der  Hauptsitz  seiner 
Uacht  Baktrien  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  hier  die  nach  sei- 
nem Namen  benannte  Hauptstadt  Eukratideia  gründete  0- 

Wenn  es  weiter  heifst,  dafs  er  viele  Kämpfe  zu  bestehen 
gehabt,  durch  welche  aufgerieben,  er  mit  einer  geringem  Zahl 
von  Truppen  Schutz  in  einer  Festung  zu  suchen  genöthigt  wor- 
den sejr,  so  darf  dieses  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die  Stadt- 
balter  des  Demetrios  diese  gewaltsame  Besitzergreifung  der  Haupt- 
provinz   ihres     Oberherrn    nicht'   duldeten,     sondern    wenigstens 


el  Araehotwrum  et  Drangianorum,  Auch  eine  Bodleyanscbe  und  drei  Dor- 
viliscbe  Haodschriften  befifCfiti||;eii  das  zweite  Wort,  indem  sie  et  Araca^ 
iorum  oder  et  Arcadorumy  oder  et  Archocum  oder  Archanorum  dar- 
bieten. Die  befsero  Handschriften  des  Ana.  GaoKOVitis  lesen:  et  Araca^ 
iorum  et  Dranganitanoruniy  oder  tt  Arachotorum  et  Drangaritanorum* 
Für  die  swei  letzten  Namen  hat  Holstknius  zu  Steph,  By%.  p.  103.  u.  d.  W. 
/S^Yyai  vorgeschlagen:  Drangarum^  Ariorum,  Indorumquei  der  vorletzte 
Name  findet  sich  daher  nicht  in  den  Handschriften  und  hat  nur  für  sich,daA 
Drangitanus  eine  ganz  unzuläfsigc  Form  ist,  Drangianue  wenigstens 
ungebräuchlich. 
1}  Strabo,  XI,  11,  2.  p.  516.  Tovrtay  ^  ^  neu  ^  Eutt^artStia^  roS  S^arzos  «i«> 
rv/iog,  Sie  bestand  noch  zur  Zeit  des  Pioiemaios,  s«  VI,  11,  8.  Sie  iag 
nach  Ihm  1^  N.  W,  von  der  Hauptstadt  Bactra. 
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wfkngs   ihm  trea  bleibend  den  Kukralides  su  verdrlngen  sich  ver- 
banden.  Eine  Andeutung  hierauf  liegt  in  der  Erw&hnuug  der  YöU 
ker,  mit  welchen  die  Baktrer  Kriege  gefuhrt  haben;  diese  gebor«* 
ehten  dem  Demetrios.      Wahrscheinlich   trat    Mithridatos  diesem 
Buade  bei  und  durch  ihre  vereinigte  Macht  wurde  Bukratides  aus 
Baktriea  verdrängt  und  genöthigt  sich  über  den  Parapamisos  litt 
flachten,  wo  er  von  Demetrios  angegriffen  wurde,  liitbridates  mag 
diese  Gelegenheit  ergriffen  haben,  um  ihm  einen  Theil  Baktrietts  weg*« 
ftonehmen,   die  nördlichsten  Satrapien  0«     ZuletBt  gelang  es  ihm 
diirdi  seine  Ausdauer  und  Tapferkeit  einen  vollständigen  Sieg  ttu 
gewinnen  und  den  Demetrios  seiner  Herrshhaft  zu  berauben.  Bukni* 
tides  richtete  dann  sein  siegreiches  Heer  gegen  die  Indischen  Be^ 
sitEungen  des  Demetrios.  lieber  die  Ausdehnung  seiner  Eroberun«» 
gen  in  Indien  besitzen  wir  eine  bestimmte  Nachricht  <).  Er  unterwarf 
sich  dte  Pentapomie  bis  zum   Flnfsc  Hyphasis  und  soll  Tausend 
Städte  besefsen  haben;  die  letzte  Angabe  mufs  aber  auf  das  ganze 
Reich  bezogen  werden. 

Die  einzige  chronologische  Bestimmung  in  dem  Berichte  des 
Jnstin^s  ist  die  Angabe,  dafs  ohngefahr  zu  derselben  Zeit  Mithri- 
dates  und  Eukratides  ihre  Regierung  antraten.  Die  wahrschein- 
lichste Berechnung  für  den  Anfang  des  ersten  ist,  dafs  er  im  Jahre 
181«  zu  regieren  begann  s). 


i)  Strmbo  XI,  0,  8.  p.  515.  von  dea  Parthern:  oftUorto  Sh  nak  r^i  Baxr(Kav^t 
ftf^o^  ßtaactfitvoi  rouf  Zxv^a^  xal  Mri  n^Jt^  rovi  nt^  Bux^arC^ov,  Es  sind 
ohae  Zweifel  die  Turanisclie  uod  die  des  Asptones;  s.  oben  8.  2S4.  Note  8. 

2}  Strabo  XV|  t,  S.  p.  686.  ^AnalloSu^s  ycvv  6  rd  Ila^9utd  no(tj<taq^  fie/ivt^fi^^ 
ros  xtu  TcTy  Tip^  BaxTf^v^  anoartfittVTiiy  *£jübiymy  na^  rar  JSuotaxtäv  ßa~ 
ai2«W,  Tcor  ano  ^fXevKOu  rov  YueaTa^j  iptja\  /ikv  catrovi  au^S^f'rraf  hti^ia^at 
xat  T^  /v^cx,^,  ovShy  Si  n^ayaxalvnrtt  Twr  n^rtfoy  tyvtaauf'vtay^  uila  xai 
trarrtoloYiT,  nltdo  t^  ^IvSixtjq  txftvovff  5  I^oxtdovaq,  xaraaqTf%f^a9ai  Uytay.  Eux^" 
rioav  yoür  nolttg  X^^^'^f  W^  Icnjrt^  ^jf**»'»  ixtCrovi  ^  aviu  rd  /litra^u  f&y^  rov 
re'YSdanou  xai  tov  Ynavtog  (U^Yrrdaiog)  tot  d^^juor  Iw^Oy  noleiq  xf  tj[ftr 
nfrraxufXi^oej  o>y  fttjStfiCav  iiva».  Km  t$(  Mt^OftCSog  tiarr«^  raurt^  Si  nSaar 
Ttjy  X*'^^  xaxu(Sq9\pdfifvo¥  ^jUt^avS^  na(faSovyai  Hoi^,  Der  WIdersprilCli 
des  Apollodoros  mufs  der  mit  sich  selbst  seyn,  s.  Ca.  Gl.  Grobkuiu», 
Krdbe9CkreibuH0  StrabQ%  HI,  S.  100. 

S)  Von  Batbr,  p.  88.  Der  erste  Arsakes  regierte  2  Jahre ,  Terldates  St.; 
a.  Get^rg.  SgnkeiL  I,  p.  540.  ed.  Bonn.,  Priapatlos  15.^  lusUn,  XLt,  5. 
Voa  dein  drittea  ArtabaoAs  geben  die  Alten  die  Regierangsjahre  nicht 
an;  Jfoses  von  Cfaorene  giebt  11^  8.  dem  Ardases^  wie  er  iha  nennl^ 
sechs  aad  swanzig,  seinem  Vorgänger  nur  dreifslg,  so  dafs  dem  Terfdates 
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« 

För   Uemetrios  Regierung  in  Baktrien  erhalten  wir  demnach 

eine  Dauer  von  etwa  zwanzig  Jahren^  die  hinreichend  ist,  um  die 
grofsen  Eroberungen^  die  ich  glaube  ihm  zuschreiben  zu  mäfseu^ 
maclien  zu  iiönucu. 

Schwierig  ist  es  den  Zeitpunkt  seiner  Besiegung  durch  Eukra* 
dites  zu  bestimmen.  Die  Annahme^  dafs  es  148.  geschehen  sey, 
beruht  auf  die  Voraussetzung  einer  besonderen  Baktrischen  Aertf^ 
die  sich  jedoch  nicht  bestätigt  hat  O-  Wir  besitzen  in  der  That 
für  diese  Bestimmung  keinen  festen  Anhaltspunkt  und  können 
nur  durch  Wahrscheinlichkeitsgründe  geleitet  werden.  Die  grofse 
Anzahl  der  Mänzen  des  Eukratides  sowohl  der  aus  Baktrien  ge- 
brachten^ als  der  in  Beghram  gefundenen,  so  wie  die  Maunichfaltig- 
keit  der  Typen')  beweisen  einerseits  eine   lange  Regierung,  auf 


die  sechs  Jahre  zugeschrieben  werden  mufsen  und  ihm  nur  aswanzig  ge- 
hören. Der  füurie  Pbrabatis  starb  nach  lustin,  XLI,  5.  nach  einer  kurzen 
Regierunc;.  Es  ist  daher  niugiich,  daCs  Mithridates  noch  fiüher  zur  Regie- 
rung gelangte.  Visconti  nahm,  Iconogr,  Greg.  III,  p.  70^165.,  ich  früher 
Zur  üesch,  u.  s.  w.  8.  842.,  175.;  beide  Annahmen  widersprechen  jedoch 
den  sichern  Angaben.  Eine  andere  Bestimmung,  nämlich  170,  findet  sich 
Lbnobmant's  Memoire  sur  le  classement  des  medailles  gut  peuvent 
apparUnir  aux  treize  premiers  Arsacides,  Da  diese  Schrift  mir  nicht 
zur  Hand  ist,  liann  ich  die  Grunde  dieser  abweichenden  Bestimmung  nicht 
angeben. 

1)  Von  Baybb  p.  08.    Er  nahm  nümlich  das  Monogramm  der  von  ihm  p.  100. 
beschriebenen  Münze  des  Eultratidps  Tür  die  Jahreszahl  108.  oder  147.  ▼. 
Chr.  6.    Er  hielt  die  reitenden    Uiosliuren  auf   ihr   für  fiak(rische  Heiter 
und  bezog   diese   Darstellung  auf  die  Indischen  Eroberungen  des    Eukra- 
tideSj   nachdem  er  das  Jahr    vorher   den  Demetrios  seines  Reiches  beraubt 
hatte.     Wilson  biijlt  p.  835.  dieses  Datum  für  das  wahrscheinlichste;    der 
angeführte  Grund ,  dafs  die  Eroberungen   des  Mithridates  in  Indien  unter 
dem  Nachfolger  des  Ruliratides  und  nach  der  Gefangenschaft  des  Demetrios 
Niltator  141.  stattgefunden  liaben^  kann  auf  die  Bestimmung  der  Zeit  der 
Niederlage  des  Demetrios  lieinen  Einflufs  ausQben,  da  es  unbekannt  ist,  wie 
lange  Eukratides  nach  seinem  Siege    und  nach  seinem  Tode   sein   Nach- 
folger regierten.    R.  Kochkttb  nimmt  i,  p.  34.  an,  dafs  der  Zeitraum  von 
100.  bis  170.  durch  die  Regierungen  des  Demetrios,  des  Heliokles  und  des 
Antimachos  ausgefällt  und  dann  Eukratides  gefolgt  sey.    Heliokles  ist  aber 
der  Sohn  des  letzten  und  Antimachos  regierte  nicht  in  Baktrien. 

8)  Die  Tjpen  sind  die  folgenden^  s.  Wn^soN  p.  838  flg. : 

1.  Tetradrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs^  auf  dem  Helme  sind 
über  den  Schläfen  an  den  Seiten  das  Ohr  und  das  Hörn  eines  Stieres,  auf 
ihm  ein  Helmbusch,  mit  dem  Anfange  der  Büste  und  der  Chlamys.  Rev. 
Reitende  Dioskuren  mit  Hauben,  über  welchen  ein  Stern,  mit  PaUnzwelgen 


welehe  ebcofalls  die  Nachricht  hia weist  ^  dafs  er  viele  Kriege  ge- 
fobrt  habe^  ehe  er  den  Demetrios  überwand.    Andererseits  ist  su 


über  den  Schultern  und  eingelegten  Lünzen.  l^t^  BAJUAE£i£ METAjf^Y 
EYKPATI/PY.  Sie  liaben  versctiiedene  Monugnimme  und  weiciien  ab  In 
dem  Bilde  des  Kdöigs. 

8.  Tetradrachme.  At.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfiinge 
der  Büste  und  der  Chlamys.  Rev.  Stehender  Apollo  mit  über  die  Schaltern 
geworfenem  und  rucbwftrts  herabhangendem  Mantel,  In  der  Rechten  den 
abwärts  gerichtete  Pfeil ,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestutzt.  Leg.  ButZl- 
.AEOi:  EYKPATI^PY. 

a.  Drachme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs«  Rev.  Die  reitenden 
DiosJLuren.    Dieselbe  Leg. 

4.  Viereckte  DIdrachroe.  At.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Leg. 
BJJXdESLS  MErjbf^Y  ßYKPATIJ^Y.  ttev.  Die  reitenden  Diosknrea. 
Ar.  Leg.  EnkraUäasa^  oben  ist  makdrägata  verschwunden.  Diese  Mflnse 
ist  jedoch  aweifelhaft,  weil  es  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  vier- 
eckte  Silbermunze  dieses  Königs  ist.  In  Beziehung  auf  die  Arianlscben 
Legenden  bemerke  ich,  dafs  ich  die  Yocale  stets  so  bezeichnen  werde,  wie 
sie  nach  der  richtigen  Orthographie  es  seyo  sollten,  namentlich  die  Länge 
des  a,  obwohl  diese  in  den  meisten  F&llen  nicht  zu  erkennen  ist,  aey  es 
dafs  das  Zeichen  dafär  verschwunden^  oder  vun  den  Verfertigern  der  Münzen 
ans  NachlfiCsigkeit  oder  Unwifseoheit  gar  nicht  angebracht  worden  sey. 
Da  die  Arianische  Schrift  ein  Zeichen  dafür  besitzt  und  es  in  mehreren 
Fallen  deutlich  erhalten  ist,  es  ohnehin  im  vorliegenden  Falle  auf  die  Va- 
rianten nicht  ankommt,  habe  Ich  geglaubt,  stillschweigend  das  richtige 
setzen  zu  dürfen. 

5.  Obolos.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Kdnigs.  Rev.  Die  Dioskurett, 
Hauben  und  Palmzweige.  BuiZlAEOi:  EYKPATI/PY.  Mit  verschiedenen 
Monogrammen. 

Kupfermünzen.  6.  Ruu4^,  mittelgrofse.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Die  reitenden  Dioskuren.  Leg.  BAZIAESIZ  MEFuL^Y  EY- 
KRATIJ^Y,  MiONNKT  führt,  Supplem,  VIII,  p.  471.  eine  solche  an  mit 
££ITHP0S  statt  MErAAoY.     Dieses  Wort  bedarf  jedoch  der  Bestätigung. 

7.  Kleine,  runde.  Av.  Lorbeerbekranzter  Kopf  ApoUo^s.  Rev.  Stehendes 
Pferd.    Leg.  BA2:iAESl2:  EYRRATI/fiY. 

8.  Viereckte.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Kdnigs.  QT\edti,lAeg.  BAZIAESLS 
MEFAAoY  EYKRATI/PY,  Rev.  Dioskuren.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  Ew 
kratidasa.  Diese  sind  aufserst  zahlreich  in  Beghram  gefunden  worden,  so 
wie  in  Kabul,  PeshAwar  und  Peog&b.  Sie  sind  verschieden  In  der  Ausrüh- 
mng  und  an  Gröfse  und  haben  verschiedene  Monogramme.  Das  Gesicht 
des  Königs  wechselt  im  Ausdruck,  besonders,  wo  es  als  altes  erscheint, 
auf  einigen  ist  es  sehr  jugendlich. 

9.  Viereckce^  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Griech. 
Leg.  BAZIAEOZ  MEFAAPY  EYKRATIJ^Y.  Rev.  Undeutliche  sitzende 
Figur;  wahrscheinlich  eine  Victoria  mit  einem  Palmsweige,  zu  ihren  Füfsen 
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erwägen,  dafe,  wttm  dem  Berichte  Justins  so  viel  Gänaoigkeii 
isagetrant  werden  darf ,  er  nur  emen  Feldzng  nach  Indien  macht* 
und  auf  der  Rückkehr  ermordet  wurde ,  daher  nur  kurz  in  Indien 
geherrscht  haben  könne;  dann,  dafs  das  Ende  seiner  Regierung; 
auch  deshalb  nicht  zu  weit  heruntergeruckt  werden  darf,  um  PlaU& 
übrig  zu  behalten  für  die  nicht  kleine  Zahl  von  Königen,  welche 
nach  ihm  wo  nicht  in  Baktrien  selbst,  doch  in  den  angränzenden 
Ländern  regierten.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  er  16S.  den  Demetrios 
besiegte  und  um  160.  von  seinem  Sohne  ermordet  worden  ist  <)« 

Ueber  die  Folgen  der  Empörung  des  Eükratides  gegen  sei- 
nen frühem  Oberherrn  geben  die  Münzen  einige  nähere  Auf- 
schlüfse.  Die  Kämpfe  zwischen  beiden  mufs  Anümachos  benutzt 
haben,  um  sich  eine  unabhängige  Macht  zu  gründen.  Seine  Münzen 
^nd  Nachahmungen  deaar  des  Antiocbos,  Epiphanes,  des  vierten 
dieses  Namens ;  er  giebt  sich  auf  ihuen  dieselben  Beinamen  d-eog 
und  vtx7jq>i)Q0s j  als  dieser  Syrischer  König,  welcher  von  17B.  bis 
164.  regierte'^).     Sie  bezeugen  durch   ihre  Typen,   einen  Neptun 


links  die  Stirne  eines  Elephanten^  reclits  eine  Diuskurenhaube.    Die  Arria- 
nische  Legende  ist  verstümmelt. 

10.  Kleine,  viereckte.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Hev.  Üioskurenliauben  und  Palmzwetge.  Die  Arlaolscke 
Legende  ist  niclit  ganz  erlialten. 

1 1.  Viereckte.  Av.  Bebelniter  Kopf  des  Königs  tnit  bloCsem  Qalse  und 
Schultern;  die  erhobene  Rechte  greift  eine  Lanze.  Re?.  Die  reitenden  Dies- 
kuren.    Dieselbe  Oriech.  Legende. 

tS.  Viereckte,  miltelgrofse.  Av.  wie  auf  1 1^  mit  derselben  Oriechischea 
Legende.  Rev.  Beflügelte  Victoria^  ein  Diadem  darreichend.  Die  Ar.  Leg. 
unvollstftndig.  Auf  einem  andern  Exemplare  reicht  die  Victoria  ein  Diadem 
und  einen  Kranz  dar. 

1)  Orotkfbnd  nimmt  für  seinen  Sieg  I7D.  an.  was  zu  frOhe  scheint,  und  fOr 
den  Tod  des  ersten  Eükratides  160.;  er  nimmt  nfimlich  swei  an,  wovon 
nachher.    R.  RucHSTtB  a.  a.  O.  setzt  seinen  fod  155. 

2)  Seine  Münzen  sind  diese^  s.  Wilson^  p.  274. 

1.  Tetradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  der  Kansia  (dem 
Makedonischen  Üiite)  mit  dem  Anfange  der  Oblamys.  Rev*  Neptun,  einen 
Palmzweig  in  der  Linken^  den  Dreizack  in  der  Rechten,  heg.  BA^tAESlS 
Q&Y  ANTIMAX^Y.  Früher  war  nur  ein  einziges  von  Sukhära  gekomme- 
nes und  von  von  Kobhlbb  beschriebenes  Exemplar  bekannt.  Ein  zweites, 
war  im  Besitze  des  Obersten  Tavlor  nach  A.  Cunnimgham,  IX^  p.  d71.» 
der  eine  alte  nachgemachte  kupferne,  mit  Silber  belegte  Drachme  defselben 
Tjpus  dort  mitgetheilt  W. 

2.  Hemidrachme.  Av.  Beflügelte  Victoria,  einen  Palmzweig  in  der  Rechten 
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und  die  Vietorla,  einen  Seesieg,  den  er  wohl  nur  auf  dem  Kaspi^ 
Beben  Heere  erfochten  haben  kann,  da  weder  die  Annahme^  dafs 
er  dem  Syrischen  Kdaigfe  bei  einem  Sieg^  ober  die  Aegyptier 
Hfiife  geleistet  habe,  noch  die,  dafs  ein  solcher  auf  dem  Landsee 
Dningianasy  dem  jetzigen  Zarefa,  habe  statt  finden  können,  sich 
rechtfertigen  läfst^).  Er  war  daher  wahrscheinlich  Satrap  über 
Sogdiana  and  machte  sich  unabhängig  während  des  Kampfes  des 
Demetrios  mit  Bokratides  etwa  um  das  Jahr  170.  Ueber  welchen 
von  beiden  er  den  Sieg  davon  getragen,  darfiber  wäre  es  mufsig, 
bei  der  Abwesenheit  irgend  einer  Andeatong  eine  Vermathnng 
anfsteflen  zu  wollen. 

Eukratides  ist  der  erste,  Antimadios  der  eweite  Griechische 
König  dieser  Länder,  welcher  sich  der  Ariauischen  Legenden  be«* 
dient  hat.  Diese  Neaerong  beweist  eine  Aendenmg  in  dem  Ver- 
halten dieser  Herrscher  ihren  einheimischen  Unterthanen  gegenüber, 
bei  welchen  diese  Schrift  ohne  Zweifel  seit  kinger  Zeit  im  Ge* 
brauche  war  und  wie  aus  seinem,  Gebrauche  von  Aotimachos  her* 


ein  Diadem  in  der  Linken.  Leg.  BAIII^EO:^  NXKH^^P^Y  uiNTIMAX^Y. 
Bey.  Der  König  auf  einem  gallopirenden  Pferde  mit  Diadem  und  dem  Ma- 
kedonischen Hute.   Leg.    Mahärägasagajadharata  Aiimakhasa, 
Mehrere  Exemplare  elnd  aus  dem  HazAra- Lande  gebracht  worden. 

8.    Obolo«,  wie  No.  I.    Bis  jetst  nur  ein  Exemplar. 

4.    Viereckte,  grofse  Ruprermonze.  Av.  Eine  weibliche  Gestalt,  in  dem 
linken  Arn  wahrscheinlich  ein  Fallhorn.    Leg.  unvoIIsCandig.    Rev.  Eine 
beflOgelte  Victoria,  in  der  Linken  einen  Zepter  haltend^  die  Rechte  ausge- 
streckt.   Von  der  Arianisclien   Legende  nur   erhalten:   Mahär^ffosa-Aii" 
makhasa.    R«  Rochbttb  schrieb  sie  II,  p.  Sl.  Note  8.  dem  Philoxeses  za. 
Auch  ist  es  ein  Zepter,  und  nicht  eine  Palme.    AuAer  diesen   von  Wuaow 
besehriebeoea  Munsen  giebt  os  von  ihm  noch  runde,  mlttelgroCse  Kupliert- 
■inaaen  mit  der  bedOgelten  Victoria  und  der  Griechischen  Legende  und  einem 
Elephantea  auf  der  Reverse  oline  Legende.    Ich  besitze  von  Ihr,  wie  von 
einigen  andern    nachher  zu  erwähnenden  Münzen   nach  Zeichnungen  A. 
CuHNiNonAM's  geroachton  Lithograpliien,  die  für  das  J»  of  theAs,  S.  of  ß. 
bestimmt  waren,  aber  nicht  in  ihm  erschienen  sind.      Dann  eine  sechste, 
die  genau  die  siebente  des  Artialkides  ist;  s.  S.  8ld« 
1)  Die  erste  hat  R.  Rochbttb  II,  p.  16.,  die  zweite  habe  ich,  Zur  Gesch,  n. 
s.  w.  S.  887.  vorgetragen.     Nach   der   Herkunft  der  Münzen   behauptet 
Wilson,  p.  274.  mit  Recht,  dafs  der  Sitz  seines  Reiches  nördlicher  zu  su- 
chen aey^  A.Cuiiningham  hat  wohl  das  richtige  getroffen.  Indem  er,  p.878. 
seine  Herrschaft  nach  Sogdiana  verlegt.    Wilson  setat  ihn,  p.878.  um  140. 
was  jedoch  wegen   der  Schönheit  der  Tetradrachmen  und  •Drachacn  nicht 
annehmbar  seyn  möchte. 
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vorgeht,  aach  bei  den  So^diaoerD.  Das  Motiv  dieser  Neae- 
mag  kann  nur  der  Wunsch  gewesen  seyo,  durch  die  Annahme 
eines  einheimischen  Gebrauchs  ihre  Uuterthaneu  sich  geneigt  zu 
machen.  Mit  dieser  Erscheinung  steht  in  genauem  Zusammenhange 
die  Eweite^  dafs  Bukratides  und  die  spätem  Griechischen  Könige 
statt  des  einfachen  Hellenischen  Titels  Königs  sich  Grofskönige 
nannten  nach  dem  Beispiele  der  Asiatischen  Monarchen,  an  deren 
Ruhmsucht  sie  sich  dadurch  anschlorsen.  Bei  dem  ganslichen 
Mangel  an  Nachrichten  fiber  die  Schicksale  des  Hellenismus  in 
diesen  östlichen  Lindern  sind  wir  lediglich  auf  die  uns  durch  die 
Muuzen  verbürgten  Thatsachen  beschränkt,  wenn  wir  es  versuchen 
wollen,  uns  darüber  Licht  zu  verschaffen.  Die  oben  erwähnten  That- 
sachen enthalten  wenigstens  eine  Andeutung,  dafs  gegen  den  Schlufs 
der  Griechischen  Herrschaft  im  östlichen  Iran  es  dem  morgenländi- 
schen Wesen  gelang,  seinen  Einflufs  auf  das  Hellenische  gehend 
SU  machen.  Hierbei  ist  noch  der  besondere  Umstand  zu  beobachten, 
dafs  diese  zwei  Könige  den  Gebrauch  der  einheimischen  Schrift 
und  Sprache  auf  ihre  Kupfermünzen  beschränkten  0>  woraus  her- 
vorzugehen scheint,  dafs  sie  nur  ungern  sich  dazu  entschlofsen, 
weil  sie  nur  bei  den  werthlosen  Münzen  diesen  Gebrauch  zuliefsen» 
Ein  Indischer  Einflufs  spricht  sich  in  der  Wahl  der  Bezeichnung 
des  Königs  durch  ein  Indisches  Wort  aus,  weil  diese  sowohl  von 
der  Altpersischen  khshäjathija^  als  der  Zendischen  kavi  abweicht» 
Da  Bukratides  zuerst  sich  dieses  Titels  bedient  hat,  liegt  es  nahe 
zu  vermuthen,  dafs  er  auf  seinem  ludischen  Feldzuge  sich  ihn  an- 
eignete und  die  spätem  seinem  Beispiele  gefolgt  sind.  Bei  diesem 
finden  wir  nicht  nur  den  König  durch  ein  Indisches  Wort  bezeich- 
net, sondern  auch  die  ehrenden  Beiwörter,  welche  sie  sich  geben, 
wie  Reiterj  gereehi,  unbesiegij  siegreichy  und  andere  sind  Indische. 
Bei  diesen  ist  der  Grund  unklar,  weil  eine  Bekanntschaft  mit  der 
Indischen  Sprache  bei  den  benachbarten  Völkern  nicht  vorausge- 
setzt werden  darf.     Leichter  läfst  sich  die  Eiuwirkuns:  der  Altin- 


1)  A.  CvMNuroBAM  mMht  darauf  aufmerksam,  IX^  p.  878.,  dafs  die  Drachmen 
des  Aotinacbos,  welche  Arianische  Legeodeu  haben,  von  leicbterm  Gewichte 
sind  und  daher  wahrscheinlich  aus  einer  spätem  Periode  seiner  Regierung 
herrühren.  Hieraus  und  aus  dem  Gebrauche  des  Makedonischen  Helms 
▼ermuthet  er,  dafs  er  anfangs  die  Sitten  der  Baktrer  und  ihre  Sprache  ge- 
ringschätete.  Die  einzige  Milnsse  des  Eukratides  dieser  Art,  die  S.  307. 
Note  4.  erwähnte  Ist  wahrscheinlich  unicht. 
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discheo  Schrift  auf  das  Arianische  Alphabet  erklären,  da  in  der 
ifcereo  Zeit  die  Völker  des  Kabullandes  eine  Kenntnirs  der  Gram- 
matik besafsen  0-  Da  dieses  Alphabet  mit  der  Zendschrift  einen 
gemeinsamen  Ursprung  hat,  die  gewifs  in  Baktrieu  und  den  übri- 
gen Landern,  in  welchen  die  heiligen  Schriften  dbr  Anhänger  der 
Zoroastrischen  Lehre  verbreitet  waren,  im  Gebrauche  war,  aber 
erst  später  zum  Vorschein  kommt,  möchte  es  wahrscheinlich  seyn, 
dafs  das  Arianische  Alphabet  früher  in  dem  ganzen  östlichen  Iran 
gebraucht  wurde.  Diese  Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs 
anch  die  Parthischen  Könige  sich  dieses  Alphabets  auf  ihren  Alün- 
sen  bedient  haben.  Hieraus  und  aus  seinem  Vorkommen  auf  den 
Ifänzen  des  Antimachos  erhellt,  dafs  die  frühere  Ansicht,  es  scy 
oor  im  Süden  des  Hindukoh  eingeführt  gewesen,  nicht  mehr 
haltbar  ist. 

Da  es  durch  numismatische  Denkmale  festsieht,  dafs  bei  der  Auf- 
lösung des  früheren  ZuStandes  im  Baktrischen  Reiche  durch  den  Auf- 
ruhr des  Eukratides  Antimachos  eine  selbst^tändige  Herrschaft  grün- 
dete und  zwar  höchst  wahrscheinlich  in  Sogdiana,  fuhrt  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Justin^s^)  auf  die  Muthroafsung,  dafs  auch 
die  andern  Völker,  die  dort  aufgeführt  werden,  unter  Anführung 
Griechischer  Stadthalter  sich  von  dem  Hauptstaate  trennten.  Von 
jener  Stelle  ist  bemerkt  worden,  dafs  sie  sich  auf  die  spätere 
Zeit  des  Baktrischen  Reichs  als  die  des  Eukratides  bezieht.  Diese 
Bemerkung  wird  durch  die  Münzen  bestätigt  Mit  Ausnahme  des 
Antimachos  müfsen  die  übrigen  Könige,  welche  Arianische  Le- 
genden gebraucht  haben,  seine  und  des  Eukratides  Nachfolger 
seyn.  Die  Münzen  dieser  zwei  Könige  bilden  den  Uebergang  von 
denen,  die  nur  Griechische  Legenden  haben,  zu  denen  mit  zwie- 
facher Schrift  und  Sprache  '3.  Es  mufs  daher  angenommen  werden, 
dafs  mit  Ausnahme  der  Sogdianer  bei  den  übrigen  Völkern  erst 
nach  dem  Tode  des  Eukratides  selbständige  Königreiche  ent- 
standen. In  Beziehung  auf  die  Dranger  scheint  aus  den  Münzen 
gefolgert  werden  zu  dürfen,  dafs  Eukratides  nach  seinem  Siege 
über  Demetrios  sich  ihr  Land  unterwarft).     Wenn    dieses  richtig 


1)  S.  oben  I,  8.  840. 

2)  S.  S.  303.  Note  5. 

3)  8.  A.  CuNmuoBAiif,  a.  a.  0.  p.  873. 

4)  Weil  seioeMÜDKen  in  Draogiaun  häufig  gefuDden  werden  nach  einer  brief- 
lichea  MiUheiluog  A.  Cunningham^s. 
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isl^  nvfr  er  aoeh  AracheBieo  boaefiMa  haben  und  es  bestandeo 
kofs  ver  eeioem  Tode  nur  swei  Orieohiache  Hemehaheo,  näm«- 
lidi  in  Segdiana  und  Baktrien.  Sein  Mord  gab  wahrscheifllich  die 
Veranlabong  «1  eiiiefli  allgemeinen  Aofirtande  gegen  seinen  Nadi- 
feiger  und  wurde  dadurch  die  Ursache  einer  weiteren  Zersplitte- 
rung des  Baktrischen  Reiches. 

Bei  dem  ginallchen  Mangel  an  historischen  Berichten  fiber  die 
sunachst  folgende  Periode  der  Griechischen  Herrschaft  in  diesen 
Gegenden  gew&hren  die  Münzen  die  einsigen  Andeutungen,  am 
die  während  derselben  vergefallenen  Ereignifse,  su  ermitteln  0-  Wir 
lernen  durch  sie  eine  so  grofse  Anzahl  von&cht  Griechischen  Königs* 
namen  kennen^  dalb  es  nöthig  wird,  sie  als  gleichzeitige  Herrscher 
SU  betrachten.  Wegen  der  grofsen  Zahl  ihrer  Münzen  und  dfir 
Mannigfaltigkeit  der  auf  ihnen  vorkommenden  Typen  mufsen  %vlr 
einigen  unter  ihnen  den  Besitz  ausgedehnter  Reiche  und  eine  lange 
Dauer  Ihrer  Regierungen  zuschreiben.  Die  Bestimmung  ihrer 
Stellung  zu  einander  in  Bezug  auf  Ihre  Aufeinanderfolge  und  der 
Länder,  aber  welche  sie  geboten,  werden  in  mehreren  Fällen  nur 
auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  dürfen  und  Irrthumer 
werden  kaum  vermieden  werden  kennen,  da  die  Erfahrung  heraue* 
gestellt  hat,  dab  die  zuverläfslichsten  Behauptungen  der  erfahren- 
sten Numismaliker  durch  neu  entdeckte  Münzen  widerlegt  wor«^ 
den  sind. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  gewähren  die  verschiedenen  Ansich« 
ten  über  den  Nachfolger  deft  Eukratides.  Nach  einigen  hlefs  sein 
Sohn  und  Nachfolger  ebenso  und  HeUokUs  war  sein  Vorgänger  >), 
während  andere  diesen  für  seineu  Sohn  hielten,  der  nach  Justiu's 


1)  Ich  folge  bter  raeisteos  deo  BeDierltangtn  Wn.80N*8,  p.  960.  S67. 

8)  Baykr  grindete  seine  Behauptuog,  p.  95  ig.  darauf,  dafs  Diqge  voa  Bu* 
kralide»  ersfiklt  w^rden^  die  auf  den  siegreichen  Kduig  dieses  Nanens  nicht 
pafhen^und  dafs  der  S«hn  ihn  ernordete,  weil  er  den  Parthera  >  die  ihm  gegen 
Usmetriiis  beigestanden  h4Cienj  gfln^Hg  gestimmt  war.  Einem  freundschall- 
liehen  VerhaltniCie  der  Parther  zu  den  Griechischen  Königen  Baktriens  wider- 
spricht jedoch  alles^  was  wir  von  ihrer  Geschichte  wifsen  und  nichts  blsderi 
uns  ansunehmen^  dafs  die  S.  805.  N.  1.  erwähnte  Stelle  Strabon's  auf  densel- 
ben König  sich  beziehe,  von  welchem  sonst  Siege  berichtet  werden.  B.  Ro- 
cuRTTK,  I,  p.  10.  p.  81.  II,  p.  80.  p.  86.  p.  88.  stutzte  sich  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Typen,  ebenso  C.  L.  GROTarsKn^  p.  08.  und  vor  beiden 
Visconti,  Iconogr,  Greg.  III,  p.  858.  Wilson  hat,  p.  887.  gezeigt,  daCh 
sie  zu  der  Annahme  von  zwei  Könijy;en  dieses  Namens  nicht  nöthigl. 
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Beriehte  von  ihm  zoni  Hitregenten  angeoomiiieii  wordeu  war,  sei- 
nen Vater  auf  dem  Rückmärsche  aas  Indien  ermordete  nnd  seine 
Leidie  mifshaodeite  0*  Bs  kann  jetat  kein  Zweifel  mehr  darüber 
obwalten,  dafs  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  sey,  weil  seitdem 
eine  Münze  des  Heliokles  zum  Vorschein  gekommen  ist,  auf  wel- 
cher er  ohne  Diadem  mit  seiner  Gemahlin  Laodike  abgebildet  ist, 
und  nicht  König  genannt  wird,  Bukratides  dagegen  mit  dem  Diademe 
nnd  den  Titel  des  grorseo  Königs  erhalt'}.  Er  erseheint  hier  als 
Mitregent,  der  noch  die  Oberhoheit  seines  Vaters  anerkennt,  aber 
das  Recht  besars,  in  seinem  eigenen  Namen  Münzen  prägen  zn 
lafsen.  Von  den  übrigen  Münzen  bestätigt  der  Typns  des  Pferdes, 
da&  er  inBaktrien  regierte;  was  durch  den  Griechischen  Charakter 
der  ersten  schon  gesichert  ist.  Auf  seineu  Besitz  eines  Indischen 
Gebiets  weist  der  Elephant  hin.  Wegen  der  geringen  Anzahl 
seiner  Münzen  kann  er  nicht  lauge  regiert  haben,  etwa  zehn  Jahre 
oder  von  160.  bis  150. 

Ihm  gleichzeitig  regierte  in  Sogdiana  Philoxenesj  der  nach  den 
Typen   seiner  Hüuzen   der  Nachfolger   des  Aniimaehos  gewesen 


1)  MiOHifXT  berief  sich  für  seioe  Aonahine,  Suppiem,  VIll,  p.  469.,  dafs  He- 
liokles globn  des  EnkraUdes  sey,  ebenfalls  auf  die  Muozen.  K.  0.  MOllke 
laosnete  auch  das  Daseyn  zweier  Eukratides,  1838,  S.  2td.,  wie  Ich,  Zur 
Gesch^  etc.  S.  S29.  und  Wn^soN  a.  a.  0.: 
9)  S.  Wilson,  p.  967.  1.  Es  Ist  eine  Tetradrachme.  Av.  Der  Kopf  des  Kd^ 
nigs  mit  dem  Helme  und  dem  Diademe.  Leg.  BAHIAESIZ  METAS  EYKPA- 
TIJHJS.  Rev.  Kopf  des  Heliokles  ohne  Diadem  mit  dem  Anfange  der  Chlamys 
und  der  seiner  Gemahlin.  Leg.  HAJ9KAß>Z  jiAl  jU^dlKHZ,  Sie  ist  in 
Tash-Kurghan  von  Loao  gekauft  worden. 
Die  abrigen  Typen  sind: 

S«  Tetradrachme.  At.  Piademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem.  Anfange 
der  Chlamj'St  Rev.  Stehender  luppiter,  in  der  Rechten  den  Donnerkeil,  in 
der  Linken  den  Zepter.    Leg.  BA2IAES12  MKAFY  HAPKA&y^. 

8.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  mit  derselben  Griechischen  Legende. 
Rev.  luppiter  wie  auf  8.  Ar.  Leg,  Mahäräptua  dhämikasa  Heiijakiajasa, 

K^upfermunsen.  4,  Viereckte,  mIttelgroCie.  Diadeoiirter  Kopf  de«  Königs 
mit  einem  losen  Mantel.  Dieselbe  Griechische  Legende.  Rev.  Elephant. 
Arianische  Legende  wie  auf  3. 

A,  Ebenso,  Av.  Elephant  mit  der  obigen« Griechischen  Legende.  Rev. 
verschwunden.  Aufserdem  giebt  es  von  ihm  6.  kleine;  runde  Kupfermünzen 
mit  dem  diademirten  Kopfe  des  König«  und  6inem  Pferde  auf  der  Reverse 
mit  der  Griechischan  Legende. 
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seyn  mors  0,  aber  nar  korze  Zeit  Giebt  roan  seioem  Vorgänger 
zehn  Jahre^  so  wäre  er  zur  Herrschaft  um  160.  gelangt  Wegen  des 
Buclcolocbsen  scheint  er  auch  ein  Gebiet  im  N.  des  Hindukoh  be- 
herrscht zu  haben. 

Der  Nachfolger  des  Demetrios  war  wahrscheinlich  LyBtmsj 
weil  er  defsen  Hercules-Typus  und  den  Helm  mit  dem  Elephan- 
tenkopFe  und  dem  Blepanten  auf  seinen  Münzen  .  hat  wiederholen 
]afsen>}.  Der  Titel,  den  er  sich  gegeben  hat,  unbesiegt^  möchte 
den  Sinn  haben ,  dafs  er  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers  sieg- 
reich aus  dem  Kampfe  mit  Bukratides  hervorging.  Zu  diesem  giebt 
er  sich  eine  Beziehung  durch  den  Typus  der  Dioskurenhaubcu  mit 
den  Palmzweigen.  Bs  findet  sich  endlich  auch  auf  seinen  Münzen 
ein  Monogramm ,  welches  auf  denen  des  Heliokles  wiederkehrt. 
Hieraus  folgt,  dafs  einer  von  beiden  eine  Stadt  erobert  bat,  welche 
einem  von  ihnen  früher  unterworfen  gewesen  war.     Die  Regie- 


1)  S.  WiuoN,  p.  875.,  der  seioen  Anfang  180.  setzt,  was  jedoch  wegen  der 
folgenden  Geschiebte  zu  spät  seyn  mochte.    Die  Typen  sind: 

1.  Dldrachme.  A?.  Diademlrter,  behelmter  Kopf  des  Königs.  Leg.  BA-- 
SIAESiZ  ANIKHT^Y  4»IuiOSEmY.  Rev.  Gallopirender  Reiter.  Leg. 
Mahdrägasa  apatihaiasa  PHaskinasa. 

2.  Viereckte  Hemidracbme.  Av.  Diademlrter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.    Av.  wie  No.  1.  mit  derselben  Legende. 

Kupfermünze.  3.  Yiereckte,  mittelgrofse.  Av.  Die  Demeter  Karpopboroa 
mit  dem  Küllhorne,  wie  bei  Antimachos  No.  4.  mit  der  obigen  Griech.  Leg. 
Rev.  Indischer  Buckelochse.  Dieselbe  Arianische  Legende.  Der  Buckelochse 
ist  auf  andern  Münzen  Symbol  einer  Herrschaft  aber  Kabulistan;  s.  Zur 
Gesch,  u.  8.  w.  S.  SOS.  In  diesem  Falle  scheint  er  aber  auf  ein  Land  im 
N.  des  Hindukoh  bezogen  werden  zu  mttfsen. 

2)  Dieses  ist  Wilson's  Vermuthung,  p.  268.    Die  Typen  sind: 

1.  Hemidrachme.  Ay.  Diademlrter  Kopf  des  Königs^  mit  dem  Helme 
mit  dem  Elephanfenkopfe  und  dem  Anfange  der  Chlamys.  Leg.  B^iSIAESLZ 
ANIKHT^Y  AYSPY.  Rev.  Steheoder  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule 
und  die  Löwenhaut  mit  einem  Palmzweige ^  mit  der  Rechten  sich  mit  einem 
Kranze  krönend.  Leg.  Mahärägasa  apatihaiasa  Lisiasa.  Auf  einem 
andern  Exemplare  ist  der  Name  lAtikasa  geschrieben. 

Kupfermünzen.  2.  Viereckte^  mittelgrofse.  Av.  Blofser^  bartiger  Kopf 
mit  einem  Kleide  um  den  Hals,  über  der  linken  Schulter  eine  Keule;  die- 
selbe Griech.  Leg.  Rev.  KlephanC;  dieselbe  Ar.  Leg.  und  Lisikasa.  Diese 
sind  nicht  selten. 

3.  Viereckte,  mittelgrofse.  At.  Derselbe  blofse  Kopf  mit  der  Keule, 
aber  ohne  Bart;  dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Die  Dioskurenhauben  und  die 
Palmzweige,  dieselbe  Arian.  Leg.  Diese  gebort  zu  den  von  A.  Cunninobaii 
mitgetheilten. 


ADtialkides.  815 

rong  des  Ljtsm's  wurde  naoh  den  obeo  aorgesteUteo  BestimnieD  in 
die  Jahre  nach  165.  fallen.  Sein  Reich  verlegen  wir  am  wahr- 
sdieinlichaten  nach  Arachoaien  und  Drangiana^  da  er  aaf  Indische 
Gebiete  keine  Ansprüche  macht  und  die  nördlichem  Länder  ande« 
ren  schon  zagetheilt  worden  sind. 

Dieses  Reich  wurde  wahrscheinlich  von  Aniialkides  erobert. 
DaTs  er  ein  Nachfolger  des  Heliohles  gewesen,  zeigen  die  Typen 
des  sitzenden  luppiters  und  der  Dioskurenhauben  an,  welche  die  vor- 
herrschenden auf  seinen  Münzen  sind  0-  Diese  besEeichnen  ihn  zu- 
gleich als  Sieger  durch  den  Beinamen  des  siegreichen  und  durch 
einen  ihrer  Typen  und  zwar  wahrscheinlich  über  den  Lysias,  weil  der 
Kiephant  zu  Füfseo  der  Siegesgöttin  liegt,  welche  ein  Diadem  dar- 
bietet Eine  andere  seiner  Münzen,  welche  eine  genaue  Wieder- 
liolung  einer  des  Antimachos  ist,  weist  darauf  hin^  dafs  er  auch  das 


1)  Bfach  Wilson,  p.  876.    Diese  Ansicht  ist  roeloer  frühem,  Zur  Oesch.  etc. 
8.  S97.  vorzuzieheo.    Seioe  Typen  sind : 

1.  Hemidrnchme.  Ar.  Kopf  des  Königs  mit  der  -Kansia,  dem  Diademe 
und  dem  Anfange  der  Chlamys.  Leg.  B.A2:iAESl2:  NIKH4^I^Y  ANTI^ 
jLAKIJoY,  Rev.  luppiter  auf  einem  Throne  mit  hohem  RQcIcen  sitzend,  die 
liioke  auf  das  Knie  gestützt  und  seinen  Zepter  haltend;  in  der  ausge- 
streckten Rechten  eine  Victoria,  die  einen  Palmzweig  und  ein  Diadem  dar- 
bietet; unter  der  Rechten  das  Yordertheil  eines  Elephanten  mit  emporge- 
hobenem Rüfsel.    Leg.  Mahärägasa  gajadharasa  Antiaiikidasa. 

2.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  ohne  die  Kausia.  Dieselbe  Griech. 
Leg.  Rev.  Derselbe  luppiter  mit  der  Victoria^  die  einen  doppelten  Palmzweig 
darreicht  nnd  ein  geschmücktes  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.,  nur  Aiiaiikidata 
sUtt  Anliaiikidasa. 

8.  Hemidrachme.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  dem  Helme^  wie  bei  Bnkra- 
Udes,  ohne  Diadem.    Rev.  Der  obige  luppiter.    Dieselben  Legenden. 

4.  Viereckte  Didrachme.  Ar.  Derselbe  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die 
Dioskurenhauben.  Dieselben  Legenden.  Die  drei  letzten  sind  nachgemacht, 
Aber  ohne  Zweifel  nach  alten  Originalen. 

Kupfermünzen.  6.  Vier  eckte,  mittelgrobe.  Av.  Diademtrter  und  auf  ei- 
nigen bartiger  Kopf  des  Königs,  mit  einer  Keule  über  der  linken  Schulter. 
Rev.  Die  Dioskurenhauben  mit  dem  Palmzweige.    Dieselben  Legenden. 

e.    Runde^  mittelgrofse;  sonst  ganz  dieselben,  wie  die  vorhergehenden. 

7.  Viereckte,  mittcigrofse.  Av.  Diese  findet  sich  sonst  nur  auf  einer 
Münze  des  Aotimachos  und  hat  die  Gestalt  eines  Paares  von  Flugein,  die  in 
der  Mitte  mit  einander  verbunden  sind.  Wilson  bezeichnet  sie  fragend  als 
eine  Thlerhaut ,  eher  möchte  es  ein  Schild  seyn^  welcher  mit  einer  Haut  be- 
deckt ist«  Rev.  Kranz  und  Palmzweig.  Dieselben  Legenden;  diese  ist  eine 
geaaae  Wiederholung  der  des  Antimachos  No.  6. 
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fräfaer  von  diesein  beherrschte  Reich  sich  unterwarf.  Ob  er  ein 
Sohn  des  Heüoliles  gewesen,  läfst  sich  nicht  bestimmen«  Der 
Vatermord  seines  Vorgängers  mochte  deflien  Unterthanen  gegen  ihn 
empören  und  Veranlarsung  zu  einem  Aufstände  geben,  den  Antial— 
kides  benutzte,  um  sich  des  Thrones  au  bemächtigen. 

Wenn  diese  Annahmen,  die  allerdings  nur  auf  Wahrscheinlich- 
keit Anspruch  machen  können,  richtig  sind,  vereinigte  Antialkides 
wieder  mehrere  Provinzen,  welche  zur  Zeit  seiqer  höchsten  Btü— 
the  das  Baktriscbe  Reich  bildeten.  Für  diese  Auffafsung  läfst  sich 
noch  anfahren,  dafs  die  Münzen  uns  keinen  König  kennen  lehren^ 
der  mit  Sicherheit  als  Nachfolger  des  Philoxeues  und  Lysias  be- 
trachtet werden  könnte.  Ihm  folgte  vielleicht  Amynia»^  der  durch 
eine  froher  nicht  bekannte  Mfinze  eine  nähere  Beziehung  zu  An- 
iiaikides  erhalten  hat ,  als  zu  irgend  einem  der  übrigen  i}.  Der 
letzte  Griechisch-Baktrische  König  war  wahrscheinlich  Arihehios. 
Einer  seiner  Typen  >),    derselbe  Juppiter,  wie  der  des  Heliokles 


1)  Früher  war  nur  eine  Mfloze   bekannt ;  Wilson  setzte  ihn  nach  Lysias 
p.  871.y  weil  er  keine  parsendere  Stelle  für  ihn  wuCste.  Diese  ist : 

1.  Viereckte,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs 
mit  einer  vorwärts  gebogenen  Tiara,  die  an  den  Seiten  mit  Strahlen  ge- 
schmückt ist,  hinten  bangen  Bänder  hinab.  Griech.  Leg.  BA^ilAEUS 
NIKAT^P^S  AMYNTqY,  Hev.  Bekleidete,  behelmte,  vorwärts  schreitende 
Minerva,  in  der  Linken  Lan^e  und  Schild^  die  Rechte  ausgestreckt.  Ar. 
Leg.  MaMräaaia  fqjadharata  Jimitasa,  Sie  wurde  zuerst  von  J.  Primsbp 
mitgetheilt  im  J.  of  As.  S,  of  B.  Y,  pl.  XL  VI,  No.  1.  p.  720.  und  nach 
diesem  Exemplare  von  \Vn«S0K  p,  871.  pl,  II.  No.  14.  Kine  genauere  Be- 
schreibung gab  R.  RocHBTTB  III,  1839,  p.  90.  nach  einem  andern  Exemplare ; 
ein  anderes  Ist  abgebildet  unter  den  mir  von  A.  Cunninohaii  mltgetheilten^ 
unter  welchen  aufserdem  die  zwei  folgenden  sich  finden. 

9*  Hemidrachme.  Ay.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe  Griech.  Leg. 
Rev,  Sitzender  luppiter  mit  der  Victoria,  wie  auf  No.  1.  des  Anlialki^Ies. 
Dieselbe  Ar.  Legende. 

8.  Viereckte,  mittelgrofse  Kupfermünze*  Av.  Kopf  des  Königs^  wie  es 
scheint  mit  derselben  Tiara;  die  Abbildung  ist  nicht  ganz  deutlich.  Dieselbe 
Griech,  Legende,  Rev«  Die  Minerva  wie  auf  No.  1.  and  dieselbe  Arian. 
Legende,  Derselbe  Typus  findet  sich  auch  auf  einer  von  R.  Rochbttb  p. 
9  t«  beschriebenen  viereckten  Silbermunze,  wo  jedoch  der  Kopf  des  Königs 
links  gerichtet  ist. 
Z)  S.  Wilson,  p.  879.  der  Name  ist  auch  Archerios  und  Archeiios  gelesen 
worden,  die  richtige  Form  ist  jedoch  ohne  Zweifel  dio  obige,  obwohl  die 
Arianischen  Legenden  scheinbar  diese  Varianten  bestätigen.  Die  Ty^en  sind : 

i.    Hemidrachme.    Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.    Leg.  BASIAEOZ 
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vnd  seine  BeinameD^  der  gereehte  aod  der  siegreiche  verbinden  ihn 
mkt  diesem  und  Antialkides.  Auf  einer  Münze  wird  er  genso 
dargestellt,  wie  Jtenanäros^  woraus  gesohloben  werden  darf,  dab 
er  defsen  Zeilgeuofse  war  und  wahrsohoinlich  zu  diesem  mächti* 
gen  Könige  in  einer  untergeordneten  Stellung  stand«  Jedenfalls 
beweist  diese  Hfinze,  daft  der  letzte  der  Griechisch«  Balctrischen 
Kenige  nach  der  bisher  gewonnenen  Kenntnifs  ihrer  Geschichte 
g^leichzeitig  mit  jenem  Griechisch  -  Indischen  war^  defsen  An* 
fang  daher  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  jener  zu  setzen  ist. 
SiS  mub  daher  von  Wichtigkeit  seyn,  diese  Zeit  festzustellen. 

Das  einzige  Ulittel  dieses  zu  thun,  gewahren  die  Nachrichten 
über  die  gleichzeitigen  Ereigiiifse  im  Parthischen  Reiche«  Bei  dem 
Regierougsantritt  des  Demeirio9  Nikaiar  im  Jahre  14&  waren  die 
eelUchsten  Provinzen  des  Seleukiden  -  Reichs  im  Besitze  des  Par- 
therkönigs JUühridaies  des  ersten,  lieber  die  Zeit  und  den  Um*- 
fang  dieser  Eroberung  ist  es  schwer  etwas  sicheres  zu  bestimmen, 
da  die  Nachrichten  darüber  verworren  sind.  Was  den  zweiten  PuniU 
betrifft,  so  geht  man  am  richtigsten  davon  aus^  dafs  bei  dem  Feld«- 
zuge  jenes  Syrischen  Königs  gegen  diesen  die  Perser  und  Elymäer  als 
unabhängige  Völker  erscheinen^  die  übrigen  dagegen  als  von  den  Par- 
thern unterjochte  0-  Es  wird  daher  die  Eroberung  JUcdieus  vor  diesem 
Jahre  stattgefunden  haben,  welche  ihm  ausdrücklich  zugeschrieben 
wird  <).   Wahrscheinlich  benutzte  er  die  Schwäche  der  Syrischen 


NIKH'^PoY  APXEMoY.  Rev.  Steheader  loppiter,  der  untere  Theil  des 
Körper«  bekleidet;  io  derLIokeo  den  Donnerkeil,  in  der  Rechten  den  Zepter 
haltend.   Leg.  Mahdrägasa  ähämikasa  gajadharasa  Akhelißasa, 

2.  Uemidrachme.  Av.  DUdemirter  Kopf  des  Königs,  am  Halse  der  Ober- 
theil  des  Panzers,  mit  der  Rechten  einen  Speer  werfend.  Dieser  Typus 
findet  sich  häufig  auf  den  Menandros-Munzen.  Leg.  BA2IAES12  JlKAIoY 
mXH^P^Y  APXBBI9Y.  Das  B  ist  hier  deutlich.  Rev.  wie  auf  No.  1. 

8.  Runde  Kupfermünze.  Ay.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  in  der 
Rechten  tragend.  Rev.  Eine  Eule,  die  ebenfalls  auf  den  MQnsen  des  Me- 
oandros  vorkömmt.  Dieselben  Legenden.  Das  Monogramm  KPA  findet  sich 
auch  auf  der  Münze  8.  des  Antialkides. 

1)  In  der  nachher  mitzutheilenden  Stelle  luHin^s  XXXW,  1. 

S)  Dieser  Eroberung  gedenkt  lusHnus  XLI,  6.  nach  Erwähnung  des  Mordes 

des  Bnkratides  von  seinem  Sohne.    Dum  haec  apud  Bactros  geruntmr^ 

interim  inier  ParthoM  et  Medos  belium  oritur.  Quum  vuriuM  utriusque 

•    popuK  casus  fuissei^  ad  posiremum  victoria  penes  Parihos  fuH,    Es 

wird  dann    hinzugefügt^  dafs    Mithrldates   den   Bacasi»    zun  Statthalter 
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Macht  uuter  Antiochoa  dem  fuuften  oder  Eapator,  welcher  seinem 
Vater  Aniiocbos  Epiphanes  im  Jahre  164.  >J  folgte  ^  um  die  östlichen 
Länder  sich  zu  unterwerfen.  Ob  er  selbst  schon  auch  Elymais  erobert 
habe^  ist  zweifelhaft,  da  in  der  Stelle,  in  welcher  dieser  That  gedacht 
wird,  es  unbestimmt  gelafsen  wird ,  ob  sie  vor  oder  nach  dem  Kriege 
mit  Demotrios  Soter  vorgefallen  sey*).  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht 
aber  dagegen,  dafs  er  so  früh  seine  Herrschaft  so  weit  gegen  Westen 
ausgebreitet  habe  ').  Auch  läfst  sich  gegen  sie  aufser  der  Erwähnung 
der  Unabhängigkeit  der  Elymäer  im  Anfange  dieses  Krieges  gel« 
tend  machen ,  dafs  der  Neffe  des  oben  erwähnten  Seleukiden  Detne^ 
irio»  der  erste  oder  Soier  als  ein  kriegerischer  König  geschildert  wird^). 
Die  annehmbarste  Vermuthung  möchte  die  seyn,  dafs  Mithridates 
während  der  hegierung  des  Alexandras  Balasy  der  den  eben  genannten 
König  verdrängte  und  von  ISO.  bis  145.  regierte,  nicht  eine  blei- 
bende Eroberung  der  Elymais  machte,  sondern  nur  einen  Streifsäg 
dahin,  bei  welchem  er  das  Land  ausplünderte  und  einige  Zeit  be- 
setzte. Mit  dieser  Vermuthung  läfst  sich  die  Nachricht  vereinigeo, 
dab  er  im  Anfange  der  Regierung  des  nächsten  Seleukiden ,  des 
Demetrios  Ntkator^  Babylon  und  das  ganze  umgränzende  Land 
überzog  und  den  dortigen  Satrapen  tödtete.  ^).    Er  wird  daher  et- 

Medieos  eroaonte^  darauf  nach  Hyrkaoien  zog,  woher  er  zurOckkehrte  and 
den  Köoi^  der  Elymäer  angriif  und  besiegte;  zuletzt  bemerkt ,  dafs  er  die 
Herrscliaffc  der  Parther  yom  Raukasos  bis  zum  Euphrat  ausdehole. 

1)  S.  /.  Maccab.  VI,  16.    loseph.  Antiq.  XU,  9,  8. 

2)  YoD  diesem  Kriege  spricht  lusiin  Mher  XXXVI,  1.,  ohne  die  Abrigen  Er- 
eignifse  unter  der  Regierung  des  Mithridates  zu  berühren. 

8)  Aus  Strabon,  XVI,  1,  IS.  p.  744.  erbellt,  dafs  er  auCser  Elymais,  wo  er 
die  reichen  Tempel  der  Athene  und  der  Artemis  plünderte  und  ihre  reichen 
Schatze  entführte,  auch  8eieukia  erobert  habe,  eine  Zeitbestimmung  wird 
aber  nicht  gegeben. 

4)  lustin  XXXV,  1.  Demetriua,  occupato  SytHae  regno,  noviiati  suae 
otium  pericuiosum  ratus^  ampUare  finet  regni  et  opes  finUimorum 
bellU  augere  statuit  Auch  Bai'kb  p.  92,  bemerkt ,  dafs  Mithridates ,  so 
lange  Demetrios  Soter  noch  lebte,  Hyrkanien,  Medien,  Persien  und  Elymais 
nicht  habe  erobern  können.  Gegen  diese  Bemerkung  ist  jedoch  zu  erinnern, 
dafs  Hyrkanien  schon  ihm  gehörte,  und  dafs  die  Eroberung  Persiens  ihm 
nicht  zugeschrieben  wird,  dann  dafs  dieser  Grund  nicht  hinreichend  Ist»  um 
die  Eroberung  Mediens  zu  bezweifeln. 

5)  Orosius,  Uist.  V,  4.  Mithridates,  tum  rex  Parthorum^  sexius  ab  Arsace, 
victo  Demetrio  praefecto,  Babyloniam  urbem,  finesque  eius  universos 
invasit.  Es  bt,  wie  Baybr  p.  90.  bemerkt,  Detnetrii  praefecto  zu  lesen. 
Orosius  macht  aufserdem  grofse  Verwirrung  in  der  Beihenfolge  der  Bege- 
benheiten, wie  Baybb  grundlich  nachgewiesen  hat. 
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wa  um  147.  die  Biyinaia  fiberfallen  haben  und  zwei  Jahre  darauf 
Babyloii;  wohin  der  eben  zur  Herrschaft  gelangte  Demetrios  einen 
Statthalter  mit  eiuem  Heere  gesandt  hatte  ^  um  diese  Provinz  in 
Besitz  zu  nehmen.  Er  liefs  sich  nicht  durch  diesen  ersten  mifs- 
hmgeoen  Versuch  eutmuthigen ,  sondern  beschlofs,  den  Völkern^ 
weiche  mit  Ungeduld  die  ihnen  aufgedrängte  Herrschaft  ungeduldig 
ertragen  und  sich  nach  einem  Befreier  sehnten^  zu  Hülfe  zu 
kommen  ■)- 

Mit  dem  Beistaude  der  Elymäer,  deren  Land  Milhridates 
bei  dem  Herannahen  des  Feindes  wieder  verlassen  hatte^  der  Per- 
ser und  der  Baktrer  besiegte  er  in  mehreren  Schlachten  den  Par- 
therkönigy  dem  es  jedoch  zuletzt  gelaug,  durch  List  ihn  zu  täuschen 
and  gefangen  zu  nehmen^  nachdem  er  sein  ganzes  Heer  verloren 
hatte.      Dieses  geschah  in  dem  Jahre  140. 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Drangiauer  und  Arachosier 
nicht  erwähnt,  woraus  vermuthet  werden  darf,  dals  Mithridates  bei 


1)  ImsÜH,  XXXVI,  1.  Recuperato  paterno  regno  Demetrius^  et  ipse  rerum 
SMCcessu  corruptus,  vitiis  adolescentiae  in  segnüiam  labitHr,  ianium^ 
que  contempinm  apud  omnes  inertiae,  quantum  odium  ex  superbia  pa^ 
ier  kabueraty  contraxit.  Itaque  quam  ab  imperio  eiuspassim  civitaies 
deficerent,  ad  aboUndam  segnitiae  maculam,  bellum  Parthis  inferre 
statttit:  cyius  adventum  non  inviti  Orientis  populo  videre^  et  propter 
Ärsacidae  regis  Parihorum  crudelitaUm  ^  et  quod  veteris  Macedonum 
imperio  adsueli,  novi  populi  superbiam  indigne  ferebant,  Itaque  quum 
et  Persarum,  Eiymaeorumque  ^  Bactrianurumque  auxiliis  iuvaretur 
multis  proeliis  Parthos  fudit.  Ad  postremum  tamen  pacta  simula" 
tione  deceptus^  ex  capitur,  traductusque  per  ora  civitatium  populiSj 
qui  desciverant,  in  ludibrium  favoris  ostenditur.  Missus  deinde  in  Uyr-- 
caniam  benique  et  iuxta  cultum  pristinae  fortunae  habetur.  losepk* 
Antiq,  XIII,  5,  11.  gedeckt  auch  kurz  dieses  Peldzu^s  uod  sagt^  er  habe 
aeio  ganzes  Heer  verloren.  Nach  l.Maccab,  XIV«  1.  wurde  er  von  einem 
Heerfllhrer  des  Mithridates  überwunden  und  gefangen  genommen  in  Medien. 
In  dieser  stelle  wird  auch  das  Datum  gegeben,  das  172ste  Jahr  der  Selen- 
kiden-Aera.  Seleukos  blieb  in  dieser  Gefangenschaft  bis  130.^  in  welchem  Jahr 
Pbraates  der  zweite  ihn  frelliefs^  um  defsen  Bruder  Antioch»s,  der  ihn  an- 
gegriffen hatte,  zum  Rückzuge  zu  nöthigen.  lustin  erw&hnt  auch  XXXVIII, 
9.  dieses  Feldzugs  und  sagt,  dafs  er  quum  multis  congressionibus  victor 
fuisset,  repente  insidiis  circumventus^  amisso  exercitu  capitur.  Er  habe 
ihn  nicht  nur  wie  einen  K5nig  bebandelt,  sondern  ihm  auch  seine  Tochter 
zur  Frau  gegeben.  Nach  Appian*  Sgr.  68.  that  dieses  sein  Bruder  and 
Nachfolger  Phraates  der  zweite  und  war  es  seine  Schwester  Rhodog^ne, 
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dem  Beginne  des  PeldsugS  des  Demetrios  Nikator  seine  Herr«^ 
Schaft  über  sie  so  fest  begrfindet  hatte  ^  dafs  sie  nicht  im  Stande 
waren,  sich  von  ihr  loBzureifsen.  Die  Baktrer  erscheinen  zum 
letzten  Male  als  unabhängiges  Volk  und  seit  diesem  Jahre  dürfen 
wir  kein  selbstständiges  Reich  der  Griechisch- Bahtrischen  Könige 
annehmen.  Trotz  der  Kürze  und  Unvollständigkeit  der  Erz&hlung 
der  Kriege  der  Parther  mit  den  übrigen  Völkern  gestattet  sie  uns 
jedoch  anzunehmen  9  dafs  Mithridates  schon  früher  die  Macht  der 
Baktrischen  Könige  zwar  nicht  ganz  vernichtet,  doch  auf  ein 
sehr  kleines  Gebiet  beschränkt  habe.  Der  letzte  König,  Arche-* 
bios,  kann  nicht  später  als  140.  regiert  haben  und  dadurch  wenlen 
die  für  seine  Vorgänger  angenommenen  Daten  gerechtfertigt.  Die 
Herrschaft  des  Apollodotos  kann  aber  früher  angefangen  haben  und 
zwar  gleich  nach  dem  Anfange  der  Regierung  des  Heliokles. 

Mithridates  erscheint  als  der  eigentliche  Zerstörer  des  Grie-* 
chisch-Baktrischen  Reichs.  Wenn  sein  Sturz  von  den  Alten  den 
Scythen  zugeschrieben  wird^),  so  steht  dieser  Darstellung  entge- 
gen, dafs  sie  während  der  Herrschaft  des  Mithridates  dazu  nicht 
im  Stande  waren  und  dafs  der  grofse  Einbruch  der  Turanischen 
Völker  nach  dem  vereinten  Zeugnifee  der  dafsischen  und  der  Chi* 
nesischen  Geschichtsschreiber  erst  nach  130.  stattfand.  Es  wird 
daher  nur  ein  ungenauer  Ausdruck  für  die  Thatsache  seyn,  dafs 
die  Skythischen  Völker  das  früher  von  den  Hellenen  beherrschte  Bak- 
trien  in  Besitz  nahmen.  Dann  wird  ausdrücklich  auch  von  den 
Baktrern  gesagt^  dafs  sie  durch  viele  Kämpfe  mit  den  andern  Völ- 
kern erschöpft  j  zuletzt  von  den  früher  schwächeren  Parthern  un- 
terdrückt wurden  und  nicht  nur  ihr  Reich,  sondern  auch  ihre  Frei- 
heit verloren  •). 

Wenn  oben  behauptet  worden  ist,  dafs  Apollodotos  gleich  nach 
dem  Anfange  des  Heliokles  d.  h  gleich  nach  160.  seine  Regierung, 
angetreten  habe,  folgt  daraus,  dafs  er  schon  um  140.  die  ihm  gehö- 
renden Indischen  Gebiete  im  S.  desHindukoh  beherrscht  habe.  Dieses 
wäre  jedoch  unmöglich,  wenn  Mithridates  seine  Eroberungen  von  Bak- 
trien  in  Indien  hinein  ausgedehnt  hätte,  wie  von  zwei  alten  Geschicht- 


1)  Rigentlich  Mgt  es  nur  Sirabo,  XI,  8,  8.  p.  öll.     Ich  werde  diese  Stelle 

später  mittheilen. 
8)  S.  die  Stelle  Insiins  S.  808.  Note  5. 
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berichtet  wird«  Das  Zeugiiifs  des  einen,  des  Diodoros  0* 
wird  schon  dorch  seine  bekannte  Unzaverlärsigkeit  verdächtig  und 
verliert  noch  mehr  an  Gültigkeil,  weit  ihm  der  Besits  des  von  Po- 
rös beherrschten  Landes  zugeschrieben  wird,  welcher  seit  Alexan- 
ders Zeit  als  der  Träger  Indischen  Herrscherthums  galt').  Noch 
welliger  Beachtung  verdient  der  Bericht  des  späten ,  unkritischen 
Orom$9*)*  Die  genaueren  Angaben  lafseu  die  Herrschaft  des  Mi* 
thridates  nur  bis  zum  Indischen  Kaukasus  sich  erstrecken^).  Er  kann 
nach  dem  oben  bemerkten  erst  nach  seinem  Siege  über  Demctrios 
die  westlichen  Länder  bleibend  in  Besitz  genommen  und  die  Herr- 
schaft der  Griechen  in  Baktrien  völlig  vernichtet  haben.  Dafür^ 
dsfs  die  Parther  kein  Indisches  Land  besafseui  darf  noch  ange- 
führt werden^  dafs  in  dem  Verzeichnifse  der  Provinzen  ihres  Rei- 
ches gesagt  wird^  dafs  ihre  Herrschaft  bis  Archosieu  reiche.  Wir 
sind  daher  nicht  geuöthigt^  die  Anfange  des  Griechisch  -  Indischen 
Reiches  nach  dem  Tode  des  JUithridctes  anzusetzen,  welcher  etwa 
im  Jahre  136.  eintraf»). 

1)  XXXIII,  Ib.  ed.  C.  MOllrii.  "Dn  o  ^J^adxtfq^  o  ftaadevi  hatUttay  xai  tpilav'' 
&^«m£ar  ^^iiaaas  aurofiaTtjv  1(7/«  T^y  inl^ouiv  jür  uya^äv  xcu  rtjv  ßaadfCar 
9f7t\  nleioy  rjv^pe,    AI^j(i»i  yu^  r^f  ^Irdix^g  duzTfivagj  r^g  vnu  too  JlUfJov  ytvofii^ 

2)  Was  schon  Bayer  p.  91.  ge^en  DIodora  Zeagnifs  bemerkt  hat« 

8)  V,  4.,  Mach  der  Ernahoung  der  Eroberung  Babyioniens^  auf  welche  er  die 
Indiens  unmiUel bar  folgen  lafst:  omnes  praeter ea  gentes,  quae  inter  Uy^ 
daspem  fluvium  et  Indttm  iacent,  subegit^  ad  Indiam  quoque  cruentum 
extendU  imperium. 

4)  luatin.lXlAy  6.  nach  dem  Siege  über  den  Kdoig  derElymaer:  imperium^ 
que  Parihorum  a  monte  Caucaso,  multU  populis  in  dUionem  redactis, 
utque  flumen  Euphratem  protuUt;  atque  ita  adver sa  vaietudine  cor" 
rectuSj  non  minor  Ärsace  proavo^  gloriosa  senectuie  decestii.  Dieselbe 
Orinze  gegen  Osten  giebt  dem  Parthiscben  Reiche  die  folgende  zwar  späte, 
jedoch  aus  einer  guten  Quelle  geschöpfte  Sitile  ÄcU-  Sanctt,  ad  Septembm 
XXX.,  Vol.  VIII,  p.  820.  ITaft9ot  tv  turv^ia  f'^y^^fi  ovref  xm  »(fOTouvrei  xiji 
rmr  üfQOoiy  ßaadtüxg  xai  "'AQ/ifrCtay  xai  ^Ii^Swy  rar  yeiTritt^oyTuv  Toig  iwoii  /7/|p- 
affiC)  ^«  9t  Ttiy  axltjQoiaTtay  AiaaaaytrChf,  Die  hier  gemeinten  Inder  sind 
entweder  die  Paropamisaden  oder  noch  wahrscheinlicher  die  Arachosier, 
da  die  Parther  ihr  Land  das  weifse  Indien  nannten  und  es  die  öjttlichste 
Provinz  ihres  Reiches  war.     8.  Isidor.  Ckar»  Mans,  Parth.  p.  6.  Uuda* 

5)  8ein  Todesjahr  l&rst  sich  nicht  gans  genau  bestimmen.  Die  Worte :  kaud 
muUo  post  capiivitatem  Demetriiy  weiche  angeblich  nach  C.  F.  RiCHTBa*8 
Historisch "  krititcher  Versuch  über  die  Arsacidf-n-  und  Sassaniden^ 
Dynastie  S.  48.  vor  adversa  vaietudine  etc.  folgen  sollen,  finden  sich 
nidit  Im  Texte.  Nach  BAvia's  Untersuchung  über  die  Gefangenschaft  und 
Flacht  des  Demetrios,  p.  87.  ist  186.  das  wahrscheinlichste  Jahr. 


Zweitos  Buch. 


Geselilelite 
der  GriecliiBeh-Indiseheii  KSnlse« 


Ein  weiterer  Gruud;  der  es  erfordert,  dafs  die  Anfange^  die- 
ses Reiches  inöglichsl  weit  zurückvcrlegt  werden ,  ist  die  Zahl 
der  durch  die  Münzen  nahmhaft  gemachten  Könige.  Wir  kennen 
jetzt  ihrer  neun  mit  dem  Beinamen  aan^Qy  die  nicht  nur  wegen 
dieser  gemeinschaftlichen  Benennung,  sondern  auch  wegen  der 
Uebereinstimmung  der  Typen  ihrer  Münzen  derselben  Dynastie  zu- 
geschrieben werden  dürfen,  obwohl  nicht  alle  als  aufeinander  fol- 
gende angesehen  werden  können^  sondern  einige  als  gleichzeitige 
in  einer  spätem  Periode  ihres  Reiches,  als  es  in  mehrere  kleinere 
zerfallen  war>).  Zur  Bestätigung  der  (Jültigkeit  dieser  Ansicht 
läfst  sich  noch  der  Umstand  anführen,  dafs  in  der  Brahmanischen 
Darstellung  der  Geschichte  acht  ./ara/ta  -  Könige  aufgeführt  wer- 
den, obwohl  an  der  unrechten  Stelle,  indem  sie  nach  den  ^aka^ 
Königen  stehen,  deren  Vorgänger  sie  waren  >3.  Unter  diesen  kön- 
nen nur  die  Griechisch-Indischen  Könige  verstanden  werden«  Da 
einige  von  ihnen  sehr  kurz  regiert  haben,  darf  kein  Anstofs  daran 
genommen  werden,  dafs  einer  von  ihnen  den  Indischen  Znsam- 
menstellern  der  Dynastien  unbekannt  geblieben  ist.  Die  Veran- 
lafsung  zur  Annahme  dieses  Ehrennamens  möchte  wohl  nicht  allein 
der  Umstand  gewesen  seyn,  dafs  um  dieselbe  Zeit  Dcmetrios,  der 
erste  Seleukide  dieses  Names,  der  von  162*  bis  150.  regierte,  sich 
so  genannt  hatte,  obwohl  er  dazu  beigetragen  haben  mag,  son- 
dern zugleich  das  von  dem  Stifter  des  Baktrischen  Reichs  ge- 
gebene Beispiel.  Die  That,  welcher  der  Stifter  des  Griechisch- 
Indischen  Reichs  durch  diesen  Beinamen  verherrlichen  wollte,  kann 
kaum  eine  andere  gewesen  seyn^  als  die  Befreiung  eines  Thei- 
les  des  Baktrischen  Reiches  von  der  verhafsten  Herrschaft  des  V^a- 
termörders  Heliokles. 


1)  0.  L.  Gaotbfbnd  bezweifelt  zwar  S.  108.  die  Znlärsigkeit  dieser  Aanahme, 
dem  Wilson^  p.  esi.^  beiscimmt;  ich  glaube  jedoch  selgen  su  köaneo,  daf^ 
die  meisten  gewlfs,  die  übrigen  wahrscheinlich  derselbea  D^aastle  gehören. 

9)  S.  FMiitt-Pifr.  p.  474. 


Der  Stifter  des  Griechiscb-Iodischeii  Reiches.  3t3 

Uil  Aasnahme  des  ältesten  Bearbeiters  der  Geschichte  der 
Griechisch  -  Baktrischen  Köuige  und  des  letasten  Beschreibers  ihrer 
Müoze  habeo  alle,  welche  sich  mit  diesem  Gegeustaod  beschäf- 
tigt habeil  9  deo  Menandros  für  den  Stifter  des  Griechiach-ludi«* 
sehen  lleichs,  den  Apollodoios  dagegen  für  seinen  Sohn  und  Nach« 
folger  gehalten '}.  Gegen  diese  Autfafsung  ihres  Verhaltuifses  su 
einander  ist  zuerst' zu  erinnern,  dafs  in  den  zwei  Stellen,  in  welchen 
ihre  Namen  vorkommen,  der  zweite  vor  dem  ersten  genannt  wird, 
welches  nicht  als  zufUlig  betrachtet  werden  kann.  Tropus  Pompems 
hatte  in  seiner  Geschichte  von  ihren  Thateu  in  Indien  gehandelt ;  Justin 
hat  in  dem  Auszuge  sie  mit  Stillschweigen  übergangen;  in  der  In- 
haltsanzeige des  Werks  des  erstem  werden  beide  Könige  der  Bak- 
trer  genannt '),  In  dem  Periplus  des  rothen  Meeres  wird  erwähnt, 
dafs  noch  zur  Zeit  des  Verfafsers,  also  in  dem  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  in  Barygaza  alte  Drachmen  mit  Griechischen  Inschrif- 
ten und  Typen  des  ApoUodotos  und  Menandros,  welche  uach  Alex- 
anders Zeit  dort  geherrscht  hatten,  im  Umlaufe  waren ^J,  Wenn 
demnach  ApoUodotos  der  Vorgänger  des  Menaudros  war,  raufs 
er  ein  Zeitgenofse  des  Heliokles  gewesen  und  unmittelbar  nach 
Eukratides  gefolgt  scyn.  Auch  seine  Hlünzeu  geben  ihm  eine 
nähere  Beziehung  zu  diesem,  indem  seine  viereckten  Kupfermün- 
zen genau  den  Apollo  seiner  Tetradracbmen  wiederhohlen.  Da 
«r  nach  seinen  Münzen  ein  besonderer  Verehrer  dieses  Gottes 
war^    spricht   der  Name  der  von    Apollo  gegebene  dafür ^   dafs 


1)  Zaent  B.  Rochbtti  U,  p.85.^  dem  Ich  gefolgt  bin,  Zirr  €7e«cä.  eCc.  S.  888. 
C.  L.  Gbovsfbnd,  S.  tos.  hielt  es  fir  ivahrscheinlich,  so  wie  K.O.  Müll  rr, 
18S8,  S.  814.  und  Wilson,  p.  888.  Baybr  beiraclitete  p.  81.  ApoUodotos^ 
als  VorgäDger  des  Menandros  und  konnte  nicht  anders,  da  er  noch  keine 
Mannen,  sondern  nur  die  swei  Stellen  kannte,  in  welchem  sein  Name  vor- 
kommt und  zwar  vor  dem  des  Menandros.  A,  Cvnninoham  hat  daher  ei- 
genillch  zuerst  diese  Ansicht  nach  elnor  genauem  Untersuchung  aufgestellt, 
jr.  of  M.  S.  ofB.  IX,  p.  8S7.    Sie  Ist  jedoch  in  einem  Punkte  zu  berichtigen. 

8)  Prolog*  Trog*  Pomp»  XLI.  Indicae  quogtie  res  additae  getiae  per  Apoi^ 
lodomm  et  Menandrum,  reges  eorum.  Vorher  Ist  von  Baktrien  die  Rede. 
Baybr  hat  «chon  p.  77.  die  Nothwendigkeit  der  Berichtigung  Apollodotum 
nachgewiesen. 

8)  PeHpL  Mar.  Erythr,  p.  87.  Huos.  Nachdem  irrig  gesagt  worden ,  daft 
Alexander  von  dieser  Oegend  ans  nach  dem  Ganges  gesogen  sey^  helfst  es 
weiter:  of'  ov  ftix^  vüv  ir  BaQtfydiats  ntilauu  mgoxf^^owii  ^if«//««^  yt^fifiaatr 

ioSovov  Mok  MtravSfOv* 


3(4  Zweites  Bach. 

Apollodotos  sein  Sohn  war*).  Weno  er  sich  auf  etnigea  sei- 
ner Müozeo  nicht  nur  aonrQ^  sondern  auch  (pikononuiQ  nennt^  so. 
wird  dieses  nicht  bedeuten^  dafs  er  der  von  Justin  als  Mitregent 
erwähnte^  aber  nicht  mit  Namen  benannte  8ohn  war  >3,  weil  dieser 
nur  Heliokl^s  gewesen  seyn  kann,  sondern  ein  anderer^  der  eben 
den  Hafs,  den  sein  Bruder  auf  sich  geladen,  benutzte,  um  die  Un- 
terthanen,  zum  Aufetaude  zu  überreden  und  mit  ihrem  Beistände 
ein  unabhängiges  Reich  zu  stiften. 

Wenn  gegen  eine  so  frühe  Zeit  dieses  Königs   ein  Bedenken 


1)  Diese  sswei  Grüode  entleboe  Ich  A.  Cunninghah. 

2)  Dieses  nimmt  A.  Cumningham  an  nach  B.  Hochbttb,  der  I,  p.  18.  bemerkt, 
dars  der  Beiname  (piXonartaQ  bei  den  Arsakiden  die  Miire^sentscliaft  eines 
Solines  bezeictine  und  fuhr(  als  Beispiel  den  zweiten  Pbraates  an,  welcher 
um  186.  starb  und  nach  ihm  ein  Zeitgenofse  des  Apolludotos  war.  Wir 
flnden  diesen  Beinamen  jedoch  ohne  diese  Bedeutung  gebraucht  und  zwa  r 
gerade  bei  dem  Demetrios  fiSotor,  der  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte 
sich  so  nannte,  s.o  dats  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dafs  ApoUodotws, 
welcher  nach  der  obigen  Voraussetzung  nicht  viel  später  sich  zum  Könige 
machte,  dem  Beispiele  der  iSJeleukiden  auch  in  diesem  Falle  gefolgt  sejr. 
A.  CuNMNQAM  verniuthet  wegen  der  Seltenheit  der  Münzen  mit  diesem 
Titel,  dafs  er  sie  alle  habe  schlagen  lafsen  wahrend  seiner  Mitregentschaft 
auf  der  Ruckkehr  aus  Indien  und  ihn  nach  dem  Morde  des  Vaters  wegge- 
larsen,  weil  die  Fortsetaung  seines  Gebrauclis  sowohl  lächerlich,  als  ein. 
Hohn  gewesen  seyn  wurde.  Um  die  geringe  Zühl  dieser  Münzen  au  er- 
klaren, wird  der  Bericht  des  Justins  angeführt,  dafs  er  sich  seines  Vater- 
mordes rühmte,  und  wenn  er  sein  Verbrechen  hätte  verheimlichen  wollen, 
er  gewifs  seinen  Titel  nicht  weggelafsen,  sondern  auf  allen  seinen  MQnscn 
gebraucht  haben  würde.  Diese  Erklärung  scheint  mir  jedoch  gezwungen, 
da  das  Verbrechen  zu  bekannt  war,  um  durch  die  Fortsetzung  des  Gebrauchs 
jenes  Titels  verheimlicht  oder  in  Vergefsenheit  gebracht  werden  zu  können. 
Auch  möchte  es  kaum  nöthig  seyn,  nach  einem  besondern  Grunde  für  die 
kleine  Zahl  dieser  Münzen  sich  umzusehen,  da  die  Zahl  der  Sllbermunzen 
des  Apolludotos  überhaupt  nicht  grofs  ist  und  es  ohnehin  Zufall  sejn 
könnte,  dafs  gerade  vou  dieser  Art  so  seltene  Exemplare  sich  erhalten  haben. 
Dieso  Münzen  sind:  1.  Uemidrachme.  Av.  Diadeniirter  Kopf  des  Königs 
mit  dem  Anhange  der  Bü^te  und  der  Chlamjs.  Leg.  BJi2:iAESl2  2SITHP^£ 
KM  *hI^nAr>P^2  AWui^/PT'Y,  Av.  Thes^alische  Minerva.  Leg. 
Mahärägasa  tädärasa  Apaladatasa.  Das  Indische  Wort  für  Retter  wird 
nicht  überall  gleichförmig  geschrieben;  s.  Wilson,  p..858.,  die  gewöhnlichste 
Schreibart  scheint  die  hier  umschriebene  zu  seyn.  Auch  trääärasa  findet 
sich,  8.  A.  CuxNiNGHAM  p.  868.,  der  jedoch  trädaiaMa^  d.  h.  Schutsgeber 
liest.  Eine  solche  Bildung  ist  jedoch  nicht  znl&fsig,  wahrend  irädära 
der  starken  Sanskritform  trätära  sehr  nahe  kommt. 


Apollodolos.  3t5 

«ntstehen  könnte  durch  die  Bemerkung,  dafs  er  der  erste  gewesen, 
welcher  viereckte  Silbermunzen  habe  prägen  lafsen ,  und  dab  auf 
seinen  Münzen  zuerst  das  Dild  des  Köoigs  weggelafsen  worden 
8^7  Of  ^o  wird  es  dadurch  beseitigt,  dafs  von  Pbiioxenes,  der  früher 
ate  Apoilodotos  regierte,  auch  viereckte  Hemidrachmen  vorkommen 
und  dafs  wir  auch  von  Menandros,  der  sonst  als  Vorgänger  des 
letzteren  gilt,  Münzen  finden  werden ^  die  das  Bild  des  Königs 
nicht  haben. 

Wenn  endlich  aus  einer  seiner  Münzen,  auf  welcher  Apollo 
nicht  nackt,  sondern   in  morgenländischer  Tracht  dargestellt  wird 
und  er  den  Titel  König  der  Könige  fuhrt,  defsen  die  Griechischen 
Könige  sich  sonst  nicht  bedienen,  geschlofsen  wird,  dafs  er  nahe 
einer  barbarischen  Periode  gelebt  habe,  so  möchte  es  richtiger  seyn, 
sie  als   einen  Beweis  der  Absicht  dieses  Königs  anzusehen,   sich 
seinen  morgenländischen  Unterthanen  durch  die  Annahme  ihrer  Ge-. 
brauche  anzunäheren.  Sie  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  von 
einem  ludischen  Konstier,  so  doch  in  einem  Indischen  Lande  ver- 
fertigt worden  ')•    Eine  andere  Abweichung  von  den  früheren  Ge- 
brauche, die  Monogramme  in  Arianischer  Schrift,  findet  sich  zwar 
nicht  auf  den  Münzen  des  Menandros,  diirfte  jedoch  auch  aus  der 
eben  erwähnten  Ursache  erklärt  werden  können. 

Apoilodotos  betrachte  ich  demnach  als  den  Stifter  des  Grie- 
chisch-Indischen Reiches,  der  die  Indischen  Provinzen  seines  Vaters 
seinem  Bruder  abgewaim.  Auf  Kabulistan  und  Indien  beziehen 
sich  die  Typen  des  Buckelochseu  und  des  Elephanten  ').  Die  Haupt- 


1)  WiLSOM,  p.  S88. 

V)  Sie  ist  von  R.  Rochbttb  bekanot  gemacht  worden,  III,  1888.  p,  758. 
Viereckte,  mlttelgrofse  KupfermaDze.  Av.  Apollo  mit  weiteo  Beiokleidern 
und  Stiefelo,  mit  berabhaogender  Chlamys  und  einem  Köcher  auf  dem  Ra- 
cken,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestutzt,  in  der  Rechten  einen  Pfeil.  Diese 
Darstellung  Ist  von  einem  aus  langlichten   KQgelcben  gebildeten  Vierecke 

eingesehlofsen.    Von  der  Griech.  Leg.  nur  erhalten :  BjiHIAESlZ  BA 

j£WuiA^/PT^Y,  Rev.  Dreifufs  In  derselben  Ein fafsung.  Die  Arianiscbe  Leg. 
ist  auch  xnm  Theil  verschwunden.  R.  RocHBTTa  hielt  sie  für  eine  der 
letzten  nnmlsmatischen  Denkmale  des  Apoilodotos  und  Wilson  glaubt, 
dafii  sie  einer  barbarischen  Periode  nahe  sey, 

S)  Uie  übrigen  Typen  sind: 

8.  Viereckte  Hemldrachme.  Av.  filephant.  Leg.  BASIAESIZ  2SlTHPo£ 
jU^^AL^^I^Y,  Rev.  Indischer  Buckelochse.  Dieselbe  Legende  Ar.  Leg., 
wie  auf  1.    Aach  dte  Grleckiache  ist  stete  dieselbe. 


3M  Zweües  Boch. 

ftindorte  seiner  llfiiiaseo  lünd  besonders  dss  Peogib,  eiiie  ist  is 
MatharA  an  der  Jamoni  {refuoden  worden*  Seine  Herrschaft  blieb 
ohne  Zweifel  auf  die  Gebiete  im  8.  des  Hindukoh  besehrinkt.  Die 
ftstiiche  Gränze  seines  Reiches  wird  die  Vipi^  gewesen  seyii^ 
weil  sein  Vater  so  weit  auf  seinem  Indischen  Feldzage  kam,  ond 
erst  Menandros  weiter  nach  Osten  die  Griechischen  Waffen  ge^ 
tragen  haben  wird.  Wie  weit  südwärts  seine  Macht  sich  erstreckte, 
läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen;  wahrscheinlidi  unter«* 
warf  sich  das  unterste  Indusland ,  da  dieses  schon  von  Demetrios 
früher  erobert  worden  war  und  kurz  vor  ihm  einem  Griechischen 
Könige  gehorcht  hatte.  Diese  Vermuthung  wird  nicht  nar  dadurch 
bestätigt,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Gazerat  gekommen  istOy 
sondern  noch  besonders  dadurch,  dafs  auf  den  Münzen,  aufweichen 
er  g>ilo7taT(OQ  sich  nennt,  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt 
Mümagara  zu  enthalten  scheint,  welche  in  diesem  Lande  lag  und 
spater  Hauptstadt  der  Indoskythen  wurde  <).  Für  einen  gröfsern 
Umfang  seines  Reiches  läfst  sich  nichts  wahrscheinliches  anführen. 


S.    Raode  Hemldrschme ;  sonst  gans  wie  8. 

KupfernflozeD«  4.  Grofse,  runde.  Av*  Stehender  ApoHo,  einen  Pfeil  Aber 
dem  linken  Arme,  defsen  Ende  er  in  der  Linken  bäU,  die  Rechte  auf  die 
Mitte  gt\eis^7  langer,  herabhangender  Talar.  Rey.  Dreifur«.  Diese  Ist  die 
erste  von  ihm  bekannt  gewrordene  Münze  und  von  J.  Too^  der  sH  In 
Mathuril  erhielt,  beschrieben;  s.  Traji«.  of  ihe  jR.  Am.  Soe,  I,  p.  318.  pl. 
XII,  No.  1. 

5.     Dieselbe,  aber  in  schlechterer  Ausführung  und  etwas  kleiner. 

0.  Runde,  grofse.  Av.  Stehender  Apollo,  die  Rechte  auf  den  Rogen 
stützend,  In  der  Linken  den  Pfeil.    ReT.  Dreifüfs. 

7.  Vlereckte,  grofse.  Av.  Stehender,  nackter  Apollo,  In  der  Rechten 
den  abwärts  gerichteten  Pfeil,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestutst.  Rev. 
Der  von  einem  punktirten  Rahmen  eingeschlofsene  Drelftift. 

8.  Viereckte,  raittelgrofjie.  Av«  wie  7.  Rev.  Ein  anders  geformter  Drei- 
füfs, wie  auch  auf  9.  ein  anderer. 

10.  Ist  die  S.  885.  beschriebene.  ~  Auf  die  Bedeutung  der  Thiere  auf 
den  Mttnxen  werde  loh  bei  Menandros  zurttckkommen^  da  auf  den  selalgen 
die  meisten  vorkommen. 

1)  S.  WiuoN,  p.  888. 

8)  Es  ist  das  Monogramm  66.  bei  WiLsoir.  Diese  Deutung  veHanke  ick  A* 
CimNiNGHAM.  Die  Stadt  wird  genannt  im  Peripi.  Mar.  Krythr.  p.  BS. 
Es  erregte  nur  dieses  Bedenken,  dafs  der  Name  wahrschelnliek  ein  Skjthi* 
•eher  ist,  weil  in  Drangiana  in  Sakastane  von  IHdor.  Chor.  p.  9.  eine 
M)v  noht  aufgeführt  wird.  Wahrscheinlich  hatte  die  Stadt  fHiher  einen 
ähnlichen  Indischen  Namen,  etwa    Muni^M^ara,  Juweleastadt. 
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Wenn  er  in  der  kunsen  Notis  über  ihn  aas  der  Geschichte  des 
Trogas  Penpeios  ah  König  der  Balctrer  bezeichnet  wird,  so  ist 
diese  Andeutung  schon  nud  für  sich  von  geringer  Bedeutung  und, 
da  Hdiokles  ihm  gleichzeitig  ist,  verdient  sie  gar  keine  Beachtung. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  über  die  Chronologie  gelangte 
Apoliodotos  zur  Regierung  kurz  nach  160.,  und  regierte  etwa  bis 
1<I8*,  da  wegen  der  nicht  grofsen  Zahl  seiner  Münzen  ihm  keine 
sehr  lange  Regierung  zugeschrieben  werden  darf'). 

Nach  den  Münzen  zu  schliefsen  war  Zoiios  sein  Nachfolo^er 
und  vielleicht  sein  Sohn^);  denn  eine  von  ihnen  hat  ganz  densel«* 
ben  Apollothypos,  der  häufig  auf  denen  des  Apoliodotos  vorkommt 
mit  den  Zusätze  eines  Elephanten,  der  sich  cbenralls  auf  ihnen 
findet.  Nach  der  geringen  Anzahl  seiner  Münzen  kann  er  nur  kurz 
regiert  haben,  etwa  bis  144. 

Sein   Nachfolger    mufs  Menandros  gewesen  seyn,  der  am 
meiiteQ   hervorragende  unter  diesen  Königen.    Er  verbrdtete  die 


1)  A.  CvHNUfOHAM  vermuthet,  p.  871.,  dab  er  dem  Denetrlos  NIkator  gegen 
die  Parther  BeLitaod  geleistet  und  vielleicht  Im  Kampfe  gegen  sie  140.  ge- 
IklleB  sey.  Hiegegen  lafst  sich  eioweDdeo^  dafs  Menandros  ein  Zeitgenofse 
des  Archebios,  des  letzten  Baktrischen  Königs  war,  der  vor  140.  regiert 
haben  mufs. 

S)  Mach  derselben  Vermntbung,  p.  871 .    Es  sind  die  folgenden : 

1.  Bemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfrage 
der  Bttste  and  der  Chlamys.  Leg.  BuIZJ^ESl^:  ^IXjiP>Y  ZSII^Y.  Rev. 
Der  stehende  Hercules  des  Buthydemos,  über  dem  linken  Arme  die  Keule 
mit  der  Löwenhaut^  in  der  Rechten  einen  Kranz.  Leg.  Mahärägata  dhä- 
mikata  Gohilasa.  Diese  and  die  folgenden  d.  u.  4.  beschreibe  Ich*  nach  den 
von  A.  CuRBrnvcHAM  mitgetheilten  Tafeln,  nach  welchen  ich  sie  zuerst  be- 
kannt gemacht  habe  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  8. 908.  8. 380. 

Kopfermunsen«  9.  Orofse,  viereckte.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs  je- 
doch mit  Bart^  mit  derselben  Griechischen  Legende.  Rev.  Eine  Keule,  welcher 
xar8eite  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  beide  von  einem  aus  zwei  halb«- 
kreisformigen  sich  zusammenbiegenden  Zweigen  gebildeten  Kranze  umge- 
hen.   Dieselbe  Arianisehe  Legende. 

3.  GroCne,  runde  Av.  Stehender  Apollo  mit  herabhangendem  Mantel, 
mit  Keeher  »nd  in  der  Linken  ein  abwärts  gerichteter  Pfeil,  defsen  oberes 
Ende  die  Hechte  festhält.  Hinter  dem  Apollo  ein  filephant.  Leg.  BA£luiEH£ 
jrnTHPo^:  ZSUj^ftY.  Rev.  Dreifufs.  Leg.  Mohär ägasa  trädärasa  Gehi-^ 
imuu  Dlt9t  ist  anoh  von  A.  CruNiHcinAM  bekannt  gemacht  worden,  a.  a* 
O.  p.  97a  pl.  I,  N».  ». 

4.  Ylereoktei,  mitlelgreCie.  Av.  Ein  schreitendes  Pferd,  mir  Bj^I- 
jiBSLS  eviudtenw    Bev.  Derselbe  Gegenstand,  wie  anf  9.  ohne  Legende. 
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Griechische  Herrschaft  am  weitesten ,  da  nach  der  oben  erläuterten 
Stelle  des  Sirabon  er  sie  bis  zur  Jamuni  ausdehnte  and  ihm  die 
Eroberung  Surishtra's  zugeschrieben  werden  murs  0*  Br  ist  der 
einzige  unter  diesen  Königen,  von  welchem  wir  mehr  als  seinen 
Namen  von  den  Alten  kennen  lernen.  Von  ihm  wird  nemlich  er- 
zählt;  dafs  er,  ein  König  der  Baktrer,  mit  Gerechtigkeit  regierte 
und  auf  einem  Feldzuge  starb  <)•  Nach  seinem  Tode  verrichteten 
alle  die  von  ihm  beherrschten  Städte  gemeinschaftlich  die  Todten- 
bestattung,  wegen  der  Ueberbleibsel  entstand  aber  unter  ihnen  ein 
Streit,  der  mit  Mühe  dahin  ausgeglichen  wurde,  dafs  jeder  einen 
Theil  seiner  Asche  erhielt,  welcher  zum  Andenken  seiner  aufbe- 
wahrt wurde.  Unter  diesen  Städten  sind  ohne  Zweifel  die  Grie- 
chischen zu  verstehen. 

Wenn  er  in  dieser  Erzählung  ein  König  der  Baktrer  genannt 
wird,  so  läfst  sich,  obwohl  kein  grofses  Gewicht  auf  diese  Benen<- 
nung  gelegt  werden  darf,  weil  die  Griechen  nur  von  einem  Bak«» 
trischen  Reiche  ihrer  Landsleute  wifsen,  diese  Darstellung  insofern 
rechtfertigen,  als  nach  seinen  Münzen  Archebios  ihm  unterworfen 
war.  Da  dieses  nur  vor  der  Eroberung  Baktriens  durch  Mithri- 
dates  d.  h.  vor  140.  der  Fall  gewesen  seyn  kann,  mufs  Me- 
nandros  seine  Regierung  früher  angetreten  habend)  und  man  kann 
sich  nur  um  wenige  Jahre  irren ,  wenn  man  ihn ,  wie  oben  ge- 
schehen, 144.  dafür  setzt.  Er  verband  sich  wahrscheinlich  mit  dem 
Demetrios  Nikator  gegen  Mithridates,  mit  defsem  Siege  über  die 
gegen  ihn  verbündeten  Könige  Menandros  die  Hoheit  über  seinen 
Baktrischen  Vasallen  verlieren  mufste. 

Die  hervorragende  Stelle,  welche  dem  Menandros  nach  den 
wenigen  schriftlichen  ZcugniTsen,  die  auf  die  Nachwelt  gekommen 
sind ,  zuerkannt  werden  mufs^  wird  auch  durch  seine  Münzen  be- 
zeugt     Diese  sind  nicht  nur  in  grofser  Anzahl  gefunden  worden. 


1)  S.  S.  299.  Note  1. 

8)  Plutarch,  reipubi^  gerend.  principe  88.    MerM^v  6i  nro^  ir    Buxv^o^^ 

aoTTO  tofitCav  xard  t6  koivov  at  noietg^  nf^l  St  reSv  Ittipdvtar  avrou  xartundvrtq 
elg  ayaya^  ^oXig  aw^ßtjaay^  wäre  vti^o/ufvai  fu'^  Xoov  t^  riif^ag  on#i^«fr,  »o» 
Y€r/o&€u  /AV^fitia  ntf^  naai  roC  urSgoe» 
3)  Heber  den  Regieran^saDfaog  dies  Meoaodros  weichen  die  früheren  Aasichtcn 
sehr  ¥00  einander  ab.  Bayer  vermuttiete  aus  historischen  GruodeD,  p.  85. 
p.  89.,  dab  er  195.  König  von  Baktrien  und  Indien  geworden «  damals 
waren  aber  keine  Münzen  von  ihm  entdeckt  worden.    R.  Bocnans  aetate 


Henandros.  SB9 

sondern  fibertreffea  auch  sowohl  an  Mannigfaltigkeit  der  Typen  % 
die  der  andern   Griechiaehen  Könige   dieser  östlichen  Länder^   als 


I^  p.  84.  n,  p.  39.  in  die  Perlode  von  155—125.  Eukratides  11^  Menandros, 
Apollodotos  und  Bermalos.  Icli  sciilors,  Zur  Oesch.  u.  s.  w.  S.  2ßß.  aus  der 
Zahl  der  Kooise  und  der  durcli  seine  Mttozen  und  die  Geschiclito  bestimmte  Zeit 
des  HerfflHiosy  dnrs  Menandros  nacli  160.  sein  Reicii  gegründet  habe.  C.  L. 
Grotbfbnd  setzt  itin  140.,  K.  O.  Müllbk,  1888.|S.  SI7.  ihn  und  Demetrios 
als  gleichzeitige  OrOoder  neuer  Reiche  200— 180.;  Wilson,  p.  S82.  126. 
iudem  er  anniiom(,  dafs  er  vor  dem  Tode  des  Mithrldates  um  187.  keine 
Eroberungen  in  Indien  habe  machen  können  und  dafs  die  kleinen  Dynastien, 
die  er  gestürzt  habe,  ihm  vorhergegangen  seyen.  Der  erste  Grund  fällt 
■ach  den  Bemerkungen  darüber  weg  und  der  zweite  beweist  diese  Annahme 
nicht,  wenn  es  richtig  ist,  dafs  vor  Menandros  die  übrigen  GriechischeB 
Reiche  mit  Ausnahme  Baktriens  nicht  mehr  bestanden. 
1)  Es  sind  die  folgende,  s.  Wii^on  p,  888. 

f.  Didrachme.  Av.  Diademlrter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfange  der 
Böste  und  der  Chlamys.  Leg.  BA2:iAEaZ  ISLTHP^i:  MEI^AIVJP^Y. 
Sie  kehrt  auf  allen  andern  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Münze  wieder. 
Rev.  Bekleidete  Athene  Promachos  mit  der  Aegis  In  der  Linken,  einem, 
Donnerkeile  in  der  Rechten.  Ar.  Leg.  Mahärägaaa  tädärasa  Menadata* 
Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnahme  stets  dieselbe. 

2.    Hemidrachme.    Derselbe  Typus  wie  No.  1. 

8.    Bemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs,  Rev.  Athene  Promachos. 

4.  Hemidrachme.  Av.  Diademlrter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfange  des 
Panzers,  in  der  zum  Werfen  erhobenen  Rechten  einen  kurzen  Speer.  Rev. 
dieselbe. 

5.  Hemidrachore.  Derselbe  Typus,  nur  ist  die  Griechische  Inschrift  an- 
ders geordnet  und  die  Athene  rechts  gewendet 

6.  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Halse  bis  zu 
den  Schaltern,  sonst  wie  No.  5.  Rev.  ebenso,  nur  richtet  sich  die  Athene 
links  und  hat  Beinkleider.  Von  diesen  sind  aber  Hundert  Exemplare  aus 
dem  Lande  der  HazAra  gekommen. 

Kupfermünzen.  7.  Yierechte,  grofse.  Av.  Diademlrter  Kopf  des  Königs. 
Rev.  Ein  Delphin.  Von  dieser  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  geftinden  worden. 

8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Victoria 
mit  einem  Palmzweige  In  der  Linken,  mit  der  Rechten  ein  Diadem  darbringend. 

9.  Dieselbe,  nur  Ist  die  Victoria  rechts  gewendet. 

10.  VIereekte,  mittelgrofse,  sie  ist  nicht  wesentlich  von  No.  4.  und  5. 
verschieden. 

11.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Rehelmter,  weiblicher  Kopf,  wahr- 
scheinlich der  Minerva.    Av.  Eine  Eule. 

18.    Viereckte,  mittelgrofse.     Av.   Ein  Eberkopf.    Rev.  Ein  Palmzweig. 
18.    Viereckte,  mittelgrofse.    Av.  Behelmter  Kopf,  wie  anfNo.  11.  Eev. 
Minerva  mit  dem  Schilde  mit  dem  Medusenkopfe. 
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an  der  Menge  verechiedeiier  Monegramiiie,  deren  fiber  swansig 
sieh  vorfinden,  thetls  auf  den  verschiedenen  Münzen^  tbeils  auf 
denselben.  Aus  der  letzten  Erscheinung  folgt^  dafs  in  seinem  Rei- 
che aber  zwanzig  Städte  waren,  in  welchen  Münzstätten  sich  be* 
fanden.  Die  Uänzen  stellen  ihn  theils  als  jugendlich  dar,  theils 
als  einen  Mann  reiferen  Alters;  als  solcher  erscheint  er  am  ge- 
wöhnlichsten auf  denen ,  auf  welchen  er  als  kämpfend  dargestellt 
ist  y  ein  Beweis ,  dafs  er  viele  Kriege  geifihrt  haben  mufs.  Von 
Munz^  auf  welchen  er  als  Greis  erscheint,  sind  keine  zum  Vor« 
schein  gekommen.  Hiemach  darf  angenommen  werden,  dafs  er  fräh 
zur  Regierung  gelangte  und  deshalb  ziemlich  lange  gelebt  haben 
kanuy  ohne  sehr  alt  geworden  zu  seyn*  Die  Siegesgöttin,  welche 
einen  Palmzwetg  und  ein  Diadem  führt,  bezeugt,  dafs  er  durch 
Siege  über  seinen  Gegner  einen  ehrenvollen  Frieden  sich  erkämpft 
hat.  Wenn  er  durch  die  Wiederholung  des  Typus  der  Athene 
Promachos  eine  nähere  Beziehung  zu  Apollodotos  anerkennt,  so 
deutet  dagegen  die  Abwesenheit  des  Apollotypus  an,  dafs  er  nicht 
ein  Sohn  des  Zoilos  war,  obwohl  ohne  Zweifel  ein  naher  Ver- 
wandter« Durch  seinen  Herkules-  und  den  Blephanten^Typns  gibt 
er  sich  eine  Beziehung  zu  Demetrios,  die  jedoch  nicht  näher  be- 
stimmt werden  kann,  durch  den  Panther  einen  zu  Agathokles  und 
Pautalcon.  Die  letztere  möchte  die  einer  Heirath  seines  Nachfol- 
gers und  wahrscheinlich  seines  Sohnes  Siraian  mit  der  AgtUhokkia 


14.  Viereckte»  kleine.  Av.  BleplianteDkopf  mit  emporgeliobeDein  Rafsel 
und  einer  ▼om  Halse  lierabhangenden  Glocke*  Rer*  Hercules*  Keale.  Diese 
sind  sehr  aahlreieh. 

15.  Vierecktc,  kleine.  Av.  Bad  mit  acht  Speichen  und  Nagelköpfen. 
Rer.  Palmaweig. 

16.  Viereckte.  Eine  männliche  Figur  mit  einer  kursen  Tnnica  und 
Behikleldem,  die  Rechte  auf  eine  schr&g  gestellte  Lanse  gestütat.  Leg 
BAZIuiESiS:  /flKAIöY  MENANJPOY.  Rev.  Ein  Panther  aaf  den  Hinter- 
flli^en  sich  erhebend.  Arlanische  Legende.  Sie  ist  besobrielien  von  R.  Ro- 
CHKTTB  111,1838.,  p.  751.  Eine  Abbildung  ist  nicht  mttgetheilt.  Nach  ihm 
stellt  die  Vorderseite  Mars  vor. 

Diesen  sind  nach  A.  Cunnin gham's  Mitthelinngea  folgende  hinzuzulegen : 

17.  Hemidracbme  mit  dem  Typus  No.  11. 

KupfermOnaen.  18.  Größte,  viereckte.  Av.  Dfademirter  Kopf  des  Königs. 
Rev.  Ein  Pferd  im  Gallop. 

19.  Kleine,  viereckte.  Av.  Diatfemirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Der 
Elephantenkopf,  wie  auf  No.  14.,  aber  links  gerichtet. 

so.    Kleine,  viereckte.  Av.  Athene  Prenaehes.  Rev.  Bte  sitoender  Ldwe. 
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gewasea  w^yn,  die  n«eh  ihrem  Namen  ans  der  Familie  jeaer  swei 
Könige  abstammte.  Menandros  seichoet  sieh  vor  den  übrigen 
Grieehtsehen  Königen  durch  seine  besondere  Verehrung  der  At- 
hene ans. 

Seine  Bf  nnsen  sind  in  Beghram,  Kabul  und  vorsäglich  in  dem 
Lande  der  HasAra  in  grofser  Menge  gefunden  worden^);  nachdem 
Peognb  scheinen  sie  nur  zu  Kaufe  gebracht  worden  su  seyn;  eine 
ist  jedoch  in  Mathuri  an  der  Jamuna  gefunden  worden^  bis  wohin 
sdne  Eroberungen  sich  in  dieser  Richtung  erstreckten.  Da  sein 
Besitz  des  Funfstromlandes  durch  historische  Zeugnifse  beglaubigt 
Isty  kann  aus  dem  Nichtvorkomroen  der  Miinzen  in  ihm  nur  geschlofsen 
werden,  dafs  nicht  dort,  sondern  in  Kabul  die  Hauptstadt  seines  Rei- 
ches lag,  yjelleicht  in  dem  von  Alexander  gegründeten  Alexandria. 
Wenn  seine  Münzen  an  Kunstwerth  die  des  Apollodotos  übertref- 
fen, so  möchte  sich  dieses  daraus  erklaren  lafsen,  dafs  die  des 
letBteren  besonders  aus  dem  Pengib  gekommen  und  wahrschein- 
lieh  daselbst  gemacht  worden  sind,  in  welchem  Lande  das  Münz« 
prägen  von  weniger  geschickten  Künstlern  ausgeübt  wurde,  als  in 
den  Baktrien  näher  gelegenen.  Auch  von  demselben  Typus  der 
Menandros  -  Münzen  kommen  an  Werth  sehr  verschiedene  Exem- 
plare vor,  einige  sogar  von  sehr  roher  Arbeit*). 

Die  Thiere  auf  seinen  Münzen    bedeuten  ohne  Zweifel  die  von 

ihm  beherrschten  Länder.    Der  ElephanI,  der  als  Symbol  für  ganz 

Indien  pafsend  gebraucht  werden  konnte,  darf  in  diesem  Falle  nicht 

in  dieser  allgemeinen  Bedeutung  genommen  werden,  sondern  kann 

nur  auf  einem  Theil   bezogen  werden;  am  wahrscheinlichsten  auf 

die  Penlapotamie,  weil  dieses  Gebiet  sonst  nicht  angedeutet  seyn 

wurde'}.     Der  Löwe,  welcher  von  keinem   andern  Griechischen 

Könige  gebraucht  worden  ist,  wird  am  richtigsten,  wie  auf  den 

Münzen  des  Indoskythen  Azes,  auf  die  Sitze  der  Löwen  unter  den 

Männern,  der  Rägapntra,  gedeutet    Welcher  besonderer  Theil  In- 

diens  damit  hier  gemeint  sey,   ist  nicht  ganz  klar;  ich  vermuthe, 

dafs   es  das  Land  sey,    defscn  Hauptstadt  Sinhapura  hiefs  und 

aus  der  Geschichte  Vigaja'a  bekannt  ist^).    Menandros  besafs  Su- 

rishtra  und  das  südlichere  Küstenland.    Der  Bockelochse  ist  zwar 


1)  8.  WiuoN,  p.  S81. 
9)  NänUch  TOB  No.  14.  S.  VTniSON,  p.  S87. 
S]  S.  Zur  SesekiekU  u.  s.  w.  «.  805. 
4)  8.  oben  S.  97. 
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auch  in  Indien  einheimisch;  da  dieses  Land  aber  schon  vertreten  ist, 
80  wird  es  Kabulistan  bezeidinen^  da  von  dem  angr&nzeuden  Kipin 
oder  dem  nordwestlichen  Arachosion  die  Chinesen  berichten^  dafs  er 
dort  zu  Hause  warO«  D>®  Bedeutung  des  Pferdes  ist  mir  on- 
deutlich;  so  wie  die  des  Delphins,  wenn  etwa  nicht  durch  ihn  be- 
zeichnet werden  soll,  dafs  er  die  Meereskäste  beherrschte. 

Seine  Beziehung  zu  Agathokles  und  Panlaleon  durch  den  Pan- 
ther möchte  nicht  nur  die  einer  Heirath  seines  Sohnes  mit  einer 
Tochter  aus  ihrer  Familie  gewesen  seyn,  sondern  auch  bedeuten, 
dafs  er  das  von  diesen  beherrschte  Gebiet  im  Hindulioh,  wo  Nysa 
lag,  bcsefsen  habe.  Nach  den  oben  aber  die  Geschichte  Kafodra^s 
gemachten  Bemerkungen  ghiube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  auch 
dieses  Land  ihm  unterworfen  war.  Ob  nach  der  Niederlage  des 
Demetrios  es  von  Eukratides  eingenommen  und  nach  defsen  Tode 
zuerst  von  Heliokles,  später  von  Apollodotos  und  seinem  Sohne 
beherrscht  worden  sey,  darüber  wäre  es  gewagt,  eine  Vermuthung 
aufzustellen,  obwohl  es  allerdings  kein  anderes  llittel  giebt,  die 
Lücke  in  der  Geschichte  des  Landes,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  aus- 
zufüllen. 

Die  Dauer  seiner  Regierung  läfst  sich  natürlich  nicht  genau 
bestimmen;  nach  der  Anleitung  der  Münzen  darf  man  ihm  aber 
über  zwanzig  Jahre  zuschreiben. 

Die  oben  ausgesprochene  Vermutliung,  dafs  Siraion  sein  Nach- 
folger war,  gründe  ich  sowohl  darauf,  dafs  die  Athene  Promachos 
auf  seinen  Münzen*)    sich   wiederfindet,    als   auf  die   Beinamen 


1)  S.  R^tnusat^  Nouv.  Met,  As,  I,  p.  S06. 

2f)  Wilson  kannte  oor  noch  rolgende  Münze: ' 

4.  Viereckte^  mittelgrofse  KapfermÜDze.  Av.  Betielniter  Kopf  der  Ko- 
nigin ohne  Diadem  mit  dem  Anfange  der  Büs(e  und  der  Bekleidung.  Leg. 
BA£IuiIZ£A2:  eJ^TPomr  ArAB^KuiEI.V£,  Rev.  Sitzender  Hercules,  in 
der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestellte  Keule,  mit  der  Linken  sich  statzend^ 
wie  auf  den  Münzen  des  Euthydemos.  Ar.  Leg.  Cn&härkgasa  C^aäärasa 
Cdhümikasa  Straiasa  nach  der  von  A.  Cunninqham  mitgetheUten  Zeichnung. 
Die  Obrigen  sind: 

1.  Drachme.  DIademirte  Büste  des  Königs.  Leg.  BASIAEUZ  Eni^J" 
N^Y2  2:SLTHP^2  STPATSimz.  Rev.  Athene  Promachos  mit  derAegis  auf 
dem  Arme  und  dem  Donnerkeile  in  der  erhobenen  Rechten.  Ar.  Leg.  isa« 
härägasa-masa  tädärasa  Stratasa,  8.  Z.  f.  d.  JT.  d.  M.  IV,  S.  S78.  Sie 
wird  von  A.  Cunningham  erwähnt,  a.a.O.  p.  133.,  wo  ein  sweifBlbafte» 
mit  Silber  belegtes  Exemplar  in  seinem  Besitze  beschrieben  wird. 


Siratoir.  883 

des  gerechten,  defsen  unter  den  Soler  zueni  Apollodotos  sich  be- 
dient hat  Nach  der  zuerst  bekannt  gewordenen  Münze,  auf 
welcher  seine  Königin  Agathokleia  behelmt,  aber  ohne  Diadem 
abgebildet  ist,  scheint  hervorzugehen,  dafs  die  Familie  des  Aga- 
thokles,  obwohl  der  Herrschaft  beraubt,  doch  mächtig  und  einOurs- 
reich  geblieben  war,  und  dafs  Menandros  sich  ihres  Beistandes  durch 
die  Hetrath  seines  Sohnes  mit  einer  Tochter  eines  Nachkömmlings 
desPantaieon  versicherte,  was  eine  seiner  Uänzen,  wie  schon  be- 
merkt worden,  andeutet.  Sie  mufs  sich  durch  ihren  mannerglei- 
chen Charakter  ausgezeichnet  und  ihren  Gemahl  auf  seinen  Feld- 
Kügen  begleitet  haben;  dieses  ergiebt  sich  aus  der  Weise,  aufwei- 
che sie  dargestellt  wird.  Welche  Bedeutung  das  ihr  gegebene  höchst 
uogewöhnliche  Beiwort  d-eotQonoSy  die  gottergebene  habe,  ist  un- 
klar i).  Auch  der  Beiname  inupavijg  steht  vereinzelt  in  der  Ge- 
acUehte  der  Baktrischen  und  Indischen  Diadochen  da,  war  aber 
friber  schon  von  dem  vierten  Antiochos  gebraucht  worden. 

Straton's  Münzen  sind  in  Galam  am  Akesines  und  in  PeshAwar 
gefunden  worden.  Der  erste  Ort  bezeichnet  daher  wo  nicht  die 
Ostgranze  seines  Reiches,  so  doch  dafs  er  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  herrschte.  Eine  seiner  Münzen  ist  in  Demetrias  iu 
Arachosien  geschlagen  worden.  Da  dieses  Land  wahrscheinlich 
von  Mithridates   dem   Grofsen   unterworfen  worden    war,   scheint 


8.  viereckte,  grofse  KupfermuBze.  Av.  Nacicter,  stehender,  rechts  ge- 
wendeter ApoUo,  in  der  Linken  den  auf  dem  Boden  gestützten  Bogen,  in 
der  Becbten  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil.  Leg.  BJLSI^E£IZ  Eni4*AN^YZ 
£St£HP^£  ^TRATSimZ,  Rev.  Dreifufs,  auf  drei  Seiten  durch  punictirte 
Linien  eingefafst.  Ar.  Leg.  mahärägasa  tegamata  tädärasa  Siratasa. 
Monogr.  /IHM,  wahrscheinlich  für  Demetrias»  8.  A.  Cunninoham,  im  J« 
Qf  tke  Am.  S.  of  B.  XI,  p.  131.  Mo.  4.  Er  erklärt  tegama  aus  iegomaja; 
ich  habe  dafür,  Z.  f,  d.  K,  d,  M,  IV,  8.  379.  tegomat  vorgeschlagen; 
jenes  scheint  vorzuziehen,  da  diesen  Wort  im  Lexicon  sich  findet.  Fünf  Ex- 
emplare sind  gefunden  worden  zwischen  PeshAwar  und  Galam. 

3.  Viereckie,  mittelgrofse.  Av.  Diademirter,  vielleicht  bärtiger  Kopf 
des  Königs,  mit  einer  über  die  rechte  Schulter  gelegten  Keule.  Leg. 
BjiZIuiESLZ  sarUP^Z  ZrRATami:.  Rev.  Victoria,  in  der  Rechten 
einen  Kranz  haltend,  mit  einem  Palmzweige  über  der  linken  Schulter. 
Die  obige  Arianische  Legende  ohne  tegamasa  und  dafselbe  Monogramm. 
Bs  sind  nur  drei  Exemplare  bekannt  geworden,  auf  dem  dritten  war  noch 
^iKAlOY  hinsugefagt. 
1)  Das  Wort  wird  sonst  nur  angeführt  aus  Heiiodor.  carm»  ad  Theodos.  v. 
M>^  als  Beiwort  zu  ^^lo;. 
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Straten  es  neeh  dem  Tode  des  zweiten  PhrsateS,  der  1(6.  in  einer 
Sehlacht  gegen  die  Skythen  geblieben  war,  erobert  zu  haben« 
Demnach  wärde  er  um  192,  regiert  haben,  was  mit  der  oben  ver- 
mulheten  Dauer  der  Hegieruog  des  Meoaodros  stimmt 

AuFser  diesen  vier  Soter  sind  uns  durch  die  Münzen  noch 
fünf  bekannt  geworden.  Unter  ihnen  ist  Hermaioa  anerkannt  der 
letzte,  von  den  fibrigen  darf  Hipposiraios  mit  Sicherheit  derselben 
Dynastie,  wie  die  vorhergehenden,  zugetheilt  werden,  da  unter 
den  Typen  seiner  Mfinzen  der  stehende  Apollo  mit  dem  Dreifufse 
auf  der  Rückseite  sich  vorfindet  *)  ,  wie  auf  denen  des  ApoUodotos 
und  Straton's,  als  defsen  Nachfolger  und  Sohn  er  betrachtet  wer* 
den  darf. 

Der  Olympische  Juppiter  erscheint  auf  einer  seiner  Mfinzen 
zum  ersten  Male  unter  diesen  Königen.  Sie  ahmten  auch  in  die- 
sem Falle  den  Seleukiden  nach,  von  welchen  zuerst  Alexander  der 
Zweite,  der  von  1S9.  — 128.  regierte,  sich  dieses  Typus  bedient 
hat<).  Er  roufs  daher  nach  diesem  Könige  geherrscht  haben  nnd 
nach  den  früheren  Bestimmungen  etwa  seit  114.,  da  ihm  und  seinem 
Vorgänger  wegen  der  geringen  Zahl  ihrer  Münzen  keine  langen 
Regierungen  zugeschrieben  werden  dürfen. 


1}  S.  Z.  f.  d.  K,  d,  M,  IV,  S.  380.  uad  A.  Cuotiingham,  im  J.  of  tke  As. 
S.  of  B.  XI,  p.  183.  Kupfermäozen«  I.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Stehen- 
der, rechte  gewendeter  Apullo^  wie  auf  Stralon^s  Münze  Mo.  8.  Leg.  an  den 
drei  Seiteü :  BA2:LA[ESl££SlTÜPo£  ini202:TPdTyY.  Her.  Ureifuri.  Ar. 
Leg.  Mahärägata  tadärasa  Hipasiaiasa,  Links  ist  ein  sonst  nicht  Tor* 
kommendes  Monogramm  und  rechts  ein  Arianisches  a.    Die  übrigen  sind: 

8.  ViereclUe,  grobe.  Av.  Ein  aufrecht  stehender  fliese  mit  aufwärts 
geriohteCea  fttehlangenfüfsen ,  über  der  linken  Schulter  eine  Keule  oder  viel- 
leicht eine  Lanze,  auf  der  Rechten  einen  Vogel  haltend.  Dieselbe  Griech. 
Legende.  Hey.  Liniu  gerichtete  Victoria  mit  einem  breiten  Palmzweige  über 
der  linken  Schulter;  was  sie  in  der  Rechten  hält,  ist  nicht  mehr  erkennbar, 
es  war  aber  gewifs  ein  Kranz  oder  ein  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.  Links 
A  und  rechts  ein  Arianisches  a, 

8,  Viereckte  y  mittelgrofse,  Av.  Der  sitzende  Olympische  Juppiter  mit 
der  ausgestreckten  Rechten.  Dieselbe  6r.  Leg.  Hev.  Ein  links  gerichtetes, 
ungesatteltes  Pferd.  Ar.  Leg.  (ma^kärAgasm  tädarusi$  gaja  . . .  poHaioMa. 
Monogr.  ähnlich  Wilsom's  No.  38. 

4.  Runde,  kleine.  Av.  Bllste  des  Königs,  das  Diadem  nicht  mehr  erkenn- 
bar. Dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Ein  unkennbares  Sjmbol.  Dieselbe  Ar. 
Leg.    Monogr.  Arianisches  a  oder  ra, 

S]  S.  R.  ROCHBTTB,  I,  p.  19. 


Dionysios,  Diomedes,  Nikias  und  Telephos.  BBS 

Eine  andere  Mönse  stelle  ein  der  Griachlscheo  Mythologie  an-» 
bekanntes  göttliches  Wesen  dar  und  beweist,  dafs  die  letzten  Grie 
ehischen  Könige  dieser  östlichen  Länder  auch  barbarischen  Göttern 
ihre  Huldigungen  darbrachten. 

Als  Nachfolger  des  Hippostratos  darf  Dionpsios  angesehen  wer«- 
den^  da  er  den  Apollo-Typus  seiner  Vorgänger  wiederholt  ■)•  Wir 
besitaen  von  ihm  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Münze ,  die  nach  den 
Monogramme  in  Dionyswpolis  geschlagen  worden  ist,  welcher  Stadt, 
die  bei  den  Indern  Na§ara  biefs,  er  seinen  Namen  gegeben  haben 
wird*).  Vielleicht  verlegte  er  seine  Residenz  hieher;  jedeufalU  er- 
hellt au€h  hieraus,  dafs  er  zu  der  Soter •  Dynastie  gehörte^  weil 
diese  8tadt  in  ihrem  Reiche  lag. 

In  diesem  Lande  hat  auch  Diomedes  regiert,  weil  der  Buckel- 
ochse auf  der  einzigen  bisher  entdeckten  Münze  erscheint');  ich 
trage  daher  kein  Bedenken^  ihm  ebenfalb  dieser  Reihe  von  Kö* 
ttigen  zuzugesellen^  da  seine  Beziehung  zu  Eukratides  durch  die 
Dioskuren,  wenn  überhaupt  annehmbar,  doch  undeutlich  Ist  und 
gegen  den  Beinamen  Soter  und  das  Symbol  einer  Herrschaft  in 
Kabolistan  zurücktreten  mufs« 

Da  es  nach  der  vorhergehenden  Darlegung  wohl  als  höchst 
wahrscheinlich  behauptet  werden  darf,  dafs  die  drei  zuletzt  ge« 
nannten  Könige  Nachfolger  des  Menandros  waren,  glaube  Ich  ea 
aock  voa  Nikias  annehmen  zu  dürfen,  obwohl  seine  Münze  niehl 
gerade  dazu  nötbigt^).    Auch  dem  Teiephos  wird  am  wabrsoheiii- 


1)  8.  Z,  f.  d»  K,  d,  M.  IV,  8.  S8f.  a.  A.  Cunningham  a.  tu  O.  p.  ISS.  Em 
fit  eine  vie reckte,  mittelgrofte  KapfermfioaBe.  Av.  Der  Apotlo  des  A polte- 
detos  und  Zoilos.  Vos  der  Oriech.  liegende  nur  erhalten:  BASIJL^SIZ 
-^  £ITH  —  NYJ:f^Y.  Btv,  Dreiftjfs.  Von  der  ArianUchen  Lefeade  nur 
erhallen  -«a  Dianisijasa  Bod  Mooosramm  di, 

S)  8«  Pioiem.  VII ,  l,  43.  JVor/a^a,  n  m  /hovu0ionoh^.  Dieae  Lesart  sc^eisl 
der  DiontßSQfwiis  vorauziebea.  ^iasanl  lag  am  8üdofer  des  ILabalflufses 
in  der  ^iahe  6elUlAb4d^s  und  wird  von  den  Chinesen  Nakoioko  genannt. 
8.  Zur  Gesch.  u.  s.  w.  8.  ISO.  8.  147. 

8)  8.  Wthaon,  p.  291.  Ks  Ist  eine  viereckte,  mlttclgrofse  Kupfermönse.  At. 
Die  Dioskuren  stehend,  ihre  anfTecht  geiitellten  Lanxen  oben  mit  den  Hnnden 
haltend.  G riech.  Leg.  BÄSIAESLS  2SITHP^£  ^ti^MUJPY.  Rev.  Indischer 
Bncfcelochse.  Ar.  Leg.  Mah^ragata  UdArasa  Düawud^M,  Die  Diosfcoren 
des  £ukrafides  sind  iStets  m  Pferde,  so  dafs  streng  genommen  dieser  Typot 
mit  dem  seinigen  sich  nicht  naher  bernhrt. 

4)  Seine  Muane  ist,  s.  A.  Cuhnjnoham  a«  a.  0.  p.  136.,  eine  Tiereckte,  mM- 
lelgro&e  Kupfermunse.  Av.  Büste  des  diadeiuirten,  bartipsen  Konlga.  Oriech« 
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liebsten  eine  Stelle  wo  nicht  als  einem  Verwandten  der  Soter,  so 
doch  als  ihrem  Zeitgenofsen  gegeben  werden,  da  er  durch  seine 
Münzen  sich  dem  Hippostratos  anscbliefst  0-  Diese  Könige  müfsen  in 
den  Jahren  nach  1 14.  bis  zu  dem  Anfange  der  Regierung  des  Her^ 
maios  etwa  iOO.  geherrscht  haben ,  wahrscheinlich  einige  gleich- 
zeitig nebeneinander  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  grofsea 
Reichs  des  Menandros^  welches  von  zu  weitem  Umfange  war,  als 
dafs  geglaubt  werden  kann,  es  sey  lange  ungetheilt  geblieben. 
Auch  ist  kaum  vorauszusetzen,  dafs  alle  die  von  ihm  beherrschten 
Länder  auch  von  seinen  Nachfolgern  behauptet  wurden ;  wenig«> 
steus  sind  bis  jetzt  von  seinen  Nachfolgern  keine  Münzen  gefun- 
deu  worden  y  welche  den  Besitz  eines  Landes  östlicher  als  der. 
Akesines  und  südlicher  als  das  Kabulland  darthun. 

Dafs  Uermmios  der  letzte  König  dieser  Dynastie  war  und  seine 
Herrschaft  von  einem  Anfuhrer  der  Indoskythen  oder,  um  ihnen  den 
pafsendern  Namen  zu  geben^  der  Jueichi  gestörtzt  wurde^  geht  mit 
Sicherheit  daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  sich  in  der  Griechischen 
Aufschrift  Kozoulo  Kadphiaes  nennt,  den  Namen  seines  Vorgängers 
auf  der  Vorderseite  mit  dem  Zusätze  2Y  und  der  Entstellung  sei- 
nes Titels  zu  2THP01  beibehalten  hat,  während  er  auf  der  Rück- 
seite in  Arianischer  Schriff  seine  Titel  und  Namen  setzen  liefs. 
Der  Hercules  -  Typus  seiner  Münzen  hat  sich  zwar  bis  jetzt  noch 
nicht  auf  denen  des  Hermaios  wiedergefunden,  obwohl  er  deutlich 
dem  der  frühem  Könige  nachgebildet  worden  ist,  dagegen  giebt  es 
eine  Münze  mit  dem  Juppitcr  -  Typus  des  Hermaios  mit  dem  Zu- 
sätze 2Y  auf  der  Vorderseite  und  dem  Griechischen   Namen    in 


Leg.  BASIAES12  ZStTHP^S  NIKrY.  Her.  Reuter^  wie  aur  den  Mvozen 
des  Aotlmacbos.  Ar.  Leg.  Maharäpasa  iääärasa  C^i)kiasai 
1)  S.  A.  CuMNiMGBAH  p.  183.  Viercckte,  mittelgrofse  Kupfermöfize.  Ein  Riese, 
wieesschelolyBiitSchlangeafarseo;  an  jeder  si^eite  richtet  sich  eioeSchiHDge 
enpor  bis  zu  seinem  Haupte;  er  drQckt  sie  an  sich,  als  ob  er  sie  erwärgen 
wollte,  aus  der  8eite  jeder  Schtaoge  springt  wie  eine  spitzzu laufende^  ge- 
wundene Ranke  empor.  Griecb.  Leg.  BAZIuiESlS  EYEPrET^Y  THAE4^Y. 
Kev.  Eine  stehende^  bekleidete,  rechts  gewendete  mfinnliche  Figur,  das 
Raupt  mit  einer  Strahlenkrone  umgeben,  In  der  Rechten  eine  Lanse  haltend ; 
ihr  rechts  eine,  bekleidete  weibliche  Figur  mit  einem  Halbmonde  auf  dem 
Haupte.      Nach    A.  Cunninoram*s  Bemerkung  gewifs  Sonne  und   Mond. 

Ar.  Leg.  Makärägasa karmasa  TeUpkata.  Wahrscheinlich  ist  para^ 

wie  loh  Z.  f.  d,  K.  d.  M.  IV,  S.  888.  Torgeschlagen  habe,  zu  erg&nzen, 
d.  h.  Ton  der  besten  Tbat;  da  swei  Buchstaben  fehlen,  Ist  das  sonst  pafsen- 
dere  Mukarmasa  nicht  da  gewesen. 


Hermaios.  3S7 

Ariauischcr  Schrift  mf  der  Rficknette  *)•  Diese  MuDsen  scige»  da- 
her den  UebergftDg  der  Griechisieheo  Herrschaft  und  ihrer  Kaosl  m 
die  H&nde  der  Barbaren. 

Nach  dem  Fundorte  seiner  Hansen  regierte  Hermaios  in  Ka- 
bulistan  und  auf  dieses  Gebiet  war  damals  die  Griechische  Herr- 
schaft beschränkt,  da,  wie  sich  spftter  ergeben  wird,  mit  ihm 
gleichzeitig  in  Pengab  und  am  Indus  A%i!S  herrschte.  Er  kann 
nach  der  grofsen  Anzahl  seiner  Münzen')  nicht  kurz  regiert  heben, 
doch  l&rst  sich  die  Dauer  seiner  Regierung  nicht  genau  bestimmen, 
weil  es  an  Mitteln  fehlt,  sicher^  die  Zeit  der  Eroberung  Kabulistans 
von  den  Indoskythen  zu  bestimmen.  Man  wird  aber  nicht  sehr  irren, 
wenn  man  annimmt,  dafs  um  das  Jahr  85.  der  letzte  Griechische 
König  der  Indischen  Mark  aufgehört  hat  zu  regieren  und  mit  seinem 
Untergänge  das  letzte  noch  bestehende  Griechische  Reich  eine  Beute 
der  Turanischen  Barbaren  wurde,  nachdem  die  Macht  der  Hellenen 


1)  Bei  Wilson  p.  310.  pl.  V,  No.  II. 
2}  Es  siod  folgeode,  s.  Wilson,  p.  292. : 

1  •  Didrachoie.  Av.  Büste  des  diademirten^  bartlosen  Königs  mit  dem  An- 
fange der  Cblamys.  Griech.  Leg.  BAZtZESlZ  üilTUPo^  EPM^fi^Y. 
Dieise  Icelirt  mit  einer  Aiisnalime  auf  allen  andern  wieder.  Rev.  Otyropi- 
scIier  Juppiter  mit  Strahlen  um  das  Haupt,  auf  seinem  Thronsef^el  mft 
hobem  ROcken  sitsend,  hinter  ihm  sein  Zepter^  die  Rechte  autfdstreckt.  Ar. 
Leg.  Makärägasa  täddrasa  Hermßßaaa.  Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnahme 
überall  dieselbe. 

2,  Hemidrachme.  Ar.  Diademlrter  Kopf  des  Königs«  Rev.  Derselbe 
JuppIter,  seinen  Zepter  in  der  Linken  haltend,  auf  welchem  oben  ein  Kranz. 
S.  Hemidrachme.  Av.  Profil  des  Königs  und  der  Königin.  Griech.  Leg. 
BJLSiuiESlZ  2XITHP92:  EPMAJ^Y  und  in  der  Exergue  KAI  KAutAI^nkS. 
Rer.  Der  König  au  Pferde  im  Gallop.  Ar.  Leg.  JUahär^gasa  iiUiäratm 
Hermajtua  Kalif apaja  nach  A.  Cunninoham  a.  a.  0.  p.  136.,  welcher 
das  Monogramm  NI'i^AN^A  liest^  wie  eine  Stadt  im  Lande  der  Paroparai- 
saden  nach  PtoL  W,  18,  4.  biefs. 

Kupfermünzen.  4.  Runde,  mittelgrofse.  At.  Diademirter  Kopf  des  Kö- 
nigs. ReT.  Sitzender  Juppiter  mit  einer  Krone  In  der  Rechten.  5.  Ist  die- 
selbe, nur  mit  einem  andern  Monogramm,  ebenso  <!.,  die  klein  ist.  Diese 
KopfermönBen  sind  sehr  h&ufig  in  Beghram  und  Kabul  gefunden  worden. 

7.  Viereckte,  mittelgrofse.  Ar.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev. 
Gehendes  Pferd.    No.  8.  ist  dieselbe,  nur  hat  der  König  Strahlen  um  den 

Kopf« 

9.    Rande^  grobe.    At.  Diademirter  Kopf  des  Königs.     Rev.  Bekleidete 
beflügelte  Victoria,  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Krone  tragend,  von 
R.  RooBiTTB  suerst  bekannt  gemacht  lil^  1839,  p.  95. 
n!  iM4.  22 
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Aber  «nderhalb  f  lundort  Jahre  fiber  des  öetliebe  Iran  md  die  west- 
Ucbeo  Indischen  Länder  gewaltet  hatte. 

Obwohl  die  numismatischen  Denkmale,  welche  die  In  der  Torher« 
gehenden  Darstellung  aufgeführten  Hellenischen  Könige  hinterlafsen 
habeu,  uns  in  den  Stand  setzen^  einen  Rahmen  susammenauifügen, 
in  welehem  ihre  Namen  an  den  ihnen  gebührenden   Stellen  ver^ 
neidinet  werden  können,  so  lafsen  sie  uns  doch  gans  im  Stich,  weiio 
wir  es  versuchen  wollen^  diesen  Rahmen  ausxuf&llen,  w&re  es  auch 
nur  mit  einer  Skizze  der  CuKurgeschichte  jener  Länder  während 
der  von  ihren  Griechischen  Beherrschern  getragenen  Periode«   Auf 
die  meisten  Fragen,  welche  bei   dem  Versuche  den  Verlauf  und 
die  Ergebnifse  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Hellenischen  und 
morgenländischeu  Bildung  auf  einander  nur  Klarheit  su  bringen  uns 
eutgegeufreten,  geben   sie  keine  Antwort,   nur  bei   wenigen  ge- 
währen sie  kurze  Andeutungen.     Der  Erforscher  des   Alterlhums 
fühlt  sich  hälflos,  weil  er  zugleich  die  Gewifsheit   hat^  dafs  wäh- 
rend jener  Periode  eine  der  merkwürdigsten  Berührungen  der  von 
einander  entferntesten  und  in  Ihrer  Entwickelung  verschiedenartigsten 
Völker  stattgefunden  habe,  und  vergebens  sich  nach   den  Hittela 
umsieht,    um  über   die  wichtigsten  und  anziehendsten  Seiten  der- 
selben eine  sichere  und  genügende  Auskunft  zu  geben.      Er  siebt 
sich  dadurch  genöthlgt,  einige  nur  kurz  zu  berühren ,  andere  mit 
Stillschweigen  übergehen  zu  mufsen. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  der  Umfsng  und  die  Nachhaltigkeit  des 
Hellenischen  Einflufses  suf  die  einheimische  Bevölkerung  von  der 
Anzahl  und  dem  Charakter  der  Griechen  abhängig  gewesen  sind, 
die  in  jenen  Ländern  wohnten.  Ueber  diese  Verhältntfse  liegen 
zwar  keine  ausdrücklichen  Zeugnifse  der  Alten  vor,  es  läfst  sich 
jedoch  ohne  diese  Hülfe  eine  allgemeine  Ansicht  über  sie  bilden. 
Die  Griechen  wohnten  nämlich  gewifs  meistens  nur  in  den  von  dea 
Königen  ihres  Volkes  gegründeten  Städten.  Für  diese  Behauptung 
giebt  es  einen  Beleg  in  der  Erzählung  von  Autiochos  des  Grofseu 
Feldzuge  gegen  die  Parther,  welche,  als  sie  sich  nicht  länger  in 
der  Stadt  Syrinx  halten  konnten,  die  dort  ansäfsigen  Hellenen 
ermordeten  und  sich  ihrer  Habe  bamächtigten  *).  Dem  Namen 
nach  war  hier  jedenfalls  eine  Griechische  Ansiedelung,  wenn  es 
auch   eine  ursprüngliche  Parthische  Stadt  gewesen   ist     Solcher, 


1)  S.  Polyb.  XI,  3t,  11. 
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theils  ven  Alexander,  theils  von  den  Seleukideu  und  den  seibat«* 
ständigen  Griechischen  Königen  Baküriens  und  der  äbrigeu  dslliche« 
Reiche  gegründeten  Städte  waren  nicht  viele,  wenn  die  weile  Aus- 
dehnong  jeuer  Lander,  die  zum  Theil  su  dem  bevolkertsten  gehör^ 
ten,  beräcksiehtigt  wird  >).  Die  in  ihnen  von  Alezander  angesiedei*^ 
j  ten  Krieger  waren  theils  Griechen ,  theils  auch  Miethstruppen  an« 
derer  Abstammung;  auFser  diesen  wurden  aber  auch  Bewohner  der 
Umgegend  veranlafst,  sich  in  diesen  Sl&dten  niederauJafsea.  Ob 
dasselbe  Verfahren  von  seinen  Nachfolgern  in  diesen  östlichen  Lftn«* 
dem  beobachtet  worden,  wifseu  wir  nicht,  obwohl  es  wahrscheinlich 
ist  Hiernach  wurde  die  Bevölkerung  dieser  Sl&dte  nur  zum  Theile 
eine  Griechische  gewesen  seyn. 

Bei  dem  selten  unterbrochenen  Kriegsznstande  dieser  Reiche 
mnhie  ein  fortwährendes  Bedurfuifs  entstehen,  die  Verluste  der 
Heere  durch  Zuzöge  zu  ersetzen.  Diese  kamen  wohl  vorzüglich 
ftS8  Griechenland  und  Makedonien,  wo  ea  in  dieser  Zeit  von  Sold- 
■era  wimmelte  *3)  welchen  die  Aussicht  auf  Ruhm  und  Reichi* 
^kom  eme  Veranlafsung  seyn  mufste,  den  Beherrschern  jener  lAu^ 
der  ihre  Dienste  anzutragen ;  allein  auch  in  den  Heeren  wird  die 
Zahl  der  Griechen  und  Makedouer  eine  geringere  gewesen  seyUi 
tis  die  der  Eiulioimischeu.  Die  Reiterei  wurde  ohne  Zweifel  aus 
dea  dortigen  Völkern  gebildet  und  da  Alexander  achon  die  Asiaten 
tt  der  Makedonischen  Kriegskunst  hatte  einüben  lafsen ,  darf  von 
dieaen  späteren  Königen  vorausgesetzt  werden,  dafs  sie  auch  Bar-^ 
baren  unter  ihr  Fufsvolk  zuliefsen.  Von  den  Söldnern  wird  weiter 


1)  Alezander  hatte  in  Baktrien  und  Sogdiana  zwölf,  oder  nach  Strabon  nur 
acht  Städte  gegründet;  s.  oben  S.  280.  Von  den  spätem  Königen  hatte 
Aatiochos  eine  nach  seinen  Namen  benannte  Stadt  In  Sogdiana  gegrindet; 
s.  8Uph,  ßff%,  n.  d,  W.  ^AwTioxf^»  lo  Baktrien  wird  nur  Kuhrmtideia  er* 
wähnt.  In  Areia  hatte  Alazander  ein  Alexandria  gestiftet,  Antlocbos 
Soter  die  Stadt  Soteira^  s.  Ptol.  VI,  17,  1.  Ammian  XXIll,  6,  60.  und 
Achaios,  der  Vater  der  Laodike,  der  Gemahlin  des  zweiten  Antiochos  wahr- 
scheinlich Ackaia'y  s.  J.  G.  Drotsrn's  Oesch.d.  üelienistnus^  1I,S.  009  flg. 
716  flg.  In  Drangiana  hatte  Alexander  der  Stadt  Phrada  den  Namen  Pro- 
pMhatia  gegeben;  s.  Drovsbn  a.  a.  0.  S.  610.  Ueber  die  Ton  Alexander 
in  Arachosien,  dem  Lande  der  Paropamisaden  ond  Indien  gegruadelen  Stidte 
s.  oben  S.  190.  Note  1.  S.  128.  8.  165.  S.  178.  S.  174.  S.  176.  S.  181. 
S.  185.  8.  187.  Von  den  spatern  Königen  kennen  wir  nur  die  swel  von 
Denietrios  wohl  nicht  anerat  gegrAndeten»  sondern  umgetauften  Städte  Ve- 
mttri^B  und  Buikpäemia  und  auil^erdem  DionyHopolis. 

S)  S.  DaovsKK  a.  a.  0.  11^  S.  88,  i 
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angenommen  werden  dürfen,  dafs  sie  selten  dort  für  immer  bliebeo 
und  nach  erworbenem  Reichthum  in  ihr  Vaterland  zurückkehrten. 
Diese  verschiedenen  Erwägungen  möchten  zu  dem  Schlufse  be- 
rechtigen, dafs  im  Verhähuirs  zur  Zahl  der  einheimischen  Bevöl- 
kerung die  Hellenische  nur  eine  geringe  war  und  vorherrschend 
nur  in  den  von  ihren  stammverwandten  Königen  gestifteten  Städ- 
ten wohnte. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Verfarsnng 
dieser  Städte  ist  es  nicht  mehr  möglich  zu  bestimmen,  welche 
Stellung  die  Hellenen  in  ihren  Städten  den  Eingeborenen  gegenüber 
einnahmen.  Die  Einrichtungen  der  Syrischen  und  Aegyptischen 
Städte  können  nicht  für  diese  einen  gültigen  Mafsstab  abgeben; 
es  möchte  jedoch  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  dafs  die  Griechen 
in  diesen  Städten  sich  überwiegend  den  Gewerben  und  dem  Handel 
widmeten ,  wie  es  von  den  Syrischen  gewifs  ist  i).  Eine  Bestäti- 
gung für  diese  Ansicht  möchte  sich  aus  dem  Umstände  hernehmen 
lafseu,  dafs  in  so  vielen  Städten  Alünzen  geprägt  wurden,  woraus 
gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  übrigen  Künste  besonders  von 
den  Griechen  ausgeübt  wurden.  Die  ältesten  dieser  Münzen  ge- 
hören zu  den  vortrefflichsten  Werken  der  Griechischen  Kunst  und 
beweisen,  dafs  sie  von  den  Griechischen  Königen  dieser  östlichen 
liänder  beschützt  wurde.  Sie  verlor  allmählig  diesen  hohen  Werth 
unter  den  späteren  Königen,  erhielt  sich  jedoch  bis  zu  dem  Ende 
ihrer  Herrschaft  und  ging  mit  ihr  auf  ihre  barbarischen  Nach- 
folger über. 

Aiifser  den  Münzen  ist  nur  noch  ein  einziges  Griechisches 
Denkmal  der  schönen  Künste  aus  dieser  Zeit  auf  uns  gekommen* 
eine  silberne  Patera,  auf  welcher  ein  Festzug  des  Dionysos  dar- 
gestellt ist  ^).  Daraus,  dafs  keine  Ueberreste  von  Griechischen  Bau- 
werken in  diesen  Ländern  jetzt  noch  erhalten  sind,  darf  nicht  gefol- 
gert werden,  dafs  solche  nicht  früher  vorhanden  waren ;  denn  wenig 
Länder  sind  so  sehr  heimgesucht  worden  theils  von  den  Durch- 
zügen der  barbarisehen  Horden  der  Turanischen  und  lunerasiatischen 


1)  S.  DROY8BN9  <^-  A-  0.  8.  II.  38. 

8)  S.  CoiMs  and  relics  from  Bactria  im  J.of  theAs.S.ofB.  VII,  p.  104S. 
Me  ist  in  Baduksban  gefundeo  wurden.  Klne  zweite^  ebearails  dorther  er- 
baltooe  ist  niclit  Griechisch,  sondern  SAsänidisch ;  s.  A  sketch  of  ihe  Mecond 
üUver  plale,  found  et  Badakthan^  Bjß  A.  CuiiNiHGBAif,  E»q.,  ebend. 
X,  p.  570. 
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Volker,  theils  von  den  wegen  ihres  fanatischen  Hafses  gegen  das 
Heideothiim  den  Denkmalen  der  Vorzeit  nicht  weniger  Unheil  brin- 
genden Dorchmärschen  und  Herrschaften  der  Miihammcdaner. 

Wenn  ferner  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  an  den  Höfen 
der  Könige  dieser  Länder  sich  Dichter  und  Philosophen  einfan- 
den, 8o  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sich  hier  Sitze  der 
Wifsenschaften  und  der  Literatur  bildeten,  wie  in  Syrien^  Kleioasien 
und  Aegypten.  Mit  Ausnahme  der  Künstler  gehörten,  wenn  die 
vorhergehenden  Bemerkungen  richtig  sind,  die  meisten  dortigen 
Hellenen  nicht  zu  den  gebildetsten  Klafsen  ihres  Volkes. 

Ihnen  stand  nun  in  Baktrien,  dem  Hauptlande  und  dem  Mittel- 
punkte ihrer  Macht,  ein  Volk  gegenüber  mit  einer  tief  in  seinen 
Bewofstseyn  wurzelnden  Religiouslehre  und  einer  streng  geregelten 
Litorgie,  mit  einer  auf  heilige  ^chriflen  gegründeten  Gesetzgebung 
und  einem  durch  die  Stände  der  Priester,  der  Krieger,  der  Handwerker 
und  Ackerbaner  gegliederten  Staate.     Ich  halte  es  daher  für  un- 
irabrscheinlich,  dafs  der  Hellenismus  auf  die  Heligion  und  die  sitt- 
lichen Zustände  der  Baktrer  einen  Einflufs  ausgeübt  habe;  wahr- 
scheinlich möchte  es  von  den  schönen  Künsten  seyn,  obwohl  sich 
darüber   nichts   festsetzen    läfst.      Bei   den    übrigen    Ostiranischen 
Völkern  fanden  sich   nur  wenige  Griechische  Colonion;  es  möchte 
daher  auch  bei   ihnen   kein   bedeutender  Einflufs  des  Hellenismus 
stattgefunden  haben. 

Obwohl  das  Griechenthum  in  der  Diadochenzeit  den  heimatlichen 
Charakter  überwunden  hatte  und  sich  nicht  mehr  in  der  früheren 
SchrolTheit  gegen  das  Barbarische  verhielt,  so  tritt  es  doch  in  sei- 
nem Zusammenstofse  mit  diesem  nicht  als  fremdes  in  sich  auf- 
nehmend, sondern  als  es  auflösend  und  bestimmend  auf.  Es  ist 
daher  wenig  glaublich,  dafs  die  Hellenen  von  den  Baktrern,  um 
nicht  von  den  weniger  gebildeten  andern  Ostiranischen  Völkern  zu 
reden,  etwas  angenotiimen  haben. 

Wir  finden  in  der  That  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  in  der 
einzigen  Thatsache,  ans  welcher  ein  Aufschlufs  über  ihr  Verhalten 
in  dieser  Beziehung  geschöpft  werden  kann.  Die  auf  den  Münzen 
dargestellten  göttlichen  Wesen  sind  Griechisch  mit  Ausnahme  der 
Persischen  Artemis  auf  den  Agathokles -Münzen  und  des  Sonnengottes 
und  der  Mondgöttin  auf  der  des  Telephos. 

Das  Andenken  an  Alexanders  Anwesenheit  in  Baktrien  und 
die  Griechische  Beherrschung  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
den  obersten  Thälern  des  Oxusgebiets  erhalten.     Die  Fürsten  der 
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Tiffiky  der  Nachköromtiltg^e  der  aUea  Bev6lkeraDg  ObiItmib  In 
Wakbaii,  Durvis  utid  deo  benachbarteD  Gebietea  Badakshan's 
betrachten  sich  als  von  Alexander  abstammend  0*  D^r  älteste 
Zeuge  für  diese  Ueberlleferung  ist  Biorco  Polo,  der  sie  im  Lande 
selbst  erfuhr*};  nach  ihr  stammten  die  Fürsten  dieses  Landes  ab 
von  Alexander  und  der  Tochter  des  Darios«  Es  ist  daher  sicher 
eine  alte;  in  wie  fern  sie  begründet  sey,  läfst  sich  kaum  mehr  mH 
Sicherheit  entscheiden.  An  und  für  sich  w&re  es  nicht  unmöglich, 
dafe  der  ietste  Griechische  König  Baktriens  oder  einige  seiner 
Heerführer  sich  vor  den  Indoskytheu  in  die  geschützten  Thaler 
des  oberti  Oxos  zurückgezogen  und  dort  zu  regieren  fortgefahren 
hfttten '}.  Ebenso  möglich  ist  es  jedoch,  dafii  es  nur  eine  Sage 
«ey,  in  welcher  das  wahre  die  wirkliche  Abstammung  jener  Für^ 
Steil  entweder  von  dem  ältesten  königlichen  Geschlechte  oder 
voll  den  Säsäniden  ist,  die  Dichtung  aber,  dafs  Alexander  der 
Stammvater  gewesen  t  eine  Dichtung,  die  man  leicht  begreift,  wenn 
man  sich  der  weiten  Verbreitung  der  /«Aramfer-Sage  bei  den  Mor- 
genländern erinnert. 

Was  der  Einflufs  des  Hellcnismos  auf  Indien  betrifft ,  so  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  gleich  nach  Alexanders  Tode  die  von 
ihm  eroberten  Indischen  Gebiete  der  Verwaltung  der  einheimischen 
Fürsten  zurückgegeben  wurden,  dann  daran,  dafs  die  Herrschaft 
Griechischer  Könige  über  Indische  Länder  eine  viel  kürzere  Dauer 
hatte,  als  die  in  Baktrien,  endlich  daran,  dab  auch  zur  Zeit  des 


1}  RrrTBR  hat,  Asien  V,  B.  891.,  die  Nachrichten  über  diese  Sage  susanmieD- 
gestellt*  Die  Angabe,  dafs  die  Bewoiioer  Iskardos  am  obern  Indas  die 
Grundttog  ihrer  Vestoog  dem  Alexander  xuschrelbeo,  ist  jedoch  nicht  richtig. 
Nach  G»  T.  ViGNB^s,  Travels  in  Kashmir  etc.  U,  p.  S4S.  hatte  der  Fiirat 
des  Landes  swar  davon  gehört,  dafs  er  und  die  übrigen  Häuptlinge  dieser 
Cjregend  von  Alexander  abstammen  sollten^  wufste  aber  keinen  Grund  für 
diese  Üebertieferung  anzugeben. 

S)  S.  The  Travals  of  Marco  Polo  etc.  Bff  William  Marsdkn,  p.  ISe.  Andi 
SvaNBs  horte  sie,  s.  Reisen  II,  S.  164.,  Deutsche  Uebersets.,  auf  seiner 
Reise  durch  Bukhftra  und  spater  J.  Wood  von  den  Fürsten  Wakhaa's ;  e. 
A  Personal  Narrative  etc.  p.  37t*  Die  S.  340.  erwähnte  Patera  wurde 
▼on  dem  Besitzer,  einem  der  Fürsten  Badaluhan^s,  als  ein  %'on  Alexanders 
Zeit  an  in  seiner  Familie  fortgeerbtes  Kleinod  betrachtet. 

8)  Wie  RnrTBB  a«a.  O.S.  824.  annimmt;  nur  mochte  die  Annahme  unaulalhig 
seyn^  dafs  die  erste  Civillsatien  des  obern  Indutithales  von  den  Griechlschea 
FlüAUf Dgeti  aus  Bakirien  auegegangeo  «ey. 
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ireiteetea    Umfaiig^s   dei   Griechlseh  -  ladiscbeo  Reiche«  es  oaeh 
Ostan  wenii;:  über  den  Graasflufs  des  heiligen  Lniides,  die  Saraa^ 
wm^j  Iftinaus  sieh  erstreokle.    Von  den  übrigen  Proviuseu  war  Sind 
ddirch  die  grofse  Wusie,  Suruähirm  durch  die  Ar&vali  -  Kette  von 
Madhjade^a  getrennt,  so  dafM,  wenn  auch  der  Helleuismus  in  die^ 
«en    Gebieten  sich  einen   Eiuflurs  errungen  hfttte,    er  jedoeh  auf 
das  Hatiptlaiid  nicht  einwiriLcn  konnte.     Auch  hörte  höchst  wahr« 
•cheialieh  die  Griechische  Herrschaft  über  sie  liurz  nach  dem  Tode 
des  JUenaadfss  aoT  und  waltete  demnach  hier  nur  kurs.     Es  blei«*- 
bea  somit  nur  das  Fünfstromland  uud  Kabulistan  übrig  als  Lander, 
iu  welchen  sie  eine  etwas  längere  Zeit  dauerte  und  ihre  Haupt**- 
•Ilse  hatte.    Diese  geiiorton  aber  zu  jener  Zeit  zu  den  veradite* 
ten  und  wenn  auch  Griechische  Lehren  und  Sitten  hei  ihren  Bewoh* 
aiem  Eiogaiig  gefunden  haben  sollten,  würde  dieses  auf  das  innere 
Land  keine  Nachwirkung  ausgeübt  haben.    Allein  auch  in  Bezieh-» 
mig  auf  sie  liegt  keine  Veraulafsung  zu  der  Annahme  vor,  dafs 
Hittheilungen  der  oben  bezeichneten  Art  wirklich  stattgefunden  ha^ 
keo.    Nicht  nur  bei  den  Brahmanen,  sondern  auch  bei  den  übrigen 
Indern  herrschte  die  Verehrung  der  Miekha  uud  die  Abneigung  et* 
was  von  ihnen  anzunehmen.     Brahmanen  fanden  sich  übrigens  zu 
jener  Zeit  in  Kaf  mira,  Gandhira  und  der  westlichen  Pentapotamie. 
Von  den  freien  Völkern  des  letzten  Landes  und  des  Parapamisos 
beweist  aber  die  Geschichte  Alexanders  wie  eifersüchtig  sie  auf 
ihre  Freiheit  und   die   Beibehaltung  ihrer  alten  Gesetze  und  Ger 
brftuche   waren.      Von    Künsten  läfst  sich  dieses   eher    erwarten 
und  ist  es  wo  nicht  gsnz  sicher«  so  doch  höchst  wahrscheinlich^ 
dafs  die  Inder  die  Kunst  des  Münzprägens  von  den  Griechen  em- 
liflngeii^.     Wenn  man  geglaubt  hat^  dafs  den  lodern   von  den 
Bnktrischen  Griechen  astronomische  Kenntnifse  roitgetbeilt  worden 
sind,    so  ist  diese  Behauptung  entschieden  zurückzuweisen;  jene 
Griechen  können  selbst  wenig  mit  der  astronomischen  Wifseuschaft 
vertraut  gewesen  seyn  uud  was  die  Inder  von  den  Griechen  in  dieser 
Art  lemteUi  kam  ihnen  erst  später  von  Alexandria  zu. 

Die  vorhergehenden  Bemerkungen  zusammenfafsend ,  spreche 
ich  die  Ansicht  aus,  dafs  weder  in  den  Ostiranischen,  noch  den 
Indischen  von  den  Griechischen  Königen  regierten  Ländern  eine 
Verschmelzung  der  Hellenischen  und  morgenlindischen  CuUur  sieh 


1)  8.  oben  S.  46. 


U4  Zweites  Buch. 

voliBO|[r,  wie  es  im  Westen  des  Zagros  der  Fall  war^  dafs  im  Alk- 
gemeinen  keine  Einwirkung  der  einen  auf  die  andere  zu  Stande 
kam  und  dafs,  wenn  in  einzelnen  Bereichen  es  geschallt  sie  eine 
vorübergehende  und  eine  nicht  mehr  nachweisbare  war  mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  lHunzkunst. 

Dagegen  darf  ein  nicht  unbedeutender  Binflufs  der  Griechisch- 
Indischen  Könige  auf  die  politischen  Verhältnifse  angenommen  wer« 
den^  obwohl  bei  dem  Fehion  historischer  Berichte  bei  den  Indern 
er  nicht  mehr  klar  erkannt  werden  kann.  Bfit  welcher  Gleich* 
gültigkeit  die  Brahmanen  die  ältere  Geschichte  Ihres  Landes  be- 
handelt haben,  tritt  auch  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich  hervor, 
indem  sie  nach  der  Aufzählung  der  einheimischen  Dynastien,  deren 
letzte,  die  der  Andhrabhritja  Könige,  die  im  Jahre  23.  vor  Chr.  G. 
zur  Herrschaft  gelangte,  die  fremden  Könige  als  nacheinander  herr- 
schend darstellen  und  unter  diesen,  wie  schon  erwähnt  worden, 
die  acht  Javana  als  Vorgänger  der  pnAra^.  Der  einzige  Griechi- 
sche König,  dofsen  Namen  sich  in  ihren  Ueberlieferungen  erhalten 
hat,  ist  Demetrios,  da  höchst  wahrscheinlich  er  der  in  dem  grofsen 
Epos  als  tapferer  König  der  Javana  gepriesene  DattdmUra  oder 
Sumitra  ist*).  Es  bietet  sich  hier  die  pafsendste  Gelegenheit  dar 
das  wenige  einzuschalten,  was  von  den  Indern  aber  die  den 
chischen  Königen  gleichzeitigen  Ereignifse  berichtet  wird. 


Qesehlclite  Indiens. 

Das  grofse  Reich  der  Maurja  zerfiel  nach  dem  Tode  des  Apoka 
in  drei  kleinere '3.  Das  eine  war  das  in  Magadhat  defsen  Könige 
schon  angegeben  worden  sind^).  Das  zweite  war  das  von  Galoka 
beherrschte,  welches  aufser  Kapmira  auch  ein  grofses  Gebiet  des 
nordwestlichen  Indiens  umfafste.  Er  ist  als  derjenige  König  der 
Inder  zu  betrachten,  der  von  den  Griechen  Sophagaaenoa  genannt 
wird  und  ein  Zeitgenofse  Antiochos  des  Grofsen  war,  mit  welchem 
er  das   Bündnifs  seiner  Vorfahren   erneuerte^).     Es  hat  sich  als 


1)  S.  VUknu^Pur.  p.  47S.  p.  474.  u.  oben  S.  SSS. 

S)  8.  oben  I,  S.  656.  Note  8. 

a)  S.  oben  S.  871;  oder  Tiellelchl  ▼ler,  s.  B.  S7S.  Note  S. 

4)  Bbend.  6.  S7S. 

5)  Ebead.  S.  876. 
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Wfthrseheiufieh  erg^ebcn,  dafli  er  früher  mil  Buthydemoe  gekämpft 
habe  und  zwar  mit  glücklichem  Erfolge;  dafa  in  der  jetzt  vorlte* 
genden  Daratellaug  der  Ka^mirischeii   Geachichte  eine  Lacke  iat, 
die  nur  durch  die  Annahme  anageföllt  werden  kann,  dafs  Demetrws 
and  seine  Nachfolger  auch  dieaea  Land  beherrachten  0«  Der  Sturz 
eines  so  mächtigen  ReicheSj  wie  des  des  Gaioka^  nnd  dicBeherr* 
sefaong  eines  grofsen  Theiles  von  Indien  von  ihm  und  seinen  Nach- 
folgern darf  ala  ein  bedeutendes  politisches  Ereignifs  gelten^  ob- 
wohl  defsen  Folgen  sich   unserer   Nachforschung  ganz  entziehen. 
Nach  der  Geschichte  der  Griechischen  Könige  Baktriens  und  fn- 
diens  verblieben  Kabulistan  und   der  westlichste  Theil  der  Penta- 
potamie   unter   ihrer   Herrschaft    bis   zum    Schlufse    des  zweiten 
vorchristlichen   Jahrhunderts ,  unter   dem   letzten ,   dem  Hermaias^ 
war  ihr  Reich  auf  West-Kabulislan  beschränkt  worden.    Ich  habe 
daher  angenommen ,  dafa  Ka9mira  dem  Schicksale  der  benachbar- 
ten Länder  folgte  und   dafs  Damodara^  der  ohne  Zusammenhang 
mit  seinem  Vorgänger  und  seinen  Nachfolger  dasteht^  im  Anfange 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  auf  kurze  Zeit  die  einheimi- 
sche Herrschaft  wieder  herstellte.     Aus  der  Geschichte  der  In- 
doskythen   wird   sich    herausstellen ,   dafs   vermuthlich  A%e8   ihm 
nachfolgte. 

Das  dritte  Reich  der  Maurja  umfafste  wahrscheinlich  zuerst 
einen  Theil  der  sudwestlichen  Provinzen  des  grofsen,  da  ihre  Könige 
Nachfolger  des  Eunäia  waren,  welcher  in  Oandhdra  und  Taxapiä 
Statthalter  war').  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  wird  Sampadi 
seine  Unabhängigkeit  erklärt  haben  und  ein  Kampf  zwischen  den 
drei  Brüdern  entstanden  seyn,  in  welchem  Galoka  Sieger  blieb 
und  den  gröfaern  Theil  dea  väterlichen  Reichea  sich  zueignete. 
Dem  Sujafas  blieb  der  östliche,  dem  Sampadi  der  südwestliche.  Er 
verlegte  wahrscheinlich  seine  Residenz  nach  Vidi^ä,  wenigstens 
erscheint  diese  Stadt  als  der  Sitz  der  Regierung  der  nachfolgen- 
den Dynastie  der  {kmga*  lieber  den  Stifter  derselben  Puahpamitra 
besitzen  wir  aofser  der  Notiz  in  den  Purdna,  dafs  er  der  Ober- 
general des  letzten  Maurja,  Bnhadraiho,  war^  welchen  er  seiner 
Herrschaft  und  seines  Lebens  beraubte  nnd  des  Thrones  sich  be- 
mächtigte'), einige  Nachrichten  in  einer  Buddhistischen  Schrift  und 


t)  8.  oben  8.  S7d.  8.  S9S. 
8)  8.  oben  8.  870. 
S)  8.  oben  8.  871. 
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dem  DniDA  Mdkfpikäpmmih'M  >>  In  der  ersten  Schrift  wird  geengt, 
daft  mit  ihm  die  Dynastie  der  Mmuja  nn  Grande  gegangen  ney, 
welches,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  '},  ein  Irrthum  ist,  und 
dafssein  Vorganger  Putf^WAermei»  beifst  Die  leiste  Angabe  wird 
dagegen  als  richtig  betrachtet  werden  dürfen,  weil  der  Name  nicht 
erdichtet  seyn  kann.  Da  nach  dem  Drama  der  Sitz  der  Regierang 
seittes  Sohnes  Agmmniru  in  Vidici  war^  möchte  es  erlaubt  seyn 
anzunehmen,  daCs  er  zuerst  in  den  Diensten  des  Königs  Pushjadhmrmmi 
gewesen  sey,  den  er  zuerst  und  später  den  König  von  Alagadha 
verdrängt  habe.  Wenn  in  einer  sogleich  mitzutheilenden  Erzählang 
P4tmHfmira  als  seine  Residenz  angegeben  wird,  so  erklärt  sich  die* 
scs  daraus,  dafs  er  in  ihr  als  aus  der  Familie  der  Mmwja  abstam- 
mend dargestellt  wird. 

In  dem  Drama  wird  von  ihm  erzählt,  ditfs  er  in  Aet  Absicht 
ein  Pferdeopfer  zu  verrichten,  ein  Pferd  losgelafsen  habe,  welches 
aof  dem  rechten  Ufer  des  Sindhu  von  einem  Reiterheere  der  ./n- 
9m$m  entfuhrt,  aber  von  dem  es  begleitenden  BeschötSBer  Vmsumtirm 
liefreit  worden  sey').  Es  mofs  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dieses 
die  wahre  Veranlabung  des  Kampfes  gewesen  sey,  jedenfalls  er- 
liellt  aus  dieser  Erzählung,  dafs  Pu$MfHumira  mit  den  Griechen 
am  Indns  gekämpft  habe.  Da  er  178.  zur  Regieruug  gelangte^) 
mofs  dieser  Kampf  in  die  Zeit  des  Eukratides  versetzt  werden^}. 
Nach  der  Darstellung  des  Damas  roüfste  er  erst  uuter  der  Regie« 
nmg  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  ^^mmi/r^r  stattgefunden  haben; 
als  delsen  Heerführer  er  dargestellt  wird ;  sie  wiederspricht  jedoch 
sowohl  den  Brahmanischen  als  den  Buddhistischen  Nachrichten 
and  ist  vielleicht  daher  zu  erklären,  dafs  er  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Regierung  seinen  Sohn  zum  Mitregcnten  angenommen  hatten 

Viel  bedeutungsvoller  ist  das  zweite  Ereignifs,  welches  aus 


1)  In  dem  A^oka  Avaääma  bei  Bvrnouv,  Inirod,  ä  PhisU  du  B,  i,  p.  4Se. 
Dieses  DrMmi  wird  den  K&Uddsa  aegesdirietoeo,  aber>  wie  WUiSON  tieoierfct« 
Eindm  Tä.  II,  p.  846.  InuiB  es  niclit  der  berttoite  Dieliter  dieses  Namens  aeya. 

8)  S.  oben  8.  S71. 

SJ  S.  Mälavick,  p*  71,  Damit  das  Pferd  an  dem  freien  Herumwandeln  nicht 
von  feindlich  gesinnten  Königen  geiiindert  werde,  wurden  ihm  zum  Schutze 
Begleiter  beigegeben.  Nach  der  epischen  Sage  nur  ein  eloslger,  wie  Arguna, 
s.  oben  I,  S.  549.,  in  diesem  Falle  waren  es  Hundert  Rägaffutra  mii  el- 
nem  ITahrer. 

4)  S«  oben  8.  878. 

5)  8.  oben  8«  805. 
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Mitter  Leben^^esehicble  beriditet  wird.     Au«   Ihm  |;elil    nitniieh 

hervor^  dab  er  die  BuddhiiUen  verfolgte»  von  den  Brahmanen  daza 

aafgefordert»  und  dafa  in  den  ^religioaen  Aiiaichten  dea  miehtigatea 

damaligen  ladiachen  Könige  ein  Umaehwung  eingetreten  war«  Der 

Hergang  wird  anf  folgende  Weiae  erzählt  >).    Er  berief  eine  Ver<* 

aammiang  aeiner  Miniater  und  befragte  aie  fiber  daa  beate  Mittel, 

aeinen  Namen   auf  lange  Zeit  berühmt  su  machen.  Sie  verwieaea 

ibo  anf  daa   Beiapiel  aeinea  Vorgangera  A^ka^  der  die  vier  und 

acbtsig  Tauaend  Geaeteea->Verkundlguiigea   hatte  bekannt  machen 

lafoea*)  und  defaen  Ruhm  fortleben  würde,  ao  lange  daa  Gcseta 

das  Mhaga9üi  gelte.    Der  König  erklarte  ihnen,  dafa  er  ein  anderca 

Mittel  wunachc  und  wandte  aich  an  aeinen  fmrohiia^  der  ihm  eta 

solches  angab'),  nämlich  die  Unterdrückung  des  Boddhiamua.  Der 

König  gehorchte  dieaer  AuiTorderung  und  zog  mit  einem  vierg^ie- 

drigen  Heere  nach  dem  Kukkuiärthna  in  der  Nahe  Pdtniipuira^s^) 

mit  der  Abaicht  daa  Gesetz  dea  Bhagavat  zu  vernichten.    An  der 

Pforte  dea  tihära  wurde  er  drei  Mal  durch  ein  Löwengebrüll  von  aei- 

nem  Vorhaben^,  zurfickgescreckt  ^}  und  kehrte  unverrichteter  Sache 

nach  der  Stadt  zurück.    Er  berief  dann  zuletzt  eine  Versammlung 

der  Bewohner  dea  Klosters   und  erkl&rte  ihr,  dafe  er  daa  Gesetz 

des  Shagavai  vernichten  wolle,   und  fragte,  waa  sie  vorzöge,  die 

Zeratörnng  des  sfüpa  oder  die  des  vihäro,    Sie  zog  vor,  den  Ort 

zu  verlafsen ;  der  König  machte  dann  den  vihdra  dem  Boden  gleich 

und  Hefa  alle  seine  Bewohner  ermorden.  Von  hier  aus  zog  er  nach 

(7dyfcala*),  wo  er  bekannt  machen  liefe,  dafa  er  jeden,  welcher  ihm 


])  8.  Buiufour,  a.  a.  0.  p.  480. 

S)  &  obeo  S.  aSA.  Note  S.  8.  SSS.  Note  8. 

8)  Uta  wird  das  zwiefte  MUlel  oidit  anaea^beo,  sondero  nur  gesagt,  daft  der 
Brakfliaae  Ihm  erlLlärte,  es  gebe  zwei  Mittel,  am  seinen  Nameo  bertthat 
ao  macheo. 

4)  6.  obeo  8.  866.  Note  8. 

53  Nach  BuKNouF's  Bemerkuog  bedeutet  dieser  Ausdruck  das  Predigen  des 
C^esetxes  uod  hatt  eioe  deutliehe  Beziehung  su  Buddha*s  Nameo  ^ähjth' 
Hmka,  des  Löweo  aus  dem  Geschlecbte  der  fä/0^  D*  ^er  eben  erwähnte 
vihara  gaox  in  der  Nähe  der  Stadt  lag  und  es  daher  nicht  nothig  war, 
ein  KADMS  Heer  aussurusten^  um  dahin  su  ziehen,  darf  vermuthet  werden, 
dafs  in  einer  vollständigem  Fafsuog  der  Ersahlung  eioe  andere  Stadt  als 
AoAuig  des  Marsches  angegebeo  wurde. 

5)  Dieses  ist  das  fäkt^la  der  Madras  s.  oben  i,  8.  SAS.  Note  4. 
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das  Haopt  eines  pramana  brächte,  mit  Handert  Goldmfinsen  >)  be- 
loliaeo  würde.  Eioer  von  diesen  bot  sein  eigenes  Haupt  an  y  om 
das  Gesetz  und  das  Leben  der  übrigen  Arhai  zu  retten.  Als  der 
König  es  erfuhr,  liefs  er  alle  Arhai  in  diesem  Lande  erschlagen, 
stiefs  später  jedoch  auf  Widerstand  und  setzte  daher  seine  Zer- 
störungen in  dieser  Richtung  nicht  weiter  fort,  sondern  wandte  sich 
nach  Koshihaka  und  von  da  nach  dem  sudlichen  Meere,  wo  er 
mit  seinem  ganzen  Heere  von  einem  Joxa  in  einem  Berge  eiuge* 
kerliert  worden  seyn  soll*).  Wegen  der  Ermordung  der  heiligen 
Männer  erhielt  er  den  Beinamen  Munikata^  der  Tödter  der  Einsiedler. 
Dieses  ist  die  einzige  Notiz,  die  sich  von  dem  Versuche 
mit  Gewalt  den  Buddhismus  zu  unterdrücken,  erhalten  hat,  es  ist 
daher  nicht  möglich  zu  bestimmen,  welchen  Erfolg  er  gehabt  hat. 
Jedenfalls  erhellt  aus  ihr,  dafs  die  Buddhisten  zu  dieser  Zeit  so 
mächtig  geworden  waren,  dafs   die  Brahmaneu,  nicht  vermögend 


1)  Der  Ausdruck  ist  dinAray  von  welchem  J.  Prikssp,  Id  N^te  on  FacsimiieB 
of  iuseripiions  from  Sanchi  near  BhiUa,  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B,  VI, 
p.  456.  oachscwieseo  liat,  dafii  er,  wie  der  Persische  Jinar  för  eiue  Gold- 
münze aus  dem  Lateiolschen  denarius  entstaodea  ist,  wahrend  der  Persische 
dirhtm  fflr  eine  silberne  das  Griechische  S^XM  ^^  Buhnovf  bemerkt, 
p.  423.  Note  1.,  dars  der  Gebrauch  dieses  Wurts  in  dem  Agoka  Avadäna 
einen  flberseugenden  Beweis  für  die  spate  AbfaCsung  dieser  Schrift  abgebe 
und  dars  es  nur  selten  in  den  8anskrit-$chriflen  der  nördlichen  Buddhisten 
gebraucht  werde,  dafs  er  es  nur  aweimal  in  den  altern  SAira  gefunden 
habe,  In  welchen  dafür  gewöhnlich  suvarna  gesetst  ivird. 

2}  Pushpamitra  wurde  von  einem  großen  Jo^a  begleitet,  der  ihn  beschulzte 
und  unflberwindlich  machte.  In  Koshihaka  wohnte  einer  dieser  Halbgotter, 
die,  wie  oben  S.  13.  bemerkt  worden,  von  den  Buddhisten  oft  In  ihren 
Erzählungen  als  Theilnehmer  und  Beifer  eingeführt  werden,  weicher 
Banshträniräsin  hiers  und  ein  Verehrer  des  Buddhistischen  Gesetzes  war, 
daher  niemanden  verletzen  durfte.  Einem  andern  Jaxa,  Krimisena,  der  seine 
Tochter  zur  Frau  verlangte,  gab  er  sie  mit  der  Bedingung,  dafs  er  das  Ge- 
setz beschützen  solle.  Danshträniväsin  entführte  den  Beschützer  des  Königs 
und  wallfahrtete  mit  ihm  in*s  Gebirge,  Erimisena  wälzte  dem  Könige  und 
seinem  ganzen  Heere  einen  Berg  in  den  VITeg  und  sperrte  sie  daselbst  ein. 
BuRNOUF  bemerkt  p.  431.  No.  4.,  dafs  diese  sonst  nirgends  genannte  Stadt 
wahrscheinlich  das  jetzige  Kataka  (Kuttak)  in  Orissa,  s.  I,  S.  162.  sey^ 
sowohl  wegen  der  Angabe,  dafs  sie  am  südlichen  Meere  lag,  als  wegen  dea 
Namens  Danshträniväsin^  d.  h.  bei  dem  Zahne  wohnend,  da  in  Ralinga 
in  Dantapura  der  spater  nach  Ceylon  gebrachte  Zahn  des  Buddha  aufbe- 
wahrt wurde;  s.  G.  Turnour,  Account  of  ihe  tooth-reUc  of  Ceylon ^  Im 
J.  of  the  Am.  S.  of  B.  VI,  p.  860. 
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durch  firiediiche  Mittel  ihre  Macht  zu  fiberwinden  ^  ihren  Binflnre 
auf  einen,  ihrem  Glauben  ergebeoen  König  benutzten,  am  ihre  Pläne 
durch  «Verfoigung  und  gewahthätige  Mafsregeln  durchzusetzen. 
Sein  Beistand  niufste  ibiien  um  so  erwünschter  seyn,  als  er  in  der 
obigen  Erzählung  als  der  Besitzer  eines  weit  ausgedehnten  Reiches 
auftritt.  Es  leuchtet  von  selbst  ein ,  dafs  er  nur  in  den  ihm  un« 
terworfenen  Ländern  auf  eine  solche  Weise  gegen  die  Buddhisten 
verfahren  konnte;  wir  dürfen  daher  schliefsen^  dafs  die  zwei  Städte 
pdkala  und  Koshihaka  innerhalb  der  Gränzen  seiner  Herrschaft 
lagen.  Die  erste  erscheint  als  die  äufserste  Gräuze  in  dieser  Hich-* 
taug,  weil  es  heifst,  dafs  er  hier  auf  Widerstand  stiefs.  Das  ein-* 
zige  Bedenken  ist,  dafs  zu  dieser  Zeit  Eilkratides  bis  zur  Vi- 
pä^a  herrschte  i) ;  dieses  fallt  jedoch  weg,  wenn  angenommen  wird^ 
dafs  Piisphamiira  nach  dem  Morde  dieses  Königs  die  dadurch  ent- 
ataudeiie  Verwirrung  in  dem  Griechisch  -  Baktriscben  Reiche  be- 
nutzte, um  diese  Stadt  zu  erobern« 

Dieser  König  hatte  demnach  einen  grofsen  Theil  des  Reiches 
der  Maurjo  zur  Zeit  seiner  Bläthe  wieder  unter  eine  Herrschaft  ver- 
einigt. Von  einer  andern  Seite  her  erhalten  wir  eine  Angabe  über 
defsen  Ausdehnung  nach  Süden.  In  dem  Drama  wird  nämlich  die 
Narmadä  als  Gränze  bezeichnet,  weil  Virasenaj  der  Schwager  des 
Agnimiira^  Befehlshaber  in  der  Gränzfestung  au  diesem  Flufse  war  ^\ 
lu  einem  Kriege  mit  ihm  wurde  der  Könige  von  Vidarbha  besiegt 
uud  genöthigt,  die  Hälfte  seines  Reiches  an  einen  Freund  des 
Siegers  Mddhavaaena  abzutreten  und  als  Gränze  die  Varadä 
bestimmt*).  Dieses  Gebiet  wurde  vielleicht  nicht  von  dem  Stifter 
der  Dynastie  erobert,  sondern  erst  von  seinem  Sohne.  Seine  Macht 
erstreckte  sich  demnach,  wenn  das  Reich  seines  Versallen  mitge- 
zählt wird,  auf  das  Hochland  des  Dekhans.  Der  Besitz  eines  so 
weiten  Reiches  erklärt,  warum  die  (^^»it^a-Könige  von  den  Anord- 
nem  der  Dynastien  zu  Nachfolgern  der  Maurja  gemacht  wor- 
den sind. 


1)  8.  obeo  S.  805.  S.  dOS. 

n)  S.  Mdiavik.  p.  7. 

S)  EtMod.  p.  69.  Der  Krieg  eototaod,  weil  Agnimitra  eloen  Schwnger  des 
Köofgs  Ton  Vidarlba  gefaogen  geoommeD  hatte,  dieser  dafür  den  Mädho' 
vasena}  jener  verlangte  die  Auslieferung  seines  Scliwagers,  die  Agttimiira 
Oia  absclilug  und  ihm  den  Krieg  erklarte.  Ueber  Vidarbha  und  Varadä 
a.  I,  8.  174.  S.  t77. 


SSO  Zweites  Budi. 

Der  Stifter  der  Dynastie  regierte  iiaeh  der  waivscheiolidieteii 
Angabe  sechs  und  dreifsig  Jahre.  Nach  der  nbereinstininienden  Aih» 
gäbe  der  Purdnm  dauerte  die  Herrschaft  der  ganzen  Dynastie  ein 
Hundert  und  zwölf  Jahre^  die  Zahl  der  einselueo  Regierungen  der 
Nachfolger  werden  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  der  Unter« 
schied  auch  nur  zwei  Jahre  beträgt,  ebenfalb  äberelnstimmend  über- 
liefert und  übersteigen  nicht  die  Wahrscheinlichkeit,  so  dafs  liein 
Grund  Torhanden  ist,  ihre  Richtigkeit  zu  bezweif«)!»  0«  Weun  die 
Jahre  der  Nachfolger  abgezogen  werden,  bleiben  dem  Stifter  nur 
dreitsig  Jahre«  Dieser  Wiederspruch  wird  sich  am  eiufaclisten  so 
beben  lafseii,  dafs  er  erst  in  dem  siebenten  Jahre  vollständig  seine 
Macht  begrnudete  oder  etwa  In  diesem  Jahre  sich  krönen  liefs, 
so  dafs  die  sechs  ersten  Jahre  von  den  Verfafser»  jener  Schrif- 
ten nicht  mitgezählt  worden  sind. 

Von  seinen  Nachfolgern  erfahren  wir  nldits,  als  ihre  Namen 
und  die  Dauer  ihrer  Regierungeu;  es  sind  die  folgenden^): 

VasumUra        regierte      • 8  oder  10  Jalire. 

Smgjeshiha  ,^ .    7    »      —       n 

Ardraka*)  „         t    n      —       j» 

Pulindakm  „         Z     n      —       n 

OoahavoMU^)       „         • Si»      —       n 

Vagramiira  „        9    »      —       » 

Bhägavaia^)        „        3t    t      —       " 

DevaihhüH^)        „        10   »      —      « 

1)  S.  rUknU'Pur,  p,  470.  Nach  den  F4Vs  regiert«  PMA|»amjlrs  «echsig  ■  a4 
seio  Sohn  »cht  Jahre,  nach  dem  JUatsJa  der  erste  sechs  und  dreifsig,  die  Zahlen 
der  Regierung  des  Sohnes  fehlen.  Die  GesaainitKahl  der  Regierungen  der 
Nachfolger  Ist  SO  oder  89.  Die  sechzig  Jahre  sind  vielleicht  daher  enutanden, 
dafs  er  erst  vier  und  awansig  Jahre  Feldherr  der  Mmurja  war,  im  finf- 
und  swaozigsten  sich  unabhängig  erklarte  und  im  ein  und  dreilsigsten  seine 
Macht  ganz  begründet  hatte*  —  Dem  Agnimitra  gehört  wahrscheinlich  die 
älteste  bisher  entdeckte  Indische  Muoae,  S.  oben  8. 47.,  wo  su  berichtigen 
ist,  dafs  er  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  Eönig  dieser  Dynastie  war. 

8)  Die  ersten  Zahlen  sind  die  des  Wajv^  die  zweite  des  MaUJa-Puräna,  In 
diesen,  so  wie  in  dem  Drama  wird  Vasumitra  Sohn  des  AgHtmUra  ge- 
nannt, in  den  übrigen  Purana  statt  seiner  SMgjeshika.    Die  erste  Angabe 

m 

▼erdient  den  Vorzug,  well  sie  durch  das  von  diesen  Verseiehnilhea  iiaab- 
baagige  ZeugniCi  des  Drama  bestätigt  wird. 
8)  Andrakaj  V.,  ÄMiakOi  At,  BkaOraka  BaA«. 

4)  GoMka,  BhAo. 

5)  Bkäga,  V.  u«  M. 

6}  XtmaöMmi,  V.  Devabkümi  M.    Das  VUhHit,  Vkjm  und  MaUJa^Pmrana 


Die  Dynastie  der  Kanva.  Kl 

Diese  seho  Konig;e,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren, 
regierten  demnach  von  178.  bis  66.  vor  Chr.  G. 

Für  die  nächste  Dynastie  entbehren  wir  der  ergänasendcn  Ans- 
hnlfe  sowohl  der  Buddhistischen  Literatur^  als  der  Poesie  und  sind 
lediglich  beschränkt   auf  die  dürftige   Angäbe  der  Brahmanischeu 
Geschichte.  Diese  trägt  den  Namen  Eanva,  der  Stifter  hiefs  Fs- 
sudeva  und  war  Minister  des  letzten   Königs  der  ffunga,  welcher 
ein  lasterhaftes  Leben  führte  nnd    von    ihm    ermordet  wurde«   der 
sich   dann  des   Thrones   bemächtigte    und  neun  Jahre  regierte  ')• 
Seine  Nachfolger  waren  die   folgenden;  sein  Sohn  RMmimiira  re- 
gierte vierzehn  Jahre^  defsen  Näräjanazvröltj  defsen  Su^arman  zehn; 
also  zusammen  fünf  und  vierzig  oder  von  66.  vor  Chr.  G«  bis  83. 
Wo  diese  Könige  regierten,  wird  nicht  angegeben;  aus  dem  Ver- 
folge der  Geschichte  wird  sich  ergeben ,  dafs  der  Sitz  ihrer  Macht 
das  innere  Indien  gewesen  seyn  mufs,  weil  das  westliche  und  süd- 
liche  Land  während   dieser  Zeit  von  andern  Königen  beherrscht 
worden.     Der  Name  Kanva  ist  bekanntlich  der  eines  der  beröhm- 
testen  Brahmanischen  Geschlechter,  welches  schon  in  der  Vedischeo 
Zeit   eine  hervorragende  Stellung  einnahm,  und  der  einzige  Ge- 
währsmann für  die  Thatsache,   dafs  es  damals  in  Indien  eine  Zeit 
gab,  in  welcher,  wenn  auch  nur  vorübergehend^  der  hergebrachte 
gesetzliche  Zustand  aus  den  Fugen  gerifsen  war,  indem  die  Brab- 
manen  zu  ihrer  Herrschaft  über  die  Gemüther  auch  die  politische 
hinzugefügt  hatten.    Dafs  diese  Dynastie  eine   mächtige   war,  er- 
giebt  sich  daraus,   dafs  sie  zur  Trägerin  der  ganzen  Geschichte 
während  der  Dauer  ihrer  Herrschaft  gemacht  worden  ist 


geben  ein  hoodert  und  zwölf  Jahre  als  Oesammtsahl  an;  das  BkägavtUa 
setzt  ober  Hundert,  der  Comraentator  erkl&rt  ein  Hundert  und  zwölf, 
t)  S.  ViMhnu  Pur,  p.  471.  Die  Namen  stimmen  in  allen  Purkna  ubereln, 
die  Zahlen  ebenfalls  nft  Ausnahme  des  Bkägavataj  In  welchem  der  Text 
und  der  Commentar  845.  setzen,  welche  Zahl  8»  William  Jones  uadWiL- 
FORD  in  ihren  Verzeichnlfsen  wiedergegeben  haben.  Wilson  bemerkt  mit  Recht, 
dafs  es  auffallen  mab,  dafs  der  Verfafser  jenes  Pur ä na  eine  so  unglaub- 
liche Zahl  zugelaCien  habe. 


8Bt  Zweites  Bucb. 


Ge«ehlehte  .der  Indoskj^then. 


Den  Chinesischen  Geschichtschreibern^  die  nicht  nur  die  Ge- 
schichte ihres  eigenen  Landes  vollständiger  und  genauer  geschrie- 
ben haben,  als  es  von  irgend  einem  andern  Asiatischen  Volke  ge- 
schehen ist,  sondern  auch  die  Verhandlungen  der  fremden  Völker 
mit  ihren  Herrschern  und  ihre  Geschichte,  wenn  diese  eine  Beziehung 
zu  der  ihres  eigenen  Volkes  hatte^  treu  und  sorgfaltig  aufgezeich- 
net haben,  verdankt  es  die  Nacliwelt  allein,  noch  eine  Kunde  von 
der  Völkerwanderung  zu  besitzen^  deren  Hauptereignifse  hier  dar- 
gelegt werden  mäfsen,  weil  ihre  gewaltige  Strömung  zuletzt  auch 
Indien  erreichte  und  die  durch  sie  dahin  getriebenen  Völker  län- 
gere Zeit  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Schicksale  eines 
Theiles  der  Indischen  Länder  ausübten.  Man  kann  sie  die  erste  und 
die  Indoakythisehe  nennen.  Früher  waren  allerdings  schon  Skythen^ 
die  Kimmerier  vor  sich  hertreibend,  in  das  vordere  Asien  einge- 
brochen^ dieser  Einbruch  dauerte  aber  nur  kurz  und  bewirkte  keine 
bleibende  Aenderung  in  den  Verhältnifsen  der  Völker  und  den  Zu- 
ständen der  Länder,  welche  von  ihnen  heimgesucht  wurden;  dieses 
darf  dagegen  vou  der  Indoskythischen  behauptet  werden.  Dieser 
Name  ist  der  pafsendste,  weil  er  von  den  Alten  für  die  nach  In- 
dien eingewanderten  Turanischen  Völker  gebraucht  worden  ist  und 
er  ihre  einzelnen  Stamme  zusammenfaCst,  ohne  über  ihre  Abstam- 
mung etwas  zu  entscheiden. 

Diese  Völkerwanderung  wurde  durch  das  Türkische  Volk  der 
BiungnU  veranlafst,  welches  am  obern  Hoangho  in  der  Umgegend 
des  Schneegebirges  Inshan  wohnte  und  seit  früher  Zeit  das  nord- 
westliche China  durch  seine  räuberischen  Einfalle  verwüstet  hatte  >}• 
Ein  Prinz  aus  der  kaiserlichen  Familie  der  Hia,  welche  vou 
St07-~  1765.  vor  Chr.  G.  regierte ,  soll  sich  zu  ihnen  zurückgezo- 
gen haben  und  ihr  Herrscher  geworden  seyn.  Dieses  Reich  blieb 
jedoch  unmächtig  bis  kurz  vor  800.  vor  Chr.  G.,  als  Theuman 
zur  Regierung  kam,   der  sich  zuerst  den  Namen    Tehenju  oder 


1)  S.  J.  Klaproth's  Tahleauw  hUtoriques  dt  VAsie  etc.p.  108.  und  Aber  die 
Lage  RmSR*«  Asien  I,  8.  841  flg. 


Die  Gesohiehle  der  Juelchi.  3at 

Köuig  gab.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Maottm^')  war  ein  groFser 
ifireberer  und  unterwarf  mehrere  VöilKer,  unter  diesen  auch  die 
Jueichilm  Jahre  S08.,  welche  damals  am  obern  Hoangho  und  den  Zu- 
flüfsen  des  Bulungghir  in  der  Chinesichen  Provinz  Kansu  wohnten*)« 
Sein  Nachfolger  Laoshang,  welcher  174.  zur  Regierung  gelangtCi 
griff  sie  wieder  an,  besiegte  sie  in  mehreren  Schlachten  und  töd- 
tete  16S.  ihren  König,  aus  defsen  Sch&del  er  ein  Trinkgefafs 
machte,  defson  er  sich  bei  Festen  seitdem  bediente.  Dieses  Jahr 
ist  der  Anfang  der  Indoskythischen  Völkerwanderung.  Kin  kleiner 
Theil  von  ihnen^  der  nicht  mit  den  übrigen  sich  entfernen  konnte^ 
überschritt  das  Gebirge  im  S.  und  fanden  Schutz  bei  den  Khiang^'i* 
Sie  wurden  deshalb  die  kleinen  genannt  Der  gröfscre  Theil  wandtet 
sich  nach  N.-W.  nach  dem  lUflufse,  der  in  den  Balkhash*See 
fliefst.  Hier  sticfsen  sie  auf  das  Volk  der  Sse^)^  welches  ein 
mächtiges  war  und  nicht  ohne  Muhe  von  den  Juctchi  besiegt 
und  genöthigt  wurde,  sich  zu  flüchten.  Sie  zogen  südwärts  nach 
Sogdiana.  Es  war  ein  Reitervolk,  welches  mit  seinen  grofseu  Heer- 
Aea  wanderte  und  in  mehrere  Horden  getheilt  war.  Von  solchen 
werden  zwei  mit  Namen  genannt,   die  Hieu-siun  und  Kuenlo^^ 

Die  Juetchi  wurden  einige  Zeit  nachher  geuölbigt,   ihre  neue 
Ueimath  wieder  zu  verlafsen.  Die  Usun  oder  Usiun^  welche  in  ihren 


13  Klafroth  neottl  ihn  Uethe;  die  im  Texte  gegebene  Form  ist  die  richtige 
nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  äTAnrisLAs  Jui«isn. 

9)  ä.  ebend.  p.  d7.  p.  188.  u.  Recherches  sur  queiquet  evenemenU  qui  con- 
cerHcnt  l'histoire  du  Rots  Urtcs  de  la  Bactriontj  et  particuUeremtnt 
Uk  desimciioH  de  leur  Royaume  par  ies  Scythes,  i'etabiissement  de 
ctuX'-ci  U  long  de  l' Indus f  et  Ies  guerres,  quHUeureni  avec  iesParthes. 
Far  M,  de  Guignes,  in  Memoires  de  i'Academie  Royale  des  inscriptions 
abelleS'UttreSfXXY^Ujp.^U  In  dieser  Abhandlung^  welche  1769,  veröf- 
fetttliclit  worden  ist,  sind  schon  die  wesentlichsten  Machrichten  der  Chioesea 
ftosammengestellt ,  obwohl  der  VerfaCier  in  der  Bestimmung  der  geogra- 
phischen Namen  mehrfach  sich  geirrt  hat.  Das  Jahr  M8.  wird  nach  Uta- 
jiMBLAß  JuuKN  vos  Moluanlin  angegeben. 

3)  oder  den  Kanka^  also  im  östlichen  Tibet,  s.  oben  I,  S.  Sdl. 

4)  K1.APBOTH  schreibt  den  Namen  8%u,  db  Guionks  Su,  Mel -Muvbat  in 
Sur  quelques  peuples  du  Tibet  et  de  la  Boukharie ,  tire  de  l'ouvrage 
de  Matouanlin  et  traduit  du  Chinois,  in  Nouv.  Mel,  As.  1,  p.  905.  JSai 
■ad  ebenso  in  der  Note  zu  Foe  K,  K.  p.  99.  Nach  Stanislas  Ji;likii  ist 
die  ob«B  gegebene  Umschreibung  dCM  Namens  die  richtige. 

öj  Bei  Dm  Guiomks  p.  91. 
11.  Bfttt4.  23 


SU  ZwdtM 

fraharai  Sitseo  üue  Nachbaren  geweseo  warca,  worden  ebeafaDB 
¥00  deo  Hioogoo  bedrängt  nod  bcschloraeo  fortsosiclMo  >>  Sie 
folgteo  deo  Juelebi  oadi^  welche  ihr  Kömgj  der  deo  Titel  Kmumo 
fahrte,  io  eioer  Sciilaeht  besiegte  ood  oöihigte,  oeoe  Wohaoiloe 
aofzosoeheo.  Diese  zogeo  sodwirts  über  deo  Jaxartes,  draogten 
die  Sbb  weiter  oadi  Södeo  ood  dorcbzogeo  das  Laod  der  Tmmmm^ 
Too  wo  aus  sie  sieh  oach  8.  weodeod  die  Tmkim  besiegteo  ood  sich 
ooterwarfeo«  Ihr  Köoig  schlug  seio  Uollager  auf  imN.  des  Oxus*> 
Die  Sse  äberschritteo  deo  Hiodokoh  uod  eroberteo  das  Laod  Kipim 
oder  deo  oordostlicheo  Theil  Afachosieos'). 

Die  Zeit  dieses  Ereiguibes  lälst  sich  mit  zieoilicher  Geoaoig« 
keit  oach  dem  Berichte  ober  die  Seodoog  des  Chioesischea  Geoerals 
Tekamgkien  zu  deo  Joetchi  feststelleo^).  Der  Eaiser  Wuii  aus  der 


1)  Db  6ci8inu,  p.  22.  Klapbots,  p.  188.  Ceber  die  GescUcfeCe  dietes  YoUn 
kat  der  Rufeisclie  MöDCh  HrAKiicTn  io  seiner  Rnfoisch  geseliriebeBes  Oe- 
eckreibaog  der  Dschuosarei  und  des  ösilicfees  Tarklsua,  Petersbora  188S. 
la  IsteoTbeile  Nachricfccen  ans  deo  Aooaleo  der  Hau  aitaeiheUt,  die  Tna 
RiTTXB,  Asien  \,  S.  618  flg.  nach  W.  Schottes  DeberseUnog  ausaezogea 
siod.  Kioeo  Theil  der  Berichte  des  Chioeslscheo  Geschicbtschreibers  2M»-> 
maihHeM  io  derseo  Sseki  oder  historischeo  Üeokwardigiceiten  fll»er  dieses 
Volk  hat  der  juogere  BaosiKT  äbersetsi  in  Nouv.  Journ,  Asiat,  Ton.  11^ 
1828.  p.418  flg.  Seematsien  schrieb  nm  100.  vor  Chr.  G.;  s.  A.  BimTOAV 
a.  a-  O.  II,  p«  132«    Er  nennt  sie  Üsiun,  s.  Foe  K.  K,  p.  89. 

8)  Tawan  ist  Fergkana  oder  Khokhanä;  s.  Rima^s  Asien  j  V,  8.  638  flg., 
wo  die Diachnchien  der  Chinesen  zusanniengestellt  sind;  so  wie  8.668  flg. 
über  Takiaj  welcher  Name  zu  erklären  ist  aus  dem  der  /iaai  oder  Dakme 
der  Alten,  obwohl  sie  nach  ihren  Nachrichten  nördlicher  wohnten.  Die  Worte 
▼on  durchzogen  bis  auf  sind  die  des  Meiuanlin's ,  von  deisen  Berichte 
aber  die  Juetchi  und  die  Sendung  des  Tckangkien  zu  ihnen  Ich  der  Frennd- 
schaft  des  Hrn.  8takislas  Juukn  eine  wörtliche  Uebersecznng  verdanke^ 
»o  wie  eine  genaue  Untersochoog  des  Datums. 

8)  Kipin  Ist  der  Name  des  FluCses  Kophen  nicht  aber  des  KabnlstromeSy 
sondern  des  sonst  Arachotos  genannten;  s.  oben  8.  120.  Note  1.  Auch 
ein  FloA  Drangiana's  hiefs  so;  s.  8.  185.  Note  2.,  der  aber  an  weit  naek 
Westen  liegt,  üeber  die  Lage  s.  Rirrsa  a.  a.  0.  8. 682  flg.,  wo  die  Nach- 
richten* der  Chinesen  mitgetheilt  sind,  und  Zur  Oesck.  der  Qrieck,  und 
Indosk,  Könige,  u.  s.  w.  8.  153. 

4)  8.  Dl  OuioifKs,  a.  a.  0.  p.  22.,  wo  der  Bericht  des  Ssemaisien  in  seinem 

'  8seki  abersetzt  Ist;  er  las  den  Namen  falsch  Tchamgkiao;  dann  A.  Ri- 

musat's  Note  su  Foe  K,  K,  p.  87.  und  seine  Remarques  sur  Vextension 

de  Vempire  Chinois  du  c6ti  de  Voceident,  p.  115.  und  Baosssr,  a.  a.  O. 

p.  420  flg. 


Die  Seudnng  des  TehangkieD.  SSS 

Familie  der  Am,  welcher  von  140.  bis  88.  vor  Chr.  6.  regierte,  n 
der  Absicht,  die  Hiuuguu  zu  iidlhigeD*  ihre  Waffen  gegen  Westea 
sa  richten  und  dadurch  sein  Reich  von  ihren  fortwährenden  riube« 
rischen  Einfallen  zu  befreien,  beschlofs,  ein  Bundnifs  mit  ihren  Fein-* 
den,  den  Juetchi  zu  schliefsen  und  sie  zu  einem  Kriege  gegen  sie 
zu  bewegen ;  er  beauftragte  den  oben  genannten  General  mit  der  Un- 
terhandlung. Dieser  wurde  auf  seiner  Heise  von  dem  Hiongnu,  welche 
von  den  Absichten  des  Kaisers  Kunde  erhalten  hatten  und  ihm  auf* 
auerten,  gefangen  genommen;  und  erst  nach  zehn  Jahre  gelang  es 
ihm,  der  Gefangenschaft  zu  entkommen  und  das  Land  der  Tawan  zu 
erreichen,  wo  er  erfuhr,  dafs  die  Juetchi  nach  den  Tahm  gezogen 
waren.  Er  suchte  sie  dort  auf  und  begleitete  sie  auf  einem  Kriegs« 
söge  gegen  ihr  Land.  Sie  hatten  damals  einen  Verwandten  der 
Königin  des  von  den  Hiungnu  erschlagenen  Königs  auf  deu 
Thron  gesetzt  Q.  „Das  Land,  welches  sie  jetzt  besafsen,  war  ein 
fruchtbares,  in  welchem  sie  friedlich,  glucklich  und  wenig  der 
Plünderung  ergeben  lebten''^.  Da  sie  aufserdem  zu  entfernt  von 
den  Chinesen  wohnten  ,  konnten  sie  sich  nicht  entschliefsen,  dem 
Tehangkien  den  Oberbefehl  über  ein  Heer  zu  geben  und  in  die 
rauhe  und  wüste  Gegend  ihrer  früheren  Wohnsitze  zurückzukeh- 
ren. Der  Gesandte  des  Chinesischen  Kaisers  mufste  daher  un- 
verrichteter  Sache  zurückkehren  und  erreichte  nach  einer  dreizehn- 
jälirigen  Abwesenheit  wieder  sein  Vaterland. 

Das  Jahr  seiner  Rückkehr  wird  nicht  fibereinstimmend  ange- 
greben«  Nach  einer  Angabe  kehrte  er  im  Jahre  126.  vor  Chr.  G. 
zurück,  nach  einer  andern  122. ').  Der  älteste  Chinesische  Geschicht- 
schreiber, bei  welchem  eine  Bestimmung  hierüber  sich  findet,  &«- 
maihsteny  läfst  die  Abreise  zwischen  den  Jahren  140.  und  134.  vor  Chr. 
G.  statt  finden^}.    Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  die  zwei  Jahre, 


t)  Nach  RiMusAT^s  Remarques  etc.  p.  116.  Nach  Da  Guionbs  war  es  dier 
Sohn  des  erschlageneii  Königs. 

2)  Nach  Matuaniin. 

S)  Die  eritte  Zahl  gieht  Da  Guionks  p.es.  an;  BiMVBAt  scheint  dieselbe  an- 
genommen  su  haben^  da  er  2U  Foe  K,  K,  p.  37.  p.  89.  erwähnt,  dafs  er 
nach  seiner  Ruck  kehr  123.  zum  Oberbefehlshaber  ernannt  worden  aey  und 
122.  einen  Kriegszag  gegen  die  Hiungnu  angeführt  habe.  Klaprotn^  Ta^ 
bieaux  etc.  p.  d7.  setzt  seine  Gesandtschaft  126.,  wie  auch  Mailla,  in 
Hisioire  de  Vempire  Ckinois  III,  p.  37.,  obwohl  nachher  damit  im  Wider- 
spruche die  Rückkehr  123.  gesetzt  wird. 

4)  la  seinen  Ssekij  g.  123. 
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weloheer  bei  dem  Joetehi  ssubrachte^  von  190.  oder  124.  ansusBählen 
sind*  Da  dieser  Geschichtschreiber  deo  BegebeiiheileUy  von  welchen 
hier  die  Rede  ist,  so  nahe  stand,  kann  der  Grund,  dafs  er  das 
Jahr  der  Abreise  nicht  genau  mittheilte,  nicht  darin  seinen  Grond 
haben  ^  dafs  es  unbekannt  war^  sondern  in  irgend  ieinem  andern, 
den  ich  nicht  bestimmen  kann.  Da  die  Angabe,  dafs  T^hanff- 
Inen  im  Jahre  12S.  zurückkehrte,  sich  in  einem  aus  Chinesischen 
Quellen  geschöpften  Werke  findet,  möchte  sie  als  die  richtige  be- 
trachtet werden«  Er  erreichte  demnach  die  Juetchi  im  Jahre  124. 
und  in  diesem  würden  sie  demnach  das  Land  der  Tahia  erobert 
haben,  wenn  man  annehmen  darf,  dafs  damals  erst  die  Eroberung 
vor  sich  ging.  Es  ist  jedoch  möglich^  dafs  nur  die  vollständige 
Unterwerfung  des  Landes  in  diesem  Jahr  gemacht  wurde« 

Nachdem  sie  sich  in  ihm  festgesetzt  hatten,  theilten  sie  es 
unter  ihre  fünf  Horden,  welche  hiefsen:  Hieumi,  Shoangmi,  Kw 
eisQhuang,  Hitun  und  TVirnt^}.  Jede  hatte  eine  Hauptstadt;  die 
der  ersten  hiefs  Homey  die  der  zweiten  erhielt  den  Name  der  Horde, 
die  der  dritten  wird  Hutaao  genannt,  die  der  vierten  PomaOy  der 
Name  der  fünften  wird  nicht  mitgetheilt.  Ihr  König  residirte  io 
Lanshi^),  Die  Namen  und  die  Lage  der  übrigen  Städte  nachzu- 
weisen ^),  wird  kaum  möglich  seyn,  da  es  wohl  nicht  wirkliche  Städte 
waren,  sondern  die  Hoflager  der  Fürsten  der  wandernden  Horden. 


1)  S.  Da  GuioNBs,  p.  23.,  wo  ala  Name  der  fnofiteu  Horde  and  Bauptatadt 
Kaofu  oder  Kabul  aagegebeo  wird  oach  deo  Ssekiy  jeduch  bemerkt  wlrd> 
dafs  ein  anderer  Chinesischer  Geschichuichreiber  die  Eroberung  dieses  Lao-» 
des  in  eine  spätere  Zeit  setzt,  welches  ohne  Zweifel  das  richtigere  ist.  Auch 
Rkmusat  zu  Foe  K,  K,  p.  83.  giebt  Kaofu  als  fQnften  Naraen.  Klaproth  , 
Tableaum  etc.  p.  133.  bat  allein  dafür  den  Namen  Tumi ,  der  nach 
Stanislas  Julis  n  sich  auch  in  der  Encyclopadle :  YoMeH^kUn-^loui-han, 
938.  findet. 

8}  Da  GuioNSs  las  den  vierten  Namen  falsch  Poju,  NachR^BivsAT  a.  a.  0. 
p.  8.  hiefs  der  Fürst  der  dritten  Horde  Kutiskang,  Die  Hauptsadt  lag  nach 
Matunalin  3000   li  im   W.  von  Tawan  im  N.  des  Oxus. 

a)  Wie  A.  CuNNiNOHAM  versucht  hat,  in  sein«r  Notice  of  Mome.  nnpublUked 
eoims  ofthe  Indo^Scgthians^  im  J.  ofihe  As.  ofB.  XIV,  p.  438.,  wo  er  a.  B. 
annimmt,  dafs  der  Stamm  des  Hieumi  das  obere  Oxus-Thal  oder  Wakhan 
bewohnte  and  nach  deren  Uauptstadt  Home,  wie  er  vermutbet,  dem  Ozus 
der  Name  AmA  gegeben  worden  sey,  weil  er  seinen  Crsprang  im  Lande 
der  Hieumi  habe. 
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Die  Joetehi  waren  ein  eahlreiches,  abgehftrtetes  and  tapferes 
Volk  ')•  Zur  Zeit  der  Harn  waren  ihrer  liundert  Tausend  Familien 
•iid  sie  besafsen  mehr  als  ebensoviele  Bogensebfitzen.  Sie  waren^ 
ttriipraoglich  ein  wanderndes  Volk,  welches  mit  seinen  Heerden 
hemmzog*  Naoh  der  Besitanahme  des  reichen  Landes  der  Tahim 
änderten  sie  i  wie  schon  erwähnt ,  ihre  Sitten  und  lebten  friedlich 
in  ihrem  neuen  Vaterlande. 

Die  Eroberung  Kipio's  von  den  Sse  muls  der  Baktriens  von  den 
Jnetchi  ohngefahr  gleichzeitig  gewesen  sejm.  Dieses  Reich  erschenit 
noch  als  ein  selbstsländiges  bis  30.  vor  Chr.  G.  Die  Chinesen 
hatten  mit  ihm  Handelsverbindungen  und  wir  liaben  dadurch  die 
Namen  mehrerer  Könige  dieses  Landes  kennen  gelernt^.  Wäh« 
rend  der  Regierung  des  Kaisers  Wuii^  der  88.  vor  Chr.  G.  starb, 
herrschte  dort  Utolao  oder  Utheuiao.  Sein  Sohn  wurde  von  Jinmofu 
getodtet,  der  etwa  um  30.  vor  Chr.  O.  mit  Hülfe  eines  Chinesi'- 
schen  Statthalters  der  Westgranze  Weniehung  sich  des  Thrones 
bemächtigte. 

Auch  zwischen  dem  Tahia  und  China  bildete  seit  der  Ge<- 
anndtschaft  des  Tchaogkien  ein  Handelsverkehr  und  zwar  ein  re- 
gelmäfsiger;  von  diesem  wird  erst  später  gehaudell  werden  können, 
wenn  die  Geschichte  der  auswärtigen  Beziehungen  Indiens  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  dargestellt  werden  sollen.  Aus  der  politischen 
Geschichte  ist  dagegen  fär  die  Schicksale  Indiens  folgendes  Ereignifs 
hier  zu  erwähnen.  ,,Hundert  Jahre  nachher  (d,  h.  nach  der  Rück- 
kehr des  Tchangkien)  vernichtete  Kieau^isieu^kio  die  vier  andern 
Fürstenthumer  und  machte  sich  zum  Könige  unter  dem  Namen 
Kouei'sehuang.  Aufserdem  besiegte  er  die  Könige  von  Poia  und 
Kifnn  und  unterwarf  sich  ganz  ihre  Relehe.  Nachher  zum  zwei- 
ten Male  besiegte  er  Thien^ichou  oder  Indien.  Von  dieser  Zeit  an 
wurden  die  JueUhi  sehr  reich  und  blühend'^  <). 


1)  8.  R^vsAT,  In  /Vovr.  läH.  As.  I^  p.  SSI  üg. 

Z)  S.  Ds  GiTifljnifl,  p.  97.  Rbuusat,  Nouv.  JUei,  Am.  I,  p.  807.  ond  HvAKdifB» 
bei  RiffBR  a.  a.  0.  S.  685. 

S)  Dieses  eiod  die  Worte  des  Jtatmaniin,  Da  GmatnB,  p.  S7.  hat  anfserdea  die 
Angabe,  dafs  er  gegeo  öle  Gansie  9  wie  er  aaricbtig  las  statt  iliisie,  oder  die 
Partber  einen  Kring  geflihn  habe.  Br  las  Poia  statt  Pota,  wofür  ELApaoTH, 
TabUmux  elc  p.  188.  Puta  giebl.  RiMusAT  aa  Foe  K.  K»  p.  88.  hat 
4afir  HoMika  oder  Kandahar  aad  fügt  hlasii,  daCi  er  sich  aaeh  das  gaase 
Land  der  Am9%u  aaterworfea  habe,  was  aber  nicht  riehtig  seya  kann.    la 
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Nach  den  obi||^  Bemerkungen  ftllt  dieses  Bretgnifs  um  t4* 
Tor  Chr.  6.  *>  Die  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jalire  alt  gewordeo 
und  ihm  sein  Sohn  Jenkaoichin  als  König  gefolgt  sey*),  findet 
sich  nicht  in  den  Chine9i8chen  Geschtchtschrelbem  vor,  sondern 
nur,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien  eroberte  und  einen  Statt- 
halter dort  einsetzte,  um  die  Aufsicht  zu  fuhren  und  das  Land  zu 
regieren.  Diese  Eroberung  Indiens  fallt  demnach  nach  dem  Ende 
des  Zeitraums,  welcher  uns  jetzt  beschäftigt,  mufste  aber  hier  er- 
wähnt werden,  weil  die  Chronologie  der  Indoskylhischen  Könige 
Ton  diesem  Datum  abhängt. 

Die  vorhergehenden  Berichte  der  Chinesischen  Geschichtschrei- 
ber werden  von  den  Schriftstellern  des  clafsischen  Alterthnms  be- 
stätigt in  demjenigen  Theile  ihrer  Angaben,  welcher  ihnen  mit  jenen 
gemeinschaftlich  Ist,  dann  aber  auch  ergänzt  und  näher  bestimmt. 
Ehe  ich  zur  Zusammenstellung  und  Erläuterung  ihrer  hieher  ge- 
hörenden Stellen  übergehe,  kann  ich  jedoch  nicht  umhin,  der  zu- 
erst von  zwei  berühmten  Sinologen  aufgestellten,  nachher  von  an- 
dern Gelehrten  aufgenommenen  und  weiter  ausgebildeten  Ansicht  zu 
gedenken,  nadi  welcher  einerseits  die  Gothen  und  andere  Deutsche 
Völker,  andrerseits  die  Oäi  des  Pen^^äb's  von  den  Usun  und  den 
Juetchi  abstammen  sollen;  sie  auführlich  zu  widerlegen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  wäre  ohnehin  überflufsig,  da  sie  von  dem  Ver- 
fafser  des  vortreflTlichsten  aller  bisherigen  Werke  über  Ethnogra- 
phie allseitig  beleuchtet  und   bündig  widerlegt  worden   ist*).     Ich 


■!■ 


Nouv»  Mei,  As.  I,  p.  222,  hat  er  aar  Jeika  aod  Kipim,  statt  des  ersten 
Ist  jedoch  Poia  zu  setzeo.  Auf  dieseo  Namea  werde  ich  spater  sorück- 
kommen. 

1)  BsMUSAT  sagt  Nouv.  BUH,  As.  I,  p.  228.  Hundert  Jahre  nach  der  Bockkehr 
des  Tchangkien,  dagegen  zu  Foe  K.  k,  p.  83.  im  ersten  Jahrb änderte  ao- 
serer  Zeitrechnung.  Dm  Guionks  p.  27.  setzt  diese  Eroberungen  obngefiihr 
Hundert  Jahre  nach  der  Niederlafeung  der  Juetchi  in  Baktrien;  KLAPaovB 
dagegen  a.  a.  O.  p.  183.  achtzig  vor  Chr.  Geb.,  für  welche  Bestimmang 
es  gar  keinen  Grund  glebt. 

9)  Diese  Angabe  findet  sich  bei  Dm  Gvignbs,  p.  8S.  und  Klaproth,  p.  188., 
der  Irrtharollch  Sind  statt  Indien  übersetzt  hat.  Nach  Stanislas  Jvukh 
beruht  diese  Angabe  nur  auf  eine  Stelle  aus  den  A  analen  der  spfitem 
Mamj  welche  erst  von  947.  bis  950.  n.  Chr.  G.  regierten,  In  ihnen  findet 
sie  sich  in  der  Beschreibung  der  fremden  L&nder  ond  ist  aas  ihnen  in  das 
Pien-^tUn,  die  Geschichte  der  Aremden  Völker^  aufgenommen  worden. 

8)  S.  J.  C.  PaicHAan's  Researche$  inio  the  PkyHcal  Uistorp  of  Uamkimd, 
III,  p.  294  flg.  IV,  p.  127  flg.    BiMUSAT  hat  zuerst  diese  Behanptung  auf- 
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l^^nuge  mich  daher  nar  zwei  Bemerkongeo  eu  machen;  erstens 
sind  blaue  Augen  und  blonde  Haare,  welche  von  den  Chinesen  den 
Usuu  und  einigen  andern  Innerasiatischen  Völkern  beigelegt  wer- 
den, kein  anschliefsliches  Kennzeichen  Deutscher  Herkunft.  Zwei- 
tens fallt  der  ohnehin  wenig  bedeutende  Grund  der  Nameusähn- 
lichkrit  gaiis  weg,  weil  das  «weite  Volk  nicht  Jgeti,  sondern  Jue- 
iehi  von  den  Chinesen  genannt  wird  und  die  Gäi  in  der  ältesten' 
Zeit  G4rtika  hicfsen :  ein  Name,  der  ganz  von  jenem  verschieden  ist« 

lieber  die  Stammverwandtschaft  der  Sse,  der  Usun  und  der 
Juetcbi  lafsen  uns  die  Chinesischen  Berichte  ganz  im  dunkeln« 
Von  den  ersten  wird  gesagt,  dafs  sie  mit  den  zweiten  ganz  gleicher 
Abstammung  gewesen  seyen'),  diese  Angabe  giebt  jedoch  keine  An- 
leitung, um  über  jene  Frage  sich  ein  Urtheil  zu  bilden.  Von  den 
kleinen  Juetchi  wird  behauptet,  dafs  ihre  Sprache  der  Tübetischen 
gleich  gewesen  sey<) 

Diese  Behauptung  wird  jedoch  nicht  durch  die  fibrlgen,  lieber- 
netzer  der  Chinesischen  Berichte  bestätigt  und  darf  daher  nicht 
weiter  berücksichtigt  werden.  Die  annehmbarste  Ansicht  möchte 
die  seyn,  dafs  sie  dem  weit  verbreiteten  Volke  der  Türken  gehör- 


gestellt in  seiDeo  Recherches  sur  les  langues  Tartares,  1890. 1.  p.  397  u.  flg. 
Ki«APROTH  hat  in  seinen  TahUaux  historiques  etc.  1696.  eine  besondere 
Abcbeilung  von  diesen  Völkern  gemacht,  deren  aufser  den  Usun  noch  fünf 
genannt  werden»  und  die  Nachrichten  der  Chinesen  über  sie  ebend.  p.  Itfl  - 186* 
sasammengestellt.  Er  las  damals  noch,  wie  R£musat,  Juetchi^  weil  sie 
die  Hypothese  der  Abstammung  der  Guthischen  Völker  nicht  für  so  aus- 
gemacht hielten,  als  spfiter.  Der  erstere  betrachtete  sie  als  eine  aus,i>:e- 
machte  Sache  in  seinem  Rapport  sur  les  ouvrages  du  P.  Htacinthk  Bit- 
CHutJüiKsKi,  relatifs  ä  VhUtoire  des  Mongols^  Nouv.  Journ,  As,  ISdO.» 
Tom.  VI,  p.  9«  Es  genügt  zu  bemerken ,  dars  Stanislas  Julibn  den  Na- 
nen  Juetchi  liest.  Auch  Ritter,  Asien  V,  S.  611  flg.  .führt  sie  als  be- 
sondere Gruppe  der  blauäugigen  Bloodon  oder  der  sechs  sogenannten  Indo- 
germanischen Völker  Central-Asieos  auf;  über  die  Usun  glebt  er,  wie  S. 
S64.  Note  1.  bemerkt  worden,  vollständigere  Nachrichten.  Die  Ableitung 
der  Oät  und  der  Räisaputra  von  den  Juetchi  undGetenist  von  J.Tod  aus- 
gegangen;  ich  verweise  wegen  dieser  ganz  aus  der  Luft  gegriffenen  Hy- 
pothese aufdas  S.  87.  Note  1.  angefOhrte  Werk  Elphinstonk's  und  die  Be- 
merkungen ly  8.  401.  S.  899. 

1)  S.  bei  RrrTBR  a.  a.  0.  8.  615. 

2)  Von  KiiAPROTH  p.  169.,  der  hinzufügt,  dafs,  weil  die  grofsen  mit  den  kleinen 
Dur  ein  Volk  bildeten^  aey  es  klar,  dafs  auch  die  grofsen  die  Tübetiscfae 
Sprache  redeten. 


SeO  Zweites  Buch. 

teoy  da  sie  in  der  älteetoo  Zeit  in  der  Nachbarsehaflt  des  am 
frühesten  bekannt  gewordenen  Türkischen  Stammes,  der  Hmngnuy 
auflreteu  und  in  den  Chinesischen  Berichten  in  keiner  andern  Weise 
von  diesen  unterschieden  werden,  als  in  der  körperlichen  Bigen- 
ibumlichkeit  0* 

Den  uiiiständlichsten  Bericht  aber  den  Skytheneinbruch  hat  uns 
*Sirabon  aufbewahrt'}.  Nach  ihm  waren  unter  den  Nomaden  in 
N.  Sogdiaoa's  diejenigen  die  berühmtesten  geworden,  welche  den 
Hellenen  Baktriana  weggenommen  hatten ,  nämlich  die  Asur^  die 
Pmsianer,  die  Toeharer  und  SakarauUn  Sie  waren  ausgesogen  aus 
dem  Lande  jenseits  des  Jaxarles  und  dem  Thcile  Sogdiana's,  wel« 
eben  die  Saker  besaCsen.  Aufser  dieser  Stelle  finden  sich  nur  zwei 
kurze  Notizen  aus  dem  Werke  des  Tragus  Pompeitis.  In  der  einen 
worden  die  Skythischen  Völker,  welche  Baktrien  und  Sogdiaua  in 
Besitz  nahmen ,  die  Sarancae  und  Asiani  genannt,  in  der  zweiten 
wird  gesagt^  dafs  die  Toeharer  Könige  aus  dem  Stamme  der  Asi- 
aner  hatten'). 

Die  Verschiedenheiten  dieser  Angaben  betreffen  theils  die  Zahl 
der  Völker,  theils  ihre  Namen.  Strabon  fuhrt  vier  auf,  Trogus  Pom- 
peius  dagegen  nur  drei;  seine  Sarancae  müfsen  die  Sakarauler  des 
erstem  seyn.  Da  die  Pasianer  sonst  nirgends  vorkommen,  möchte 
es  kaum  zweifelhaft  seyn ,  dafs  in  seinen  Texte  dieser  Name  aus 
einer  Randglofse,  in  welcher  bemerkt  worden  war,  dafs  die  Asier 
von  andern  Asianer  genannt  wurden,  durch  die  Abschreiber  einge- 
drungen ist  4).   Die  Asianer  erscheinen  in  der  Darstellung  des  Rö- 


1)  Nach  Prichard,  III,  p.  399. 

S)  XI,  8,  2,  p.  dll.  Aidltara  Sr  Y^utQijuot.  'ffyoraai  rtSr  roj^aStay  ol  roog 'EXXtjrag 
afpttlof/fvoi  Ttjy  Baxr^rtjy^  ^Aatoi^  xat  Jlaaiaroi,  xai  Toj^a^ ,  xai  ^axtxfgavJLok,  xal 
OQ/utjitf'rTfg  ano  r^s  Ttf^aCag  rou  ''Ja^ti^rov  r^i  xard  2axai  xai  £oyStayoug,  ^y  «<r— 

■itiixov  £uxau  Die  folgenden  Worte  xal  räiy  Axuy  gehören  nicht  hieher,  son- 
dern 3BU  der  Angabe  im  Anfange  dieser  Stelle^  In  welcher  gesagt  wird,  dafa 
die  Daer  die  dem  Kaspischen  Meere  zunächst  wohnenden  Skythen  waren 
und  deren  einzelne  Stamme  nachher  mit  ihren  Namen  aufgeführt  werden. 

3)  Prolog*  Trog.  Pomp,  XLI.  Dtinde  4fuo  repugnanU  Scptkicae  genttsSa^ 
rancae  et  Asiani  ßactra  occvpavere  et  Sogdianos  und  XLII.  AddUae 
res  Scythicae.  Reges  Tkockarorum  Asiani^  interitusque  Sarducharum, 
Des  letzten  Volks  wird  sonst  nirgends  gedacht,  es  ist  daher  wahrscheiniich 
die  Lesart  verdorben )  auch  ist  es  unklar,  ob  es  au  den  Stammen  geborte, 
welche  Baktrien  eroberten. 

4)  LoNCUiRUB  in  seinen  AtinaL  Arsac*  p.  14.  und  Vaii«lanT|  de  Arsacid*  imper, 
I,  p.tfi.  haben  ti*Aotava\  als  Emendalion  vorgeschlagen;  s*  die  Note  au  der 
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nisdien  Geschichtoebreiber  nicht  sowohl  als  besonderes  Volk,  denn 
als  eine  Familie,  aus  welcher  die  Könige  der  Tocharer  abstamm- 
ten. Als  V^olk  werden  sie  ohnehin  sonst  nie  erwähnt.  Wir  haben 
es  demnach  eigentlich  nur  mit  zwei  Völkern  zu  thun:  den  To- 
charern  und  den  Sarankern  oder  Sakaraulern.  Aus  den  verschiedenen 
Varianten  dieses  Namens  durfte  geschlofsen  werden,  dafs  die  rich- 
tige Form  Sakaranka  gewesen  sey,  weil  die  übrigen  als  Eutstel- 
longen  aus  ihr  sich  belrachteo  lafseu  0*  Die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Theiles  dieses  Namens  ist  es  unmöglich  noch  zu  entdecken; 
nur  so  viel  möchte  aus  ihm  hervorgehen,  dafs  er  eine  besondere 
Eigenthümlichkeit  dieses  Volkes  bezeichnete,  durch  welche  es  von 
den    eigentlichen   {^aka  sich  unterschied. 

Wie  läfst  sich  nun  diese  Darstellung  mit  der  Chinesischen  ver- 
einigen, in  welcher  nur  ein  einziges  Volk  genannt  und  ihm  der  Name 
Sse  beigelegt  wird?  Denn,  dafs  dieses  Volk  und  nicht  die  Juetchi  in 
diesem  Falle  zu  verstehen  sind,  wird  dadurch  sicher,  dafs  jene  die  vor- 
dersten waren  und  von  diesen  südwärts  nach  Sogdiana  getrieben  wur- 
den. Hiermit  stimmt  genau  die  Angabo  Straboti»^  dafs  sie  aus  dem 
Tlieile  dieses  Landes  hervorbrachen,  welcher  im  Norden  des  Ja- 
xartes  lag.  Was  die  Namen  betrifft,  so  braucht  es  kaum  einer 
ausdrucklichen  Bemerkung,  dafs  derder  Tocharer  nicht  von  den  Chi- 
nesen gemeint  seyn  kann,  weil  er  ihnen  obwohl  erst  in  einer  spätem 
Zeit  bekainit  geworden  ist  und  genau  in  der  Umschreibung  Thu" 
hulo^^y  welche  über  die  Identität  beider  Namen  keinen  Zweifel 
zuläfst.  Ihr  Name  ist  jedoch  viel  älter,  weil  er  nicht  nur  von 
den  Griechischen  Geographen  früher  erwähnt  wird,  sondern  die 
Tukhdra  auch  den  alten  Indern  bekannt  waren  ^3*  Ihre  ältesten  Sitze 


stelle  ia  der  Ausgabe  von  T^^cAii cAr«  I V,  p.  474.  Dieser  Vorschlag  scbeini 
jedoch  nicht  annehmbar,  da  Strabon  kaum  die  Verschiedenheit  der  Namen 
er\f^ähnt  haben  wird. 

1}  Bei  Sirabon  findet  sich  nur  eine  Variante,  nämlich  mit  Umstellung  von 
X  und  l  2>t(iaxauloi,  Bei  Lucian,  B/lacrob.  15.  ist  2a»av^xtay  die  am  besten 
beglaubigte  Lesart;  eine  Handschrirt  \i9,i ^axaß^xiov^  Ghonovius  hat  Jax^o^av- 
JUtfr,  Stbinhsil  £axa(Ktvliav  gegen  die  Handschriften  Plin,  führt  VI^  18.  die  Sa- 
rangae  in  der  Nähe  der  Chorasmier  und  anderer  Volker  jener  Gegend  auf. 

Z)  Zuerst  unter  der  DynasUe  der  H^et,  die  von  886—554.  nach  Chr.  G.  re- 
gierten. S.  Abel  -  Rkmuiat's  Nouv.  aSeL  Am.  I,  p.  S44  flg.  und  C.  F« 
Mbumahm'8  Asiatische  SittdieH^  I,  8.  180. 

S)  S.  oben  I,  S.  09tf.  S.  852. 
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wareo  wahrscheinlich  am  Belurtag,  dersen  Iranisch^IndischerName 
auf  sie  übertragnen  seyn  durfte.  Sie  werden  sich  den  Sse  auf 
deren  Durchzuge  durch  ihr  Land  angeschlofsen  haben^  eine  That« 
Sache  9  welche  zwar  von  don  Chinesen  mit  Stillschweigen  fiber«- 
gangen  worden  ist^  jedoch  durch  die  Zeugnifse  der  Alten  feststeht. 
Die  Ansicht,  dafs  die  Chinesen  den  Iranisch-Indischen  Namen 
för  die  Turanischen  Völker  ffaka  durch  Sse  wiedergegeben  ha- 
ben, ist  allgemein  angenommen  worden  und  ich  habe  sie  eben- 
falls früher  als  richtig  anerkannt  0-  Bei  genauerer.  Ueberlegung 
der  ihr  widersprechenden  Gründe  halte  ich  sie  jedoch  nicht  melir 
für  haltbar.  Bekanntlich  gaben  die  alten  Perser  allen  Skythischen 
Völkern  diesen  Namen '3  3  er  gehörte  aber  eigentlich  einer  beson- 
dern Abtheiluug  dieser  Völker  und  ist  von  ihr  auf  die  übrigen 
übertragen  worden.  Diese  eigentlichen  ffaka  kennt  noch  Strabon, 
der  sie  nebst  den  Daern  und  Massageten  als  die  drei  mit  besonde- 
ren Namen  genannten  Skythen- Völker  im  0.  des  Kaspischen  Meeres 
aufführt,  während  die  übrigen  nur  mit  dem  allgemeinen  Skythe  be- 
nannt wurden  *>  ^^  gröfseres  Gebiet  wird  ihnen  von  Piolemaios 
zugetheilt^J;  welcher  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dem  einhei- 
mischen Sprachgebrauche  folgte*  Er  zahlt  auch  die  Massageten 
zu  den  ^akischen  Stämmen.  Die  Nordgränze  ihres  Landes  ist 
jedoch  das  Skythieu  innerhalb  des  Imaon  oder  des  Belurtag^s  ^j, 
die  Ostgränze  eben  dieses  Gebirge;  es  bleibt  demnach  eine  sehr 
weite  Länderstrecke  zwischen  den  ältesten  Sitzen  der  Sse  am 
obern  Hoangho  und  dem  Lande  der  ^aka.  Ich.  halte  es  daher 
für  unmöglich  5  dafs  der  Name  der  letztern  ursprünglich  jenem 
Volke  angehört  haben  kann,  was  angenommen  werden  muf's,  wenn 
er  mit  dem  ihnen  von  den  Chinesen  gegebenen  derselbe  gewesen 
seyn  soll^).    Zweitens  spricht  gegen  die  frühere  Ansicht,  dab  der 


1)  Zur  Getch,  u.  s.  w.  S.  85  i. 

2)  Uerod.  VII,  64.  Plin.  VI,  10.  ÜUra  sunt  Scyiharum  popuii.  Persae 
illos  Sacas  in  Universum  appeUavere  a  proxima  gtnte. 

8)  XI,  8^  8.  p.  dU. 

4)  VI,  13,  1.  3.  14,  1. 

5)  8.  Zusätze  zu  I,  S.  17.  S.  XXXVI. 

6)  Ich  kann  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  Bittbb  beistlmmeDy  welcher  A^Un, 
V,  S.  015.,  weil  nach  dem  Berichte  der  Chinesen  zur  Zeit  der  Han  noch 
sersireute  Stamme  der  Sse  und  Juetchi  unter  den  Usun  wohnten,  die  grobe 
Ausdehnung  »der  Region  der  Sakem  bei  Ptolemaios  aus  diesem  Umstände 
erklären  will. 
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voo  den  Alten  nns  erhaltene  Name  des  mit  den  Tocharern  in  Balc« 
trien  eingewanderten  Sksrthischen  Volks  zu  verschieden  ist,  wenn 
dieses  der  Fall  wäre,  und  er  deutet  im  Gegentheil  darauf  hin,  wie 
schon  hervorgehoben  worden  ist,  dafs  er  ein  den  Sao  wegen  einer 
Verschiedenheit  von  den  eigentlichen -^aka  von  den  Iraniero  ge» 
gebencr  war«  Man  sieht  drittens  nicht  ein,  warum  die  Chinesen 
nur  die  allgemeine  Benennung,  wenn  diese  wirklich  bei  den  Sse 
sich  vorfand,  uns  überliefert  und  den  besondern  unerwähnt  gelafseo 
haben.  Dafs  die  ^aka  solche  trugen,  beweist  nicht  nur  Ptolemaios, 
sondern  die  Grabiuscbrift  des  Darius,  in  welcher  drei  Eigennamen 
der  ^aka  vorkommen  0«  Nachher  haben  sie  allerdings  auch  den 
allgemeinen  Namen  paka  erhalten,  weil  das  Land,  welches  sie,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Tocharern  oder  nicht,  ist  ungewifs,  erober- 
ten, nach  ihnen  Sakasiane  oder  Sitz  der  Saker  benannt  worden 
ist*)  und  noch  gegenwärtig  diesen  In  Segistan  entstellten  Namen 
zum  bleibenden  Andenken  an  diese  Besitznahme  bewahrt  hat.  Den 
Uebergang  von  der  ältesten  Form  zu  der  jetzigen  bildet  Segesian, 
defsen  Bewohner,  die  Segestani^  nach  dem  Zeugnifse  eines  Augen- 
zeugen die  tapfersten  Kämpfer  im  Heere  der  Säsäniden  waren'). 

In  dem  Namen   Aaiani  ist  wahrscheinlich  der  der  l/siun  wie- 
derzuerkennen^), obwohl  die  Chinesischen  Geschichtschreiber  nichts 


13  8.  Z.  f.  ä.  K,  d.  M.  VI,  S.  98.  Mao  konnte  daran  denken,  dar«  das  Wort 
^r  auf  den  MÖDKen  dea  Kadphises,  welches  bisher  noch  nicht  erklärt 
worden  ist,  den  Namen  der  (?aka  enthalte ,  wie  ich  selbst  gethan  habe,  s. 
ebeod.  IV,  S;  395.  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch  unmöglich ,  dars 
die  richtige  Lesart  nicht  Szu,  sondern  Sse  ist,  s.  oben  S.  858.  Note  4. 
Eine  andere  Erklärung  Ist  von  A.  Cunningham  versucht  worden  In  seiner 
NoHce  of  some  unpublished  coins  of  tke  Endo  -  Scyihians  im  J.  of  the 
As,  JS.  of  B,  XIV,  p.  440.  Er  erklart  es  durch  Verwandten  und  betrachtet 
es  als  verkurat  aus  avy^^tfi*  Ebenso  XOPANCY  auf  den  Münzen  des  ICa- 
daphes  durch  Verwandte  des  Koran,  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch 
nnzulafsig,  dafii  auf  den  letztern  Münzen  sonst  gar  keine  Griechischen 
Wörter  vorkommen.  Ich  werde  spfiter,  wenn  ich  diese  Manzen  zu  be- 
kandeln  habe,  eine  andere,  wie  Ich  glaube,  annehmbarere  Erklärung  vorlegen. 

8)  Isidor.  Charac.  Mans.  Parihic,  p.  6.  ed.  Hiros.  ^Bvrev^er  (nach  Dranglana 
geged  Osten)  JSaxaoToy^  JÜiMwr  £xu^äPf  17  aro»  JTifmraMip^j  wofür  richtiger 
Jla^iTttxt^i  d.  h.  Bergland  zu  lesen  ist.  Es  lag  zwischen  Drangiana,  Ära- 
chosien  und  Kabullstan;  s.  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  S«  848.  Bei  Ptolem, 
VI,  19,  8.  wird  es  Taraittjyri  genannt,  welcher  Name  vielleicht  eSItteUt  ist; 
man  könnte  an  SoManapfii  denken. 

8)  8»  Amm,  MarcM,  XIX^  8,  8. 

4)  Wie  schon  Dz  GuIonbs  p.  86.  vermuthet  hat. 
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von  einer  TheÜDahme  dieses  Volkes  an  der  Answaiiderung  nach 
Westen  wirseii .  Da  die  Könige  der  Usuu  mächtig  waren,  liegt 
nichts  unwahrscheinliches  darin,  dars  ein  Zweig  ihrer  Familie  zur 
Herrschaft  über  einen  Theil  der  Tocharer  gelangt  sey. 

Von  den  Thaten  der  Juetchi  haben  die  Griechisch-Römischen 
Geschichtschreiber  nichts  berichtet.  Nur  eine  einzige  kurze  Notis 
kann  auf  sie  bezogen  werden.  Wenn  nämlich  angegeben  wird, 
dafs  die  Stadt  Arachosien  nicht  weit  von  den  Massitgeteu  liege  '3^  so 
ist  dieses  falsch,  wenn  es  von  dem  eigentlich  so  genannten  Volke 
verstanden  wird ;  wird  die  Nachricht  dagegen  auf  die  grofsen  Jue- 
tchi bezogen,  welche  sich  Arachosien  unterworfen  hatten,  hat  sie 
einen  Sinn.  Ich  sage  die  eigentlichen  Massageten ;  denn  wenn  ge* 
wohnlich  behauptet  wird  ^),  dafs  die  grofsen  Juetchi  dasselbe  Volk 
wie  dieses  gewesen,  so  wird  dabei  übersehen^  dafs  es,  so  weit 
wir  es  rückwärts  in  der  Geschichte  verfolgen  können,  im  N.  Sog- 
diana's  wohnte,  also  weit  entfernt  von  jenen.  Das  richtige  in  die- 
ser Behauptung  ist  nur,  dafs  der  Name  dieses  Volkes  auf  die  spa- 
ter in  diese  Länder  eingewanderten  grofsen  Juetchi  übertragen 
worden  ist.  Eine  nähere  Veranlafsung  dazu  bot  vielleicht  der  Um- 
stand, dafs  die  Massageten  nach  Alexanders  Zeit  südwärts  bis  zum 
Oxus  gezogen  waren  ^J;  es  bedurfte  jedoch  dieses  nicht  ^  da  es 
nahe  lag,  den  bekannteren  Namen  auf  das  früher  unbekannte  Volk 
zu  übertragen^  zumal  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  diese  Uebertragung 
nicht  einheimischer  Sprachgebrauch  war,  sondern  nur  von  den  vre- 
nigen  clafsischen  Schriftstellern  ausgegangen  ist,  welche  von  dem 
Juetchi  gehandelt  hatten. 


1)  Sieph*  By%,  u.  d.  W.  ^Aoa^^foCti,  noitf  ovm  WKtoSer  MaaaaYtrih» 
V)  Wie  ■•  B.  von  Ritter  Asien  y  V,  S.  548.  und  C*  F.  Nbumann  ia  der  Z. 
f.  d.  K.d.M.  III,  S.  135.,  wo  gesagt  wird,  die  Jueiohl,  Geten,  Ma»ageten 
ond  Maskuth  (der  Armeoler)  eiod  daßielbe  Volk.    Nach  dem  ftltestea  Be- 
richte über  sie  bei  Heroä,  I,  S201.  wohnten  tie  jenseits  des  Araxes,  welcher 
nach  ihm  die  Nerdgr&nse  Asiens  war;  s.  oben  8. 11 3.  Note  4.    Da  er  von 
dem  Jaxartes  keine  Kenntnifs  besafs,  ist  es  in  diesem  Falle  sweifelhafl,  ob 
dieser  Flufs  oder  der  Oxus  zu  verstehen  sey;  jedenralls  wohnten  sie  In 
der  Nahe  des  ersten  FluDies.    Alexander  fand  sie  Ihm  im  N.y  s.  Arr,  Anabm 
IV,  16,  4  flg.    Der  erste  Theil   ihres  Namens  bedeutet  grofs  und  Ist  aus 
dem  SItendworte  mos  su  erklären. 
8)  Nach  Eratosihenes  wohnten  ^dle  Arachosler  qnd  Massageten  nahe  bei  den 
Bactrern  am  Oxus;  s.  Sirabo  XI,  8,  8.  p.  518.;   %*oiji  ersten  Velke  kam 
dieses  jedoch  nicht  genau  seyn. 


Die  Fortschritte  der  ladoskytben«  8S5 

Die  Fortschritte  der  Einwanderanf  und  der  Machtvergrörsc- 
rang  der  9aka  l&fst  sich  mit  Hülfe  der  Parthisoheii  Geschichte  n&her 
verfolgen;  ans  der  Baktrischen  ergeben  sich  nur  einige  wenige 
Umstände.  Aas  der  Erzählung  von  den  Unterhandlungen  des  Eu- 
tbydemos  mit  Antiochos  dem  Grofseo  erhellt,  dafs  schon  vor  zwei 
Hundert  Jahren  vor  Chr.  G.  die  Turanischen  Völker  eine  drohende 
Stellung  gegen  ihre  sudlichen  Nachbaren  eingenommen  hatten  0- 
Nach  der  Regierung  des  Eukratides  hatten  sie  sich  eines  Theiles 
von  Baktrien  bemächtigt,  welchen  die  Parther  ihnen  wieder  abnah- 
men^). Dieses  geschah  wahrscheinlich  während  des  Krieges  des 
Mithridates  mit  dem  Demetrios  Nikator  oder  zweiten  145.  und 
140 ')  f  der  nach  seinem  Siege  über  diesen  den  Skythen  diese  Er- 
oberung wieder  abnahm« 

Bei  der  ersten  Gelegenheit^  bei  welcher  die  Skythen  in  der 
Parthischeu  Geschichte  erwälmt  werden,  treten  sie  als  Söldlinge 
auf.  Dem  Mühridattn  dem  Grofsen  war  sein  Sohn  PhrahaUs  der 
zweite  gefolgt  und  wurde  von  dem  Syrischen  Könige ,  dem 
siebenten  Anltochos  mit  dem  Beinamen  Sidetes  angegriffen  und  in 
mehreren  Schlachten  überwunden^).  Er  verlor  gegen  seinen  Feind 
den  gröfsten  Theil  seines  Reiches ,  welches  auf  die  Gränzen  des 
heimathlicbem  Landes  beschränkt  wurde.  In  dieser  Bedrängnifs 
sandte  er  den  Demetrios  Nikaior,  der  noch  in  Gefangenschaft  ge- 
blieben war,  mit  einem  Parthischen  Heere  nach  Syrien,  um  ihn 
vom  weiteren  Vordrängen  abzuhalten  ^3,  und  forderte  die  Skythea 
zur  Hülfe  auf  ^).  Als  sie  ankamen,  war  es  ihm  jedoch  geluo«  ^ 
gen,  den  Antiochos  zu  besiegen  und  sein  ganzes  Heer  gefangen  zu 
nehmen;  Antiochos  fiel  in  der  Schlacht^}.  Den  Skythen  wurde 
unter  dem  Vorwande,  dafs  sie  zu  spät  gekommen,  der  ihnen  zu- 
gesagte Sold  von  dem  stolzen  Partherkönige  veriveigert;  sie  woll- 
ten jedoch  nicht  den  weiten  Marsch  umsonst  gemacht  habea  und 
beharreten  auf  der  Forderung,  entweder  den  Sold  zu  erhalten  oder 


1)  S.  obea  8.  894.  S.  897. 
8)  0»  oben  8.  804.  Note  1. 
S)  S.  obea  8«  819.    , 

4)  imstiM  xxxyin,  10. 

5)  Imstin  ebend. 

6J  Kbeod.  XLiI,  1.    Diodw  XXXIV,  15  flg. 

7}  Naeb  Appian  8fr.  68.   brachte  er  sich  dagegen   nach  seiner  Niederlage 
selbst  na 's  Leben. 


986  Zweites  Buch. 

gefpen  einen  anderen  Feind  geführt  zu  werden;  diese  Fordemng 
wurde  jedoch  mit  Hoehmuth  von  Phrahales  zurückgewiesen.  Die 
Skythen  begannen  darauf  die  Gränzen  seines  Reihes  zu  verwüsten 
und  er  wurde  dadurch  genöthigt,  zu  dersen  Schutze  zuruckzo'* 
kehren  und  die  Fortsetzung  des  Krieges  aufzugeben,  den  er  gegen 
den  Dcmetrios  unteriioninien  hatte ,  welcher  unterdefsen  sich  des 
Thrones  bemächtigt  hatte.  In  der  Schlacht  gegen  die  Skythen 
verliesfen  ihn  die  Griechischen  Truppen,  welche  auf  eine  Gelegen- 
heit warteten,  wegen  der  grausamen  Behandlung,  die  sie  von  ihm 
erlitten  hatten,  an  ihm  sich  zu  rächen,  und  gingen  zu  den  Feinden 
über,  als  der  Sieg  auf  ihre  Seite  sich  zu  neigen  schien.  Phrahates 
wurde  von  ihnen  gefangen  und  ermordet.  Das  Jahr  läfst  sich 
nicht  genau  bestimmen;  es  kann  jedoch  nur  zwei  oder  höchstens 
drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Antiochos  geschehen  seyn. 

Antiochos  Sidetes  starb  in  dem  Jahre  130*  und  in  die  vor- 
hergehenden mufs  die  Einwanderung  der  Sakarauler  und  Tocharer 
gesetzt  werden,  welche  die  durch  wiederholte  Niederlagen  ge- 
schwächte Macht  des  Parthischen  Königs  benutzten,  um  ihre  längst 
gefasten  Pläne  zur  Ausführueg  zu  bringen  und  den  Jaxartes  za 
fiberschreiten.  Zu  den  Völkern^  welche  zu  dieser  Zeit  von  der 
Herrschaft  der  Parther  sich  losrifseu  und  dem  Syrischen  Könige 
ihre  Unterwerfung  antrugen,  gehörtea  vielleicht  auch  die  Baktrer. 
Eine  Andeutung  darauf  liegt  wenigstens  in  der  Inhal tsanzeige  aus 
der  Geschichte  des  Trogus  Pompeius,  welche  besagt,  dafs  er  be- 
richtet habe:  welchen  Widersacher  überwindend  die  Tocharer  und 
Saranger  Besitz  von  Sogdiana  und  Baktrien  nahmen  >).  Es  mag 
sogar  der  Partherkönig  selbst  sie  zu  diesem  Unternehmen  aufge- 
muntert haben,  um  dadurch  die  Baktrer  zu  verhindern,  ihn  wäh- 
rend seines  Syrischen  Feldzugs  im  Kücken  anzugreifen. 

Wo  die  letzte  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Antiochos  ge- 
schlagen wurde,  wird  nicht  berichtet;  nach  dem  Zusammenhange  der 
Begebenheiten  mufs  angenommen  werden^  dafs  es  im  W.  Parthien's 
geschah,  weil  der  erste  König  von  dort  aus  gegen  den  letzteren  zog'), 
um  defsen  durch  die  Vcrtheilung  in  die  Winterquartiere  und  den 
Abfall  eines  Theiles  der  Truppen  geschwächte  Heer  anzugreifen^ 
weil  er  die  einzelnen  Abtheiluugcn  mit  überlegener  Macht  plötz- 


1)  6.  oben  S.  300.  Note  3. 
8)  lusiin  XXXVIII,  10. 
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lieh  überfallend,  es  leicht  besiegeo  koonte.  Autiochos  war  von 
Babylonieo  gegen  ihn  aufgebroehen ;  man  kann  daher  nicht  sehr  irren, 
wenn  man  die  Schlacht  nach  dem  sudöstlichen  Medien  verlegt.  Die 
Skythen  nahmen  keinen  Aatheil  au  dem  Kampfe  und  werden  da- 
her nicht  so  weit  westlich  gekommen  seyn^  weil  die  Strafse  ans 
Baktrien  nach  Medien  durch  Areia  fuhrt  und  die  Skythen,  als  sie  auf 
ihrem  Marsche  die  Aufforderung  umzukehren  erhielten,  die  Grin- 
sen Parthiens,  welchen  sie  nach  dieser  Annahme  nahe  waren^  ver* 
wästeten.  Auch  waren  sie  hier  in  der  Nähe  Drangiana's,  defsen 
sie  sich  damals  bemächtigten. 

Aus  den  Chinesischen  Berichten  erfahren  wir  nur  das  Datum 
des  Anfangs  dieser  Völkerbewegung  im  Jahre  165.  vor  Chr.  G. 
und  das  der  letzten  Eroberung  des  Landes  der  Tahia  von  dem 
Juetchi  1S4. 0-  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  die  erste 
Wirkung  ihres  Vordringens  sich  uns  in  der  Nachricht  darstellt, 
dals  die  Skythen  kurz  nach  145.  sich  der  nördlichsten  Provinzen 
Sogdiana's  bemächtigten.  Es  fehlt  eine  Bestimmung  der  Zeit  der 
Verdrängung  der  l/siun  aus  ihren  ursprünglichen  Sitzen.  Nach 
Anleitung  der  Parthischen  Geschichte  darf  angenommen  werden^ 
dafs  dieses  ungefähr  zwanzig  Jahre  nach  165.  geschah  <).  Nach 
den  Chinesischen  Berichten  mufs  ein  Zusammenhang  zwischen  dem 
Vorrücken  der  Juetchi,  die,  von  dem  eben  genannten  Volke  süd- 
wärts getrieben,  die  Sse  nöthigteu,  neue  Wohnsitze  aufzusuchen^ 
und  den  Unternehmungen  der  Sakarauler  und  Tocharer  angenom- 
men werden,  die  schon  vor  der  Aufforderung  des  Phrahates  nach  Bak« 
trieu  vorgedrungen  seyn  werden.  Dieses  Land  hatte  sich  wahrschein- 
lich, wie  schon  bemerkt  worden'},  während  der  Kriege  des  Parthischen 
Königs  mit  Autiochos  von  seiner  Herrschaft  unabhängig  gemacht  und 
es  mufste  ihm  erwünschter  seyn,  es  im  Besitze  der  ihm  damals 
noch  freundlich  gesinnten  Skythen  als  der  ihm  feindlichen  Bak- 
trer  zu  sehen.  Die  Eroberung  Baktriens  durch  die  ^aka  fällt  dem- 


1)  S.  oben  S.  350. 

93  DuB  eiasige  Bedenkea  gegen  diese  Voraussetznog  ist  der  Umstand,  dafs  die 
Joetclii  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Tchangkien  einen  Solin  oder  einen 
Verwandten  des  erscliiagenen  Königs  auf  den Tliron setzten ;  stoben  8. 855. 
Dieses  Bedenken  iällt  aber  weg,  wenn  man  annimmt,  was  aus  der  Erzäh- 
lung hervorzugehen  scheint,  dafo  nach  dem  Tode  des  erschlagenen  Königs 
ein  Inccregnum  eintrat. 

8)  8.  oben  S.   866. 


aas  Zweites  Bodi. 

nach  kare  vor  130l  mid  die  des  tss  Imeo  is  Bcsils 

Theiles  voo  DniDguuui  om  1C7.     Kon  dsimof  folgte  die  KiowsB« 

derung  der  Joetcbi  in  das  erste  Lauid. 

Ein  aus  dieser  Zeit  voo  deo  Chineseo  berichtetes  Ereigairs 
ihrer  Geschichfe  wird  durch  die  abendliodischeo  Naehriditen  be- 
richtigt. Es  wird  oäiclich,  weno  diese  Angabe  sich  wiridich  so 
findet,  erwähnt,  daTs  die  Jnetcbi  nach  der  Besiegung  der  Tahia 
ebenfalls  die  Ans%u  oder  die  Parther  sich  anterworfeo  haben,  die 
damals  ohne  Oberhapt  waren  0-  Bine  Unterwerfung  der  Partber 
durch  dieses  Volk  ist  weder  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  nodi 
wird  sie  durch  irgend  eine  Stelle  der  clafsischen  Geschichtschrei- 
her  gerechtfertigt;  dagegen  lifst  sich  die  Erwähnung,  dafs  die 
Parther  damals  ohne  einen  König  waren,  dadurch  bestätigen,  dab 
Pbrahates  um  diese  Zeit  ermordet  wurde.  Es  liegt  nichts  unwahr« 
scheinliches  darin,  dafs  die  Juetchi  die  Parther  damals  bekriegten. 
Von  den  Skjrthcu  erfahren  wir,  dafs  sie  nach  dem  Tode  des 
Pbrahates  mit  ihrem  Siege  sich  begnügend  sein  Reich  verwüste- 
ten*), in  ihr  Vaterland  zurückkehrten.  Dieses  waren  jedoch  die 
andern  Skythen,  die  ihn  besiegt  hatten  und  zwar  wohl  die  Saka- 
rauler,  da  sie  voo  den  Tocharern  in  der  Erzählung  unterschieden 
wurden.  Auf  den  Ausdruck^  dafs  jene  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten, ist  bei  einem  so  ungenauen  Schriftsteller  kein  Gewicht 
zu  legen ;  da  Baktrien  von  dem  Juetchi  schon  in  Besitz  genom- 
men worden  war,  muben  sie  nach  ihrem  neuen  Vaterlande  Dran- 
giana  gezogen  seyn.  Pbrahates  Nachfolger  Ariahunes  der  zweite 
starb  au  einer,  in  einer  Schlacht  mit  den  Tocharern  erhaltenen 
Wunde  nach  einer  kurzen  Regierung  von  etwa  drei  Jahren'}. 
Welchen  Theil  des  eroberten  Landes  dieses  Volk  eingenommen 
hatte,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlich  besafsen  sie  das 
Gebiet  im  O.  Draugiana's,  weil  im  W.  dieses  Landes  die  grofse 
Wüste  beginnt,  welche  von  einem  siegreichen  V^olke  gewifs  nicht 
zum  Wohnsitze  gewählt  wurde. 

Unter  dem  zweiten  Milhridaiesy  dem  Sohne  des  vorigen  Kö- 
nigs, gewinnen  die  Parther  wieder  auf  einige  Zeit  das  Uebergewicbt 
in  den  östlichen  Iranischen  Ländern.  Er  unterwarf  ihrer  Herrschaft 
wieder  viele  Völker,  jedoch  nicht  die  Skythen,  weil   es  nur  heifst. 


1)  BmusAT  ztt  Foe  K.  K.  p.  83. 
S)  8.  JtMf in,  XLVI,  8. 

8}  iustin  XLII,  S.,   uro  das  Volk  Tkogarii  geoanot  wird.    Eine  bcslimiiUe 
Angabe  ober  die  Dauer  seiner  Regierung  findet  sich  nirgend». 
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dar»  er  mitutiter  gegen  sie  gläckiicb  gekämpft  habe').  Er  erhielt 
den  Beinamen  des  Grofsen,  wie  der  erste  Parthische  König  die- 
ses Namens,  und  starb  etwa  88.  vor  Chr.  G. 

Nach  dem  Tode  dieses  Königs  entstanden  Streitigkeiten  um 
die  Thronfolge  im  Parlhischen  Reiche;  die  Bewerber  um  die  Herr- 
schaft suchten  Hülfe  bei  den  Skythischen  V^ölkeru^  welchen  da- 
durch die  Gelegenheit  geboten  wurde,  ihren  Einflufs  zu  begründen 
und  ihre  Macht  zu  vergröfsern.  Dieser  Theil  der  Parthischen  Ge- 
schichte ist  nur  sehr  unvollständig  auf  uns  gekommen^).  Jtfimi- 
tkires  und  Sinairoukesy  deren  Abstammung  unbekannt  ist,  stritten 
sich  um  den  Besitz  des  Thrones;  der  Kampf  endigte  damit,  dafs 
der  zweite  vertrieben  wurde.  Der  erste  regierte  eilf  Jahre  und  starb 
sechs  und  neunzig  Jahre  alt').  Nach  seinem  Tode  wurde  der  zweite 
von  den  Sakaraulcrn  zurückgeführt  uud  auf  den  Thron  gesetzt;  er 
regierte  sieben  Jahre  und  starb  69.  vor  Chr.  G.  ^3.  Fünf  Jahre  später 
wurde  Syrien  Römische  Provinz  und  wenn  schon  vorher  die  Sky- 
thischen Völker  so  mächtig  geworden  waren,  mufsten  sie  von  jetzt 
•n,  weil  die  Parlherkönige  immer  mehr  in  die  Händel  mit  den 
Römern  verwickelt  wurden,  stets  gröfsern  Spielraum  gewinnen, 
ohne  weiter  in  ihren  Unternehmungen  von  den  Partheru  gehemmt 
XU  werden.  Die  nächste  Begebenheit,  welche  uns  aus  ihrer  Ge- 
schichte aufbewahrt  worden  istj   stellt  sie  uns  als  mächtiges,  auf 


13  luMtin  Xtill ,  2.  MuUa  igitur  bella  cum  finUimU  vutgna  virtute  gessit^ 
muliosque  popnlos  Parthico  regno  addidit,  JSed  ei  cum  JScyihis  pro^ 
spere  aliquoties  dimicavii^  ultorque  iniuriae  parenium  fuit. 

23  iusiin  verwechselt  den  dritteo  Milbridates  mit  dem  zweiten  und  lafst  die 
Könige  zwischen  beiden  aus,  indem  nach  ihm  XLU^  4.  Orodes  der  Bruder 
des  dritten  dem  zweiten  folgte.  In  Trog.  Pomp,  prolog.  XLII.  findet  sich 
nur  diese  kurze  Angabe :  ut  varia  compiurium  regum  in  Parikis  succtS" 
sione  Imperium  acrepU  Orodes,  qui  Vrassum  delevit  et  Syriam  per 
fUium  Pacorum  occupaviL 

9)  fii.  LuciaH,  Macroö.  Itt.  Die  eilf  Jahre  ergeben  sich  aus  der  Bestimmung 
des  Todes  seines  Nachfolgers,  welcher  nach  Phlegon  von  Tralles  in  PkotH 
üt^/iolA.  p.  140.  UoBscHKL  p.  83.  Bkkiuer  im  8ten  Jahre  der  t71stea  Olym- 
piade starb  und  nach  Lucian,  ebend.  15.  sieben  Jahre  regierte. 

4)  Von  PMegon  wird  er  £ivar((ov*tfi  genannt;  bei  Luciau  finden  sich  Va- 
rianten: £iyaff^oK^gy  JSiyQffTOMi^ii  "'^i  Appian,  Miihrid.  164.  wird  er  Ziv 
T^Cxfji  genannt.  Mionkbt  hat  ihm  V,  p.  068.  Mflozen  augeschrieben ,  auf 
welchen  er  denNamen  JL^Y^ÜPO/JIT  au  lesen  glaubte;  nach  Lrnorhant*s 
Untersuchungen  (s.  8. 805.  MoteS.)  gehören  diese  Münzen  aber  dem  swel* 
ten  Phrahates. 
11.  b«b4.  24 


SfO  Zwekes  Bück. 

iKe  Sehicksalo  des  Parthisohen  Heidies  bedeutenden 
ttbenden  Volkes  dar«  Phrahates  der  vierte^  wcleher  wegen  seiner 
Grausamkeit  von  seinen  UaterChaoen  verjagt  wurdo^  suchte  Schulz  bei 
den  Skythen  y  durch  dereu  Beistand  er  besonders  wieder  in  sein 
Reich  eingesetzt  wurde*).  Dieses  geschah  im  Jahre  97.  vor  Chr. 
G.  Der  von  den  Parthern  statt  seiner  auf  den  Thron  gesetzte  Tb- 
ridates  entfloh^  als  er  das  Herannahen  der  Skythen  Vernahm ,  den 
Sohn  des  Phrahates  mitnehmend^  zu  Augustos»  der  damals  In  Sy^ 
rien  war. 

Dieses  Ereignifs  fallt  in  eine  etwas  spfiter^  Zeit^  als  den 
Anfang  der  Epoche  de«*  VikramAditja  9  weiche  ich  als  Ende  diesen 
Zeitraums  festgesetzt  habe«  Ich  verspare  daher  die  folgende  Ge- 
schichte der  Skythen  und  ihrer  Verhandlungen  mit  den  Parthern 
ftuf  die  Darstellung  des  zweiten  Zeitraums. 

Nachdem  die  Zeugnifse  der  morgeiiländiscben  wrid  abendlin- 
diacheu  Geschichte  über  die  paka  dargelegt  und  mit  einander  ver«« 
einigt  worden  sind^  mufs  die  nächste  Aufgabe  seyn,  die  numisma«^ 
tischen  Urkunden  zu  befragen  und  zu  bestimmen,  welche  unter  den 
Indoskythtscheii  Münzen  Königen  dieses  Volkes  angehören  und  was 
sie  über  sie  uns  lehren. 

Von  den  ältesten  unter  ihnen  rühren  vermnfhiich  die  wetiigeil 
Münzen  barbari8<*her  Arbeit  mit  nur  Griechischen  Inschriften  her« 
Die  V^orderseite  stellt  den  Kopf  des  Königs  dar,  die  Ruckseite 
entweder  ein  schreitendes  Pferd  oder  eine  stehende,  mit  einem 
langen  Hocke  bekleidete  Gestalt^  welche  in  der  Linken  einen  Speef, 
in  der  Rechten  einen  Zweig  hält')«  Bis  jetzt  sind  keine  Exem- 
plare mit  lesbaren  Namen  zum  Vorschein  gekommen. 

Der  älteste  durch  die  Münzen  uahmhaft  gemachte  König  ist 
ohne  Zweifel  Mapes^  oder  wie  er  sich  selbst  nennt,  Maas.  Die  zu- 
erst bekannt  gewordene  seiner  Alünzen^)  schliefst  sich  durch  die 


1)  Juntin  XLII,  ö.  Scytharum  maadme  auxilio  in  regnum  regtiiuitmr. 

8)  Nach  Wilson  p.  810. ,  defsen  Ansicht  der  Rocrbttk*«  yorsvKiehen  Ist, 
welcher  sie  we^eo  des  Titels  /f IIuUY  sthti  /fJICAlOY  üem  BeUokles  zu- 
schrieb.   £s  siod  runde  grofse  Mäasen,  eloe  silberae,  die  ahrigeo  kupferne. 

S)  Va  ist  eine  runde,  grofse  Kupfermünse^  bei  Wilson  p«  814,  No»  8.  Av. 
Elephantenkopf  mit  emporgehobenem  Rufsel  und  der  Gloclie  am  Hnlse  wie 
auf  den  Munsen  des  Meniindros.  Leg.  BA£lABSi£  MAY^Y.  Rev«  Ca- 
duceus.  Eine  dieser  gans  gleiche  des  Uemetrios  ist  in  Samlan  geftinden 
worden;  s.  Account  of  coins,  found  at  Bameean*  By  Captain  Hat,  im 
J.  of  the  As,  iS\  of  B.  IX,  p.  69.    Rochbttb  vermuthete^  U»  p.  48^^  sie  ge- 
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Gute  der  Arbeil  und  dea  eiaf«oheii  Tilel  Köaig  alldo  in  Grlcohiücber 
Sprache  m  eng  an  die  ihereu  Griechischeo  an,  dafa  man  sie  so» 
gmr  für  eine  von  einem  Griechiaehon  Könige  heratammende  an-» 
j^eaehen  hat.  Auch  eiue  zweite  später  entdeckte  hat  jenen  eia*f 
fachen  Titel  nnd  entspricht  genau  dem  Apoiloi-Typus  dea  Apollo-^ 
dotosO-  Seitdem  sind  aber  Uunaen  weniger  guter  Ausführung 
and  mit  den  pomphaften  morgeni&udischen  Titeln,  welche  <Ke  Grie«» 
chischen  Könige  nie  zugelafsen  haben,  gefunden  worden^  so  dafs 
es  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann,  dafs  er  Indoskythischer 
Herkunft  gewesen  ist 

Jene  zwei  Münzen  sind  aus  einer  früheren  Periode  seiner  Re- 
giemng ,  als  er  noch  keine  Eroberuugen  gemacht  hatte«  Auf  den 
spatern  hat  er  die:  grofser  König  der  Könige  und  grofser  Ober- 
könig der  Könige  angenommen^).    Dem    Menaadros  hat  er  nicht 


hhrt  dem  ApolliHloCot^  Indem  er  den  Naoiea  MJirOY  mit  dem  Zeipdworte 
fliio  für  gleich  hielt,  und  ihn  auf  einen  Solar-Lunar  Glitt  Nzog,  üp  dafs 
die  Legende  König  Mapet  nur  eine  Umaehreibung  für  Apollodoto«  gewfseu 
seyn  wurde.    Es  ist  kaum  aöthig  xu  bemerken,  dafs  diese  Auff»Aiufpg  guna 

iiDbegrOndet  iat. 

1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  Jt  IV,  8.  888.  Es  ist  ela«  vlereckte,  Itlejne  Kupfer- 
münze mit  dem  stehenden  Apollo  dee  Apollodotoe  auf  der  Averse  und  dem 
Dreirnfoe  auf  der  Beyerse,  wo  der  Titel  auch  nur  Mak&räga^a  Mäasa 

tautet. 

2)  WiLsoif  kannte  nur  folgende  Mannen,  p.814.  Mit  Ausnahme  eiaer  e^oalgen 

sind  es  laater  Knpfermnnaen. 

1.  Viereckte,  grufse.  Av.  Eiae  maeoliehe  Gestalt»  ;Mif  der  BeiQbten 
einen  Säge-&hnlichen  Stab  oder  eine  Keule  aufrecht  haltend,  hinter  dem 
Röcken  einen  Drelsacky  ein  loses  Gewand  yon  den  Scbulteirn  and  den  Armen 
herabhängend,  keine  Kopfbedeckung^  aber  mit  Stiefeln.  Grfech,  Leg.  BA- 
£IAEaZ  BAZIAEaN  MEFA^  Y  MA  Y»  Y.  Ber.  Weibliche  *'lgMr,  wi^hr- 
acheinlicb  eine  Victoria,  mit  beiden  Banden  eine  laagherabhängeQde  Binde 
tragend.  Ar.  begeude:  Rägatirägata  makatasa  Mäasa.  Diese  Legenden 
kehren  auf  allen  librigen  wieder. 

S.    S.  oben  ».  370.  ^oie  2. 

3.  Viereekte,  mittelgrofse.  Av.  Stehende ,  mlüinliche  Figur  (^eptun) 
flHt  dem  Oreisacke  in  der  Uuken,  die  Rechte  auf  das  Knie  gestüM,  mit 
dem  rechten  Fufoe  auf  eine  Gestalt  tretend,  Toa  welcher  nur  der  Ko^  pind 
#ie  Sehuliern  slchtaar  «Ind.  I>ieser  Typus  ündet  sich  auch  auf  eiper  Mnnae 
des  Ases.  Rev.  Eine  weibliche  Pigur  im  flatternden  Gewände,  von  awei 
breitbliltrigea  Zweigen  umgeben.  Eia  aweites  Exemplar  hat  ein  verschie- 
denes Monogramm,  s.  Z.  f.  d,  K.  d.  Mi.  S.  868. 

4.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av  Nackter,  stehender  Apollo.  Bev. 
Dreifufs. 
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nur  den  Elephanten  -  Typus  entlehnt,  sodern  auch  seine  VictO'* 
ria.  Unter  den  übrigen  Königen  aus  der  Soter  *  Dynastie  hat 
er  eine  Beziehung  zu  Apollodotos,  defsen  Apollo-Typus  von  ihm 
wiederholt  worden  ist,  so  wie  zu  Zolles,  defsen  Pferd  auF  einer 
seiner  JMuuzen  genau  so  dargestellt  ist,  wie  auf  der  des  erstem. 
SeinJuppiter  ist  ein  anderer,  als  der  des Ilermaios.  Diese  JMuuzen 
weisen  ihm  daher  die  Stelle  nach  dem  Menaudros  und  vor  dem 


5.  Ebeoso.  Av.  Gebender  Elepbaot.  Rev.  Eine  auf  einem  Polster  mit 
antergeschlageuen  Beineu  sitzende  Figur,  ein  Scbwerdt  über  die  Knie. 

6.  Ebenso.  Av.  Eine  auf  einem  Throne  sitzende  Figur,  vor  welcher 
eine  kleine  steht.    Rev.  Makedonische  Pallas. 

Die  übrigen  sind  von  A.  Gunningham  niitgetbeilt. 

7.  Drachme.  Av.  Stehender  Könige  die  Rechte  ausstreckend,  einen  Zep- 
ter oder  fiipeer  im  linken  Arme.  Bev.  Beflügelte  Victoria^  einen  Kraus  dar- 
bringend, wie  bei  Menandros  No.  8. 

8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Stehende  Figur,  wahrscheinlich  Jup- 
piter,  auf  der  Rechten  einen  von  Strahlen  umgebenen,  unbestimmbaren  Ge- 
genstand tragend,  einen  Zepter  über  der  linken  Schulter.  Rev.  Eine  un- 
kenntlich gewordene  stehende  Figur,  die  Bechte  nach  dem  Kopfe  gehoben, 
einen  langen  Speer  über  der  linken  Schulter. 

9.  Ebeoso.  Av.  Stehende  Figur,  in  der  aufgehobenen  Rechten  einen 
Donnerkeil,  den  linken  Fufs  auf  einen  unkenntlich  gewordenen  Ckgenstand, 
etwa  einen  Felsen  stützend;  die  Linke  fafst  einen  schlanken  Zweig  an, 
welchen  eine  kleinere,  abwärts  gerichtete  Figur  mit  beiden  Händen  festhalt. 
Rev.  Eine  weibliche  Figur,  einen  schlanken  Zweig  mit  gro(sen  Blattern 
über  dem  rechten  Arme,  die  emporgehobene  Linke  halt  einen  Speer. 

10.  Ebenso.  Av.  König  zu  Pferde,  mit  vorgestreckter  Lanse  über  dem 
linken  Arme,  vom  Nacken  hangt  eine  flatternde  Binde  herunter.  ev.  Be- 
flügelte Victoria,  einen  Kranz  darbringend. 

11.  Ebenso.  Dieselbe  Averse.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  aber  rechts 
schreitend  und  statt  Flügel  eine  flatternde  Binde.  Das  vorliegende  Exemplar 
Ist  jedoch  stark  beschädigt. 

12.  Ebenso.  Av.  Eine  sehr  entstellte  stehende  Figur  mit  einer  über 
die  linke  Schulter  emporragenden,  auf  die  Erde  gestützten  Lanze;  an  jeder 
Seite  dem  Haupte  gegenüber  eine  sternförmige  Blume.  Rev.  Beflügelte 
Victoria  mit  einem  Palmzweige  und  einen  Kranz  darbringend. 

18.  Ebenso.  Av.  Eine  undeutlich  gewordene  stehende  Figur,  In  der 
Linken  etwas  haltend.  Rev.  Nacktes  Pferd.  Auf  dem  vorliegenden  Exem- 
plare fehlt  die  A dänische  Legende. 

14.  Eine  viereckte  Kupfermünze ,  welche  Rochkttb  11,  p.  81.  No.  8. 
dem  Philoxeoes  zuschrieb,  aber,  wie  A.  Cunninoham  in  seiner  Noie  etc.  im  J. 
of  tke  As,  S.  of  B,  IX,  p.  1008.  nach  der  Arianischen  Legende  dem  Majea 
erstattet  hat.    Av.  Demeter  Karpophoros.    Rev.  Victoria,  wie  auf  No.  18. 

15.  Viereekte,  kleine,  mit  dem  Apollo  und  dem  Drelfufs,  s.  ob.  S.  371. 
Note  1. 
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lelsIgcnaDOleii  Könige  ao.  Seine  Victroria-Milnsen  bezeugen  seine 
Siege  und  als  ein  Eroberer  ludischer  Gebiete  wird  er  durch  seine 
Elephanten-Typen  dargestellt ;  eine  seiner  Hänzen  stellt  den  Flufs-* 
golt  Indus  als  äberwuiiden  darO-  Er  i^t  der  erste  ^  welcher  aur 
seinen  Münzen  eine  einheimische  Sitte  beobachtet  hat^  indem  er  sich 
•of  einem  Polster  mit  untergeschlagenen  Beinen  hat  abbilden  lafsen^). 
Nach  der  Anleitung  der  Münzen  glaube  ich  den  Mayes  für 
denjenigen  König  der  ^aka  halten  zu  dürfen^  der  zuerst  ihre  Heere 
siegreich  nach  Indien  führte.  Er  wird  zuerst  Beherrscher  Dran« 
giana'S  und  Kipin's  gewesen  seyn  und  von  hier  aus  zuerst  Ara- 
chosien  und  nachher  das  Land  am  untern  Indus  erobert  haben. 
Dafs  diese  Eroberung  von  dem  östlichen  Drangiana  oder  Saka- 
stane  ausgegangen  ist^  beweist  der  Name  der  Hauptstadt  Indo-* 
skythiens  in  dem  Lande  am  untern  Indus^  Minnagara^  in  welchem 
das  Indische  Wort  nagara^  Stadt,  dem  Skythischen  Namen  einer 
Stadt  Sakastane's  hinzugefügt  worden  ist  und  der  in  dieser  Zu«- 
sammensetzung  auf  bezeichnende  Weise  die  Herrschaft  eines  No- 
nadenvolks  über  die  seit  langer  Zeit  städtebewohnenden  Inder  uns 
bezeugt^)«  Nach  seinen  Münzen  lebte  er  kurz  nach  Menan- 
dros  oder  etwa  nach  120.  und  hat  wahrscheinlich  defscn  Nach- 
folger Straion  diese  Theile  des  Griechisch-Indischen  Reiches  weg- 
genommen. Er  besafs  aber  ebenfalls  das  Pengab,  weil  in  diesem 
Lande  seine  Münzen  häufig  gefunden  worden  sind  und  das  Mono- 
gramm einer!  derselben  den  Namen  der  Stadt  Nikaia  am  Hyduspes 
zu   enthalten   scheint*}.    In  diesem   Lande  war  ohne    Zweifel  der 


1)  Nach  R.  RocHBTTS^s  ohne  Zweifel  richtiger  Erklärung.    II.  p.  45. 

8)  Nämlich  aaf  Nro.  ö. 

8)  Nach  /«t<f.  Charae,  Mann,  Partk,  p.  8,  ed.  Huds.  hiers  die  Hauptstadt  der 
Baker  Sigaly  eine  andere  Stadt  Min.  Diese  Namen  sind  deutiich|8kytbiscfa, 
ao  wie  wahrscheinlich  auch  Barda  und  Paiikpnta.  Im  Peripl,  Mar.  Eryth. 
p.  SS.  wird  von  dem  Emporlum  am  Indus  gesagt:  n^nfiTat  dt  avrov  vvplw 

fiot^,  »at  Kard  viarov  fieaoyftoi  ^  fitfz^onoh/i  avrJjg  riijt  £xu9^(tjg  Aftryaya^y  ßa- 
thZevfrm  S*  vno  JTa^^tar,  avvtx^i  aXX^Xovg  fxSuoxovrtov.  Dieses  Mittoagara 
nuCs  nnterschieden  werden  von  einem  zweiten^  sSdIichern  p.  S4.,  dersen 
Bmporium  Sarygasa  war  und  welches  nach  Pioiem,  Vll,  1,  63.  am  Na- 
mados  oder  der  NarmadA  lag.  Dieses  gehörte  nach  ihm  nicht  su  Indo- 
skjrtbien,  ebend.  VII,  1^  öd. 
4)  Die  erste  Angabe  thellt  A.  Cunicingham  mit,  a.  a.  O.  IX,  p.  878.;  die 
a%Teite  entlehne  ich  einem  seiner  Briefe.  Dieses  Monoeramm  findet  sich 
auf  den  MOnsen  mit  dem  RIephantenkopfe  und  dem  Caduceus.  Nikaia  ist 
die  von  Alexander  gegräodete  Stadt,  s.  oben  S«  iöö.    Wilson  setzt  ihn  am 
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Httuptsüa  seiner  Herrscimfit  ilud  er  darf  «te  derjeiilge  ^ka^KMig 
betrachtet  werden,  der  daiB  Reich  der  Soter  anf  KabuKsinn  be^ 
schränkte.  Dem  Straten  gehörte  nach  seinen  Mnuzen  noch  das 
Zweistromland  swiscbeo  dem  Iiidns  und  Viem  Hydaapes').  In 
Bcghram  sind  keine  seiner  2Munzen  zum  Vorschein  gekommen, 
welches  bestätigt ,  dafs  Kabolistan  noch  im  Besitne  der  Nachfolger 
des  MenaAdros  au  dieser  Zeit  war.  Wegen  seiner  grofsen  Erober- 
Uttgeil  dak*r  Mayes  auf  eine  nicht  ganz  kurze  Regierung  Anspruch 
machen;  sie  daierte  wahrscheinlich  bis  Wenige  Jahre  vor  dem  Ende 
des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Heine  Unternehmungen  gegen  Indien  wtirden  vielleicht  verur- 
sacht durch  die  Siege  des  Partiterkönigs  Mitbridales  des  zwei- 
ten^ von  welchem  Justin  berichtet^)^  dafs  er  mehrmals  mit  glvck- 
HohM  Erfolge  gegen  die  Skythen  gekämpft  habe ,  und  von  wel- 
chem vemNithet  werden  darf ,  dafs  er  diesen  Erfolg  benutzte,  nm 
einen  sekver  Verwandten  als  Beherscher  des  östlichsten  Theites 
des  Skytbenreiehes  einzusetzen.  Durch  diese  Annahme  glaube  loh 
am  wahrscheinlichsten  das  durch  die  Münzen  bezeugte  Daseyn 
von  Parthischen  Königen  erklären  zu  können,  welche  nicht  Be-> 
belTSCher  des  grofsen  Arsakidenreiches  wafcn,  wegen  ihrer  Aria^ 
nischeu  Legenden  und  Ihrer  Indischen  Titel  au  den  westlichen 
Granzen  Indiens  regiert  haben  mufsen  und  deren  ältester  durch  den 
Chatacter  seiner  Mnnzen  in  diese  Zeit  gesetzt  werden  mufs.  Nimmt 
OMin  an^  dafs  Mfthridaltes  den  Mayes  und  einen  Theil  der  ^ka 
nöthigte,  ihre  erobertea  Sitze  zu  verlafi^en  und  andere  neue  aofzu«* 
suchen,  und  darauf  einem  Landsmanne  als  Vasallen  die  Verwaltung 
dieses  Landes  übertrug,  um  sich  defsen  Gehorsams  zu  versichern,  so 
wird  zugleich  das  Vorkommen  einer  Parthischen  Mebeodynastie  in 
diesen  Gegenden  erklärt,  als  der  Umstand,  dafs  keine  Könige  der 
^ak^  aus  Sakastane  ans  dieser  Zeit  bekannt  geworden  sind. 

Es  herrscht  Uebereisstimmung  unter  den  Numismatikern  da- 
rüber, dafs  der  älteste  dieser  ParCherkönigo  Vononea  war.  Seine 
Mönzen  übertreffen  an  Kunstwerth  die  der  späteren  und  nach  der 
Form  der  Griechischen  Schrift  gehören  sie  zu  den  altern.     Auch 


^äU 


100.  p.  813.^  wie  ich  glaube,  zu  spat,  theils  wegen  seiner  Münzen,  tlieUs 
wegen  der  Grunde  aus  der  nachfolgenden  Geschichte,  die  später  darge« 
legt  werden  soll. 

1)  8.  oben  8.  383. 

2)  8.  oben  S.  360. 
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mne  Typ»  boseogeo  durch  ihm«  Grtechisehm  Charakler  mw 

frohere  Zeil,  mdem  sehi  JoppiUr  dem  dee  HelioUos^  seiii  Hercules 

wmI  seine  Minerva  denen  des  Oe«elries  enllehni  sind  0*  Als  einen 

Zeilgenorsen  des  llayes  und   Azes  stelU  ihn  sein  Reitertypns  dart 

4mefk  moehte  er  eher  früher  geiierrscht  haben  uls  der  letztere,  weil 

«Mae  Ilunneusieh  treuer  anihreGrieclüschen  Vorbilder  ansehliefsea, 

als  es  bei  denen  des  Aaes  der  Fall  ists>     £iiie  Andeutioig  über 

di«  Lage  seines  Reiches  gewährt  dei^Büchelochse,  der  aufserhalb 

dies  eigeutUchen  Indiens  auch  in  Kipin  sich  nach  den  Chinesischen 

Berichten  fand^).    Für  die  Verlegung  seiner  Herrschaft  nach  die» 

•cm   Lande  hefern  aurserdeni   die  Chiuestscheii  Berichte  darüber 

einen  Grund.     Nach  ihnen   verfertigten  nämlich  seine   Bewoiiner 

geUeoe  und  siJi»erne  Münzen,  auf  deren  einer  Seite  ein  Reiter,  auf 

der  andern  ein  menscliücher  Kopf  dargestellt  war^).  Diese  Angabe 

•liainiC  genau  mit  der  Mehrzahl  der  Typen  des  Vonones,  wenn  man 

augieht,  dUfs  die  Chinesen  einen  menschlichen  Kopf  statt  der  mensch- 

Mckea  Clestalt  der  Götter  gesetzt  haben.     Gegen  diese  Zeugnifse 

darf  daM   VorkooMuen  seiner  Münzen  in  Pengab  nicht  in  Betracht 

kommen  ^J ,  da  sije  leicht  durch  den  Handel  dahin  gebracht  werden 


1)  8.  Wilson  p.  887.,  der  nur  die  zwei  folgenden  Typen  kennt. 

1.  Hemldrachme.  Av.  König  ku  Pferde  mit  gesenkter  Lanse.  Griech. 
Leg.  BA£IAEa2  BA£IAEaif  MErA^d9Y  ONSimr,  Hev.  Juppiter  mit 
dem  Sepcer  ki  der  Reclitea  aod  dem  Duooerkeile  in  der  Linken.  Ar.  Leg. 
Mmkär^gtiMm  dkämikasa  Spmlaharasa,  Die«e  Legende  Ist  auf  diesem  Ex- 
emplare bis  avf  den  Namen  verschnundeo,  kann  aber  mit  Sicherheit  erg&nzt 
werden,  da  sie  auf  den  ändern  wiederkehrt^  wie  ebenfalls  die  Griechische. 
Kupfermllnzen.  9.  Viereckte^  mittelgroT^^e.  Av.  Stehender  Hercules,  die 
Keale  in  der  Linken^  die  Rechte  an  den  Kopf  gehoben.  Rev.  Minerva  mH 
dem  Schilde  auf  dem  linkeo  Arme,  die  Hechte  austgestreckt,  hinter  ihr  ein 
Speer. 

IMe  folgenden  alad  von  A.  Cvitningham  mitgethellt,  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  JKf . 
iV,  S.  SS«. 

S.    Viereckte,  mittelgrofse.    Av.  Derselbe  Herciri es.    Rev.  Buckelochife* 
Die  Ar.  Leg.  Ist  verwischt. 

4.    Runde,  kleine.    Av.  Der  KOnig^  wie  auf  f.  Rev.  Derselbe  Juppiter. 

9)  B.  RocaaTTa  If,  p.  80.  Note  I.  ist  durch  die  grofse  Aehnlichkeit  seiner 

afäosen  mit  denen  des  Azes  verleitet  worden,  die  Münze  No.  S.  dem  Vo- 

nones  zuzuschreiben,  obwohl  sie  dem  Azes  gehört.     Diese  Gleichzeitigkeit 

wird  aueh  von  A.  Cuitnlnoram  a.  a.  U.  IX,  p.  864.  als  sicher  betrachtet. 

5)  8.  oben  8.  888.  Note  1. 

4)  8.  RinuBAT's  Nouv,  MH,  As.  I,  p.  S06. 

6)  Ans  diesem  Vorkommen  vermuthet  A.  Cvnmngbam  a.  a.  O.  IX,  p.  885., 
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konnten  9  zumal  er  weder  g;leiebzeitig  mit  Mayes,  noch  mit  Asee 
in  diesem  Lande  regiert  haben  Icann.  Eine  Eigenthumlichkeit  seiner 
Münzen  ist,  dafs  sie  auf  der  Rückseite  nicht  seinen  Namen,  son- 
dern den  Spalahdra^s  darbieten,  der  einfach  König  genannt  wird  Oy 
Vonones  dagegen  grofscr  König  der  Könige.  Der  letztere  Titel 
scheint  zu  der  Annahme  zu  berechtigen ,  dafs  er  sich  bald  von 
der  Oberherrschaft  des  zweiten  Mithridates  losgesagt  und  seine 
Uiiabliaugigkelt  begründet  hishe.  Spalahftra  war  ohne  Zweifel  Sky- 
tischer  Abstammung,  weil  sein  Name  ganz  von  denen  der  Par« 
thischen  Könige  verschieden  ist  und  ein  dem  seiiiigen  ganz  ähn- 
licher auf  den  Münzen  des  Azes  sich  darbieten  wird.  Vonones 
kann  nach  der  Seltenheit  seiner  Münzen  zu  schliefsen  nur  kurz 
regiert  haben  und  zwar  am  Ende  des  zweiten  oder  idi  Anfange 
des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Sein  Nachfolger  war  kein  Parther^  sondern  der  Sohn  seines 
Skythischen  Statthalters,  defsen  Namen  wir  nicht  erfahren,  son- 
dern nur  den  seines  Bruders  Spaiygü,  von  welchem  nur  zwei 
Münzen  uns  zugekommen  sind.  Auf  beiden  erscheint  er  als  Rei- 
terkönig; die  Rückseite  der  einen  stellt  den  Juppiier  seines  Vor- 
gangers  dar,  die  der  zweiten  den  Hercules  des  Eulhydemos  <}.  In 


dnfo  er  am  Indus  geherrscht  habe.  Meine  frühere  Ansicht,  Zur  GesckichU 
u.  s.  w.  8.  27 1 . ,  dafs  er  der  zweite  Vonones  9ey .  der  50.  nach  Chr.  6. 
zur  Resieruug  harn,  ist  sowohl  wegen  des  Mhern  Alters  seiner  Mttnzea 
unzulafsig,  als  wegen  der  Verschiedenheit  derer  der  Parthlschen  Grofs- 
fconlge  von  denen  dieses  Vonones. 

1)  SSahäraga  ist  die  Veber^efzuog  des  einfachen  Griechischen  ßaadfvg. 

8)  Wilson  icannte  nur  die  zweite  Münze  und  las  den  Namen  Spalyrins,  s. 
p.  3l8.f  wie  er  In  der  That  auf  mehrern  Exemplaren  erscheint.  A.  Cvn- 
NiNGHAM  |*laubte  früher  a.  a.  O.  IX,  p.  887.,  er  habe  Spaiurmas  gelautet^ 
indem  er  den  dritten  Buchstaben  u  las.  Spater  hat  er  aber  selbst  ihn  ab 
ff  erkannt,  s.  Z.  f.  d.  K.  d,  M,  l\,  S.  387.  Dann  ist  der  vierte  Buchstabe 
auf  dem  von  ihm  mitgetheilteo  Exemplare  ein  n.  Die  Griechische  Form 
wird  daher  Spalygis  seyo^  die  frühem  Exemplare  gaben  die  Griechische 
Legende  undeutlich^  und  R.  Rochbttb  hielt  ihn  anfangs  für  LysiaSf  hat 
aber  später  diesen  Irrthum  berichtigt,  UI^  1838.  p.  93.  Da  das  ff  durch  die 
Arianische  Umschrift  feststeht,  wird  die  Griechische  LUAAYriaY  statt 
-  P/a  Y  zu  lesen  sey n.  Die  Vocalzeichen  in  jener  sind  nicht  deutlich  er- 
balten,  wahrscheinlich  lautete  er  in  der  einheimischen  Sprache  Spaiugis 
Die  Münzen  sind  kupferne  und  die  folgenden: 

1.    Vierecfctey  mittelgrofse.    Av.  Der  König  zu  Pferde  wie  sonst,  nur  in 
einen  Rahmen   gefafst.     Griech.  Leg.    LilAAYPMQY  älKJJaY    AAEA 
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der  Griechischen  Lej^ende  nennt  er  sich  den  gerechten  Bruder  des 
Königs,  in  der  Indischen  den  gerechten  Sohn  des  Spalahäru.  Der 
Sinn  dieser  Ausdrucke  kann  kaum  ein  anderer  seyn  als  der,  dafs 
Spaiygis  der  von  seinem  königlichen  Bruder  eingcsetste  Statt- 
halter einer  Provinz  war,  der  im  Begriffe  stand,  sich  von  ihm  un- 
ahhängig  su  machen  und  durch  Verschweigung  seines  Namens  das 
Recht  der  Herrschaft  ihm  verweigerte,  aber  noch  nicht  so  weit  in 
seinem  Unternehmen  gekommen  war,  dafs  er  gewagt  hatte,  sich  selbst 
den  königlichen  Titel  zu  geben«  Er  berief  sich  dabei  auf  ein ,  ihm 
von  seinem  Bruder  wiederfahrenes  Unrecht  und  nannte  sich  des- 
halb den  gerechten.  Aiit  ihm  scheint  die  Skythische  Auflehnung  ge- 
gen die  Oberherrschaft  der  Parther  ihr  Ende  erreicht  zu  haben;  denn 
die  Nachfolger  in  der  Regierung  dieses  Landes  besitzen  acht  Partlii- 
sehe  Namen.  Ehe  jedoch  diese  angegeben  werden  können,  niufs  erst 
die  Geschichte  der  (7ir  Ära -Könige  wieder  aufgenommen  und  bis  zu 
der  Zeit  fortgeführt  werden,  zu  welcher  diese  spätem  Partherkö- 
nige regierten. 

Von  jenen  könnte  es  bei  dem  ersten  Anblick  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  Aziiües  oder  A%eg  der  nächste  nach  Mayes  gewesen 
sey.  Für  eine  unmittelbare  Nachfolge  des  letztern  spricht  die  ge- 
naue Uebereinstiromung  mehrerer  seiner  Hlünzen  mit  denen  des 
ersten  mit  seinem  Namen  bekannt  gewordene  ^aka -Königs,  da- 
gegen aber  folgende  Umstände.  Erstens  bezeugen  mehrere  seiner 
Münzen  eine  niedrigere  Stufe  der  Kunst,  als  die  des  Azilises.  Zwei- 
tens weist  die  Form  der  Griechischen  Schrift  einigen  von  ihnen 
ein  späteres  Zeitalter  an,  als  jenen.  Man  mufs  sich  daher  dafür 
entscheiden,  dafs  Azilises  früher  regiert  habe  als  Azes  0*  Azilises 
stammte  wahrscheinlich  aus  einem  andern  Stamme  des  ^aka  ab 
und  war  zuerst  der  Häuptling  eines  solchen,  der  nach  dem  Tode 
des  Mayen  einen  neuen  Eroberungszug  nach  Indien  unternahm. 
Wenigstens  spricht  dieses  dafür,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Ba- 
miaii ,  welches  dem  neuen   Vateriande  der  ^aka  ganz  nahe   liegt, 


tp^  Y  TOY  BA£IAESIS.  Rev.  Diademirter  Hercules  auf  dem  Felsen  sitzeDd^ 
»uf  welchem  die  Linke  gestäizt  \%iy  io  der  Bechteo  die  auf  das  Kole  gestutzte 
Keule.  Ar.  Leg.  Spaiahäraputasa  dhämikasa  SpaluginämaMa . 

8.    Runde.    Av.    Dieselbe    Rev.    Stehender  Juppiter,   auf  den  Zepter 
gestätKt^  in  der  Linken  den  Donnerkeil.    Dieselbe  Ar.  Leg. 
1)  Dieses  nimmt  auch  Wn^soN  an  p.  810.  und  C.  L.  Gbotbfbnd,  S.  71.  der 
jedoch  glaubt,  swei  Ases  annehmen  sn  mOfeen,   8.  110.;  dieses  scheint 
jedoeh  nicht  nöthig,  wovon  nachher. 
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gekoanMD  ist  und  eise  andere  genau  <lcii  Typus  ekier  des  Spalygi« 
ifnederholt  0-  Aus  dieser  Uebereinstiaiiiiung  darf  feroutiunarst 
irerden^  dafs  er  zuerst  in  einem  Lande  regiert  habe^  welches  an 
die  Besitsungen  jenes  Fürsten  gränzte  und  dafs  er  in  einer  nahen 
Beziehung  zu  Ihm  stand ^  in  welcher,  mufs  dahingestellt  bleiben; 
jedeu&lls  gewinnen  wir  hierdurch  eine  Zeitbestimmung  und  zwar 
nufs  Azilises  wegen  der  Griechichea  Schrift  der  frühere  von  bei- 
den gewesen  seyuj  er  wird  daher  im  Anfange  des  ersten  Jahr- 
hunderts Yor  Chr,  G.  regiert  haben.  Diese  Münze  ist  ^icher  die 
äknste,  weil  er  auf  ihr  sich  nur  den  einfachen  Titel  grofser  Könfg 
beilegt.     Spatere«)  bezeugen  seine  Siege  und  seine  Herrschaft  ia 


I)  S.  A.  CmsuiüUAH  a.  a.  a  IX,  p.  äsi.;  ea  ist  die  fünfte. 

9)  Seine  MttDzen  sind  diese,  s.  Wilson  p.  3S0  fl^. 

I.  Didrachme.  Av.  Uiademirter  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanse. 
Griech.  Leg.  B^ZI^^EOZ  BA2:i^iEn.N  META^Y  AZIAIS^Y.  Hev.  Vic- 
toria fra  langen  Kleide,  einen  Palmzwelg  Ober  der  linken  Scliulter,  auf  der 
Rockte«  ein  besonderes  Symbol.  Derselbe  Typus  findet  sieb  auf  einer 
runden,  grofsen,  von  A.  CuNvwfiiiiAM  rnkgetboSten  Münse,  auf  welcher  die 
Arianische  liegende  v•llständ^ger  erkalten  ist,  als  auf  dem  von  Wii^ä 
benutzten  Exemplare :  Mahäriiga^  rägaruga^a  makaiasa  Aßluhasa. 
«.  Dieselbe  Didrachme,  nur  hält  die*  Vlciiria  in  der  Buchten  ein  Dia- 
dem und  die  Monogramme  sind  verschieden.  Die  Legenden  sind  nicht  mehr 
lesbar. 

KupferjnOttxen.  8,  Viereckte,  mIttelgroCie.  Av.  Der  Bönig  au  lYerde. 
ör.  Leg.  B.i£IAEa£  BAZIAEON  MMFAAf^y  AZlAiH^X,  Hev.  Buokel- 
«chse.  Auf  A.CuNNiJNOBAM'sEzen^ilare  ist  noch  aus  der  Ar.  Leg,  erhalten; 
-garägtua  mmhatasa  AJÜishasa. 

4.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  un%^ollst&ndig.  Rev. 
Elephant.    Ar.  Leg.  unvollständig. 

4.  Ebenso.  Av.  Derselbe  Kdnig.  Srieeb.  Leg.  unvollständig.  Rev. 
Süsendej'  Hereules,  ia  der  Aeckten  <die  auf  das  Knie  gestotste  Keule,  die 
Liake  auf  einen  J^elsen  gestutat.  Das  BUd  ist  von  feinem  AakoK»  etege- 
geschloisen.  Ar.  Leg.  (MaJhärdgMsa  muhatasa  AJilishasa.  Zuerst  ke- 
schrieben  von  A.  CuNNiMOHAai,  a.  *a.  O.  IX,  p.  580. 

6.  Runde,  grofse.  Av.  Der  König,  wie  oben.  Griech.  Leg.  Bji2:u 
Amts  BJZIAESIN  MMTAA^Y  AZ^Y.  Rev.  VIciorU,  wie  auf  No.  1. 
Ar.  Leg.  Makärägasa  rägarägmsm  makaiMa  Ajmshatm.  Unter  den  A. 
CuNNiNQHAs^^sGhen  tf  ndet  sich  noch  folgende: 

7.  Viereckte,  mitCelgriAlse.  Av.  Wie  ««  nchekii,  Minerva  mit  dem 
Schilde  und  der  Lanze  auf  dem  ilkiken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt.  Die 
Grleck.  Leg.  unvollstAndig.  jRev.  Eine  nioiit  mehr  erkennbai«  stehende 
Figur,  von  der  Ar.  Leg.  nur  der  Harne  erbalten.  In  «eziebung  auf  diesen 
bemerke  ick,  dafs  es  Schwierigkeit  naoke,  die  zwei  Schreibarten,  die  Grie- 
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KabBÜsian  oud  ludien,  nänlioh  «kr  Bockeloehse  und  der  Blephant  *)• 
la  diesem  Falle  «iura  das  ^tii«be  Kaibtilistaa  TerBlanden  werden, 
weil  das  westliche  damals. noch  im  Besitze  des  Hermaios  war.  Er 
kano  wegen  der  geringen  Anzahl  seiner  Münzen  nur  kurz  regiert 
haben.  Vielleicht  hatte  er  den  Azes  zum  Mitregenten  gemacht, 
weil  defsen  Name  auf  einer  Münze  zugleich  mit  dem  seinigen  er- 
Bcbeiiil  ond  zwar  auf  der  Vorderseite,  also  die  voraehmere  Stelle 
leinninuBt.  Es  nöebte  sagar  nicht  üBwahrsoheitillch  seyn,  dafs  er 
seinen  Vorganger  gewaltsam  seiner  Herrschaft  und  semes  Lebens 
Ireraubt  habe  *),  obwohl  die  Aehnlichkeit  der  Namen  auf  eine  Ver- 
wandtschaft beider  hinweist« 

Unter  allen  Könige  der  9^ka  ragt  A»es  oder  4Am  hervor 
durch  die  grofse  Anzahl  der  von  ihm  noch  erhaUeaen  Miiazen 
Miwohl,  als  durch  die  grorse  Verschiedenheit  ihrer  Typen,  durch 
welche  er  sogar  den  Menandros  übertrifft.  Von  diesen  erscheinen 
^ige  zum  ersten  Male  bei  ihm,  die  Bedeutung  anderer  ist  noch 
nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  festgestellt,  so  dafs  ihre  Be- 
nutzung zur  Aufhellung  seiner  Geschichte  nicht  in  dem  wün- 
sebenswerthen  Mause  schon   mögJich  ist^).    Ewige  bew^eisen  ein 


cfci«che  «od  Ariaoiseh«  bu  ^vreisiaoa  ond  die  wahm  AuMpraobe  bu  be- 
sUnmen.  Mao  köDote  an  g  deoken,  da  im  Pr&krit  j  im  AnttMg»  in  p  ver-> 
wftDdfliU  wird  vod  In  der  Mägadki  tLOch  im  lonerB^  a.  meine  IntUt.  ling. 
Praorit.  p.  106.  p^aaa.  p.  400.  Kir  g  hat  jedocb  das  ArUaiache  Aiptobet 
•ein  besonderes  Zeioben^  wodiireb  jene  Annahme  nnmöglich  wird.  Der  Name 
des  A%esJuMn  daher  nicht,  wie  aueb  Wilson  >p.  S89.  bemerkt«  •das  tSans- 
kritlsehe  Agm  myn.  lob  halte  deshalb  die,  Xmr  €t€ScJL  u.  a.  w,  S.  37.  vor- 
geseblagene  AosJninft,  4atB  das  Persiacbe  j,  das  Franndsiscbe /^  welches 
der  Giiecbisehen  und  der  Indischen  Sprache  fehlte,  daailt  benetobnet  sey,  noch 
flr  die  annehmbarste.  DerMlbe  Fall  kehrt  wieder  bei  dem  Worte  xaihou 
aaf  den  KadphisefKManseny  auf  welchen  dagegon  im  üwxoalo  das  %  ilarch 
1^  In  Kugula  wiedergegeben  wird« 

1)  äk  oben  S.  3SI« 

0)  Wie  WOiSON  vermuthety  p.  318% 

33  Es  sind  die  folgenden,  s.  Wilson  p.  SSI  flg.4 
«Ubeme  und  mit  .Silber  bbJegte : 

I.  Didrachme.  Av.  Der  diademirte  König  zn  Pferde  mit  eingelegter 
l4uno.  Gr.  Leg.  BJ2Ij£E£1£  SjU:LA£Sb9r  MEVA^  Y  AZ^Y.  Rev.  V ic> 
toria  im  langen  Kleide,  im  linken  Arme  einen  Valmswelg  mit  Banden,  in 
der  Hechten  einen  nn kennbaren  «Gegenstand.  Ar.  Leg.  Makaräga9a  4*ägarä' 
g0§m  mmhmiata  Ajaaa. 

)9.    Dtdraohme.    Av.  ilersclbe  König,  aber  dieB0ohte  'smporbebead  «und 
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späteres  Zeitalter  theils  durch  ihre  rohe  Arbeit,  welche  uns  den 
allm&hlig  wachsenden  Verrall  der  Kunst  des  Münzprägens  vorfahrt. 


hinter  ihm  ein  unbestimmbarer  Gegenstand.  Dieselbe  Qr.  Leg.  Rev.  Mi- 
nerva, einen  8peer  im  linlien  Arme  »und  ein  Gewand  über  dem  Arme. 
Dieselbe  Ar.  Leg. 

8.  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  in  einem  langen  Kleide.  Die- 
selbe Griech.  Leg.  Bev.  Eine  stebende,  m&nnliche,  in  ein  langes  Kleid 
gekleidete  Figur,  im  rechten  Arme  einen  Dreizack.    Dieselbe  Ar.  Leg. 

4.  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  einer  Peitsche  in  der 
Rechten.  Dieselbe  6r.  Leg.  Rev.  Stehende^  männliche,  in  ein  kurzes  Kleid 
gekleidete  Figur,  die  Rechte  ausgestreci^t,  die  Linke  an  den  Kopf  haltend, 
hinter  ihr  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  vielleicht  Juppiter.  Die  Ar.  Leg. 
anvollständig. 

6.  Drachme.  Av.  König,  wie  anf  4.  Die  Griech.  Leg.  anvollständi|r. 
Rev.  Stehende,  männliche,  in  ein  langes  Kleid  gekleidete  Gestalt,  in  der 
Linken  einen  Zepter  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Victoria;  vielleicht 
Juppiter.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

6.  Drachme.  Av.  Der  König  und  die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Rev. 
Juppiter^  der  Zepter  hinter  ihm,  auf  der  Rechten  eine,  einen  Kranz  dar- 
bringende Victoria  haltend.    Die  Ar.  Leg*  unvollständig. 

7.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  gesenkter  Lanae  und 
der  Kopf  des  Pferdes  mit  einer  Feder  geschmOckt.  Die  Griech.  Leg.  un- 
vollständig. Rev.  Victoria,  mit  einem  Palmzweige  im  linken  Arme,  aut  der 
ausgestreckten  Rechten  einen  unkennbaren  Gegenstand  haltend.  Die  Ar. 
Leg.  unvollständig. 

8.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  König  mit  der  Peitsche  in  der  Rechten, 
aber  in  einem  bunten  Kleide.  Die  Griech.  Leg.  j  unvollständig.  Rev.  Mi- 
nerva, hinter  ihr  eine  Lanze,  auf  dem  linken  Arme  die  Aegis,  die  Rechte 
ausigestreckt.    Die  Ar.  Leg.  wie  auf  1. 

9.  Triobolos.  Av.  Der  König  au  Pferde  mit  gesenkter  Lanze,  Im 
linken  Arme,  wie  es  scheint,  einen  Bogen ;  der  Kopf  des  Pferdes  geschmückt. 
Rev.  Tbessaliscbe  Minerva.    Beide  Leg.  unvollständig. 

10.  Triobolos.  Av.  Der  König  im  bunten  Kleide  au  Pferde  mit  einer 
Peitsche  In  der  Rechten^  auf  dem  Kopfe  eine  Feder  oder  ein  Federboscb. 
Die  Griech.  Leg.  unvollständig.  Rev.  wie  auf  0.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

11.  Triobolos.  Av.  Der  König  wie  auf  1.  Rev.  Stehende^  männliche 
Figur  mit  Mütze  und  in  Beinkleidern,  einen  Palmzweig,  wie  es  acheint,  la 
der  Rechten.    Die  Ar.  Leg.  anvollständig. 

18.  Triobolos.  Av.  Derselbe  König.  Rev.  Wie  es  scheint,  dieselbe 
als  auf  6.    Beide  Leg.  unvollständig. 

Kupfermünzen.  18.  Viereckte,  grofse.  Av.  Stehender,  dlademlrter, 
bekleideter  Neptun,  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  in  der  Linken  den  Drei- 
zack, die  Rechte  auf  das  Knie  gestützt,  mit  dem  rechted  Fufse  auf  die  linke 
Schulter  einer  Figur  tretend,  von  welcher  der  obere  Theil  des  Körpers 
ist,  der  Kopf  scheint  4IÖmer  zu  haben.     Die  Griech.  Leg.  unvoll- 
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die  veriDuIhlich  nicht  mehr  voo  Grieehen,  sondern  von  den  Binhei« 
mischen  ausgeübl  wurde;  theils  durch  die  spilere  Form  der  Grie« 


sUndig.  Bev.  Eloe  weibliche,  diademirte,  io  ein  langes  Kleid  gekleidete 
Gestalt^  auf  deren  beiden  Seiten  Zweige  einer  Pflanze  mit  breiten  Blattern 
sind,  von  denen  sie  den  einen  mit  der  erhobenen  Rechten  hält,  den  andern 
mit  der  Linken  umschlingt.    Die  Ar.  Leg»  uDvollständig. 

14.  Ebenso.  Av.  Männliche  Figur  auf  einem  xweibuckllgeo  oder 
Baktrischen  Kamel  reitend,  in  der  ausgestreckten  Bechten  eine  Peitsche 
oder  einen  Kraus.    Hev.  Buckelochse.    Beide  lieg,  unvollständig. 

15.  Ebenso.  Av.  Stehender  Hercules  mit  Keule  und  Löwenhaut  in  der 
Linken,  die  sum  Kopfe  erhobene  Hechte  hftit  einen  Kraus  und  ein  Diadem. 
Hev.  Stehendes  Pferd.    Beide  Leg.  unvollständig. 

16.  Runde,  grofse.  Av.  Buckelochse.  Bev.  Löwe.  Die  Legenden  wie 
Mif  1.    Das  OmikroH  hat  hier  die  viereckte  Form  o. 

17.  Bunde,  kleine,  sonst  gans  dieselbe. 

18.  Bunde,  grofse.  Av.  Gehender  Elephaat.  Bev.  Buckelochse.  Die 
Legenden,  wie  auf  I. 

18.  Ebenso.  Av.  Baktrisches  KameL  Bev.  Buckelochse.  Beide  Leg. 
ao%'ollstandig. 

gO.  Ebenso.  Av.  Der  König,  sitzend  auf  einen  Polster  mit  oiterge- 
schlagenen  Beinen,  auf  dem  Kopfe  eine  Mntxe  mit  einer  Schleife  hinten, 
der  obere  Theil  des  Körpers  ist  in  ein  Wamms  mit  Aermeln  gekleidet,  der 
untere  mit  einem  dhoti  (einem  Tuche,  welches  um  den  Leib  gewunden^ 
zwischen  den  Beinen  durchgezogen  und  hinten  festgebunden  wird,  wie  es 
die  Inder  noch  tragen),  in  der  ausgestreckten  Bechten  hält  er  einen  Haken 
und  mit  der  Linken  den  obem  Thell  eines  queer  hinter  dem  Bücken  gelegten^ 
io  der  Scheide  steckenden  Schwertes.  Die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Bev. 
I^teheade,  nackte  Figur,  voo  den  Schultern  hangen  auf  beiden  Seiten  dop- 
pelte Bander  beinahe  auf  die  Erde  hinunter;  an  den  Beinen  sind  ringförmige 
Zierrathe  und  vielleicht  an  den  Fersen  Flügel,  in  der  Linken  halt  sie  ein 
Dlajlemi  In  der  Bechten  einen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Gegenstand, 
der  für  einen  Stab ,  einen  Caduceus  oder  einen  Dreizack  gehalten  worden 
iat.    Die  Ar.  Leg.  unvollstiin>lig,  der  Mame  jedoch  deutlich. 

81.    Bunde,  kleine;  ganz  dieselbe. 

2^.  Bunde,  grofse.  Av.  Eine,  wieesscheint,  weibliche  Figur  auf  einem 
Sefsel  mit  hohem  Backen  sitzend,  der  untere  Thell  des  Körpers  ist  bekleidet; 
In  der  Linken  halt  sie  vielleicht  ein  Fflllhorn,  die  Hechte  ist  erhoben.  Griech. 
Leg.  wie  auf  1.  Bev.  Stehende,  männliche  Figur,  zum  Theil  bekleidet,  die 
Linke  halt  die  Mitte  des  Gewandes,  hinter  der  linken  Schuller  erscheint 
der  obere  Theil  eines,  einem  Caduceus  ahnlichen  Stabes,  die  Bechte  h&lt 
wahrscheinlich  einen  Pfeil.  Die  Ar.  Leg.  wie  auf  I.  Mach  Rochkttb,  U, 
p.  44.  ist  es  Hercules  mit  der  Keule  und  Ceres  auf  der  Averse,  nach  an- 
dern stellt  die  Beverse  einen  Mercnrius  dar. 

88.    Viereckte,  grofse.    Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Bev.  Bockelochse.    Die  Legenden  wie  auf  t. 
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ehischoti  Schrift  und  ihren  Gebrauch  auf  einer  ihrer  KJafse  mii  ei- 
ner solchen  Unkenntnirs  des  Werthes  der  Buchslaben,  dafs  angenom*- 
inen  werden  mufs^  dafs  die  Kenntnifs  dieser  Schrift  den  Verfertigern 
der  Münzen  beinahe  ganz  abhanden  gekommen  war^}.  Diese  gehö* 
ren  allerdings  zu  den  spätesten^  welche  dieser  König  hat  prägen  lafseu^ 


84.  Runde^  mittelgroAe.  At.  Der  SLöalg  zo  Pferde  im  buaieo  Kleide 
mU  Helm  und  Dijidem»  die  Rechte  ncbeint  eioen  Krana  oder  eine  Peitsche 
zu  halten  und  hinter  der  Unken  Schulter  dna  Ohertheil  dos  Köchers  au  er- 
scheinen. Rev.  Minerva  mit  Bchild  nod  Lanae  auf  dem  llnhen  Arme,  die 
Reclite  lifilt  eine  Victoria.  Die  liegenden  sind  fehlerhaft  nod  der  Name 
unsiclier;  sie  siiiiimt  sonst  genau  mit  8. 

SÖ.  Runde»  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  aasgestreckter 
Rechten.  Die  Griech.  Jjdg.  sehr  fehlerhaft«  Rev«  Weibliche  Gestall  Ija 
laugen  Kieide;  die  Rechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  hält  ein  unförmliches 

Füllhorn.  Die  Ar.  Leg.  Maharägasa  methatasa  dhämikasa  rägdähirägas^ 

•  •  • 

Ajasa,  Diese  Münzen  sind  seiir  h&ufig  und  viele  sind  In  den  Hüpa  ge- 
funditn  worden.  Die  Griechischen  Legenden  sind  meistens  bedeutungslose 
Zusammenstellungen  von  unförmlichen  Griechischen  Buclistaben;  diese  Mün- 
zen gehören  daher  wenn  nicht  Nactifolgera  des  Axes^  so  doch  der  letx- 
ten  Zeit  seiner  Regierung. 

88.  Viereckte,  mittelgroße.  At.  Löwe.  Rev.  Buckelochse.  Reide 
Leg.  unvollständig. 

87.  Ebenso.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Lowe.  Beide  Leg.  un- 
vollständig. 

88.  Rnnde^  kleine.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Stehende  Figur, 
eine^Victoria  in  der  Rechten  haltend.    Beide  Leg.  unvollständig. 

Von  den  von  A.  Cunnutqham  mitgetheilten  MOnzen  des  Azes  will 
Ich  nur  diejenigen  hier  erwähnen ,  deren  Typen  suoyt  von  ihm  nicht  be- 
kannt geworden  sind,  ohne  alle  Verschiedenheiten  de»  Materials  und  der  Form 
au  berücksichtigen. 

89.  Drachme.  Gans  derselbe  Tjpus,  wie  May  es  1.,  nur  roher  aus- 
geführt.   Die  beiden  Legenden  die  gewöhnlichen. 

80.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  au  Pferde.  Rev.  Hercules 
auf  dem  Felsen  sitzend ,  auf  welchen  er  sich  mit  der  Rechten  stützt ,  die 
Keule  in  der  Linken.    Die  Legenden  unvollständig 

81.  Runde,  grofse  Rupfermünse.  Av.  Apollo,  wie  auf  den  Münzen 
des  Euthydemosy  ai»er  sehr  roh.  Re%\  Buckelochse.  Die  gewöhnlichen 
Legenden. 

88.  Viereckte,  kleine  Kupfermnnze.  Av.  l^er  König  au  Pferde.  Rev. 
Derselbe  Apollo^  aber  auch  selir  roh.    Beide  Legenden  unvolUtäodtg.  * 

88«    Runde,  mictelgroftie  Knpfermanae.    Av.  Ein  Löwe.    Rev.  Wie  es 
scheint^  eine  Victoria.    Die  Griechische  Legende  scheint  die  längere  au  seyn^ 
ist  aber  nicht  lesbar.    Die  Arianische  Ist  unvollständig. 
1)  Es  sind  die  mit  85.  bezeichneten. 
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auch  deshalb,  weil  er  eieh  attf  ibneo  anepruehaifollerer  Beinciiiieii 
bedieiil  hat,  ala  auf  deo  firoheren  ,  indem  er  sich  nämlich  den  Grof»« 
köDigy  den  groben ,  gerechten  Oberkönig  der  Könige  nennt;  doch 
berechtigt  diese  Verschiedenheit  uns  nichts  mehr  als  einen  König 
dieses  Namens  anzunehmen,  weil  sie  Sich  genügend  erklären  läfst, 
ilieils  daraus,  dafs  die  Münzen  aus  verschiedenen  Perioden  seiner 
Regierang  herrühren,  theils  daraus,  daTs  sie  in  versduedenen  Pro* 
viazen  seines  weiten  Reiches  geprägt  worden  sind. 

Die  wichtigste  Tbatsache^  welche  durch  seine  Münzen  bezeugt 
wird,  ist  die  innige  Beziehung  zwischen  ihm  uudMaycs.  Er  erscheint 
auf  ihnen  uicht  nur  als  Reiterköuig,    wie  dieser  und   die  übrigen 
Partbischen  und  ^alui- Könige,   sondern   wie  jener  sitzend  nacli 
einheimischer  Sitte.    Dann  kehrt  der  Neptun,   welcher  den  Flufs- 
gelt   Indus  mit  dem  Fufse  tritt,  auf  einer  seiner  Münzen  wieder 
ond  eine  seine  Victorien  entspricht  genau  einer  des  Mayes.   W  elf- 
ter findet  sich  auf  einer  Münze  beider  Könige  eine  andere  Victoria 
mit  derselben  Vorderseite,    deren  Bedeutung   noch  nicht  ermittelt 
Ist').      Diese  Uebcretnstimmungen  genügen,  um  den  innigen  Zu** 
sammenhang   zwischen   beiden  festzustellen,    der  kaum  ein    an«* 
derer  gewesen  sejn  kann,  als  der   der  Nachfolge*),  diese   kann 
aber  in  diesem  Falle  kein  unmittelbarer  gewesen  seyn,  da  Azilises 
der  Vorgänger  des  Azes  war,  sondern  eine  Nachfolge  in  der  Herr- 
schaft über  die  von  Mayes  beherrschton  Länder. 

Durch  die  Thiere,  weiche  auf  seinen  Münzen  abgebildet  sind, 
macht  Azes  Ansprüche  auf  den  Besitz  eines  gröfsern  Landerum-* 
faiig^s,  als  irgend  ein  andrer  dieser  Könige,  deren  Geschichte  uns 
nieht  in  Worten ,  sondern  nur  in  Bildern  erhalten  ist.  Von  den 
Thieren  bezeichnet  der  Löwe  Guzerat  oder  Suräshtra,  der  Elephant 
nicbt  Indien  überhaupt,  sondern  besonders  die  Pentapotamie  nach 
der  beiMenandros  Gebrauch  dieser  Thiere  gemachten  Bemerkung^); 
sein  Neptun  bezeichnet  nicht  sowohl  die  Eroberung  des  untern  In«* 
doslandes,  da  dieses  schon  von  Mayes  unterworfen  worden  war, 
als  die  Fortdauer  defsen  Beherrschung  von  seinem  Nachfolger  Der 
Buckelochse  wird  bei  ihm  nicht  ganz  Kabulistan  vertreten,  sondern 
nur  den  östlichen  Theil ,  da  sogleich  gezeigt  werden  wird,  dafs 
West^Kabulistan  zu  seiner  Zeit  von  dem  Könige  eines  Stammes 


1)  NAmltch  voD  Mayes  I.  notl  A2es  88. 

S)  Dieses  wird  aoch  von  A.  Cvnninoram,  IX,  p.  877.  beliauptet. 

S)  B.  oben  8.  Sdl. 
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der  Indoskythen  beherrscht  wurde.  Das  Baktrische  Kamel  kaun  nur 
aar  Baktrieu  bezogen  werdeu;  der  Besitz  dieses  Landes  niufs  für 
ihn  eine  besondere  Wichtigkeit  gehabt  haben ,  weil  er  sich  selbst 
als  Kamelrciter  hat  darstoUen  lafsen. 

Die  Fundorte  seiner  Münzen  bestätigen  die  durch  die  auf 
ihnen '^abgebildeten  Thiere  gegebeneu  Bestimmungen  über  die  Lan- 
der, die  er  beherrschte.  Sie  sind  nämlich  häufig  in  Bag&war  in 
Ost-Kabulistan^  in  Pengftb  und  in  den  Vorbergen  des  Kaf  mirischeu 
Himalaja  gefunden  worden,  dagegen  gar  keine  in  Beghram  0*  ^^iu 
Reich  erstreckte  sich  daher  ^  wenn  diese  von  zwei  Seiten  her 
kommenden  Zcugnlfse  zugleich  berücksichtigt  werden,  von  den 
Mündungen  des  Indus  und  der  im  O.  angränzendeu  Küste  bis  Su- 
räshtra  im  S.  bis  zum  Uiudukoh  im  0.  des  Khonar-Flufses  und 
zum  Himalaja  im  S*  Ka^mira's  im  N.«  Dann  gehörte  dazu  wenig- 
stens ein  Theil  von  Baktrien,  wahrscheinlich  das  Gebiet  am  obern 
Oxus  oder  Badakshan.  Da  diese  Länder  sicher  von  ihm  beherrscht 
wurden,  darf  noch  behauptet  werden,  dafs  auch-  Kafmira  von 
ihm  erobert  worden  war,  zumal  da  nachgewiesen  worden  ist,  dafs 
in  der  einheimischen  Darstellung  eine  Lüche  ist,  die  nur  durch  die 
Annahme  ausgefällt  werden  kann,  dafs  er  nach  den  Griechischen 
Königen  und  dem  vereinzelt  dastehenden  Damodara  dort  folgte*). 

Erst  in  dieser  Zeit  kann  der  Griechische  Name  it^skifthe 
für  die  Turanischen  V'ölker,  welche  nach  Indien  eingewandert  wa- 
ren und  dort  Reiche  gestiftet  hatten,  entstanden  seyn.  Bei  den 
Indern  selbst  hat  er  gewifs  nie  Eingang  gefunden,  wenn  er  ihnen 
auch  bekannt  geworden  seyn  sollte,  und  bezeichnet  keine  Mischung 
der  zwei  Völker,  sondern  nur  die  in  Indien  aiisäfsig  gewordenen 
Skythen.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  ein  späterer  Griechischer 
Geograph  sie  die  südlichen  Skythen  nennt  ^J.  Wenn  er  auf  das 
Land  angewendet  wird,  wie  es  von  PioUtnuios  geschehen  ist,  be- 
deutet es  nicht  ein  so  von  den  Indern  selbst  genanntes  Gebiet  mit 
festen  Gränzen,  sondern  nur  in  der  Ausdehnung,  welche  das  Reich 


1)  Nach  A.  CuNMiMGHAM  a.  a.  0.  p.  877. 

2)  ».  oben  S.  845. 

Sj  Dionys,  Perieg,  v.  1088.  "IvSuv  nd^  nora/ioy  voiioi  2»u^ai  irvaCovaiy,  £«- 
staihiu9  io  selaem  Commeatare  zu  diesem  Verse  bemerkt  mU  Hecbl^  daf« 
die  Indoskytheo  asu  verstehen  sind.  Das  Zeitalter  dieses  Geographen  inl 
noch  nicht  genau  bestimmt  worden,  nur  stebl  durch  die  neuesten  Untersu* 
chungen  fest,  dafs  er  nicht  unter  Augusius  schrieb. 
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der  Skythen  zu  der  Zeit  hatte,  anr  welehe  die  Nachrichteu  jeaes 
Geog^raphen  sich  beziehen.  Damals  \Tar  es  aoF  engere  Gränzen 
beschränkt,  es  umfafste  das  Land  auf  beiden  Ufern  des  Indus  vom 
Kabulstrome  an  im  N.  bis  zu  den  Mündungen  des  Indus  >3.  Das 
Delta  dieses  Flufses  wird  von  ihm  mit  dem  früheren  Namen  Pai^ 
iaiene  genannt;  das  im  N.  darüber  liegende  Abiria  nach  dem  Na- 
men der  seit  alter  Zeit  hier  ansäfsigen  Abhira^).  Die  südöst- 
lichste Provinz  war  Syraairene,  welcher  Name  bei  ihm  die  Halb- 
insel Guzerat  bezeichnet.  Diese  Beschränkung  war  eine  Folge  von 
späteren  Ereignifsen,  die  hier  nicht  berührt  zu  werden  brauchen, 
da  sie  im  Verfolge  der  Erzählung  zur  Sprache  kommen  müfsen; 
hier  ist  dieses  Umstandes  nur  gedacht  worden  um  daran  die  Be- 
merkung zu  knüpfen,  dafs  aus  ihm  kein  Schlufs  gezogen  werden 
dürfe  auf  den  Umfang  der  Herrschaft  des  Ases. 

Von  einer  seiner  Münzen»  die  besonders  wichtig  ist,  weil  sie 
uns  einen,  wenn  auch  vereinzelten,  flüchtigen  Blick  in  die  Einrich- 
tung des  Indoskythischen  Staats  und  das  Beuehroen  der  Indo- 
skythischen  Könige  gegen  ihre  Indischen  Unterthanen  thun  läfst, 
besitzen  wir  bis  jetzt  leider  keine  Beschreibung,  sondern  nur  die 
Mittheiluog  ihrer  ludischen  Umschrift'}.  In  ihr  wird  AspapaÜs  der 
Sohn  des  Indrapaiisj  der  siegreiche  Heerführer  des  Azes  genannt« 
Der  Name  des  Vaters  beweist,  dafs  er  ein  luder  war,  was  wegen 
der  Iranischen  Form  afpa  sonst  hätte  zweifelhaft  seyn  können.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  dieser  König  Indische  Krieger  in  seinem  Heere 
anstellte  und  sogar  zu  Heerführern  machte«  In  dem  vorliegenden 
Falle  war  es  vielleicht  ein  Indischer  Fürst,  weil  sein  Name  von 
der  epischen  Zeit  her  bis  auf  Alexander  den  Grofsen  sich  in  der 
Familie  der  Könige  der  Kekaja  erhalten  hattet}  und  sehr  wohl 
auch  später  gebraucht  werden  konnte.  Wcnuauch  dieser  Heer- 
fuhrer  nicht  aus  dieser  Familie  gewesen  ist,  so  läfst  sich  doch  aus 


1)  VII,  1,  55  flg. 

8)  8.  oben  I,  S.  589.  S.  799.  Die  Stelle  im  PeripL  mar.  Kryth.  p.  84.  Ist, 
wie  icli  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  8.  969.  angef^ebeo  habe,  so  zu  verbefsero : 
TauTtfg  rd  /i«r  fttaoyeui  t^  ^xv9Cai  ''Aßf^^Ca  naltitai  (st«  ''Ißt^Ca'),  rd  St  na^- 
9alaaota  £uvqaaTq^vt]  ar«  t.  X» 

S)  Von  A.  CuNNiKGBAM  a.  a.  O.  XIV,  p.  4S3.  8ie  lautet:  AspabatUa  tkate" 
gaea  gajatasa  Indapatiputasa  ^  d.  h.  Münze  des  Äspabatis,  des  sieg- 
reichen  HeerfulirerSf  des  Sohnes  des  Indapaiis  oder  \m  Sanskrit  Indrapati. 
8ie  komoien  häufig  im  westlichen  Pengäb  vor. 

4)  8.  oben  8.  161. 

II.  bm4.  (5 
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dieser  Tbatsaehe  entoehnen,  dafs  die  Inder  unter  ihren  Indosky** 
tischen  Beherrsch(*rn  eine  gewifse  Seihstst&ndigkeit  zu  bewfthien 
wufsten.  Auffallend  ist  die  Einmischung  eines  Grieohisebea  Aus-* 
drucks  atqcnrjyog  in  der  nach  der  Art  der  Indischen  Voltcsspraeben 
umgeänderten  Form  für  ein  Amt,  fOr  weiches  die  Altindische  Sprache 
seit  der  frühesten  Zeit  einen  eigenen  in  dorn  Worte  sendpaü  be- 
safs.  Diese  Erscheinung  scheint  mir  nur  daraus  erklärt  werden 
zu  können,  dafs  die  Griechisch-Kindischen  Könige  in  ihrem  Helohe 
einen  obcrslen  Feldherrn  anzustellen  pflegten^  defsen  Amt  undNsme 
ihre  Skylhischen  Nachfolger  beibehielten. 

Von  Azes  ist  noch  zu  erwÄhneu^  dafs  nach  der  Ansicht  einiger 
Numismatiker  er  als  ein  Verehrer  des  Qiva  betrachtet  werden 
müfste  0«  Diese  Auffafsung  eines  seiner  Typen  ist  jedoch  ganz 
uuzuläfsigy  da  wir  eine  sichere  Darstellung  dieses  GoCtes  auf  den 
Münzen  des  Kadphises  besitzen,  die  ganz  von  jenem  abweicht.  Dann 
mufs  ihm  eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden^ 
etwa  bis  kurz  vor  60.  vor  Chr.  G.'}. 

Es  ist  früher  schon  gezeigt  worden*)^  dafs  der  Nachfolger 
des  letzten  Griechisch •<  Indischen  Königs^  des  Hermaios,  Kam^mh 
Kmdphws  hiefs ,  welcher  daher  nach  der  wahrscheinlichen  Be«- 
Stimmung  der  Zeit  jenes  Königs  um  85.  zur  Regierung  gelangte 
und  ein  Zeitgenofse  des  Azes  war.  Seine  Münzen  und  die  eines 
iJim  nahe  verwandten  Königs  Ko%ola  Kadaphes  bilden  eine  besoa«« 
dere  Klafse  unter  den  Indoskythischen  und  sind  genau  zu  unter* 
scheiden  von  denen  eines  spatern  Kadphiäes,  Die  letzteren  bietet 
auf  der  Vorderseit  das  Bild  des  Königs  in  Turauischer  Tracht  dar^ 
die  Rückseite  das  des  Gottes  piva^).  Die  Umschriften  in  Grie<» 
chischer  Schrift  enthalten  Griechisciie  Worte  ^  die  in 


1)  N&mlich  wegen  der  Reverse  von  SO.  u.  81.  Nach  R.  Rochkttb  11,  p.  47. 
MiONNBT,  Supplement  f  VIII|  p.  409.  und  C.  L.  ^BOTBraND,  8.  SO.  Der 
erste  glauble,  vier  Arme  xu  erkennen,  die  jedoch  niclit  da  sind, 

9)  Wilson  setzt,  p*  8^1.,  seinen  Anfang  50.,  welcbes  jedocli  su  spät  sejn 
mochte,  theils  weil  die  xMuuzen  eine  frühere  Zeit  beabeugen,  theUs  well  er 
dann  gleichzeitig  mit  Vikramädiija  gewesen  w&re,  den  ich  f&r  den  Zer- 
störer der  Macht  .der  ^ak»  glaube  halten  zu  können.  A.  CumfiNSHAii 
stimmt,  a.  a«  O.  IX,  p.  878.  mit  mir  uberein^  indem  er  Um  100  v.  Chr.  6« 
setzt.  Dle«es  möchte  jedoch  zu  frühe  se^a  |  weil  AaUlses  etwa  um  diese 
Zeit  zur  Regierung  gelangt  seyn  wird. 

S)  S.  oben  S.  336. 

4)  S.  Wn.80N  p.  853  flg. 
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Ueberaetxongen  derselben  in'«  Indiscbe,  jedoeh  nicht  immer  wdrl* 
liehe,  sondern  mit  Hineurä^ung  anderer  Titel.  Auch  ihre  Mono* 
gramme  sind  eigenthümlich.  Die  ersieren  dagegen  Beigen  den  Kopf 
des  Königs  nach  Griechischer  Weise  gesehrouekt  und  auf  den 
Reversen  findet  sich  eine  rohe  Nachabmong  des  Hercules  des 
Euthyderoos  und  seines  Sohnes  Demetrios*).  Ihre  Legeoden  sind 
weder  Griechisch,  noch  Indisch,  sondern  in  einer  eigeuthämlicheo 
Sprache  und  in  beiden  Alphabeten  wiederholt,  nur  finden  sich  in 
der  Arianischen  Umschreibung  mehr  Worte.  Sie  gehören  nach  Ihren 
Tjrpen,  die  genau  an  Griechiscbische  Vorbilder  sich  ansehliofsen^ 
einer  froheren  Zeit,  als  jene,  welche  die  Verdrängung  der  Grie- 
ebischen  Tracht  und  Vorstellungen  durch  barbarische  uns  vor  dto 
Augeo  vorführen.  Den  Uebcrgang  von  jenen  so  diesen  bilden  die 
Mnnzen  aus  der  ersten  Hegierungszeit  des  &ltern  Kadphlses,  aof 
welchen  er  noch  den  Namen  seines  Griediiscben  Vorgangers  bei- 
behalten hat  mit  dem  Zusätze  ^Y*).  Auf  den  spätem  hat  er  die« 
sen  Namen  mit  dem  seinigen  verlauscht*}.  Die  übrigen  Worte 
sind  noch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Die  sicherste  Anleitung^ 
um  ihre  Bedeutung  zu  finden,  bietet  uns  die  Vcrgleichung  mit  den 
Mnnzen  des  spätem  Kadphises  dar,  auf  welchen  er  sich  König 
OOHMO  KüdphUea  nennt  Das  vorletzte  Wort  wird  in  der  Ari- 
anischen  Schrift  durch  Hima  wiedergegeben ;  es  ist  der  Name  eines 
der  fünf  Stämme  oder  Joetchij  desjenigen,  welchen  die  CSiinesen 


1)  8.  Wilson  p.  800. 

e)  0.  oben  8.  ZM.  Diese  Mnnzen  sind  die  folseodeD,  s.  Wilson  p.  800.  Es 
sind  Kttpferaiflozen. 

1.  Rande  >  nittelgrobe.  At.  Diademirter  Kopf  des  Rdoigs  mit  dem 
Aoflinge  der  BäsCe  nod  der  Clilamys.  kriech.  Leg.  BA£lAE£i2  £THPO£ 
£r  EPMAIOY.  Sie  flodet  sich  seUes  Tollstäodig.  Rev.  Stetien der  diade- 
mirter Hercoles,  die  Ldweoliaut  über  dem  IfnlceD  Vorderarme»  die  Rechte 
saf  die  auf  die  Erde  gestutisce  Keule  legend.  Auf  die  Arianische  Legeode, 
welche  auf  den  spfitern  Mflozen  gleicblauteod  wiederkehrt,  werde  Ich  sc»- 
gleich  anräcUcommen.  Mie  sind  sehr  hänlig  in  Kabul  und  GelJälAbäd  in 
den  sUipa  geflindeo  worden. 

e.  Runde,  kleine.  Av.  Derselbe  Kopf  und  dieselbe  Griech.  Legende. 
Rev.  Sitseuder  Juppiter,  wie  auf  den  Hermaios-Mnnsen,  voo  roher  Arbelt, 
jedoch  befser  als  die  vorhergehende«    Die  Ar.  Leg.  navollstaodig. 

8)  WosoN  p.  857.  Es  sind  runde,  mitlelgrobe  Kupfermnosea.  Av.  Derselbe 
Kofi;  Die  Griech.  Leg.,  wenn  vollständig,  lautet :  AtiZO  YAa  KA/M^IZO  Y 
KPPLo, 
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Hieumi  neonen  0*  Es  folgt  hieraus ,  dafs  Ko%ouio,  wofür  in  der 
Arianischen  Umschrift  Kugula  steht ,  den  Stamm  der  Juetchi  be- 
zeichnet^  welchem  der  König  angehörte  ')•  Der  Name  des  Königs 
wird  in  dieser  nicht  wiederholt^  weil  nicht  angenommen  werden 
darf,  dafs  auf  allen  AI unzeu  defsen  zweite  Silbe^  die  auf  denen  des 
spätem  Kadphises  durch  phi  wiedergegeben  wird,  ausgelafsen  wor- 
den sey,  so  dafs  Kasasa  nur  ein  Fehler  für  Kaphitasa  seyn  würde. 
Da  die  iSprache  dieser  Legenden  ganz  unbekannt  ist^  ist  es  ge- 
wagt über  die  Bedeutung  des  Wortes  Kasa  eine  Vermuthung  aus- 
zusprechen. Vlelleieht  ist  es  nur  ein  Ableitungsaffix  um  die  Ab- 
stammung zu  bezeichnen.  Die  Arianische  Legende  enthält  drei 
Wörter,  welche  in  der  Griechischen  fehlen.  Das  erste  hat  zwar 
den  Anschein  eines  ludischen,  da  es  am  wahrscheinlich^itcn  </Aa- 
mäpidasa  gelesen  wird ;  dieses  würde  Diadem  des  Gesetzes  bedeu- 
ten und  ist  jedoufalls  ein  ganz  ungewöhnlicher  Titel.  Ich  glaube 
daher  auch  dieses  Wort  für  eiu  Skythiscbes  halten  zu  müfsen^ 
defsen  Bedeutung  zweifelhaft  bleibt^}. 


f)  Diese  Erklärung  Ist  zuerst  von  A.  CuNNiNfiRAH  a.  a.  O.  XIV,  p.  483.  ge- 
geben worden.  Dieser  einfache  Titel  findet  sielt  z.  B.  auf  der  Mönze  bei 
Wilson  p.  854.  So,  1. 

2)  A.CuNNiNOHAM  liest  die  Arianischen  Legenden  auf  folgende  Weise,  a.  a.  0. 
XI V^  p.  432.:  Kushangasa  jatugnsa  Kugulakasasa ,  welches  er  erklart: 

■ 

»(Münze)  des  Königs  der  Kueishany,  Kozoulo  -  Kadphises^  Da  er  viele 
Originale  untersucht  hat,  wird  seine  Lesart  der  frühem  vorzuziehen  seyn, 
die  ich  nach  Wilson's  Miitheilungen  p.  256.  p.  857.  und  den  seinigen  brief- 
lichen, s.  Z.  /.  if.  K,  d,  M.  IV,  S.  897.  gegeben  habe:  nämlich  dhamiipi^ 
dasa  Kuffulakasasakuga  ?  jatagasa.  Den  zweifelhaflen  Buchstaben  liest  der 
letztere  ng,  es  wird  wohl  eher  ein  n  seyn^  da  die .  Arianische  Schrift 
schwerlich  ein  besonderes  Zeichen  für  ng  besafs.  Gegen  seine  Erklärung 
des  Wortes  ^ushanga  oder  richtiger  Kushana  ist  zu  erinnern ,  dafs  der 
Stamm  schon  durch  Kugula  bezeichnet  worden  ist  und  nicht  zweimal  er- 
wähnt  seyn  kann.  Ich  halte  es  daher  für  die  Griechische  Umschreibung  des 
Wortes  koranOf  welches  sich  als  Beiname  des  Kanerki  findet,  in  defsen 
Namen  ebenfalls  die  Griechische  Legende  ein  r  für  ein  s  giebt,  während 
er  im  Sanskrit  Kaniskka  lautet.  Derselbe  Wechsel  zeigt  sich  auch  in  dem 
Namen  Ooerki  für  das  Indische  Hushka.  Vielleicht  sind  diese  Abweichungen 
a's  verschiedene  Mundarten  der  lndo.<«kj'thischen  Sprache  zu  erklären. 

8}  Die  dritte  Silbe  pi  ist  nicht  sieber;  WtLsovlt^^p.  257.  dhamapiasa,  Freund 
des  Gesetzes  9  oder  dhamapidasa  ^  Vater  des  Gesetzes  5  dieses  ist  jedoch 
wegen  des  d  nicht  annehmbar.  A.  Citnningham  hat  keine  Erklärung  dieaes 
Wortes  mitgetheilt. 
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Dm  zweite  jatuga  findet  sich  auf  den  Münzen  des  Ksdaphes  in 
Griechischer  Schrift  durch  ZA&^Y  wiedergegeben  und  mufs  daher 
durch  KOnig  erklärt  werden  0*  Das  dritte  Wort  hishana  mufs  nach 
seiner  Stellung  dem  Griechischen  kor»o^  oder  wie  auch  geschrieben 
wird  9  kors  entsprechen  <).  Dieses  lautet  vollständiger  auf  den  Mun- 
zeo  desKadaphes  XOPAKCY^)  uud  auf  denen  des  Kanishka  stAt 
dafür  korano  ebenfalls  am  Schiufse  der  Umschrift  nach  dem  Namea 
des  Königs.  Hieraus  darf  geschlofsen  werden^  dafs  es  in  beiden 
Fällen  dasselbe  Wort  sey,  nur  auf  den  Münzen  des  Kadphises  und 
des  Kadaphes  mit  dem  Zusätze  2Y  oder  20^  und  aus  der  durcli 
andere  Beispiele  bezeugten  Vertauschuug  des  r  der  Griechischen 
Legeudeu  mit  ah  in  den  Arianischen,  dafs  auch  kushana  nicht  da* 
▼OD  verschieden  sey.  Ich  schlage  daher  vor^  das  Wort  in  dem 
Sinne  der  Benennung  einer  Würde  unter  dem  Volke  zu  nehmen, 
SU  welchem  dieser  König  gehörte  und  ebenfalls  bei  demjenigen  galt, 
über  welches  Kaniahka  regierte.  In  der  Arianischen  Legende  wäre 
nur  diese  Würde  bezeichnet,  in  der  Griechischen  auch  der  Name 
des  Volks  erwähnt  worden.  Um  diese  zu  bestimmen,  wäre  es 
nöthfg,  die  Verfafsung  dieser  Völker  zu  kennen;  vielleicht  be- 
zeichnet das  Wort  den  von  allen  Stämmen  gewählten  Oberfeidherrn* 
Als  Stämme  defselben  Volks  lafsen  sich  die  Uuterthäuen  dieser 
drei  Könige  betrachten,  weil  sie  eine  gemeinschaftliche  Benennung 
für  eine  hohe  Würde  besafsen. 

Es  bleibt  noch  übrig  deu  Grund  anzugeben,  warum  ich  in  der 
Silbe  ^y  oder   20  den  Namen  des   Volkes  glaube  erkennen  zu 


1)  Der  letztere  verinnthet,  es  sey  aus  dem  Zendworte  khshathra,  d.  b.  Kouig, 
eotstellt.    Für  diesen  Lautwechsel  giebt  es  jedoch  kein  anderes  Beispiel. 

0)  Da  die  Griechische  Legende  sicher  mit  Z^9oY  anrankt  und  mit  KOPCO 
achliefist,  mufs  Kuskanasa  auch  in  der  Arianischen  das  letzte  Wort  seyn. 
A.  CcNNiNOHAM  scblägt  a.  a.  O.  p.  440.  vor,  es,  wie  XOPuilVCY  aur  den 
Münzen  des  Kadaphes  durch  Verwandten  des  Koran  zu  erklären^  so  dafs 
es  nur  eine  Verkflrzung  des  letzten  Wortes  sey.  Dieses  wird  richtig  seyn, 
das  erste  aber  nicht  annehmbar,  wie  schon  S.  863.  Note  1.  bemerkt  Ist.  Bei 
Kanishka  hfilt  er  es  für  wahrscheinlich,  dafs  es  das  8anskritwort  karutta'* 
barmherzig,  sey,  weil  er  nach  Ssanang  Ssetsen,  FQrst  der  Barmherzigkeit 
(genauer  nach  I.  J.  Schmidt's  Gesch.  der  Ost-MongoL  S.  17.  llerr  der  Re- 
ligionsgaben) genannt  worden.  Kr  bedient  sich  allerdings  der  Indischen 
Sprache  auf  seinen  Münzen  ,  wenn  es  aber  ein  Beiwort  wäre,  mufste  es 
Tor  dem  Worte  König  stehen  und  für  die  Münzen  der  andern  Könige  Ist 
diese  Erklärung  nicht  pafsend. 

33  Gewöhnlich  Ist  XOPANOY  gelesen  worden;  nach  A.  Cunninghau's  Ver- 
sicherung ist  die  obige  Lesart  die  allein  richtige. 
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dürfen.  Heioe  Varoiathung  grfinde  ieh  darauf,  dafs  in  einem  Chi- 
neaiacben  Gedichte  ans  der  Zeit  des  Kaiaora  Wen^H  aus  der  Dy- 
nastie der  iSSiiii^.  welcher  von  4S4.  bis  454.  nach  Chr.  6»  regierte, 
•in  Volii  des  Namens  Suiehi  oder  SmH  erwähnt  wird,  welches  nach 
deni/7ommentare  derselbe  als  der  der  Juetchi  ist  <).  Diese  Erklärung 
hat  den  Vorzug,  dem  bisher  räthselhaft  gebliebenen  Worte  einen 
pafsenden  Sinn  zu  geben ;  die  Weglafsnng  der  zweiten  Silbe  möchte 
kein  grofscs  Bedenken  erregen,  da  auf  diesen  Münzen  kors  neben 
korso  sich  findet  und  das  Griechische  SiiTHPOS  zu  STHPOS 
verstümmelt  wird«  Vielleicht  war  es  nicht  sowohl  der  Name  des 
ganzen  grofseu  Volks,  sondern  nur  einer  kleinen  Abtheiiung  eines 
seiner  Stamme.  Dafs  der  Stamm,  über  welchen  Kadphises  und 
Kmdaphe9  herrschten  nicht  zu  den  {^aka,  sondern  zu  den  Jueieki 
gehörte,  erhellt  auch  aus  dem  sichern  Vorkommen  des  ersten  bei 
den  letzteren.  Es  hätte  demnach  ein  Theil  von  ihnen  eine  Erober- 
ung im  S.  des  Hindukoh  gemacht  und  den  letzten  GriechischeD 
König  verdrängt. 

Diese  Münzen  sind  die  ersten,  auf  welchen  statt  des  her* 
kömmlichen  Genitive  der  Nominativ  oder  richtiger  mit  Ausnahme 
des  Königsnamens  gar  keine  Biegung  vorkoilimt,  jedoch  nur  in 
der  Griechischen  Legende.  Diese  Erscheinung  beweist,  dafs  die 
Verfertiger  Inder  waren,  welche  die  Grammatik  ihrer  eigenen 
Sprache  beobachteten,  die  der  Griechischen  aber  nicht. 

Dem  Kadphises  darf  keine  sehr  lange  Regierung  zugeschrieben 
werden;  der  Sitz  seiner  Herrschaft  war  sicher  das  westliche  Ka- 
bulistan.  Sein  Nachfolger  wird  Kadaphes  gewesen  seyn,  der  so« 
wohl  durch  seinen  Namen,  als  durch  seinen  Titel  sich  als  ein  ihm 
sehr  nahe  stehender  ausweist.  Seine  Münzen  haben  eiue  andere 
Reverse,  wie  die  des  erstem^,  und  auch  in  den  Legenden  kom- 


1)  Auch  diese  Notis  verdanke  St  an  islasJulikh,  den  Ich  in  der  Verlegenheit, 
jenes  Wort  zu  erklären,  um  Ratb  gefragt  habe.  Das  Gedicht  heirst  TcAe- 
pvma-fu,  der  Verfafser  Fen-Juen-nien.  Die  zweite  fiUlbe  lafst  beide 
Lesarten  zu. 

2)  S.  Wilson  p.  857,  Es  sind  runde,  mittelgrofse  Kupfermünzen.  Die  Averse 
stellt  denselben  Ropf  dar ^  wie  die  des  Kadphises ^  die  Reverse  dagegen 
eine  undeutlich  gewordene  sitzende  Figur  mit  ausgestreckter  Rechten. 
Die  vollständige  Griechische  Legende  Ist  ZASOY  KOZOAY  (oder  nach 
'AA  nach  A.  Cunninoram  a.  a.  O.  p.  489.)  KA/IA4>EC  KOPANCY  oder 
XOPAACY.  Mach  A.  CvNmKeaAM's  nemerkung  a.  a.  O.  p.  4S9.  weicht 
die  Arianische  Legende  dieses  Kdoigs  onr  ia  elaem  oder  awei  Puaktea  von 
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ineD  Abi?eichuiig;eo  vor,  über  welehe  die  genügende  Auekonll  uos 
noch  mangelt  Er  kann  nur  kurz  regiert  haben  und  die  Herrschaft 
dar  Dynastie,  zu  welcher  er  gehörte,  nur  von  geringer  Dauer  ge<* 
waten  aejn;denn  aufser  diesen  zwei  Königen ,  deren  Namen  uns 
bekannt  geworden  sind,  finden  sich  nur  wenige  Jllünzeu  mit  unle* 
serlicheu  Namen  >>  Die  spätere  Form  der  Griechischen  Schrift 
auf  ihren  Münzen  verhindert ,  diesen  Nachfolgern  des  Kadphises 
eine  frühere  Stellung  anzuweisen^  als  die  letzte  Hegierungszeit  des 
Azes*). 

In  dem  dritten  von  dieaen  Reichen,  defsen  Daseyn  nur  durch 
die  Münzen  uns  bezeugt  wird,  in  Arachosien  war  Yndopherres 
oder  Gomhphares  der  Wiederhersteller  der  Parthischen  Herrschaft. 
Die  letztere  Form  ist  die  einheimische  gewesen,  weil  sie  in  den 
Arianischen  Inschriften  vorkommt').  Dafs  er  ein  Parther  war, 
beweist  zwar   nicht  sein  eigener  Name^  jedoch  der  seines  Neffen 


der  «einet  Vorg&Bger*  sb.  Aoch  WniMM  bemerkt  p.  859»,  dsrtaie  asscbeinead 
dieselbe  eey.  Der  ersiere  liest  sie  »II  Uebergebang  des  ersten  Wortes: 
JaUiffasa  Kuguia  Kn9a$a  — ^  Kku^hangasa,  Nach  der  mir  ftüher  mitge- 
Ihellten  Abscbrifl  lautet  sie  Jatmg'aga  Kugula  Kadnaasat  dann  ein  Wort, 
welebes  mit  dkamäpidasa  in  eisigen  Silben  stimmt,  jedoch  mit  m  an- 
fingt ,  suletst  Ku^ana$a.  Wahrscheinlich  haben  andere  Bxemplare 
^udphiMoaa, 

t)  S.  Wilson  p.  867.  Es  sind  dieselben  Typen,  wie  die  des  Kadphises  und 
die  Arianischen  Legenden,  so  weit  lesbar,  dieselben,  die  Griechischen  je- 
doch verschieden. 

%)  Anf  defsen  spatesten  MOnzen,  nfimllcb  80.,  wo  auch  das  viereckte  Omikron 
vorkommt.  Auch  die  spätere  Form  des  8igma  L  findet  sich  auf  den  Münzen 
des  ersten  Kadpbises.  Diese  Formen  erscheinen  erst  nach  dem  Jahre  70. 
V.  Cbr.  &4  woi  dea  Parthischen  Münzen;  s.  C.  I.  Grotbfbnd  S.  78.  Nach 
Ihrem  Ciebraache  auf  den  Indoskythlschen  Minzen  ood  denen  des  Parthers 
Tndopherres  scheint  hervorzugehen,  dafs  sie  schon  etwas  früher  aufgekom- 
men waren« 

8)  WiMoif  las  den  Namen  p.  840.  nach  J.  PaiMssp,  im  J.  of  tke  Am,  8.  of  B. 
VII,  p.  64ö,  Farakatasa.  A.  CuNNDfOHAM  hat,  ebend.  IX,  p.  887.  dieses 
bericbligt,  las  aber  damals  ündopherres,  später  XIV,  p«  488.,  Gonifop Aara, 
nachdem  er  die  wahre  Geltung  des  ersten  Bachslabens  erkannt  hatte.  Wo 
die  Vaealseiehen  noch  erhalten  sind,  ist  der  Name  Ou^uphmra  zu  lesen, 
das  n  scheint  nicht  bezeichnet  zu  seyn,  wenigstens  niclit  wie  auf  den  Mün- 
ze« de«  Menandros«  WnuiON  unterschied  noch  ümdophmreM  und  Ooitdih' 
pkar^Sy  hMi  ei  jedach  für  nicht  unwahrscheinlich^  daCi  beide  dieselbe  Per- 
son s^en.  GrlecMscb  wird  der  Name  YUJO^EPP^Y,  rYNJ04^EPP*Y 
uad  l\^MJQ4^APaY  gesohrlebea. 
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AhdagantB^  welchen  ein  Parthischer  Hioptling  trtigO-  Da  keiner 
der  Arsakideii  so  geheifsen  hat^  wird  er  nicht  ans  der  königlichen 
Familie  gewesen  seyn,  sondern  ein  Heerrührer  oder  Statthalter^ 
der  eine  besondere  Dynastie  gründete.  Seine  Münzen  unterschei- 
den sich  so  sehr  von  einander,  dafs  ihrer  drei  Klafsen  angenommen 
werden  können*).    Einige  bezeugen  durch  ihre  befsere  AusfQhrung 


1)  Nämlich  der  tod  TaeUyt,  Annal.  VI,  86.  erwähnte  Abdageses. 

8}  Nach  A.  CuNNiNOHAM  n.  a.  0.  IX,  p.  879  flg.    Wilson  bat  p.  838.  p.  840. 
folgende  Münzen  beschrieben : 

1.  Drachme.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  in  der  ausgestreckten  Rechten 
eine  Peitsche.  Oriech.  Leg.  OASIAESIN  OAZIAESIN (%\e\  FON^o^AFOY. 
Bev.  fiitehende  diadeniirte,  mit  einem  Mantel  bekleidete  Figur,  die  Rechte 
ausgestreckt,  ia  der  Linken  einen  auf  die  Erde  gestutzten  Dreizack  haltend* 
Von  der  Ar.  Leg.  nur  noch  deutlich:  MahArigasa  und  Gadapharasa, 

KupfermOnzen.  2.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Bartiger  Kopf  des  Königs 
mit  Krone  und  Diadem.  Griech.  Leg.  YAIlIAESli:  2:SITNIX}£  YX^iD-^ 
•PEPP^Y.  Her.  Beflügelte  Victoria,  mit  der  Rechten  ein  Diadem  darbietend. 
Aber  der  linken  Schulter  einen  Palmsweig.    Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

8.  Runde,  kleine.  Av,  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Die  Griech. 
Leg.  fehlerhaft  Rev.  Dieselbe  Victoria,  nur  links  gewendet.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Eine  ähnliche,  zuerst  von  Swinton  in  Pkilos.  Trans,  L,  1, 
p.  155.  beschriebene,  und  von  C.  L.  Grotkpbnd  auf  seiner  Tafel  unter 
11.  wiederholte  ist  zweifelhaft,  da  die  Kopfbekleidung  SäsAnidisch  ist 
and  Namen  fehlen. 

4.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  wie  auf  1.  Die  Griech. 
Leg.  unvollständig.  Rev.  Minerva  mit  dem  Schilde  auf  dem  linken  Arme, 
eine  Lanze  über  der  linken  Schulter,  auf  der  ausgestreckten  Rechten  wahr- 
scheinlich eine  Victoria  tragend.  In  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  Gada^ 
pkarasa  erhalten. 

5.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  YAEIAEtaTl 
lAESlN  MErAA^YN/i0400lY  (s\e),  Rev.  Mannliche,  rechts  gewendete 
Figur  mit  dem  dhoH  (s.  S.  881.)  bekleidet,  die  Rechte  zum  Kopfe  empor- 
hebend, in  der  Linken  einen  Zepter.  Ar.  Leg.  Mahärdgasa  rdgarägata 
dhädkrasa  gajadharasa  Gadapharasa,  Die  Form  dhädärasa  für  tädd* 
rasa  zeigt,  dafs  der  Verfertiger  dieser  Münze  mit  der  Indischen  Sprache 
wenig  vertraut  war. 

«•  Runde,  kleine.  Av,  Derselbe  König.  Die  Griech.  Leg.  versohwnn- 
Rev.  Eine  schlecht  ausgeführte  weibliche  Figur  mit  Diadem.  Die  Ar.  Leg.  fehlt. 

7.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Von  der  Griech'.  Leg.  welter  nichts 
erhalten,  als:  OAIAUL  Rev.  Männliche,  rechts  gewendete  Figur,  die 
Rechte  ausstreckend,  in  der  Linken  einen  Stab  haltend.  Ar.  Leg.  un voll- 
standig.  Unter  den  von  A.  CuwNmeBAM  mitgetheilten  Münzen  flndet  sich 
derselbe  Typus  auf  einer  runden  mlttelgrofaea  Kopfermänze.  Die  Griech. 
Leg.  laatec  hier:  BACIAiC  (sie)  BA2IAeaN  MBTA  YNA04»ePP^Y, 
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eine  noeh  nicht  niedrij^e  Stufe  der  Kanst  and  die  Griechische 
Schrift  auf  ihnen  seigt  die  ähern  Formen.  Andere  verrathen  eine 
g;eringere  Kunstfertigkeit  und  bieten  spätere  Formen  der  Griechi- 
scheu  Buchstaben  dar;  andere  endlich  sind  ganz  barbarisch  sowohl 
in  Bestehuiig  auf  die  Kunst,  als  auf  die  Schrift;  die  mit  solcher 
Unkenntnifs  der  Bedeutung  der  Zeicheu  gebraucht  wird,  dafs  es 
einleuchtet,  die  Verfertiger  besafsen  keine  Keuntnifs  mehr  von 
ihr.      Diese   Verschiedenheiten  setzen  eine  bedeutende  Zahl  von 


Arianiscbe:  Makäräga  ragädirSiga  tädära  {!)  ffajadkara  (1)  Oadupharasa. 

•         •  •  • 

Ks  bat  Dttf  der  Name  die  Geoitiv-EoduDg;,  woraus  noch  mehr  erhellt,  daf« 
die  Indische  Sprache  den  Mttnspr&gern  dieses  Königs  wenig  bekannt  war. 

8.  Viereckte»  mitCelgrofse.  Ar.  Der  König  so  Pferde,  vor  ihm  eine 
Viotoria,  die  einen  Krans  darbietet.  Auf  dem  von  Wilson  benutsten  Ex- 
emplare ist  die  Victoria  undeutüch  und  es  fehlt  die  Griechische  Legende, 
auf  dem  von  jenem  mitgecheilteo  Exemplare  ist  noch  erhalten:  BACIAEMiE 
BACIutEdiN "  'YN/t04*E'.  Re%'.  Wie  es  scheint,  ein  Caduceus;  Ton  der 
Arianiticheo  Legende  auf  dem  sweiten  Exemplare  noch  vorhanden :  -Air^- 
g€ua  rägädhiräga  <-  -  pharasa, 

0.  Dieselbe  mit  andern  Legenden.  Die  Griechische  lautet:  Af£r^uioV 
ra/ta^APoY\  die  Arianische:  MakäCrägtua)  dhdmikasa  apaiikatasa 
ffajadharasa  Gadapharasa, 

A.  CuNNiNGHAM  hat  folgende  beschrieben: 

10.  Bunde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit 
der  ausgestreckten  Rechten,  vor  dem  Pferde  ein,  einem  Caduceos  ähnliches 

Symbol.   Griech.  Leg.  BACIAEC  BACIAEH^N  MEFA YNdO . 

Ber.  Victoria,  wie  auf  2.,  aber  undeutlich.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  rägä- 
dirägasa  mahatasa  Andopkarasa  nach  seiner  Lesung  a.  a.  0.  IX,  p.  879. 
Es  möchte  jedoch  richtiger  seyn,  IJndupharasa  zu  lesen,  wenn  das  n 
wirklich  bezeichnet  ist. 

11.  Bunde,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  und,  wie  es  scheint,  bärtiger 
Kopf  des  Königs.  Bev.  Dieselbe  Victoria.  Beide  Legenden  sind  uavoll- 
st&ndig  and  das  benutzte  Exemplar  sehr  undeutlich.  S.  ebend.  p.  Ö88. 
Von  den  übrigen,  von  ihm  mitgetheilten  genflgt  es  hier,  die  folgenden  noch 
anzuführen : 

18.  DerTjpusvon  1.  findet  sich  auch  auf  einer  runden,  mittelgrofsen 
Kupfermünze  mit  folgenden  Legenden:  BACIAEiUC  BAZIAEUl^  TtiiV- 
Ao^'APQY  and  Mahäräga  rigaräga  makaia{1)  dhiimika  gajadkara 
Qadapharasa^  wo  ebenfalls  nur  der  Könlgt^name  die  Genitiv -Endung  er- 
halten hat. 

18.  Bunde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs  mit 
der  Krone,  in  der  Bechten  einen  Dolch  haltend.  Bev.  Eine  m&nnliche,  mit 
einem  Mantel  bekleidete  Figur,  In  der  Bechten  einen  Kranz  tragend ,  an 
der  linkea  Seile  ein  ächwerd.    Die  Legenden  sind  unvolUtandig. 
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▼erschiedene  Hunfestätten  voraus  and  berechtigen  so  der  Aonahmef 
dsfs  dieser  König  eio  ausgedehntes  Reich  besefsen  habe. 

Seine  Münzen  stellen  uns  gleichsam  im  Umrifse  die  Geschichte 
seiner  f  baten  dar.  Die  Beinamen  siegreiche  und  Reifer  bezeich- 
nen ihn  als  denjenigen^  welcher  die  Herrschafl  der  Skythen  stürzte 
und  den  Parthern  sie  wiedererrang.  Diese  That  verherrlicht  eine 
Münze^  auf  welcher  die  Siegesgöttin  vor  ihm  erscheint  und  ihm 
das  Zeichen  der  Königlichen  Wurde^  ein  Diadem^  darreicht.  Dars  es 
ihm  erst  nach  wiederholten  Kämpfen  gelungen  ist^  seine  Herrschaft 
zu  befestigen,  deutet  die  Wiedericehr  der  Victoria  auf  mehrern 
Münzen  an.  Auf  diesen  hat  er  sich  entweder,  wie  seine  Vorgän- 
ger, als  Reiter  darstellen  lafsen  oder  von  ihnen  abweichend  mit 
der  Krone  der  Parthischen  Grofskönige  geschmückt  und  macht  da- 
durch Ansprüche  auf  einen  gleichen  Rang  mit  ihnen.  Zwei  seiner 
Typen  sind  zweifelhafter  Deutung.  Wenu  die  auf  einem  Dreizack 
sich  stutzende  Figur|i)  fgr  den  Neptun  gehalten  werden  dürfte, 
würde  darin  eine  Andeutung  liegen,  dafs  sein  Reich  bis  zur  Küste 
des  Meeres  sich  erstreckt  habe.  Die  zweite  ist  ihm  und  seinem 
Nachfolger  eigenthümlich  ').  Auf  dieser  Münze  erscheint  eine  Ge- 
stalt iu  Indischer  Tracht  mit  einem  Zepter;  vielleicht  ist  es  der 
König  selbst').  Wenn  dieses  richtig  ist,  kann  daraus  gefolgert 
werden,  dafs  er,  wennauch  nicht  eigentliche  Inder,  was  unmög- 
lich ist^  doch  Unterthanen  gehabt  habe,  deren  Gebräuche  nur 
wenig  von  jenen  sich  unterschieden  und  denen  er  seine  Achtung 
dadurch  beweisen  wollte,  dab  er  zugleich  sich  ihnen  in  Parthischer 
und  in  Indischer  Tracht  zeigte.  Die  Wahl  dieser  zwei  Typen 
scheint  am  einfachsten  erklärt  werden  zu  können  durch  die  An- 
nahme, dafs  er  auch  Gedrosien  erobert  hatte,  deren  östlichste  Be- 
wohner nach  den  Griechischen  Berichten  den  eigentlicheu  Indern 
in  den  meisten  Sitten  nahe  standen^}. 

Als  eine  Eigenthömlichkeit  dieses  Königs  verdient  noch  her- 
vorgehoben zu  werden,  dafs  er  in  der  Ruhmsucht,  sich  Ehrentitel 
beizulegen^  weiter  gegangen  ist,  als  irgend  einer  der  übrigen  uns 
durch  ihre  Münzen  bekannt  gewordenen.     Er   rühmt  sich  nämlich 


1)  Auf  1. 

9)  Die  Ste. 

8)  Dieses  ▼ermathei  A.  Cvnninsram  b.  a.  O.  IX,  p.  ^(W.  voa  der  Miose 

seines  Bnusikfolsers« 
4)  8.  oben  S.  190. 
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Bieht  nur  ein  niegretcher  Reiter  gewesen  bq  seyn^  Bondem  eueh 
ein  gerechter  und  unbesiegter. 

Nach  dem  Vorkommen  seiner  Münzen  in  den  meisten  Theilen 
Arisns^s  oder  in  Areia^  Drangiana  und  Arachosien,  in  denen  sie  häufig 
gierenden  werden  <),  mufs  ihm  allerdings  zugestanden  werden,  ein 
grofses  Reich  gestiftet  zu  haben.  Auch  in  Beghram  sind  viele  zum 
Vorschein  gekommen,  dagegen  nur  wenige  in  Pengab,  Nach  den 
fSr  seine  Vorgänger  oben  gegebenen  Zeitbestimmungen*)  mufs  er 
nicht  lange  nach  dem  Anfange  des  ersten  vorchristlichen  Jahr- 
liunderts  seine  Regierung  angefangen  haben^  etwa  um  90.  Kurz 
»ach  diesem  Jahre,  nämlich  um  88.  herrschte  nach  den  Chinesisehen 
Berichten  in  Kipin  Uiolao  oder  Uiheulao^y  defsen  Name^  von 
welchem  die  dritte  Silbe  fehlt ,  so  genau  dem  Yndapherres  ent- 
spricht, als  es  in  der  Chinesischen  Schrift  möglich  ist  Diese 
Berichte  bestätigen,  wie  man  sieht,  die  Richtigkeit  des  mit  Hülfe 
der  Münzen  ermittelten  Datum.  Er  begann  seine  Regierung  ohn- 
gefahr  gleichzeitig  mit  dem  Tode  lUithridates  des  zweiten^  nach 
welchem  Streitigkeiten  im  Reiche  der  Arsakiden  ausbrachen  und 
die  Skythen  einen  grofsen  Biuflufs  gewannen^},  durch  welchen 
ihre  Macht  sehr  geschwächt  werden  mufste.  Es  bot  sich  daher 
dem  Gondopharcs  ciue  günstige  Gelegenheit  dar,  ein  selbststäudiges, 
von  der  Hoheit  der  Oberkönige  unabhängiges  Reich  zu  gründen. 
Auch  die  lange  Dauer  seiner  Regierung»  welche  die  grofse  Anzahl 
seiner  Münzen  vermuthen  läfst,  erhalt  durch  jene  eine  Bestätigung 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  wurde  um  80.  vor  Chr.  G.  getödtet, 
kann  also  nicht  sehr  lange  regiert  haben,  wir  dürfen  daher  die  Re- 
gierung seines  Vaters  wenigstens  bis  zum  Jahre  50.  dauern  lafsen. 
Da  seine  Münzen  auch  häufig  in  Beghram  gefunden  worden  sind, 
hat  er  vermuthlich  auch  das  westliche  Kabulistan  erobert  und  die 
Herrschaft  der  Nachfolger  des  Kadaphos  dort  gestürzt,  obwohl 
dieses  erst  in  der  letzten  Hälfte  seiner  Regierung  geschehen  seyn 
kann. 

In  einem  Punkte  geben  die  Münzen  eine  Berichtigung  der 
Chinesischen  Berichte  an  die  Hand.  Sie  erzälüen  nämlich,  dafs 
der  Nachfolger  des  UiheuUtB  sein  Sohn  gewesen  sey«    Nach  sei- 


1)  Nach  A.  CcNNuceHAM  a.  a.  0.  IX,  p«  880. 
S)  ».  oben  8.  876. 
8)  S.  oben  S.  857. 
4)  8.  oben  8.  8SS. 
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nen  eigenen  Münzen  war  er  dagegen  der  Sohn  seines  Bruders  und 
hiefs  Abdagases.  Diese  stiromenO  so  genau  mit  denen  seines  Ookels 
überein  y  dafs  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kaun^  dafs  er  ihm  in 
der  Regierung  nachfolgte. 

Er  bedient  sich  des  Ausdrucks  BA2IAEY0NT02,  wie  Aga-^ 
thokles^j  der  bei  ihm  denselben  Sinn  haben  wird,  wie  bei  diesem^ 
dafs  er  nämlich  die  königliche  Gewalt  an  sich  gerifsen  hatte,  je« 
doch  noch  nicht  als  König  anerkannt  worden  war.  Auf  einer  an- 
dern Münze  hat  er  auch  in  der  Griechischen  Umschrift  den  Titel 
König  der  Könige  angenommen,  diese  wird  daher  einer  späteren 
Zeit  angehören,  in  welcher  er  als  Oberkönig  anerkannt  worden 
war.  Nach  andern  Münzen  zu  schliefsen,  auf  welchen  derselbe 
Typus  und  der  seines  Onkels  wiederkehren,  die  Namen  derjenigen 
aber  nicht  erhalten  sind  ^3,  welchen  die  Münzen  gehören,  gelang  es 


1)  Es  ist  eigentlich  nur  ein  einziger  Typus,  indem  nur  in  der  Stellung  des 
reitenden  Königs,  in  den  Legenden  und  den  Monograranien  Abweichungen 
▼orkommen.  Wilson  kannte  p.  944.  nur  die  von  J.  Prinsbp  In  J,  vf  ihe 
As,  S,  of  B.  \U,  p.  654.  u,  PI.  XXVIII,  No.  10.  beschriebene  und  abge<- 
bUdete  Mflnze  und  las  mit  ihm  den  Namen  Abagasus.  A.  Cunnikoham 
beschrieb  sp&ter  nach  fünf  Exemplaren^  die  Münze  mit  der  4cürzern  Arianl« 
sehen  Inschrift,  auf  welcher  das  Wort  Neffe  nicht  vorkommt.  Ich  benutze 
die  von  ihm  gemachten  Abbildungen  dreier  Exemplare.  Es  ist  eine  run- 
de, mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit  dem,  mit  hinten 
herabhängenden  B&ndem  geschmückten  Diademe,  die  erhobene  Rechte  vor 
dem  Gesichte  hallend.  Vor  dem  Pferde  das  dem  Caduceus  ähnliche  Sj^mbol, 
wie  auf  den  Münzen  des  Gondophares.  Auf  einem  Exemplare  ist  der  König 
rechts,  auf  dem  zweiten  links  gerichtet.  Die  Griech  Leg.  ist:  BA^IAEY'^ 
DATTD/:  BA^IAEdXN  ABJjlArA2:oY.  Das  erste  Wort  ist  ganz  deutlich, 
A.  CuNNiNGHAM  glaubte  darin  EiäEYSEPIOY  mit  der  Bedeutung  owt^^  zu 
finden;  diese  Lesung  und  Erklärung  wird  er  nachher  selbst  verworfen 
haben.  Die  Rev.  ist  genau  die  von  Gondophares  6.  Die  Arianische  Legende 
lautet:  Gudupharabh^uputasa  mahkrkgkdkirkgasa  Abdagagasa,  Das 
tr  In  bhidu  ist  gan«  deutlich  und  diese  Korm  wird  gerechtfertigt  durch 
mAtuka  aus  miitrika;  s.  meine  Institut.  Ung,  Pracrii,  p.  117.  Auf 
dem  dritten  Exemplare  lautet  die  Griechische  Inschrift :  BAZIA  YA21A 
YNAI4*EPm  AJEA4*TJEiUZ ,  wie  auch  A.  Cunninobam  a.  a.  O.  XIV, 
p.438.  sie  liest.  Die  ersten  Worte  sind  ohne  Zweifel  Verkürzungen  State 
BAZIAES12 BAZIAESIN,  Die  Arianische  ist:  Mahttrkgasa  tkdkrasa  Abda-- 
gagasa  GondopharabhAiaputasa  nach  demselben.  Die  letzten  Worte  sind 
nicht  deutlich^  wahrscheinlich  wird  jedoch  auch  hier  GudupharabhAtuputasm 
zu  lesen  seyn. 

8}  8.  oben  S.  889. 

3)  Diese  sind  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden;  ich  besitze  A.  CvNNino«- 
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nicht,  das  ganze  Reich  aeinea  Onkela  aicb  zu  nnterwerfen« 
Nach  den  Chineaiachen  Berichten  regierte  er  bis  uro  30«  vor^^Chr. 
G.  0*  Unter  seinem  Nachfolger  Jimtnofu  wurde  der  Verkehr  mit 
diesem  Lande  von  dem  Chinesischen  Hofe  abgebrochen ,  welches 
zur  Folge  hatte ,  dafs  während  einiger  Zeit  den  Chinesen  keine 
Nachrichten  von  dorther  znkamen  und  wir  nichts  über  die  Geschichte 
der  Nachfolger  des  zuletzt  genannten  Königs  erfahren.  Auch  fehlen 
numismatische  Denkmale  dieser  Partherkönige  aus  der  nachfol- 
genden Zeit,  welches  darin  seinen  Grund  haben  wird^  dafs  der 
gröfsere  Theil  ihres  Reiches  bald  nachher  von  den  Juetchi  erobert 
wurde. 

.  Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zu  dem  Reiche  der  {^akuy  so 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen,  dafs  der  Nachfolger  des  mächtigen 
Aa&es  Spaiiiisos  hiefs.  Von  ihm  besitzen  wir  nur  wenig  Münzen'), 
woraus  geschiofsen  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte.  Auf 
einigen  findet  sich  der  Name  Azes  auf  der  Ruckseite ,  ein  sicherer 
Beiveis,  dafs  er  defsen  Zeitgeuofse  war').  Wahrscheinlich  war  er 
eio  Statthalter  einer  der  Provinzen  dieses  Königs,  der  sich  nach 
seinem  Tode  unabhängig  machte.     Er  ist  der  letzte  König  dieser 


HAM^s  AbbilduDgeo  von  dreien,  welche  xenau  mit  denen  des  Abdagases  mit 
Aiisnabiue  der  nicht  Tollstfindig  erhaltenen  Kamen  übereinstimmen. 

1)  8.  oben  S.  857. 

S)  Wilson  kannte^  p.  816.  nur  die  folgende  Münze;  es  sind  alle 

Kupfermünzen.  1.  Viereckte  ^  mittelgrofse.  Av.  Der  König  mit  einer 
Tunica  bekleidet  und  mit  einer  Schärpe,  hinter  dem  Hucken,  wie  es  scheint 
eio  Bogen  und  ein  Köcher.  Griech.  Leg.  BACIAE\hZ  BAClAEMiy  ME- 
rAu^Y  2:njiuiIPICPY.  Er  las  Palirisos,  die  Arianische  Umschrirt  und 
die  übrigen  Münzen  geben  aber  den  richtigen  Namen.  Bev.  Auf  einem 
Sefsel  mit  hohem  Rücken  sitzender  Juppiter,  wie  auf  den  MQnzen  des  Her* 
malos,  die  Rechte  ausgestreckt,  In  der  Linken  den  Zepter.  Arlan.  Leg. 
Maharägasa  mahaiakasa  Spalirigasa. 

Von*  A,  CuNNiNOHAM  slod  noch  folgende  mitgetheilt : 
2.    Runde,  grofse.    Av.  Der  König  zu   Pferde   mit  gesenkter   Lanze. 
Grieeh.  Leg.    BA^^WdS  MEFA^Y  UIAMPIL^Y.    Rct.  »tehender, 
bekleideter  Juppiter,   in  der  Rechten  den  Donnerkeil,   in  der  Linken  den 
Zepter.    Ar.  Leg.  Maharägasa  mahaiakasa  Ajasa, 

8.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König  und  dieselbe  Legende.  Rev.  Bogen 
ond  PfeiL    Dieselbe  Ar.  Legende. 

8)  Wilson  vermuthet  wegen  seines  Juppiters,  dafs  er  dem  Hermaios  gefolgt 
aey,  wo  nicht  in  der  Herrschaft  des  ganzen  Reiches,  doch  in  einigen  Theilen. 
Dieses  ncheint  aber  nicht  annehmbar,  weil  Kadphlses  sicher  der  Nachfolger 
jenes  Königs  war  und  er  nicht  vor  Azes  regiert  haben  kann. 


398  Zweites  Badi. 

Dynastie,  von  welchem  sieh  namisiiiatische  Deukmale  erhalleo 
haben  und  wennauch  nicht  der  leiste,  der  wirklich  regierte,  doch 
der  leiste^  defsen  Name  uns  aufbewahrt  ist« 

Zwischen  den  Münzen  der  in  der  vorhergehenden  Berichter- 
stattung aufgerührten  Könige  und  denen  der  übrigen  Indoskythlsciiea 
tritt  ein  wesentlicher  Unterschied  hervor.  Auf  den  letzten  finden  sieh 
gar  keine  Griechische  Typen  mehr,  während  dagegen  auf  denen 
des  letzten  eben  erwähnten  Spalirisos  ein  solcher  vorkommt  Beide 
werden  durch  eine  Zwischeuperiode  von  einander  getrennt,  in  wel- 
cher der  Hellenische  Binflufs  auf  die  auf  den  Münzen  dargestellten 
Gegenstände  aufhörte.    Diese  Erscheinung  wurde  schon  allein  die 
Vermuthung  an  die  Hand  geben,  dafs  eine  Unterbrechung  in  der 
Herrschaft  der  Indoskythen    eintrat,  wennauch  nicht  die  Indisclie 
Ueberlieferung  auf  uns  gekommen   wäre,  dafs   Vikrau^fidiiju  zum 
Andenken  au  seine  Besiegung  der  ^aka  die  Epoche   eingeführt 
habe,  die  mit  dem  Jahre  57.  vor  Chr.  6.  beginnt  *)•    Dis  Wirk- 
lichkeit   dieses   Ereignifses,   welches    das  Fortbestehen  der  nach 
ihm  datirenden  Zeitrechnung  ohnehin   verbürgt,    wird  auch  noch 
durch  die  durch  die  Münzen  bezeugte  Thatsache  bestätigt,  was  aber 
einem  Zweifel  unterliegt,  ist,  welcher  von  den  verschiedenen  Kö- 
nigen jenes  Namens  der  Epochenstifter  sey.    Da  diese  Fragen  für 
die  richtige  Zeitbestimmung  der  nachfolgenden  Geschichte  eine  be« 
sondere  Wichtigkeit  hat,  ist  es  nöthig,  hier  genauer  auf  sie  ein- 
zugehen. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Frage  wird  am  pafsendsten  davon 
ausgegangen,  dafs  nach  den  Ansichten  der  Indischen  Gelehrten, 
welche  sich  mit.  der  Geschichte  ihrer  Vorfahrer  genauer  besciiif- 
tigt  hatten,  nur  zwei  Könige  Anspruch  darauf  machen  konnten, 
der  wahre  ffakdri  oder  Feind  der  ffak%,  gewesen  zu  seyn.  Dieses 
erfahren  wir  aus  der  Geschichte  Kapmira's*),  Einige  betrachteten 
als  solchen  den  Zeitgenofsen  des  Königs  dieses  Landes,  Pratäpd^ 
diijuy  welcher  nach  der  Zeitrechnung  des  Verfafsers  von  167.  bis 
135.  vor  Chr.  G.  regierte.  Diese  Ansicht  verwirft  er  als  irrig 
und  erblickt  in  demjenigen  den  wahren  Ueberwinder  der  9&ka,von 
welchem  Mätrigupia,  der  von  1 18.  bis  183.  nach  Chr.  G.  herrschte, 
auf  den   Thron    Ka9mira^s  erhoben   wurde*).     Ich    habe    schon 


1)  S.  oben  S.  48. 

9)  Käga  Tar.  11,  5  0^ 

S)  EbcBd.  III,  895  flg. 
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firäfaor  ■}  gegen  diese  Darstelloog  erinnert,  d«&  sie  eich  nicht  mit 
der  sonst  allgemein  herrschenden  vertrage,  ebenso  wenig  die  von 
Kalkana  PantfUa  verworrene,  die  ich  für  die  richtige  lialte.  iUeiue 
Grunde  sind  die  folgenden. 

Der  erste  Einwurf  gegen  seine  Behauptung,  ist  der  oben  er- 
wähnte Widerspruch  mit  der  gant  sichern  Zeitrechnung  nach  der 
Aera  der  Vikramaditja,  der  aliein  hinreichen  würde,  um  ein  Be- 
denken gegen  sie  hervorzurufen.  Dazu  kommt  ein  zweiter  eben 
so  wichtiger.  Legen  wir  nämUch  seine  Ansieht  zu  Grunde  und 
untersuchen  die  vorhergehende  und  folgende  Geschichte,  so  stofsea 
wir  auf  Widersprüche  mit  gesicherten  Thatsachen. 

Wenn  der  Beschützer  des  UAtrigupta  in  der  zweiten  Hilfta 
den  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  gelebt  hatte,  würde  Pra- 
tap&ditja  zwei  hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  ihm,  d« 
h»  etwa  vor  40.  vor  Chr.  G*  zur  Regierung  gelaugt  seyu  >);  zu 
dieser  Zeit  wurde  jedoch  Ks^mira  von  Afoka  beherrscht  >}.  Ver- 
folgen wir  andererseits  die  Geschichte  abwärts,  so'müfste  acht  und 
neunzig  Jahre  nach  Alatrigupta  die  lange  Aegierung  des  Ranädi^u 
ihren  Anfang  geuommen  haben.  Dieses  wurde  nach  der  obigen 
Voraussetzung,  da  Mitrigupta  nicht  volle  fünf  Jahre  regierte^  im 
acht  und  fünfzigsten  Jahre  nach  Chr.  G.  geschehen  seyn^>  la 
der  ersten  ilalfte  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  war  aber 
Kafmira^  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  den  3Vin««AAra  -  Köni- 
geu  unterworfen,  während  nach  der  Ka^mirischeu  Chronik  andere 
Uerrseber  dort  zu  dieser  Zeit  gewaltet  haben  sollen. 


1)  1^  8.  719. 

S)  Die  Gesaamitxalil  der  Jakre  der  vorhergebcodea  Regiemagea  ist  SSS.^  a. 
4ie  chronoloaisclie  TabeUe  la  A.  Tboyb»'8  Ausgabe  li,  p.  865.  Mätrigupta 
wurde  erst  In  der  ipäiora  Periode  des  Vikranüdi^a  als  König  von  Kaf  «tra 
eingeseut.  Ganz  genau  können  diese  Bestimmungen  nicbt  sejn,  weil  es 
nicht  feststeht,  In  welchem  Jahre  seiner  aegierung  Vikramiditja  seine  Epoche 
einführte.  WiLrono  giebt  an  in  seinem  E^say  on  Vicramäditya  and  Sa- 
iwäkana :  iheir  respeciive  eras  etc.  ia  Aß,  Res.  IX,  p.  14a.,  dafs  die  all- 
g^emeiae  Ansicht  sey,  es  sey  im  Torletateu  Jahre  geschehen^  nach  aadern 
siber  im  ersten.  Am  wahrscheiaUchsten  möchte  die  Anaahme  seyn,  daiB  er 
aach  dem  Jahre  eines  grebea  enticheideadea  Sieges  aber  die  f  aha  diese 
ZeUrtohauag  elngefUhrt  habe.  Ich  habe  das  siebiehnte  Jahr  nach  den 
Aafiuge  gtaemmea. 

S)  8.  oben  8.  «71. 

4)  S.  TaoYsa  a.  a.  0. 
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Nachdem  gezeigt  worden,  daPs  der  von  dem  Verfafeer  der 
Räga^Tatangini  vorgezogene  Vikramftditja  nicht  der  Epochen- 
Stifter  gewesen  seyn  kann,  mufs  die  Aufgabe  seyn  zu  untersuchen^ 
ob  es  gelinge,  wenn  der  von  ihm  zurückgewiesene  als  solcher  be- 
trachtet wird,  die  chronologischen  Schwierigkeiten  wegzuräumen^ 
unter  welchen  die  einheimische  Darstellung  der  Ereignifse  der  Zeit 
vor  dem  Regierungsanfange  des  Ka^mirischen  Vikramäditjn  leidet, 
der  517.  zur  Regierung  gelaugte  und  der  Sohn  des  Ranuäiija  war, 
dem  eine  dreihundertjährige  Herrschaft  zugeschrieben  wird«  Ehe 
ich  dieses  versuche ,  mufs  ich  jedoch  erst  die  früheren  Versuche 
die  Fehler  der  überlieferten  Zeitrechnung  zu  berichtigen,  einer 
Prüfung  unterwerfen. 

Der  letzte,  der  dieses  versucht  hat,  ist  Alexander  Cunning- 
HAM  ') ,  der  seine  Berichtigung  auf  zwei  Synchronismen  der  Kaf- 
mirischen  mit  der  Geschichte  des  übrigen  Indiens  gründet  Nach 
seiner  Annahme  regierte  der  zweite  Vikramäditja  im  Anfange  de» 
fünften  Jahrhunderts  und  gehörte  zu  der  Dynastie  der  Oupia.  Diese 
Behauptung  wird  dadurch  begründet ,  dafs  ein  König  dieses  Na- 
mens nach  dem  ffairungaJa^MähdtmJa  im  ^amva/- Jahre  46&, 
oder  409.  nach  Chr.  G.  gelebt  und  zugleich  den  Namen  Kanärm" 
gttpia  gefuhrt  habe,  welcher  nach  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre 
411.  König  von  UggajitU  war  und  von  den  Chinesen  unter  dorn 
Namen  Juegai^  d.h.  der  vom  Monde  beschützte,  erwähnt  wird,  als 
Beherrscher  Kapila^s  im  Jahre  428.').  Sein  Nachfolger  war  Ku* 
mdraguptUj  defsen  Skandagupia ').    Der  erste  soll  auch  Mahet^rmj 


1)  In  seioem  Au&atze:  Th^  ancient  coinnage  of  Kashmir,  Witk  chronolo^ 
gical  and  historical  notes,  from  the  commemctunent  of  the  Ckrisiiam 
era  to  the  eonquesi  of  the  country  by  tke  Moguls,  in  The  Numismaiie 
Chronicie  and  Journal  of  the  Nutnismatic  Societg,  Edited  bg  John 
TONOB  ACKBRMANN,  F.  S,  A.  1846.  No.  XX,  p.  1  flg. 

S)  Die  Angabe  au«  dem  fatrung^ia-MähätmaJa  findet  sich  bei  Wn^roRO  a.  a.  O. 
p.  I5ü.  Die  Inschrift  wird  von  Tod  erwähnt  in  dem  8.  20,  Not.  2.  ange* 
führten  Aufeatze  p.  811.  und  das  Datum  eatnvat  486.  angegeben,  dagegen 
in  einem  frühem  oben  S.  S2,  Not.  8.  bezeichneten  p.  140.  487.;  dieses  wird 
jedoch  ein  Druckfehler  seyn.  Die  Chinesische  Nachricht  Ist  aus  dem  Jf«- 
tuanlin  und  mitgetbeilt  in  Chinese  Accounts  of  india  ete«.  im  J.  of  the 
As,S»ofB.yi,  p.  86.  Kapila  ist  Kapilavastu,  s.  oben  I,  S.  188.  Note  1» 

8)  8.  Rectoration  and  Translation  of  the  Inscription  oa  the  Bhitäri  Lot, 
with  criticeU  and  historical  remuses.  Bg  the  Rev,  H.  W.  Mnx  etc. 
ebend.  VI,  p.  S. 
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der  «weite  Karmddäja  f^enaost  worden  eejm»  lo  dem  Verseieh«* 
nifoe  der  Köoige  von  JMliB^a  folgen  nach  Kumdrmpdia  suerst  JfinA«»« 
dr^dia^  dapn  Karmnkmndru  0«  Aus  dieser  UebereinsliniBrang  der 
Namen  wird  gefolgert ,  dafs  diese  drei  König«  dieselben  geweaen 
aeyen.  Es  wird  endlieh  noch  angefuhrl,  dab  gerade  so  dieser 
Zeit  der  König  der  kleinen  Jueitebi  GandhAra  erobert  hatte  V)^  da- 
her dieser  Vikramiditja  sie  besiegt  und  den  Namen  f^akäri  erwor«* 
b«n  haben  könne ,  umsoroehr  als  Samudrm§npimj  sein  Vater  ^  die 
Jttudheja  im  westlichen  Pengftb  beherrschte  und  er  somit  ihr  Nach«* 
bar  war*).  Pur  seine  Regierung  wird  die  Zeit  von  395«  bis  430. 
ab  wahrscheinlich  angenommen  und  dafa  Mdirigtspfm  in  Jahre 
430.  ron  ihm  auf  den  Thron  erhoben  und  drittehalb  Jahre  aaeh-* 
her  vertrieben  worden  sey. 

Diese  Zusammenstellung  betrachte  ich  aus  folgenden  Grunde» 
flur  unzulifstg.  Erstens  ist  2u  beachten«  dafs  Vikramudiijmy  von  wel-» 
ehern  so  viele  Eraäiüungen  sich  erhalten  haben,  in  diesem  nie  an- 
ders als  mit  diesem  Namen  oder  Vikr^maw^na  oder  Mos  Vikrmmm 
genannt  wird  und  es  daher  auffallen  mub,  dafa  der  zweite  Name 
sieb  niemals  in  ihnen  findet.  Bei  Kandragupta  war  dieses  sein 
eigentlicher  Name,  weil  aeine  Familie  Qmpkt  hiefs,  und  Vikrmmu" 
dUjm^  wenn  er  wirklich  ihm  beigelegt  werden  darf ,  ein  Beiname  ist, 
die  Sonne  des  Heldenthums  beaeichnend.  Auf  den  Münzen  kommt 
er  jedoch  nur  vor  auf  der  Ruckseite  solcher,  auf  deren  Vorder«- 
seite  kein  Name  angegeben  ist^X  Auch  sind  ihre  Typen  vev« 
aehiedon  von  denen  derjenigen  Mänzen,  welche  sicher  den  Kamdrt^ 
^mpta  zum  Urheber  haben.  Auf  diesen  nennt  er  sich  bald  Vikrmm 
madevm,  bald  Stnkmvikrmna,  bald  nur  Fikram«  ^').  Ein  anderer  gtebt 
sich  den   Beinamen   mgiiavikrama  d.  h.  unbesiegter  Heldeukraft*J. 


1)  Nicht  Karmapäla^  wie  A.  Cvnninoham  SDgiebt.  Den  im  Texte  gegebenes 
Namen  liat  sowolil  das  Ayeen  Akbery^  II,  p.  Ol.  als  aus  llim  J.  PHiirsBP 
Vseful  TabUM^  II,  p.  100. 

%y  Zur  Beschichte  ü.  s.  w.  S.  857.  Br  war  der  Sohn  Kiioio'e  und  der  erste 
König  der  kleinen  Jueitchi. 

3)  Nach  seiner  Inschrift  $  s.  J.  Prinskp's  Note  on  Factimilu  of  the  tfariout 
inecripUons  on  the  coiumn  at  AUahabad  etc.  im  J.  of  the  Aß.  S^  of  B. 
YI,  p.  978.    Deher  die  Jaudheja  s.  I,  S.  644. 

4)  tt.  Wnsoify  Ariana  Antiqua  p,  488. 

5)  Bbend.  p.  488.  p.  488. 

6)  N&mlieh  Mahendragupia^  ebend.  p.  486. 

II.  Baai.  26 


402  Zweites  Buch.         •    , 

Hieraas  gehl  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  auch  jenes  Wort  irar  ein 
Beioame  war.  In  Beziehung  auf  seine  Nachfolger  ist  zu  bemerken, 
dafs  Kumarägupia  nicht  verschieden  v^n  Skandagupta  ist;  beide 
Nainen  bedeuten  den  vom  Kriegsgotte  beschützten  0*  Weiter  ist 
Mahendra  nicht  sein  Beiname^  sondern  der  Name  eines  andern 
Königs,  wahrscheinlich  seines  Nachfolgers,  welcher  auf  seinen 
Münzen  Mahendra ^Sinka  und  Mahendra^Cupia  genannt  wird*)» 
Der  Beiname  Karmddiija  findet  sich  endlich  meines  Wifsens 
nirgends. 

Da  nach  dieser  Untersuchung  der  Namen  der  Gupta*  Könige 
und  derer  von  Jllälava  keine  Uebereinstimmung  stattfindet,  müfsen 
ihre  Träger  verschiedenen  Dynastien  angehört  haben;  Die  letzte- 
ren stammten  aus  dem  Rägapntra-Stamme  der  Prämdra,  die  Oupta 

m 

waren  dagegen  Vaifja  3),  so  dafs  schon  dieses  Umstandes  wegen 
ihre  Gleichstellung  nur  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  darbietet 
Was  in  Beziehung  auf  die  aus  dem  ffairungaja'JUdhdi^mja  angege« 
bene  Zeitbestimmung  zu  sagen  ist,  läfst  sich  am  augcmefseusten 
mit  den  Bemerkungen  über  den  zweiten  Synchronismus  ver- 
binden. 

Dieser  wird  darin  gesucht,  dafs  Prataraaena^  der  Nachfolger 
des  Mäirigupiay  den  Sohn  des  Vikramddiija  Namens  Pratapa^la, 
der  auch  ffilddiija  genannt  wird  und  aus  dem  väterlichen  Reiche 
von  Feinden  vertrieben  worden  war,  wieder  in  Surasthra  als  König 
einsetzte^).  Nach  der  Annahme  Cunningham^s  regierte  Pravara« 
seua  von  432^4.  bis  464.;  zur  Bestätigung  wird  angeführt,  dafs  das 
gatrungaja-'Mähdlmja  auf  den  Befehl  des  ffilddiija  420.  verfafst 
worden  sey,  zwölf  Jahre  nach  dem  Regierungsantritte  des  Königs 
von  Ka^mira,  welcher  Suräshtra  um  435.  oder  etwas  später  ange- 
griffen habe.  Diese  Annahme  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Berichte 
des  Ka^mirischen  Geschichtschreibers^  nach  welchem  der  Sohn  des 
Vikramäditja  nicht  vor  dem  Könige  von  Kafmira  den  Thron  be- 
stieg, sondern  eben  von  diesem  wieder  eingesetzt  wurde.  Es  mag 
richtig  seyn,  dafs  jenes  Werk  auf  den  Befehl  eines  Königs  von 

1)  Id  der  Inschrift  findet  der  zweite  Name  sich  in  einem  in  Versen  abgeflifsten 
Theile,  s.  a.  a.  O.  p.  8.  v.  8.  Auf  einigen  Münzen  haben  die  Reversen 
SkandOj  s.  Wilson  p.  420.,  welches  auch  zeigt,  dafs  es  nicht  zwei  ver- 
schiedene Könige  waren. 

2)  8.  Wilson  p.  423.  p.  42d. 

8)  S.  Ayeen  Akbery  II,  p.  61.  und  Wilson,  p.  418. 

4)  Nach  Wilford,  p.  1*'(6. 

5)  Raga-Tarang.  III,  888  flg. 
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Sorishtra  "Namens  (^üMitja  um  480.  abgefarst  worden  seyO»  hier- 
aas folgt  jedoch  uicht,  dufs  dieser  eia  Sohn  des  Vikraroäditja  war  und 
er  scheint  in  diesem  ^l^'erke  liicht  als  solcher  bezeichnet  zu  werden. 
Dann  murs  es  Bedenkeii  ecregen,  dafs  nach  ihm  Vikramääüja  nur 
zehn  Jahre  geherrscht  habe').  , 

Ein  weiterer  Gruud  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist, 
dafs  in  der  Dynastie  der  Baiiaöhi  zwar  vier  Mal  der  Name  Ciiii" 
Mja  vorkommt '),  aber  keiner  als  Sohn  eines  Vikramädiija.  Da  die 
Reihenfolge  dieser  Könige  durch  Inschriften  ganz  gesichert  ist  und 
ebenso  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  319.^  kann  die  Darstellung  in 
dem  erwähnten  Werke  nicht  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen,  wenn 
sie  sich  wirklich  in  ihm  findet  ^). 

Es  mufs  im  Allgemeinen  gegen  die  hier  besprochene  Berichti- 
gung der  Ka^rairischon  Chronologie  erinnert  werden,  dafs  die  Dauer 
der  einzelnen  Regierungen  willkürlich  verkürzt  worden  sind  und 
dafs  der  dritte  Oonarda^  welcher  nach  der  übei  lieferten  Zeitrechnung 
1182*  vor  Chr.  G.  zu  regieren  begann^  auf  das  Jahr  53.  nach  Chr. 
G.  herabgerückt  worden  ist.  Dafs  in  ihr  Lücken  und  absichtliche 
Versetzungen  der  Namen  vorkommen  und  dafs  die  ganze  erste 
Dynastie  nur  durch  eine  solche  Zurückversetzung  gebildet  worden 
ist^  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben  ^};  allein  ich  kann  mich 
nicht  davon  überzeugen,  weder  dafs  die  späteren  Beerbeiter  der 
Ka^mirischen  Geschichte  in  ihrer  Willkühr  so  weit  gegangen  wären, 
dals  sie  die  ältesten  Könige  ihres  Vaterlandes  um  zwölf  Hundert 
Jahre  zurückgeschoben  hätten,  noch  dafs  erst  seit  dem  Anfange 


1)  CuKNiNOHAM  bemerkt,  da&  er  zweifle,  ober  das  Datum  in  Wilson's  Aindai 
TheiUre  in  den  Einleitungen  zu  den  Dramen  oder  In  einer  Abliandlung 
WiLVOAD's  gefunden  babe.  Er  wird  es  wohl  aus  des  erstem  An  tssay 
on  the  Hindu  Uistorp  in  Cashmir  in  As^  Res,  XV^  p.  89.  genommen  haben, 
wo  angegeben  wird,  dafs  dieses  Werls  bei  den  Qaina  in  grofsem  Ansehen 
stehe,  von  Dhanegvara  - Süri  auf  den  Befehl  jenes  Königs  ge&chrieben 
worden  sey  und  zwar  nach  der  Ueberlieferung  der  Gaina,  so  wie  nach 
einer  Randbemerkung  der  von  ihm  benutzten  Handschrift  im  «amvaf-Jahre 
477.  In  ihm  wird  eine  Prophezeihung  angeführt,  nach  welcher  der  berühmte 
Vikramäditja  erscheinen  wurde,  nachdem  vier  hundert  sechs  und  sechssig 
Jahre  seiner  Aera  verflofsen  wären. 

8)  Diese  Bemerkung  gehört  Wii«suif. 

8)  S.  Wn<80N,  Arriana  Antiqua^  p.  407. 

4)  Wilson  beruft  sich  auf  Wilvoüd  und  scheint  nicht  selbst  die  Stelle  un« 
tersttcht  zu  haben. 

5}  8.  oben  I,  8.  474.  S.  476.  S.  711. 
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unserer  Zeitrechnung  chronologische  Angaben  über  die  Dauer  und 
die  Zeit  der  Könige  aufgezeichnet  worden  seyen. 

Von  den  andern  Gelehrten ,  die  diese  Chronologie  ihrer  Prüfung 
unterworfen  haben,  hat  ebenfalls  Wilson,  dem  wir  die  erste  genauere 

Bekanntschaft   mit  dem  Werke  des  Kaihana  Pandiia  verdanken, 

•  •  • 

eine  Berichtigung  aufgestellt  *>.  Die  Fehlerhaftigkeit  der  von  dem 
Verfafser  angenommenen  Zeitrechnung  konnte  ihm  uioht  entgehen  und 
die  Ursachen  der  von  ihm  selbstgemachten  oder  aus  den  Sdirifteu  der 
Vorgänger  wiederholten  irrthümer  hat  er  klar  anerkannt  und  mit 
bündiger  Kurze  bezeichnet  >).  Er  geht  davon  aus,  dafs  seine  Zeit*^ 
rechnung  von  dem  Jalu-e  oW.  nach  Chr.  G-')  sich  sehr  zu  ihrem 
Nachtheilen  ändert  wenn  sie  mit  der  für  die  nachfolgende  Zeit  ver- 
glichen wird.  Nach  der  Darstellung  des  Ka^mirischen  Geschicht- 
schreibers regierten  die  sieben  und  dreifsig  Könige  der  drei  Dy- 
nastien^ welche  den  im  Jahre  5tt7.  zur  Herrschaft  gelangten  JTor- 
koia  in  Ka^mira  vorhergingen,  zusammen  siebenzehn  Hundert  und 
neun  und  siebenzig  Jahre,  also  jeder  im  Durchschnitt  über  acht 
und  vierzig,  eine  Dauer,  welche  weit  die  Möglichkeit  über- 
schreitet. Als  die  Ursachen^  aus  welchen  diese  Ueberschreitung 
erklärt  werden  mufs^  nimmt  er  zwei  an.  Entweder  sey  die  Zahl 
der  Könige  unvollständig  und  die  Regieruugsjahre  derjenigen^  de-« 
ren  Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen  waren,  den  Regie^ 
ruugen  derer  zugefügt  worden,  die  der  Vcrgefsenheit  glucklidi 
entgingen,  oder  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte^  welche  mit 
dem  ersten  Gonarda  beginnt,  sey  zu  hoch  in  dasAlterthum  hin«* 
aufgerückt  worden  und  dadurch  die  Nothwendigkeit  entstanden, 
die  einzelnen  Regierungen  zu  verlängern^  um  die  entstandene 
Lücke  auszufüllen.  Es  wird  schliefslich  bemerkt,  dafs  wahr- 
scbeinlich  beide  diese  Ursachen  des  Irrthums  thätig  gewesen  seyen, 
besonders  jedoch  die  erste. 

.Wenn  einerseits  meine  eigenen  Untersuchungen  mir  die  Ueber- 
Zeugung  gegeben  haben,  dafs  hier  die  zwei  Ursachen,  aus  welchen 
die  Fehlerhaftigkeit  der  jezt  vorliegenden  Kafmirischen  Zeitrech- 
nung  genügend   erklärt    werden    kaun,    von    meinem   Vorgänger 


1)  In  seinem  S.  403.  Note  1.  angeführtes  E$sa§f  eto,  p.  84  flg. 

S)  Kbend.  p.  86. 

8)  Wilson  sagt  616.,  das  richtige  ist  aher  507.  nach  A.  Tbovbs's  Note  in 

seiner  Ausgabe  U,  p.  SBB.     Dem  gemafs  habe  ich  auch  1770.,  —  geoaiier 

1778.  Jahre  tO  Monate  —  staU  1797.  gesetst. 
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rabCig  angegeben  worden  sind,  so  glaube  ich  andererseits  sowohl 
in  der  Anwendung  der  zwei  Sätze:  dafs  in  ihr  Lücken  vor-* 
kommen  und  dafs  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte  zu  weit  in 
das  Altertlnim  hinaofgeschoben  worden  y  auf  die  Berichtigung  der 
Zeitrechnung,  als  in  der  Voraussetzung,  auf  weiche  diese  begrün« 
4fet  wird,  von  ihm  abweichen  zu  müfsen. 

Wilson  geht  bei  seiner  Berichtigung  von  einer,  aus  dem  Agni" 
Purdnm  geschöpften  Nachricht  aus,  dafs  ein  Vikramädiija  nach 
einer  Regierung  von  Hundert  Jahren  541.  gestorben  seyO*  Rr 
beschrankt  seine  Regierung  auf  fünf  und  drcifsig  Jahre,  weil  ^t« 
Udiifm  im  Jahre  447.  geherrscht  habe.  Er  nimmt  femer  an,  dafs 
Kmihmna  PandUa  oder  seine  Vorgänger,  indem  sie  diesem  Ft* 
kramdMija  mit  dem  pdlivMana  verwechselten,  obwohl  sie  ihn 
nidit  gerade  zu  seinem  Zeitgenofsen  machten,  ihn  über  drei  Hun- 
dert Jalire  zu  frülie  ansetzten.  Als  sie  zu  der  Dynastie  der 
KMteia  gelangten,  bemerkten  sie  ihren  Fehler  uud  konnten  kein 
anderes  Mittel  ersinnen,  ihn  zu  verbefsern,  als  die  fehlenden  Jahre 
dem  Rttffadiija  beizulegen. 

Gegen  die  obigen  Zeitbestimmungen  lafsen  sich  folgende  Ein- 
wurfe machen.  Wilfobd  setzt  die  Jahre  der  Aera  des  pdlivähana 
denen  der  Christlichen  gleich,  also  den  Vikramädiija  um  acht  und 
sielienzig  Jahre  zu  früh;  das  für  piiddiija  gegebene  Datum,  ist 
nach  der  Aera  des  gleichnamigen  Königs,  er  regierte  daher  um 
4M.  Za  dieser  Zeit  herrschte  aber  in  Uggajini,  wie  oben  nachge- 
wiesen  worden  *),  Kandragupia.  Dann  ist  ferner  zu  beachten,  dafs 
der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Vikram&ditja  einen  andern  Namen 
Uigl,  DamMcfa  KandraBema^  als  der  in  der  Geschichte  Kafmira's 
erwihnle.  Die  Annahme,  dafs  ihr  Verfafser  oder  seine  Vorgänger 
die  zwei  Bpochenstifter  verwechselt  haben,  ist  ebenfalls  von  Troyzr 
vorgetragen  worden*),  er  bedient  sich  ihrer  jedoch  auf  eine  an- 
dere Weise,  nämlich  um  durch  sie  die  Richtigkeit  der  Zeitrech- 
nung des  Kalhana  Ptin^ia  zu  erweisen.  Er  führt  zur  Bestätigung 
seiner  Behauptung  an^  dafs  er  sich  der  pdka  Aera  bedient  uud  dafs 
diese  zwei  Könige  mitunter  verwechselt  werden  ^).  Ob  diese  Ver- 


1)  8ie  ist  ¥08  Wli^FOBB  BiitgetheiU  a.  a.  O.  p.  175. 

8)  S.  8.  400. 

S)  Sowohl  bei  Wilfobd,  p.  175.,  al«  in  dem  Ayeen  Akbery^  II,  p.  (fl. 

4)  In  Mbier  Aosgalie  a«r  Räga-Tmr,  II,  p.  S77. 

5)  Nach  WUiVaav  a.  a.  O.  p.  117.«  der  erwfthat,  dafa  nach  eisigen  fäii^ 
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ivecliselung  aiisanehmen  sey  oder  nichi^  wird  am  eiufachsteQ  durch 
die  Prüroog  der  nach  dieser  Voraussetzung  sich  ergebenden  Zeit- 
rechnung entschieden.  Mätrigupta  regierte  vier  Jahre,  neun  Mo- 
nate und  einen  Tag  und  zog  sich  nach  dem  Tode  seines  Beschützers 
Ton  der  Regierung  zurück  *).  Dero  ffälicähana  wird  eine  Regierung 
von  fünfzig  Jahren  zugeschrieben,  er  starb  daher  128.  nach  Chr-' 
6.  und  jener  begann  zu  regiereu  im  123.  Jahre  und  3  Monate 
nach  Chr  G.  Nach  der  Zeitrechnung  der  Ka9mirischen  Geschichte 
geschah  es  118.  und  11  Monate  nach  Chr.  G.  Diese  Zahl  weicht 
allerdings  nur  um  vier  Jahre  und  vijr  Monate^)  von  der  durch 
jene  Berechnung  gewonnenen  ab,  ich  mufs  aber  die  Richtigkeit  der 
vorhergehenden  Zeitbestimmungen  bestreiten,  da  nach  den  folgen* 
den  Bemerkungen  über  sie  PratäpaeUtja  um  wenigstens  Hundert 
Jahre  zu  frühe  angesetzt  worden  ist.  Durch  diese  Gründe  wer- 
den wir  geuöthigt,  uns  nach  einem  andern  Vikramäditja  umzusehen, 
als  denjenigen,  die  früher  für  den  zweiten  der  zwei  in  der  Kaf- 
mirischen  Geschichte  auftretenden  gehalten  worden  sind.  Ich  werde 
nachher  hierauf  zurückkommen* 

Bei  dem  was  ich  in  Beziehung  auf  den  zweiten  Punkt  in  der  von 
Wilson  vorgeschlagenen  Berichtigung  der  Ka9mirischen  Cronologie 
zu  sagen  habe,  will  ich  die  Bemerkung  vorausschicken,  dafs  zu 
der  Zeit  3),  als  er  jene  Abhandlung  schrieb,  man  noch  glauben  konnte, 
dafs  es  zwei  Buddha  gegeben  habe^  einen  älteren,  der  nach  den 
Chinesischen  Nachrichten  um  1000.  vor  Chr.  G.  gelebt  habe,  einen 
zweiten,  Jüngern  Gautana  genannten,  welcher  543.  vor  Chr.  G.  starb. 
Damals  konnte  man  auch  noch  an  der  Zeit  zweifeln,  in  welcher 
Apoka  und  die  Turushka^Könige  regiert  haben.  Ich  halte  es  des- 
wegen nicht  für  zeitgemäfs,  die  auf  die  Annahmen  von  zwei 
Buddha  gegründete  Heruntersetzung  des  Anfangs  des  dritten  Ga^ 
narda  auf  388.  vor  Chr.  G.  und  die  aus  der  Modischen  Geschichte 
geschöpften  Grunde   für  die  Verlegung  des  A^oka  in  das  sechste 


vkhana  für  einen  der  vier  Vikramäditja  gehalten  werde,  weldie  die  Indi- 
schen Gelehrten  anerkennen,  wahrend  er  acht  oder  neun  jfcefunden  habe. 
Auf  diese  letztere  Aussage  ist  jedoch  wenig  zu  geben;  diese  Abhandlung 
über  Vikramäditja  und  ^älivähana  hat  den  schon  verworrenen  Gegen- 
stand noch  viel  verworrener  gemacht,  wie  ich  später  zeigen  werde. 

1)  Raffa-Tar.  III,  964.  285. 

S)  TflOYKa  hat  p.  879.  durch  ein  Versehen  nur  fünf  Monate  geschrieben. 

S)  Der  fünfeehnte  Band  der  Asintic  Researches  erschien  1885. 


Berichtigung  der  Kafiniriscben  Zeitrechnoog.  4Xn 

Qod  der  nirtMAAa-Köoige  in  das  fünfte  vordirislliche  Jahrhundert 
noch  zu  bestreiten. 

Auch  kann  ich  wegen  dieser  Theile  der  Kafmirischen  Chro- 
nologie und  Geschichte  auf  dasjenige  mich  beziehen,  was  ich  früher 
bei  verschiedenen  Veranlafsungen  über  sie  auseinandergesetzt  habe 
und  defsen  Ergebnifs  bei  dieser  Gelegenheit  um  des  leichteren  Ver- 
stindnifses  der  folgenden  Untersuchung  willen  zusammeogefafst 
werden  mag.  Der  wahre  Anfang  der  wirklichen  Geschichte  ist  der 
Regierungsantritt  des  dritten  Gouarda  11S2.  vor  Chr.  G.,  der  An- 
fang der  Sagengeschichte  2448.  vor  Chr.  ist  durch  Berechnung 
nach  einer  eingebildeten  Bewegung  des  Siebengestirnes  willkühr- 
lieh  bestimmt  worden  i).  Eine  Folge  dieser  Zurückverlegung  des 
Anfangs  war  die  Erdichtung  zweier  Könige  jenes  Namens  und  die 
Versetzung  theils  einheimischer,  theils  fremder  Könige  in  die  erste 
Periode  y  in  welcher  die  achtere  Ueberlieferung  nur  zwei  und  fünf- 
zig namenlose  Könige  kannte  3}.  Durch  diese  Versetzung  mufste 
eine  Lücke  in  der  späteren  Geschichte  entstehen.  Diese  wurde 
auf  verschiedene  Weise  ausgefüllt  Nach  dem  dritten  Gonarda 
worden  vier  Riesenkönige  aus  dem  Rämäjana  eingeschoben  und 
durch  die  ihnen  zugeschriebene  Gesammt- Regierung  von  einem 
Hundert  und  vier  und  fünfzig  und  einem  halben  Jahre  ein  Theil 
dieser  Lücke  ausgefüllt  j  Judhishthira  mufste  aber  um  so  viele 
Jahre  zu  weit  heruntergerückt  werden;  sein  Regiorungsanfang 
wurde  daher  in  das  Jahr  215.  vor  Chr.  G.  statt  in  370.  versetzt'). 
Nach  ihm  folgten  Ehagendra  und  die  übrigen  Vorgänger  des  ApokOj 
deren  Regierungsjahre  vergefsen  worden  sind;  weil  sie  in  die  er- 
ste Periode  verlegt  worden  waren.  Er  starb  226.  vor  Chr.  G>). 
Die  Daner  "der  Regierung  seines  Nachfolgers  Galoka  wird  nicht 
angegeben;  sie  kann  nach  den  früheren  Bemerkungen  keine  kurze 
gewesen  seyn  und  sie  darf  bis  an  das  Ende  des  dritten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  ausgedehnt  werden^).  Nach  ihm  tritt  eine 
Unterbrechung  in  der  Nachfolge  ein,  die  darin  ihren  Grund  hatte, 
dafs  seine  Dynastie  von  Detnetrios  verdrängt  wurde  und  die  spä- 
tem Bearbeiter  der  Landes -Geschichte  ihn  und  seine  Nachfolger 


1)  S.  I,  S.  474.  S.  508. 
9)  Ebend«  S.  476. 

3)  S.  ebend.  6.  712.  wie  statt  156>/i  u.  .386.  zu  lesen  ist. 

4)  S.  oben  S.  871. 

5)  Ebend.  S.  876. 
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als  JfMAo-Kte^  weggelafoeii  haben.  Nach  aeiaem  Siegt  über 
ihn  bemächtigte  wahrscheinlich  EukraddeM  sich  aach  dieaea  I^aiH* 
des  und  nach  iboi  sein  Sohn  ApoUodoioMj  defsen  Nachfolger  bis 
aaf  IH^$^ß9io9  auch  Ka^ mira  werden  besefisen  haben  >).  Durch 
ihre  Regierangen  wird  das  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  aus- 
gefüllt. Nach  dem  Sturse  der  Griechischen  Herrschaft  trat  auf 
koräe  Zeit  eine  einheimische  Regierung  im  Anfange  des  ersten 
iahrhandertSy  die  des  Dmmodürmy  an  die  Stelle*).  Diese  wurde 
VOM  A%e9  vertrieben,  welcher  bis  kurz  vor  Chr.  G..  regierte*).  Ob 
sein  Nachfolger  Spakri909  audi  in  der  Herrschaft  dieses  Landen 
ihm  nacbfolgtey  mufs  unentschieden  bleiben. 

Es  sind  demnadi  die  fremden  Könige ,  die  etwa  Hundert  drei- 
fbig  Jahre  das  Land  beherrschten,  von  den  Geschichtschreibem  des 
Landes  ausgehifsen  worden  und  es  wurde  nöthig,  den  dadurch  ent-* 
afandenen  Ausfall  zu  ersetzen.  Dieses  geschah  durch  das  Hinauf- 
rocken  dos  PraidpMiiJa  um  mehr  als  Hundert  Jahre.  Dafs  wir 
berechtigt  sind,  in  diesem  Theile  der  Kafmirischen  Geschidiite  ein 
abstchtliehes  Zusammenrücken  aus  einander  gelegenen  Zeiten  anzu- 
ilehmen,  beweist  die  Erzählung  von  Meghav4ka$^j  welcher  ein  Grofs« 
enkel  des  JüähUhthira  genannt  wird,  obwohl  er  nach  der  Darstellung 
des  Verfarsers  der  Rä^a^TarmngitU  über  zwei  Hundert  Jahre  nach 
seinem  Urgrofsvater  den  Thron  bestiegen  haben  soH^)«  Dieses 
Hinaofruoken  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dab  zu  der  Zeit,  wah-« 
read  weicher  nach  den  durch  die  Munzeu  feststehenden  Thatsach«n 
A»e9  höchst  wahracheiulich  dort  regierte,  nach  der  einheimischen 
Eraihlung  Tunfitm  von  103.  bis  67.  vor  Chr.  6.  König  des  Lan- 
den war^). 

Oaf&r,  dafs  der  von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mtra's  ver- 
worfene Vikramääüja  der  wahre  Besieger  der  paka  gewesen  ist 
und  dafs  er  auch  Ka^mirä  erobert  hat,  dafs  die  sogenannten  Kö- 
nige, PfüiäpSdiija  und  seine  Nachfolger  in  der  That  nur  seine  Vn- 
salleu  waren,  darf  seine  eigene  Erzählung  angef&hrt  werden,  wenn 
sie  der  Entstellungen  entkleidet  wird,  mit  welcher  er  sie  aus  Liebe 


1)  S.  oben  8.  80t.  8.  305.  S.  325.  S.  833.  S.  885. 

2)  Bbend.  S.  875. 

8)  Ebend.  8.  884.  8.  88«. 

4)  II,  V.  145->14ll. 

5)  8.  A.  Trovbr*8  Chronologische  Tafel,  0,  p.  805. 
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EQ  seineai  VaterlaiKle  umgeändert  hat  Sie  tautet  wie  folgtO-  N^^ch  der 
Erwfihnungder  Flucht  den  Judhiwhthira  heifot  es:  nDaranf  wtairde  von 
den  Ministem  aus  eioem  andern  Lande  ein  Verwandter  des  Königs 
rtkramädaja,  Namens  Prmt4p4diija  herbeigehelt  und  gesaiht  Da- 
nach blieb  dieses  durch  innere  Zwietracht  in  Verwirrung  gestärkte 
Reich  w&hrend  einiger  Zeit  von. /TarM«^)  und  andern  Königen 
besefscn*  Obwohl  seinen  Vorfahren  fremd  wurde  es  von  ihm  *),  als 
ob  es  seinen  Vorfahren  gehört  hätte ,  liebevoti  behandelt^  wie  eine 
junge  Gattin  von  ihrem  herzenskundigen  Gemale.«  In  dieser  Dar<« 
Stellung  liegt  nur  wenig  verhüllt  das  wahre  Breignifs  vor:  PraM^ 
pädiijm  und  seine  Nachfolger  wurden  von  dem  Eroberer  des  Landes 
als  defsen  erbliche  Statthalter  eingesetst;  er  konnte  es  aber  nicht 
erobern^  ohne  die  Macht  der  paka^  deren  Gebiet  ewisohen  Hälava 
und  Ka^ira  lag,  vorher  vernichtet  su  haben. 

Ich  glanbe  daher ,  dafs  nichts  der  Annahme  im  Wege  steht^ 
den  ersten  VikramäHijü  der  Ka^mtrischen  Geschichte  für  den 
Epochenstifter  20  halten.  Die  für  die  Daner  der  Unterwürfigkeit 
Ka^mira's  unter  die  Oberhoheit  der  Könige  von  Hälava  angegO'* 
bene  Zahl  von  Jahren,  Hundert*} ,  ist  deutlich  eine  willkührlicbe 
und  beweist,  dafs  durch  sie  eine,  durch  Weglafsung  anderer  Kö- 
nige entstandene  Lücke  ausgefüllt  werden  sollte.  Diese  Bestim« 
moog  hat  daher  keinen  Werth  und  nur  mit  Hülfe  anderer  Angaben 
ist  es  möglich,  eine  genügende  su  finden,  so  wie  die  Könige  2tt 
ermittehi,  die  ausgelafsen  worden  sind.  Ehe  ich  dieses  anternehmen 
kann,  liegt  es  mir  ob,  von  einer  andern  Seite  meine  Ansicht  über 
die  swei  in  der  Ka^mirisdieu  Geschichte  aufgeführten  Vikrmmt^ 
dUjs  dadurch  su  rechtfertigen,  dafs  ich  versuche,  den  zweiten 
naehsttweisen. 

loh  gehe  dabei  davon  ans,  dafs  er  vor  81S.  regiert  haben 
mafse^  weil  von  diesem  Jahre  an  die  HotfaMf^Dynastie  ihre  Aera 
datkt  Aus  dem  Anhange  sum  Agni^Puränm  wird  ein  König  jenes 
Nttions  angeführt^  welcher  von  M2.  bis  t97.  regiert  hat^).     Nur 


1)  S.  Mffo^Tar.  if,  5  fg. 

2^  Dieses  ist  ein  anderer  Name  des  VUtramäditja. 

a)  d.  h.  von  PratäpädUia. 

4)  PratäpädUiä  ^regierte  82  Jalire,  ebenso  viele  seid  Sohn  lind  Naclifolger 
OalaukOj  defsen  Sohn  Tungina  86.  S.  Räga^Tar.  W,  9.  10. 80.  Von  den 
swei  ersten  wird  nichts  bericiitet,  von  dem  dritten  nur  eine  Fabel. 

5)  Voa  Waroao  a«  a.  O.  p.  174. 
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erregt  es  BedMiken^  dab  sein  Nachfolger  nieht  Ptiät^mfila  oder 
fHidditja^  sondeni  Brahmarugm  heifst  uod  nicht  König  von  Uggajioi 
genannt  wird.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  wird  nicht  angegeben, 
der  seines  Nachfolgers  war  Vidarhhmnagara^)^  der  des  ihm  fol- 
genden Aiihrahman  aber  die  Hauptstadt  Milava's.  Es  lafst  sich 
daher  vermuthen,  dafs  dieser  Vikr^mäditja  auch  früher  dort  resi- 
dirt  hatte  und  dieses  entweder  in  dem  kurzen  Berichte  über  die- 
sen König  nicht  bemerkt  oder  durch  ein  Versehen  des  Ver«- 
fafsers  des  Auszugs  aus  ihm  ausgeladen  worden  sey.  Sein 
Nachfolger  wäre  dann  vertrieben  worden,  wie  der  Sohn  des  in 
der  Kafmirischen  Geschichte  erwähnten,  defsen  Name  ausge-* 
lafsen  seyn  möchte,  da  dem  Vater  offenbar  eme  zu  lange  Re- 
gierung zugeschrieben  wird.  Es  könnte  auch  seyn,  dafs  der  Ver- 
fafser  dieser  Geschichte  dem  Sohne  einen  unrichtigen  Namen  ge- 
geben hat,  wenigstens  begeht  er  eine  Unrichtigkeit,  wenn  er  ihn 
zum  Könige  von  Surashtra  macht  <),  wo  zu  dieser  Zeit  andere 
Könige  herrschten.  Diese  Vermuthung  ist  um  so  annehmbarer, 
als  der  Name  (^üuditja  vier  Maie  unter  den  ^a//ii6At- Königen 
sich  fiudet. 

Ich  verkenne  nicht,  dafs  diese  Zusammenstellung  nur  auf 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann,  die  Hauptbedinguug 
für  die  Beurthciluug  ihrer  Zuläfsigkeit  ist  die  Frage,  ob  sie  sich 
mit  der  Berichtigung  der  Chronologie  vertrage,  die  ich  in  der  Ge- 
schichte Kafmira's  für  die  Zeit  nach  dem  ersten  Vikramaditja 
vorschlage. 

Um  diese  zu  begründen,  erinnere  ich  daran,  dafs  Kieu^isieu^ 
kw  um  28.  vor  Chr.  G.  seine  Eroberungszüge  begann ').  Da  nicht 
angenommen  werden  kann,  dafs  er  zuerst  Indische  Gebiete  er- 
oberte, wird  er  erst  etwa  um  16.  vor  Chr.  G.  dieses  gethan  haben. 
Um  diese  Zeit  mub  daher  die  Herrschaft  der  Könige  von  U^gajini 
über  das  fndusland  und  somit  auch  über  Ka^ mira  ihr  Ende  erreicht 
haben.  Praiäpdditja  und  seine  zwei  Nachfolger  können  daher  nur 
bis  zu  diesem  Jahre  dort  gewaltet  haben. 

Nach  der  Räga^Tarangini  war  ihr  Nachfolger  Vigaja,  welcher 

• ■ 

aus  einer  andern  Familie  abstammte^).  Da  die  zunächst  nach  ihm 


1}  oder  Kutidina',  s.  I,  S.  177. 
8)  III,  SSS.' 
3)i8.  oben  S.  350. 
4)  U,  6. 
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folgenden  Könige  nicht  von  einander  getrennt  werden  können^ 
mofaen  vor  ihnen  die  drei  ZWrtMMa- Könige  aoagelafsen  worden 
aeyn^  die  nm  die  Anfange  unserer  Zeitrcchnaug  regierten  und  de- 
ren Zeit  zunächst  genauer  bestimmt  werden  mufs. 

Die  Mittel  dazu  bieten  theils  die  Buddhistischen  Schriften, 
theils  die  Müozeu  dar.  Unter  den  in  dem  kleinern  siäpa  in  Ma« 
nikjÄia  gefundenen  sind  die  sieben  Römischen  Silbermünzen  aus 
den  Jahren  73.  bis  33.  vor  Chr.  G^O»  ^^^  kupfernen  gehören  den 
zwei  Kadphiae9,  dem  Kadaphes  und  dem  Kanerkij  ihm  die  Gold- 
münzen. Der  zweite  KadpfuMes  mufs,  wie  ich  später  nach« 
weisen  werde,  der  von  den  Chinesen  genannte  Kieu'-Meu^kio 
und  der  Vorgänger  der  drei  TuruBhka-Kbmge  seyn;  dafs  er  älter 
als  diese  ist,  beweist  auch  der  Gebrauch  der  Arianisohen  Schrift 
auf  seinen  Münzen,  die  von  jenen  nicht  mehr  gebraucht  wurde'), 
lieber  die  Dauer  seines  Lebens  findet  sich  die  allerdings  nicht  ganz 
sichere  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden  sey^,  aus 
ihr  darf  jedoch ,  so  wie  aus  seinen  grofsen  Eroberungen  gefolgert 
werden,  dafs  er  ziemlich  lange  regiert  habe.  Da  er  Indien  zuletzt 
eroberte,  darf  nur  ein  Theil  seiner  Regierung  seiner  Indischen 
Herrschaft  zugeschrieben  werden.  Man  wird  der  Wahrheit  wohl 
ziemlich  nahe  kommen^  wenn  man  ihn  bis  10.  nach  Chr.  6.  herr- 
schen iäfst 

Für  die  Zeit  der  TVfnf^Mo-Könige  ergiebt  sich  aus  den  Münzen, 
dafs  sie  nach  33.  vor  Chr.  G.  regiert  haben.  In  der  in  dem  siüpa 
gefundenen  Inschrift  findet  sich  der  Name  Kaniskka  mit  dem  Bei- 
namen Grofsköuig^).  Seine  Vorgänger  hiefsen  Huahka  und  Gtishka, 
die  wahrscheinlich  erst  in  Ka^mira  gleich  nach  dem  Sturze  der 


1)  Nach  B.  RocHSTTB^fl  geaaaer  Uatersachnag  II,  p.  6  flg. 
2}  S.  oben  S.  46.  Note  1. 

3)  S.  obtn  S.  858. 

4)  8.  A.  CuNNiNOHAM,  VeHfication  of  the  Itinerary  of  ihe  Chinese  Pilgrim 
Uwan  TKsang  ihraugh  Afghanistan  and  India  through  the  first  half  of 
the  serenth  Century  of  the  Christian  ira^  im  J.  of  the  As.  8,  ofB.  XVIII, 
p.  20.,  wo  er  asgiebt,  dafe  er  sich  tnahäräga  des  Stainnies  Gushang  neDne. 
Dieses  wurde  der  Naaie  des  eiaen  Stammes  der  Jueitchi  seyn^  den  die  Chi- 
nesea  Kueisehuang  neanea.  Das  letztere  wird  richtig  seyn;  es  ist  aber 
Dicht  ganz  genaa,  dafs  er  sich  König  dieses  Stammes  nenne,  da  das  Wort 
seinem  Namen  yorhergeht,  der  Stammname  ihm  dagegen  folgt.  Dieser  sfd^^a 
wurde  wahrscheinlich  während  seiner  Regierang  gebaut,  gans  sicher  ist 
dieses  jedoch  nicht,  da  die  Inschrift  noch  nicht  erklart  worden  Ist. 
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Hemehaft  dar  Koiugt  von  M Alavm  mr  Regierung  gelangten.  Da 
■iciils  bedeiltendea  von  ihnen  erwihnt  wird,  werden  sie  nur  kora 
regiert  haben,  etwa  bia  10.  nadi  Chr.  G.  Genau  lafst  sieh  diesen 
nicht  ermitteln ,  weil  über  die  Dauer  ihrer  Regierungen  eine  Be<- 
atinniang  fehlt  ^>  Dagegen  geben  die  nördlichen  Buddhisten  die 
Zeit  des  letaten  an»  indem  nach  ihnen  wahrend  seiner  Regierung 
die  vierte  Synode  noter  der  Leitung  des  VasmmUra,  vier  Hundert 
Jahre  nadi  dem  Tode  Bmddha's  gehalten  wurde*).  Nach  dieser 
Bestimmung  wnrde  er  43.  vor  Chr.  G.  regiert  haben,  welches,  wie 
man  sieht,  zu  frühe  ist  Ebenso  setsen  sie  den  Ndgärgunm  vier 
Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  des  Grunders  ihrer  Religion*), 
wihrend  die  südlichen  richtiger  ihn  erst  fünf  Hundert  Jahre  nach 
diesem  Breignifse  leben  lafsen^).  Auch  in  diesem  Falle  wird  ein 
Felder  von  sechs  und  sechsnig  Jahren  angenommen  werden  dürfen, 
mn  welche  das  Datum  su  firuhe  angesetzt  worden  ist  ^>  Nach 
dieser  Berichtigung  wurde  Nügirguna  um  S3.  nadi  Chr.  G.  gdebl 


1>  A.  CvimnroBAMscbnibt,  Tkt  Nmmu$m.  Ckron.  p.  18.  diesrn  4rel  Königen 
eine  Ctesanrntresicruiig  von  secksxigJahrtn  zu  und  bMtiiainit  ihre  Anfiingg 
wie  folgt: 

Huahka       41  Jiüire  9  Monate  vor  Chr.  G. 
Guakka       26      »      9       »  » 

Kaniskka    Sl      »      9       »  » 

aad  selbst  den  Tod  «Its  lecstern  .18  Jahre  S  Monate  aaeh  Chr.  6.  Woher 
er  diene  Seatiaiainngcn  genonunen,  weift  ioh  nicht  ansugehen,  da  weder  in 
der  Räaa-'Tarang^  noch  in  WiLaoN'a  und  TaoYSB'a  Bemerliuogon  über  die 
Ka^mlrische  Cbronoiogie  irgend  eine  Angabe  der  Art  sich  findet.  £r  hat 
später,  im  J,  of  ihe  As.  S.  of  B.  XlVj  p.  441.  seinen  Tod  um  85.  nach 
Chr.  6.  als  wahrscheinlich  gesetzt. 

9)  8.  Al.  Csoma  Körösia  Notices  of  the  lAfe  of  Shakpa,  exiracteä  from 
Tibetan  authoriHes,  in  A«.  JIr«.  XX,  p.  897.^  wo  es  heifift  Ober  vier  Haaderi 
Jahre.  VasHmUra  war  nach  den  nördlichen  Baddhisten  der  Keltgeftoise 
Kaniikka'9  und  der  Leiter  des  dritten  Conciliuns.  »•  die  Angaben  ans 
den  Mongolischen  SchriAen  bei  L  J.  8011MIBT9  GescK  der  OH^MongoUn, 
0.  17.  8.  815.  Er  wird  nach  in  den  Nepaleaisohen  Sohrifltn  erw&hnt 
and  war  bekannt  durch  seinen  Commentar  an  Abkiäkarmm-Koska.  8.  Bun- 
MOuv*s  Inirod,  d  VkisL  du  S.  I,  p.  586*  Nach  deoi  Chinesisch-Japanischen 
Verseichnifiw  war  er  der  siebente,  Nägärffuna  dagegen  der  ylemefante; 
e.  II.  Beil.  1^  was  ebenftüls  defsen  Unsnverffi&lgkelt  beweist^  da  sie  Eeit- 
genofiien  und  der  erste  nur  wenig  filter^  als  der  aweite  war* 

8)  8.  C4onut  K^rösis  AntOysiB  of  the  Sker-ehin,  In  As.  Hei.  XX,  p.  400. 

4)  8.  oben  8.  58.  Note  1. 

6)  Vergl.  oben  8.  88. 
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haben  und  anter  der  Regierung  des  Kanishka,  deÜBeu  Zeit  durob 
die  JMunsen  sicher  bestimmt  ist.  In  der  Geschiebte  Ksfmira's  wird 
er  nicht  ausitrücUicb  ein  Zeitgenorse  dieses  Königs  genannt ,  je* 
doch  gleich  nach  ihm  und  vor  seinem  Nachfolger  AMimanfUf  un«> 
ter  defsen  Kegierung  die  Buddhisten  durch  seinen  Scliuts  die  grofse 
Macht  erlangten  >)•  Man  darf  daher  annehmen,  dafs  er  schon  unter 
dem  ersten  Könige  berühmt  geworden  war  und  grofsen  Einflufs 
besafs^  aber  erst  unter  dem  2sweiten  Oberhaupt  der  Religion  in 
diesem  Lande  wurde.  Da  die  sudlichen  Buddhisten  den  König 
Kamahka  nicht  kennen,  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  sie  nicht  der 
Beziehungen  jenes  Lehrers  zu  diesem  Könige  erw&hnen. 

Wegen  der  grofsen  Anzahl  seiner  Münzen  mufs  dem  Kamshkm 
eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden;  ich  glaube 
daher  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  etwa  bis  40.  nach  Chr.  G.  re- 
giert habe.  Auch  sein  Nachfolger  Aöhimmtju  kann  nicht  kurz 
geherrscht  haben,  da  in  der  spätem  Periode  seiner  Regierung  die 
Brahmanisohe  Religion  wiederhergestellt  wurde  und  das  Ueber- 
gewicht  wiedererlangte,  eine  grofse  A  ender uug,  die  zu  ihrer  Voll« 
führung  mehrere  Jahre  erforderte.  Es  darf  ihr  daher  die  Dauer 
von  etiva  fnnf  und  zwanzig  Jahren  zugeschrieben  werden ,  oder 
bis  6&  nach  Chr.  G.  Ihm  folgte  nach  der  obigen  Bemerkung  >) 
Vifaja^  Die  Regierungsdauer,  welche  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
gegeben  werden,  erregen  kein  Bedenken  gegen  ihre  Richtigkeit^ 
indem  drei  Könige  zusammen  zwei  und  neunzig  Jahre  regierten^ 
d.  h.  bis  157.  Der  nächste  König  Meghavdhana  ist  auch  durch 
eine  Inschrift  bekannt,  die  nach  denen  des  Afoka  unter  den  könig- 
lichen die  älteste  ist  und  noch  in  der  Volkssprache  wie  jene  ab- 
gefafst*>  Er  und  seine  zwei  Nachfolger  regierten  zusammen  vier 
und  neunzig  Jahre,  so  dafs  Mäirigupta  seine  Regierung  251.  an- 
getreten haben  und  ein  Zeitgenolse  des  zweiten  Vikramäditja  ge- 
wesen seyn  würde. 

Zwischen  dem  Anfange  dieses  Königs  und  dem  des  Kaf miri- 


1)  S.  oben  S.  59.  Note  8.  Nach  Erwähnans  des  Endet  der  Herrschaft  der 
TMnrxAÄra -Kooige,  171.  folge  die  Stelle  über  Nägärguma,  die  obea  a.  a, 
0*  übersetzt  ist. 

S)  S.  obea  8.  410. 

S)  8.  obea  S.  88.  Note  4.  J.  Pbinsbp  erklfirt  sich  nicht  aber  das  Alter  der 
Inscbrifk,  seadern  bemerkt  nar,  a.  a.  O.  p.  1080.,  daCi  nach  der  Fora  der 
Buchstaben  sie  spiter,  als  die  tob  Gimar  und  die  Saulsninschriftea  sey. 
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Mheo  rikrmmadiijm,  welcher  517.  dea  Throa  bestiege  ond  von  welchem 
Jahre  aa  die  Chronologie  des  Kaihana-'Pamdiim  als  nchti|f  iui«;e- 
seheo  werden  darf^  sind  nach  ihm  drei  Hundert  and  vier  und 
neunzig  Jahre  verflofsen,  von  denen  die  drei  Hundert  allein  dem 
Randdäja  zufaRen.  Weldie  Auslarsnng  in  der  Erzählung  die  Ver^ 
anlafsong  zu  dieser  mafslosen  Verlängerung  gegeben  habe^  darüber 
werde  ich  meine  Vermuthung  vorlegen,  wenn  ich  bei  diesem 
der  Kaf  mirischen  Gesciiichte  angelangt  seyn  %verde. 


Qeschlclite 
der  safllndiJielieii  Reiche* 


Geschichte  Lanka^s- 

Die  Gesciiichte  Lanka' Sy  welche  ich  jetzt  wieder  aufnehme, 
um  sie  bis  zum  Schlufse  dieses  Zeitraums  fortzufuhreo ,  hatte  ich 
mit  der  Bemerkung  unterbrochen^},  'dafs  der  Tamulische  König 
Elära  als  ein  Feiud  des  Buddhismus  und  Dushiagamaui  als  ein 
Befreier  der  Singhalesischeu  Buddhisten  von  der  Verfolgung  ond 
Unterdrückung  ihrer  Religion  zu  betrachten  sey.  Bei  einem  Ihr  so 
ergebenen  Volke,  wie  den  Singhalesen,  mufste  eine  solche  That 
den  Namen  dieses  Königs  zu  einem  der  gefeiertsten  ihrer  Geschichte 
machen  und  ihn  in  dankbarem  Andenken  erhalten.  Diese  Dank« 
barkeit  bat  sich  in  der  Ausführlichkeit  ausgesprochen,  mit  welcher 
seine  Thateii  beschrieben  worden  sind,  aber  zugleich  zur  Folge 
gehabt,  dafs  seine  Geschichte  reichlich  mit  Dichtungen  und  Wundern 
ausgestattet  worden  ist  So  sehr  der  Verfafser  des  Mahäcan^ 
in  seinem  Rechte  war,  seinen  Lesern  nichts  von  dem  vorzuenthalten, 
was  er  über  diesen  König  in  den  Schriften  seiner  Vorgänger  auf- 
gezeichnet und  im  lUunde  des  Volkes  herumgetragen  fand,  so 
wenig  würde  es  sich  rechtfertigen  lafsen,  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte Indiens  einer  untergeordneten  Persönlichkeit  eine  so  her- 
vortretende Stelle  zuzugestehen  oder  gar  die  Wunder  zu  wieder- 


ben S.  S77. 
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holen ;  welche  voo  der  Art  der  in  den  Buddhistischen  Geschichten 
gewöhnlichen  sind.  Es  wird  genügen ,  einen,  alles  wesentliche 
beibehaltenden  Bericht  aber  das  Leben  dieses  Königs  mit  Beseiti- 
gung der  unwesentlichen  und  erdichteten  Umst&nde  den  Lesern 
vorzulegen« 

Bs  ist  schon  oben  erwähnt  worden^  dafs  Dushiagdmani  der 
vierte  Nachkömmling  des  Mahänägay  eines  der  zehn  Söhne  des 
Derändmpnja^Tishja.  war,  den  er  zum  Uuterkönige  in  Rohana^  der 
südlichsten  Provinz  der  Insel,  ernannt  hatte  0*  Seine  Mutter  hiefs 
Sudhädevt  und  war  die  Tochter  TUhjc^n^  eines  Königs  von  Kaljäniy 
der,  um  die  Meeresgötter  zu  versöhnen,  welche  wegen  des  Mordes 
ein^s  Priesters  gegen  ihn  erzürnt  sein  Reich  überschwemmt  hatten, 
sie  auf  ein  Schiff  setzen  und  den  Winden  des  Meeres  preisgeben 
liers^).  Das  Schiff  wurde  bei  einem  vihära  in  dem  Reiche  des 
Käkavarna  an  das  Land  getrieben,  der  sie  als  Königin  annahm 
und  ihr  daher  den  Namen  Vihdradevi  gab.  Ihre  Söhne  waren  Gd" 
mani^Abhajd  und  TV^A/a'}.  Bei  beiden  scheint  frühe  der  Entschlufs 
sich  gebildet  zu  haben,  ihr  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft 
zu  befreien;  denn,  als  der  Vater  dem  zwölQährigen  ältesten  Sohne 
uod  seinen  zwei  Jahre  jüngeren  Bruder  aufforderte,  die  drei  Ge- 
lübde :  den  Priestern,  den  Sehutzgöttern  ihrer  Familie  kein  Unrecht 
zu  thun,  stets  in  Freundschaft  mit  einander  zu  leben  und  nie  die 
Damiia  zu  bekriegen,  abzulegen,  gelobten  sie  die  zwei  ersten  zu 
halten,  verweigerten  aber  das  Dritte  abzulegen^}. 

Einige  Zeit  nachher  rüstete  Kdkavarna  ein  Heer  aus,  welches 
aus  eilf  Tausend  und  einem  Hunderte  von  Kriegern  bestand^).  Zu 
Fübrern  ernannte  er  zehn  durch  ihre  Thaten  berühmte  junge 
Helden  *j.  Die  Südgränze  der  Herrschaft  der  Damiia  war  damals 
der  Flufs  Mahdüali-Gangd  ''^  Der  König  sandte  den  zweiten  Sohn 
mit  einem  Theile  des  Heeres  an  die  Fürth  jenes  Flufses  bei  Dir» 
ghavupij  um  das  Land  gegen  die  Angriffe  der  Feinde  zu  schützen. 


.  1)  S.  oben  S.  277.  Note  4. 
8)  S.  Mahäv.  XXII,  p.  130.    Die   Stadt    Kaljäni  lag  am    rechten   Ufer  des 
gletchoamigen  Flufses,  s.  oben  I,  S.  19S,  ganz  nahe  bei  dem  jetsigen  Kolombo. 

3)  Ebend.  p.  135. 

4)  Ebend.  p.  136. 

5)  Ebend.  XXIII,  p.  144. 

6)  Ihre  Namen  und  frühere  Thaten  werden  angegeben,  XXIII,  p.  187  flg. 

7)  Bbend.  XXIV,  p.  145.    Ueber  diesen  Flufs  s.  oben  I,  S.  196. 
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Der  älteste  Sohn  drang  in  den  Yat^r,  den  Krieg  •ogiei€h  zn  be- 
ginnen; «la  ihm  die  Erlaubnifs  dazu  verweigert  wurde,  warf  er 
seinem  Vater  deshalb  seine  Feigheit  vor.  Dieser  befahl,  ihn  in 
Ketten  su  legen;  der  Ausführung  dieses  Befehls  kam  der  Sohn 
durch  seiue  Flucht  nach  Malaja^  dem  Gebirgslande  im  Innern  vor* 
Wegen  dieses  ungehorsamen  Benehmens  gegen  seinen  Vater  er- 
hielt er  von  da  an  den  Namen  Dushfagdnmni^).  Einige  Zeit  naeh<* 
her  starb  der  Vater  vier  und  sechs^ig  Jahre  alt 

Nachdem  Jfmhtagänumi  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines 
Vaters  erhalten  hatte,  kehrte  er  nach  der  Hauptstadt  zurück  und 
nahm  Besitz  von  der  Herrschaft').  Sein  Bruder,  weicher  fräher 
dahin  gekommen  war  und  das  Leichenbegängnifs  des  Vaters  vet'^ 
austaltet  hatte,  verliefa  bei  dem  Herannahen  des  Bruders  aus  Furcht 
vor  ihm  die  Hauptstadt  und  ging  nach  Dtrghavi^  zurück«  A)s 
er  sich  nicht  dem  Utern  Bruder  freiwillig  unterwerfen  wollte,  ent- 
spann sich  zwischen  beiden  ein  Krieg«  Nach  dem  Verluste  zweier 
Schlachten  unterwarf  sich  Tiskja  und  wurde  nach  ßirghavmpi  zu- 
rückgesandt, um  dort  die  Angelegenheiten  des  Ackerbaus  wahr- 
zunehmen. 

Nachdem  der  König  alle  Mafsregelo,  welche  zum  Besten  den 
Volks  dienen  konnten,  getroffen  hatte,  beschlofs  er  den  Kampf 
gegen  den  fremden  König  zu  unternehmen^).  Seine  Frömmigkeit 
bethatigte  er  dadurch,  dafs  er  in  der  Spitze  seines  Zepters  eine 
Reliquie  einfafsen  liefs^).  Er  zog  dann  mit  seinem  Heere  nach  deno^ 
Tuhjavihiirm^)y  wo  er  die  Bhixu  aufTorderte,  ihm,  der  im  Begriffe 
stand,  den  Gränzflufs  zu  überschreiten,  um  das  Gesetz  wieder 
leuchten  zu  machen,  eine  Anzahl  aus  ihrer  Brüderschaft  mitzugeben, 
weil  ihre  Begleitung  seinem  Unternehmen  Schutz  und  glücklichen 
Erfolg  gewähren  würde.  Der  Sangha  oder  die  Versammlung  gab 
ihm  fünf  Hundert  Bhixu  mit,  welchen  dieses  als  eine  Bube  auf- 
erlegt wurde. 


1)  Dushta  bedeutet  schlecht,  böse. 
S)  EbeDd.  p.  146. 

3)  Ebeod.  XX V^  p.  150  flg. 

4)  TcüNOUR  ergänzt  ohne  Zweifel  nach  dem  Comnentare  eine  Reliquie  Bud* 
dha%  wovon  steh  jedoch  im  Texte  nichts  findet. 

5)  Dieser  vihära  war  von  seinem  Vater  erbaut  worden  nach  Turkove*« 
Index,  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  die  Lag^  noch  nicht  ermittelt  worden 
sey.  Er  lag  jedenfalls  auf  dem  Wege  von  Mahäprätnm  nach  dem  Vlufse 
Mahävaii'Ganffä,  also  östlich  von  dieser  0tadt. 
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n^  König  lieh  darauf  eine  Strafte  dnrvh  das  Gebirgfilami 
kahoen  aud  gelangte  auf  ihr  an  den  Grinxflufs  KU  der  Purih  bei 
Ambüf  wo  der  Uebergang  ihm  ven  dem  dort  aufgestclheo  großen 
Heere  der  OmmUu  verwehrt  wurde*  Brei  nach  Tier  Monaten  ge* 
lang  e»  ihm  dureh  eine  List  eret  ihren  Führer ,  dann  die  übrigen 
gefangen  au  nehmen^  Er  gewann  sich  ihre  Neigung  durch  reiche 
Geschenke,  nach  diesem  Brcignifse  erhielt  der  Ort  Iden^Naraen 
Xem9ur4mu^\  Die  vor  ihm  geflächteien  Feinde  sogen  sich  vom 
Ufer  des  Flufses  nach  der  befeatigted  Stadt  Vi§iia  surnck,  welche 
von  Dushiagämmni  erst  nach  einer  Belagerung  von  vier  Moimton 
durch  Sturm  genommen  wurde')«  Nach  der  Zerstörung  dieser 
Stadt  marschirte  er  nach  Maheia,  welches  durch  seine  Lage  in 
dem  dichten  Walde  und  die  dreifache  Mauer  mit  einem  eiunigen 
Thore  schwer  bu  erobern  war  und  nur  nach  vier  Monaten  ein- 
genommen wurde*).  Von  da  zog  er  naeh  der  Hauptstadt  Amm^ 
rädhdpura,  vor  deren  Mauern  eine  Schlacht  geliefert  wurde.  \n 
ihr  fand  ein  Zweikampf  der  nwei  Könige  statt,  in  welchem  Eidra 
erlag*  Dushiagdmani  wurde  durch  diesen  Sieg  wieder  der  einzige 
Beherrscher  der  ganzen  Insel  und  zog  als  solcher  in  die  Residenz 
ein.  l^i»  Leiche  des  Eldrm  liofs  ojr  an  der  Stelle,  wo  er  gefallen)  ver«- 
brenoen  und  dort  ein  kmtja  errichten.  Die  Könige  LankA's  ehrten 
seitdem  die  Tapferkeit  dieses  Feindes  dadurch,  dafs  sie  bei  feier- 
lichen Aufzügen,  wenn  sie  in  die  Nahe  seines  GrabnMÜs  kamen,  die 
Musikanten  nicht  spielen  lieben^)* 

Mit  diesem  Siege  und  dem  Tode  Eldra's  war  jedoch  der  ru- 
hige Besitz  der  Herrschaft  noch  nicht  dem  Sieger  gesichert  Nach 


OXema,  in  Pftli  khema^  bedeutet  Heil,  Olöck,  äräma  einen  Hain  eier 
eltteS  Garten. 

a)  Sie  lag  nach  Turnouk^s  Index  im  Neura-Kalävija  oder  in  dem  Gebirgs-* 
iaode  im  S.  Kaodi^s  in  dem  obersten  Gebiete  der  MatiävallgangA.  Makdv» 
p.  153  wird  die  Saclie  so  dargestellt,  als  ob  der  König  vier  Monate  auf 
die  Zerstörung  der  Festungswerke  verwendet  habe.  Die  richtigere  Ueber- 
setauDg  ist  aber  ohne  Zweifel,  u-tchdem  er  die  8tadt  Vigita  zerstört  hatte, 
zog  er  nach  vier  Monaten  nach  Giriiaka. 

3)  Diese  Stadt  ist  noch  nicht  wieder  nafjgeftittdeB  worden,  sie  lag  jedenAüla 
ia  der  Nähe  Anurädkäpura*8» 

4)  Nach  TuaNOua's  Anmerkung  p.  155.  hatte  sich  dieser  Gebrauch  bis  aSr 
BrfUischeo  Besitnaabme  Kandi's  nrhalteo*  Nach  dem  Commentare  hatte 
DMhiayämani  deai  Eiära  die  Ehre  eines  kakravaritH  eraeigea  lafhen; 
im  Texte  wird  dieses  jedoch  nicht  gesagt. 
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dem  Falle  Vigiid^s  war  jener  von  einem  seiner  Landesgenofeen, 
Dirghaganiu,  daran  erinnert  worden,  dafs  sein  Sciiwestersobn^ 
Bhalluka,  ein  tapferer  Krieger  sey,  und  hatte  diesen  auffordern 
lafsen,  zur  Hülfe  herbeizueilen  >).  Der  Neffe  leistete  dieser  Auffor- 
derung Folge,  erreichte  aber  mit  seinem  sechszig  Tausend  Mann 
starken  Heere  erst  sieben  Tage  nach  der  Verbrennung  der  Leiche 
seines  Oheims  die  Küste  der  InseL  Obgleich  er  bei  seiner  Ankunft 
diese  Nachricht  vernahm,  beschlofs  er  doch  sein  Heer  zu  landen 
und  den  Kampf  zu  wagen.  Er  landete  bei  Mahfttirtha ')  und  führte 
von  da  sein  Heer  nach  dem  Dorfe  Koiamöahdiaka  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt,  wo  er  sein  Lager  aufschlug  und  befestigte.  Der  König 
griff  ihn  sogleich  an  und  in  der  darauf  folgenden  Schlacht  wurde 
Bhalluka  von  Puahjadeva,  dem  Mitkämpfer  des  Königs  auf  seinem 
Elephanten,  erschlagen.  Mit  seinem  Tode  hörte  der  fernere  Wi- 
derstand der  Damila  auf,  welche  alle  von  Dushtagämam  unter- 
worfen wurden^). 

Dafs  dieser  Kampf  nicht  nur  ein  Ringen  um  die  politische  Ober- 
herrschaft der  einheimischen  und  der  fremden  Könige  war,  sondern 
dafs  es  auch  galt,  die  Anerkennung  der  Buddhistischen  Religion  als 
der  des  Staates  und  der  höchsten  Wurde  ihrer  Priester,  herzustellen, 
erhellt  nicht  nur  aus  einer  oben  angeführten  Stelle,^),  sondern  auch  aus 
einer  andern.  Ais  nämlich  der  König  nach  der  Erlangung  des  un- 
gestörten Besitzes  der  höchsten  Macht  in  Trauer  fiel  bei  dem  Ge- 
danken, dafs  eine  so  grofse  Zahl  von  Menschen  durch  ihn  ilur 
Leben  verloren  hatte»,  erklärten  ihm  die  Arhat  von  iHjangudvipa, 
die  ihm  zugeschickt  worden  waren,  uro  ihn  zu  trösten,  dafs  mit 
Ausnahme  von  zweien,  welche  Buddhisten  w:arcny  alle  die  übrigen 
erschlagenen  Ketzer,  Sunder  und  den  Thieren  gleich  zu  achten 
seyen  ^). 

Die  eben  erwähnten  zwei  letzten  entscheidenden  Sclilachten 
fielen  in  dem  Jahre  161.  vor  Chr.  6.  vor  und  von  ihnen  an  ist 
die  Zeitrechnung  der  Singhaleslschen  Geschichte  ganz  sicher*). 


13  S.  Mahäv.  p.  155. 

8)  Jetst  Mantotte,  s.  obea  S.  100.  Note  9. 

8)  Mahäv.  p.  157. 

4)  «.  8.  S77. 

5)  Ebend.  p.  158.  P{fangudvipa  heitai  sttf  Singhalesisch  Puwangu  diwajina; 
die  E«age  dieser  Insel  ist  noch  niclU  ermideU  worden. 

6)  S.  oben  S.  94. 
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Du$him§ämam  regierte  vier  uud  swansig  Jahre  0 »  Abo  bis  1SI7. 
vor  Chr.  G*  Seine  Regierang  war  nach  seinen  Siegen  eine  sehr 
rohige  und  er  gewann  sich  durch  seine  Verwaltung  die  Liebe  des 
VoRls*).  Wir  erFahren  im  Allgeniefnen  davon  nur  weniges.  Er 
liefs  sich  am  siebenten  Tage  nach  seiner  Erlangung  der  höchsten 
Macht  mit  grorscr  Pracht  krönen,  nahm,  weil  er  von  Furcht  befreit 
worden  9  den  Namen  Abhaja,  d.  h«  ohne  Furcht  an^  und  belohnte 
seine  Krieger  nach  ihren  Verdiensten  '>  Es  wird  von  ihm  gerühmt, 
dafs  er  gleich  nach  der  Ucbernahme  der  Regierung  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  das  Volk  zum  Betreiben  des  Ackerbaus  aufforderte*), 
und  dafs  er  an  achtzehn  Orten  die  Einrichtung  getroffen  hatte,  dafs 
den  Kranken  Nahrung  und  von  Aerzten  suberoitete  Heilmittel  dar-* 
gereicht  werden  sollten.  Es  waren  also  Hospitaler.  Er  bewies 
sich  sehr  freigebig  gegen  die  Geistlichkeit,  für  deren  verschiedene 
Bednrfnifse  er  Sorge  tmg^).  Am  ausführlichsten  wird  uns  von 
seinen  Bauten  berichtet  und  dieser  Theil  seiner  Lebensgeschichte 
nimmt  die  Hauptstelle  ein.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  der 
Erzählung  unverkennbar  das  Gepräge  der  Wahrheit  hat,  so  ver- 
dient dieser  letztere  nicht  dasselbe  Lob,  sondern  es  sind  ihr  viele 
Wunder  beigefügt  worden  in  der  eigenthumlich  Indischen  Weise 
der  Geschichtschreibung,  wo  die  historische  Wahrheit  mit  der 
Dichtung  verknüpft  ist,  jedoch  in  einer  so  lockern  Verbindung 
mit  einander  stehen,  dafs  bei  der  leisesten  Berührung  die  letzte, 
wie  eine  mürbe  Schale,  zerbricht  und  von  dem  festen  Kern  der 
Wahrheit  abfallt.  Um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen,  so  erhält 
Vipvakarman,  der  Baumeister  der  Götter,  von  dem  Götterkönige 
I$$dra  den  Auftrag,  die  Ziegelsteine  für  den  Bau  des  Mahdgiüpa 
zu  verfertigen  und  an  dem  Feste  der  Einweihung  dieses  Gebäudes 
nehmen  die  Brahmanischen  Götter  Theil*).  Als  erdichtet  raufs 
auch  die  Zahl  der  diesem  Könige  zugeschriebenen  Gebäude  be- 
trachtet werden,  nämlich  vier  uud  sechszig,  da  diese  Zahl  die 
der  Jahre  seines  Lebens  ist  und  diese  Dichtung  schon  bei  seinem 
Vater  sich  findet'').    Die  Aufführung  jenes  Gebäudes  und  es  selbst 


1)  a  Mahäv.  XXXU,  p.  197. 
a)  Ebend.  XXXIII^  p.  SOO. 
8)  Bbeni.  XXVI,  p.  159. 

4)  Ebend.  XXIV,  p.  149.  tt.  XXXO,  p.  195. 

5)  Ebeod. 

6)  Ebend.  XXVIII,  p.  166.  a.  XXXI,  p.  189. 

7)  Voo  lus  ebend.  p.  148.  wo  der  Conmientar  in  Rohana  ergänzt,  weil  später 
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werden  gesMi  beechrieben;  diese  Besehreibang  hal  f&r  die  Ge« 
eehichte  der  Indisohea  BaukuDSt  den  Werth,  die  ilteste  In  ibrer 
Art  2u  eeyn  and  giebt  einen  Mefeetab,  am  den  Zustand  der  Bau-* 
kunst  bei  den  Indern  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  dem  Anfansre 
der  christliehen  Zeitrechnung^  zu  bestimmen.  AuP  diese  Seite  der 
Beschreibung  werde  ich  nachher  zurückkommen. 

Die  zwei  Hauptv«»bftode  waren  der  LohapfSsdda  and  der  Mm*- 
käsiüpm»  Die  Veranlafsuiig  zu  ihrer  Erbauung  gab  angeblich  eine 
von  Makendru  an  Devdndmprija  -  Tiahja  gerichtete  Prophezeiung 
des  Inhalts,  dafs  sein  Bnkel  Dushia§4mam  den  Hundert  und  zwanzig 
Ellen  hohen  y  grofsen  Biüpu  SonnatäU  uiid  die  ncunstöckige  Halle 
'Lohaprasada  dereinst  werde  erbauen  larsen  >)•  Es*  bedarf  kaum  der 
Bemerkung,  dafs  diese  Prophezeiung  frühestens  wahrend  der  Re- 
gierung des  Erbauers  zum  Vorschein  gekommen  seyii  könne  und 
eher  erst  nachher.  Für  die  erste  Voraussetzung  läfst  sich  anfuhren, 
dah  die  Priester  sich  dieses  Mittels  bedient  haben  mögen,  um  dem 
Könige  einen  Antrieb  zu  dieser  Unternehmung  zu  geben  ^  und 
dafs  erwähnt  wird^  dafs  nachdem  der  König  dieser  Prophezeiung 
sieh  erinnert  habe,  er  Nachforschungen  im  Pallaste  austeilen  liefs^ 
durch  welche  eine  goldene  Tafel  in  einer  Vase  entdeckt  wurde, 
auf  welcher  die'  Prophezeiung  eingegraben  war*  Diese  Fafsung 
weicht  von  der  ersteren  darin  ab,  dafs  kein  Gebäude  ausdrücklich 
bezeichnet,  sondern  nur  gesagt  wird,  dafs  Dushiagdmani  nach 
dem  Verlaufe  von  einem  Hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahren  *) 
dieses  und  jenes  Gebäude  würde  erbauen  lafeen.  Diese  Aende- 
rung  hat  einen  doppelten  Zweck,  die  grofse  Zahl  von  Gebäuden, 
die  diesem  Könige  später  zugest;hriebeu  worden,  zu  rechtfertigen 
und  die  Zeitrechnung,  wie  sie  später  zurechtgelegt  worden,  zu 
bestätigen  '}.     Diese  Ausgabe  ist  daher  jedenfalls  jünger,  als  die 


XXXII,  p.  196.  gesagt  wird^  dafs  er  neun  aod  neunzig  vihira  erbaut  habt. 
Diese  Angabe  flodei  sich  bei  der  Aufzahlung  seiner  vielen  guten  Werke,  die 
ihm  aus  dem  Verzeicbnirse  derselben  zum  Tröste  vorgelesen  wurde^  als  er 
sterbend  war.  Auch  andere  Uebertreibungen  kommen  hier  \ar.  Vom  Vater 
wird  es  p.  145.  gesagt. 

1)  Ebend.  XXVIi,  p.  16f. 

2)  Nicht  Hundert  und  sechs  und  fünfzig,  welches  ein  Druekfehler  in  Tuniiova's 
Uebersetzung  ist. 

S)  Nämlich  Duahtagämani  kam  zur  Regiemng  882.  nach  dem  Tode  Siiddbä's, 
Devänäfnprija^Titihja  nacii  der  jetzt  Toriiegendea  AaortfBQqg  286.^  also 
140  Jahre  früher. 
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andere,  die  mit  Wahrecheiiilicbkeii  In  die  Zeit  des  Ou9hii$gämmni 
versetzt  werdeo  derf. 

9er  fjohupriMida  lag  ip  deui  JfeAiteiiyAa*- Garten  0  und  bat 
diesen  Namen  erhalten,  weil  er  mit  eisernen  Dachsteinen  bedeekl 
firer*).  Das  Gebäude  war  awei  Hundert  und  Tunf  und  xwansig 
V^h  im  Viereck  und  hatte  dieselbe  Höhe  3>  Es  ruhete  auf  sechst* 
Mbn  Handert  swolf  Fufs  heben ,  steinernen  Säulen,  vierzig  an 
jeder  Aufsenseite.  Es  hatte  neun  Stockwerke,  in  deren  jedem  ein 
Hundert  Zimmer  oder  rif^htiger  Zellen^)  waren,  wo  ffir  Tausend 
Priester  Sehlafstelleq  eingerichtet  waren.  In  der  Mitte  beFaod 
sieh  eine  offene  Halle,  von  Säulen  getragen^  welche  die  Gestall 
von  Lewen,  Tigern  und  andern  Thiereu,  so  wie  von  Göttern^ 
hatten  ^3.  In  ihrer  Hitte  stand  ein  mit  BIfeobein  belegter  Thron, 
auf  defseo  einer  Seite  die  Sonne  in  Gold,  auf  der  zweiten  der 
Itfond   lo  Silber  und  auf  der  dritten  die  Sterne  in  Perlen  abge- 


1)  8.  oben  8.  848. 

8)  Loka  bedeutet  Siaeo  Hnd  präsäda  nach  Amara  11,  8. 9.  Tempel  oder  eines 
königlicben  PaJIast.  Im  vorliegen  ien  Falle  ist  das  Wort  anf  eine  andern 
Art  von  Gebäuden  angewendet  worden. 

8)  Der  Text  hat  ein  Huodert  Rllen;  nach  William  Knighton^s  On  the  ruins 
of  Anuradhapura^  formal ly  the  capital  of  Ceylon ^  Im  J.  of  the  As,  S* 
of  B,  XVI,  p.  819.  giebt  das  obige  Mars  an,  welches  ich  angenommen 
babe^  weil  er  die  Länge  der  Singhale^ischen  Blle  gekannt  haben  wird.  Die 
Angabe^  dafs  es  aur  Säulen  ruhe,  fehlt  Im  JlfaAiiraJtpa;  diese  sind  das 
einai^e^  was  noch  von  dem  Gebäude  übrig  ist;  s.  W,  Kniorton  a«  a.  O. 
Es  helfet  jetzt  Lowa  Mahapaja, 

4)  Das  Wort  ist  kütägära,  welches  im  Sanskrit  ein  Dachzimmer  bedeutet, 
hier  aber  gewifs  Zelle.  Da  jede  8eite  225  F.  lang  ist,  kommt  auf  jede 
der  fiinr  und  zwiinslg  Zellen  nur  9  F.  Breite.  Knigrton  sagt,  a.  a.  0^ 
p.  280',  dafo  jede  Zelle  22  F.  im  Viereck  gehabt  habe,  was  jedoch,  wie 
jeder  einsieht,  unmöglich  ist.  Sie  können  aber  eine  Lange  von  2&  F.  ge- 
habt haben I  da  nach  dem  Abzüge  von  50  F.  noch  175  F.  für  die  innere 
Halle  übrig  bleiben.  Kniohton  bemerkt^  dafs  die  Zellen  gewöhnlich  kleiner 
sind.  Es  wird  nicht  gesagt,  wie  die  Tausend  Schlafstellen  angebracht 
wiiren;  wahrscheinlich  mufsten  zwei  der  Geistlichen  des  untersten  Ranges 
sich  mit  einer  Zelle  begnügen. 
A)  Dieses  w|rd  so  zu  verstehen  seyn,  dafs  die  S&ulen  von  den  Löwen  und 
den  übrigen  Thleren^  so  wie  von  den  Göttergestalten  getragen  wurden. 
Säulen  der  ersten  Art  kommen  auch  Im  MahAmal^apur  vor;  s.  An  Acount 
ef  the  $culpturf9  and  intcriptions  at  Mahama laipur ,  illusirated  bp 
Piates,  By  BufjAuiN  Guy  Babinqton,  In  Trantact.  of  the  B»  At.  Soc, 
"»  pl.  9. 
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bildet  waren.  Ueber  ihm  war  ein  weifser  Sonnenschiriii  ange- 
bracht; auf  ihm  lag  ehi  F&cher  und  anf  dem  Schemel  unter  ihm 
ein  Paar  Sandalen.  Alle  Theile  des  Gebftudes  waren  aas  dem 
kostbarsten  Material  gemacht  und  mit  reichen  Verzierungen  ge-> 
sdimückt^  die  im  einseinen  anzugeben,  hier  unpafseud  wäre.  Der 
Fftcher  ist  das  Symbol  der  höchsten  priesterlichen  Wurde  bei  den 
Singhalesen  und  wurde  bis  vor  kurzem  ihrem  Oberpriester  bei 
der  Uebeniahilie  seines  Amtes  als  solches  verliehen  *).  Den  Son« 
nenschirro  über  sich  tragen  zu  lafsen,  war  das  Vorrecht  der  Kö-> 
nige,  welches  demnach  auch  dem  Oberpriester  zugestanden  wurde. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  dieser  Thron  für  den  Vorsteher  des  et- 
^hära  bestimmt  war,  der  den  Vorsitz  führte,  wenn  die  Mitglieder 
des  Klosters  in  dieser  Halle  zusammenkamen*). 

Nach  der  Vollendung  des  Baues  berief  der  König  eine  Ver^ 
Sammlung  der  heiligen  Männer  und  übergab  ihr  das  Gebäude,  von 
welchem  sie  Besitz  nahmen.  Diese  Uebergabe  liefs  der  König  durch 
ein  siebentägiges  prachtvolles  Fest  feiern,  im  untersten  Stockwerke 
erhielten  die  Geistlichen  des  untersten  Hanges,  die  Priihmggana 
Ihre  Wohnung,  im  zweiten  diejenigen,  welche  die  Kenntnifs  des 
Tfipiiaka^  der  drei  Sammlungen  der  heiligen  Schriften,  sich  er- 
worben hatten;  in  den  drei  folgenden  die  höheren  Runges  von  dem 
Srotaäpanna  an,   in  den  vier  höchsten  die  Arhat^),     Diese  Ver- 


1)  Nach  TuRNovft^s  Aamerkon^  p.  J64. 

S)  Diese  Hallen ,  in  welclien  die  Versammlungen  gehalten  wurden  und  in 
welchen  allein  gewiCie  hellige  Handlungen  verrichtet  werden  durften,  ha- 
ben sonst  den  Namen  von  upavasatha,  d.  h.  Fasten,  erhallen ;  s,  oben  8. 84 
Note  8. 

8)  Ueber  den  Namen  Priihaggana  s.  oben  S.  262.  Note  1 .  und  ober  Tripitaka 
S.  79.  Die  hier  nach  Ihm  beoanote  Klafse  wird  sonst,  so  viel  ich  welfsy 
nirgends  erwähnt.  Die  Srota  apaHna  sind  solche,  welche  dem  Strome 
der  Weltlichkeit  entgangen  und  dem  zur  Befreiung  führenden  sich  hinge- 
geben haben.  Die  nächste  Ntufe  ist  die  der  Sakridägämin ,  eigentlich 
einmal  zurflckkehrend ;  es  bedeutet  einen,  der  ein  Mal  unter  den  Göttern 
und  ein  Mal  unter  den  Menschen  während  sechssig  Tausend  kalpa  (s. 
oben  8.  227.  Note  1.)  wiedergeboren  werden  mufs,  ehe  er  die  höchste 
Krkenntnlfs  erlangen  kann.  8.  Buknouf,  Introd.  ä  Vhüt,  du  B.  I,  1,  p.  293. 
Ueber  Anägämin  s.  8.  245.  Note  7.  Burnoup  bemerkt  a.  a.  O.,  dafs  nach 
den  8chrinen  der  sOdlichen  Buddhisten  diese  drei  Stufen  auch  von  andern, 
als  den  Bhixu^  erreicht  werden  können,  also  auch  von  gläubigen  Lalen^ 
nach  den  Nepalesischen  dagegen  nur  von  jenen.  Die  höchste  Stufe  ist 
die  der  Ar  hat.     Diese  sind  im  Beeitae  der  fünf  abhignä ,   oder  ttbernatur- 


\ 
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theilnng  des  Gebindes  unter  die  verschiedenen  Rangerduungen  der 
Geistlichkeit  bestätigt,  dars  zu  jener  Zeit  die  Buddhisten  ilire  Hie- 
rardiie  schon  vollständig  organisirt  hatten. 

Einige  Zeit  nachher  brachte  der  König  dem  BoiMt- Baume, 
unter  dersen  Schuts  sein  Vorgänger  Devändmprija^Ti9hja  das 
Reich  gestellt  hatte  >),  seine  Verehrung  dar  ').  Etwas  später  be<^ 
sdilors  er,  den  früher  gehegten  Plan,  den  Mahüstupa  zu  bauen, 
auszuführen  und  liefe  die  dazu  nöthigen  Materialien  herbeischaffen. 
Nachdem  dieses  geschehen,  befahl  er  am  Tage  des  VoÜmonds  des 
Monats  VaifMha  den  Bau  zu  beginnen*).  Am  vierzehnten  Tage 
des  A^hädhm^^  war  er  so  weit  fortgeschritten,  dafs  die  Grund» 
steine  gelegt  werden  konnten.  Zu  dem  Feste,  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  stattfinden  sollte,  lud  er  den  ganzen  »angha  und  alle 
gläubigen  Unterthaneu  ein.  Die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  der 
Provinzen  leisteten  dieser  Aufforderung  folge;  von  den  übrigen 
9angha  der  Insel  kam  eine  grofse  Zahl  ihrer  Mitglieder  herbei. 
Auch  aus  auswärtigen  Ländern  versammelten  sich  viele  Bhixuzn 
diesem  Feste.  Die  Angaben  hierüber  verdienen  angeführt  zu  wer- 
den, weil  sie  eine  Uebersicht  der  damaligen  Verbreitung  des  Bud- 
dhismus in  Indien  geben;  auf  die  Zahlen  darf  dagegen  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  weil  sie  offenbar  übertrieben  sind  ^).  Aus  der  Nähe 

Rügagriha^9  in  Magatha  führte  Indragupta  achtzig  Tausend  Sthavira 

•     •  

mit^);  von  den  Hundert  Tausend  Bhixu  des  Afokäräma  in  Päta^ 
Upntra  führte  der  Sihavira  Miitinna  sechszig  Tausnde  mit,  der 
Mmhäsihavira  kiiragüpta  dreifsig  Tausend  von  Bodhimanda'f)^ 
der   Mahdaihavira   MahtUena    zwölf    Tausend   Bhixu    aus    /pn- 


licbeo  KeDntoifse,  Damllch  jede  beliebige  Form  anoebmen  zu  kennen,  auch 
die  leisesten  TÖoe  zu  hören,  die  Gediinken  anderer  und  ihre  fk-uhern  Ge- 
borten 2U  kennen,  endlich  auch  die  entferntesten  Dinge  xu  sehen.  Ein 
ArktU  mufs  noch  fnnf  und  zwaDzig  Tausend  kalpa  zubringen,  ehe  er  die 
höchste  Brkenntnlfs  erreichen  kann.    S.  BuENOur  a.  a.  0.  ä.  294. 

1)  S.  oben  S.  858. 

8)  S.  mahäv.  XXXVIII,  p.  165. 

8)  Bbendi.  XXIX,  p.  169.  Dieser  Monat  entspricht  der  letzten  Hftlfte  des 
Aprils  und  der  ersten  des  Mai*s;  es  war  daher  am  Ende  des  ersten  Monats. 

4)  d.  h.  am  Ende  Juni^ 

5)  Ebend.  p.  171. 

6)  TvaNoiTR's  Uebersetzung  hat  nur  acht  Tausend ,  was  die  richtige  Lesart 
seyn  wird. 

7)  Der  Manie  MUtinna  scheint  fehlerhaft  so  seyn,  wenigstens  welfSs  Ich  nichl 
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ffmiimHu  bei  Beniire«  0^  der  MaUsikmvira  Pr^mdarpm  seehssig  Tao^ 
8cad  aus  GMärdma^  ^\  der  Sibatnra  Bmddkaruxiio  adiUehn  Taiii- 
send  aus  Mahävana  in  VmfM^)y  der  Sihamra  Dkarwuur^^iim 
dreifaij^  Tausend  aus  Oo§hiiar4ma  in  KmupAnhi^^,  der  MaMsthavira 
defaelbeu  Naiiiens  vieraig^  Tausend  aus  Daunnägiri  bei  Ugg^jini, 
der  Sihavira  Uiimra  aus  dem  UMnfja  in  den  Waldwildniben  def 
Vinäfy'a  sechzig  Tauseqdi  der  Muhäsihavira  Kandrmgupia  achtzig 
Tausend  aus  dem  Lande  Vanavdsa^')\  diese  kamen  alle  aus  den 
Ijandem  des  iiinern  Indiens,  Aus  dem  nordwestlichen  Granzlande 
Kaftnira  soll  der  Sihavira  Uitirna  von  zwei  Hundert  und  achtzig 
Tausend  Hhixu  begleitet  worden  seyn.  Auch  die  Angabo,  dafs 
fihurmaraantaj  iet  Mahästhuvira  der  «/amiiay  aus  ihrer  Stadt  il/a«ailc/a 
dsM  heirstf  Alexandria,  dreifsig  Tausend  Bhutu  nach  Ceylon  mit'* 
gebracht  habe,  möchte  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigen,  obwohl 
an  dor  Hichtigkeit  der  Thatsache  selbst  kaum  gezweifelt  werden 
darf;  weil  der  Name  dieser  Stadt  sonst  nirgendwo  erwähnt  wird 
und  von  den  so  entfernt  wohnenden  Siugbalesischen  Buddhisten 
picht  ersonnen  seyn  kann.  Das  Land^  weiches  aufserdem  aufge«« 
führt  wlrd^  Pallavabhagaj  wird  sonst  nirgend  genanqt  und  auch  die 
SSahl  der  von  dem  Mahaathatira  Mahädeoa  mitgebrachten  Bhiam 
vier  Millionen  und  sechzig  Tausend  verweist  es  in  das  Gebiet  dor 
Dichtung«  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  Nachricht,  dafs  der 
JUahusihavirü  Sürjagupla  von  dem  grofscu  vihära  am  KaÜusß^ 
Berge  sich  bei  dem  Feste  der  Einweihung  des  grofsen  Biüpu  in 
Anur&dhäpura  eingefunden  habe^  obwohl  er  sicher  nicht  sechs  und 
neunzig  Tausend  Bhixu  mitbrachte.    Es  ist  wenigstens  nicht  un« 


die  SaDsIcHtform  herzustelleo.  Bodhimanäa  ist  nach  Turnocr's  lodex  die 
Terulse  de«  J9oilikt-Bauine4  in  ßyddkagaja^  also  in  Magadliar  Es  wird 
aber  liier  der  dortige  vihära  gemeint  sej'n. 
1}  In  fi.  Upaam^s  The  sacreä  and  hiätor.  books  of  Ceylon,  III,  p,  AS.  wird 
dieser  Name  Issa^paiana-ramaia,  p.  81.  iasipattene  und  p.  tl9.  imvere 
paineränäje  gesclirieben ;  der  San^lcriinama  war  demnach  l^a  oder  l^mra^ 
ptdtana  mit  dem  Zusätze  äräma^  Garten.  Dieser  und  die  Qbrigen  Namen 
bezeichnen  ohne  Zweifel  alle  vihära ,  obwohl  TVEvqua  in  den  meisten 
Fallen  UmpU  hinsugefugt  hat.  In  Benares  trat  Buddha  «oersi  als  lichrer 
auf;  8-  oben  S.  70«  und  Foe  K,  K»  p.  SOS. 

2)  Dieser  vihära  lag  mf!rävasli  und  wird  tLuch  GaÜavana^vihära  genannt; 
s.  oben  s.  74. 

3)  23.  oben  S».  74.  Note  7. 

4)  8.  oben  i,  8.  604.  Note  1. 

&)  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  s.  oben  2S.  2'M,  ^ute  tt. 
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wahrsidieiDlkh ,  fHif«  m  der  dtmaligen  Zfsii  der  Saddliimiiis  den 
HtmMij«  übersdiriUeD  hatte.  Die  Zahl  der  auf  der  Insel  wobpen«- 
deo  BAixuy  die  zu  diesem  Feste  gekemmen  wareO|  hatten  die  äl- 
tere Geschichtschreiber  nicht  mitgcl heilt  j  vielleicht  trugen  sie  Be^ 
denken^  die  übertriebenen  Angaben^  welche  sie  vorfanden,  in  ihre 
Scbrifiton  aufzunehmen,  obwohl  dieses  ein  Beispiel  von  einem  kri«- 
tiscbeo  Verfahren  eeyn  würde,  wie  es  bei  Indischen  Geschieht- 
echreibern  sonst  nicht  vorkommt. 

Aufser  den  unglaublichen  Zahlen  könnte  noch  an  zwei  andern 
Umstanden  des  obigen  Berichts  Anstofs  genommen  werden.  Er 
setzt  oämlicb  erstens  voraus,  dafs  zq  jener  Zeit  ein  lebhafter  Ver«* 
kehr  zwischen  Ceylon  und  den  Ganges-Mundungen  im  Gange  war« 
Dieses  Bedenken  fallt  jedoch  weg ,  dafs  aus  der  Geschichte  de^ 
Handels  in  diesem  Zeiträume  es  sich  ergeben  wird^  dafs  damals 
die  Ind^r  auf  grofsen  Schiffen  weite  Seereisen  unternahmen.  Da« 
zweite  Bedenken  ist  dieses ,  dafs  nach  der  Darstellung  des  Ver-* 
falsers  es  so  aussieht,  als  ob  zwischen  der  Biuladnug  des  Könige 
und  der  Ankunft  der  auswärtigen  Bhixu,  von  denen  einige  aus  den 
entferntesten  Indischen  Ländern  im  Nordet)  herkamen,  gar  keine 
Zeit  verflofsen  sey.  In  Beziehung  hierauf  kann  bemerkt  werden,  daf« 
die  Indischen  Gescbichtschreibcr  überhaupt  derartige  Umstände  mit 
Gleichgültigkeit  behandeln,  und  dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
ganze  Erzählung  einen  übernatürlichen  Anstrich  erhalten  hat  Ich 
glaube  daher  nicht,  dafs  wir  berechtigt  sind,  die  Theilnahme  der  aus- 
wärtigen Buddhisten  an  diesem  Feste  zu  läugnen;  die  Namen  ihrer 
Oberpriester  können  ohnehin  nicht  erfunden  seyn  und  aus  der  Be- 
kanntschaft der  Singhalesischen  Buddhistischen  Geschichtschrciber  mit 
ihnen  glaube  ich  folgern  zu  können,  dafs  ihre  Träger  wirklich  da- 
mals nach  Ceylon  kamen.  Nach  dem  Beispiele  des  Gründers  ihrer 
Lehre  wanderten  viele  in  den  verschiedenen  Indischen  Ländern 
herum  und  luimen  bei  dem  varahavmsmnm  wieder  zusammen  0  I^a- 
durch  mufste  zwischen  den  einzelnen  vthära  eine  fortdauernde 
Verbindung  unterhalten  werden  und  es  konnte  die  Kunde  von  dem 
Unternehmen  des  Duahtagämani  schon  früher  ihnen  zugekommen 
seyn,  als  das  Fest  begangen  wurde.  Eine  wirkliche  Einladung 
an  sie  inufs  dagegen  als  höchst  unwahrscheinlich  betrachtet  werden. 

Die  Grundsteinlegung  fand  statt  vor  der  versammelten  Menge« 


1)  S.  oben  S.  71. 


4f6  Zweites  Buch. 

Zuerst  wurde  vom  Könige  der  Umkrds  des  kaiijm  0  snf  der  Erde 
sbgemersen  und  von  ihm  selbst  der  erste  Grundstein  in  der  Mitte 
gelegt ;  dasselbe  thsten  auf  seinen  Befehl  acht  seiner  Minister  in 
dem  Umkreise  von  Osten  anfangend.  Der  König  bezeugte  darauf 
den  Geistlichen  seine  Verehrung,  vor  allen  dem  Prijadarfin^  welcher 
einen  heilbringenden  Spruch  aussprach  und  dem  Könige  das  Gesets 
auseinandersetzte.  Er  trug  darauf  auch  dem  Volke  die  Glaubens«^ 
lehren  vor;  durch  seinen  Vortrag  erlangten  viele  die  höhern  Grade 
der  priesterlichen  Würde.  Der  König  lud  nach  Beendigung  der 
Einweihung  des  Bauplatzes  den  ganzen  sanghaein  bis  zur  Voll- 
endung des  Baues  dort  zu  bleiben  ');  nur  die  Hälfte  nahm  diese 
Einladung  an  und  verweilte  noch  sieben  Tage^  nach  deren  Ver- 
lauf der  König  sie  entliefs. 

Während  an  dem  kaiifa  fortgebaut  wurde,  liefs  der  König  die 
Reliquien-Zelle  machen  ').  Sie  wurde  aus  Edelsteinen  zusammen- 
gefugt In  der  Mitte  wurde  ein  cdelstelnerner  ^oiMt-Baum  ange- 
bracht,  an  dessen  Ostseite  eine  Bank,  auf  welcher  eine  goldene 
Statue  des  Buddha  in  der  Stellung  sitzend  gestellt  ward,  in  der 
er  bei  Uruviiva  die  höchste  Erkenutnifs  erreichte  ^).  Ihm  zur 
Seite  stand  Mahäbrahmäy  einen  silberneu  Sonnenschirm  über  ihm 
haltend,  auf  der  andern  (7iiArra  ^3,  ihm  aus  seiner  Muschel  die  könig- 

1}  S.  Mahüv.  p.  178.  Ueber  den  Unterschied  von  kai^a  und  stüpa  s,  oben 
S.  866.  Note  4. 

8)  S.  Mahäv.  XXX,  p.  174. 

8)  S.  ebeod.  p.  179.  Sie  wird  dkätugarbha  genannt;  das  erste  Wort  bedeutet 
bekanntlich  Reliquie,  garbha  wird  auch  fär  das  Adyton  eines  Tenpeit  ge* 
braucht,  es  bezeichnet  hier  die  Zelle,  in  welcher  der  Reliquien  -  Kasten 
aufbewahrt  wurde.  Sie  hatte  die  Porm  einer  .mangüshä ,  eines  Kastens^ 
ebendaf.  Nach  Masson^s  Untersuchungen  der  Topen  in  Kabulistan  hatten 
diese  Zellen  sieben  bis  acht  Fufs  im  Durcbmefser,  s.  Wilson^s  Arian,  An-' 
tiq,  p.  40.  Diese  sind  jedoch  viel  kleiner,  als  der  stüpa,  von  welchen 
hier  die  Rede  ist.  Sie  bestehen  aus  vier  auf  die  Kante  gestellten  Steinen, 
mit  einem  als  Basis  und  einem  als  Deckel.  In  Uebereinstimmung  mit  der 
wunderbaren  Haltung  der  obigen  Erzählung  wurden  sechs,  achtzig  Ellen 
breite  und  lange  und  acht  Zoll  dicke  Edelsteine  aus  dem  Lande  der  VUarm 
Kuru  für  diese  Zelle  herbeigeschaifl. 

4)  S.  oben  S.  70. 

5)  Oder  Indra,  Diese  Muschel  wird  vigajoUara  genannt  und  ist  in  der  Brah- 
manischen Mythologie  unbekannt,  so  wie  der  Harfenspieler  Pankagikha 
und  der  Vorsteher  der  Sauger  und  Tanzer  der  GöUer;  die  ersten  werden 
im  Texte  nicht  genannt,  nachTuRNOUB  bat  derCommentar  sie  hinzugefügt. 
Der  Gott  des  Todes,  Mdra ,  spielt  in  den  Buddhistischen  Legenden  eine 
grofoe  Rolle. 
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liehe  Sftlbang  gebend ;  «ntiierdein  noeh  Ponka^kha  mit  seiner  Laote 
in  der  Hand,  Käian^ga  mit  seinen  Tänzern  und  der  iiundertarrai«» 
gen  Jiära  auf  seinem  Blepliauten  reitend  und  von  seinen  Dftmonen 
umgeben.  Diese  Darstellung  beweist,  dars  die  Buddhisten  damals 
angefangen  hatten,  eine  Mythologie  sich  zu  bilden,  in  welcher  die 
Brahroanischen  Götter  dem  Stifter  ihrer  Lehre  untergeordnet  wur- 
den und  in  welche  einige  ihnen  eigenthumliche  göttliche  Wesen 
aufgenommen  worden.  Buddha  erscheint  hier  als  der  König  der 
Brahmanischen  Götter.  An  den  drei  andern  Seiten  des  Kastens  wa- 
ren ebenfalls  Sitce  angebracht,  an  weichen  alle  seine  berühmtesten 
Handlungen  dargestellt  waren  '). 

Es  fehlte  nur  noch  die  Reliquie^  für  welche  der  Behälter 
gemacht  worden  war.  Der  Bericht  über  die  Herbeischaffung 
derselben  ist  deutlich  eine  Dichtoug«  Von  den  acht  Urnen,  in 
welche  nach  dem  Tode  Buddha*B  seine  Reliquien  gelegt  und  unter 
acht  Städte  vertheilt  worden  waren*),  hatte  Afoka  später  sieben 
öffnen,  die  aus  ihnen  herausgenommenen  Reliquien  in  neue  Büch- 
sen legen  und  diese  unter  viele  Städte  seines  Reiches  veriheilen 
iafscD,  nur  das  kaitju  von  Rämugräma  liefe  er  ungeöffnet ').  Die 
in  ihm  aufbewahrte  Urne  soll  nach  der  Singhalesischen  Erzählung 
vom  Anfange  von  dem  Stifter  ihrer  Lehre  bei  seinem  mrtdna 
die  Bestimmung  erhalten  haben ,  zuerst  nach  der  Welt  der 
NdgOy  der  Schlangeugötter,  geführt  und  später  in  dem  Mahdsiüpa 
in  Lanka  niedergelegt  zu  werden^).  Nach  der  Erzählung  der 
nördlichen  Buddhisten  überliefs  Afokm  das  achte  Gefftfs  dem 
Nuga,  weil  sie  die  in  ihm  enthaltene  Reliquie  verehrten  0-  In 
der  Singhalesischen  Geschichte  wird  dagegen  berichtet^},  dafs 
Afoka  die  Absicht  gehabt  hatte,  auch  diese  Reliquie  zu  verthei- 
len,  aber  von  der  Ausfuhrung  durch  fromme  Männer  zurückgehal- 
ten worden  war.  Der  stüpa  in  Rämagrdma  wurde  vom  Strome 
der  .Gangä  zerstört,   das  Reliquiengefafs  dagegen  von  ihm  an  die 


1)  Njich  der  Beschreibung  müfeen  diese  Darstellongen  aos  Tersdiiedennrtlsea 
Edelsteinen  zusammengesetzt  gewesen  seyn,  was  eine  grorse  Geschick- 
Itchkeit  in  der  Mosaik  bei  den  SInglialesen  jener  Zelt  voraussetKU 

8)  8.  oben  S.  77. 

8)  S.  oben  8.  205. 

4)  B.  Mahäv.  XXXI  ^  p.  184.  Die  Bewoliner  Hämagramä^t  werden  hier 
Kolija  genannt;  welcher  Name  meines  Wifsens  sonst  nirgends  vorkommt« 

5)  8.  oben  S.  265.  Note  4. 

6)  S.  Makdv.  p.  185. 
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AusifüodQQg  d?8  Pltifses  ft»rtg;e9chweiiifnl,  wo  die  ATil^«  es  erbiiek- 
iWy  in  ihr  Reich  führten  und «fiber  ibni  einen  #/i}^a  erbauten,  Nach^ 
dem  der  Reiiquienlcasten  Fertig  gewerdon  war,  forderte  der  König 
den  Ma9$§ha  auf ,  ihm  eine  Reliquie  su  verechaffen.  Dieser  gab 
dem  sechaBehnjälirigen  Sihatnra  ffonoiiara  >)  den  Auftrag,  die  bei 
den  Sehlaugengöttern  aufbewahrte  Reliquie  su  holen.  Es  gelang 
ihm  durch  eine  List  sie  ihnen  su  entführen  uud  nach  dem  Kloster 
9U  bringen.  Der  König  begab  sich  mit  dem  goldenen  Kästchen  das 
hin»  welches,  nachdem  die  Reliquie  darin  gelegt  worden  war,  io 
dem  Behalter  auf  das  Ruhebett  niedergelegt  wurde.  Nach  der  Le-» 
gende  nahm  sie  auf  das  Gebet  des  Königs  die  Gestalt  Buddhc^M 
bei  seiner  Erlangung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  seiner  Wurde 
aut  Der  König  übertrug  die  Herrschaft  seines  ganzen  Reichs  wäh-r 
rend  sieben  Tage  auf  die  Reliquie  und  während  dieser  Zeit  brachte 
das  Volk  ihr  seine  Verehrung  dar.  Am  achten  wurde  die  Zelle 
durch  den  einen  auf  sie  gelegten  sechsteu  Stein  gesehlofsen. 

Jedem  Leser  dieser  Erzählung  wird  sich  von  selbst  die  Be- 
merkung aufdrängen,  dafs  das  achte  kmija  vom  Flufse  serstörl 
worden  und  dadurch  die  in  ihm  aufbewahrte  Reliquie  eu  Grunde 
gegangen  ist ,  daher  die  in  dem  Mmhäatüpa  niedergelegte  eine 
unäehte  war.  Wahrscheinlich  benutzten  die  Klosterbruder  in  Ann- 
rädhäpurä  eben  jenen  Umstand,  um  eine  untergeschobene  Reliquie 
f&r  eine  ächte  auszugeben.  Es  war  schon  früher  ihren  Vorgängerq 
gelungen,  einen  Zahn  als  eine  ächte  Reliquie  ihres  Roligionsstif-i 
ters  anzubringen^).  Bei  einem  so  abergläubischen  Volke  konnte 
der  Glaube  an  ihre  Aechtheit  sich  leicht  festsetzen;  diesen  fand, 
ohne  Zweifel  der  Verfafser  des  Mßh^vanfa  als  einen  allgemein 
herrschenden  in  den  altern  Werken  vor,  so  wie  die  erdichteteii 
und  wunderbaren  Umstände,  mit  welchen  sein  Bericht  überladeii 
ist«  Diese  abgerechnet  bezeugt  das  noch  erhaltene,  jetzt  beinahe 
Bwei  Tausend  Jahre  alte  Denkmal  die  Wahrheit  des  wesentlichen 


1}  Da  keioer  yor  dem  zwanzigsten  Jahre  die  erste  Weihe  erhalten  kaap^ 
Ut  es  noch  weniger  möglich,  dafs  ein  sechszehnjähriger  ein  Sihavira  sejn 
kann,  Zn  der  Ungereimtheit  der  Erzählung  gehört  noch,  dafs  die  Reliquien- 
Zelle  in  einem  Tage,  nämlich  am  vierzehnten  des  hellen  Ashääha  fertig 
wurde  und  der  Reliquien-Kasten  am  fünfzehnten  In  sie  gelegt  wurde,  oh- 
wohl  p.  179.  gesagt  wird,  dafs  nach  der  Grundsteinlegung  der  Bau  fort- 
gesetzt wurde.  Bei  der  Schliefsung  ist  p.  tS9.  nur  von  einem  gewöhnli- 
chen Steine  die  Rede,  so  dafs  der  sechste  Edelstein  nicht  angehr^ht  w^urd^. 

8)  8.  oben  S.  249. 
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Theiin  «einer  Beschreibung.  SUIt  Skmnaväli  wird  es  jetzt  RuakueUi 
genaoiit,  liegt  ia  der  Nahe  der  alten  Hauptstadt  iu  N.  der  Terrafse  der 
heiligen  Feigenbäume  und  ist  der  gröfste  und  prachtvollste  der  dorti-* 
gen  dkiiugopa  oder  Da^op^').  Die  Terrafse  auf  welcher  er  steht,  bildet 
ein  Viereck  von  einem  Hundert  und  achtzig  Fufs  im  Durchmefser, 
ist  vortrefflich  gebaut  und  mit  Granitateinen  bepflastert.  Der  dhS^ 
tug^pm  ist  aus  Zieg eisleinen  aufgerulurt,  wie  es  in  dem  alten  Be-* 
richte  erzahlt  wird,  ihre  Basis  hat  einen  Durchmefser  von  einem 
Hundert  und  zwanzig  Schritt ,  die  Höhe  beträgt  ein  Hundert  und 
neun  und  achtzig  Fufs.  Das  Gebäude  ist  tetzt  so  sehr  vom  Grase 
und  Schlingpflanzen  überwachsen^  dafs  die  Form  stark  beschädigt 
ond  das  Mauerwerk  nur  an  einzelnen  Stellen  noch  sichtbar  ist.  .Auch 
die  später  hinzugefügten  Elephanten,  deren  MuhänAna  in  seinem 
Berichte  gedenkt^  finden  sich  dort  noch  vor.  Eine  colofsale,  jetzt 
iimgeworfeiie  und  stark  beschädigte  angebliche  Statue  des  Erbauers 
wird  von  ihm  nicht  erwähnt;  wahrscheinlich  wird  sie  mit  Unrecht 
dafür  gehalten  und  es  bedarf  erst  einer  genauem  Untersuchung , 
um  diese  Beilegung  zu  rechtfertigen,  da  andere  Beispiele  solcher 
Slatoen  bis  jetzt  fehlen. 

Dem  Erbauer  dieses  Denkmals  seiner  Frömmigkeit  war  es 
nicht  vergönnt,  deft^en  Beendigung  zu  erleben«  Als  der  viereckte 
Oberbau,  auf  welchem  die  Kuppel  errichtet  werden  sollte,  fertig 
geworden  war,  starb  er  ')•  Sein  Leichnam  wurde  feierlich  ver- 
brannt und  die  Stelle^  an  welcher  es  geschah,  erhielt  den  Namen 
Rüffmmulaku  und  eine  dort  erbaute  Halle  den  von  Ravitmtthi^y 
Auis  Dankbarkeit  dafür,  dafs  er  die  ganze  Insel  unter  eine  einzige 
Herrschaft  zurückführte,  den  Glanz  ihrer  Religion  wiederherstellte 
und  in  allen  seinen  Handlungen  ihr  seinen  Gehorsam  und  seine 
Verehrung  bethätigte,  hat  die  Priestersehaft  als  Belohnung  ihn  be^ 
stimmt,  in  den  Himmel  der  Tushiia  erhoben  und  als  der  vtirnehmste 
ffrävaka  des  künltigen  Buddha^  Maiireja  wiedergeboren  zu  werden, 
seine  Eltern  als  defsen  Eltern  und  sein  Sohn  als  def^en  Sohn  ^3* 


1)  S.  I.  J.  Chapman  I,  S.  eOS.  Not  1.  aogefuhrteo  Remarks  in  Trans,  ofthe 
R.  A.  Soc,  III,  p.  476.  Ueber  die  TerraCse  der  Feigenbäume  8.  oben  S.  8d8. 

8)  Mahäv.  XXXI,  p.  192.  XXXni,  p.  193. 

S)  Bbend.  p.  199.  Die  Stelle,  wo  der  Leichnam  verbrannt  wurde^  lag  aufser- 
halb  der  Graoze  des  heiligen  Bezirke  und  hiefs  frOher  nur  Mälaka.  Der 
zweite  Name  wird  erklärt  daher,  dafs  daa  Volk  bei  der  Verbrennung  aravi 
d.  h.  wehklagte;  rava  bedeutet  Geschrei. 

4}  Mäkäv.  p.  199.    Die  Tvshita^  d.  h.  die  «ufriedenen,  sind  In  der  Buddhi- 
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Seine  nächsten  Nschfolger  sind  nnbedeatend  nnd  von'  ihnen 
ist  nur  weniges  su  Jberichten.  Sein  Sohn  {^äli  hatte  sus  Liebe 
ein  Kanddla  Mädchen  geheirathet  nnd  sog  es  vor,  statt  dieser 
Verbindung  zu  entsagen ,  seine  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  auf- 
zugeben 0*  Bio  jüngerer  Bruder  seines  Vaters  ffraddhäiishja  wurde 
daher  statt  seiner  König  und  regierte  achtzehn  Jahre  oder  von 
137.  bis  119.  V.  Chr.  G.  Unter  seiner  Regierung  wurde  der  Jfa- 
häaiäpa  vollendet  durch  die  Hinzufügung  der  Kuppel,  durch  Be- 
werfnug  der  Mauern  mit  Mörtel  und  durch  Aufführung  einer  äufsern 
Umwaliung,  auf  welcher  Gestalten  von  Elephanten  angebracht  wur« 
den^.  Der  Lohaprdadda  stürzte  zusamnien  und  wurde  von  ihm 
wic^^r  jedoch  nur  sieben  Stockwerk  hoch  aufgeführt  Er  liefs 
aufserdem  viele  rihdra  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden  mögen,  und  bewies  sich,  wie  sein  Vorgän- 
ger, sehr  freigebig  gegen  die  Geistlichkeit. 

Bei  seinem  Tode  war  sein  jüngerer  Sohn  SihdiasihdnaktL  in 
der  Hauptstadt  anwesend,  der  ältere  Laggiiiahja  abwesend.  Die 
Minister  beriefen  eine  Versammlung  der  BJiians,  auf  deren  Rath  sie 
jenen  zum  Könige  weiheteu  ^).  Dieser  eilte,  als  er  es  erfuhr^  za 
der  Hauptstadt,  wo  er  seinen  Bruder  ergreifen  und  tödten  liefs. 
Wegen  des  Unrechts,  welches  ihm  von  Seiten  der  Priester  wieder- 
fahren war,  zürnte  er  ihnen  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner 
Regierung,  söhnte  sich  aber  nachher  mit  ihnen  wieder  aus.  Br 
zeichnete  sich  nur  durch  seine  Liebe  zu  Bauten  au»,  die  der  Ver- 
herrlichung der  Religion  und  dem  Nutzen  ihrer  Diener  förderlich 
zu  seyn  bestimmt  waren.  Unter  diesen  verdienen  besonders  er- 
wähnt zu  werden,  dafs  er  die  schon  vorhandenen  Werke  in  der 
Hauptstadt  dadurch  vermehrte,  dafs  er  am  Mahdatdpm  drei  stei- 
nerne Altäre  errichten^)   und   den  Boden    um  ihn    ebenen    lieb. 


stischen  Mythologie  göttliche  Wesen^  welche  die  vierte  AbtheUuog   der 

Region  der  Kamävakara^  der  Götter  der  Gelüste,  bewoboen  und   bestlnmC 

sind,  einst  als  Buddha  geboren  zu  werden;  s.  Burnouf^  Introd,  ä  PhUt. 

du  B.  I,  h  p.  604;   der  zukflnftigc  heifst  Miaitr^a$  s.  oben  8. 54.  Note  1. 

Ein  f^rAvaka^  eigentlich  Zuhörer,  ist  einer  der  die    höchste  Erkenniaifh 

erlangt  hat;  s.  Burnouf,  ebend.  p.  896. 
t)  S.  Makäv.  XXXIII,  p.  800. 
8)  Diese  sind  noch  erbalten;  es  sind  die  Vordertheile  von  Elephantea,  die  als 

Trager  des  Gebäudes  dargestellt  sind«    S.  I.  J.  Chapmam,  a.  a.  O.  p.  476« 
8)  Makäv,  p.  801. 
4)  Es  sind  noch  zwei  von  ihnen  erhalten;  es  waren  Uirer  jedoch  früher  vier» 
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Dasselbe  geschah  bei  dem  SUäparAna «),  defsen  si^lpa  er  durch  eine 
steinerne  Maoer  amgab^  und  vor  welchem  eine  stciuerae  Halle  er« 
baut  wurde  9  die  für  die  Versammlung  der  Bhixu  bestimmt  war. 
Für  die  reifenden  Bhixu  befahl  er  in  den  vihära  Heilmittel  bereit  m,vl 
halten.  Er  regierte  mit  seinem  Bruder  zusammeu  etwas  über  neun 
Jahre  und  neun  Monate,  also  bis  109.  vor  Chr.  G. 

Ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder  Khaliätandgaj  von  welchem 
auch  mehrere  Bauten  unternommen  wurden  <).    Nach  einer  sechs- 
jährigen Regierung  wurde  er  von  seinem  Heerführer  Mahärmniakm 
in  der  Hauptstadt  gefangen  genommen  und  getödtet,  dieser  wieder 
vou  einem  jungern  Bruder  Namens   Variagdmani,  der  den   Soha 
seines  altern  Bruders  Mahäküiika  an   Sohnes  statt   annahm    und 
defsen    Mutter  Anulä  zur  Königin  machte.     Im    fünften  Monate 
seiner  Regierung  erhob  sich  gegen  ihn  der  Diener  eines  Brahmauen  '}, . 
ein  Bewohner  der  Stadt  Nakuloy  auf  die  Wahrsagung  eines  Brah- 
mauen Tißhja  vertrauend  I   und  versammelte  um  sich  eine  grofse 
Anzahl  von   Räubern.     Gleichzeitig   landeten    sieben  Damila  mit 
einem  grofsen   Heere  in  MahdÜrihh^y     Diese  sandten   gemein- 
schaMich  ein  Schreiben  an  den  Königi  ihn  auffordernd»  der  Herr- 
schaft zu  entsagen,   es  gelang  ihm  aber  ihren  Bund  dadurch  zu 
sprengen^  dafs  er  dem  Brahmauendiener  versprach,  das  Reich  solle 
ihm  gehören,  wenn  er  die  Feinde  besiegte.    Der  Brahmanendiener 
griff  sie  an,  wurde  aber  von  ihnen  gefangen  genommen ,  worauf 
sie  ihre  Waffen  gegen  deu  König  wandten  und  ihn  in  einer  Schlacht 
bei  KokmbMaka    überwanden.      Er  wurde  bei  dieser  Niederlage 
genöthigt,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen ;  er  verliefe  seine 
Hauptstadt  mit  der  schwangern  Königin,  dem  adoptirten  Sohne  und 
seinem  eigenen  Mah4näga^   liefe  dagegen  die  zweite  Königin  So^ 
madevi  zurück,  verbarg  sich  zuerst  in  dem    Fe«««f^fri» Walde  ^)  in 


welche  oach  den  vier  Weltgegeoden  gestellt  waren.  S.  I.  J.  Chapmann^ 

a.  a.  O. 
1)  S.  oben  8.  S4S. 
8)  8.  Mahäv.  p.  208. 
8)  TvRNouR^s  UebersetMing  hat  a  certain  hrahman  fftitiee,  keiaka  bedeutet 

jedoch  Diener.    Nachher  wird  er  nicht  brähmana,  sondern  ^äkmaHÜa 

genannt,  d.  h.  einem  Brahmanen  angehörend. 
4)  S.  oben  S.  100^  Note  2. 
6)  Nach  M0hät,  p.  1S8.  hiefii  auch  ein  vihär^  \n  4er  Nlihe  der  Haaptstadt 

ebenso. 
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der  Nähe  der  HftiipMlidt,  müMe  aber  diesen  und  andere  Zufluchts-^ 
orte  verlafsen^  bis  ihm  sulelzt  der  Sihüviru  MühäiUhja,  den  er 
früher  durch  ehi  Geschenk  von  Ländereien  an  seine  Bruderschaft 
geneigt  gemacht  hatte,  einen  sichern  Aufenthalt  bei  einem  Jager 
Tanasita  in  den  Waldgebirgen  des  iunern  Landes  anwies.  Hier 
brachte  er  vierzehn  Jahre  zu. 

Die  vorhergehenden  Mittheilungen  aus  dem  Siughalesischen  Ge- 
schichtswerke  haben  die  Art  seines  Verfafaers  kennen  gelehrt. 
Diejenigen  Gegenstände,  welche  für  die  Religion  von  Bedeutung 
sind,  stellt  er  ausführlich  und  mit  Vorliebe  dar,  diejenigen  dage-» 
gen^  welche  dieses  Werthes  für  ihn  entbehren,  berührt  er  nur  kurs 
und  betrachtet  sie  als  gleichgültig.  Diese  Bi'trachtungsweifte  macht 
sich  auch  in  dem  eben  vorliegenden  Falle  geltend ;  der  wahre  Zu« 
*sammcnhang  der  Begebenheiten  wird  kaum  leise  von  ihm  ange* 
deutet,  ist  jedoch  nicht  schwer  zu  errathen.  Das  Unternehmen  der 
pamila  wurde,  wennauch  nicht  hervorgerufen,  doch  begünstigt  von 
den  Brahmanen,  welche  die  untergeordnete  Stellung,  auf  welche  sie 
im  Siughalesischen  Staate  herabgesetzt  worden  waren,  nicht  er^ 
tragen  konnten  und  defshalb  die  Unternehmungen  dieser  Fremd-* 
Itnge  zu  fördern  suchten.  Sie  mufsten  sich  dadurch  dem,  ihrem 
Glauben  so  ergebenen  und  sie  an  Zahl  weit  übertreffenden  Sin«- 
ghalesischcn  Volke  um  so  verhaPster  machen,  als  diese  fremden 
Eroberer  als  eine  gesetzlose  und  rohe  Schaar  von  Kriegern  in  dem 
kurzen  Berichte  über  ihre  Herrschaft  erscheinen 

Einer  von  ihren  Führern  verliebte  sich  in  die  zurückgelafscne 
Königin  Samadevi  und  entführte  sie  nach  seiner  Ueiraath  >)  ^  ein 
zweiter  den  Almosen  >  Topf  Buddha^s,  welchen  der  König  in  der 
Eile  seiner  'Flucht  mitzunehmen  vergefsen  hatte;  dieser  Gering- 
schätzung dieses  Heiligthums  wurde  seine  Niederlage  zugesrfarie«- 
ben.  Der  dritte  Führer  Pulahasia  bemächtigte  sich  der  Herrschaft 
und  wurde  nach  einer  dreijährigen  Regierung  von  dem  Befehls- 
haber seines  Heers  Bähija  ermordet,  welcher  zwei  Jahre  regierte 
und  dann  vou  seinem  Heerführer  Panajamara  des  Thrones  und 
des  Lebens  beraubt  wurde.  Diesem  wiederfuhr  uach  einer  Re- 
gierung von  sieben  Jahren  dasselbe  von  seinem  Heerführor  PiUjm» 
märoy  der  nur  sieben  Monate  im  Besitze  der  Macht  blieb  und  von 
Dänshirijoy  der  dieselbe  Würde  bei  ihm  bekleidete,  getödtet  wurde« 


1)8.  Mahäv.  p.  904. 
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Der  lelstgetieniile  hemohte  swei  Jahre  bis  88.  vor  Chr.  6.  | 
in  weichem  Jahre  die  loeel  von  der  GewaUherrschaft  dieser  Fremd» 
lioge  befreit  wurde. 

Vou  ihrem  Beochmeii  gegen  die  eiuheimisoheii  Bewohner 
wird,  gar  nichts  berichtet;  es  darf  aber  aus  der  gewaltsamen  Weise, 
iu  welcher  die  Anfuhrer  dieser  Krieger  einander  verdrängten,  ge-- 
seblofsen  werden,  dafs  ihre  Herrschaft  eine  harte  war;  ihr  liafs 
gegen  die  Religion  der  von  ihnen  besiegten  geht  aus  der  Eutfuh- 
rnng  eines  der  verehrtesten  lieiligthumer  deutlich  hervor.  Diese 
mufsten  sich  daher  nach  der  Vertreibung  ihrer  Unterdrücker  sehne» 
und  es  wurde  dadurch  Ihrem  vertriebenen  Könige  die  Wiederer- 
oberung seines  Reichs  erleichtert.  Sobald  er  sich  aus  seiner  Ver- 
borgenheit hervorwagte  und  sich  als  König  wiederzuerkennen  gab, 
erhob  sich  das  Volk  nu  seinen  Gunsten >);  acht  frohere  Hinister  und 
eine  grofse  Zahl  seiner  Krieger  kehrten  zu  ihm  suruk.  Mit  ihnen 
aog^  er  nach  Anuradbäpura»  wo  er  den  DäfiskiHja  tödtete,  sein  vä- 
terliches Reich  wieder  in  Besitz  nahm  und  die  Königin  Samadevi 
aus  der  Fremde  zurückholen  liefs. 

Von  ihm  und  seinen  Ministern  wurden  viele  rihära  erbaut,  de- 
ren einzelne  Namen  hier  aufzufuhren  zwecklos  seyn  wurde  mit 
Ausnahme  von  nur  zweien,  deren  in  der  Geschichte  der  Religion 
mehrmals  gedacht  wird.  Den  ersten  licfs  der  König  in  der  Nahe 
der  Hauptstadt  an  einer  Stelle  erbauen,  wo  von  Pundukäbhaja  der 
Tirihdiätna  erbaut  worden  war,  welcher  den  Leuten  andern  Glau- 
bens als  Wohnung  diente').  Als  der  König  Variagämani  auf  sei- 
ner Flucht  von  einem  daselbst  sich  aufhaltenden  Nighania^^  Na- 
mens Giri  mit  den  Worten  „Der  grofse  schwarze  Sihala  flieht,'^ 
verspottet  wurde,  gelobte  er  an  dieser  Stelle  einen  vihära  zu  er- 
bauen, wenn  ihm  sein  Wunsch  erfüllt  werden  wurde,  und  führte 
diesen  Plan  nach  der  Wiederherstellung   seiner  Herrschaft  aus«}. 


1)  S.  MahttV,  p.  S05. 

8)  8.  Makäv,  p.  208.  Dieses  letztere  wird  nicht  Rusdräcklich  im  Texte  ge- 
sagt, TuBNOUB  hat  es  aus  dem  Commentare  ergänzt.  Kr  wird  p.  S06.  2Vt- 
gkantäräma  genannt.  Dieser  K(inig  hat  mehrere  solche  Geb&ude  ein- 
richten lafsen,  s.  oben  8.  106.  Nach  dem  Tirthäräma  hatte  aneh  ein 
Stadtthor  den  Namen« 

8)  Ueber  diese  Benennung  s.  oben  S.  107.  Note  1. 

4)  8.  Make^v,  p.  IdOfl.,  wo  gesajsst  wird,  dafs  er  awel  Hundert  und  siebenzeha 

Jahre  zehn  Monate  und  zehn  Tage  nach  der  Vollendung  des  Mahävihära 

▼ollendet    wurde.     Tovrnour  setzt    die   Vollendung  des  ersten  In  S06. 

vor  Chr.  6.  die,  des  zweiten  8S.  oder  richtiger  88.  naeb  der  überliefertaa 

n.  bm4.  C8 


4M  ZvreiteB  BiM9b> 

Er  gftl^  ikm  den  Namen  AUtmja^iri^vihdrm  sam  Andenken  «i  jenei 
Kreignifa  nnd  weil  er  selbst  den  Beinamen  Abhmja  sich  beili^teh. 
Er  verlieh  ihn  dem  Sthavira  Tishja  der  während  seiner  Verbannongp 
seine  nebt  Blinisteri  die  ihn  verlafeen  hatten^  wieder  mit  ihm  aus- 
söhnte 0- 

Das  Bweite  Gebinde  dieser  Art^  welches  eine  Erwähnviig  ver* 
dient,  war  das  Werk  des  Ministers  UUija  nud  wurde  der  DmxmA» 
viUra  genannt,  weil  er  an  der  Südseite  der  Stadt  lag  *).  Der  Er- 
bauer überUefs  ihn,  wie  die  übrigen  Minister  die  von  ihnen  er— 
lichteten,  dem  SihMira  Tiahjm  ans  Dankbarkeit  für  den  Schills,  deni 
er  ihnen  in  ihrer  Noth  gewährt  hatte,  und  stattete  sie  mit  allea 
Bedurfnirsen  aus.  Auf  2Vsi^Va  Aufforderung  nahmen  die  Bhisu  ihre 
Wohnung  in  alten  diesen  Gebäuden;  auch  der  König  sorgte  frei«-^ 
gebig  f&f  seine  Stiftung,  wodurch  die  Zald  der  GeistlicheB  sehr 
vermehrt  wurde. 

Kurs  nachher  entstand  eine  Spaltung  in  der  Gemeinde').  JMs^ 
htUuhjüy  der  Vorsteher  des  MaASmkdra,  wurde  wegen  seiner  weh* 
liehen  Neigungen  von  dem  sangha  aus  dem  Kloster  ausgewieeeii, 
sein  Schuler,  der  Sihavira  Bmhaidmassutiskja  verllefs  es  deshalb 
ond  ging  übew  sn  dem  Abhaja§iri^vihära^  wo  er  aufgenommen  wurdie^ 
Die  Bhlru  dieses  Klosters  wurden  nachher  nieht  mehr  in  dem 
JfoAdriA^n  zugelafsen  und  es  entstand  in  jenem  ein  Zwiespalt.  Auch 
die  Bewohner  des  Daxinnffihtirtt's  wurden  in  diesen  Streit  verwickelt» 
so  dalk  durch  den  Streit  ihrer  SÜhavtra  alle  dortigen  Bhixu  in  awe» 
Parteico  serfielen.  Diese  Spaltung  hatte  eine  für  die  Erhaltung  der 
lieiligen  Schriflen  wichtige  Folge.  Bis  bu  dieser  Zeit  war  der 
Text4>  des   Tripiiaka  und  der  Cemmeular  zu  ihm  von  den  hocb-> 


CliroD»logi« ,  nach  welcher  Devänämprijm^TiskJa  807«  aar  Regierung' 
gelnogte;  4fe«e  Beethnoiiteg  ist  aber  «nrichtig,  e.  oben  8.  e4w  und  «Se  richtige 
245. ;  der  swelte  köDoie  demoach  eret  nacb  ^.  vor  Cbr*  €L  fertig  geworden 
sein.  Da  Vartagamani  88.  vorChr.  6.  den  Thron  wieder  fauestlegy  ist  diesen 
ein  und  sechaig  Jahre  zu  spät.  Die  erste  SBabl  ist  aber  durch  die  0urttc|c<« 
ecbiebung  der  frabern  Daten  featgfcsetnC  werden  ^  w^  das  den  Agoka,  um 
sechs  und  sechsig,  s»  oben  a.6)d.  Nimint  man  diese  2&ahl  auch  in  dem  xot^ 
liegenden  VaU  an 9  müfete  der  M^ikävikära  erst  S39.  vor  Chr.  O.  erbaut 
worden  seyn,  vorausgesetzt,  dafs  der  des  Vartagäm^mi  im  erslea  •lahra 
seiner  Regierung  vollendet  wurdn.. 

1,)  9.  MakA».  ik  20X 

9>  a  ebend.  r.  807 

3^1  n.  f bcad. 

i>  Vaa  yi^9^  \^  P«l%  welche«  arepriMiiglich  Oreo«%  Riofataag  binleata« ;  bei 
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wehen  Bkixu  mfiudlieh  Gberliefert  worden.  Aas  Furcht,  d«Ai  durdk 
die  Uneinigkeit  der  Lehrer  dae  Volk  vom  wahren  Glauben  abfallen 
ktante^  und  n  der  Abaieht^  dafa  das  GeaeCs  aaf  lange  Zelt  er-» 
halten  werden  möge,  kamen  die  Bhixu  zusammen  und  aebrieben 
die  keiHgen  Schriften  nieder.  Sie  waren  von  Mahendra  in  die 
einheimische  Sprache  überseCst  worden  0  a^^l  Wurden  erst  viet 
s^ter  Bwischeii  410.  und  43S*  nach  Chr.  0.  von  Buddhagkogha 
m  di»  beilige  Sprache,  die  von  den  südlichen  Buddhisten  P4ii  ge- 
kannt wird ^  öbertragen  *}. 

Dem  Vartagämanij  welcher  bis  76.  vor  Chr.  G.  regierte,  folgte 
sein  Sohn  Mahäküiamahätiahjay  von  welchem  nur  zu  erwähnen 
ist^  dafs  er  ein  frommer  König  war  und  mehrere  vihära  erbaute  ^). 
Während  seiner  vierzehiijährigon  Regierung  lehnte  sich  ein  anderer 
Sohn  seines  Vaters,  Ndga^  gegen  ihn  auf  und  durchzog  als  Räu- 
ber das  Land;  er  ward  deshalb  Koranäga  genannt^}.  Nach  dem 
Tode  seines  Bruders  rifs  er  die  höchste  Macht  an  sich  und  zer- 
störte achtzehn  vihära  ^  in  welchen  ihm  während  seines  Herum- 
zieheos der  Aufenthalt  verweigert  worden  war.  Er  regierte  bis 
50.  nnd  der  Anfang  der  Regierung  seines  Nadifolgers  fallt  in 
den  zweiten  der  Zeiträume^  in  welche  ich  die  Periode  von  Bud- 
dha bis  auf  die  Muhamedaner  eingetheilt  habe.  Da  diese  Ein- 
theilung  jedoch  ihre  eigentliche  Geltung  nur  für  die  Geschichte  des 
Indischen  Festlandes  hat  und  demnach  nicht  in  ganzer  Strenge  auf 


den  Buddhisten  ist  es  auf  die  8iitEungeii  und  religiösen  Gebote  übertragen 
worden.  Das  Älteste  Beispiel  dieses  Gebrauchs  bieten  walirschelolich  die 
Inschriften  des  A^oka*9  dar ;  s.  oben  S.  853.  Note  8.  Das  Wort  hat  später 
die  Bedeotong  vom  !tezte  der*  heiligen  Bucher  erhalten,  wie  in  der  obigen 
Stelle,  nnd  von  den  in  ihnen  erhaltenen  Oesetsen,  wie  Makäv.  xzxvn,  p.  S58, 
wo  69  keifst  y  dafs  lo  den  drei  Büchern  (des  Pitaka)  nicht  die  geringste 
Verschiedenheit  In  den  Reden  der  Sikavira^  In  den  Oesetsen  CP^li)y  ■■  ^^^ 
Worten  und  den  Buchstaben  gefunden  wurde.    Es  lag  nahe  von  dieser  Be- 

t 

dtootang  aus  auch  die  Sprache  der  heiligen  Schriften  mit  diesem  Worte  cu 
beMlchaei';  ot  fct  bekannt,  dafs  es  bei  den  sfidliclen  SuMblsten  diese  Be- 
dOulMf  iHML 

t)  8.  oben  H.  IS.  8.  848* 

S)  8.  TuaNova's  Examimaiion  of  the  PaU  Buddkislieal  AnnaU  im  J.  of  Ms 
Am,  S.  of  B,  VI,  p.  .'(04.  p.  50H.  p.  510,  wo  eine  Uebersetsung  der  be* 
tretenden  Stelle  aus  Bmddkagkoska*»  Schria  nitgetheilt  ist. 

3)  8.  MahAv.  XXXIV,  p.  808. 

4)  Kora  bedeutet  liaabeo  Dieb. 
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die  fluit  jener  m  keineiD  engen  Zunammenbange  »tebende  Ge* 
gehichte  LankA's  angewendet  werden  kann,  halte  ich  es  für  pafseadi 
die  letztere  noeh  etwas  weiter  fortzuführen,  bis  ein  pafsender  Ab- 
sehnitt  si«^h  darbietet,  nämlich  der  Tod  der  Konigin  Anuläy  der 
Frau  des  letzt  genannten  Königs,  um  deren  Liebschaften  sieh  die 
ganze  Geschichte  dieses  Landes  eine  Weile  dreht. 

Sie  vergiftete  aus  Liebe  zu  dem  vornehmsten  Thursteber 
des  Pallastes  Namens  ptra,  zuerst  ihren  Gemahl  und  drei  Jahre 
später  seinen  Sohn  und  Nachfolger  TUhja  0*  Ibr  Buhle  regierte 
ein  Jahr  und  zwei  Monate  und  wurde  dann  ans  dem  Wege  ge- 
schafFt,  um  Vaiuka,  einem  Zimmermanne  aus  dem  Volke  der  Ha- 
tmla  Platz  zu  machen.  Ihm  wiederfuhr  nach  einem  Jahre  und 
zwei  Monaten  dasselbe  Schicksal,  sein  Nachfolger  war  ein  Holz- 
träger  Tishja,  der  ein  Jahr  und  einen  Monat  sich  der  Gunst  der 
Königin  erfreute,  dann  aber  ebenfalls  vergiftet  wurde,  weil  sie  ihre 
Neigung  einem  Brahmanen  NiUjn,  welcher  auch  ein  Damüa  war 
und  das  Amt  eines  purohiia  bekleidete^  zuwendete.  Sechs  Monate 
später  wurde  er  ebenfalls  durch  Gift  beseitigt  und  die  Königin 
regierte  während  vier  Monate  allein  das  Land.  Ein  zweiter  Sohn 
des  Jtfihdkäla,  Kätafcanaüshjay  der  sich  vor  dem  Hafse  der  Frau 
seines  Bruders  gefluchtet  hatte,  brachte  nachher  ein  grofses  Heer 
zusammen,  mit  welchem  er  die  Hauptstadt  einnahm,  die  Königin 
gefangen  nahm  und  tödtete,  dadurch  im  Jahrd  41.  vor  Chr.  G. 
dieser  Ruchlosigkeit  ein  Bude  machte  und  eine  gesetzliche  Herr- 
schaft wieder  herstellte. 


Geschichte  der  PAndja  und  Kola's* 

Bei  der  Geschichte  der  zwei  andern  Sudindischen  Reiche, 
welche  in  die  Zeit  vor  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  zu- 
rückgeht, empfindet  der  Forscher  schmerzlich  die  gänzliche  Ab- 
wesenheit einer  gesicherten  Zeitrechnung.  Auch  fehlen  in  ihr  Er- 
wähnungen gleichzeitiger  Begebenheiten  in  andern  Indischen  Län- 
dern, welche  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  darbieten.  Eb 
läfst  sich  daher  nur  eine  annähernde  Zeitbestimmung  aufstellen. 


1)  8.  Mtakäv.  f.  S09. 


Die  Gründung  der  StadI  KAnkL  4Sf 

Ich  habe  die  Darstellung  der  Geschichte  des  ersten  Reiches 
mit  der  firwahnung  des  Anamiagunm^Pändjm  unterbrochen  <)•  Unter 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  Kuimbhü^kana  wurde  sein  Reich  von 
dem  Häuptlinge  des  Küstenlandes  Marawm  angegriffen,  welcher 
den  Titel  Seiurugm,  König  der  Brücke  trägt ,  weil  die  nach  der 
Sage  von  den  Affen  für  den  Rdma  über  die  Aleeresstrarse  geschla- 
gene Brücke  an  ihr  gelegen  haben  soll'}.  In  der  Schlacht  wurde 
der  Augreifer  überwunden  und  erschlagen. 

Ein  anderes  wichtigeres  Ereignifs  fallt  in  die  Zeit  dieses  Kö- 
nigs^ nämlich  die  Stiftung  der  Stadt  Kämki  oder  Kongevaram  am 
Palar-Flurse*).  Bis  dahin  war  diese  Gegend  eine  Waldwildnlfs, 
welche  Adonda  ausrodete  und  dort  eine  Stadt  gründete,  In  wel- 
cher er  einen  Tempel  dem  Ekdmbarefvara  und  der  Ktlmäxi^Devi 
erbaute,  unter  welchen  Namen  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  dort 
prps  und  seine  Frau  verehrt  wurden.  Er  hat  nach  dieser  That 
den  Beinamen  Käniära^Khäia  im  Sanskrit  und  Kaduvelii  In  der 
Tamilischen  Sprache  erhalten*).  Zur  Belohnung  für  seine  Ver- 
ehrung soll  der  Gott  ihm  die  Gunst  zugestanden  haben,  jeden 
Morgen  durch  die  Luft  nach  Madhurä  sich  zu  begeben,  um  dort 
iu  dem  helligsten  seiner  Tempel  seine  Huldigung  ihm  darzubringen« 
In  dieser  Legende  scheint  eine  Andeutung  enthalten  zu  seyn, 
dars  in  die  neue  Stadt  die  Einführung  des  Cultus  dieses  Gottes 
von  dem  altem  Sitze  desselben  ausgegangen  ist. 

Diese  Stadt  war  jedoch  nicht  die  älteste  Residenz  der  Könige 
von  Kola,  sondern  diese  heifst  Variur  und  lag  südlicher^  als  die 
spätere,  nämlich  an  der  Kaveri  ^3.    In  ihr  soll  nach  der  Ueberlie- 


1)  »•  oben  S.  lll. 

8)  8.  Wii^oN's  Historical  Sketch  etc.  Im  J.  of  tke  A*.  Soe.  of  &r.  BrU 
and  Ir.  UI.  p.  808.  Dieses  ist  di«  riclitige  Darsteliung  in  dem  Madhurä-* 
Sikala-Puräna  f  s.  oben  S.  Sl.  Nacb  dem  Päpdja  ^  Ragakula  yvüre  eg 
ein  König  der  Kiräia  im  Reiche  tCtdi  gewesen,  die  offenbar  hier  nichCe 
zu  üiun  haben ;  s.  oben  I,  S.  858» 

8)  8.  oben  \,  8.  165. 

4)  Naeh  Wilsom^,  MackenxU  ColiecUoH,  I,  Introduetion  f.  LXXXIV.  hatte 
er  den  Namen  Adonda ;  in  der  Cieschichte  der  Pändja  wird  er  Käntaru- 
kkäta  genannt,  s.  BUtorical  Sketch,  p.  SOS. ;  das  erste  Wort  bedeutet  WaM, 
iw  zweite  Ausgraber.  Ebendaselbst  wird  der  Tamilische  Name  Kanda^ 
veiti  gegeben  ;  W.  TAVLoa  hat,  Orientai  BUtoHcal  Manuscrtpte,  1,  p. 
80.  statt  dttsea  KadMvetti,  weiches  richtiger  ist,  weil  kmdm  imTamiliachen 
Wald  bedeutet. 

^)  8.  Wilson  \m  Mackßn%%e  CotlecU  a.a.O.  p.  LXXXHI.  und  oben  1,6.100. 
Note  1. 
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feraog  die  IlteAte  Dynastie  von  sieben  oder  sohl  und  vieraig  Ktaigen 
gelierrscht  lisben.  Die  Verlegung  des  Sitases  der  Herrsehaft  weiter 
nach  Norden  wurde  vielleiclit  veraulsrst  durch  die  «uunliniende 
Macht  der  PAndja.  Eine  sichere  Zeitbestimmung  für  diese  Ver-* 
ißgung  ist  nich(  mehr  rodglich;  das  einzige  Mittel,  eine  annähernde 
zu  gewinnen^  ist  die  Erwähnung  des  gleichzeitigen  Königs  von 
Madhuri,  welclier  uacb  der  berichtigten  Darstellung  der  seilte  warO 
und  daher  wenigstens  ein  Hundert  und  zwanzig  Jahre  nach  der 
Gründung  dieses  Reiclis  gelebt  haben  wird.  Die  Gründung  der 
neuen  Hauptstadt  der  Könige  der  Kola  durfte  daher  nicht  spater 
als  470.  vor  Chr.  G*  angesetzt  werden. 

KulahhÜMhana  hatte  zwei  Söhn«;  R4§endra  und  RägamnhOf 
von  welchen  der  erste  ihm  in  der  Regierung  nachfolgte  *)•  Der 
König  von  KAnki  trug  ihm  ein  Bündnifs  an  und  zu  defoen  Bekr&f» 
tigung  eine  Heirath  mit  seiner  Tochter.  Der  König  von  Madhuri 
gab  seine  Zustimmung  und  beauftragte  seinen  Bruder  mit  der  Un- 
terhandlung, dieser  überredete  jedoch  jenen,  ihm  selbst  die  Tochter 
zu  geben  und  verband  sich  mit  ihm,  um  seinen  Bruder  vom  Throne 
zu  stofsen*  Sie  griffen  ihn  mit  vereinter  Heeresmacht  an,  wur- 
den aber  besiegt  und  gefangen  genommen«  Der  Sieger  entliefs  den 
feindlichen  König  nach  seinem  Reiche,  liefs  dagegen  seinen  Bru«< 
der  bis  zu  defsen  Tode  im  Gefangnifse  sein  Unternehmen  bufsen. 

Unter  der  Regierung  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Saun^m 
darjapdndu  ^  ^ekhara  erneuerte  sich  der  Kampf  zwischen  beiden 
Reichen  um  die  oberste  Herrschaft^).  Er  wurde  zuerst  geschla- 
gen, überwand  aber. zulet^Bt  seinen  Gegner.  Dieser  Kampf  endigte 
mit  der  vollständigen  Unterwerfung  des  Reiches  von  Kol«  durch 
seinen  Sohn  und  Nachfolger  Varaguna^).  Von  den  folgenden 
Königen  werden  nur  die  Namen  oder  höchstens  Wunder  erzählt. 
Eis  sind   ihrer  fünf  oder   vier  und  zwanzig  bis  auf  Van^afekhara 


1)  S.  oben  S.  IM. 

8)  S.  WU.SON  a.  a.  O.  p.  900. 

S)  S.  ebend.  p.  810. 

4)  !■  der  GescbIchCe  der  PSndJa  wird  dieser  Broberang  nicht  gedacht,  dage- 
geo  in  der  Geschichte  der  Kola.  Nach  einigeo  Berichten  wurde  die  Ver- 
bindung beider  Reiche  durch  eine  Beirath  einer  Tochter  des  ^oln-RSnlgs 
mit  VmraguHm  herheigefahrt ,  nach  andern  wahrscheinlichem  durch  Siege; 
8.  Wilson  p.  808.  p.  810.  Der  besiegte  König  wird  Karävar  Kola 
geoiuiQl. 
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der  eise  bedeateiide  RoUe  in  der  Gesdiichle  der  Pd^$^  spielte 
und  osoh    den   AnAageo   der    christlielieo    SMireehnang    regieit 


In  der  gaozeu  Cuhurgeschichte  der  Inder  war  seit  den  Be- 
giane    der    wahrhaft     historischen   Zeit  bei    Uuies   kein  Creigiiifs 
eingetreten,  welches  so  tief  in  alle  bestehenden  religiösen,    politi- 
schen und  bürgerlichen  Zustande  eingegriffen ,   so  glänsende  Aus- 
sichten auf  folgenreiche  Fortschritte  in  der  geistigen  Entwickelung 
dargeboten  hätte,   als   der  Buddhismus.      Als  sein  Grunder  seine 
Laufbahn  antrat,  bestand    längst  der    Brahmanische  Priestestaat 
und  war  auf  eine    scheinbar   unerschüllerliche    Grundlage  erbaut. 
Der  Priesterstand  wurde  von  den  übrigen  Kasten  als  der  Besitzer 
der  göttlichen  Offenbarung  und  der  aus  ihr  geschöpften  Kenntnifs 
der  wahren  Götterverchrung  und  des  rechten  Wandels,  als  der  einzige 
loliabcr  der  Wifsenschaften  verehrt.   Das  ganze  Leben  war  durch 
Satzungen  geregelt,  allen  Mitgliedern  des  Staates  ihre  besondere 
Stellung  und  die  ousihr  entspringenden  Rechte  und  Pflichten  bestimmt 
Selbst  bei  den  Menschen  der  niedrigsten  und  verachtetsten  Kasten 
hatte  sich  der  Glaube  festgesetzt,   dafs  Ihr  Loos  eine  durch  ihre 
Geburt   herbeigeführte  Nothwendigkeit  sey.     Unter  einem  Volke, 
bei  welchem  auf  diese  Weise  das  Bewufstseyn  der  Freiheit  ganz 
unterdrückt  worden  war,  dem  der  Gedanke  an  eine  V'erbefserung 
seiner  Zustände  ganz  fremd  war,  trat  Buddha  gegen  die  Allmacht 
derBrahmanen  in  die  Schranken.  Statt,  wie  sie,  die  höchsten  Walir- 
heiten   als  ein   ausschliefsliches  Vorrecht  2u   betrachten^    die  nnr 
durch  das  richtige  Verstandnifs  der  heiligen  Schriften  und  der  auf 
aie  begründeten,  in  nur  für  die  eingeweihten  verständlichen  For- 
meln vorgetragenen  Dogmatik  und  Moral  erkannt  werden  konnten, 
trug  er  im  einfacher  Sprache   allen   Menschen  ohne   Unterschied 
ihrer  Geburt  die  Lehren  vor,  welche  ihm  als  die  höchsten  Wahr- 
heiten galten.      Diese    waren  solcher  Art ,   dafs  sie  keiner   Be- 
glaubigung  durch   eine  Offenbarung   bedurften,  weil  sie  entweder 
von  allen    anerkannt    wurden    oder  von  selbst  dem  schlichtesten 


1)  Wilson  nimmt  das  s weite  Jahrhundert  an,  bemerkt  jedoch,  dar«  eine  sichere 
Zeitbestimmung  nicht  mögtleh  sey. 
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Verstände  einleuchteten.  Seine  Gruudielireu  wareu^  dafs  die  weit-« 
lieben  Dinge  beständigem  Wechsel  unterworfen ,  dafs  die  Zu«* 
stände  dieses  Lebens  Folgen  von  Handlungen  eines  fräheren  seyeoy 
dafs  es  eine  unendliche  Folge  von  Geborten  und  Wiedergeburten 
gebe,  dafs  die  höchste  Seligkeit  in  der  Befreiung  von  der  Nothweu- 
digkeit  wiedergeboren  werden  zu  müfsen  bestehe,  dafs  der  Schmers 
das  Leos  altes  Daseyenden  sey  und  jeder  danach  streben  miirse, 
sich  von  ihm  zu  befreien.  Diese  Lehren  trugen  er  und  seine  An- 
hänger nicht  in  den  Schulen,  sondern  im  Lande  herumwandernd 
und  predigend  dem  Volke  vor.  Diese  Methode  des  Unterrichts 
war  in  Indien  eine  ganz  neue  und  ganz  von  der  der  Brabmanen 
abweichende,  von  welchen  aufserdem  nur  Schüler  aus  ihrer  eigenen 
Kaste  angenommen  wurden« 

Noch  entschiedener  trat  die  neue  Lehre  dem  höchsten  An- 
sehen und  dem  Einflufse  der  Brahmancn  entgegen.  Dem  ersten  da- 
durch, dafs  ihr  Stifter  behauptete,  im  Besitze  der  höchsten  Er- 
kenntnifs  zu  scyn.  Ohne  dafs  er  dieses  ausdrücklich  erklärte, 
mufste  er  dadurch  die  Gültigkeit  des  Veda^  als  höchster  Quelle  der 
Erkenntnifs  läugnen,  und  dadurch  dem  Brahmanischen  Systeme 
seine  eigentliche  Grundlage  untergraben.  Der  wichtigste  Einflufs 
der  Brahmanen  auf  die  übrigen  Kasten  mufste  aufhören,  wenn  die 
Opfer  an  die  Götter,  die  sie  allein  zu  verrichten  das  Recht  hatten, 
abgeschafft  wurden.  Dieses  traf  bei  den  Buddhisten  ein,  bei  wel- 
chen das  Brahmanische  Feueropfer  nicht  gebräuchlich  war,  ge- 
schweige die  blutigen  Thieropfer.  Sic  bezeugten  ihre  Verehrung 
den  Bildern  des  Slftcrs  ihrer  Religion  und  seinen  Reliquien  durch 
Darbringung  von  Blumen  und  Wohlgerüchen  0*  Dieser  Gegensatz 
druckt  sich  auch  in  der  Sprache  aus,  indem  sie  sich  nicht  des 
Wortes  jagna,  des  Opfers,  bedienen,  sondern  diese  Darbrhigung 
pügd  oder  Verehrung  nennen. 

Die  Grundlage  des  Indischen  Staats  ist  das  System  der  Ka- 
sten* Dieses  erkannte  auch  Buddha  als  bestehend  an  und  erklärte 
seinen  Ursprung,  wie  die  Brahmanen,  aus  der  Lehre  von  den  Be- 
lohnungen und  Strafen  für  frühere  Handlungen.  Er  nahm  aber 
Menschen  aus  allen  Kasten  ohne  Unterschied  als  Anhänger  an 
und  crthellte  ihnen  ihren  Rang  in  der  Versammlung  nach  ihrem 
Alter  und  ihrer  Würde.     Er  machte  dadurch  alle  Menschen  unter 


1)  S.  BuANOVF's  Introd.  ä  Vkist.  du  B.  I,  I,  p.  840. 


Die  Bedeatang  des  Buddhismus.  441 

stdi  und  vor  ihm  selbst  gleich ;  er  hob  dadurch  innerhalb  der  Ge-* 
meiude  die  durch  die  Geburt  herbeigeführten  Unterschiede  auf. 
Er  eröffnete  alten  Ueiisckeu  die  Aussicht  durch  die  Annahme  seiner 
Lehre  sich  von  den  Banden  ihrer  Geburt  zu  befreien  und  das 
Gesetz  der  Wiedergeburt  aufhören  zu  machen*  Er  legte  also  den 
Grund  zu  einer  Abschaffung  der  Kasten  und  griff  dadurch  die 
Grundlage  der  Brahmanischen  Herrschaft  an. 

Auch  in  seiner  Lehre  von  den  Pflichten  der  Menschen  im 
bürgerlichen  Leben  stellt  er  sich  den  Brahmanen  scliroff  entgegen. 
Diesen  galt  als  höchste  Tugend  die  strenge  Beobachtung  der  Cftre«* 
iDonien  und  Satzungen^  durch  welche  ihr  ganzes  Leben  geregelt 
ipvar^  als  wichtigste  Thätigkeit  die  Beschäftigung  mit  ihrer  Theologie^ 
Philosophie,  und  den  übrigen  Wifseuschaften,  die  von  ihnen  angebaut 
wurden,  so  wie  mit  der  Mythologie  0*  Sie  wurden  dadurch  ganz 
von  der  Theilnahme  an  dem  Wohle  ihrer  Mitmenschen  zuruckge« 
halten  und  kümmerten  sich  nur  um  die  Angelegenheiten  ihrer  Kaste. 
Buddhu*9  Zweck  war  dagegen  alle  Menschen  zu  retten^  indem 
et  sie  aufforderte  y  von  der  Weltlichkeit  sich  zurückzuziehen  und 
die  Tugend  auszuüben.  Es  war  demnach  bei  ihm  nicht  das  eng- 
herzige Streben  der  Brahmanen  allein  das  Glück  ihres  eigenen 
Standes  zu  befördern*  Dieser  Gegensatz  des  Buddhismusund  des 
Brahmanenthums  tritt  noch  deutlicher  in  der  Ansicht  hervor,  dafs 
der  Brahmanische  Büfser  durch  seine  Entsagungen  und  Kastei- 
ungeu  nur  das  selbstsüchtige  Ziel  vor  Augen  hatte,  für  sich  eine 
Stelle  in  einem  der  verschiedenen  Götterhimmel  zu  erlangen, 
%vabrend  der  Buddhistische  bezweckte,  dadurch  sich  die  Würde 
eines  Buddha  zu  erwerben,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt 
wurde,  allen  Menschen  Heil  zu  bringen« 

Da  eine  ausführliche  Betrachtung  hier  am  unrechten  Orte  seyn 
würde,  mögen  diese  kurzen  Bemerkungen  genügen,  um  die  Be- 
deutung des  Buddhismus  für  die  Indische  Geschichte  und  seine 
Stellung  dem  Brahmanenthume  gegenüber  zu  bestimmen,  um  die 
Behauptung  zu  rechtfertigen,  dafs  er  dem  ludischen  Geiste  eine 
neue  Bahn  derEutwickelung  eröffnete  und  ihm  die  Möglichkeit  dar- 
bot, eine  höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen.  Die  ihm  inwoh- 
nende Lebenskraft  hat  er  mehrfach  bethatigt.  Zuerst  dadurch,  dafs 
er  Mifsiohen  hervorrief,  durch  welche  er  weit  über  Indien  hinaus 


1)  Vgl.  Bmucour'a  Bemerkungen  hieriber  a.  a.  O.  p.  ^t&.  p.  löS. 
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aber  das  gaose  innere  ttnd  dstiidio  Aftien  verbreitet  wurde.  Diese 
Art  der  Verbreitung  war  auch  eine  von  den  Buddhisten  susge» 
gangene  Neuerung.  Die  Brahmancti  verbreileten  in  der  ältesten  Zeit 
itire  Cultur  durch  die  Im  Walde  angelegten  Einsiedeleiea  *);  diese 
werden  aber  von  einselaen  Braiinianea  angelegt  und  in  den  mei- 
sten PfitleB  wird  die  iUiUheilung  der  Religion  an  die  Urbewohner 
nicht  die  eigentliche  VeranlaTsung  gevi'esen  seyn,  sondern  die  Nei- 
gung sich  von  der  Welt  Eurüokzuziehen,  um  sich  gana  dem  be- 
echauliehen  Leben  widmen  zu  können.  In  der  spätem  Zeit  haben  me 
auch  ao  einzelnen  Stellen  im  Süden  Coionien  gestiftet;  durch  eine 
solche  wurde  das  Brahmanische  Gesietz  in  Halabar  eingeföhrt*) 
mid  in  dem  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  finden  wir 
eine  im  eudlichsten  Indien  am  Argalischen  Meerbusen  und  an  Vin- 
dhja  eine  von  Tdpasm  oder  Bufsern  erwähnt*}.  Dieses  waren  aber 
vereinzelte  Unternehmungen  und  Ausnahmen^  bei  den  Buddhisten 
wnren .  sie  dagegen  gewöhnlich  und  sie  bildeten  einen  Tkeil  des 
hierarchischen  Systemsi  indem  die  dritte  Sjrnode  den  BeschluQi 
ftifbte,  dafs  die  Lelure  durch  Blifsionen  verbreitet  werden  sollte* 
Der  Buddhismus  zählt  nach  dem  Christeuthume  die  gröfste  Anzahl 
von  Anhängern  *)  und  übertrifft  weit  seinen  Mitbewerber.  Er  kann 
nicht  unpafsend  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Baume  verglichen 
werden,  der  von  den  Buddhisten  als  heiliger  besonders  verehrt 
wird  und  durch  seine  Eigensdiaft  der  beständigen  V^junguog 
und  grofsartigen  Ausbreitung  vor  allen  andern  Indischen  Bäumen 
sich  auszeichnet.  In  dieser  weiten  Verbreitung  liegt  auch  die  weit- 
historische  Bedeutung  des  Buddhismus ,  weil  er  unter  so  vieiee 
Völkern  eine  Einheit  in  der  Lehre  und  in  der  Littoratur  bewirkt 
und  dadurch  sie  einander  näher  gefuhrt  hat.     Er  hat  dieses  Br^ 


1)  8.  oben  I,  S.  A79. 

S)  S.  oben  S.  26. 

8)  tf.  oben  I,  S.  161.  Note  2.  and  841.  Note  1. 

4)  NNCh  H,  Sbrghavs  Ormndrifs  der  Geugrnphie ,  der  Sasimlung  von 
Hdir«-  and  NaebweiMings-Tafeln  S.  tSS.  gehören  sum  ChristlklMtt  SKtan^ 
«•n^yrteme  474,490,700  Menschen,  xum  Buddäistiacben  45A,160,000,  m« 
Mübsnimedanischen  68,880,000 ,  wobei  jedoch  su  bemerken  ist,  dab  von 
den  858  Millionen  Chinesen  nicht  alle  Buddhisten  sind  und  dafs  von 
mehreren  Buddhistischen  Ländern,  namentlich  Hinderiodien  genaue  Angaben 
fehlen.  Nach  S.  180.  verhalt  sich  die  Zahl  der  Anhänger  des  Brahmaglau- 
bens  3SU  der  der  Buddhisten,  wie  18,  4,  xu  81^  S,  von  der  ietsten  sind  je- 
doch die  Nichtbaädhiaten  Chias's  abeesieheii« 
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gehnlh  nirht  wie  der  Iskun  dsreh  des  Sebfrert,  eeodeni  dvroli 
Bolen  des  FriedeiiB  uud  llittheiler  einer  höheren  BUdenff  errimgea 
und  lifel  sieh  in  dieser  HinsiehC  nietir^  als  irgend  eine  andere  Re« 
ligrion^  mit  dem  Cbristettthume  Tergleiehen. 

•  Zwei  andere  SehöpAingen  des  Buddhismus  beweisen  eben» 
felis  seine  Fälligkeit  neues  hervorsuliringeD.  Die  eine  ist  die  reidie 
LiUerstur,  die,  wenn  man  erwägt  y  dafa  die  lieiligen  Sciurifken  und 
andere  die  ihnen  zur  Brlaulerong  und  JSrg&nBung  dienen,  in  se  viele 
Sprachen  des  innern,  nordöstlichen  und  sndlicheti  Asiens  öberseüit 
worden  sind^  an  Umfang  uud  Ausbreitung  von  wenigen  andern 
übertroffen  wird,  von  der  ehrisüichen  allein  in  der  Zahl  der  Sprachen, 
in  welche  diese  Schriften  übertragen  worden  sind,  so  dafa  es  mög* 
lieh  ist,  Polyglotten- Ausgaben  in  einer  stattliehen  Anzahl  von 
Sprachen,  besonders  von  den  heiligen  Büchern  zu  veraostalleo.  Die 
sweite  ist  die  ihm  eigenthämliche  Mythologie  und  Kosmographie 
mit  ihren  viekn  0|rdnungen  von  göttlichen  Wesen  und  ihren  vie» 
len  Himmeln,  wozu  noch  eine  besondere  mjrthisehe  Geschichte  mit 
ssahlloseu  Königen  und  unendlichen  Perioden  kommt.  Allein  in  die« 
sein  Falle  hat  der  Wunsch,  ihre  Vorganger  zu  übertreffen,  die 
Buddiiisten  verleitet,  die  gewöhulichen  Griuzen  des  maafsleoett 
zu  überschreiten  und  einer  in  das  unförmliche  ausschweifenden 
Phantasie  freien  Spielraum  zu  lafsen. 

Trotz  seiner  eben  hervorgehobenen  eigenthümlichcn  Vorzüge  und 
obwohl  der  Buddhismus  mit  der  jugendlichen  Kraft  eiuer  neuen  Lehre 
gegen  das  Brahmanenthum  den  Kampf  begann,  welches  damals  schon 
seine  gröfsten  Schöpfungen  hervorgebracht  und  die  Stufe  der  En^ 
Wickelung  erreicht  hatte,  auf  welcher  der  Geist  statt  neue  Bahnen 
eiozQScbhigen  der  hergebrachten  folgt  uud  an  die  Stelle  der  sehe«* 
pferischen  Tbitigkeit  die  sorgsame  Pflege  der  von  den  Vorfahren 
ererbten  Schätze -tritt,  ist  er  doch  diesem  zuletzt  ui  Indien  seibat 
linterlegeu,  freilich  erst  spät  und  nach  hartnäckigem  Wiederstsade» 
Die  Darsleilung  dieses  Hingens  der  zwei  grofsen  Parteien,  in 
weiche  nach  der  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten  das 
Indische  Volk  sieh  theilte,  und  die  Nachweieueg  der  Ursachen, 
welche  den  Sieg  der  älteren  herbeiführten»  murren  der  Heligions^ 
Geschichte  vorbehalten  bleiben ;  was  bisher  gehört,  ist  die  Angabe 
der  äufsern  Verhältuirse  und  Erscheinungen  des  Buddhismus  wäh- 
rend dieses  Zeitraums. 

Ueber  seine  Verbreitung  geben  erst  die  Insehriften  Afoka^s 
genereau  Aufschlüfse.     Für  die  vorhergehofide  Zeit  kann  nur  im 
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Allgemeinen  behauptet  werden,  dafs  seine  Haoptaitse  das  innere 
Indien  war^  besonders  das  östliebe,  Magadha  und  Xopala  und  die 
ihnen  angränseuden  L&nder.  Die  Könige  des  ersten  Reiches  waren 
die  Hauptbeförderer  der  neuen  Religion ;  in  ihren  Hauptstädten  und 
von  ihnen  begünstigt  wurden  die  drei  Synoden  gehalten  und  die- 
ses Reich  wurde  dadurch  der  Hittelpunkt  der  Bestrebungen ,  die 
Lehre  von  Irrthämern  zu  reinigen  und  der  Nachwelt  unverfälscht 
zu  überliefern.  In  diesem  Lande  wurde  auch  von  der  dritten  Sy- 
node der  Beschlufs  gefafst  sie  durch  JUifsionen  zu  verbreiten  und 
dadurch  dieses  Bestreben^  welches  sich  natürlich  aus  der  Art  ihrer 
Hittheilung  durch  ihren  Stifter  entwickelt  hatte^  zum  Gesetze  er- 
hoben* Durch  diesen  Beschlufs  trat,  wie  schon  f ruber  bemerkt 
worden,  der  Buddhismus  in  seine  welthistorische  Bedeutung  einO« 

Seine  wichtigste  Eroberung  in  diesem  Zeiträume  war  Lanki, 
wo  er  zur  Religion  des  Staats  erhoben  und  das  ganze  Land  mit 
Klöstern  und  mit  Gebäuden  zu  ihrer  Verherrlichung  ausgestattet 
wurde*  Auf  dem  Festlando  hatte  vielleicht  früher  schon  ein  König 
von  Kola  die  neue  Lehre  angenommen  und  versucht ,  sie  mit  Ge- 
walt weiter  nach  Süden  zu  verbreiten  ^  jedoch  ohne  Erfolg*). 
Sicher  ist,  dafs  Afoka  in  diesem  Lande,  so  wie  in  Piäm  und 
dem  noch  südlichem  Keraia  sich  bemüht  hatte,  der  von  ihm 
begünstigten  Religion  Eingang  zu  verschaffen*).  Wie  weit  dieses 
ihm  gelungen,  läfst  sich  nicht  beistimmen;  in  dem  zweiten  wird 
wenigstens  sein  König  sich  zu  ihr  bekannt  haben,  da  sein  Titel^ 
Satjaputra  ein  Buddhistischer  ist.  Mit  gröfserem  Erfolge  möch« 
ten  seine  Bestrebungen  in  Rdshtrika  und  Petenika  gekrönt  wor- 
den seyn,  da  die  von  diesen  Völkern  bewohnten  Länder  ihm 
unterworfen  waren  *}.  Nach  seiner  Lage  mufs  auch  das  Land  der 
JUdhisha  ihm  gehorcht  haben  und  nach  dem  Berichte  über  die  Mifsio- 
neu  nahmen  viele  von  ihnen  das  Gesetz  Buddha^M  an,  so  wie  von 
den  Mahdräshira ,  die  in  dem  geschützten  Berglande^  welches  sie 
damals  noch  bewohnten,  keine  Uuterthanen  des  Königs  von  PAta« 
liputra  gewesen  seyn  werden^). 

Im  Norden  war  der  Buddhismus  zur  Zeit  des  oben  genannten 
Herrschers  den  Völkern  Kabulistau^s,  den  Gandhdra  und  KmmboffU 
verkündigt  und  von  vielen  unter  ihnen  angenommen  worden.  Bbeu- 


^ww 


1)  S.  obeo  S.  880. 
8)  S.  ebend.  S.  111. 

3)  S.  ebend.  S.  940. 

4)  8.  ebend.  S.  SSS.  S.  843. 
ö)  S.  ebend.  834. 
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8o  ta  JTtffMrfr«!}.  Das  grobe  Griozgekirge  im  N.  gelsng  es  ilim 
noch  aieht  su  iibersehroiten»  sondern  erst  etwas  später;  vor  161. 
vor  Chr.  G.  war  ein  Kloster  an  Kaiiusa  gegrfindet  worden*)  und 
im  Jahre  lt2.  vor  Chr.  der  König  des  Landes  Hieuihu  im  W. 
Jarkands  ein  Verehrer  Budäha^s  geworden*)«  Dagegen  wurde  er 
schon  während  der  Regierung  Apoka*s  in  der  Richtung  nach  W«  Ms 
SU  den  äulsersten  Grausen  Indiens ,  su  dem  Lande  Apwthiim  und 
darüber  hinaus  nach  SuvarnahMmi  verbreitet^).  Die  folgenreiehste 
Begebenheit  in  der  Geschichte  seiner  Verbreitung,  seine  Blnfoh« 
ning  in  China  und  seine  öffentliche  Anerkennung  vom  kalseriidien 
Hofe  trat  erst  ober  ein  Hundert  Jahre  später  ein^  nämlich  61.  nach 
Chr.  G. »). 

Es  lag  In  der  Natur  der  Sache,  dafis  der  Hars  und  der  Neid 
der  Brahmanen  durch  den  Abfall  der  mächtigsten  Könige  des  Lan- 
des von  Ihrem  frühem  Glauben,  durch  ihren  Uebertrilt  su  einem 
neuen  und  den  ihm  von  ihnen  geleisteten  Vorschub  auFs  höchste 
gereist  werden  mufsten.  Sie  konnten  sich  nicht  verhehlen^  dafsihr 
höchstes  Ansehen  bei  dem  Volke  dadurch  gefährdet  werden  wörde 
und  dafs  der  grofse  BinRufs^  den  sie  auf  den  Willen  der  Könige  beson- 
ders dadurch  ausübten^  dafs  diese  ihren  Hauspriester  und  Gewifsens- 
rath,  den  pttrohila  aus  der  Kaste  der  Priester  zu  wählen  verpflichtet 
waren,  aufhören  mufse,  sobald  sie  dieses  Amt  verlören.  Je  ge--. 
sicherter  sie  frfiher  ihren  Besitz  der  höchsten  Wörde  im  Staate 
geglaubt  hatten,  desto  gröfser  mofste  ihre  Erbitterung  bei  der  Wahr- 
nehmung seyn,  dafs  er  schwankend  wurde,  und  desto  angestreng- 
ter ihre  Bemühungen,  ihre  Widersacher  su  unterdrucken.  Die  Rr- 
sihlungen  aus  dem  Leben  Buddha^»  beweisen,  auch  wenn  sie  in 
einigen  Fällen  legendenhaft  sind,  dafs  schon  su  seiner  Zeit  der  Neid 
der  Brahmanen  theils  wegen  des  Verlustes  ihrer  Einkaufte,  theils 
weil  sie  von  ihnen  in  der  Kraft  Wunder  su  verrichten  übertroffen 
worden  seyn  sollen,  sich  in  Handlungen  verwirklichte  und  dafs 
sie  durch  die  Hoffnung,  sie  su  besiegen,  sehr  erfreut  wurden«). 


1>  8.  oben  S.  284.  S.  289. 
S)  8.  ebeBd.  S.  4S4. 
S)  S.  ebend.  S.  d4. 

4)  8.  ebend.  8.  S86.  8.  83S.  Note  8. 

5)  8«  edead.  8.  55. 

S)  BvwvovF  haiy  Introd.  ä.thiti,  dm  H.  I,  I,  ••  161.  fg.  mehrere  Bebpieleda- 
fSr  nilgeOieilt.     Nacb  eioer  Legende,   p.    100.  halten   die   Ttrt^'A,  s.  8* 
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Von  de»  11  kteln,  dem  die  Brahnnuieii  eieh  bedlenCen  ^  um  dker 
weebeendee  Maeht  des  Boddbiefliiie  eiitge|p»iisaarkeiCeo ,  sind  aoe 
swei  durch  die  Schriften  ihrer  Gegner  bekaaet,  das  dritte  kaoa 
nur  aof  Wahrscheinlichkeit  Ansproch  aiaehen.  Es  fiegt  niailieb 
nahe  aasanehaMO^  dab  sie  die  Verebniog  des  vom  Volke  uad  be- 
aoaders  voa  den  Rriegera  verehrten  Kriahua  beförderten,  am  dadarcb 
äea  Forlsehritten  des  Buddhismus  eotgegeasowirken*).  INeses  moia 
Hittcit  auch  gelnagen  seya,  weil  na  der  Zeit,  als  MegmMenew  m 
Indieo  war,  die  Verehrung  des  HerMes  bei  den  lodern  des  Tief- 
hmdes  allgemem  geworden  war,  dagegen  nvr  einige  Ten  ihnen  deo 
warn  Bmddkmj  deo  sie  ab  Crolt  Terebrten,  verkandlgten  Lehren 
glaubten  *). 

Dieses  Verbiltnifs  der  xwei  nrit  einander  ringenden  Religionen 
wurde  durch  die  Marsregehi  des  Afoka  gan&  som  Naehiheile  der 
Brahmaaengliobigen  geändert  Dieser  K^nig  erkannte  zwar  nodk 
deo  hohem  Rang  der  Brahmaaeo  an  *%  die  wichtigste  Angelegei^ 
heil  war  ihm  jedoch,  die  Snuahme  des  Gesetzes  nnd  dersen  Beeb- 
aehtnng  veu  allen  Menschen^).  Die  Wirksamkeit  seiner  BesCre- 
hnngea  erhellt  daraus^  dals  die  Brahmauen  sieh  genölhigt  sahen 
die  T&uscbung  nur    H&lfe  eu  rufen,    um  Irrthum    und  8|Miltun-^ 


SaO.  Note  S.  die  SUdft  frävasU  wegea  der  sre£sen  Srfolge  Buddkm*M 
▼erlarsen  aod  sich  oaoh  Bhadrankara  zurücksezogco»  Als  er  dieser 
Stadt  sich  näherte,  droheten  sie,  sie  su  verlarseo,  weil  sie  die  Tör  sie  be- 
stiniDiteo  Almosen  nicht  mehr  erhalten  würden,  und  blieben  nur  nirter 
der  Il6dln|;uii^,  dafs  jeder  Bewohner^  welcher  deo  Sa^iama  atithucätey  etae 
Strafe  von  «echsig  Kärskäpumm  ertegeo  sollte.  Die  sweHe  Stadt  wM 
«aast  oirfends  erwähnt }  yielleicht  Ist  es  nach.  BuaNour^s  Bemerkaaa  a.  tu 
(>•  Note  Iv  das  jetsise  BaraUtk  Im^N.  voa  AjodhjA  und  im  O.  der  Dvwahä 
(Devha  der  untern  Gandakt).  Bkadrakära  findet  sich  als  Beiwort  der 
fürasena}  s.  oben  I,  S.  610.  Note  8.,  aber  auch  als  Name  eines  Volkes* 
In  Madkjadegai  s.  Wn:.roR0's  An  Essap  on  tke  Sacred  IHeä  im  tke 
Wegtj  iu  ifff.  Ret.  Xftf,  f.  SSO.  -*  Kdrthäpama  Ist  eio  Gewicht  ww  190* 
Ora»  sack  COLnaa«om>  Aa^  Jtetr  V.  p.  SO«  oder  170  aaek  W&son  o; 
d.  W.  Das  Wort  beseichnet  auch  eineMunse,  nach  dem  letstera  eine  gol- 
dene oder  silberne ;  nach  Bubnou7*s  Bemerkung  a.  a«  (K  p»  008;  wmSb  tm- 
in  der  obigen  Erzählung  eine  kupferne  gewesen  seja. 

1)  S.  oben  I,  8.  888. 

2)  S.  oben  I^  S.  647«  S.  889.  Die  Mtelle  aber  Buddha  findet  sich  bei  CU^ 
mens  von  Alexandria  Sirom.  I,  p.  005.  s.  B.  A.  Scrwanbbcm^s  Megastk* 
Indie.  p.  189.  und   lautet:    etal  Sh    wr  ^IrSwy  oT  rait  BovjTa  nti^o^troi 

8)  S.  ebend.  8.  888. 
4)  S.  ebend.  S.  859. 


Der  Sireit  der  Baddhistfla  und  der  Brahnanen.         417 

« 

ge»  unter  den  BadAistca  su  Terbreitsa  *>»  Dieser  Vermel 
wurde  durch  die  dritte  Synode  vereiCek^  durch  welche  die  Reinheit 
der  Lehre  wieder  hergeetellt  wurde.  Von  du  an  mufs  der  Bud^ 
dhlaoius  unter  den  Nachfolgern  jenes  Königs  fortwihrend  an  Zahl 
der  Anhänger  und  an  Bitillnfs  sngenommen  haben,  weit  die  Br« 
bittervag  seiner  Gegner  bei  dem  Untergange  Ihrer  Herrschaft  und 
dem  Anfange  der  nachfolgenden  Dynastie  einen  so  hohen  Chrad  er« 
reicht  hatte ,  dafs  sie  den  Stifter  derselben  /htshpmniirm  sur  ge* 
waltsamen  Unterdrückung  der  ihnen  ao  gefahrlich  gewordenen  Re- 
ligion aufteisten ').  Obwohl  die  kirgKehe  Kennfnilli ,  welche  une 
Ton  der  Altindischen  Geschichte  erhalten  Ist,  vns  nicht  gestattet^ 
etwas  über  die  Binzelnheiten  dieses  religiösen  Kampfes  festzu«* 
stellen,  so  darf  doch  behauptet  werden,  dafs  mit  dem  Auftreten 
der  p»nfm  eine  Wendung  In  der  Reiigions-Gcschichle  Indiens 
trat.  Wie  die  zwei  ersten  waren  ohne  Zwetfel  auch  die  uJ 
Freuode  der  Brahmanen  und  Beförderer  ihrer  Religion  und  ihres 
Ansehens.  Diese  benutzten  die  Gunst  der  Könfge  und  Ihre  wieder^ 
gewonnene  Machte  um  einem  ihrer  Geschlechter,  den  Kanvm,  sur 
wetthehes  Herrschaft  zu  verhelfen*).  Eine  Folge  dieser  Ueber«' 
nacht  der  Priesterkaste  war  höchst  wahrscheinlich  die,  dai^  viele 
Büddhistiscfae  Geistliche  das  innere  Fndtcn  rerRefeeo  und  nach  den 
westlichen  Ländern  zogen,  wo  ihnen  Schutz  gewährt  wurde.  Aus 
dieser  Verfolgung  ihrer  Relfgiou  hi  ihren  ältesten  Sitzen  erkürt 
sich,  warum  die  vierte  Synode  nicht  tn  ihnen,  sondern  in  Kapnirm 
unter  einem  fremden  Könige,  dem  Kaniahktt^  gehalten  wurde  und 
dafs  wir  NAgdrguna  in  diesem  Lande  und  m  PmnkaHoda  in  der 
Stadt  S^galm  als  Oberhaupt  und  Lehrer  thätrg  finden  wer<fen*). 

Indem  ich  zur  rmtein  Geschichte  des  BucMhismus  während 
dieses  Zeitraums  übergehe^  schicke  ich  die  Bemerkung  voraus^ 
dafs  allenfings  ein  Zusammenhang*  der  Begebenheiten  in  dempReichO' 
derRetigien  mit  dem  politischen  augenemmen  werden  muh,  dieser 
jedoch  nicht  so  eng  ist,  dafs  den  enlsefaeiden#0i»  Breigniffsei»  ie 
dem  emen  dieser  Reiche  genau  an^re  in  dem  zweiten  eutspreelNm 
mufsen,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  Religion  vorzuglidb 
Siehe  des  ganzes  Volks  ist  und  wenn  sie  m  defsen  (Seiste  fesle 


1)  S.  obeo  S.  SSO. 
8)  8.  ebend.  8.  946. 
a)  S.  ebend.  8.  851. 

4)  S.  ebeod.  S.  59.  S.  4 IS.  und  G.  Tuhnoub's  iCxamf iiifitoii  of  $ome  potnlvof 
Bmddkisi  ChroHologg  im  J.  of  tke  Ab.  8.  of  B.  V,  f.  581.  U^ 
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WnrBeln  geecblageo  hat,  von  den  Umgesteltongen  der  politisehen 
Zaetande,  die  vorherrschend  nur  ftiiraere  Verhillnifse  betreffen,  un- 
berührt bleibti  obwohl  unter  gewirsen  Bedingungen  politische  Er- 
eignifse  einen  grofsen,  theils  fördernden,  theils  hemmenden  Binflufs 
auf  die  religiöse  Entwickelung  ausüben  können,  jedoch  mehr  auf 
die  ftufsere,  als  auf  die  innere*  Diese  gegenseitigen  Beziehungen 
lafsen  sich  auch  an  der  Geschichte  des  Buddhismus  wahrnehmen. 
Auf  Ceylon y  welches  nur  ein  kleines  Gebiet  ist,  zeigt  sich  der 
Einflurs  der  politischen  Herrschaft  stets  auch  in  dem  Gebiete  der 
Religion  wirksam;  für  die  Geschichte  des  nördlichen  Buddhismus 
mufsen  dagegen  andere  Perioden  angenommen  werden,  als  die  für 
die  allgemeine  Geschichte  aufgestellten,  obwohl  auch  hier  in  einem 
Falle  ein  Zusammenhang  der  religiösen  mit  der  politisehen  sich 
nachweisen  lafst.  Die  älteste  Periode  des  Buddhismus  umfafst  die 
Zeit  von  seiner  Gründung  bis  zu  der  letzten  Synode  13  also 
von  der  Mitte  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  bis  zur 
Mitte  des  ersten  nach  Chr.  G.,  Eine  Wirkung  der  politischen  Zu- 
stande ist,  wie  schon  hervorgehogen  worden,  in  den)  Umstände 
erkennbar^  dafs  die  letzte  Synode  nicht  im  Innern  Indien,  sondern 
in  einem  von  einem  fremden  Könige  beherrschten  Gr&nzlande  ge- 
halten wurde ^3,  und  dafs  diese  Erscheinung  ihre  nichste  Voran- 
lafsuug  in  der  Herrschaft  der  Brahmauen  aus  dem  Geschlechte  der 
Kanvüi  welche  bis  23.  vor  Chr.  G.  dauerte,  hatte. 

Im  Verlaufe  der  ersten  Periode  wurden  die  heiligen  Schriften, 
die  Lehre  und  die  Kirchenvcrfafsung  zu  wiederholten  Malen  von 
Irrthümem  und  Mifsbräuchen  gereinigt  durch  die  Arbeiten  der  vier 
Synoden,  deren  Beschlüfse  allgemein  als  gesetzlich  gültig  an- 
erkannt wurden.  Durch  diesen  Charakter  unterscheidet  sich  diese 
Periode  von  der  zweiten*).  Während  ihr  fuhr  der  Buddhismus 
fort  sich  zu  entwickeln  und  nahm  sogar  einen  neuen  Aufschwung, 
diese  Entwickelung  wurde  aber  durch  die  Arbeiten  und  Bestrebungen 
einzelner  Personen  hervorgerufen  und  die  dadurch  veranlafsten 
Aenderongen  erhielten  demnach  nicht  die  durch  den  Beschluis  einer 
allgemeinen  Versammlung  geleistete  Gewähr  ihrer  Gültigkeit  In 
diesem  Zeitalter,  dem  der  Commeutare,  erlebte  der  Buddhismus 
sehr  verschiedene  Schicksale.   Zuerst  behauptete  er  sich  in  seinem 


1)  Nach  BURNOVF,  Introd.  ä  Vhisi,  du  B,  h,  i,  p.  d85. 

S)  8.  oben  S.447. 

d)  Nach  BvMioup  ebend. 
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ursprunglichea  Sitzen  kraftvoll  und  glänsend|  er  erseogte  ehense 
zahlreiche,  als  verschiedenartige  Systeme;  aber  spater  in  allen 
Theilen  Indiens  nach  einander  von  dem  Brahmanenttiume  ange- 
griffen^ verschwand  er  zaietzt  ganz  aus  diesem  Lande.  Das  Ende 
der  zweiten  Periode  wird  bezeichnet  durch  seine  vollständige  Vor* 
baunung  aus  seinem  Vaterlande;  mit  ihr  endet  sein  Mittelalter 
und  beginnt  die  neuere  Zeit.  Diese  Grinzbestimmung  ist  aller« 
dings  sehr  schwankend^  weil  einerseits  die  Brahmauische  \'erfolguug 
viele  Jahrhunderte^  ufimlich  vom  fünften  bis  zum  vierzehnten  dauerte^ 
andrerseits  weil  der  Buddhismus  nur  allmälig  aus  einer  Provhis 
nach  der  andern  verdrängt  wurde  j  sie  erhält  jedoch  gröfsere  Be» 
stiromtheity  wenn  man  die  Daten  seiner  Rinfuhrung  in  die  fremden 
Länder,  besonders  der  nördlichen,  mit  in  Erwägung  zieht,  was  hier 
nicht  nöthig  ist. 

Bei  der  kurzen  Ucbersicht  über  die  umere  Geschichte  des 
Buddhismus,  auf  die  ich  mich  hier  beschranken  mufs,  beginne  ich 
am  angemefsensten  mit  der  V^erfafsuiig,  da  ich  bei  mehreni  Gelegen- 
heiten einzelne  Punkte  berührt  habe  und  mich  auf  das  früher  über 
sie  gesagte  berufen  kann.  Die  ailgemeinste  Benennung  eines  Bud- 
dhisten ist  Upusaka  für  dleülänuer,  Upäsikä  fidt  i\e  Frauen*).  Die« 
jenigen  unter  seinen  Auhäiigeru,  welche  das  Gelübde  der  Keusch- 
heit und  des  Lebens  von  Almosen  ablegten  und  die  Weihe  erhal- 
ten hatten,  wurden  Bhixu  genannt,  Frauen  dieser  Art  Bkt'jwm*}» 
Jene  erhielten  auch  den  Namen  pramuMf  welcher  ursprünglich 
auch  die  Brahmanischen  Afceten  bezeichnete  und  erst  »eit  Apoka's 
Zeit  ausschliefslich  die  frommen  Männer  unter  den  Buddhisten  im 
Gegensatze  zu  den  Brahmanen  überhaupt'). 

Die  Buddhistische  Geistlichkeit  erhielt  schon  frühe  eine  feste 
Gliederung,  in  welcher  die  verschiedenen  Grade  der  Würden  be« 
stimmt  waren;  diese  sind  jedoch  nicht  höhere  oder  niedere  Aem- 
ter,  sondern  richten  sich  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Tu- 
gend und  der  Erkeuntnifs  des  Würdenträgers.     Diese  Einrichtung 


1)  S.  nvKSovr's  Introd.  ä  VhisL  du  B,  I.,  1,  p.  281,  Diese  ErkläruDs  bt 
der  von  Novize  vorzuziehen.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Diener  ond 
Verelirer.  Beispiele  des  Gebrauchs  bietet  das  Drama  Jttrikkhakati  p.  113. 
ed.  Stenzlrr,  wo  das  Wort  mit  Buddhopäsaka,  Verehrer  des  Buddha^ 
gleich  bedeutend  ist,  und  Buddhopäsikä  p.  133. 

9)  S.  BuRNouB  a.  a.  O.  p.  275.  p.  278.  Sie  werden  so  geheirsen,  weil  sie 
von  Betteln  lebten,  bkixu  bedeutet  Bettler. 

3)  S.  oben  S.  263. 

II,  Bau.  (9 
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wurde  zuerst  dadurch  hervorgerufen ,  dsfs  die  Bkisu  nach  der 
Regenzeit  wieder  zusammenkamen  und  eine  Versammlung  bil'- 
deten  y  in  welcher  sie  sich  über  ihre  Angelegenheiten  bespra- 
chen, dadurch  wurde  es  nöthig^  den  Theilnehmern  ihre  Stellung 
zu  bestimmen  '}•  Noch  mehr  mufste  sich  dieses  Bedurfnifs  geltend 
maeheu,  nachdem  sie  in  den  vihära  zusammenlebten.  Bine  zweite 
Ursache  war  die  Nothwendigkeit,  sich  gegen  ihre  Widersacher  zu 
verbinden.  Die  Buddhisten  bildeten  dadurch  eine  viel  befser 
organisirte  und  dauerhaftere  Körperschaft,  als  die  Brahmanen,  deren 
Einsiedler  meistens  allein  lebten.  Diese  Verfafsung  konnte  erst 
dann  ihre  vollständige  Ausbildung  erhalten,  als  die  Buddhistischen 
Geistlichen  bleibend  in  den  vihära  sich  niederliefsen,  dieses  ist  aber 

ziemlich  frühe  der  Fall  gewesen. 

Der  hohe  Werth,  der  in  der  Buddhistischen  Hierarchie  auf  den 

Besitz  der  Erkenntnifs  gelegt  wird,  erhellt  besonders  daraus,  da(s  die- 
jenigen ]den<^chen,  welche  über  die  vier  höchsten  Wahrheiten  nicht 
nachgedacht  haben ,  durch  die  Benennung  Prithaggana  d.  h.  die  ab- 
gesonderten, von  denen  unterschieden  werden,  die  esgethan  habend, 
diesen  dagegen  den  Adamen  Arja  gegeben  worden  ist ,  wie  sich  die 
Inder  im  Gegensatze  zu  den  Barbaren  nannten  \  die  Buddhistischen 
Geistlichen  unterschieden  sich  durch  ihn  von  den  übrigen  Indern. 
Der  Aufnahme  in  den  geistlichen  Orden  geht  der  Unterricht 
vorher;  der  ^ramanera,  der  Novize,  erhält  darauf  die  erste  upa-- 
sampadd  genannte  Weihe,  die  ihm  erst  nach  vollendetem  zwan- 
zigsten Jahre  erlhcilt  werden  darf  3).  Er  erhält  dann  den  Titel, 
^rama]ta  oder  BMxu.  Ihre  Gcsammtheit  bildete  die  Vetsamrohtng, 
den  sangha  oder  den  Bhixusangha^^,  In  ihr  erhielten  die  Mitglieder 
ihren  Rang  nach  ihrem  Alter;  die  vornehmsten  wurden  deshalb 
Sthavira,  die  Greise,  genannt,  die  ältesten  unter  ihnen  Sthavirdh 
Sihavirdnämy  die  Alton  der  Alten  ^).  ihnen  übertrug  der  Gründer 
des  Buddhismus  den  Unterricht  im  Gesetze,  wenn  er  es  nicht  selbst 
that.     Nach  seinem  Tode  leiteten   die  würdigsten   von   ihnen   die 


1)  S.  BuRNouF  a.  a.  0.  p.  286. 

8)  a  oben  8.  869.  Note  1. 

S)  S.S. 89,  Note  1  u.  Bvrnouf  a.  a.  0.  p.  «76.  Diese  Aiifoahme  geschieht  vor 
dem  sangha,  der  Versamoilung,  von  welcher  dem  Novizeo  Fraj^en  vorgelegt 
werden  über  alle  Bedingungeo,  von  welcher  seine  Aufnahme  abhängt.  Diese 
und  der  ganze  Hergang  werden  In  dem  von  Fa.  Spwokl  1841  heransgegebenea 
Kammaväkiam,  Über  de  officUs  sacerdotum  Byddhicomm  angegeben. 

4)  8.  BuRNOur  a.  a.  O.  p.  888. 

d^  Ebend.  p.  888.^  wo  bemerkt  wird^  dal^  eine  dieser  BeselehDUDg  entspre- 
chende Jttng  sich  nicht  findet. 
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grofeeo  VerMHOihlongen  uad  hiefseu  daher  die  San^hasthatira  *)• 
In  der  ältesten  Zeit  wurde  der  Rang  nicht  nur  nach  dem  Alter, 
•ondern  auch  nach  dem  Wifsen  und  der  Tugend  bestimmt.  Die 
Legenden  bieten  mehrere  Beispiele  davon  dar,  dafs  der  Unterricht 
BtuiMa*s  wirksamer  war,  je  mehr  seine  Zuhörer  zu  defsen  Em- 
pfange vorbereitet  waren,  und  dafs  mehrere  von  ihnen  in  icurzer  Zeit 
eine  höhere  Stufe  der  EriKenntnifs  und  Heiiigiceit  erlangten,  als 
andere,  die  längere  Zeit  in  der  Versammlung  ihren  Sitz  gehabt 
hatten  *}. 

Die  einzelnen  Grade  sind  schon  früher  angegeben  und  es  ge- 
nügt hier^  ihre  Namen  zu  wiederholen.  Sie  beifseu  von  unten  au 
Sroiavpanna,  Sakrttfugdmin,  Anagämin  und  ArAai^^  Bei  den  sudli- 
chen Buddhisten  konnten  alle  Gläubigen  die  drei  ersten  Grade  erhal- 
ten^^ei  den  nördlichen  nur  die  Bhi:ru^},  Höher  als  diese  sind 
noch  die  prävaka,  d.  h.  die  Zuhörer;  so  wurden  sie  besonders  ge- 
nannt in  Beziehung  auf  ihren  Lehrer.  Der  Titel  bezeichnet  solche 
unter  ihnen,  welche  die  höchste  Erkenntnifs  erlangt  haben  ^).  Wenn 
sie  zugleich  die  ältesten  sind,  erhalten  sie  die  Benennung  Makd^rdtaka, 
welches  mitunter  mit  Sihatira  gleichbedeutend  gebraucht  wird.  Die 
Titel  Sroiadpanna,  Sakriddgdmin  und  Andgdmi»  bezeichnen  nicht 
einen  Rang  in  der  Hierarchie,  sondern  nur  Stufen  der  Erkenntnifs 
und-der  Tugend,  Arhai  dagegen  einen  solchen,  weil  er  einen  durch 
seine  Kennt nifs  und  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten  den  übrigen 
sehr  überlegenen  Bhixu  bedeutet.  Strenge  genommen  bestand  da- 
her der  sangha  nur  aus  den  gewöhnlichen  Bhixu  und  den  vor- 
nehmeren, den  Ar  hat  ^'). 

Dafs  die  Chinesisch-Japanische  Darstellung,  nach  welcher  seit 
dem  Tode  des  Gründers  Ihrer  Religion  die  Indischen  Buddhisten 
eine  regelmäfsige  Reihenfolge  von  Patriarchen  gehabt  hätten,  eine 
uogegründete  ist,   habe   ich   schon    früher  nachgewiesen^).     Das 

1)  S.  obea  3.  78. 

8)  S.lBcsNOVF  a.  R.  O.  p.  S89. 

8)  8.  oben  S.  438,  Note  S,  8.  245.  Note  7. 

4)  S.  ebeod. 

5)  8.  oben  8.  80.  Note  8.  n.  Burnouf  a.  a.  O.  p.  808.  Diese  BrkeoDtaifs  wird 
bodki  genanot,  welches  sujjnlelch  den  Stand  eines  Buddha  y  als  seine 
lotelllgeoz  oder  huddhagnäna  bedeutet;  s.  Burnouf  a.  a.  O.  p.  896.  la 
der  letztem  Bedeutung'  bezeichnet  es  mittelst  menschlicher,  durch  öber- 
naturliche  KrAfte  verstärkter  Fähigkelten  erworbene  ErkenntDifs. 

'  S)  Bbend.  p.  898. 
7)  8.  oben  8.  88.  8.  888. 
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eionga  wahre  an  ihr  iM,  dafh  die  hcüigeB  SchriflM   ruRrhaifeig 
doreh  eiae  Reiheafolge  rou  Lehrern  dberhefert  wardeo  iat.    Da- 
gegea  fand  ein  ODuaterhroeheoer  Verkehr  oater  des  enateaen  a»* 
Mrm  statt.    Dieaa  Terdaakteo  ihreo  UraproBf  deai  Gehraacha,  dafil 
die   BkUm  aaeh  den   Abhuife  der  Regeaseit  wieder  soaaaiaaii* 
kamen  j   om  bei  deia  Unterriehte  ihrea   Meietera  gegeawänlK  sa 
ae3rD  *)•    Anfangs  waren  es  nicht  Anatakea,  In  welchen  aie  wihrand 
ihres  gansen  Lebens  wähnen  blieben ,  sondern  nar  j  was  daa  Werl 
bezeichnet,   Orte,  wo  sie  sich  gerade  aufhielten   nnd  die  sie  hei 
den   Anfange  der  Regenzeit  wieder   Teriiefaen.     In   der  ikerea 
Zeit  wechselten  sie  auch  ofl  ihren  Aufenthalt  in  den  ▼ersdiiedenen 
welche  theiis  in  tiirten,  thetls  in  Wildem  higen.    Naaiisi 
Bestimninng  dienten  sie  auch  den  reisenden  und  den  fran»* 
den  Geistlichen  snr  Wohnnng.     Bald   trat  jedoch  eiae  Aendemng 
ein  ond  die  Mitglieder  blieben  für  iniaer  den  Kloster  treu,  in  wai« 
ches  sie  aufgenonnen  worden  waren.    Mit  der  Zunahme  des  Bnd* 
dhisnns  an  Ausbreitung  und  Einflufsa  vemehrten  sich  die  Gebinde 
dieaer  Art,  besonders  wahrend  der  Hegterung  dea  zweiten  Ap^km. 
In  der  vorhergehenden  Geschichte  ist  an  verschiedenen  Sldlcn  der 
in  der  alteren  Zeit  beruhnteu  gedacht  worden*).     Die  iCraahlung 
von  der  Einweihung  de^  MahdgMpa  und  LokapruiMmdm  hat  ein  Bei« 
spiel   davon   geliefert,  dafs   die  Buddhisten  aus  den  entferntesten 
Gebieten  Indiens  bei  solchen  Veranlafsuogen  sich  einstellten  >),  waa 
einen  lebhaften  Verkehr  unter  ihnen  voraufselst.     Dieses  Zasam«» 
menkonmen  einer  so  grofsen  Anzahl  von  Glaubensgenofsen  mufsta 
das  BewuPstseyu   ihrer   Einheit   bei   ihnen   erhalten   nnd  kriftigen. 
Noch    bedeutender   tritt   dieses    Bewiirstseyn   der   Geneinsankeit 
ihrer  Lehre  in  der  nachfolgenden  Periode  hervor,   in  welcher  wir 
Chinesen  finden  werden,  welche  ihr  fernes  Vaterland  verlafseii,  um 
das  Geburtsland   des  Stifters   ihrer  Religion  und  die  durch  seine 
Handlungen  geheiligten   Statten    kennen  zu   lernen  und   sich   den 
Besitz  der  heiligen  Schriften  in  ihrer  Ursprache  zu  verschaffen. 

Die  Dificiplin  wurde  frühe  in  allen  ihren  Einzelheiten  genau  durch 
Vorschriften  geregelt  und  in  den  Schriften,  in  welchen  sie  enthalten 
sind,  herrscht  mit  geringen  Ausnahmen  Uebereiuatimmung  bei  alten 
Buddhistischen  Völkern^}.   Da  es  mit  dem  Zwecke  dieser  kurzen 


1)  8.  BuANovr  a.  a.  O.  p,  886.  a.  oben  S.  71. 

2)  S.  oben  S.  S4.  8.  80.  8.  980.  8.  8^8.  8.  866.  8.  486. 
8)  8.  oben  8.  488. 

4)  Dieaea  1«(  nachgewieaea  worden  von  Bvsnovf  a.  a.  O«  p.  800  ig.  4arck 
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Ueh^rsidit  sich  sichi  vertrageu  wurde,  die  eioselaen  VoreokrifleQ 
hier  aiiisugebeoi  begnüge  ich  mich  demit^  oar  eines  einzigen  Ge- 
bnuetis  su  erwAhnen^  des  Sondenbeltenntnirees  0*  Die  Lehre  von 
der  Seelenwanderung,  nach  welcher  die  guten  Handlungen  in  dem 
ttiehaten  Leben  belohn^  die  achlecblen  bestraft  und  nach  dem  Ver-« 
billnifae  der  einen  «n  den  andern  die  Zustände  bei  der  nächsten 
GreburI  bestimmt  werden,  war  den  Buddhisten  mit  den  Brahmanen 
gemeinachaniieh.  Das  Gesetz  der  letztern  schreibt  dem  Sünder 
▼ietfahe  und  zum  Theil  qualvolle  Suhnungen  und  Bufsen  vor^  durch 
w^che  er  in  diesem  Leben  von  der  Sunde  gereinigt  und  die  Nach- 
wirlrang  derselben  im  nächsten  vermindert  wurde.  <  Da  die  Bud- 
dbisteo  solchen  Strafen  keine  Wirkung  znsclirieben ,  führte  sie 
die  Subnung  auf  ihren  Ursprung,  auf  das  Gefühl  der  Rene,  zu- 
rncli,  für  welches  das  öffentliche  Bekenntuifs  vor  der  Versamm- 
lung bei  ihnen  die  einzige  gebrauchte  Form  war. 

Da  Buddha  keine  Götter  anerkannte  und  sich  selbst  nur  für 
einen  Menschen,  obwohl  für  einen  besonders  begabten,  ausgab, 
konnte  er  selbst  keine  Götterverehrung  stiften.  Er  legte  aufser- 
dem  das  Hauptgewicht  auf  die  Ausübung  der  Tugend  und  schrieb 
der  Beobachtung  von  Cärcraonien  einen  sehr  geringen  Werth  zu*). 
Es  ist  daher  ein  Irrlhum,  wenn  in  den  Legenden  ihm  Bestimmun- 
gen über  die  Formen  des  Cultus  zugeschrieben  werden,  dieses  ge- 
schah erst  von  seinen  ersten  Schulern  nach  seinem  Tode.  Es  ist 
Itchon  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  Buddhisten  in  der  ältesten 
Zelt  nur  Bildern  des  Gründers  ihrer  Religion  und  seinen  sterbli- 
chen  Ueberresten  eine  Verehrung  darbrachten,  welche  in  Blumen 

die  Vergleicliang  der  Titel  der  Capitel  des  Pftli  Patimokhha  mit  dem  von 
A.  BiMCSAV  gegebeD6B  Versaictiiiirse  derselben  in  einer  Note  zu  Fot  K^ 
K,  p.  104.,  ans  welclier  siemltdi  sicher  bervorseht,  dafs  auch  in  der  Ne- 
palesischen Sammlung  ein  Pratimoxa  sich  flodet.  Csoma  KöhÖsi  hat  eine 
Uebersicht  des  Inhalts  desselben  in  seiner  Anaiasis  of  the  Dulva  etc.  in 
il«.  iles.  XX.  p.  78  flg.  mitgetheiity  woraus  ebenralls  die  tlebereinstimmung 
erhellt.  Der  gröfste  TheU  der  Regeln  Aber  die  üisciplin  fuhrt  den  Titel 
{üxäpada,  in  Päli  Sikkhäpada  ;  s.  Burnouf  r.  a.  O.  p.  804.  Auch  von 
einer  andern  Schrift,  welche  in  Päli  den  Titel  Terasa  dhutangga  d,  h«  die 
dreizehn  Regeln,  durch  welche  die  Sunden  abgeschüttelt  werden,  fOhrt^  findeC 
sich  wieder  bei  den  Chinesen  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  es  nur  zwölf 
sind;  die  einzelnen  Abschnitte  haben  dieselben  üeberschriften;  s.  Buhkoup 
ebead.  p«  905  flg.  Csuva  Köadai  hat  in  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung 
eine  Mun»  Uebersicht  Aber  die  Diseiplinar- Gesetze  mitgetheilt,  p.  44  flg. 

1)  S.  BvaNouF  a.  a.  O.  p.  299. 

9)  S.  ebend.  a.  a.  O.  p.  888.  p.  844. 
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und  Wohlgcrucheii  bestand  >>  Gemalte  Bilder  von  ihm,  auf  wel- 
chen zugleich  das  Glaubensbekenntnifs  geschrieben  war,  dien- 
ten auch  als  Mittel  der  Bekehrung;  durch  die  Zusendung  eines 
solclieu  von  dem  Könige  Bhnhisära  wurde  der  König  Rwdr^jana 
veranlafst,  über  die  Gruudlehren  des  Buddhismus  nachzudenken  und 
sich  zu  ihm  zu  bekennen  <).  Dieses  ist  ohne  Zweifel  der  ur- 
sprungliche Zweck  seiner  Bilder  gewesen.  Seine  Reliquien  wur* 
den,  wie  schon  erzählt  worden'),  in  acht  Urnen  gelegt,  über  welchen 
kaitja  errichtet  wurden,  bei  deren  Einweihung  Feste  stattfanden  und 
ihnen  ^'erehrung  erzeigt  wurde.  Von  dem  zweiten  A^okm  wurden 
solche  Gebäude  an  allen  Orten  seines  grofsen  Reiches  erbaut, 
welche  durch  eine  That  fff/dir/An's  geheiligt  worden  waren  ^).  Dieser 
König  gründete  deren   auch  für  die  Reliquien  seiner  Schüler^). 

Aus  dem  Charakter  des  Buddhismus  folgt,  dafs  es  Ursprung« 
lieh  in  ihm  keine  Mythologie  geben  konnte,  aber  zugleich  aus  dem 
Umstände,  dafs  seine  Anhänger  Inder  waren,  welche  eine  reiche 
Götterlehre  besafsen,  dafs  er  sich  nicht  lange  frei  von  dem  Ein- 
flufse  derselben  erhalten  konnte.  Wir  finden  hiermit  in  Ueberein- 
Stimmung,  dafs  schon  in  den  ältesten  Legenden  Brahmanische 
Götter  und  Halbgötter  an  der  Handlung  theilnehmend,  auftreten, 
obwohl  selten^),  besonders  sind  es  die  Jaxa  und  die  Nüga^  die 
Schlangengötter ''),  Eine  den  Buddhisten  eigcnthümliche  Gattung  von 
Halbgöttern  sind  die  Kumhhända^).  Erst  in  eine  etwas  spätere  Zeit  ist 
die  Aufnahme  des  ganzen  Systems  der  Brahmanischen  Dera  mit  Brak" 
fif«  als  ihrem  höchsten  zu  setzen,  bei  welcher  auch  er  dem  Grunder  der 
Brahmanen  feindlicher  Religion  untergeordnet  wurde.  Das  früheste 
sichere  bisher  bekanntgewordene  Beispiel  hat  sich  uns  in  der  Aus- 
schmückung seines  Thrones  in  dem  von  Dushfagtimani  errichteten 
Mahäaiüpa  dargeboten  ').  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  einige 


1)  S.  oben  8.  440. 

8)  8.  BuRNouF  a.  a.  0.   p.  841  flg.,  wo  die  Ersählung  von  dieser  Bekehrung 
übersetzt  Ist. 

8)  S.  oben  S.  77. 

4)  S.  ebend.  8.  865. 

5)  8.  BcRNOUF  R.  a.  O.  p.  890. 

6)  8.  oben  8.  8. 

7)  8.   ebend.   8.  18.     Beispiele  dieser  Art  in  der  wirklichen  Geschichte  sind 
erwähnt  8.  88.^  Note  1.,  8.  8«5.>  Note  8.    8.  S48.      Von  /jidr«  8.  848. 

6)  8.  oben  8.  835. 

9)  ebend.  8.  486. 
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von  deo  Buddhisteu  hinsugefugten  Götter  geoaniity  Punkm^khü,  KÜa^ 
n4§a  ttud  der  Gott  deo  Todes  Märu.  Die  Vorstellung  von  Aäibudäka 
•Is  einem  höchsten  Gotte,  von  raehrern  übermenschlichen  Buddhm  und 
den  von  ihnen  erschaffenen  BodhUaitta^  so  wie  dos  ganze  maafslose 
mythologische  System  mit  seinen  vielen  Götterordnungen  und  Wel* 
len  ist  den  ältesten  Duddhistichen  Schriften  fremd  M.  Auch  kennen 
sie  nicht  die  mythologische  Deutung  der  Wörter  Buddha,  dkarmm 
utaA  smmffka^)j  sondern  bedienen  sich  ihrer  in  ihrer  einfachen^  ur* 
spränglichen  Bedeutung;  das  letzte  bezeichnet  in  ihnen  nur  die 
wirkliche  Versammlung^  dharmoj  nur  das  Gesetz^  Buddha  nur  den 
menschlichen  Lehrer  desselben. 

Die  letzte  Bemerkung  fuhrt  zur  Erwägung  der  Frage,  ob  er 
seine  Lehren  selbst  wifsenschaftlich  begründet  habe,  oder  mit  an- 
dern Worten ,  ob  er  eine  auf  philosophische  Grundsätze  gegrun* 
dete  Religionslehre  vorgetragen  habe.  Da  er  die  Wifsenschaf* 
teil  der  Brahraanen  genau  kannte,  mufs  angenommen  werden,  dafs 
er  der  Gründe  seiner  Lehren  sich  selbst  bewufst  war,  allein  es 
folgt  nicht  aus  dieser  Annahme,  dafs  er  diese  Gründe  seinen  Zu- 
hörern vortrug;  hierüber  können  nur  die  Schriften  uns  belehren, 
in  welchen  die  Philosophie  der  Buddhisten  enthalten  ist.  Diese^ 
welche  den  Titel  Abhidharma  fuhren,  sind  nach  ihren  Brklärern 
nicht  von  ihm  selbst  vorgetragen  worden,  sondern  enthalten 
Zusammenstellungen  von  Grundsätzen  und  Auseinaiidersetzun«* 
gen  philosophischen  Inhalts  aus  den  ihm  im  strengern  Sinn  zu- 
gehörigen  Schriften,    den   Sä/ra^).      Nur   bei   einzelnen    ^"eran- 


1)  8.  Buimoi'F  a.  a.  O.  p.  180.  u.  oben  8.  9.,  Note  8.  Nach  Csoma  Köhösi 
Ist  die  Lehre  von  Adibuddha  apAter,  als  das  zebote  Jahrhundert;  s.  seine 
Analysis  of  the  Sher-chin  etc.  in  As»  Res.  XX,  p.  468. 

S)  Nach  BvHNouF*«  Bemerhung  ebend.  p.  S88.  Von  dieser  BuddbiMlschea 
Triade^  welche  erst  io  den  spfttern  Schulen  gelehrt  worden  Ist,  haben  ge- 
handelt A.  RibiüSAT,  in  seinen  Obtervaiions  sirr  la  religiom  aamaneenne 
in  den  MHange$  posthumes  eic.  p.  24.  flg. ;  er  schrieb  sie  dem  ältesten 
Buddhismus  zu ;  dann  von  I,  J.  Schmidt,  in  üeber  einige  Grundlekren  des 
Buddhaismtie ,  in  Memoire$  de  tAcad.  des  Sciences  de  S.  Petersbotirgf 
l,  p.  114  flg.;  er  hat  nachgewiesen,  dafs  der  ursprüngliche  Buddbismus 
keinen  Adibttddha  anerkannte ;  und  endlich  von  Uodoson  in  seinem  Sketch 
of  Buddhism.  in  Transact.  of  the  R.  As,  S,  p.  282.,  p.  246. 

8)  BuaNOUF  a.  a.  O.  p.  41  ,  wo  eine  Stelle  aus  dem  Comnientar  zu  Abhi^ 
dharmakosha  des  Vasvbandha  angeführt  ist,  nach  welcher  das  Buch 
Abhidharma  nicht  von  Baddha  vorgetragen  worden  ist.  Nach  ia^omiira^ 
den  Verrafser  des  Comnentars,  welcher  den  Titel  DharmakoshavJ^kMä 
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hSnungctk  hat  er  die  HauptgrauduitBe  aeioer  Lehre  und  die  Ocseftse^ 
denen  alle  daaeyeoden  Dingte  unterworfen  sind^  vorgetragen  and 
begründet  Erst  naeh  seinem  Tode  sind  diese  Stellen  von  seinen 
Schalem  Busanniengelragen  worden  0-  Mit  Ausnahme  der  Fol- 
gerungen, welche  aus  den  ersten  Gmndsitven  bei  der  Aufstellung 
eines  Systems  gezogen  werden,  sind  in  dem  Hauptwerlie  dieser 
Abiheilung  der  heiligen  Schriften ,  der  Pr^gn^päramiid,  meistens 
nur  Worte  zu  der  Darstellung  in  den  Stitra  hinzugefügt  worden« 

Die  erste  Abfafsnng  des  Abhidharma  wurde  bei  der  ersten 
Synode  von  Kdfjapmj  dem  vornehmsten  Schüler  BuMha^B  gemacht*). 
Nach  der  Tubetischen  Uebcriicferung  darüber,  der  einzigen  bisher 
mitgelheiiten»  entstanden  schon  unter  seineu  ältesten  Schülern  und 
ersten  Nachfolgern  vier  verschiedenen  Seelen  oder  Schulen,  da 
sie  sowohl  in  Beziehung  auf  Lehren,  als  auf  äiifsere  Kennzeichen, 
wie  die  Tracht,  sich  von  einander  unterschieden  ').  Die  erste,  die  der 
VaiöAäshtkmj  zer6el  wieder  in  vier  Abtheilungen.  Der  Gründer 
der  ersten  war  Rahula^  der  schon  wahrend  des  Lebens  seines  Va- 
ters in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  war^);  der  der  zweiten 
KapjapOf  der  der  dritten  UpuUy  des  Zusamroenstellens  des  Finiya-» 
piiaka^^y  der  der  vierten  endlich  Kdtjäjanm^  welcher  auch  als  ein 
SiAwXet  Biiddhu^B  dargestellt  wird^),  jedoch  mit  Unrecht,  wie  spä- 
ter gezeigt  werden  wird«  Die  erste  zerfiel  wieder  in  vier  Unter- 
abth^iluugen ;  sie  behaupteten   das  Daseyn  aller  Dingo  und 


hat,  siad  die  Theile  dieses  Buchs  io  mehrern  andern  sersCreut,  in  welchen 
ijakja  bei  Behandlung  anderer  Ge/^enstande  einzelne  metaphj-sische  Sätse 
aufstellte  und  erläuterte.  Ein  Beispiel  dieser  Art  von  Belehrung  findet  sich 
in  dem  aus  den  Avadana-^^^ataka  von  Buhnouf  a.  a.  O.  d,  459.  flg.  aber- 
setzten  StQcfce«  in  welchem  gezeigt  wird,  AnSs  die  Entsagung  noth wendig 
sey  ,   weil  alle  Empfindungen  vorübergehend  sind. 

1)  8.  BuRNOur  a.  a,  O.  p.  454  flg. 

8)  8.  oben  Sit,  SO.^IS.  78. 

5)  Nach  CsoAiA  Kdaösi^s  Notices  of  the  diferent  iystems  of  Baddhism, 
from  the  Tibetan,  autkorities,  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B.  VU,  p.  148  flg. 
und  seine  Noiicee  oh  the  Life,  of  Shäkga^  extructed  from  the  Tibetan 
attthontiee,    As.  Ree.  XX,  p.  2tf7. 

4)  a.  oben  S.  74. 

6)  8.  ebend.  8.  79. 

6]  8  a.  B.  CsoMA  Könösis  Analif9ig  of  the  Bulva  in  As^  Bee,  XX,  p.  SS; 
nach  welcher  8(«lle  er  mit  flünf  Hundert  Bhiwu  nach  Uggajint  von  CShJa 
gesandt  wurde  und  den  dortigen  König  aus  dem  Geachicchte  der  Frsdjota 
(s.  I,  I.  itU.  V,  B,  14,  p.  XXXU)  bekeiirct. 
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lieferteil  die  Süira  der  Befreiung  0  imSaBekrit  Zur  Zeit  der  vier* 
teu  Synode  war  diese  Secte  in  sieben  Uutersblbeilungen  zerfallen, 
deren  Namen  hier  mit  Stillseh weigen  übergangen  werden  können*), 
so  wie  ihre  verschiedenen  äufsern  Kennzeichen. 

Die  zweite  Abtbeiluug  theilte  sich  in  seclis  untergeordnete; 
sie  wurden  die  der  grofscn  Versammlung,  Mahäsdnghika  genannt  und 
überlieferten  die  Säira  der  Befreiung  in  einer  verdorbenen  Mundart* 
Von  ihren  Lehren  erfahren  wir  nichts.  Zur  Zeit  der  vierten  Synode 
bestanden  ihrer  fünf  Uuterablheilungen.  Die  Schuler  des  l/pdii 
zerfielen  in  drei  Klafsen;  sie  überlieferten  jene  Sutra  in  der  Fof- 
f«Ar»- Sprache  3)  und  wurden  die  hochgeehrten,  Sammaia^  genannt« 
Der  Name  und  die  Zahl  der  Abtheilungeu  waren  zur  Zeit  der 
vierten  Synode  dieselben  geblieben.  Die  Anhänger  des  Käijdjana 
bildeten  drei  Abtheiluiigen  und  trugen  die  Süira  in  der  Volkssprache 
vor.  Sie  hiefsen  die  festen  Wohnungen  habenden.  Es  waren  die 
Sihavira  der  vierten  Synode  und  ihre  Namen  waren  von  den  von 
ihoen  bewohnten  vihära  hergenommen,  n&mlich  dem  JUokävihäraj 
dem  Gmiavana  und  dem  Abhajagiri^^ 

Von  den  Vaibhdahika  wird  im  allgemeinen  gesagt,  „dafs  sie 
auf  der  niedrigsfen  Stufe  der  Speculalion  jBtehen,  dafs  sie  Alles  in 
den  heiligen  Schriften  in  der  allergemeinsten  Bedeutung  nehmen, 
dafs  sie  Alles  glauben  und  sich  auf  Streitigkeiten  nicht  einlafsen  ^)J^ 
Nach  dem  Commentare  zu  einer  der  geschätztesten  Schriften  über 
die  Buddhistische  Philosophie«}  hatten  sie  ihren  Namen  daher  er- 


1 )  D.  h.  des  Pratimoxa ;  s.  oben  S.  458.  Note  4. 

83  Sie  sind  In  den  Xoiices  etc.  p.  896  angegeben.  Fünf  von  ihnen  werden 
von  Klaprothzu  Foe  E.  K,  p.  825.  als  AbtheÜungen  der  Veberlieferer  der 
heiligen  Schriflten  nacli  Chinesischen  Quellen  erwähnt^  deren  Namen  Bubmout 
a.  a.  O.  p.  44tf.,  Nute  1,  hergestellt  hat.  Ich  setze  die  vierte  Synode; 
nach  der  Ansicht  der  nördlichen  Buddhisten  Ist  es  bekanntlich  die  dritte. 

d)  Diese  ist  eine  der  rohesten  Mundarten  des  Präkrit^s  und  so  benannt  nach 
den  Pi^aka,  einer  Art  von  blutdurstigen  bösen  Geistern.  Sie  wird  mehrern 
Völkern  von  den  Grammatikern  zugeschrieben,  aber  gewlfs  willkOhrlich^  da 
unter  ihoen  sowohl  die  Pändja  sind,  nls  die  Nepäla^  Bahllka  und  andere, 
s.  meine  Instit,  ling.  Pracrit.  p.  18.  Es  wird  ursprfioglich  eine  Benen- 
nung einer  der  rohesten  dramatischen  Mundarten  gewesen  seyn,  welche 
später  den  Sprachen  mehrerer  verachteter  Völker  beigelegt  worden  Ist. 

4)  Der  erste  und  der  letzte  lagen  in  Anurädhäpura  in  Ceylon;  s.  oben  S. 
484.;  der  zweite  In  f^rarasti,  s.  oben  74. 

53  S.  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  a.  a.  O.  p.  144. 

6)  In  dem  Commentare  zum  Abhidharmakosha  bei  BuaKOur  a.  a.  0.  p.  446. 
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halten,  weil  sie  mit  der  Alternative  apielten  oder  weil  aie  diese 
verstanden.  Diese  Angabe  wird  den  Sinn  haben ,  dafs  sie  bei 
Streitfragen  mit  ihren  Gegnern  besonders  des  Dilemmas  sich  be- 
dienton, um  ihre  Behauptungen  zu  widerlegen*)*  In  demselben 
Commentare  wird  diese  Schule  am  häufigsten  erwähnt  und  von 
ihr  gesagt,  dafs  sie  die  Existenz  des  Aethers  glaubte,  welche  an- 
dere nicht  anerkennen«  Hierauf  beschränkt  sich  alles,  was  bis  jefzt 
von  ihren  Lehren  bekannt  geworden  ist. 

Nur  von  der  Schule  der  Vaibhäshika  besitzen  wir  bis  jetzt 
ausführlichere  Mitüieilungen.  Sie  darf  als  die  älteste  betrachtet 
werden,  weil  die  Gründer  dreier  ihrer  Abtheilungen  Zeifgenofsen 
des  Buddha  waren.  Das  frühe  Vprhandenseyn  einer  philosophi- 
schen Litteratur  bei  den  Buddhisten,  aus  welchem  eine  frühe  Ent- 
stehung der  Philosophie  folgt,  erhellt  daraus,  dafs  noch  in  späte- 
rer Zeit  Werke  dieser  Art  von  seinen  Schülern  und  ältesten  Nach- 
folgern mit  ihren  Titeln  erhalten  waren;  als  Verfafser  solcher 
werden  pdripuira,  Pürna,  Mahäkaushfhilja ,  Kdtjäjitnipufra  und 
Müudgaljdjana  genannt  <}.  Diese  werden  zwar  alle  als  Zeitgenofseu 
ihres  Lehrers  dargestellt,  was  jedoch  von  zweien  unter  ihnen  nicht 
zugegeben  werden  kann.  Es  mufs  daher  angenommen  werden, 
dafs  in  der  Sammlung,  welche  den  Namen  Abhidharma  führt, 
Schriften  aus  verschiedenen  Zeiten  sind,  obwohl  alle  in  die  Zeit 
vor  der  dritten  Synode  gesetzt  werden  roüfsen«  Die  spätem  Be- 
arbeiter der  Buddhistischen  Philosophie  berufen  sich  auf  diese 
Werke  als  Burgschaften  für  ihre  Behauptungen.  Ihre  Verfafser, 
welche  die  Ehrennamen  Akj^  und  Slhavira  erhalten ,  sind  gewifser- 
mafsen  die  ersten  Välcr  der  Buddhistischen  Kirche,  ihre  Autorität 
tritt  aber  gegen  die  Aussprüche  der  ihrem  Gründer  beigelegten 
Schriften  zurück'}. 


1)  Bot  BuRNOUF  a.  a.  O. 

B)  In  dem  Commeatare  zu  Abhidharma kosha  bei  Bvbnouf  a.  a.  O.  p.  &04. 
Ueber  (^äripuira  s.  oben  S.  78.  Die  Le/sende  von  Pürna'^n  Bel&ehruag, 
welcher  der  Sohn  Bhava^s^  eines  reichen  Familienvaters  in  i^Arparaka 
(s.  oben  I,  S.  536.  Note  4.)  und  einer  Sclavin  war,  ist  von  Burnovf  a. 
a.  0.  p«  835.  flg.  übersetzt  worden.  Dafs  Maudgaljajana  mü  Unrecht  ein 
Schuler  Barcf<IAa*s  genannt  wird ,  ist  S.  238.  nachgewiesen.  Kätjäjaniputra 
ist  der  dem  Kätjäjana  nach  seiner  Mutter  gegebene  Name.  Ueber  den 
dritten  kann  ich  keine  Nachweisung  geben.  Diese  Schriften  sind  noch 
nicht  aufgefunden  worden;  ihre  Titel  sind  von  Bcrnouf  p.  447.  p.  448. 
niitgetheilt. 

3)  S.  BUKNOVF  a.  a.  0.  p.  444.  p.  564. 
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Ehe  ich  zar  Brwihnong  der  zweiten  Schule  übergehe^  halte 
ich  es  für  pafsend^  hier  eine  Bemerkung  über  die  Angaben  etn- 
siiflechten  ^  nach  welchen  die  verschiedenen  Abtheilungcn  die 
Praifmoxm  -  Süira  in  verschiedenen  Sprachen  überliefert  haben 
sollen.  An  der  Thatsache  selbst  zu  zweifeln  liegt  keine  Veraiilafsung 
vor,  und  es  ist  im  Gegentheile  diese  Nachricht  bei  der  schwie- 
rigen Präge  ^  in  welcher  Sprache  die  heiligen  Schriften  der  Bud- 
dhisten zuerst  abgefast  worden  sind ,  zu  beachten.  Dagegen  mufs 
es  Bedeukcn  erregen ,  wenn  es  heifst,  dafs  eine  dieser  Sprachen 
die  Pai^dki  war^  well  diese  Bintheilung  der  verschiedenen  Gat- 
tungen des  Prakrils  zu  jener  Zeit  noch  nicht  gemacht  worden 
war  und  es  dazu  ganz  unglaublich  ist^  dafs  für  einen  Theil  der 
heiligen  Schriften  eine  der  niedrigsten  Mundarten  gewählt  worden 
sey.  Die  jetzt  vorliegende  Darstellung  lifst  sich  um  so  sicherer^ 
als  eine  spiiere,  erst  von  den  Tubetern  ausgegangene  Uminde- 
rutig  der  altern  ansehen^  als  wir  ein  anderes  Beispiel  aus  Ihrer 
Litteratur  dafür  besitzen,  dafs  sie  das  System  der  ludischen  Prä- 
krit- Grammatiker  auf  ihre  heiligen  Schriften  angewendet  haben  ^). 

Ueber  die  zweite  Secte,  welche  den  Namen  Sauiräniika  fuhrt^ 
erhalten  wir  nur  sehr  dürftige  Nachrichten.  Es  wird  bemerkt,  dafs 
Sie  in  zwei  Ablhcilungen  zerfiel ;  die  eine  wollte  alles  durch  Stellen 
aus  den  heiligen  Schriften  beweisen,  die  andere  durch  Beweisfüh- 
rung*). Der  Name  bedeutet  eine  Secte,  welche  die  Gültigkeit  der 
Sätra  höher  stellt,  als  die  anderer  Beweismittel '3*    Sie  leiteten 


1)  Diese  Aogabe  findet  sich  io  der  Blnleitang  zu  iem  KAh^gur^  wie  die  hel- 
ligen Schriften  auf  Tubetisch  genannt  werden,  and  ist  von  Csoma  KorSsi 
mit  einer  Ueberselzung  nitgetheilt  im  J.  of  As,  S.  of  B.  VII>  p.  880—881. 
Die  Stelle  ist  jedoch  nicht  aus  dem  Originalwerke  selbst  genommen,  sondern 
ans  dem  Commentare  zu  dem  Kälakakraiantra^  welches  ein  spätes  Werk  ist. 
Nach  ihm  wurden  gleich  nach  dem  Tode  des  Bhagavat  all  tke  three  true 
repodiories  ofsutra  of  Tathaoata  (d.  h.  der  Tripitaka)  in  seiner  Sprache 
abgefar<(tj  die  Sütra  in  der  Sprache  von  Sindhy,  Mobei  jedoch  unklar  ist, 
wie  diese  von  dem  ersten  Theile  des  Tripitaka  zu  unterscheiden  sind ;  die 
Pragnäpäramitä  und  die  Mantra  in  Sanskrit,  die  verschiedenen  Klafsen 
der  Tantra  in  verschiedenen  Sprachen,  Sauükrit,  PrAkrit,  Apabhranga, 
denen  der  Bergbewohner  und  aller  Arten  von  Mlekha.  Apabhran^a  beseich- 
net  die  niedrigste  Art  des  Präkrit's;  s,  meine  Inst  ling.  PracriU  p.  88. 
p.  84.  Es  ist  also  deutlich,  dafs  hier  eine  Anwendung  der  systematischen 
Eintheilung  gemacht  worden  ist;  auch  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
die  SIndht-Sprache  für  die  Sülra  gebraucht  worden  sey. 

8)  S.  Csoma  Köhosi  a.  a«  O.  p.  144. 

8)  S.  BuaifOVF  a.  a.  0.  p.  448. 
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al0o  ihre  SiUo  am  der  Ichtesleii  Qiieile  ab  «od  Brnfe  daher 
als  eine  der  ältesten  betraehtet  werden.  Die  nweile  Abti^eilang 
Ist  vicUeieht  dieselbe,  welche  sonst  Därskfäniika  genannt  wirdO 
und  nach  dieser  Benenunng  zu  scfaliersen,  sich  bei  der  Verthei« 
digung  ihrer  Sätxe  der  Beispiele  nnd  der  Gleichnifite  bedienten, 
bei  deren  Gebrauche  der  Beweis  ihrer  Anwendbarkeit  gefBhK  wer* 
den  mufste«  Beide  Abtheilungen  unterschieden  sich  wahrschein- 
lich so,  dab  die  erste  ihre  Sätze  durch  richtige  Auslegung  der 
SkUrm,  welche  beide  als  die  Grundlage  aller  Erkenntnirs  betrach* 
teten,  begründet e^  die  sweite  dagegen  durch  philosophische  Grunde*)« 
Die  zwei  andern  Secten  oder  richtiger  Schulen,  da  sie  nicht 
in  äursem  Dingen,  sondern  nur  in  der  Lehre  von  den  übrigen  ab- 
weichen, sind  erst  in  einer  spätem  Zeit  entstanden  und  es  genügt 
hier  die  Erwähnung  ihrer  Namen  und  Gränder.  Die  Schule  der 
Jiädhjmmika  verdankt  ihre  Entstehung  dem  NugdrgwMj  der  seine 
Ansichten  auf  die  PragnäpäramitA  gründete  s).  Der  Stifter  der 
vierten,  der  Jegdtärjm^  hiefs  Arjaaangha  und  lebte  im  siebenten 
Jahrhunderte^).  Bben  diese  vier  im  vorhergehenden  aufgeführten 
Schulen  Buddhistischer  Philosophie  werden  mit  denselben  Namen 
anch  von  dem  berühmten  Vedantisten  f^ankarm  Akd^j^  in  seinem 
grofsen  Werke  erwähnt  und  ihre  Lebren  von  ihm  bekämpft  ft),  Sie 
bildeten  daher  noch  zu  seiner  Zeit  die  vier  Hauptschulen  und 
schon  hieraus  folgt,  dafs  die  andern,  bei  den  Nepalesen  herr- 
schenden und  mit  andern  Namen  benannton  weder  den  altern 
Perioden  des  Buddhismus,  noch  ihm  im  Allgemeinen  angehö- 
ren, sondern  spätere  Erzeugnifse  des  Nepalesischen   Buddhismus 


1)  In  ConmieoUire  zun  Abh%dharmako9ha ;  n.  Bvbnovf  a.  a.  0.  p.  448. 

9}  Vgl.  Z.  f.  d.  K.  d.  üf.  IV,  S.  498. 

8)  S.  CsoMA  KoBösi  in  J.  of  ike  As,  S^  ofB,H*tu  O.  p.  144.  o.  InA*,  Res. 
XX,  p.  400.  Der  Nane  wird  datier  erkj&rt,  daf«  er  voo  dea  jEwei  an 
weitesten  aufser  eloander  liegenden  ErkJäruogeii  die  nittlere  CtnaiWamo) 
wäblte, 

4)  Ebead.  p.  144,,  wo  nichts  Ober  ihre  Lehre  benerkt  wird.  Ihren  Nanen 
hat  sie  ohne  Zweifel  von  der  Joga^Lehre  erhalten;  s«  die  nächste  Note. 

1^)  8,  COLBBROOKB ,  OH  tht  phHosophy  of  ikt  Hindns,  Part  V,  on  Indiam 
SeciarianSj  in  Mise.  Es,  II,  p.'  890  flg.  Nach  ^aaArara^«  Angabe  lehrten 
die  Joyäkärja,  dafs  nichts  wirklich  sey  aufser  den  ewigen  Seyn  des 
Selbstbewufstsejrns,  welches  auch  die  Lehre  des  Patangaiif  des  Gründen 
der  Brahnanischen  Joga  -  Schule^  ist  nit  den  Zusutze,  dafs  das  Selbstbe^ 
wnfstseyn  Gott  ist. 
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unter  dem  Biiiflufse  Brmhinaoiseher  I^ehreii  sind  ')•  S'o  braucheo 
daher  hier  nicht  weiter  beröoksiditigt  su  werden.  Auch  diese  Schu* 
leii  berufen  sich  meistens  auf  dieselben  Texle^  wie  die  vorher« 
gehenden;  die  Verschiedenheiten  der  Lehre  entstehen  durch  die 
abweichende  Auslegung  derselben  und  ihre  Rrklärer  haben  einen 
grofsen  Binflufs  auf  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Secten 
unter  deu  Buddhisten  ausgeübt').  Diese  Berufungen  auf  dieselbe 
Texte  bestätigen  das  höhere  Alter  der  unter  dem  Namen  Abki» 
dharma  vereinigten  Schriften ,  als  der  SeeCen  mit  Ausnahme  der 
swei  Üteslen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrige  ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafsen 
kann ,  kurz  die  Grundlehren  des  ältesten  Buddhismus  ausugeben^ 
wie  sie  in  den  einfachen  Süiru  vorgetragen  werden«  Es  sind  ihrer 
drei.  Die  erste  ist,  dafs  alle  Erscheinungen  inhaltsleer  und  ohne 
Substanz  sind,  oder  ^ünja  und  andimmka^).  Die  zweite  ist  eine 
sehr  künstliche  Theorie  der  Ursachen  und  Wirkungen;  als  erste 
Ursache  wird  avidjä  gesetzt^  welches  Wort  zugleich  Nichtseyo 
und  Unwifsenheit  bedeutet  ^J»  »Das  Daseyn  der  im  beständigen 
Wechsel  begriffenen  Welt  entsteht  lediglich  aus  der  Einbildung 
oder  dem  Glauben  an  ihre  Wirkliclikeit;  diese  irrige  Vorstellung 
ist  die  erste  Handlung  des  noch  nicht  individualisirten  und  mit 
einem  Körper  bekleideten  empfindenden  Sinnes  ^}tt.  Die  dritte  Grund« 
lehre  ist  die  von  den  vier  höchsten  Wahrheiten,  nämlich  dafs  alles 
Daseyendo  den  Schmerzen  der  Geburt,  dos  Todes  und  andern  un* 
terworfen  sey,  dafs  daher  die  Sehnsucht  entstehe,  welche  mit 
Freude  und  der  Leidenschaft  verbunden  ist,  sie  durch  dieses  oder 
jenes  Itfittel  zu  befriedigen,  dafs  die  Befreiung  von  deu  stets  neu 
geborenen  Schmerzen  nur  durch  die  vollständige  Unterdrückung  und 
Vernichtung  der  Sehnsucht  bewirkt  werden  könne,  dafs  das  Mittel, 


J)  S.  B.  H.   HoooioN's  Noticet  of  the  languageM  etc.  of  the  Banddkas  of 
Ktpal  amd  Jikotj  in  As.  Bes.  XVI,  p.  435  flg.  uod  seine  Quotations  from 

original  Sanscrii   authorities  in  proof  and  iltusti  ation  of  Mk,  Bodb- 

moy's  Sketch  of  Buddhism^  im  J.  of  the  A$.  S.  of  B.  \,  p.  8«.  p.   71  «g- 
Ble  heilen  Sväbhävika^  Ai^arika^  Jätnika  und  Kärmika. 
a)  S.  BuRNouF  a.  a.  O.  p.  444. 
3)  8.  BuMfOUF  a.  a.  O.  p.  468.  p.  484. 
43  8.  ebend   p«  485.  p*  506. 
y)  Wie  HODOsoN  diese  Lehre  aiwdrflclu.  in  J.  of  the  As-  S.  of  B.  V.  p.  78. 

Kr  äberseut  manas  durch  sentiemt  principU^  wofür  der  Un  Texte  gewählte 

Ausdruck  paCsender  schoiut« 
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welches  zu  dieser  Vernichloni^  fahre,  aas  adit  Theile  heolehe:  aas 
der  rechten  Aosichl,  deoi  Willeo,  der  AnstreeguDg,  der  Thitig- 
heity  dem  Leben ,  der  Spreche ,  dem  Gedenken,  und  der  wehren 
McdiUUon «). 

In  den  zwei  ersten  Lehren  ist  die  lletaphysik  Bm^Mm^n  auf 
ihren  kärzesten  Aasdmck  zurückgeführt.  Die  dritte  enthalt  die 
Grandlehre  seiner  Moral.  Durch  den  Besitz  dieser  höchsten 
Wissenschaft  von  den  Ursachen  der  Entstehung  der  Dinge  und  den 
Mitteln  sich  von  den  unvermeidlichen  Schmerzen  des  Daseyns  zu 
befreien  hatte  Buddhm  seine  Würde  erreicht  und  das  Glaubens- 
bckeuntnifs  der  Buddhisten  drückt  dieses  in  folgenden  Worten 
aus:  9, Welche  Gesetze  des  Daseyns  durch  Ursachen  entstehen, 
diese  Ursachen  hat  Tmihägmim  verkündigt ,  und  welche  ihre  Ab- 
wehr ist,  auch  diese  sprach  der  grofse  ^rmmmmm  aus*)/^  Das 
höchste  Ziel  menschlichen  Strebens,  welches  nur  durch  die  Erlau« 
gung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  die  Ausübung  der  höchsten 
Tugenden  erreicht  werden  kann,  ist  das  nirvuna.  Dieses  ist  nach 
der  Ansicht  des  Gründers  des  Buddhismus  weder,  die  Rückkehr 
der  Seele  zur  höchsten  Gottheit,  noch  ihre  Auflösung  in  die  Ele* 
meute,  sondern  die  vollständige  Vernichtung  des  deiikeuden  We« 
sens  oder  seine  gänzliche  Auslöschung,  welches  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Wortes  ist*). 

Die  Brahinanische  Religion  hatte  schon  in  der  vorhergehenden 
Periode  den  gröfsern  Theil  ihrer  Laufbahn  zurückgelegt,  wenn 
man,  wie  es  bei  der  Geschichte  der  geistigen  Enlwickelung  sich 
gebührt,    diese  Laufbahn   nicht  nach  Jahren  mifst,   sondern  nach 


1)  S.  BiRKOiF  a.  a.  O.  p.  629.,  wo  die  Stelle  aus  dem  Maharastu  öbersetxt 
ist,  lo  welcher  diese  Lehre  la  Ueberelnsliamuog  mit  dem  LalHa  rUtnra 
vorf^etrHgea  wird. 

2)  Dieser  S$pracb  Sodet  sieb  hauSg^  auf  Bildern  des  Buddha  und  sonst ;  er  ist 
sowifhl  hei  den  nördlichen  Buddhisten,  als  bei  den  Sioghalesen  allnemela 
belcannt  Ueber  seine  ErklfiruDg  ist  mehreres  verhandelt  worden  in  Note 
on  ihe  intcription  on  the  Pede»tal  of  (he  Buddha  image  from  Tirhwt, 
im  J,  of  the  As.  S,  of  B.  IV,  p.  132  Hg.  und  in  Further  Note  om  the 
imscripiion  from  Sartiath,  ebend.  p*2l1  Hg.  von  J.Mn.L  und  HoDOsoir.  Die 
richtige  ist  ohne  Zweifel  die  oben  gegebene.  Ein  zweiter  von  Csoma 
KÖHosi  aus  Tubetischen  Schriften  p.  135.  mitgethellter  Spruch  ist  ein  spä- 
terer Zusatz.  Wegen  der  Frage  zu  bestimmen,  ob  der  erste  urspränglldi 
Im  Sanskrit  oder  Pill  abgefkfst  sej,  Terweise  ich  vorl&oig  aof  meine  Be- 
merkung In  Z,  f.  d,  K.  d,  M.  I,  p.  22S. 

8)  Nach  BcaROUF  a«  a.  O.  p.  321. 


Geschichte  der  Bfahmanischeu  Religion.  463 

der  Grobe  und  der  Wichtigkeit  der  Erscheinungen.  Die  Bedeutung 
der  alten  Götter  war  dein  Bewurstaeyn  ihrer  Verehrer  gröfaten- 
theila  entschwunden  und  ihre  Tbaten  su  Gegenständen  der  mytho« 
logischen  und  epischen  Dichtung  geworden.  Sie  besafsen  zwar 
noch  die  Macht ,  den  Menschen  Gluck  und  Unglück  bereiten  zu 
können,  es  war  aber  zugleich  die  Ansicht  herrschend  geworden, 
dafssievon  Menschen  kraft  der  durch  angestrengte  Bufse  erreichten 
Heiligkeit  aus  ihren  Stellen  verdrängt  werden  konnten  >)•  Gelang 
es  ihnen  nichts  die  Bufser  durch  Erregung  der  Leidenschaften 
ihres  erworbenen  Verdienstes  zu  berauben^  mursten  sie  ihre  Zuflucht 
8U  den  drei  grofsen  Götter  nehmen.  Nur  im  Cultus  hatten  sie 
ihre  ursprungliche  Wurde  behauptet^  die  ihnen  für  immer  geblie«- 
ben  ist  Auch  die  drei  grofsen  haben  bei  den  spätem  Indern  stet« 
ihren  Rang  behauptet.  Es  wiir  ferner  das  Göttersystem  mit  sei« 
neu  Ordnungen  festgestellt  worden,  wie  es  in  der  nachfolgenden 
Zeit  sich  erhalten  hat.  An  der  Spitze  waren  die  drei  grofsen  Göt- 
ter gestellt,  unter  ihnen  standen  die  Lokapäla  ^),  eine  dritte  Klafse 
bildeten  die  Uutergötter,  die  Devagana  oder  Götterscharen').  Von 
den  ersten  ist  bemerkt  worden,  dafs  die  epische  Dichtung  sie  als 
die  höchsten  neben  einander  anerkennt,  ohne  dafs  jedoch  ihre  Ein« 
heit  deutlich  hervortrete,  und  dafs  {^ioa  nicht  ausschliefslich  als 
zerstörender  Gutt  dargestellt  werdet);  von  Vishnuy  dafs  dieser 
Name  nicht  In  den  ältesten  Buddhistischen  Süira  erwähnt  werde^ 
dagegen,  der  des  Näräjanä^  die  Uebertragong  des  letztern  auf  den 
erstem  daher  erst  seit  dem  Anfange  dieses  Zeitraumes  stattgefun- 
den habe  ^>  Es  ist  endlich  hervorgehoben  worden  y  dafs  seine 
opttiära  oder  Verkörperungen  erst  In  den  epischen  Gedichten  vor- 
kommen, woraus  vermuthet  werden  könne,  dafs  diese  Ansicht 
erst  unter  den  Kriegern  entstanden  und  zuerst  auf  einen  der  alten 
Helden ,  den  zweiten  Räma  übertragen  worden  sey  <).  Sicher  ist, 
dafs  in  der  ersten  Periode  die  Zahl  und  die  Reihenfolge  der  «r«- 
iira  noch  nicht  bestimmt  worden  waren  ^).  Auf  diese  zwei  Grunde 
ist  die  Muthmafsung  gestützt  worden,  dafs  ürrt^An«,  welchem  in 


1)  S.  oben  I,  8.  774. 
8)  8.  ebead.  I,  8.  771. 
S)  8.  ebearf.  8.  769. 

4)  8.  ebead.  8.  784. 

5)  8*  ebead.  8.  777. 

6)  8.  ebend.  8.  778. 

7)  8.  ebead.  8.  780.  Note   I. 
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den  gfoiheii  Bp«e  riele  Siege  xngeecliriefccB  irenlefty  oriprünglieh 
die  »weile  Verkorpeniog  war  0- 

Bei  den  wenigen,  welches  wegeo  der  maagvilMlIeo  Weise,  in 
weleher  die  Geschichte  lodieos  uns  erhalten  ist,  iibcr  die  der  Brah* 
»anisehen  Religion  in  diesen  Zeiträume  sieh  sagen  lifsi,  kaou  ich 
an  früher  gemachte  Bemerkungen  anknüpfen.  Die  neuen  Götter, 
welche  erst  in  ihm  zu  den  altern  hinzugefugt  wurden,  sind«Sfcafuls 
oder  Kmriikejmt  der  Kriegsgolt,  Gimefm^  der  Herr  der  Götter- 
scharen, der  Gott  der  Künste  und  der  Klugheit,  der  Kntferucr  der 
Schwierigkeiten^  und  £dmim  der  Gott  der  Liebe  *).  Anf  der  Stufe 
der  Enlwickelung,  auf  welcher  damals  die  Altindischen  rehgiöseu 
Ansichten  sich  befanden,  konnten  kaum  Nalurgötter  mehr  erschaffen 
werden,  sondern  nur  solche,  welche  auf  das  sittliche  Leben  Be- 
zug hatten.  Mit  diesen  drei  neuen  Götteru  erreichte  die  Brahma- 
nische  Mythologie  ihren  Abschlufs.  Die  wenigen  spatem  hinzu- 
gekommenen göttlichen  Wesen  sind. ganz  untergeordneter  Art  und 
gehören  uit^t  sowohl  ihr,  als  dem  \'olksglauben  und  den  Volks- 
märchen. 

Es  ist  ebenfalls  früher  nachgewiesen  worden'},  dafs  seii  dem 
Anfange  dieses  Zeitraums  bis  auf  die  Zeil  des  Kmmdra§n^  die 
Verehrung  der  Vishnu  uuter  dem  Volke  eine  weiter  Verbreitung  ge- 
funden hatte;  besouders  in  seiuer  Form  als  Knahnä-^  zur  Zeit  des 
MegoMiheneM  war  der  Cultus  des  Indischen  HerukUB  bei  den  Be- 
wohnern des  ebenen  Landes  vorherrsclieud.  Diese  Verbreitung  lalst 
sich  .betrachten  als  eine  Folge  des  Widerstandes  des  Volks  gegen 
den  mächtig  gewordeneu  Buddhismus,  welchen  die  Brahmaiien  be- 
förderten und  leiteteu^);  der  Anfang  dieser  Bestrebungen  wird  am 
wahrscheinlichsten  unter  die  Regierung  des  zweiteu  A^km  oder 
gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts  gesetzt« 
Die  einzige  Thatsache,  welche  sonst  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
ehruug  dieses  Gottes  sich  dargeboten  hat,  ist,  dafs  er  von  Vigi^ja  und 
den  ihn  begleitenden  Brahmanen  uuter  dem  Namen  l/ipaiavarma 
verehrt  und  sein  Cultus  von  ihoen  in  Ceylon  eingeführt  wurde  ^). 
Dieser  ungewöhnliche  Name,  welcher  die  Farbe  des  blauen  Lotus 
besitzend  bedeutet,  lafst  sich  am  wahrscheinlichsten,  als  eine  andere 


1)  8.  oben  I.  8.  68S,  Note  I.  S.  779. 

2)  S.  ebend.  8.  788. 
8)  8.  ebend.  8.  780. 

4)  8.  ebend.  8.  888.  u.  oben  8.  446. 
ö)  8.  ebend.  8.  09* 


Geschichte  der  Bralmiaaischeo  Religion.  40& 

Beneonung  Kfishnm^B  betrachten,  besonders  da  diese  Brahinaneu 
«US  einem  den  Sitzen  der  Jädata  nahe  gelegenen  Lande  herkamen, 
Sie  brachten  ihre  eigeuthumliclie  Lebensweise  mit  und  die  Täpaaa 
oder  die  Bufser  lebten  auch  hier  in  Einsiedeleien.  Der  König 
Panäukäbhmja  liefe  eine  solche  für  sie  einrichten ').  Sie  hatten 
sich  auch  in  diesem  Lande  grofsen  Einflufs  zu  verschaffen  gewufst; 
noch  während  der  Regierung  des  Devänumprija  -  Tiahja  erscheint 
ein  Brahmaue  als  hochverehrt  und  als  Besitzer  eines  Dorfes*). 
Nach  der  Einführung  des  Buddhismus  mufsten  sie  ihren  hohen 
Rang  und  ihren  grofsen  Einflufs  verlieren,  versuchten  aber,  so  oft 
sich  eine  Gelegenheit  ihnen  darbot,  sie  wiederzuerringeii ,  wie  in 
der  vorhergehenden  Erzählung  berichtet  worden  ist  ^3* 

Der  zweite  grofse  Volksgott,  {Hva,  erscheint  auch  in  der 
Geschichfe  dieses  Zeitraums  als  derjenige,  defsen  Cultos  am 
weitesten  verbreitet  war.  Einen  seiner  Hanptsitze  erhielt  er  in 
der.  Hauptstadt  der  Pdndja  und  zwar  gleich  bei  ihrer  Gründung, 
also  wahrscheinlich  etwa  sechs  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.^).  Er 
ururde  hier  unter  dem  Namen  Sundarefvara  verehrt;  es  war 
jedoch  ein  früherer  Tempel  dort  gewesen ,  in  welchem  er  un- 
ter dem  Namen  Mülalinga  oder  Kokanäjaka  verehrt  wurde  mit 
seiner  Frau,  welche  Minuxi  Amman  hiefs.  Der  Name  »ihres 
Geroais  bestätigt  die  Vermuthung,  dafs  seine  Verehrung  unter 
der  Gestalt  des  Phallus  von  dem  sudlichen  Indien  ausgegangen 
ist  ^3.  Von  Madhurä  aus  wurde  sein  Cultus  vcrmuthlich  nach 
Kunki  verbreitet,  wo  einer  der  Hauptsitze  seiner  Verehrung  ge- 
gruDdet  wurde*).  Er  hat  hier  einen  andern  Namen  Ekamba^ 
repvara,  seine  Frau  ebenfalls,  nämlich  Kämäxi-^DevL  Es  ist  zwei- 
felhaft, ob  dieser  Gott  auch  auf  Ceylon  Verehrer  besafs.  Eine 
Stelle,  in  welcher  dieses  bezeugt  seyn  soll,  läfst  jedoch  diese 
Auffafsung  nicht  zu  "O*  Das  einzige,  was  sich  dafür  anfuhren  läfst, 
ist  das  Vorkommen  seines  Namens  in  einigen   Eigennamen®);  aus 


1]  8.  ebend.  S.  109. 

2)  ä.  ebend.  8.  S58. 

8)  M.  oben  8.  481.  8.  480. 

4)  8.  ebend.  8.  109  flg. 

d)  8.  ebend.  I,  8.  783. 

6)  8.  ebend.  8.  487. 

7)  8.  ebend.  8.  107.  Note  1. 

8)  NamUch   UarikuHdofiva   8.    100.  und   Muia^iea^   8.    106.     Ein  anderes 
Beispiel  Isl  Qirikända^iva ;  s.  Mahäv.  p.  65. 


4M  Ztrckcs  Bneh 

ifaoen  kaiM  aber  «iehc   ml  Sichetheit   aaf  seiae  VcrehnMg  ge* 
«chioCten  werden. 

DaTs  die  /Ir/^  die  Walir«hrUierte,  währead  dieaee  Zeitraoma, 
ao  wie  f  egea  den  Schhira  der  vorhergehenden  Periade  eine  grofaa 
Heiligkeit  im  Ghiuben  dea  Brahroaniaehen  Volka  erkingt  hallen, 
heweiat  nieht  nur  daa  Mah4khSrmia^  in  welebem  ihrer  eine  aa  grafae 
Ansah!  mil  ihren  Legenden  aufgeTihri  wfard  und  aua  welchem  ea 
erhellt  ,  dafa  ihr  Beaach  ein  gewöhnlicher  war  und  ala  aehr  heii- 
bringend  galt  Ot  aondem  aueh  die  von  den  Buddhialcn  gebtaachle 
Bezeichnnng  der  Brahmanen  durch  Tirthika  oder  TirihapäMikm*^ 
Auch  daa  Einsiedlerleben  blühte  in  diesem  Zeilraume  fort  and  wir 
werden  bei  der  Darlegung  der  Griechischen  Kenntnifac  van  ladieB 
ftnden,  dafa  Megaaihenes  ea  geaao  ao  geschildert  halte,  wie  ea  im 
Geselzbuche  vorgeschrieben  wird. 

Von  den  Seelen,  welche  in  der  Zeit  von  der  Entslehang  dea  Bud» 
dhiamus  bis  auf  Vikramiditja  unter  den  Brahmanen  entstanden  waren, 
lernen  wir  nur  ihre  Nameu  kennen.  Am  allgemeinsten  verbrettet  war 
die  der  Pmahrnndoj  die  nicht  nur  in  Indien,  sondern  aueh  auf  Ceylon 
viele  Anhänger  sählto  *}.  Da  sie  in  dem  letzten  Lande  vor  der  Bin«» 
fuhrung  des  Buddhismus  erwähnt  worden,  kann  das  Wort  nicht  einen 
Buddliisten  ursprunglich  bedeutet  haben,  wie  später,  sondern  einen, 
welcher  die  Brahmaiiischen  Lehren  verwarf.  Dieses  erhellt  auch  da'* 
raus,dafsilfeAra  sie  von  beiden  den  Brahmanen  und  den  Buddhiaten  un«- 
lerscheidet.  ihre  grofse  Anzahl  und  ihre  Wichtigkeit  bezengen  auch 
die  Inachriften  dieaes  Könige,  welcher  anerkennt,  dafa  aie  von  ihnen 
heilig  gehaltene  Schriften  besafsen,  sie  dnrch  Gaben  und  Ebreabe* 
Beugungen  verehrte  und  ea  sich  angelegen  seyn  liefe,  die  freund- 
lich gesinnten  unter  ihnen  zur  Annahme  dea  Gesetzes  zu  ver-* 
anlafsen  und  sie  daduich  zu  erleuchten.  Der  Unterschied  dieser 
von  den  feindlich  gesinnten ,  der  in  ihren  Lehren  beatanden  haben 
mufs,  lafst  sich  nicht  ermitteln. 

Aufser  ihnen  werden  noch  die  Pravr^gaka  genannt,  unter  wel- 
chen herumziehende  Brahmanische  Böfser' zu  verstehen  sind;  in 
Lanka  fanden  sie  sich  auch  mit  dem  gleichbedeutenden  Namen 
Parivrägaka  benannt*).    Dann  werden  sowohl  in  A^^9  Inschrif- 


1)  8.  obeo  I,  S.  585.  8.  580. 

8)  8.  üben  8.  280. 

8)  8.  eb0Bii.  8.  100.  8.  848.  8.  804. 

4)  8.  0beDd.  8.  106.  8.  804.  Note  S. 
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leii;  «la  in  der  SinghaJeMchen  Oeschiebte  als  Secten  die  Nigkanfa 
aod  Agwtokm  aufgeCuhrt  0  von  denen  bis  jelsl  nichts  als  ihre  Na« 
»en  bekannt  geworden  ist  VtelleicbC  wird  es  dureh  eine  voU^ 
stiodigere  Bekaiintsciiaft  mit  der  Baddhistiscbea  Litterator  aMig« 
lieb  scyn,  eirtMB  genauerea  über  aie  zu  sagen« 

Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafsen  kaan,  mufs  ich  erwäbnen| 
dafs  noch  in  dem  Keiirattme,  dersen  Begebenheiten  obcm  eraihU  worden 
sind,  ein  besonderer  SchlangencuUus  sieh  neben  der  Verehrung  der 
Brahmanischen  Gottheiten  erhalte»  hatte,  obwohl  die  Brahmanea 
schon  frühe  versucht  hatten,  ihn  dadurch  zu  verdrängen,  dafs  sie 
den  Schlangengöltern  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihrer  liytho- 
^1S^^  gegeben  hatten  <).  Der  Bericht  über  die  Buddbistische  Slirsioo 
nach  Kmpmirm  und  Gamdhdra  hat  gezeigt,  dafs  von  den  Bewohnera 
dieser  Lander  den  Schlangengottern  Opfer  dargebracht  wurden*)« 
Eine  %*ereiuzelte  Notiz  über  die  Art  dieser  Opfer  hat  sich  in  eine« 
spaten,  viele  Legeaden  enthallenden  Griechischen  Schrill  erhalteni 
verdient  jedoch  hier  angeführt  zu  werden,,^  weil  sie  nicht  erfunden 
seyn  kann  *}.  Nach  ihr  wurden  jahrlich  von  den  Umwohnern  dea 
Indos  eine  alte  verurlheilte  Frau  an  einem  Hügel  ciugegraben; 
dorthin  kam  von  dem  Gipfel  eine  Schar  von  Schlangen,  welche 
alle  die  umherfliegenden  Thiere  verschlangen,  l^er  Sinn  dieser 
Nachricht  scheint  zu  seyn ,  dsTs  den  Schlangen  jährlich  als  Opfer 
eine  alte  wegen  eines  \'erbrechens  zun»  Tode  venurtheilte  Frau 
preisgegeben  wurde.  WahrAoheiulich  wurden  die  Schlangen  unter« 
halten;  für  diese  Ansicht  läfat  sich  das  Beispiel  von  Abisares  an-> 
führen,  welcher  zwei  grofse  Schlangen  unterhielt ^J.  Unter  dem 
X'olke  herrschte  der  Schlangencultus  uicbt  nur  in  dem  nordwesU 
liehen  Indien,  sondern  auch  in  andern  Theilen ;  dieses  wird  dadurch 
wahrschetalich,  dafs  sto  in  den  Budilhistischen  Legenden  auch  als 
Schutzgctster  der  St&dte  erscheinen  *}. 


1)  S.  oben  S.  100. 

2)  8.  oben  f,  A.  906. 
S)  8.  oben  S.  884. 

4)  In  der  dem  Pitiiarchoi  sogeschrfebeneD  Schrift  De  flnvüB  p.  S.  ed.  HriM« 

Karo^oaooat   Sk  nar   Ivtawov   y^avv  xardx^ror  nof^  lor  ora^o/ttror  lotpor  fty- 

ra  nffgünrafifva  rwv  aXoytav  (oW  nttrta9Uij  Mastis  laro^X X^uopf/uof  rrn^ ^IrStF^ 

Juh^  fiffiyijrai  9h  rourtav  mtQiß^'air^y  '^^/^nroc  ^  «y*. 
A)  S.  oben  8.  035. 
«)  8.  ebend  8.  83,  Not«  1. 


-MS  Zweiles  Bach. 

%'oni  Alliodischeo  SUate  gilt  die  oben  voo  der  BmhmaBisdMii 
Reli^oo  gemachle  Bemerkung ')  y  defs  seine  VerMemg  vor  dem 
Ende  der  rorhergeheoden  Periode  im  Ganzen  schon  vollendet  dm 
sUnd  und  auf  eine  so  feste  Grundlage  beilig  gehaltener  Gesetso 
gegründet  war,  dafs  sie  den  Stürmen  imd  Erschättenmgen  der  fol- 
genden Jahrhunderte  hat  trotzen  können  und  die  alte  gebliehen  ist, 
wo  noch  acht  Indische  Staaten  sich  erhalten  haben;  nur  einzelne 
Tlieiie  sind  nach  dem  ursprünglichen  Plane  weiter  ausgeführt,  an- 
dere durch  den  Einflufs  spaterer  Verhältnifse  umgestaltet  worden. 
Das  kfiustliche  System  der  Kasten  war  schon  lange  in's  Leben 
getreten  und  den  einzelnen  ihre  erbliche  Beschäftigung  genau  vor- 
geschrieben worden  *).  Bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  dieses 
Systems  kann  man  sich  der  Ansicht  nicht  erwehren,  dafs  mit  Aus- 
nahme der  vier  Haupt-Kasten,  aus  welchen  der  Staat  gebildet 
wurde*),  in  einzelnen  Staaten  sich  nur  ein  Thell  der  gemischten 
fand.  Diese  Ansicht  scheint  um  so  unabweisbarer,  als  einige  von 
ihnen  nicht  sowohl  eigentliche  Kasten  gewesen  seyii  können,  son- 
dern rohere  Stumme,  deren  Namen  nach  einer  besonders  bei  ihnen 
betriebeneu  Beschäftigung  zur  allgemeinen  Bezeichnung  derselben 
jm  Gesetzbuche  verwendet  worden  sind.  Ich  erinnere  daran,  dafs 
der  der  Andhra  ein  solcher  ist,  denen  das  Tödten  der  Waldthiere 
und  das  Wohnen  aufserhalb  der  Dörfer  vorgeschrieben  worden 
sind  *).  Von  ihnen  ist  es  unglaublich ,  dafs  sie  in  allen  Staaten 
ansafsig  gewesen  seyen.  Von  der  uiedrigsteu  Kaste,  den  Kandaimj 
darf  dagegen  angenonimeu  werden,  dafs  überall  Leute  aus  ihr  leb- 
ten, obwohl  ihr  Name  ursprunglich  einem  einzelnen  Stamme  eigen 
war»).  Sein  allgemeines  Vorkommen  erklärt  sich  daraus,  dafs 
überall,  wo  das  Kastensystem  herrschte,  er  auf  die  verachtetste 
Klafse  der  Bewohner  übertragen  wurde.  Diese  Bemerkung  erhallt 
ihre  sichere  Begründung  durch  die  Singhalesischc  Geschichte,  nach 
welcher  die  Arischen  Eroberer  Ceylon's  nicht  nur  den  Namen 
KandSla  der  niedrigsten  Kaste  beilegten ,  sondern  ein  gemischtes, 
aus  der  Verbindung  Vigajaa  ^  der  hier  auch  seine  Begleiter  ver- 
tritt^ mit  einer  Urbewohnerin  entsprofscnes  Geschlecht  mit  dem  Na- 


i:  ».  ebend.  $i.  468. 

S)  B.  oben  1,  S.  737.  8.  809.  flg.  fii.  StO. 

S>  8.  eheod.  N.  8 IS. 

4)  S.  ebeod.  8.  «<90. 

A)  9.  ebeud.  S.  8S0. 
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meo  des  rohen  Volks  der  Pulinda  benannten  >)»  der  sonst  nirgends 
Bur  Beeeicbnang  einer  gemischten  Kasle  gebraucht  wird« 

Diese  Geschichte  bietet  uns  auch  ein  Beispiel  davon,  dafs,  was 
auch  ohne  dieses  Zeuguifs  angenommen  werden  mufste,  die  Arischen 
Inder  bei  der  Besitznahme  von  neuen  L&ndem  die  Kasten  und  die 
Slaatsämter  ihrer  lleiroath  in  ihnen  einfüiirten  *).  Bei  der  Einfüh- 
rung der  ersten  in  Lanki  walteten  eigenthumlicho  Verhältnifse'  ob, 
durch  welche  einzelne  Abweichnngen  von  den  vaterländischen  ver* 
•nlafst  worden.  Die  Einwanderer  waren  nur  entweder  Krieger 
oder  Brahmanen;  die  untern  Kasten  mufsten  daher  aus  den  Ein«> 
heimischen  gebildet  werden  und  die  Vaipja  waren  hier  nicht  Ari« 
sehen  Ursprungs  <}.  Auch  wohmten  hier  keine  Cäära]  der  dienen- 
den Kaste  wurde  der  Name  Xudra  gegeben^  wahrscheinlich  wegen 
der  kleinen  Gestalt  der  Singhalesen.  Die  unreinen  Kasten  heirsen 
jetzt  nicht  Kandäla\  diese  Benennung  scheint  demnach  später  in 
Vergefsenheit  gerathen  zu  seyn. 

In  Indien  selbst  scheinen  nach  der  Abrarsung  des  Mänavu' 
Marmapasira,  welche  in  die  Vorbuddhislische  Zelt  gesetzt  werden 
darf*},  über  die  gemischten  Kasten  neue  Bestimmungen  hinzuge- 
fugt worden  zu  seyn.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Umstandi  dafs 
über  einige  aus  dem  Gesetzbuche  des  Jägnjavalkja  abweichende 
und  ergänzende  Bestimmungen  angeführt  werden.  Den  Karana 
werden  in  ihm  eine  andere  Entstehung  und  andere  Beschäftigungen 
zugeschrieben^)  und  die  in  dem  altern  Gesetzbuche  fehlenden 
MShiähfaunA  Mürdhäbhishikta  nachgetragen*}.  Ein bemerkenswer- 
tbcr  Umstand  ist,  dafs  in  Ihm  von  den  Alischkasten,  welche  durch 
Verbindung  der  gemischten  Kasten  des  ersten  Grades  entstehen  "^^i 


1)  S.  oben  S.  108.  S.  101.  * 

8)  S.  ebend.  S.  108.  S.  S46. 
8}  S.  ebend.  S.  108. 
4}  8.  oben  I/S.  800. 

6)  S.  oben  \,  S.  820.  Note  6. 

S)  S.  oben  I.  Zusatz  zn  M.  668.  S.  XCV.  und  8.  888.,  wo  die  BemerkttOgy  dafa 
der  leUte  Name  voo  Jägnjavalkja  nacbsetragen,  nicht  gemacht  ist.  In 
der  Autgabe  des  Textes  seines  Dharmagästra  mit  dem  Commeotare  Miiä" 
xara  des  Vignättegrara  ist  der  Name  p.  87.  a.  Mkrdhävasikta  gedruckt^ 
eine  Lesart,  die  su  verwerfen  ist. 

7)  Nämlich  wo  In  einem  Falle  der  Vater  aus  einer  der  vier  reinen  Kasten 
vornehmer  ist,  als  die  Frau,  und  im  andern  die  Frau  aus  einer  böbcrn  Kaste 
ist.  Die  erste  Art  beifst,  anuloma,  eig.  mit  den  Ilaaren,  die  zweite  pru" 
tiloma,  d.  h.  widerhaarig,  und  die  aus  einer  solchen  Verbindung  entsprorscBea 
Kasten  anuiomaga  und  praiiiomaga  ;  ga  bedeutet  geboren. 


0%  Zweites 

Mir  eise  «Mign  «ergefiitft  wM^  üe  der  RmikmkAmj  welehe  doteh 
die  Verbiadhi«  eines  Mmhimkjm  mü  einer  Pni«  cw  den  Emramm 
entstehl  O^  deren  Beseiüircigonf  die  Drefsur  Ten  Pferden  ist  und 
die  nngleieh,  wie  der  Name  iiesagt,  Wagner  sind.  Hierans  durfte 
gefolgert  werden  kennen,  dafs  das  ganse  Kastensystem  in  der 
altem  -Zeit ,  derenj  Znstinde  uns  in  den  swei  erwaiulten  Gesets- 
bnehern  dargestellt  werden,  schon  seiir  frühe  seine  vollsiindige 
Ansbildnog  erlangt  hatte ,  weil  in  de«  sweften  nnr  die  eine,  die  oben 
erwihnle  Miselikaste  sweiten  Grades^  naefagefl ragen  ist,  die  uhrigen 
eher  schon  in  dem  ersten  mit  ihren  Geschiften  genannt  worden 
sind.  Dafs  jenes  der  spatere  Ton  beiden  iM,  geht  schon  aus  den 
Torhergeheoden  Bemerkungen  hervor;  wahrscheitilich  ist  es  erst  in 
diesem  Zeiträume  in  der  Porm  susamroengestellt  worden,  in  wel« 
eher  es  jetzt  vorliegt.  Einen  andern  Grund  fnr  diese  Ansicht 
werde  ich  unlen  vorlegen. 

Schon  das  älteste  Gesetzbuch  stellt  uns  eine  voHstindige  CNrga* 
nisirte  Staatsverfafsimg  dar*).  Wegen  der  unvollständigen  Weise, 
in  welcher  die  ältere  Geschichte  Indiens  auf  uns  gekommen  ist, 
Iftfst  sich  nicht  mehr  genauer  nachweisen,  inwierern  sie  wirklich 
in's  Leben  getreten  ist.  Die  älteste  Erwähnung  in  der  vorher« 
gehenden  Erzählung,  aus  der  Geschichte  Lankffn  '),  giebt  kernen 
JMaalsstab  ab,  weil  in  ihr  nur  nebenbei  einiger  8taalsämter  gedacht 
wird.  Die  spätem  sind  aus  der  Zeit  des  zweiten  Afokm^)  und 
sprechen  allerdings  dafür,  dafs  die  damaligen  indischen  Staaten 
die  Vortheile  einer  wohlgeordneten  Verwaltung  getiofsen.  Der  erste 
König  erscheint  auch  in  dieser  Beziehung  als  der  Begründer  neuer 
Einrichtungen,  indem  er  zuerst  die  Aemter  Aw  Dhmrmm- Mmh4m4ir0, 
der  Praiivedaka  und  üil^aArs  einführte^).  Da  später  ihrer  keine  Er- 
wähnung  mehr  geschieht ,  wurden  sie  vielleicht  von  den  Brahroanfsch 
gesinnten  Königen  der  zwei  folgenden  Dynastien  wieder  abgeschafft 
Nicht  den  Indern  selbst ,  sondern  dem  Griechen  Mega^theneB 
verdanken  wir  die  Gewifsheit,  dafs  während  der  Regierung  des 
Grofsvaters  des  eben  genannten  Königs  nicht  nnr  im  Staate  ia 
allen  Zweigen  der  Regierung  die  gröfste  Ordnung  herrsehte,  son- 


1)  8.  JUHäxara,  p.  SS.  a. 

S)  S.  obeo  I,  S.  810. 

8)  8.  oben  8.  107. 

4)  8   ebend.  8.  S46.  8.  S74. 

53  8.  ebtad.  8.  S87.  8.  S55.  8.  2&S. 
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4wn  dttA  «tieh  in  dee  grafs«»  Stidten  eine  Kr  ttUe  Angelcgcniiai«* 
ten  der  Borger  und  der  Fremden  sorgende  Venrehang  eingeführt 
war,  wie  nie  eret  in  neuerer  Zeit  in  Bmropa  anfgekemmeu  isL  Be 
wird  nun  der  Darlegung  des  Berichts  jenes  Besehreibers  erheUea, 
dafe  damals  Iiidien's  Zustände  eine  solche  Höhe  der  Bluthe  er- 
reicht hatten,  wie  kaum  in  irgend  einer  spätem  Periode.  Dasselbe 
darf  auch  von  der  Zeit  des  ^^oJIra  behauptet  werden. 

Diese  Blitbe  beweist,  dafs  eine  in  der  sweiten  Hälfte  dieses 
Zeiltaums  eingetretene  wiehtiga  Aenderuug  in  der  gegenseitigea 
St^ung  der  Kasten  niebt  die  Kolgen  gehabt  hat,  die  mau  romum* 
salaen  Icanute.  Sowohl  die  NmüUi,  als  die  Mmurja  stammten  aaa 
der  niedrigslen  Kaste  ab'}»  ^  traten  demnach  an  die  Stelle  der  durch 
das  Gesetz  allein  berechtigten  Herrseher  andere,  die  der  dienenden 
gehorten 9  und  man  hätte  erwarten  können,  dafs  dadurch  die 
Gruodlaga  des  gansen  Staatsgebäudes  erschättert  worden  wäre. 
Eben  so  gefahrlich  für  die  Fortdauer  der  herkömmlichen  Zustände 
hätte  das  Breignifs  werden  können,  dafs  eines  der  mächtigsten 
Priestergeschlechler  sich  auch  der  weltlichen  Herrschaft  bemächtigt 
hatte  *>  Wir  finden  aber  nicht,  dars  in  der  Stellung  der  Kasteu 
irgend  etwas  geändert  worden  wäre;  nur  möchte  als  eine  Folge 
davon,  dafs  Männer  niedriger  Herkunft  durch  ihre  Tapferkeit  sich 
die  königliche  Wurde  errangen  und  königliche  Gei^cblecbter  grün- 
deten, deren  Abkömmlinge,  wenn  sie  auch  nicIU  die  Herrschaft 
behielten^  doch  ihrer  königlichen  Herkunft  nicht  verlustig  werden 
konnten,  die  gewesen  sey,  dafs  iu  der  Folge  die  RtlgaputrOj  die 
Königssöhne,  so  bedeutend  hervortrelen.  Sie  machen  zwar  darauf 
Anspruch,  von  den  ältesten  epischen  Geschlechtern  abzustammen; 
in  den  meisten  Fällen  mufs  jedoch  die  Berechtigung  dazu  ihneu 
abgesprochen  werden. 

Bei  dem,  was  hier  über  die  Geschichte  der  Litteratur  und  den 
Wifsenschaften  zu  sagen  ist,  mufs  von  der  der  Grammatik  ausge« 
gangen  werden^  nicht  nur,  weil  die  litterarischeu  und  wifsenschaft* 
liehen  Schöpfungen  nur  vermittelst  der  Sprache  verwirklicht  wer- 
den können,  sondern  auch  weil  die  Quellen  für  die  Geschichte  der 
ietztern  viel  reichlicher  fliefsen,  als  für  die  der  z\%'cl  erstem.  Die 
SprachwHseaschaft  erscheint  in  diesem  Zeiträume  in  einer  ganz 
neuen  Gestalt  und  schon  der  älteste  Grammatiker,  defsen  Werk 


1)  8.  obea  a.  SS.  S.  107. 

s)  «•  «k<«a. «.  aä<. 
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uai>k  i^uft'  «Misk  f^keniHieay  Pdmim  kennt  ond  gebmneht  vollständige 
di«  ^^Mll^üMlicIie  künstliche  Terminologie,  die  seitdem  der  In- 
Uidohott  Grsnmslik  geblieben  ist,  und  zwar  unverändert,  da  der 
^iiikft^e»  welcher  eine  Aenderung  mit  ihr  vorgenommen  hat,  Fo- 
pmJkwm,  nur  die  Formeln,  nicht  das  System  selbst  geändert  hat.  Die 
hohe  Achtung,  in  welcher  seit  früher  Zeit  die  Grammatik  bei  den 
Indern  stand  und  ihre  Neigung,  ihren  Wirseiischaflten  und  den  Grün- 
dem  derselben  einen  göttlichen  Ursprung  suzuschreiben,  haben  sicli 
auch  bei  der  Grammatik  wirksam  gezeigt;  die  drei  vomehmsteD 
anter  den  Lehrern  dieses  neuen  grammatischen  Systems,  PAmMy 
Kdijäjana  und  Palangali  sind  heilig  gesprochen  worden  '3  und 
die  Märrhendichtung  hat  sich  der  Lebensbeschreibungen  der  zwei 
ersten  bemächtigt.  Eine  Folge  davon  ist,  dafs  um  mehrere  Jahr« 
hunderte  aus  einander  gelegene  Zeiten  zusammengerückt  und  zwei 
verschiedene  Personen  desselben  Namens  mit  einander  verwechselt 
worden  sind. 

Nach  den  Legenden  in  den  Punlna  war  Pänini  der  Enkel 
Devala'Sj  des  Verfafscrs  eines  Gesetzbuchs').  Diese  Angabe  ist 
eines  von  den  vielen  Beispielen,  mit  welcher  Willkühr  die  spätem 
Bearbeiter  der  alten  Sagen  verfahren  haben,  weil  sein  Gmfsvater 
in  die  epische  Zeit  versetzt  wird.  Sein  eigener  Name  bezeich- 
net ihn  als  einen  Nachkömmling  Pänina'Sy  welcher  von  Pnnin  ab- 
stammte oder  defscn  Enkel  war").  Seine  Mutter  hiefs  Däxi;  nach 
hr  ist  er  Däxipulra  oder  Daxeja  genannt  worden*).  Seine  Vor- 
fahren stammten  aus  paldlura^  einem  Dorfe  N.  W.  von  Attok  am 
Indus  und  dieser  Stadt  ganz  nahe.  Nach  ihm  hat  er  den  Beinamen 
f^ä/dlurifa  erhalten^).      Was   wir  sonst  ober  sein  Leben  erfahren, 


1)  S.  Coi.kbrookb's  Mise,  Ess,  11,  p.  38. 

8)  tf.  ebeod.  p.  5.  u.  oben  I,  S.  60H,  Note  5.  Nach  M.  Bk.  I,  V.  100,  I,  p. 
A.  trui;  er  da«  MahäShäraia  deo  Manen  vor. 

3)  8.  CoiiBBHOOKK  a.  a.  0.  p.  5.  u.  O.  Bobhtuagk  in  der  Einleitung  su  sei- 
ner Ausgabe  II,  S.  VIII. 

4)  S.  Wilson  u.  d.  W.  Duteeja;  der  zweite  Name  wird  angegeben  in  einer 
kärkä  su  Pänini  l,  \,  80.  in  der  KallcuUaer  Ausg.  p.  10. 

5)  In  seinem  «ktra  IV,  8,  94.  wird  die  Regel  für  die  Ableitung  des  Beina- 
mens aus  den  Ortsnamen  gegeben ,  ohne  dafs  in  dem  Commeotare  bemerlct 
worden,  wer  zu  verstehen  sey.  Bobhtlingk  liat  a.  a.  O.  p*  IX.  eine  Stelle 
aus  dem  Commentare  aum  GanariUnamakodadki  angetihri«  la  welohcr  aa« 
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Andet  sieh  io  eieer  späten  Schrift,  in  dem  Kaikäsaritämgara,  dem 
Heere  der  JMärehcnströme,  des  Somadeva,  welcher  im  Anfange 
des  zwölften  Jahrhunderts  iu  Ka^mira  lebte  and  seine  Erzähliingea 
aus  einem  altern  Werke,  der  BHhaikaiAd,  der  f^frofsen  Erzihlong, 
geschöpft  hat ').  Bei  der  Benutzung  dieses  Berichts  mufs  der  Cha«* 
rakter  des  Werkes  nicht  aus  den  Augen*  Terlorcn  werden;  seia 
Inhalt  ist  der  folgende  «). 

In  Pd(tklipuira  wurde  dem  Brahraanen  ffankar&varmmn  der 
dumme  und  arme  Sohn  Var9ha  geboren,  dem  aber  der  durch  seine 
Bufse  erfreute  Kumära^')  die  Gunst  erzeigte ,  alle  Wifsenschaf- 
ten  zu  offenbaren^  jedoch  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sie  nur  ver- 
kundigen dürfe,  wenn  er  einen  Brahmanen  finde,  der  alles  zum 
ersten  Male  gehörte  im  Gcdächtnifse  behielte«  Ein  solcher  war  Varu'^ 
rudkU  der  auch  Kdtjdjana  genannt  wird,  welcher  ein  Diener  des  ^hm 
Namens  Puthpadantß  gewesen  und  von-  ihm  verflucht  worden  war, 
als  Mensch  geboren  zu  werden«  Er  wurde  als  der  Sohn  Somadai^ 
ia'9  oder  Agni^ikha'9  und  der  Vasvdaitd  in  Kattfämbi  geboren*)« 
Zwei  andern  Brahmanen  Vjddi  und  Indrmdaita  aus  Veiasd,  die 
Söhne  der  zwei  Brüder  Karambhaka  und   Devasvamin,    die  nach 


gf  gebeo  wird,  dafs  Päntni  gemeint  sey,  und  zugleich  die  Stelle  aus  Oiuen 
Tlisangs  Reiseberichte,  Foe  K.  JT.  p.  870.  erläutert,  in  welcher  es  heifst^ 
4ar8»*i(U<  N.W.  von  Ouiokiahantchha  die  Stadt  Phoiottiolo  liege,  der 
GehorCflort  des  Einsiedlers  Phonini^  des  Grunders  der  Musik«.  Der  erste 
Name  ist,  wie  er  bemerkt,  ohne  Zweifel  derselbe  als  Attok,  jedoch  nicht 
durch  Üdftkasa/tsihazu  erklären,  sondern  durch  Vdakkakka,  d.b.  Nordufer. 
'Nach  A.  CuNNiN6HAM*s  Bemerkung  in  seiner  Verificaiion  s.  S.  411.  p. 
187.  pafst  die  Lage  befser  auf  Nililb  und  \st  Attnk  erst  von  Akbar  erbaut 
worden;  dieses  hindert  aber  nicht  anssunehmen,  dafs  der  alte  Hauptnber- 
gang  jenen  Namen  gehabt  habe,  welcher  spAter  auf  die  von  Akbar  gegrfln- 
deta  fittadt  in  entstellter  Form  übertragen  worden  sey,  Dero  ersten  ent^ 
lehe  ich  noch  die  Bemerkung,  dafs  an  der  Identität  des  Orts  nicht  gezwei- 
felt werden  darf,  obwohl  nach  dem  Chinesischen  Berichte  es  nicht  die 
Ueimath  seiner  Vorfahren,  sondern  der  Geburtsort  des  Grammatikers 
selbst  gewesen  sey,  und  dafs,  da  die  Chinesen  keinen  Ausdruck  für 
Grammatik  haben,  es  keine  Schwierigkeit  mache,  dafs  er  Grunder  der  Mu- 
sik genannt  wird.  Wahrscheinlich  ist  die  erste  8ilbe  falsch  gelegen,  Pko 
statt  Si;  die  übrigen  stimmen  genau. 

1)  S.  die  Vorrede  von  H.  Bbockhaus  seu  seiner  Ausgabe  S.  VIII. 

8)  8.  ebend.  I,  8,  5  flg.  S.  16.  u.  I,  4,  80  flg.  S.  81. 

a)  Der  Kriegsgott. 

4)  S.  ebead.  I,  8,  1.  SO  flg. 
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WifiMB  wtkuigead  Bobe  tkHon,  bdkU  KmmSrm  taTniMM  mdi 
F«r9A«  zo  weadca,  too  weichem  sie  die  puwe  Wifaeoschaft  crlialt 
wordcB  0.  Is  Pdtnlipuira  angelaii^,  fandes  sie  dieseD  in  grifal 
Blesde,  den  NadidcolLes  gttiis  Uagegeben  md  eaehts  pprcchcad, 
•oodem  aar  leise  nuroMiad,  erfahreo  «i»er  Teo  seiner  Frsa  die 
Ucsselie  setoes  Benehneos  aad  beschlofSMS,  eioca  nit  einen  so  stör* 
keo  GedidiUiifse  begabten  sufsosachen.  Als  sie  in  Vmrmmki  eines 
solchen  oaf  ihrer  Reise  entdeckt  hatten ,  sogen  sie  alle  drei  nmA 
der  Hooptstadt  des  Königs  Nmndm^  wo  Varskm  segleieh  erkannte, 
dafs  jener  durch  die  Gunst  des  Kmmdrm  20  ihn  gekonmeo  sey.  Kn 
steihe  sich  danior  die  KenntniTs  der  Veda  and  der  Vedftoga  hei 
ihm  ein  and  er  begann  semeo  Unterricht.  Was  er  vortrug,  hehiell 
Vmraruki  hei  den  ersten  Hören,  Vjddi  hei  den  zweiten,  IndrmimUm 
hei  dem  dritten.  Nadiher  Tersammelte  sich  hei  ihn  eine  groCse 
Zahl  von  Schulern,  unter  andern  auch  Pämmis  der  sehr  stunpren 
Geistes  war  und  des  Dienstes  oberdrnrsig  wurde*).  Er  ward  dee-> 
halb  von  der  Frau  seines  Lehrers  fortgeschickt  und  sog  nach  den 
Blnilaja,  naeh  Wirseoschaft  sich  sehnend.  Von  dem  durch  seine 
strenge  Bufse  sofriedeu  gestelken  (^s  erhielt  er  eine  neue  Gran« 
matik,  die  Grundlage  aller  Wifsenschaft.  Hit  ihr  kehrte  er  nun 
Hause  seines  Lehrers  norückund  forderte  Vararuki  zum  Wettkampfe 
aus;  am  achten  Tage  wurde  er  von  diesem  besiegt.  Es  erschien 
dann  ^tro  und  erhob  ein  furchtbares  Geschrei,  durch  welches  die 
iUfK/rs-Grammatik  auf  der  Erde  vernichtet  wurde.  Alle  wurden 
dann  hethört  und  von  Patent  wiederum  äherwonden.  Vmrmruki 
ging  seinerseits  auch  nach  dem  Himalaja  und  gewann  dort  durch 
die  Bufse  sich  die  Gewogenheit  des  Gottes  fVva*)y  welcher  ^im 
die  Grammatik  des  Pdnitu  offenbarte.  Auf  den  Wunsch  des 
Gottes  und  durch  seine  Gunst  vervoUstaodigte  er  sie  und  kehrte 
nit  ihr  nach  aeiner  Heimath  zurück.  Hier  wönschte  Vmrsha  aus 
seinem  Munde  die  neue  Grammatik  zu  hören,  sie  wurde  ihn  aber 
von  Kumära  offenbart. 

Der  übrige  Thell   dieser  Erzählung  hat  keine  Beziehung  auf 
die  Gesciiichte  der  Grammatik   und  kann  daher  hier  mit  StilU 


1)  Bbeod.  I,  8,  40  flg.  Uei^er  ak  Stadt  ¥tUMä  «reiCi  tak  heisf  Nachweiauag 

tu  gebeo. 
V)  S.  Kaih^MriU,  I,  4,  SO  flg. 
8)  fit.  ebeod.  I,  4,  67  S«. 
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wAw^tgBu  abergaageo  werden  >).  Auch  lafse  ich  veriäafig  des« 
jaiiige  bei  Seito^  wes  sieh  euf  de«  KäijajSua  bezieht,  jhit  fnafe 
bemerkt  werden,  d^rs  er  ein  Hundert  Jahre  später  als  P^nini 
lebte  und  also  die  ap&lere  Sage  ihn  gans  wiHkfihrlich  zu  defeen 
Zeitgeuorsen  gemacht  haL  Dann  mnh  e»  dahiiigealeHl  blei- 
ben, eb  VjMi  wirkiioh  in  diese  Zeit  gehöre,  iveil  ein  viel  il« 
t«rer  Grammatiker  dieses  Namens  erwähnt  wird  *).  Von  VarsJkm, 
welcher  so  bedeutend  in  der  obigen  Ersähinng  bervortrilt,  ist 
sonst  nichts  bekannt  geworden.  Für  Pänmi  ergiebt  sich  die  Zeit« 
beslimnHing,  dafs  er  während  der  Regierung  des  letzten  Nmndü 
gelebt  hat,  also  uro  330.  vor  Chr.  G.  *).  Als  Vorgänger,  welcho 
sich  derselben  Terminologie,  wie  er,  bedienten,  därfen  Afi^aii  und 
Bhdradvtiga  betrachtet  werden  *)•  Aelter,  als  er,  und  junger,  als 
Jmska  waren  Ädkrapartnatfu,  Semakü  und  Sphoiäf4ina^'),  Zwischen 
beiden  hatten  daher  fünf  Grammatiker  gelebt.  Wichtiger  ist  jedoch 
die  Erwähnung  der  ^/itifro-Granmiatik  In  der  obigen  Erzählung,  weM 
die  Grammatik  des  ImirM  in  den  ältesten  Budilhistischea  Schriften 
erwähnt  wird^  als  die  allgemein  in  den  Schulen  gebrauchte^)« 
Dnrs  Pänini  diese  wirklich  verdrängt  hat,  obwohl  es  erst  in  einer 


t}  ImdrudaU^  bdeMe  äes  leisten  Nandm  4orcli  sein«  ZaoberkraA,  «.'oben 
S.  202,  Note  S.  und  wurde  nachiier  von  Känakja  vemicbiei,  ebend.  H. 
808,  Kote  1« 

V)  S.  a.  Roth,  Eur  Lilier.  und  Gesch.  des  Weda^  S.  65.  S.  75,  oamlicb 
Im  ertteo  Präii^äkhja.  Die  ITüriB  VJäli  ist  dieselbe  als  rjä4ü 

-9)  Diese  a^eitbesClnmeeg  ist  s^niiaer,  als  die  ffnibere  350. ;  s.  oben  1, 8.  787* 
S;esebeBe. 

4)  8.  BoRBTLiNGK  s.  s.  O.  8.  IV.  Der  erste  wird  nicht  in  den  Prätigäkhja, 
Doch  io  Kiritkia  erwähnt,  wodurch  sein  spateres  Alter,  als  dieser  Schrif- 
ten bestätigt  wird,  dagegen  Bkäradvaga  im  dritten  PräUgUkhia ;  s.  Roth 
a.  a.  O.  8.  ee.  Vielleicht  ist  jedoch  dieser  Name  nicht  sewohl  de  Bigeo- 
■ame,  als  ein  gemeiuschafllicher  mehrerer  Grammatiker  au«  derselben  Schale. 
Br  w4rd  erwihot  von  Pänini  VII,  S,  %%.  ood  in  Brikmd^Aran.  11,  t,  1. 
IV,  e,  3.  I«  dfffl  Commencare  au  Pämimi  VI,  4,  47,  und  VI,  4,  156.  p. 
663.  a.  f.  883.  der  KailL  Ausg.  werden  die  Lehren  der  Bkär^dm^ija 
aageflihrt,  als  besondere  efuer  Schale. 

S3  W^mu  erbelU  aus  4er  Vergleichung  der  Naaea  bei  BosnuNex  a.  a.  0.  8. 
lU  a.  bei   ROTB,-S.  33. 

#)  S.  Scfufovr's  /nerodr.  m  VkUt.  dm  B.  I  p.  453,  wo  eine  fifeeUe  ans  dem 
Atmdäma^miakm  mügetbelk  wird,  nach  weleher(TiH|»iilro,  eiu  Schaler 
Mm4Ma%  e.  eben  8.  7«.  im  eeohaoMbnieB  Jahre  die«hrasimallk  4m  indrm 
gntesen  hatte  nad  aUe  besiegte,  4lf  mit  ihm  utrÜteD. 
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so  spaten  Schrift  berichtet  wird^  wird  dadurch  sicher^  dafs  sie  in 
deo  grammatischen  Wericen  der  spitem  Zeit  nirgends  angeführt  wird 
und  der  Name  des  Verfarsers  nur  in  einer  Aurzahlung  alter  Grammati- 
ker sieb  noch  vorflndct  <).  Es  wurde  gewagt  seyn,  diese  Grammatik 
in  die  Zeit  des  Stifters  des  Buddhismus   zu   setzen,   da   strengte 
genommen  nur  behauptet  wcrdeu  darf,  dafs  sie  zur  Zeit  der  Ab- 
fafsung  jener   Schrift  im    allgemeinen   Gebrauche  war;  jedenfialls 
kann  ihr  Verfafser  nicht  kurz  vor  Pänini  gelebt  haben  ^  da  einige 
Zeit  dazu  gehören  mufste,  seinem  Werke  allgemeine  Verbreitung^ 
eu  verschaffen.    In  ihm  wird  ein   ähnliches   System   Atr  Darstel- 
lung enthalten   gewesen  seyn,   wie   in  dem   des    Pänini ^    nur   in 
einer  weniger  vollendeten  Gestalt^  da  angenommen  werden  mufs, 
dafs  eine  so    kunstliche  Termiuologie,   In  welcher  alle  einzelnen 
Formeln  in  der  engsty  Beziehung  zu  einander  stehen ,    erst  nach 
wiederholten   Versuchen  ihre  Vollendung  erreichte.    Erwägt  mau 
diese   Grunde  und  \de\\   grofsen  Abstand   zwischen  der  einFachen 
Darstellungsweise  des  Jutka  und  der  verwickelten  Systematik  des 
Pänini,  wird  man  den  erstem   mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für 
mehr  als  fünfzig  Jahre  alter ^    als  den  zweiten  halten*).     Es  ist 
aufserdem  die  Zahl  der  zwischen  beiden  aufgetretenen  Gramma- 
tiker zu  beachten. 

Pänini  schlug  wahrscheinlich  seinen  Sitz  in  PätaUpuiru  auf. 
Dafür  spricht  sowohl^  dafs  von  den  zwei  Schulen  der  Grammati- 
ker^ deren  er  erwähnt,  die  östliche  als  mehr  geehrt  erscheint^  denn 
die  nördliche^  und  dafs  er  in  seinen  Regeln  für  Ableitungen  ans 
Ortsnamen  sich  nur  einmal  auf  eine  Stadt  der  nördlichen  Ge- 
gend bezieht  *J.    Ein   weiterer  Grund  für  diese  Annahme  ist,  dafs 


1)  S«  COLBBBOOKB^S  Jlff#C.  ESS.  II,  p.  tf. 

9)  Vgl.  obeB  I,  S.  7S7. 

3}  Diese  Gräode  macht  Bobhtunok  a.  s.  O.  p.  Y,  geltend,  wo  aadi  die  eiaaelBeD 
Stellen  angegeben  sind^  und  ein  SpruGb,  in  welchem  die  nördlichen  Gram- 
matiker nicht  so  geachtet  dargestellt  werden,  als  die  östlichen.  In  ihm  wird  die 
SaraBvaii  als  Gränze  der  nördlichen  und  östlichen  gesetast.  Dieselbe  An- 
sicht wird  dem  Pänini  in  der  einzigen  Stelle,  IV,  2,  100.^  in  welcher  die 
Begel  für  die  Bildung  von  Adjectiven  von  nördlichen  Ortsnamen  gegeben 
wird,  in  den  Schollen  zugeschrieben.  In  ihnen  wird  Matkurd  als  Östliche 
Stadt  bezeichnet  Diese  Eintheilung  weicht  von  der  herrschenden  ab,  nach 
welcher  die  Östliche  Gegend  von  der  fmrävati,  wahrscheinlich  der  Raptl 
begr&nzt  wird ;   s.  oben  1,  S.  SS.  Note  3.  and  Zusalse  S.  LH.    Sie  hat 


J 
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diese  Stsdt  damais  der  Sitz  des  mächtigsten  ludischeo  Reiches 
war  uud  dieser  Wobnuugsort  ihni  die  beste  Gelegenheit  darboly 
seiner  Jllethode  allgemeinen  Eingang  zu  verschaffen.  Dieses  ist 
ihm  im  vollen  Alaafse  gelungen.  Sein  Lehrbuch  ist  die  Richtschnur 
für  die  ganze  nachherige  Zeit  geblieben  und  die  Arbeiten  seiner 
Nachfolger  beschränken  sich  darauf,  seine  Regeln  zu  beschränken 
oder  zu  erweitern  oder  auch  ihnen  eine  übersichtlichere  Anordnung 
KU  geben.  Bei  seinem  Werke  tritt  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  den 
sonstigen  Leistungen  der  luder  auf  dem  Gebiete  der  WifseuschafI* 
Durch  einen  vor  den  übrigen  begabten  Mann  wurden  die  Arbeiten 
der  Vorläufer  vervollkommnet  uud  zum  Abschlufse  gefuhrt;  er 
fafsto  sie  zusammen  in  ein  System  von  Regeln  oder  Lehrsätzen, 
von  stVra^),  denen  er  einen  mögligst  kurzen  Ausdruck  gab« 
Diese  Darstellung  blieb  maafsgcbend  für  die  spätem  Zeiten  und 
bildete  die  Grundlage  für  alle  nachherigen  Bearbeiter  derselben 
Wifsenschaft^  deren  Thätigkeit  auf  die  richtige  Auslegung  und 
auf  die  Erläuterung  des  Grundwerks,  auf  defsen  Berichtigung  und 
Ergänzung  im  Allgemeinen  beschränkt  blieb  uud  durch  welche 
die  Wifseuschaft  zwar  ihrem  Umfange,  aber  nicht  wesentlich  ihrem 
Inhalte  nach  über  die  einmal  erreichte  Slufe  hinausgeführt  wurde« 
Als  Absichten,  aus  welchen  diese  Weise  der  Darstellung  hervor- 
gegangen ist,  lafsen  sich  zwei  erkennen.  Es  sollte  dadurch  erstens 
die  ganze  Summe  der  gewonnenen  Ergebnifse  in  die  kürzeste 
Form  zusammeugefafst  und  dadurch  zugleich  das  Auswendiglernen 
erleichtert  werden.  Noch  gegenwärtig  lernen  die  Schüler  in  den 
Brahroanenschulen  nicht  nur  Theile  der  Grammatik,  mit  deren  Stu- 
dien der  Unterricht  beginnt^  sondern  ganze  Lehrbücher  auswen- 
dig*).   Zweitens  wurde   durch   diese   Darstellungsweise  das  Ver- 


vielleicht  Ihren  Grund  darin,  dafs  schon  damals  das  Reich  von  Mugadha 
diis  der  Präkja  genannt  wurde,  wie  nachher  zur  Zeit  Alexanders;  s.  oben 
8.  200  j  Note  3. 

1)  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Faden;  seine  Anwendung  auf  Lehriätzo  ist 
wohl  durch  den  Begriff  von  Leitfaden  vermittelt  worden. 

83  8.  Notes  of  the  course  of  study,  pursued  hy  students  in  the  Sanskrit 
eotlege,  Catcutta.  By  W,  SmroN  Earr^  Esq,  B.  C  S.  im  J.  of  the  As, 
Soc,  of  B,  XI Vy  p.  135.  Drei  Jahre  werden  auf  das  Studium  der  Gram- 
matik^ In  Bengalen  gewöhnlich  des  Mugdhabodha  des  Vopadeva  verwendet^ 
von  welcher  die  Schuler  ganze  s^tucke  aus  dem  Gedächtnifse  hersagen  lernen ; 
das  a weite  Jahr  werden  Gedichte  gelesen,  im  drllteo  die  rhetorischen  Lehr- 
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etiudiifis  erschwert  oiid  oft  uniDÖglieh  gemechC^  wcini  der  Text 
nioht  durch  eine  Erklärong  eri&utert  werdet  diese  besafeeu  die  Leh« 
rer  und  nur  unter  ihrer  LeiUing  konnten  die  Schüler  de»  dunkeln 
Silin  der  Lelirbnclier  begreifen  lernen,  die  Brahmanen,  welche  die 
etttSigea  Besitsor  der  Wirseuschafteu  waren^  siclierten  sich  da- 
durch das  Recht,  sie  nur  solchen  mitsutheileu,  welche  sie  defsen 
würdig  hielten,  «ad  die  andern  Kasten  von  dem  Zugange  su  ihnen 
entfernt  zu  halten.  Nur  in  diesem  Sinne  kann  von  einer  Geheim- 
lehre  bei  den  Brahmanen  dio  Rede  seyn.  Eine  Folge  davon,  dafs 
für  die  einzelnen  Wifsenschafleu  solche  Lehrbücher  allgemein  als 
Richtschnur  anerkannt  wurden,  ist,  dafs  die  Werke  der  ersten  Be- 
gründer und  der  Vorläufer  des  Vollenders  einer  Wifseuschaft  hi 
Vergefsenheit  gcrathen  und  in  vielen  Fällen  verloren  gegangen 
sind.  Nur  der  onanterbrochcnen  Beschäftigung  mit  dem  Veda  ver- 
danken wir  es,  dafs  die  ältesten  grammatischen  Werke,  die  Pruii^ 
fdkhja  und  das  Nirukia  noch  erhalten  sind.  Der  ersten  gedenkt 
Pünmi  selbst  nicht  und  nur  an  einigen  Stellen  werden  sie  von  den 
Erklären!  angeführt  0?  Auch  des  zweiten  nicht,  obwohl  defsen  Ver- 
fafser  ihm  bekannt  gewesen  seyn  mufs,  weil  er  in  einer  Regel*) 
den  Namen  seines  Stammvaters  anführt. 

Die  Sprachwifeeiischaft  ist  bei  den  Indern  von  der  Beschäf- 
tigung mit  den  Vedtsehen  Hymnen  ausgegangen.  Die  Elrgebnifse 
dieser  frühesten  grammatischen  Arbeiten  sind  niedergelegt  in  den 
Prdfifäkfija,  welche  Elementar- Grammatiken  der  einzelnen  Samm- 
lungen der  Hymnen  sind  und  in  den  verschiedenen  Schulen  ihrer 
Ueberliefernng  galten  *).  Jdska  benutzte  diese  Werke  und  führte 
diese  älteste  Grammatik,  die  nur  den  Veda  zum  Gegenstande 
hatte,  am  weitesten«  Seine  Schrift  hat  besonders  den  Zweck,  die 
\'edischen  Wörter  zu  erklären  uud  enthält  daher  keine  Darstellung 
der  Grammatik,  sondern  nur  vereinzelte  Angaben,  aus  denen  her- 
vorgeht, dafs  zwar  die  Haupllehren  der  spätem  Grammatik,  wie 
die  Anordnung  der  acht  Casus^  festgestellt  worden  waren,  jedoch 
bei  einigen  es  noch  au  einer  Begründung  fester  Kegeln  fehlte.  Die» 


bttcber,   von  welchen  das  SAMtjadarpana ,  der  Kä^japrahäga   und   die 
Khandwnmngari  guns  RusweBdig  gelerat  werden,    epftlcr  auch   mehrere 
8chrircen  über  die  Rechte. 
1)  Zn  I,  1,  8.  Vlir,  8,  61.  vni,  4,  07« 

8)  II,  4,  es. 

8)  8.  ebee  I,  S.  788.  ao4  Zasnta  8«  Gl. 
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aeft  gilt  rornehmltch  too  der  Lehre  ven  der  Ableitung  der  Wir«* 
ler,  welche  nach  keinem  featen  Grondaatse  von  veraehiedencn 
Wurzeln  abgeleitet  werden,  Jäska  kennt  nur  vier  Redetheile:  die 
Namen,  die  Zeitwörter^  die  Pripoaitionen  nnd  die  Partikeln  und  he* 
dienl  aich  nach  nicht  der  Terminologie  dea  Pamni.  Diener  hat  aeui 
grammatisehea  Wiben  in  nahe  an  vier  Tauaend  9Ütrm  niederge- 
legt und  wird  daher  auch  beaondera  Siifrakära  genannt  0*  Daa 
Werk  iat  in  acht  Böcher  gethoilt  und  wird  deahalb  ÄMhiddhjdja 
oder  AMhimka  genannt  und  zur  Uuteracheidung  vom  Higveda,  der 
ebeufalla  den  letsten  Namen  hat,  mit  dem  Zusätze  PanMjmm, 
Dieaea  Werk  iat  die  Grammatik  der  allgcmeiu  geaprochenen  und 
geachrlebenen  Sprache^  wie  aie  aeitdemi  wenn  die  verschiedenen 
Arten  dea  Stila  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  werden ,  unver- 
ändert erbalteu  hat,  nur  bat  sie  aich  allmählich  aus  dem  Leben  in 
die  Litteratur  und  die  Brahmaoeuschulen  zurückgezogen«  Aufdieae 
Erhaltung  hat  ohne  Zweifel  dieses  Werk  durch  seinen  allgemeinen 
Gebranch  bei  dem  Unterrichte  einen  unberechenbaren  Einflufa  aua- 
geubt.  PdnhU  betrachtet  die  Vedische  Sprache  nicht  mehr  ala  den 
Haupigegenstand  der  grammatischen  Behandlung  und  giebt  die  ihr 
eigenlhumlichen  Formen  nur  an,  wenn  sie  von  denen  der  gewöhn- 
lichen Sprache  abweichen  <)•  In  seinem  Werke  finden  wir  eine  voll- 
atindigOy  zur  Bezeichnung  aller  apraclilichen  Erscheinungen  und 
Formen  ausreichende  Terminologie.  Diese  Bezeichnung  wird  theila 
durch  wirkliche  y  die  Erscheinungen  und  Formen  bezeichnende 
Wörter  bewirkt,  theils  durch  künstlich  gebildete^  indem  für  die 
Endungen  und  Ableitnngs-AflFixe  sie  selbst  mit  vorangesetzten  oder 
hinzugefogten  Buchstaben  gebraucht  werden ;  für  die  Tempora  aind 
beeandere  Silben  gewählt  worden  j  die  Klafaen  der  Buchstaben  wer- 
den durch  den  Anfangsbuchstaben  jeder  Klafsc  und  einen  hinzu- 
gefügte» bezeichnet  ')•  Diese  Methode  der  Bezeichnungsweise,  die 


1)  9.  aonrrLiNGK  a.  a.  O.  II,  S.  XIX-  Die  angebliche  Zahl  Ist  8006.;  seine 
Aaagabe,  wie  die  KallcuCUier^  enthalt  aur  8963.  Durch  HlDzufügung  der 
14  (Jivm9Atr0  gieht  es  eines  zu  viel  und  die  richtige  Zahl  wird  nur  durch 
Zosammensiehuag  von  drei  andern  In  xwei  gewonnen.  Unter  ihnen  sind 
jedoch  sieben  erst  spater  In  die  Sammlung  aufgenommen  worden. 

t)  Diese  nennt  er  bkAskä^  Rede^  Sprache,  welches  auch  für  die  spatern  Volks- 
sprachen gebraacht  wird,  die  Veda  gewöhnlich  khandmsj  Metrum,  seltener 
Hkf  Hymnus. 

8)  In  dea  fivmtkira,  mü  welchen  das  Werk  anAngt  and  welche  firs  dem 
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am  aogemersesten  »it  algebraischen  Formen  verglichen  whrd,  aetsi 
etue  genaue  Keuntnifs  der  Sprachgesetase  voraus  und  beweist  eiueo 
aufscrordeiitlichen  Scharfsiuu  dariu,  dafs  scharf  die  Zusammenge- 
hörigkeit und  Verschiedenheit  der  Formen  auf  die  mögh'chst  kurze 
und  einfache  Weise  augezeigt  werden  0  "nd  ^^^^  Me  eiuzelue 
Theile  dieser  Aielhode  mit  eiuauder  und  zum  Gauzen  in  der  eog- 
sten  Beziehung  stehen» 

Es  leuchtet  von  selbst  ein^  dafs  diese  Terminologie  anfser 
dem  Vorzuge  der  gröfsten  Kürze  noch  den  hat^  das  Auswendig- 
lernen der  Regeln  sehr  zu  erleichtern.  Dieses  vorherrschende 
Slreben  hat  aber  einen  Nachtheil  herbeigefährt ,  indem  um  ihr  zu 
genügen^  die  Regeln  nicht  so  auf  einander  folgen,  wie  sie  nach 
einer  wifsenscbaAlichen  Anordnung  sollten';  und  es  daher  schwer 
ist,  sich  in  dieser  Grammatik  zureohtzußnden.  Diesem  Mangel  lafst 
sich  jedoch  leicht  durch  ein  fuhaltsverzeichnifs  und  eiu  Register 
abhelfen,  ein  anderer  dagegen  hangt  genau  zusammen  mit  der 
Methode  der  Indischen  Grammatiker,  nämlich  das  verwickelte  und 
schwerfällige  Verfahren  bei  der  Anfügung  der  Endungen  und  der 
Ableitungs-Afüxc  oder  bei  der  Bildung  der  Biegungen  und  der  ab- 
geleiteten Wörter. 

Sehen  wir  ab  von  diesen  zwei  Mängeln,  so  dürfen  die 
Indischen  Grammatiker  kühn  die  Griechischen  und  Arabischen, 
welche  allein  aufscr  den  Europäern  eine  selbstständige  Sprach-* 
wifsenschaft  besitzen,  zu  einer  Verglcichung  mit  ihren  Leistun- 
gen herausfordern;  auch  dürfen  sie  eine  solche  nicht  scheuen  mit 
den  Europäischen  während  der  langen  Zait,  als  sie  sich  noch 
nicht  bei  der  Bearbeitung  ihrer  eigenen  Sprachen  von  den  ihnen 
von  dem  clafsischeu  Altcrthume  auferlegten  Fefseln  befreit  hatten. 


Panini  iils  Grundlnge  seiner  künftigen  Granimiitik  niirgetheiU  haben   soll; 

8.   BOBHTLIfSOK  ft.  a.   O.   If,   8.   3. 

1)  80  werden  z.  B.  die  zehn  Tempora  durch  /,  die  erste  Klafse  durch  ein 
auslautendes  (,  die  zweite  durch  ein  auslautendes  ng  bezeichnet;  die  ein- 
zelnen Tempora  durch  die  Vokale.  So  entstehen  folgende  Beseichnuogen : 
latf  das  Präsen«,  lit,  das  Präteritum,  lut^  das  Participial-Futurum,  Mt,,  da^ 
Auxiliar-Futururo,  /«/,  unter  welchen  Namen  die  Grammatiker  verschiedene 
Formen  vereinigen,  die  meistens  dem  Conjunctiv  geboren,  Int^  der  Impe- 
rativ; lang^  das  lmpe|-fect,  ling ,  der  Potentialis  und  Precativ,  lung, 
der  Aorist,  Iring^  der  Conditionallis. 

8)  8.  BoRHTUNGK  a.  a.  O.  S.  XXIV. 
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Bei  keinem  toii  ihnen  finden  wir  eine  so  vollstindige,  genaue  Er« 
forschnng  der  Wohllaatsgesetse  oder  eine  so  gründliche  Behand- 
lang der  Lehre  von  den  Ableitungen  und  den  versehiedenen  Arten 
der  Znsammensetzung  der  Wörter,  deren  die  Araber  keine,  die 
Griechen  aber  viele  besafsen.  Vor  den  letztem  besitzen  sie  den 
Vorzug,  die  Grundformen  der  Nomen  und  die  Wurzeln  richtig  er- 
kannt zu  haben,  obwohl  in  Beziehung  auf  die  letztern  der  Euro* 
piischcn  Sprachwifsenschaft  manches  zu  berichtigen  äbrig  bleibt. 
Sie  haben  in  diesen  Beziehungen  der  wifseuschaftlichen  Sprach- 
forschung vorgearbeitet  und  ihre  Lehren  anf  die  Entstehung  und 
Ausbildung  der  vergleichenden  Grammatik  einen  bedeutenden  Ein- 
Bufs  ausgeübt.  Dieses  Verdienst  wird  ihnen  immer  bleiben,  wenn 
auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  die  Sanskiitsprache  ihnen  einen 
grofsen  Vorschub  bei  ihren  Arbeiten  leistete,  weil  In  ihr  die  (}e* 
setze  des  Wohllauts  mehr,  als  in  irgend  einer  andern  Sprache,  aus- 
gebildet worden  sind  und  die  Bildung  der  Formen  so  klar  vorliegt 
Nur  in  der  Syntax  sind  die  Indischen  Grammatiker  hinter  den 
Griechen  den  Römern  und  den  Arabern  zurfickgeblleben,  welches 
seinen  Grund  darin  hat,  dafs  im  Sanskrit  meistens  nur  einfache 
Sätze  gebildet  werden. 

Aufser  seinem  Werthe,  die  höchste  Aoctorität  in  der  Gram- 
matik zu  seyn,  besitzt  das  Werk  des  Pämni  noch  den,  eine  reich- 
haltige Fundgrube  von  Notizen  fiber  die  Geographie  und  die  dama- 
ligen Zustände  Indiens  zu  seyn.  Von  seinem  Verfafscr  ist  nur 
noch  zu  erwähnen,  dafs  er  nach  der  Sage  von  einem  Löwen  um- 
gebracht worden  seyn  soll  <)• 

Ueber  die  Zeit  seines  Nachfolgers  Kätjäjana  besitzen  wir 
aufser  der  oben  aus  einer  spätem  Märchensammlung  angeführten 
Angabe  zwei  ältere  von  Buddhisten.  Nach  der  einen,  welche  In 
den  heiligen  Schrifleu  sich  findet,  jedoch  wie  es  scheint  nicht  in 
den  ältesten'),  war  er  einer  dir  vornehmsten  Schüler   Buddhi^^ 


1)  Nach  den  Pankatanira^  in  J.  Q.  L.  Koskgaetih^«  Ausgabe  II^  84.  p.  111. 

8)  8.  olien  I,  I.  Beil.  Yj  9,  14.  S.  XXXIII.  Diese  Stelle  ist  aus  den  eHftea 
Bneiie  des  Vimaja  »  Pitaka  ^  welclies  nseh  Csoma  Körösi^s  BenerkuDg  p. 
8S.  mtMceiiaHeouM  minutiae  über  die  Disciplin  eoib&U,  die  meisteos  von 
geringer  Bedeutung  sind.  Nach  dem  Commentare  sn  der  Päll- Grammatik 
Pada^Büpa9iddhi  des  Dipankara  hatte  sein  Lehrer  ihm  den  Auftrag  ge- 
geben, eine  Grammatik  absuffafsen ;  s.  TuRNOua's  MahAff.  Introd.  p.  XXVII. 
Die  Zeit  jener  Grammatik  ist  noch  nicht  bestimmt.  Sie  ist  die  älteste  noch 
n.  bma.  31 
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uad  word«  von  ihm  naeh  Uff^^imi  gesaodii  wo  er  den  dorCigea 
König  Prü^fota  bekehrte.  In  Wiederepruche  mit  dieser  Angabe 
ateht  die  «weite  j  welche  der  Ciiinesiache  Pilger  Hhjbn  TuaANe, 
der  im  Aufauge  des  siebenten  Jahrhunderts  Indien  bereiste  und  aa 
Ort  und  Stelle  sie  erkundigte;  mitgetheilt  hat.  Sie  verdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug,  weil  in  ihr  eines  bestimmten  Umstandes  aus 
dem  Leben  des  Käijmjaua  gedacht  wird  <)•  Nach  ihr  lebte  er  drei 
Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha's  in  dem  Walde  Tumasm'- 
fMina  in  S.  O.  der  Stadt  Tehinaputi  in  dem  Zweistromlande  der 
Mtait  und  der  Vipdfä^}.  Er  war  daher  ein  Zeitgenofse  des 
Afoka  und  es  erhellt,  dafs  er  mit  Unrecht  in  dem  Uührcheii  eum 
Zeitgeuofseu  seines  Vorgängers  und  zum  Minister  des  Königs 
Nanda  gemacht  worden  ist^}*  Er  ist  hier  mit  seinem  viel  altern 
Namerisgeuofsen,  dem  Verfafser  der  Anukramani  zu  dem  JagtW'^ 

m 

veda,  des  einen  Prdiiptik^'a  und  der  ffraniasüira  verwechselt  wor- 
den ^3,  auf  weichen  nur  die  Nachricht  geben  kann,  dafs  er  die 
Keuntuifs  des  Veda  von  seinem  Lehrer  erhalten  hatte ,  obwohl 
defsen  Name  Varsha  wieder  falsch  ist.  Weiter  mufs  angenom« 
men  werden ,  dafs  jener  Ku(jäjan0  unrichtig  mit  Vararuki  ^3  zu 
einer  Person  gemacht  wird ;  die  Veranlafsung  zu  dieser  Zusam- 
meustelluag  hat  der  Umstand  gegeben ,  dafs  der  zweite  der  Ver- 
fafser der  ältesten  Prftkrit  -  Grammatik,  der  erste  der  der  ältesten 
der  Päli-Sprache  war.  Jener  lebte  nach  einer  andern  Angabe  zur 


erhaltene.  Der  Commentar  kann  aber  auf  keio  sehr  hohes  Alter  Anspruch 
machen. 

1)  8.  Foe  K,  K.  p.  889. 

»9}  Die  Lage  erglebt  sich  darauf,  dafs  die  Stadt  AOO  H  in  S.  O.  tqo  Tktekim 
und  Tckekolo  lag»  welches  ffmkala  der  Inder  ist;  s.  oben  I,  S:  OdS.  Note 
4;  und  ihr  ioi  O.  der  FluCs  Pipotche  oder  die  Vipägä,  Nach  Hivin 
Thsano  war  hier  die  Gränze  des  nördlichen  Indiens  und  die  Stadt  hatte 
einst  dem  Kanishka  gehorcht.  Der  Name  bedeutete  von  den  Chinesen  er- 
richtet, wahrscheinlich  im  Sanskrit  Kinavaii^  wie  auch  Cunningham  ver^ 
muthet  in  seiner  Verification  etc.  (s.S.  411.)  p.  89.,  aber  mit Coreehty da(ii 
es  das  90  Engl.  M.  entfernte  Kinavati  am  RInäb,  der  Kandrabh|lg&  oder 
dem  Akesines  und  irrig  Ost  statt  West  gesetzt  worden  sey. 

S)  Nach  dem  Kathäsarit^S.  11^  8.  und  nach  IV«  118.  des  Joga-^Nrnndm;  •. 
oben  8.  808.  Note  1. 

4)  S.  Colbbeookb'b  Miüfc.  Em.  l,  P*  99.  p.  100.  und  oben  I,  S,  788,  Note  8. 

9)  Diese  Angabe  findet  sich  aufserdem  nur  noch  In  Mtiini-Kokku  v.  179.  p. 
98.  der  Kalk.  Ausg. 
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d06  Vikrmmddmm  0;  »uf  6ii)  tet  aswar  oiqht  viel  Gewicht  sa 
l^geQ,  weil  in  ihr  Namen  ziiBammeiigeeteUt  werden,  die  eicher 
Dicht  Zeitgenefeen  gehörten  9  sie  verdient  aber  einige  Beacbtang, 
weil  nach  ihr  der  Verfafser  der  Pri^lirit^Grammatik  in  eine  spatere 
Zeit  verlegt  wird,  als  der  der  PfUi^  was  schon  wegen  der  Verrr 
Bchledenheit  beider  Sprachen  aogenonimen  werden  morste,  KA^A^ 
J4mm^s  Name  bezeichuet  ihn  als  aus  dem  Geschlechte  der  Katja  ent-^ 
sprofsen'}.  Dafs  er  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  des 
südlichen  Buddbismus  spielte  >),  ist  gewifii;  nähere  Aufsehiürsa 
darüber  können  nur  die  Singhalcaischen  Werke  geben«  Es  ist  da« 
her  nichts  dagegen  zu  erinnern,  dafs  er  in  U^gajini  für  deben 
Verbreitung  tbätig  war,  nur  kann  dieses  nicht  zur  Zelt  seines 
Gründers  geschehen  seyn,  sondern  zu  der  AeBA^okay  welcher  das 
Land  beherrschte,  dcfsen  Hauptstadt  jene  Stadt  war^}«  Der  Titel 
des  grammatischen  Werkes^  durch  welches  er  ii|  der  Brahmanischea 
Litieratur  so  berühmt  geworden,  vdrttikay  bezeichnet  zugleich  sein 
Verdienst  als  eines  Grammatikers.  Ein  väriitka  bescbrftnkt  eine  W 
weite  Hegel,  erweitert  eine  Z14  eng  gefafste  upd  bestimmt  genauer 
das  Verbaltnifs  der  süira  zu  einander,  ob  ein  solches  nämlich  eine 
Regel  oder  eine  Ausnahme  bilde  ^).  Als  der  älteste  Verfalser  ven 
solchen  hat  er  besonders  den  Beinamen  Värtiikakäru  erhalten,  j^li 
bezweifeln ,  dafs  er  auch  Verfafser  der  ältesten  Grammatik  der 
Fäli<-8pracbe  gewesen,  scheint  kein  genügender  Grund  vpr9&niiegenf 
da  dieses  Werk  zwar  nicht  mehr  erhalten  ist,    die  Verfafser  der 


1)  In  einer  Aufzäliluns  der  „neun  Edelsteine'^  oder  berfibmten  Mftnser,  die  au 
dem  Hofe  dieses  Königs  gelel>i  liaben  sollen;  s.  WiM^N^^  Pre/are  zur 
ersiea  Ausgabe  seines  Wörterbuchs ,  p.  V,  Die  Unsuverlärsigkeit  dieser 
Zusanimenstellung  erhellt  deutlich  daraus^  dars  unter  diesen  Mannern  der 
Gott  der  Heillcunst  Dhanvantari  mit  aufgeführt  wird  und  sogar  der  Titel 
des  Gedichts  Ghatakarpara  als  ein  Dichter.  In  dem  Bkogaprabandha 
wird  Vararuki  unter  den  berflhmten  Männern  am  Hofe  des  Königs  Bhoga 
genannt ;  s.  Wilson  ebend.  p.  IX.  Dieser  regierte  aber  erst  im  Sefapt^p 
Jahrhundert  und  er  wird  hier  viel  su  spat  gesetst, 

S)  8.  BosHTLiNGK  a.  a.  O.  8.  XLIV  and  TuaNova  a.  a.  O.  p.  :|^XVI^  Nach 
dem  Commentare  zur  Pada  ^  Rüpasiädhi  war  Katja  Name  einea  gotra 
•der  Geseblechis.  Naeb  dem  Trikända  ^eska  \l,  7«  86.  bieCi  er  selbal 
aaeb  so. 

a)  S.  BUANOUF,  Introd.  ä  VhUt.  du  B.  /.  I,  p.  4d8. 

4)  6.  obes  S.  Z9B.  S.  fi^S. 

5}  Nach  BoiHTLiNOK  a.  a.  O.  S.  XL  VI. 
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spätem  jedoeh  sich  saf  dasselbe  als  das  erste  berufen  ood  ein 
Ausasag  aas  ihm  noch  voriiandei)  istQ.  Seiu  Titel  war  NirukH^ 
piittkm.  Die  Grammatiken  der  Pilt*Spraehe  sind  in  9Üira  abge— 
fafst,  wie  die  des  Pämni,  folgen  aber  etaer  andern  Anordnung  and 
Bwar  derselben ,  wie  sie  später  in  der  Sanskrit  -  Grammatik  ge- 
bräuchlich geworden  ist,  an  welche  sie  sich  auch  durch  die  Kunst* 
ausdrücke  und  die  Behandlung  des  Sprachstoffes  genau  anschlie- 
ften.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Bearbeiter  der  Päli-Sprache  die  Sans- 
krit-Grammatik kannten  und  zu  Grunde  legten  und  daher  der  äl- 
teste nicht  zwei  Hundert  Jahre  vor  Pänini  gelebt  haben  kann,  dafs 
daher  die  oben  gegebene  Zeitbestimmung  auch  durch  die  Ge- 
schichte der  Grammatik  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  ge- 
rechtfertigt wird. 

Ueber  den  dritten  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker  ent- 
behren wir  auch  der  Dichtung.  Von  den  Mythologen  wird  er  als 
eine  Schlange  dargestellt*},  was  gewifs  nur  eine  späte  Dichtung  ist, 
nachdem  er  eine  heilige  Person  geworden  war.  Auch  er  wird  dem 
Fsrsrif Art  gleich  gesetzt'),  ein  Beweis,  dafs  aber  diesen  später  gar 
keine  sichern  Nachrichten  mehr  vorhanden  waren.  Wichtiger  ist  die 
Angabe,  dafs  er  den  Beinamen  Gonardija  fährte*),  weil  Gonardm 
bekanntlich  der  Name  des  ersten  Königs  von  Ka^mira  ist  und  er 
SBU  dcfsen  Geschlechte  eine  allerdings  undeutliche  Beziehung  da- 
durch erhält.  An  eine  Verwandtschaft  kann  nicht  gedacht  werden, 
eher  daran,  dafs  er  von  einem  spätem  Abkömmlinge  jenes  Königs 
beschützt  wurde.  Es  wird  sogleich  gezeigt  werden,  dafs  sein 
Werk  besonders  in  Ka^mira  im  Gebrauche  war  und  zwar  auf  Ver- 
anstaltung zweier  seiner  Könige. 

Von  den  Werken,  weiche  ihm  zugeschrieben  werden,  mufs 
das  eine,  das  khandas  oder  die  süirüf  in  welchen  die  Metrik  ge- 
lehrt wird,  ihm   entschieden  abgesprochen  worden,  da  es  ohnehin 


1)  8.  TuRHoim  a.  a.  O.  p.  XXV  p.  XXVII,  o.  Fr.  Spiioil  Ueber  die  ctaätft- 
tniachen  Bearbeitmr  der  PSiiaprache  in  A.  Hokteb's  Zisch,  für  d,  W,  d, 
Spr.  l,  I,  S.  888.  Es  hat  den  Titel  Kä^äjamaetira  und  findel  sich  ia 
Copenbagen. 

8)  Nach  CoLiBBiiOKa'c  MUc,  Ees.  O,  p.  68.  wMbrtcheinlicIi  in  dea  Pyrilas. 

8)  In  dem  Wörterbucbe  fabdarairänaÜ  nach  dem  i^dbda  -  Kalpmdrumm  o. 
d.  W. 

4)  8.  Uemakandra  III,  515  od.  851.  nach  der  Ausgabe  tob  O.  üoBanumaK 
und  Ca.  Ribu. 
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gewöhnlich  einem  andern  Verfafser,  dem  Pingmia^ 
wlrd^).  Das  anter  diesem  Titel  auf  ans  gekommene  Buch  Ist 
sicher  ein  spätes,  da  in  ihm  auch  die  künstlichen  Versmaafse  der 
spätem  Poesie  beschrieben  werden.  Von  dem  sweiten  Werke, 
dem  Joga^dslrm^  dem  Lebrbuche  der  «/b^a- Lehre,  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  den  PatangaU  sum  Vor- 
fafser  habe,  weil  in  ihm  derselbe  spitsBndige  und  scharfsinnige 
Geist  sich  ausspreche^  der  in  seinem  grammatischen  Werke  sich 
Qus  knndgiebl  *).  Dieses  führt  den  Titel  Makdbkäskja^  den  grofsen 
Commentar^  und  verdient  ihn  wegen  seiner  grofsen  Weitschweifig- 
keit')* In  ihm  wird  jedes  nUra  ausführlich  untersucht;  alle  mög* 
liehen  Auslegungen  werden  vorgetragen  und  der  richtige  Sinn  und 
der  Belang  jeder  Regel  durch  eine  weitschichlige  Beweisfuhmng 
erhärtet,  in  welcher  alle  vorausgesehenen  Einwürfe  erwogen  und 
widerlegt^  in  welcher  alle  irrigen  Auslegungen,  die  etwa  noch  er- 
dacht werden  könnten,  im  voraus  geprüft  und  zurückgewiesen 
werden^)*  Die  wenigen  aus  diesem  Werke  angerührten  Stellen 
bestätigen  dieses  Urtheil  eines  der  gründlichsten  Kenner  der  In- 
dischen Litleratur.  Man  sieht  aus  diesen  Anfuhrungen,  dafs  es 
rines  der  merkwürdigsten  Denkmale  des  Indischen  Geistes  ist,  defsen 
genauere  Untersuchung  höchst  verdienstlich  seyu  würde,  weil  es 
nicht  nur  sur  Kenntnifs  der  grammatischen  Wifsenschaft  wichtige 
Beiträge  liefert ,  sondern  auch  manche  Nachrichten  über  die  Zu«* 
stände  Indiens  in  einer  Zeit  enthält,  aus  welcher  uns  aus  der  Brah- 
manischen Litteratur  so  wenig  erhalten  ist 

Ueber  das  Zeitalter  des  BkäsAjakdra  oder  Bhüsijakrii^  wie  der 
Verfafser  des  vorhergehenden  Werkes  vorzugsweise  genannt  wird, 
felden  Angaben*  Zwischen  ihm  und  seinem  Vorgänger  mufs  einige 
Zeit  verflofsen  seyn,  weil  in  seinem  Werke  kdriku^')  angeführt 
werden,  welche  die  vArtiika  des  Kätjdjona  in  metrischer  Abfafsung 
wiederholen*  Ob  die  von  jenem  erwähnten  altern  Grammatiker  iBilfifara, 


I)  8.  CoLBBROOKK,  Jlff>c.  E$M.  11,   p.  68.     Er  wird  auch  Pingaianäga^  die 

ScMaoge  Pingala  genaiiDt« 
t)  S.  oben  I,  S.  838. 

5)  S.  COLVBROOKI  a.  «•  O.  p.  7. 

4)  Nach  denselben  a.  a.  O. 

6)  Kärikä  bedeutet  verMUi  memoriatU  iiod  aoch  eine  Darstell ong  eines  Sj- 
stems,  wenn  es  in  Versen  abgefafst  ist,  erhält  diese  Benennung,  wie  die 
Schrift  des  IfVara-KriMkna  ober  die  SdiOrä/e-Lehre. 
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Kunarm  ^  Bäääva  und  Saurjä^Bha^atfäf^)  sp&ter.  Ab  der  eben  g^^ 
diiiDlOi  trareti,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Vietleieht  kommt  man  der 
Wahrheit  am  nächsten^  wenn  man  ihn  ein  halbes  Jahrhundert  Bph^ 
tetß  als  diesen  setst.  Sein  Werk  war  im  ersten  Jahrhunderte  be- 
rahmt geworden  und  wurde  in  Kapmira  auf  Befehl  des  Königs 
Abhtm^injU  eingeführt  von  Kandra  und  andern  Lehrern*).  Viel 
später  liefs  der  König  Gajäpida,  welcher  7ll4.  den  Thron  bestieg, 
als  es  verschollen  war,  aus  einem  andern  Lande  Erklärer  kommen 
aud  durch  sie  es  wieder  in  Umlauf  bringen  b). 

Von  den  verschiedenen  Angaben  über  Farar tiffs  Zelt  ist  die- 
jenige die  annehmbarste^  nach  welcher  er  ein  Zeitgenofse  des  F/- 
iltwnäditja  war*3,  weil  vor  seiner  Zeit  2war  das  Drama  in  Indien 
entstanden  war,  jedoch  schwerlich  die  in  ihm  gebrauchten  Volks- 
Üprachen  flruher  einen  wifseusehaftlichen  Bearbeiter  geftinden 
hatten. 

Nach  dieser  Uebersicht  der  Geschichte  der  Sprächwifsenschaft 
mufsen  zunächst  die  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  der  Sprache 
selbst  hervorgehoben  werden.  Filr  sie  gewähren  die  Inschriften 
des  Apoka  eine  feste  Grundlage,  well  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs 
damals  wenigstens  drei  Volks  •- Sprachen  im  östlichen  Hindustan, 
in  Guflerat  und  im  östlichen  Kabulistan  herrschten*).^  Ich  sage 
wenigstens  dret^  weil  von  diesen  Inschriften  nur  diejenigen,  wel- 
che in  Felsen  eingehauen  sind,  als  Urkunden  der  örtlichen 
Sprachen  gelten  können,  während  die  Säulen-Inschriften  überall  die- 
selbe Sprache  darstellen,  die  daher  nicht  Oberall,  Wo  solche  Säulen 
gefunden  worden  sind,  gesprochen  seyn  wird.  Diese  Bemerkung 
gilt  besonders  von  der  Säule  in  Delhi.  Wenn  man  erwägt,  dafs 
awischeii  Kabulistan,  Ouaerat  and  Magadha,  wo  nach  einer  tt^ 


I  > 


1)  S.  BoBHTLiNOK  a.  a.  O.  8.  LI.  Saurja  war  der  Name  der  Stadt,  lo  welcher 
der  letzte  geboren  war.     Sie  lag  wahrscbeiulich  am  untern  Indus,  wo  das 
▼lersehnte  Alexandria  na^  roU  ^laquxvoiq  lag;  s.  oben  iSO;  Note.  8. 

8)  Nach  der  Räga-^Tarang,  l,  176.  Nach  der  berichtigten  Lesart,  s.  Bobbt- 
LiNGK  a«  a.  0.  S.  XV,  lautet  die  Stelle  »Nachdem  Mfandra  und  andere 
Lehrer  von  ihm  C^bhimanju)  den  Befehl  erhalten,  es  herbelsubolen,  führ* 
Cen  sie  das  Mahäbkäshja  ein  und  verfafotea  selbst  eine  Grammatik«.  Ueber 
Aökima^fu^B  Zeit  s.  oben  S.  418. 

8)  Ebend.  lY.  487. 

4)  S.  oben  S.  488. 

ö)  S.  ebend.  S.  281. 
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hern  Bemcrkndg  0  ^^^  i^  ^^^  Säuleo'-'Insohrtften  enlhalteile  Spradid 
zu  Hanse  war^  ein  weites  Gebiet  liegt,  das  von  versehiedenen 
Stammen  des  Sanskritredendch  Volkes  bewohnt  wAr^  wird  man  noth«' 
wendig  su  der  Vermuthuiig  geführt  ^  daft  in  ihm  VolkssprachM 
sich  gebildet  hattea ,  von  welchen  wir  in  jenen  Inschriften  keine 
Proben  besitsen.  Die  Sprache  der  Slulen-^lnschriften  sthnmt  im 
wesentliehen  mit  der  von  Dhauli  äberein,  so  dafs  dieser  dstliehon 
Volkssprache  eine  weite  Ausdehnung  sugestanden  werden  mufli. 
Bs  folgt  ans  dieaer  Thatsache,  dafs  £ur  ^foAra^s  Zeit  ein  groFser 
Theil  des  Volkes  nicht  mehr  die  Sanskritspraehe  redete,  nur  ans 
diesem  Umstände  läFst  sich  die  Erscheinung  erklären,  daFs  jener 
König  sich  dieser  Tochtersprachen  bediente.  Die  Anfinge  der  Ent- 
artung der  Muttersprache  mürsen  früher  gesetzt  werden  und  iswar, 
wie  ich  glaube,  um  mehrere  Jahrhunderte,  weil  sie  durch  die  Lit- 
teratur  und  die  Grammatik  eine  grofSe  Festigkeit  erhalten  hatte  und 
die  Auflösung  ihres  Organismus  nur  langsam  vor  sich  gegangen 
sejrn  wird.  Nach  dieser  Annahme  hatte  sie  schon  vor  PäniHi  be« 
gönnen;  die  Wahrnehmung  des  umsichgreifenden  Verderbens  mag 
seinen  Eifer  und  den  anderer  Grammatiker  angespornt  haben,« durch 
Feststellung  des  richtigen  Sprachgebrauchs  defsen  Fortschrtiten 
entgegenzuarbeiten. 

Wenn  die  allgemeine  Ursache,  durch  welche  das  Sanskrit 
seine  aus  dem  höchsten  Alterthorae  ererbte  Volikemmeuheit  ein- 
gebufst  hat,  in  dem  Naturgesetsse  der  Sprachen  2u  suchen  ist, 
kraft  defsen  ihre  Formen  allraalig  sich  vereinfachen  und  abstumpfen, 
so  traten  in  Indien  besondere  Umstände  ein,  durch  welche  diese 
BinBüfse  befördert  wurden.  Die  niedrigsten  Kasten  waren  nicht 
Arischen  Ursprungs ;  nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Staatsverband  ver-« 
lernten  sie  allmälig  ihre  ursprünglichen  Sprachen,  werden  aber  die 
ihnen  aufgedrungene  nicht  iu  deren  vollständiger  Reinheit  gelernt  und 
dadurch  zur  Entartung  derselben  beigetragen  haben.  Andere  Stämme 
der  Urbewohner  erhielten  sich  in  ihren  Sitzen  als  solche  ohne  dem 
Kastensysteme  einverleibt  zu  werden,  entwöhnten  sich  aber  auch  ihrer 
angestammten  Reden.  Als  ein  solcher  lafeen  sich  die  Odra  be- 
trachten, welche  in  Orissa  wohnten  '),  in  einem  der  Länder,  in  wel- 
chem die  östliche  der  drei  oben  erwähnten  Volkssprachen  herrschte. 


1)8.  oben  S.  SSS. 

2)  8.  oben  I»  8.  561.  Note  9. 
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Ao0  dem  EiiiBafse  ihrer  Sprache  uud  derer  anderer  Urbewohuor  lo 
den  fibrigen  Gegenden,  in  welchen  sie  gesprochen  warde^  möchten 
vielleicht  die  in  ihr  vorkommenden^  eigenthfimlichen  Abweichungen 
von  den  swei  andern  gleichzeitigen  Schwestersprachen  erklärt  werden 
kennen.  Diese  stimmen  nun  überein  mit  denjenigeui  durch  welche 
nach  den  Grammatikern  die  Mdgadhi  von  den  übrigen  in  den  Dramen 
gebrauchten  Sprachen  sich  unterscheidet^).  Wir kömieu daher,  wie 
schou  oben  bemerkt  worden*),  in  jenen  Inschriften  die  Sprache 
des  Uauptlandes  des  Afokm  wiedererkennen,  welcher  er  vor  den 
äbrigen  den  Vorrang  einräumte. 

Jenen  Namen  geben  die  sädlichen  Buddhisten  ihrer  heiligen 
Sprache'),  welche  nach  dieser  Benennung  ihre  Heimath  im  Lande 
Magadha  gehabt  haben  mufste*  Dieses  ist  aber  unmöglich^  weil 
die  PAIi-Sprache  ebenso  wenig,  wie  die  andern  dramatischen  jene 
Bigeuthämlichkeiten  besitst  Auch  irren  sie  darin,  wenn  sie  ihre 
heilige  Sprache  für  die  Wurselsprache  und  diejenige  erklären, 
welche  alle  Buddha  gesprochen  hatten.  Sie  gchu  sogar  so  weit 
in  ihrer  Ueberschätzung  derselben,  zu  behaupten,  dafs  Kdijä'^ 
Jana  sie  herstellte,  indem  er  sie  von  den  Beimischungen  durch  Pro- 
vinzialsprachen  und  des  Sanskrits  reinigte^).  Wir  müfsen  uns  da- 
her nach  einem  andern  Vaterlaude  für  die  Päli- Sprache  umscheu. 
Dafs  sie  einst  eine  Volkssprache  gewesen,  scheint  eine  nothwendige 
Annahme,  da  man  sonst  nicht  einsieht,  warum  sie  zur  Mittheilung 
der  heiligen  Schriften  gewählt  worden  sey.  Auch  liegt  in  ihrem 
Charakter  nichts,  welches  dieser  Ansicht  entgegen  stunde.  Ver^ 
gleicht  man  sie  mit  der  der  westlichen  Inschriften-Sprache,  so  stehen 
beide  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Entfernung  vom 
Sanskrit;  die   letzte  seilt  sich  zwar  in  einigen  Formen  als  alter- 


1)  S.  oben  S.  222,  Note  1.  Aurser  l  statt  r  uod  e  statt  o  Ist  noch  eine  Ue- 
bereinstimmang  darin,  dar«  ij  %üJ  f&r  Jj  verwandelt  wird^  wie  kaljäna  an 
kßjäna ;  In  der  Mägadbt  entsteht  jJ  aus  rj^  s.  meine  iMtit.  Bing,  PraeriL 
p,  887.  Diese  Beweise  .mögen  hier  genOgen»  wo  ich  auf  Einseinheiten  alchl 
eingeben  kann.    Eine  gans  eigentbumliche  Entstelliiag  ist  bäbkana  ans 

brähmana. 

« 

8)  S.  oben. 

8)  8.  Tuaivova  a.  a,  O.  Inirod,  p,  XXVII,  wo  der  Vers  ans  der  Oranoiatik 

8.888.  P^jogka^CPrßioga)  siddki  angefahrt  ist,  in  welchem  diese  und  nachher 

sn  erwähnenden  Angaben  vorhommen. 
4)  Bbend.  p.  XXVII.  nach  der  Pada-RApasiOdki. 
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thämlicher  dar^  in  andern  jedoch  ebenfalls  die  erste  >}•  In  jener 
seigt  sich  aufserdem  ein  besonderes  Lautgesetz,  welches  sowohl 
dieser,  als  den  dramatischen  Sprachen  fremd  ist*).  Diese  Ver- 
schiedenheiten machen  die  Annahme  unmöglich,  in  ihr  die  Pili« 
Sprache  wiedersusehen.  Es  kommt  noch  hinsu ,  dafs  damals 
kein  Haupt^^itz  des  Buddhismus  an  der  Westküste  war,  wo  sie  zu 
Hause  ist.  In  Ermangelung  irgend  einer  Andeutung  über  die  Hei- 
nath  der  Pali  -  Sprache  lege  ich  folgende  Vermuthung  zur  Prü- 
fung vor.  Ich  gehe  dabei  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  Kaijäjanu 
die  Sprache  des  Landes  wählte,  im  welchem  er  für  die  Verbreitung 
des  Buddhismus  thitig  war  und  in  defsen  Hauptstadt  er  seinen 
Sitz  hatte,  das  heifst  in  M&iava.  Unter  den  in  den  Schauspielen 
vorkommenden  Prakrit- Sprachen  ist  nun  die  ffauraseni  die  am 
häufigsten  gebrauchte  und  zwar  in  den  in  Prosa  abgefafsten  Stel- 
len*). Von  dem  ältesten  Grammatiker,  dem  Vararuki,  wird  sie  unmit- 
telbar vom  Sanskrit  abgeleitet,  von  ihr  die  andern  dramatischen 
Sprachen^).  Sie  galt  ihm  daher  als  die  älteste,  obwohl  er,  wie 
seine  Nachfolger,  die  nach  den  Mahärdshtra  benannte  als  die  vor- 
nemste  betrachtet.  Dieser  Punkt  braucht  jetzt  nicht  weiter  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Diese  zwei  Sprachen  stehen  dem  Pali  am 
nächsten,«  nur  ist  dieses  entschieden  älter,  als  jene^).  Ich  ver- 
muthe  daher,  dafs  wir  es  ab  die  älteste  noch  erhaltene  Form  der 
Volkssprache  des  westlichen  Hiudustan's  zwischen  der  Jamunä 
und  dem  Viudhja  betrachten  dürfen;  durch  diese  Gränzen  wird 
auchMälavaeingeschlofsen.  Die  panra^^ni  würde  demnach  eine  später 
Form  dieser  Sprache  darstellen;  die  Wahl  des  Namens  eines  einzelnen 


1)  Nimlich  in  der  Bewahrung  de«  t  vor  t  und  th,  2.  B.  in  oMtiy  O.  l,  6.  nnd 
in  sesthe,  usthäna,  s.  oben  S.  229,  Note  2.  S*  256,  Note  1.,  dann  des  rv 
In  iarva.  Das  Päli  batdafur  tth,  tth  und  vv.  Dann  haben  die  Inschriften 
noch  den  Dativ,  welches  die  Päli-Graniniatikerzwar  aufl'uhren,  im  wirklichen 
Gebrauche  wird  statt  seiner  ner  Genitiv  gesetzt.  In  Päli  findet  sich  der  Ab- 
In  den  Texten.^  In  den  der  Locativ  smM  neben  mAt,  obwohl  nur  selten 
lativ  smä  neben  mAi,  Inschriften  lautet  der  Locativ  mAt,  der  Ablativ  der 
Wörter  auf  a  dagegen  k,  so  dafs  die  PronoBlnal-Declinatloa  in  diesen  Ca- 
sus noch  nicht  auf  das  Nomen  übertragen  worden  ist. 

S)  Nämlich  In  der  Verwandlung  von  tv  in  pi :  s.  oben  8.  287.  Note  4. 

S)  8.  meine  inst.  Ung,  Praeit  p.  S77,  p.  088. 

4)  8  ebead.  p.  7.  p.  8. 

A)  8.  die  Vergleichung  in  Buasovr's  und  oraiaem  £<«si  ^ar.lf  Paii,  p«  157.  flg. 


«^  *  •••* 


.    . .  .M  v«ffte«ttetoSpni«he  hingt  wtbtfMtMUhBli 

cifr  UfAfliM  avMBneo  >>  Von  Up§m§i9dmw^  vw^ 

.  ^v««i«  Werk  wahnchetolidi  fiber  das  Dekhaa; 

tdcu  die  KeoDtnifs  dieser  Sprache  ans  dem 

u«r  der  Taaileo  oder   Kola'a.    In  diesem 

.^-ura  mü   dem  Beinameo  Buddhmprtjm  seine  Bear- 

..^»  Works ^   die  älteste  noch   erhaltene  Grammatik "JL 

s   <^cu  SohriAen  in    Ceylon   erst  im  Anfange  des  fünftca 

^..  ^.i9k  iMok  Chr.  G.  in  die  heilige  Sprache  übertragen  war* 

«^  NvuciiU  die  Verbreitung  ihrer  Kenntnifs  nach  dem  Süden  nor 

,x^uuo  KorlscbritCe  gemacht  su  haben;  die  eben  erwähnte  Graa»- 

.  .tv  idk(  wahrscheinlich  älter,  als  jene  Uebersetznng.     Genauere 

V.ua^chhitee  über  diesen  Theil  der  Geschichte  der  Indischen  Sprachen 

vwtileii  vielleicht  sich  später  aus  einer  vollständigem  Untersuchung 

Uvr  feiohriftea  der  südlidien  Buddhisten^  besonders  der  Singhalesoa 

^jieben« 

Was  fiber  die  in  den  Dramen  gebrauchten  Sprachen  bu  be- 
merken ist,  lärst  sich  am  pafsendsten  bei  dem  Berichte  über  defseo 
Kotatohung  anbringen;  was  aber  hier  noch  erörtert  werden  mnrs^ 
iai  die  schwierige  Frage ,  in  welcher  Sprache  suerst  die  heiKgee 
Schriften  der  Buddhisten  abgefafst  worden  sind. 

Bei  ihrer  Behandlung  kdoneo  drei  Wege^eingeschlagen  werden. 
Man  kaun  erstens  von  allgemeinen  Betrachtungen  ausgehend  die 
gröitiere  Wahrscheinlichkeit  des  Gebrauchs  einer  oder  mehrerer 
Sprachen  feststellen;  zweitens  kann  man  die  von  den  Buddhisten 
selbst  ausgegangenen  Angaben  £u  Grunde  legen;  drittens  sich  an 
die  Thatsachen  halten,  um  aus  ihnen  die  Bestimmung  der  Sprachen 
SU  ermitteln. 

Den  ersten  Weg  hat  B.  H.  Hodgson  eingeschlagen«).  Er  hat 
die  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen^  dafs  die  philosophischen  Leh- 
ren des  Buddhismus  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  vor- 
getragen wurden^  welche  zu  diesem  Zwecke  die  geeignetste  war^ 


1)  lob  rerweiie  Torlaofig  aof  meine  Bemerkaaged  hieräber  In  meiaea   In9t. 

etc.  p.  886. 
8)  S.  e.  TUüNOua  a.  a.  O.  Inirod.  p.  XXVI. 
8)  S.  oben  S.  485. 
4)  S.  defseo  Note  on  the  primary  Uu^uage  of  ikt  BuddhiH  unrüin^  ta 

J.  of  the  Am.  ß.  of  B.  VI,  p.  OSS.  fls- 
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die  an  das  Volk  gerichteten  Belehrungen  nber  Pflichten  und  Ge-- 
setse  dagegen  in  der  Volicssprache.  Mit  dieser  Ansicht  vertragen 
sieh  am  besten  sowohl  die  Angaben  der  Buddhisten  fiber  diesen  Ge«- 
genstand,  als  die  Thatsachen. 

In  Beziehung  auf  die  erstem  habe  ich  oben  daran  erinnert^ 
dafs  die  von  den  Tubetem  gemachte  Vortheiluog  der  verschiedenen 
Sprachen  unter  die  einseinen  AbCheilunged  der  Schriften  im  eiusel-* 
nen  an  der  Unwahrschelnlichkeit  lelde^  dafs  sie  aus  dem  Systeme 
der   Grammatiker  und   der   von   ihnen   aufgestellten  Rangordnung 
der  Sprachen  hervorgegangen  Ist  *).    Diese  ihre  Anordnung  beruht 
aber  auf  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  und  kann  erst  ge^ 
macht  worden  seyn,  nachdem  in  dieser  Beziehung   ein  fester  Ge^ 
brauch  sich  festgesetzt  hatte.     Dieses  kann  jedoch  nach  den  für 
die  Geschichte  der  Grammatik  oben  aufgestellten  Zeitbestimmung 
gen*)  erst  mehrere  Jahrhunderte   nach  der  ersten   Verkündigung 
des  Buddhismus  und  der  ersten  Aufzeichnung  der  heiligen  Schriften 
geschehen  seyn  und  eine  solche  Eintheiiung  der  Sprachen   war 
damals  noch  gar  nicht  aufgekommen.  Ihre  Anwendung  auf  jene  ist 
daher  eine  ganz  willkührliche.     Es  entbehrt  endlich   eine  andere 
Angabe,  dafs  nämlich  die  Sütra  zuerst  in  der  Sprache  von  Sindhu 
aufgezeüfinet  worden  seyen  ^)y  jedes  Scheines  der  Wahrscheinlich* 
keit.   Das  einzige  brauchbare  in  jenen  Angaben  ist  nur  das  allge- 
meine in  ihnen  enthaltene,  dafs  die  heiligen  Schriften  gleich  anfangs 
iD  verschiedenen  Sprachen  abgefafst  wurden,    Dafs  das  Päli  nicht 
unter  diesen  eine   war,   wie  die  Singhalesen  behaupten,   braucht 
nach  den  obigen  Bemerkungen  darüber  kaum  einer  ausdrucklichen 
Erwähnung,     Wir  müfsen   daher,  wenn  wir   etwas  bestimmteres 
aber  diese  Sprachen  erfahren  wollen,  den  Thatbcstand  feststellen, 
wie  er  in  den  Schriften  selbst  vorliegt. 

UebOr  diesen  sind  wir  noch  nicht  vollständig  belehrt  worden. 
Die  ausführlichen  Sälra  dürfen  bei  der  Frage,  die  uns  hier  beschäf«« 
tigt,  nicht  berücksichtigt  werden,  da  sie  einer  spätem  Zeit  auge-> 
hdren  nnd  das  in  ihnen  vorkommende  Gemisch  von  uoregelmäfsi- 
gen  Sanskrit,  Päli  nnd  Formen  der  Volkssprachen  zu  betrachten 
ist,  als  eine  Folge  ihrer  Ueberarbeitung  in  einem  Lande,  in  wel- 


1)  s,  obeo  s.  409« 

Z)  8.  ebend.  8.  475.  8.  488. 

8)  8.  ebend«  8.  450^  Mete  1. 
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Ghem  die  erste  Sprache  sieht  mehr  in  ihrer  Reinheit  erhalten  war, 
nämlich  in  Ka^miraO«  Di^  ältesten  Säira  sind  in  einem  eui- 
fachen  Sanslirit  in  einem  Stile  geschrieben,  welcher  sich  gans  von 
den  aus  den  Brahmanischen  Schriften  bekannt  gewordenen  Gat^ 
tungen  unterscheidet  '}*  Es  ist  weder  der  epische  Stil  j  wie  er  in 
den  grorsen  epischen  Gedichten  zugleich  einfach  und  edel  oder  in 
den  PuräiM  in  einer  matten  Nachahmung  sich  darstellt ,  noch  der 
geschmückte  Stil  der  spätem  Kunstpoesie^  endlich  auch  nicht  die  ge- 
drängte 5  dunkle  Prosa  der  Coromentare ,  sondern  hat  eine  jedem 
bei  dem  ersten  Anblicke  auffallende  populäre  Färbung.  Die  Form 
des  Gesprächs  giebt  ihm  den  Charakter  von  wirklichen  Unterhal- 
tungen zwischen  einem  Lehrer  und  seinem  Schuler«  Es  sind  nur 
selten  Verse  eingeflochten^  welche  in  demselben  einfachen  Stile  ge- 
schrieben sind  und  moralische  und  philosophische  Sätze  enthalten, 
wahrscheinlich  sind  es  alte  Spräche.  Die  Worte  haben  öfters  Be- 
deutungen erhalten,  welche  in  den  Brahmanischen  Schriften  sich 
nicht  finden  und  aus  den  Buddhisten  eigenthum liehen  Vorstellungen 
hervorgegangen  sind.  In  vielen  und  wichtigen  Stellen  zeigt  sich  ein 
grofser  fiiuflufs  der  Volkssprache  des  mittleren  Indiens  auf  die  Ab- 
fafsung  dieser  in  Sanskrit  geschriebenen  Werke ,  ein  Eluflufs, 
welcher  in  einer  altern  Zeit>  als  die  Trennung  des  Budd|isrous  in 
die  zwei  grofsen  Abtheilungen^  die  nördliche  und  die  südliche,  statt- 
gefunden haben  murs'}.  Diese  Thatsache  giebt  die  Verrauthung 
an  die  Hand,  dafs  der  Stifter  des  Buddhismus  häufig  sich  der  Volks- 
sprache bei  der  Mittheilung  seiner  Lehren  bediente.  Wahrschein- 
lich richtete  er  sich  nach  dem  verschiedeneu  Staude  seiner  Zuhö- 
rer und  sprach  zu  den  Brahmanen  in  ihrer  heiligen  Sprache,  zu 
dem  Volke  in  der  seinigen.  Das  letztere  geschah  wahrscheinlich 
auch  bei  der  Verkündigung  der  Hauptlehren.  Für  diese  Ansicht 
spricht  besonders  der  Umstand  9  dafs  das  oben  angeführte  Glan- 
bens-Bekenntnifs  sich  zwar  keinem  bekannten  Versmaarse  anpafsen 
läfst,  jedoch  leichter,  wenn  das  Päli  oder  eine  Volkssprache  für  das 
Original  angenommen  wird,  einem  solchen  sich  fugt,  als  wenn  das 
Sanskrit  dafür  gehalten  wird  ^)*  Am  meisten  empfiehlt  sich  in  die- 


1)  S.  oben  S.  8. 

S)  8.  BuRNOUF,  Introd,  ä  l^hist»  du  ü,  /.  I,  p.  106.  flg. 

8)  Nach  BvBNovw  a.  a.  O.   p.  15.;   die  Belege  wird  er  im  b weiten  Bande  In 

einer  besonderen  Abbandlang  nittheilen. 
4)  8.  Z,  f,  d,  K,  d,  M,  I,  I,  8.  889.  Der  xweite  Vers  wird  richtig  nach  den 


Geschichte  der  epischen  Poesie.  493 

• 

Sem  FaHe  eine  Volkssprache;  der  Annahme  eines  so  frfihen  Da- 
seynfl  von  solchen  steht  nichts  im  Wege.  Die  Erzählungen  von 
BudäAä'n  Handlungen ,  seine  Gespräche  und  Reden  waren  wahr« 
Bcheiulich  in  doppelter  Gestalt  erhalten:  bei  den  untersten  Klafsen 
in  Volkssprachen^  bei  den  vornehmen^  besonders  bei  den  Brahma* 
nen  im  Sanskrit.  Die  Sammler  dieser  Ueberlieferungen  mögen  da«- 
her  bei  der  Niederscbreibung  der  heiligen  Schriften  während  der 
ersten  Synode  beide  Ausgaben  der  Texte,  wie  mau  sie  nennen 
könnte,  berücksichtigt  haben  und  dadurch  veranlafst  worden  seyn, 
bei  der  Abfarsung  im  Sanskrit  den  Volkssprachen  den  Einflufs  sra 
gestatten,  welcher  den  Stil  dieser  Schriften  von  allen  andern  der 
Sanskrit-Littcratur  unterscheidet. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Berichte  über  die  Ge-- 
schichte  der  Litteratur  kann  ich  in  Betreff  der  epischen  Poesie  an 
die  Untersuchungen  auknüpfen^  welche  ich  im  ersten  Bande  vor- 
gelegt habe  0*  Aus  ihnen  hat  sich  als  höchst  wahrscheinlich  er- 
geben, dafs  die  ausrührlichern  Erzählungen  im  Mahdbhäraia  und  « 
die  letzte  Ueberarbeitung  desselben  zwischen  der  Zeit  des  ersten 
Afoka  und  des  Kandragupta  zu  setzen  seyen.  Die  Gründe  sind 
theils  aus  dem  Vorkommen  der  spätem  Götter  *3,  theils  aus  der 
doppelten  Abfassung  mehrerer  Thcile  zur  Verherrlichung  des  Kriehna 
hergenommen*},  welche  das  Bemuhen  der  Brahmanen  bezeugt ^ 
durch  die  Beförderung  derselben  der  wachsenden  Macht  des  Bud- 
dhismus entgegeuzuwirken.  Die  Anfange  dieses  Bemühens  werden 
am  pafsendsteo  in  die  Zeit  des  ersten  jener  Könige  gesetzt ;  tiefer 
herunter,  als  die  Regierung  des  zweiten  möchte  jedoch  die  letzte 
Ueberarbeitung  des  grofsen  Epos  nicht  herabzurucken  seyn ,  weil 
in  ihm  Kriehna  noch  nicht  als  die  vorherrschende  Form  des  Viehnu 
dargestellt  wird ,  wie  es  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Megast- 
henes  in  Indien  der  Fall  war^).     Diese  Behauptung  schliefst  aber 


Arja-Metrum ,  wenn  lo  ihm  vtläi  als  Päll-Aorist  gelesen  wird ;  im  Saat- 
fcrtt  wäre  diese  Form  niclit  zolarsig.  Die  Schwierigkeit  liegt  im  ersten 
Hemisticb  des  ersten  Verses,  welches  auch  als  Päli  gelesen^  dem  MeCrnm 
widerspricht.  Da  nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  das  PAU  sur  Zeit 
Buddha's  noch  nicht  entstanden  war,  Wst  sich  am  wahrscheinlichstea  eine 
Volkssprache  TorausseUen. 

1)  S.  oben  8.  837  flg. 

8)  S.  ebend.  S.  789. 

8)  S.  ebend.  S.  888.  Note  4. 

4)  Vgl.  ebend.  8-  488.  8.  780. 
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aioht  aus,  dafs  nicht  einzelne  Stacke  später  biozugefugl  worden 
seyen ;  sicher  ist  dieses  vou  der  Bhagavad-^m  aaaunehoren^  welche 
uns  eine  spatere  Periode  der  Indischen  Religions-Geschiohte  dar«* 
stellt ,  in  welcher  die  Vishnuiten  in  Secten  serfielen  und  ihre  Re« 
ligionslehre  mit  philosophischen  Lehren  in  Einklang  zu  briugen  ver** 
sachten.  Dasselbe  mufs  auch  solchen  Stücken  behauptet  werden, 
in  welchen  nicht  nur  von  der  grofseu  Verbreitung  der  Buddhisten 
die  Rede  ist.  sondern  auch  von  den  Herrschaften  theils  der  frem* 
den  Völker^  wie  der  Javana  und  ^aka^  Clieils  von  der  spätesten 
in  den  Brahmanischen  Verseichnifse  aufgeführten  einheimischen  Dy-» 
nastie,  der  der  Andhra  die  Rede  ist  *}• 

lieber  die  Geschichte  des  grofsen  £pos  enthält  die  Einleitung 
mehrere  beachtenswerthe  Angaben.  Die  dorn  Vjdaa  ,  welcher  als 
Verfafser  des  ältesten  JUahäöhäraia  betrachtet  wird,  zugeschrie«- 
bene  Zusammenstellung  enthielt  nur  vier  und  zwanzig  Tausend 
Disticha*).  Dieses  war  die  Ausgabe  ohue  die  upäkhjdnm\  er  machte 
darauf  andere  für  die  Götter,  die  Halbgötter,  die  Alanen  und  die 
Menschen;  die  für  diese  bestimmte  bestand  aus  Hundert  Tausend 
Distichen,  welche  Zahl  bekanntlich  als  die  des  gegenwärtigen  Tex- 
tes gilt.  Auf  die  Angabe,  dafs  für  nicht  menschlichen  Wesen  be- 
sondere Ausgaben  gemacht  wurden,  ist  gar  kein  Gewicht  zu  le- 
g^n,  da  es  eine  gewöhnliche  Vorstellung  bei  den  ludern  ist,  alles 
menschliche  im  vergröfserteu  Maafsstabe  den  Göttern  beizulegen; 
dagegen  darf  die  Nachricht,  dafs  es  eine  kürzere  und  daher  ge*- 
wifs  ältere  Ausgabe  des  grofsen  Heldengedichts  gab,  in  welcher 
die  vielen  eingeschalteten  Erzählungen  uud  andere  Zuthaten  fehl- 
ten, und  eine  zweite,  die  vierfache  Mafse  der  ersteren  enthaltende 
darauf  Anspruch  machen ,  eine  alte  und  ächte  zu  seyn.  In  einer 
andern  Stelle  wird  gesagt ,  dafs  Vjuaa  das  Werk  in  eiuer  aus- 
führlichen und  einer  kurzen  Fafsung  vorgetragen  habe  und  dafs 
eiuige  Brahmanen  das  Bhärata  mit  Manu  beginnen,  andere  mit 
Asiika,  andere  endlich  mit  Uparikara^). 

Die  erste  Angabe   bezieht  sich  ohue  Zweifel  auf  die   kürzere 
und  die  ausführlichere  Darstellung,  die  zweite  bezeugt,  dafs  es 


1)  8.  oben  I,  S.  41^0.  Note  1.  Die  Andhra  waren  die  Nachfolger  der  Knnva, 
gelangten  daher  28.  vor  Chr.  Geb.  zur  Herrschaft;  t.  oben  9.  SM. 

2)  S.  M.  Bh,  I,   V.  102  flg.  p.  4.  üpäkhjäna  wird  erklärt:  Nacheraakluag 
einer  von  einen  andern  gehörten  Begebenheit)  s.  oben  I,  S.  4SS,  Note  8. 

8)  S.  ebend.  y,  61.  v.  d2.  p.  S. 
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drei  verschicdeoe  Anflöge  des  Werks  oder  mit  andern  Worten 
drei  verschiedene  Abfafsungen  gab.  Diese  Anfänge  lafsen  sich 
noch  ermittehi;  es  wäre  aber  ein  Irrthuro  zu  glauben^  dafs  die  als 
solche  bezeichoeten  Stücke  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  und  in 
der  oben  angegebenen  Reihenfolge  früher  wirklich  die  Aufauge 
der  verschiedenen  Ausgaben  des  ganzen  Werkes  ge  bildet  hätten« 
Dieses  wird  die  folgende  Untersuchung  darihun^  aus  welcher  zu* 
gleich  hervorgehen  wird,  dafs  Stücke  aus  den  verschiedenen  Aus* 
gaben  durcheinander  geworfen  sind. 

Nach  der  obigen  Stelle  begann  das  Bhärata  in  der  ältesten 
Fafsung  mit  Manu^^  oder  dem  Stammvater  der  königlichen  und 
Krieger-Geschlechter  y  der  zugleich  Schöpfer  der  Welt  und  der 
Gesetzgeber  ist.  Durch  diesen  Anfang  wurde  die  Abstammung 
der  Helden  des  Gedichts,  der  Kauuta  und  Pündava  von  ihm  und 
den  frühern  Königen  begründet.  Es  war  daher  ein  natürlicher  und 
pafsender  Anfang.  Von  den  frühesten  Königen  waren  nur  kurze 
Nachrichten  gegeben '},  in  diesen  ältesten  Theil  ist  aber  später  die 
ausführliche  Erzählung  von  Jujaii  nach  der  kurzen  eingeschoben 
worden  *) ;  jene  gehört  sicher  zu  der  spätesten  Ueberarbeitung  des 
Werks.  An  diese  Erzählung  sind  die  Verzeichuifse  der  Könige 
angeschlofsen,  welche  von  seinem  Sohne  Püru  abgeleitet  werden. 
Diese  Verzeichuifse  sind  auch  iu  doppelter  Gestalt  vorbanden ^)9 
beide  sind  aber  gewifs  den  zwei  altern  Abfafsungen  entlehnt  worden ; 
nur  ist  das  zweite  nachweislich  eine  Bearbeitung  des  ersten ,  in 
welchem  den  Pandava  eine  andere  Abstammung^  als  die  später  gang« 
bar  gewordene,  gegeben  war  ^).  Die  älteste  Darstellung  von  der  Ge- 
scbichteP^f^'«  und  seiner  Söhne  ist  nicht  mehr  in  ihrem  Zusammen-» 
hange  erhalten,  sondern  die  einzeluen  Theile  an  verschiedenen  Stellen 
zerstreut^).  Von  den  Rinzelnheiten  der  grofsen  Schlacht  ist  nichts 
iu  den  erhalteuen  Bruchstucken   erhallen  und  nur   eine  allgemeine 


1)  Dieser  Anfang  findet  sich  Cap.  75,  ▼.  Si2ß,  l,  p.  113;  wo  die  königlichen 
Geschlechter  von  Daxa^  dem  Sohne  der  zehn  Söhne  des  Praketas  abgeleitel 
werden.  Mit  seiner  Tochter  Däxajanl  erzeugte  Kagjapa^  der  Sohn  Ma- 
rilfVif  den  VivaMvat^  den  Vater  Manuls. 

5)  Nämlich  von  Purüravas,  4ju8  und  Nahusha,  s.  oben  I^  I,  Beil,  III,  2.  S.p.  XYI. 
8)  S.  ebend.  4.  p.  XVII. 

4)  S.  ebend.  S.  5»4.  Note  1.  und  I.  Beil.  III,  5  flg.  p.  XIX  flg. 
d)  8.  a.  a.  0.  S.  595. 

6)  S.  die  Nachweisungen  ebend.  S.  687.  Note  1. 
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Erw&hDung  derselben  1)9  obwohl  angeDomnieii  werden  darf  ^  dafs 
froher  eine  vollständigere  Darstellung  im  Umlaufe  war.  Auf  diese 
gedrängte  Abfarsung  wird  am  w^ahrscheinlichslen  die  Angabe  bezo- 
gen, dars  Vjäaa  das  JUahoAhdraia  kurz  zusammengefafst  habe'). 
Zu  dieser  ältesten  Abfafsung  möchte  auch  noch  als  Einleitung  ein 
kurzes  Stuck  gehören,  in  welchem  Vjäsa^s  Abstammung  und  Er- 
scheinung bei  dem  Schlangenopfer  erzählt  werden  uad  wie  er  von 
Ganamegaja  aufgefordert^  den  Zwist  der  Kuru  und  Pandava  zu 
erzählen,  seinen  Schüler  Vaifampäjana  damit  beauftragte^). 

Nach  der  Folge,  in  welcher  die  drei  Anfange  aufgeführt  wer* 
den,  müfste  die  zweite  erweiterte  Darstellung  des  grofsen  Kampfes 
mit  der  Geschichte  A^iika^s  und  der  Erzählung  von  dem  Schlan- 
genopfer des  Qanamegaja  begonnen  haben  ]  allein  durch  diese  An- 
nahme kommt  der  dritte  Anfang  nach  dem  zweiten  zu  stehen^]), 
während  angenommen  werden  mufs,  dafs  jeder  spätere  Anfang  mit 
einer  Erweiterung  der  Anlage  des  Werks  in  Verbindung  gestanden 
habe  und  den  frühern  hinzugefügt  worden  sey;  ferner,  dafs  jeder 
frühere  einen  engern  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  gehabt  habe, 
als  jeder  spätere.  Nun  steht  aber  das  Schlangenopfcr  jenes  Königs 
in  keiner  unmittelbaren  Beziehung  zu  der  Geschichte  seiner  Vor- 
fahren, sondern  fällt  in  eine  spätere  Zeit  und  ist  daher  als  die 
späteste  Zuthat  im  Anfange  zu  betrachten.  Für  diese  Ansicht 
werden  nachher  noch  andere  Gründe  angeführt  werden.  Vaaui*9 
Geschichte  erhält  dagegen  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  der  Ge- 
schichte der  Pandava  dadurch,  dafs  seine  Tochter  Satjavaii  die 
Mutter  VjobiCb  war^  defsen  Geburt  bei  dieser  Gelegenheit  erzählt 
wird^}  und  der  nicht  nur  der  sagenhafte  X'^erfafser  des  Gedichts, 
sondern  auch  der  Lenker  der  Schicksale  jener  Helden  und  ihr  Retter 


1)  S.  ebend.  S.  69t. 

8)  Das  Distichen  59,  p.  8.  lautet:  »Der  R%s\%^  nadidem  er  diese  arofse  Keaal» 
nifs  (das  Mahäbhäraia)  ausführlich  dargestellt  uod  kurz  zusaanneogerafsl 
hatte y  trug  er  sie  vor;  deon  in  der  Welt  der  Wifsenden  wird  gewiinscht 
der  Besitz  einer  Zusammen fafsung  und  einer  Anordnung«. 

8)  Cap.  60,  V.  2908  flg.  p.  81. 

4)  Daa  Buch  X^tlka  beginnt  mit  dem  drelaehnten  Capitel  v.  1080,  p.  87.  und 
schlierst  mit  dem  acht  und  fänfoigsten  ▼.  81 96.  p.  80.  Die  Erzählung 
von  Vant  Uparikara  fängt  an  Cap.  68,  v.  8884  p.  SS.',  als  Binleltuag 
dazu  gehört  noch  das  zwei  und  aeohszlgste  Capitel;  v.  8888,  p.  88. 

5)  S.  oben  I,  8.  606,  S.  688. 
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SOS  jeder  Verlegeuheit  und  Noth  ist  O*  Dts  ganze  Werk  mit 
seiner  Geburt  so  beginnen  erhält  dsdorch  seine  Rechtfertigung. 
Nach  diesem  Stücke,  welches  ich  demnach  für  den  Anfang  der 
zweiten  erweiterten  Bearbeitung  halte,  folgen  jetzt  mehrere  Ab- 
schnitte,  die  der|drttten  und  letzten  zugeschrieben  werden  mfifsen  *)• 
Von  dieser  zweiten  Ausgabe  haben  sich  aufserdem  nur  einzelne 
Theiie  aus  der  Erzählung  von  den  Schicksalen  der  Pändata  in  dem 
ersten,  zweiten  und  dritten  Buche  neben  der  erweiterten  Darstellung 
erhalten*);  in  einigen  Fällen  sind  beide  unter  einander  gemischt^). 
Aus  einer  solchen  Vermischung  der  zwei  letzten  Abfafsungen  ist 
es  aoch  zu  erklären,  wenn  ober  einige  Theiie  ihrer  Geschichte  ver- 
schiedene Erzählungen  vorkommen,  wie  z.  B.  über  ihren  Unter- 
richt in  der  Kriegskunst  entweder  von  i^aradrai  oder  von  Drona^\ 
von  welchen  die  letzte  sicher  der  spätesten  Umarbeitung  des  Ge- 
dichts angehört.  Nach  den  erhaltenen  Proben  möchte  die  überlie- 
ferte Zahl  von  vier  und  zwanzig  Tausend  Disticha  für  die  zweite 
Abfafsung  in  ihrer  Ganzheit  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  wenn  an- 
genommen wird,  was  unumgänglich  scheint,  dafs  in  ihr  alle  einzelne 
Vorfalle  in  der  Geschichte  des  Pändu  und  seiner  Söhne,  so  wie 
die  Ereignifse  der  grofsen  Schlacht  erzählt  worden  sind'j. 


1)  8.  oben  S.  688. 

8)  Am  Schluffe  de*  drei  aod  sectmissten*  Capitels  wird  kurz  die  C^bort  der 
vornehmsten  Helden^  welche  an  der  grofsen  Schlacht  Theil  nahmen,  an|;e- 
geben  v.  2480  flg.  p.  88-^9.  Auf  die  AuflTorderung  Aes  Ganamegaja^  64. 
V.  2456  flg.  p.  89.  erzahlt  Vai^ampäjana  die  Wiedererstebung  der  Könige- 
geschlechter nach  ihrer  Vertilgung  durch  den  Para^u^Räma»  v.  8454  flg. 
p.  90.  Danach  folgt  das  Sambhavaparva,  das  Buch  der  Entstehung,  d.  h. 
der  Götter,  der  Halbgötter  und  der  übrigen  Wesen.  Cap.  69,  v.  8509  flg. 
p.  9lj  dann  das  Angkvatarana,  s.  q,  S.  489.  Note  8.,  nach  ihm  die  Er- 
zählung von  Dnshjania  und  der  f^akuniaiä  und  der  Geburt  Bharatä*M, 
Cmp.  68.  V.  8799.  flg.  p.  101.,  die  sich  bis  jbu  dem  ersten  Anfange  erstreckt. 

3)  S.  oben  I,  S.  615,  Note  1.  8.  687,  Note  5.  8.  689,  Note  t.  S.  661,  Note 
8.  8.  668,  Note.  1.8.  668,  Note  4.  S.  675,  Note  8.  8.  678,  Note  8. 

4)  8.  ebend.  8.  645,  8.  646,  Note  1.  Note  Ss 

5)  8.  ebeod.  8.  600,  Note  8.  8.  698. 

6)  Die  Einleitung  zu  dieser  Bearbeitung  bildete  vielleicht  das  in  mehrflwher 
Besiehung  merkwurde  Buch  Paushjaf  Cap.  8,  v.  66t  flg.  p.  88  flg.,  da  es 
sich  auf  die  Geschichte  des  Ganameg^fa  und  sein  Schlangenopfer  besieht. 
Es  besteht  xum  kleinsten  Theiie  aus  im  epischen  Stile  abgefafsten  Stelleo; 
die  meisten  sind  In  Prosa,  welche  durch  ihre  Form  ihr  Alter  beweist;  die- 
ses wird   auch  beseugt  durch    sonst    nicht    vorkommende  mythologische 
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Aofrer  der  weniger  eogen  Ver bindougy  in  welcher  die  ErsUi- 
lang  ven  dem  SchlangeDopfer  des  Ganame§ajm  zur  Haudlnng  des 
ganzen  Gedichts  steht,  sprechen  folgende  Grunde  daför,  dafs  die 
letzte  Umarbeitung  mit  dem  Buche  A^fika  begann.  Erstens  die 
grofse  Ausröhrlichkeft  der  Darstellung  >} ;  zweitens  der  Umstand^ 
dafs  diese  Erzählung  in  Verbindung  mit  dem  letzten  Vortrage  des 
grofsen  Heldengediehts  gesetzt  wird,  nämlich  mit  demjenigen,  wel- 
ches bei  dem  Opfer  des  patmaka  von  Ugrapravaa  gemacht  worden 
ist*).  Die  Verfa&er  der  letzten  Ueberarbeitung  verwechseln  zwar 
zwei  ganz  verschiedene  Thatsacben,  nämlich  den  zweimaligen 
Vortrag  und  die  drei  verschiedenen  Ausgaben  des  Gedichts,  sie 
setzten  aber  offenbar  die  letzte  in  die  Zeit  des  eben  erwähnten 
Brahmanen.  Die  Annahme,  dafii  diese  zwei  Thatsachen  einen 
Zusammenhang  mit  einander  haben,  wird  dadurch  ganz  unmöglich, 
weil  sie  voraussetzt,  dafs  Ansichten  einer  viel  spätem  Zeit,  wie 
die  von  der  Verkörperung  aller  Helden  der  grofsen  Schlacht  als 
Getter  und  Götterfeinde,  schon  in  jenem  hohen  AUerthume  sich 
gebildet  hatten. 

Genau  genommen  fangt  die  dritte  Ueberarbeitung  mit  dem 
Buche  Pauloma  an  ^) ,  weil  in  ihm  die  Abstammung  {üaunaka'n 
nachgewiesen  und  die  Geschichte  seines  Vorfahren  Ruru  erzählt 
wird,  der,  weil  seine  Frau  Pramadvarä  von  einer  Schlange  getödtet 
worden  war,  gelobt  hatte,  sie  alle  zu  tödten,  aber  auf  ihre  Ret« 
tang  durch  Aaiika  bei  dem  Opfer  des  Gatutmegaja  verwiesen  wird, 
dcfsen  Geschichte  darauf  folgt.  Die  ausfuhrlichste  Abfafsung  wird 
jetzt   durch   eingeschobene  Stücke   der  ersten  und  zweiten  uuter- 


Ansichten  und  die  eingescbaltetea  Hymnen  an  die  ifpf?iii,  v«  TSeilg.  p.  96., 
an  die  Schlnngengöteer,  v.  797  flg.  p.  2.9  und  an  die  Gottheiten  der  Tages- 
und Jahreszeiten,  v.  808  flg.  p.  30.  Die  Einrede,  dafs,  weil  nur  der  kleinst« 
Theil  im  epischen  Silbenmaafse  abgefafst  sey^  dieses  Stuck  nicht  zu  den  übri- 
gen pafse,  möchte  dadurch  abgewiesen  werden  können,  dafs  man  aus  Ebr- 
rurcht  vor  dem  altern  Texte  diesen  In  den  meisten  Fällen  beibehalten  habe. 
Jedenfalls  beweist  dieses  Stuck,  dafs  Eiemlich  ausführliche  itihäsa  im  Prosa 
▼on  hohem  Alter  vorhaaden  waren,  aus  welchen  die  Brahmanen  die  Ge- 
schichte der  Vorzeit  hatten  verfafsen  können,  wenn  ihnen  der  historische 
Sinn  nicht  gefehlt  hatte, 

1)  En  umfafst  die  Disticha  ▼.  1020  bis  2106. 

8)  S.  oben  I,  S.  484,  Note  1. 

8)  Cap.  4.  V.  651  flg.  p.  81  flg. 
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broehoo  bis  sur  Bneahlung  von  der  Gebort  des  Pruifym  und  seines 
Solmes  f^dmianu  0>  voo  wo  an  sie  mit  den  wenigen^  oben  beseichne*» 
len  Ausnahmen  bis  sum  Schlufse  dieses  marsenhaften  Gedichts  fort«* 
g^eht,  weiehes  aus  einem  ursprünglich  einaelnen  Baume  so  einem 
g^ofseu  Waide  im  Verlaufe  der  Zeiten  angewachsen  ist^  in  wel* 
ehem  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  epischen  und  mythologiscbea 
Erzählungen,  sondern  auch  viele  Belehrungen  über  Gesetze  und 
Pflichten,  über  Zustande  des  Lebens  und  über  Gegenstande  der 
Speculation,  Beschreibungen  der  Erde^  der  Himmel  und  der  Unter-« 
weit  neben  einander  Platz  gefunden  haben.  Es  ist  dadurch  die 
Hanptfundgrube  für  unser  Wifsen  über  eine  Periode  der  Aitindi«> 
sehen  Eotwickelungs -  Geschichte  geworden^  zugleich  ist  aber  die 
Einheit  des  ursprünglichen  Planes  ganz  in  den  Hintergrund  ge« 
drängt  worden  und  als  Gedicht  Ufst  es  sich  nicht  den  ähnlichen 
Sehäpfungen  der  Griechen  und  Dentschen  vergleichen* 

Eine  solche  Vcrgleichung  kann  dagegen  das  Rämdjmna  für  sieh 
in  Anspruch  nehmen^  welches  durch  die  Einheit  seiner  Anlage  und 
deren  Ausfuhrung  nach  einem  bestimmten  festgehaltenen  Plans 
sich  als  ein,  mit  bewofstem  poetischem  Zwecke  verfafstes  Gedicht 
erweist  und  den  Nameu  eines  käpjm  verdient*).  Nach  den  früher 
über  dasselbe  gemachten  Bemerkungen  wird  es  am  wahrscheio« 
liehstcn  in  diesen  Zeitraum  versetzt  ^  in  welchem  wohl  die  Altin« 
dische  episclie  Poesie  ihre  höchste  Bluthe  erreichte  *>  Bei  ihm 
trilt  der  eigenthumliche  Umstand  ein^  dah'von  ihm  nicht  verschie-* 
dene  erweiterte  Bearbeitungen  seines  Gegenstandes  vorhanden  sind, 
sondern  zwei  Bearbeitungen,  die  dem  Umfange  nach  sich  ziemlich 
gleich  stehen,  im  wesentlichen  Inhalte  mit  einander  übereinstimmen, 
auch  manchmal  in  denWorten^  in  diesen  aber  häufiger  abweichen. 
Es  labt  sich  sogar  behaupten^   dafs  es  drei  solche  verschiedene 


1)  Nämlich  durch  Cap.  00  oad  61,  s.  oben  6.  49tf,  Note  3;  das  zwei  und  MCh»- 
sigste  gehört  zar  dritten  und  bildet  Vai^ampäjanä*B  Einleitung  zn  seiner 
ansftthrlichen  Erstählungy  v.  9888  flg.  p.  83;  dann  folgt  die  Geschieht« 
VoMM^a  Cap.  68.  s.  oben  S.  496,  Note  4.  dann  die  8.  487^  Note  S.  bezeichneten 
Stucke  der  dritten  bis  zum  Anfange  der  ersten  Cap.  75.  Die  aasflhrllchste 
Darstellung  wird  wieder  aufgenommen  nach  dem  zweiten  VerBelcbnifse  der 
Könige  mit  Cap.  86,  v.  8848,  p.  141.,  wo  plötslich  ohne  Einleitung 
die  Gcsohldkte  von  der  Geburt  Priiiipa^a  und  seines  Sohnes  (7äalssa  erzählt 
wird. 

8)  a  oben  I,  B.  486. 

8)  S.  ebend.  8.  888. 
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Ausgaben  dieses  Gedichts  gebe^  weil  die  Handschrifteii  aus  dem 
westlichen  Indien  zwar  unter  sich  starl^  abweichen  und  sehr  ver* 
wahrlost  sind^  weil  der  Schutz  einer  Erklärung  ihnen  nicht  zu 
Theil  geworden  ist  y  sie  jedoch  mit  einander  verglichen  •  die  An- 
nahme einer  gemeinschaftlichen  Quelle,  aus  welcher  sie  gcftofsen^ 
ndthig  macheu  ■).  Die  genügendste  Art,  diese  Verscliiedenheiten 
zu  erklären,  möchte  die  Vorausfetzung  scyn,  dafs  alle  drei  aus 
einer  altern  gemeinschaftlichen  kurzern  Fafsung  des  Gedichts  her- 
stammen, welche  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  umgearbei- 
tet und  erweitert  worden  seyen.  Für  diese  Muthmaarsung  spricht 
besonders  die  Thatsache,  dafs  in  dem  Mahähkaraia  eine  vollstän- 
dige, ziemlich  ausführliche  Erzählung  von  der  Geschichte  Ramal^ä 
uns  erhalten  ist  '}.  Es  hat  daher  kein  Bedenken  anzunehmen, 
dafs  es  aufser  ihr  andere  gegeben  habe;  von  der  Geschichte  des 
ersten  Räma  hat  das  eben  erwähnte  Werk  vier  verschiedene  Dar- 
stellungen aufbewahrt').  Die  eine  ^ausführliche  Ueberarbeitung  heifst 
bekanntlich  die  Gauda  .oder  Bengalische  und  mufs  daher  in  dem 
östlichen  Indien  gemacht  worden  seyn;  die  zweite  darf  als  die  am 
atigemeinsten  verbreitete  betrachtet  werden,  weil  sie  sich  in  Hand- 
schriften aus  dem  Hindustan  sowohl  als  aus  dem  Dekban  findet^); 
die  dritte  war  höchst  wahrscheinlich  in  dem  westlichen  Indien  zuHause. 
Nach  diesen  Bemerkungen  stimme  ich  im  wesentlichen  mit 
dem  Herausgeber  der  ersten  in  der  Weise  überein  ^),  in  welcher 
ich  die  Entstehung  der  verschiedenen  Recensionen  des  Textes  er- 
kläre, und  nehme  nicht  mehr  an^),  dafs  die  Bearbeiter  der  Ben- 
galischen die  zweite  vor  Augen  gehabt  haben^  sondern  ein  älteres 
kürzeres  Original.  Ob  dieses  dasselbe  war,  als  das  bei  den  andern 
Ueberarbeitungen  zu  Grunde  gelegte,  kann  erst  eine  genauere 
Untersuchung  darthun,  bei  welcher  auch  die  im  Mah&bhärata  auf- 
bewahrte Darstellung  berücksichtigt  werden  mufs.  Wie  dem  auch 
seyn  mögC;  kaun  ich  noch  immer  nicht  die  Ansicht  aufgeben,  dafs 


1)  S.  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  III,  S.  tl6. 

»)  es.  AT.  Bh.  Ul,  273,  t.  15972  flg.  I,  p.  775  üg. 

S)  S.  oben  I,  S.  715,  Mote  1. 

4)  S.  A.  W,  VOM  ScHLBGBi.^s  Vorrede  su  seiaer  Ausgabe  I,  t,  p«  XXXI V. 

5)  9*0  R^majana,  poema  indiano  di  Valmici,  TeHo  SmmMcrUo  Meconda  i 
codici  manoscritti  deila  ttkuola  Gaudana,  Per  Gabpabk  Gorrsaio  ,  woeio 
della  R,  Academia  delie  scienxe  di  Torino^  l,  Introd,  p.  XL,  p.  LXXXIU. 

S)  Wie  rrnber,  s.  Z,  f.  d.  K.  d.  M.  a.  a.  O.  8.  880. 
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Beogalische  Aasgabe  die  ursprougliche  Ueberlieferang  weniger 
treu  wiederglebty  als  die  zweite.  Da  ich  hier  nicht  aaf  eine  nähere 
Darlegung  meiner  Grunde  eingehen  Icann,  beschranke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  ich  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werks  meh« 
rere  Beispiele  davon  nachgewiesen  habe^  dafs  die  Bengalen,  mögen 
en  die  Forlpflanzer  der  mündlichen  Ueberliefcrung  oder  die  Ver« 
fnfser  der  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  gethan  haben  ^  den  nr« 
nprungiichen  Text  theils  deutlich  entstellt,  theils  im  Wiederspruche 
mit  der  sonst  allgemein  geltenden  Ueberiieferung  geändert  haben  *> 

Eine  andere  Art  der  erzählenden  Dichtkunst,  die  T  hier  Tab  el, 
war  schon  sehr  frühe  bei  den  Indern  entstanden*}.  Diese  wurde 
nachher  zu  einer  ausführlichem  Erzählung  erweitert,  zu  einem 
Thierepos^  welches  schon  vor  der  Zeit  des  Pänmi  geschehen  seyn 
wird,  da  er  in  seinem  Werke  eine  Kegel  für  die  Bildung  zusam* 
mengesetzter  M^örter  giebt,  durch  welche  Feindschaft  bezeichnet 
werden,  und  das  dazu  angeführte  Beispiel  der  Titel  des  dritten 
Bttchs  der  Fabelsammlung  Pankatantra  ist,  nämlich  der  Kampf  der 
Krähen  und  der  Eulen*).  Diese  Regel  setzt  das  frühere  Vorhandcuseyn 
eines  bekannten  Werks  unter  demselben  Titel  voraus  und  wir  dar« 
fen  den  alten  Indern  schon  in  diesem  Zeiträume  die  eigenthüroliche 
Form  der  Sammlungen  von  Thierfabeln  und  Märchen  zuschreiben, 
in  welcher  ein  Hauptereignifs  erzählt  wird,  welches  zugleich  den 
Rahmen  bildet,  in  weichem  einzelne  Erzählungen  und  Märchen  an« 
gebracht  werden.  Hieraus  darf  auch  geschlofsen  werden,  dafs 
man  schon  damals  angefangen  hatte ,  die  Thierfabeln  zu  sammlen 
und  dafs  wenigstens  ein  Theil  der  spätem  Sammlung  schon  im 
Umlaufe  war. 


1)  Bin  Beispiel  der  ersten  Art  ist,  dafs  die  BeD^altsche  ReceDsion  dem  ifinftr- 
iaragas  die  GruodoQg  PräggjoUiha^n  xuscbrefbt,  s.  I,  8.  604,  Note  1.,  voa 
der  zweiten  die  ganz  allein  stellende  Genealogie  Manu*9,  ebend.  I.  Bell.  1,1, 
8.  IV.  Ein  drittes  Beispiel  einer  Entstellung  der  achten  Ueberiieferung  ist, 
dafs  unter  den  von  der  Wundericuh  des  Vasishtha  erschaffenen  Völkern 
die  TukhAra  statt  der  Bärita  gesetxt  sind,  ebend,  8.  781,  Note  8. 

8)  8.  oben  I,  S.  880. 

S)  Nach  WiLsoif  y  Anaiyticai  Account  of  the  Panchaiantra  etc.  In  Tränt 
of  the  R.  A9.  8.  I,  p.  177.  Die  Regel  findet  sich  bei  Pänini  IV,  8,  185. 
Die  daselbst  angerührte  Form  lautet  Kakotukikä^  der  Titel  des  dritten 
Buchs  des  Pankatantra  Ist  Kakolikkija,  welche  Bildung  die  gewdhollcbere 
bt ;  s.  meinen  Commentar  zn  Hitopadesa^  U,  p.  18  und  von  Pänini^  V,  S, 
108,  für  andere  Znsammensetzungen  dieser  Art  vorgeschrieben  wird ;  sie 
«Aebto  daher  auch  die  ältere  sejra. 
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Voo  des  swei  andcn  GaUmgoi  der  Diihtlalj  dar  %rfaf*i» 
■ad  drmmmiiseäem  y  ist  es  in  Bcsiehong  avT  die  erelere  mcIh 
aegiidi  ensogebea^  eb  «ie  io  diceeoi  ZeilnoBe  engcteal 
•er  kaaa  nit  Wahrseheiiilichkeit  eageoeBmeo  werdea,  deb  aech 
aik  den  DMitea  tob  Hjnaaen  ao  Ehrea  der  Götter  fortgefidtfea 
warde,  ebwohl  echwerlieb  aoefa  ao  Ehrea  der  akea,  da  ia  dea  Saaiia- 
laa|;ea  der  Veda  voa  solchea  Iiiedem  eiae  so  grobe  Meage  tot* 
haadea  war  ood  aio  als  heilige  betraebcet  wurden,  da  anraerdoia  die 
altea  Gdtter  aidit  aiehr  Toai  Volke  verehrt  wnrdea^  aoodern  aar 
m  Ehrea  der  swei  groraen«  Dagegen  darf  der  Ursproag  dea 
Dnuaas  sieher  in  diesen  Zeitrama  gesetzt  werdea,  da  in  den  ake- 
sten  Buddhistischen  Schriften  von  dem  Besuche  von  Sehanspielea 
als  etwas  gewöhnlichem  die  Rede  istO-  Nach  dieser  Erwähnung 
ftllt  die  BnCstehung  der  dramatischen  Kunst  gewib  in  die  Zeit  vor 
dem  aweiten  A^oka,  wie  viel  früher,  l&bt  sieh  natürlich  nicht 
fl0Stsela5ea«  Ueber  den  Ursprung  des  Indischen  Dramas  entbehrea 
wir  jeder  historischen  Nachricht  und  sind  genöthigt,  diesen  Mangel 
durch  Vermnthungen  au  ersetzen«  Auch  bei  der  dramatisefaea 
Kunst  tritt  der  Fall  ein,  dab  ihr  ▼olleodeter  Zustand  als  vom  An-* 
fange  an  daseyend  betrachtet  wird  und  dab  die  Regelu  aber  sin 
aiiiem  heiligen  Manne,  nimlich  dem  Bhmraia  zugeschrieben  werden, 
der  sie  in  eine  Sammlang  von  nUru  zusammenfafste  und  zuerst 
T&nze  vor  den  Göttern  aufgeführt  haben  soll*).  Sein  Name  be- 
aeiduiet  eiiien  Schauspieler^  es  bedarf  daher  kaum  der  ausdrucke* 
Gehen  Bemerkung,  dafs  wir  in  ihm  nur  die  Persoiiification  der  Er- 
findung des -Schauspiels  zu  erkennen  haben.  Die  eigentliche  Be« 
deotung  des  Worts  ist  Trager,  ohne  Zweifel  wegen  des  Auswen« 
digwifseos,  eine  übertragene  war  Singer,  die  noch  in  den  Volk»- 
spracben  erhalten  ist').     Die   Anwendung  auf  den  Schauspieler 


•  I 


1}  8.  Cboua  Kdftdu'«  AnalytU  of  ike  Dulva  ia  A9.  Res.  XX,  p.  60.,  oach 
walcher  Stelle  in  der  LebembeeckreibuDg  des  MaudgaU^Jama  uad  miaes 
Frenades  Üpaiisl^a  voa  ilirem  Bencliniea  bei  der  DarateUiuia  vcmi  ver- 
schiedenen Arten  von  Schauepielen  berichtet  wird. 

a)  3«  Wuswn,  mnäu  Tkeatre,  I,  p.  XUL  Br  wird  ein  JlfaiJii  oder  Bioelcdltr 
gesannt}  nach  andern  Nachrichten  etellte  Brahma  selbst  die  Vorschriften 
aus  den  Veda  ansammen  nnd  theilte  sie  ihm  mit.  Die  erstea  AnfföhniDgen 
warea  die  von  Tfiosen,  «Ikaden  statt  in  Indra^9  Uiamel  und  wordaa  von 
0mm4haröa  uad  ApMratem  unter  seiaer  Anleitung  aaliBsfahrt. 

9)  8.  oheu  I,  8.  485.  Note  8.^  Btaiich  MMroi  ia  Gaasiat  und  *Asl  bal  den 
BAgaputra. 
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kann  erac  dann  eiofetrotea  aejra,  als  die  dntaiatiaehe  Kunst  eot- 
slaodea  war,  iii  ihr  liegt  aber  eine  nieht  za  übersehende  Hinweisutig 
darauf,  dafs  arspr&oglich  der  Gesang  einen  Hauptbestandtheil  des 
Sehaosplels  bildete.  Ein  zweifer  war  der  Taiiz.  Dieses  erhelh 
darauS|  dafs  die  ältesten  dramatischen  Aufführungen  nach  der  Ue« 
berlieferuog  in  verschiedenen  Arten  von  Tänzen  bestandenO*  Vee 
diesen  gränzt  nd(jm,  Tanz  mit  Geberden  und  Worten  verbündet^ 
am  nächsten  an  das  eigentliche  Schauspiel;  dafs  dieses  aus  ihm 
entstanden  ist,  beweist  der  dramatische  Sprachgebrauch,  indem  das 
davon  abgeleitete  Zeitwort  bedeutet,  eine  Rolle  spielen  und  durch 
Geberden  Gemüthsbeweguiigen  und  Handlungen  darstellen,  nuiakm, 
eigentlich  Tänzer,  bezeichnet  auch  den  Schauspieler  und  im  Neu- 
trum die  gewdbniichste  Art  des  Dramas«  Es  giebt  endlich  noch  ein 
drittes  Wort,  defsen  Bedeutung  eine  wichtige  Andeutung  über  des 
Ursprung  dramatischer  Auffuhrungen  bei  den  Indem  darbietet.  Dieses 
ist  9Ü§radhura,  welches  Zimmermann  bedeutet»  in  Beziehung  auf 
das  Schauspiel  aber  den  Director  der  Schauspieler -Gesellschaft« 
In  der  altern  Zeit  erscheint  er  als  der  Baumeister,  der  bei  den 
Opferfesten  aufser  der  Errichtung  der  zur  Aufnahme  der  TheiK 
nebmer  am  Opfer  bestimmten  Bauten  für  die  übrigen. Anordoungett 
dabei  zu  sorgen  hatte'}.  Nach  einer  Stelle  konnte  dieses  Amt 
auch  auf  einen  Süia,  den  sagenkundigen  Säuger  ^J  übertragen  werdea^ 
Dieses  wird  aber  nur  ein  vereinzelter,  ungewöhnlicher  Fall  gewe« 
sen  seyn,  da  ihm  die  dazu  nöthigen  Kenntnifse  in  der  Regel  fehlten  | 
dagegen  ist  der  süiradhära  die  Hauptperson  geblieben,  nachdem 
das  Aufführen  von  Schauspieleu  die  Beschäftigung  einer  besonderu 
Klafse  von  Menschen  geworden  war,  weil  er  die  Leitung  des 
Ganzen  hat. 


1)  S.WiLsoif  a.  a.  O.  p.  XIX.  Mtoilich  nriUa,  bloflies  Tanftett,  nrHia^  Taaa 
Bit  Geberdeo  ohne  Worte^  nAiya^  Tans  mit  Ckberden  ood  Worten« 

S)  S.  M.  Bh.  I,  dS,  V.  S029.,  I,  p.  74.,  wo  bei  dem  Opfer  des  Gam^ 
mtgaja  Süta  (d.  h.  Mjomaharshana ,    a,  I,  8«  481.)  dieses   Amt   versah; 

'  er  wird  hier  der  »mit  Weisheit  begabte,  in  der  Bauwirseorchaft  erfehrene, 
der  Purkna  kundige«  and  auch  stkapaii^  Baumeister,  genannt«  Aus  Aäm. 
I,  18)  6«  flg.  6.  sieht  man,  dafs  viele  Bauten  bei  solohett  Gelegesbeitea  tr^ 
richtet  wurden,  ebenso  aus  M.  Bk,  XIV,  75,  v.  S50O  flg.  IV,  p.  808. 
Nach  dieser  Stelle  wurden  erfahrene  stkapati  dabei  angestellt,  ebenso 
aaeh  der  ersten.  Nach  dem  SiihiiJadmrpa$fS  p.  18S.  ist  Mikäpaka  glelci- 
bedeatend  mit  süiradMLrm',  es  bat  auch  die  Bedeatang  Brbaser  eieea  Tem- 
pels, Brrichter  einer  Statue  n.  s.  w«)  s.  Wimon  n,  d.  W« 

8)  8.  oben  I»  S.  480. 


SOI  Zweites  Bach. 

Legen  wir  diese  von  der  Sprache  slleio  ans  aufbewahrten 
Thatsachen  zu  Grande  und  erinnern  uns  zugleich  des  Um* 
Standes ;  daPs  bei  den  grorsen  Opferfesteu  auch  Tinze  aufgeführt 
wurden ,  so  bietet  sich  .die  folgende  Vorstellung  fiber  die  Entste- 
hung des  Schauspiels  bei  den  Indern  als  wahrscheinlich  dar.  Der 
erste  Schritt  dazu  war  die  Verbindung  der  Tänze  mit  Gesingeo, 
in  welchen  eine  That  besungen  wurde;  der  zweite ,  dats  die  ver- 
schiedenen Personen I  welche  sie  verrichtet  hatten,  durch  ver- 
schiedene Tanzer  vertreten  wurden.  Dieses  war  der  Anfang  des 
Dialogs.  Der  dritte  Schritt  war,  dafs  an  die  Stelle  der  Gesänge 
Reden  gesetzt  wurden. 

Der  älteste  Gegenstand  des  Indischen  Dramas  war  nach  der 
einheimischen  Ueberlieferung  aus  der  Göltergeschichte  hergenom- 
men und  zwar  aus  der  des  Vishnu,  Als  das  von  Bhdraia  vor 
den  Göttern  aufgeführte  Schauspiel  gilt  die  Seibstwahl  eines  Galten 
von  seiner  Frau  LaxmV).  Hiermit  läfst  sich  eine  andere  Ueber- 
lieferung in  Einklang  bringen,  nach  welcher  das  aangiia,  oder  eine 
aus  Musik ,  Tanz  und  Gesaug  zusammengesetzte  Aufführung  von 
Krishna  und  den  Hirtinnen  ausgegangen  sey'}.  Dafür,  dafs  die 
dramatische  Poesie  unter  den  Verehrern  des  Viahnu  sich  entwickelt 
habe,  darf  angeführt  werden,  dafs  die  Vishnuiten  sich  vor  den  ^i- 
vaiten  durch  den  Besitz  einer  reichhaltigen  Poesie  unterscheiden, 
an  welcher  diese  arm  sind.  Ich  habe  schon  früher  die  Vermuthnng 
aufgestellt,  dafs  wir  in  dem  viel  spätem  Gedichte,  dem  Oiiagovindaj 
ein  Beispiel  des  ältesten  Indischen  Dramas  besitzen '>  Ii'  ihm 
werden  die  Entzweiung  und  Aussöhnung  Krishna*9  mit  seiner  Ge- 
liebten Rddhä  in  von  ihm,  Ihr  und  ihrer  Freundin  vorgetragenen 
Gesängen  geschildert,  während  der  Dichter  selbst  nur  die  Personen 
einfuhrt  und  ihre  Gemüthszustände  kurz  beschreibt  Es  versteht 
sieh  von  selbst,  dafs  ich  damit  nur  habe  sagen  wollen,  dafs  in 
einer  viel  frühem  Zeit  Scenen  aus  der  Geschichte  Krishna's  oder 
Vühnu's  auf  eine  ähnliche  Weise  dargestellt  worden  seyen,  ohne 
an  eine  Aehnlicbkeit  mit  der  sehr  kunstlichen  Sprache  und  der 
ausgebildeten  Verskuust  des  spätem  Gedichts  zu  denken.  Es 
wurde  vorgetragen  bei  dem  Rasa  genannten  Feste,  bei  welchem 


1)  S.  UrvaHa,  etc.  Ed.  R.  Lbnb,  p.  88.  p.  85. 

IS)  8.  meine  Ausgabe  4e«  Oitagavinda  Proieg.  p.  VD,  wo  die  Stellei  darüber 

aus  dea  Schriften  über  Mnsik  aogeföhrt  sind. 
3)  S.  ebend.  p.  VlI. 
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noch  Ttoze  aufgeführt  und  Hymuen  zu  Ehren  Krishna's  geeoDgeo 
werden 0«  Es  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  ähnliche 
Feste  mit  solchen  Auffuhrungen  in  einer  viel  frühem  Zeit  gefeiert 
worden  sind,  obwohl  es  der  fortgesetzten  Forschung  vorbehalten 
werden  mufs  nachzuweisen^  wie  frühe  dieses  geschehen  und  welcher 
Art  diese  Feste  gewesen  sind« 

Bei  der  Frage  über  den  Ursprung  des  Indischen  Schauspiels 
giebt  auch  der  ihm  cigenthürohche  Gebrauch  verschiedener  Sprachen 
ein^  wichtiges  Moment  ab.*  Um  diese  Untersuchung  nicht  ver- 
wickelter und  weitschichtiger  zu  machen,  als  nöthig,  ist  es  ra(h- 
sam^  sich  nur  an  die  Darstellung  des  ältesten  Prdkrtt-Grammatikers, 
Vararukf»  zu  halten;  seine  Nachfolger  fugen  mehrere  Sprachen 
hinzu,  je  mehr,  desto  später  sie  sind;  sie  stellen  daher  einen  spä- 
tem Zustand  der  dramatischen  Kunst  dar,  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  in  keinem  Schauspiele  Beispiele  von  allen  den  Unterarten 
vorkommen,  welche  sie  auffuhren.  In  den  meisten  finden  sich  'nur 
in  der  Kegel  drei  Präkrit- Sprachen  wirklich  gebraucht*);  eine 
Ausnahme  macht  jedoch  eines  der  ältesten,   das  Mrikkhatika,    in 

_  ff 

welchem  nach  dem  Commentare  zwar  nur  zwei  Hanptgattungen 
vorkommen,  jede  von  ihnen  aber  in  vier  Arten  zerfällt.  Diese  Un- 
terscheidung lafse  ich  vorläufig  bei  Seite. 

Vararuki  behandelt  in  seinem  Werke  nur  vier  Präkrit- Sprachen; 
zuerst  diejenige,  welche  den  Mahäräahtra,  wenigstens  von  den 
spätem  zugeschrieben  und  vom  Sanskrit  abgeleitet  wird;  zweitens 
die  pauraseni,  welche  denselben  Ursprung  hat;  von  ihr  stammen 
die  zwei  übrigen  ab^  die  Mägadhi  und  die  Paifäki^.  Der  letzte 
Name  ist,  wie  schon  früher  bemerkt  worden ,  ein  willkührlicli  der 
niedrigsten  Gattung  von  Sprachen  gegebener^}  und  kann  nichts 
über  ihre  Heimath  entscheiden.  Der  Grund  ^  warum  die  erste  so 
benannt  worden^  ist  dunkel ;  sie  wird  in  den  Gesängen  der  Frauen 


1}  8.  GHag,  I,  48.  und  Wilson,  A  skeieh  of  ihe  religious  seeU  of  ikt  Uin^ 
dus^  in  As.  Res,  XVI,  p.  Od. 

2)  8.  WiLsoN^s  Hindu  Theatre  I,  LXIV  o.  meine  Instit,  ling,  Pracr.  p.  28. 
^  S)  8.  ebend.  p.  7.  Vararuki  jgiebt  diese  Abstammung  der  ersten  nicht  selbst 
an,  sondern  sein  Erklarer  Bhämaha,  welcher  am  Ende  hinzurügt,  dafs  das- 
jenige in  der  fauraseni,  über  welches  keine  Bestimmungen  gegeben  wor» 
den,  mit  jener  übereinstimme.  Die  fllirigen  geben  Ihr  alle  diesen  Namen, 
jedoch  ist  es  von  Hemakandra  nicht  gewifs;  s.  ebend.  p.  tO.  p.  11.  p. 
17.  p.  80. 

4)  S.  oben  8.  457,  Note  3. 
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nach  den  Sdiriflen  über  die  Poetik  und  Rhetorik  gebnittöht  nnd 
ist  als  die  dichterische  Muodart  der  gewöhnlichsten  Pr&krit-Spraehe 
SU  betrachten ')  9  sie  kann  daher  nicht  als  die  Volkssprache  des 
Landes  angesehen  werden,  in  welchem  die  dramatische  Kunst  ihren 
Ursprung  hatte*  Demnach  bleiben  nur  zwei  Sprachen  ^  weldie  so 
berücksichtigen  sind,  wenn  das  Land  bestimmt  werden  soll,  in 
welchem  der  Gebrauch  verschiedener  Sprachen  auf  der  Biihne  sich 
zuerst  festsetzte.  Es  liegt  am  Tage,  dars  die  Dichter  diesen  Ge- 
brauch nicht  selbst  ersonnen,  sondern  uns  einem  wirklichen  Znstand 
der  Gesellschaft  dargestellt  haben,  und  dafs  der  Verfafser  der  kU 
testen  Präkrit- Grammatik  in  den  von  ihm  benutzten  Schauspielen 
nur  jene  vier  Sprachen  aufser  dem  Sanskrit  angewendet  fand« 
Die  zwei  Sprache»,  welche  allein  als  örtliche  betrachtet  werden 
können,  sind  nun  dieselben,  von  welchen  die  eine  nach  den  In- 
schriften des  Afoka  zu  schliefsen  in  dem  östlichen  Indien  eine 
weite  Verbreitung  hatte,  von  der  zweiten  aber  vermulhet  worden^ 
dafs  sie  im  westlichen  Hindustan  in  einem  grofsen  Gebiete  zu 
Hause  war<}.  Die  erste  wird  von  den  Rhetorikern  als  die  der- 
jenigen betrachtet ,  welche  in  den  Pallästen  der  Könige  den  Dienst 
im  Innern  versehen,  die  ihr  nahe  verwandte  Ardha^JUagadhi  als  die 
der  Diener,  der  Prinzen  und  der  Vorsteher  von  Innungen ')•  Da 
nun  nicht  aogenommeu  werden  kann,  dafs  in  allen  Indischen  Ländern 
die  eben  erwähnten  Klafsen  der  Bevölkerung  diese  Sprachen  re- 
deten, sondern  nur  diejenigen,  welche  Magadha  bewohnten,  defsen 
allgemeine  Volkssprachen  es  waren,  mufs  die  Ursache ,  warum  sie 
ihnen  auf  der  Buhne  zugetheilt  worden,  eine  andere  gewesen  seyn. 
Wahrscheinlich  zeichnete  sich  der  Hof  der  Könige  dieses  Landes 
vor  denen  der  übrigen  durch  die  Feinheit  der  Sitte  und  andere 
V^orzüge  aus  und  wurde  als  Moster  betrachtet.  Dieses  mag  die 
ältesten  Verfafser  von  Schauspielen  veranlafst  haben,  diese  Sprache 
für  die  Diener  der  Könige  zu  wählen.  Wenigstens  wüfste  ich  kei- 
nen andern  Grund  für  diese  Wahl  anzugeben«  Ein  zweiter,  jedoch 
weniger  einleuchtender  Grund  war  vielleicht  der,  dafs  die  ge- 
mischte Kaste  der  Magadha  nach  dem  Gesetzbucho  reisende 
Kaofleute   waren  ^}   und  deshalb   von  den  Dichtern  ihre  Sprache 


1)  S.  InstiL  etc.  p.  Zß.  p.  888. 

8)  S.  oben.  S.  487.  S.  489« 

S)  S.  ebend.  p.  35.  p.  86.  Ardha  bedeutet  halb. 

4)  S.  oben  I,  S.  SlO. 
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•en  VQistehera  der  Vereine  von  Kaufleuteo  aad  Kfiosüern  soge- 
•chriebea  worden  ist  Es  mochten  ferner  die  Kaufleute  jenes 
Landes  häufig  Reisen  gemacht  haben  und  daher  ihre  Sprache  auch 
auswärts  bekaiinter  geworden  scyn ,  als  die  der  übrigen  Lander, 
was  dazu  beigetragen  habe,  ihr  neben  der  ffauraseni  die  yornehmste 
Steile  im  Sdiauspicle  einzuräumen» 

Die  eben  erwähnte  Sprache  hat  nach  den  rhetorischen  Lehr- 
biicheru  eine  häufigere  Anwendung  im  Schauspiele^  als  irgend  eine 
der  andern  0-  Sie  wird  auch ,  wie  schon  bemerkt  worden  <}  |  am 
häufigsten  in  den  Dramen  gebraucht.  Sie  hat  daher  die  meisten 
Ansprüche  darauf^  die  Sprache  des  Landes  gewesen  zu  seyn,  in 
welchem  die  ludische  Schauspielkunst  gegründet  wurde.  Dazu 
kommt  noch^  dafs  in  diesem  Lande  Erithnaj  mit  defsen  Cultus  die 
Entstehung  des  Schauspiels  in  enger  Verbindung  steht,  noch  in 
späterer  Zeit  besonders  verehrt  wurde*)  und  dafs  es  das  Stamm- 
land seines  Volks  war^j. 

Bei  dieser  Untersuchung  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  die 
Vertheilung  der  Volkssprachen  in  demjenigen  Schauspiele^  welches, 
wenn  auch  nicht  das  älteste^  doch  sicher  eines  der  ältesten,  noch 
erhalteuen  ist  und  das  einzige,  in  weldiem  das  AlUndische  Volksle- 
ben uns  uumiltclbar  vor  die  Augen  geführt  ward.  Nach  dem  Erklärer 
werden  in  ihm  vier  Präkrit- Sprachen  gebraucht:  die  ffaurmseni, 
die  Avßuii,  die  Prukju^  und  die  Mügadhi^).  Seine  Bestimmungen 


1)  Nach  dein  Sdhitjadarpanaj  a,  »eine  Instii,  ling.  Pracrii.  p.  85.  p.  87. 
wird  sie  gesprochen  von  Toroehmen  Frauen  und  Dienerinnen;  dann  von 
den  Knaben^  den  Eunuchen  und  niedrigen  Astrologen,  ferner  %'on  rasenden 
von  kranken,  denen  mitunter  das  Sanskrit  gegeben  werden  kann^  so  wfe 
und  den  durch  Herrschsucht  bethörten  oder  durch  Armuth  nnterdrfickten. 

2)  8.  oben  8.  489. 

3)  8«  Arr,  tnd,  VIII,  5.  rovroy  ror  ^H^attUa  /daXiara  n^  £ovQaarjywv  y$^{f>ta&tu. 
Die  eine  der  «wei  in  ihrem  Lande  erwähnten  Städte  hiefs  wahrscheinlich 
KrUhttapura;  s.  oben  I,  8,  048,  Note  8. 

4)  8.  ebend.  S.  616.  S.  625. 

6)  8,  A.  F.  bTBNZLBR's  Vorrede  su  seiner  Ausgabe  p.  V.  Dieser  Erkiftrer 
theilt  alle  in  dem  Schauspiele  aufser  dem  Sanskrit  vorkommenden  Sprachen 
in  zwei  Klafsen:  Präkrita  und  Apabhranga»  Das  letzte  Wort  bezeichnet 
die  niedrigsten  und  vom  Sanskrit  am  weitesten  entfernten  Sprachen^  «• 
meine  IhsL  ling.  Pracrii.  p.  27.  Es  werden  als  solche  aufgefähr^:  ^4- 
kärij  ifändäU^  fabari  und  Dhakkä.  Der  erste  Name  wird  auch  ijäkkärt 
geschrieben ;  ••  ebend.  App.  p.  1 .  Als  Volksname  kommt  er  nirgends  vor, 
die  Richtigkeit  der  dort  vorgeschlagenen  Rrkl&ruag  aus  tankara,   d.  h. 
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därfen  jedoch  nicht  ohne  Prüfung  zugelarsen  werden ,  weil  er  bei 
ihnen  von  den  Vorschriften  der  Lehrbücher  der  Poetik  sich  hat  leiten 
lafsen.  Nach  ihm  wird  die  pauraseni  von  den  meisten  Personen 
gesprochen,  aufser  andern  reden  sie  der  Schauspiel-Director  und  die 
Schauspielerin,  so  wie  die  Heldin  des  Stücks,  ihre  Mutter  und  ihre 
Freundin.  Die  Bestimmung  der  spätem  rhetorischen  Lehrbücher 
wird  dadurch  bestätigt.  Dagegen  hat  der  Erklärer  sich  verleiten 
lafsen,  dem  VidiUhaka  die  Präkjd  zuzuschreiben,  während  seine 
Redeweise  nicht  sich  von  der  der  eben  erwähnten  Personen  unter- 
scheidet 0*  Die  Diener  sprechen  nach  ihm  die  Mägadhi^  ebenso  der 
Sohn  des  Helden  des  Stücks,  eines  Brahmauen.  Hieraus  scheint 
zu  folgen,  dafs  diese  Volkssprache  von  den  Schauspicidichtcrn  all- 
gemein für  die  Diener  angewendet  worden  ist  Aufser  diesen 
spricht  sie  in  diesem  Drama  ein  Buddhist,  welches  ohne  Zweifel 
seineu  Grund  darin  hat,  dafs  das  Land,  defsen  Sprache  sie  ist,  eine 
so  hervorragende  Stelle  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  einnimmt* 
Es  finden  nach  dem  vorhergehenden  sich  nur  drei  Präkrit-Spra- 
chen  in  diesem  Schauspiele  wirklich  gebraucht.  Die  dritte  ist  die  der 
Stadt  Vffffajim  und  wird  nur  von  zwei  Personen  gesprochen,  welche 
als  Bewohner  des  Dckhans  bezeichnet  werden*).  Da  das  Stück 
eben  in  dieser  Stadt  spielt,  kann  nur  das  eigentliche  Dekhan  ver- 
standen werden  und  nach  der  Aeufserung  einer  dieser  Personen 
waren  sie  aus  üTarita/n^),  ihre  Sprache  kann  aber  unmöglich  die  die- 
ses Landes  geivesen  seyn,  weil  sie  bekanntlich  zu  den  Dekhani- 
schen  gehört,  und  es  mufs  angenommen  werden,  dafs  sie  nicht  ihre 
angeborene,  sondern  eine  erlernte  Sprache  sprachen.    Dieses  geht 


VermlschuDg;  der  Kasten,  mag  dahingestellt  bleiben.  Diese  Sprache  wird 
von  einem  Grammatiker  der  EändäU  gleichgesetzt^  jedoch  gewöhnlicher 
unterschieden;  s.  ebend.  p.  419  flg.  Die  {^äbarl  ist  die  Sprache  Act  Säur a 
oder  ijttbara  in  Orissa;  s.  oben  I,  S.  185,  Note  1.  S.  874.  S.  845.  und 
InMiii.  Ung,  Pracrii.  app,  p.  8.  p.  8,  wo  auch  die  Stellen  der  Alten  Ober 
sie  angefahrt  sind.  Nach  dem  Erklärer  zum  Mrikkhakatika  findet  sie  sich 
nicht  in  ihm.  Die  Dhakkikä  wird  snnst  nirgends  erwähnt  und  mufs  nach 
-  dem  Namen  die  Sprache  der  Stadt  Dhakkä  in  Bengalen  sejn,  die  aber 
sicher  nicht  In  einem  alten  Drama  gebraucht  worden  ist. 

1}  Diese  Bestimmung  findet  sich  im  Sähitjadarpana^  s.  Instit,  etc.  p.  85.  p. 
8X  Der  Vidüshaka  ist  die  lustige  Person  im  Indischen  Drama. 

8)  p.  108.  nach  Stbxzlbr's  Ausgabe. 

S)  S.  ebend.  Kandanaka  sagt  nämlich^  dars  er  einen  Streit  anfangen  wolle 
nach  der  Art  der  Earnäia, 
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SDCh  daraus  hervor^  dafs  voo  deo  Bewohuero  des  Südens  bemerkt 
wird;  dafs  sie  mit  den  Sprachen  allerlei  Mlekha*  Völker  bekannt 
waren  und  die  Endungen  der  PrAkrit-Sprachen  unregelmärsig  mit 
einander  verwechselten.  Da  nun  die  Rede  dieser  zwei  Personen 
mit  Ausnahme  von  einigen  oigenthümlichen  Ausdrucken  nicht  von 
der  vorherrschenden  abweicht  und  kein  Grund  vorliegen  möchte 
zu  bezweifeloy  dafs  sie  wirklich  die  der  Hauptstadt  Mälava's  war, 
glaube  ich  auch  hieraus  eine  Bestälipuug  für  die  Ansipht  entneh- 
men zu  könne;  dafs  sie  nur  wenig  von  der  ^anraaeni  abwich  und 
dafs  diese  die  Ilauptsprache  des  Indischen  Dramas  gewesen  Ist. 
Eine  nähere  Untersuchung  über  den  Gebrauch  verschiedener  Spra- 
cheu  in  den  Indischen  Schauspielen  gehört  nicht  hierher;  sondern 
in  die  Geschichte  der  Dichtkunst.  Es  bleibt  nur  noch  zu  erwäh« 
neu;  dafs  das  Alter  des  Mrikkhakaiika  sich  noch  nicht  genau  be- 
stimmen lafst  ^),  der  Gebrauch  so  vieler  Sprachen  aber  einen  Grund 
dafür  abgeben  möchte,  dafs  es  nicht  in  die  Zeit  vor  VikraroAditja 
gesetzt  werden  könne. 

Aus  der  Geschichte  der  Wifseuschaflen  in  diesem  Zeiträume 
ist  nur  weniges  zo  erwähnen,  wenn  die  Grammatik  ausgenommen 
wird;  von  welcher  schon  die  Rede  gewesen  ist  Ob  in  der  Astro* 
nomie  wihrend  dieser  Zeit  Fortschritte  gemacht  worden,  mufs  noch 
dahingestellt  bleiben;  dagegen  ist  es  von  der  Philosophie  sicher. 
Erstens  wurde  die  Logik  als  besondere  Wifsenschaft  ausgebildet  >) ; 
über  den  Verfafser  des  altgemein  als  des  ältesten  anerkannten  und 
als  Richtschnur  geltenden  Werks  Ooiama  fehlen  alle  Angaben  und 
daher  jede  Andeutung;  um  seine  Zeit  zu  bestimmen;  es  mufs  da- 
her zweifelhaft  bleiben;  ob  die  Zusammenstellung  der  NJäjasütra 
schon  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden  darf^  was  au  und  für 
sich  nicht  unmöglich  wärC;  da  das  zunächst  zu  erwähnende  Werk 
des  PatangaU  ihm  angehört.  Ich  habe  schon  früher  den  Grund 
angegeben;  aus  welchem  ich  ihn  för  denselben,  als  den  Verfafsei 


1)  Die  ^estimmuDg  haogt  ab  von  der  des  Verfafsers,  des  Königs  ^üdraka\ 
narli  Wilford^  Essay  oh  the  kings  of  Magadha^  Am»  Res.  IX,  p.  101.  w&re 
er  der  Stifter  der  ÄHähra^Dyniattle  und  bitte  zwiscben  Kandragupta  und 
Vikramkditja  gelebt;  diese  Angabe  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft)  s.  Wil- 
son, Hindu  TheatrCj  l,  p.  5.  und  Vishnu  -  Purät^a  p.  478.  Gewöhnlich 
heiffft  der  Stifter  anders  and  diese  Djrnastle  begann  erst  88.  vor  Chr.  Geb 
so  regleren;  s.  oben  S.  851. 

8)  S.  oben  I,  S.  885. 
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des  Mahäbhäshja  glaube  halten  aa  dorfen  >).  Die  Jo^a- Lehre  war 
schon  viel  früher  dagewesen  und  Jägnjavaikja  wird  als  Ihr  Utes«» 
ter  Lehrer  angesehen  <);  dem  Patangali  gebührt  das  Verdienst^ 
sie  in  ein  System  gebracht  zu  haben;  sein  Joga^daira  Ist  die 
Grundlage  Für  alle  spätem  Darstellungen  geblieben. 

Als  ein  Vorläufer  dieses  Werks  kann  das  dem  Jägnjavaikjm 
zcigeschriebene  Gesetzbuch  betrachtet  werden^  weil  in  ihm  eben- 
falls diese  Lehre  vorgetragen  wird  und  alle  die  Mittel  vor^eschrie* 
beu  werden,  durch  welche  die  Sinne  gebändigt  und  der  Geist  zur 
ausfchlicfslichen  Richtung  auf  die  Selbstbescbauung  geführt  wird^ 
wie  in  jenem  ').  Da  diese  Lehre  erst  in  diesem  Zeiträume  ihre 
vollständige  Ausbildung  erhalten  hat  und  dem  ältesten  Gesets- 
buche  in  dieser  Form  fremd  ist^  mufs  das  zweite  später  seyn  uud 
wird  erst  in  diesem  Zeiträume  in  der  Form  zusammengestellt  seyn, 
in  welcher  es  auf  uns  gekommen  ist.  Dafs  Jägnavalkja  zu  defseo 
Verfafser  gemacht  worden,  findet  darin  seine  Erklärung,  dafs  er  als 
ein  Meister  der  •/(9^a- Lehre  galt^).  Auch  wird  er  von  den  Erklären! 
nicht  als  Verfafser  des  Werks  betrachtet^  sondern  ein  Schüler  von 
ihm  9  der  es  von  ihm  erkundigte  und  zusammengestellt  hatte  ^}. 
Einen  andern  Grund  für  das  spätere  Alter  habe  ich  schon  früher 
angeführt  ^).  Zu  diesen  zwei  Hauptgründen  tieften  sich  noch  einige 
andere  hinzufügen^  wie  z.  B.  dafs  der  Schauplatz  der  Mittheilung 
dieses  Gesetzbuchs  in  eines  der  östlichsten  Länder^  nämlich  JUiihiUP) 
verlegt  wird,  während  in  dem  altern  Madhjadepo  als  das  Haupt« 
and  betrachtet  wird;  die  obigen  mögen  aber  dem  Zwecke  dieses 
Umrifses  genügen. 

In  diesem  Zeiträume  sind  noch  mehrere  Upanahad  verfafsl 
worden.  Als  solche  sind  schon  früher  zwei:  das  Brihad'-Aratijakm 
und  die  KauahUakUBrähmana-Upaniahad  bezeichnet  worden^  in 
welchen  der  Name  des  Königs  Agdlapairu  erwähnt  wird  *3 ;  andere 


1j  8.  oben  I^  S.  883  und  aber  seine  Zeit  oben  S.  48e. 
8)  S,  oben  S.  634. 

3)  S.  Miiäxara,  III,  p.  79.  tu  u.  Colkbrookk's  ilft^c.  Kss,  I,  p.  850. 

4)  Er  wird  anch  Mitkxara  I,   p.  1.  a.  Jogl^ara^  and  I,  p   S.  a.  ill,  p.  SM, 
b.  Joglndraj  d«  h.  Herrscher,  FärsI  des  Jogm  genannt. 

5)  Ebend.  I,  p.  I.  a.     Diese  Bemerkung  Isl  schon  ?on  Colkbrooks  a.  a,  O. 
I,  p«  103.  gemacht  worden. 

6)  8.  oben  S.  470. 

7)  S.  MitAxara  ;  I,  a.  p.  8. 
6)  S.  oben  I,  S.  748. 


Geschichto  der  Hedisio.  511 

weiseu  sich  doroh  ihren  Inhalt  als  apitere  aoa^  indem  Bä$nm  und 
Krishna  in  ihnen  verherrlicht  werden  ala  Verkdrperaugen  Vishmu'n^y 
Diese  zwei  Schhflen  aind  ohne  Zweifel  aus  dem  Bestreben  der 
Brahmanen  hervorgegangen,  den  Volksgotteru  durch  theologische 
Auffafsung  eine  höhere  Bedeutung  zu  geben.  Die  erste  bietet  eines 
der  merkwürdigsten  Beispiele  der  mystischen  Anschauungsweise 
dar^  weiche  bei  den  Brahmanen  der  wifsenschaftlichen  Philosophie 
zur  Seite  stand. 

Zu  den  früher  von  den  alten  Indern  angebauten  Wilsenschaf» 
ten  kam  wahrscheinlich  erst  in  diesem  ZSeitraume  die  MedisUn  hin- 
zu, obwohl  die  einheimische  Ueberlieferuug  ihr  einen  viel  iltern 
Ursprung  zuschreibt,  nämlich  dem  Divodäsa ,  einem  Könige  von 
Xd^f  welcher  eine  Verkörperung  Dhanvaniari'sy  des  Gottes  der 
Heilkunst  gewesen  seyn  soll  ^).  Dafs  die  Inder  zur  Zeit  Alexan« 
ders  des  Grofsen  Aerzte  besafsen,  welche  in  hoher  Achtung  stan- 
den, weil  sie  nach  den  Vänaprastha,  den  Brahmanischen  Einsiedlern 
geehrt  wurden,  steht  durch  Me§a»ihetua  Zeiignifs  fest  und  Theo^ 
phrasiM  erwähnt  eines  Inders,  den  er  selbst  gesehen  hatte,  als 
des  Besitzers  sehr  wirksamer  Heihnittel  <).  Es  darf  daher  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  schon  zu  dieser  Zeit  diese  Wifsenschaft  bei 
den  Indern  entstanden  war.  Die  Natur  bot  ihnen  einen  reichen 
Schatz  an  Heilmitteln^  besonders  aus  dem  Pflanzenreiche  dar  und 
der  für  die  Schönheit  der  Matur  so  empfangliche  und  auf  ihre  Gaben 
so  aufmerksamen  Sinn,  von  dem  sie  in  der  altern  Zait  beseelt 
waren,  wird  sie  früh  dahin  geführt  haben,  die  Wirkungen  der 
Heilmittel  zu  erkennen  und   zur  Heilung  der  Krankheiten  zu  be- 


1)  S.  CoLKBBOOKR  Misc.  Ess.  t  p.  HO.  Sie  gehören  za  Aiharvan  und  heifoen 
Rimatäpanija  und  Gopälatäpamja ,  der  eine  TheU  des  letztem  auch 
KrUhna-UpanMad,  Zwol  andere  Jogagixd  und  Jogatattva,  ebend.  p. 
98.  beziehen  sich  auf  die  Joga  -  Lehre  und  sind  d«hcr  auch  wohl  erst  ia 
diesem  Zeiträume  geschrieben. 

S)  8.  TA«  Suirutoj  or  sysiem  of  Mtdicine,  tauyht  bg  Dhanvantari,  and 
compoied  bg  bis  di$cipU  Sun-uta,  \,  p.  1.  Divodäsa  wird  sonst  von  l>Aaii- 
ranlart  unterschieden  j  s.  oben  I,  I.  Beil.  IV,  8.  S.  XXIX.  Die  obige  Dar- 
Stellung  mächte  jedoch  den  Vorzug  verdienen,  well  die  andere  erst  in  den 
Pur&na  vorkommt;  s.  ebend.  S,  XXX,  Es  gab  zwei  Könige  des  Namens 
Divod&sa,  aber  auch  der  jüngere  ist  viel  zu  alt,  weU  er  in  der  Zeit  vor 
dem  PAndava  lebte;  s.  ebend.   ».  d90. 

a)  8.  MegtuthenU  Indiea  von  E.  A.  Schwakbrck  p.  189.  und  Theopbr,  d% 
kUt  planU  IX,  IS,  9  flg.    üeber  rÜHaprastha,  s.oben  I,  580. 
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nutzen.  Sohou  in  dem  Oesetzbuche  und  den  opisohen  Gedichten 
erscheint  der  Gott  der  Heilkunst^  der  mit  einem  Kruge,  in  welchem 
amrita  oder  Ambrosia  enthalten  war,  gedacht  wurde  >).  Auch  die 
Götter  hatten  ihre  Acrzte,  die  Afvin,  die  wohl  deshalb  dieses  Amt 
erhalten  haben^'weil  sie  in  den  Vedischeu  Hymnen  nicht  nur  als 
Retter  aus  Gefahren  dargestellt  werden,  sondern  auch  Heilungen 
ihnen  zugeschrieben  werden'}.  Von  ihnen  soll  auch  die  Kenntuirs 
der  Heilkunst  ihrem  Gotte  mitgetheilt  worden  scyn,  jedoch  nicht 
unmittelbar^  sondern  durch  den  Indra^  ihr  erster  Ursprung  wird 
dem  Schöpfer  Brahma  selbst  zugeschsieben '). 

Aus  der  oben  erwähnten,  zwar  erst  in  den  Puräna  sich  findenden 
Erzählung,  die  aber  gcwifs  viel  älter  ist,  läfst  sich  entnehmen,  dafs 
in  der  Stadt  Kdfi  eine  alte  berühmte  Scimle  der  Medizin  war, 
von  wo  aus  sie  verbreitet  und  fortgepflanzt  worden  ist.  Sagruia 
darf  als  der  wirkliche  Verfafscr  des  ältesten  Werks  über  diese 
Wifsenschaflt  gelten  ^) ,  seine  Mitschüler  möchten  eher  als  Nach- 
folger» denn  als  solche  betrachtet  werden;  jedenfalls  beweist  ihre 
Zahl,  dafs  es  mehrere  alte,  berühmte  Lehrer  der  Heilwifsenschaft 
gab^j.  Das  jenem  zugeschriebene  Werk  enthält  ein  vollstän- 
diges System  der  Medizin  und  namentlich  genaue  Beschrei- 
bungen der  Krankheiten  und  der  Heilmittel  und  verdiente  von 
einem  Kenner  dieser  Wifsenschaft ,  der  zugleich  eine  gründ- 
liche Kenntnifs  des  Sanskrits  besäfse,  genau  untersucht  zu  werden, 
um  die  Stufe  zu  bestimmen,  welche  die  Heilwifsenschaft  und  die 
Heilkunst  bei  den  alten  Indern  erreicht  haben.  Da  dem  Varfafaer 
dieses  Werks  die  dazu  erforderliche  Kenntnifs  abgeht,  will  er  sich 
auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  nach  der  Sprache  zu  urthei* 
Icn  der  in  Versen  abgefafste  Thcil  in  diesen  Zeilraum  geschrieben 


1)8.  die  a.  a.  O.  S.  XXX  angerührtea  Stellen. 
8)  S.  ebend.  S.  768. 

3)  S.  Sus*ruta  «•  a.  0.  p.  3.  Brahma  verkflndigte  sie  zuerst,  von  ihm  lernte 
sie  Pragüpati^  von  diesem  die  Agviikf  welche  sie  dem  Indra  mittbeiiteD, 
dieser  dem  Dhanvantari^  der  zur  Erde  berabstie;!;,  um  sie  zum  Heile  der 
Geschichte  zu  Ichren.  Nach  einer  ebendaselbst  erwähnten  Erzählung  hatte 
Rudra  (oder  fiva)  den  Kopf  des  Opferthiers  gespalten,  welchen  die 
A^in  auf  die  Bitte  der  Deva  wieder  zu«ammenfdgten. 

4)  Er  erfragte  sie  nach  SMs'ruia,  p.  8.  auf  die  Aufforderung  seiner  Miuchfller 
von  Dhanvaniariy  sie  erhielten  sie  nachher  von  ihm. 

5)  Ihre  Namen  sind:  Aupadhenava^  Vaitarana^  Aurabkra^  Pushkaiävaia, 
Kar99irja,  Oopurti,  RaxUa, 
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fiejm  luuMi;  «b  dieses  wirklieh  der  FeU  eey,  oMifs  eihMr  geeepeiryi 
UntersuchuDg  anheinigeBtellt  bleiben.  Die  Sprache  «eiehoAl  sii^ 
durch  EielAchheit  ood  Klarheit  aus  und  kann  io  dieser  Bemebuog 
der  der  episches  Gedichte  aa  die  Seite  gesetzt  werjAofi»  obvpbl 
die  Ahwesenheit  von  altem  Fef meii  eiee  ^ww  spater«  %eU  aa^ 
deutet  Ob  Sufruia  wirklich  der  V^er/sfser  eey,  mö^bXe  sct^wer 
%u  hcstiainieo  seyn;  ieh  sehe  jedechy  wie  aebea  gesagte  kpfu^ 
Aobwleriglmt  ia  4er  AMiahnie,  dafs  ein  Mann  dieses  N.^mew 
die  KeaotuKse  seiner  Vk>rgjleger  «usimnienfsfete  und  in  pineni 
systoaialiseh  geerdaelen  Warke  niederle«gte. 

Ehe  ich  diesen  Uourirs  scUi^^sw  kann^  mvrs  noch  ye«  dfim 
Kostaade  jder  mekönen  Küwie  bei  den  Indern  w4Mirend  dieses  J^eit^ 
paams  gesprochen  werden.  Von  einer  unter  ibnen,  der  Bli^re^ 
wird  es  kaum  je  möglich  seyn,  etwas  genaueree  au  /ermittAl^  w^ 
keine  Beschreibungen  von  Werken  dieser  Kunst  y^oa  den  Inidens 
aelbat  gemaobt  worden  und  keine  Gemaide  ans  dieser  Zeit  noch 
erhalten  sind.  Es  kann  daher  nur  im  AUgemeineo  behauptet  werdeui 
dsb  die  fader  damals  die  Kunst  besarsen,  Bilder  zu  mslen  0*  Von 
fienlpturea  sind  dagegen  in  den  Ruineu  alter  8tadte,  beienders  Ha* 
gsdha's  und  hier  voraüglioh  in  der  Umgegend  von  Gmj4,  einem  Hi^iipt« 
sitae  des  Buddhismus  während  dieses  Zeitraums,  viele  in  der  jüngstM 
Zeit  gefitnden  werden^  die  noch  nicht  mitgetbeill  warden  AAad« 
aber  wenn  sie  es  seyn  werden ,  uns  .den  damaligen  Zuelaad  4er 
fiDulptnr  vmr  die  Augen  f Öhren  werden').  Es  sind  Beer/eUefSj 
<iselehe  an  -den  PFetlcrn  angebracht  waren«  welche  .das  tLufserf 
CMander  an  den  stApm  trugen  und  an  den  Wänden  dar^^terO- 
6ie  atettcB  vorherrschend  die  Verebrrung  eines  kaitju  oder  dcf 
-heiligen  Fe^enbauflMS  dar^  auch  Seenen  aus  dam  Lehen  kommef 
«mter  ihnen  vor.  Anfsordom  aind  viele  Bilder  gefunden  wordcm« 
Dem  Buddhismus  gebührt  auch  das  Yerdiensti  die  schöi^in  Kunstp 
ihefördert  su  haben.  Von  eiiier.andern  Gattung  derselben,  der  üfose^^, 
•hesita&en  wir  in  der  Singhalesisoheu  Geschiehte  das  Zeugaife.^  d|ir0 


1)  8.  oben  6.  454.  nämlich  von  Buddha. 

2)  S.  Notes  on  the  Sctilptvr  of  B6dh  Gyah  hy  CpMß  ^.  KirroB ,  ;lm 
J.  of  $he  A».  ß.  of  B.  xyi,  p.  334  flg. 

S)  Dieses  «rbeUt  aus  dem  slApa  von  Bbils«  oder  VidifA  (s.  oben  I,  S.  111.)» 
an  welchem  Gebäude  die  üuCsere  Umwnllung  erhalieo  ist;  s.  Notes  an  the 
F^csimiieM  of  würipiion$  from  Sancki  near  BhiUa  ^.  hy  Jamm»  Prih- 
MMP  ohead«  VI,  p.  4^1.  pl.  XXVIII,  u.  XXIX. 

U.  Baa4.  33 
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die  Inder  damals  schon  eine  grofse  Geschicklichkeit  in  ihr  crwor- 
l^en  hatten  >}• 

Befser  belehrt  sind  wir  aber  den  Zustand  der  Baukunst^  indem 
sowohl  Beschreibung^en  von  Bauwerken  auf  uns.  gekommen  sind, 
als  Denkmale.  Nach  den  Beschreibungen  Ajodhjita  im  Rämäjanm 
und  Indraprasthä'a  im  Mahäbhärata^)  hatten  die  Inder  früher  be- 
trächtliche Fortschritte  in  der  bürgerlichen  Baukunst  gemacht; 
ihre  Hauptstädte  waren  von  Wällen  und  Gräben  umgeben  und 
hatten  gerade  Strafsed  und  öffentliche  Plätze;  dio  Pallästo  der 
Könige  waren  grofs  und  prachtvoll.  Diese  Beschreibungen  können 
nnn  zwar  nicht  für  diejenigen  Zeiten  als  Zeugiuneu  dienen  9  in 
welchen  jene  Städte  gegründet  wurden ,  jedoch  jedenfalls  für  viel 
frühere^  als  die  der  letzten  Ueberarbeitung  dei'  zwei  grofsen  Hel- 
dengedichte ^  welche  in  diesem  Falle ,  wie  in  andern ,  ältere  Zu- 
stände schildern. 

Einen  Hauptanstofs  zur  Errichtung  von  Bauwerken  gab  eben- 
falls der  Buddhismus.  Diese  waren  thoils  viMra  zur  Wohnung 
der  Geistlichen^  theils  kaiija  oder  stüpa  zur  Aufbewahrung  von 
Hellquien  oder  zum  Andenken  an  eine  Handlung  seines  Stifters; 
auch  seinen  Nachfolgern  zu  Ehren  wurden  später  solche  errichtet« 
Die  grofsartige  Thätigkeit,  welche  der  König  Apoka  in  dieser  Be- 
ziehung entwickelte^  setzt  eine  bedeutend  hohe  Stufe  der  Baukunst 
voraus  und  mufste  zugleich  dazu  dienen^  sie  zu  fördern.  Von 
diesen  sind  keine  mehr  erhalten  ^  es  finden  sich  jedoch  von  ihnen 
noch  Ueberreste  in  der  Umgegend  von  Gaj'ä^').  Diese  Gebäude 
waren  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  haben  daher  den  Verwü- 
stungen des  Landes  durch  die  fremden  Eroberer  nicht  widerstehen 
können.  Dieses  ist  dagegen  bei  den  in  natürlichen  Felsen  ausge- 
-hauenen  Werken  der  Fall.  Dio  berühmtesten  und  grofsartigsten 
dieser  Art,  die  Felsenteropel,  fallen  erst  in  die  nachfolgende  Zeit 
und  die  Anfange  waren  nur  klein.  Die  ältesten  sind  Felsenhöhlen 
und  finden  sich  in  der  Nähe  Gaj^a  am  linken  Ufer  des  Phalgu- 
Flufses*).    Es  sind  ihrer  sieben,  von  welchen  fünf  auf  Befehl  des 


1)  S.  oben  S.  487,  Note  I. 

8)  8.  Rdm.,  J,  5,  5  flg.  und  üf.  Bk,  I,  807,  v.  7578  flg.  I.  p.  8S5. 

S)  S.  Noie9  OH  thfi  Viharat  and  Chaityas  af  Behar^  by  Cpiaim  M,  Kirton 

6ih  N.  I.  im  J.  of  ihe  Am,  Soc.  of  B.  XVI,  p.  875. 
4)  8.  Oh  ihe  rock^cui  temples  of  India.  By  Jambs  Fbrcusor,  Biiq.  in  J. 

of  th€  H.  As,  S>  VIII,  p.  34.  p.  S7.    Bioe  Arühere  BeMhrelbuDg  von  Fb. 
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Königs  Dapurmika,  des  sweiteo  Nachrolgers  Afoka%  aosgegrabea 
und  von  ihm  den  Buddhistischen  Priestern  zur  Wohnung  gegeben 
worden  sind  0*  Sie  sind,  in  dem  sehr  harten  Felsen  eingehauen 
und  sehr  sclion  polirt,  welches  eine  sehr  mühsame  Arbeit  gewesen 
seyn  mufs.  Sie  haben  enge^  niedrige  und  nach  oben  schmaler 
werdende  Eingänge  und  sind  von  verschiedener  Gröfso;  die  grörste 
hat  eine  Länge  von  über  46  F.  und  eine  Breite  von  über  19  F.; 
an  einer  sind  die  zwei  schmalen  Seiten  halbkreisförmig.  In  einer 
von  ihnen  findet  sich  im  Hintergründe  an  einer  Seite  eine  Nische^ 
an  der  zweiten  ein  kmtja»  Dieses  war  demnach  ein  Heiligthon^ 
während  die  andern  als  Wohnungen  benutzt  wurden*}.  Es  finden 
sich  hier  auch  Sculpturen,  welche  Brahmanische  Götter  darstellen, 
die  sicher  aus  einer  spatern  Zeit  sind,  so  wie  einige  Buddhistische;, 
welche  deshalb  hier  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu  werden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Felsenhöhlen  findet  sich  in  Orissa, 
ganz  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  Bhuvane^vara  auf  dem 
Udmjagiri  oder  dem  Berge  des  Sonuenaurgangs ').     Die  älteste  ist 


Damilton  findet  sich  In  M.  Martim's  Werke  1,  p.  100.;  eine  spätere,  ge- 
nauere in  Notes  on  the  caves  of  Burabur,  by  Cptain  Rittor,  6th  N.  f. 
in  J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  XVI,  p.  401  flg.  Burabur  {st  eine  vereinzelte 
HQgelrpibe  aus  Sjeoit  15  Engl.  M.  im  N.  Gajä*$.  Burabur  ist  eigentlich 
nur  der  Name  des  höchsten  der  vier  Hügel. 

13  S.  oben  S.  272.  Note  2.  Kittob  bat  noch  vier  andere  Inschriften  mltge- 
theilt;  die  dritte  findet  sich  über  dem  Eingange  zu  der,  an  welcher  die  mit 
vapijake  anfangende  Inschrift  vorkommt;  sie  beginnt  mit  vadathi,  welches 
jedoch  keinen  Sinn  giebl.  Die  vierte  findet  sich  an  einer  dritten  Hohle  und 
ist  aus  dem  zwölften  Jahre  der  Regierung  des  Königs,  der  sich  hier  nicht 
mit  seinem  Namen,  sondern  nur  den  liebevoll  gesinnten  König  nennt.  Die 
ffinfte  Ist  über  dem  Eingänge  einer  vierten  Höhle  eingehauen  und  ebenfali« 
Ros  dem  zwölften  Jahre.  Kittok  liest  p.  412.  das  Wort  nach  ijam,  d.  h.  diese, 
nigopa,  welches  er  für  gleichbedeutend  mit  dhätugopa  hält,  weil  in  ihr 
ein  kaitja  sich  findet.  Diese  Erklärung  ist  jedoch  schwerlich  zuläf:9ig;  da 
die  Stelle  verletzt  ist,  stand  wahrscheinlich  das  richtige  Wort  da.  Die 
■echste  Inschrift  ist  stark  verletzt,  jedoch  das  Wort  kubhe  noch  deutlich» 
wodurch  es  sicher  wird ,  dafs  die  fünf  Höhlen  unter  der  Regierung  jene« 
Königs  ausgehauen  worden  sind. 

8)  Eine  von  diesen  Felsenhöhlen  wird  Nagärguni  genannt,  es  ist  jedoch 
xwelfelhaft,  ob  dieses  nur  eine  willkührlicb  gegebene  Benennung  aey  oder 
ob  eine  Uebcrlieferung  sich  erhalten  habe,  dafs  Nogärguna  sich  dort  «ur- 
gehalten  habe«  was  freilich  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

S)  8.  Note  on  iMcripHont  at  Vdayagiri  and  Khandgiri  in  Cuttack,  im 
the  läi  character.  BgJAu.  Piunsbp,  in  J.  of  lh€  As.  S.  of  B.  VI,  p.  107S. 
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ohne  Zv^Vel  iit  ^  Welche  eine  tielOrHcbe  FMeUMe  M  oad 
HäsHkumhhüj  die  felephaiitöAh6fale,  heifol  oüd  bei  welcher  die  Konel 
nar  wenige,  wend  Aberbadpt  etwas  oaehgfeholPeii  bat  Vor  deo 
grSfsera  sind  von  Pfeileru  getragefien  Altane,  die  eine  Breite 
Kwisehefn  sechs  und  zehn  FuHs  haben  und  deren  Breite  verschieden 
ist  nach  der  ZaM  der,  dahinter  in  Felsen  aosgehaoenen  Zellefl. 
Aus  dieser  Vorhalle  fuhrt  ein  Durchgang  bei  den  meistea  in  die 
Innere  Höhle.  Die  gröfste  Höhle  hat  eine  Longe  von  sechs  und 
fQhfsig  Fuh^  mit  beideii  Rcken  im  rechten  Winkel  herversprio^- 
^ende  felögeln«  Die  Gane^kumbha  genannte  Höhle  ist  die  einzige, 
i^clche  nicht  in  Zellen  getheilt  ist  Die  meisten  haben  nur  drei 
Stuten  in  der  Fronte.  An  der  zuletzt  genannten  äbertreffen  die 
BasreHefs  alle,  sonst  bisher  in  Indien  gefundenen.  Diese  sind  am 
Friese  angebracht  und  stellen  Schlachten  vor*).  Sie  verdieueu 
genauer  abgebildet  zu  werden,  da  sie  einen  siehern  Maarsstab  zur 
Beortheiluitg  des  damaligen  Zustaudes  der  Sculptur  in  Indien  dar- 
bieten und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  in  den  luscbriften  si- 
cher in  diesen  Zeitraum  zu  setzen  sind. 

Die  Muthmarsung ,   dafs  die  Inder  in  ihrer  Baukunst  den  Ae- 
gyptiern  etwas  entlehnt  hätten^),  iafst  sich  durch  keine  Gründe  recht- 


Belde  Hügel  sind  dtfrch  eine  enge  Schlucht  getrennt  und  liegen  45  Engl.  M. 
N.  W«  von  der  alten  Hauptstadt  und  19  S.  von  Kataha  oder  Kottack.  Sie 
sind  zuerst  beschrieben  worden  von  A.  StiRLiNo  in  An  Account,  Oeogta'^ 
phicai  etc.  of  Orisäa  Proper,  or  CuUack,  in  Aß,  Res.  XV,  p.  Stl  flg.; 
nachher  von  Kittob  bei  Prinsbp  a.  a.  0.  p.  1079.  und  [in  derselben  £«- 
amination  etc.  (s«  S.  219.  Note  4.)  p.  435  flg.,  wo  eine  Ansicht  des  Hü- 
gels, pl.  XXI.  niitgetheilt  ist.  In  seinem  Journal  of  his  tour  in  the  province 
of  Orissay  ebend.  YII,  p.  683.  sind  pl.  XL.  XLI.  XLD.  Abbildungen  der 
Höhlen  gegeben^  die  jedoch  nur  flüchtige  SIcizzen  sind.  Sie  sind  genauer 
von  Ferguson  untersucht  worden;  s.  seine  Abhandlung  p. 40,;  er  hat  pl.l. 
den  Plan  des  Oanefakumbha  gegeben.  Ueber  dem  Bastikumbka  findet 
sich  die  S.  8d.  Note  4.  angeführte  Inschrift  des  Meghavähana.  Die  Uöhleo 
auf  dem  Khaodaglri  sind  später  und  meistens  Werke  der  Gaina, 

t)  Eine  Zeichnung  von  Kittob  findet  sich  a.  a.  0.  pl.  XLIV. 

Z)  KiTtoB  vermuthet  a.  a.  0.  p.  335,  dafs  die  Verehrung  des  dhStuffopa^  des 
kkatra  oder  des  Sonnenschirms,  der  Sonne  und  des  Feuers,  die  bisher 
nnbekannten  Gottheiten  gewesen  seyen^  auf  einen  Aeg3^ptischen  Ürsprong 
hinweisen.  Es  springt  aber  In  die  Augen,  dafs  dieser  Grund  nichts  be- 
weist, weil  die  Sonne  und  das  Feuer  ku  den  ältesten  Brahmanischen  Göt- 
tern gehören,  die  Budhistische  Velrehrung  der  Reliquien  den  Aegyptlem 
ganz  unbekannt  war  und  der  Sonnenschirm  bei  den  BoddhlMen  alt  Symbol 
d6r  hoclksceii  priesterllcheta  Wflrde  galt;  s.  oben  S.  IV». 
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fertigen«  Der  der  Indiscbe«  Bankuniit^  wie  sie  im  den  Feheslem«- 
Cempelo  ond  m  den  noch  «kern  Felsenhöhlen  uns  sich  daretellt, 
eigenthfimlichen  Charaeter  hat  eich  natürlich  aus  der  Art  dea  Mate- 
rials entwickelt*  Um  die  schwere  Felsenlast  zo  tragen,  welche  auf 
ihnen  rubele,  mufsten  die  S&ulen  sehr  stark  seyn ;  daher  ihre  Dicke 
und  ihre  Schwerfälligkeit.  Alle  ihre  Verzierungen  zeigen  einen 
rein  Indischen  Charakter;  auch  stellen  die  an  ihnen  augebrachten 
Basreliefs  nur  aus  dem  Indischen  Leben  hergenommene  Scenen  dar» 
Eine  nähere  Aehnlichkeit  zwischen  den  Aegyptischen  und  den  In- 
dischen Grotten*Tempeln  findet  gar  nicht  statt,  ebenso  wenig  unter 
den  Siulen;  es  kann  endlich  die  Aegyptische  Pyramide  gar  nicht 
mit  der  Form  des  dhdiugopa  verglichen  werden,  welcher  ein 
randes  Gewölbe  ist,  über  diesem  ein  hemlsph&rischer  Dom,  der 
einen  Sonnenschirm  trägt.  Eher  liefs  sich  bei  den  Säulen  des 
Afoka  an  einen  Einflufs  der  Griechischen  Baukunst  denken,  ob- 
wohl auch  diese  ihren  rein  Indischen  Ursprung  durch  ihre  mit  Lo- 
tusblumen geschmückte  Kapitale  bezeugen  Ojmir  ihre  Schlankheit 
könnte  demnach  aus  einer  Bekanntschaft  mit  der  Griecliisoheo 
Baukunst  hergeleitet  werden,  obgleich  auch  diese  Annahme  mir 
unberechtigt  erscheint. 

Ob  einige  von  den  Felsentempeln  schon  während  dieses  Zeit- 
raums ausgehauen  worden,  kann  erst  bestimmt  werden,  wenn  die 
an  ihnen  befindlichen  Inschriften  genauer  und  vollständiger,  als 
es  bisher  geschehen,  mitgetheilt  und  erklärt  worden  sind.  Nach 
dem  Urtheile  des  jüngsten  und  einsichtsvollsten  Untersuchers  die- 
ser Denkmale  ist  keines  sicher  vor  dem  Anfange  der  christlichea 
Zeitrechnung  anzusetzen. 

Eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  den  damaligen  Kennt- 
uifsen  der  luder  von  dem  technischen  Theile  der  Baukunst  ge- 
^vährt  trotz  ihrer  wunderbaren  Färbung  die  Erzählung  von  dem 
Baue  des  Mahüsiüpa  in  Anurädhäpura.  <).  Wir  lernen  aus  ihr, 
dafs  sie  es  verstanden,  tiefe  Fundamente  aus  verschiedenen  Lagen 
zu  legen  '}.    Zuerst  wurden  Steine  gelegt^  welche  durch  Elcphan- 


1)  S.  oben  S.  217. 

8)  S.  Mahdv.  Cap.  XXIX.  p.  169.  fg,  o.  oben  S.  4S8. 

8)  Nach  der  Angabe  dieses  Werks  waren  sie  100  Ellen  oder  288  F.  tief,  was, 
wie  W.  Knighton,  On  ihe  ruin$  of  Anuradhmpura  etc.  (S.  oben  8.  423. 
Note  8.)  p.  22t.  bemerkt,  wahrscbelnlich  flbertrieben  erscheint,  ebwuhl,  da 
die  nbrigeo  Theile  des  Berichtes  so  genau  sind,  man  nicht  voncbaell  diese 
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ten  fest  in  den  Boden  eingestampft  i¥urden.  Auf  diese  wurde  eine 
Lage  von  Lehm  gelegt,  auf  diese  wieder  eine  von  Ziegelsteinen^ 
welche  mit  einer  Bedeckung  von  JHörtel  belegt  und  darüber  eiserne 
Platten  gelegt  wurden.  Nach  ihnen  folgte  eine  Lage  von  Krystall, 
auf  welcher  wieder  eine  von  gewöhnlichen  durch  Slörtel  zusain« 
mengehaitenen  Steinen  gelegt  ward,  lieber  diesen  lagen  acht  Zoll 
dicke  und  in  den  aus  dem  Harze  des  KapiUha^^')  Baums  zuberei- 
teten Mörtel  eingelegte  eiserne  Platten.  Den  Schlufs  bildeten  sieben 
Zoll  dicke  silberne  Platten,  welche  in  mit  rothem  Arsenik  gemisch- 
tes Sesamum-Oel  gelegt  wurden.  Der  Zweck  dieser  und  der  eiser- 
nen Platten  und  der  Krystall-Lage  scheint  der  gewesen  zu  seyn, 
das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  und  dadurch  die  Zerstörung  der 
Ziegelsteine  zu  verhindern.  Das  ganze  Verfahren  beweist  jedenfalls 
eine  sehr  ausgebildete  Technik.  Im  Einklänge  mit  der  wunder«* 
baren  Haltung  des  Berichts  über  diesen  Bau  wird  noch  erzählt,  dafs 
die  Bhixa  neun  Mal  das  tiefere  Einsinken  der  Fundamente  bewirkte, 
damit  der  atüpa  selbst  später  nicht  einsinke  ^3*  Diese  Dichtung 
möchte  daher  entstanden  seyn,  dafs  mehrere  Male  die  Fundaments 
einsanken  oder  vielleicht  unterbrach  man  mehrere  Male  den  Bau, 
damit  die  Fundamente  sich  senken  sollten.  Der  dhuiugopa  wurde 
aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  ist,  wie  schon  oben  erwähnt 
worden  3)^  der  gröfste  und  prachtvollste  aller  dortigen. 

Unter  den  nützlichen  Künsten,  welche  frühe  und  mit  grofsem 
Erfolge  von  den  alten  Indern  betrieben  worden  sind,  verdienen 
zwei  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die  erste  ist  die  Kunst 
des  Wcbeus,  für  welche  die  Natur  in  der  Baumwolle  ihnen  einen 
v^ortreflnichen  Stoff  lieferte;  die  Geschichte  des  Handels  wird  darthun, 
dafs  die  Indischen  feinen  baumwollenen  Gewebe  frühe  von  den 
fremden  Völkern  gesucht  worden  sind.  Die  zweite  ist  die  Bear- 
beitung der  Metalle^  besonders  die  des  Eisens;  die  Zubereitung  des 
Stahls  war  von  den  Indern  frühe  entdeckt  worden;  wegen  seiner 
Gute  wurde  er  von  den  fremden  Völkern  sehr  geschätzt  und  bil- 
dete frühe  einen  Gegenstand  des  Indischen  Handels. 


Angabe  für  falach  erklären  darf.  Die  Terrafse ,  auf  welcher  der  $tkpa 
steht,  ist  mafsiv  und  von  ungewöhnlich  grofsem  Umfange.  Die  Oberfläche 
bildet  eine  Ausdehnung  von  festem  Mauerwerk  von  S50  QuadfutlbCs;  es 
waren  daher  sehr  feste  Fundamente  notbig. 

1)  oder  Feronia  elephantum. 

8)  8.  Makäv.  p.  178. 

8)  8.  8.  489. 
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Obwohl  es  gewifs  ist,  dafs  lange  vor  dem  Anfange  des  Zeit- 
raumSj  deFsen  polilische  Begebenheiten  im  vorhergehenden  erzählt 
worden  sind,  ein  Handelsverkehr  sowohl  in  ladieu  selbst  zwischcö 
den  verschiedenen  Gebieten  dieses  grofsen  Landes,  als  zwischen 
seinen  Bewohnern  und  den  Fremden  Völkern  theils  zu  Lande,  theits 
zur  See  bestand,  so  sind  doch  die  Nachrichten  über  ihn  so  dürftige 
dafs  es  nicht  möglich  war,  von  ihm  in  einem  besondern  Abschnitte 
zu  handeln.  Ganz  anders  verhält  ^  sich  mit  der  Periode  zwischen 
Buddha  und  Vikramädiija.  Aus  ihr  stehen  uns  Berichte  über  diesen 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  her  zu  Gebote  und  wir  sind 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt^  eine  genauere  Auskunft  über  ihn 
zu  geben. 

In  der  Hcndelsgescbichte  eines  Vciks  mufseo,  wenn  rie  ihre 
'Aufgabe  vollständig  erfüllen  soll,  folgende  vier  Gegenstände  ,be- 
handelt  werden :  zuerst  müfsen  die  Wege  des  Handels  nachge- 
wiesen werden,  so  wie  die  Handelsplätze;  sodann  mufseo  die 
Waaren  augegeben  werden,  welche  in  den  Handel  kommeii;  ferner 
gezeigt  werden,  welche  Leute  ihn  beirieben,  die  Bewohner  des  Landes 
selbst  oder  Fremde  und  welcher  Antheil  beiden  gebührt;  endlich 
auch  die  Gesetze  zusammengestellt  werden^  durch  welche  die  Ver- 

• 

hältnifse  des  Handels  in  dem  Lande,  defsen  Handelsgeschichte 
dargestellt  werden  soll,  geregelt  werden,  und  die  Mafsregeln  dar- 
gelegt, durch  welche  er  von  den  Landesfürsten  befördert  oder 
auch  gehemmt  wird.  In  den  drei  ersten  Theilen  stellen  sich  diQ 
äofüern  Seiten  des  Handels  d|ir:  erstens  die  räumlichen  Bedingungen: 
die  durch  die  Läse  des  Landes  und  von  der  Natur  erleichterten 
oder  erschwerten  binnenländischen  oder  auswärtigen  Verbindungen ; 
zweitens  die  materiellen  Grundlagen  des  Handels:  die  Waaren. 
welche  den  Austausch  zwischen  den  einzelnen  Gebieten  des  Landes 

und  zwischen  ihm  und  dem  Auslande  hervorrufen   und  unterhalten 

« 

und  von  deren  Mannigfaltigkeit  und  Werthe  die  commercielle  Bot 
deutung  eines  Landes  abhängt;  drittens  die  Mittel  des  Austausches^ 
mögen  diese  Schiffe  oder  Fuhrwerke,  Lasttbiere  oder  Menschen 
gewesen  seyn^  indem  die  letztern  in  dieser  Beziehung  nur  als  die 
Bcwerkstellijser  eines  solchen  Austausches  erscheinen :  in  dem  vier- 
ten  Theilc  zeigt  sich  dag^g^  die  innere  Seite  des   Handels^  der 
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GeifC^  weldier  die  BandebgeseCsgebm;  darcMraiig,  der  dannif 
Bedadit  Dahn^  de«  KanfiMume  sein  Eigeaünm  and  deo  oogestörteo 
Betrieb  aeiaer  Geacb&fte  m  aichern  ond  for  die  gewahrte  Sieher-* 
heit  iha  20  angemefaeoen  Leiatangeo  ao  den  Schatz  verpflichtete^ 
aadereraeita  die  äbrigen  UoterthaoeD  gegen  Uebervortheiluog  von 
Seiten  dea  Handelaatandea  durch  geaetzlicbe  V'or^chriflcn  beschützte. 
Diese  letztere  Seite  der  Indischen  Handelsgeschichte  hier  schon 
zu  behandeln  wurde  einem  spätem  TheUe  dieses  Werkes  vor- 
greifen ^  dem  fünften  Buche,  in  welchem  bei  der  Darstellung  des 
Altindischen  Staats  auch  die  Stellung  der  Kaufleute  in  demselben 
gezeigt  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  hervorgehoben  werden 
sollen,  durch  welche  ihre  Thätigkeit  entweder  aufgemuntert  oder 
gehemmt  wurde,  endlich  auch  der  Eiuflufs  nachzuweisen  seyn  wird^ 
den  der  Handel  im  Binneulande  und  mit  dem  Auslande  auf  die 
Entwickelung  der  socialen  Zustande  des  Volks  ausübte;  dagegen 
dürfen  die  drei  andern  Seiten  hier  nicht  übergangen  werden,  weil 
durch  ihre  Weglafsung  die  Beziehungen  Indiens  zu  dem  Auslande, 
welche  mehr  commercieller  als  politischer  Art  waren,  nur  sehr 
mangelhaft  beleuchtet  werden  würden. 

I«   Die  Vimnümlimtrmt^en  imd  die  HandelaplAtse. 

In  Beziehung  auf  diesen  ersten  Punkt  ist  die  Bemerkung  vor« 
auszuschicken ,  dafs  -die  Untersuchungen  über  dio  Handelsstrafsen 
der  alten  Welt  den  Satz  begründet  haben,  dafs  sie  mit  höchst 
seltenen  Ausnahmen  dieselbeo  waren,  wie  später  und  zwar  aus 
dom  Grunde,  weil  ihre  Richtungen  durch  die  geographischen  Ver- 
hältiiifse  der  Länder,  durch  welche  sie  führten,  bestimmt  waren, 
das  heifst,  durch  die  Richtungen  und  die  Natur  der  Gebirgssysteme 
und  durch  deu  Lauf  der  Flüfse.  Dieser  Satz  darf  auch  auf  Indien 
angewendet  werden  und  giebt  uns  das  Recht,  Handelsstrafsen, 
welche  erst  in  spätem  Werken  beschrieben  worden  sind,  als  alte 
zu  betrachten.  Auoh  waren  den  Seefahrern  ihre  Reisen  durch  die 
in  deu  Indischen  Meeren  herrschenden  Monsune  geregelt.  Die 
Handelsstrafsen  zerfallen  in  zwei  Klassen;  es  sind  erstens  solche, 
durch  welche  die  verschiedenen  Theile  Indiens  mit  einander  in  Ver- 
bindung treten,  tbeils  solche,  welche  den  Handelsverkehr  dieses 
Landes  mit  den  angränzenden  vermitteln.  Am  pafsendsten  wird 
mit  den  ersten  angefangen  und  zwar  an  der  Stelle  am  Indus,  wo 
die  grobe  Strafse  seit  der  ältesten  2eit  diesen  Flufs  überschritt. 
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Jetzt  liegt  dort  die  Stadt  Attok,  ihr  gegenüber  die  Stelle ,  welche 
von  den  Gefährten  Alexanders  Embolma  genannt  worden  ist^}. 

Von  hier  ans  trennen  sich  die  Strafsen.  Die  Hauptstrafse  fuhrt 
nach  Osten  nach  dem  Innern^  die  zweite  den  Flufs  hinunter  bis 
zu  seinen  Jllundungen.  In  der  spätem  Zeit  wurden  auf  ihr  die 
Waareu  nach  der  Hauptstadt  Indoskythiens  Minnagara  gebracht^ 
welche  im  Delta  an  einem  schiflTbareu  Flufsarme  lag  ^.  Der  BMuls 
selbst  wurde  auch  zur  Beförderung  der  Waareo  benutzt;  von 
Alexander  wifsen  wir,  dafs  er  ihn  vom  Zusammeogemünde  des 
vereinigten  Fünfstromes  an  abwärts  beschiffte;  nach  einer  aller* 
dings  nur  von  wenigen  Alten  mitgciheilten  Angabe  soll  er  1^240,000 
Schritte  schiffbar  gewesen  seyn'};  wenn  aber  erwogen  wird,  dab 
er  vom  Atiok  an  beschifft  werden  kaun^),  möclite  an  ihrer  Rich- 
tigkeit zu  zweifeln  kein  hinreichender  Grund  vorliegen. 

Die  Slrafse  nach  Osten  hatte  Alexander,  so  weit  er  in  die* 
ser  Richtung  kam ,  von  seinen  Bemalisten,  Diognotos  und  Bai- 
ton, mefsen  lassen  und  wir  besitzen  dadurch  genaue  Angaben 
über  die  Entfernungen,  die  hier  genauer  anzugeben ,  am  unrechten 
Orte  seyo  würde  ^).  Sie  ging  durch  die  Stadt  Taxafilä  und  durch  die 
von  Alexander  am  Hydaspes  gegrünieieBukephala  ')  über  den  Hy- 
draotes  bis  zum  Hyphasis*  Von  da  an  hat  Megasthenea  den  Weg 
bis  Palibothra  genau  beschrieben  ^ ).  Sie  ging  über  die  ^atadru 
nach  der  Jamunä  und  von  da  nach  der  Gangä,  welchen  Flufs  sie 
wahrscheinlich  bei  Auopshehr  erreichte,  wie  jetzt  die  grofse  Strafse 
von  Delhi ;  sicher  ist,  dafs  diese  Stelle  im  Norden  von  Kanj&kubga 
lagB).     Von   hier  führte  sie  dem  Ganges  entlaug  zu  dessen  Zu- 


1)  S.  oben  8.  189. 

8)  S.  PeripL  mar,  Eryth,  p.  22.  ed.  Uud$,f  wo  dieses  zwar  nicht  ausdrück- 
lich gesagt  aber  sicher  dadurch  %%*ird,  dafs  die  Waareo  aus  dem  Norden 
dahin  auf  den  Flufse  gebracht  wurden,  z.  B.  die  Serischen  Felle. 

8)  S.  oben  I^  S.  96  und  94. 

4)  Piin,  U,  N.  \l,  28.  Ipse  per  dmoäecies  centena  quadraginta  M.  pass, 
paucistimis  auetaribus  navigatur, 

5)  S.  PliH.  B.  N.  Yi^  81. 

6)  8.  oben  S.  155. 

7)  8.  Strabo  XY,  t,  11.  p.  6S9.  Arr.  Indic.  III,  7.  Plin.  H.N.  YI,  81.  und 
oben  fi.  807,  Note  8.^  wonach  die  Stelle  des  PHniuM:  Reiiqua  etc.  auf 
ihn  au  beziehen  ist, 

6)  Nach  PHniu9  a.  a.  0*  war  die  Entferoung  von  der  Stelle ,  wo  die  Strafse 

II.  Band.  ^34 
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sammenflurse  mit  der  Jamuni,  vou  da  nach  Palfbothra*  Voo  da  ao 
hatle  Mcgasthenes  die  Strafse  nicht  weiter  beschriebeu  j  sondern 
nur  die  Enifcrniing  der  Stadt  vom  Meere  nach  den  Angaben  der 
Schiifer  mitgetheilt  >}•  I^er  SchifiTahrt  von  ihr  nach  dem  JUeere 
wird  auch  in  den  Indischen  Schriften  aus  dieser  Zeit  gedacht  >}. 

Von  den  zwei  im  Ramajnna  beschriebenen  Wegen  von  AJodhjd 
nach  Rdgagriha  oder  Girivraga  der  Hauptstadt  der  Kekaja,  ist 
nur  der  eine  hier  genauer  zu  betrachten,  weil  er  als  die  gewöhn- 
liche Strafse  angesehen  werden  darf,  der  andere  dagegen,  als  ein 
nur  aus  besondern  Veranlassungen  gebrauchler,  der  an  den  \'or-> 
bergen  des  HiroAlaja  hinlief*).  Die  Angaben  über  ihn  dürfen  jedoch 
nicht  ganz  veruachläfsigt  werden,  well  sie  in  einigen  Fällen  Aus* 
lafsungeli  in  der  Beschreibung  des  ersten  ergänzen*). 


deo  Ganges  erreichte,  bis  Rodapha  119,000  oder  825,000  Schritt,  von  da 
nach  Calinipaxa  169,000  oder  2tf 5,000,  also  entweder  590,000  oder  385,000 
oder  88*^,000  Schritt.  Diese  Zahlen  sind  aber  zu  grofs,  auch  wenn  die 
Biegungen  der  Strafse  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.  Nimmt  man  die 
kleinste  Zahl  an,  erhalt  man  1,480^000  Römische  Fufs  oder  43V5  geogr.  M« 
Kanjäkubga  liegt  an  dem  Zuflufse  des  Ganges  KäUnadL  S.  oben  1, 8.  ISS. 
An  ihm  mufs  auch  CaUnipaxa  gelegen  haben;  nipaxa  ist  awar  kein 
Sanskritwort,  dagegen  paxa,  welches  auch  fi^eite  bedeutet.  Vielleicht  war 
Kälinl  ein  anderer  Name  des  Flufses.  Der  Breiten  -  Unterschied  zwischen 
Anopshehr  und  Kanog  ist  10«,  19',  also  nicht  einmal  SO  geogr.  M. 

1)  S.  oben  S.  209,  Note  4. 

8)  Ebend.  S.  251. 

8)  0er  erste  ist  der  der  Boten,  welche  hingeschickt  wurden,  um  den  Bharata 
zurückzuholen,  und  wird  beschrieben,  11,68,  II  flg.  S ,  70,  10  flg.  G.,  der 
des  Bharata  II,  71,  I  flg.  S.,  78,  1  flg.  G.  Dafs  der  zweite  an  den  Vor^ 
bergen  hinlief  erhellt  daraus, dafs  von  der  Jamunä  gesagt  wird,  71,  S.S., 
78^  5.  G.,  dafs  sie  von  Bergen  eingeschlofsea  sey  ;  auch  werden  mehrere, 
sonst  nicht  vorkommende  Flufse  erw&hnl,  die  nur  obere  Zuflflfse  der  grdf- 
sern  seyn  können. 

4)  Diese  Verschiedenheit  wird  auch  in  dem  Commentare  des  Raghunätka  be- 
merkt, sowie  dafs  daher  die  Verschiedenheit  der  Namen  zu  erklären  sey.  Er 
hat  jedoch  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Boten  ihren  Weg  durch  die 
Wälder  wählten,  um  ihn  schneller  zurückzulegen,  da  er  im  Gegentkeil  nach 
den  Angaben  der  Oerter  durch  bekannte  Gegenden  röhrte.  Der  Grvndj 
warum  fllr  Bharata  der  andere  gewählt  worden,  ist  unklar  und  auch  dieses, 
dafs  er  zuerst  ein  Heer  mliführte  und  später  auf  schnellen  Bergpferden 
welter  sog,   71,  14.  S.,  78,    II.  G.     Er  legte  die  Reise  zurück  in  siebta 
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Die  Hauptstadt  der  Kekt^a^  von  welcher  die  Strafse  ansgmg, 
lag  im  Westen  der  Vipd^ä  >)•  Zwischen  ihr  aud  der  paiadrd 
führte  Sie  durch  das  Land  der  Buhikm  *>  lieber  den  folgenden 
Theil  der  Strafse  weichen  die  swei  Ausgaben  von  einander  ab. 
Nach  der  Bengalischeu  folgen  nach  Osten  der  Flufs  IndarnnH, 
nachher  die  Stadt  Agaküla  der  Bodhi,  nach  ihr  eine  andere  Bhü^ 
Ungd^  dann  der  Flufs  Saradan/jlu^};  nach  der  andern  statt  des 
ersten  Fiufses  die  Ixnmaiit  welche  den  Beinamen  der  grofsvater- 
lichca  erhält,  statt  der  ersten  Stadt  Abhikäla,  statt  der  zweiten 
EnHngd,  dann  der  sweite  Flufs  ^J;  welcher  in  beiden  als  ein  grof- 
scr  und  heiliger  dargestellt  obwalil  er  sonst  nirgends  erwähnt 
wird.  Bei  der  Ungenauigkeit  der  ludischen  Schriften  in  solchen 
Dingen  darf  nicht   gefolgert   werden ,  dafs  es  ein  grofser  Strom 


Taigen,  ebend.  t.  18.  S-,  17.  6.  In  der  Beox^alischeD  Recension  wird 
diede  Dauer  aach  der  Reine  der  Beten  sageschriebea,  70,  10.,  in  der  andern 
keine  Bestiainiung  gegeben,  dieses  sciteint  pafsender,  da  ihre  Reise  knraer 
gewesen  seyn  niufs,  als  die  des  Bharata. 

1)8.  oben  8.  161,  Note  8.  Nach  der  Bengalischen  Recension,  70,  18.  scheint 
pdimali  ein  anderer  Name  der  Vipägä  gewesen  ku  aeyn,  da  dieser  Flufs 
sonst  gar  nicht  erwilhnt  seyn  wurde  an  der  8eelle,  wo  die  andere  Vi- 
pagäfk  päimaUiti  darbietet.  Das  zweite  Wort  bedeutet  den  Baum  Bombaz 
bepupliyilfin  und  in  der  Kosmographi«  einen  Dvipa  oder  WeUlnsel.  Der 
Indische  Erklürer  macht  uwei  Flfifse  aus  jenen  Wörtern^  worauf  jedocli  nicht 
viel  XU  geben  ist»  Mach  ihm  lag  das  Vishnohpada,  der  FufssCapfe  des  FtsAiiir, 
am  Berge  SudämaH,  der  auf  ihm  entspringende  gleichnamige  Flufs  ist 
wahrscheinlich  der  Soaon  ;  s.  Xus.  zu  I,  8.  48.  8.  XLU.  Der  Flufs  wird 
auch  in  Pankavinga-Drahmana  S2,  17.  erwähnt:  s.  Indische  Studien* 
Hernasgegeben  von  Du,  Albrkcht  Wkbkr,  I,  8.  82^  und  der  Berg  von 
Pauini,  \\,  8,  IIS.  Ein  König  Sudaman  wird  in  dieser  Gegend  erwähnt 
Im  ilf.  HA.  11,  S6,  ▼.  lOeO.  I,  p.  845. 

9)  Ueber  diese  Beuf^nnung  s.  oben  I.  8. 820.  Diese  Erwähnung  Indet  sich  nur 
bei  der  BeL:*e  der  Boten,  bei  welcher  allein  die  Vipdgä  genannt  wird,  da- 
gegen bei  der  &9b  Bharata  allein  die  fatadrik.  Die  Bengalische  Recension 
hat  70,  18.  Bahlika,  welches  Volk  nicht  hierher  gehört^  und  statt  des 
Bergf^  Sudäman  ein  Volk  Sudäsa, 

S)  70,  18  flg. 

4)  S8,  14  flg  An  die  Ixumat,  in  Kuruxetra,  s.  oben  I,  8.  OOS,  Note  1« 
kann  hier  nicht  gedacht  werden.  Von  den  zwei  Varianten  Kulingä  und 
ßhdiingä  verdient  die  erste  den  Vorzug,  weil  der  zweite  Name  ein  Gebiet 
^erftilva  bezeichnet;  s.  oben  I,  8.  618,  Note  5.  Die  Bodhi  möchten  nicht 
von  den  Bodha  verschieden  seyn ;  s.  ebend    8.  810. 
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war.  Nach  der  Riehtoog  des  Weges  morsen  beide  ebeo  erwähnte 
Flufse  östliche  Zaflutse  der  ^atadrü  seyn.  Diese  Ansicht  wird 
dadurch  bestätigt,  dafs  zwischen  dem  letzten  Flufse  und  der  Sa^ 
rasvaii  und  Kuruxeira  noch  andere  und  Seen  erwähnt  werden  >}, 
welche  Beschreibung  auf  diese  Gegend  pafst.  Die  Strafse  über- 
schritt dann  die  Jamunä,  führte  jenseits  dieses  Fiufses  mitten 
durch  das  Land  der  Pankdia^)  und  erreichte  den  Ganges  bei  Uusti^ 
nrnpuroy  wo  der  Uebergang  war ').  Von  hier  aus  führte  sie  über  die 
Rdmagangd  und  ihre  ostlichen  Zuflüfse,  nachher  über  die  Gomaii 
und  dann  in  südlicher  Richtung  längs  der  Mälmiy  jenseits  welcher 
sie  Ajodhjd  erreiehte^}. 

Diese  Strafse  ist  eine  nördlichere^  als  die  von  den  Alten  be- 
schriebene ,  wahrscheinlich  auch  eine  ältere  und  später  wenig  be- 
nutzte^ weil  ihre  Beschreibung  uns  nur  in  dem  alten  epischen  Gedichte 
erhalten  ist.  Ueber  die  übrigen  Strafsen  bedarf  es  meistens  nur 
einer  Zusammenstellung  der  früher  mitgetheilten  Angaben  mit  Hin- 
zufugung  der  sie  ergänzenden  Nachrichten  der  Alten. 

Von  Pushkara  oder  der  Peukelaeliä  nach  der  Griechischen  Be- 
nennung führte  eine  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Griechisch-  Römischen 


1)  68,  14.  8f  70^  19.  Q.,  wo  alleio  bei  dieser  Gelegenheit  die  SarawaU  und 
Kuruxeira,  so  wie  der  Fliifs  Väruni  erwfihnt  werden. 

8)  68,  18.  S.  70,  lt.  G. 

8)  fibend.  68,  12.  8.  lo  der  BengaÜJtcben  Recension  fehlt  diese  Angabe. 

4)  Diese  Beschreibung  ergiebt  sich  aus  der  Vereinigung  beider  Darstellungen 
im  Rämäjana,  Bei  Bharaia'a  Reise  werden  fulgende  Flufse  von  W.  nach  0. 
aufgeführt :  Kutikothtikä,  ÜUänika,  Kuiik&f  KapivaU^  Gomati  nach  S.  8. 
7t,  10  flg.,  Hiranjavati,  ÜUarik^,  Kulilä,  Kapioatif  Gomati  nach  G.  78, 
8  flg.  Da  diese  Flufse  im  O.  des  Ganges  zu  suchen  sind,  mäfseo  der  erste 
der  jetzige  Kok  seyn  ein  kleiner  Westzuflufs  der  Rkmagangk,  über 
welchen  die  Hauptstrafse  nicht  gegangen  seyn  kaon,  da  er  zu  weit  nordlich 
einmuodet.  Die  Uitknikk  oder  üttarikA  mufs  die  jetzige  Bkmagangk  seyn, 
die  KutilA  oder  Kutikü,  ihr  Oslzuflufs  KogilA,  die  Kapivatt  .der  nächste, 
welcher  auf  den  Karten  verschiedene  Nameo  hat:  Gurra  oder  oben  Ratlos, 
unten  Bhaigu.  Die  Gomati  hat  noch  den  alten  Namen ;  s.  oben  I,  S.  188. 
Bei  der  Reise  der  Boten  wird  nur  die  MkHni  genannt,  68,  12.  S.,  in  der 
Bengalischen  Recension  fehlt  diese  Angabe  Es  mufs  der  Westzuflufs  der 
Sarajäaeya,  welcher  jetf.t  kuka  genannt  wird.  Dafs  die  Strafse  längs 
der  MkUnt  südwärts  fUhrt,  wird  nicht  ausdrücklich  im  Texte  gesagt,  aber 
im  Commentare  bemerkt. 
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Handels  mit  Indien  viel  benutzte  Strarso  nach  Uggajini  >)*    Ueber 
ihre  Richtung  wird  nichts  gesagt,  es  möchte  jedoch  nicht  zweifel- 
haft seyn^  dafs  sie  zuerst   der  grofsen   Strafse  bis   zur  Jangunä 
folgte^   weil  eine  mehr  südliche  Richtung  durch  die  grofsc  Indus- 
Wüste  gefuhrt  haben  würde.   An  diesem  Flusse  lag  Indrapraaiha, 
die  Hauptstadt  der  Pändava^   von  welcher  eine  Strarse  längs  der 
Karmanvatt  hiuaufführte  nach  Uggajini  y   welche   au  einem   kleinen 
ZuHufse  derselben ,   der  Siprä  lag  <).     Sie    war  demnach    schon 
lange  vor  der  Abfafsung  der  Schrift^  aus   welcher  jene  Angabe 
hergenommen  ist^   eine  sehr  besuchte,    durch  welche  jene  zwei 
Städte  mit  einander  verbunden  \Yurden.    Von  der  letzten  aus  über- 
schritt sie  den  Vindhja,  oder  genauer,  denjenigen  Thcil  desselboh, 
welcher  Hixavat  genannt  wird  '} ,  und  führte  ihm  im  S.  zur  Stadt 
Bhogakaia  und  von  da   nach   der  mittlem  Narmadä.    An   ihr  hin- 
unter   ging  sie  nach  Westen  zum  Meere,  wo  an  ihrer  Mündung 
die   zur  Zeit  des  lebhaftesten  Handclverkehrs  mit   Alexandria  die 
Stadt  Barggaza  lag  ^}.     Von  der  Narmadä  führte  sie   nach  Osten 
über  das  östliche  Satpura-Gebirge  in  das  obere  Thal  der  Pajoshni 
oder   der  Tapti  nach  einer  Stelle ,    wo   sich   drei  Wege  trennten  ; 


1}  S.  Peripi,  mar.  ^jirf  A.,  p,  87.  p^dS.    Ueber  den  Namen  Pushkara  9.  oben 
8.  148.  und  die  Note  H.  angeführten  Stellen. 

2)  S.  oben  I.  S.  546,  8.  A74.  Note  8. 

8)  8.  oben  S.  575. 

4)  8.  Peripi,  mar.  Eryth.  p.  81  sq;  Ba^ya:a  Ist  auch  die  von  Ptolemaios 
gegebene  Form  VII^  1,  68.  VIII,  8ff,  18,  Dieselbe  Sradt  ist  ohne  Zweifel 
die  von  i$<ra fron  XV,  1,  78,  p.  720.  Ba^omj  genannte«  Die  allgemein  ange- 
nommene Rrkiarung  des  Namens  durch  Bhrigvgosha ,  d*  h.  Geräusch  des 
Bhriguy  s*  von  bohlsn,  Altes  Indien  1, 8.  f  6.  Ritter,  Asien,  IV,  1,  8. 518.  IV, 
8,  8.  886.  a.  s.  oben  I.  8.  107,  Note  8.  hat  keine  ander^C^ewfihrschaft,  als 
die  WiLFORD*«,  der  in  seinem  Esaag  on  the  sacreä  isles  in  the  Weit,  in 
As.  Bes,  IXy  p.  88angiebt,  dafs  Bali  (über  welchen  s.  I,  8.  558,  Note  1) 
dort  Wiedergebohren  werden  solle ;  es  haben  jedoch  alle  Ortsnamen ,  In 
welchen  der  Name  dieses  beröhmten  Bishi  vorkommt,  andere  Lagen.  Der 
Wahrheit  n&her  steht  die  Erklärung  von  W.  Hamilton,  Descript.  of  Bin- 
dostan,!, ^.'705.  Barigosha  d.h.  Wassergerausch.  Die  richtige  Erklärung 
mochte  nor  Vkrikakha,  Wasser-Ufer land  sejn.  Diese  lafst  sich  auch  am 
besten  mit  dem  von  Hiukn  thsang  (ß.  oben  8.  107,  Note  8)  gegebenen 
Namen,  welcher,  wie  dort  bemerkt  worden,  vielleicht  VArikakka  frAd,  Erde 
des  Wasseroferlaodts  enthälr,  vereinigen. 
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eiuer  ging  westwärts  längs  diesem  Flufse  zum  Meere ,  ein  zweiter 
führte  südwärts  in  das  Land  Vidarbha^  der  dritte  zuerst  östlich  nach 
der  östlichen  Komata  und  von  da  nach  Daxinäpatka  oder  dem  Hoch- 
lande des  Dekhans  >)•  Nach  dem  obern  Thale  der  Narmadä  ging 
auch  eine  alte^  frühe  von  Karavanen  benutzte  Slrafse  von  den 
Hauptsitzen  der  Herrschaft  und  des  Handels  über  das  grofse  Schei- 
degebirge '}• 

Diese  sind  die  in  den  Indischen  Schriften  beschriebenen  Strafsen ; 
die  folgenden  lernen  wir  nur  aus  den  Berichten  der  Fremden  ken- 
nen. Eine  führte  aus  dem  jenseitigen  Hochlande  in  der  Nähe  der 
Gränze  der  2ivai  nach  dem  Hafen  Gange  au  der  Mündung  des 
Ganges  ')  auf  der  wurde  das  Malabathrou  gebracht  ^  zuerst  zu 
Lande,  später  auf  dem  Flufse.  Die  Strafse  ging  wahrscheinlich 
durch  den  Pafs  des  Hochgebirges,  welcher  das  Thor  Videhas  von 
den  alten  Indern  genannt  worden  ist  0  und  von  da  nach  der  Stadt 
Pä{alipufra  ^) ;  wo  die  Waareu  auf  Schiffe  geladen  uud  zu 
dem  Hafen  an  der  Mündung  des  Flufses  gebracht  seyn  werden. 
Die  zweite  durch  die  Griechischen  Kaufleute  bekannt  gewordene 
Strafse  war  die  von  Barygaza  an  der  Küste  nach  Baithana  oder 
Praiishihäna  an  der  obern  Godävari  ^) ;  dorthiu  gelangte  mau  nach 
Süden  reisend,  in  zwanzig  Tagen.  Nach  einer  weitern  Heise  von 
zehn  Tagen  wurde  Tagara   erreicht '').    Diese  zwei  Städte  waren 


1)  :^.  oben  i,  s.  575  und  Aber  den  Namen  Pßjoahni  ebend.  S.  573,  Note  8. 
S)  d.  ebend.  »•  575  und  daselbst  Note  1. 
S)  S.  ebend.  S.  879  u.  S.  883^  Note  3. 

4)  S   ebend.  S.  831. 

5)  9.  PtoU  l,  17,  5.,  nacb  welcher  Stelle  eine  Handelstrafse  von  der  Haupt- 
stadt der  £ivat  nadi  Pulibotbra  führte« 

tf)  Nach  dem  Peripi.  mar.  Erpth.  p.  89.  nach  der  Zus.  cur  S.  177,  S.  LV. 
mitgetheUien  verbefserten  Lesart,  und  M.  177,  Note  1.^  iS$.  178.  u.  S.  179, 
Note  1. 

7)  Tagara  lag  nach  PtoL  VII,  1,  88.  S.  0.  von  ßathana  oder  Baithana^ 
welche  Form  der  Pratishlhünn  am  nächsten  kommt,  nfiiulich  118«  5.  L. 
19«  £0'  n*  B.,  die  zweite  dagegen  117<»  ö.  B.  und  18«  10'  n*  B.j  es  kann 
daher  nicht  Devagiri  oder  DanUiiihäd  seyn ,  wie  Arfiher  nach  Wilfobo^s 
Behauptung,  in  seinen  Hemark*  on  ihe  citg  of  Tagara,  in  As,  Jlet.  1^ 
p.  369  sq.  Lond.  Ausg.  angenommen  worden  ist,  weil  dieses  nördlicherliegt. 
Beide  Siadte  werden  auch  in  Inschriften  unterschieden,  s.  üimdii  Imscrip^ 
tions;  by  WALTia  Elliot^  Esq.  Madras  CivU  Serriee^  im  J,  of  ike  R  As.  9, 
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Bp&ter  die  Haaptaltee  des  Handels  auf  dem  Hochlande  des  De« 
khans.  Ob  diese  Strafse  noch  weiter  Tührte,  etwa  queer  über  das 
Hochland  nach  der  östlichen  Küste,  \Ust  sich  nicht  bestimmen, 
da  weder  in  dem  Berichte  des  Alexandrinischen  Kaufmanns,  aus 
welchem  die  vorhergehenden  Angaben  geschöpft  sind,  noch  in  Indischen 
Schriften  einer  solchen  gedacht  wird,  obwohl  es  an  und  für  sich 
wahrscheinlich  ist  ^  dafs  eine  solche  vorhanden  war;  sie  wird 
jedenfalls  nur  selten  benutzt  worden  seyn. 

Ehe  zu  der  Darstellung  der  Handelsstrafsen  äbergegangen 
werden  kann,  durch  welche  der  Verkehr  Indiens  mit  dem  Auslande 
bewerkstelligt  wurde,  muh  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  die 
alten  Inder  frühe  die  Kunst,  Strafsen  anasulegen,  besafsen.  Wir 
besitzen  eine  genaue  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  der  Anlage 
einer  solchen  durch  die  Waldwilduifse^  welche  einem  solchen  Werke 
grofse  Hilldernisse  entgegenstellten  ■)•  Zuerst  wurden  die  Stouden, 
Gebüsche  und  Baume  weggehauen ;  dann  wurden  unebene  Stellen 
geebnet,  die  Höhlungen  mit  Erde  ausgefüllt,  Felsen  durchbrochen  und 
Brücken  über  die  Bäche  geschlagen«  Kanäle  wurden  zum  Abzüge 
des  Wafscrs  an  wafserreichen  Stellen  gegraben ,  an  wafserleeren 
Brunnen.  Bäume  wurden  an  den  Seiten  gepflanzt,  der  Weg  mit 
Sandel-gemischtem  Wasser  besprengt.  An  schönen  ,  mit  frucht- 
reichen Bäumen  versehenen  Stellen  wurden  Lagerplätze  errichtet. 
Wenn  gegen  diese  Beschreibung  der  Einwurf  erhoben  werden 
könnte,  dafs  sie  einem  Gedichte  entlehnt  worden  ist,  so  wird  er 
durch  die  Bemerkung  zurückgewiesen^  dafs  wir  das  Zeugnifs  des 
Königs  Afoka  dafür  besitzen ,  dafs  er  an  den  Wegen  die  den 
Thieren  und  Menschen  schattenverleiheiiden  Feigenbäume  und 
Haine  von  Mango  pflanzen  und  in  Entfernungen  eines  halben  Enp^ 
Brunnen  graben  und  Ruheplätze  für  die  Nacht  errichten  liefs  >) 
Aus  Megasihenes  Werke  erfahren  wir ,  dafs  dieser  Weg  der 
königliche  hiefs  und  dafs  die  Marktmeister  beauftragt  waren , 
Wegezu  bauen  und  in  der   Entfernung  von   zehn   Stadien   Säulen 


IV,  p.  86.  p.  84.     Die  Stadt  Ist  noch  nicht   wieder  aufaefuodeo   worden; 

nach  der  aoaeaebenen  BBlferottDg  von  selin  TRsereiseii  mutn  sie   io   der 

Nibe  de«  ietsigen  Ka^iäni  aelegen  luiben. 
1)  8.  Aäm.  II«  80,  1  Hg. 
8)  8.  oben  8.  840,  8.  858. 
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aufeuBlelleOf  eof  welcbeo  die  Herbergen  oud  die  Eotferniingeii  an- 
gezeigt  waren  ')• 

Für  Indiens  Verkehr  zu  Laude  mit  den  fremden  Lindem  mufste 
die  westliche  Mark  oder  Kabulistan  die  alle  anderen  an  Bedeutung 
weit  übertreffende  Strafse  darbieten.  Gen  Osten  gränzt  Indien 
zwar  an  ein  von  der  Natur  aufs  freigebigste  ausgestattetes  Land; 
die  Bewohner  Hinterindiens  sind  aber  erst  spater  ihrer  ursprüng- 
lichen Roheit  entrirscn  worden ,  haben  sich  nie  zu  einer  selbstän- 
digen höhern  Bildung  erhoben  und  nie  gewufst,  von  den,  ihnen 
von  der  Natur  verliehenen  Schätzen  den  rechten  Gebrauch  zu  ma- 
chen. Auch  war  die  Verbindung  zu  Lande  durch  Gebirge  und 
Wälder  sehr  erschwert.  Das  im  Norden  zunächst  vorliegende 
Gebiet  ist  kein  sehr  fruchtbares  oder  an  vielen  von  den  Nachbaren 
gesuchten  Erzeugnifscn  reiches;  den  Tubeteru  sind  aufscrdem  erst 
in  einer  spätem  Periode  von  Indien  aus  die  Religion  und  dio  Wis- 
senschaft zugeffihrt  worden.  Das  weitgestreckte  Hochgebirge, 
durch  welches  sie  von  ihren  südlichen  Nachbaren  geschieden  waren, 
setzt  zwar  dem  Verkehre  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
entgegen  und  wir  finden,  dafs  schon  früher  von  diesen  letztern  das 
Nordland  besucht  worden  ist;  allein  die  Besucher  waren  in  den 
meisten  Fällen  nicht  Kaufleute,  welche  des  Gewinnes  wegenf  die 
mühsame  Reise  unternahmen ,  sondern  solche ,  welche  von  der 
Frömmigkeit  getrieben  wurden,  das  heilige  Land  im  Norden  zu 
bewallfahrten*  Zu  diesem  Zwecke  wurde  jedenfalls  besonders  der 
Weg  an  der  Gangä  über  Badäri  benutzt  >}.  Dagegen  darf  ange- 
nommen werden,  dafs  von  Kapmira  aus  auch  Kaufleute  Reisen 
nach  dem  jenseitigen  Hochlande  machten  und  es  iäfst  sich  dafür 
anführen^  dafs  dieses  Land  an  die  an  Gold  und  feiner  Wolle  rei- 
chen Gebiete  gränzte  und  dafs  schon  in  dem  grofsen  Heldenge* 
dichte  ein  Pafs  angeführt  wird^  welcher  das  Thor  nach  dem  Md^ 
naaw^ee  hicfs  ^).    Auch  andere  Gründe  für  diese  Ansicht  werden 


1)  S.  Fragm,  hisior,  Graec,  Fd-  C.  MOllkr  II,  p.  430,  b-  Zeho  Stadien  sind 
5700  Pariser  oder  beiOHhe  5608  RheinI-  F. ;  der  Kroga  ist  oach  einigen 
4000^  nncli  Hndrrn  8000  engl.  Ellen  oder  etwa  6000  oder  18000  F-  Es 
Ist  daher  bei  Agoka*s  Kroga  das  grorsere  Ma(^  aDzuoehmeo. 

8)  8.  oben  S.  841. 

S)  S    ebend. 
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sich  sp&ter  darbieten.  Dieser  Verkehr  bildet  jedoch  nareinen  kleinen 
Theil   des  ganzen  Indischen  Handels  mit  dem  Auslände. 

Gans  verschieden  ist  die  Stellung  Kabutistans  in  der  Ge- 
schichte des  Indischen  Handels.  Hier  treffen  die  Strafsen  aus  den 
fernsten  Landern  des  Westens  und  des  östlichen  Asiens  zusammen, 
die  hier  kurz  angej^eben  werden  müssen.  Nach  der  jetzigen  Stadt 
Kabul )  Kabura  oder  OrioMpaua  der  Alten ,  führten  mehrere  Wege 
durch  die  Päfse  des  Hiudokoh ,  von  welchen  drei  besonders  im 
Alterthume  bekannt  geworden  waren  0*  Nach  ihr  ging  auch  ein 
Weg  von  Kandahar  aber  Ghazna ,  au  welchen  beiden  Stellen 
Alexander  nicht  sowohl  neue  nach  seinem  Namen  benannte  Städte 
gegründet/  als  schon  frühere  mit  neuen  Ansiedlern  bevölkert  und  ihnen 
neue  Namen  gegeben  haben  wird  ').  Von  dem  Arachosischen 
Alexandria  oder  Kandahar  vermied  die  grofse  Strsfse  die  Vorberge 
des  Paropamisos  und  erreichte  nachher  Alexaudria  im  Lande  der 
Areier^  dem  jetzigen  Herat  ^3«  Diese  Stadt  war  auch  durch  eine 
Strafso  mit  Bactra  verbunden  ^}.  Von  Herat  richtete  sicli  die  grofse 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  Margiana's,  wo  Alexander  ebenfalls 
enie  Stadt  gestiftet  hatte ,  die  von  Antiochos  dem  ersten  nach 
ihrer  Zerstörung  von  den  Barbaren  wieder  hergestellt  und  nach 
seinem  Namen  benannt  worden  war  (^).  Von  hier  aus  ging  sie 
nach  der  Hauptstadt  der  Farther,  Hekatompylon,  von  da  durch  die 
Kasptschen  Thore  nach  der  Hauptstadt  Mediens  Ekbaiana  ^)  und 
später  durch  die  Thore  des  Zagros  nach  Chala  ''j ,  wo  sie  drei 
Richtungen  folgte.  In  der  südlichen  führte  sie  nach  Susa  ^)  ^  in 
der  südwestlichen  über  Artcmita  nach  Babylon  *),  in  der  nördlichen 
durch  Assyrien j  Armenien^  Kilikia^  Kappadokia,   Phrygien  nach 


1)  S.  oben  I,  S.  87,  S.  80,  Note  1. 
8)  S.  oben  S.  180,  Note  I. 

8)  S.  PUn.  H,  N.  VI,  81.    Diese  Strafse  wird  ebenfalls  von  Ptolemaios  be- 
schrieben I,  18,  A  flg. 
43  8.  Ptoi.  I,  18,  7. 

5)  8.  PUn.  U,  N.  \l,  18.  81. 

6)  8.  Pliji,  U.  N.  V,  17.  18.    Diese  Tbore  sind  nach  neuern  Untersuchungen 
der  8lrdan-Pass;  s.  Rittbb's  Asien,  VI^  1,  8.  4d6. 

7)  Jetxl  Hoiwan  am  Ausgange  aus  dem  Gebirge,  s.  Rittbr  a.  a.  O.  VI^  8, 8. 888. 

8)  8.  Diodar  XIX,  10.  u.  aima  a.  a.  O.  VI,  8.  8.  889  flg. 

9)  8.  ebend.  VI,  8.  8.  497  flg. 


»nbe,  weiche  sdbea  tw  Ht 
d&t09  beedmeWa  worden  ist  <).  Vm  4ea  öirigea  grobca  H«b- 
debelnibe«  wird  de«  ▼•rliegesdea  Zwecke  gcaigt,  weMi  ^^ 
«fgea  lierTerg:eiiehe«  werde« ,  durch  welche  der  Huidei 
de«  Bohjieoieni  «od  Phteiziera  TcnBif teit  wvde.  Dm  Leiid 
Vellier  ist  durch  eise  grefee  Wiste  geCreaM,  ia  derc«  MiUe  etwa 
Tadmor  eder  Palaiyra  Uegt.  Dieae  Stadt  aiolate  der  HaapiMts  dca 
Haadeia  swiadiao  Babvloa  aod  dem  auttdliadiacbea  Meere  werdea, 
weil  ihre  Uaigebaog  eiae  Oaae  io  der  graiaeo  Wöale  hiUete. 
Dieae  ihre  Wichtigkeit  wird  auch  eiae  Ursache  gewcaea  aeya,  dafo 
SalaiBoa  daselbst  eiue  Stadt  anlegte  *^.  Voa  welcheai  Orte  aa 
Eophrat,  Bogst  deai  auia  voo  Babylon  aufwärts  reiste,  oai  dea 
Zog  durch  die  Waste  zu  verkürzen^  in  der  alteatea  Zeit  die 
Reiae  nach  dieaer  Stadt  begaon,  Ulfat  sich  nicht  mehr  genUn  he- 
atimmen« 

In  neuerer  Zeit  wird  die  Sjrrische  Waste  von  Hit  aua  nach 
Damaacna  durchsogen ,  ohoe  Palmyra ,  welchea  davon  aiidlich 
liegty  SU  berühren  *),  dieaea  bindert  jedoch  nichts  aosuneiimen,  dafii 
aum  früher  auch  den  Weg  über  Palmyra  nahm.  Wahrscheinlich 
wurde  in  der  iltem  Zeit  die  bequemere  Strafse  vorgeaogen ,  auf 
welcher  von  Kirkesium^  Karkemish  der  Hebräer,  Palmyra  erreicht 
werden  kann  ^).  Sie  fihrte  von  da  aus  über  Damascus  nach  Tyros, 
der  Hauptatadt  der  Phönizier ,  während  der  Zeit  ihrer  höchsten 
Macht.    ' 

Aufser  dieser  Strafse  gab  es  noch  eine  andere ,  auf  welcher 
ebenfalls  Indische  Waaren  nach  den  westliehen  Ländern  gelang* 
ten^  diese  kann  aber  nicht  als  eiue  so  frühe  und  so  häufig  benutzte, 
wie  die  vorhergehende,  betrachtet  werden ;  das  zweite  nicht,  weil 
sie  zu  einem  grorsen  Umwege  oöthigt  und  zum  Theil  durch  ein 
von  wilden  Völkern  bewohntes  Gebiet  führt;  das  erste  nicht,  weil 
ihre  Benutzung  voraussetzt,  dafs  die  Griechen  ihre  Handelsuuter- 
nehmungen  his  zum  Phasis  ausgedehnt  hätten,  welches  erst  ge- 
schehen ist,  seitdem  die  ältesten  Besitzer  des  Indischen  Handela 


1)  V,  40. 

9)  If.  I.  Reg.  9,  18. 

S)  8.  HiTTiR,  Asien,  VII,  9,  8.  789.  Hg. 

4)  a.  ebtDd.  S.  699  flg.  u.  VII,  ] ,  1090  flg. 
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mit  Buropa,  die  Pböoisier,  nicht  mehr  in  defaen  ausachliefslichem 
Besitze  waren.  Die  ältesten  Grierhischeu  Gründungen  an  dieser 
Küste  waren  Phaais  und  Dwskurias,  welche  von  den  M llesiern  etwa 
600.  vor  Chr.  G.  gestiftel  worden  sind  >)  Vor  dieser  Zeit  können 
demnach  nicht  Indische  Waaren  von  dorther  nach  Griechenland 
bezogen  worden  seyn^  wie  viel  spater^  l&fst  sich  nicht  bestimmen; 
jedenfalls  geschah  es  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Groben,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  wird  Diese  Strarse  ist  schon  früher  er-' 
wihnt  worden  <)^  Die  Waaren  aus  Indien,  worunter  in  diesem  Falle 
das  westhebe  Kabulistan  verstanden  werden  mufs ,  gelangten  in 
sieben  Tagen  nach  Baktra  an  dem  Zuflüsse  des  OxuSf  welcher 
learus  irrthämlich  statt  Baelrus  genannt  worden  zu  seyn  scheint. 
Sie  wurden  zuerst  auf  ihm,  dann  auf  dem  HauptRufse  in  das  Kas- 
pische  Meer  geführt,  nach  defsen  Ueberschlffong  sie  nach  einer 
fiinftigigen  Tagereise  an  den  Phasis  und  aus  ihm  in  das  schwarze 
Meer  gelangten.  Die  Benutzung  dieser  Strafse  wird  von  einem 
Aogenzeugen  bestätigt,  dem  PatrokieM,  welcher  auf  den  Befehl  des 
ersten  Seieukos  den  Oxus  and  das  Kaspisehe  Meer  untersuchte  und 
bezeugt,  dafs  Indische  Waaren  auf  diesem  Wege  nach  dem  Poutus 
geführt  wurden*). 


1)  Die  älteste  Brw&hnnDf  Ist  die  lo  den  Periplius  voo  Skißiaw  (s.  ed,  Hvdson^ 
Pf  390»  der  filschüch  den  gleich  oamigen  ftlCem  aus  K/iyaoda,  de«  Zeit- 
genossen des  ersten  Darius,  augeschriebeo  worden  ist  und  nacli  den  neuern 
Untersuchungen  erst  um  die  Zeit  des  Phillippos  ku  setzen  ist.  Eine  Angabe 
ober  die  Zeit  der  Grflndnng  dieser  zwei  Städte  fehlt ;  vor  dem  im  Texte 
gesetasten  Jahre  darf  sie  wohl  nicht  gesetat  werden ,  da  die  Milesier  Tomi 
und  iMiros  638  und  ApoUonia  in  Bithynien  609,  (s.  Griechische  Zeitta- 
feln von  Dr,  E.W.Pischbb,  l,  S  S8.  S.  107  b.)  stifteten,  also  gewifs  jeno 
ferner  liegenden  noch  spftter.  Dafs  Phasis  und  ÜioskuriHS  von  den  Milesiern 
gegründet  seyen,  bezeugen  Pomp.  Mea.  1, 10,' 18.  u.  Arrian  Per.  mar,  Etfx. 
X,  8.  der  C.  Müllkr 'sehen  Aufgabe. 

8)  8.  oi)en  8.  879,  Note  8.  oach  Piia.  H.  N.  VI,  19.,  wo  statt  neun  so  lesen 
ist  sieben.  Die  Beschiffung  des  Phasis  aufwärts  bis  Sarapana ,  von  wo  aus 
die  Waaren  au  Lande  an  den  Kurflufs  gebracht  worden ,  wird  auch  von 
Strabon  bezeugt^  XI,  8,  17.  p.  498» 

a)  8.  Strabo  XI,  7,  1.  p.  509.  und  Frapn.  hUt.  tiraec.  ed.  C.  Müixsa  11, 
p«  444.  0J7CJ»  Sk  M4H  tSnlovr  tlrm  (ror  ^or)  xai  ourof  (ji^ttnoßwißg)  xat 
*E^aToa9frffi  na^  ITaT(MMiA>us  lafitay,  »tu  nolXd  rtir  ''IrSuttar  tfoqUta¥  fiar€tyur 
*U    Tr^y 'Y^Mav{av   Salarrar^    t¥rtv9iy  S^tlf    ""^^  *AXfiavCay  nfftatoCa^ai^   xcre   dtu 


S»  Zweites  Boch. 

Obwohl  China  tod  der  oetlieheo  Mark  lndieiis,  Asam,  mv 
doreh  ein  Gebirge  getrennt  ist  nad  das  sädKehe  China  auf  dem 
weder  sehr  weiten,  noch  sehr  schwierigen  Umwege  über  Bhanme 
an  der  Irivati  von  dort  her  erreicht  werden  kann  H,  finden  wir  doeh 
kaum  eine  Spor  davon,  dafs  im  Alterthome  je  diese  Wege  beantsi 
worden  seyen ,  sondern  Im  Gegentheile  ^  dafs  die  Chinesischen 
Kaufleote  den  wetten  Umweg  dnrc^  das  gaase  innere  Hochaslea 
bis  zu  seinem  Grinzgebirge  im  W.  mschten,  nach  delsen  Ueber« 
sehreitung  sie  durch  Baktrien  ober  den  Hindokoh  nach  KabnHstan 
gelaugt^i.  Die  Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung  sind  theils 
historischer,  theils  geographischer  ArL  Die  erslere  wsr  der  Um« 
Stsud,  dafs  das  Küdliche  China  viel  später  civilisirt  worden  ist,  ak 
das  nördliche,  und  dafs  das  südliche  Graosgebirge  im  Besitse  roher 
Stimme  war,  die  noch  nicht  ganz  ausgerottet  sind  <),  und  daher 
die  nächsten  Strafaeu  nicht  gewählt  wurden;  die  zweite  ist  aufser 
der  allgemeinen,  dafs  die  grofsco  Innerasiatischen  Gebirgssysteme 
Psrallelketten  bilden,  welche  den  Wanderungen  der  Vöjker  und 
den  Karavanen  der  Kaufleute  den  Weg  von  Osten  nach  Westen 
anzeigen,  auch  diese  besondere,  dafs  nur  ein  einziger  Durchgang, 
iiämlich  der  Jumefi,  aus  dem  nordwestlichen  China  durch  die  hohen 
Schneegebirge  Naiuhang  und  Sining  in  die  weiten  Gebiete  loner- 
asiens  durchliefs  *).  In  der  altern  Zeit  waren  nur  zwei  Strafsen 
bekannt,  auf  welchen  von  diesem  Punkte  aus  die  westlichen  Län- 
der erreioht  werden  konnten ;  gleich  nach  den  Anfangen  unserer  Zeit- 
reehnung  wurde  eine  dritte  entdeckt  ^}.    Die  sudlichste   der  drei 


rov  KvQov  x«i  rwy  «l^*  luTmtv  tlq  rov  Eo^eivov  xarcNf^qtaS'ai,  Strabon  berichtet 
auch  II,  p.  78^  dafs  der  Ozus  leicht  zu  beschiffen  sey  und  dafs  Indische 
WAAreo  aufihm  durch  BaictrieD  nach  H^rhauien  und  später  auf  FlüCseo  nach 
dem  Pontus  Euxinus  gebracht  wurden. 

1)  S.  oben  I,  6.  68. 

8)  S,  ebend.  S.  454. 

S)  <9.  ABaL-RiMVSAT'a  Remarques  rirr  Vesüension  de  Pempire\  Chinois  du  eöte 
de  Voceideui,  p.  190.  und  rittkr^  AateUf  I,  S.  187  flg.,  S.  SOS,  Das  Ge- 
birge hat  dort  den  besondern  Namen  Ta^siue^shan,  d.  h.  das  grolle 
Sohaeegebirge  ^  und  wird  von  dem  Hoangho  durchbrochen  bei  der  Grans- 
festung T«i^ichi'kuan,  fr  liegt  in  der  Provins  Kansu ,  welche  friher 
Shenäi  hiefs« 

4)  S,  A.-RI&MVSAT  a.  a.  0.  p.  180. 
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Strafseil  führte  daroh  Täbet  über  den  Belurtag  nach  Indien ;  die 
Angaben  fiber  sie  sind  jedoch  zu  ungenügend ,  als  dafs  hier  von 
ihnen  Gebrauch  gemacht  werden  könnte  *).  Die  zweite  wird 
Nunlu  oder  der  8ädweg  genannt ,  weil  sie  im  S.  des  Thianshan 
oder  des  Himmelsgebirges  liegt  >).  Sie  führt  zuerst  von  dem  oben 
angegebenen  Ausgangspunkte  nach  dem  Khukhu^nor  oder  dem 
blauen  See,  von  da  durch  einen  Theil  der  grofsen  Wüste  Gobi 
nach  dem  Lop  -  See  j  überschreitet  später  den  Tarim  und  geht  im 
N.  dieses  Flufses  durch  die  Städte  Kutsche ,  Jarkand  und  Kashgar 
bis  zum  Gränzgebirge  Belurtag^  welches  durch  den  Terek-Pafs 
überstiegen  wird ;  im  W.  dieses  Gebirges  folgt  sie  einem  Neben- 
thale  des  Jaxartes,  später  diesem  Flufse  selbst ,  von  welchem  sie 
sich  südwärts  nach  Bakirien  wendet').  Die  dritte,  die  nördliche 
und  deshalb  Peiu  genannte  Strafse  richtet  sich  von  demselben 
Orte,  wo  die  zwei  andern  ihren  Anfang  nehmen,  nachher  mehr 
nach  N.-W.  durcli  die  grofse  Wüste  nach  der  Stadt  Hami  oder 
Khamil,  dann  durch  die  Städte  Karachar  und  Turfan,  von  wo  aus 
das  Himmelsgebirge  überschritten  wird;  im  N.  defselben  durclizieht 
sie  die  Städte  Urumtsi  oder  Bischbalig  nach  Guldscha  oder  Ili  am 
gleichnamigen  Flofse^}.  Diese  Strafse  wurde  erst  seit  dem  An- 
fange der  christlichen  Zeitrechnung  benutzt;  der  Pafs  über  das 
Gebirge  ist  durch  den  Felsen  gesprengt^).  Hieraus  erhellt,  dafs 
sie  in  der  frühern  Zeit  nicht  als  Handelsstrafse  benutzt  seynkanu; 
sie  macht  olinehin  einett  grofsen  unnützen  Umweg,  indem  sie,  am 


1)  Nach  eltendemselbeD  a«  a.  0.  führt  sie  durch  das  Gebiet  der  Tibetischen 
Volker  No  ^enaoDt  über  das  blaue  Gebirge  (d.  h.  den  Thsungling  oder 
BelurUg ;  s.  A.  von  Hvmboldt's  Central-'AMen  1, 8.  576.)  nach  den  Üt- 
untoH,  einem  lodischeu  Volke,  welches  sich  in  der  Tartarei  niedergelafsen 
hatte,  und  von  Ihm  In  die  Staaten  der  grofsen  Juetchi,  Das  erste  bt  aber 
ohne  Zweifel  dasjenige,  welches  sonst  Uieuthu  heifst  (s.  oben  S.  54.), 
und  welches  Im  W«  von  Jarkand  wohnte.  Diese  Strafoe  kana  daher  sieht 
durch  Tübet  gegangen  seyn« 

S)  8.  Bitteres  Asien  \,  6.  807  flg.,  S«  820  flg.  u.  V,  S.  47A  flg.  Auch  die 
Lander  Im  S.  de«  Gebirges  werden  Nanlu  genannt,  die  Im  N.  Pelm* 

8)  Nach  A.-U£mu8AT  a«  a.  O.  p.  120»  hätte  diese  Strafse  auch  nach  Urnmtai 
oder  Sischbalig  geführt^  welche  Stadt  jedoch  im  N»  des  Himmelsgebirges 
liegt» 

4)  8.  RiTTBR  a.  a.  0.  I,  S»  824j  S.  887  flg.  S«  884« 

5)  Nach  A.-Rbmusat  a.  a.  O«  p.  121«  und  Kittsb  a«  a»  0.  8.  887, 


584  Zweites   Boeh. 

uQch  Sogdiaiia  zu  gelangen^  erst  nordwärts  zum  Ili-Flufse 
Sie  verdient  daher  keine  Beachtung  bei  der  Untersuchung  über  die 
von  den  Alten  beschriebene  HandelsstraTse  von  Baktrien  nach 
der  Hauptstadt  der  Thtnae;  bei  ihr  ist  aber  zu  beachten,  dafo  die 
Südstrafse  aufser  durch  die  schon  erwähnten  Städte  auch  durch 
andere  geführt  haben  kann,  nämlich  auch  über  Hami,  Turfan  und 
Karaschar  nach  Kutsche,  welches  zwar  einen  Umweg  verursacht^ 
aber  den]  Vortheil  gewährt  y  eine  kürzere  Sfrecke  durch  die 
Wüste  zu  führen  und  die  Kaufleute  nach  mehr  Handelsplätzen 
zu  bringen^  als  auf  dem  kürzern  Wege  von  ihnen  besucht  werden 
konnten. 

Diese  Strafse  ist  ohne  Zweifel  diejenige ,  welche  von  Ptole» 
maios  beschrieben  worden  ist  *>  Von  Baktra  aus  nahm  sie  erst 
eine  östliche  Richtung,  dann  eine  nördliche  durch  ein  enges  Thal 
bis  zu  dem  steinernen  Thurme  im  Gebirge  der  Komeder.  Von  die- 
sem Thurme  sind  noch  Ueberreste  erhalten  in  der  Nähe  der  Stadt 
Osch;  welche  auf  der  Strafse  von  Khokand  am  Sir  Darja,  dem 
allen  Jaxartes^  über  den  Bolurtag  nach  Kashgar  läuft  und  zwar 
im  W.  dieses  Gebirges  ^j.  Die  muhamracdanischeii  Morgeuläuder 
nennen  es  Takht^i^Suiaiman^  den  Thron  Salomou's,  dem  sie  aufser 
diesem  viele  andere  Werke  des  heidnischen  Alterlhums  zuschrei- 
ben \  dieser  Name  kann  daher  gar  nicht  über  den  Zweck  jenes 
Gebäudes  bestimmen.  Dieser  war  ohne  Zweifel  der,  den  reisenden 
Kaufleuten  zur  Aufnahme  zu  dienen;  es  war^  was  jetzt  eine  Ka- 
ravanserai  genannt  wird  >)•  Von  hier  aus  wurde  das  Gebirge 
Askaiankas  überschritten ,  nach  defsen  Uebersteigung  das  Imaan^ 
Gebirge  oder  die  höchste  Kette  des  eigentlichen  Belurtag's  erreicht 
wurde  ^J.  In  ihm  war  eine  Station  für  die  Reisenden  nach  Sera. 
Dieser  Name  ist  hier  zu   nehmen  nicht  als  ein   geographischer, 


I)  I,  II,  4  Bg.  12,  1  Sg.  17,  5.  VI,  13,  2« 

8)  S<  Ritter^  AsieHf  Y,  8. 482.  8. 485-  und  A*  von  Hvbiboldv's  Cenirai^AsieHj 
1,8*  103.  8.  112.  DtLS  Land  der  Komeder  erstreckte  sich  oach  Ptolemaws 
bedeutend  weiter  nach  8flden,  indem  tile  das  Gehiet  über  den  Quellen  dea 
Smastos  oder  des  Suwad  in  Ost  -  KabuUstan  beaaTsen ;  a.  oben  I,  8.  89, 
Nota  1. 

8}  Von  Ammian.  MarceU.  XXIII,  6,  SO*  wird  der  steinerne  Thurm  ein  Dorf 
genannt,  was  wohl  so  nu  verstehen  ist,  dals  dort  auch  ein  Dorf  war. 

4)  8.  Ptoi.  VI,  13,  2*  und  Knsats  an  I,  8.  17-  S-  XXXVi- 
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sondern  als  einer  der  Kaufleute  für  das  Land ,  ans  welchem 
die  Serisehen  Waaren  kamen  0*  ^^^  diesem  Gebrauche  läfst 
sich  auch  erklären^  wie  es  gekommen,  dafs  bei  PtoUtnaioa  ein 
Gebiet  den  Namen  JSr^Qixij  erhalten  hat,  welches  im  W.  an 
Skythien  aufserhalb  des  Iraaon  gränzte,  im  N.-O.  an  ein  damals 
noch  unbekanntes  Land  ,  im  Osten  an  das  Reich  der  Uvaij  im  S. 
an  Indien  ').  Dieses  Gebiet  umfafst  nach  den  jetzigen  Benennungen 
Ost-Turkestan  und  die  im  Osten  aiigränzende  grofse  Wüste  Gobi 
oder  Schamo  und  das  eigeiilliehe  Tubet.  Von  den  zwei  es  durch- 
strömenden Flüf^en  mufs  der  eine  der  Oichardea  ^  defsen  nördlicher 
Zuflurs  in  den  Kasischen  Bergen  oder  dem  Gebirge  Kasligar*s  '3 
entspringt,  der  jetzige  Tarim^  sein  Südzuflurs,  der  bei  der  Stadt 
Jarkand  vorbeiströmende  und  nach  ihr  benannten  Flurs  seyn. 
Zu  bestimmen,  welchen  jetzigen  Flufse  der  zweite,  der  Bautisos 
der  im  S.  des  vorhergehenden  fliefst  und  zwei  Zuflufse  von  den 
sudlichen  Gebirgen  erhält,  entspreche,  ist  wegen  der  bisherigen 
Unbekanntschaft  mit  dem  Lande  im  S.  des  Tarim-Flufses  schwierig; 
auf  diese  Untersuchung  hier  einzugehen ,  wäre  jedoch  überflüfsig^ 
da  für  die  Kenntuifs  der  groFsen  Haudelsstrafse  durch  sie  nichts 
gewonnen  wird.  Diese  Strafse  wird  durch  Kashgar  geführt  haben, 
welches  von  der  Stadt  Issedon  Serica  nicht  verschieden  gewesen 
seyn  wird  ^).  Weiter  ösUich  gelangt  man  auf  ihr  ohne  Zweifel 
nach  der  Hauptstadt  des  Landes  Sera  ^3.  Welche  neuere  Stadt 
unter  diesem  Namen  zu  verstehen  sey,  ist  niciit  leicht  zu  bestim- 
men; am  wahrscheinlichsten  möchte  die  Annahme  seyn;  dafs  es 
Turfan  oder  auch  Hami  gewesen,  weil  durch  diese  Städte  die 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  der  ITvai  führte,  welche,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  im  nordwestlichen  China  lag,  und  weil  die 
Länge-  und  Breite-Bestimmungen  des  Alexandrinischen  Geographen^ 


1)  Wie  icfc  schon  I,  8-  S9I,  Note  9.  bemerkt  habe. 

•)  VI,  18,  1. 

8)  8.  oben  I,  ä.  S40.  aad  n,  S*  808,  Note  9* 

4)  S.  oben  S-  808,  Noie  8. 

9}  S»  Pioi"  VI,  18,  1«,  wu  aasdnickltch  sesagt  wird,  dafs  von  dem  i^jutfrifHor 
Askaianka  der  Weg  elg  r^y  ^a»'  führe.  8ie  wird  VI,  16,  6.  £i}^  /uifr^~ 
noJUg  genuDDl;-  »ie  liest^  nach  ihm  177»  5'  5.  L.,  87«  80'  d.  B.  Turfan  und 
Uaioi  beide  unter  dem  48sten  fireitensrade,  die  erste  SUdI  lOS^^die  aweite 
tVi^  ö.«L,  U»e4on  Serica  lOe»  o*  L.  48«  n.  Br. 
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besonders  für  Oertlichkeiten  der  entferaten  Länder  keine  sichere 
Anleitung  geben ,  um  mit  ihrer  Hülfe  die  jcteigeu  den  seiuigen 
entsprechenden  nachzuweisen  '). 

Das  letzte  Ziel  der  KauRcute^  welche  diese  Strafse  benutzten, 
war  die  Hauptstadt  der  2ivai  zu  erreichen  <).  Sie  wird  nicht  mit 
ihrem  besonderen  Namen  genannt,  sondern  mit  dem  des  Volks» 
entweder  2lvai  oder  Qivai  oder  Olva^'),  Aus  diesem  Namen  läfst 
sich,  wie  von  selbst  in  die  Augen  springt^  die  Lage  der  Stadt 
nicht  ermitteln;  darüber  kann  nur  die  Chinesische  Geschichte  Aus* 
kuuft  geben.  Aus  ihr  erhellt,  dafs  der  berühmte  Kaiser  Sehihoangti, 
der  846.  v.  Chr.  G.  den  Thron  bestieg  und  die  grofse  Mauer  voll- 
endete^ seine  Hauptstadt  in  der  nordwestlichen  Gränzprovinz  Shensi 
gründete  und  ihr  den  Namen  Hianjang  gab  ^).  Nach  derselben 
Provinz  hatte  schon  der  Stifter  der  vorhergehenden  Dynastie,  der 
der  Tcheu  Wuwang  y  welcher  1182.  vor  Chr.  G.  zu  regieren  be- 
gann,  seine  Residenz  verlegt  und  nannte  sie  Tunghao^  jetzt  heifst 
sie  Tchhang^ngan^han^).  Es  könnte  sich  daher  schon  viel  früher 
die  Vorstellung  bei  den  fremden  Völkern  festgesetzt  haben,  dafs 
die  Hauptstadt  der  Chinesen  diese  Lage  habe.  Die  Triftigkeit  die- 
ser  Bemerkung  möge  dahingestellt  bleiben;  was  aber  bei  dieser 
Frage  von  besonderer  Wichtigkeit  ist ,  mufs  hier  hervorgehoben 
werden.  Der  älteste  Griechische  Geograph ,  dem  der  Name  der 
Chinesen  bekannt  geworden  ist^  Eratosthenes  setzt  die  &ivai  unter 


1)  S  F.  A.  Ukbrt,  Veher  Marinus  Tyrius  und  Ptolemäus,  die  Geographen^ 

Im  Rheinischen  Museum  für  Philologie^  \l,  8*  347  flg. 
8)  S.  PioL  \,  17,  A. 

5)  Die  ersten  Formen  hal  Ptolemaios  VD,  8,  A.  ^  /uar^olif  Stvat  ij  Btr»  die 
zweite  der  Peripk  mar,  Erplh.  p.  86.  In  Peripl.  Marcian,  HeracL  p.  14. 
ed.  HuDs*  findet  sich  Betrat,  Die  verschiedenen  einheimischen  Formen  des 
Volksnamens  sind  nnge/^eben  1,  8.  857,  Note  8* 

4)  S-  Klaprotr^s  Tableauw  hisiorigues  de  fAsie,  p*  84*  Von  dieser  Bfauer 
hat  sich  auch  die  Kunde  su  den  Alten  verbreitet;  i4mfiitaiiifs  Mareeilinus 
berichtet  nämlich,  XXIII,  6,  84*,  dafs  jenseits  der  beiden  fikythiea  comirm 
orientalem  plagam  in  orbis  speciem  consertae  ctlsorum  aggerum  sum^ 
müates  ambiunt  Seros,  uberlate  regionum  el  ampliludine  ctrcum* 
spectos, 

6)  8.  Klaproth  a>  a-  O«  p.  88- 

«)  S.  Ermla^hemiea  ComposmU  Q,  Bsrmhaadt,  p.  72*  Die  Stelle  ist  aus 
Sirabo  11,  1,  p*  68- 
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derselben  Parallele  mit  Rhodos  >).  Diese  darehsehaeidet  naa  eben 
jene  Chinesische  Provins  und  da  angenommen  werden  muFs,  dafs 
sie  nach  der  Lage  der  Hauptstadt  und  nicht  nach  der  des  ganssen 
Lfandes  bestimmt  ist,  folgt^  dafs  dieser  Geograph,  der  S76  vor 
Chr.  G.  geboren  worden  ist  und  sein  Werk  erst  nach  dem  Regie-* 
rungsanfauge  des  ersten  der  swei  oben  erwähnten  Chinesischett 
Kaiser  verfafst  haben  wird,  die  Hauptstadt  der  Oivai  gerade  dort- 
hin verlegt  hat,  von  wo  aus  die  grorsen  Handelsstrafseii  aus  China 
durch  das  innere  Asien  ihren  Anfang  haben.  Wenn  hiermit  im 
Widerspruche  PioUmaios  der  Hauptstadt  der  Süvai  y  welche  nach 
ihm  das  Ufer  des  östlichen  Meeres  bewoliueu,  die  Lage  von  3*  s. 
B«  giebt'),  so  ist  dieser  Irrthum  eine  Folge  von  seinen  falschen 
Ansichten  von  dem  sudöstlichen  Asien,  welchem  er  eine  zu  grofse 
Ausdehnung  nach  Osten  und  nach  Süden  giebt>),  und  von  der 
Vorstellung,  dafs  das  sudöstliche  Asien  mit  der  Ostliuste  Afrilca's 
durch  e\\i  Festland  verbunden  sey.  Eine  nördliche  Lage,  obwohl  viel 
zu  weit  nach  Norden,  giebt  ebenfalls  der  Verfafser  des  Perlplus 
des  rothen  Meeres  der  Stadt  TAtn«,  nämlich  im  N.  des  Kaspischen 
Meeres  und  unter  dem  Gestirn  des  kloinen  Bären  ^).  Diese  Nach- 
richt^ welche  er  in  Indien  erfuhr,  kann  jedenfalls  auch  mit  dazu 
dienen,  den  Irrthnm  des  Alexandrinischen  Geographen  zu  beweisen« 

Von  demselben  Verfafser  erfahren  wir  weiter,  dafs  nur  wenige 
Kauflente  von  jener  Stadt  wegen  ihrer  Schwerzugänglichkeit  her- 
kamen ^).  Auch  die  Griechischen  Kauileute  gelangten  weder  dahin, 
noch  zu  der  Hauptstadt  der  Serer*).  Sie  hatten  von  der  ersten 
in  Kenntnifs  gebracht,  dafs  sie  weder  eherne  Mauern  habe,  noch 
sonst  etwas  merkwürdiges  besitze').     Es   scheint  demnach,   dafs 


1}  S.  Eratosihenica»  ComposnU  6.  Bbrnhahdv,  p.  78.  Die  Stelle  Ist  aus 
Sirabo  D,  1 ,  p.  68. 

«)  vir,  »,  e. 

5)  Nach  ihm,  VII,  8,  1.  ist  die  WcstaraiiJEe  des  Landes  der  J^vm  175«  d.  L., 
während  die  ISOsCe  Parallele  die  Provioa  Sbcnsi  durchtchDeldet. 

4)  p.  36. 

5)  p.  ae. 

6)  S.  Ptol.  I,  11,  7.  Nach  dieser  Stelle  war  Maes  oder  TiiianoSj  ein  Make- 
donischer Kaufmann,  nicht  selbst  zu  der  letzten  Stadt  gekommen,  sondern 
hatte  einige  Leute  dahin  gesandt. 

7)  8.  ebeod.  Vll,  S,  6. 

i>.  B«>4.  35 
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die  Naehrioht  voa  «for  grofeeu  Mauer  ivrtbuoiliQh  auf  sie  übeHfa^ 
geil  luid  diese  ib  eherne  verhandelt  werdeü  seyen»  Von  ihr  führCt 
auch  eine  Strafse  nach  des  Mündungen  des  Ganges*).  Diefi^  lä(ai 
sieh  nicht  genauer  beatimnieji ;  sie  traf  später  zusammen  aiii  der 
ebctn  erwähnten,  auf  der  das  Malabatbron  gebracht  ^trurde  *),  und 
■ittfs  fräker  durch  das  estUehe  Tühet  geführt  bähen» 

Idi  habe  somit  sowohl  die  tnl&odisohen,  als  die  auswärtigen 
SUafsen  des  Handels  beschrieben ,  und  es  bleibt  mir  nur  nooli 
vbrigy  die  ich  diesen  ersten  Tbeil  der  Gesehidit«  des  Handels 
neUieben  kann»  die  Häfen  an  den  Küsten  Indiens  annogeiMM^ 
inreteli^  uns  bekannt  geworden  sind«  Unsere  Bekanntscbafk  mi| 
ihnen  verdanken  wir  allein  den  Reisen  der  KaufteuCe,  welche  von 
Alexandria  aus  seit  der  Unterwerfung  Aegyptena  unter  die  Re^ 
Herrschaft  Indien  besuditen  und  darüber  Bericht  erstat* 
Ein  solcher  ist  bekanntlich  der  dem  Arrianos  fBlsohUch 
nugeschriebene  Periplus  des  rothen  Meeres,  der  kurn  nach  der  Bütte 
des  ersten  Jahrfa^erts  nach  Chr.  G.  abgefault  ist^  eine  genaue 
und  reichhaltige  Belehrung  über  den  Griechiscb-ROmtschea  Handel 
mit  Indien  gewährt  und  von  Piolenutios^  benutzt  worden  Ist,  der  aufser 
auch  andere  ähnliche  Berichte  vor  Augen  gehabt  haben  mufs^ 
»i  er  eine  sq  voihitändige  Bekannischaft  nüt  den  Küsten  (ndienn 
an  den  Tf^  legt  Was  über  die  Indischen  Häfen  hier  zu  sagen 
int ;  läfst  sich  kurz  fafsen ,  da  wir  über  jenen  Bericht ,  so  wie 
über  den  Handel  der  Alten  mit  Indien  ein  Werk')  von  allgemein 
anerkanntem  Berthe  besitzen,  defseu  Ergebnifse  die  seit  seiner 
Bekanntmachung  bedeutend  fortgeschrittene  Indische  AUerthums- 
Wifsenschaft  nur  in  wenigen  und  unwesentlichen  Punkten  zu  be- 
richtigen oder  zu  vervollständigen  eine  Veranlarsung  findet. 

Von  den  Indus  -  Mundungen  war  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Verfafsers  des  Periplus  die  mittlere  allein  schiffbar  und  an  ihr 
lag  der  Hafen  Barbarikony  durch  welchen  die  damalige  Hauptstadt 
Mirmagara   mit  dem  Meere  verkehrte^)«     Der  nächste  jßafen  wnr 


1)  S.  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  36. 

8)  S.  obeo  AS6.  u.  I,  8*  S83,  Note  8.    Es  wurde  von  dem  Volke  der  Sesaia 

gebracht. 
8)  Nämlich  rolgendes :  The  commerce  and  ihe  navigation  of  ihe  Ancients  in 

the  Indian  ocean,  By  William  Vincbnt^  B.,  D,,  Dean  of  Westminster, 

In  iwo  Voiumes»  London  18Ü7.  4to. 
4)  S.  Peripl.  p.  S0.     Von  Pioi.  wird  er  VII,  1,  59.  VIU,  86,  11,  Ba^fta^t 
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der  am  netotan  von  ollen  bMoebt«  und  dar  HcnpüiU  des  8eehän«# 
delfly  BinrjßgafM^  defsen  Verblndunf en  mit  dem  innern  Lande  duroh 
Strafsen  schon  angegeben  worden  sind  ■)•  Wegen  der  durch  die 
SandMnkn  und  die  niedrige  Käste  aekwierigeu  und  geflhriiehen 
BteeUffiiug  des  Meerbuseos,  an  welchem  aie  liegt,  hatte  der  König 
Fischer  als  Leotaen  angealelit^  weiche  den  Schiffen  bis  Syrastrana 
mit  ihre»  kleinen  Fahrseagen  entgegeuaegelten  «nd  aie  in  den 
HaTen  fahrten  *).  In  der  &ltern  Zeit  war  der  Hanptalts  des  See-» 
handeis  in  ^rpirmka^  weleiies  im  S.  der  Narmadi  lag,  also  nicht 
weit  von  der  spitorn  beruhputan  Handelsstadt ;  es  wird  noch  i« 
den  Griechischen  Berichten  unter  den  Häfen  dieaer  Knete  aufge«^ 
f&hrt*}.  Er  liegt  in  dem  Gebiete,  welcbea  in  dem  ersten  Jahr-» 
hundert  unaerer  Zeitrechnung  ^lynAa  genannt  wurde  ^}   und   in 


geoannt  und  an  der  ersten  Stelle  gesagt,  dafs  er  auf  einer  von  Klu&e  ge- 
bildeten Insel  liege,  JTdrala  oder  Potäia;  s.  oben  S.  181.  Vincbitt  be- 
merkt, II,  p.  887.,  dafs  abweichend  von  dem  Beriehte  des  Pfearchos  und 
dem  jelsigea  Zustande  dieaer  Mflndungen  damals  die  mittlere  die  alleis 
acbiffbare  war.  Zu  der  Note  8,  8.  878  ist  nacbzutragen,  daft  dieses  üfln- 
nagara  von  PMemaios^  VII,  1,  61.  Btvuy«^  geoannt  wird  und  am  Ufer 
des  Fluf^fes  lag.  YiNcaNT  hftlt  es  för  das  von  den  Arablacben  &eQgrapbea 
erwähnte  Minhavareh,  welches  tfO  Engl.  M.  oberhalb  des  Deltas  Iie|;t; 
dieses  scheint  aber  Icaom  richtig,  da  nach  Ptolemaios  Binagara  2^^  W ^ 
Barbarei  229  dW  lagen,  also  das  erste  nördlicher.  Spater  hiefs  der  Haupt- 
hafen am  Indus  S^ySoZ;  s.  Cosm,  Indicopl,  Topogr.  Christ.  XI,  p.  887. 
ed.  MoHTsr« 

1)  S.  oben  9.  ASe« 

8)  S.  Peripi.  etc.  p.  M.  Unter  Syrastrene  Ist  die  Balbtnsel  Guserat  mit  Bin- 
•cblufo  Kakha's  xu  verstehen ;  s.  oben  I,  8.  105,  Note  8.  Vmcairr  hält  II, 
p.  8S4.  es  irrig  nur  für  das  sweite  Land.  Die  Fahrzeuge  hatten  besondere 
filmen  Trappaga  und  Koiymba;  das  erste  Wort  ist  vielleicht  aus  friv/idArs 
zu  erklären,  welches  nach  Wilson  a.  d.  W.  eine  gewifse  Art  von  Bar- 
baren bedeutet  wahrscheinlich  war  es  der  Name  dieser  KIscherkaste,  der 
auch  Ihren  Fahrzeugen /gegeben  wurde.  Dem  zweiten  Worte  kommt  kutumba 
am  nächsten,  die  Bedeutungen  von  Familie,  Verwandter,  paDien  jedoch 
nicht.  Statt  Barygaza  war  später  D^jo^a  nach  Cosmas  Indie,  a.  a.  O. 
p.  887.  das  Haoptemporlum  an  dieser  Käste  geworden ;  dieses  wird  daa 
JetKlge  Surat  seyn ;  s.  oben  I,  S.  107. 

8)  Nlunlich  von  Ptolemaios  und  im  Periplus ;  s.  oben  I,  8.  586,  Note  4,  wo 
zugleich  von  der  Lage  gehandelt  ist. 

4)  8.  ebend.  8.  151,  Note  I. 
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welcheai  noch  sp&ter  Kaijuma  in  der  N&he  des  j«(aig«n  Bombay'« 
ein  Hauptaitz  des  Seehandob  nod  der  Sitz  ekiea  Cbriatlicben  Bi- 
artioflfis  war  >)• 

Von  den  Emporion  an  der  meist  unwirthbaren  Piratenkoate, 
welche  im  N.  an  das  oben  erwähnte  Grebiet  graust^  and  welcho 
nur  von  den  Eingeborenen  besucht  wurde ^  genügt  es  hier,  ein 
einsiges  zo  nennen ,  weil  während  des  Römischen  Handeis  mit 
Indien  die  Flotten,  welche  jährKcb  aus  Aegypfen  dahin  segelten, 
ihren  Lauf  nach  dem  Indischen  Hafen  Z1%eru&  richteten,  später 
aber  nach  Mu%iris^  um  den  Anfällen  der  Seeräuber  zu  entgehen  *). 
Dieser  wird  im  Periplus  Meli  Zigara  genannt  und  ist  vielleicht 
das  jetzige  Siddi-Zyghur^). 

An  der  südlichem  Kfiste,  welche  bei  den  Alten  Limyrike 
heilst,  lagen  einige  der  am  häufigsten  besuchten  Häfen,  deren  Na- 
men zum  Thcil  noch  die  alten  geblieben  sind.  Am  nördlichsten  lag 
Naura^  defseii  Name  entstellt  seyu  mufs,  weit  er  der  Lage  nach 
dem  jetzigen  Hanavar  oder  Onor  entspricht^);  das  nächste  Empo* 
rium  n^ndis  hat  jetzt  einen  andern  Namen,  nämlich  Barkuru  er- 
halten^); das  folgende  dagegen  den  alten  bewahrt,  indem  es  zwar 
von  mehreren  Mu%iri8  genannt,  in  einem  Berichte  aber  Mangaruih, 
in  welchem  das  jetzige  Mangalor  nicht  verkannt  werden  kann  *). 
Zur  Zeit  des  Römischen  Handels  war  dieser,  wie  noch  viel  später. 


\ 


1)  8.  obenl,  S.  töt,  Note  t  u.  aufserdem  Cosmas  Indic,  p.  178.  e. 

8)  8.  Plin.  H,  N.  VI ,  26,  u.  Vincrnt  a,  a.  0.  p.  480 ,  der  jedoch  bemerkt, 
dafs  er  keinen  Beweis  für  das  Alter  dieses  Namens  habe.  Er  liegt  ohnge- 
fahr  140  Engl.  M.  8.  vom  Bombay. 

a)  8.  ViNCBNT  ebend. 

4)  8.  PeripU  p.  80..,  Vincbnt,  p.  447.  u.  oben  I,  8.  158.  8.  15t,  Note  t. 

A)  ViNCKNT  hat  dafür  Barceloor  ;  die  richtigere  Form  wird  jedoch  die  obige 
seyu,  da  nach  Fa.  BuchanaNy  A  Journey  from  Madras  etc.  III.  p.  101. 
an  derselben  8telle  die  im  Texte  erwähnte  8cadt  liegt;  auch  geben  die 
Karten  den  obigen  Namen.  Tyndis  ist  nach  Ptol.  VII,  1^  8.  die  erste  Stadt 
Llmyrike^s. 

6)  Der  erste  Name  kommt  vor  Peripl,  a.  a.  O-,  Ptol.  VII,  1,  8.  u.  PUn.  H. 
Pi,  VI,  86,  Marya^vd^  dagegen  bei  Kosmas  I,  p.  887,  wo  es  zwar  au 
Male  oder  Malabar  gei^ahlt  wird,  jedoch,  wie  Vincknt  p.  442.  bemerkt, 
von  Mangalor  nicht  verschieden  seyn  kann.  Die  Verschiedenheiten  der 
Form  erklären  sich  aus  dem  Wechsel  zwischen  r  und  l  und  aus  der  Aus- 
sprache des  ä  als  r. 


Die  indiMlieii  Seehifen.  &4t 

«Mr  der  «n  liioSgeteD  beeoeliteo  Bifen.  In  Malftber  war  IM* 
kpnda  der  HaupteMs  dee  Seehandeh ;  eeio  Name  laatete  im  Sauakrit 
aicher  NUmkantha  A.  b.  Blauhala,  welehes  ein  belcannter  Beiname 
dea  Ctottea  {^ha  iat ;  der  jetsige  Nilefvaroy  d«  h.  blauer  Herr ,  iat 
nor  eine  andere  Beseiohnang  dieaea  Goilea  nach  demselben  Merk- 
male <)•  Der  leiste  Hafen  der  Westküste  hiefs  Baliim^  welehea 
wabraeheinlioh  das  jetstige  Ralikut  ist  *).  An  dem  Vorgebirge 
Kwnärij  welehea  seinen  alten  Namen  bis  jetzt  besitst ,  war  da* 
mala  auch  ein  Sits  dea  Seehandeia  nnd  das  dortige  iirika  hatte 
schon  viel  früher  grofse  Heiligkeit  erlangt  und  malzte  dadurch 
nicht  nur  fromme  Bf ensehen^  sondern  auch  Kaufleute  heranziehen^). 
Von  der  östlichen  Küste  besafs  der  Verfafser  des  Periplus  nur 
eine  sehr  uuvoUstindige  Kenntnifs  und  wird  sie  daher  nicht  selbst 
besudit,  sondern  die  Nachrichten  ^  die  er  roittheilt,  von  andern 
erhahen  haben  ^).  Auch  von  Ceylon  war  ihm  nur  weniges  und 
ungenügendes  berichtet  worden;  er  giobt  der  Insel  eine  viel  zu 
grofse  Ausdehnung  nach  Westen  nach  dem  Vorgebirge  Azania  in 
Afrika  hin  ^}  und  einen  Namen ,  den  aufser  ihm  allein  Piinius 
kennt,  jedoch  nur  als  den  der  Hauptatadt,  nämlich  Paiav'SfmundH^)^ 


i)  8.  VmcBNT  p.  444.  u.  obeo  I,  S.  158,  Note  4.  S.  158,  Note  t,  wo  die 
Stelle  des  PUnius  H.  N,  VI,  96.  angefBbrt  Ist,  la  welcher  der  Name  feh- 
lerhaft Necanidön  gentU  statt  Nelcanidon  oder  noch  besser  Nelcandön 
aeleseo  wArde.  Nach  ihm  hicfs  der  Hafen  Borace,  welches  mit  dem  Perlpias 
p.  81.  p.  83.  stimmt,  nach  welchem  ßarake  oder  Ela-Barake  ein  Dorf 
an  der  Mündung  des  Flnfses  war,  wo  die  Schiffe  ihre  volle  Ladung  er- 
hielten. Bei  PM,  VII,  1 ,  8.  9.  Ist  NtfhtvySa  der  Lesart  MfhewSa  vorzu- 
alehen;  nach  Ihm  lag  diese  Stadt  Im  Lande  der  Idimr^  deren  Name  In  iiy- 
koiia  erhalten  ist;  s.  oben  I,  S.  158,  Note  4.  Nach  dem  Periplus  gehörte 
damals  diese  Stadt  cum  Reiche  der  Päf^^ja, 

V)  S.  YiNCKNT  p.  485.  Er  lag  im  Süden  des  Berges  IIu^v ,  welcher  dem 
jetxigeo  Vorgebirge  Dilli  entspricht;  a.  ebend.  p.  483.  Es  Ist  gewirs  nicht 
von  BaZßaia^  PtoL  VII,  1,  9.  verschieden. 

8}  S.  oben  I,  S.  158.  u.  den  Zusata  daau  S.  LIV,  wo  die  richtige  Lesart  tt^Mv 
statt  tp^^tor  angegeben  iat,  und  über  den  Ursprung  des  Namens  ebend 
S.  564. 

4}  Nach  ViNCSNV  p.  481.  ist  er  nur  bis  Nelkynda  gekommen. 

5)  S.  Peripl.  p.  85.  Es  stimmt  in  sofern  in  dieser  Beaiehung  Ptolemaio9 
mit  ihm  ubereio,  als  er  das  sudöstliche  Asien  mit  dem  Vorgebirge 'Ponro^ 
In  Azania  zusammenhangen  lädt,  VII,  8^  6. 

tf)  S.  obenI,S.)901,NoU  8,  wo  eine  Erklärung  dieses  Namens  mitgetheilt  ist. 


Mt 


i«  OHm  4m  Kftps  Kmmmin  tag  die  Siadi  XoijeM  aai  Atfigft- 
Itacbw  ligffciü<Dy  wdehe  ¥•■  den  ikMtcn  AmchMi  Eünnundcr«» 
gegriodei  wordtn  war  «ad  ia  deren  Xihe  die  Ferientechffei 
trieben  warde  *>  Die  Ijage  der  drei  felgeadea  Kaelettscidte 
FßJmtw  and  Sbpmimm  lifat  aieh  aidit  genaa  bealiatfaen;  ven  der 
avreiten  ist  ee  gewife,  def^  eie  ioi  N.  der  Ka¥eri  tag*).  Weiler 
tai  N*  errehreo  wir  aar  Namen  der  Gegeadea  bis  sar  Mindaag 
den  Geagee^  aa  wetaher  eio  oaeii  de»  Ftafee  beoaaaler  Hefen  war  *). 
■a  werde  jedoeh  ein  Irrthma  eeya^  na  gtanbca^  dafs  nicht  nur  Zeil  der 
AMUeaag  dleeea  Berichte  die  lader  an  der  eetliebaa  Kasu  Seehaadel 
triehea  and  Handetaslidte  der!  tagea.  Dieaee  lifet  äcfa  aoweU 
eae  dea  einheiaiiiiehen  Schriftea  ,  ata  eue  denen  der  Griechen 
naehweieen.  Um  mit  den  Nadirichten  der  craten  Art  nu  beginnen,  aa 
bei  iieh  in  der  Oeeeiuchte  der  Verpflanaang  des  Buddliismns  neeh 
Ceytan  ergeben  ^  dab  Seereieea  ven  lUeeer  Insel  and  BMrer  yen 
den  Häfen  OonmjfrAmaka,  Mahalirikm  ond  CmmMMm^)  nach  den 
Gangee-Mondungcn  etwas  gewohnliehee  waren;  hier  War  der  ver* 
nebmste  Hafen  Tämraiipia  ^).  Diese  Verbindung  läfst  sich  mll 
Sicherheit  bis  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jehrhanderts  vor  Chr. 


1)  8.  PtHpi^  f.  S3«  p*  34«  oad  sbeo  I,  B«  &ie,  Nott  i.  aae  II,  8.  Iia  Die 
Sil  der  enteo  Stelle  geamdite  aenerkanf,  MSi  4le  loeel  ttanisseran  ia 
Feriplue  Insel  dies  Y/ffio^mi^ov  geoanot  wordes«  ist  niobt  haltbar,  da  das 
Wort  Insel  im  Texte  felilt.  Nach  B.  A.  ^cavrANBraa's  mir  luitgeilieilcer 
VeraioUHins  ist  vielleicht  sa  lesea  :  nmf  mt^k   h    rg  atjti$S6v*,  llr    zf 

8)  Nach  PtoL  Yil,  1,  14. 

8)  NAmlfch  MaaaXCa^  welches  MauttaUa  von  Ptolenaios  sieaannt  wird  und 
nach  I,  8.168,  Note  8.  der  dem  Lande  nach  dem  IfX^tne  Maunaloc  oder  der 
GodAvart  gegebene  Nanen  ist  ;  dann  folgt  /hfla^vi^  welches  ein  Theii 
Orlssa'i  gewesen  seyn  mufs  \  der  Name  AadeC  sfch  lo  fndlschen  Schriften 
auf  dieses  Laod  nicht  angewendete  die  Andahme  Ta.  BSHittir^s,  titdien,  8« 
es,  es  sey  Da^ärna  pafst  wegen  der  Lage  nicht;  s»  oben  I,  8.  ItT^Note 
8.  Nach  ihm  folgt  das  Land  der  KifMa^  dl«  hierher  mit  Üorecht  verlegt 
worden  sind,  da  sie  Im  O.  des  Gange«  wohnten;  s.  oben  I,  446,  Note  K8, 
54»,  Note  8. 

4)  8.  oben  8«  104.  8.  S46.  8.  418. 

oj  8«  ebend.  8»  847« 


Die  lildiitten  atdhäfen.  MS 

CL  ruMiwirlfii  verfolgM  >)  wmI  Hure  «rätta  ÄnOrngm  dirfa*  bimfr 
etil^aa  frfihera  ZoU  sagMokriabM  w^rdM  ^  Weil  4m  grefifte  Bpoft 
«ine  Bekemiteeiuifl  der  Beweimer  de«  oördliehett  Indiens  «it  deli 
Braeagnifeen  der  Insel  bekundet').  In  den  Buddhistisohen  Sdhriftsa 
erseheint  das  östllehe  pürp4rakm  als  eine  blühend  Handelistsdt^ 
von  wo  aus  weite  Reisen  aber  das  grofse  Meer  udiemoaimea 
wurden  und  auf  g^roDien  Schiffen,  fonf  Hundert  KhuBente  r^slsa 
auf  einem  zusammon  *)• 

Die  Er^vfihnung  des  grofsen  Meeres  fuhrt  su  der  Erwägung 
der  Nachrichten  der  sweiteii  Art,  aus  welcher  eine  nähere  Bestim- 
mung des  Zieles  dieser  Seereisen  sich  entnehmen  läfst.  Da  es  nicht 
suläfsig  ist,  die  erweiterte  Keontuifs  Hinterindiens,  des  Archipels, 
und  der  Sudostküste  China^s,  welche  in  der  Geographie  des  P/e- 
l^flunlo«  vorliegt,  schon  den  Indern  dieses  Zeitraums  suzuscItreiA 
ben,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  in  dem  Pertplos  des  rothett 
Meeres  enthaltenen  Angaben  Aber  die  Reisen  der  Inder  6bcr  das 
grofse  Meer;  die  unvollständigere  Kenntuifs  vom  Osten,  welche 
sein  Verfarser  an  den  Tag  legt,  bietet  auch  einen  Grand  dar,  ihn 
l&r  älter,  als  jenen  Geographen  anzusehen.  Nach  ihm  bedienten 
Sich  die  Seefahrer,  weldie  nach  dem  Ganges  und  nach  CArpM 
segelten,  grofser  Schiffe,  die  im  Indischen  den  Namen  EolmmUepkonim 
hatten^)«  Dieses  Land  wird  auch  von  PiolemoMos  als  ein  solches 
bezeichnet,  nach  welchem  man  von  einem  Hafen  an  der  Ostkäste 
Indiens  hinobersegelte  ^).  Es  wird  am  wahrsdieinlichsten  unter 
diesem  Namen  Pegu  verstandM  f).    Weiter  nach  Osten  werden 


1)  S.  ob«o  S.  105. 
8)  S.  oben  I,  S.  570 

6)  B.  BüMour,  tntr94  m  VkAH*  dm  B.  /•  I,  p.  845.  und  aber  die  Lage  1, 8. 
5Se,  Nbte  4. 

4)  e*  PeripL  p.  S4«  Den  sweitea  Theil  des  Nsmeas  bat  Th.  BaiirBY,  indien^ 
B.  507  auf  das  Saaskritwort  \bkäi^t$9  Geföfe  surttcksefuhrt)  daa  erttea 
weUji  icb  eben  so  wealgf  wie  er  ao  eriilaren.  Biae  aadere  Art  von  grofoen, 

'aas  etoen  BnaaMtaaua  Tcrfertigten  Scbiffen  bleib  oayyet^y  dieses  erlilirt  er 
ans  Sanskrit  •mn§ara^  KanffartbeisebUT;  das  Wort  bedeutet  aber  nur 
Kaufrertrag. 

5)  Die  Stelle  ist  oben  1^  S.  ISS^  Note  8  angegeben. 

8)  Dieses  nimoit  auch  VntOBMTy  a.  a.  O.  p.  454.  p.  610«  an,  davea  ansgebead, 
daCs  es  iai  N*  der  goldenen  Halbinsel  liege  oder  Malaeoa's  uad  i«  S.  Kir- 
rbadia^s,  welches  nach   ihm  Arakan  ist^   wie  icb  auch.  s.  I,  S.  500^  Note  8. 


5ü 


laden  ich  so  den  zwaten  Theile  der  GeecWckte  des 
Handele  v&n  der  ikeeteo  Zeit  mm  hm  va  den  Schlufae  des  eralea 
Zeilraoae!  meb  Boddlm  tiberg;ehe,  der  AnfsiUveg  der  Waarea, 
welche  Gegeaetiiide  des  Verhehrs  hiMeteo,  halte  ieh  es  far  sage* 
messen ,  2wet  Benerkimg^en  reraassosdiiekcB.  Die  erste  ist  die, 
dafs  eise  Tollstiodigfe  Bekanntsebaft  nit  ihoeo  eist  aus  SchriC- 
fett  geschöpft  werden  kanny  welche  ans  den  folgenden  Zeit^ 
'aome  herrfihren.  Rs  sind  näniich  anfser  den  Torhergebenden  oft 
henuirAen  Periplns^  welcher  nach  den  nennten  UnCersudinngen  nicht 
nor  von  Ptoiemaios^  sondern  auch  schon  von  /%nnrtf  henntst  wer* 
den  ist  nnd  daher  knrs  nach  der^Mitte  des  ersten  Christlichen  Jahr- 
bo  Oders  abgefafst  sein  niofs  *) ,  die  Naturgeschichte  dieses  nner- 
mündlichen  Sammlers  von  Nachrichten  aller  Art  und  eine  in  den 
Pandecten  enthaltene  Verordnung  der  Kaiser  Marcus  Aurelius 
Anfonluos  und  Commodus  aus  den  Jahren  176—180  nach  Chr.  6. 


\ 


behauptet  habe.  Die  ^A^yv^  x*^  '^  PioiemmioM  Ist  die  Westküste  Pegu'ii^ 
wie  es  auch  auf  K.  von  SpauNsa^s  Karle,  Aiiat  aniiqMUM,  Nr.  XIX*  darge- 
siellc  Ist.  Der  Tamala^WloCß  ist  oach  I,  8.  590,  Note  2,  der  Arakas. 
Naeh  Ptelemaios  liegt  seiae  Mfioduog  4«  80*  weeiliclier,  ab  die  de«  Se* 
sjraga;  der  Sreitea-Uoterscbied  swischea  dea  Mäaduogea  des  Arakaa  aad 
der  IrAral!  ist  obOKefftbr  4»  und  da  er  sieb  die  aicbluag  ¥oa  W.  sacb  O. 
irrig  dachte,  aiafs  der  Besya^sa  die  IrAvatt  se^ra.  Ueber  dem  Volke  der 
BiyjvyytlTttt  an  der  Sädbnste  Pegns  lag  das  Land  X^^rf,  Vn,  8,  17. 

1)  II,  65-00. 

a)  n.  A.  ScHWANBBCK*0  wahreod  des  Drucks  dieser  Abtbeilaag  ersebisDeae 
Abbaadlaog  Aber  den  Periplwt  des  Er^ihraiacken  Meeres^  im  Rkeim.  Mu- 
num  für  PhU.  Neue  Folge  VII,  S.  885  flg. 


Die  Waarwi.  &i6 

Mier  die  in  Alesaodria  eti  erbebenden  Zilie  von  Waeren^  weiefae 
•ne  dem  Osten  derl  eingeinhrt  wurden  0«  ObwobI  es  nun  kei- 
nem Zweifel  unterliegen  kann,  defs  die  vornebneten  Artikel  des 
Indiecben  Handels  sehen  viel  frfiher  aus  Indien  von  den  westlieben 
VeUcern  geholt  worden  sind,  so  wurde  es  doch  gewagt  seyn^  dieses 
von  allen  anzunehmen  und  es  fehlt  an  einem  siehem  Hittel  su 
bestimmen ,  bei  welchen  das  wirklich  der  Fall  gewesen  und  bei 
welchen  nicht,  wenn  nicht  ausdruckUche  Zeugnifse  uns  darüber  nur 
Hand  sind,  ans  denen  es  hervorgebt  Ich  verspare  daher  ihre 
vollständige  Aufsahlong  auf  die  Geschichte  des  ludischen  Handels 
während  des  Zeitraums  von  VUaramädiija  bis  auf  die  spätem  G^tz/^/a« 
Könige  nud  beschränke  mich  hier  auf  die  Nachweisung  derjenigeni 
von  welchen  es  wirklich  beseugt  wird. 

Die  nweite  betrifft  unsere  Uulfsmittel,  um  die  Gegenstände  des 
binnenläadiscbeu  von  den  ludern  selbst  in  den  verschiedenen  Län* 
dorn  ihres  Vaterlandes  betriebenen  Handels  no  erforscbeu.  Es  leuch* 
tet  von  selbst  ein ,  dafs  in  einem  so  weiten  und  an  mannigfaltigen 
Brseugnifsen  reichen  Lande  ^  welches  gewifsermaafsen  in  dieser 
Hinsicht  eine  eigene  Welt  bildet,  ein  Austausch  der  den  einzelnen 
Theilen  eigenihumlichen  frühe  entstehen  mufste.  Dieser  allgemei- 
ne Satz,  an  defsen  Wahrheit  niemand  zweifeln  wird^  gewährt 
jedoch  för  die  Geschichte  dieses  Austausches  keine  ersprie&licbe 
Ausbeute ,  wenn  nicht  eine  genauere  Angabe  der  einzelnen  Artikel 
hinzukommt^  welche  aus  einigen  Theilen  Indiens  nach  andern  wäh- 
rend des  jetzt  behandelten  Zeitraums  gebracht  wurden.  Dem  Be- 
streben^ dieser  Anforderung  zu  genügen,  tritt  aber  die  Uogenugen- 
heit  der  Quellen  hemmend  entgegen.  An  Schriften,  in  welchen  der 
Handel  besonders  behandelt  wäre,  ist  natürlich  gar  nicht  zu  den- 
ken und  wir  müfseu  die  hierauf  bezüglichen  Angaben  in  andern, 
in  denen  sie  vereinzelt  und  zerstreut  sind,  zusammenlesen.  Die 
Hauptquelle  unserer  Belehrung  bildet  auch  in  diesem  Falle  das 
JUahäbhdraia ,  vor  allem  der  Abschnitt,  in  welchem  die  von  den 
Völkern  und  Königen  dem  Judhishihira  bei  seinem  Ail^iMtl/a-Opfer 
dargebrachten  Geschenkeul  aufgezählt  sindj«).  Er  gehört  zwar  zu  den 
«pätern  Stücken  des  grofsen  Heldengedichtes  >),  sUmmt  aber  sicher  aus 


1)  Di^.  XXXIX.  Ut  XV,  5,  7. 

S)  II,  dO,  V.  1899  ng.  I,  p.  378  flg« 

8)  8.  oben  1,  S.  678,  Note  2. 


««Miohl  gafcrtMht  werdeo^oicbtnarfiif  ihi^  —iim  Meh  für 
MJmi«  Periode,  weU  «e  HttidekFeffliiltaite  ia  iltf  m  wfitiMlMeh— 
Üeieil—  geirMw  sejm  werdea,  wie  oerhliec.  AofaardcM  fiaden  stall 
M  deo  iltMlea  Bnddhifltisciiai  Mir«  vemMoICe  AofsabM,  di^ 
höcbrtett  WerÜM  «ad ,  waU  ia  ihaea  aoa  wiridiche  ThaUadMa 
bafeeagl  werden«  Leider  aiad  diese  Werke  km  jelat  aoch  gar  aieU 
für  dea  vorUegeadea  GegeasUuid  aaCecsaahi  wardea  aad  aar  g»^ 
k^entUdi  eiaaelae  Nachriehlea  BNCgelkeik  werdsa^  die  eiaea  Beaug 
auf  iha  habea» 

Die  Völker^  derea  Geseheake  in  jeaer  Stelle  aargesaklt  wer* 
daa,  siiid  tbeils  Indische,  thcils  saswartige,  aof  weiche  iah  spiier 
surückkomaien  werde.  Von  den  ersten  gehören  einige  deai  Westaa^ 
aadere  dem  Osten ,  aadere  endlich  dem  Süden.  Voa  deaed  der 
ersten  Abtheiloog  brachte  der  König  der  Kmmbc^m  vonaglichö 
Mantel  nud  Hiate  aum  Silsea  oder  Liegen  0-  Die  erstea  wsrsa 
wollene  and  goldgeschmäckte,  die  sweiten  von  Thieren,  voa  wet« 
chen  eines  noch,  nicht  bestimmt  ist^  ein  anderes  eine  diesem  Lande 
eigentbomliche  Art  von  Katzen  ^)*  Dann  auch  von  schwarseni 
dankelblaueo  uad  rothea  Antilopen  •)•    fferaer  haalfitfbige  Pferde 


^M*l 


1)  S.  ilf.  Bk.  II,  50,  ¥.  1828  ng.  1,  p.  878.  An  einer  frühern  Stelle,  47.  v. 
1743—75,  p.  871.  werden  die  Geschenke  des  Königs  dieses  Volks  mit  el- 
algen  Ab  tref drangen  erw&hnl;  sie  iai  wnlirscheinlicii ,  wie  eine  sweile, 
oachher  z»  betuuidelnde^  dM  Ueberblelbtel  einer  frfiheni  AbfnfiMsg^  ia 
welcher  weniger  Volker  uufgttükri  wnres.  Agina  bedeutei  aäuie  nmm 
Sitzen  oder  Liegen^  meiscena  von  Antilopen,  die  von  den  Brnkmaniacbea 
Schttlern  gebraucht  werden ;  a.  Wilson  u.  d.  W.  In  dieseai  Falle  moDi 
daa  Wort  auch  aolche  bezeichnen  ,  4ie  von  andern  Menschen  gebraucht 
wurden. 

t)  Daa  BelwoH  goldgeachntickt  kanil  tattr  aef  die  Miatel  beSogen  wetdcSy 
obwohl  ea  nach  de«  Zvsamnienhnnge  der  Stelle  auch  von  den  flaaten  get-^ 
ten  nafaie.  £ia  anderes  Beiwort  vaila  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Leaarti 
da  viia  eine  Art  von  Bohr,  caUtmus  rotmng,  bedeutet,  aus  welchen  wohl 
Matten,  aber  nicht  M&ntel  verfertigt  werden  können.  Vriskadaaga,  ei- 
geotlich  stierzabnig  ,  wird  erklärt  durch  Katze ,  wird  jedoch  höchst  selten, 
wedli  uherltaupt  von  diesem  Thiere  gesagt.  Wahrscheinlich  ist  es  die  besondere 
Art  von  Katzen  mil  langen  Haaren  in  Kabul ,  welche  bmbtik  oder  burrak 
genannt  und  deren  Zucht  der  Ilaare  wegen  aufgeniuatert  wird.  S.  lAeuU 
lawiN'a  Memoir  on  the  CUmaU  etc.  of  AfghaniMaii^  im  J.  pf*  ikeA»^  9.  6f 
B.  VIII.  p.  1007. 

3)  Auch  diese  Angabe  bestätigt  die  Genauigkeii  dteser  Stelle)  ia  BAhuHBUlta 


Die  Waaren  d«  iMMlMieo  Länder.  &IV 

■ttd  Kanelalolta»  Die  besten  Pfad«  kmun  dett  allen  Indern 
kekanntlieh  nue  dieeed  Lindem  nn  0  «nd  naoll  dieser  Sielie  n* 
•oUiersen  aaeb  die  besten  Kamele.  Aufser  diesen  BraeufpiUben 
4er  Tbierwelt  werden  dtfel  der  Pflannenwelt  erwähnt,  die  sich  sieht 
genauer  besliainieD  larsen  «nd  von  irelehen  ee  dehidgesteUt  bleiben 
muts,  ob  sie  wirklich  aus  jenem  Lsnde  den  Bewohnen  des  innem 
Iddlens  nogeführt  wurden  oder  nttr  hier  aufgeführt  siud>  weil  sie 
als  Gewächse  des  Kamboga-Landes  bekannt  waren. 

Die  annächst  folgenden  Völker  sind  die  PdrmUij  die  Bewohner 
des  nuttlern  Gedrosleue,  die  Abktra,  weiche  am  antern  Indus  und 
ihm  in  O.  wohnten  ^  nud  die  Anwohner  seines  westlichen  Ufers  an 
aeiner  Mündung  >)•  Sie  brachten  Kähe,  Ziegen,  Schafe^  Kamele 
and  Esel,  wollene  Decken  und  ein  aus  Fruchten  subereiteles  bcrau* 
sehendes  Getränk*}.   Von  den  hier  aufgeführten  Tbiereu  dürfte  es 


kommeii  verscbiedeoe  Arten  voa  Aniilopen  vor;  s.  ebeed.  p.  1008.  Da» 
l*hier  wird  hier  Kadati  genannt,  welches  Wort  auch  ein  neltencs  ist; 
nach  Wif^sON  u.  d.  w.  wird  auch  defsen  Raul  zu  Sitten  und  ähnltcheU 
SKweckea  g^braoebt.    Moka  fehlt  im  Wörterbuche,  nmri  aber  Hant  belfsett. 

1)  8.  oben  I ,  S.  SOl.  Die  Plbrdt  beifecS  baainirbig  wio  Bcbfaäbser  und  «H 
Pi^ageleo-' Nasen;  die  lotaie  SeatiiMDuag  ist  t^emothliob  auf  die  Form  dsr 
Nasen  xu  beslebeo«  In  der  ersten  Stelle  werden  auch  weibliche  Eiephanteo 
aufgeführt,  die  aber  sicher  nicht  hieher  gehören.  Aufserdem  werden  noch 
pUuy  pami  und  inguda  unter  den  Geschenken  aufgef&hrt.  Der  erste  Name 
wfrd  Vielen  verschiedenen  fifiomen  ^beigelegt ,  s.  Cotntftoiilcft's  iKTtsc.  £##• 
1,  p.  819.,  besonders  ansländtscbee  und  nnbtkaasteta|  s.  Wilson  ■•  d.  W» 
Bs  Ist  daher  steht  »«glich  an  bestimmen ,  weleher  Bkom  im  vorliegenden 
Falle  gemeint  sey.  famt  bedeutet  entweder  die  Acacia  Soma  oder  eine 
Stande ,  feierratula  anthelmintica ,  dann  auch  eine  Hülsenfrucht ,  die  nicht 
naher  bestimmt  wird.  Inguda  ist  der  Name  einer  gewohnlich  tngua  ge- 
nannten Pflanze ,  s.  WiLsoK  il.  d.  W. ,  über  vt^dche  idi  kefike  g^itadere 
Auskunft  geben  kann. 

S)  S.  Jf.  Bh.  V.  1881—1888  u.  oben  I^  S.  866.  S.  799.  Von  diesen  Vdlkern 
wind  gesagt,  dsfs  sie  Ton  wiMwacbsendem  Korn  lebten,  as  der  Mflsdnag 
See  Flsfses  (lob  lese  mkukke  sUtt  miukhmik)  und  in  einem  Baine  s»  Meere 
geboren  und  auch  jenseits  des  Sindhu  waren,  welebes  besonders  auf  die 
Pärada  zu  beziehen  ist.  Was  Ich  durch  wildwachs<nid  ubersetee,  lautet 
Im  Originale  vos  Indrm  gepflägt ,  welchen  woU  ketoen  andern  INnn ,  als 
den  obiges  haben  kann.  Aafaer  den  awei  bekannten  Volkere  werden  nonh 
die  unbekannten  Vairäma  und  Kiiatfa  aufgeführte 

S)  Am  eee  Süthes  ssd  Frocbtes  nebverer  Bteme  werden  solche  betränke 
snhereitet^  s.  oben  l,  S.  S64,  Note  8«  Auch  Geld  wird  dieses  Völkern 
aesenehf  ioben,  iedocb  wahnchekilick  mit  Unrecht. 


ftl6  Zmi 


jedoch  sir«ifeiiiftfk  seya^  ob  die  drei  enteo  ee  weil  her  raeli  de« 
iwieni  lodien  geführt  wordeo,  vee  den  swei  leisten  deif  ee  eiier  eis 
wehr  engeeeheo  werden^  weil  id  Shidh  jelst  das  Kenei  das  wiehtigefe 
Tbier  ist  uod  es  sn  Bselo  dort  nicht  fehk  >>  Das  erste  Thier 
■infste  far  die  Bewohner  des  Landes  am  untern  Indos  Ton  beson- 
derem Werthe  seyn ,  weil  es  an  die  grofise  Woste  grinst.  In 
M arwar  finden  sieh  die  besten  Kamele,  welche  von  defsen  Bewoh- 
nern zum  Tragen  von  Lasten  und  nnm  Reiten  lienotst  werden  *). 
Von  den  obrigen  Völkern  des  Westens  finden  sich  nur  Ihre 
Namen  mit  der  allgemeinen  Angabe,  dafs  sie  viele  Geschenke 
darbrachten  *).  Als  eine  Ausnahme  iafsen  sich  die  Bewohner  von 
f^äiadhuna  ^3  nicht  betrachten ,  weil  die  goldenen  Krüge ,  welche 
sie  als  Zeichen  ihrer  Huldigung  dargeboten  haben  sollen,  nicht 
als  Gegenstände  des  Handels  swischen  ihrem  Lande  und  dem  hinem 
Indien  betrachtet  werden  dürfen.  Eine  wiriiliche  Ausnahme  bilden 
dagegen  die  ffädrm ,  welche  am  Rande  der  Wüste  wohnten  *)  und 
hier  nicht  als  die  niedrigste  Kaste,  sondern  als  Volk  zu  betrachten 
sind,  wie  sie  noch  zur  Zeit  Alezanders  des  Groraen  am  Indus  er* 
scheinen  *)  und  wegen  der  ihnen  in  der  vorliegenden  Stelle  zuge«- 
schriebenen  Wohnsitze  von  diesen  nicht  verschieden  seyn  wer- 
den. Sie  wohnten  hier  in  einer  dem  Handelsverkehre  zwischen 
dem  obern  und  untern  Ihdusgebiete^  zwischen  den  östlichen  und 
westlichen  Ländern  höchst  günstigen  Lage  am  Zusammeuflufse  des 
Hauptströmes  mit  dem  vereinigten  Fünfstrome.  Wenn  es  auch  Alt- 
indischer Gebrauch  war,  dafs  die  dienende  Kaste  ihren  Beherrschern 
ihre  Töchter  als  Dienerinnen  überlieferten,  so  verkauften  sie  sie 
jedoch  nicht ;  dieses  darf  dagegen  von  den  zur  Kleidung  für  die 
Brahmanenschüler  bestimmten  Fellen  der  Ziegen  und  der  Rurw 
Hirsche    behauptet  werden  ^},  da  kein  Gesetz  dem  ^udra  vor- 


1)  8.  T.  P08TAN8^  Personal  ObsertftUioM  om  Sittdk,  p.  107.  p.  110.  DI« 
dortigen  Esel  sind  grofs  uod  werden  neben  dea  Kamelen  nur  Ferttckafiing 
von  Waaren  gebraucht. 

9)  8.  oben  I,  S.  889. 

8)  V,  1869  Hg.  p.  S7ö.  V.  1885—87.  p.  874.  u.  t.  1749—60.  p.  871, 

4)  So  hlefa  ein  Gebiet  In  Pankanada :  s.  oben  I,  8.  694.  u.  6.  880. 

A)  V.  1688—1830.  p.  874. 

6)  8.  oben  I,  8.  799^  Note  8,  wo  die  SesCbreibong  der  von  ftnen  gebraditea 
Dienerinnen  mifgetheilt  Ist,  u.  II,  8.  174. 

7)  Ueber  diese  Bekleidung  s.  oben  T,  8.  881.    In  der  angesogenen  Stelle  des 
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sehrieb^  sie  jenen  m  eehenkeii.  Die  bemerlieiiewerUieste  Brwili. 
mmg  ist  jededi  die,  defe  sie  in  GamäkSra  oder  dem  estlichen 
Kebolieten  eneeogte  Pferde  braehten,  weil  aus  ihr  hervergehl,  daih 
sie  sie  ans  jenem  Lande  holten  und  den  Indern  der  östticbern  Ge» 
biete  Bufttbrten.  Sie  treten  deoMncb  in  diesem  Falle  ab  reisende 
Kaufleute  auf. 

Wenn  die  bisher  mitgetheilte  Aufnihlnng  der  Völker  und  ihrer 
Geschenke  auch  als  eine  sehr  unvollständige  und  als  eine  solche 
gelten  mnfs,  bei  welcher  es  mehr  als  Zuülligkeit,  denn  als  Absiebt 
eradieint ,  dafs  gerade  dieses  oder  jenes  Volk ,  dieses  oder  jenes 
Brseugniiii  seines  Landes  hervorgehoben  worden  sey^  so  leistet 
sie  doch  immer  noch  einige  Hälfe  bei  der  Untersuchung,  die  uns 
jetat  beschäftigt.  Für  das  weite  Gebiet  dagegeu  in  O.  der  9atadrü 
bis  nr  Ostgräune  Madbjadefa's  und  daräber  hinaus,  fär  die  Länder 
im  N.  nnd  im  S.  des  Vindhja ,  in  welchen  die  berühmtesten  und 
hervorragendsten  Altindischon  Völker  ihre  Sitee  hatten  und  die 
mächtigsten  Reiche  bluheten,  in  welchen  die  Hauptsilse  des  Kunst* 
fleifses  und  des  Handels  lagen,  entbehren  wir  auch  dieser  HuUk« 
leistung*  Einzelne  Erwähnungen  der  Natnrerzeugnifse  der  ver«« 
schiedenen  Indischen  Länder  kommen  zwar  sowohl  in  den  epischen 
Gedichten,  als  in  andern  Werken  vor ;  es  springt  aber  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  solche  Erwähnungen  nicht  zugleidi  bezeugen, 
inwiefern  jene  Erzeugnifse  Gegenstände  des  Handels  zwischen 
den  verschiedenen  Ländern  lieferten;  sie  gewähren  daher  für  die 
lüer  behandelte  Frage  keine  brauchbare  Ausbeute  und  es  wurde 
zu  keinem  erklecklichen  Ergebnilse  fnliren,  wenn  diese  vereinzelten 
ond  zufälligen  Erwähnungen  hier  zusammengestellt  wurden«  Die« 
selbe  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Erzeugnifsen  der  nützlichen 
Künste.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Htttheilnng  der  übrigen 
Angaben  in  jeuer  Aufzählung. 

Die  Beherrscher  der  östlichen  Gegenden  brachten  sehr  kostbare, 
mit  Bdeisteiuen  und  Gold  verzierte,  mit  Elfenbein  eingelegte  Sitze 
Betten  und  PanzerO*  Dann  versehiedenförmige,  mit  Gold  geschmückte, 
mit  Tigerfellen  bedeckte  und  mit  gut  drefsirten .  Pferden  bespannte 


U,  Bh.  werden  diese  Felle  den  vornehntten  SralinianeD  aDSoai«fo«a  beoanat, 
woraus  zu  fulgeo  scliebit^  dafs  die  aus  jenem  Lande  gebracliten  besonders 
gescIiAtsi  wurden« 
1)  8«  M,  B9u  a.  a,  O.  v.  1869-1850. 


Vfmgm.  Wddm  fciifMiiaf  «iphiiiiiinliii  wmi  Wafin 
uUedemer  Art ;  Ton  mIHi—  werde«  gemmuA  eebea  Tcrsierfe 
«er  ood  eieeme  Pfeile  *>  Badlich  eodb  Kealkerkeile 
Afi^  die  niebl  genaser  hezeiehnei  werde«.  Zar  BrÜaterMS 
Aufxiblneg  eriwiere  leb  darea,  dele  der  Tiger  eich 
•oe  Beogeten  ood  Hioteriodieo  nach  Weeteo  verbreitet  hat  *) 
daher  die  öatlieben  lodiacheo  Vöber  eich  awrat  der  Tigcrfele 
MT  BedeckoDg  und  soai  Sehnache  der  Wagea  fcidifiat  hahea 
■idgea,  dafa  eie  io  dea  epiadiea  DarateUnagen  der  ScbfaiehteB  ab 
lleiater  ia  deai  Gebraaefae  der  Blepbaateo  iai  Kriege  erscfaeiae»^ 
«ad  deewegen  wohl  aoerat  daa  Rireebeia  sa  Verakruage« 
wendiHeiL  Aueh  ia  der  Verfertiguag  ▼oq  treffliehen  Waffe« 
aea  aie  eidi  ^or  de«  übrigea  ladieebe«  Vdikem  aeageaeiehaet  s« 
hebea^  obwebl  ea  aehwerllch  riehtig  aey«  wird,  weoo  dieae  Kanal« 
feriigkeit  deo  Bewobueru  Präg§iotisluf9  oaohgerUuit  wird ,  «ad 
wenn  ihr  König  Blüfgmdaiia  dargeslelll  wird  ala  der  Derbriageg 
von  aCeiaeroea  Gefiraen  nad  Sehwortem  aut  gliasendea  dreabaiQanie« 
Grlffea  ^3,  ae  ni6eh(e  dieaee  eine  irrige  Uebertragaug  «af  ihn  aey«! 
ale  deo  epieehen  Triger  der  Meebi  dea  öatliebateo  AlUndiaiAen 
Reiebeo« 

Dafa  io  einer  frohea  Zeil  ane  Laukiijm  oder  deoi  Laade  aai 
Brabmapotra  im  O.  dieaee  Flofaea  und  der  Gaages «-  Mäadaogeo 
von  den  dortigen  Eiräim  Aguru--  nnd  iral(/eibe*Hahi,  Gold  ood 
Woblgeroehe^  aelteoe  Vögel^  Thiere  ood  Hiote,  wollene  uod  baonh» 
wollene  Kleider  ihren  weatllcheo  Naehbareo  «ipgefohrt  wordeo^  iat 
aehoo  froher  oachgewieeea  worden  *)• 

VoD  deo  oodlicheo  Völkera,deo  Hoia^Pämdjmui^Simk^im  erUelteo 
die  nordliclien  Inder  aoeb  frohe  die  BrzeogDifse  der  von  jenen  h»* 
wohnte»  L&uder.  Die  eraien  brachten  vom  Matmjm'^  und  Dardur^^O^f 


1)  När^0  «ad  hHl^  mmräljia.    N«eli  Wumon  u.  d.  W.  bedonteC  «e  eh< 
pralle,    Die  UUUe«  ^n^r ackMw  tUik  wobj  «Marclij  4«£p  «io  Qmr  «iaera« 
Spltas^q  baden, 

9)  S.  oben  I,  8.  Itdö, 

S)  0.  ebend.  S.  818. 

4)  e.  M,  Bh,  A.  a.  O.  ¥.  1884—86.  p.  874.    Die  edteo  windschnellen  Pferde, 

die  ifim  aooh  Io  dieter  Stelle  bel^legt  werden,  slod  daher  «u  erkiftree,  dafs 

er  in  Ikr  ala  OberhaapI  der  Juvana,  also  eioee  westliokea  Volkes  darge- 

•teilt  wird. 

8)  S.  obeo  1,  S.  A84f  Note  1 .,  wo  Z.  87.  baamwollene  stau  w*olleiie  au  leseii  tat. 
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Urge  woUfieeliende»  SradoUl  i»  goldeotD  Kfdgea,  SmdelliDtaiy  Edel«« 
Ateioe,  Geld  ued  feioeZeuge,  von  welcken  die  eretern  jedoeb  geiieuef 
den  Meralm  eder  den  Bewohnern  SlulgtMire  Mgeechrieben  wäfdeu; 
wir  die  feines  Zeuge  köiinen  auch  von  dem  ersten  Volke  berge«« 
kmnmeii  eoyn  0»  Von  dem  dritten  Volke  erhi<|l|eu  die  Bewohner  de« 
iiördliehen  Indieee  Perlen  und  gefärbte  Zeuge^  afeerdeni  pmitkurja^ 
wahracbeittUcb  eine  Art  von  Onyx  *)•  Oa  eawotM  von  ibnen^  ala  voii 
den  KMka  erwähnt  wird,  dafe  sie  ihre  Madeheii  als  Geaobenkf 
den  Königen  mitbrachten,  scheint  angenommen  werden  sn  düurfen} 
dafe  die  Beherrscher  der  Arischen  Inder  Madeben  dieser  Niehtr 
arischen  Volker  an  ihren  Uftfea  als  Dienerinnen  anzustellen  pflegtefi 
und  sie  defshalb  ven  ihnen  kommen  liefsen.  Diese  Vor mutbung  tr« 
Imlt  für  die  nachherige  Zeil  ihre  Unterstützung  duteh  die  drarnz* 
tischen  Diebter,  nach  welchen  eine  Javani  als  Begleiterin  und  Bo^ 
genträgerin  der  Könige  erscheint  *3.-Fur  das  frühere  Vorhaadeoseyn 
dieeer  Sitte  hesitsen  wir  das  Zeugnifs  dos  Mßjfa^henea^  necb 
welcliem  von  den  filtern  gekauften  Töchteru  in  den  Pallästen  4i? 
Wartung  des  Körpers  der  Könige  anvertraut  w«rd^>.  Auch  da« 
Genetzbuoh  bestitigt»  wie  spater  gezeigt  werden  wirdt  diese  Na^» 
rieht.  Welches  Volk  im  obigen  Falle  gemeint  sey.  ist  nicht  leicM 
SU  h^timmen ;  nach  dem  Zeitalter  d^s  Vorfafears  des  altest^q 
Dramas ,  in  welchem  jener  Gebrauch  al^  eiu  vcbon  herkömmlicher 
•ich  uns  darstellt,  konnte  gemutbmafst  werden ,  dafs  diese  Frauen 
nns  den  Griechischen  Stftdten  in  Kabiilietsu  und  den  angranzenden 
Ländern  berbetgeboU  wurden  %  da  er  zu  dieser  Zeit  die  Griechw 
bezeichnete  ^l« 

Wichtiger,  ala  die  obigen  Angaben  über  die  Wiiaren,  welche 
den  gegenseitigen  Handelsverkehr  zwischen  den  verachiedeneit 
Indischen  Landern  bildeten  und  die  im  Vergleiche  mit  dem  weiten 
Umfange  des  Ganzen  als  sehr  düiAig  erscheinen^  ist  die  Tbatsacb^i 


— ^  ^ 


1)  S.  M.  Bk.  II,  51,  1801  flg.  p.  876.  Aguru  pafst  jedoch  nicht,  wie  schon 
I,  S.  A70,  Note  8  nachgewiesen^  wie  auch  vom  Dardun^Berge^  dafii  ««Ine 
Lage  nicht  genan  hestiamiC  werden  kann« 

9)  8.  ebend.  S«  &74«  Note  t. 

8)  8.  VikramorvaQi ,  doM  ist  der  Preis  der  Tapferkeit  kerßu$ge0eben,  von 
Dr.  Fr.  Bollenskn^  &  77« 

4)  S.  p.  498,  ^,  ia  der  C«  MOLLKH^achen  Ausg. 

A)  8.  oben  I,  8.  789. 


Sn  Zweites  Boch. 

daTs  zur  Betreiboog  des  Handels  grorse  ond  wehl  orgaoisirle  Ka- 
ravaneo  von  den  Königen  aasgesendet  wurden.  Sie  standen  unter 
der  Leitung  des  Sdr^katAhifs ,  des  Fährers  der  Karavanen  0 ;  vor 
ihnen  zogen  viele  junge  und  alte  Männer  zu  ihrem  Schutze.  Zur 
Fortschaffung  der  Waaren  dienten  Pferde,  Kamele  und  besonders 
Blephanten.  Aurser  den  Kauflenten  benutzten  auch  Brahmanen 
diese  Gelegenheit^  um  die  Wildnirse  sicher  durchziehen  zu  können, 
llieraus  erhellt^  dafs  die  Könige  den  Hände!  berörderten  und  ihren 
Schutz  den  reisenden  Kaufleuten  verliehen.  Solche  Karavanen 
werden  nur  in  den  unwegsamen,  öden  und  durch  Raubthiere  und 
die  rohen  Urbewohnor  gefahrlichen  grofseu  Wäldern  nöthig  gewe* 
sen  seyn.  In  den  wohlgeordneten,  durch  streng  beobachtete  Ge^ 
setze  regierten  Ländern  konnten  Kaufleute  es  wagen,  allein  weite 
Reisen  zu  unternehmen.  Nach  dem  Pankaianira  *)  reiste  eiuer 
allein  mit  zwei  Stieren  aus  Mafhurä.  Wenn  gegen  die  Berufung 
anf  diese  Schrift  der  Einwurf  geltend  gemacht  werden  könnte, 
dafs  sie  erst  aus  einer  spätem  Zeit,  als  diejenige  ist,  von  welcher 
jetzt  gehandelt  wird,  herstamme,  so  beweisen  die  Budhistisohen 
Schriften,  dafs  es  schon  viel  früher  der  Fall  war,  indem  nach  ihnen 
ein  Kaufmann  allein  fünf  Hundert  Pferde  aus  Norden  nach  der  oben 
erwähnten  Stadt  brachte  '). 

Ueber  die  Waaren,  welche  die  Ausländer  aus  Indien  erhielten, 
dürfen  wir  nicht  von  den  Bewohnern  selbst ,  sondern  nur  in  den 
Schriften  jener  Auskunft  zu  erwarten.  Diese  sind  dreierlei  Art. 
Die  ältesten  sind  bekanntlich  die  Hebräischen ,  welche  fiber  die 
Handelsunternehmuugen  des  Königs  Salomon  in  Verbindung  mit 
den  Phöniziern  berichten,  die  zweiten  die  Griechischen,  die  dritten 
die  Chinesischen. 

Ueber  die  Verbindung  jenes  Königs  mit  den  Phöniziern  und 
die  gegenseitigen  Verhältnifse  beider  druckt  sieh  der  Gesehichts* 
Schreiber  des  Volkes  Israels  auf  folgende  Weise  aus  ^).  ,9Für  die 
Schiffart  mufste  Salomo^  wenn  sie  weit  hin  gerichtet  seyn  sollte, 
nothwendig  die  Hülfe  der  Phönizier  suchen^  weil  nur  diese  damals 


1)  S.  M.  Bk.  III,  64,  V.  8518  flg.  I,  p.  407.  Der  Köaia  beifiit  Sttvkku  und 
beherrschte  die  Keäi;  fiber  deren  La^e  s.  i,  S.  575,  Note  1. 

9)  p.  8.  ed.  I.  C.  L.  EosaoABTBif. 

8)  8.  BcRN0ur*8  Introd*  ä  VkUt.  du  B.  /•  I,  p.  147. 

4)  S.  die  Geschickte  des  Volkes  Israel  bis  ChrtHus»  Voo  HnmaCH  Ewalu^ 
III,  1,  S.  75. 
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die  gthMge  Fälligkeit  oad  Lust  dam  beaalken.  <-*  JHb  rothe 
Heer,  welobes  den  Königen  laraeia  nach  Beaiegong  der  Idomier 
freistand,  bot  die  schönste  Gelegenheit  au  den  fernsten  und  gewinn«» 
reiohsteu  UntemidMnangen  dar,  deren  Aosbeute  einem  kaum  erst 
ScbiflVahrt  anfangenden  Reiohe,  wie  damals  Israel  war,  vollkommen 
genügen  konnte  und  ihrerseits  mufsten  aueb  die  Phdniken  sufs 
vrtlttgsie  ihre  Hälfe  snr  Beförderung  von  Unternehmungen  reichen, 
weiebe  ihnen  gana  abBoschneiden  oder  deeh  sehr  zu  ersehweren 
ganz  in  der  Hand  des  Königs  Israels  lag.  So  traten  weehselseitige' 
Wunsche  und  Bedorfnifse  hier  ansammen,  ohne  dafs  der  eine  oder 
andere  dabei  litt:  und  nur  aus  solchem  Zusammentreffen  entspringen 
die  erspriefslichen  und  dauerhaften  Böndnifse  von  Völkern.  Für 
das  Volk  Israel  war  aufser  dem  Tempelbau  und  dessen  Folgen  kein 
iufseres  Ereignifs  erfolgreicher,  als  dieser  mit  Glück  gekrönter 
Versncb  einer  Sebiffart  na^  weit  entlegenen  LAudem.^ 

Ueber  die  Waaren ,  welche  durch  diese  Verbindung  die  He<* 
braer  aus  Indien  erhielten ,  kann  ich  mich  auf  die  flruhere  über  sie 
angestellte  Untersuchung  berufen  i>  Sie  gehören  alle  Indien  und 
ihre  Niehthebräischen  Namen  sind  Indischi  Es  waren  Gold,  Silber, 
Edelsteine,  Sandeihola^  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen.  Aufser  ib* 
nen  sind  als  Indischen  Ursprungs  au  betrachten  die  Narde  und 
das  Agilahola,  welches  in  vor  Salomon  abgefafsten  Sobriften  vor* 
kommt,  endlich  dann  |aQch  Baumwolle,  deren  Hebräischer  Name 
Indisch  ist  *) ,  und  Zinn  ^  welches  durch  seine  Indische  schon  dem  * 
Homer  bekannte  Benennung  beaeogt'J,  dafli  die  Phöniaier  dieses 
Metall  auerat  in  Indien  kennen  lernten.  Die  Schiffe ,  welche  diese 
Waaren  ans  Opbir  oder  Ahhira  an  den  Indus-Mündungen  brach- 
ten,  segelten,  wie  man  weifs,  aus  Blath  und  Eaiongeber  am 
innersten  Busen  des  rothen  Meeres  und  kelirten  erst  nach  einer 
Abwesenheit  von  drei  Jahren  aurück.  Inwiefern  auch  den  Indern 
eine  Betheiligung  bei  diesem  Handel  zuaugestehen  sey^  werde  ich 
bei  der  Untersuchung  über  die  Betreiber  des  Altindischen  Handels 
erörtern. 


1)  S.  obea  1,  S.  AS7  flg.  Scftt  der  Encheiooog  des  ersten  Bandes  Beines  Werks 
hat  RinsB,  AHeH^  VIII,  ft,  S.  846  flg.  die  MliereB  Untersucbttag^n  aber 
die  Lage  Ophir's,  die  Pahrteo  dahio  and  die  daher  gebrachten  Waaren  voll- 
ständig xusammeDgestelU  und  geprüfk. 

Z)  S.  ebend.  S.  850,  Note  8. 

S)  S.  ebend.  S.  839,  Note  3. 

U.  St«4.  36 
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Aufeer  den  Neehriehten  ober  den  Hendel  der  Phönfsier  ent« 
faelten  die  Hebriisdien  Schriften  auch  deren  aber  den  der  Baby- 
lenier.  Unter  diesen  mnfe  eine  Uer  berncittiehtigt  werden^  weil 
die  in  ihr  erwähnten  Erzengnirse  Indische  seyn  kdnnen  und  höchst 
wahrscheinlich  als  selche  sn  betrachten  sind.  Ven  den  Arabischen 
Velke  Dade»  wird  nimlich  berichtet,  dafs  sie  den  Babyloniem  El- 
fenbein und  Ebenhols  brachten  0«  Beide  Waaren  können  auch  ans 
Aethiopien  gekommen  sein ;  da  al>er  Indien  eine  Art  des  Eben- 
holees  allein  besafa  *)  nnd  das  eben  erwihnte  Volk  an  der  Ost- 
koste  Arabiens  wohnte  j  wie  später  geneigt  werden  wird  y  daher 
wahrscheinlicher  jene  Waaren  aus  Indien,  als  aus  Aethiopien 
bezogen,  dürfen  sie  wohl  in  diesem  Falle  als  Indische  angesehen 
werden. 

Wenden  wir  uns  jetnt  su  den  Griechen,  so  ist  Herod0i^9  der 
erste,  welcher  nns  die  Verbreitung  Indischer  ErseugnUse  sn  den 
westlichen  Völkern  beseogt  Von  den  Jagdhunden  ist  es  gans 
sicher,  dafs  die  Perser  sie  aus  Indien  sich  bringen  Heften,  weil  er 
an  zwei  Stellen  dieses  ausdrücklich  erwähnt.  Ans  der  einen  er- 
fahren wir'),  daft  ein  Persischer  Satrap  Babyloniens  deren  eme 
grofse  Anzahl  besafs  und  vier  grofsen  Dörfern  statt  anderer  Tri- 
bute die  Verpflichtung  aufgelegt  hatte,  seine  Jagdhunde  zu  ernäh- 
ren; ans  der  zweiten^),  dab  im  Gefolge  des  Xerxes  auf  seinem 
Heereszuge  deren  sich  eine  zahllose  Menge  befand. 

Als  ein  zweites  Erzeugnifs  Indiens  mfifsen  die  feinen  Zeuge 
betrachtet  werden,  welchen  er  den  Namen  aifdoiy  beilegt,  weil 
dieses  Indisch  bedeuten  nnd  von  dem  Sanbkritworte  Simdhu  ab- 
stammen mufs,  welches  zuerst  die  Anwohner  des  ao  genannten 
Flufses  bezeichnete  und  in  der  nach  dem  Altpersischen  Lautge- 
aetze  umgeänderten  Form  HiCn)dhu  den  Griechen  bekannt  wurde, 
welche  aus  ihr  ^Ivdog  bildeten*).  Jene  Aenderung  gehört  aber  der 
ältesten  Zeit,  in  welcher  die  Wörter  den  jeder  Sprache  eigenthöm- 
lichen  Gesetzen  gehorchten,  während  derselbe  Name,  als  er  später 
den  Persern  als  Benennung  Indischer  Zeuge  mit  diesen  zugeführt 
wurde,  seine  einheimische  Form  behalten  mubte.  Die  Ausdehnung 


1)  S.  K%echMy  T%yu,  15. 
8)  8.  oben  I,  8.  85S,  Note  S. 
8)  I,  199. 

4)  VII,  787. 

5)  S.  obeo  I«  8.  9. 
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des  Nameas  in  diaaea  Falla  auf  ladien  fiberha«|it  arUirt  aieh  dar* 
aua,  dar«  den  Peraern  dieae  Zeof{e  Bau&ehal  eben  ana  dem  Indua« 
lande  gebraohl  wurden.  Man  wird  am  riehligalen  banmwolkie  Zeuga 
darunter  veratehen ,  weil  Stoffe  dieaer  Art  in  ladien  am  meiatea 
im  Gebrauche  waren  und  die  Inder  frühe  ea  veratandeu^  feine  €(•* 
webe  aua  Baumwoile  zu  verfertigen.  Ana  der  Weiae,  in  weleber 
dieae  Zeuge  von  Herodetoa  erwähnt  werden^  geht  hervor,  dafa  aie 
aowohl  bei  den  Persern,  ala  bei  den  Babyloniern  häufig  waren  und 
eine  grofae  Menge  von  ihnen  augeiuhrt  wurde.  Die  ernten  ver- 
banden die  Wunden  einen  in  der  Schlacht  verwundeten  mit  Binden 
aua  diesem  Zeuge*).  Bei  den  aweiten  gab  ea  drei  Geachlechter^ 
welche  nichts  als  Fische  araen>>  Dieae  trocknetai  sie  erst  in  der 
Sonne,  sermalmten  sie  dann  in  Mörsern^  wonach  sie  sie  durch  dieae 
Zeuge  durchaiebteo.  Ea  erhellt  hieraus,  daÜB  sie  sehr  fein  gewesen 
aeyn  mufsen  und  gewöhnlich,  da  Leute  so  niedrigen  Standes  sie  sich 
verschaffen  konnten.  Diese  Fischer  bedienten  sich  ihrer  auch  ala 
Bekleidung*).  Ob  daaWort  in  demselben  Sinn  su  verstehen  sey, 
wenn  von  den  Aegyptiern  berichtet  wird,  dafs  sie  die  Leichname 
mit  Bandern  aua  diesem  Zeuge  umbanden  «) ,  möge  dahingeatellt 
bleiben ;  wahrscheinlicher  ist  es  eine  Uebcrtragung  dieser  Benennung 
auf  leinene  Zeuge,  welche  durch  ihre  Feinheit  den  baumwolkien 
ähnlich  waren. 

Hinsicbts  aweter  andern  von  demselben  Griechischen  Schrift- 
ateller  erwähnten  Eraeugnifse^  der  EasHa  und  des  Einnamomotu 
iiann  ich  mich  auf  die  frühere  Unterauchung  ober  sie  berufen  ^). 
Aus  ihr  hat  sich  als  wahrscheinlich  ergeben,  dab  die  Inder  in  der 
frühem  Zeit  nicht  daa  Gewfira  des  Singhalesiachen  Zimmtbanma 
kannten,  sondern  nur  das  der  in  Malabar  und  Kanara  wachaendeu 
Laurus  Cassia,  und  dafs  das  Vaterland  des  von  ihm  erwähnten 
Kivyafuafiay  Aethyopien  war^).     Bs  darf  dagegen    angenommen 


1)  ¥11,181.  wo  es  helftC  awSoPOi  ftuoaünjt  rtia^äau  SvaaoQ  wird  attob  firnsohl 
und  feine  Leioewand  gebraaohC,  dnrch  das  Uolwort  wUl  Herodotos  ohae 
Zweifel  die  Baamwolle  von  ilinen  miterscIieldeB^  lür  welohe  er  keinen  be- 
sondern Namen  kaonlo* 

a)  I,  800,  wo  Bor  ctrSorof  steht.  ^ 

5)  n,  05,  wo  anch  ninr  airSori  sich  andet. 

4)  Ily  86.  OtrSorac  ßoaa(tnfi  rtlafiwtu 

A)  a.  oben  I,  s.  eso  flg. 

6)  In  der  seitdem  erschienenen  Abhandlung  von  W.  DKsaoaoiroN,  Cooiep,  Om 
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w«rd6D,  daAi  Ae  nMta,  wenn  noGh  nidit  tuwahUeftttch ,  80  doeh 
aii|^leieb  ans  lodieo  nadi  den  wesdieheo  Lftadeni  gelBhrt  wurde^ 
dn  eie  fraher  den  HeMeni  bekannt  geworden  war  nnd  swar  ohne 
K/weiM  durob  die  Pbdnisier,  deren  Handebverbindongen  mit  Indien 
gewiraaindO^  während  wir  Ton  ihrem  Verfcobre  mü  Aethiopien  keine 
eiehere  Kunde  beeitzen.  Für  diese  Ansieht  lälst  sieh  nodi  anfUi- 
rm,  dafs  Herodot  jenes  Braengnifs  nicht  unter  den  Aetbiopischen 
auffuhrt*)  und  es  dem  södliehen  Arabien  mit  Unrecht  suscbrelbt, 
weil  das  dort  niebt  su  Hause  ist  uud  nur  dareb  den  Handel  dahin 
gehagt  segm  kana  leb  glaube  daher,  dato  kein  triftiges  Bedenken 
gegen  die  Behauptung  erhoben  werden  kann,  dalb  die  Kassia  auch 
aus  Indien  in  der  frühesten  Zeit  des  Phöoisiseben  Handeis  mit  ihm 
ausgeführt  worden  ist 

Ffir  die  Ausfahr  des  Kinnamomon  vor  Alexanders  Zeit  nach 
dem  Persischeu  Meerbusen  uud  von  da  nach  Babylon  wird  nach« 
her  das  Zeugnifs  eines  Aagenneugen,  des  Nearehos  angeführt 
werden,  obwohl  auch  in  diesem  Falle  nicht  der  Zimmt  darunter 
KU  verstehen  seyn  wird. 


the  Be0i0  Cinnrnmomifera  of  tke  AnctemU,  Im  J.  of  ike  H.  O,  8,  xn, 
p.  t66.  Ut  suerst  aasfiihrlMcr  BacbgtwieMO  worden,  daC«  die  NacbrioM 
des  Herodotot  tob  der  Uerkaafl  des  KiaaaMoaoiia  auf  de«  Gebiet  in  0. 
des  Golfes  von  Aden  so  besicfcen  Ist  p.  169.,  und  dafs  die  erste  dentlleiie 
Beeclirelbuna  des  achU»  filinghaleslschen  Zlnimts  von  Ihn  Batuta  im  vier- 
sehnten Jahrilundert  henUbrt,  p.  181.  Die  von  Ihm  p.  168.  vorgeschlagene 
Brklftrung  des  Wortes  ans  dem  Hebr&isehen  Asm.  Arabischen  AamilsM, 
heilSiy  welches  anch  den  svrdcen  Bescandthell  von  KardamuHmum  und  Emrim^ 
siosiaei  bilden  soU^  und  kin^  Chinesisch,  weil  der  aus  dem  Perslschea 
stammende  Name  d&rakM,  dirkM^  p.  I,  S.  S80^  Note  8,  Chinesisches 
Bola  bedeutet  y  Kinnamoman  daher  Chinesischer  Amomum,  wird  dadurch 
unmöglich,  dafs  die  Hebräer  die  Chinesen  Sin  nannten;  s.  oben  8.  S66. 
die  auf  diese  Erklärung  gebaute  Ansicht,  dafs  das  Zlmmt  von  China 
aus  nber  Persien  zu  den  Juden  und  Phoniaiern  gelangte,  p.  177^  f&llt  da- 
dorch  BU  Boden.  -*  Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit  nach,  dafs  nach  Ed. 
DuLAcaiBB  Im  Journ.At.l\m6. ser.  VIII, ISO,  dafs  das  Im  Exodu9XXXit9S, 
vea  JtremiM  Vi,  SO  nnd  Kzeekiei  XXVII,  17.  erw&hnte  wohlriechende 
Rohr  der  Indische  Calamus  odoraiits  sej,  welches  von  P/tntvs,  IT.  N. 
XII,  48«  mit  dem  Sjrriscben  verwechselt  worden  Ist,  aber  deutlich  von 
Dioskorides,  De  mat.  med.  I,  17.  besehrieben  wird.  Unter  diesem  Bohr  Ist 
Calmus  zu  verstehen;  s.  Gbssnivs,  Thee.  p.  ISSl.  6. 

I)  S.  ebend.  8.  S81,  Note  1 

»}  Ul,  107.  114. 
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Dm  Hwodoliis  Bericht  von  der  Weise ,  auf  wctcher  die  Ae» 
rada  das  Gold  den  sog enaoiileo  Ameieeo  abfjew^aiien  kabea  sollen^ 
ist  ebenfalls  sehen  rräher  beleuehtet  und  geseigt  worden  %  dafs  es 
eine  Art  von  Murmelthieren  %yareDy  welche  wahrend  der  vier  Meiiatc 
des  Winters  in  Höhlen  wohnen,  die  jene  wahrseheinlieh  aufsuchte* 
ttiB  den  von  ihnen  nus«nmengebäuften  Goldsejid  sc  sanmein.  Das 
ans  ihm  ausgesonderte  GoU  brachten  sie  den  Pereerkdnige  Dariun 
als  ihren  Tribut«).  Die  Thiere  seihst  hatte  er  von  Jägern  fangen 
lalsen  und  sie  wurden  an  seinem  Hofe  unierhalten*}«  Obwohl 
dieses  Geld  und  diese  Thiere  nicht  als  Handelsartikel  betrachtet 
werden  können ,  mnfsen  sie  hier  erwähnt  werden ,  weU  einerseits 
durch  die  jährliche  Einführung  vou  drei  Hundert  und  sechzig  T««» 
lenten  Goldes  aus  Indien  nach  Persien  das  erstere  Land  wesentlich 
zur  Verbreitung  des  Hauptmittels  zum  Betriebe  des  Handels  bei* 
trug  und  andrerseits^  weil  der  Umstand,  dafs  der  Perserkönig  aus 
eiuem  so  entfernten  Lande  sich  defsen  merkwürdigstes  Brzeugnils 
bringen  lieb^  einen  geregelten  und  lebhaften  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Provinzen  seines  greisen  Reiches  voraussetzt,  der 
auch  dem  Handel  zu  Gute  kommen  mufste. 

Bei  der  Beurtheilung  der  von  den  Erzengnifsen  Indiens  nns 
erhaltenen  Nachrichten  des  nächsten  Oriediischen  Geschieiitsehrei« 
bers,  des  Kieaias,  geräth  man  in  Verlegenheit,  das  wahre  von  dem^ 
wo  nicht  pur 'erdichteten,  so  doch  theils  durch  die  Neigung  ilires 
Urhebers  zu  wunderbaren  übertriebenen,  theils  durch  die  mangelhafte 
Beschaffenheit,  in  weldier  sie  auf  uns  gekommen  sind,  entstellten 
zu  untersclieiden  und  es  wird  in  einigen  Fällen  nicht  mehr  mdg^ 
lieh  neyn,  Ihre  richtige  Erklärung  noch  zu  finden* 

Von  den  Edelsteinen  hatte  er  der  Sardar  und  Onyxe  gedacht^ 
und  der  Berge,  in  welchen  diese  und  andere  zu  Siegelringen  ge- 
brauchte gegraben  wurden.  Sie  sind  ohne  Zweifel  dieselben  Berge, 
welche  jetzt  Ragapippali  heifsen  und  von  dem  Alexandrinischen 
Geographen  das  Sardonyx  -  Gebirge  genannt  werden  ^3.     Er  wird 


1)0.  oben  ly  8.  849  flg. 

S)  n.  Berod.  III,  04.  08. 

S)  Bbeod.  109. 

4)  8.  seine  Indiea  p.  80  b  ia  der  C.  MOllkk  sehen  Au^g. 

d)  8.  oben  I,  8.  94d,  Note  I. 
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wird  eolcsbe  in  Babylon  selbst  gesehen  haben  ^  da  von  delten  Be- 
wohnern jeder  einen  Siegelring  tmg  ^). 

Auch  von  einer  Eweiten  Indischen  Waare,  der  schönen  reihen 
Farl>e^  welche  die  Perser  ihren  einheimischen  und  den  berShmtesten 
Sardianischen  voraogen^  darf  angenomnien  werden,  dafs  Ktesias 
sie  selbst  gesehen  habe,  weil  er  ausdrücklich  beaseugt,  dafs  sie 
dem  Perserkönig  gesandt  wurde  ^  und  dafs  seine  Unterthanen  ilire 
porpumen  Kleider  mit  ihr  färbten  *).  Nach  den  ihm  mitgetheilten 
Berichten  wurde  sie  auf  folgende  Weise  gewonnen. 

An  den  Quellen  des  Flufses  HpparehoB  wuchsen  hanströpfelnde 
B&ume,  auf  welchen  Thierchen  von  der  Gröfse  der  Mücken  und 
rothfarben,  wie  Zinnober,  mit  langen  Fnfsen  lebten.  Sie  nährten 
sich  mit  deren  Fruchten«  Die  Inder  fingen  die  Thiere  und  prefsten 
die  Farbe  aus  ihnen  heraus.  Es  kann  darunter  nur  die  Lackfarbe 
verstanden  werden  *},  welche  von  Insekten  hervor  gebrac  ht  wird 
Diese  leben  auf  mehreren  Arten  von  Bäumen  und  sind  von  rother 
Farbe;  sie  enthalten  den  Stoff,  ans  welchem  die  Farbe  zubereitet 
wird^},  Ob  sie  auch  von  den  Fruchten  leben,  weifs  ich  nicht  su 
bestimmen ;  es  wird  dagegen  von  ihnen  berichtet,  dafs  sie  den 
Safk^  der  aus  der  Rinde  einer  der  Bäume,  auf  deuen  sie  leben  und 
der  verdichtet  ein  rubinfarbiges  Gumn&i  bildet^  geuiofsen^).  Es 
könnte  daher,  auch  wenn  sie  nicht  von  den  Fruchten  sich  nähren 
sollten,  was  jedoch  wahrscheinlich  ist,  eine  Verwechselung  des 
Saftes  mit  diesem  stattgefunden  haben.  Auch  von  diesem  abge- 
sehen bleiben  die  genauen  Uebereinstimmungen ,  die  Hervorbrin- 


1)  S.  Herod.  I,  195. 

9)  S.  Kte$ia9  p.  Sl,  p.  8S,  b.  a.  p.  99,  ft. 

S)  S.  oben  T,  S.  316. 

4)  S.  Fbancm  Bvchanan's  A  Jourmey  tkrough  My$ore  etc.  I^  p.  170.  p.  187. 
p.  848.  p.  391.  II,  p.  560.  III,  p.  383.  Einer  dieser  Bäume  keifst  €fala, 
ist  wahrscheinlich  die  Shorea  Osertneri  und  wächst  wild  In  östlkhea 
Maisar;  s.  I,  p.  170.  p.  187.  Andere  Bäume,  auf  denen  sie  leben,  kommen  im 
nördlichen  Malabar  vor;  s.  II,  p.  560  ^  wo  ihre  Namen  jedoch  nicht  mltgetheUt 
werden«  Die  Insekten  werden  von  den  Leuten ,  welche  sie  pflegea,  von 
einem  Bamn  anf  den  andern  übertragen« 

5)  8.  A  Deteription  of  ihe  plani  Butea.  By  Dr.  Roxavasn,  in  At,  JRes. 
III.  p.  469,  wo  p.  473.  bemerkt  wird,  dafo  der  VerfaTser  nteht  aagen  kSnne, 
ob  dieser  Saft  dazu  beitrage,  den  F&rbestoff,  den  sie  enthalten»  au  yer- 
befsem.    Bs  folgt  daraus,  dafs  sie  Ihn  eflMn. 
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gong  der  Farbe  von  rolheo  loaekten  und  ihr  Leben  auf  B&nmen 
ynd  sind  genügend  am  die  obige  Aoslegang  des  Berichtes  des 
Ktesias  su  rechtfertigen.  Wenn  man  erwägt,  dafs  er  ihm  von 
Hörensagen  zuliam  und  dieses  dasu  aus  einem  so  weit  entrerntea 
Lande,  mufs  es  noch  Verwondening  erregen  so  viel  richtiges  in 
ihm  wiedernufioden. 

Wegen  einer  folgenden  Bemerkung  erwähne  ich,  dafs  der  su- 
letst  genannte  Baum  selten  im  südlichen  Bengalen  vorkommt,  da* 
gegen  häufig  iu  dem  Gebirgslande  im  Norden  0. 

Da  es  nach  dieser  Erläuterung  feststeht,  iah  der  wesentliche 
Inhalt  dieses  Berichtes  wahr  sey«  darf  auch  erlaubt  seyn/  über  die 
Lage  des  Plufses,  an  welchem  jene  Bäume  wuchsen  eine  Vermu« 
thung  aufzustellen.  Er  flofs  aus  dem  Norden  in  das  östliche  Meer*) 
und  hatte  eine  Breite  von  ungefähr  zwei  Stadien  oder  beinahe  den 
zwanzigsten  Tbeil  einer  Deutschen  Meile.  Da  nun  die  Lackfarbe 
auch  aus  dem  Gcbirgsland  im  N.  von  Bengalen  herkommt,  möchte 
in  dieser  Nachricht  die  erste  der  Westwclt  zugekommene  dunkele 
Kunde  von  dem  heiligsten  der  Indischen  Flüfse,  dem  Ganges  vor- 
liegen. Sein  Name,  der  nach  einer  andern  Stelle  *)  Hypobarus  heifst, 
bedeutet,  alles  gute  mit  sich  führend.  Diese  Erklärung  läfst  sich 
allerdings  nicht  aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  und  das  Wort  mufs 
schon  im  Munde  der  Perser  umgestaltet  oder  von  ihnen  in  ihre 
Sprache  übertragen  worden  seyn,  wie  es  sicher  der  Fall  mit  dem 
Namen  des  Wundertbieres  Jfar/tVAora«  ist  ^3 ;  dieses  hindert  jedoch 
nicht,  an  eine  jene  Bedeutung  enthaltende  Benennung  als  wirklich 


1)  S.  a.  a.  O.  p.  469. 

S)  6.  PUn.  XXXVII,  141.  in  exorikntm  oeeanmm.  Ktosiat  hatte  aadträen 
von  ihm  berichtet^  4jifli  er  sieht  grofii  »ey^  das  Elektron  mitführe,  and  dafs 
die  flleoschen  mit  Httsdeköpfeii  In  den  Gebirgen  an  seinen  (|aellen  wohnten. 

S)  Bei  PUmiüM  a.  a.  0. 

4)  Er  wärde  nämlich  im  Zend  marV^aqkra,  menschenfrefsend,  lauten;  das 
ernte  Wort  Sndei  sfeh  in  ihm  nicht,  sondern  Im  Altpersischen  mwrtiiam  Die 
▼•■  TrensBN,  in  HnsaBii's  läeem^  I,  S,  S,  387«  ISM.  aufgestellte  Erkl&mng 
ans  khmsk-ävtuhf  schönes  bringend,  wäre  schoa  wegen  der  Verschiedenheit 
snrAcksn weisen ,  wenn  es  dberhanpt  xalfiCiig  w&re,  sieh  Neapersischer 
Wörter  siir  Erklimng  der  von  den  Griechen  überlieferten  Altpersischen  sn 
bedienen.  Die  anspreeheadste  BrkUmng  möchte  die  ans  Zend  -  Altper- 
sisch  hm,  g«l,  nad  vfisösr«,  mltMrend  seyn^  also  gutes  bringend« 


in  ladion  vorbinden  £0  |^laub«i,  4a  ihr  i'^erwrandte  BfanMiD,  ww 
SUdhoBinihu,  voitrefflicher  FtafSj  und  Dkmrmmdruw,  GesetzasalrMi^ 
sich  finden  1). 

Von  den  Indischen  Schwertern  hatte  Kleeiaa  erzAhlt,  dafs  aie^ 
wenn  in  die  Erde  gepflanst,  Gewölk,  Hagel  und  Blitastrablen  ab* 
wendeten  I  er  habe  selbst  zwei  solche  beserseo,  Geschenke  des 
Königs  und  seiner  Mutter  ').  Er  habe  ziveinial  den  König  dieses 
verrichten  gesehen«  Sie  seyea  aus  einem  Eisen  gemacht,  welches 
aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  geschöpft  wurde,  der  sich  jedes  Jahr 
mit  flüfsigem  Golde  füllte.  Auf  diesen  Theil  des  Berichts  brauche  ich 
hier  uicht  einzugehen,  da  ich  spälcr  in  der  Geschichte  der  Kennt« 
nifse  der  Griechen  von  Indien  darauf  zurückkommeu  werde,  und  be« 
merke blos,  dafs  diese  Darstellung  wahrscheinlich  eine  Ausschmückung 
der  Thatsache  sey^  dafs  die  Inder  es  verstanden,  Gold  und  Eisen 
durch  Schmelzung  aus  den  Erzen  zu  gewinnen.  Was  den  ersten 
betrifft,  so  ist  die  richtige  Erklärung  wahrscheinlich  die,  dafs  die 
Inder  den  Verkehr  zwischen  Blitzen  und  leitenden  Metallen  ent-*. 
deckt '  hatten  und  das  Eisen  zu  magnetisiren  verstanden  ^}.  Dem 
möge  nun  seyn,  wie  es  wolle,  auf  jeden  Fall,  geht  aus  dieser  Er- 
wähnung hervor,  dafs  die  Inder  vortreffliche  Schwerter  verfertigten 
und  diese  nach  den  westlichen  Ländern  gebracht  wurden. 

Schwieriger  ist  es,  die  zunächst  zu  behandelnde  Nachricht 
dieses  Verfafsers  zu  rechtfertigen  ^}.  Es  gebe  iu  Indien  Bäume, 
hoch  wie  Zedern  und  Zyprefsen,  mit  etwas  gröfsern  Blättern  als 
die  Palmen,  sonst  ihnen  ähnlich,  nur  fehlen  ihnen  die  jungen 
Schöfslinge«  Sie  trugen  Blüthen,  wie  der  männliche  Lorbeer,  jedoch 
keine  Früchte.  Ihr  Indischer  Name  sey,  xaqTiiQv^  der  Griechische 
fivQOQoßovj  und  sie  seyen  selten.  Aus  ihnen  flöfsen  Oeltropfen, 
welche  sie  mit  Wolle  vom  Stamme  abstrichen  und  in  alabasterne 
Büchsen  ausprefstea.  Das  Od  sey  steif,  röthlich  und  etwas  dick; 
und  so  wohlriechend,  dafs  der  sufse  Wohlgeroch  fünf  Stadien  sich 
verbreite;  sein  Besitz  sey  nor  dem  Könige  und  seinen  Verwandton 
erlapbt.  Der  König  der  Inder  habe  dem  Persischen  davon  gesandt ; 


1)  &  ob«n  I,  B.  51,  Note  4. 

S)  p.  60a.  Der  König  war  bckaaDtiloh  ArUxerxos  MaevioB  aad  seiae  Mutter 

bief«  PaiysaiU. 
S)  &  A.  vov  HciiB0U>T8,  Kosm0$g  11^  ••  417,  Note  16.  , 

4)  S,,Kte9ia9  p.  86gU.b^  p.  103  6. 
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er  sdhst  habe  es  gesehen  und  den  unvergleiefaliofaen  Wehlfteueh 
l^eroebeii. 

Es  bedarf  nicht  der  aasdrucklieheo  Bemerkang,  dafs  in  diesem 
Falle  Ktesias  sich  einer  so  grofsen  Uebertreibung  schuldig  gemaeht 
habe,  dafs  man  versncht  werden  könnte^  die  ganze  Erz&hlong  als 
eine  Erfindung  ru  verwerfen.  Abgesehen  jedoch  Ton  der  weiten 
Verbreitung  des  Geruchs  laben  sieh  die  Ameisten  ngaben  als  in 
Wahrlieit  wurzelnd  nachweisen^  wenn  sie  auf  das  Zinrotol  bezo« 
gen  werden.  Dieses  wird  aus  der  äufsern  grdbern  Rinde  des 
Zimmtbanmes  gewonnen ,  ist  schwer,  von  goldgelber  oder  dunkel* 
braaner  Farbe  und  wird  in  Flaschen  aufbewahftO*  Der  Baum  ist 
eine  Lorbeerart  ^  Lauras  Cinnarooroon  und  trägt  lorbeerahnliche 
Blatter.  Die  Höhe  ist  übertrieben,  da  er  höchstens  30  Fufs  hoch 
wird.  Es  ist  unrichtig,  dafs  er  keine  Fruchte  Irage^  diese  werden 
zur  Zubereitung  eines  Gels  und  eines  Wachses  benutzt.  Ob  die 
Angabe^  dafs  ihm  Spröfslinge  fehlen  ,  richtig  sey,  weifii  ich 
imdit  zu  entscheiden ;  die  übrigen  Ueberelnstimmungen  reichen  je- 
doch hin,  om  es  höchst  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  mit  xaQmov 
das  Zimmtöl  von  Ktesias  bezeichnet  worden  sey.  Es  kömmt  noch 
hinzu,  dafs  die  Insel  Ceylon  B&ume  besitzt,  deren  Dufte  von  den 
vorbeifahrenden  Schiffern  in  weiter  Ferne  bemerkt  worden  sind; 
diese  Nachricht  dörfte  demnach  auch  den  Persern^  zugekommen 
seyii  und  dem  Ktesias  bei  seiner  Neigung  zu  wunderbaren  Irren 
eine  willkommene  Veraniasfung  dargeboten  haben,  sie  auf  das 
Zimmtöl  zu  äbertragen. 

Was  endlich  die  von  ihm  mitgetheilteii  Namen  betrifft ,  so 
kann  der  Griechische  fiVQOQodoPf  welcher  eigentlich  das  Persische 
Rosenöl  bezeichnet,  nur  willkuhrlich  von  ihm  auf  das  Indische 
m  worden  s^yn,  welches  seinen  Landsleuten,  so  viel  wir 
I,  niemaJs  zugeführt  worden  ist  Unter  dem  Indischen  Namen 
des  ZimmCbaums  und  seiner  Fruchte  findet  sich  keiner,  der  mit 
mqnMf  eine  Aebniichkeit  darböte  und  es  darf  behauptet  werden^ 
daiB  Ktesias  einen  andern  Nichtindischen  wegen  seiner  Aehnllehkeit 
xoLQTCOQj  Frucht,  vorgezogen  habe.  Die  annehmbarste  Muthmafsung 
ist  die,  dafs  es  das  Arabische  Wort  kirfai  für  eine  Art  des  Zimmts 
sey*),  nur  erregt  es  Bedenken,  so  frühe  einen  Arabischen  Namen 


1)  S.  »bee  I,  S,  S79.  u.  eusrährlicher  Rrvrr's  A9umy  IV,  I,  8.  140.  flf.  14S. 
S)  l>ieM  SricIareBg  gehftrt  Rblajvd  ^  s.  die  AbhMdlnag  De  vtUri  lin^ua  fn- 


SM  Zweites  Baeh. 

für  ein  Indisehee  EraBeagnib  im  gewöhnlidien  Gtebrauche  bei  den 
übrigen  Westasiatischen  Völkern  zozulafseu.  Vielleicht  läfst  es  sieh 
durch  die  Erwägung  entfernen,  dafs  die  Bewohner  des  südöstlichen 
Arabiens  das  Kinnamomon,  wie  unten  nachgewiesen  werden  wird, 
nach  Babylon  brachten  und  dieses  Oel  dadurch  unter  Arabischer 
Benennung  den  Persern  bekannt  geworden  sey. 

Wenn  diese  Erläuterung  der  Angabe  des  Ktesias  über  das  xaqTUOv 
als  begründet  betrachtet  werden  kann,  wie  ich  glaube,  gewinnen  wir 
durch  ihn  die  erste  Nachricht  von  der  Verbreitung  eines  Erzeug« 
ni(ses  des  ächten  Zimmtbanmes  zu  den  westlichen  Völkern,  obwohl 
das  von  ihm  hervorgebrachte  Gewürz  erst  viel  später  in  den  Han- 
del kam. 

Aufserdem  hatte  Ktesias  Elophanten  in  Babylon  und  das  Knöchel- 
bein des  von  ihm  wilder  Esel  genannten  Tliieres  gesehen,  defsen 
Gebrauch  unklar  ist,  so  wie  der  als  Heilmittel  dienende  Koth  des 
Vogels  Dtkairos;  von  beiden  werde  Ich  unten  bei  der  Erläuterung 
seiner  Nachrichten  über  Indien  genauer  handeln.  Endlich  behauptet 
er  auch  ludischen  Wein  und  Käse  am  Hofe  des  Persischen  Königs 
gekostet  zu  haben.  Unter  dem  ersten  ist  wahrscheinlich  ein  aus 
Zucker-  oder  Palm  -  Saft  zubereitetes  berauschendes  Getränke  zo 
verstehen,  was  unter  dem  zweiten,  ist  unklar,  wie  ebendaselbst  ge- 
zeigt werden  wird. 

Sein  Bericht  von  andern  Erzeugnifsen  Indiens  betriffk  nur 
solche,  welche  er  nicht  selbst  gesehen,  sondern  nur  nach  den  ihm' 
von  den  Persern  zugekommenen  Mittheilungen  über  sie  besehrieben 
hatte.  Dieser  Theil  seiner  Angaben  kann  erst  in  dem  nädistea 
Abschnitte  dieses  Werkes  untersucht  werden. 

Ebenso  reichhaltig  als  die  Griechischen  Berichte,  welche  ihre 
Entstehung  Alezanders  des  Grofsen  Indischem  Feldsuge  und  den 
durch  ihn  verursachten  Verhandlungen  zwischen  seineu  Naohfol- 
gem  und  den  Beherrschern  Palibothra's  verdanken,  über  andere 
Indische  Dinge  sind,  so  dürftig  sind  sie  über  den  Gegenstand,  der 
uns  jetzt  beschäftigt.    Die  einzige  Notiz  dieser  Art  ist  die  Nadi- 


diea  io  seineo  DisserL  MiseM.  I,  p.  StS.  Die  von  Ttchsbn  a.  a.  O. 
S.  S46.  aus  dem  Neuperaiscben  vorgesdilageDe  kär^hki^  Gerach  maelieail, 
wird  dadurch  unmöglich,  dafs  die  Zendische  Form  dea  zweiiea  Wortes 
baodka  war  und  die  AHpersIsohe  Spradie  sosammengtsetaCe  Wdrler  der 
obigen  Art  gar  nicht  kannte. 
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rieht  dos  N0areho9,  dafs  von  Maketa  dem  afidestlicben  Vorgebirge 
ArabieoSy  Kinnamomon  aod  Uioliobe  Waaren  20  den  Afsyrieroy 
d.  h.  nach  Babylon  gebracht  worden  >>  Trots  ihrer  Kurse  iat  sie 
für  die  Geschichte  des  Indischen  Handels  von  grofsem  WerthOy 
weil  aus  ihr  sicher  hervorgeht^  dafs  eine  SchiffFahrt  auf  dem  Per«- 
siechen  Meerbasen  vor  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  bestand ,  und 
dafs  Indische  Waaren  durch  ihre  Vermiltelung  nach  Babylon  ge- 
langten; dab  in  diesem  Falle  das  Kinnamomon  für  ein  Erseug- 
mfs  Indiens  anzusehen  sey,  durfte  nacbdem  gezeigt  worden,  dafs 
das  Zimmtöl  schon  zur  Zeit  des  Ktesias  den  Persern  bekannt  ge* 
worden  war,  und  dafs  von  der  Westküste  Arabiens  Elfenbein 
und  Ebenholz  nach  Babylon  gebracht  wurden  >)  y  um  so  weniger 
zweifelhaft  seyn^  als  das  Zimmtöl  viel  seltener  und  kostbarer  war, 
als  das  Kinnamomon  und  dieses  daher  viel  häufiger  einen  Ausfuhr- 
artikel aus  Indien  abgeben  mufste. 

Diesem  Begleiter  Alexanders  verdanken  wir  auch  die  einzige 
noch  erhaltene  Nachricht  der  Griechischen  Litteratur  aus  der  Pe- 
riode y  deren  Handelsgeschichte  jetzt  uns  beschäftigt  von  dem  Vor- 
kommen Seriseher  Zeuge  in  Indien  und  wir  werden  durch  sie  auf 
die  Nachforschung  der  Waaren^  welche  Gegenstände  des  Indischen 
Handels  mit  den  Völkern  des  nördlichen  und  östlichen  Asiens  waren, 
hingelenkt.  Nearchos  verglich  sie  mit  den  feinen  baumwollenen 
Geweben  und  hatte  vernommen,  dafs  der  Stoff,  aus  dem  sie  ver- 
fertigt wurden,  von  der  Rinde  gewifser  Bäume  abgekratiet  wurde  ^ 
Diese  irrige  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Seide  kehrt  noch 
bei  den  Alten  in  der  spätem  Zeit  wieder,  obwohl  die  richtige  wenig- 
stens einigen  von  ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  war^),  und  hindert 
Didt,  es  als  sicher  zu  betrachten,  dafs  Nearchos  seidene  Zeuge 
gemeint  hatte,  besonders  da  andere  als  solche  mit  den  feinen  baum- 
wollenen nicht  füglich  verglichen  werden  konnten«  Den  Handels- 
verbindungen  der  Inder  mit  den  Chinesen  mufs  jedoch  •  ein  viel 


1)  S.  Arr.  ind.  XXXn,  7. 

9)  S.  oben  S.  554« 

S)  8.  Strubo,  XV,  1,  80.  p,  BW.  o4cr  in  Scriptt,  Aiex.  isaynt.  Ed.  C.  Mül- 

lAm,  p.  Ol  o.  a.  I,  S*  S80,  Note  S. 
4)  S.  ekead.     Nach  den  spätero  wurde  ste  von  Blittera  4er  Banne  »bge- 

fciBflit ;   Pau9ania9   hatte  die  KeaaftaUli   tob   den  sie   benrorbrlngenden 

Wärmero  erhalten. 


hoberoB  Zeitalter  wgeoigiiet  werden.  leh  erionere  aoertt  daraiiy 
defs  jene  von  diesen  frühe  MittheilungeD  aatroncMniseher  Kenntnifee 
•aipfangen  hatten  ond  dafa  die  Chineeen  vem  Propheten  Jesafm 
aatar  den  Völkern  aufgeführt  werden,  welche  Babylon  als  Kauflente 
bcattchten  ^)j  es  somit  keinem  Bedenken  unterliege,  sie  ebenso  flrähe 
nanh  Indleb  gelangen  zu  lafsen,  obwohl  in  ihren  eignen  Scbriftm 
keine  Naclirichten  davon  sich  erhalten  haben.  Einen  zweiten  Grund 
fnr  diese  Annahme  liefert  die  sehon  im  vorhergehenden  benotete 
Stelle  des  grofsen  Altindischen  Heldengedichts ,  in  welcher  unter 
den  von  den  Völkern  des  Nordens  mitgebracfatea  Gesehenkeo  Saide*) 
aafgeaahlt  wird,  eine  Benennung,  die  K%var  an  and  für  sich  nichts 
beweiseo  würde,  weil  Indien  einheimiscbe  seidenerseugende  Wurme 
beeilst  «nd  sie  in  der  Altindischen  Sprache  autfst  von  der  rinhei- 
mischen  Seide  gebraucht  soyn  wurd,  allein  nach  dem  Zosammeft^ 
hange,  in  welchem  diese  Erwähnung  sich  vorfindet,  .kann  sie  nur 
auf  ein  auswärtiges  Erzengnifs  bezogen  werden«  Da  diese  Stelle 
die  einzige  aus  der  altern  Indischen  Litteratur  Ist,  in  welcher  so-* 
wohl  die  aus  dem  Norden  nach  Indien  gebrachten  Geschenke  j  als 
die  sie  bringenden  Völker  genauer  angegeben  sind,  mefs  es  die 
nftehste  Aufgabe  der  vorliegenden  Untersuchung  sejn,  ste  nahes 
in^  Ange  zu  fafsen  und  im  einzelnen  zu  erläutern*). 

Neben  der  Seide  werden  auch  feine  nicht  baumwollene  Kleider 
genannt  *),  worunter  wohl  nur  seidene  gemeint  werden  können,  da 
andere  feine  Gewebe  aus  jenen  Landern  schwerlicb  in  Indien  ein- 
gefährt  worden.  Ist  diese  Auffafsanglbegrundet,  so  erhielten  die  Inder 


1}  S.  oben  I,  8.  850. 

IQ  a  Af •  Bh.  II,  ÖO,  T.  1647,  I,  p.  374.    S^Utgay  elgentlieh  wormerseegt. 

S)  lek  bäte  aebon  fraher  1, 8. 864,  Mete  t,  beoMrkt,  dtdk  die  erste  Erwftboaag 
der  Kiafiarder  und  der  übrigen  fabelbnften  Völker  ▼•  1837^  1838. a.b.  ein* 
geecbobeosey;  nacb  ibr  folgen  die  Könige,  welcbeBeel  bracbCen  v.  1888e.d. 
— 1841.a.b, ,  die  ebenfalls  nicbt  hieber  geboren,  weil  sie  nachher  ailt  den 
nialicben  Beiwörtern  den  nördlichen  Völkern  beigelegt  werden.  Nacb  der 
Stelle  fiber  die  Elnfüfsler  und  die  von  ihnen  gebrachten  Pferde  ▼.1848a«b., 
welche  oben  8ö4,  Nol.e  8.  mitgetheilt  worden,  geschiefal  der  {Tliia  and  der 
Obrigea  ebend.  8.  368,  Note  7  angegebenen  Völker  Erwifaanng,  dm  eben* 
ndJs  alt  Unrecht  aagebmebt  sind,  weil  der  Sati,  in  dem  sie  ▼orkooMaea« 
in  Aeeusativ  stebt^dle  vorhergehenden  und  folgenden  dagegen  lai  Nonrfaatlv, 
iiBd  weU  keine  Oeaohenke  von  ibaen  angeattn  worden«  Bs  bieibea  dem* 
aash  aar  v.  1846,cd.«-1868.a.b«  nie  wirklich  hierher  gehörige  Sbrig« 

4}  V.  1848. 
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Mwobl  den  Stoff,  als  aus  ihm  bereüete  Zeuge  aus  dem  nördIMiea 
Lande.  Ferner  wird  Wolle  von  Schafen  erwähnt,  welohe  ans  det 
Gegend  im  O.  Kaf»ira*8  und  im  N.  der  heiligen  Seen  oder  dem 
östlichen  Ladakh  gekommen  seyn  wird,  wo  die  feine  Wolle  erseogt 
wird^  aus  weldier  die  Shawle  später  gewebt  worden  *3*  Aufserdem 
Wolle  von  anderen  Thieren  *).  Unter  dem  Namen  paiia§a  wird 
am  wahrscheinlichsten  eine  Art  von  Leinewand  verslanden,  welche 
SOS  den  Faswn  der  Rinde  der  so  genannten  Pflanze  zobereitet  wird*}« 
Bine  genauere  Bestimmung  ist  nidit  wohl  möglich,  da  der  einbei« 
mische  Name  auf  eine  ibnliche,  auswärtige  Pflanze  angewendet  seyn 
wird.  Ferner  werden  zahlreiche  deckenähnliche  Matten  genannt  *> 
Zu  dieser  Gattung  von  Erzeoguirsen  gehören  endlich  noch  ver- 
schiedenartige Wohlgernche,  wobei  in  diesem  Falle  am  pafsendaten 
an  Kostus  ond  an  die  Narde  gedacht  wird,  weil  eine  Art  der  ersten 
aus  Kabul  und  Kaf  rafra  kamen  ond  eine  der  letzten  ans  den  obem 
Induslättdern  ^) ;  und  vielleicht  wohlriechende  Oele*). 

Von  Erzengnifeon  des  Thierrelcbs  sind  noch  anzolubren  eine 
Menge  von  Pferden  und  grofsen,  schwarznackigen,  schnellen  Bsein, 
die  ansdracklich  als  in  der  Gegend  um  den  Vuxu  oder  den  Oxbs 
gezogene  bezeichnet  werden ,  dann  weiche  Felle  von  Schafen  und 
andern  Thieren''}'.    Beide  Thiere  sind  in  diesem  Lande  durch  il 


1)  8,  oben  I^  S.  S7.  8.  StA. 

9)  JUnAdtw  «.  1847.  Itaeh  Wilson  u  d.  W.  beJeotet  da«  Wert  Wolle  tob  jeder 

Art  TOB  Tkierea  oder  einer  Art  too  Birscben. 
S)  Nach  Wilson  u.  d.  W.  bedeudet  das  Wort  auch  eine  Art  von  grober  Lei« 

newand«    Die  Pflanze,  welche  in  der  Volksspracbe  Mf  heifot,  ist  der  Cor- 

choms  ollCoriusj  aus  den  Fibern   der  Rinde  werden  grobe  Lelnewand  und 

Stricke  gemacht,  s.  ebend.  u.  d.  W.  patia- 

4)  y.  1847.^  wo  kailkritam  statt  kutikritam  und  kambaUtbkam  statt  Aama- 
iäbkaiHf  d.  h.  lotusfthniicb  zu  lesen  ist.  Diese  letstere  Angabe  Ifilst  sich 
vielleteht  dnrch  die  Nachrichten  der  Chinesen  Ton  den  Prodectea  Khoten'o 
erlitttern ,  nnter  welchen  anch  ein  zu  vielen  Arbeiten  verwenactea  Rohr 
▼orkoamti  s.  RimBy  AsieM,  V,  8.  456. 

5)  8.  oben  l,  8.  889,  8.  888,  Note  8. 

6)  Rasm^  Saft  bezeichnet  jede  Art  von  flulaigen  Substansen;  es  l^ann  daher  nur 
nachder  Verbindung  mit  Wohtgenich  vorn othet  werden,  dafs  esOele  waren. 

7)  V.  1845-184«.  V.  1848.  v.  1851.  8.  oben  I,  8,  848,  NoteS.  6.  854.  Von 
den  BseUi  heifstes:  schwarznackige,  grofskörperige,  weitlaufende  (nach  der 
Variante :  dArapäiinaky*,  mit  der  schönsten  Farbe  begabte^  woM  drolhirte, 
ifl  des  Weltgegenden  berOhmte  (es  Ist  vi^rtttäm  statt  vigrMu  an  lesen}* 
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St&rke  und  Ausdauer  ausf  ezeichoet  Auf  die  Felle  werde  ich 
unten  surräckkommen. 

Aüfser  einer  Mafse  von  Gold  und  verschiedeneu  Arten  von 
Edelsteinen  brachten  diese  Völker  noch  lauge,  scharfe  Schwerdter» 
Speere  und  verschiedene  Arten  von  Beilen.  Da  dieses  Gold  von 
dem  nachher  erwähnten  sogenannten  Ameisengolde  unterschieden 
wird,  werden  wir  veranlafsC,  ihm  einen  andern  Ursprung  zu  ermit- 
teln. Es  bringt  Khoten  sowohl  als  Ferghana  solches  hervor  0 
und  da  unter  den  Völkern,  die  als  seine  Bringer  angeführt  werden, 
auch  die  Tiikhdra  und  f^aka  genannt  werden,  möchte  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  es  aus  jenen  Gegenden  brachten.  In 
Ferghana  finden  sich  Türkise  <) ;  besonders  ist  aber  Badakhahan  an 
Edelsteinen  reich;  es  werden  daber  Rnbin^  Amethyste,  Türkise 
Lapis  Lazuli  ausgeführt*),  so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  diese 
Erwähnung  die  jetzige  Bekanntschaft  mit  den  Erzeugnifsen  jener 
Länder  die  Glaubwördigkeit  des  alten  Heldengedichts  bestätigt» 
Aufserdem  läfst  sich  an  den  Jaspis  denken,  der  von  den  Chinesen 
der  Ju"  Stein  genannt  wird  und  von  den  Morgenländern  seit  alter 
Zeit  als  einer  der  kostbarsten  Edelsteine  geschätzt  worden  ist  ^). 

Bei  der  Nachricht ,  dafs  eiserne  Waffen  von  den  nördlichen 
Völkern  den  Indern  zugeführt  wurden,  mufs  es  auffallen,  dafs  sie 
selbst  nicht  nur  vortreffliches  Eisen  besafsen,  sondern  auch  frühe 
die  Kunst,  es  zu  verarbeiten,  ausgebildet  hatten.  Ich  sehe  jedoch 
in  diesem  Umstände  keinen  hinreichenden  Grund ,  um  sie  als  un^ 
richtig  zu  verwerfen.  Vielleicht  zeichneten  sich  die  aus  Eisen  ver- 
fertigten Waffen,  deren  in  dem  alten  Epos  Erwähnung  geschieht, 
durch  eine  Besonderheit  aus,  welche  ihnen  bei  den  ludern  neben 
ihren  einheimischen  einen  hohen  Worth  verlieh.  Ich  erinnere  daran, 
dafs  dem  Serischen  Eisen  von  dem  solcher  Dinge  kundigsten  Römer, 


am  Ufer  dea  Vanam  geborene,  zehntaasende  Beel.  Die  Felle  werde« 

von  Schafen,  und  Agina  genannt,  über  welches  Wort  a.  oben  S.  546. 

•  

1)  Nach  dem  Memoir  on  Chinese  Tartary  and  Khoten,  By  W.  H.  Watbsn 
im  J,  of  the  As.  S,  of  H«  V,  p.  757.  wird  Golds  taub  aus  Khoten  ausge- 
führt. Nach  den  Chinesischen  und  Arabischen  Berichten  bringt  Ferghana 
Gold  hervor ;  s.  Rittbr,  Anen^  V,  S.  64A.  fil.  748. 

8)  fil.  RiTTBR  a.  a.  O.  746. 

S)  8.  ebend.  8.  469.  u.  797»  u.  John  Woud's  A  Personmi  NarruUee  of  a 
journey  to  the  Sotirces  of  the  river  Owus^  p.  815. 

4)  8.  RnTaa^s  Zusamnienstellung  der  Nachrichten  von  ihm  a«  a.  0.  8. 880  flg. 
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den  PKnius,  der  Wertb  vor  allen  andern  zogeatanden  worde*). 
Wie  früher  benierkl  worden  ,  bezeichnet  die  Benennung  Seriach 
in  solchen  Angaben  kein  beatimmtes  Land,  aondern  die  Kaufleute 
welche  die  ao  genannten  Waaren  brachten  <).  Auch  bei  dieser  Ge«- 
legenheit  werden  wir  auf  die  oben  erwähnten  Linder  als  die  Hei- 
math  dieser  eisernen  Geräthe  hingewiesen.  In  Ferghana  finden  sich 
Bisengrnben  und  das  aus  ihnen  gewonnene  Eisen  wurde  zur  Zeil 
der  ältesten  Arabischen  Geographen  bearbeitet  *) ;  es  mag  dieses 
auch  viel  früher  der  Fall  geweaen  seyn«  Von  Khoten  berichten 
die  Chinesen,  dafs  seine  Bewohner  es  verstanden,  das  Eisen  zu 
giefsen :  ein  Schreibezeug  aus  blauem  Eisen  wurde  von  einem  Be« 
herrscher  dos  Landes  als  Tribut  einem  ihrer  Kaiser  zugesandt  *). 
Nach  den  Nachrichten  der  clafsischen  Schriftsteller  lieferten  die 
Serer  auch  Felle  in  den  Handel  mit  den  Römern  ^3,  so  dafs  auch 
In  diesem  Punkte  die  Darstellung  in  dem  Altindischen  Werke  be- 
wahrheitet wird«  Seine  Angabe  endlich  aber  die  trefflichen  Pferde, 
welche  von  den  Einfufslern  gebracht  seyn  sollen,  findet  ihre  wahr- 
scheinliche Aufklärung  in  den  Berichten  der  Chinesen  von  Toklia* 
restan  und  den  aogränzenden  Ländern  *). 

Nach  diesen  Erläuterungen  stellt  sich  als  eine  von  verachie« 
denen  Seiten  bestätigte,  für  die  Geschichte  des  ältesten  Verkehrs 
der  Inder  mit  den  nördlichen  Ländern  wichtige  Thatsache  heraus, 
dafo  ihnen  auf  dem  Wege  fiber  Khoten ,  das  obere  Gebiet  des 
Jazartes  und  Baktrien  Seide  und  seidene  Zeuge,  Eisenwaaren,  Gold 
und  Edelsteine ,  dann  Pferde ,  Esel  und  Felle  von  verschiedenen 
Thieren  zugeführt  wurden.  Auf  die  Frage,  inwiefern  den  Tukharern 
und  Cakem  die  Betreibung  dieses  Handels  zugestanden  werden 
könne,  werde  ich  erst  in  dem  dritten  Abschnitte  eingehen.  Dafs  die 
Kmnka  mit  Unrecht  ihnen  zugesellt  worden  sind,  braucht  kaum  aus- 
drücklich hervorgehoben  zu  werden. 

Aus  dem  Lande  im  N.  des  grofsen  Schneegebirges  erhielten 
die  Inder  daa  Gold,  welches  nach  der  Erzählung  der  Bringer  des- 
selben von  Ameisen  gegraben  worden  seyn  soll;  was  wahres  an 


1)  S.  die  I,  S.  891,  Note  %  aogeflihrte  Stelle  aus  ff.  2V.  XXXIV,  4t 

S)  S.  584. 

8)  S.  RiTTBB  a.  a.  O.  645,  S.  787,  S.  746. 

4)  S.  ebend.  ».  878. 

5)  8.  oben  I,  S.  881,  Note  S. 
•)  8.  ebeB4.  «.  854. 
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ihr  sey,  habe  ieh  sehen  eben  nachgewiesen  *>  Aafscrdeni  worden 
sdiwarze  und  weifsc  Eamara  oder  Schw&nze  der  Tubetischen  Kuh^ 
welche  bekanntlich  als  Fliegenwedel  dienten,  daher  gebracht ^  so 
wie  viel  H onig,  der  von  den  anf  dem  Himarui  wachsenden  Blumen 
hervorgeb;*acht  wurde  ^)^  welches  nur  so  verstanden  werden  kanny 
dafs  die  Bewohner  den  von  den  Bienen  ans  den  Bluthen  jener 
B&ume  gezogenen  Honig  sammelten.  Die  kräftigen  Heilkräuter 
wuchsen  im  N,  des  Kailisoj  woraus  gefolgert  werden  durfte,  dais 
die  alten  Inder  auf  dem  Wege  über  die  Ganges-Quellen  Handels- 
verbindungen mit  dem  nördlichen  Lande  angeknüpft  hatten«  Auch 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  mehrere  Völker  aufgeführt,  von 
welchen  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs  die  ihnen  beigeleg- 
ten Geschenke  wirklich  von  ihnen  dargebracht  worden  seyen  oder 
richtiger  von  ihnen  als  Handelsartikel  nach  Indien  geführt  wurden, 
da  es  selbstredend  in  diesem  Falle  nur  eine  dichterische  lieber- 
treibung  ist ,  dafs  jene  fVemden  \'ölker  durch  Darbriugung  von 
Geschenken  den  Indischen  Herrschern  ihre  Ergebenheit  bethätigt 
haben.  Die  Indische  Dichtung  ist  in  dieser  Beziehung  berechtigter^ 
als  die  ofBcieUe  Chinesische  Ausdrucksweise,  weil  alle  von  fremden 
Kaufleuten  an  den  kaiserlichen  Hof  gebrachten  Geschenke  in  den 
Reichsannaleo  als  Bezeugungen  der  Huldigung  der  Beherrscher 
der  Länder  verzeichnet  worden  sind,  aus  welchen  die  Kaufieute 
gekommen.  Anf  welche  Weise  jene  in  dem  Altindischen  Helden- 
gedichte den  Bewohnern  des  Nordlandes  ohne  gehörige  Uuterschei- 
dnng  beigelegten  Gaben  unter  sie  zu  vertheilen  sind,  werde  ich 
später  auseinandersetzen*  Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig ,  ehe  ich 
diesen  Abschnitt  der  Handelsgeschichte  des  Zeitraums  zwischen 
Buddha  und  Vikramäditja  sehliefsen  kann^  die  Chinesischen  Angaben 
über  die  Waaren  zusammenzustellen ,  welche  Gegenstände  des 
Handels  zwischen  den  Indern  und  den  fremden  Völkern  bikleten. 

Dieser  Zusammenstellung  mufs  die  Bemerkung  vorausgeschickt 
werden ,  dafs  wir  zwar  über  diesen  Handel  und  die  Mafsregeln, 
welche  die  Chinesischen  Kaiser  trafen  ,  um  ihn  zu  befördern  und 
gegen  Störungen  zu  sichern  und  den  Erfolg  derselben  genauer 
durch  die  Geschichtschreiber  ihres  Volkes  belehrt  werden,  als  über 
irgend   einen   andern  Theil  der  altern  Uandclsgeschichte  des  öst- 


1)  8.  oben  I^  S.  849. 

9)  8.  M.  BK  a.  a.  0.  51.  v.  ]S6t  flg.  p.  871  and  oben  },  S.  840,  Note  3. 
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lidieo  Asien  8 ,  wir  jedoch  fiber  die  Waaren  selbst  nur  eine  sehr 
unvollständige  Auskunft  erhalten^  wenigstens  in  den  bisherigen  hier 
einschlagenden  MiUheilungen  darüber. 

Die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Namen  Indien's  und  die  erste 
bestimmtere  Kunde  von  ihm  erhielten  die  Chinesen  von  TcBAinGKiaNi 
welcher  bei  seinem  AufenthaUe  in  dem  Lande  •  der  Tahia  oder 
Baktrien  von  Ihnen  erfuhr  ^  dafs  ihre  Kaufleute  die  Rohre  von^ 
Khiong  und  die  Zeuge  von  Sehu  aus  Indien  holten  *).  Dieses 
geschah  im  Jahre  lt4.  vor  Chr.  G.  *).  Er  berichtete  nach  seiner 
Rückkehr  dem  damaligen  Kaiser  aus  der  Dynastie  der  Han,  Wuti 
welcher  von  140  bis  86.  vor  Chr.  G.  regierte,  dafs  die  Bewohner 
von  Ssetschuan  auf  einem  kürzeren  Wege  über  das  Gebirge  mit 
Indien  und  sogar  mit  Baktrien  Handel  trieben  ^).  Der  Kaiser  lieAi 
mehrere  Versuche  anstellen ,  um  auf  diesem  Wege  Indien  durch 
Tübet  zu  entdecken ;  aberdiesemifslangeu,  theils  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  Wege,  theils  weil  die  mit  der  Ausführung  beauftragten 
Leute  und  die  mit  ihnen  reisenden  Kaufleute  von  den  rohen  Bewoh- 
nern des  Landes  ermordet  wurden.  Auch  von  Schu  sandte  er  Leute 
aus,  um  diese  Wege  zu  untersuchen,  diese  schlugen  verschiedene 
Richtungen  ein,  allein  sie  fanden  die  Strafsen  sowohl  im  N.,  als 
im  S.  durch  die  Barbarei  der  dortigen  Völker  unzugänglich  und 
mufsten  unverricliteter  Sache  heimkehren;  nur  erfuhren  sio,  dafs 


1)  S.  Noiicet  9ur  les  pays  ei  ies  peuples  eirangers,  iirees  des  geographUM 
ei  des  annalee  Chinoises  par  M.  Stanislas  Julien  Y,  Thien-icktHj  Vlnde 
im  Journ,  As.  lYmeSer.,  X,  p.  90.  Die  Chinesischeo  Reisenden  gabep  an, 
indem  sie  dpa  Namen  Sindhu  mit  inda ,  Mond ,  verwecbselten ,  dars  der 
Name  In  "im  (tadv)  gesclirieben  werden  morse.  Durcli  die  verschiedenen 
Weisen  9  auf  welche  diese  Silben  mit  Chinesischen  Charakteren  geschrieben 
wurden ,  sind  die  Varianten  Thien-ttt ,  Shinim ,  Jun^iu  y  Hien^im ,  TAtea- 
tektt  entstanden  s.  p.  91.  Zur  Zeit  der  älteren  Han  war  die  erste  Form 
gebräuchlich.  —  Khiong  oder  Kiang  und  Schu  sind  die  Namen  zweier  alten 
Königreiche  In  der  Chinesischen  Provins  Sse^iehuen  ;  s.  Helaiion  du  pays 
de  Ta-'Wan,  iraduiie  du  ChinoU  par  M.  Baosaar  Im  Nouv,  Journ,  A$, 
1888,  11,  p.  486. 

S)  S.  oben  S.  806. 

S)  S.  Abbl-IÜmixsat's  Remarques  sur  Vexiension  de  Vempire  Ckinois  etc. 
p.  117  und  BaossaT  p.  487.  Sse-tshuan  oder  Szu-tshuan  ist  die  West* 
proTlna  China*s,  im  S.  von  ShensL  Nach  dem  folgenden  führte  der  Weg 
durch  Tobet. 
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die  Waarca^  welche  aus  Schu  gebraobt  wurden^  über  Indiea  dahin 
gelangten  *)' 

Die  grofsartigen  Bestrebungen  dieses  Kaisers,  um  den  Han- 
delsverkehr zwischen  seinem  Reiche  und  dem  Auslande  zu  befor- 
dern und  zu  beschirmen,  roufs  dem  dritten  Abschnitte  der  Handels- 
geschichte  vorbehalten  bleiben ;  was  aber  hier  hervorgehoben  werden 
mufs,  ist  die  Thatsache ,  dafs  die  Bewohner  der  zwei  westlichsten 
Provinzen  China's  Handelsverbindungen  mit  ludien  angeknöpft 
hatten  uud  zwar  schon  sicher  um  die  Mitte  des  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts.  Wir  erhalten  somit  aus  der  Geschichte  der 
Chinesen  eine  Bestätigung  für  die  Benutzung  der  in  dem  Periplns 
des  rothen  Meeres  erwähnten  Strafse  von  der  Hauptstadt  der  Tbinae 
nach  Pätaliputra  uud  wir  können  die  oben  mitgctheilte  Nachricht, 
nach  welcher  die  sudlichste  der  drei  von  der  Nordwestecke  China's 
ausgehenden  Strafsen  die  sudlichste  nicht  vor  den  Anfangen  un- 
serer Zeitrechnung  zum  Reisen  benutzt  worden  sey  berichtigen 
und  zwar  dahin,  dafs  eine  solche  wirklich  durch  Tobet  führte«), 
obwohl  sie  wegen  ihrer  Schwierigkeiten  und  des  barbarischen  Zu- 
standes  der  umwohoeudcn  Völker  nur  selten  von  Handelsreisenden 
eingeschlagen  seyu  wird. 

Unter  den  Zeugen  sind  ohne  Zweifel  Serische  zu  verstehen, 
weil  die  Einfuhr  solcher  in  Indien  sowohl  von  einem  der  Feldzugs- 
genofscn  Alexanders  des  Grofsen,  als  von  den  Indern  selbst  be- 
zeugt wird').  Ueber  die  Rohre  weifs  ich  keine  Aufklärung  zu  geben; 
da  Indien  selbst  ein  so  vortreffliches  Gewächs  dieser  Art  in  dem 
Bambus  besafs^  mufs  es  auffallen,  auch  auswärtige  Rohre  dahin- 
gebracht zu  finden.  Obwohl  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
dafs  aufser  diesen  beiden  auch  andere  Waaren,  Gegenstände  des 
Handels  zwischen  China  und  Indien  bildeten,  wird  es  kaum  gewagt 
seyu,  dieses  vorauszusetzen.  Dafs  auch  Baktrische  Kaufleute  einen 
Geschäftsverkehr  mit  Indischen  unterhielten,  erhellt  ebenfalls  aus 
den  Chinesischen  Berichten. 

Von   Kipin   oder  den    nordöstlichen    Arachosien    lernen    wir 
aus  den  Jahrbüchern  der  Dynastie  der  alten  Han,  dafs  von  dorther 


1)  &<.  A.-Rrmusat's  Note  su  Foe  K\  K.  p.  88.    Diese  Volker  hiefseo  Ti  uad 
Tso  und  wohnten  nach  Brosskt  a.  a.  0.  p.  427.  in  Shensi. 

2)  S.  oben  S.  639. 
9)  S.obun.  S.  563. 
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Perlen,  Edelsteine^  Korallen,  Ambra,  Marmor  und  Glas  kamen  9* 
Es  fanden  sich  dort  auch  Thiere  fremder  Länder;  als  solche  wer- 
den Blephanten,  Pfauen,  Affen  and  starke  Hunde  genannt.  Von 
jenen  können  die  Perlen  nur  aus  Indien  hergekommen  seyn,  von 
diesem  sicher  Elephanten  und  wohl  auch  Hunde,  da  die  Indischen 
schon  zur  Zeil  der  Achaemeniden  bekannt  geworden  und  von  Indien 
geholt  worden^.  Von  den  Pfauen  und  Affen  Idfst  sich  dasselbe 
behaupten,  da  von  diesen  Thieren  die  ersten  nicht  im  W.  von  Pe- 
ahäwar  vorkommen,  die  zweiten  nicht  im  W.  des  Khonar-FIufses^. 
Auch  die  Edelsteine  können  aus  Indien  nach  Kipln  gebracht  wor- 
den seyn,  jedoch  auch  ausBaktrien,  Korallen  dagegen  wahrschein- 
lich aus  dem  ersten  Lande,  weil  sie  als  ein  gewöhnlicher  Han- 
delsartikel im  Gesetzbuche  erwähnt  werden^}.  Ob  Ambra,  weifs 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Dieses  kann  jedoch  gleichgültig  scyn^ 
da  es  genügt  nachgewiesen  zu  haben  ^  dafs  die  meisten  oben  er- 
wähnten Gegenstände  Indischen  Ursprungs  und  es  nur  zufallig  ist^ 
dafs  nicht  noch  andere  erwähnt  worden  sind. 

Wenn  ich  bei  der  Untersuchung  über  die  Waaren,  welche  im 
Indischen  Handel  vorkamen,  auch  Kipin  mit  in  sie  hineingezogen  habe, 
so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  die  enge  politische  Verbindung 
zwischen  ihm  und  Indien  gegen  das  Ende  des  jetzt  uns  beschäfti- 
genden Zeitraums.  Es  würde  dagegen  unpafsend  seyn  die  Chi- 
nesischen Nachrichten  von  den  Waaren  ,  die  aus  den  westlichen 
Ländern  nach  China  geführt  wurden  hier  schon  zu  berühren,  be- 
sonders, da  ich  unten  bei  der  Darstellung  des  Handelsverkehrs 
zwischen  Indien  und  den  Ländern  des  innern  Asiens  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen  mufs. 


1)  S.  Abkl  -  R&MusAT  Im  Souv,  MeL  As,  I,  p.  20(1.  Nach  der  Rursischen 
Uebersetzuog  des  Paters  Hyakinth  von  dem  Chinesischen  Berichte  von  diesem 
Lande  ist  Ambra,  nicht  succin  oder  Bernstein  und  Marmor,  nicht  Bergkry- 
stalle,  wie RJCMUSAT  übersetzte  das  richtige;  s.  Rittbr's  Asien,  Y,  S.  684., 
d«r  darauf  aofmerksam  macht,  dafs  die  Gränze  der  Verbreitoog  der  Affen 
gen  Westen  der  Kbonar  oder  Koas  $9y, 

8)  S.  oben  8.  554. 

8)  Von  den  Pfauen  wird  b«merkt  In  Ibwoi's  Memoir  of  Aff'yhanistan  im  J, 
of  ike  Ab.  8,  of  B.  VIII,  p.  1007.^  dafs  sie  nicht  in  Peshä  war  gefundea 
werden  und  um  so  viel  weniger  nicht  noch  westlicher. 

4)  S.  Man,  dh,  p.  IX,  329. 
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HI.    Die  liandelirellieiideii  Vl^lker. 

Nach  dem  Nachweise  der  Strarsen  des  Haodels  uod  der  Haupt- 
sitze seines  Betriebes,  so  wie  der  Aufzählung  der  Waarea,  welche 
aus  Indien  ausgeführt  oder  in  dieses  Land  eingefüht  wurden^  liegt 
mir  noch  ob,  die  verschiedenen  Stadien  darzulegen,  welche  der  In- 
dische Handel  durchlaufen  hat  und  die  Völker  zu  bestimmen,  wel- 
che bei  ihm  betheiligt  waren.  Dieser  Theil  der  vorliegenden  Auf- 
gabe fuhrt  es  mit  sich,  dafs  zuerst  der  Antheil  ermittelt  werde, 
welcher  den  Indern  selbst  gebührt.  Den  vollständigsten  Aufschlufs 
darüber  gewähren  die  zwei  Gesetzbücher,  das  dem  Manu  und  das 
dem  Jägnjavalkja  zugeschriebene,  in  welchen  der  zur  Zeit  ihrer 
Abfafsung  bestehende  Zustand  des  Handels  ihren  gesetzlichen  Aus- 
druck gefunden  hat,  weil  selbstverständlich  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  commerciellen  Verhältnifse  nicht  diese  hervor- 
gerufen haben,  sondern  eine  Folge  ihres  frühern  Vorhandeuseyn  ge- 
wesen seyn  müfsen.  Da  jedoch,  wie  schon  früher  erinnert  worden, 
eine  genauere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  hier  am  unrechten 
Orte  seyn  würde,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  die  Brgebnifse 
meiner  Untersuchungen  über  ihn  hier  kurz  zusammenzufafsen. 

Wir  erfahren  zuerst  aus  den  Gesetzbüchern,  dafs  ein  lebhafter 
Austausch  der  besonderen  Erzeuguifse  der  verschiedenen  Indischen 
Länder  bestand  ,  welche  die  Handelsleute  häufig  besucht  haben 
müfsen,  weil  sie  die  verschiedenen  in  ihnen  herrschenden  Sprachen 
erlernten  und  die  Preise  der  Waaren  in  weit  von  einander  entfern- 
ten Handelsplätze  zu  erkundigen  im  Stande  waren.  Es  tritt  uns 
weiter  ein  Zustand  des  Handels  entgegen,  wie  ersieh  nur  nach  einem 
vieljährigen  und  erfolgreichen  Betriebe  ausgebildet  haben  konnte. 
Dieses  zeigt  sich  besonders  auch  darin,  dafs  nach  dem  Zeugnifse 
des  zweiten  Gesetzbuchs  Kaufleute  sich  zu  gemeiuschafllicheu  Un- 
ternehmungen vereinigten,  deren  Verhätnifse  zu  einander  durch  ge- 
setzliche Bestimmungen  genau  geregelt  worden  waren. 

Drittens  trugen  die  Könige  dafür  Sorge,  dafs  die  Mafse  und 
Gewichte  gehörig  bezeichnet  und  alle  sechs  Monate  wieder  unter- 
sucht werden  mufsten.  Für  den  Gebrauch  falscher  Mafse  und 
Gewichte  waren  Strafen  verodnet.  Zur  Zeit  der  Abfafsung  des 
jüngsten  der  beiden  Gesetzbücher  waren  auch  Prüfer  der  Münzen 
angestellt.  Viertens  waren  für  die  Beförderung  der  Waaren  die 
Frachten  mit  billiger  Berücksichtigung  der  obwaltenden  Umstände 
durch  gesetzliche  Bestimmungen  normirt. 
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Wenn  es  fünftens  als  ein  Eingriff  in  die  Freiheit  des  Handels 
von  Seiten  der  Reglornng  nach  den  bei  uns  geltenden  Ansichten 
betrachtet  werden  könnte ,  dafs  durch  Gesetze  die  Einkaufs-  und 
Verkaufspreise  geregelt  wurden,  so  ist  dabei  zu  erwägen,  dafs 
einerseits  dadurch  der  Uebervortheiluug  der  Unterthanen  von  Seiten 
der  Kaufleute  hiedurch  vorgebeugt,  andererseits  aber  diesen,  wenn 
sie  weite  und  beschwerliche  Reisen  unteniommen  hatten ,  ein  an- 
gemefsener  Gewinn  durch  das  Gesetz  bewilligt  ward. 

Was  sechstens  die  Abgaben  und  Zölle  anbelangt,  so  würde, 
eine  in  das  einzelne  eingehende  Darlegung  derselben  es  klar  machen, 
dafs  auch  in  dieser  Beziehung  mit  wenigen  Ausnahmen  Rucksich- 
ten der  Billigkeit  obwalteten.  Es  ist  endlich  der  Altiudischen  Han- 
dels-Gesetzgebung nachzurühmen^  dafs  durch  sie  der  Unredlichkeit 
durch  Strafen  vorgebeugt  wurde. 

Ans  dieser  uothwendig  sehr  zusammengedrängten  und  nur  die 
wesentlichsten  Punkte  hervorhebenden  Uebersicht  stellt  sich  als  Go« 
sammtcrgebnifs  heraus,  dafs  die  alten  Inder  wärend  der  Periode 
ihrer  Geschichte,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  sich  eines  sehr 
ausgebildeten  Systems  der  Handolsverfafsuug  zu  erfreuen  hatten,  in 
welcher  die  Ansprüche  der  Kaufleute  auf  einen  billigen  Vortheil 
für  ihre,  dem  ganzen  Staat  erspriefsliche,  aber  Verlusten  ausge- 
setzten Unternehmungen,  dann  die  der  Leute,  deren  sie  sich  zur 
Fortschaffung  der  Waaren  bedienten,  auf  einen  angemefsenen  Lohn 
für  ihre  Leistungen,  ferner  die  der  sonstigen  Unterthanen  auf  die 
Sicherung  vor  Uebervortheilung,  endlich  die  der  Herrscher  Für  die  der 
nngestörten  Betreibung  der  Geschäfte  dem  Handelsstande  gewährte 
Sicherheit  gegenseitig  nach  billigen  Rücksichten  abgewogen  und  durch 
Aufnahme  in  die  Gesetzbücher  zur  gesetzlichen  Gültigkeit  erhoben 
worden  waren.  Dieser  Verfafsung  setzt  er  eine  vicijährige  Thätig- 
kcit  auf  diesem  Gebiete  der  praktischen  Betriebsamkeit  voraus  und 
eine  grofse  Bedeutung  des  Handels  in  den  Augen  der  Gesetzgeber, 
welche  nur  eine  Wirkung  eines  blühenden  Zustandes  desselben 
gewesen  seyn  kann. 

Wenn  Ich  es  nicht  für  angemefsen  gehalten  habe,  schon  in 
der  Geschichte  des  Handels  ausfuhrlich  von  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  Verhältnifse  desselben  zu  handeln,  so  kann 
ich  es  doch  nicht  vermeiden,  auf  zwei  andere  Fragen  genauer  bei 
dieser  Gelegenheit  einzugehen.  Die  erste  ist  die,  auf  welche  Weise 
in  der  ältesten  Zeit,  ehe  noch  das  Prägen  von  Münzen  bei  den 
alten  Indern  aufgekommen  war,  dieser  Mangel  ersetzt  ward;  dafs 
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0Bfti0aC0Cbaft  mit  den  Grieehou  sich 
htttüy  wird  oach  deu  froher  über 
Mi  B«merkoDgen  wobi  keioem  Zweifel 
g^t^e  i»ty  wie  frühe  das  Geschäft  der  Kauf« 
8  ausbildete  uud  sie  als  eine  eigeae lin- 
der dritreo  Kaste  herauslrateo. 
4ie  «sie  dieser  betdeo  Fragen   geben  die  zwei  Geeets- 
befrMdigeiide  Antwort.     I>ie  Geldstrafen  worden  nach 
icstisiait,  deren  Geltung  genau  festgesetzt  ist  und  deren 
tbeils    auf  die   edlen  Metalle,  theils  auf  Kupfer  be- 
Vm  als  Geld  dem  Verkehre  zu  dienen,  mufsteu  Stücke 


^j  S»  »^n  S.  46.,  8.  843. 

g^  SeMe  Gesetzbücher  stimmen  io  den  Angaben  über  die  Gewichte  im  wcseDillchen 
«berein;  dIeStellen  darOber stehen  Mäit.dk.g,,  VIII,  139-187,  u.Jdgn,  dk.  g. 
|«SSl*3a5.8.48.8.43.  bei  A.STSNZLBa.  BrI&uterungen  über  diesen  Gegea- 
suad  aoa  anderen  Schriften  hal  CoLuaooKK  gegeben  in  seiner  Ahbaodlung 
Oa  Imdian  Weights  and  Measures,    in  As.  Res.  V,  p.  »i  n^.  Das  nie* 
drigste  wiriciich  allgemein  gebrauchte  Gewicht  ist  krishnala  oder  raktikä; 
das  erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krishnalä  oder  gungä^  der 
Abrus   precatorius,  das  zweite  den   Samen    derseibeo.     Da«   Gewicht  der 
Beere  schwankt  zwischen  1 1/4  und  BVis  Gran,  das  des   Samens  ist  obnge- 
fähr   1  Vii*     Im   gewöhnlichen  Gebrauche   wird  es  ,aber  williiührlich  ver- 
doppelt und  auf  beinahe  8 '/i  Gran  bestimmt.  Wie  Wilson  u.d.W.  rakiikä 
bemerkt,  wurde  ursprungiich  der  wirkliche  Same  gebraucht.     Die  höheren 
Gewichte  sind  die  folgenden: 

Goldgewichte. 

5  krishnalä   oder  raktikä  sind  1  tnasha, 

16  masha  —         ^         tt  ^  sttvarna  oder  karska, 

4  suvarna       —         —        „  I  pala  oder  niskkn^ 

10  paia  —         —        ^f  1  äharana» 


Silbergewichte. 


2  raktikä 
16  mAshaka 
10  dharana 
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1  mäsha, 

1  dharana  oder  pnräna, 

1  fatamdna  oder  paia. 


Ru  pfergewich  te. 

80  raktikä  —         —       n  ^  pa  na  oder  kärshäpana^ 

Nach  andern  bestand  ein  Oo\d-pala  aus  ö  suvarna.  Dieses  Wort  be- 
zeichnete vermöge  seiner  Bedeutung  urspruagüch  nur  ein  Goldgewicht,  so 
dafs  seine  Anwendung  auf  andere  Metalle  spatern  Ursprungs  seyn  mufs. 
Dafii  kärshäpanä  anfangs  nur  ein  Kupfergewieht  bedeutete,  ist  oben  8. 445 
Note  6.  bemerkt  worden. 


Das  Altittdisohe  Uäofewosea  S7A 

derselben  mit  Zeiohen  oder  Stempela  Tereehen  seyo,  welche  ilir 
Gewiebt  und  dadureh  ihren  Werth  featseUten«  Eiue  Beatatigung 
dieser  Ansicht  liefern  die  kleinen  Stüclce  von  Silber,  weiche  in 
allen  Theileu  Indiens  gefunden  worden  sind,  die  Symbole  der  Sonne, 
des  Mondes  oder  eines  Sternes,  oder  ein  nicht  erkcnubares  Zeichen 
darbieten  und  durch  ihre  rohe  Arbeit  ihr  hohes  Alter  beseugen  0« 
Den  Gebrauch  von  solchen  Vertretern  der  Gold-  und  Kopfermun- 
sen  beweisen  auch  die  Namen  suvarna  und  kärshäpanm  '}•  In 
dem  allem  Gesetzbucbe  finden  wir  zwar  am  häufigsten  die  pana 
erwähnt,  jedoch  aufser  ihm  auch  die  goldoneu  und  silbernen  Stu«« 
cIlo  *),  in  dem  zweiten  dagegen  nur  die  erstem,  woraus  jedoch 
nicht  auf  den  ausscbliefslichen  Gebrauch  derselben  in  der  spätem 
Zeit  geschlorscn  werden  darf,  sondern  nur  auf  einen  häufigem.  In 
ihm  wird  daneben  wirklicher  Münzen  mit  dem  Namen  nänaka  ge- 
dacht und  zwar  als  gewöhulich  gebrauchter,  weil  wer  solche  ver- 
fälscht oder  falsche  gebraucht,  so  wie  der  Münzprüfer,  welcher  eine 
falsche  für  acht,  eine  ächte  für  falsch  erklärt,  mit  der  höchsten 
Strafe  belegt  werden^).  Dieser  Name  für  eine  Münze  kommt  aueh 
in  einer  späleru  Schrift  vor  und  war  mit  dem  Bilde  des  {Hva  be- 
zeichnet ^).  Nach  dem  Erklärer  der  erstem  Schrift  waren  es  goldene 


1)  S.  WiL«0N*8  Arian^  anU  p.  404,  wo  aack  darauf  aurnerksain  senacki 
worden,  dafo  die  melateo  Strafen  im  iDdUoheD  Strafrechte  Geldstrafen  sind 
und  es  schwierig  sey,  eine  solche  Art  der  Bestrafung  mit  den  blofsen  Ge- 
wichten von  Metallen  in  Einklang  zu  bringen.  Von  den  im  Texte  erw&hnten 
SUberstflcken  hat  er  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  mitgetheilt  in  seiner 
Deseripiion  of  seleet  coinä  Init^.Ae«.  XVII,p.d96.  Pl.V,No.l01-104.  Sie 
sind  oval  oder  rund  oder  auch  Tiereckt. 

8)  S.  oben  8-  574,  Note  2.  u«  S.S48,  Note  1. 

S)  Z.  B.  suvarna,  VIII,  818.  nishka^  VIII,  890.  Gold  -  ma«Aa,  VIII,  SfS, 
SWbeT'tnAska,  Vni^  898. 

4)  S.  II,  840,  841,   S.  71.  S.  78. 

d)  S«  Mrikkhakatika  p.lO.  in  der  A.STSNZLBR'schen  Ausgabe  und  die  Erklä- 
rung des  Scholiasten  p.  sIl.  oder  bei  Wilson,  Arian,  Ant.  p.  864,  Note  1. 
Die  daselbst  yorgeschlagene  HerleUung  des  Namens  yon  der  Nanaia  auf 
den  Kanerki  -  Münzen  wird  dadurch  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  die  Inder 
schwerlich  den  Namen  einer  ausländischen  Göttin  auf  eine  Münze  ubertra- 
gen  haben  sollten ,  auf  welcher  eine  ihrer  einheimischen  Gottheiten  abge- 
bildet war.  Das  Vorkommen  dieses  Wortes  in  den  beiden  vorhin  erwähnten 
Schriften  kann  daher  aber  ihr  Alter  nichts  entscheiden,  wie  von  A.  Stknzlbr 
fn  seiner  Vorrede  zu  der  ersten  S.  XI  geschehen  und  als  Beweis  gebraucht 
worden  ist,  dafs  dieses  Gesetzbuch  nicht  vor  dem  zweiten   Jahrhunderte 
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ond  silberoe  D  9  welche  Behauptoog  dedarch  best&tlgt  wtrd^  dafs 
der  Name  in  beiden  Schriften  als  eine  werthvolle  Münae  beseich- 
nend  erscheint.  Nach  den  früheren  Bemerkungen  wärden  auch 
diese  nicht  geprägte  Münzen  gewesen  seyn^  sondern  nur  Stücke 
edler  Metalle  mit  dem  Bilde  jenes  Gottes  beseichnet.  Dasselbe 
darf  auch  von  den  suvar  a  angenommen  werden,  mit  welcher  Be« 
nennnng  in  den  ältesten  Buddhistischen  Säira  Goldmüusen  benannt 
werden  •). 

Zu  der  zweiten  Frage  übergehend  erinnere  ich  an  die  frühere 
Bemerkung,  dafs  die  Arischen  Inder,  nachdem  sie  ihre  Sitze  in 
dem  an  den  kostbarsten  Erzeugnifsen  aus  der  Pflanzenwelt  rei- 
eben  Lande,  welchen  noch  die  aus  dem  Mineralreidie  hinzugefügt 
werden  können,  sich  Wohnsitze  erworben  hatten  und  zur  Ruhe 
gelangt  waren ,  der  Ackerbau  statt  der  früheren  Viehzucht  ihre 
vorherrschende  Beschäftigung  werden  mufste,  noch  später  aber  das 
Bedürfnifs  entstehen  mufste,  durch  den  Handel  die  verschiedenen 
Brzeugnifse  der  von  ihnen  bewohnten  weiten  Gebiete  auszutau- 
schen *}•  Zu  den  zwei  früheren  Beschäftigungen  der  Vaig/a  ge- 
sellte sich  der  Handel  als  die  dritte,  sie  mufste  immer  mehr  an 
Bedeutung  gewinnen,  je  mehr  das  verfeinerte  Leben  sich  mit*  seinen 
vielen  Bedurfnifsen  ausbildete  und  grofse  Städte  entstanden.  Die 
hohe  Achtung,  welcher  der  Kaufmann  sich  im  Altindisehen  Staate 
zu  'erfreuen  hatte,  leuchtet  daraus  hervor,  dafs  ein  Bramahne  oder 
ein  Krieger,  wenn  sie  durch  Unglück  verhindert  wurden,  durch  die 
vom  Gesetze  ihnen  vorgeschriebene  Lebensweise  ihren  Unterhalt 
zu  gewinnen,  vorzugsweise  vor  dem  Ackerbaue  den  Handel  als 
Hülfsmittel  ergreifen  durften,  nur  war  ihnen  der  Verkauf  gewifser 
Gegenstände,  die  als  unedel  galten  oder  schädlich  waren,  untersagt^). 


nach  Cbr.  6.  abgefafst  worden  aey.  Kanerki  regierte  ohnebin  Tor  der 
Mitte  des  ersten;  s.  obenfi9.41S.  A*Wbbbr  hat  das  Mheste  Alter  desDranas 
nach  dem  Vorkommen  des  Wortes  bestimmen  wollen ;  s.  Z.  der  d*  JK.  tf ««. 

IV,  S.  268. 

1)  Weil  er  nämlich,  wie  Wilson  a.  a.  O.  p.  864,  Note  1.  bemerkt,  flilsche 
Münzen  dabin|^so7erk]firt,  dafs  sie  entweder  eine  andere,  als  die  gesetslich 
▼orgeschriebenen  Zeichen  hätten  oder  durch  Zusätse  yerlälscht  seyea. 

S)  S.  oben  848,  Note  1. 

3)  S.  oben  I,  S.  817. 

4)  8.  Mkn.:dk.  (?.  X,  88  flg.  n.  Jagn.  dk.  (?.  Ili,  8d-40^  S.  84.  S.  08.  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  der  Brahmane  in  solchen  fFällen  das  Gewerbe  eines 
Xairiia  oder  eines  Vai^ja  wählen  durfte. 
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In  dem  Grandsatse  des  lodiseheo  Staates,  die  Tersehiedeneii  Ge« 
seliifte  der  Mensolieii  etnBeluen  Kasten  als  erbliche  und  ausschliefs- 
liche  zuzutheilcn ,  lag  es  enthalten ,  dafs  später  der  Handelsstand 
einer  besondern  Abtheilang  der  dritten  anheimBeL  Wie  frühe  dieses 
geschehen,  l&fst  sich  noch  nicht  genau  bestimmen.  In  den  Gesets- 
buchern  findet  sich  zwar  die  besondere  Benennung  des  Kaufmanns 
Vmni^,  doch  wird  in  dem  altern  die  allgemeinere  Vaifja  auch  von 
dem  Handelsraanne  gebraucht^),  während  dagegen  in  den  spätem  die 
besondere  häufiger  vorkommt*},  woraus  geschlofsen  werden  darf^ 
dafs  erst  allmälig  das  Gewerbe  des  Kaufmanns  von  den  fibrigen  der 
dritten  Kaste  abgesondert  worden  ist  Aufser  der  gewöhnlichen  oben 
erwähnten  Benennung  kennt  das  letztere  Werk  noch  eine  andere, 
nämlich  Naigamm^')^  welche  wahrscheinlich  ursprünglich  nur  eine 
besondere  Gattung  von  Kaufleuteu  bezeichnete,  weil  das  Stammwort 
nigmmm  einen  Markt  und  Jahrmarkt  bezeichnet,  so  dafs  anfangs 
nur  solche  darunter  verstanden  worden  seyu  mögen,  welche  die 
Märkte  und  die  Jahrmärkte  mit  ihren  Waaren  besuchten,  jene  da- 
gegen den  Handelsstand  im  Allgemeinen.  Für  eine  andere  Art  des 
Handeltreibens  hat  das  älteste  Gesetzbuch  schon  eine  eigene  Be- 
zeichnung, nämlich  Mägadha  für  reisende  Kaufleute,  welche,  worauf 
schon  früher  hingewiesen  worden  ^),  wahrscheinlich  darin  seinen 
Grund  hat,  dafs  die  Bewohner  des  Landes,  defsen  Namen  sie  er- 
halten haben,  durch  ihre  weiten  Handelsreisen  sich  vor  den  übrigen 
Indern  auszeichneten.    Die  theoretische  Ableitung   derselben   von 


1)  80  z.  B.  Vn,  ST.,  dagegen  X,  85.  vitpanjam  vikr^am^  d.  b.  die  von  den 
Vaigja  zu  ▼erkaufende  Waare. 

2}  Z.  B.  II,  850.  »51.  858.  858.  859.  S.  78.  S.  78.  8.  79.  S.  80.  Das  Wort 
battig  wird  oft  vanig  geschrieben,  jedoch  unrichtig,  weil  es  ohne  Zweifel 
eine  Entstellung  ans  panig  ist.  Der  erste  Bestandtbeil  pani  stammt  ab  von 
paHf  kaufen  und  spielen,  besonders  mit  Wurfein  und  Im  Spiele  gewinnen; 
panin  also  Käufer  oder  Kaufmann.  Der  zweite  Bestandtbeil  g  Ist  aus  ga, 
geboren,  verstümmelt.  Banig  belfst  demnach  eigentlich  Sohn  eines  Kauf- 
nannea.  Aus  diesem  Worte  ist  bekanntlich  die  Europäische  Benennung 
der  Indischen  Kaufleute  Banjane  entstanden.  Die  Verglelcbuog  des  Alt- 
hochdeutschen phanty  Pfand,  mit  pana  von  Bopp  in  seinem  Glofsare  mochte 
nicht  zu  billigen  seyn,  weil  jenes  wohl  nur  eine  andere  Form  von  phunt^ 
dem  Lateinischen  pondus  seyn  wird,  ohnehin  ph  Im  Anlaute  auf  einen  flrem- 
den  Ursprung  heinweist.  Das  Lltthauische  pantas,  Pfand,  ist  gewifs  ans 
dem  Deutschen  entlehnt. 

8)  D,  198.  S.  78. 

4)  8.  oben  I,  8.  819. 
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einer  Vmpjm --Vrun  mit  einem  Krieger  >)  wein  ebenfeUa  auf  eine 
geachtete  SteUang  der  Kaufleute  hin,  weil  ihr  angeblicher  Staaim* 
vater  dem  Range  nach  der  Motter  vorangeht« 

Den  Verfarsern  der  epischen  Gedichte  boten  sich  nur  selten 
Gelegenheiten  dar ,  der  Kaufleute  Erwähnung  su  thun  und  wir 
erfahren  daher  aus  ihnen  nur  weniges  über  ihre  Verhältuifse.  Wir 
sehen  jedoch  aus  ihnen  y  dafs  nach  nen  gegründeten  Städten  sich 
Kaiifleute  aus  verschiedenen  Ländern  begaben  und,  weil  sie  neben 
den  Handwerkern  besonders  genannt  werden^  sie  den  Verfafsern 
jener  Gedichte  als  eine  besondere  Abtheitnng  der  dritten  Kaste 
galten  *).  Auch  in  dem  zweiten  epischen  Gedichte  erscheinen  sie 
als.  ein  besonderer  Stand  y  da  bei  ihnen  die  verschiedenen  Hand« 
werker  auFgefuhrt  werden  und  als  geachtete').  Bine  vollständigere 
Brmitteinng  der  Zustande  des  Handels^  wie  er  sich  in  der  Wirk<- 
lichkeit  in  der  altern  Zeit  gestaltet  hatte,  läfst  sich  nur  am  besten 
erreichen,  wenn  zn  diesem  Zwecke  die  älteren  Schriften ,  wie  die 
ßrahmana  durchforscht  werden ,  für  die  nachherige  Zeit  aber  be- 
sonders aus  dem  ältesten  Buddhistischen  Sutra  eine  solche  hoffen. 

Nach  deu  obigen  Bemerkungen  bedarf  es  kaum  eines  aus- 
driJcklichen  Zeugnilses  für  die  Behauptung^  dafs  die  Inder  in  ihrem 
eigenen  Lande  den  Landhandel  betrieben  und  aus  den  verschiedenen 
Theilen  defselben  die  ihnen  eigenthümfichen  Erzeugnifse  der  Natur 
und  des  Kunstfleifses  deu  übrigen  herbeiholten,  um  sie  deren  Be- 
wohnern zu  verkaufen.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Seehandel, 
wenn  von  weiten  Meeresfahrten  die  Rede  ist ;  denn  dafs  sie  es 
verstanden  längs  den  Gestaden  zu  segeln,  darf  nicht  in  Frage 
gestellt  werden ;  doch  läfst  sich  erweisen^  dafs  sie  auch  jenes  tha- 
ten.  Aus  dem  grofsen  Heldengedichte  erfahren  wir,  dafs  es  Kauf- 
leute gab,  welche  mit  grofsen  Karavanen  an  die  Küste  zogen,  om 
von  dort  aus  Seereisen  zu  machen  ^).  Noch  umständlicher  ist  die 
Belehrung,  welche  uns  in  den  ältesten  Buddhistischen  SchriflLen  er- 
kalten ist.    Aus  ihnen  erfahren  wir,  dafs  fünf  Hundert  Kaufleute 


1)  S.  üfan.  dk.  p.  X,  17. 

8)  &  AT.  Bh,  II,  806.  y.  75.  87—88.  I,  p.  270. 

9}  S.  Mtamäf,  II,  88,  y.  11  flg.,  wo  es  Miat:  und  die  geachteten  Kaufleute 
Cnaigamäh)* 

4)  8.  M.  Bk.  XII,  169,  y.  6817  flg.,  III,  p.  588,  wo  sie  aämudrik^j  dte  das 
Meer  betkhrendeDi  genannt  werden. 
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•ieb  verbandeO)  am  eine  weite  Seereise  za  uotemehmen  0-  Sie  ludea 
ihre  Waaren  auf  Wageii,  auf  Ochsen,  Kamelen  und  Eseln  oder  laeTsen 
sie  von  Trägern  tragen.  An  der  Koste  angehingt,  beauftragten  sie 
einen  gescbiekten  Zimmermann  mit  dem  Bau  eines  Schiffes,  auf 
weiches  sie  sich  einschifften.  Ais  eine  Eigcnthunilichlieit  ludischer 
Zustände  verdient  noch  erwähnt  su  werden ,  dafs  sie  ein  Schüler 
ffaripuimi^B^}  Namens  Sangharaxiim  mitnahmett,  damit  er  sie  auf  der 
Heise  im  Gesetze  unterrichte.  Aus  einer  andern  Stelle  geht  her-* 
vor,  dafs  Seereisen  nach  einer  Insel  jenseits  Tämraäinpa^B  oder 
Ceylon's  unternommen  wurden,  um  Edelsteine  zu  erhalten,  und  dafs 
aus  JUaiajm  oder  Malabar  <äne  Art  von  Sandel  zur  See  naeli  ffürpu*^ 
tmka  gebracht  wurde*}. 

Aus  diesen  Zeugnifsen  geht  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  die 
Inder  ihre  Seereisen  während  des  jetzt  dargestellten  Zeitraums 
nach  Ceylon  und  darüber  hinaus  ausgedehnt  hatten,  obwohl  es 
nicht  möglich  ist  zu  bestimmen,  wo  die  entferntere  Insel  lag.  Ihre 
Seereisen  lafsen  sich  jedoch  in  eine  viel  frühere  Zeit  rücliwärls 
verfolgen ;  denn  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  werden  die  Afvin 
deshalb  gepriesen ,  weil  sie  das  hundertrudrige  Schiff  des  Bhugju 
auf  dem  nnermefslichen ,  bodenlosen  Meere  geschützt  und  glück«- 
lieh  zum  Ufer  geführt  hatten*}.  Sie  besafsen  daher  schon  grofse 
Schiffe^  auf  denen  sie  es  wagen  konnten,  das  grofse  Meer  zu  be-* 
schiffen.     Wohin  diese  Reisen  gerichtet  waren,  darüber  besitzen 


1)  S.  BvRNour'«  iMtroä,  ä  Vhist.  du  B,  J.  I,  p.  816  flg.  aas  dem  Divja 
avadäna. 

9)  S.  oben  S.  Ö4d. 

d)  S.  BcBNODF  p.233.  u.  p.  835.  p.  d4l.  p.  843.  u.  p.  619.  Der  Name  dieser 
Art  von  Saodel  war  go^irsha^  Kuhkopf,  und  wuchs  nach  den  Mongolfschen 
Schriften  allein  fn  den  Gebirgen  des  nördlichen  Malabar*s ;  s.  die  ebend.  aa*« 
geführten  Stellen  619.^  wo  aach  bemerkt  wird,  daCi  nach  Wilson  u.  d« 
W.  es  ein  kupferfarbiges  und  starkriechendes  Sandel  sey  ,  dafs  dieser 
Name  der  einzige  In  den  Buddhistischen  Legeoden  gebrauchte  und  wahr- 
scheinlich aus  der  Aeholichkeit  des  Geruchs  des  Sandeis  mit  dem  Körper 
Ton  Thieren  aus  dem  genus  bos  zu  erklären  sey.  Es  wurde  dann  Sandel 
bezeichnen,  welches  den  Geruch  eines  Kuhkopfes  habe:  Burnouf  erwähnt 
endlich,  dafs  er  sich  nur  einer  Stelle  In  den  Buddhistischen  Schriften  erinnere, 
In  welcher  Malaja  ^  kandana ,  d.  h.  Saodelbola  aus  Malabar  vorkomme. 
Da  aber  der  Baum  in  Indien  nur  in  den  Gebirgen  Malabar's  und  Maisur's 
wachst,  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  in  dem  obigen  Falle  das 
Holz  daher  kam. 

4)  S.  Rigv.  I,  IIA,  5. 
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wir  zwar  keioe  amdrucklidieo  Zengnilse,  es  ist  jedoch  der  nodi 
gegenwärtig  in  wenig  entstditer  Form  erhaltene  Sanakritname 
der  Inad  Sokoiora,  welcher  in  der  Sprache  der  Inder  Dvipa  sukha-' 
tara  lautete,  and  den  Griechen  ab  Dioakorida  mit  seiner  wahren 
Bedeatang  gläcklicbe  Insel  bekannt  geworden  war  >}  ein  redender 
Zeuge  für  die  frohe  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dieser  Insel  am 
Eingange  zum  Arabischen  Meerbusen  und  darf  als  ein  Beweis  da- 
für gelten,  dafs  Indische  Kaufleute  sich  dort  aufhielten,  weil  man 
sich  sonst  nicht  den  Umstand  erklären  kann,  dafs  ihr  ein  Indischer 
Name  gegeben  worden  sey.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  auch  im 
glücklichen  Arabien  in  dem  Lande  der  reichen  und  frühe  zu  einer 
höbern  Stufe  der  Cultur  gelangten  Sabäer  eine  der  vornehmsten 
Städte  die  Indische  Benennung  Nagara  trug'),  aus  welcher  ver- 
muthet  werden  darf,  dtfs  sie  eine  Indische  Ansiedelung  war«  Es 
möchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  diese  Ansiedler 
einen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  dortigen  staatlichen  und  bür- 
gerlichen Verhältnifse  ausgeübt  haben.  Wir  finden  nämlich  er- 
wähnt, dafs  nach  einigen  Nachrichten  das  ganze  gluckliche  Arabien 
in  fünf  sogenannte  Reiche  eingetheilt  war'}.  Das  erste  enthielt 
die  Krieger,  das  zweite  die  Ackerbauer,  das  dritte  die  Künstler 
und  Handwerker,  das  vierte  und  fünfte  diejenigen,  welche  die  Myrrhe 
und  den  Weihrauch  anbauten.  Dijsse  Geschäfte  erbten  von  den  Vä- 
tern auf  die  Söhne  fort.  Es  waren  demnach  erbliche  Kasten,  wie  wir 
sie  in  Indien  kennen,  die  aber  sonst  nicht  unter  den  Arabern  vor- 
kamen.  Eine  Eigeuthumlichkeit  war  die  Gemeinschaft  des  Eigen- 
thums  in  den  einzelnen  Geschlechtem,  deren  Aeltester  der  Herr 
war.  Alle  hatten  gemeiuschafUich  dieselbe  Frau,  wovon  eine  Folge 
war,  dafs  alle  Brüder  waren.  Diese  Angabe  mufs  ohne  Zweifel 
dahin  berichtigt  werden,  dafs  die  Mitglieder  defselben  Geschlechts 
dieselbe  Frau  hatten^  da  es  unmöglich  ist,  dafs  alle  Geschlech- 
ter aus  einem  einzigen  bestanden^},  wenn  es  nicht  noch  richtiger 
ist  anzunehmen,  dafs  es  eine  ungenaue  Darstellung  der  Sitte  sey, 
dafs  die  Frauen  keine  Männer  hatten^  sondern  sich  mit  denen  ver- 


1)  8.  oben  I,  S.  748,  Note  4.  5. 

9)  S.  el>end. 

8)  S.  Sirabo,  XVl,  4,  85,  p»  788.  Sie  werden  ftaaUftag  genannt,  welches  ein 

Mlfsveretändnlfs  seyn  wird. 
4)  DüCa  nur  die  einseinen  Geechlechter  dieselbe  Fran  hatten,  geht  daraus  her- 

▼or,  dafs  es  als  Ehebruch  galt,  wenn  ein  Mann  ans  einen  Geschlechte 

mit  einer  Fran  aus  einem  andern  Umgang  hatte. 
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banden,  die  ihnen  gefielen.  Diese  herrsdit  u&mlioh  bei  den  Frauen 
der  Nairen  in  M alabar,  welche  sich  mit  Männern  aus  der  Kaste  der 
Priester ,  der  Krieger  oder  andern  Vornehmen  nach  freier  Wahl 
verbinden  *)•  Mit  der  GemeinschafUiehkeit  des  Besitzes  läfst  sich 
die  Gewohnheit  unter  die  Nairen  vergleichen,  dafs  die  Brüder  und 
sogar  die  Vettern  in  demselben  Hause  zusammenleben. 

Da  diese  Gebr&uche  so  cigenthumlicher  Art  sind  und  nicht  bei 
den  Arischen  Indern,  sondern  nur  bei  den  Malabaren  einheimisch 
sind,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  eine  alte  Ansiedelung  der  Ma- 
labaren im  glücklichen  Arabien  als  sehr  wahrscheinlich  zu  betrach- 
ten; die  Zeit  ihrer  Gründung  läfst  sich  nicht  ermitteln,  sie  darf 
aber  jedenfalls  als  nicht  sehr  spät  gelten,  weil  die  Handelsverbin« 
dungen  zwischen  dem  südlichen  Arabien  und  Indien  in  der  altern 
Zeit  viel  lebhafter  waren,  als  später.  Wir  sind  jedoch  nicht  auf 
die  Uebereinstimmung  der  Sitten  bei  den  Indern  und  Arabern  und 
das  Wiederfinden  Indischer  Namen  bei  ihnen  allein  beschränkt, 
um  diesen  alten  Verkehr  zu  behaupten«  Der  Verfafser  des  Peri- 
plus  des  rothen  Meeres  berichtet,  dafs  früher,  ehe  die  Waaren  aus 
Indien  nach  Aegypten  geführt  zu  werden  pflegten,  sie  in  dem  Hafen 
Arabia  an  der  Küste  jenes  Theiles  von  Arabien  gelandet  wurden, 
wo  sie  mit  den  aus  Aegypten  gekommenen  zusammentrafen  ^}.  Aus 
dieser  Nachricht  erhellt,  dafs  daselbst  ein  Hauptsitz  des  Indisch- 
Aegyptischen  Handels  einst  war  und  durch  ihn  der  Ort  ein  reicher 
und  blühender  geworden  war. 

Wenn  es  nach  den  vorhergehenden  als  höchst  wahrscheinlich 
betrachtet  werden  darf,  dafs  Indische  Kaufleute  nicht  nur  das  glück» 
liehe  Arabien  besuchten,  sondern  auch  dort  Ansiedelungen  gegründet 


1)  S.  Francis  Buchanan's  A  Journey  through  Mpsore  etc.  II,  p.  41  f. 

S)  S.  PeripL  mar.  Eryth,  p.  14.  ed,  Huds.  —  ioTty  ^A^ßia  EvSa^/utar,  xu/utj  na^ 
^^aljaotof  ßaatltfag  r^g  aviijg  JCa^ißatjXy  roug  o^ftovg  fiky  imrtidtCovg  um  vS^v^ 
juara  yltnturtqa  xai  xqttaata  tov  X}xijXftag  ^/ovtf«  *  ijS^  St  ir  a^x^  xohtov  xti^/rtj 
rf  Tj^y  X*'h**^  vnotpfvytiy*  Eüaifitay  Se  tntxJbjd^f  nf^xf^oy  ovaa  noLg^  ori  ftipim 
ano  tyjg  ^lySix^  tlg  t^^  Aiyunray  r^/o^^air  ,  ^^t  uno  j^yvnrou  Tolfiwyjtar 
tlg  Tovg  lata  xonwg  Sta^tiy  ,  aZl^  a/^  rauTtjg  ntt^ayiyo^^rur  rovg  naqa  aju» 
«poT^Qwy  (po^rovg  antSfxfro.  Der  Name  Arabia  für  eioen  Ort  Arabiens  flndet 
sich  sonst  nirgends  aufser  bei  Pomp.  Mela^  lil,  8,  7.,  nach  dem  er  an  der 
Ostkuste  lag.  Nach  Piol,  VI,  7.  0.  wird  es  ''A^ßlctg  ifmo^tov  genannt^  wo- 
nach vermuthet  werden  kann,  dafs  es  einen  andern  besondern  Namen  hatte 
und  wegen  seiner  Torzugl  leben  Lage  und  seines  blühenden  Handels  das 
Arabische  Bmporiun  vorzugsweise  geheifsen  wurde« 


1)  S.  Ezechiely  XXVII,  97.u,Jesaia  LX,  6. 

8)  VoUstäBdige  NacbweUungen  Ober  diese  Enideckuog  fladea  sich  io  Bittbr's 
Asien^  VllI,  8.  S.  761  flg.  S.  840  flg.  Nachrichten  von  ihrer  Hauptstadt 
finden  sich  bei  Sirabon,  XVl,  4,  19,p,  777.  Agaiharch,  p.  tf4.  u.  Diodor, 
llli  46-^7.,  der  seine  Angaben  besonders  aus  ihm  schöpfte. 

8)  S.  W.  ViNCBNT,  The  commerce  etc.  II,  p.  8.  p.  61  flg.,  p.  475,  p.  480, 
und  besonders  p.  84,  p.  dlO,  wo  yermuthet  wird,  dafs  ihnen  die  Monsune 
▼or  Alezanders  Zeit  belcannt  geworden  waren.  Diese  Vermuthung  wird 
darauf  gestützt,  dafs  nach  Agatharchides  p.  66.  »chiife  aus  Karma- 
Bien  und  Persien  nach  den  glflcltlichen  Inseln  (s.  oben  S.  680.)  kamen 
und  ihren  Führern  diese  Winde  belcannt  geworden  sejn  mursen^  wie  dem 
Nearchos.  Dann  wird  angeführt^  dafs  Spuren  von  Arabischen  Seefahrern  in 
dem  Berichte  des  letatern  sich  finden.  Nach  p.  879,  Note  5.  fand  er  Ara- 
bische Namen  dort  vor»  einen  Lootsea,  um  seine  Schiffe  su  führen  und 
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haUeo;  mufs  ihDen  soch  ein  bedeutender  Antfaeil  an  den  dort  be- 
triebenen Handel  zugestanden  werden.  Weiter  als  bis  dahin  dehnten 
sie  schwerlich  ihre  Unternehnungen  aus  ond  die  Waaren  worden 
von  dem  glücklichen  Arabien  aus  durch  andere  Völker  weiter  be- 
fördert y  wie  ausdrucklich  In  den  Hebräischen  Schriften  bezeugt 
wird.  Nach  ihnen  brachten  die  Sabäer  mancherlei  Wohlgeröehe, 
Edelsteine  und  Gold  nach  Tyrus  und  nach  Jerusalem  0«  Dieses 
Volk  verdankte  seine  frohe  Blulhe  und  seinen  Reichthum  nicht  allein 
der  Fruchtbarkeit  seines  Landes  und  defsen  kostbaren  Erzeugnifsen, 
sondern  auch  defsen  günstiger  Liage  far  den  Handel^  indem  es  io 
der  Nähe  Aethiopien's  lag  und  sowohl  für  die  aus  dem  innersten 
Winkel  des  Arabischen  Meerbusens^  als  für  die  von  den  Indus -Mün- 
dungen herkommenden  Hnudelsleute  eine  pafsende  Zwiscbenstation 
bildete.  Diese  vereinten  Vorzuge  bewirkten,  dafs  es  der  vor- 
nehmste Sitz  der  Bildung  von  Arabien  wurde  und  sein  Ruf  sich 
frühe  zu  den  fremden  Völkern  verbreitete.  Die  Königin  der  Sabäer 
wird  io  den  Hebräischen  Schriften  aus  der  Zeit  des  Königs  Salomon 
gepriesen  und  die  Schilderung  der  Alten  von  der  Pracht  ihrer  Haupt- 
stadt JUariabOj  defsen  Name  in  dem  jetzigen  Mareh  noch  erhalten 
ist^  haben  ihre  Bestätigung  in  der  Ikitdeckung  von  ihren  Ruinen  in 
der  jüngsten  Zeit  erhalten  ')• 

Dals  aufser  den  Indem  und  den  Phöniziern,  von  welchen  es  sich 
nicht  bezweifeln  läfst^iuch  die  Araber  an  der  Schifffahrt  nach  In- 
dien Thcil  nahmen,  läfst  sich  bezweifeln*  Ein  ausdrückliches  Zeugnifs 
darüber  fehlt  und  die  für  diese  Ansicht  angeführten  Gründe  scheinen 
nicht  stichhaltig  3^ ;  es  sind  ihre  günstige  Lage,  die  Analogie  oder 
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der  ITinataDd,  dafa  ea  in  apäterer  Zeit  von  ihoen  beriobtet  wird^ 
end  die  NoUiweadigkeil  eder  die  Uamögliehkeil^  dieaea  nicht  von 
Hinea  anaunehmen.  Dieaea  aiud  aber  allgemeiue  Grunde  der  Wahr« 
acheinKcbkeit  und  gewähren  daher  keine  hinreichende  Gewährschaft, 
nm  die  dieser  Behaoptang  ontgegenatehcude  Thataache  zu  ent- 
kräftigen. Dieae  ist  die  Unvollkommenhoit  der  Schiffe  der  Sobäer, 
welche  ans  Häuten  gemacht  waren  ^X  Hieraus  folgt»  dafa  sie  keine 
weiten  Seereisen  zu  uuterneha»en  im  Stande  waren.  DeraolhenArt 
Ten  Fahrzeugen  bedienten  aich  auch  die  Bewohner  einer  andero 
Stadt  dea  südlichen  Arabiena,  Kane's*))   obwohl  sie  aach  andere 


Arabische  Schiffe   In  Apostana.     Von  den   erstem  ht  einer  DagUara,  s. 
Arr,  Ind,  XXVI,  2,,  weicher  p.  237.  aus  Ba  ^Oasira,   Halbinsel  erklärt 
wird;  das  letzte  ist  ein  bekanote«  Wort,  die  Bedeutung  des  ersten  Vorge- 
gebirge  läfst  sich    aber   nicht   rechtfertigen    und  jener  Name  ist  sicher  In 
ßagi'Sara  zu  zerlegen ;  baga  ist  Altpersisch  nnd  bedeutet  Gott;  das  Wort 
kehrt  wieder  in  dem  Namen  dea  Vorgebirges  Bayttta^  s.  XXXIII,  g,  welches 
dea  flonnengotte  geweiht  war,  der  von  den  Ichthyophagen  dieser  Koste 
besonders  verehrt  wurde.     Es  scheint  demnach  der  allgemeine  Name  des 
Gottes  auf  ihn  übertragen  worden  su  seyn.  Der  zweite  Name  kommt  nichl 
im  Peripiiis  selbst  vor,  sondern  in  der  Geographie  dea  Ptolemaiüs\l,QS,tür 
ein  Vorgebirge  dieser  ROste  und  \hutei  Idlaßaytiov  oderldiaftarr^;  In  ihnen 
wird  der  Arabische  Artikel  ai  angenommen  p.  947,  Note  177.  Diese  RrkUtruag 
ist  jedoch  ganz  unsicher  und  In  der  ersten  Lesart^  welche  den  Voniog  ver- 
diene,  der  zweite  Bestandtheil  wieder  von  baga  abgeleitet^  so  wie  der  Name  des 
nahen  BaytaSfe^a.  Die  Annahme,  dafs  Arabische  Lootsen  da  waren,  wird  auf 
die  Nachricht  gestutzt,  dar«  Nearchos  in  Mosarna  einen  Gedrosicr  Namens 
Hydrakes  an  Bord  nahm,   um   seine  Flotte  nach   Karmanien   zu  leiten,  s. 
Arr.  Ind.  XXVII,  1.;  allein  auch  dieser  Name  beweist,  dafs  er  kein  Araber 
«war.  Dafs  seit  dem  Anfange  der  Geschichte  Arabische  Ansiedler  an  den  Indi- 
schen Kästen  sich  befanden,  II,  p.  283$,  wird  aus  folgender  Stelle  bei  Pliniuä 
M,  S.  \h  94.  gefolgert :   Begi   eultum  Liberi  patrit ,  ctteris  Arabum. 
Diese  Worte  werden  Note  79.  so  verstanden,  dafs  der  König  die  einheimische 
Verehrung  des  Indischen  Bacchus  oberhalb  der  Ghat  angenommen,  während  die 
Kustenbewohoer  entweder  Araber  waren  oder  ihren  Aberi^lauben  sich  ku  eigen 
gemacht  hätten.  Bei  genauerer  Brwagung  jener  Worte  springt  es  von  seihst 
in  die  Augen,  dafs  sie  eine  solche  Folgerung  nicht  zu lafsen,  davon  abgesehen, 
dafs  insofern  etwas  wahres  In  ihnen  enthalten  sey,  was  hier  dahingestellt 
bleiben  mag,  sie  nur  von  einer  yte\  spätem  Zeit  gelten  können  und  doch 
werden  sie  im  Texte  als  ein  Beweis  dafür  angeführt,  dafs  sich  die  Araber 
in  einer  sc  grofsen  Anzahl  an  der  Kflste  Malabar's  befanden,  dafs  sie  die 
Herrn  des  Landes  wuren. 
1)  S.  Agatkarch»  p.  64.  u.  Sirabo,  XVI,  4,  19,  p.  780. 
9)  B.  PenpL  tnar.  Ergth.  p.  ta,  Sie  lag  in  Lande  der  Adramiten  oder  Cha- 
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SchiflFb  besarsen.  Dieser  Umstand  fuhrt  auf  die  Ansicht,  dafs  die 
Araber  vorzugsweise  nur  KästensohiflFTahrt  ausübten;  wenigstens 
mufs  von  den  Sabäern  behauptet  werden,  dafs  sie  als  Seefahrer  nichC 
bedeutend  waren.  Von  andern  Arabern  erfahren  wir,  dafs  sie  des 
Seewesens  und  der  SchiflFTahrt  kundig  waren;  als  solche  werden 
die  Bewohner  Muza^s  bezeichnet  und  von  Mosyllon's  erwihnty  dafs 
wegen  der  grofsen  Mafse  der  aus  ihm  ausgeführten  Kassia  grofse 
Schiffe  erfordert  wurden  i).  Sie  werden  daher  die  Waaren  aus 
den  Häfen  des  glücklichen  Arabiens  zu  denen  des  nördlichen  be- 
fördert haben,  wofür  noch  dieses  spricht,  dafs  die  Fahrt  längs  der 
Arabischen  Küste  eine  höchst  gefährliche  ist  und  eine  genaue  Be- 
Icanntschaft  mit  den  Oertlichkeiten  erheischt,  um  mit  Glück  bestan- 
den werden  zu  können. 

Ehe  ich  diese  Verzweigung  des  Indisch -Arabischen  und  In- 
disch-Phönizischeu  Seehaudels  verlafsen  kann,  mufs  ich  noch  die 
Angaben  zusammenstellen,  welche  uns  über  seine  Zustände  zu 
verschiedenen  Zeiten  erhalten  worden  sind. 

In  dem  Berichte  über  die  gemeinsame  Unternehmung  der  Könige 
Salomon  und  Hiram  erscheint  das  Volk  des  Letztern  als  tüchtige 
und  erfahrene  Seeleute  und  die  Reisen  nach  Ophir  als  bekannte  *)• 
Hieraus  folgt,  dafs  die  Phönizier  schon  früher  solche  unternommen 
haben  müfseu ;  wie  viel  früher  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Da  nach 
den  glaubwürdigsten  Zeugnifsen  der  clafsischen  Geschichtschreiber 
und  Geographen  sie  ursprünglich  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  im 
Persischen  Meerbusen  ihre  Sitze  hatten  und  von  dorther  nach  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  sich  übersiedelten  >) ,  läfst  sich 


Cramotlten,  s.  PM.  VI,  7.  10.,  deren  Name  in  dem  jetzigen  Hadnimant 
erhalten  Ist. 

1)  S.  PeripL  mar,  Eryth.  p.  15.  p.  7.  Muza  lag  nicht  weit  nördlich  yon 
der  Strafse  Babelmandeb,  wahrscheinlich  wo  jetzt  Mokha.  Mosylon,  wie  es 
auch  geschrieben  wird,  war  der  Name  eines  Vorgebirges  und  eines  Hafens 
an  der  Aetbiopischen  KDste  am  Arabischen  Meerbusen;  s.  Ptol.  IV,  7,  10. 
Der  Arabische  Meerbusen  beginnt  in  N.  des  Ras  Bir  in  der  StraCie  Ton 
Babelmandeb. 

8)  I.  Buch  der  Könige  19,  2(i,  »Und  Salomon  machte  auch  Schiffe  so  Bsion- 
Geber,  welches  bei  Blath  liegt  am  Ufer  des  Schilfmeeres  Im  Lande  der 
Bdomiter.  87.  Und  Hiram  sandte  seine  Knechte  in  den  Schiffen  Salomon's, 
die  gute  Schiffsleute  und  auf  dem  Meere  erfahren  sind^  mit  den  Knechten 
Sa1omon*s« 

8)  S.  oben  I,  8.  746,  Note  6.  Diese  Binwanderung  der  Phönizier  ist  neuer- 
dings yon  F;  C.  H0VBB8  In  seinem  Werke  Die  Phönixier,  II,  1,8.88  flg. 
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^eliiig^ttet  wordca.  ü*  tdi  bler  s^m  €Mod«  i)8r  diüse  ielaüptfins  keto«r 
MumrlMea  #riniag  ttitervrwflm  Icmiii,  ■ivm  teh  i4«h  a«f  6Mg«  taiM 
Btüertoot^  Mchrfoten.  Di«  fatfaate  Chnuidlafa  tut  4i6M  Vmi^»  ge» 
wUr«a  4U  aua*iickllclieB  ZeagolfM  4er  ^chrifUleUerJ,  4trM  FekOgkeil 
■ieht  durcb,  aus  dor  Etynologie  «ad  der  ^M y thaageiciildite  herbeig«iiollea 
Gruade  erschOUert  werden  kann.  Es  sind  bekanntlich  awei  Scbriftsteller, 
welche  diese  Üebersledelung  beseugen,  Herodotos  1,1.  Vit, 89.  u.Slrakon 
XVI,  8,  4.  p.  766.  In  der  iwelCen  Stelle  des  erstem,  auf  weldke  es  ror 
ailta  ank^nivt»  helfiii  es;  »IHas« Pbdalsfer  (in  vorbergebentleo  tat  dIaBcde 
v«n  4ea  Pbanisiera  «a4  dea  B/rern  FalAsilMi'k)  wobaCan^  wiv  4b  aalbal 
bericbtea,  elast  am  Brjrtbräiacheii  Meere,  vaa  wa  biaäbergewaadert  aie  jetal 
die  Seekuste  Sjrriens  bewohnen;  denn  dieser  ganse  Strich  Syriens  bis  nach 
Aegypt^n  wird  Palästina  genannt.«  Movaas  behauptet,  8.  40.,  dafs  Uero- 
dotos  bler  nicht  unter  dem  Naraea  Patänlna  Phontzien  mit  beA:!'^^^«^  und 
data  d^r  Blaato  Mdaialer  hier  In  Woltern  Sinne,  wie  Mdftt  an  Tarsen  a^« 
DteM  Aoslegoog  widerspricht  jedecb  «lea  klaren  Worten  das  6Heehiichei 
Geaefticblachrelbeia»  4ef  aater  dem  Aasdraek«  4iese  PhMaier  aai-  4lia  ka 
eagera  Sinne  so  beseiokaete  Volk  gemeint  habea  kaaa ,  was  ja4er  uabe-» 
Ikngene  leicht  ein«IehL  Der  Ausweg,  dafs  unter  )hnen  von  den  Afsy- 
riern  vom  Brythrd^schen  Meere  her  angesiedelte  Elamiter  au  der  Sage 
•  Yon  der  Herkunft  der  spätem  Bevölkerung  Palästtna's  aas  einer  Gegend  am 
B^dMisehea  Meem  die  Veraalartuag  gegeben  bab«,  filbn  dabei*  na  aiebta^ 
Sbea.ao  wealg  geaagead  aracbefal  der  Veiaach«,  4fe  iratt  Straboa  aito* 
getkellfte  Nackriohi  als  «ine  Folg«  4er  Bemakoagoa  der  Somerlacheo  Aaa* 
leger,  dea  von  dem  Dichter  Od.  IV^  84.«  awiachen  den  Aethlopern  and 
Brembern  genannten  Sidoniem  Sitze  am  Ery  thrälschen  Meere  au  verschaffen, 
aa  beseitigen.  Strabon  sagt:  »die  weiter  (im  Persischen  Meerbusen)  sckif- 
fea4ea  errelchea  die  Inseln  Amdos  and  Tyms,  welche  den  Pbdüizlschen  iOia» 
liehe  Tampel  kabea.  Die  Bewohaer  der  laaeki  bebaaplebi  4aib  die  laaelfe 
bb4  gteichaamigea  Städte^  wcleho  4ie  Pkönlalor  bealtflfta»  Ihre  Oria4aogtt 
aeyea.«  Da  Straboo  sicher  gute  Gewährsmänner  tut  seinen  Bericht  hatte  aa4 
jene  Tempel  nicht  in  einer  spätem  Zeit  erbaut  seyn  können,  durfte  ihm  wtfU 
kein  wohlbegrundetier  Einwurf  entgegengestellt  werden.  Dafs  die  andera 
Berlekterstatler  die  eine  der  beiden  Inselli  nicht  Tyros,  sondern  Tytos,  S« 
47.)  otaaea>  Ist  roa  fceloeai  Belangt,  WeH  nur  dieselbe  gemeint  ieyH  kanii 
aad  es  nur  eine  andere  Form  deaaelben  Naaw&*a  ist.  Mach  wealger  4arf  oa 
ia  Aaschla^  gebracht  wer4on^  4aCii  Hero4otoe  von  keiner  laaol  ipricbt, 
aon4era  nur  von  Meere,  S.  46.  Bs  versteht  sich  von  aelbslydafs  ein  geringer 
Theil  jenerPhÖnlsier  auf  den  swei  kleinen  Inseln  wohnten,  während  die  meisten 
auf  der  Ostk&ste  Arabiens  ihre  Wohnsitze  hatten.  Als  ein  Grund  lür  etneo 
altera  Besita  der  Insel  Tylos  von  Phönlxlern  kann  noch  angefahrt  werden« 
Halb  fekaeh  Theöpkraittts  tfoit  AtapdänauBgiea  dea  Baumwollenbaum's  waren, 

a.  obea  I,  8.  SöO^  Note  9,  deren  dortigca  Voi1iAad4nseyn  auf  dinea  altea 
n  Basd.  38 


dafli  Ue  TM  dfat  «ttt  nach  dai  Indos  -  Mfindngw  fOMbfft  Imi^ 
|»M  'imd  sdioD  aiil  den  reieben  Sebitscn  iiidiMB  bekannt  gB^ 
wordim  waren.  Wenn  diesen  richtig  ist,  ao  nolaten  nie  anch  in 
ihieii  neuen  Sitzen  wanachen^  den  Handel  mit  diceem  Lande  forl- 
^onetzen,  aie  waren  aber  daseibat  von  den  Hifen  am  rotbea  Heere 
durch  mehrere  Völker  getrennt,  unter  welchen  die  Kdemiler  die  Be- 
aiizer  jener  Häfen  waren.  Die  Phönizier  konnten  daher  nicht  ohne  ihre 
Einwilligung  dort  Schiffe  bauen  und  Ton  dort  aus  das  Heer  befahren* 
Ueber  die  Geschichte  dieses  Volks  aus  der  Zeit  vor  den 
Israelitischen  Königen  wifsen  wir  nur,  dafs  sie  wibrend  der  Zeit 
der  Richter  sieh  ruhig  gegen  die  IsraeUten  verhielten  und  erat  un- 
ter Saul  gegen  sie  k&mpften  >>  Sie  erscheinen  daher  während  dieser 
Zeit  als  ein  friedliebendes  Volk.  Die  Phönizier  waren  nieht  ihre 
Nachbaren ,  und  da  eine  Verbindung  mit  diesen  ihnen  Gewinn  zu 
bringen  die  Aussicht  bot,  darf  verrouthet  werden,  dafs  ihnen  daran 
viel  gelegen  war,  Zutritt  zu  dem  Meere  zu  erhalten,  es  ihnen  ge- 
laag,  mit  den  Bdomitem  einen  Vertrag  zu  schlieTsen,  durch  weichen 
sie  das  Zugestindnifs  erhielten,  ihre  Seehäfen  zu  beimtzen.  Wie  Tic! 
Zeit  Terfloben  sey,  ehe  dieses  Ihnen  gluckte,  läfst  sich  naturlich 
nicht  bestimmen ;  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Ophirfahrten  zur  Zeit 
Salomon's  als  regelmfifsige  erscheinen,  mufs  gefolgert  werden,  dafa 
keine  kurze  Zeit  Torherging,  ehe  sie  dieses  wurden,  Audi  mufate 
mnige  Zeit  dazu  gehören,  ehe  die  Phönizier  den  ihnen  früher  mibe- 
kannten  Seeweg  durch  den  Arabischen  Meerbusen  um  das  gluck- 
liehe  Arabien  herum  nach  dem  Eingange  zopi  Persischen  entdeckten; 
Ton  wo  aus  die  Reise  ihnen  bekannt  war«  Demnach  durfte  der  Be- 
ginn ihrer  Ophirfahrten  in  die  Anfange  des  zwölften  Torchristlicfaea 
Jahrhunderte  zurnckTcrlegt  werden.  Nach  der  Unterwerfung  der 
Bdomiter  von  David,  der,  so  viel  wir  wifsen,  keine  feiodselige 
Gesinnug  gegen  die  Phönizier  hegte,  und  durch  welche  eine  enge 
Verbindung  zwischen  dem  Israelitischen  Reiche  und  den  Besitzer 
der  Häfen  am  Heere  bewirkt  wurde,  traten  wahrschehilich  gfin- 
stige  Verhältnifse  für  die  Phönizier  ein,  die  sie  benutzt  haben  werden, 
um  Ihre  Reise  nach  Ophir  zu  regeln« 

Die  blühendste  Periode  des  Phönizisdien  Handels  mit  Indien 
war  ohne  Zweifel  die  Regierungszeit  Salomon's.  Seine  Bluthe  hing 
von  den  Verhältuifsen  Edom's  zum  Israelitischen  Reiche  ab  und 


Verkehr  mit  Indieo  hinweist,  der  am  waiurscheinllchsten  Ten  i»n  dortlgoi 
PhönüEiem  betrlebeo  ward. 
1)  8.  H.  EwAU»,  GeichichU  tfet  Volk*  liraeU,  D,  B.  Cai. 


Die  ScerdMO  der  nidniiier.  tBf 

«Bete  blMbeo  sioh  imCerSalofliMi's  SmAi^Agem  aldit  glaMh«  te  IBiifkca 
Mure  Rehabeeni's  eder  970  werde  das  Reieh  Jode  von  eieem  Aegyp« 
lieehee  ond  Ae Ihiopiseben  Heere  heimgesueht  und  selbst  Jemseleoi 
erebert  >)•  Die  Idunier  worden  wehrsebeinlieh  doreh  die  Hfilfe 
der  Aegyptier  frei  oder  erhielten  wenigstens  einen  König  «ns  ilireni 
eigenen  Volke«  Erst  Josephst,  der  von  914  bis  891  regierte,  unter« 
warf  nie  wieder  nnd  beabsiebtigte  die  SebifTaiirt  im  Arabischen 
Meerbesen  wieder  aunBunebmen.  Er  stellte  In  den  lotsten  Jahren 
seiner  Herrschaft  Blalh  wieder  her  ond  lieTs  eine  Flotte  dort  er- 
iNrnen,  sie  wurde  aber  vielleicht  durch  einen  Sturm  ssertrammert*). 
Der  gleiehseitige  König  Israels  Achasia  bot  ihm  an,  bei  diesem 
Unternehmen  Hfilfe  so  leisten,  er  lehnle  aber  das  Anerbieten  ah. 
Während  der  nnglookUchen  Herrschaft  seiner  Nachfolger  gewannen 
die  Idomfter  ihre  Fieibeit  wieder  bis  Ussia,  der  von  813  bis  759 
vor  Chr.  G«  regierte,  eie  wieder  «oterwsrf  nnd  die  Stadt  Elath 
wieder  erbaute ;  muthmafslich  versuchte  er  auch  die  Sebifffahrt 
wieder  heraosteHeo  >),  mit  welchem  Erfolge  wifsen  wir  nicht.  Sein 
Bnkel  Ahas,  der  748  —  7S8  König  war,  verlor  Elath  gegen  den 
König  Resin  von  Damascus,  der  es  den  Idumiern  zurückgab.  Da- 
mit endigte  die  Hebröische  Beherrschung  der  Hifeo  am  Arabischen 
Meerbusen  und  mit  ihr  auch  vermuthiich  die  Seereisen  der  Phöni« 
■ier  auf  diesem  Meere,  woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  sie  auf 
Landwegen  Indische  Waareu  poch  fortwihrend  erhielten* 

Die  oben  angeführte  ^Nachricht«),  dafti  früher  die  Hafenstadt 
Arabia  der  Sammelplata  der  aus  Aegypten  kommenden  Waaren 
war,  wird  auf  diese  Zelt  an  besiehen  seyn,  Eme  Beetitigung  (ur 
dieee  Ansicht  gewährt  das  Zeugnils  des  Agaiharehüles,  welcher 
gegen  das  Ende  des  nweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb, 
dafa  an  den  glucklichen  Inseln ,  welche  in  der  Nähe  jenes  Hafene 
liegen,  ein  Sammelplata  der  KauflTahrteiscdiiire  der  Nachbaren  war, 
weiche  dahin  kamen  und  zwar  die  meisten  aus  den  von  Alexander 
gegrfindeten  Hafen  an  der  Indus-Mundung,  obwohl  audi  nicht  wenige 
«US  Karmanien,  Persieo  und  dem  gaonen  angrensenden  Festlande  *X 


1)  8.  BwALD  a.  a.  O.  Ol«  8.  178. 

8)  8.  ebMd.  8.  191. 

S)  8.  ebcnd.  8.  S88, 

4)  8.  sbea  B.  581  Note  8. 


588  Zwekes  Bodb. 

Itfati  m^i  literMis,  Mb^  naeMem  die  Phoilteiinr  v«il  d^f  ^th^^ 
mbme  an  Aiespeiu  Ilanriel  aüsgeachloften  #orden  War«n  and  Ihrer 
Wird  hl  der  IThat  fiicht  mehr  gedacht,  statt  def  Mher  beiiidlfM 
bordhcheb  Se^pIäUse  Blath  und  Beiongcber  dito  S3diräbiaeh6ii  die 
Hauptaitse  dea  Seehandels  mit  Indien  und  dem  gansen  im  WMIM 
BngrlDseDdeu  Gestade  des  Erytlirälschen  Heeres  wurden  $  poti  doH 
Hus  wurden  die  Waaren  theils  zur  See  nach  den  nördtlchern  Sia«- 
pelplatzen^  theils  nach  Saba  und  von  da  weiter  £U  I^n'de  nadi 
Norden  gefuhrt.  Da  der  Geograph,  dem  wir  die  obige  Nachridil 
verdanken,  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhüudert»  vdr  Chr.  O 
die  damaligen  Zustände  des  Seehandels  uns  schildert  j  erhellt  in«* 
seinem  Zeugnin^e,  dalls  damals  die  Bestrebungen  der  Ptdemfier, 
den  Strom  des  Indischen  Handels  nach  Aegypten  zu  leiten^  ftioch 
mit  keinem  bedeutenden  Erfolge  gekrönt  worden  waren;  obwohl 
^hon  der  zi^eite  König  dieses  Namens  mit  dem  Beinamen  t^hlla'^ 
delphos  durch  die  Gründung  von  lläFen  an  der  Ostfc3st6  Aeg^rptens 
tind  die  Anlegung  einer  Strafse  zwischen  ihnen  und  der  Stadt  Koptos 
im'Nilthale  es  versucht  hatte.  Dieser  Erfolg  trat  erst  später  ein« 
Wfar  erfahren  nämlich  aus  Sirabon,  dafs  zu  seiner  Zeit  alte  Indische, 
Arabische  und  Aethyopische  Handelsgüter^  welche  auf  dem^Ara-* 
bischen  Heerbuaen  verechtfft  wurden,  nach  Berenike  und  Mjros 
Hormos  und  von  da^'auf  den  von  jenem  Könige  angelegten' und  ittit 
Karavanseraien  dnd  Brunnen  ausgestatteten  Strafsen  nach  Kopten 
gebracht  wurden  ^3. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  am  pafsendsten  die  Notiz  langebraeht 
Werden,  dafs  kurz  nach  Alexander  viele  Wohlgerüche  aoslndteü 
nach  Griechenland  kamen  *),  obwohl  es  nicht  klar  ist,  auf  wetekeaa 


naoiii.  Bei  J^iodoroM^  III,  47«,  der  seine  Angabe  sos  dem  Agathnrcbidee  j^ 

.  ecböfft  hat, lautet  die  entsprecbeode Stelle  so:  tig  rovraf  S'i/mv^  narto^tr 

Mctranliovot.  j  fiahaxa  ^  tU  Tloiayaiy  ijr  jiit%arSQOs  toxuje  na^  rov  *IrS6y  noro^ 

fior,  vauara&fiov  fj^eiv  ßovlo/uerog  t^  naqa  rov  Xlxtavoy  npqalCou,    Es  ist  aber 

ohne  Zweifel  }*  ITaTdlt^  zu  lesen,  weil  die  Stadt  an  der  Indus  -  Mondän^ 
Poiäia  hiefs'jS.oben  S.  181.  Agatharchides  starb  iwischen  100  und  90  For 
Chr.  6.  und  verfarste  sein  Werk  im  vorgerückten  Alter;  s.  H.  I.  fTBiTBB'a 
De  Agatharchide  Cnidio  p.  8. 

1)  S.  XVII^  1,  45,  p.  815.  Der  swelte  Hafen  wurde  spiter  de)r  der  Aphrodite 
genannt  nach  Agath,  p.  54.,  obwohl  der  &Itere  Name  a^uch  spAleT  im  Gt^ 
brauche  blieb. 

f }  8.  Theophr.  BUt,  plant.  IX,  7,  9. 


Die  Duw  4er  Opfchfahrten.  40» 

Weg%  ^  Atmitk  de»  Arahiieheo  Meerbq^en  mA  dM  AfBTPtisdifa 
Sl«p«lpl4(Mi&  i%d9r.  sq  Lande  vou  dem  südUcheo  4r^!^en  über  Sab« 
Mab  de|i  Phpaiziachau  Käaleoat&dCeu^  Saba  acheiot  atata  im  BeaiUe 
appea  HanptaaUieila  aa  dem  Handcd  gebliebco  zu  aeyn;  weoigsleii^ 
kcsaugt  Agalbarehidea ,  dafa  au  aeiuer  Zeit  aeioe  Bewoboer  »eil^ 
laager  Zeit  ini  uogaatdrtoa  BeaiUe  ibrea  Gluefca  gebliabeo  warei^ 
watf  Jti»  .ao*  weil  eatTernl  voa  allen  waren  t  die  aua  Habauebi  dia 
Reiebtbwaiar  anderer  aich  zuzueignen  auobten  >)• 

W&hrend  diaaer  Zeit  nabm  Alexaudria  our  geringen  Antheil 
an  dem  üandel  nach  Indien  und  erat  apäler  erCuHte  ea  ganz  die 
Aba^ehlen  aeinea  grofaen  Grundcra.  Ba  wird  auadrncUioh  bezeugt^ 
dafa  während  der  Herracbaft  der  Ptolemäer  nur  wenige  KauQeuta 
ea  wagtei^  yop  Aegypten  aua  nach  ludien  zu  a^eln  und  yon  dort« 
her  Waaren  zurückzubringen  ^  Erat  nachdem  Aegypten  eine  Pro-'s 
vinz  der  reichen  und  prachlliebendeu  Römer  geworden  war,  (^eichtA 
der  JEuropaiache  Handel  mit  Indien  die  hocbateStufe  der  Kntwickdung, 
die  er  im  Altertbum,  erstiegen  hat 

Bhe  ich  zur  Daratelluag  dea  Laudhandela  zwiaohea  dem  glucke. 
Uchen.  Ajrahien  .und  den  Völkern  am  mitlellandiachen  Meere  über-« 
geba«  haUa  ich  .ea.  für  nötbig,  noch  zwei  Bemerkungen  hipznzurv^en« 
Pia  era^e  betriflFl  die  Dauer  der  Ophirfahrten.  Wenn  früher,  ehe 
OpUr^a  Lage  ermUleU  worden  war,  die  Daner  der  Fahrten  dazu 
beautat  werden  kemle^  um  jene  zu.erforachen^  ao  lat  die  Aufgabe 
jetzti  aaehdem  dieaea  geacbehen»  eine  andere  »geworden,  n&mlich  dia 
m  uateranehen«  eb  auch  von  dieaer  Seite  her  dieae  Beaümmupg  aich 
raChtfertigen  .lafte.  .Die  FleCte  kehrte  einmal  in  drei  Jahren  zurück  ')• 
Dieaer  Anadruck  braucht  nicht  ae  veratanden  zu  werden,  dafa  drei 
volle.  Jahre  zwjacben  der  Abreiae  und  der  Rückkehr  verflolaea? 
fleyen,  aondern  nur  ao^dafs  einmal  im  Verlaufe  von  drei  JabrcQ, 
die  Flotte  zurückkehrte  ^)«     Für  ihren  Aufenthalt  hi  Indien  mufa 


1)  S.  Diodor.  niy47,  aUa  yof  oSrot  fikv  ht  noXJteSy  /^ctfr  r^r  Maifiovtav 

läVTor  M^xw  Sta  ro  narrelßg  a7i«£ey<50^ai  rar  Sui  rijr  IdCar  nUara^/lav  %qft€uov 

•)  DImm  bMeaict  Sirmö^m^  11«  a,  ^.tia.  n^tt^  he  rwt  IlToiMfidiM&f  flaoMmn 
oUywr  ntnrranaat  Saf^urrur  nltir^  ttm  rov  *IvSut6y  i/uno^vta^m  tpoQior  XV,  f , 
4,^.666.  kak  ot  vdv  Sk  nl^ovrfs  lS^)ri^rov  ^/iTrofural  rfIVtÜtjf  mal  r^^A^ttßiif 
milm^  ftiXt^  ''V  *Jf^^^*^  atumoi  /thw  n$fmanXat^Maai  t*ix^  v^  Fiffou, 

8)  S.  I.  B.  der  Köm.  10,  sa. 

4)  Diew  Zenerkuog  hat  schon  HuaBJi,  /ifene  u«  f.  w,  I^.a..a«7a«  gflnftchC* 


am  Zwdtoj  bmi^ 

» 

rioige  Keil  «agenomnieii  werden  y  d»  in  jener  Arflhen  VemA  An 
Geschifte  nicht  mit  deraellien  Schnelliglieit  betrieben  wurden,  wie  ge* 
genwirtig.  Es  konnten  femer  die  fir  eine  ee  weite  Reiee  nithigen 
Vorrithe  an  Lebensmitteln  nicht  auf  einmal  gehiden  werden,  sondern 
es  wurde  nöthig,  unterwegs  su  bilden.  Dieses  gilt  besonders  vom 
Wsfser;  von  dem  Hafen  Arabia  wird  ausdrücklich  gerfihmt,  dnfh 
die  Schiffe  dieses  dort  erhalten  konnten  0*  Bndlich  darf  kaum  ke- 
Bweifelt  werden  I  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten  auiA  Haadelsgv- 
schifte  gemacht  wurden  *).  Die  durch  solche  Zdgerungen  verur- 
sachten Zeitverluste  dürfen  auf  wenigstens  sechs  Monate  angeschin* 
gen  werden  und  es  bleiben  hdohstens  drittehalb  Jahre  übrig,  um 
die  Hin-  und  Rfickfahrt  aus  Indien  sn  vollenden.  In  der  RdmI- 
neben  Zeit  bei  dem  mehr  vervollkommten  Zustand  der  Schiffftihrl 
dauerte  die  Reise  von  Berenike  an  der  Aegyptlschen  Kiste  nadb 
Okelis  im  Bingange  am  Arabischen  Meerbusen  drefffsig,  von  da  nach 
Muniris  an  der  Malabar-Kuste  vieraig  Tage').  Von  diesen  Orten 
lieg^  Berenike  um  den  t4ten  Grad  n.  B.,  DkeKs  im  If  dO',  Bfaitb 
um  W,  der  letntere  demnach  ohngefihr  halb  so  weit  vom  ersten 
entfernt,  als  die  nwei  andern  unter  sich.  Man  wird  daher  für  die 
Fahrt  swischen  Blath  und  Berenike  15  Tage  ansetnen  können,  so 
dab  die  ganne  Reise  fBnf  und  achfsig  gedauert  haben  wird.  Bei 
dem  geringen  Grade  der  Ausbildung  der  Schiffahrt  in  der  Utereo 
Zelt  darf  eine  Dauer  von  Hundert  Tagen  angenommen  werden.  Bin 
in  den  Arabischen  Meerbusen  erstrecken  sich  nicht,  wie  fraher 
geglaubt  worden^  die  Monsune,  sondern  in  ihm  wehen  hn  nirdit- 
dien  Thelle  das  ganne  Jahr  hindurch  vorherrschend  Nordwestwinde^ 
im  sudlichen  neun  Monate  Sädwinde,  wfthrend  »wischen  beiden  Thei« 
Ion  des  Meerbusens  In  sierolich  weiten  Strecken  sanfte  Winde  und 
Windstille  vorwalten^).  Der  West -Monsun  beginnt  im  Auftuige 
Aprils,  der  Ost*Moosun  um  die  Mitte  Octobers  und  dauert  bis  num 
Anfange  ApriPs^}.    Die  Zeit  für  das  Absegeln  aus  Berenike  war 


1)8.  obes  &A81,No««l. 

S)  Nach  PiiM.  VI,  SS.  kessditea  die  aadi  ladHes  tekrostai  Scfciff«  OkeOt  asd 

Kaae. 
S)  a.  Plim.  a.  N.  VI,  S«. 
4)  8.  Jf.  R.  WsLuns*»  Jt«MM  im  AtoHm»  Starb,  ihmi  Dr.  B.  Bosrnss»  II 

8.  881. 
9)  8.  YmcHNv  a.  a.  0.  II,  ^  SStf»  Mete  Stf. 
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te  MoMl  JniL«).  Die  SchUreansElalhwefdhn  daher  im  AafiM^ 
diaflo«  Moaato  abgetegek  aeyn. 

^.  Weadaa  wir  diaae  Aagabaa  md  Beaieikongea  anf  die  Oplnr^ 
UbHm  att.  und  aeCaen  voraaa,  dafa  dep  PlitaiBieni  die  Medamie 
wd  die  jt^eignetate  Zeit^  daa  reihe  Meer  aa  beaehiflen ,  bekaimt 
geworden  waren^  wie  ea  gfanbiich  iat,  wean  wir  ana  eriuiiera;  daCl 
aie  aieh  dureh  ihre  Täehtigiieil  aia  Seefahrer  vor  allen  Vöb^rn  dea 
Alteftheotfi  aoaaeielmetea,  eher  eugleich^  dafs  ilire  Kanat  der  Sehiff« 
lahrt  Diehl  dieaelbe  Hebe  enreicht  hatle,  wie  die  apitere  R«- 
mia^-Grfechladie  and  ihre  Reiaeo  nicht  mit  deraeHben  Sehneüig^ 
keil  enagefehrt  werden  konnten,  wie  apiler^  ae  werden  aie  aehoa 
iai  Mai  ihre  Reisen  aageTangen  haben  vnd^  nachdem  aie  nnterwoga 
an  inneren  Stellen  aich  aufgekallen,  eral  im  Angnat  daa  liehe 
Meer  erreiehl  haben.  Da  die  Bntfemnng  von  der  Siraibe  Babolmandeh 
bia  n.ar  Indua-Mändnng  nicht  viel  geringer  iat,  aie  die  von  ihr  nach 
der  Malfbar  -  Koate,  werden  aie  erat  nach  einer  Fahrt  von  fBnfeig 
Tagen  oder  im  Anfa^^e  dea  Oetobera  Opbir  erreicht  haben ,  in 
deikee  Mitte  der  ßr  die  Räekreiae  gnnstige  Wiod  anOngt.  Läfal 
BMUi^  aie  dieaen  benntaen  y  ao  kinnen  aie  nach  einer  AbweaenhoH 
von  vier  Monaten  wieder  bei  der  Einfidirt  in  dem  Arabischen  Meer« 
bnaen  angelangt  aeyn,  noch  ehe  der  gnnatige  Wind  anfhörte,  oder 
im  April  und  nach  einer  Abweaenbeit  von  kaum  einem  Jahre  nn-^ 
riickgekehrt  aeyn.  Um  dieaen  Widerapmch  mit  der  Hebriiscben 
DaatteUung  an  heben,  aehe  ich  nur  einen  Aueweg,  den  achon  der 
grnndlichate  Erforacher  dea  Seehandela  der  Alten  mit  Indien  ein« 
geaddagen  hat^  nimKch  die  Annahme^  dafs  die  Phöninier  ein  gfannea 
Jahr  in  Qphv  verwelken.  Fiir  aie  lifat  aich  wenigatena  daa  Zeug- 
nifa  dea  Hamer&B  iieibringen,  nach  welchem  die  Phönizier  ein  ganzes 
Jahr  in  einem  Hafen  verblieben,  ehe  aie  Ihre  Geacbifte  beendigten  *> 


t)  8.  PUm.  B.  iV.  VI,  96.  B«  beirrt  lo  der  Blltte  des  Sommers  bei  dem  Auf- 
asBge  des  Hnndeaestiroes  oder  am  Sesten  JulU 

n)  8.  04.  XV,  454  fg.  VurcBNV  bedleai  sieb  dieses  Beispiels,  II,  p.  867.  um  sefoe 
Auslebt,  dafs  Opbir  8aba  sej,  lu  bestfttigen,  die  aber  aus  andeni  Orindeo 
siebt  mebr  haltbar  ist.  HnaaN  a^t,  Ideen,  I,  S«  8.  76.  davon  aos,  dalb 
die  VTiode  Im  Arabisobea  Meerbusen  anders  weben,  als  im  Indiscben  Meere 
nnd  iwar  nnr  drei  Monate;  ntolicb  Fon  Jaonar  bis  April  sudliebe.  Es 
Mnne  demnaeb  ein  Scbtff,  welcbes  im  ersten  Jabre  etwa  im  Oetober  ans 
Annna  oder  Statb  anliefe,  erst  Im  Friib>bre  des  dritten  Jabres  mit  dem 
sndlicben  Winde  In  den  Golf  einlaufen,  nnd  also  Im  dritten  Jabre  der  Jfab- 
ressabl  naeb,  wnnngleieb  nur  naeb  einer  Abwesenbeit  von  andertbaüf  Jabren 


IM  UMlM  B«k   ' 

Du dnll^  dtr  Waai<m,  wddie  sie  döH  fOr  die  ihm  DuIm  ifitg^ 
brachteo  eiotaosGhlen ,  at»  weil  voo  «iiiBndep  xebgi^aao  Lindwn 
herba|:enihfi  varden'  imbtaii;  wie  daaSwdeilHils  ava  dam  afidÜchea 
Dekhaa^  däa  Oold  Voreuf  Heb  a»a  daai  Nordaii  iiad  durah  düoaao 
UaiaCaiid  ihre  Aakonfl  kiohl  voraigeri  werdeo  kaMae,  darf  aao  io 
ttat  aiae  Haaptiirsairiie  dem  verliogertaa  A«ranUialla  rarmaUiao. 

Der  zweite  Pvnkt,  wekshar  aioige  Beaerkiiiiifaa  erhafaieli^ 
IBhrt  Bor  Erwäffmgjeiaer  Frage,  deren  L^laong  eine  graibe  flMiwf»* 
rigkeil  darkietat  Ab  der  wiabtigate  Haodelaarlikd  der  OpMp« 
ReiaeB  eraohefail  daa  Geld.  Seine  grofta  Wlehttgkeil  erbelk  Ter- 
afigUeh  darana,  dafti  daa  Gold  vaa  Ophir  ala  die  kaatkarale  AH 
dieaea  Hetaila  beaeSehneft  wird  and  aagar  Ophir  ala  BanMMuag  das 
Ophlr^achea  CMdea  gdbrauehl  wird  >).  Ba  wardao  aulkierdam  eiae 
gr^fee  Mafae  defaalbeii  mit  den  SohÜbo  dea  Königa  Saleaiaii^  ge- 
braabt  <}•  Nan  lal  Indieo  awar  viel  reiahar  ao  Gkrfd ,  ala  frfiber 
behaaptal  wardea  latO^  »mio  aiebt  aber  oieht  ein,  welche  Waaiao 
die  Phtniisiar  den  Indischen  KauBautao  für  dieaeo  und  die  obrigan 
Afftikel  anbieleo  konuien  oad  in  der  Komiaehan  Zeit  gbigen  be* 
kanatlieb  grofae  Summen  Gaidaa  jähriich  uaeb  indiaa>  am  die  chauam, 
vao  dorther  gabraablan  Waaran  za  besaUan.  Dieao  Schwierigkeit, 
aof  weleba  aaerat  der  grorae  Daatacbe  Oeagrapb  aufmerksam  ga» 
macht  hat  *)  f  weiTa  iah  aaf  kalaa  gandgendere  Weiaa  au  hcbeBt 
ala  durch  die  v9o  ihm  vargetf  agane  Vermulhang,  dab  die  AUärm, 
welche  ein  wenig  culttvirtea  Hitteuvelk  waren  und  auch  nur  aiMii 
geringen  Werth  auf  daa  Gold  legen  mochten^  den  baadalaklugea 
Phiaiaiern  aa  fik  ihre  PmrpurataflSe,  Efsarbctten^  Glaawavan  und 
aadera  Sachen  hergaben*  Dafh  diaaea  Volk  wirklick  einen  Handel 


aach  Ailana  surockkebreo.  Oefea  dIeM  Dantelluag  geoiat  ea  daraa  m 
erinnero,  dafs,  wenn  die  Schiffe  im  October  «assegelten,  sie  grade  dea 
widria«»  Wind  I«  lod Ischen  Meere  antrafen ,  de&ea  \\lderiland  sie  Btt«> 
Biögiicfa  überwinden  konnten.  Naok  d«r  eben  ahanfibrita  aieUe  dea  Ntains 
int  ae  aaraerdem  a^wlft,  dafii  die  Sehifb  alnbt  lai  Occaher,  aaadm  Im  J4jr 
aarilelBn. 

1)  S.  OaaBinin  a.  d.  W.  Qpkir  ia  der  SaiL  Et^eUp^  iL  Ml. 

a>  Kanh  I,  A.  dep  Eon.  0,  aa.  vier  Hnadart  and  awaaaig  Iteleale,  ntUk  n, 
Ckrom.  8,  16,  vier  Hundert  and  fftadlg.  Naob  WasTON'a  v«  RnwtiH  VID, 
8»  a  ans.  aaaefiiibr^  aereobanog  beirug  die  tnieaHniina8,|Q0Qt|O0aK  Sk 

a)  Rfftaa  bat  a.  a.  O.  6.401».  velleiftadiae  «aoliweiaaB09a  «bar  daaVafbaai- 
a^a'  daa  daUea  ia  ladiaa  gta«bea. 


D«r  AmMdM  I^iiidhandel.  fiM 

mä  4mi  MemoHm^ok  d^  iMero  Indien»  uieb>li«t  «cb  «m  dtr  frubeni 
UnUrtiiebwg  der  AngAbeii  über  dm  bioactnliadiftcbeu  Haodelsver«» 
kehr  IndieM  naeh  deoi  grofMQ  Spoe  herauagestellt  03  ^^  bleibt 
ah#r  iioerkttrlieb  ^  deft  die  äbrigen  lod^r»  vop  welchen  die  Abbire 
•iebl  pur  dae  Gold,  eoDdern  eueb  die  übrigco  kostbareii  Waaren 
boUen  oder  «iigefuhrt  erbieliea,  einen  ao  hohen  Weftb  auf  Dinge 
Helegi  haben  aelllen,  weiche  aie  ven  deraelben  Gätej  wie  die  fei-r 
Mü  Zeuge,  eeibet  beaafeeo  oder  von  welchen  aie  keinen  Gebrauch 
Miehlen,  wie  ven  dan  Giaawaarea.  Ea  antgeht  uberbeup^  ^^  i^^ 
der  Forecbong  der  Einflufii,  den  dieaer  älteaie  Welthandel  auf 
die  Knatand»  der  Völker,  wetebe  durch  ihn  in  Berührung  mit  ein- 
ander  Inmeiv  aiiagenbi  hat 

Viel  IMer  nia  die  Bafördaning  der  fadieeben  Waaren  ana  dem 
nudüdieB  Arabien  nach  Nerden  sor  See,  war  die  ma  Land»  oder 
dnrek  Karavanen.     Dia  Uteate  beglavbigle  Zengnifa  Indet  aleb  in 
dar  Oeachleble  Joeepba,  defaen  Br&der,  ihn  an  eine  Karavane  Min 
dianitiaeher  Kaulleule  verkanfte»,  walebe  ana  Oiiead  im  O.  daa 
Jerdann  Wohlgerdche^  fihtninii  vnd  Baiaan»  nach  Aegypten  fObr- 
len  ^  Ana  der  apilern  Zeit  dea  Jeaaiaa  finden  wir  sie  aia  Bringer 
ven  Geld  nnd  Weibranah  ana  Saba  nach  Jemaalem  ^    Sie  be« 
dienlan  aich  dabei  der  Kamele  nnd  wohnleM  damala  im  S.  der  Kde« 
nüer,  alao  auf  der  Strnflie,  welebe  von  Phdnisien  nnd   PaMatina 
nach  dem  glfiekliehen  Arabien  fihrt.  Später  wird  dieaes  Volk'a  niebl 
mehr  aia  einea  Karavanen  ven  Saba  fibrenden  gedaohl,  aondern 
der  Kaufleote  ana  Saba  nod  Raemn,  wekdie  nach  Tyraa  die  koat«< 
beraten  Wohlgeräche,   Edelsteine  nnd  Gold  bracblen  ^).    Da  der 
Prophet,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  zwar  während  dea 
Kzila  lebte,  aeiae  SebUdarungen  dea  Tyrincben  Handeln  aber  anf 
die  letste  Zelt  vor  der  Eroberung  Tjroa  von  Nebokadneflar  sich 
beziehen ,  achetnt   unter  den  Regierungen  der  Könige^  von  Jude 
Achas  und  Hiskias,  während  welcher  der  erstere  dieser  zwei  Pro- 
pheten auftrat,  daa  beifat  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  vor«- 
diffiatlieben  Jabrbuadertn  eine  Aendanuig  in  dem  Betriebe  dea  Ara- 


-• 


1)  8  obes  8.  547. 

•)  au  tfesM.  jua:vii>  9§^  nn. 

)  8.  LX^  a. 
4>  8.  XxiekMXXVlhMi  BsMaa  Isg  an  der  Arabltckoa  Kiste  aa  Peninchen 
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bieohen  Landbendele  etatlgefbiMleD  su  bebeiL  VleHeiehl  hafte»  die 
Edomiter  ihre  wiederg^wonneoe  Freiheit  und  die  Sehwiche  dee  Jfi^ 
diechen  Reichs  beoutzt,  uro  die  Midiautter  der  {^ewinnbringeadea 
Beförderung  der  Karavaneu  von  Saha  nach  Tyroa  so  berauben  mid 
sie  sich  selbst  zosoeignen.  Dafür  lifat  sich  anfohreu,  dafe  sie  dea 
Tyriern  Edelsteine,  porpurue  und  gestickte  Zeiige^  Byfiios,  Keralle 
und  Rubine  fBr^  die  Waaren  fiberliefsen^  welche  sie  von  jeneö  er^ 
hielten^}.  Diese  Waaren  kamen  wohl  sicriier  aus  Babylon,  es  Iftfirt 
sich  aber  kaum  bezweifeln,  dafs  die  Idomier  auch  einen  Aotbefl 
an  dem  Handel  mit  Saba  damals  besafsen. 

Aufser  den  Bdomitern  werden  noch  die  JwMm  unter  den  Völkern 
.genannt 9  welche  Waaren  aus  dem  sädKcben  Arabien  nach  Tyrsa 
führten  und  iswar  geachmiedetes  Bisen,  eiae  Art  von  WoMg^roch 
und  wohfaricbende  Rohre  *).  Dieser  Umstand  iai  dediaib  beachtena« 
werth,  weil  aus  ihm  hervorgeht,  dafa  mehrere  Arabiaoke  Völker  sieh 
in  diesen  Handel  theilten,  wie  es  auch  von  den  SchcifkateUeni  des 
Griediisch-Römischen  Alterthums  bericiitet  wird 

Für  die  letzten  Jahrhunderte  dieses  Zeitraums  entbehren  wir 
der  Belehrung  der  Hebräischen  Schriften  und  sind  auf  die  der  Wesi» 
liehen  Völker  angewiesen.  Ana  ihnen  erfahren  wir,  dab  von  den 
Sahaern  aus  die  einzelnen  Valker  die  Waaren  von  den  ihnen  «h 
nichst  benachbarten  weiter  beförderten  bis  nach  Syrien  und  Meao* 
potamien').  Wenn  man  die  weite  Entfernung  Saba's  von  der  nönt- 
Uciiaten  Gränze  Arabiens  und  die  Unfruehtbarkeit  und  Unwegaamkeit 
eines  grofren  Thoils  der  zwischen  ümen  liegenden  Gebiete  erwägt^ 


1)  B.K%eehUlXXyu^  6.  Dm  TorleCato  Wert  bedeatel  wahrteheiolteh  «ebwarat 
Korallea  nach  Ga^mnjfl  Tket.  p.  MS.,  das  letal«  nach  Vkm  p.  SSO.  Bo* 
bineo.  Da«  Wort  bu%  d,  b.  BjrCios  wird  beaooders  tob  SjrrUcb«a  ge- 
braacbt;  a.  ebead*  p.  190,  Die  gestickten  Zeuge  waren  ohne  Zweifel 
Babylonische. 

S)  Kbend.  19.  Das  vorletste,  Wort  bedeutet  naeb  0isbnivs  a.  a.  O.  p.  119t. 
eine  dem  Zlannt  äbnlicbe  Art  Foa  Weblgeroch*  Das  letate  nach  p.  ISai. 
den  in  Indien  elolieioiiscbea  calamus  oäoraius.  Die  bier  erw&bnteo  Javan 
wohnten  wahrscheinlich  im  glucklichen  Arabien ;  s.^bend.  p^A88.  Viir  4ieB 
Javan  werden  die  Wodan  genanntfdie  sonst  nicht  Torkommen;  Fleilelebt 
ist  die  Lesart  falsch;  s.  ebend.  p«  898. 

S)  S.5fri»do,XVl9  4yl9,  P.777,  wo  der  gewifs  Irrige  Gmnd  ffir  diese  Art  der 
Beförderung  angegeben  wird,  dafs  die  Sabäer  wegen  des  Ueberinfaes  ihres 
Ijaadct  an  Ffaehten  sieh  der  Trftgheit  engaSea  und  aa  den  FSCsea  ddr 
Baume  lagernd  die  Waaren  voa  den  Nachbarea  erhieltea  und  welker  Mhrtea. 
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Melk  rieh  Aeee  Art  der  BeRrdemof  «to  eine  von  der  Netnr  des 
Landes  votgesehriebene  dar.  Dieses  Gesehift  niofste  den 
Völkern  grofsen  Gewinn  gewAhren  und  eine  Eifersueht  anter 
wegen  des  Vorrechts  es  in  Binden  su  beben,  hervorrufen.  Es  lifst 
sieh  dsher  nrnthmafsen,  dafs  aus  dieser  Ursache  Kirapfe  anter  ihnen 
entstanden  und  die  siegreichen  sieh  es  soeigneten^  wovon  die  Folge 
war,  dafo  na  verschiedenen  Zeiten  versdiiedene  Völker  als  Vor- 
mitteler  des  Handelsverkehrs  aufkreten.  Statt  der  Midianiter  und 
Bdomiter  kommen  als  solche  die  Minier  vor,  welche  viel  südlicher 
als  die  zwei  andern  ihre  Sitae  hatten  und  in  der  nachfolgenden 
Zeit  ein  grofses  Volk  genannt  werden  0*  Sie  brachten  den  Weih* 
nach  nnd  die  Wohlgeroche  des  südlichen  Arabiens  nach  Petra  in 
der  Nihe  Blath's  oder  Ailana*s  *).  Aus  ihnen  gelangten  die  Kaafleote 
nach  ihrer  Hauptstadt  Minaia  in  siebensig  Tagen,  am  dort  die  Wohl- 
gerache  eimsohaniielo  *>  Das  Qebiet  hn  N.-O.  des  Ailanischen 
Meerbusens  war  jetst  mit  der  Hafenstadt  Ailana  and  der  Haapt« 
Stadt  Petra  im  Besitne  der  Nabatier,  welche  aus  ihren  Ursprung» 
Kdien  Sitnen  in  Babylonien  sich  nach  Westen  verbreitet  hatten  and 
als  ein  des  Handels  sehr  beHifsenes  und  durch  Ihn  reich  und  michtiges 
Volk  erscheint.  Die  Zeit  seiner  Einwanderung  nach  diesem  Ge- 
biete lifst  sich  nicht  genau  bestimmen,  sie  geschah  aber  jedenfalls 
vor  der  Zeit  des  EraioHkenesy  der  sie  als  in  ihm  wohnend  erwihnt 
hatte  ^)  und  am  196  vor  Chr.  6.  starb.  Die  erste  Spar  ihres 
Vorkommens  in  einer  westlichen  Lage  kommt  in  der  BrsiUung 
von  Antigonos  des  ersten  Feldsags  gegen  sie  am  SlO  vor  Chr.  Q* 
vor.  Da  eine  genauere  Darstellung  der  Verhiltnilse  dieses  Volks 
und  seiner  Handelsthitigkeit  nicht  zu  dem  Bereiche  dieses  Werkes 
gehört,  beschrinke  ich  mich* auf  die  Bemerkung,  dafs  sie  als  die 
Nachfolger  der  Minier  in  dem  Besitze  des  Handels  zwischen  dem 
gifickiichen  und  dem  petriischen  Arabien  zu  betrachten  sind  *)•  * 

Die  oben  erwihnte  Thatsache,  dals  ein  sehr  alter  Handels- 
verkehr zwischen  Aegyptcn  und  dem  im  O.  angrinsenden  Gebiete 


1)  s.  PM.  VI,  7,  SS. 

S)  S,  Agatkmreh.  p.  57. 

S)  &  «Ir«*»,  XVI,  4y  4,  p.  7ea 

4)  8.  mrmk^y  XVI,  4,  t,  p.  767. 

5)  Von  4ea  Mabalien  hat  Birrm  aaalSkrlich  s«iuwMt  ia  iUfea,  Vlll,  t, 
S.  111  fls» 


b0pUod  ^  iuhrt  «qr  Krwi^iif  fler  Fr»gt,  ok  mfh  bidlicbQ Wt«^ 
Meb  di^MQi  I^aiide  in  4er  tiC^n  Z^U  geltf Mbt  wordm  aiiMi.  E«  steht 
jet«t  feat^  dab  die  Aesypiier  eieb  'des  hidige'a  bei  der  Färbung 
ihrer  Zeuge  bedienlea,  welcbea  ibaen  imr  au^  Indien  KageföbrI 
wordep  aeyo  kaan;  daiui  eind  «uier  den  Zeugen^  mU  welebeo  die 
Mumieii  umwuiidee  wurdee^  Uureeline  gefunden  >  die  ebenfalls  In«- 
dischep  Ursprqi^  sied  und  in  den  Gräbern  Vasen  s«s^hin|msGbeiB 
Perzellao  *3t  Da  die  leUCerq  der  achl&ebnten  Dynastie  sngehörefii 
welehe  1476  vor  Chr.  &  va  regieren  snfhorte^  seU(  dieses  eine 
sehr  alte  Handelflverbiodqog  swieohen  Äegyyleo  und  den  aufsersieii 
Lindern  des  östUcben  Asiens  versus.  Es  koaMBl,  nonb  binsu,  dafs 
von  mehreren  AegypUscben  Königen  Heereszuge  sa^  i/dOk  Ayia«" 
tischen  Landern  durob  DenkmUer  und  Inaebriftee  beglaebigt  sind, 
linier  den  leUtern  möge  hier  hervorgehoben  werden«  dsfs  na<?h  deq 
Tompelinsehriften  in  Theben,  welehe  ein  Aegypiisoher  Priester  deii| 
Germanieus  bei  seiner  Anwesenheit  erkläK^  Hamses  aus  der  acht^ 
nehnlen  Dynastie  mit  einem  grofsea  Heere  seOier  a^erq  Lftndem 
aueh  Persien,  Bakirien  und  Skytbten  überzogen  hatte '1.  Wenn  auch 
die  Befaecrsaber  Aegyptlens  sieh  sieht  jenen  Landern  bkeibend  un« 
terworfen  haben»  so  beweisen  deob  solche  FeMsuge,  eine  sehr  alle 
Verbindung  swiseben  ihnen  und  AegypIeOf  die  auch  dem  Handel 
sua  Gute  kommen  mufste ;  und  es  lafst  sich  kanm  befBweifeln^  dafs 
ein  Lsndhaudel  zwischen  ihneu  bestand*  {Eine  8elbststiindi|fe  Be- 
theiligupg  der  Aegyptier  bei  demselben»  läfat  sich  fügMcb  bezweifelni 
weüsie  sich  so  sirenge  gegen  Fremde  abscblofsen«  Noch  w:enige^ 
wird  man  eine  solche  ihnen  bei  dem  Seehandel  zuzugestehen  wol« 
len»  da  nirgendswo  von  ihrei?  Tüchtigkeit  als  Seefahrer  die  Rede 
lat  und  «war  von  eioem  ihrer  ältesten  Könige,  dem  Sesostris  be- 
tichtot  wird»  dafs  er  zuerst  mit  grofsen  Schiffeu  aim  dem  Arabischen 


1>  s.  oben  8.  sss« 

S)  Die  Belege  daffir  sind  zusammeogestelU  wordes  io  Bd.  Dulauusr*«  EimdeM 
tair  ia  relaiion  des  voyagew  faiis  par  Irr  Araber  eT  ler  Penmms  dtnm 
Vinde  et  ä  ia  Chine  etc.  Par  M«  Rbutaud,  im  Jomrn,  As,  IV«.  8er.  VIII« 
p,  13S  auf  weldie  icli  mich  liier  besiehe,  weil  eine  Darlegong  der  eisselnes  S^ 
weise  hier  am  unrechten  Orte  seyn  würde. 

S)  8.  Tacit.  Ann,  XII,  60.  Von  diesem  Raases  koiAmen  Denkmale  In  Meroo 
vor  und  sein  Name  In  den  Felsenblldern  bei  NiSik  'el  Kslb  an  v  der  Sg^ 
riseben  Elate  bei  Beirats  e.  IL  Idnsroa^  Me  OArenolefie  det  A^npmr 
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Meerfcotoeii  in  das  Arytbrilaehe  Meer  hinaefmegelle  imd  dehett  Aih 
wohner  eich  nnterwarf,  allein  naehber  wieder  umkehren  muflite,  wie 
ee  heirat  weil  das  Meer  wegen  Ualtefen  nnachiffbar  worde  *)?  Jedoeh 
fdr  die  itaitdel8*Uttternehniungen  der  Aegyptier  aof  dem  Meer  feh>* 
len  die  Zengnihe.  Man  wird  daher  nleht  nmbin  Icdnnen  anaunehmeti^ 
dar»  die  Aegyptier  dureh  die  Veraittelung  anderer  hendelathitigerer 
Völker  dieiadieohen  Waaren  erhielten^  aey  es  von  dem  gläcklieben 
Arabien  aus  auf  dem  Landwege^  oder  dnreh  die  Phönizier,  welche 
nebst  den  Indern  als  diejenigen  betmehtet  werden  märseu,  welebo 
ana  deni  L<ande  ihrer  HeinMith  diese  Waaren  holten. 

Die  durch  neeh  erhaltene  Denkmale  begfatobigte  Tbataache^ 
dafs  Aegyplen  sehr  frühe  Br^eugnilbe  des  Indischen  Bedens  «ad 
des  indischen  und  Chiuesiseheo  Kunstfleilaes  einhielt,  au  wel4shcrdie 
durch  die  Hebräische  Geschichte  beaeugte  hihaukomnit,  dafs  sehoa  bd 
Josephs  Zeiten  von  deh  dsUleheoGräoalandern  andere  dahin  gebradit 
wurden,  bietet  eme  pafsende  Gelegenheit  dar,  noch  einige  Worte 
M»er  die  ersten  Anfinge  der  Phdoizischen  Handelathitigkeit  hinan«» 
BuTugen.  Die  erste  Grfindung  von  Tyros  feod  statt  I90B  vor 
Chr.  O. ,  ihre  Vorgängerin  war  ai»er  Sidea,  weiches  selion  in  deai 
f&nrzehnten  Jahrhundert  als  Metrepoto  des  Landes  mit  einem  be* 
Irilchtitcheii  Gebiete  und  ais  Gründerin  kleiaerer  Handelsaiederlaf-« 
sangen  anfserhalh  defselben  erscheint;  nicht  viel  später  sind  die  toq 
ihnen  ausgegangenen  Colonleo  in  Cypern  und  an  der  Nordafrikani^ 
sehen  Küste  anausetzen*).  In  dem  ähestea  Denkmale  der  Griechischen 
Litleratur  stellen '  die  Sidoiiier  sieh  als  die  Vertreter  der  Phöniaischen 
Handcisthätigkeit  dar  *).  Hieraus  darf  nicht  gefolgert  werden,  date 
sie  schon  im  vierzehnten  oder  gar  im  ranfaehnteu  Jahrhundert  ihre 
Handels-Unternehmungen  bis  nach  Indien  ausgedehnt  hatten,  dedl 
möchte  es  wahrscheinlich  seyn ,  dah  es  bereits  vor  dem  zwölften 
geschehen  sey,  wciui  die  ihnen  stammverwandten  Tyrier  und  Art«* 
dier  damals  noch  auf  den  Inseln  im  Persischen  Meerbusen  wohn^ 
ten,  von  wo  aus  sie  viel  leichter  den  Seeweg  nach  Indien  ent» 
decken  konnten  und  defsen  Waaren  den  Sidoniern  zuführten,  welche 
auf  diese  Weise  mit  Indien  in  Verkehr  getreten  seyn  würden. 

Nach  dem  Nachweise  der  Verbreitung  Indischer  Waaren,  auf 
den  eben  erwähnten  Wegen,  welche  die  westlichste   Verzweigung 


1)  S.  Berod.  II,  108. 

S)  S.  i^.  C.  MoTSM,  Die  Pkönizietf  I,  14S  tg.,  8.  {^57. 

S)  B.  II.  VI,  SSO  flg.  XXID,  748  Sg.  s.  Od.  IV,  Sl»  684. 
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des  Allindischen  Handeb  ist^  mnb  watOdM  gweiKt  wardes,  wie  4im 
■weite  grobe  EiofehrC  ausden  hobettMeere^derPetsiMhelleeilMiMA 
daso  io  der  ältesten  Zeit  beuotsC  worden  ist.  Durcii  iha  Kdangtan  dia 
ladischeo  Waarea  theiisj  nach  Babylon^  iheib  nach  Tyroa.  Nash  der 
■weiten  StadI  wurden  sie  von  dem  Volke  der  Dmäem  gebraeirt* 
welehes  höcbst  wahrsebeialich  aai  Perslsehen  Meerbusen  in  der Niha 
der  Bahrein-Inacln  seine  Wobnsitae  batte,  unter  weiebeai  die  eine 
doreh  ihren  Namen  Dadüm  zu  Gunsten  dieser  Ansieht  ein  redendes 
Zeugnifs  ablegt  *>.  Eine  Bestitagong  für  aie  gewährt  ihre  Ableitung 
von  Rmema^  weleher  Name  bei  den  Grieehisehen  Geographen  in  der 
Form  *P^Yfia  eme  Stadt  an  der  Ostkuste  Arabiens  am  Persisehen 
Meerbusen  be2eiehnet*>  Die  Dadaniter  ftUirtea  den  Tyriem  Blfen- 
bien,  Bbenhols  und  kostbare  Teppiehe  su  *)y  von  welehen  die  swel 
ersten  sieher  Indisehen  Ursprungs  warei^  da  das  Aetliiopiso|ie  Bl« 
fenliein  auf  keinen  Fall  auf  einem  ao  grofsen  Umwege  naeh  Tyroa 
gebraeht  worden  sejro  Icann  und  Ebenhola  nicht  in  Aethiopieo  wäclist. 
Später  versehwindet  ihr  Name  aua  der  Gesehiclite  und  statt  ihrer 
werden  die  Oerrhäer  ala  Besitaer  des  Handels  swischeo  ihrer  Stadt 
und  Tyros  einerseits,  andererseits  nach  Babylon  su  Lande  und  sa 
Wafser  ^).  Sie  lag  nicht  weit  nördlich  von  Rhegma  und  war  von 
Flüchtlingen  aua  Babylon  gegrändet  worden^  vielleicht  von  Naba- 
täern  ^y.  Durch  ihren  Handel  mit  den  Phoniaiern  waren  aie  imd 
die  Sabäer  eines  der  reichsten  Völker  geworden  *).  Als  älteste  Be« 
sitaor  dieses  Handeis  müfsen  aber  die  Pbönisier  angeaehea  werdea^ 
deren  älteste  Wohositao  am  Peraiachen  Golfe  an  der  ArabisdieQ 
Käate  waren  und  die  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  awei  Haa- 
delsplätao  angelegt  hatten,  welche  in  der  Nähe  der  Ausfahrt  in  die 
hohe  See  lagen,  und  von  wo  aus  Ophir  viel  leichter  nu  erreichen 
war,  als  von  den  Häfen  im  innersten  Winkel  des  Arabischen  Meer« 
busens.  Hier  werden  sie  zuerst  die  Kunst  der  Schifffahrt  eingeübt 
haben,  durch  welche  sie  sich  unter  allen  Völkern  des  Alterthonw 
auaaeichneteoi  und  den  kühnen  Unternehmungsgeist  sich  sugeignet 


1)  S.  TvcB'g  Commenimr  %Mr  fifeaefit,  8.  8S7  Mg. 

S)  8.  PioL  VI,  7, 14.  Nach  Si^k.  Sg».  n.d.  W.  'i^//»  war  et  aadi  4«r  Nase 
elaer  dortlgeo  Bucht. 

5)  a  ExeehUi,  XXVII^  15,  SO. 
4)  S.  Strabo,  XVI,  8,  8,  p.  766. 

6)  8«  ebend.  Die  letale  VernHUmag  s^l^^rt  Rmaa,  a.  a.  O.  VIII,  1,  8.  ISS. 
6)  8.  die  aoa  ÄgaikturckUf  aaiel&hrte  Stell«  ohca  1,  8.  861« 
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bftbte,  veo  wtMiem  ihre  UiDScMfltiag  Afrikä's  ein  80  gUaBendee» 
iD  der  alten  Geechichle  alleio  danteheodee  Beispiel  abgelegt  liat  >X 
Hier  werden  sie  saerst  mit  den  Erseugnirson  Indiens  bekannt  ge- 
werden seyn  und  daher  sieh  in  ihren  spitern  Siteeu  bestrebt  haben, 
auf  einem  andern  Wege  sie  steh  zu  versehaffen.  Als  ein  Beweis 
ffiir  diese  Ansieht  Urst  sieh  anfahren,  dab  anf  der  ersten  jener 
lasein  sieh  Anpflanzungen  ven  Baumwollenbäumen  fanden  *>,  die 
wohl  keinem  andern  Volke  als  ihnen  sugesehrieben  werden  können^ 
so  dafs  sie  die  ältesten  Verbreiter  dieses  jetzt  so  wiehtig  gewordenen 
Ge%vidises  gewesen  seyen. 

Das  älteste  Zengnifsfur  die  SehiffTahrt  der  Babylonier  gewährt  der 
Prophet  Jesaja,  der  von  den  Chaldäern  sagt,  dafs  sie  in  ihren  SchiflTen 
jubelten  >),  ein  Ausdruck,  welcher  den  Gebrauch  vun  Schiffen  als 
einen  gewöhnlichen  voraussetzt.  Wenn  an  dem  Namen  Chaldäer 
Anslofs  genommen  werden  könnte  ^  well  er  auch  die  spätem  Be- 
herrscher Babylons  dieses  Namens  bezeichnet^  so  ist  zu  beachten, 
dafs  lange  vor  ihrer  Zelt  eine  Ansiedelung  der  Chaldäer  in  Baby« 
lonien  angenommen  werden  roufs,  und  dafs  Bero9909  nach  der  äl- 
testen einheimischen  Dynastie  und  der  Medisehen  eine  von  neun 
und  vierzig  Chaldäischen  Königen  aufführt^).  Diese  Chaldäer  sind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  den  westlichen  Theil  Babyloniens 
nach  der  Arabischen  Gränze  hin  zu  beiden  Selten  des  untern  Buphrats 
bewohnten  und  diesem  Gebiete  ihren  Namen  gegeben  hatten  ^).  Da 
Babylon  die  älteste  Stadt  der  Länder  am  Buphrat  und  Tigris  ist 
und  einen  der  ältesten  Sitze  der  hohem  Kultur,  seine  Bewohner 
frühe  durch  ihre  genaue  Kenntnifs  der  Astronomie  hervorragten 
und  nahe  am  Heere  wohnten,  möchte  es  erlaubt  seyn,  auch  Jhren 
Seereisen  ein  sehr  hohes  Alter  zuzugestehen. 

Die  näheren  Verhältnifse  entgehen  uns  wegen  der  Abwesenheit 
von  Zeugnifsen  darüber  und  es  ist  nicht  mehr  möglich  zu  bestim- 
Dnen,  ob  auch  die  Phönizier  von  den  von  ihnen  bewohnten  Inseln 
ans  mit  Babylon  Seehandel  trieben.    Die  Chaldäischen  Bewohner 


1)  S.  Bero4.  IV,  49. 

8)  S.  oben  1,  8.  «50,  Note  S. 

S)  XLIII,  14. 

43  8.  Berossi  Fragm.  in  den  Fragm.  hULSraee.  ffif.  C.  MOllse,  II,  p.508. 
Dafii  die  Stelle  Jif«.  XXIll,  13.  auf  diese  älteste  Eiowaoderuog  der  Cliat- 
dfier  SU  liexielien  aey,  Ist  nadigewiesen  worden  in  6,  Humui^s  Exere* 
HerodoL  8$^ee.  I,  p.  16.  Marburg.  1887. 

5)  8.  PM.  Vy  90,  a.  4  ^aiSaia  /«r«. 


BnbylofiB  Bcbeinon  sich  besondert  dee  SeelModeb  bcÜllbeu  n  hA^ 
weil  die  Fläohtliiige  aus  Babylon^  weiehe  Genrha  scilleleii,  die  of^ 
feobar  die  Beetimmangf  hatte»  afs  Haftiu  Ar  die  aus  den  IndlBeheii 
Meere  komniendeii  und  nach  Ihm  segelnden  ScMCb  no  dienen^  andi 
Chaldier  heifsen  *)• 

Um  die  Veranlarsung  dieser  Fluchl  su  ermilleln,  sind  wir  aitf 
Vermnthungen  beschräiilit.  Da  der  letzte  Prophet»  der  Dadens  g»* 
denkt  ^  der  im  Jahre  678  vor  Chr.  O.  gestorbene  Jeremies  ist*)| 
murs  Gerrha  nach  seinem  Tode  gegründet  worden  seyn.  Die  Cbal- 
däischen  Beherrscher  Babylons  erscheinen  als  Beffirderer  des  Handels^ 
Nebukadncsar  stiftete  zu  diesem  Zwecke  den  Hafen  Teredon  am 
westlichen  Ufer  nahe  bei  der  Möndnng  des  Pasitigris*)  und  be« 
kündete  dadurch  seine  Absichten  den  Seebandel  zu  befordern.  Dieser 
mächtige  Beherrscher  Babylons  beabsichtigte,  wie  es  scheint,  diese 
Hauptstadt  zu  dem  Mittelpunkte  des  Asiatischen  Wdlthandeb  8« 
machen.  Dieses  Ziel  konnte  er  nur  erreichen,  wenn  die  hlQhendste 
Handelsstadt  der  damaligen  Zeit,  Tyros,  seiner  Herrschaft  naterwor^ 
fbn  wurde  und  einer  seiner  Bewegungsgrunde  sie  zn  belagern ,  wird 
dieser  gewesen  seyn  ^3.  Nach  einer  dreizehnjährigen  Belagerung 
gelang  es  ihm  endlich  sie  zu  erobern  im  Jahre  574  vor  Chr.  €k 
und  er  unterwarf  sich  nachher  bleibend  ganz  Phönizien  ^).  Er  scheint 
auch  daran  gedacht  zu  haben,  sich  die  Idum&er  unterthanig  zu 
machen*},  welche  die  Häfen  am  Arabischen  Heerbusen  besafsen, 
durch  deren  Besitznahme  er  auch  den  Seehandel  auf  dem  Arabfsehett 
Meerbusen  beherrscht  haben  würde.  Ob  er  diesen  Plan  wirklich  in 
Ausführung  gebracht,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  muhten  dte 
Phönizier  den  geringen  Anthcil  am  Indischen  Handel,  wenn  sie  einen 
solchen  noch  sich  bewahrt  hatten ,  ganz  verlieren.  Auch  für  die 
Benutzung  der  zwei  grofsen  Strome  Seines  Hauptlandes,  des  Tigris 
und  des  Buphrat,  trug  jener  König  Sorge,  indem  er  den  sie  ver- 
bhidenden  Königs- Kanal  wieder  eröffbete'^j.  Obwohl  in  den  uns  zu 


I)  S.  obto  I,  8.  86f,  Note  8. 

8)  XXV,  88.  XLIX,  8. 

8)  B.  die  BrnchstüciLe  4ea  AbydemoM  In  BeroH  Ckaldaeormm  kmioHme  ptme 

supertMni,  Auciore  I.  6.  O.  Richter,  p.  SO. 
4)  S.  ViKCBNT  The  Commerce  ecc.  11,  p.  871. 
ö)  S.  P.  C.  MovBRA  a.  a.  O.  11^  8  440,  ftü.  450  11^« 
e)  8.  Jerem.  XLIX,  80.  81. 
7)  8«  Abißden^  a.  a.  0.  p«  88. 


Der  Bifc>ioiiiaeiieFllAiideL  9M 

Gebote  stebondea  NMbrichten  über  diese  Zeit  es  niobl  bertehCe« 
wird,  mecbea  die  dtfroaligeft  poKtisehen  Zimlftode  es  gleublieh,  defli 
Babylon  während  der  Regierung  Nebakadncsar'«  und  eeiiier  Neehr 
felger  Babylon  der  Alitteiponkt  des  Indisehen  Seehandels  wurde, 
und  dafs  von  ihm  ans  die  Indisehen  Waaren  theils  nach  den  Sla* 
pelplitzen  am  MiUcllandischen  Meere,  Iheils  nordwärts  nsicb  den 
Obern  Ländern  des  Euphrat  und  Tigris-Gebiets  befordert  worden. 

Gana  entgegengesetzt  war  das  Benehmen  der  nachfolgenden 
Beherrscher  Babylons,  der  AcbämeQlden.  Die  Perser  waren  kein 
seefahrendes  Volk  nnd  ihre  Fürsten,  einen  Ueberfall  vom  Meere 
förchtend,  iiefsen  Querdämme  in  Tigris  und  Eupbrath  in  gewirsen 
Entfernnngen  erbauen,  durch  welche  Warserfalle  entstanden  and 
die  Scbifflahrt  unmöglich  gemacht  ward  i).  Hieraus  ergiebt  nch 
als  wahrscheinlich,  dafs  die  Cbaldäischen  KauOeute  und  ihre  See« 
fahrer,  die  dadurch  ihres  frohern  Gewinns  beraubt  wurden,  aus- 
wanderten, um  an  einer  andern  SteNe»  wo  sie  nicht  von  der  furcht- 
samen Politik  ihrer  Beherrscher  in  ihren  Unternehmungen  gehemmt 
wurden,  ihre  Handelsgeschäfte  ungestört  Fortzusetzen.  Gerrha  würde 
somit  während  der  Perserherrschaft  gegründet  worden  seyn;  wie 
lange  nach  S38,  in  welchem  Jahre  Kyros  Babylon  eroberte,  läTsi 
sieh  nicht  bestimmen. 

Eine  Folge  von  jener  Mafsregel  der  Achämeutden  war,  daftf 
während  ihrer  Herrschaft  der  Seehandel  atiF  dem  Persischen  Heer- 
busen abnehmen  mufste.  Hiermit  im  Einklänge  steht,  dafs  wir  in 
Nearchos  Berichte  nur  an  zwei  Stellen  des  Handels  auF  ihm  gedacht 
finden;  nämlich  in  der  ersten,  dafs  vom  Maketa  aus  Wohlgernche 
nachAfsyrien  gebracht  wurden  <) ;  in  der  andern  wird  bericIUet,  dafs 
Kaufleute  nach  Diridotis  oder  Teredon  Weihrauch  und  andere  Wohl«« 
gerfiche  aus  Arabien  brachten  ^3*  Noch  mehr  leuchtet  dieses  hervor 
ans  der  Unbekanutschaft  mit  der  Südkuste  Arabiens  zur  Zeit  Ale- 
xanders des  Grofseii«  V^on  Babylon  aus  beabsichtigte  er  Arabien 
umsegeln  zu  lafsen  ;  die  drei  Männer,  die  er  damit  beauftragte, 
kehrten  un  verrichteter  Dinge  zurück^}.  Doch  mufs  noch  der  Seehandel 
zwischen  Indien  und  dem  Persischen  Meerbusen  in  Gerrha  fortbestan- 
den babettj  weil  diese  Stadt  während  der  Zeit  der  Diadochen  Babyion 


1}  S.  Arr.  An.  VII,  7,  7.  und  Strabo  XVI,  1,  0,  p.  740. 

8)  S.  obeo  8.  56S,  Note  f.    '         ' 

8)  Arr,  tndic,  XLI,  7. 

4)  S.  defsen  Ah.  VII,  et,  7  flg. 
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MI  dM  IiMitMhen  WMreti  versorgte  *)•  &>«  falurtan  die  Wmim 
Boeh  weiter  den  Buphr«!  hinaef  bis  nch  Tkapseko«,  woher  sie 
weiter  ma  Ltede  befördert  wurden*)^ 

Nach  Alexanders  Plane  sollte  Babylon,  welches  in  der  Hüte 
seines  grofsen  Reiches  lag,  der  Sitz  seiner  Herrschaft  seyn  vnd 
da  er  bei  allen  seinen  Untcrnelininngen  auch  die  BefSrdernng  des 
Verlcehrs  der  von  ihm  fiberwundencn  Völker  in  Auge  hatte,  mnfete 
er  dafnr  Sorge  tragen,  dafs  der  Zugang  sur  Hauptstadt  vom  Meere 
her  wieder  geöffnet  wurde.  Er  liers  daher  die  von  den  Persem 
errichteten  Dämme  einreifsen  und  die  Schwierigkeiten^  doreh  welche 
die  Schiffnihrt  auf  dem  Buphrat  gehemmt  wurde,  entFernen  *).  Zu 
diesem  Zwecke  beschlofs  er  auch  einen  Hafen  an  der  Tigris^M&n« 
dang  ansulegen,  welchen  er  nach  seinem  eigenen  Namen  benannte. 
Er  erhielt  auch  den  von  CAar«rj?  wegeii  ihres  Aufbaues  auf  Dämmen 
zum  Schutze  gegen  die  See  und  ist  unter  diesen  bekannter  ge* 
worden  *).  Er  wurde  deshalb  später  von  Antlochos  dem  fianften 
oder  Eupator  zwischen  184 — 101  vor  Chr.  G.  höher  am  Fluide  an 
einer  mehr  gesicherten  Stelle  wieder  angelegt.  Durch  die  Verle* 
gung  der  Residenz  von  Babylon  nach  Seleukia  von  dem  ersten  Se- 
leukiden  wurde  der  Plan  Alexanders  vereitelt  und  die  neue  Stadt 
zog  die  meisten  Einwohner  von  ihrer  Vorgängerin  an  sich,  welche 
bald  verödet  wurde.  Die  erstere  wurde  ohne  Zweifel  auch  der 
Hauptsitz  des  Indischen  Handels ,  während  der  Herrschaft  der  So- 
leukiden,  doch  entbehren  wir  hierüber  genauerer  Angaben ;  nur  ans 
einer  läfst  sich  vermuthen^  dafs  der  Laudhandel  das  ITebergewicht 
fiber  den  Seehandel,  während  dieser  Zeit  gewann,  well  erwähnt 
wird,  dafs  die  Gabäer  Im  nördlichen  Snsiana  zu  Lande  nach  Cha- 
tramotitifl  Im  südlichen  Arabien  des  Handels  wegen  reisten  ^). 

Ebenso  fehlt  eine  Auskunft  über  den  Landhandel  auf  der  grofsen 
Strafse  von  Kabulistan  nach  den  westlichen  Ländern,  so  dafs  es 
nur  im  Allgemeinen  feststeht,  dafs  er  stattfand.  Ueber  den  auf  dem 
OxQS  und  aus  ihm  über  das  Kaspische  nach  dem  schwarzen  Meere 
besitzen  wir  die  bestimmte  Angabe,  dafs   ludische  Waaren  auf 


1)  8.  Strabo,  XVI,  8,  8,  p.  76«. 

2)  8.  ebend.  XVI,  8,  4^  p.  76«. 

8)  8.  die  ».  601,  Note  1.  aogeffihrtea  Stellen  ÄrHmn'B  vnd  £Wreäes's. 

4)  8.  RiTTKB^s  Asien^  VII,  1,  8.55. 

5)  8.  ^ra6o,  XVI,  4,  4.  p.  768. 
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iiiealfiii  W<9ge  Daeh  dm  Hfifte  am  *ohwareeA  Meere  gtdlangtaii  i)u 
Die  Schiffnihrt  auf  dem  ersten  gehört  verma^iich  atfhou  einer  IVOh^ra 
Zeit  an,  weil  Herodot^s  die  Dauer  der  Fahrten  kennen  gelernt 
hatte*}.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dars  etwa  schon  um  600  VorChr» 
6.  die  Griechische  Pflanzstadt  Dioskurias  an  der  Osikösie  des 
schwarzen  Meeres  gegründet  worden  war  *) ,  so  dafe  von  dieser 
Zeit  an  eine  Verbreitung  von  Erzeugnifsen  des  fernen  Indien^  auf 
diesem  Wege  nidit  Als  unwahrscheinlich  erseheint 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Nachrichten  über  die  zweite  grofsc 
Verzweigung  des  alten  Asiatischen  Handels^  defseu  Mittelpunkt 
Indien  war,  zusammenzustellen,  nämlich  den  zwischen  ihm  und  den 
Landern  des  innern  und  östlichen  Asiens.  Diese  zerfallen  In  zwei 
Klafsen.  Die  ersten  fiuden  sieb  in  den  Schriften  der  Griechen  nnd 
haben  den  Vorzug  des  frühem  Alters^  obwohl  sie  von  Seiten  des 
Inhalts  sehr  gegen  die  der  zweiten,  die  der  Chinesen  zurückstehen. 

Die  erste  Nachricht  ist  uns  in  einer  entstellten  Gestalt  erlial'^ 
ten^}«  Nach  ihr  behaupteten  die  den  Indem  benachbarten  Baktrer, 
dafs  Greife  das  Gold  hüteten,  welches  sie  ausgruben  und  k\m  ihm 
ihre  Nester  errichteten;  das  zur  Erde  gefallene  Gold  laseil  die  In- 
der auf.  Diese  berichteten  dagegen,  dafs  diese  Thtere  das  Gold 
nicht  hüteten,  sondern  ihnen,  wenn  sie  es  Aufzulesen  kamen,  den 
Zugang  dazu  verwehrten,  aus  Furcht,  es  möchten  ihre  Juitgeil  ge- 
raubt werden.  Sie  erzählten  ferner,  dafs  die  Gegend,  in  welchef* 
das  Gold  gefunden  ward,  eine  furchtbare  Vi^üste  sey«  Sie  zogen 
daher  in  bewaffneten  Sohaaren  zu  Tausend  oder  zwei  Tausend 
Afaiin  mit  Säcken  und  sammelten  das  Gold  während  der  Nacht  ein, 
um  den  Angriffen  der  Greife  zu  entgehen.  Sie  kehrten  im  dritten 
oder  vierten  Jahre  zurück  und  zogen  aus  diesen  Unternehmungen 
einen  grofseu  Gewinn. 

Es  liegt  auf  der  Hand ,  dafs  in  dle5(cm  Berichte  Dichtung  der 
Wahrheit  beigemischt  worden  ist.  Nicht  von  den  Greifen  zu  reden 
von  welchen  es  von  selbst  einleuchtet,  dafs  sie  in  das  Gebiet  der 
Fabel  gehören,  mufs  auch  das  aU  erdichtet  betrachtet  werden,  dafs 
die  Reisen  der  Inder,  welche  das  Gold  sammelten,  so  lange  ge- 
dauert haben   sollen,   weil  das  reiche  Goldlaud  nicht  weit  im  N. 


1)  8.  «lie  Stelle  Sirabon'n  oben  S.  581^  Note  8. 

8)  s.  I,  soa. 

8)  6(.  «bea  $.  861. 

4)  9,  Ctesiae  Cnidii  fragm    Ed.  Car.  Müllkr,  p.  91  6. 
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KafmiraV  liegt  >}•  Wir  werden  nicht  irren  ^  wenn  wir  in  dteeer 
Etttatellung  die  Nachricht  von  Karavanen  erliKdien ,  welche  weile 
Reisen  nach  dem  innern  Asien  machten  und  zwar  nach  der  grofsen 
Wfiste  Gobi.  Sie  werden  von  daher  nicht  das  6oM  geholt  haben, 
sondern  andere  Waarcn,  jenes  aber  aus  der  Nachbarschaft.  Dieses 
Gold  sollen  nach  einer  andern  Darstellung  belcanntlich  die  Inder 
den  Aroeisen  abgewonnen  haben  ^«  Hieraus  folgt,  dafs  unter  die* 
sen  Indern  die  Darada  zu  verstehen  sind.  Verbindet  man  diese 
Stelle  mit  andern^  die  zwar  einzeln  genommen  dunkel  sind,  aber 
mit  einander  vereinigt  einiges  Licht  aber  diesen  alten  Verkehr  ver- 
breiten, so  lafsen  sich  die/tf«e€loii0r  alsTheiluehmer  an  dieser  Unter«» 
nehmungen  betrachten«  Von  i|^uen  hatten  nämlich  die  Griechen  am 
Pontus  erfahren,  dafs  jenseits  ihres  Landes  die  einäugigen  Menschen 
und  die  goldbewahrenden  Greife  wohnten").  Diese  Sage  ging  von 
ihnen  aus  und  war  den  Griechen  durch  die  Skythen  zugekommen, 
wie  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Zu  jener  Zeit  war  noch  kein 
Grieche  zu  ihrem  Lande  gelangt,  aufser  Arisieas  von  Prokonnesos^). 
Sie  wohnten  nach  der  ältesten  unklaren  Nachrieht  jenseits  der 
Massageten  und  des  Araxes,  unter  welchem  Namen  in  diesem  Falle 
der  Oxus  zu  verstehen  seyn  wird  ^).  Nach  den  frühem  Bemerkungen 
über  sie  war  das  Issedonische  Sera  Kashgar"). 

Nach  einer  andern  allerdings  verdorbenen  Stelle  scheinen  die 
Darada  auf  ihren  Reisen  nur  nach  KampüUoa  gezogen  zu  seyn, 
welches  die  Gränze  des  Issedonischen  Landes  war  ^3.  Daraus  lafst 
sich  schliefsen,  dafs  die  Issidoner  die  Waareu,  von  den  Darada 


1)  8.  oben  I,  8.  888, 
8)  8.  oben   I,  8.  948. 

5)  8.  Herod.  IV,  27. 
4)  Ebend.  1«. 

d)  8.  oben  8.  864,  Note  8. 

6)  8.  oben  8.  835. 

7)  8.  die  oben  1, 8. 830,  Note  8.  mitgetbeUte  SteHe  ans  Äilianog,  welche  nicb^ 
wie  dort  vermutbet  worden,  aus  KteHas  Schrift  seyn  kann,  well  in  Ihr 
▼on  den  goldbölenden  Ameisen  die  Rede  Ist.  Die  Inder  werden  hier  irr- 
tbOmllcb  Ameisen  genannt^  so  wie  auch  die  Issedoner;  der  Sinn  kann  nnr 
der  seyn,  dafs  die  Inder,  welche  den  Ameisen  das  Gold  abgewannen,  nur 
bis  Kampulios  zogen,  wo  die  Grftnjse  gegen  die  Issedoner  war.  Die  dort 
vorgelegte  Vermuthung ,  dieser  Name  sey  derselbe  als  Chävila,  mdge  auf 
sich  beruhen;  jedenlklla  heifst  aber  die«  nordSstliche  GraoxlABd  der  Darada 
KämpUJa, 
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erfliehen,  sie  weiter  beförderten  und  ihnen  die  von  den  entferntem 
Lindem  geholten  zuführten.  Bei  der  unirollständigen  Weise,  in 
welcher  diese  Nuchnoht  aaf  uns  gekommen  ist^  wird  es  erlaubt  seyn, 
sie  dahin  bu  ergänzen,  dafs  die  Versendung  der  Waaren  von  dem 
nördlichen  Indien  bis  nach  dem  entferntesten  Lande,  nach  welchem 
sie  bestimmt  waren,  und  die  Rücksendung  der  aus  ihnen  nach  In- 
dien gesendeten  xlrei  oder  vier  Jahre  dauerte,  die  einzelnen  Völker 
aber  nicht  so  lange  Zeit  brauchten,  um  die  einzelnen  Strecken  zu- 
rückzulegen. Dafs  der  Karavancnhandel  in  der  alten  Zeit  in  Asien 
so  betrieben  wurde,  dafs  einzelne  Völker  sich  in  der  Weiterschaffting 
der  Waaren  theilten,  hat  sich  in  dem  Berichte  über  den  Arabischen 
I^ndhandel  herausgestelltO*  Dasselbe  geschah  ohne  Zweifel  bei  dem 
Griechischen  Handel  zwischen  den  Städten  am  Pontus  und  des 
Innern  Asien's;  die  Issedoner  kamen  selbst  nicht  dabin,  wie  ver- 
muthet  worden  ist,  sondern  die  Griechen  erhielten  die  Waaren  von 
den  ihnen  zunächst  wohnenden  Volke*). 

Indem  ich  zur  Darlegung  der  Chinesischen  Nachrichten  iiber 
den  Innerasiatischen  Handel  äbergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung 
voraus,  dafs  es  nach  frühem  Untersuchungen')  nicht  zweifelhaft  seyn 
kann,  dafs  ein  sehr  alter  Verkehr  zwischen  dem  Reiche  der  Mitte 
und  Indien  stattgefunden  habe ;  dieser  wurde  aber  ohne  Zweifel  durch 
die  Vermittelung  der  dazwischen  wohnenden  Völker  bewerkstelligt  und 
hieraus  erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  bei  den  Chinesen,  die  sonst  so 
sorgfaltig  ihre  Beziehungen  zu  den  fremden  Völkern  aufgezeichnet 
haben,  keine  auf  den  Handel  sich  beziehende  Nachrichten  vor- 
kommen und  dafs  Indiens  Name  und  eine  bestimmtere  Vorstellung 
davon  ihnen  erst  so  spät  bekannt  geworden  sind  ^}.  Für  die  frühe 
Verbreitung  des  geschätztesten  Brzeugnifses  China's^  zu  den  ent- 
legensten Völkern  des  Westen  liefert  der  Prophet  Ezeehiel  den  Be- 
weis, nach  welchem  seidene  Zeuge  in  Jerusalem  vorhanden  waren  ^). 
Es  ist  aufserdem  oben  nachgewiesen  worden,  sowohl  dafs  ein  Kriegs- 
gefahrto  Alexanders  des  Grofsen  seidene  Zeuge  in  Indien  vorfand, 
als  dafs  die  Einfuhr  solcher,  sowie  des  Stoffes,  aus  welchem  sie 


1)  S.  oben  8.  595. 

S)  Nänlicb  Ton  den  aogenaooten  Kahlen  ;  n,  Berod,  IV,  94.  85. 

8)  8.  oben  I,  8.  744. 

4)  8.  oben  8.  500. 

5)  XVIy  IS,   wo  sie  meski  genaoot  werden,  welches  Wort  sicher  diese  8e- 
dcaivng  bat;  s.  Gbsbnius,  The*,  p.  684. 
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oe^e  VeittirkoiigeiL  luswisebea  wir  der  Kiaig  der  Htangmi  ait 
Tode  ahgegaogeu  wd  der  der  Usiui  verweigerte  Beinen. NAChfo^r 
deii  bieherigen  Gehoraam,  dea  er  mit  Waffengewalt  ca  behaiipleo 
nicht  im  Stande  war  und  sich  geudthigt  aah|  die  Usiui  fernertua  in 
Ruhe  £tt  lafaen. 

Tchaugliien  stellte  seinem  Herrn  vor,  dafa  jetst,  da  die  Hi*- 
ungnu  von  seinem  Heere  geschlagen  worden  und  der  Kueiimo  sioh 
ihrer  Oberherrschaft  eutrifseu  halte,  da  ferner  das  leCxtere  Volk 
noch  die  Vorliebe  für  seine  Heimath  bewahrte  und  die  Braeog«» 
oüse  des  Landes  der  Han  kennen  gelernt  halten,  ein  günstiger 
Zeitpunkt  eingetreten  war ,  um  die  Usun  duf ch  Zusendung  von 
Geschenken  und  eine  kaiserliche  Priutessin  als  Gemahlin  ihres 
Königs  zu  veranlafseo,  sich  abermals  nach  Osten  su  wenden,  um  ihr 
ehemaliges  Vaterland  wieiler  zu  erwerbeii.  Tbaten  sie  dieses,  so 
wurden  sie  allen  Wünschen  des  Ksisers  sich  willfahrig  f&eigen  und 
ihm  leicht  werden,  die  Unterwerfung  der  Tahia  und  der  im  0* 
4or  Usuti  gelegenen  Gebiete  au  erlangen.  Der  Kaiser  billigte  die- 
sen Halb  und  beauftragte  ihn  mit  seiner  Ausführung.  Er  gab  ihm 
wieder  den  Titel  eines  Generals  und  liefe  ihn  mit  allem  nöthigen 
versehen«  Zu  seiner  Begleitung  erhielt  er  drei  Hundert  Reiter  und 
fährte  zehn  Tausend  Ochsen  usd  Ziegen  mit,  nebst  Geschenken  an 
Gold  und  Seidenstoffen  vou  einem  Werthe  von  mehreren  Hundert 
Tausenden  Unzen  Silber's;  dann  wurden  ihm  mehrere  beigeordnete 
Botschafter  zugesellt ,  die  mit  kaiserlichen  Diplomen  versehen 
waren.  Diese  war  er  beauftragt  w&hread  seiner  Reise  als  Botschafter 
m  die  benachbarten  Reiche  auszusenden. 

Tohankieu  gelangte  in  dem  Jahre  1 18  vor  Chr.  G.  in  das  Land 
der  Usun,  welche  damals  ein  sehr  mfichtlges  Volk  waren,  er  konnte 
jedoch  von  ihrem  Beherrscher  keine  entscheidende  Antwort  erhalten* 
Er  sandte  die  ihm  beigegebenen  kaiserlichen  Agenten  nach  den 
Reichen  Tawan,  Khangkiu  und  den  grofsen  Juetchi  aus,  aufserdem 
nach  Indien  *)•      Der  Kueumo  liefs  ihn  auf  seiner  Ruckreise   von 


.1)  ladieo  »wird  mit  genaniit  voo  BHossn  in  «elacr  Relation  dm  pa^i  de 
Ta-Quan  p.  4SI«  Die  Unuo  be^nl^eD  io  efoer  etwa«  spatera  Zeit  1S0,(XH> 
Zelte«  6S0,00ü  Meo^iclieo  uod  188,000  Krieger;  s.  die  Beeekreiäutig  der 
Dsckyngarei  von  dem  RuCsischen  Pater  Hyakintm  nach  der  Ueutecbeci  Ueber- 
•elzwig  voo  W.  Schott  in  RiTTaa's  Asieiiy  V,  S.  614.  Sie  wohnteo  awi- 
•chen  dem  Thiattshan  uod  dem  Altai  im  Q.  der  d^eeo  Balkbasdi  «od  Is- 
eekul;  e.  die  secbste  Karie  zu  Klapooth^s  Tabl,  Mist  etc.  Tawan  iat  Fer- 
ghaoa  oder  Kbokand  am  obera   Jaxartes.   KkaHykkm  beseicbsete  dwaali 
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DollBetechern  begleiCeo^  so  wie  voo  mehreren  Gesandten,  welche 
den  Aoftrag  hatten,  mit  zur  Hauptstadt  des  Chinesischen  Reiches 
so  sieben  md  defsen  Beherrscher  mehrere  Zehner  von  Pferden  als 
Geschenke  nnd  seine  Danksagong  darzubringen.  Auch  sollten  sie  die 
Ausdehnung  und  Macht  seines  Reiches  erforschen  um  ihrem  Kenige 
darüber  Bericht  zu  erstatten.  Zur  Belohnmig  für  seine  Dienste  erhielt 
*  Tchangkieo  den  Titel  Tahmg  oder  den  eines  Mannes  von  grofsen 
Thaten.  Er  starb  ungeflhr  ein  Jahr  nachher  oder  114  vor  Chr.  G. 
Nach  seinem  Tode  kehrten  in  den  folgenden  Jahren  die  von 
ihm  nach  Baktrien  und  den  fibrigen  Ijändem  aosgeschickten  Agenten 
mit  Bewohnern  darselben  zurück.  Von  dieser  Zeit  an  besafsen  die 
westlichen  Völker  die  Kenntnifs  der  von  Tchangkien  zuerst  ge- 
öffneten Strafsen  nach  China*)*  Die  Gesandten  der  Uson  brachtet 
nach  ihrer  Heimath  eine  hohe  Vorstellung  von  der  grofsen  Be- 
völkerung und  den  Reicbthümern  der  Han  mit.  Um  diese  Zeit 
wurden  vier  früher  unabhängige  Gebiete  in  der  nordwestlichen 
Gr&nzprövinz  Shensi  dem  Chinesischen  Reiche  unterworfen,  wel- 
che dadurch  bis  zu  dem  Pafse  Jumen  ausgedehnt  ward.  Sie  wur- 
den in  vier  kiun  oder  Bezirke  eingetheilt  und  es  siedelten  sich  dort 
viele  Chinesische  Familien  an.  Dadurch  wurde  der  Durchgang 
durch  den  Pafs  Jumen  gesichert  *)  und  der  Schrecken  der  <;hine- 
aisohen  Waffen  %'erbreitete  sich  zu  den  Usun  und  Tawan*).  Von 
dieser  Zeit  an  zogen  rogolm&fsig  grofse  Karavanen  aus  China  nach 
jenen  westlichen  Ländern.  Sie  wurden  von  kaiserlichen  Abgeord- 
neten begleitet^  welche  sich  gegenseitig  auf  dem  Wege  nnterstntzea 


Bichtj  wie  bisher  aDseoommeD  worden,  Sosdisos,  sondern  das  Steppenlsnd 
In  N«  de»  Jazartes  bis  zu  den  Vorstufen  des  Allai;  a.  X«es  Hum  blanft 
ouEphthaUte$  de»  historiens  by%antiHS»  Par  Vtvims  um  Saint-OHamtim. 
p.  89,  Nole  4. 

1)  S.  Bbossbt  a.  a.  O.  p.  438. 

9)  S.  ebend.  p.  436.  und  R£musat*s  Remarques  etc.  p.  118.  Diese  Besirke 
heifsen  H^Kt&ei,  Tshanje,  Thunhoang  und  Teieuisinan.  Der  erste  Name 
anspricht  dem  jetsisen  Ltattg-^tsheu^fu  und  bezeichnet  einen  Bezirk  nnd 
defsen  Hauptstadt  im  N.  der  Provinz  Kansa;  die  letztere  liegt  nach  den 
Beobachtungen  der  MiCsionare  100»  S8'  ö.  L.  v.  Paris  und  87o  59'  n.  B.; 
der  zweite  Bezirk  beifst  jetxt  KanUheu^fu^  so  wie  auch  seine  Hauptstadt, 
welche  98»  30'  ö.L«  und  39o  40''  n.  B.  liegt  $  und  zwar  Im  N.  von  ShensL 
Diese  Bestimmungen  gehören  Stanislas  Jolibn.  Nach  RkMUSAT  heifsen  die 
beiden  andern  jetzt  Skatsheu  und  SUUsheUm 

S]  8.  BaosazT  S.  480. 


Mlken,  die  gffdftern  beelaiidoii  awA  nehrwreii  Hundert  Penmlen^ 
die  kleinertt  ans  beiiiahe  HoadcrU  Jährlich  verliefiien  weiii|[8teiis 
ISoF  oder  Beohs,  höobstens  SMhn  China;  die  am  w^leeteo  aogeii, 
kehrten  nach  einer  Abwesenheit  von  neun  Jahren  auruck^  dicjeni* 
gen  9  welche  ee  weite  Reisen  nicht  ontemahaien ,  nach  einem  ')• 
Die  längere  Dauer  wird  derin  ihre  Ursache  gehabt  heben ,  dafs  die 
Kanfleuto  so  lange  in  der  Fremde  verweilten,  bis  sie  ihre  Waareu 
verkauft  hatten. 

In  dem  Jahre  114  erreichte  eine  Chinesische  Karavane  aum 
ersten  Male  das  Land  der  Asi  oder  Bokhara,  dersen  Beherrscher 
sie  freundlich  aufnahm  und  sie  bei  ihrer  Rückkehr  von  seinen  Oe*> 
sandten  begleiten  liefs,  welche  dem  Chinesischen  Kaiser  seine  Cle«' 
schenke  überreichten  *)•  Die  ginstige  Aufnahme  derselben  vea 
Seiten  des  Chinesischen  Hofes  halte  aur  Fetge^  dais  aach  von  an** 
dem  westlichen  Ländern  solche  aufhracbea  uad  dem  Beiierrseher 
des  Reictws  der  Mille  ihre  Ergebenheit  beseligten.  Unter  diesen 
wird  audi  Tawan  oder  Fcrghana  aufgeführt» 

8e  lange  noch  Tchangkien  lebte,  fanden  die  Chinesiseiien 
Kaufleute  ketae  Schwierigkeiten ,  sich  die  ndlhigen  Lebenemiltel 
au  verschaiFetty  allein  später  traten  Störungen  ein  theils  durch  die 
schlechte  Behaadhiug)  welche  die  Chieesisciwsi  Kanfleote  von  den 
Bewohnern  der  Städte  au  erduMen  imtten^  welche  ihnen  die  Le« 
bensmittel  nur  zu  lioben  Preisen  abliefsen^  um  sie  au  awingen^  üire 
Waaren  wohlfeil  au  verkaufen  ^  theils  durch  die  rioberischen  An- 
griffe der  rohen  Volker,  welche  den  Karavanen  auf  den  Strafses 
auflauerten  und  sie  ausplünderten  *)•    Es  kam  noch  hiiiau^  dafs  die 


1}  S.  BaossKT  a.  a.  6.  p.  4S9. 

f)  9.  ebead.  p.  489,  p.  Sans.  Die/aftrenosabe,  deren  MItthelloog  fchStAMiauis 
JijUBv  zu  verdaoken  habe«  findet  sich  ia  dea  cbroBologUcbeB  |Tabellen. 
Es  war  der  driue  Monat  des  Jahres  Juan-ting  oder  114.  Nach  den  Aoga- 
ben  tobHAmusat  fa  selaeaiVoirv.  ilf«r.iis«Iyp.ei7llg.  wohnten  die  Xst  oder 
iiasi*  In  VT.  von  Tawan  nnd  gräazten  Im  Bl.  an  Khangkiu^  welches  er  un- 
richtig flriC  »ogdiana  w?edergegebeB  hat ;  die  SudgrSnae  war  ITei  oder  der 
Ozus.  IMese  BesCinifliuffgen  geben  als  Lage  West  -  Sogdfana.  Nach  p. 
SSI  wurden  sie  spftter  An  geheißten  und  auch  ParAar,  welches  BukhAra  ist. 
BhMusAT  Ins  den  Namen  früher  Iklsch  Annu  s«  Foe  K.  K.  p.  39,  p.  83.  Man 
hfilt  sfe  gewShoIfch  fnr  die  Parther,  was  nur  Insofern  richtig  sejn  konnte, 
als  diese  einige  Zeit  das  Land  der  Ansr  beherrschten.  Den  Namen  erklärt 
man  am  pafsendsten  aus  dem  der  Asiani  der  Alten;  s.  oben  S.  8eO,8.S6S. 

3)  8.  BaossBT  a.  a.  O.  p«  434. 
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HHuigMi  ta  Xrfabrong  gebraebt  haliea^  dafs  CUneBieehe  KimranM 
dureb  des  Gebiet  der  Ueiia  naeh  den  Lande  Tawaa  sogen  und 
deebalb  eifprimnit  die  Kaufleute  angriffen  und  tödtelen  0-  Die 
Chineaiecben  Gesandten  bei  den  Ueno  betten,  ihre  VoUnaebteii 
uberaehretteud ,  Bündnifae  mit  dem  Beherrseher  Tawan'a  und  dem 
grofsen  Juetcbi  geecblofaei^  wodurch  die  Usun  beunruhigt  wurden 
und  eiu  Geaeheok  vou  Pferden  dem  Chineejaofaen  Kaiaer  suaandten 
und  auf  einen  Bund  mit  ihm  vermitteist  der  Heirath  mit  einer  kai^ 
Mrlieben  PrinxeTsin  antrugen«  Diese  Bitte  wurde  ihnen  gewährt 
und  eine  aolehe  mit  kestbaren  Geschenken  ihrem  Könige  SMgeeaadl. 
Der  Tehenjn  der  Hiungnu,  der  davon  Kunde  bekam,  nöthtgte  ihn 
jedoch  im  Jahre  IM  eine  seiner  Töchter  als  seine  Gemahlin  nnnu- 
nehmen*)«  Dieses  Breignirs  beweist,  dafs  der  Einflute  der  Hlungmi 
bei  den  Usun  noch  m&cbtiger  war,  als  der  der  CUnesen.  Diseea 
konnte  auch  nicht  anders  aeyn,  weil  jenen  damals  alte  Völker  von 
den  Usun  an  bin  naeh  Tawan  unterworfen  waren  <)• 

Es  kam  noch  hioau»  dafa  in  den  vorhergehenden  Jahren  dna 
Hekh  der  Usun  durch  Streitigkeiten  in  der  königlichen  Familie  In 
drei  kleinere  getheilt  uud  dadurch  geschwächt  worden  war  ^X 

Wenn  die  einer  kaiserlichen  Prinzefsin  widerfahrene  Ge- 
ringschätzung den  Kaiser  Wuti  gegeo  den  König  Tawan's  aufs 
höchste  erbittern  mufste^  so  trat  bald  nachher  ein  anderes  Ereigaifs 
biuzU|  um  seine  Erbitterung  noch  zu  steigern«  Er  wönschte  einige 
von  den  trefflichen  Pferden  zu  erhalte»^  welche  die  Bewohnet 
Tawaa'a  besafsen  und  sandte  dcjshalb  eine  Botschaft  mit  kostharen 
Gescbenkeuji  um  sie  zu  verlangen  ^}j  seinem  Wunsche  wurde  je- 


1)  a,  Brosskt  p.4Se.  p.4S6L 

2}  a  Klaproth.  TabL  hisi,  p.  165.  Nach  Bbomsv  a.  s.  0.  p.  430.  gab  der 
Kueomo  die  kaiserliche  PrloseCsio  selaem  Enkel. 

0}  8.  Bbossvt  a.  a«  0.  p.  438. 

4)  S.  ebeod.  p.431.  und  W.  Schottes  UeberseUuog  aas  Htakiiith's  RofsUcher 
Beschreibung  der  Dtckungarei  bei  Rirrxa,  JW«ii,  Vy8.616.  Nach  diesem 
Bericbto  wAre  die  Thciluse  "^»a  bei  der  Aoweaenheit  Tchaiigkie»%  rer 
•M  gegasgeo.  Nach  KaAPnom'a  TaU,  kM.  p.  IS«  dagegen  enl  105, 
welche«  rlchOger  ist,  weil  nach  MahtmnHafs  ras  Stakulas  Juusm  mir 
mltgetheilteo  Angabe  st»  airiscben  Itft  bis  105  bu  setsen  Ist. 

6)  S.  Bbosset  p.  489  flg.  u.  RkMUSAT,  iVoifo.  meL  As»  \,  p.  BOt.  Diese  Pferde 
werden  sowohl  dtesem  Volke ,  als  dta  Tmholo  oder  den  Toeharem  mge- 
schrieben^  s.  IUtwb,  ÄMtsn,  V,.  eM  flg.  8ie  heifisMi  Ibeils  dto  himnlischen, 
«beils  die  btuüchwitseade»  and  waren:  aMb  den  altea  Indern  als  tveniche 
bekannt  geworden ;  n.  oben  I,  S.  864  Mole  B. 
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doch  nioht  nur  nicht  gewillAh?t,  soudeni  der  Kdnig  lief«  die  hefni- 
kehrenden  Gesandten  hinterlifitig  ermorden.  Dieses  geschah  in  dem 
Jahre  104«  Der  Kaiser  beauftragte  mit  der  Aosfuhrang  seiner  Rache 
lAkuangti,  welcher  den  Titel  des  Generals  der  Stadt  EuUse  er- 
hielt,  wohin  die  Reiter  aus  den  tributpflichtigen  Königreichen  be- 
fehligt wurden  sich  zu  sammeln«  Diesen  wurden  auch  mehrere 
sehn  Tausende  von  jungen  Leuten  schlechter  Aufl^ährung  aus  den 
Chinesischen  Städten  in  dem  Kinu  und  den  kleinern  abhängigen 
Reichen  zugesellt  0-  Die  kleinem  Färsten,  deren  Städte  auf  seiner 
Strafse  lagen,  vertheidigten  sich  tapfer  in  ihnen  und  er  konnte  nnr 
wenige  von  ihnen  bezwingen.  Hierdurch  und  wegen  Mangel's  an 
Lebensmitteln  y  durch  welchen  der  gröfsteTheii  seines  Heeres  um- 
kam, wurde  er  genölhtgt  nach  TVinAenit^*)  im  Jahre  103  zaräek* 
zukehren.  Von  hier  ans  berichtete  er  dem  Kaiser  seine  Unfälle ; 
dieser  erzürnte  deshalb  und  befahl  den  Durchgang  durch  Jmnem 
zu  sperren,  und  jeden,  der  sich  durch  ihn  begeben  würde,  zu  todten, 
traf  jedoch  die  umfafsendstcn  und  des  Besitzers  eines  so  mächtigen 
Reiches  würdigen  Anstalten^  um  seine  Absichten  durchzusetzen. 

Ohngefahr  ein  Jahr  verstrich,  ehe  die  gewaltigen  Rüstungen 
vollendet  werden  konnten,  welche  erforderlich  waren ,  um  den 
glücklichen  Erfolg  zu  sichern.  Das  Heer  bestand  aus  sechzig 
Tausend  Kämpfern  aufser  den  Freiwilligen ;  vier  hundert  Tausend 
Ochsen;  dreifsig  Tausend  Pferde  und  vierzig  Tausend  Maulesel  und 
Kamele  dienten  dazu,  die  Lebensmittel^  die  Bogen  und  andere  Waffen 
fortzuschaffen,  von  denen  eine  unermefsliche  Anzahl  mitgefuhrt 
ward.  Mit  diesem  grofsen  Heere  gelangte  Likuangli  vor  der  Haupt- 
stadt Tawan's,  die  er  belagerte.  Nach  einer  vierzigtägigen  Bela- 
gerung erkannten  die  Edelen  in  der  Stadt  die  drohende  Gefahr 
und  beschlofsen  j  um  der  Einnahme  derselben  zu  entgehen,  ihren 
König  Mukua  *) ,   welcher  den  Chinesischen  Gesandten  hatte  er- 


1)  Der  folgende  Bericht  Aber  diesen  Krieg  ist  ane  der  LeIieBsbcscbreibnog 
des  oben  erwähnten  Generals  von  Stanulas  Julikn  flberseisfc  worden. 
RftMUSAT  aiirsverstand  den  Titel  und.  ubersetste  ihn  durch  gemeral  du 
second  corps  ^  s.  seine  Nouv,  meL  As.  I,  p.  SSI. 

8)  Jetzt  8hat9heu. 

8}  Dieses  ist  die  richtige  Form  des  Namens,  nicht  üfalnr  nach  HrAKiiraH  In 
W.  Schottes  Uebers#>tKung  a.  a.  0.  S.  840.  Nach  RäMVSAT,  Nomv.  m^l-  Am. 
I,  p.  808.,  wäre  es  die  WIctwe  des  Königs,  welcher  der  Kopf  abgeschlagen 
wurde.  Der  Bericht  SsemaihHttCB  über  diesen  Krieg  findet  sich  bei  BaossBT 
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morden  lafsen  und  die  Pferde  verborgen  hieil,  %n  tödten,  wenn  de^ 
feindliche  Ckneral  die  Belagerung  aufheben  wollte,  und  ihm  die 
trefBieheu  Pferde  aussuliefern ,  so  wie  die  nöthigen  Lebensmittel 
fär  seine  Rfickkehr  zu  beschaffen.  Er  nahm  dieses  Anerbieten  an, 
weil  die  Edelen  Tawan's  rfroheten,  im  Falle  seiner  Nichtannahme 
ihres  Vorschlages  ihre  trefflichen  Pferde  zn  tödten  und  auszuharren, 
bis  ihnen  der  König  von  Khangkhiu  Hälfe  sendefe,  welcher  auf  eine 
günstige  Gelegenheit  wartete,  das  Chinesische  Heer  zu  überfallen« 
Auch  wurde  der  Zweck  des  Kaisers  erreicht  seyii,  den  König 
Sfukua  für  seine  Beleidigung  zu  zuchtigen  und  die  Pferde  zu  er- 
balten. Der  Kopf  des  Königs  wurde  ihm  gebracht  und  ein  vorneh- 
mer, der  Chinesischen  Regierung  gunstig  gesinnter  Mann,  Namens 
Mofhso ')  auf  den  Thron,  auf  Befehl  des  Likuangli  erhoben*  Die 
Edelen  Tawan's  liefseu  die  trefflichsten  ihrer  Pferde  herbeifuhren 
und  die  Chinesen  wählten  aus  ihnen  mehrere  Zehner  der  besten 
Gattung  und  etwa  drei  Tausend  der  zweiten  und  dritten.  Mit 
diesen  kehrte  ihr  Befehlshaber  zurück ;  die  kleinern  Fürsten,  durch 
deren  Reiche  sein  Huckmarsch  ihn  fahrte,  sandten  ihm  ihre  Söhne, 
am  ihre  Tribute  dem  Kaiser  zu  bringen  und  als  Geifsel  in  seiner 
Hauptstadt  zu  bleiben.  I^ikuangli  wurde  mit  einem  Ehrentitel  be« 
lohnt  und  seine  Krieger  mit  Geschenken.  Dieses  ganze  Unterneh« 
men  dauerte  vier  Jahre  oder  bis  101  vor  Chr.  G. 

Durch  den  siegreichen  Ausgang  dieses  Kampfes  gewann  das 
Chinesische  Reich  eine  bedeutende  Erweiterung  gen  Westen  nämlich 
bis  zum  See  Lop*}.  In  gewirsen  Entfernungen  wurden  kleine  Festen 
errichtet,  deren  Besatzungen  anbefohlen  war,  sich  gegenseitig  za 
anterstötzen  und  die  kaiserlichen  Gesandten  auf  ihren  Reisen  zu 
begleiten,  die  Reisfelder  zu  bewachen  und  den  Reis  in  Magazinen 
aufzubewahren.  Im  Jahre  97  wurden  zehn  Karavanen  nach  Tawan 
und  den  angränzenden  Ländern  ausgesandt,  um  ihre  kostbarsten  Er-* 
zeuguifse  einzusammeln  und  ihre  ElgenChumlichkeiten  kennen  zu 
lernen.  Die  Bewohner  Tawan's  und  die  übrigen  Völker  bis  zu  dem 
Asi  werden   als  des  Handels   sehr  kundig  dargestellt  und  in  dem 


a.  a.   0.  p.  455  flg.;   er  Los  den  Namen   riimtf.     Die  Hauptstadt  Med 

Jotshing, 
1)  Nicht  Meitiai  bei  W.  Schott  a«  a.  0.  S.  B41.  oucb  Meithsai  bei  RiMUSAT 

p.  eoe,  wo  ebenralis  eine  knrxe  Erzäliluog  dieses  Ereignifses  niitgetlient  Ist. 
8)  S.  RiMvsAT's  Remarques  etc.  p.  ItS.  und  Brosskt  p.  449. 


er^en  Lande  befanden  sieh  viele  Chinemaclie  Kanfleute  <>  DIeM 
Urost&nde  beweisen  einen  sehr  lebliaFten  Handelsverkehr  zwischen 
dem  Chinesischen  Reiche  ond  den  Völkern  zu  beiden  Seilen  des 
Belurtags  und  die  Chinesen  erscheinen  in  der  Geschichte  desselben^ 
als  die  thitigsten,  obwebl  auch  den  übrigen  Völkern  eine  grofse 
Keniitnifii  der  HandelsgeschiAe  und  sogar  Gewinnsucht  zugeschrie- 
hon  werden*). 

In  der  vorhergehenden  Erzählung  tritt  uns  der  Kaiser  WM 
als  der  eigentliche  Grunder  eines  geregelten  Verkehrs  zwischen 
seinem  Reiche  und  den  westlichen  Landern  entgegen.  Kr  lieTs 
es  sich  angelegen  seyn,  die  eigenlhumliohen  Erzengnifse  der  frem« 
den  Linder  kennen  zu  lernen  und  sie  sich  zu  verschaffen^  den 
Handel  mit  ihnen  durch  Anstalten  zu  beschützen,  zu  erweitern  und, 
wo  es  Noth  that  ihn  durch  die  Geivalt  der  Waffen  zu  beschirmen. 
Er  steht  als  ein  in  der  morgeulandischen  Geschichte  höchst  seltenes 
Beispiel  eines  Monarchen  da^  welcher  dio  ihm  durch  die  Herrschaft 
über  so  viele  liänderstreoken  zu  Gebot  stehende  gewakige  Macht 
nicht  nur  zur  Ausdehnung  der  Granzen  seines  Reiches  benutzte, 
sondern  auch  irnzta,  die  barbarischen  Völker,  durch  welche  es  von 
den  gebildeten  westlichen  getrennt  war,  Zu  nöthigen,  den  friedlieben 
Kaufleuteu  den  Durchgang  durch  ihre  Grebiete  zu  gestatten.  Die 
Macht  des  Reiches  der  Mitte  stellt  sich  uns  dar,  als  eine  weit 
umfarsende,  wenn  erwägt  wird,  dafs  zwischen  den  zwei  Endpunk- 
ten dieser  Haudelsverbindung  das  ganze  innere  Asien  dazwischen 
liegt  Die  Politik  des  Chinesischen  Kaisers  nahm  in  ihre  Besire* 
buagen  nicht  nur  auf  dio  Völker  Hochasieus  Rucksicht,  sondern 
richtete  ihre  Blicke  auch  öiier  das  grofse  Scheidegebirge  im  W,, 
hinaus  und  zog  auch  die  dortigen  Länder  in  den  Bereich  ihrer 
Mafsregeln«  Diene  Bestrebungen  versetzen  uns  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Inncraaiatischen  Völker  noch  grofse  Wanderungen  un* 
ternahmeu  und  eiu  Chinesischer  Kaiser  daran  denken  konnte,  ein 
ganzes  Volk  zu  veranlafsen^  seine  neu  gewonnenen  Sitze  wieder  zu 
verlafsen  uad  seine  alten  aufzusucbon.  Sein  Volk  ersolieiiU  hier  gana 


1)  S,  Brossbt  a.  a.  0.  p.  430,  p.  440. 

2)  lo  den  Originale  der  Sseki  des  Ssemmiksien  laateo  die  Worte:  »sie  ver- 
stehen zu  kaufen  und  zu  verkaufen  und  streiten  sich  sO|(ar  um  den  hun- 
dertsten oder  vier  und  e\vanzi|;sten  Tbell  einer  Drachme  von  Silber«,  wo* 
durch  nach  Stanislas  Julien^s  Bemerkung  ihre  Gewinnsucht  bezeichnet 
werden  soll. 
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anders  ah  In  der  Gegenwart ,  in  welcher  es  steh  strenge  gegen 
alte  fremde  Völker  abgeschlofsen  hat  und  von  ihnen  nichts  an- 
nehmen will.  Mit  den  Karavanen  wurden  die  Cultur  der  Wein- 
reben und  der  Anbau  einer  Art  von  Klee,  welcher  den  aach  von 
dorther  gebrachten  vornughehen  Pferden  som  Futter  diente,  nach 
China  gebracht  *)•  Die  Chinesen  erwiederten  diese  Mittheilungen 
durch  noch  wichtigere.  Es  wurde  nämlich  das  von  Auslandern 
am  meisten  gepriesene  Erseugnib  ihrer  Heimath,  die  Seide ^  in 
Tawan  eingeführt ,  wo  sie  sieh  überall  befand,  so  wie  Firnirs  ^. 
Da  diese  Nachricht  uns  von  Ssemnihnen  aufbewahrt  worden  ist, 
welcher  im  Beginne  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb*), 
ist  dieses  die  erste  beglaubigte  Nachricht  von  der  Verbreitung  der 
Seide  jenseits  des  Belurtags;  aus  ilen  Ländern  am  Oxus  und  Ja- 
xarfes  erhielten  sie  bekanntlich  die  Byzantiner*}.  Auch  nach Khoten 
wurden  Seiden  wurmer  mit  den  2U  ihrer  Ernähr  ung  nöthigen  Mautbeer- 
bäomen  während  der  Regierung  des  Kaisers  Wnti  von  einer  mit 
einem  Fürsten  jener  Stadt  verheiratheten  kaiserlichen  Prinsefsin  mit- 
gebracht ^).  Es  verstanden  ferner  die  Bewohner  Tawan's  früher  nicht 
Gefifse  oder  Geräthe  aus  Bisen  so  giefsen;  erst  nachdem  einige 
A%ev^^tn  der  Han  bei  ihnen  angelaugt  waren  und  einige  dortbin 
gefluchtete  Chinesische  Soldaten  sich  unterworfen  hatten,  lernt«« 
jene  von  diesen  die  Metalle  su  giefben  nnd  selbst  ihre  Waffen  nnd 
Geräthe')  verfertigen. 

Unter  Wuti's  zwei  Nachfolgern,  TahaoH^  welcher  von  86  bis 
74,  und  ShMHti,  der  nach  ihm  bis  49  vor  Chr.  6.  regierte,  wurde 


])  8.  Bbossit  p.  439.  uod  RrmR  a.a.O.S.  687,  welcher  sserst  hierauf  auf- 
mericMiiii  gemacht  uod  bemerlct  hat,  ilafs  die  ChfaesiscAke  BeDennong  der 
Rebe  pota^  wahrsefaefnlieh  das  Griechische  fiorfv^  Bej,  ahwoM  es  ualtlar 
Ist,  wie    dieses   freoide'  Wort  In  iSoadiaaa  habe  SlogHSg  asden  klBBea« 

9)  Diese  Aogabe  Ist  voo  BaosssT  a.  a.  O*  p*  480.  Biifsverstaadeo ;  aach  seiner 
Uebersetznog  hatten  sich  dort  Seide  uod  Firolfs  oicht  TorgefHodeo.  Die  voa 
Hyakinth  bei  Rittbo  a.  a.  0.  S.  649,  ist  richtiger:  »sie  wifseo  Seide  uod 
Lack  SU  bereiten«.  Die  genaue  Uebersetsung  dieser  Stelle,  bo  wie  der  fol- 
genden über  das  Giefsen  des  Eisens  ist  mir  ron  St  anislas  Julies  nitge- 
thelU  worden« 

S)  8.  RaifVSAT's  89ewuUk$imm,  kisUtrUn  ckimoU,  la  sehien  Nom9,  MeL  A»^ 
II,  p.  136  flg. 

4)  8.  oben  I,  8.  8a*i,  Note  f. 

5)  8.  RkMUSAT's  HUt.  de  la  viUe  de  Khoten  ^  p.  84. 

6)  Das  Chinesische  Wort  bedeute!  Warkseugn,  Gtmthe  aad  Vasea. 
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die  Macht  der  Chioeson  noch  weiter  iieoh  Westen  verbreitet  diid 
befestigt.  Während  der  Regiemag  des  eretern  niachten  die  Hiiuigira 
in  Verbindung  mit  den  ihnen  unterworfenen  Kuswu  einen  Angriff 
auf  das  Land  der  Uaon  0*  D^r  Kaiser ,  ala  ihm  davon  berichtet 
wurde  ^  besehlora  ihnen  Hülfe  su  senden,  starb  aber  während  der 
Ausrüstung  des  Heeres,  wodurch  die  Hälfeleistung  versögert  wurde. 
Die  Hiuügnu  benutzten  diese  Zeit,  um  neue  Einfalle  in  die  Gebiete 
der  Usuu  zu  machen,  von  welchen  sie  einen  Theil  in  Besitz  nah- 
men und  deren  Bewohuer  fortschleppten.  Sie  forderten  den  König 
der  Usun  auf,  seine  Verbindung  mit  dem  Chinesischen  Hofe  auf* 
zugeben.  Der  Nachfolger  Tshaoti^s  beschlofs  datier,  seine  ganze 
macht  aufzubieten,  um  die  seinem  Bundesgenofsen  drohende  6e« 
fahr  abzuwenden.  Er  liefs  gleichzeitig  fünf  Generale  mit  einem 
Heere  von  einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Reitern  in  ver- 
schiedenen Richtungen  ausrücken;  einer  von  ihnen  Tehanghoi  kam 
dem  Könige  der  Usuu  zu  Hülfe,  der  selbst  ein  Heer  von  fünfzig 
Tausend  Reitern  zusammengebracht  hatte.  Diese  vereinte  Machl 
überwand  im  Jahre  71  die  Hiungnu  in  mehreren  Schlachten;  sie 
verloren  viele  Menschen  und  einen  grofsen  Thell  ihrer  Heerden*)« 
Sie  wurden  nachher  gleichzeitig  von  den  Bewohnern  Tawan^s,  den 
Chinesen  und  Usun  augegriffen  und  ihre  Macht  ganz  vernichtet; 
zu  diesen  Unglücksfällen  kam  noch  ein  Streit  in  der  königlirhen 
Familie  wegen  der  Nachfolge  in  der  Herrschaft  hinzu,  auf  welche 
fünf  Ansprüche  machten.  Der  Sieger  ffuhansie  sah  sich  genöthigt, 
im  Jahre  52  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  Siuanli  seine  Unterwerfung 
anzubieten.  Diesem  Beispiele  folgten  die  vier  übrigen.  Damit  war 
die  Unterwerfung  dieses  Volkes  vollendet,  welches  so  lange  das 
Chinesische  Reich  so  hart  bedrängt  hatte. 

Schon  vor  diesem  Jahre  hatte  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Mitte  die  Schwäche  seiner  Feinde  benutzt,  um  in  den  westliehen 
Gebieten  eine  geordnete  Verwaltung  einzuführen.  Die  Aufsicht 
über  die  zwei  Strafsen,  die  nördliche  und  die  südliche  worden  einem 
einzigen  Beamten  anvertraut^   welcher  den  Titel  eines   General - 


1)8.  die  Uebersetzung  Schottes  von  Hyakinth's  Beschreibung  der  Dtehungarei 
bei  Rirrss,  S.  618.  Kysxu  ist  eise  der  alteateD  BeoennuDgen  der  Üigureo* 
welche  damals  Im  S*  u.  N.  des  Thianshan  wohnten;  s.  Rbmusat's  Recker^ 
ches  sur  Ut  langues  Tartares  I,  p.  ^92,  wo  der  Name  faisctaf  r«AAe-#«0 
gelesen  ist;  s«  Rittba,  a.  a.  O.  8.  &99, 

n)  8.  KLAPaoTH's  Tabiemtm  hiH.  ecc  p.  106. 
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StftCthaUer  erhielt.  Attfstrdeai  worden  BeFehlahaber  ia  drei  andem 
Bezirken  angestellt,  welche  jenem  untergeordnet  waren.  Er  führte 
auch  die  Aufsicht  über  das  Land  der  Usun,  Tawan  und  die  ubri- 
gen,  welche  dem  Reiche  nicht  unmittelbar  unterworfen  waren  0* 

Ba  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Nachrichten  über  die 
Besiehungen  des  Chhieeischen  Hofes  zu  den  wesi  liehen  Völkern 
schliefsen  kann,  zu  erwähnen,  dafs  der  grofse  Kaiser  Woti  kurz 
vor  seinem  Tode  auch  mit  Kipin  einen  freundschaftlichen  Verkehr 
anzuknüpfen  versucht  hatte;  seine  Gesandten  wurden  aber  von  dem 
damaligen  Beherrscher  dieses  Landes  Viotao  oder  Yndopkerres  er« 
mordet  ^).  Sein  Nachfolger  Abdagases  bethätigCe  dagegen  eine 
freundlichere  Gesinnung  gegen  die  Chinesen,  weil  er  ihnen  Ge* 
schenke  zusandte.  Weiter  nach  Westen  haben  die  Beherrscher  des 
Reiches  der  Milte  während  des  Zeitraums  vor  Vikramädilja  ihre 
Bemühungen,  um  die  westlichen  Länder  kennen  zu  lernen  oder  mit 
ihnen  einen  Verkehr  zu  eröffnen  nicht  ausgedehnt  Die  Bekannt« 
Schaft  der  Chinesen  mit  dem  K aspischen  Meere  und  dem  Römischen 
Reiche  fallt  erst  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  6.  und  ihre 
Berichte  darüber  können  daher  hier  nicht  berücksichtigt  werden. 

Aus  den  vorhergehenden  Angaben  hat  sich  als  sicher  heraus- 
gestellt, dafs  ein  grofsartiger  Handelsverkehr  zwischen  dem  Chi-* 
nesischen  Reiche  einerseits  und  andrerseits  den  Ländern  des  Innern 
Asiens  und  denen  im  W.  des  Belurtags  nebst  Kipin  oder  dem  nörd- 
lichen Arachosien  bestand* 

Für  die  Behauptung,  dafs  der  grofse  Waarenzug,  der  von  China 
aus  seinen  Anfang  nehmend  durch  Innorasien  hindurch  den  Belurtag 
überschritt  und  jenseits  desselben  sich  In  zwei  Richtungen  spaltete, 
eine  westliche  und  eine  südliche,  in  der  letztem  in  Indien  sein  Bnd-* 
ziel  erreichte,  sind  die  Beweise  schon  in  dem  Berichte  über  die 
Handelsstrafsen  und  der  Aufzählung  der  Waaren  vorgelegt  worden. 


1)  8.  RicMVSAf^«  Remarquei  etc-  p.lia.  DieBesi'rke  werden  Pisiu^  KimnUki 
and  Sutshe  genannt,  über  deren  Lage  ich  nichts  anzugeben  weifs,  noch 
die  der  Stadt  Vlui^  welche  in  der  Nfthe  des  Commandanten  von  Khiuli  and 
2740  1%  von  dem  Pafse  Jangkuan  lag.  Ich  vermutbe^  dab  diese  Namen 
falsch  gelesen  sind. 

8)  S.  R&MV8AT,  Nouv.  Mel.  As,  I,  p.  807.  und  oben  8.  8^7,  8.  885^  wo  be- 
merkt worden  ist^  dsfs  Yndopherres  seine  Regierung  etwa  um  90  oder  swel 
Jahre  vor  dem  Tode  Wuii's  antrat  und  dafs  sein  Naclifolger  nicht  sein 
Sohn,  wie  die  Chinesen   berichten,  sondern  sein  Neffe  war. 
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Aofser  deo  übrigen  aos  nördlichen  Ländern  ilinen  sogef&hrlen  Han«- 
delfiguteni  erhielten  die  Inder  sur  Zeit  der  Abfafsang  des  grorsen 
Heldeugedichls ' auch  Seide  und  seidene  Zeuge;  die  letztem  fand 
aurserdem  Neareho^  in  Indien  vor  >).  Es  mdge  hier  noch  er- 
wähnt werden^  daft  in  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G«  auch 
Serische  Relic  nach  dem  Hafen  Barbarikon  an  der  Indnsmündung 
gebracht  wurden  *).  Andrerseits  war  in  Indien  selbst  der  Anfangs- 
punkt eines  zweiten  grofscn  Waarenzuges,  der  in  Ortospana  oder 
Kabul  sich  in  zwei  thellte;  der  nördlichen  Richtung  folgend  ge- 
laugten Erzeugnifse  Indiens  wenigstens  zur  Zeit  des  ersteq  Se- 
leukos  über  Baktrien  und  das  Kaspische  Heer  an  das  schwarze^ 
wahrscheinlich  aber  noch  früher^}.  Auf  der  grofseu  Strafse  nach 
Westen  erhielten  die  Babylouier  und  Perser  sicher  zur  Zeit  des 
Herodotos  ludische  Waaren*),  ober  ohne  Zweifel  schon  viel  früher. 
Von  einer  spätem  Zeit  wifsen  wir,  dafs  solche  auch  nach  Kipm 
gelangten  ^);  wegen  der  geringen  Entfernung  dieses  Landes  von 
Indien  darf  aber  dieser  Versendung  Indischer  Erzeugnifse  dorthin 
ein  froheres  Alter  zugeschrieben  werden.  Ob  dergleichen  ebenfalls 
nach  den  Innerasiatischen  Handelsplätzen  und  China  gebracht  wurden, 
läfst  sich  nicht  nachweisen^  obwohl  es  kaum  zweifelhaft  ist,  dafs 
die  Kaufleute  aus  den  nördlichen  Ländern  aus  Indien  Handelsguter 
auch  zurückbrachten«  Es  darf  daher  behauptet  werden,  dafs  auch 
die  äufsersten  Glieder  dieser  langen  Länderkette,  Indien  und  China 
auf  einem  grofsen  Umwege  durch  den  Handel  mit  einander  in  Ver- 
bindung traten. 

Am  thätigsten  treten  in  der  letztern  Hälfte  des  jetzt  behan- 
delten Zeitraums  die  Chinesen  auf,  welche  schon  damals  ihre  prak- 
tische Tüchtigkeit  und  ihren  klug  berechnenden,  auf  die  äufsere 
Welt  geriditeten  Verstand  bewährten,  durch  welchen  sie  sich  unter 
den  Asiatischen  Nazionen  auszeichnen.  Sie  besuchten  jedoch  nicht 
selbst  Indien,  wie  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dafs  ihnen  die- 
ses Land  so  spät  bekannt  geworden  ist^).  Als  das  älteste  Inner- 
asiatische  Volk,  welches  die  Waaren  aus  China  nach  den  westlichen 


1)  S.  oben  S.  568  flg. 

2)  8.  Peripl,  mar.  Kryth.  p.  Sd. 

S)  ä.  obeo  S.  581 9  Note  8.  und  S,  608. 

4)  8.  oben  S.  454  flg. 

5)  S.  ebend,  S.  570. 

6)  S.  oben  S.  569. 
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Lindern  beförderten,  dürfen  nach  den  oben  ober  sie  gemaehten 
Bemerknngen  die  Ittedoner  gelten  0«  Von  ihnen  erhielten  sie  ge^ 
wiTs  die  ludischen  Daradü  und  wahrschelnlioh  aach  die  Tukhära 
und  die  (faka^  unter  welchen  bekanntlich  die  Turauischen  Volker  im 
Allgemeinen  sn  verstehen  sind  *).  Ob  die  Bewohner  Tawan's  an 
diesem  Vdlkervcrkehr  Antheil  genommen. haben ^  Ist  zweifelhaft'; 
von  den  Ansi  wird  jedoch  aosdrucklicb  bezeugt^  dafii  sie  tliätige 
Handelslente  waren  *).  Von  den  groben  Juetchi  läfst  es  sich  auch 
bezweifeln^  weil  von  ihnen  nur  erwähnt  wird^  dafs  sich  bei  ihnen 
dieselben  Waaren  fanden  wie  bei  den  Ansi  *}•  Ob  die  erstem 
die  Chinesischen  und  Indischen  Handelsguter,  den  im  W.  angrin- 
senden Völkern  zuführten  ist  unsicher,  obwohl  wahrscheinlich; 
doch  thaten  sie  es  nicht  ansschliefslich,  sondern  aufser  ihnen  auch 
die  Aoraer  j  welche  urspränglich  ihre  Sitze  im  N.  des  Aralsee'S 
und  des  Kaspischen  Meeres  zwischen  den  Flufsen  Daix^  dem  jetzigen 
Jaik  und  dem  Jaxartes  hatleu  und  noch  in  dem  zweiten  christlichen 
Jahrhundert  dort  ein  grofses  Gebiet  besafsen^).  Sie  haUen  früher 
einen  grofsen  Theil  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  beherrscht* 
Von  hier  aus  war  ein  Theii  des  Volks  vertrieben  worden  und  hatte 
sich  im  N.  des  Kaukasus  im  O.  der  l'alus  Maeotis  oder  des 
Azowschen  Meeres  und  desTanais  uiedergelafsen^}.  Sie  erscheinen 
auch  hier  als  ein  sehr  mächtiges  Volk;  sie  konnten  ein  Heer  von 
zwei  hundert  Tausend  Mann  aufstellen.  Sie  holten  die  Indischen 
Waaren  aus  Medien  und  Armenien  und  brachten  sie  den  Anwohnern 
der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  zu'O-  Durch  diesen  Beirieb 
des  Handels  waren  sie  sehr  reich  geworden  und  trugen  goldenen 


1)  S.  oben  S.  604. 
9)  S.  oben  S.  566. 
8)  S.  oben  S.  614. 
4)  8.  dieUebersetsuDg  von  Jf alvaii/iVs  Berlcbi  über  sie  in  Vivibn  dbSaikt- 

Martw's  Les  Hitns  blaues  etc.  p.  40. 
d)  S.  Ptoi.  Vl^  14^  2.  10. 

6)  8.  Sirabo,  XI,  5,  9,  p.  506.  Sie  werden  in  dieser  Gegend  auch  von  7a- 
citus,  Ann,  XII,  15.  jedocli  mit  den  falschen  Namen  Adorsi  erwähnr,  von 
Plinitts  an  zwei  btellen,  suerst  IV,  25.  neben  den  Sarmatera  dann  VI,  18. 
unter  den  Völkern  ini  N.  des  Kaspischen  Meeres  ohne  genauere  Bezeich- 
nung der  Lage.  Nach  Pioi,  111,  5,  S9.  wuhnteo  sie  weit  in  N.  Im  Euro- 
paischen Sarmatien,  woraus  geschlorsen  werden  darf,  dafs  sie  zu  seiner 
Keil  weiter  nach  Norden  verdrängt  waren. 

7)  ».  Straöo  a.  a   O. 
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Schmoek.  Aus  imr  wetten  Verbrtitiui|^  ihres  NaneM  ond  Md 
Vorkomnen  ioi  N.  a.  O.  des  Ksspiscben  Meeres  lifst  sich  mil 
Blemlicher  Gewifsheit  scbliefseo,  dars  sie  es  waren,  welche  besonders 
die  Chinesischen  und  Indisciien  Waaren  aus  den  Oxus«  und  Ja«* 
xartes-Landern  sowohl  im  N*  als  im  8«  jenes  Heeres  den  west* 
liehen  Völkern  zuführten.  Vielleicht  sind  sie  dieselben  Skylhei^ 
welche  in  der  frühem  Zeit  von  den  Emporien  am  schwarson  Ueere 
nach  den  sogenannten  kahlen  Menschen  sogen  0« 

lieber  den  Antheil  endlich,  welchen  die  Inder  selbst  an  dem 
Landhandel  in  den  Liiudern  des  innern  Asiens  und  den  westlicheni 
ihm  vorliegenden,  Baktrien  und  Sogdiana,  so  wie  in  Kipin  und  Ka- 
bulislan  nahmen,  labt  sich  nichts  bestimmteres  sagen.  Die  einsigen 
darauf  bezäglichen  Nachrichten  sind,  dafs  die  ffüdra,  unter  weichem 
Namen  das  am  mitllern  Indus  wohnende  sogenannte  Volk  und 
nicht  die  unterste  Kaste  zu  verstehen  Ist  9  Pferde  aus  Gandhmra 
holten,  und  dafs  die  Daradu  bis  zur  Gränze  des  Issedoner-Landes 
zogen  *).  Für  eine  selbststandige  Theilnahme  der  Indischen  Kauf- 
leute am  Seehandel  noch  in  dem  nädisten  Zeltraum  besitssen  wir 
das  ausdruckliche  Zeugnifs  des  Vorfarsers  des  Periplus  des  Ery- 
thräischen  Meeres,  nach  welchem  sich  solche  auf  der  Insel  Soho« 
tora  aufhielten  >3.  Es  lafst  sich  jedoch  bei  der  Abneigung  der  Inder 
gegen  die  JUlekha  im  Allgemeinen  voraussetzen,  daCs  sie  den  aus* 
wärtigen  Handel  meistens  den  fremden  Kaufleuten  uberliefsen,  da- 
gegen erscheint  ihr  Land  lu  dem  ersten  dämmernden  Lichte,  von 
welchem  der  Altasiatische  Völkerverkehr  beleuchtet  wird,  als  ein 
Mittelpunkt  der  kaufm&nnisi^n  Bestrebungen  der  äufsersten  Völker 
an  den  östlichen  und  westlichen  Enden  Asiens,  in  welchen  ihre 
Unternehmungen  sich  begegneten  *}•  Aus  ihm  bemuheten  sich  frühe 
die  Phönizier  seine  reichen  Schätze  zu  erhalten  und  auch  den  Ae- 
gyptiern  wurden  Indische  Waaren  frühe  zugeführt«  Durch  dieVer- 
niittelung  der  dazwischen  wohnenden  Völker  Innerasiens  gelangten 
auch  ziemlich  frühe  Erzeugnifse  des  Reiches  der  Mitte  nach  Indien. 
Es  mufs  daher  den  Indern  ein  nicht  geringer  Antheil  an  diesen 
grofsartigen  Bewegungen  angewiesen  werden  und  die  Manuich- 
faltigkeit  und  der  Werth  der  Waaren,  welche  sie  den  fremden 


I)  S.  Herod.  IV,  84. 

S)  S.  obeo  S.  519.  ood  S.  548. 

S)  S.  p.  17. 

4)  Vgl.  obeo  I,  S.  76. 
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Vdlkeni  darbieten  konnten,  als  eine  bedeutende  mitwirkende  Ur- 
sache betrachtet  werden,  die  wesentlich  cur  Entstehung  und  Ent«* 
wickelang  des  Altasiatlschen  Welthandels  beigetragen  hat. 


deschlelite  des  Orfeclilsclieii  Uriftens  Ton 

Indien» 

Klnleiteade  Bemerfeimsr^n« 

Die  Nachrichten  fremder  Völker  von  einem  Lande  haben  su 
diesem  eine  zwiefache  Besiehnng.  Erstens  liegt  In  ihnen  dieGe* 
schichte  des  Anfangs  und  der  Zunahme  der  Kenntnirso  der  Ausländer 
von  ihm  vor  und,  wenn  das  Land  danu  ein  durch  seine  Erzeug-* 
nifse,  seine  Geschichte  und  eigenthämliche  Bildung  hervorragen* 
des  gewecren  ist,  zugleich  die  Geschichte  des  mächtigern  oder 
nchwächern,  jedoch  selten  ganz  aasbleibenden  EinflufseSt  wel- 
chen ein  solches  Land  auf  die  Botwickelung  der  praktischen  und 
geistigen  Bestrebungen  der  mit  ihm  bekannten  fremdeo  Nationen 
ausgeübt  hat.  In  dieser  Gattung  von  Nachrichten  tritt  uns  das 
Bild  des  Landes  entgegen,  wie  es  sich  in  dem  Geiste  der  Aus- 
länder abgespiegelt  bat  und  seine  wellgeschichtliche  Bedeutung  ab 
eines  auf  fremde  Länder  biUend  einwirkenden  und  die  Geschichte 
dieser  Abspiegelung  und  dieser  Einwirkungen  bildet  einen  weseni* 
liehen  Theil  der  Geschichte  dieses  Landes,  welche  dadurch  ver«* 
vollst äudigt  wird.  Dieses  ist  der  eigentliche  Werth  der  Geschichte 
des  fremden  Wifsens  von  einem  Lande.  Der  zweite  kommt  nar  in 
solchen  Fällen  hinzu,  wenn  die  einheimischen  Quellen  nicht  zur 
allseitigen  Erforschung  der  Geschichte  eines  Landes  ausreichen 
und  daher  an  und  für  sich  ein  untergeordneter,  allein  in  dem  vor«* 
liegenden  Falle  von  ungewöhnlichem  Werthe,  weil  bekanntlich  über 
mehrere  Seiten  des  Indischen  Alterthums  die  einheimischen  Werke 
nicht  genügenden  Aufschlufs  geben« 

Ehe  ich  zu  der  Abtheilung  der  oben  erwähnten  Art  von  Ge- 
schichte übergehe,  halte  ich  es  für  pafsend,  in  einem  kurzen  Um- 
rlfse  die  verschiedenen  Klafsen  der  auswärtigen  Nachrichten  von 
Indien  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Erforschung  seines  Alterthums 
zu  bestimmen. 

Den  Vorrang  des  frühern  Alters  besitzen  die  Griechischen 
Berichte  von  Indien,   zu  welchen  für  den  nächsten  Zeitraum 
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aus  dea  erstem  melsCeiis  abgeleiteten  nad  daher  viel  werthloaem 
Römischen  hinzogefügt  werden  müfsen ;  an  Werth  stehen  sie  je- 
doch gegen  die  ihnen  In  der  Zeit  nächsten  der  Chinesen  sehr  su* 
ruck.  Zu  diesem  Vorzuge  des  höhern  Alterthums  gesellt  sich  bei 
ihm  noch  der,  dafs  die  clafsische  Litteratur  ein  Gemeingut  des 
gebildeten  neuern  Europa's  geworden  ist  und  daher  die  Griechisch-* 
Römischen  Nachrichten  von  Indischen  Dingenf  allgemeiner  bekannt 
geworden  und  im  Besitze  einer  gröfsern  Beachtung  sind ,  als  sie  in 
einigen  Fällen  verdienen.  Aus  diesem  Ums(ande  erwächst  für  einen 
Geschichtschreiber  Indiens  die  Verpflichtung,  den  Griechisch  -  Rö* 
mischen  Afittheilimgen  über  Indien  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit 
zuzugestehen ,  als  denen  von  den  übrigen  Völkern  herrührenden , 
und  frühere  irrige  Auffafsungen  der  erstem  vermittelst  der  jetzt  er* 
weilerten  Kennlnifse  vom  Indischen  Alterthum  zu  berichtigen,  nur 
mufs  es  ihm  gestattet  seyn^das  unwesentliche  bei  Seite  liegen  zu 
lafsen. 

Eine  Bekanntschaft  mit  Indien  in  dem  strengen  Sinne  dieses 
Wortes  läfst  sich  nur  von  der  Zeit  an  datiren,  in  welcher  Männer, 
welche  dieses  Land  besucht  hatten,  Berichte  darüber  abfafsten, 
das  heifst  nach  dem  Indischen  Feldzuge  Alexanders  des  Grofseo« 
Seine  Feldzugsgefahrten  besafsen  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
nicht  die  wifseuschaftlicho  Bildung  der  damaligen  Zeit;  im  Geräusche 
des  Feldlagers  und  auf  den  Durchmärschen  konnten  sie  nicht  die 
geeignete  Gelegenheit  finden,  um  tiefer  eindringende  Beobachtungen 
über  die  Lehren  und  die  Sitten  der  Inder  anzustellen.  Dann  waren 
die  Theile  Indiens  ^  welche  ihr  König  siegreich  durchzog,  gerade 
diejenigen^  in  welchen  das  Brahmanische  Gesetz  und  die  aus  ihnen 
entspringenden  Sitten  nicht  mit  derselben  Strenge  befolgt  wurden, 
wie  in  dem  innern  Lande.  Ihre  Aufzeichnungen  roufsten  sich  da- 
her auf  die  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  springenden  eigen-- 
thunilichen  Erscheinungen  der  Natur  und  des  Lebens  und  zwar 
wie  diese  in  den  am  wenigsten  den  ächten  Indischen  Charakter 
tragenden  Gebiete  beschränken.  Nur  Megasihenes  macht  eine  Aus* 
nähme,  der  in  der  Hauptstadt  des  mächtigsten  damaligen  Königs 
der  Inder  sich  aufgehalten  und  ziemlich  genau  das  ganze  Land  he* 
schrieben,  so  wie  einen  einsichtsvollen  Bericht  von  der  Religion,  den 
Gesetzen,  den  staatlichen  Einrichtungen  und  den  Sitten  der  luder 
abgestattet'  hatte. 

Die  spätem  Griechischen  Besucher  Indiens  haben  nur  wenige 
Bereicherungen   der  durch   den  letztem  seinen  Landsleuten  mttge- 
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iheHten  Bolehrmig  aber  Indies  hiosugefSgC.  Der  KftofnMnn,  welcher 
den  Periples  des  rothen  Meeres  verrafste,  nahm  ausschlierslich  nur 
Rücksicht  auf  den  Handel ;  nach  ihm  und  ähnlichen  Schriften  ver«* 
farsle  Pioiemaios  seine  reichhaltige  topographische  Beschreibung 
Indiens.  Was  wir  durch  Sopmires,  derseu  Berichte  Kesman  seine 
Kentnifse  von  Indien  verdankte,  erfahren^  betrifft  vorzugsweise 
nur  die  Insel  Ceylon;  die  von  Pkiiosiraios  verrafste  Lebeusbe* 
sehreibung  des  ApoUonia^  von  Tyana  darf  endlich  nur  mit  der 
grörsten  Vorsicht  als  eine  Qaelle  für  die  Belehrung  aber  Indische 
Dinge  zu  Rathe  gezogen  werden. 

Ungleich  befähigter,  um  wahrheitsgetreue  Berichte  aber  Indien 
zu  schreiben,  waren  die  Chinesischen  Buddhisten,  welche  das  Hei- 
omthsland  des  Gründers  ihrer  Religion  und  die  durch  seine  Thaten 
geheiligten  Statten  aufsuchten,  die  heiligen  Schriften  ihres  Glaubens 
dort  sammelten  und  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  ihre  Beob- 
achtungen über  Indien  niederschrieben.  Von  ihren  Indischen  Glau* 
beusgenofsen  konnten  sie  leicht  genaue  Auskunft  über  alles  er- 
halten; von  mehreren  unter  ihnen  ist  es  gewifs,  dafs  sie  auch  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  kundig  waren.  Von  den  von  ihnen 
geschriebenen  Werken  besitzen  wir  erst  seit  kurzem  eine  vollstän- 
digere Uebersicht*)*  Einige  von  ihnen  sind  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.  Dieses  ist  der  Fall  bei  dem  ältesten,  dem  des 
Tm-^an,  welcher  385  starb;  das  seines  Nachfolgers  Fuhien,  welcher 
die  Jahre  zwischen  399  und  415  auf  seiner  Reise  zubrachte '3  und 
seinem  Berichte  über  sie  den  Titel  Fokueki  oder  Bericht  über  die 
Königreiche  Bnddha*B  gab,  ist  bckanllich  in  einer  Französischen 
Uebersetzung  zugänglich  gemacht  worden  und  hat  unerwartete 
Aufschlufse  über  die  damaligen  Zustände  Indiens  geliefert«  Viel 
reichhaltiger  ist  die  Belehrung,  welche  in  der  Schrift  des  Hiuzn 
Thsano,  welcher  in  den  Jahren  von  628  bis  645  auf  seiner  Reise 
zubrachte  und  ganz  Indien  durchreiste,  enthalten  ist,  wie  aus  den 
einzelnen  aus  ihr  bisher  mitgetheilten  Proben  erhellt  und  allen 
Freunden  der  Altiudischen  Studien  wird  die  Nachricht  eine  höchst 
erfreuliche  seyn,  dafs  der  gründlichste  gegenwärtige  Kenner  der 


1}  S.  das  Verseichnifli  derselben  von  Stanislas  Julien  im  Journ.  As,  IV»«. 

Ser.  X,  p   865  flg.  unter  der  Aufsrbrifl:  Renseignements  bibliographiquet 

'  9ur  les  relationt  de  voyages  dans  l'fifde,  et  des  descriptions  de  Si^yu 

qmi  oni  eie  compOMees  en  chimoU  entre  le  V*  et  le  XV Ute  Miede  de 

motreere.  Sign  beseicbnet  die  Länder  im  N.  und  im  W.  China*«. 

8)  S.  a.  a.  O.  p.  870.  und  die  Note  16.  su  Foe  Kue  Ki  p.361. 
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Gbinesisdi«!!  Sprache  and  UUeratof  doe  UebenetEmig  desselben 
vorbereitet  and  sie  mit  allen  den-Erliofernng^en  ausstatten  wird, 
wie  sie  nur  die  bewährteste  omfafsendste  KenntniFs  des  Chinesin* 
sehen  Schriftthnms  zu  liefern  im  Stande  ist. 

Diese  Chinesischen  -Werke  treten  als  ergänzende  Quellen  den 
einheimischen  zur  Seite  und  bedfirfen  in  der  Regel  keine  ErlftQ- 
terungen.  Da  aufserdem  die  aus  ihnen  sieh  ergebenden  Ergänzungen 
an  den  gehörigen  Stellen  dieses  Werkes  beigefügt  werden  mfifsen, 
wird  es  nicht  oöthig  seyn,  ausführlicher  von  der  durch  sie  gewon« 
neuen  Bereicherung  unserer  KenntniFse  von  Indischen  Dingen  zu 
handeln,  sondern  nur  eine  kurze  Verweisung  auf  sie  mit  der  An- 
gabe der  noch  nicht  benutzten  Schriften  wird  genügen* 

Indien  hat  durch  die  weite  Verbreitung  des  Buddhismus  imter 
dem  Chinesischen  Volke  einen  bedeutenden  Binflurs  auf  dieses 
ausgeiibt  und  eine  der  verschiedenen  Folgen  dieses  Binfluhes  ist 
die  Entstehung  einer  sehr  weitläufigen  Litteratur  in  der  Sprache 
des  Reiches  der  Mitte  0«  Diese  besteht  aus  zwei  Abtheilungen. 
Es  sind  entweder  Uebersetzungen  von  Sanskrilbuchern ,  oder  von 
Chinesischen  Schriftstellern  vom  Buddhismus  handelnden  Werke. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Litteratur  erst  benutzt  wer« 
den  kann  9  wenn  in  der  Religionsgeschichte  die  Verpflanzung  der 
Lehre  ffakfamuni'e  nach  den  auswärtigen  Ländern  dargestellt  werden 
mufs^  so  weit  es  mit  dem  Plane  dieses  Werkes  verträglich  ist; 
eine  ausführliche  Erzählung  der  Schicksale  dieser  Lehre  in  China 
mufs  den  Geschichten  dieses  Landes  überlafeen  bleiben.  Dieselbe 
Bemerkung  gilt  von  den  übrigen  Buddhistischen  Litteraturen,  denen 
der  Hinterindischen  Völker^  der  Japaner^  Mongolen,  Tübeter  und 
Binghalesen ;  es  ist  jedoch  der  wesentliche  Unterschied  zwischen 
diesen  letztem  und  der  Chinesischen ,  dafs  sie  der  Forderung  der 
Indischen  Alterthumsrorschung  keinen  Vorschub  leisten  können  mit 
Ausnahme  der  Singhalesischen  Werke  in  der  Päli  -  Sprache  sowie 
in  der  des  Volkes.  Von  den  Tühetern  ist  es  gcwifs,  von  den 
Japanern  kaum  zweifelhaft^  dafs  sie  im  Besitze  von  Werken  sind. 


1)  Bloen  Begriff  voo  der  RelchliaUf^kcU  dieser  Lltttratur  IcRDn  man  sich  bilden 
Dach  der  groCsen  Zahl  tod  Ueberfefzuogeo  lodl^cher  Schriflen,  deren  Titel 
angegeben  sind  in  StAmsj^As  JvLiVin^B  Concerdanre  Sittico-Sanskrite  d*un 
nombre  eonsiderable  de  Htres  d^ottvrages  boyddhiqties  ^  Im  Jotern,  Am, 
/FNM  Sir,  XIV,  p.  858  flg.  Es  sind  acht  Bnndert  und  ein  und  achtzig 
NumaerDf  tob  df  oen  jedoch  mehrere  ourWiederhohingcB  d«rsen»ea  Titel  sM. 
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welche  BeÜrlge  m  unserer  Keniitniili  Indieee  ims  liefern  kannten ; 
es  Ist  jedoch  nichts  dieser  Art  von  Belang  bis  jetzt  aus  den  Lit«» 
teraturen  dieser  Völker  mitgethellt  werden. 

Unter  den  niiihanraedanischen  Litteraturen  ist  die  Arabische 
diejenige,  «in  welcher  die  frühesten  auf  Indien  sieh  beeiohenden 
Sdirifteu  vorhanden  sind.  Diese  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen» 
Theils  sind  es  Berichte  von  Männern,  welche  Indien  als  Augen-^ 
zeugen  kennen  gelernt  und  Ihre  Beobachtungen  niedergeschrieben 
hatten,  theils  Werke,  deren  Gegenstand  es  mit  sich  führte«  auch 
Indien  in  den  Kreis  der  Behandlung  hineinzuziehen.  Die  Verfafser 
der  erstem  sind  sehr  karg  mit  Angaben  über  andere  Gegenstände, 
als  die  Geographie  und  den  Handel.  Eine  rühmliche  Ausnahme 
macht  einzig  Abui  Rihan  Muhammed  mit  dem  Beinamen  AMruni, 
welcher  den  Mahmod  auf  seinen  Feldzügen  In  Indien  begleitete,  wo 
er  lange  verweilte  und  die  gelehrte  Sprache  der  Brahma nen  erlernte. 
Er  hat  nicht  nur  von  der  Geographie  Indiens  genau  gehandelt,  sondern 
auch  über  die  Indische  Astronomie  und  Chronologie  mehrere  früher 
unbekannte  Angaben  uns  erhalten ;  er  hat  sogar  eine  der  dunkelsten 
Schriften  der  Brahmanischen  Litteratur,  die  des  PaiangaU  in  das 
Arabische  übersetzt  <). 

Die  zweite  Abtheilung  Arabischer  Schriften,  die  hier  in  Be-* 
tracht  komroen^sind  theiis  geographischen,  theils  andern  verschie- 
denartigen luhaKs,  der  hier  nicht  genauer  bestimmt  zu  werden 
braucht.  Was  wir  neues  in  Beziehung  auf  Indische  Geographie 
erfahren,  betrifft  vorzugsweise  das  westliehe  Indien,  die  Westküste 
und  den  ludischen  jArchipel  und  ist  für  die  Kenntnifs  der  spätem 
Indischen  Geographie  schätzbar.  Für  die  ältere  gewähren  diese 
Werke  dagegen  nur  eine  sehr  dürftige  Ausbeute.  Was  die  Arabischen 
Schriftsteller  von  der  Geschichte  Indiens  berichten,  ist  beinahe 
ganz  werthlos.  Auch  von  den  Lehren,  Sitten  und  Zuständen  der 
Inder  sind  ihre  Mittheilungen  im  Allgemeinen  ziemlich  dürftig, 
wenn  sie  mit  denen  ihrer  Vorgänger,  der  Chinesen,  verglichen 
werden.  Am  bedeutungsvollsten  für  die  Ermittelung  Indischer  Bin- 
flüfse  auf  die  westlichen  Völker  sind  die  Zengnifse  der  Araber 
über  die  frühe  Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und 
medizinischen  Kenntnifse  der  Inder  nach  Westen.  Die  Araber  er* 
hielten  früher  Mittheilungen  solcher  Rcnstnifse  von  Indern,  welche 


1)  S.  Fragments  Araber  et  Persans  inedits,  relatifs  ä  VInde,  etc.  Par  M. 
RBiNAVDy  Pr^facCy  p.  XIII. 
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nach  Bagbdad  kamen  uod  sich  an  dem  Hofe  der  Khalifen  anfhiehen^ 
lila  sie  mit  den  Griechischischen  Leistungen  in  den  oben  genannten 
Wirsenschaften  vertrauter  wurden«  Auch  bei  der  Gestaltung  der 
geographischen  Ansichten  bei  den  Arabern  haben  die  Indischen 
mitgewirkt.  Es  ist  endlich  bekannt^  dafs  unsere  Zahleubezeichnung 
Indischen  Ursprungs  ist  und  durch  die  Araber  den  westlichen  Völ- 
kern zugeführt  wordeu.  Da  dieses  Gebiet  der  auslindischeu  Nach- 
richten von  Indien  von  mehreren  Gelehrten  fleirsig  bearbeitet  wer- 
den,  wird  es  möglich  seyn,  in  einem  kurzen  Abrifse  die  Ergebnifse 
dieser  Arbeiten  vorzulegen*  Diese  Bemerkung  findet  auch  ihre 
Anwendung  auf  die  Verbreitung  Indischer  Schriften  nach  den  Asia- 
tischen und  Europaischen  Nazionen« 

Aiit  dem  ersten  Jahre  des  zweiten  Jahrtausends  unserer  Zeit- 
rechnung trat  der  in  seineu  letzten  Folgen  entscheidendste  aller 
Wendepunkte  in  den  Geschicken  Indiens  ein.  Von  da  an  wurde 
es  nämlich  in  stets  weiterm  Umfange  von  fremden  Herrschern  un- 
terworfen^ bis  es  zuletzt  umnittelbar  oder  mittelbar  von  der  Regie- 
rung der  femer  an  der  Westküste  Europa  gelegenen,  aber  die 
Meere  beherrschenden  Insel  ganz  abhängig  geworden  ist.  Die 
Schriften  aus  dieser  Periode,  welche  auf  Indien  Bezug  haben ,  zer- 
fallea  in  zwei  grofse  Abtheilungen.  Die  erste  enthält  solche,  welche 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  Indien  und  zwar  vorzugsweise  in  Per- 
sischer Sprache  abgefafst  und  historischen  Inhalts  sind.  Da  diese 
Werke  äufserst  selten  etwas  zum  Verständnifs  des  Indischen  Al- 
terthums  beitragen,  erhellt  von  selbst,  dafs  von  ihnen  nicht  beson- 
ders in  diesem  Werke  gehandelt  werden  kann.  Die  zweite  bei 
weitem  reichhaltigere  Abtheilung  hat  Europäische  Schriftsteller  in 
sehr  verschiedenen  Ländern  zu  Urhebern.  Unter  den  Werken  dieser  Art 
überwiegen  die  Englischen  an  Allseitigkeit  des  Inhalts  und  an  Werth 
so  sehr  die  allen  andern  Europäischen  Völker,  dafs  die  Leistungen 
dieser  mit  denen  jener  verglichen  auf  ein  sehr  geringes  Mafs  zu- 
sammenschrumpfen. Insofern  die  in  diesen  Schriften  enthaltene 
Ausbeute  an  Kennfnifsen  die  Geographie^  die  Naturgeschichte  und 
die  seit  der  Fremdherrschaft  entstandenen  politischen  und  socialen 
Zustände  der  Inder  betrifft,  wird  nur  eine  sehr  susammeugedrängte 
Uebersicht  der  Fortecbritte  dieser  Art  von  Wifsen  von  Indien  mit 
dem  Plane  dieses  Werkes  sich  vereinigen  lafsen;  insofern  diese 
Ausbeute  dagegen  das  Indische  Altcrthum  zum  Gegenstände  hat, 
kann  von  ihr  erst  die  Hede  seyn  bei  der  Geschichte  der  Wifsen- 
schaften,  weil  die  Altiudische  Alterthumsforschung  eine  solche  ist. 
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Diese  einleitenden  Benerliangen  kann  ieh  niehl  eehlieTsen^  ehne 
die  Leser  y  welche  in  einer  fortlaufenden  Darstellung  die  ersten 
Anfange,  die  Fortschritte  und  die  jetsige  hohe  S(ufe  der  Kenntnirse 
von  Indien  kennen  su  lernen  wünschen,  auf  die  Bearbeitung  die- 
ses Gegenstandes  von  einem  der  ersten  Begründer  der  Indischen 
Alterthumswifsenschaft  zu  verweisen,  welche  sowohl  durch  die 
gründliche,  obwohl  nicht  sur  Schau  getragene  Forschung  als  durch 
die  bündige  Kurse  und  Schönheit  der  Darstellung  als  ein  Muster 
solcher  Arbeiten  da  steht  <)• 

Von  einer  wirklichen  Bekanntschaft  mit  Indien  kann,  wenn  unter 
diesem  Ausdrucke  eine  solche  verstanden  wird,  die  aus  Beobachtungen 
von  Männern  hervorgegangen  ist,  welche  das  Land  mit  eigenen  Augen 
gesehen  und  ihre  Beobachtungen  In  Schriften  niedergelegt  haben, 
in  der  Perlode  der  Indischen  Geschichte  vor  VikramAdilja  nur  bei 
den  Griechen  die  Rede  seyn.  Die  Chinesen  besitzen,  wie  wir  oben 
gesehen,  keine  solche  aus  dieser  Zeit.  Wenn  auch  Phönizier, 
Babylonier  und  Perser  Indien  besucht  haben  mögen,  so  haben  sie 
doch  gewifs  nichts  darüber  geschrieben*  Auch  bei  den  Griechen 
darf  im  strengern  Sinne  des  Wortes  nur  eine  Bekanntschaft  mit 
Indischen  Dingen  von  dem  Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen  datirt 
werden,  weil  der  Bericht  des  Skylax  von  Karyanda  uns  nur  in 
wenigen  Bruchstücken  und  einer  kurzen  Notiz  von  seiner  Reise 
erhalten  ist  und  Hekaiaios  und  Herodoios  gröfstentheils  aus  ihm 
Ihre  Nachrichten  schöpften,  der  letztere  einzelnes  von  den  Persern 
erkundigte,  Eie$iaa  aber  das  meiste  von  dem,  was  er  von  Indien 
berichtete ,  aus  dem  Hunde  der  letztem  vernommen  hatte^  in  der 
noch  frühem  Zeit  vor  Skylax  endlich,  höchstens  nur  eine  unsichere 
Kunde  von  dem  fernen  Indien  den  Hellenen  zugekommen  war.  Ich 
habe  durch  diese  kurze  Uebersicht  der  vorchristlichen  Griechischen 
Kenntuifs  von  Indien  zugleich  die  drei  Zeitalter,  in  welche  sie  zer- 
fallt bezeichnet;  das  erste  ist  das  der  dunkeln  Vorstellungen,  das 
zweite  das  der  theils  aus  dem  verlorenen  Berichte  eines  Augen- 
zeugen abstammenden,  theils  bei  einem  andern  Volke  erkundigten 


1)  Ueber  die  Zunahme  und  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnifs 
von  Indien.  Von  A,  W.  von  Schlkobl.  Erste  Abthefluog  bis  auf  Vasco 
de  Gama  (im  Berliner  Kalender  aur  das  Gemein  -  Jahr  ISSS.  S.  1  flg., 
zweite  voo  Vasco  de  Gama  bis  auf  die  neueste  Zeit)  ebend.  1881,8. 8  flg. 
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Kenntaifiie,  das  dritte  des  in  Schriften  von  Angenzeugeo  theita 
•rhalteneo^  theib  aas  ihnen  abgeleiteten  Wifsens. 

W^ie  Zelt  vor  Alexander« 

Da  der  Indische  Name  des  Zinnes  Kasiira  sehen  in  den 
Hoiuerischen  Gedichleu  Jin  der  wenig  eotsleliten  Form  xaaciteqog 
verkoroat  Oi  folgte  dars  den  Griechen  von  den  Phönisiern  mit  der 
Waare  auch  eine  unbestimmte  Kunde  von  ihrem  Vaterlande  smi-«- 
gefuhrt  worden  ist.  Den  Griechen  der  ältesten  Zeit,  aus  welcher 
schrirtliche  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind^  gelten  die  Ae- 
thioper  als  die  Bewohner  der  aufsersfen  Grenze  der  Erde  gegen 
Sonnen-Aufgang  und  -Untergang;  die  Homeriseben  Aethioper  der 
aufgehenden  Sonne  '}  können  demnach  aucli.ais  Inder  verstanden 
werden,  zumal  der  Name,  unter  welchem  Indien  den  Griechen  durch 
die  Vermitlelung  der  Perser  bekannt  wurde,  ihnen  noch  nicht  zu- 
gekommen war.  Für  diese  Auffafsung  spricht  besonders  der  Um- 
stand, dafs  spater  manches  den  Aethiopern  beigelegt  worden  ist, 
was  den  Indern  allein  eigentlich  zugehört  ^Ji  was  sich  nur  daraus 
erklären  läfst,  dafs  früher  der  nachherige  Name  der  Inder  nicht  im 
Gebrauche  war,  sondern  nur  der  der  Aethioper» 

Wenn  durch  die  Phönizier  diese  unbestimmte  Vorstellung  von 
dem  weit  entfernten  Indischen  Lande  den  Griechen  gebracht  worden 
ist,  so  erhielten  jsie  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Landwege  über 
Alsyrien  die  lUitthcilung  der  ludischen  Tbierfabel.  Für  diese  Be* 
bauptung  läfst  sich  besonders  geltend  machen,  dafs  zwischen  den 
ältesten  Griechischen  Dichtungen  dieser  Art  und  den  Indischen 
eine  so  genaue  Uebercinstimmuog  in  Einzelnheiten  sich  finden,  dafs 
eine  Slittheiluug  nicht  geläuguet  werden  kann  und  die  achteste 
Griechische  Ueberliefcrung  den  mythischen  Erfinder  der  Fabein 
Aisopos  nach  Afsyrien  versetzt ^J.    Wenn  man  auch  kein  Gewicht 


1}  S.  obeo  I,  S.  239^  Note  3. 

S)  S.  Od.  I,  92-24. 

8)  Mehrere  Seispiele  slod  zusammeogestellt  von  B.  A.  Schwanbsck  io  ilfe- 
gtiHkenis  Ind.  p.  1^  Note  I. 

4}  JS.  Maörii  Fmbulae  Atsopem^  Cabolub  Lacbmannvb  et  amid  emen^ 
daruni.  p.  66.  Mu9oq  fikv  ''  nm.  ßaadd^i  ^jiii^S^ov  j  JECffur  nalatoy  iarir 
tv^tju'  av^ftantavjdin^tv  noi'  ^txv  tniJVirov  re  xat  B^Xav  *  nQtaTOf  Se  (paatv  cZn« 
vatoir  ^EXXijrwv  jßaomog  6  ootpoq.  —  F.  6.  Wklckkr  hat  fo  seiner  Abband* 
IttDg  Aesop^  eine  Fabel,  fm  Rhein.  Museum  für  PhHol.  VI,  S.  366  flg. 
nachgewiesen,  dafs  Alsopos  eine  mythische  Person  sey  nnd  die  Griechische 
Ueberlielbntng  die  Thierfebel  ans  dem  Morgenlande  ableite;  a.  besonders 
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darauf  hsgra  Willi  dafs  die  erste  Erfindung^  in  die  Urzeit  der  mjr« 
thiselien  Gründer  Ninive's  uud  Babyloo'a  verlegt  wird,  so  darf  docb 
so  viel  aus  dieser  UeberlieFerung  entnoniBien  werden,  dafs  sie  sehr 
frühe  stattfand.  Für  die  Verbreitung  der  Thierfabcin  von  Arsyrien 
aus  durch  Kleinasieo  über  Phrygien  und  Lydicn  spricht  erstens 
der  Umstand,  dafs  die  Griechen  den  Aisopos  theils  asu  einem  Lyder, 
theils  SU    einem   Phryger  machen  H  und  zweitens ,  dafs  mehrere 
historische  Sagen  von  einer  Ausdehnung  der  Altafsyrischen  Herr-* 
Schaft  bis  zu  Bosporos   sich  erhalten  haben,  wobei  besonders   zu 
beachten  ist,  dafs  dem  Memnon,  dem  sagenhaften  Vertreter  eines 
alten  Asiatischen  Aethioperreichs^  Strafsen  bis  dabin  beigelegt  wer- 
den '>    Die  Afsyrier  erscheinen  In  der  alten  Geschichte  nicht  als 
ein   Volk  litterarischer   und   wifsenschaftlichcr  Bildung  und  ihnen 
wird  daher  der  Ursprung  der  Thierfabcl  nicht  zugestanden  werden 
können,  sondern  nur  dafs  durch  sie  diese  Dichtungsart   den  west* 
licheru   Völkern  zugeführt  worden   ist«    Unter   den   übrigen  Asia- 
tischen Völkern   können  nur  die  Inder  auf  den  Ruf  ihre  Erfinder 
gewesen  zu  seyn,  Anspruch  machen;  wir  finden  ohnehin  bei  ihnen 
sie  schon  in  früherer  Zeit  vorhanden  *)•    Da  das  älteste  Beispiel 
einer  Griechischen  Thierfabcl ,  die  sich    ebenfalls  bei  den  Indern 
findet,  in  den   Ueberresteu   der  Gedichte  des  Arehiioehos   vor- 
kommt, tallt  die  erste  JMittheilung  solcher  Gedichte  von  den  Mor- 
genländern an  die  Griechen  schon  in  das  achte  Jahrhundert  vor 
Chr.  G. 

Dafs  der  erste  Grieche,  welcher  Indien  besucht  bat,  Skylax, 
selbst  einen  Bericht  über  die  Reise,  welche  er  mit  mehreren  Be- 
gleitern auf  Befehl  des  Königs  Darios  unternommen  hatte,  geschrie- 
ben, geht  aus  mehreren  Berufungen  auf  ihn  hervor*).  Aus  seiner 
Schrift  sind   aufser  der  etwas   vollständigem   Angabe  über  seine 


S.  395.  Nach  Ihm  {st  selbst  der  Name  jüatanoi  aus  M^tanoi  statt  Jl^(o%^ 
Aetiope  entstnoden.  Die  Ueberelostimmaug  von  Griechisch  -  Röniischeo, 
Thierfabeln  mit  lodiscbeo  lo  wesentlichea  EiozclhelCen  ist  grODdlich  nach- 
gewiesen In  einer  noch  nicht  gedruckten  Preisschrift  von  einem  meiner 
frfihern  Zuhörer,  August  Waobnbb,  auf  die  ich  mich  hier  beziehen  mufs, 
da  es  hier  am  unrechten  Orte  wäre ,  genauer  auf  diesen  Gegenstand  ein- 
sugehen. 

1)  8.  Wklckkr  a.  a.  O.  S.  874.  8.  888. 

8}  8.  Die  Phönizier  von^C.  V,  Movsm  If,  1,  8.  878.  8.860, 

8)  8.  oben  I^  8.  837. 

4)  8«  B.  A.  8CHWANBBK  a.  a.  0.  p.  8,  Note  8. 
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Beschiffung  des  Indus  aar  Erw&hniingen  der  fabelhaften  Indischen 
Völker  auf  die  Nachwelt  gekommen,  die  hier  übergangen  werden 
können,  da  ich  bei  der  Darstellung  der  Nachrichten  seiner  Nach- 
folger auf  sie  zurückkommen  werde.  Was  von  seiner  Entdeckungs- 
reise, die  etwa  um  509  vor  Chr.  G.  unternommen  wurde,  von  Bero^ 
doto9  mitgetheilt  wird^  ist  schon  froher  erläutert  worden,  so  wie 
die  Folgen  hervorgehoben,  welche  diese  Bekanntschaft  des  Per- 
serkönigs mit  dem  westlichen  Indien  für  seine  Bewohner  hatte,  von 
denen  er  sich  einige  unterwarf  0* 

Aus  dem  Wege,  welche  Skylaz  und  seine  Begleiter  einschlu- 
gen und  der  Erwähnung  der  Namen  ^  die  in  dem  Heroditischen 
Berichte  vorkommen,  ergiebt  sich  der  Umfang  der  ludischen  Ge- 
bieCe ,  die  bei  dieser  Gelegenheit  besucht  wurden.  Es  waren  das 
östliche  Kabttlislan^  Kafmira  und  das  Indusland  bis  zu  dem  Aus- 
flufse  dieses  Stromes.  Diese  Bemerkung  ist  für  die  Beortheilung 
der  aus  der  Schrift  des  Skylax  abgeleiteten  Nachrichten  wichtig, 
weil  sie  ein  Blittel  an  die  Hand  giebt,  die  Lage  einiger  sonst  un- 
bekannten Orte  zu  bestimmen. 

Hekaiaios  von  Jüiletiis,  der  549  vor  Chr.  G.  geboren  wurde 
und  nach  486  starb,  schöpfte  seine  Nachrichten  ober  Indien  aus 
dem  Buche  des  Skylax*).  Wir  besitzen  nur  noch  wenige  geo- 
graphische Namen  aus  seiner  Beschreibung  der  Erde.  Von  dem 
Flufse  Indus  hatte  er  erwähnt,  dafs  au  ihm  eine  Art  von  Arti- 
schocken wachse*);  dann  der  FdvdaQaij  der  Gandhära  der  Inder 
im  östlichen  Kabulistan  *) ;  Kaspapyrot  hatte  er  eine  Gandarische 
Stadt  genannt^  welches  ein  doppeltes  Alifsverstäiidnifs  ist,  weil  dieses 
Land  nicht  den  Gaudarern  gehörte ;  es  läfst  sich  aber  daraas  er- 
klären^ dafs  sie  in  der  altern  Indischen  Geschichte  bedeutender 
hervortraten,  als  die  Bewohner  Ka^mira's.  Was  den  Namen  selbst 
betrifft^  so  hatte  Skylax  vielleicht  die  Hauptstadt  dieses  Landes 
so  genannt^  weil  es  Stadt  des  Kaspa  bedeutet,  welches  nur  eine 
Entstellung  aus  Ka^japa  seyu  kann,  welcher  dem  Lande  seine  Be- 
nennung gegeben  hat.  Die  schon  in  den  ältesten  Sanskritischen 
Schriften  gebräuchliche  Form  derselben  Ea^mira   ist  wohl  gewifs 


1)  8.  oben  S.  118. 

8)  8.  E.  A«  SCHWAKBBCK  a.  «.  O.  p.  6. 

8)  8.  Fragm,  kistor.   Graec^  K4,  Car,  el  Thkod,  M&llmr,  i,  p.  174  flg. 

18. 
4)  8.  oben  8«  148. 
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ans  Kofjapü^mtrü  sosammengesogeii  0-  Die  bei  den  spätoni  Grie- 
chischen Geographen  gebräuchliche  Kaoneiqia  wird  am  richcigsteo 
als  eine  GriechiacheEntstellang  der  einheimischen  Form  betrachtet, 
da  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  vollständige  noch  Bur 
Zeit  des  Skylax  erhalten  war« 

Ueber  die  Lage  der  Stadt  Argaute  läfst  sich  nichts  näheres 
festsetseo,  als  dars  sie  im  Indusgebiete  gelegen  haben  murs.  Am 
mittleren  Flufse  wohnten  die  lünlaiy  in  derem  Gebiete  Alexander 
der  Grorse  später  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  grün- 
dete *).  Weiter  nach  Osten  lag  die  grofse  Indus-Wuste.  Das  ein- 
zige indische  Volk,  welches  aufserdem  in  den  Bruchstucken  des 
Mile^ier's  genannt  wird,  das  der  Kalcerlaiy  wird  auch  von  Hero" 
doioa  erwähnt,  zu  dersen  iMachrichten  von  Indien  ich  jetzt  übergehe. 

Diesem  Gründer  zwar  nicht  einer  wifsenschafllichen  Geogra- 
phie,  doch  einer  auf  eigenen  Beobachtungen  und  auf  den  auf 
seinen  Reisen  von  ihm  angestellten  Erkundigungen  gegründete 
Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Erde  verdanken  wir 
die  Hauptsumme  des  Griechischen  Wifsens  von  Indien  vor  dem 
Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen.  In  seinem  Werke,  welches  er 
im  hohen  Alter  gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts vollendete,  benutzte  er  vorzüglich  die  Schrift  seines  zu- 
letzt genannten  Landsmannes;  aufserdem  zog  er  Erkundigungen 
von  den  Persern  über  dieses  Land  ein  *).  Aus  den  vorstehenden 
Bemerkungen  folgt,  dafs  seine  Kenntuifs  nur  das  westliche  Indien 
umfafsen  konnte.  Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  seinen  eigenen 
Worten.  Die  nördlichsten  Inder,  welche  Kaspatyros,  wie  bei  ihm 
der  Name  weniger  richtig  statt  Kaspapyros  lautet,  benachbart  waren, 
gränzten  an  die  Sandwüste  ^).  Diese  ist  bekanntlich  die  sandige 
Hochebene  im  N.  Ka^mira^s,  wohin  die  goldgrabenden  Aroeisen 
verlegt  wurden,  und  das  Land  der  indischen  Darada.  Indien  galt 
dem  Hcrodotos  als  das  äufserst  bewohnbare  Land  gen  Morgen; 
weiter  war  die  Erde  wegen  der  Sandwüsten  unbewohnbar  und  un- 
bekannt *)•  Dieser  Irrthum  läfst  sich  aus  dem  Umstände  erläutern^ 
dafs  Skylax  berichtet  hatte,   dafs  im  O.  des  mittleren  Indus  eine 


1)8.  Nachträge  su  I,  8.  48,  8.  XL. 

2)  8.  obea  8.  173,  Note  8. 

8)  Wie  er  s.  B   DI,  105.  durch  die  Worte  «»$  W^at  tfaat  beseagi 

4yjll,  808. 

5)  III,  94.  100.  IV,  40. 
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WuBte  Btf  und  er  diese  auf  das  gaose  innere  Indien  fibertni|^* 
Audi  südliche  lader,  welche  entfernt  von  den  Penem  wohnten, 
waren  ihm  bekannt  geworden  0;  diese  waren,  wie  bald  gezeigt 
werden  wird^  die  rohen  Urbewohuer. 

Die  Inder  waren  nach  ihm  das  gröfste  aller  bekannten  Völker 
und  getheilt  in  viele  Stamme^  die  verschiedene  Sprachen  redeten*). 
Dieses  ist  der  Wahrheit  ganz  geroäfs ,  weil  das  grofse  Land  von 
vielen  Völkern  bewohnt  war^  so  weit  wir  seine  Geschichte  ruck- 
wirts  verfolgen  können;  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  recht- 
fertigt sich  durch  die  Bemerkung,  dafs  die  Urbewobner  mehrere 
untereinander  abweichende  Zungen  sprechen,  deren  Verwandschaflt 
den  fremden  uro  so  mehr  entgehen  mufste,  als  sie  erst  in  der 
jongsten  Zeit  sich  der  Burop&ischen  Sprachforschung  aufgesehlofsen 
hat*  Audi  unter  den  Arischen  Indern  waren  nach  den  früheren 
Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  wahrscheinlich  schon  zur 
Zeit  der  Verkündigung  des  Buddhismus  Volkssprachen  entstanden*}, 
so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  sie  jene  Angabe  zu  keinem  ge- 
gründeten Zweifel  eine  Veraulafsung  bietet. 

Von  den  Erzeugnifseu  Indiens  giebtHerodotos  nar  wenige  Nach« 
rlchten^woraus  nicht  gerade  geschlofsen  werden  kann,  dafs  in  den  Wer- 
ken seiner  Vorgänger  deren  nicht  noch  andere  vorhanden  waren,  weil 
es  nicht  im  Plane  seines  Werkes  lag,  Indien  genauer  zu  beschreiben* 
Er  hatte  sich  die  Ansicht  gebildet,  dafs  den  äufsersten  Ländern  der 
Erde  die  schönsten  Erzeugiiifse  zu  Theil  geworden  waren  ^).  In- 
dien besafs  viel  gröfsere  Vierfufsler  und  Vögel,  als  alle  übrigen 
Länder,  nur  die  Pferde  standen  den  Nisäischen  an  Grofse  nach« 
Auf  diese  Darstellung  hat  ohne  Zweifel  seine  eben  erwähnte  An- 
sicht eingewirkt,  weil  Afrika  auch  die  Elephanten  und  andere 
ebenso  grofse  Thiere  besitzt,  als  Indien.  Seine  Angaben  über  die 
trefllichen  Indischen  Hunde  sind  schon  früher  angeführt  worden  *> 
Aufserdem  werden  nur  die  im  Indus  lebenden  Krokodille  erwähnt  s) 
und  bemerkt,  dafs  dieser  Flufs  allein  aufser  dem  Nil  diese  Thiere 
besitze*  Dieses  ist  aber  eine  nahe  liegende  Verwechselung  mit  den 


1)  Bbend.  101« 

8)  III,  94.  08.  V.  8. 

8)  S.  oben  S  492.  Vgl.  I^  S.  388. 
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AHig^atoren.  Dann  gab  es  eine  grofse  Mengte  Goldes ,  welches 
theils  ans  der  Erde  gegraben,  theils  von  den  FlöfseD  herabge« 
schwemmt,  oder  den  Ameisen  abgewönnen  wurde.  Da  der  Gold« 
reichthum  Indiens  und  die  verschiedenen  Arten  seiner  Gewinnung 
schon  oben  nachgewiesen  worden ,  genügt  es  hier  darauf  zu  ver- 
weisen *). 

Dafs  unter  den  Bäumen,  die  eine  Wolle  trugen,  welche  an 
Schönheit  und  andern  Vorzögen  die  Schafwolle  übertraf^  und  aus 
welcher  die  Inder  ihre  Kleider  verfertigten  <),  die  Baumwollen- 
Stauden  zu  verstehen,  bedarf  kaum  einer  ausdrücklichen  Bemerkung. 
Dieses  ist  die  früheste  Griechische  Erwähnung  dieses  Gewächses. 

Ferner  gedenkt  er  eines  Indischen  Rohres^  welches  kein  an- 
deres seyn  kann^  als  das  Bambusrohr.  Aus  ihm  wurden  die  Bogen 
verfertigt  *) ;  dann  waren  die  kleinen  Fahrzeuge,  welcher  sich  die. 
fischefsenden  Inder  am  Flufse,  das  heifst  am  Indus  ^  bedienten, 
weil  nur  dieser  Flufs  dem  Verfafser  bekannt  war,  ebenfalls  aus 
«tnem  Rohr  gemacht^).  Dieses  ist  nicht  das  Bambus-Rohr,  sondern 
ein  anderes,  ihm  au  Länge  ähnliches  und  Knna  genanntes,  welches 
am  Ufer  dieses  Flufses  wächst  und  vielfach  von  den  Anwohnern 
gebraucht  wird  ^).  Wenn  berichtet  wird,  dafs  diese  Fahrzeuge 
aus  einem  einzigen  Absätze  des  Rohres  bestanden,  so  läfst  sich 
diese  Angabc  dadurch  rechtfertigen,  dafs  das  Bambus-Rohr,  dem 
jenes  an  Höhe  gleicht,  über  fünfzig  Fufs  hoch  werden  kann*)  und 
daher  die  einzelnen  Absätze  die  gehörige  Länge  besitzen,  um  aus 
einem  einzelnen  ein  Boot  zu  machen.  Auch  in  Betreff  der  Breite 
läfst  sie  sich  als  richtig  ansehen,  weil  von  spätem  clafsischen 
Schriftstellern  die  Dicke  ausdrücklich  bezeugt  wird  ^),  so  dafs  der 
ausgehöhlte  Stamm  als  Fahrzeug  dienen  konnte. 


1)  S.  oben  I,  S.  836,  Note  8,  S.  849. 

H)  III,  106.  Nach  VII,  65.  Irugea  die  Inder  in  dem  Heere  des  Xerxes  auch 
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3)  VII,  65. 

4)  III,  98. 
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niys  H.  N,  XVI,  36,  dafs  er  Indische  Rohre  von  arborea  ampliiudo  ge- 
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04  Zweit«  Badi. 

IMeselkra  Inder  tnigM  peoMfiludiclM  Kleider ,  wdehe  nf 
folgeiide  Weise  verfertigt  wwden.  Sie  sdiMttea  «e  ScUfeaaiFliibe 
ab^  welebe  sie  eeUiigea  and  imum  neek  der  Weite  ven  Biaaca  s« 
Kleidern  floehten.     Aoeh  dieses  Gewirks  lilst  sieh  oaehweiscn. 
Die  Miami  a«  IndsSy  weidie  wie  jene  besenders  Toni  Fischfänge 
leben^  fleebten  schone  Matten  und  Körbe  ans  den  am  Ufer  wachsen-' 
den  hoben  Bohren  ond  starkes  Gräsern  >).  Wenn  man  erwigt,  dafs 
diese  Angabe  ans  einen  so  hohen  Akerlhnme  bergenoannen  nnd  nns 
nicht  in  der  Darsteliong  des  arsprunglicben  Verfafsers  rorliegen, 
weicher  kauni  ein  anderer  als  Skybuc  seyn  kann,  wird  «an  nicht  umhin 
können  ihre  Genauigkeit  als  hödist  bemerkenswerth  nu  betrachteiu 
Auch  was  Ton  den  Indischen  Völkern  erwähnt  wird,  üfst  sich 
genügend  aus  den  einheimischen  8chriAea  nnd  den  iltern  und  noch 
iiestebenden  Zustanden  derselben  genügend  erlautem.  Einige  wa- 
ren Nomaden,  andere  nicht  *>.     Die  erstem  wohnten  gegen  Osten 
und  hiefsen  Padaioii  andere  hatten  im  Süden  ihre  Sitse.  Sie  nihrten 
sich  mit  rohem  Fleische  und  die  Verwandten  tödteten  die  kranken 
Minner  nnd  Frauen  aus  Furcht,  dafs,  wenn  sie  an  Krankheit  star- 
ben ihr  Fleisch  verfaulen  wurde.  Liuguete  einer  die  Krankheit  ab, 
wurde  ihm   nicht  geglaubt,  sondern   er  getödtet  und  die  Männer 
bewirtheten  sich  mit  seinem  Fleische.    Dasselbe  thaten  die  Fraoen 
mit  den  Frauen.  Auch  den  Alten  widerfuhr  dieses  und  nur  wenige 
erreichten  ein  hohes  Alter,  weil  jeder,  der  in  eine  Krankheit  Ter* 
fiel,  nms  Leben  gebracht  wurde.   Von  einem  andern  Volke  dieser 
Art,  den  Kulaiiem,   keifst  es,  dafs  sio  ihre  Kltera  verspeistea. 
Darius  liefe  ihrer  zu  sich  kommen  und  befragte  sie,  ob  es  wahr  sey 
und  unter  welcher  Bedingung  sie  statt  dieses  Gebmucbs  die  Ver- 
brennung der  Todten  bei  sich  einführen  wollten  ^.     Sie   lobten 
diese  Absicht  des  Königs.  Allen  diesen  Indern  werden  die  schwarze 
Farbe  derAethioper  und  die  öffentliche  Begattung  zugeschrieben  *> 
Die  letzte  Bemerkung,  dafs  sie  schwarze  Hautfarbe  hatten, 
bezeichnet  diese  Stämme  als  Urbewohner ;  sie  wird  bestätigt  durch 
die  Bedeutung  des  Namens  des  einen,  welcher  aus  dem  Sanricrit- 


1)  S.  T.  P08TAN8  a.  a.  0.  p.  eO.  4>lovi  oder  tfUvq  wird  erklart  durch  eioe 
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8)  111^  38. 

4)  ebead.  101. 


Herodotofli  Naehrichten. 

Worte  M/«»  sehwars,  abgeleitet  ist;  der  »weite  enteprieht  ver^ 
routhlieh  dem  Sanskritischea  padja,  aehlecbt  0*  Als  Bewohner  des 
inneni  Indiens  erscheinen  sie  durch  ihre  von  den  Persern  weit 
entfernte  Lage  gegen  Osten  und  Süden.  Die  Gontfa  haben  Iteine 
festen  Wohnsitze,  sondern  wechseln  sie;  von  einigen  wird  be- 
richtet, dafs  sie  icranke  und  altersschwache  Personen  tödten  und 
die  Familie  ihr  Fleisch  verzehre  "}•  Bs  erhcMt  hieraus  die  Ge~ 
nauigkeit  des  Berichtes. 

Die  eben  erwähnten  fischefsenden  Inder  wohnten  in  den  Sümpfen 
am  Flufse  und  fingen  auf  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die  Fische 
die  ihnen  roh  zur  Nahrung  dienten  *).  Diese  Lebensweise  wird  in 
dem  grofsen  Epos  den  Anwohnern  der  sädlichen  Sarasvati  zuge- 
schrieben ^) ,  wodurch  ebenfalls  die  Wahrheit  des  Griechischen 
Berichterstatters  bestätigt  wird,  weil  dieser  Flufs  nicht  weit  ent- 
fernt vom  Indus  dem  Heere  zufliefst 

Von  den  Arischen  Indern  werden  von  Herodotos  keine  mit 
Ihren  Eigennamen  erwähnt ;  denn  die  goldbringenden  Inder,  weiche 
die  nördlichsten  und  tapfersten  waren  %  hiefsen  bekanntlich  Darndm. 
Dafs  sie  sich  auch  durch  die  Farbe  von  den  Urbcwohnern  ooter- 
schieden,  läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  sie  den  schwarzen  ent- 
gegengestellt werden. 

Ich  glaube  endlich  in  dem  Berichte  des  alten  Halikaraafsers 
ron -Indien  auch  die  älteste  abendländische  Erwähnung  der  Brah- 
manischen  Einsiedler  zu  erkennen.  Von  einigen  heifst  es  9  dafs 
sie  nichts  beseeltes  tödteten ,  nicht  säeten  und  keine  Wohnungen 
zo  iiaben  pflegten  ;  sie  nährten  sich  nur  von  Vegetabilien  und  zwar 
von  einer  Art  von  wildwachsender  in  einer  Hälse  eingeschlofsenen 
Hirse^  die  sie  aus  ihr  herausnahmen  und  sodann  afsen.  Wenn  einer 
von  ihnen  mit  einer  Krankheit  befallen  wurde,  zog  er  sich  in  die 
Einsamkeit  a&nruck,  wo  er  blieb;  um  die  Verstorbenen  und  Kran* 
ken  kümmerte  sieh  Niemand*).  Man  kann  in  dieser  Beschreibung 
nicht  die  Vänapragfha^s  verkennen^  welche  sich  in  den  Wald  zu** 
rückzogen  und  dort  von  Wurzeln  und  Fruchten  lebend^  und  von 


1)  S.  obeo  I,  S.  889,  Note  4. 
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ladeai  ich  wm  BetnchtiBg  der  Nachridbtai  ▼•■ 
Diagea  obergdbe,  welche  as  aus  der  Schrift  des  Kiemm»  aoch  er- 
hekea  md,  erinaere  ich  an  die  ebea  gcMichte  EeieiluMig  *),  defa 
es  schfrierig^  iel  eowoU  ire^eo  der  uogeoägeiidea  Weisen  ia  welcher 
die  Bmchstocke  ans  ihr  Yorliegcs,  als  w^ea  der  Verliehe  des 
Verfafaera  für  daa  waaderbare  daa  wahre  Toa  de«  iibertrieheaea 
so  treaaea  aad  eiae  hefriedigeade  Brfclimag  so  gebea,  daaa  da- 
raa»  dafa  ich  an  aiehrerea  Beiapielea  aaehgewieaea  hahe^  dala 
aeiae  Aagabea  9o  weil  aie  achoa  geprüft  wordea  aieh  iai  wcaeaC- 
licbea  als  richtig  erwieaea  haben ,  er  aber  aieht  Tca  deai  Var- 
warfe  freigeqirodien  werden  kann,  daa  wahre  darch  Vergretaeraag 
ahaichllieh  entatellt  an  haben.  Bei  der  Beortheilong  aeiaes  Werkes 
aiad  besonders  zwei  Umstände  zu  berücksichtigen«  Der  erste  ist, 
dala  er  am  Höre  dea  Artazerxes  des  zweiten  iMler  Mnemon  ala 
defaen  Arzt  aieh  aufgehalten  hat  imd  dadurch  die  beste  Gelegea- 
heit  hatte,  von  den  Persem  alles  zu  erkundigen,  was  sie  Tan 
Indien  in  Erfahrung  gebracht  hatten.  Auch  lader  konnte  er  iber 
ihr  Vaterland  befragen,  weil  er  bezeugt,  dafa  er  solche  gesehen 
hatte  imd  zwar  weifse,  also  Arische  ^>.  Der  zweite  ist|  dafs  der 
Auszug  aus  seiner  Schrift  erst  von  einem  viel  später  lebenden 
Byzantiner,  dem  Patriarchen  Phoiio9  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  und  mit  solcher  Vorliebe  für 
das  Wunderbare  so  uachlabig  gemacht  worden  ist,  dafs  er  keinen 
pafoendeu  Mafsstab  gewähren  kamt,  um  den  wahren  Werth  des 
Originals  zu  beurtheilcn.  Auch  die  allermeisten  andern  Anfüh- 
rungen betreffeu  die  fabelhaften  lodischen  Völker  und  die  wunder- 
baren Brzeugnifse  des  Landes.  Von  mehreren  dieser  Angaben 
ist  es  durch  die  fortgeschrtlteDC  Erkenntnifs  des  Indischen  Alter- 
thums  möglich  geworden  zu  zeigen,  dafs  sie  nicht  von  dem  Ver- 
fafser  erfunden  worden,  sondern  aus  bei  den  Indern  verbreiteten 
Dichtungen  herstammen.  Man  ist  daher  jetzt  von  der  Beschuldigung 
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der  Lägenhaftigkeit^  die  die  Alten  ihm  in  Besiehong  auf  sein 
Bueh  aber  ludicD  macheo,  im  Aligemetnen  zurackgekommen;  man 
geht  aber  andererseits  zu  weit ,  wenn  man  ihn  ganz  von  Lugen 
freispricht,  obwohl  seine  Entstellnngen  der  Wahrheit  in  den  mei«* 
sten  Fallen  seiner  Neigung  unerhörtes  zu  berichten  ihre  Quelle 
haben. 

Seine  Schrift^  welche  aus  einem  Buche  bestand^  verfarste  er 
nach  seiner  Ruckkehr  In  sein  Vaterland  im  Jahre  398  vor  Chr. 
G.  <},  wie  viel  später  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Herodotos  und 
die  übrigen  altern  Vorgänger  hat  er  nicht  zu  Raihe  gezogen ;  ob 
seine  Uebereinstimmnng  mit  Skylax  in  Beziehung  auf  die  fabelhaf- 
ten Volker  Entlehnung  sey,  ist  zweifelhaft«).  Bei  dem,  was  ich  im 
folgenden  über  seine  Indischen  Nachrichten  sagen  werde,  roufs  es 
genügen,  das  wesentlichste  hervorzuheben,  da  es  unpafsend  wäre, 
hier  ausfuhrliche  Untersuchungen  über  noch  nicht  erklärbare  Nach- 
richten anzustellen  und  es  hinsichts  der  fabelhaften  Völker  hinreicht, 
Ihre  Indische  Herkunft  zu  beweisen. 

Nach  Ktesias  wäre  Indien  nicht  kleiner  gewesen,  als  das  ganze 
übrige  Asien  »),  welches  eine  deutliche  Uebertreibung  Ist.   Die  In- 
der galten  ihm,  wie  dem  Herodotos   als  das  gröfste  aller  Völker 
und  als  das  äufserste,  jenseits  defsen  keines  mehr  wohnte  0.  Von 
den  Indischen  Flufseu  kennt  er  genau  genommen  nur  den  Indus, 
weil  es  dahingestellt   bleiben  mufs,  ob  der  Hyparchos  der  Ganges 
sey  ^).     Da  den   Persern   nur   von  dem  Indusgebiete  eine  zuver- 
lärsigere  Kunde  zugekommen  war,  mufs  angenommen  werden,  dafs 
seine  genauem  Mittheilungen  auf  dieses  zu  beschränken  sind.  Von 
den  erstem  halte  er  die  Breite,  wo  er  am  schmälsten  auf  vierzig, 
wo  er  am  breitsten  auf  hundert  Stadien  bestimmt;  an  den  meisten 
Stellen  hatte  er  die  mittlere  zwischen  beiden  ').  Diese  Bestimmungen 
sind  aber  ohne  Zweifel  fibertrieben  ''j,   worüber   man  sich  nicht 


1)  s.  s.  a.  O.  p.  1,  b. 

8)  8.  E.  A.  ScnwANBBCK's  Megoitk.  Indie.  p.  8. 

3)  8.  des.  Fragm,  69,  p«  87,  b. 

4)  8.  a.  a.  O.  57,  1.  8.  p.  79,  b. 
A)  8.  oben  8.  559. 

6}  8.  des.  Fragm.  59,  p,  87.  a.  nach  Arrian.  Anab.  V,  4, «.  Nacb  PkoiioM 

Aaszage  57,  1,  800,  wo  er  am  breitesten  Ist. 
7)  Der  Indus  Ist  beiAttok,wo  er  nicht  am  schmälsten  ist,  nur  SSO  Fufs  breit; 

8.  A.  BvBNsa  Reise  I,  8.  180.Dt8che.  Uebersetss* 
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wundern  darf,  da  so  jener  Zeit  gewilb  noeh  keine  Mefkongen  ge« 
nacht  worden  waren*  Es  ist  dagegen  richtig,  dars  er  sowohl  durch 
das  Gebirge  als  in  der  Ebene  fliefst  *)•  Von  dem  ludischen  Meere 
halle  Klesias  erfahren,  dafs  es  gröfser  als  das  Griechische  sey^ 
als  erdichtet  roufs  betrachtet  werden,  dafs  es  bis  vier  Fingerbreit« 
ten  unter  d^r  Oberfläche  so  heirs  sei,  daHs  die  Fische  sich  des« 
halb  nicht  der  Oberfläche  näherten,  sondern  in  der  Tiefe  sieb  auf- 
hielten  ^. 

Der  Dichtung  mufs  auch  zugeschriebeu  werden,  dafs  die  Sonne 
in  Indien  zehnfach  gröfser  erscheine,  als  in  andern  Ländern  und 
eine  Hitze  dort  herrsche,  dafs  viele  Uenschen  von  ihr  erstickt 
wurden,  dafs  es  dort  keine  Gewitter  und  Regen  gebe,  sondern  das 
Land  von  dem  Flufse  bewäfscrt  werde;  dagegen  häufige  heftige 
Sturme,  welche  alles  ihnen  sich  darbietende  mit  sich  fortreifsen  *)• 
Nor  die  letzte  Bemerkung  kann  als  richtig  gelten,  sonst  ist  es  be« 
kannt,  dafs  Indien  im  Gegentheile  regelmäfsige  Regenzeiteu  hat, 
durch  welche  das  Land  bewäfsert  wird.  Das  Indusgebiet  wird 
zwar  nur  im  Delta  vom  Flufse  überschwemmt,  im  obem  Lande 
aber  nur  wenig  und  bat  im  Norden  unter  dem  Gebirge  starken 
Regen  im  untern  schwachen,  ohne  jedoch  ganz  von  ihm  enlblöfst 
zu  seyn  ^).  Richtig  ist  dagegen  die  Bemerkung,  dafs  in  den  meisten 
Indischen  Ländern  die  aufgehende  Sonne  Kuhle  bringe,  und  dafs  sie 
während  der  übrigen  Theile  des  Tages  heftige  Hitze  verursache  ^3. 

Die  Angaben  über  die  Edelsteine  sind  schon  oben  erläutert 
worden  ^.  Ueber  das  aus  der  Tiefe  eines  Bruiiuens  gewonnene  Elsen, 
aus  welchem  dio  Schwerler  verfertigt  wurden,  die  die  Eigenschaft 
besafscn^  Hagel,  Gewölk  und  Blitzstrahlen  abzuleiten,  habe  ich 
schon  früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  Blitzleiter  waren  7). 
Ueber  dio  Art  seiner  Gewinnung  findet  sich  keine  Angabe ,  dagegen 
eine  über  die  wie  Gold  gewonnen  wurdet«     Es  füllte  sich  jedes 


1)  S.  ebend.  57,  0,  p.  €0,  b. 

2}  Ebend.  5. 

8)  S.  57,  8,  p.  79,  b,  5,  p.  80,  b.  8,  p.  81,  a 

4)  8.  oben  I,  8.  818. 

5)  S.  des.  Fragm,  57,  8,  p.  81, «.,  wo  nur  dienes  nicht  pafst,  dafs  die  erste 
Hälfte  des  Tages  kObl  sey. 

6)  5,  p.  80,  b.  8,  p.  79,  b. 

7)  S.  oben  8.  557. 

8)  S,  Ctes.  Fragm.  57,  4.  p.  80,  a. 
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Jahr  eine  Qaelle  mit  flfirsigoni  Golde,  weleheft  aus  ihr  ia  hundert 
thöoeroeo  Krügen  geaohdpft  wurde.  Sie  nureten  aus  Thon  seyni 
weit  das  Geld,  wenn  gesohöpfki  gerinuo  und  es  nöthig  sey,  die 
Krage  zu  serschlagen^  um  es  zu  erhalten.  Die  Quelle  war  vier^ 
eckt  und  eilf  Ellen  im  Umkreise,  ein  Klafter  tief»  Jeder  Krug  ent- 
hielt ein  Talent  Goldes.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  kaum 
ein  anderer  seyn,  als  dafs  goldhaltige  Erze  geschmolzen  und  das 
von  ihm  abgelöste  Gold  ausgeschöpft  wurde.  Es  roufs  ein  lllTs- 
verständnifs  seyn,  dafs  es  ein  Quell  war;  statt  ihrer  werden  wir 
ein  zur  Aufnahme  des  Goldes  eingerichteten  Behalter  zu  denken 
haben.  Da  ein  Krug  nicht  aufserordentlich  grofs  zu  seyu  braucht, 
um  ein  Talent  oder  etwas  mehr  als  drei  und  fünfzig  Pfund  Gold 
zu  enthalten,  darf  diese  Eiuzelnheit  als  wahr  betrachtet  werden, 
doch  wird  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  seyn ,  dafs  jedes  Jahr 
dieser  Hergang  sich  wiederhole.  Ist  diese  Auffafsuog  richtig,  so 
verstanden  die  Inder  das  Gold  durch  Schmelzen  aus  den  Erzen 
zu  gewinnen. 

Vom  Golde  wird  sonst  berichtet,  dafs  es  nicht  aus  FIfifsen 
durch  Waschen  erhalten  wurde,  welches  jedoch  ein  Irrthum  ist')» 
sondern  auf  weit  ausgedehnten  Bergen  sich  vorfand,  wo  es  von 
den  Greifen  gehütet  wurde*).  Dieses  ist, wie  schon  bemerkt  wor- 
den, die  dem  Ktesias  zugekommene  Dichtung,  statt  dafs  es  nach 
den  übrigen  Berichterstattern  von  den  Aroeisen  gegraben  wurde. 
Von  den  Silbergruben  wird  gesagt,  dafs  es  deren  viele  gebe,  ob* 
wohl  nicht  so  tiefe,  wie  in  Baktriana.  Dieses  stimmt  mit  der 
Wirklichkeit  uberein,  weil  in  Indien  nur  in  Udajapura  in  Agroir 
Silbergruben  vorzukommen  scheinen,  das  obere  Oxusthal  Badakh* 
sban  dagegen  au  Silber  reich  ist  *)•  Diese  Nachricht  wurde  sich 
demnach  auf  ein  östlicheres  Land  beziehen,  als  das  ludusgebiet 

lieber  den  Siegelring  Paniaröog  welcher  die  Eigenschaft  ge* 
habt  haben  soll,  wenn  in's  Wafser  geworfen,  andere  Siegelringe 
und  Edelsteine  herauszuziehen,  so  dafs  sie  mit  einander  verbunden 


1)  S.  oben  I,  8.  SSS,  Note  9.  u.  Zasata  dasn  a  LVIII. 

9)  8.  des,  Fragm,  67,  18,  p.  88,  a. 

S)  8.  BiTTBR*«  A»ie»^  IV,  8,  8.  888.  ii.  The  TraveU  of  Mmrco  Polo*  Bg  W» 
Mamdkit^  p.  189.  In  neuereo  Berichten  finde  Ich  jedoch  keine  Brwahnuns 
des  Silbers  in  diesem  Lande  und  Ktesias  Ist  der  eineiige  alte  8chriftsteiler, 
der  diese  Angabe  hat;  es  Ist  jedoch  kein  Grund  deren  Wahrheit  an  beswei* 
fein,  da  das  Land  noch  sehr  unvollstandis  untersucht  wvrden  ist. 
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seyeiiy  möge  die  Bemerkuag  genügen,  dafe  eine  gana  befriedigende 
Brblärnng  dieses  Berichtes  noch  nicht  gefundra  werden  su  seya 
scheint  1).  Auch  murs  es  dahin  gestellt  bleiben,  was  unter  den  von 
Bäumen  hervorgebrachten  Elektron  zu  verstehen  sey^  welches  von 
Bäumen  in  Gebirgen  während  dreifsig  Tage  im  Jahre  am  Flube 
Hyparchos  ausgeschwitzt  wurde  und  im  Wafser  sich  erhärtete*). 
Nur  so  viel  möchte  gewifs  seyn,  dafs  es  ein  aus  Bäumen  hervor- 
fliefsendes  Harz  sey,  deren  es  mehrere  in  Indien  giebt,  besonders 
im  östlichen,  wo  nach  einer  frähern  Bemerkung  vermulhlicb  jener 
Flufs  zu  suchen  ist  ^). 

Die  Erwähnung  dieses  Baumes  fuhrt  zur  Betrachtung  der 
Nachrichten  über  ludische  Gewächse  und  die  Erzeugnifse  des 
Pflauzeureichs.  Von  den  Bäumen,  von  welchen  das  Karpion  ge- 
nannte Oel  hervorgebracht  wurde,  ist  schon  früher  gehandelt  wor- 
den ^).  Von  den  Indischen  Palmen  hcifst  es ,  dafs  ihre  Fruchte, 
welche  Nüfse  genannt  werden,  dreimal  gröfser  seyen,  als  die  der 
Babylonischen  ^).  Es  liegt  am  Tage ,  dafs  es  eine  andere,  als  die 
Daltelpsime  war  und  ohne  Zweifel  die  Kokos ,  deren  Nufs  eine 
solche  Gröfse  hat. 

Von  dem  Indischen  Rohre  hatte  Ktesias  angegeben,  dafs  es 
in  den  Gebirgsgegenden  am  Indus  wachse  und  eine  so  grofse  Dicke 


1)  S.Cies.Fragm.  67,9.  p.  79,a.  p.  67.  Nach  eioer  Lesart  zog  eio  Baktrlscher 
Kauroiaon  ein  Hundert  und  sieben  und  siebenzig  nach  einer  andern  nur  sieben 
und  siebenyJg  Siegelringe  und  Edelsteine  vermittelst  des  Pantarba  aus 
einem  Flufse  hervor.  Die  annehaibnr^te  Rrklärung  ist  die  vom  Grafeq 
Vklthbim  in  seiner  Sammlung  von  Aufsätzen^  II,  8.  168,  welche  ich  nur 
aus  Anröhrongen  kenne  und  nach  welcher  es  eine  Art  von  Opal  gewesen, 
welche  Weltauge  genannt  wird  und  io's  Wafser  gewurien,  es  gierig  ein- 
naugt  unter  Ausstofsen  von  vielen  Lufiblftschen^  bald  durchsichtig  wird  und 
bisweilen  mit  bunten  Farben  spielt.  Habe!  bleibt  aber  der  Hauptum^tand 
unerledigt,  dafs  jener  .Siegelring  andere  an  sich  ziehe. 

8)  S.  Ctea,  Fragm  57,  19^  p.  83.  a.  u.  p.  100,  b.  Der  Indische  Name  des 
Baumes  war  Siptachora^  welches  Griechisch  yluMv  ^Su  bedeutete.  Die  Er- 
klärung von  Ttchsrn  in  Hkkrbn's  Ideen^  I,  8,  S.  888.  aus  dem  Neuper- 
sischen shifieh  khar,  lieblich  zu  efsen,  hat  gegen  sich,  dafs  es  in  der  altea 
Persischen  Sprache  solche  Zusammensetzungen  nicht  giebt.  Es  mag  der 
zweite  Bestandtheil  efsen  bedeutet  haben,  da  qar  im  Zend  diese  Bedeutung 
hat;  ffir  den  ersten  weif:«  ich  nichts  anzugeben, 

8)  S.  oben  i,  S.  884,  Note  1. 

4)  8.  oben  8.  660. 

5>  ü.  Cits.  Fragm,    57,  13^  p.  68,  a.  71,  p.  98,  n. 
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habe,  dafs  swei  Männer  mit  anaj^ebreketen  Hämien  es  nicht  umspannen 
konnten ,  die  Höhe  aey  die  des  Mastes  eines  grofsen  Schiffes  *). 
Dieser  Bericht  stimmt  mit  dem  Herodotischen  oberein,  nur  ent- 
hält er  genauere  Bestimmungen,  welche  als  der  Wahrheit  ent- 
sprechend betrachtet  werden  dürfen,  weil  das  Bambusrohr  die  Höhe 
▼on  sechzig  Fu(s  erreichen  kann  und  zwei  Fufs  im  Durchmefser 
hat  ').  Ktesias  hatte  zuerst  roitgctheiit  j  dafs  es  männliche  und 
weibliche  Rohre  gebe;  jene  hätten  kein  Mark ,  nur  diese ,  jene 
seyen  dichter  und  stärker,  diese  breiter.  Er  hat  ebenfalls  die  An- 
gabe, dafs  aus  ihnen  Schiffe  gemacht  wurden  und  zwar  kleine^ 
weil  sie  nur  höchstens  drei  Menschen  aufnehmen  konnten,  wenn 
anders,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  diese  Bestimmung  ihm  gehört  ■)• 
Unter  dem  Ausdruck:  von  Bäumen  hervorgebrachten  Kleidern 
können  nur  baumwollene  verstanden  werden  ^).  Ktesias  halte  ohne 
Zweifel  erzählt,  dafs  die  Inder  vorzugsweise  das  Sesamum-*Oel  ge- 
brauchten und  es  kann  nur  die  Schuld  des  Verfafsers  des  Auszugs 
seyn,  wenn  dieser  Gebrauch  nebst  dem  des  aus  Nufsen  geprefsten 
Oeles  den  Pygmäern  zugeschrieben  wird  ^).  Seine  übrigen  An- 
gaben über  die  Gewinnung  ^'^ou  Oelen  gehören  offenbar  der  Dich- 
tung^. Unter  diesen  Brzeugnifsen  der  äbersehwänglichen  Einbil- 
dungskraft der  Inder  möge  hier  noch  besonders  gedacht  werden,  defs 
aus,  im  Indus  lebenden  Würmern  gewonnenen  Oeles^  welches  die  Ei- 
genschaft bescfsen  haben  soll,  alles  anzuzünden  und  zu  der  Ansicht 


1)  S.  ebend.  57,  S,  p.  80,  b.  u.  03.  p.  90,  a. 

2)  Nach  S.  T.  6.  VTahl's  Erdbeschreibung  von  Ostindien  II,  8.  705.  Nach 
einem  aodern  Auszage ,  63,  p.  90,  a.  konnteo  es  zwei  Miaoer  nicht  um- 
armen und  es  sey  drclfsig  Klafter  hoch.  Ich  führe  dieses  nn,  well  es  zeigt, 
dafs  die  späteren  Verfertiger  von  Auszügen  in  diesem  Falle  Txetxes^  Kte- 
sias Angaben  noch  übertrieben  haben. 

S)  Sie  findet  sich  bei  Plinius  H.  N.  Ylf,  2.  ohne  Angabe  des  Urhebers.  Es 
wird  daselbst  auch  bemerkt,  dafs  die  einzelnen  Absfitze  oft  über  fünf  Ellen 
lang  waren. 

4)  S.  Ctes,  Fragm,  57,  8S,  p.  64,  u.  77,  p.  100,  b. 

5)  8.  a.  a.  O.  57,  11.  p.  88,  a. 

0)  Die  Pjrgmaer  sollen  es  auch  aus  einem  In  ihrem  Lande  befindlichen  See  bei 
Windstille  geschöpft  haben,  57,  11.  p.  88,  a.  und  81,  p.  103,  b.  Die  Ky^ 
nokephaloi  die  HundekSpfe,  bereiteten  es  aus  Milch,  57,  88,  p.  84,  b,  n. 
78,  p.  101, a.  Dieses  kann  kein  wirkliches  Oel  gewesen  seyn;  es  gehört 
ohnehin  einem  halb  fkbelbaften  Volke.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  ist  auch 
derFlufs  zu  verlegen,  der  aus  einem  Felsen  Honig  herausströmt,  57,18,  p.88,a. 
Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  den  ans  einer  Art  von  Warmem  hervorge- 
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verleitet  hat ,  dafs  die  alten  loder  Feuerwaffen  gekannt  hatten  0- 
Diese  Nadiricht  mufs  in  Gegeiitheil  gebrauebt  werden ,  um  zu 
beweisen,  dafs  sehen  zur  Zeit  des  Ktesias  dichterisehe  Vorstellungen» 
welche  den  ludern  eigcnChumlich  sind,  den  Persern  bekannt  ge« 
worden  waren.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  der  in  Frage 
stehenden  Nachricht  des  Ktesias  eine  Entslelloug  der  Altindiachen 
Vorstellung  von  übernatfirlichen  Waffen  liege,  die  in  den  besonderen 
Kräften  und  Eigenschaften  der  Götter  bestanden  und  den  MeiischeD 
verliehen  werden  konnten*).  Die  Verehrung  der  Schlangen  war 
vorzuglich  in  den  nordwestlichen  Granzländern  verbreitet'),  auf 
welche  sich  Ktesias  Bericht  besonders  bezieht.  E^  wird  demnach 
eine  von  einem  der  dort  verehrten  Schlaiigengötteru  verliehene 
Feuerwaffe  seyn,  welche  dem  Ktesias  als  eine  wirkliche  darge* 
stellt  wurde. 

Ich  habe  des  Zusammenhanges  willen  demjenigen  vorgegriffen, 
was  aber  des  Ktesias  Nachrichten  von  Indischen  Thieren  zu  be- 
merken ist.  Von  den  Erzeugnifsen  der  Pflanzenwelt  hatte  er  des 
sehr  süfsen  Weines  gedacht^),  unter  welchem  Ausdrucke  wohl  nur 
ein  aus  Zucker  oder  Palrosaft  zubereitetes  berauseheodes  Gelränke 
verstanden  werden  kann,  weil  in  Indien  bekanntlich  keine  Trauben 


bracliteB  Oele.  Diese  lebten  in  der  Tiefe  des  Flufses,  bacCes  zwei  ZShmm 
uod  entfAhrteo  bei  Nacbt  Thiere»  welcbe  sie  versebrteo,  57,  p.  78,  b.  n. 
80,  p.  10^1  a.  GefaDgen  wurden  sie  dreifsigTage  io  der  Sonne  aufgehängt; 
das  aus  ihnen  tröpfelnde  Oel  wurde  in  tbönerne  Gefäfse  aufgesamnelt ;  jeder 
Wurm  lieferte  zehn  Mafs  Oel,  welches  dem  Könige  in  Tersiegeiten  KrOgen 
gebracht  wurde.  Es  soll  die  Eigenschaft  besefsen  habeui  alles  anzuxuoden, 
nnd  wurde  auch  bei  Belagerungen  gebraucht.  Mit  ihm  gefüllte  Gefifse 
wurden  io  die  belagerten  Si&dte  geworfen  und  steckten,  wenn  zerschlagen 
In  Brand.  DasKeuer  konnte  nur  durch  eine  Menge  von  darauf  gewvrfenein 
Schutt  oder  Auskehricht  gelöscht  werden. 

1)  Was  P.  VON  Bohlen  gethan  bat,  AUet  Indien  II,  S.  64.  Die  Berufung 
auf  den  Amara-Kosha^  in  weichem  sich  Aynigägtra^  Feuerwaffe,  finden 
soll,  ist  unrichtig,  da  es  In  ihm  fehlt.  Wilson  bezieht  es  u.  d.  W.  mit 
Recht  auf  die  Wunderwaffeii ;  daCs  es  auch  Rakete  bezeichnen  könne,  be- 
zweifle ich.  Die  einzige  Waffe,  die  man  mit  einer  Fenerwaffe,  Tergleicbea 
könnte,  hat  mit  den  unsrigen  gar  keine  Aehnlichkeit;  es  sind  n&mikh  Pfeile, 
deren  Spitsen  glühend  gemacht  waren,  s.  Mä».  dk.  9.  Vn,  90. 

2)  S,  oben  I,  S.  560,  Note  2.  u.  760,  Note  1. 
8}  S.  ebend.  S.  469. 

4)  S.  Ctes.  Fragm.  67,  29,  p.  S6.  ^  wo  auch  der  Käse  erwähnt  wird ,  den  er 
selbst  gekostet  hatte«  Was  mit  diesem  Worte  im  vorliegenden  Falle  gemeint 
sej,  Ist  unklar. 
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wachsen.  Es  gab  endlich  nach  ihm  auch  einen  Baiim  Pareios  oder 
Pmrfßhag,  der  sieb  nur  in  den  Garten  des  Königs  fand,  dersen 
Wurzel  alles  an  sieh  scg^  wie  Metalle,  auch  Vögel  und  Schafe; 
die  meisten  Vögel  wurden  durch  sie  gefangen.  Auch  diente  die 
Wurzel  als  Heilmittel  gegen  Beschwerden  des  Unterleibs  <).  Hit 
dieser  Vorstellung  wird  am  pafsendsten  die  von  Wünschelrutheii 
verglichen ,  mit  deren  Hülfe  man  glaubte ,  Metalle  entdecken  su 
können«    Welcher  Indische  Baum  gemeint  sey^  ist  unsicher. 

Wer  sich  den  grofsen  Reiehthum  Indiens  an  Gewächsen  iu^s 
Ged&chtnifs  ruft,  dem  wird  die  Wahrnehmung  nicht  entgehen^  da(s 
die  uns  erhaltenen  Nachrichten  des  Ktesias  von  ihnen  sehr  dürftig 
sind.  Diese  Dürftigkeit  mag  zum  Theil  ihren  Grund  darin  gehabt 
haben,  dafs  die  Gebiete,  die  den  Persern  und  daher  ihm  am  voll- 
ständigsten bekannt  waren ,  weniger  reich  an  Erzeugnifsen  des 
Pflanzenreichs  sind,  als  die  des  innern  Indiens;  allein  der  Haupt- 
grund wird  in  der  Nachläfsigkeit  und  UnvoUsländigkeit  des  allge« 
meinen  Auszugs  gesucht  werden  mufsen,  in  welchem  die  verschie- 
denen Gegenstände  ohne  rechten  Zusammenhang  aufeinander  folgen^ 
80  wie  in  dem  Umstände,  dafs  es  zufällig  ist,  dafs  von  gewifsen 
Dingen  sich  ausführlichere  Anfuhrungen  aus  seinem  Buche  vorfin* 
den,  von  andern  dagegen  nicht.  Dieses  gilt  besonders  von  den 
Beschreibungen  der  gewöhnlichen  Dinge,  während  von  den  wunder- 
baren viel  reichhaltigere  Auszüge  uns  zugekommen  sind.  Wir 
können  daher  die  clafsischen  Schriftsteller,  welche  Siellen  aus 
der  Schrift  des  Ktesias  uns  aufbewahrt  haben,  von  dem  Vorwurfe 
nicht  freisprechen,  gerade  das  ungewöhnliche  und  wunderbare  aus- 
gewählt zu  haben.  , 

Dieser  Vorwurf  trifll  auch  die  Angaben  über  die  Indischen 
Thiere  ;  einigen  von  der  am  meisten  von  den  Indern  geschätzten 
oder  gepriesenen,  wie  von  den  Kühen  und  den  Löwen  ist  nichts 
aus  Ktesias  Werke  uns  erhalten  und  im  Gegentheile  viel  mehr 
von  den  aufsergewöhnlichen  und  erdichteten.  Dafs  Ktesias  von 
jenen  gehandelt,  möchte  kaum  in  Abrede  gestellt  werden«  Ueber 
andere  Thiere  war  er  unrichtig  belehrt  worden.  Die  Kenntnifs  der 
Indischen  Thierwelt,  welche  durch  ihn  seinen  Landslenten  zuge- 
führt ward,  hat  für  die  Geschichte  der  zoologischen  Wifsenschaft 
eine  zwiefache  Bedeutung.  Es  steht  erstens  fest,  dafs  der  Be- 
gründer dieser  Wifseuschaft,  ^m/o/e/^«  seine  Berichte  von  Indischen 


1)  S.  Clt$.  Fraym.  ^7,  18,  p.  63,  a.  u.  73,  p.  00,  a.  und  die  Noten  ebend. 
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Thieren  benatst  bat ;  sciti  Bucb  hat  daber  einen^  obwohl  nor  ge» 
ringfögtgeo  Beitrag  zu  deo  Materialien  geh'efert,  auf  welche  jener 
hervorragende  Geist  seine  Beobachtungen  gründete.  Zweitens  wor- 
den durch  ihn  mehrere  Indische  Thiere  zuerst  den  Hellenen  bekannt 
und  er  hat  insofern  zur  Erweiterung  der  zoologischen  Kennlnlfs 
seiner  Landsleute  mitgewirkt.  Diesen  Zuwachs  an  Keuntnirs  ge- 
nauer darzulegen  ist  Sache  einer  Geschichte  der  Zoologie,  nicht 
die  einer  Geschichte  des  Griechischen  Wifsens  von  Indien,  wie  sie 
in  diesem  Werke  beabsichtigt  wird.  Für  sie  sind  Ktesias  Mitthei- 
lungen  über  Indische,  auch  in  andern  Ländern  vorkommenden  Thiere 
gleichgültig  und  eine  Aufzählung  der  von  ihm  erwähnten  wird 
fuglich  in  eine  Note  verwiesen  0>  K*»®  Ausnahme  darf  nur  in 
solchen  Fällen  eintreten,  wo  ein  Thier  durch  eine  ihm  gehörige 
oder  angedichtete  Eigenschaft  vor  den  übrigen  als  bevorzogt  er- 
scheint, oder  wo  die  Form  der  Darstellung  des  Verfafsers  für  seine 
Aoffafsungsweise  charakteristisch  ist. 


1)  Er  hatre  das  Vorkommen  von  Schweinen  In  Indien  geläugnet  und  war 
wegen  dieses  Irrthums  von  Aristoteles  getadelt  worden ;  «•  Fragm.  7i,  p. 
98f  a.  Die  von  ihm  erwähnten  Ziegen  und  Schafe  mit  langen  Schwänzen, 
welche  grofser  als  Esel  waren,  Fragm,  57,  18,  p.  88,  a.  n.  70,  p.  97,  a. 
gehören  wahrscheinlich  nicht  Indien,  sondern  Ladakh  und  Jarkand.  Die 
Schafe  sind  in  Pengäb  selten  und  Herden  von  ihnen  fehlen }  s.  Rittbe*s 
Asien,  V,  8. 117;  dagegen  finden  sich  In  Jarkand  Schafe  mit  Fettschwänsea ; 
s.  ebend.  8.  887.  Die  Schafe,  von  deren  Wolle  die  Shawle  verfertigt  wer- 
den, sind  bekanntlich  In  Ladakh  zu  Hause.  Die  Schafe  in  Sind  sind  schlecht; 
a.  T.  Post  ANS  Personal  observations  on  Sindh^  p.  111.  Ktesias  hatte 
auch  von  den  starken  indischen  Hunden  gehandelt;  s.  Fragm.  57, 5,  p-SO^a. 
Seine  kleinen  Affen  mit  langen  Schw&nzen  Fragm,  57,  8,  p.  80,  a.  u.  61, 
p.  88.  b.,  sind  die  Art  von  Meerkatzen,  welche  Simia  faunus  helfsen.  Er 
hatte  auch  von  den  zahmen  und  wilden  Eseln  gesprochen;  s.  Fragm,  67, 
2Sf  p.  85,  a.  Die  ganz  kleinen  sehr  giftigen  Schlangen,  welche  ein  sehr 
tödtiiches  zwiefaches  Gift  enthielten  und  In  den  Gebirgen,  woher  die  Sarder 
kamen,  sich  fanden,  Fragm.  57, 16,  p.  88,  b.  u.  78,  p.  98,  a.,  sind  wohl 
die  Cobra  de  Aurelüa,  welche  nur  sechszehn  Zoll  lang  und  sehr  giftig  sind; 
a.  S.  F.  6.  Wabl's  Erdb.  von  Ostindien,  S.  840.  Mach  Ktetias  hatten 
sie  die  Lange  des  Abstandes  zwischen  dem  ausgespannten  Daumen  und  dem 
kleinen  Finger.  Die  Angabe,  dafs  das  Gift  sich  In  den  Schwänzen  befinde, 
ist  natürlich  erdichtet.  Unter  den  grofsen  Hähnen  werden  am  richtigsten  der 
Phaslanus  Irapeyanus  verstanden ;  s.  Fragm.  57,  8,  p.  80,  a.  und  die  dort 
angeführte  Note.  Cuvikrs  zu  Plin.  H,  N.  VII,  p.  409.  der  Fraozos.  Ausg. 
Von  den  die  Lackfarbe  hervorbringenden  Insekten  Ist  oben  S.  558.  gehan* 
delt  worden. 
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Von  dem  Thiere^  welches  den  fremden  Völkern  wegen  seiner 
Gröfse,  seiner  Gelehrigkeit  und  seines  vielfschen  Gebrauchs  als 
das  merkwürdigste  erscheinen  mufste,  vom  £lephanten  hatte  er, 
voa  den  Persern  dazu  verleitet,  der  Uebertreibung  sich  schuldig 
gemacht^  dafs  dem  Könige  der  Inder  im  Kriege  hundert  Tausend 
vorauzogen,  während  drei  Tausend  der  stärksten  und  tapfersten 
nachfolgten  0«  Bbeusowenig  kann  es  wahr  seyn,  dafs  diese  Thiere 
gebraucht  wurden ,  um  die  Mauern  der  feindlichen  Städte  nieder- 
zureifsen,  aber  gewifs  was  er  bezeugt,  selbst  gesehen  zu  haben, 
dafs  sie  in  Babylon  Palme  mit  den  Wurzein  ausgerifsen  hatten.  Er 
ist  der  erste  Grieche,  welcher  der  Eigenthumlichkeit  der  männlichen 
Elephanten  gedacht  hatte ,  dafs  während  der  Brunstzeit  aus  einer 
kleinen  Oeffnung  an  den  Schläfen  eine  starkricchende  Flufsigkeit 
herausfliefst*  Von  den  Papageien  hatte  er  die  naive  Bemerkung 
gemacht^  dafs  sie  Indisch  sprachen,  aber  Griechisch,  wenn  sie 
es  gelernt  hatten  *}.  Der  Indische  Name  des  Schackals  ist  von 
ihm  in  der  Form  Krokoiias  zuerst  den  Griechen  mitgetheilt  worden 
und  es  folgt  aus  ihm,  so  wie  aus  den  Fabeln  von  diesem  Thier, 
dafs  nicht  der  Aelhiopische  gemeint  seyn  kann*}.  Die  ihnen  ange- 
dichteten Eigenschaften  Nachahmungen  der  menschlichen  Stimme^ 
Stärke  des  Löwen,  Schnelligkeit  des  Pferdes  und  andere  beweisen^ 
dafs  er  schon  damals  in  Thierfabeln  eine  Hauptrolle  spielte,  und 
dafs  solche  in  Indien  im  gewöhnlichen  Umlaufe  wareu,  wenn  es 
eines  solchen  Beweises  bedurfte. 

Von  den  vier  noch  übrigen  Thieren  mfifsen  zwei  als  wirkliche 
betrachtet  werden^  obwohl  es  schwierig  ist,  sie  in  der  Wirklichkeit 
nachzuweisen^  die  zwei  andern  dagegen  als  erdichtete  und  zwar  nicht 
von  den  Indern  selbst.  Der  wilde  Esel  war  besonders  ausgezeichnet 


1)  S.  Fragm,  57,  8,  p.  80,  a.,  SO,  p.  88,a,  n.  «1,  p.88,b. 

8)  S.  ebend.  57,  8,  p.  80,  a«  u.  tfl,  p.  89,  a. 

8)  S.  ebend«  87,  p.  105,  b.,  wo  es  als  eio  AeChiopisebes  Tbier  dargestellt 
wird.  E.  A.  Scrwanbkk  hat,  Mepasik'  Indic.  p.  8.,  alt  Recbt  bemerkt, 
daCi  sowohl  der  Name,  als  die  Fabela  voa  ihm  einen  Indischen  Ursprung 
der  Nachricht  bezeugen.  Br  erklart  den  Namen  aus  Karataka,  in- 
dem k  und  ^  umgestellt  sej'ea,  um  einen  Anklang  von  xfjoxuStdos  und 
ähnliche  Wörter  hervorzubringen.  Jenes  Wort  bedeutet  aber  eigentlich 
Krfihe  uad  wird  nur  im  Bitopadega  als  Eigenname  eines  Schackals  ge- 
braucht. Ich  halte  es  daher  für  richtiger,  die  Griechische  Form  aus  KoHhäraka 
d.  h.  $k;hackal  au  erklaren,  indem  in  diesem  Prikritischen,  au^  der  starken 
Form  kroshiära  gebildeten  Worte  raka  umgestellt  worden  seyn  kann. 
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doreh  sein  Boro  and  wurde  besondern  deswegen  fi^cjngt,  weil  nos 
den  Hörnern  Becher  verferlijrt  wurden^  welche  den  aas  ihnen  trin- 
lienden  gegen  gewifse  Krankheiten  und  Gift  schutslen  *).  Dann 
unterschied  er  sich  von  den  übrigen  dichtholigen  Thieren  dnreh 
seine  Galle  an  der  Leber  ond  das  Knöchelbein.  Die  erste  Be- 
stlmniang  parst  auf  das  Rhinoceros,  welches  eine  grofse  Gallenblase 
liesitzt  ,  die  zweite  dagegen  nicht,  weil  alle  vierfafsige  Thiere 
Knöchelbeine  haben  *).  Dieses  könnte  jedoch  nnr  ein  Irrthum  des 
Verfars^s  seyn,  obwohl  ein  aoffallender,  da  er  Arzt  war  und  selbst 
solche  Knöchelbeine  gesehen  hatte.  Nach  ihm  waren  sie  roth,  was 
ebenfalls  falsch  ist  Für  das  Rhinoceros  spricht  ferner  die  grofse 
Starke  des  Thiers,  aber  nicht  die  grofse  Schnelligkeit.  Auch  der 
Name  Kartmxonon  giebt  kein  sicheres  Mittel  zur  Bestimmung  dieses 
Thieres  an  die  Hand  '}.  Die  aus  dem  Nenpersischen  yersuchte 
Erklärung  ist  nicht  hallbar.  Ehe  konnte  man  denken^  dafs  Ktesias 
den  Indischen  Namen  des 'Rhinoceros  ^  küdga,  der  leicht  In  kkargu 
▼erwandelt  werden  könnte ,  in  karia  geludert  habe ,  um  einen 
Anklang  an  Griechische  Wörter  zu  gewinnen,  deren  Bedeutungen 
stark  dem  Thiere  angemefseu  sind^). 

Pafsen  wir  diese  Bemerkungen  zusammen ,  so  ist  am  wahr- 
scheinlichsten das  Rhinoceros  unter  dem  wilden  Esel  zu  verstehen^ 
well  kein  anderes  Indisches  Thier  gefunden  wird,  auf  welches  die 
Beschreibung  besser  pafste.  Wenn  Ktesias  ihm  einen  rothen  Kopf 
ond  einen  weifsen  Körper  beilegt ,  während  seine  Farbe  grau- 
braun Ist  9  so  wird  dieses  ihm  so  berichtet  worden  seyn.  Ich  be-* 
merke  in  Beziehung  auf  dieses  sogenannte  Indische  Einhorn  ond  die 


1)  S.  Ctes.  Fragm.  07,  85^26.  p.  85,  a.  o.  79,  p.  100,  a. 

2)  8.  TrcHSBif^s  Oemerkoogen  hierüber  Dach  Blumkkbach^^  Mltthel langen  ia 
Hbsbxn's  Ideen,  I,  S.  8.  89  t. 

8)  Dieter  Name  findet  sich  nicht  In  den  Oruchstuchca  aus  Ktesias  Schrift, 
sondern  bei  ÄiUanos  De  ttai,  animaL  XVI,  1 6,  wo  gesagt  wird,  dafs  dieses 
Indbche  Einhorn  so  genannt  worden  aty.  Die  Erklärung  aus  dem  Neu  persischen 
kerk  täxen,  d.  h.  Rhinoceros  laufend,  von  Ttchssn  a.  a.  O.  8.  895,  wird 
dadurch  unsulfiCsig,  dafs  im  Altpersischen  das  Beiwort  nicht  zuletzt  stehen 
kann.  Dann  ist  kerk  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  des  Hanskritnameas 
khadga^  welches  leicht  in  kharga  übergehen  konnte  durch  die  Aussprache 
ilea  #1  als  r;  es  stimmt  ohnehin  nur  die  erste  t^itbe  von  karta  mit  ketk^ 

4)  Kttitra  bedeutet  stark,  xa^To^  Stärke.  Da  der  Name  sich  nur  in  einer  ein- 
sigen Stelle  findet,  könnte  der  zweite  Theil  leicht  aus  {^taw^  Thicr,  entstellt 
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awei  fabelhafteo  Thiere,  doo  Greif  and  den  Mmrtiehorms,  dafs  es 
anrieht  iv  isC^  sie  in  den  Wiinderthieren  von  Persepolis  wiederzn- 
erkennen  und  ihnen  einen  Baktrisch  -  Indischen  Ursprung  zuzu- 
schreiben '  )•  Ich  habe  schon  früher  gegen  diese  Ansicht  erinnert  ^3, 
dafs  die  Aehulichkeit  jener  mit  den  von  Ktcsias  beschriebenen  nur 
die  allgemeine  sey^  dafs  in  beiden  Fällen  Wunderthiere  aus  den 
Theileu  wirklicher  Thiere  zusammengesetzt  worden  sind  und  daim, 
dafs  die  Inder  eine  ethisch- religiöse  Symbolik  durch  Wunderthiere 
nicht  kennen.  Die  dort  ausgesprochene  Vermulhung,  dafs  die  Alt- 
persischen Wunderthiere  Babylonisch-Assyrischen  Ursprungs  sind^ 
ist  durch   die  späteren  Entdeckungen  von  Ninive  beslätigt  worden* 

Ueber  den  Vogel  DikairoB,  der  nicht  gröfser  als  das  Ei  eines 
Rebhahnes  war,  dessen  Koth  ausgegraben  wurde  und  zaerst  Schlaf 
und  nachher  Tod  bewirkte  '3;  weifs  ich  so  wenig,  wie  andere, 
etwas  hinreichendes  za  sagen.  Dafs  er  nicht  erdichtet  scy,  erhellt 
daraus,  dafs  der  König  der  Inder  dem  Persischen  davon  zugesandt 
hatte  und  dieser  ihn  als  etwas  sehr  kostbares  aufbewahrte,  weil 
es  ein  Mittel  gegen  unheilbare  Krankheit  darbot.  Dafs  darunter 
nicht  Opium  verstanden  werden  kann,  obwohl  man  daran  gedacht 
hat,  ist  gewifs,  weil  der  Anbau  defselben  viel  später  in  Indien 
eingeföhrt  worden  ist.  Den  Namen  erklaren  zu  wollen,  möchte  un- 
indglich  seyn,  da  er  durch  das  Wort  gerecht  erklärt  wird  und  ent- 
stellt ist,  um  ihm  einen  Griechischen  Anklang  zu  geben. 

Wenn  die  Greife  als  ein  ludisches  Thier  bezeichnet  werden  ^3, 
80  findet  sich  in  Indischen  Schriften  dafür  gar  keine  Bestätigung 
ond  sie  mufsen  im  Gegentheile  als  eine  Dichtung  der  nördlicheren 
Völker  betrachtet  werden,  wie  der  Issedoner  *}>  Arimaspen  und 
anderer,  die  auch  bei  den  Persern  Eingang  gefunden  hatte  und 
bei  ihnen  noch  in  der  spätem  Zeit  sich  erhielt.  Ebenso  fremd  ist 
den  Indern  der  Mariichoras^  defsen  Name  richtig  durch  Menschen- 
frefser  erklärt  wird  *)',  aber  Altiranisch  ist,   indem  Martijaqdra 


1)  Nacli  Hbbbbn,  IdteHj  I,  f,  S.  205  flg. 

2)  8.   meiDen  Aufsatx  aber  PersepolU  in  der  Ebsch  -  GaCBBR'schen  Encyc. 
8.  361. 

8)  8.  CU9.  Fragm.  57,  17,  p.  88,  b*  u.  78,  p.  98^  b.    Der  Name  wird   auch 
Dikeros  geschrieben. 

4)  8.  eb«od.  57,  18,  p.  88,  B.  u.  70,  p.  95,  b. 

5)  8.  oben  604. 

S)  8.  Ctet,  Fragm.  57,  7,  p.  80,  b.   a.  64  — 67,  p.  90  flg.  n.  obea  8.  558. 
Note  4,  daan  Uerod.  IQ,  116.  IV,  18.  87. 


ZvreiCM  BMh. 

xvxicuiuiig  bat,  der  sweite  Theil  aber  der  lodteheo  Sprache 

>^.    Wciui  klesiaa  bericblei  hatte,  dafa  er  ein  aolcheaThier 

^^.  .t.H  P^rserkottige,  den  ea  voo  dem  liidischeD  vom  Geaeheoke 

V  >a^iüi  ^<Kd9tt  geaeheo  habe  Of  M>  iat  er  in  dieaem  Falle  nnnidg- 

kU  v^Mi  deM  Vorwurfe  der  Luge  freiznaprechen. 

Ana  der  siemlich  bedeutenden  Ansah!  von  Indiachen  Thieren, 
Ui4»  «r  nach  dem  vorhergehenden  in  aeiner  Sachrifi  aufgeführt  hatte 
uud  die  niebt  ala  vollatanilig  betrarhtet  werden  darf,  ao  wie  ana  der 
n4Kk  erhaltenen  AuBf&hrlichkelt  der  Beachreibung  einzelner  darf 
Wkil  Sicherheit  gefolgert  werden,  dafa  er  auch  ausfuhrlich  von  den 
Sitten  und  Gebräuchen  der  Inder  gehandelt  hatte»  Ana  dieaem 
Theile  aeinea  Werka,  der  für  nna  von  gröfstem  Belange  geweaen 
aeyn  wurde,  dürfen  wir  zwar  nicht  erwarten,  etwaa  unbekanntea 
über  dieae  Gegenatände  erfahren,  sondern  nur  einen  Aufachlufa 
aber  die  Mittheilungen  erhalten  zu  haben,  welche  damala  ana 
Indien  den  Persern  zugekommen  waren,  und  aber  die  Voratellungen, 
welche  aie  aich  von  dcfaen  Bewohnern  gebildet  hatten ,  besitzen 
wir  leider  aehr  dürftige  Auszuge,  dagegen  zum  Theil  ziemlich 
vollatändige  Wiederholungen  seiner  Nachrichten  von  den  fabelhaften 
Völkern. 

Von  den  Indern  behauptete  er  mit  Recht,  dala  aie  nicht  durch 
den  Bioflufs  der  Sonne,  sondern  von  der  Natur  ihre  schwarze  Farbe 
erhalten  hatten  <).  Er  bewies  dieses  dadurch,  dafs  er  selbst  weifse 
Inder  gesehen  hatte,  zwei  Frauen  und  fünf  Männer.  Er  hatte  von 
ihrer  grofaen  Gerechtigkeit,  ihren  Sitten  und  Gesetzen  berichtet, 
von  ihrem  Wohlwollen  gegen  ihren  König  und  ihrer  Todesverach- 
tung*). Nichte  bezeichnet  ao  deutlich  die  unzuverläfsige  Art»  auf 
welche  der  allgemeine  Auszug  gemacht  worden  ist,  als  die  Weg- 
lafsung  gerade  dieaer  wesentlichsten  Gegenstände  mit  Ausnahme 
voo  vier  weniger  wichtigen  Gebräuchen.  Der  erste  ist,  dafs  die 
Inder  nach  einem  heiligen  vom  Sarder  -  Gebirge  fünfzehn  Tage- 
reisen entfernten  Orte  zu  einer  unbewohnten  Gegend  zogen ,  wo 
sie  Sonne  und  Mond  verehrten  *).    Die  Sonne   soll   ihnen  wäh- 


1)  8.  Ctea.  Eragm.  p.  92^  a, 

2)  S.  ebend.  57,  9,  p.  81,«. 

8)  8.  ebeDd.  57,  8.  p.  81,  a.  u.  14,  p.  88,  a. 

4)  8.  edeod.  57  ,  8,  p.  81,  a.    Es  oiufs  ein  Fehler   des  Textes  seyn,  dafs 

gesagt  wird,   »le  verciirteo  den  Ort  uoter  dem  Naneo  der  Soone  und  des 

Mondes, 
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rend  des  Festes  fünf  und  dreifsig  Tage  im  Jahre  Kuhle  gewährt 
haben,  damit  sie  es  un verbrannt  vollenden  und  zurückkehren  konnten. 
Die  Lage  dieses  Ortes  kann  nicht  zweifelhaft  seyu;  er  mufs  im 
Vindhja  gelegen  haben,  defsen  Ausläufer  das  Sardergebirge  istO* 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  dieses  nur  ein  vereinzelter  Cultus 
dieser  zwei  Gestirne  gewesen  seyn  kann,  wahrscheinlich  von  einem 
rohen  Volke,  dem  auch  die  Legende  von  der  fünf  und  dreifsig- 
tägigen  Abkühlung  angehört  haben  wird. 

Der  zweite  Gebrauch,  defsen  Erwähnung  geschiebt,  hängt  mit 
der  Vorstellung  zusammen,  welche  Ktesias  sich  vonldeu  körperlichen 
Zuständen  det  Inder  gebildet  hatte.  Sie  erreichten  ein  Alter  von 
Hundert  und  dreifsig  oder  vierzig,  die  am  längsten  lebenden  von 
zwei  Hundert  Jahren  ^.  Keiner  von  ihnen  litt  an  Kopfweh,  Augen« 
krankheiteu,  Zahnweh,  Mundgeschwüre  und  Fäuliiifs.  Es  gab  In 
Indien  eine  viereckte  von  Felsen  eingeschlofsene  Quelle,  in  wel- 
cher die  vornehrosteu  Inder  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  sich 
badeten  *).  Sie  besafs  die  Eigenschaft  sie  und  alles  andere  aufser 
Gold,  Silber,  Bisen  und  Kupfer  wieder  auf  den  Rand  herauszuwer- 
fen. Sie  heifst  auf  Indisch  ballade,  welches  Wort  nützlich  bedeutete. 
In  diesem  Falle  ist  es  ein  wirklich  Indisches,  weil  im  Sanskrit 
6alada,  Starke  gebend  heifst.  Aus  dieser  Nachricht  erfahren  wir 
die  wenig  erhebliche  Nachricht,  dafs  die  Inder  die  heilende  Kraft 
von  Quellen  entdeckt  hatten. 

Eine  andere  Quelle  besafs  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  das  aus 
ihr  geschöpfte  Wafser  sich  wie  Käse  verdichtete^).  Wenn  von 
ihm  drei  Obolen  an  Gev.ncht  gestofsen  und  in  Wafser  gelegt  einem 
Schuldigen  zum  Trinken  gegeben  wurde,  bekannte  er  alle  seine 
Vergehen.  Der  König  bediente  sich  dieses  Mittels,  um  die  Ange- 
klagten zum  Geständnifse  zu  bringen.  Die  schuldig  befundenen  wurden 
zum  Tode  durch  Hunger  verurtheilt,  die  unschuldigen  freigelafsen. 
Diese  Einzelnheit  ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  von  einem 
Lande  im  Westen  des  Indus  im  N.  Pcshäwer's,  in  Udjäna  der  Chi« 
Dcsische  Pilger  Fakten  etwas  ähnliches  berichtet,   nämlich  dafs, 


1)  Nach  Hbxrbn,  Ideen  ^  1,  tty  S.  212.  hätte  er  Id  der  Wüste  Gobi  gelegen; 
die  dAselbst  angeführte  Meinung  de»  Grafen  Vblthbim,  Samml.  von  Aufs. 
Uf  S.  236,  dafs  er  im  Ghatgebirge  gelegen,  kommt  der  Wahrheit  viel  näher. 

2)  S.  Ctes,  Fragm,  57 ,  15,  p.  92,  b. 
8)  S.  ebend.  57,  SO,  p.  86,  a. 

4)  8.  ebend.  57,  14^  p.  82,  a. 

II    Band.  aa 
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wenn  Zweifel  über  die  Sdiald  eines  Angeklagten  obwnlteCe^  dieser 
dadurch  eoifernt  ward,  dafs  ihm  ein  medieinisobee  Getrinis  gegeben 
wurde ;  die  des  Tedes  schuldigen  wurden  verbannt  0«  ^'^  früher 
hafte  PUnm9  etwas  ähnliches  von  einer  Indischen  Pflanze  berichtet*). 
Die  Schuldigen,  welche  von  der  Wurzel  zubereitete,  in  Wein  ge- 
legte Pillen  genofsen  hatteUi  wurden  Nachts  von  Visionen  gequält 
uud  bekannten  alle  ihre  Vergehen«  Obgleich  die  von  Kteslas  an- 
gegebene Entstehung  des  von  ihm  erwähnten  Getränks  unrichtig 
seyn  wird,  so  läTst  sich  an  seiner  Verwendung  zu  einem  gerichtlichen 
Zwecke  nicht  zweifeln,  da  zwei  andere  Zeugen  sie  bestätigen*  Solcher 
Gottesnrkhoile ,  welche  dln^Vi  uud  partxä  genannt  werden,  werden 
in  den  Gesetzbüchern  mehrere  aufgeführt  *}  ;  unter  diesen  kenMBt 
auch  Gift  vor.  Wenn  der  Angeklagte,  nachdem  er  es  verschluckt 
hatte,  keine  nachtheilige  Wirkungen  davon  empfand,  ward  er  Ar 
unschuldig  erklärt,  so  dafs  auch  durch  die  Inder  selbst  Ktesias 
Nachricht  gerechtfertigt  wird. 

Dieses  gilt  dagegen  nicht  von  dem  vierten  Gebrauche,  defsen 
in  den  Bruchstucken  seines  Werkes  Erwähnung  geschieht  Bei 
der  Jagd  von  Hasen  und  Füchsen  bedienten  die  Inder  sich  nicht 
der  Hunde,  sondern  der  Adler,  Raben  und  Geier,  welche  sie  dazu 
abrichteten  ^).  Für  diesen  Gebrauch  gewähren  die  Indischen  Schriften 
keine  Bestätigung,  obwohl  daraus  nicht  folgt,  dafe  die  Nachricht 
unwahr  sej,  nur  möchte  es  zweifelhaft  seyn,  ob  Adler  sich  so  zäh- 
men lafsen.  Es  wäre  wichtig  zu  wifsen,  ob  nicht  durch  ein  Ver- 
sehen des  AiUanoB,  der  allein  sie  mittheilt,  die  Geier  statt  der 
Falken  gesetzt  worden  seyen ;  es  würde  dann  in  diesem  Gebrauche 
eine  Uebereinstimmung  mit  den  Thrakern  und  den  alten  Dentschen 
stattgefunden  haben  ^)« 

Von  den  Arischen  Indern  erfahren  wir  in  den  auf  uns  gekom- 


1)8.  Foe  K,  K,  p.  88. 

S)  S.  B.  N.  XXIV,  108.  DI»  Naaea  derselbea  AekmemeHinf,  welcher  be- 
kaoDtlich  derEigenoBnie  der  Persischen  Koafge  war,  und  Hippophobotf  des 
Pferdeo  Furcht  gebeodi  weil  sie  sich  besonders  vor  ihr  in  Acht  nahmea, 
sind  offenbar  ihr  von  dem  fremden  Berichtarstatler  gegebea  werden. 

8}  S.  Man.  dh.p.  VUl,  114-116,  JigH.dk.  g.  II,  95  flg.  nmd  ^mbäm-Kmlpadr, 
n.  d.  W.  divja  und  parixtt. 

4)  S.  Ctes,  Fragm.  65,  p.  95,  a. 

5)  Von  der  FallceDJasd  bei  den  Terschledenen  Völkern  hatJ.Onnoi  athaadelt 
in  seiner  Oe$ckickie  der  deitUckem  S$nrmcke  S.  48  flg* 
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■i0iieii  AmEfifen  ans  Ktesias  Werke  tuchts^  als  die  obea  ange- 
fahrte karse  NotiE,  dafs  sie  welik  waren  0*  Br  spricht  stets  oar 
von  einem  einsigen  Könige  der  luder  *),  woraus  aber  nicht  gefolgert 
werden  darf,  dafs  das  ganze  westliche  Indien  damals  ein  einziges 
Reich  bildete  9  sondern  diese  Darstellung  wird  ihren  Grund  darin 
haben  9  dafs  Ktesias  nicht  von  den  einzelnen  Indischen  Reichen 
handeln  wollte. 

Die  fabelhaften  Völker  zerfallen  in  zwei  Klafsen.  Die  eine 
enthält  solohci  die  als  pure  Geschöpfe  der  Dichtung  zu  betrachten 
sind^  die  andere  Stämme  der  Urbewoliner,  denen  nach  einer  be» 
nondem  Bigenthfimlichkeit  ihre  Namen  gegeben  worden  nnd,  bei 
i»inem  ist  dieser  ein  Griechischer.  Von  den  ersteren  liatte  schon 
Skfßimx  mehrere  erwähnt.  Da  es  in  Beziehung  auf  sie  die  bedeut- 
same Thatsache  allein  die  allgemeine  ist»  dafs  diese  Dichtungen 
so  frühe  den  fremden  Völkern  mitgetheilt  worden  sind,  woraus 
folgt,  dafs  sie  damals  schon  weit  unter  dem  Indischen  Volke  ver- 
breitet waren ,  wird  es  nicht  nöthig  seyn,  besonders  von  ihnen  zu 
iiandeln,  sondern  nur  ihr  Anrecht  auf  eine  Heimaih  in  Indien  zu 
begrfinden  *).  Wenn  von  einem  unter  ihnen  von  Ktesias  ohne  Zweifel 


1}  8.  oben  S.  636. 

8)  wie  ff.  B.  57,  14,  p.  se,  b.,  57,  S8,  p.  86,  a.  57,^81,  p.  86,  b.  tt.  s.  w. 

3)  Die 'Et^oiUroyTtt  die  einmal  Gebärenden }  s.  Tzktzbs,  CAi I.  VII,  6:i8,  des. 
Fragm.  p.  84,  p.  104,  b.,  hei^ea  io  Saoskrit  Ekagarbha  und  bewobnen 
die  acht  varsha  oder  Regioneo  der  irdischen  Bimmel ;  s.  ßhag.  Pur,  V, 
17,  18.  Nach  der  allem  Ansicbt  waren  die  vareha  Welttheile;  s.  oben  I, 
S.  785,  Note  1.  Ob  Ktesias  aiich^  wie  Skylaz,  der  Einäugigen  gedacht 
habe,  welche  In  dem  grorsen  Epos  als  Ekalokana  erscheinen,  Ist  aweifel- 
ha/l;  s.  Txeix.  Chil,  ebend.  u.  ilf.  HA.  III,  297,  v.  16187,  I,p.748.;  dagegen 
g;ewifs,  dars  von  beiden  die  Indischen  Karnaprävärana  oHer  solche  Men« 
achen,  welche  sich  ihrer  Ohren  als  Mäntel  bedienten,  erwähnt  worden  sind. 
81e  wohnten  nach  der  Indischen  Ansicht  In  der  südlichen  Weltgegend  ;  s. 
eben  I,  S.  590.  Von  Skylax  wurden  sie  ^Tcliixyo»  d.  h.  schau felgrorae 
Ohren  habend  genannt;  s.  T%et%.  Ckii.  VU,  681.  688.  Nach  Ktesias  hatten 
sie  so  groCM  Ohren,  dafs  sie  mit  ihnen  Ihre  Arme  bis  zum  filleabogea 
«nd  den  Rucken  umwickeln  konnten;  s.  Wagm.  57,  31,  p.  86,  b.  Ihren 
Namen  scheint  er  nicht  gekannt  si|  haben.  Nach  ihm  hatten  sie  acht  Finger 
aa  jeder  Hand  und  acht  Zehe  an  jedem  Fufse,  eine  Angabe,  welche  in  dea 
Indischen  Schriften  fehlt,  obwohl  es  gewifs  auch  eine  Indische  Vorstellung 
war.  Megmsthenes  hatte  den  Indischen  Namen  durch  ^E^mroMoCrai  über- 
aetst,  d.h.  solche,  welche  in  Ihren  Ohren  schliefen;  s.  dofsen  Fra^rm.  in  der 
C  M0i.LBa*«chea  Ausgabe  p.  488,  b.  p.  484^  b.     Die  JÜMmuSa  kamen  in 
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nach  den  Vorgänge  der  Perser  beriditei  wurde,  dab  es  ein  sdir 
tapferes  Volk  war  und  fünf  Tausend  Minner  ans  ilun  den  Köaigo 
der  Inder  ab  Bogenschützen  and  Lansentriger  folgten  0  wird  «an 
nm  so  weniger  in  dieseni  Umstände  eine  Veranlafsnng  finden  wollen, 
es  för  ein  wirkliobes  Volk  so  halten,  als  nach  dem  groben  Kpoo 
die  Einfobler  einem  Könige  Geschenke  darbrachten,  sondern  nur 
einen  neuen  Beweis  für  die  weite  damalige  Verbreitnng  soldier 
Diehtungen. 

Bei  dieser  Gdegenheit  wird  am  pafsendsten  angeführt,  dafs 
Ktesias  zuerst  unter  den  Griechen  eine  Kunde  von  dem  heiligen 
Lande  der  Uttara  Kuru  erhalten  hatte,  obwohl  in  der  unvollstän- 
digen Gestalt ,  in  welcher  die  Ueberreste  seines  Werkes  uns  jetzt 
vorliegen ,  dieses  nur  mit  Hülfe  der  einheimischen  Schriften  be- 
wiesen werden  kann.  Er  hatte  nämlich  berichtet,  dafs  es  eine 
Quelle  8iUt9  gehe,  in  derem  Wafser  auch  das  leichteste  in  sie 
hineingeworfene   versinke  <)•    Dieses  ist  nun  der  Flufs  QU4  oder 


4eQ  Schrifteo  tob  8kyl8X,  Hekatalo«  and  Ktesias  Tor,  Iwi  dem  nweiten 
als  AeUioper  mit  der  bioftgen  Debeitrasana  IndUcber  Dichtnagen  aar 
Aethlopiea ;  s.  T%et%.  ChU.  VlI,  629  flg.,  Pkiiostr.  vita  Apoll.  \U,  14, 
Fragm.  kisL  Graec,  I,  p.  17,  b.  uod  Ctes,  Fragm.  61,  p.  104,  b.  aod 
89,  p.  106^  a.  Sie  sind  noch  nicht  in  indischen  Schriflen  nachgewiesen 
worden ;  ihr  Name  müfste  im  Sanskrit  Kkäjapdda  gelautet  haben.  Wahr- 
scheinlich dachte  man  sich  diese  Menschen  mit  so  grorsen  Fnften,  dafo  sie 
sich  mit  Ihnen  beschatten  konnten.  Von  den  Vorgangern  des  Ktesias  waren 
die  EinfüfttUr  nicht  genannt  worden ,  welche  in  Indischen  Schriften  mit 
dem  Namen  Ekapäda  sich  wiedergefanden  haben  und  swar  mit  der  Eigen- 
schaft» dafs  sie  trots  ihrer  BinfUrsfgkeit  schnell  laufen  konnten;  s.  Ctes, 
Fragm,  64,  p.  104,  b.  p.  105,  a.  Die  Stelle  über,  sie  aus  dem  Rämäjana 
Ist  mitgetheiit  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  40.  die  aus  dem  Makäbkä^ 
rata,  nach  welcher  sie  im  Norden  wohnten,  oben  1, 8. 654,  Note  S.  PUnwM 
stellt  9ie,  H,  N.  VII,  8,  unrichtig  als  dieselben,  wie  die  Sciapodes^  dar. 

1)  8.  des.  Fragm,  57,  31,  p«  66,  b.  Nfimllch  von  den  oben  in  der  vorher* 
gehenden  Note  aufgeführten  Langohrigen.  In  dieser  Stelle  finden  sich  wahr* 
scheinlich  Vermischungen  verschiedener  Angaben  aus  seiner  8chrift.  Nach 
ihr  wären  sie  nicht  verschieden  gewesen  von  denjenigen,  deren  Prauen  ein- 
mal gebaren,  und  wohnten  im  Gebirge,  wo  das  Rohr  wächst,  also  am  Indos. 
Die  Kinder  wurden  mit  Zahifen  und  weifsen  Haaren  geboren,  die  Im  dreifsigsten 
Jahre  anfingen  schwarz  zu  werden  uod  Im  sechszigsten  Jahre  gan«  schwars 
wurden.  Nach  einem  andern  Bruchstücke  6t.  aus  Pliniai  H,  N.  VU,  8. 
hiefsen  sie  Pandore^  wohnten  in  Thälern  und  wurden  zwei  Dundert  Jahr« 
alt.    Ueber  den  Namen  s.  unten  8.  653,  Note  3. 

8)  8.  des,  Fragm.  89,  p.  104,  a.  Auch  Megasihenes  hatte  diese  Angabe  s. 
Fragm,  hist  Graec.  Ed.  C.  MOllbr«  II,  p.  415,  b.,  wo  ein  FluCi  Silos 
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pmiMä,  fiber  welchen  man  za  jenem  Lande  gelangte  <).  Es 
wurde  geglaubt,  dafs  nichts  auf  ihm  schwimmen  und  nicht  auf  ihm 
gefahren  werden  konne^  weil  alles  durch  die  Berührung  mit  seinem 
Wafser  in  Stein  verwandelt  wurde;  nur  vermittelst  des  dort  wach- 
senden iTülrsAa-Rohres  konnte  man  über  das  Wafser  gelangen.  Die 
Griechische  Darstellung  stellt  sich  als  eine  Umdrehung  der  Indischen 
Dichtung  dar ;  wenn  alles  mit  dem  Wafser  in  Berührung  kommende^ 
in  Stein  verwandelt  wurde,  mufste  es  schwerer  werdeui  als  jenes 
und  darin  versinken.  Die  Griechen  setzten  also  die  Leichtigkeit 
desWafsers  als  Ursache  der  NichtschiflFbarkeit  des  Flufses  voraus. 
In  den  erhaltenen  Auszügen  aus  Ktesias  Schrift  findet  sich 
keine  Erwähnung  der  Hyperboräcr^  welche,  wie  spater  gezeigt  werden 
wird,  den  Indischen  Uiiara  Kuru  entsprechen.  Nach  Megasthenes 
lebten  sie  Tausend,  nach  der  Indischen  Ansicht  Tausend  ja  zehn 
Tausend  Jahre  <).  Es  möchte  daher  nicht  unwahrscheinlich  seyu^ 
dafs  Ktesias  ihrer  unter  dem  Namen  Jftfcrotö  gedacht  hatte,  welche 
vier  Hundert  Jahre  lebten*).  Diese  werden  auch  nach  Aethiopien 
von  Herodotos  und  andern  spätem  verlegt^},  mochten  aber  Indischen 
Ursprungs  gewesen  seyn. 

Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Angaben  fiber  die  wirklichen 
Völker ,  weil  aus  ihnen  mehrere  Einzelheiten  hervorgehen,  welche 
über  die  Zustände  der  Urbewohner  und  ihre  Berührungen  mit  den 
Arischen  Indern  ein  um  so  unerwarteteres  Licht  verbreiten ,  als 
man  gewöhnlich  den  Mittheilungen  des  Ktesias  in  dieser  Beziehung 
jeglichen  Werth  abzusprechen  pflegt. 


f  eoaont  wird,  welcher  aus  der  gleichnanilgeii  Quelle  durch  das  Land  der  Sileoi 
aicfse  und  defsea  Warser  so  leichl  uod  luftariig  sey,  dafs  oichts  auf  der 
Oberfläche  sich  erhalteo  köone,  sondern  alles  in  die  Tiefe  rersinke. 

1)  S.  Z.  f.  d,  K.  d,  M.  l\,  S.  68  flg.  n.  oben  I,  8.  846,  Note  6.  Aufser  der 
daselbst  angefahrten  Stelle  wird  der  Flufs  i^Uä  auch  M.  ßh,  VI,  6.  v.  S19. 
II,  p.  889.  erwähnt,  aber  nach  der  spfttern  Ansicht  im  N*  des  Meru* 

8)  S.  Fragm.  kist.  Graec.  II,  p,  424,  a,  u.  Z.  f.  d,  K,  d,  M.  II,  S.  67. 

8)  S.  Ctes.  Fragm.  84,  p.  605,  a.  aus  Plinius  H,  N.  VII,  2,  wo  irrig  ihnen 
beigelegt  wird,  dafs  die  Frauen  nur  einmal  gebären.  Von  den  oben  8. 658, 
Note  1.  erwähnten  Pandore  hat  er  die  Angabe,  dafs  sie  zwei  Hundert  Jahre 
lebten.  Von  ihnen  findet  sich  in  Indischen  Schriflen  keine  Spur,  nur  Ist  der 
Name  sicher  Indisch,  weil  päitdu  weifs  bedeutet.  Plinius  begeht  auch  einen 
andern  Fehler,  nämlich  dafs  KUiiarchos  und  Megmsthenes  ihnen  den  Namen 
Mandi  gegeben,  welche  drei  Hundert  Dorfer  besafsen  und  deren  Frauen 
Im  siebenten  Jahre  gebaren.  Dieses  ist  eine  Verwechselung  mit  Pandae  ; 
a.  E'  A.  ScHWAitBBK's  MegoMth.  Indic,  p.  71,  Note  9b,  u.  oben  I^  S,  648 

4)  8.  Herod.  III,  17, 
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Uttter  den  wirkGeheo  Völkern  war  eineB  sehwara  imd  wohnte 
oberhalb  der  Quelle  dea  Fhiraea  Hyparchoa  oder  wahradieinlidi 
dea  Gangea  ■)•  Sie  brachten  ihr  Leben  in  Trägheit  zo,  afaen  kein 
Koru;  aondern  lebten  nur  von  der  Milch  von  Kühen ,  Ziegen  nnd 
Schafen,  deren  aie  eine  grorae  Ausahl  nnterhieiteo.  Dieae  Notis 
iat  inaofern  iutereraant^  ala  aie  bewciaty  data  damala  am  obem 
Gangea  oder  richtiger  wohl  im  Him&laja  noch  achwarse  Urbe- 
wohner  erhalten  waren,  wie  aie  noch  daa  grorae  Epoa  dort  kennt  ^ 
Ala  eine  Uebertreibung  mnfa  betrachtet  werden,  dafa  aie  auch  kein 
Wafaer  tranken  nnd  dafa  obwohl  keine  Ackerbauer  nicht  auch  «il 
Fruchten  aich  aollen  em&hrt  haben* 

Am  vollatändigaten  aind  die  Nachrichten  von  den  Kpnamotgai^ 
den  Ilondemelkenden,  oder  den  KynokephaUn  den  Hundekopfigeo, 
erhalten  O^  die  gerade  wegen  dieaer  ihnen  zugeachriebeuen  Eigen- 
thümlichkeit   die   meiate  Aufmerksamkeit   der  clafsiachen  Schrift* 
ateller  auf  aich  gezogen  haben  müfaen.  Sie  hatten  eine  weite  Ver* 
breituugy  indem  aie  aowohl  an  den  Quellen  dea  Hyparchoa  wohntcUi 
ala  im  afidlichen  Indien ;  ihre  Zahl  wird  angegeben,  aie  betrug  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tauaend*  Sie  waren  achwarz  und  aufser  den 
Köpfen  von  Hunden  werden  ihnen  auch  ihre  Zahne,  Schweife  und 
ihre  Stimme  zugeschrieben,  aie  verstanden  aber  die  Sprache  der 
Inder*  Der  Grund  ihrer  Benennung  und  dieser  erdichteten  körper^ 
liehen  Beachaffenheit  ergiebl  aich  aua  dem  Umstände,   dafa  aie 
grofae  Hunde  unterhielten ,  um  mit  ihnen  die  wilden  Ochaen  und 
andere  wilde  Thieren  zu  jagen  ^}.  Wenn  ihnen  der  Gebrauch  von 
Hundemilch  beilegt  wird,  ao  dürfte  dieaea  auch  nur  eine  Erfindung 
geweaen  aejn,  weil  ea  sonst  von  ihnen  heifst,  dafa  sie  auch  die 
Milch  von  Ziegen  und  Schafen  gebrauchten.    Die  übrigen  Dinge, 
welche  von  ihnen  berichtet  werden  ^  beweisen  ^   dafa  es  ein  wirk- 
liches Volk,  ein  Stamm  der  schwarzen  (jrbewohner  geweaen  iat, 

Sie  kannten  wenige  technische  Künste,  hatten  keine  Häuser 
und  Betten,  sondern  wohnten  iu  Höhlen  und  achliefeu  auf  Lagern 
von  Stroh,  Blättern  oder  Gräaern  *),    Sie  verstanden  die  Felle  zu 


1)  S.  Cte9.  Froffm.  57,  94.  p.  64,  b.  o«  oben  8.559. 
8)  S.  oben  I,  8.  090,  Note  1. 

a]  8.  CteM.  Fragm.  57,  90,  p.  88,  b.,  88.  93   p.  68,  p.  89,  a.  84,  a«,  u.  75.76, 
77,  p.  99.  b,  u.  p.  100^  a. 

4)  8,  ebend.  p.  68,  a. 

5)  8.  ebeod.  p«  84^  a.  b. 
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gerbeOi  «od  die  MioDor  und  Fraueii  tragen  die  feineteo  Kleider  aus 
solebeo.    Nur  die  reteheteo  beseben  leiuene«   Sie  UDterhielten  eine 
gr^tse  Menge  von  Eseln,  Ziegen  und  Schafen ;  der  Reichtliani  bestand 
bei  ihnen  ans  der  grölliten  Zahl  der  letzteren.    Aufaer  der  JMilch 
nihrten   aie  sieh  anch  von  den  Fruchten  des  Sk/^/a^Aora  -  Baumes 
welche  sie  trockneten  und  in  geflochtene  Körbe  gelegt  auch  den 
übrigen  Indern  zufiihrten«    Sie  waren  sehr  schnell  im  Laoren  und 
gute  Jäger ,  Bogenschutsen  und  Speerwerfer  <>.  Sie  lebten  beson- 
ders von  der  Jagd ;  das  Fleisch  der  erlegten  Thieren  ddrreten  sie 
In  der  Sonne  *[).  Durch  die  Unzugänglichkeit  ihrer  Berge  geschätzt^ 
wurden  sie  nicht  von  den  Nachbaren  mit  Kriegen  heimgesucht; 
sie  werden  als  gerechte  und  harmlose  Menschen  geschildert^).  Sie 
sollen  ein  Alter  von  Hundert  und  siebenzig  Jahren^  einige  sogar 
von  zwei  Hundert  Jahren  erreicht  haben.  Sie  trieben  einen  Handel 
mit    den    gebildeten    benachbarten   Indern    und    standen  in    einer 
freien  Verbindung  mit  deren  Beherrscher.    Sie  führten  ihm  jähr- 
lich auf  FIdfsen  zwei  Hundert  und  sehhzig  Talente  der  getrock- 
neten Früchte  des  Siptadiora- Baumes  zu,  und  ebenso  viele  eines 
rotheo  Färbestofl's  und  Tausend  des  Elektrons  oder  des  aus  diesem 
Baume  gewonnenen  Harzes  ^).    Den   lodern  verkauften  sie  diese 
Waaren  und  erhielten  dafür  Brod,  Gerstenmehl^  baumwollene  Klei- 
der,  Schwerter,  Bogen  und  (Speere,  die  sie  zum  Jagen  und  Er- 
legen der  wilden  Thiere  nötbig  hatten.    Der  König  schenkte  ihnen 
jedes  fiinfte  Jahr  drei  hundert  Bogen,  drei  Tausend  Speere,  (ein 
Hnndert  und  zwanzig  Tausend  kleine  Schilder  und  fünfzig  Tausend 
Schwerter. 

Diese  Beschreibung  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  Stellung  der 
Indischen  Urbewohner  zu  den  Königen  der  Arischen  Inder  und  das 
Verhalten  dieser  jenen  gegenüber,  auf  den  Verkehr  der  gebildeten 
Inder  mit  ihren  rohen  Landsleuten  und  den  sittigenden  Eiofluft 
den  sie  auf  die  Zustände  der  latztern  ausübten.  In  ihren  unzu- 
gänglichen Bergen  vor  Unterwerfung  gesichert,  mufste  ihnen  doch 
daran  gelegen  seyn,  mit  den  benachbarten  Königen  in  Frieden  zu 
leben  und  sie  durch  Geschenke  sich  günstig  gesinnt  zu  machen^ 


i)  8.  oben  8.  040,  Note  8. 

9)  8.  Cies»  Fragm.  p.  84,  a.  n.  p.  88,  b.,  p.  00,  b.  n.  p.  100,  b. 

8)  8.  ebend.  p.  84,  b.  tt.  p.  100^  b. 

4)  8*  ebesd.  p.  84,  a. 


aber  asch  dam,  diese  die  Ueberkgcdbdt  ihrer  Madit  er- 
keeaea  n  hbea.  Durch  das  Bedorfhifa^  die  sa  ihreai  Lehca  aad 
ihreo  Beachaftigong^ca  oaealhcbrlicbeo  HälTsauttd  vea  dea  gdA- 
detea  NachbarcD  ndi  so  versdiaffea,  BoTsteB  die  Urbewohaer  sich 
aa  dea  Verkelir  aül  dieses  gewöhoeo  nad  ihaea  eiae  6elegeah«t 
gewihrea^  aoeh  ihrca  Ldireu  aad  Gesetzca  hei  sich  dea  Eiagaag 
so  öffaea. 

Der  ladisdie  NaaM  dieses  Volks  pWaaandUa,  Hoadegesicht 
ist  bis  jf^üst  aar  ia  daer  bisher  noch  aicht  heraoagegebeaea  Sdirift 
aafgefaadea  wordeo  *).  Nach  ihr  wohate  es  an  lados.  Der  als 
ihm  gleiehbedeuteod  voa  Ktesias  «ogegeheae  KalvatQioi  *)  lifsl  si«:h 
oidit  befriedigead  aus  dem  Saoskrit  erkliren,  möchte  daher  iB 
ealstellter  Form  oas  zagekommen  seya.  Zo  leagaea,  dals  die 
Arischea  lader  eiaem  voa  ihaea  versditeleB  Volke  eise  vom  Hoade 
hergeaommene  Beneoauog  gegebea,  möchte  keio  triftiger  Gruod 
vorliegeoy  da  der  Huod  ein  verachtetes  Thier  war ')  und  der  Name 
pvapdAa  oder  pvmpaka,  d.  h»  Ernährer  von  Handeo  eine  der  nie- 
driegsten  Kasteo  bezeichaet.  Auch  wird  dagegeo  nichts  einaowen- 
den  seyn,  dafs  eioer  der  Urstämme  besonders  der  Hnode  pflegte 
und  sich  ihrer  bei  der  Jagd  bedieote,  weil  der  wilde  Hand  io  Indien 
eine  weite  Verbreitung  hat  und  sowohl  im  Dekhan,  als  wahr- 
scheinlich in  Nepal  sich  findet  ^)  also  im  Süden  und  Norden ,  wo 
die  Kjnamolgen  wohnten.  Auch  sie  sind  auf  Aethiopien  und  Li- 
byen übertragen  worden  ^). 

Der  dem  dritten  dieser  Völker  gegebene  Name  Pffgmäer  ist 
anerkannt  ein  Griechischer  und  bedeutet  faustlang.  Sie  werden  schon 
von  Homer  erwähnt  als  mit  den  Kranichen  kämpfend  *3«  Hieraus 
erhellt^  dafs  er  auf  ein  Indisches  Volk  übertragen  worden  ist.  Die 


1)  8.  WiLFOBD'8  An  Essay  on  the  Sacred  Isies  in  the  West  in  Am»  Res. 
VIII,  p.  831.  aus  dem  Prabkasa-khanda 

S)  8.  Ctes  Fragtn,  57,  b.  20,  p.  83^  b.  V ans  Kknkbdt  hat  ihn  nach  Bbnfkt's 
Indien  8.41.  durch  Kälavastra,  schwarzgekleidet^  erklärt,  woraus  aller- 
dings XaZvifTQioi  zusammengezogen  seyn  konnte ,  deCsen  Bedeutung  jedoch 
nicht  paCst. 

B)  8.  oben  I,  S.  800. 

4)  8.  ebend.  8.  801. 

5)  8.  Uerod.lVf  191.  u.  Agaiharchides  p.44,  ed.  huds^  der  aus  Ktesias  seine 
Nachricht  geschöpft  hat. 

6)  8.  li.  III,  8  flg. 
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IndiseheD  Pygmier  werden  beschrieben  ab  eehr  klein^  die  gröfeten 
ivaren  zwei  Ellen  grors^  die  meieten  nur  anderthalb  0*  Sie  wohnten  im 
Innern  Indien  und  waren  sehwarz,  roirsgestaltet  und  hatten  stumpfe 
Nasen,  langes  Haar  und  ungewöhnlich  lange  Birte*  Sie  waren 
tüchtige  Bogenschützen  und  drei  Tausend  von  ihnen  waren  im 
Gefolge  des  Königs.  Ihre  Schafe.  Ochsen^  Esel  und  Maulesel  wa- 
ren kleiner,  als  die  übrigen.  Sie  jagten  die  Hasen  und  Fuchse 
nicht  mit  Hunden^  sondern  mit  Adlern,  Raben,  Krähen  und  Geiern, 
wie  die  Inder,  folgten  Indischen  Gesetzen  und  waren  gerecht«  Sie 
stimmten  auch  mit  den  Indern  in  der  Beziehung  fiberetn,  dafs  sie, 
wie  oben  erwähnt*),  das  Sesamum-Oel  gebrauchten^  aufserdem  das 
Nufsöl.  Dieses  ist  alles  was  in  den  Ucberresten  des  Werkes  des 
Ktesias  sich  von  ihnen  noch  findet  Um  zu  bestimmen,  welches 
Indische  Volk  mit  diesem  Namen  gemeint  sey,  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  Megasthenes  den  Kampf  mit  den  Kranichen  den  IW- 
spiihamoiy  den  drei  Spannen  langen  JMenschen  zuschreibt*),  mit 
welchem  Worte  er  nur  die  Pygmäer  hat  bezeichnen  können  und 
wahrscheinlich  diese  Bezeichnung  gewählt  hatte,  weil  dieses  Wort 
ein  altes  war  ^}.  Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs  auch 
Ktesias  von  diesem  Kampfe  der  Indischen  Pygmäer  mit  den  Kranichen 
berichtet  hatte.  Nun  schreiben  aber  die  Inder  dem  Vogel  Vishnus% 
Garuda^  eine  Feindschaft  gegen  das  Volk  der  Kiräia  zu,  welcher 
deshalb  Kirä/äpny  der  Verschlinger  der  Kiräta  genannt  wird,  und 
dieser  Volksname  hat  auch  die  Bedeutung,  eines  Zwerges  *)• 
Hieraus  erhellt,  dafs  die  Kiräta  klein  im  Vergleiche  mit  den  Ari- 
schen Indern  waren  und  daher  leicht  mit  den  Pygmäem  verwech» 
seit  werden  konnten.  Die  Gestalt  des  Vogels  des  Vishnu,  wie  er 
von  Dichtern  beschrieben  wird,  entspricht  nicht  genau  der  eines 


1)  S.  Ctes,  Froffm.  57,  IS»  p«  81,  p.  94,  b.  tt.  p.  105,  a. 

8)  S.  oben  S.  641- 

S)  S.  Fragm,  80  in  der  C.  MOLLBR'schen  Ausgabe  p.  4S8,  b. 

4)  Bfl  wird  HeMiod,  Op,  896  von  der  Radfelge  gebraucht« 

5)  8.  Wilson  u.  d.  W.  Die  Uebereinstlmmuog  der  Pygo&er  mit  den  Kiräta 
ist  suerst  nachgewiesen  worden  Ton  B.  A.  Scbwanbbck  in  MegoHh.  Indie^ 
p.65,  wo  auch  die  Stelle  aus  Ailianos  H.An.  XVI,  S8.  Zxt^rai  ni^w  7r- 
iSv  f9yo9  aifioi  rdi  flyas  angefahrt  und  bemerkt  worden  ist,  dafs  in  der 
Anführung  aus  Megasthenes,  PMajir«,  H.N.  XXII,  S,  Scpritas  oder  SißrietoM» 
ebenfiills  eine  verderbte  Form  ist ;  dann  darauf  hingewiesen,  dalh  in  der  8 
656,  Note  1.  angeführten  Abhandlung  WaFOBD^s  p.  840,  ein  Indisches  Volk 
Namens  KipiiaHosika ,  «tompfnasig  aufgeführt  wird. 
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wirkliche]!  Vogds ;  in  den  Abbikhmgen  tritt  die  Vegelgcelell  bei* 
nahe  ganz  gegen  die  «eneebliche  mxit&tky  doch  flndel  eich  aue 
Aeholichlceit  sowohl  mit  einem  Adler  und  Geier  als  oul  einen 
Kranich  >3l  Wenn  in  der  Mythologie  gewöhnlich  ein  einniger  Vogel 
dieser  Art  vorkommt,  so  ist  daran  nu  erinnern^  dafs  er  auch  als 
Vater  und  Kdnig  der  göttlichen  Vögel  galt**)  und  es  hindert  nichts 
SU  glauben ,  dafs  in  der  Vorstdiung  des  Volkes  ein  Kampf  der- 
selben mit  den  Kirüiu  im  Umlaufe  war.  Wenn  die  Angabe,  dafs 
sie  im  Innern  Indien  wohnten^  nicht  mit  ihrer  Lage  stimmt,  nach 
welcher  sie  im  östlichen  Bengalen  und  im  Himilaja  und  weiter 
nach  Norden  ihre  Sitze  hatten*),  so  ist  dabei  su  erwägen,  dafs 
die  Auslander  dem  Namen  eine  weitere  Verbreitung  gaben  und 
einem  Volke  in  Orissa  auch  mit  ihm  benannt  haben  ^)»  Aus  dieser 
weitem  Anwendung  des  Namens  erklären  sich  mehrere  den  Pyg- 
mäem  beigelegte  Merkmale,  welche  nur  sum  Theil  auf  die  wahrea 
Kiräta  pa&en,  welche,  wie  die  Bhota- Völker  bartlos  sind,  dagegen 
langes  Haar  tragen  ^)*  Bei  ihnen  finden  sich  auch  die  stumpfen 
Nasen,  dagegen  nicht  die  schwarze  Hautfarbe,  durch  welche  sieh 
dagegen  die&oiiffa  und  andere  Vindhja- Stämme  unterscheiden,  so 
dab  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Vermischung  anzunehmen  sejm 
wird«  Die  kleine  Gestalt  ist  jedoch  ein  Kennzeichen  beider 
Völker;  wenn  die  Kleinheit  der  Pygmäer  auch  ihren  Thieren 
gelegt  worden,  ist  dieses  einfach  als  eine  Erweiterung  bei  den 
fremden  Berichterstattern  zu  betrachten.  Da  wir  oben  gesehen 
haben  *) ,  dafs  die  Arischen  Könige  Kiräta  Sclavinnen  und  Jäger 
unterhalten,  da  die  Pygmäer  als  sehr  tapfer  und  Jäger  von  wHden 
Thieren  beschrieben  werden  und  noch  in  der  spätern  Zeit  Leute 
ai»  jenem  Volke  in  ihrem  Gefolge  erscheinen^,  erhält  auch  in 
diesem  Punkt  der  Griechische  Berieht  eine  Bestätigung,  der  auch 
darin  seine  Richtigkeit  haben  wird,  dafs  zwar  nicht  alle,  doch  ein 
Stamm  dieses  Volks  die  Gesetze  der  Arischen  Inder  angenommen 
hatte. 

Auch  die  Pygmäer  mit  ihrem  Kampfe  gegen  die  Kraniche  sind 


1)  S,  Wilson  n.  d.  W.  Gamda  and  A.  W.  ton  Schlkokl,  Isii.  BM.  I,  &  8L 

5)  S.  oben  I,  8.  786. 

8)  8.  die  oben  I,  8.  858,  Note  1  aogeruhrtea  SteUen. 
4)  8.  Peripl.  mar.  Er.  p.  zy 
ö)  8.  obeo  I,  8.  446. 

6)  8.  8.  651.  u.  SU.  f.  d.  K.  d,  M.  O,  8.  88  flg. 

7)  8.  KiArrsmoreapt  8.  76.  in  der  Ausg.  voo  P.  noLLSNiKW. 
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ans  ihrer  uraprfioglicheo  Indiachen  Heloiath  naob  Aelhiopieo  ver- 
legt worden  ^)*  Ob  die  Sage  schon  von  ihnen  sor  Zeit  der  Ab- 
fafsung  der  Homerisohen  Gedichte  den  Griechen  Eugekommen  war, 
möge  dahin  gestellt  bleiben* 

Die  vorhergehende  Durchmusterung  des  so  verkfirzt  and  un- 
vollständig auf  die  Nachwelt  gekommenen  Berichts  des  von  seinen 
Landsleuten  der  Lügenhaftigkeit  beschuldigten  Ktesias  ober  Indien 
hat  sur  Genüge  dargethan,  dafs  er  die  Nachrichten  in  den  meisten 
Fällen  nur  so  wiederholte ,  wie  er  sie  aus  dem  Munde  der  Perser 
vernommen  hatte ;  diese  hatten  sie  von  den  Indern^  welche  sich  in 
ihrem  Lande  aufhielten ,  erhalten  und  wir  besitzen  sie  nicht  un- 
mittelbar von  jenen  5  sondern  durch  die  Vermittelung  der  Perser. 
Aus  diesem  Umstände  erklärt  sich,  dafs  die  Namen  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme,  so  weit  sie  erklärt  worden,  Persisch  sind,  und 
dafs  einige  den  Indern  zugeschriebenen  ihnen  fremd  sind.  Erwägt 
man  diesen  Umweg,  den  diese  Uittheilungen  gemacht  haben,  um 
von  Indien  nach  Griechenland  zu  gelangen,  so  wird  man  nicht  um- 
bin können  sich  darüber  zu  verwundern,  dafs  sie  im  Allgemeinen 
noch  ihren  Indischen  Ursprung  bekunden.  Von  dem  Vorwurfe 
in  einigen  Fällen  sie  ausgeschmückt  und  sogar  bei  ihrer  Vl^ie- 
derholung  sich  Unwahrheiten  erlaubt  zu  haben,  läfst  sich  Kte- 
sias, wie  gezeigt  worden,  nicht  freisprechen.  Auch  bat  er  Grie- 
chische Vorstellungen  auf  Indische,  wenigstens  bei  den  Pjgmäern 
überfragen.  Denkt  man  sich  jedoch  seine  Schrift  in  der  vollstän- 
digen Gestalt,  in  welcher  sie  einst  vorhanden  war,  so -hatte  er  von 
den  Erzeugnifsen  des  westlichen  Indiens  und  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen seiner  Bewohner  eine  ziemlich  vollständige.  Schilderung 
gegeben,  auch  von  dem  inncrn  Lande  mehreres  berichtet.  Einige 
wenige  Einzelnheiten  dienen  sogar  zur  Aufhellung  Indischer  Zu- 
stände und  deren  gab  es  ohne  Zweifel  ziemlich  viele,  welche  ver- 
loren gegangen  sind,  weil  sein  Werk  nach  der  genauem  Be- 
kanntschaft der  Griechen  mit  Indien  seit  Alexanders  des  Grofsen 
Feldzug  von  ihnen  vernachläfsigt  wurde.  Es  kann  jedoch  die  eigeiit- 
Uche  Bedeutung  seines  Berichts  nicht  in  diesen  einzelnen  Aufhel- 
lungen des  Indischen  Alterthnms  gesucht  werden,  sondern  darin, 
dafs  er  die  Mafse  der  Kenntnifse  von  Indischen  Dingen  und  die 
Gestalt,  welche  sie  in  dem  Bewufstsejn  der  Perser  angenommeni 


O  S.  irec.  JFragm.  869«  p.  18,  a.  in  der  C*  MüLLaR^schen  Anagabe. 
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seinen  Landsleaten  mitgefbeilt  hatte  and  dadurch  ^le  Stufe  be« 
zeichnete,  welche  diese  KenntniÜB  vor  Alexander's  Zeit  bei  ihnen 
erreicht  hatte.  Sein  Weric  mag  dazu  beigetragen  haben ,  die 
Begierde  der  Griechen  nach  der  Erforschung  fremder  Länder  za 
steigern  ;  einen  Einflufs  auf  die  Ausbildung  der  geograpblschea 
Wifsenschafit  hat  er  nicht  ausgeübt,  ebenso  wenig  auf  das  Unter- 
nehmen Alexanders,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist  0* 

nie  Zelt  naeh  Alexander. 

Ganz  anders  verhält  c  j  sich  mit  den  Kenntnifsen,  welche  aus 
den  Werken  der  Mänuer  geschöpft  werden  können,  die  Alexander  auf 
seinem  Heereszuge  nach  Indien  begleiteten  und  nach  ihrer  Ruckkehr 
seine  Thaten  dargestellt  und  von  den  vielen  Ländern,  welche  sie  durch- 
zogen^ vieles  berichtet  hatten.  Diese  Berichte  sind  die  von  Augenzeu- 
gen und  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich  von  allen  früheren« 
Sie  erweiterten  dadurch  nicht  nur  den  Kreis  der  positiven  Kenutuifse 
von  den  fremden  Ländern  und  den  Eigenthümlichkeiten   ihrer  kli- 
matischen Verhältnifse,  ihrer  Brzeugnifse  und  ihrer  Bewohner,  sondern 
wirkten  auch  bedeutend  ein  auf  die  Entwickelung  der  geographi- 
schen, naturhistorischen  und  ethnologischen  Ansichten.    Diese  Ein- 
wirkung kann  nicht  bündiger  und  einleuchtender  dargestellt  werden, 
als  es  vom  Verfafser  des  Kosmos   geschehen  ist,   der  sich  auf 
folgende  Weise  darüber  ausgesprochen  hat  <)•     »Die  Erweiterung 
des  Ideenkreises  —  und  dieses  ist  der  Standpunkt,  aus  welchem  hier 
des  Macedoniers  Unternehmeu  und  die  längere  Dauer  des  baktrischen 
Reiches  betrachtet  werden  müfsen  —  war  begründet  j  in  der  Gröfse 
des  Raumes ;  in  der  Verschiedenheit  der  Klimate  von  Cyropolis  am 
Jaxartes  (unter  der  Breite  von  Tiflis  und  Rom)  bis  zu  dem  öst- 
lichen Indus-Delta  bei  Tira  unter   dem  Wendekreise  des  Krebses. 
Rechnen  wir  dazu  die  wunderbar  wechselnde  Gestakung  des  Bo- 
dens von  üppigen  Frucht ländern,  Wüsten  und  Schneebergen  man- 
nigfaltig durchzogen ;   die  Neuheit  und  riesenhafte  Gröfse  der  Er» 
zeugnifse  des  Thier-  und  Pflanzenreichs ;  den  Anblick  und  die  geo- 
graphische Vortheiluug  der  ungleich  gefärbten  Meuschenrafsen,  den 
lebendigen   Cootrast    mit  theilweise  vielbegabten  ^    uraltcultivirten 
Völkern  des  Orients  mit  ihren  religiösen  Mythen,  ihren  Philosophemen^ 


1)  S.  oben  8.  116. 
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ihren  aetrooomieclien  Wifeen  und  ihren  sterndeutenden  Phantasien; 
in  keiner  andern  Zeitepoche  (die  achtssehn  und  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  erfolgende  Begebenheit  der  EntdeciLung  und  Au(- 
schliorsung  des  tropischen  Amerilui's  ausgenommen)  ist  auf  ein 
Mal  einem  Theile  des  Menschengeschlechts  eine  reichere  Fälle 
neuer  Naturansichten,  ein  gröfseres  Material  zur  Begründung  der 
physischen  Brkenntnirs  und  des  vergleichenden  ethnologischen  Stu- 
diums dargeboten  worden.  Für  die  Lebhaftigkeit  des  Eindrucks, 
welche  eine  solche  Bereicherung  der  Ansichten  hervorgebracht,  zeugt 
die  ganze  abendländische  Litteratur;  die  Kunde  eines  grofsen  Theils 
des  Erdbodens  wurde  nun  erst  recht  aurgeschlofsen.  Die  Welt  der 
Objecto  trat  mit  fiberwiegender  Gewalt  dem  subjectiven  Schaffen 
gegenüber  und  indem  durch  Alexanders  Eroberungen  die  Griechische 
Sprache  und  Litteratur  sich  fruchtbringend  verbreiteten,  waren 
gleichzeitig  die  wifscnschaftliche  Beobachtung  und  die  systematische 
Bearbeitung  des  gesammten  Wifsens  durch  Aristoteles  fjohre  und 
Vorbild  dem  Geiste  klar  geworden«. 

Ich  fuge  diesen  Bemerkungen  liinzo,  dafs  in  der  durch  Ale- 
xanders Feldzug  und  deren  Folgen  bewirkten  grofsen  Bereicherung 
der  Kenntnifse  der  Aufsenwelt  einer  dadurch  mächtig  geforderten 
wifsenschaftlichen  Forschung  derselben  ein  Hauptantheil  Indiens  zu- 
erkannt werden  mufs.  Die  übrigen  Länder  waren  früher  schon  den 
Griechen  viel  bekannnter;  in  Indien  trat  ihnen  eine  ganz  neue, 
grofsartige  Xatur,  eine  eigenthümliche  Gestalt  des  menschlichen 
Lebens  entgegen,  welche  durch  ihren  Gegensatz  den  regen  wifs- 
begierigen  Geist  der  Griechen  mit  neuen  Ansichten  begaben  und 
ihn  zum  eifrigen  Nachforschen  nach  den  Ursachen  der  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Indischen  Welt  anspornen  mufsten. 

Von  den  Schriften  der  Begleiter  Alexanders  und  der  wenigen 
Griechen,  welche  während  der  Herrschaft  der  Diadochen  Indien 
besuchten  und  beschrieben  hatten,  ist  keine  einzige  vollständig  er- 
halten, sondern  nur  Anführungen  aus  ihnen  in  Werken  der  spätem 
Zeit.  Jedem  einzelnen  seinen  Antheil  an  der  Vermehrung  des 
Griechischen  Wifsens  von  Indien  anzuweisen,  liegt  aufserhalb  des 
Zwecks  dieser  Geschichte  desselben.  Es  ist  sogar  in  manchen 
Fällen  nicht  mehr  möglich  dieses  zu  thun,  weil  die  späteren  Schrift- 
steller, welche  jene  Werke  benutzten,  häufig  die  Namen  ihrer 
Verfafser  nicht  angegeben  haben.  Hier  kommt  es  ohnehin  nur  da- 
rauf an^  die  Summe  der  Griechischen  Kenninifse  von  Indien  wäh- 
rend der  Periode  von  Alexander  bis  auf  Vikramaditja  übersichtlich 


6K  ZwettM  Boeh. 

den  Lesern  vorsolegen«     leh  Terbinde  daher  die  äxm  Megm9ikeme9 
uns  aufbewahrten  Miüheilungen  mit  den  frühem. 

Es  ist  jedoch  nöthig  hervor&uhebea,  dafs  awiechen  den  Be^ 
gleitem  Alexanders  und  dem  nuietsl  genannten  Sehriftsteller  we- 
sentliche Unterschiede  obwalten«  Jene  lernten  nur  Indien  bis  enr 
VIpifi  durch  Augeoschein  kenoen»  dieser  dagegen  das  innere  Land 
bis  sur  Hauptstadt  des  mächtigen  Königs  der  Prasier.  In  dem 
erstem  Lande  wohnten  Völker,  welche  in  Ihren  Zust&nden  und 
Sitten  mehrfach  von  denen  des  sweiten  Gebiets  abwichen,  in  wel- 
chen das  Altindische  Wesen  in  seiner  ganzen  Bigenthumlichkeit 
zur  Erscheiouiig  gekommen  war.  Auch  die  Natur  des  erstem  Landes 
trägt  nicht  vollständig  das  Gepräge,  durch  welches  das  innere 
Indien  characterisirt  ist.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Berichte  der  Feld* 
sugsgenofsen  Alexanders  nur  ein  unvollständiges  Bild  der  Indischeu 
Natur  und  des  Indischen  Lebens  in  allen  seinen  Verwirklichungen 
darstellen  konnten.  Die  Begleiter  Alexanders  haben  nur  weniges 
von  den  Sitten  der  Inder  aufgezeichnet ,  von  der  Religon  so  gut 
wie  gar  nichts,  von  den  Brzeugnifsen  nur  einzelne  beschrieben. 
Ganz  anders  Megasthenes,  der  sowohl  die  letztern  als  die  Religion, 
die  Staatsverfafsung,  die  Sitten  und  das  tägliche  Leben  der  Inder 
genau  erforscht  und  ausfuhrlich  dargestellt  hatte.  Diese  Bemerkung 
gilt  auch  von  den  geographischen  Angaben.  Die  Theilnehmer  an 
Alexanders  Thaten  in  Indien  hatten  die  Gegenden,  durch  welche 
sie  durch  ihn  gefuhrt  wurden,  ziemlich  genau  beschrieben,  allein 
von  den  fibrigen  Gebieten  nur  weniges  erfahren ;  SIegasthenes  hatte 
dagegen  das  ganze  Land  im  N.  des  Vindbja  vollständig  kennen 
gelernt,  wie  die  noch  erhaltenen  Bruchstucke  seines  Werkes  be- 
weisen; auch  von  den  südlichem  Gegenden  eine  reichhaltigere  Kunde 
besefsen,  als  jene.  Namentlich  hatte  er  die  meisten  ludischen  Völ- 
ker und  die  Macht  der  einzelnen  verzeichnet. 

Bin  anderer  Unterschied  ist  aus  dem  verschiedeneu  Charakter 
beider  Klafsen  von  Schriftstelleru  entsprungen.  Die  Männer  in 
Alexanders  Gefolge,  welche  aber  Indien  geschrieben  haben,  waren 
meistens  Krieger  und  besafsen  nur  geringe  wifseuschaftliche  Kennt- 
nifse ;  die  Natur- Wifsenschafiten  wurden  erst  damals  durch  Aristo- 
teles begründet  und  waren  vor  ihm  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
gar  nicht  vorhanden.  Diese  Männer  waren  daher  wenig  befähigt, 
dasjenige  richtig  zu  beurtheilen,  was  sie  von  den  Indern  vernah- 
men und  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unterscheiden.  In  Indien 
fanden  sie  manches,  welches  ihnen  in  ihrem  Vaterlande  als  erdiditet 
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creeirieiien  war,  ab  wirkliobea  vor  and  es  mufate  ihnen  daher  aneh 
manches  von  den  Indem  berichtete,  was  sie  nicht  mit  ihren  eigenen 
Angen  sahen,  als  wahr  gelten«  Hieraus  erwuchs  bei  ihnen  ihre 
Leichtgläubiglieit,  die  noch  dadurch  vermehrt  wurde,  dafs  auf  ein 
Mal  so  viel  neues  und  unerwartetes  sich  ihren  erstaunten  Blicken 
darbot  und  gleichsam  ihren  Geist  überwiltigte.  Es  kam  noch  hinsu, 
dafs  es  ihnen  nahe  gelegt  wurde,  sich  der  wunderbaren  Dinge  bei 
Ihren  Landsleuten  bu  rühmen,  die  sie  in  Indien  entdeckt  hatten. 
Megasthenes  %var  mit  gröfsem  Kenntnifsen  als  seine  Vorgänger  und 
mit  schirfern  Urtheilo  begabt  und  hatte  durch  seinen  lingcrn  Auf- 
enthalt im  Lande  grröfsere  Ruhe  und  befsere  Gelegenheit  ge* 
neuer  au  beobachten,  als  jene  auf  ihren  schnellen  Durchmirschen, 
und  sorgfältiger  au  prüfen,  was  ihm  von  den  Landesbewohnem 
berichtet  wurde.  Doch  hat  auch  er  manches  in  seiner  Darstellung 
sugeUrsen,  was  als  Dichtung  zu  betrachten  ist,  obwohl  es  j etat 
allgemein  anerkannt  ist,  diFs  er  dieses  nicht  erfunden,  sondern  nur 
Indische  Dichtungen  wiederholt  hat  Die  wirsenschaftliche  Bear- 
beitung des  von  ihm  und  seinen  Vorgangern  gesammelten  Materials 
ist  jedoch  nicht  seine  That,  sondern  sie  ist  erst  von  spätem  Griechen 
unternommen  worden. 

Megasthenes,  lebte,  wie  schon  früher  erwähnt  worden  *}9 
bei  Sfbf^lwß,  den  Satrapen  Arachosiens  während  der  Regierung 
des  Seleukos  Nikator  und  wurde  von  diesem  an  Kandragupta  als 
Gesandter  geschickt,  nachdem  beide  Könige  eine  durch  eine  Ver- 
schwägerung bekräftigte  Freundschaft  geschlofsen  hatten,  daher 
wohl  nach  SOS  vor  Chr.  G.  Er  kam  wahrscheinlich  mehrere  Male 
nach  Indien  *).  Wann  er  seine  Schrift,  welche  den  Titel  tcc  ^Ivdixa 
fahrte,  verfafst  habe,  läfst  sich  nicht  mehr  bestimmen ;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dafs  es  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  dritten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  geschah.  Sie  bestand  aus  vier  Büchern.  Das  erste 
enthielt  die  geographische  Beschreibung  Indiens  und  einen  Bericht 
über  defsenErzeugnifse;  das  zweite  die  Geschichte  und  die  Angaben 
über  die  Städte,  die  Völker  und  deren  Gesetze  und  Sitten  *) ;  im 
dritten  wurden  die  Kastenverfafsung  und  die  Lebensweise  der  Brah- 
manen  dargestellt,  so  wie  ihre  Lehren ;  das  letzte  handelte  von  den 
Staatsbeamten. 


1)  S.  oben  8.  900. 

S)  Dieses  nifflnt  auch  C.  MOllbr  gegeo  E.  A.  Scbwanbkck  an ;   •*  Frmgm, 

kist.  Ormec.  II,  p.  396,  b. 
S)  Nach  der  wahrscheinlichem  Anordaaog;  s.  ebeod.  p.  888,  b. 
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MegasdieDee  hatte  zuerst  die  Oräozen  ladiens :  im  Osten  uad 
Sädeo  das  Meer,  im  Norden  das  grofse  Schneegebirge^  im  Westen 
den  lodos  bis  zo  seiner  Ausmündong  richtig  angegeben  0*  Bf  dachte 
sich  das  Land  viereckig,  eine  Vorstellung,  die  nicht  ganz  genau 
ist,  aber  sich  insofern  rechtfertigen  lUsi,  als  es  die  Gestalt  eines 
Trapezioms  hat*).  Er  hatte  ferner  zuerst  dieGrofse  Indiens  ziem« 
lieh  genau  bestimmt,  über  welche  Herodotos  und  Ktesias  übertrie- 
bene Vorstellungen  hatten  *},  und  in  Beziehung  auf  welche  die 
Kriegsgcnofsen  Alexanders  in  dem  frrthum  befangen  gewesen 
waren,  dafs  Indien  eine  gröfsere  Ausdehnung  von  W.  nach  O«,  als 
von  N.  nach  S.  hatte  ^}.  Unter  ihnen  hatte  Onesikriioß  noch  die 
übertriebene  Vorstellung  gehabt ,  dafs  Indien  den  dritten  Theil 
vom  ganzen  Asien  bildete  und  Nearehoß  berichtet,  dafs  die  Reise 
durch  die  Ebene  des  Landes  vier  Monate  dauerte,  welches  von 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zu  verstehen  ist  ^).  Die 
Breite  betrug  nach  Megasthenes  16,000  Stadien;  von  diesen  ge« 
hörten  10,000  dem  Gebiete  im  W.  Pataliputra's  und  war  genau 
bestimmt  nach  den  Meilenzeigern  auf  der  grofsen  Heerstrafse  ^3  i  der 
übrige  Theil  bis  zu  den  Mündungen  des  Ganges  war  genau  ver- 
mefscn  worden,  die  Bestimmung  gründete  sich  auf  die  .Berechnung 
der  Schiffer.  Die  wirkliche  Entfernung  beträgt  zwar  nur  13,700 
Stadien,  kommt  aber  doch  der  Wahrheit  ziemlich  naheT).  Für 
die  Bestimmung  der  Entfernung  des  Himalaja  bis  zur  Südspitze 
besafs  er  keine  so  genügenden  Hülfsmittel.  Er  setzte  sie  zu  22,300 
Stadien  an,  während  sie  in  gerader  Linie  nur  16,300  oder  mit 
»  Binschlufs  Taprobane^s  17,000  beträgt.  Da  Megasthenes  diese  An- 


1)  S.  defaen  Fragm.  p.  402,  a.,  p.  407,  a. 

8)  S.  oben  I,  S.  77.     Nach   einer  andern  Angabe   hatte  er  die  Gestalt  eine 

rhainboidiscbe  genannt;  8.  p.  408,  a. 
8)  8.  oben  S.  689.  S.  «37. 

4)  Der  Grand  dieses  Irrthiims  war  nach  E*  A.  Scrwanbrck^s  Bemerkung, 
Mf^.  Ind»  p.  87.  der,  dafs  die  Makedoner  nur  erfuhren,  Indien  erstrecke 
sich  von  der  Wpkf^hy  bis  wohin  sie  gelangten,  weit  gen  Osten,  während 
sie  selbst  von  da  auf  einem  kurzem  Wege  das  Meer  erreichten. 

5)  8.  des  ersten  Fragm.  11,  p.  58,  b. 

6)  S.  defsen  Fragm.  4,  5,  6,  7,  p.  408,  b.  p.  409,  a.  b. 

7)  Der  Wahrheit  noch  näher  war  PatrokUs  gekommen ,  nach  welchem  die 
Ausdehnung  Indiens  von  W.  nach  0.  15,000  Stadien  betrug;  s.  ebend.  p. 
409,  a.  u.  p.  448,  b.  Vielleicht  rechnete  Megasthenes  auch  Kabulistan  mit 
SU  Indien ;  s.  E.  A.  Schwanbbck  a,  a,  O.  p.  89. 
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gaben  von  den  Indern  gelernt  haben  mufa»  lifat  aieh  hieraus  achlie- 
faeu^  dafa  damals  die  nördlichen  Inder  einen  regelmäfaigen  Ver^ 
kehr  mit  ihren  audllchen  Laudaleuten  unlerhielten  und  wenn  in  Au- 
achlag  gebracht  wird^  dafa  keine  Strafae  in  gerader  Linie  die 
nördlichsten  und  sfidlicliaten  Theile  Indiens  mit  einander  verband,  darf 
man  aieh  nicht  wundern ,  dafs  durch  die  Auabiegungen  der  Wege 
die  Entfernung  äberschäta&t  worden  ist^. 

Megaathenes  hatte  aufserdem  auf  einer  andern  Weise  die 
Gröfse  Indiens  zu  bestimmen  versucht/  Daa  sfidliche  Asien  theilte 
er  in  vier  Theile  ;  der  z\Yiftohen  dem  mittelländischen  Meere  und 
dem  Eophrat  sey  der  kleinste;  die  zwei  andern  zwischen  diesem 
Flufse  und  dem  Indus  seyen  kaum  Indien  au  Gröfse  gleich*).  Die 
erste  Bestimmung  ist  nur  richlig,  wenn,  wie  es  seine  Meinung  ge* 
weseu  seyn  wird ,  Arabien  und  Kleiuaslen  nicht  mit  in  Anschlag 
gebracht  werden}  die  zweite  Bestimmung  nähert  sich  der  Wahrheit, 
wie  ein  Blick  auf  eine  Karte  Asiens  beiehrt. 

Ob  er  von  den  einzelnen  Theilen  Indiens  die  Gröfse  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  mufs  dabin  gestellt  bleiben.  Die  einzigen  der  Nachwelt 
erhaltenen  Angaben  dieser  Art  gehören  einem  altern  Schriftsteller, 
dem  Onesikrüoa  und  bezieben  sich  auf  PaUaiene  und  Taprobane^ 
welcher  Name  der  Insel  von  ihm  zuerst  der  Westwelt  bekannt 
gemacht  worden  ist.  Nach  ihm  betrug  die  Gröfse  der  lusel  5000 
Stadien  '>  Unter  diesem  Worte  ist  nicht  der  Kästenumfang  zn 
verstehen,  wie  daraus  erhellt,  dafs  Eratosthenea ^  wie  später  ger 
zeigt  werden  wird,  ihm  in  dieser  Bestimmung  folgte  und  dadurch 
verleitet  ward,  der  Insel  die  gröfsere  Ausdehnung  von  Osten  nach 
Westen  statt  von  Norden  nach  Süden  zuzuschreiben.  Ihre  gröfste 
Breite  ist  nämlich  30  M.  ^} ;  5000  Stadien  machen  dagegen  ohnge- 


1)  Es  möchte  daher  nicht  nöthlg  seyn,  mit  E.  A.  Schwanrbck  a.  a.  O.  anza- 
nebmen,  dafs  er  die  nördlichen  Völker^  etwa  die  Uttara  Kuru ,  zu  Indien 
geschlagen  hatte;  er  hat  aber  ohne  Zweifel  Rechte  dafs  die  gröfsern  Be- 
stimmungen bei  Diodor  U,  35.  u.  Megastk,  Fragm.  A,  p.  400,  a.  nämlich 
die  L&nge  zu  88,000,  die  Breite  zu  88^000  Stadien  dem  Daimachos  beizu- 
legen sind. 

8)  S.  Megasth.  Fragm,  p.  407^  a. 

8)  8.  defsen  Frtfjfm.  18,  p.  58,  b.  Sirabony  von  dem  diese  Nachricht  angefUhrt 
wird^  bemerkt  zwar,  dars  er  die  Lange  und  Breite  nicht  unterschieden  habe, 
begeht  aber  einen  Irrthum,  wie  sich  spater  ergeben  wird. 

4)  8.  oben  1,  8.  198. 

II.  Ban4.  **% 
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fihr  1S3  M.  Naeh  den  dem  Oneeikritos  Bugekemmenen 
war  die  Insel  die  gröfste  der  dortigen  und  die  am  weitesten  gen. 
Süden  gelegene.  Wegen  der  schleehten  Beschaffenheit  der  dort 
gebrauehten  Fahrzeuge  dauerte  die  Fahrt  vom  Festlande  nach  der 
Insel  zwanzig  Tage,  eine  Nachricht,  die  kaum  richtig  ist,  weil  die 
grörste  Breite  der  dortigen  Aleeresstrafse  nicht  80  M.  übersteigt  >}• 

Pattalene  bildete  nach  ihm  ein  Dreieck ;  jede  Seite  hatte  die 
Lange  von  2000  Stadien,  der  Flurs  eine  Breite  von  MO,  wo  er 
sich  iu  zwei  Arme  spaltete  *}«  Diese  Angaben  sind  beide  über- 
trieben. Die  grörste  Breite  des  Flurses  zwischen  Thatta  und  Hai- 
deräb&d  beträgt  weniger,  als  eine  halbe  Englische  Meile  und  die 
Spaltung  begann  damals  höher  hinauf*).  Die  jetzige  Entfernung 
Thatta's  vom  Meere  ist  nur  24  Heilen^),  also  kaum  die  Hälfte  von 
der  hier  angegebenen  Entfernung.  Auch  hat  das  Delta  an  der  Küste 
seit  seiner  Zeit  an  Breite  zugenommen«  Der  Wahrheit  näher  kam 
die  Bestimmung  des  Aristohulos  und  Nearehosj  von  welchen  der 
erste  die  Entfernung  der  beiden  Mündungen  zti  1000,  der  zweite 
zu  1060  Stadien  ansetzte  ^).  Auch  die  von  Baiion  berechnete  Ent- 
fernung der  Indus-Mündungen  vom  Lande  der  Paropamisaden  ent- 
fernt sich  sehr  von  der  Wahrheit,  Indem  er  12000  Stadien  dafür 
ansetzte*),  während  sie  nur  etwa  neun  Breitengrade  beträgt. 

Megasthones  und  vor  ihm  schon  Onesikritos  hatten  ferner  be- 
richtet, dafs  in  den  südlichen  Theiien  Indiens  das  Gestirn  des  giofsen 
Bären  und  Arkturus  nicht  mehr  sichtbar  waren  und  der  Schatten 
nach  Süden  falle ''J.     Beide  Erscheinungen   treten  bekanntlich  im 


1)  S.  oben  I,  8.  108. 

8)  S.  deCsen  Fragm^Af^t  p.  54,  b. ' 

3)  S.  A.  BuRNBs,  Memoir  on  the  Indus  Im  J.  ofihe  R,  Geogr.  S.  111,  p.  105. 
u.  oben  S.  IStf. 

4)  S.  ebend. 

5)  S.  des  erstem  Fragm,  81,  p.  104^  b. 

6)  8.  deCien  Fragm,  2,  p.  185,  a. 

7}  S.ilf^aWA.  p.408^a,u.|7y<i^ifi.78jp.409,b.  Er  hatte  erwähnt,  daCi  der  Ark- 
turus erst  in  den  südlichen  Theiien  nicht  mehr  sichtbar  war.  Daimachos  hatte 
ihn  wegen  dieser  Behauptung  getadelt.  Vom  grofsen  B&ren  hatte  es  schon 
Nearchos  gewufst ;  s.  defsen  Fragm,  2,  p.  60,  a.  und  Onesikritos  von  dem 
grofsen  Baren  gesagt,  dafs  er  wahrend  ffinfKehn  Nächte  im  Sommer  nicht  und 
in  Pattale  nur  in  der  ersten  Hälfte  der  Nacht  ku  sehen  war;  s.  defoen 
Fragm.  84,  85,  p.  55,  a.  b.  Auch  hatte  er  die  Orte  Indiens  angegeben, 
wo  kein  Schatten  aej  und  die  deswegen  die  schattenlosen  genannt  wurden. 
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S*  des  Wendekreises  des  Krebses  ein.  Megasthenes  halte  vermuth* 
lieh  genauer  die  Orte  be&eichnet,  wo  die  zweite  zuerst  sich  zeige, 
weil  die  Angabe,  dafs  in  dem  Gebiete  der  JUonedes  und  Shsari  im 
S.  Palibotbra's  der  Berg  Maleua  sich  finde,  auf  welchem  der 
Schatten  während  der  sechs  Monate  des  Winters  nach  N.,  wäh« 
rend  des  Sommers  nach  S.  falle  0*  Dafs  diese  Nachricht  aus  seiner 
Schrift  geflofsen  ist^  möchte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  weil 
kein  anderer  unter  den  Allen  so  genau  ludieu  gekannt  hat«  Die 
Erwähnung  des  zweiten  Volks  giebt  eine  Festsetzung  der  Lage 
an  die  Hand;  es  mufs  das  Gebiet  im  O.  des  Amara  kautaka  ge- 
wesen seyu,  wo  die  ffaöara  ihre  Sitze  hatten  >).  Ob  der  Irrlhura, 
dafs  jene  Erscheinung  seclis  Monate  dauerte,  den  ersten  Mittlieilcr 
oder  dem  spätem  Benutzer  seiner  Schrift  zur  Last  falle,  möchto 
schwer  zu  entscheiden  seyn,  obwohl  es  der  zweite  wahrschein- 
licher seyn  möchte ,  da  er  bekanntlich  seine  Quellen  nicht  seilen 
mifsverstanden  oder  ungenau  wiedergegeben  hat« 

Von  den  Gebirgen  Indiens  tinden  wir  in  den  erhaltenen  Bruch- 
stücken der  Schriftsteller,  deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden, 
nur  das  grofse  Gräuzgebirge  im  N.  erwähnt,  defsen  westlichem 
Theil,  dem  jetzt  Parapamisos  genannten  die  Makedoner  den  Namen 
des  Kaukasus  beilegten  ^),  ob  auch  Megasthenes,  ist  unsicher ;  der 


Baiton  hatte  vod  dem  Berge  Maleus^  von  welchem  s.  die  Note  2,  be- 
richtet, dafs  auf  ihm  der  grofse  Bär  nur  während  fünfzehn  Tage  ihm  Jahre 
zu  sehen  war;  s.  defsen  Fragm,  4,  p.  195,  b. 

1)  Megasthenes  hatte  mehrere  Orte  in  Indien  angegeben^  wo  der  Schatten  nach 
Stiden  ralle ;  s. Fra^m,  1,p.400,a.  o.  Fra^m.  8,  p.409,b.  Onesikritos  halte 
auch  wahrsclieinlich  den  Berg  MaUus  als  die  Gegend ,  wo  der  Schatten 
im  Winter  nach  Norden,  im  Sommer  nach  Süden  fällt,  bezeichnet,  weil  die 
folgenden  Worte  Fragm,  24,  a.  p.  55,  b.  ihm  ausdrucklich  beigelegt  wer- 
den. Nach  ihm  hief«  das  dortige  Volk  Oretae^  welclier  Name  Griechisch 
Ist^  nämlich  X>qf(t9yt  und  Bergbewohner  bedeutet.  Megasthenes  hat  demnach 
zuerst  seinen  Namen  mitgethcilt.  Onesikritos  Angabe^  dafs  diese  Erschei- 
nung von  ihm  in  Pattale  beobachtet  ney,  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  Oberein^ 
weil  Pattale  unter  dem  Wendekreise  de«  Krebses  liegt.  Eine  andere  ihm 
von  PUttitis  beigelegte  Nachricht,  dafs  der  Schatten  am  Bj^phasls,  wie  in 
Syene,  senkrecht  falle,  ist  ein  Irrthum,  weil  der  südlichste  Punkt  des  Laufes 
dieses  Flufses  im  84«  n.  B.  liegt  also  weit  im  N.  des  Wendekreises  des 
Krebses. 

2)  8.  meine  Inst»  linp.  Pracr.  App.  ^}ßy* Malens  Ist  malaja^  welches  in  den 
Dekbanischeo  Sprachen  Berg  bedeutet. 

3)  S.  Arrian.  An.  V,  33. 
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Him&Iaja  wurde  von  ihm  Emodos  genaont  0«  Im  eratea  lag  der 
Berg  Meran;  die  Nachricliten  aber  ilin  sind  sehen  oben  erläutert 
worden^).  Dem  Hegasthenes  konnte  das  Vindhja-Gebirge  nioht  on- 
belcannt  geblieben  seyn,  und  es  wird  nur  ein  Zufall  soyn,  dafs  eine 
Stelle  über  dasselbe  ans  seiner  Schrift  nicht  auf  uns  gekommen  ist. 

Sehr  vollständig  hatte  er  die  Indische  Flufse  aufgeführt.  Aufser 
dem  Indus  und  dem  Ganges  hatte  er  ihrer  viele  mit  Namen  an- 
gegeben, welche  in  das  sudliche  und  östliche  Meer  ausmünden  j. 
unter  diesen  waren  acht  und  fünfzig  schiffbar*}.  Die  letztere  An-» 
gäbe  kann  jedoch  nur  insofern  als  richtig  betrachtet  werden ,  wenn 
darunter  eine  kurze  SchifiTahrt  an  den  Mündungen  verstanden  wird« 
Nur  von  den  zwei  oben  erwähnten  Flüfsen  und  ihren  Zuflüfsen  sind 
seine  Nachrichten  noch  erhalten.  Die  meisten  sind  schon  bestimmt 
worden,  von  einigen  mufs  es  noch  im  Dunkeln  gelafsen  werden, 
welche  jetzige  den  von  ihm  mitgetheilten  Namen  entsprechen. 

lieber  die  Breite  des  Indus  finden  wir  in  den  Ueberresten  seines 
Werks  nur  die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  er  breiter  sey,  als  der 
Nil,  die  Donau  und  alle  in  das  mittelländische  Meer  sich  ergiefsende 
Ströme  zusammen  ^).  In  diesem  Falle  mufs  er  sich  einer  lieber- 
treibung  schuldig  gemacht  haben;  dagegen  wird  er  unrichtig  be- 
lehrt worden  seyn,  wenn  er  berichtete,  dafs  dieser  Flufs  gleich  bei 
seinem  Ursprünge  grofs  sey.  Er  kannte  fünfzehn  Zuflüfse,  deren 
alte  und  gegenwärtige  Namen,  so  weit  sie  ermittelt  worden,  die  fol-» 
genden  siud^}. 

Der  westlichste  Zuflufs  ist  der  Kophen,  der  Kabulstrom.  Seine 
Zuflüfse  Garrolas  und  Suastos  hiefseu  bei  den  Indern  Oauri  und 
Suvdsfu,  jetzt  Faugkora  und  Suwad  ^)9  welche  erst  nach  ihrem 
Zusammenflufse  sich  in  den  Kophcn  ergiefsen,  so  dafs  diese  Darr 
Stellung  nicht  ganz  genau  ist.      Ein  dritter  Zuflufs  zu  ihm,  Mala- 


1)  S.  Megattk,  p.  408,  a. 
8)  S.  S.  188.  8.  135. 
8)  S.  MegaHh,  p.  418,  b. 

4)  S.  a.  a.  O.  p.  407,  b. 

5)  S.  a.  a.  O.  p.  418,  b.  Nach  Plinius  B,  N.  VI,  83.  nahm  der  Inda«  swei 
und  zwanxia  FlüCse  in  sich  auf.  B.  A.  Sghwanbkck  bnt  bemerkl,  Ueg. 
ind»  p.  84 ,  dafs  der  von  ihm  mit  drei  Zuflüfsen  aufgefährte  CantuhroB 
der  A Icesines  oder  die  Kandrahhagä-  seyn  mufs^  der  nach  Megastbenes 
ebenso  viele  erh&lt.  Nach  dem  Abzug  dieser  vier  bleiben  nurAnteehB.  la 
Cantabras  Ist  wohl  gewiCi  der  Indische  Name  entstellt  entbalteo. 

6)  S.  oben  S.  184^  Note  4. 


Die  FIfirse.  609 

nmntos  oder  Halantos  wird  dalier  auch  wolil  einer  der  übrigen  drei 
Slröme  des  östlichen  Ksbulistsns  gewesen  seyn.  Sowohl  die  alten 
Namen  0»  ft's  die  jetzigen  sind  verschieden,  so  dafs  es  dahingestellt 
bleiben  mors,  welcher  von  ihnen  .gemeint  sey.  Der  von  Hegasthenes 
mitgetheilte  Name  ist  jedoch  äoht ,  weil  Malavaij  in  der  starken 
Form  Malavani  schwarz  bedeutet  und  wegen  des  Fehlens  des  v 
im  Griechischen  es  nahe  lag,  dafür  m  zu  setzen.  Der  Kopheu  er- 
reicht den  Indus  in  der  Peukelaetis  oder  Pushkalavati  *}.  Die  ober- 
Imlb  dieser  Einmündung  dem  Indus  zufliebonden  Ströme  Ptarenos 
oder  Parenos  und  Saparnos  haben  jetzt  andere  Namen;  es  sind 
ihrer  drei,  die  hier  in  Betracht  kommen  können,  Abu  Sin,  Burrindu 
und  Sodum;  wahrscheinlich  waren  es  die  zwei  erstem.  Auch  hier 
liatte  Megasthenes  genau  die  Indischen  Namen  gegeben,  da  Pi^ram» 
wovon  Ptaranos  eine  Entstellung  ist ,  weil  pt  ein  beliebter  Grie-> 
chischer  Anlaut  war,  und  Saparna  &cht  Indische  Wörter  sind,  ob- 
wohl es  unklar  ist^  aus  welchem  Grunde  sie  auf  Flüfse  übertragen 
worden  sind  *)• 

Der  Zuflufs  zum  Hauptstrom  Sonnos  hat  nach  der  berichtigten 
Lesart  seinen  Ursprung  in  Abhisftra,  dem  Gebirgslande  im  S.  W. 
Kafmira's  0.  lieber  die  Darstellung  des  Flubsystems  des  Peugäb's 
habe  ich  schon  früher  bemerkt,  dafs  sie  wahrscheinlich  nicht  in 
der  vollständigen  Gestalt  erhalten  ist,  wie  sie  sich  in  dem  Ori- 
ginale vorfand,  weil  einen  so  genauen  Kenner  Indiens ,  wie  dem 
Hegasthenes,  eine  Uubekanntschaft  mit  einem  der  Hauptströme, 
der  ffaladru  nicht  zugetraut  werden  darf^}.  Nach  dieser  Berichtigung 
verband  sidh  der  Hydaspes  oder  die  Vitasid  mit  dem  Akesines  oder 
der  Kat$drabhdgu  im  Lande  der  Oxydraker  oder  der  Xudraka ;  sein 
Zuflufs  Sinaroß,  der  im  Lande  der  Arisper  ihm  zuströmte,  ist  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden^).  Tuiapua,  ein  grofser  Zuflufs 
des  Akesinesy  defsen  einheimischen  Namen  wahrscheinlich  Mega- 
sthenes mitgetheilt  hatte,  da  die  Stelle  des  Pitniiis,  wo  er  in  der 


1)  S.  oben.     Veber  den  Zaflufa  des  Koas  oder  Choas,    Buaspla  «•  ebend. 

8.  180. 
8)  S.  oben  S.  184,  Note  2, 

5)  Das  erste  Wort  bedeutet  im  MascnnDam  Wolke^  im  FemlniBam  and  Nea- 
fenim  BefrledlguDg,  kann  jedoch  auch  Ausfliillang  helfsen  ;  mparna  blattreich. 

4)  S.  oben  I,  8.  94,  Note  8. 

6)  S.  Nachträge  su  I,  S.  43,  B.  XLI. 
6)  S.  oben  S.  171,  Note  8. 
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entstellten  Form  Cantabras  vorkommt  O9  seiner  Sdirift  entnommen 
seyn  wird,  ist  neuerdings  in  dem  jetzigen  Tohi  wieder  entdeckt 
worden  ^.  Der  Hauptstrom  erreichte  den  Indus  im  Lande  der  Maller, 
der  Milava  der  Inder.  Der  östlichste  Zuflufs  des  Indus  Zadadros 
empfing  aus  dem  Lande  der  Kekaja  den  Sarangea,  welcher  ver- 
mutblich  mit  einem  andern  Namen  auch  Suddman  benannt  wurde, 
den  Neudros  aus  dem  der  sonst  unbekannten  Attakener ,  den 
Hyphasis  oder  die  Vipäpä  im  Gebiete  der  ebenfalls  unbekannten 
Astryber  und  endlich  den  Hydraotes  oder  die  Irävaii  im  Lande  der 
Kambistholer,  deren  Indischer  Name  Kapisihaia  schon  in  den  äl- 
testen Schriften  vorkommt'). 

Von  dem  heiligsten  aller  Indischen  Flfifse,  dem  Ganges ,  war 
vielleicht  dem  Kteslas  schon  eine  Kunde  zugekommen  ^3*  Die  Be- 
gleiter Alexanders  lernten  erst  an  der  VipA9i  seinen  Namen  kennen. 
Die  Berichte  über  seine  Breite,  welche  ihnen  dort  mitgelheilt  wurden, 
erscheinen  als  sehr  übertrieben.  Er  sey  302  Stadien  breit ^).  Auch 
die  ihm  zugeschriebene  Tiefe  von  100  Klaftern  möchte  die  Wahr- 
heit übersteigen,  da  diese  Bestimmung  auf  den  obern  Lauf  sich 
bezieht,  jenseits  defscn  die  Prasier  wohnten.  Megasthenes  hatte 
ihn  selbst  gesehen,  auch  seine  Angaben  obwohl  gemäfsigter,  dürfen 
nicht  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  gelten.  Nach  ihm  war  er 
viel  gröfser  als  der  Indus;  wo  am  schmälsten  hatte  er  eine  Breite 
von  8000  Schritt  oder  66  und  eine  mittlere  von  100  Stadien;  an 
vielen  Stellen  stagnirte  er  und  wurde  so  breit,  dafs  man  von  einem 
Ufer  zum  andern  liicht  hinübersehen  könne  ^).  Die  letztere  Be- 
hauptung kann  als  richtig  vertheidigt  werden,  wenn  sie  von  dem 
Unterlaufe  verstanden  wird  ,  wo  der  Plufs  in  dem  flachen  Lande 
aich  weit  ausbreitet,  wie  auch  hier  von  ihm  ausgesagt  wird.  Die 
geringste  Tiefe  hatte  er  auf  20  Klafter  bestimmt,  welches  von  dem 
mittlem  Laufe  nicht  zu  viel  seyn  wird.  Die  Angabe,  dafs  der  Flufs 
gleich,  wo  er  entspringt,  grofs  sey,  wird  er  den  Einheimischen  nach- 
erzählt haben,  da  er  selbst  nicht  seine  Quellen  besuchte. 


1)  S.  oben  S.  688,  Note  5. 
8)  S.  Nachtr.  S.  XLI. 
8)  S.  ebend.  S.  XLII. 

4)  S.  oben  S.  559. 

5)  S.  Diod.  XV,  93,  Plut,  Alex.  62. 

6}  S.  defsen  Fragm.  18,  p.  418,  a.  p.  414,  a.,  S8,  p.  4dl,  a. 
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Von  meinen  Zofluben  hatte  er  neunsehn  aufgeführt.  Unter 
diesen  komneu  mehrere  yor,  bei  denen  es  bis  jetst  nicht  gelungen 
ist,  ihre  Indisehen  Namen  wiederaureufluden  und  dadurch  ihre  Lage 
festzustellen,  bei  den  folgenden  ist  aber  ihre  Gleichheit  mit  den 
jetsigeu  sicher« 

Der  Jomuinea  oder  weniger  richtiger  Jobarea  ist  die  Jamunä  *3* 
Nicht  dem  Megastheues  selbst,  sondern  eher  den  Benutsem  seiner 
Schrift  wird  der  Irrthum  zur  Last  fallen,  dafs  Sanos  und  Erano^ 
hoüM  9wei  verschiedene  Flüfse  gewesen,  da  {^ona  und  Hira  jatäha 
bekanntlich  nur  zwei  verschiedene  Benennungen  defselben  sind  *)• 
Nach  Megastheues  wäre  er  der  Gröfse  uach  der  dritte  unter  den 
Indischen  Flufsen  gewesen  ').  Er  war  schiflTbar,  wie  auch  der 
Kaina9,  der  jetzige  Kena  ^)«  Sicher  bestimmt  sind  noch  der  Kon^ 
dochatesy  die  jetzige  Gandaki'^  der  Griechische  Name  entspricht 
der  Form  Gan^kavaii  ^)  }  dann  der  Andomaiis,  der  jetzt  den 
gleichbedeotenden  Namen  Tämasä  fuhrt '),  Wegen  der  genauen 
Uebereinstimmung  der  Namen  wird  der  Eammenases  von  der  jetzi- 
gen Karmat9dpä  nicht  verschieden  scyn  ^) ,  obwohl  der  Flufs  nicht 
grofs  ist,  wie  er  noch  dem  Griechischen  Schriftsteller  seyn  mufste« 
Die  Indischen  Namen  des  KakuthiM,  des  Erennesiß  und  des  Oxy-^ 
maus,  wie  statt  Oxpmagia  zu  lesen  ist^  lauteten  Edkuiiha,  Varänaai 
und  Ixumati^* 

Von  den  übrigen  Strömen  därfte  der  scbiflTbare  Solomaiis 
vielleicht  die  alte  pardvaii  y  wahrscheinlich  die  jetzige  Rapti  ge- 
wesen seyn  *),  da  in  der  Griechischen  Sprache  r  leicht  in  /  über- 
gehen konnte.  Von  den  noch  übrigen  Flufsen  sind  die  alten  Namen 
nicht  wieder  aufgefunden  worden  uud  da  eine  Bestimmung  ihrer 
Lage  fehlt,  Ist  es  nicht  möglich,  die  jetzigen  den  in  der  Auf- 


1)  Die  erste  rorm  fladei  sieh  Plin,  IT.  N.  VI,  S9.,  die  zweite  Arr.  Ind,  VIII,  ft. 

i«)  Sie  werdea  anfgefahrt  sowohl  von  Arrianos  ImdAV,9y  als  voo  JPIts.  Vi, 

92,,  nur  dnrch  des  Kossomnos  bei  deai  erstora,  durch  den  Cosoagus  bei 

den  awelteo  voa  eioander  getreoat.    Auf  den   letzten  Namen  werde  Ich 

nachher  sarfickkoninien  ;  Aber  die  Indischen  «•  oben  I,  B,  8t.  Note  1. 

S)  S.  Fragm.  S6,  p.  4St  a. 

4)  8.  Nachtr.  au  I,  S.  84,  S.  LL 

5)  8*  obea  I,  S.  SS,  Note  8.  Der  aweite  Name  bedeutot  reich  an  Rhinoceros. 
S)  S.  ebend.  S.  180,  Note  4. 

7)  8.  ebend. 

8)  S.  oben  8.  74,  Note  7,  Nachir.  zu  I,  8.  t80.  8.  LIV.  u.  f,  8.  «02,  Note  1. 
0)  8.  Nachfr.  zu  I,  8.  94.  8.  LH. 
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siUinig  des  Mcgasthene«  an^fBlirten  eolapreciieiNlett  FKbe 
beselehnen.    Es  genogt  daher,  ihre  Naaieii  in  riner  Note 
mensiifttelleo  >)• 

Es  findeo  sieh  im  GwuEen  zwar  nemisehD  Naneo  ¥or,  von 
welcheo  jedoch  wenigstees  eiuer  mit  Unrecht  als  solcher  dasteht, 
so  dab  nur  achtzehn  oder  siebzehn  Ganges-Znflärse  wirklich  mit 
ihren  Namen  ans  semem  Budie  noch  erhalten  sind.  Bs  wfirde  ein 
mnfsiges  Bestrehen  sejm,  die  zwei  oder  drei  fehlenden  FUrse  nodi 
ermitteln  zn  wollen ;  doch  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  die  Verma«> 
thungaofznstellen,  dafs  diesem  genauen  Erforscher  der  Indischen  Geo* 
graphie  der  mächtige  Strom  BrmAmmputrm  nicht  unbekannt  geblieben 
sey.  Der  geographischen  Schrift  des  Artemidobos,  welcher  um  100 
vor  Chr.  G«  lebte^  ist  die  Angabe  erhalten^  dafs  ein  Zuflufs  des  Ganges 
Dpardm^UB  oder  Oidanes  hiefs  und  Krokodille  und  Delphine  in  ihm 
lebten*).  Von  ihm  wird  bezeugt,  dafs  er  durch  die  aufsersten  Theile 
Indiens  ströme,  auch  weisen  die  Delphine  auf  eine  Nähe  des  Meeres 
hin.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Vermothung  konnte  der 
Name  erregen,  der  von  dem  alten  Lohiia  ganz  abweicht;  da  wir 
oben  gesehen  haben,  dafs  von  Megasthenes  mehrern  Indischen 
Flöfsen  jetzt  unbekannte  Benennungen  gegeben  worden,  durfte  diese 
Verschiedenheit  von  keinem  grofsen  Belange  seyn. 

Was  er  von  dem  fabelhaften  Flufse  Siias  berichtet  hatte,  Ist 
schon  oben  erläutert  worden. 

Wenn  er  sich  Indien  als  ein  vorherrschend  flaches  Land  vor* 


1)  Es  sind  der  gchiffbare  SUiokestii  oder  SiUokaiii,  Samba*  ^  MagoMy  Affo^ 
raniiß  oder  AgyanU,  Omalis  ond  Amystis.  E.  A.  Schwanbbck  hat  Megasik. 
Ind.  p.  881I  die  VerraulhuDg  vorgetragen,  es  entspreche  die  Form  Ko9oagu9 
dem  Sanskrit  Koskaväka^  Schätze  mitfahrend  und  es  sey  also  ein  dritter  Name 
des  ^onsi  gewesen,  der  Hiranjaväha  oder  goldffihrend  helfet.  Pur  sie 
spricht  der  Umstand,  daCs  dieser  Name  zwischen  den  awel  andern  slehem 
steht.  Die  frühere  Erldärung  Wilforb's  As.  Res,  V,  879.  nod  A.W. von 
8ghlkokl%  Ind,  BibL  II.  400.,  war,  es  aey  die  jetzige  Kaugiki.  Abge- 
sehen von  der  weniger  genauen  Uebereinstimmung  der  Namen  streitet  grgen 
sie  der  Umstand,  dafs  jener  Flufs  kein  selbstst&ndiger  Zuflufs  des  Ganges 
Ist;  s.  Nachtr.  zu  I^.S5I,.S  XLV.  Aufser  den  oben  aufgefährten  Flüfson 
neunnt  PUnius  If.iV.VI,81  den  auch  unbekannten  Prt aas  vor  dem  £^atJt«s. 

8)  S.  Strabo^  XV,  1^78.  p,  719.  Artbmioobos  hatte  aufserdem  mehrere  un- 
glaubliche Dinge  von  Ihm  berichtet^  was  auch  eine  enifernte  Lage  andeutet. 
Dafs  bei  Curtius  VIII  ^  0,  0.  derselbe  Flufs  mit  dem  Namen  Dgurdames 
genannt  sey,  geht  aus  der  Erwähnung  der  Krokodile  und  Delphine  hervor. 
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«teilte  0»  ee  Ist  die  Ureaehe  davon  gewesen,  dah  er  nur  den  nSrdliehen 
Theil  doreh  eigene  Anaehanang  kennen  gelernt  hatte;  doeh  war 
es  ihm  nicht  anbekannt  geblieben,  dars  das  Land  viele  ond  grorse 
Gebirge  beaafa.  Als  einen  anfilicrkaanieii  Beobachter  der  Nator 
erweist  er  sich  dnrch  die  Beobachtnug,  dafs  wie  in  andern  Lftndem 
die  Ebenen  in  der  Nihe  des  Meeres  dnrch  Anschwenninngen  ent- 
standen  sind^  andi  Indien  den  Fiufsen  seine  Ebene  verdanke  *), 
obwohl  er  sn  weit  geht ,  wenn  er  die  grofse  Ebene  des  innern 
Liandes  allein  dieser  Ursache  snschreibt  Er  hatte  ohne  Zweifel 
noch  von  dem  Verlaofe  der  Indischen  Jahres&eiten  gehandelt;  in 
den  auf  ans  gekommenen  Bmchstäcken  hat  sich  jedoch  nichts  aber 
diesen  Gegenstand  vorgefunden,  nur  aus  denen  des  ArüMmhß  und 
Ntareh09  sind  Angaben  dariiber  erhalten  *).  üet  Regen  begann 
erst  bei  ihrer  Ankunft  im  Lande  des  Taxiles  im  Monate  April  und 
dauerte  iron  da  an  während  des  ganzen  Zuges  nach  der  Vip&^a 
und  der  Ruckkehr  zum  Hydaspes ;  während  dieser  Zeit  weheten 
die  etesischen  Winde  oder  der  Monsun  unaufhörlich  bei  Tage  und 
bei  Nacht  und  brachten  reichlichen  Regen»  Dieser  hörte  auf  um  den 
Spätanfgang  des  Arkturos  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Septem- 
bers. Während  der  zehn  Monate  des  Aufenthalt  am  Hydaspes  und 
der  Schiffahrt  bis  nach  Pattalene  oder  des  ganzen  Herbstes,  Win- 
ters, Frühlings  und  des  Anfangs  des  Sommers  regnete  es  nicht  ^}. 
Diese  Beschreibung  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  Wirklichkeit 
nberein ;  nor  sind  hier  die  ersten  Vorboten  der  Regenzeit  mit  ihr 
selbst  verwechselt,  weil  sie  erst  im  Juni  beginnt ^3*  Sie  hört  in 
der  That  im  September  auf ;  wenn  im  Widerspruche  hiermit  es  heifst, 
dafs  es  während  zehn  Monate  nicht  regnete,  so  möchte  dieses  nur 
eine  Ungenauigkeit  Strabon's  seyn,  dor  diese  Stelle  mitthoilt  und 
die  Dauer  der  Schiffahrt  mit  der  Regenzeit  verwechselt  hat 


1)  S.  Fragm,  S.  p.  407,  a.  o.  1,  p.  408  a. 

8)  Diese  Beobachtung  hatte  jedoch  schon  froher  Nearchos  gemacht;  8.  deCien 
Fragm,  8.  6.  p.  60,  a.  b. 

8)  S.  des  ersten  Frapm.  89,  p  108,b.p.108,a«,wo  auch  die  Stelle  des  zweiten 
mltgetheilt  ist. 

4}  Dieses  war  die  DarsteHang  des  Aristobolos  \  Nearchos  hatte  dagegen  be- 
richtet, dafs  die  Ebenen  während  des  Sommers  beregnet  wurden,  nicht  wäh- 
rend des  Winters,  ebend.p.  I03,a«  Der  Unterschied  liegt  wohl  nicht  In  der 
Sache  selbst,  sondern  darin,  dafs  Nearchos  nicht  genauer  die  einzelnen  Zeiten 
des  negens  bestimmt  hatte. 

5)  S.  oben  I,  S.  818. 
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Ueber  die  Ursache  der  Ueberschwemmongen  des  ebenen  Landes 
balten  Alexanders  Begleiter  sich  verschiedene  Ansichten  gebildet« 
Nach  Onesikritos  und  Nearchos  war  sie  eine  Folge  des  Regens^ 
Aristobalos  leugnete  dieses  und  schrieb  sie  den  Austreten  der  Flufse 
aus  ihren  Betten  su,  welches  durch  deu  Regen  und  den  Schnee 
im  Gebirge  verursacht  ward.  Der  Regen  und  der  Schnee  fielen  nor 
im  Gebirge  und  an  ihrem  FufseO*  Es  braucht  kaum  ausdräckiich 
bemerkt  zu  werden ,  dafs  beide  Ursachen  zu  dieser  Erscheinung 
beitragen:  der  Regen^  und  das  durch  das  Schmelzen  des  Schnees 
in  den  Gebirgen  verursachte  Steigen  der  Flärse.  Der  Irrlhum  des 
letztern  scheint  daraus  entsprungen  zu  seyn,  dafs  er  die  Ueber«- 
achweromungeu  des  Indus  mit  denen  des  Nils  verglich,  die  aller- 
dings nur  durch  den  Regen  und  das  Schmelzen  des  Schnees  in  den 
Aethiopischen  Gebirgen  hervorgebracht  werden. 

Von  den  vielen  Erzengnifsen  Indiens  wurde  nur  ein  kleiner 
Theil  den  Kampfgenorsen  Alexanders  bekannt,  Megasthen^  hatte 
im  Gegentheile  die  beste  Gelegenheit  sie  in  weitem  Umfange  kennen 
zu  lernen.  Was  er  von  den  Metallen  im  Allgemeinen  berichtet 
hatte,  ist  uns  nur  in  dem  kurzen  Auszuge  Diodor^s  zugekommen« 
Indien  war  reich  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  *).  Von 
dem  ersten  Metalle  hatte  er  die  Herodotische  Nachricht  wiederholt, 
dafs  es  theils  in  Körnchen  von  den  Flufsen  herabgeschweramt, 
theils  den  sogenannten  Ameisen  von  den  Darada  abgewonnen  wurde, 
deren  Name  von  ihm  der  Westwelt  zuerst  mitgctheilt  worden  ist*). 
Ueber  diese  Art  der  Goldgewinnung  ist  es  nicht  nöthig  nach  den 
früheren  Erläuterungen  dieser  Erzählung  zurückzukommen  ;  nur. 
möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Nearchos  die  Felle  jeuer 
Thiere  im  Lager  Alexanders  gesehen  hatte  ^)  und  dafs  Megasthenes 
jenes  Volk,  welches  ein  Bergland  von  einem  Umfange  von  3000 
Stadien  bewohnte,  als  ein  wenig  gebildetes  schilderte.  Weil  es  nach 
ihm  des  Schmelzens  des  Goldes  unkundig  war  und  den  Goldstaub 
deshalb  den  Kaufleuten  ungeschroolzen  verkaufte.  Auch  hatte  er 
berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  Gold  sey,  als  Indien  selbst; 
diese  Angabe  hat  sich  jedoch  nicht  bestätigt^). 


1)  8.  des  ersten  Fragm.  17  a.  16^  p.  58,  b.  des  Bwsiten  and  des  dritten  SS, 
p.  108,  b.  p.  103,  a. 

2)  S.  Fragm.  i,  6,  p.  402,  b. 

8)  S.  Fragm.  80,  p.  424,  b.  a.  89,  p.  484,a.b. 
4)  S.  Fragm.  12,  p.  61,  b. 

9.  Fragm.  16,  p.  412,  b.  u.  oben  I,  S.  107. 
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Von  andern  Erseengnirsen  aas  dem  Gebiete  des  Mineralreiche 
besiteen  wir  nor  wenig  Naehriehten  in  den  Ueberrestcn  der  Schriften 
über  Indien  aas  jener  Zeit  Aus  der  des  Kleiiarchos  wird  angeführt, 
dafs  es  in  Indien  Salzgruben  gebe,  welche  sich  nach  einiger.  Zeit 
wieder  mit  Sals  fällten  0*  Diese  Nachricht  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  die  reichen  Salzlager  in  der  Salzkette  zu  beiden  Seiten  des 
Indus*),  deren  Uuerschöpflichkeit  im  Munde  des  Griechischen  Be- 
richterstatters diesen  überschwenglichen  Ausdruck  angenommen  haL 
Aoch  die  reichen  Salzlager  im  nordöstlichen  Pengäb  im  Lande  der 
Kekaja  waren  den  Begleitern  Alexanders  bekannt  geworden*).  Welche 
Steine  Megaslhenes  gemeint  habe,  von  welchen  es  hcifst^  dafs  sie 
aus  der  Erde  gegraben  wurden^  weihrauchfarbig  und  süfser  als 
Feigen  und  Honig  waren,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

Viel  vollständiger  ist  der  Theil  der  Griechischen  Berichte  von 
Indien  auf  die  Nachwelt  gelangt,  welcher  von  defsen  Gewächsen 
bandelte«  Der  Grund  ist  ohne  Zweifel  der  gewesen,  dafs  den  Grie- 
chen in  diesem  Lande  eine  Menge  ihnen  früher  ganz  unbekannter 
Gewächse  entgegentrat,  welche  sie  sorgfaltiger  als  die  Mineralien 
und  Metalle  beschrieben  und  den  spätem  Schriftstellern,  welche 
ihre  Werke  benutzten,  >  wichtiger  als  diese  erschienen«  Die  grofse 
Fruchtbarkeit  Indiens  und  die  Eigenthümlicbkeit,  dafs  es  zwei 
Aerndteu  besitzt,  konnten  einen  so  aufmerksamen  Beobachter,  wie 
dem  Megasthenes,  nicht  entgehen.  Er  leitete  diese  mit  Recht  ab 
von  dem  Reichthuro  an  Bewäfserung  durch  die  Flüfse  besonders 
aber  von  dem  reichlichen  Regen,  der  sich  regelmäfsig  einstellte, 
nur  unterschied  er  oder  vielleicht  eher  einer  der  Benutzer  seiner 
Schrift  nicht  genau  den  eigentlichen  Monsun-Regen  von  dem  un- 
terbrochenen Regen  der  kalten  Jahreszelt  ^).  Er  hatte  auch  die 
Gewächse  der  zwei  Aussaaten  und  Aerndten  bestimmt ;  im  Som- 
mer wurden  Reis,  Sesamum,  Bosporon  und  Hirse,  im  Winter  Waitzen, 
Gerste,  Flachs,  Hülsenfrüchte  und  andere  efsbare  Gewächse  an- 
gebaut*).   Die  Art  des  Anbaues  des  Reises,  der  wichtigsten  der 


1)  S.  defoen  Fragm,  10,  p.  88,  b. 

9)  S.  oben  I,  S.  849. 

8)  S.  JStrabo,  XV,  1,  80,  p.  700. 

4)  Dm  erste  nach  Diodor^  \\,  8A,  p.  408,  a.  u.  80,  8$  p.  403,  a.  'SfuZStrabon 
hatte  seine  Darstell uog  gewifs  genau  wiedergegeben;  naeii  llini  hatte  er  be- 
hauptet, dafs  es  keine  Zeit  ohne  Regen  gebe,  welches  jedoch  nicht  ganz 
richtig  ist;  s.  oben  I,  S.  818.  S.  8t5. 

5)  S.  a.  a.  O.  p.  408,  a.  u.  Sirabo  XV,  \,  18,  p.  600,  welche  aus  dem  Erm- 
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Indischen  Kornsrten  hatte  sehen  vor  ihm  Arüiobuloä  genau  be- 
schriefceu  0*  Die  Zubereitung  eines  bersusehenden  Getränkes  aus 
Reis  hatte  Hegasthenes  erwähnt. 

Bei  dem,  was  von  den  Rohren  berichtet  wird,  mufs  unterschieden 
werden.  Unter  denjenigen,  welche  aurrecht  stehend  dreirsig,  wenn 
auf  der  Brde  liegend  fünfeig  Klafter  lang  und  im  Durchschnitt  drei 
und  in  einzelnen  Fällen  sechs  Ellen  breit  wurden*),  sind  ohne  Zweifel 
Bambus  su  verstehen,  obwohl  die  letzten  Bestimmungen  über  das 
Mafs  der  Wirklichkeit  hinausgehen.  Die  sufsen  Rohre,  welche  einen 
nicht  von  Bienen  erzeugten  Honig  hervorbrachten  und  deren  Fruchte 
berauschten  '} ,  kanu  dagegen  nur  das  Zuckerrohr  gewesen  seyn, 
aus  defsen  Safte  ein  berauschendes  Getränk  zubereitet  wird^),  so 
dafs  die  Beilegung  von  Früchten  ein  Mifsverständnifs  ist. 

Die  Erwähnung  dieses  berauschenden  Getränkes  führt  zur  Er- 
wägung der  Nachrichten  über  den  Wein.  Die  Begleiter  Alexanders 
hatten  berichtet,  dafs  in  Indien  selbst  die  Weinreben  nicht  wachsen, 
sondern  nur  in  Npsa ,  wo  die  Trauben  jedoch  nicht  reif  wurden, 
weil  sie  wegen  starken  Regens  ihren  Saft  verloren ;  nur  Aristobulos 
behauptete,  dafs  sie  im  Lande  des  Musikanos  vorkamen  *3.  Me- 
gasthenes  hatte  dagegen  behauptet,  dafs  die  Inder  nur  bei  Opfern 
Wein  tranken  ^^  Es  ist  bekannt,  dafs  in  Indien  im  Allgemeinen 
die  Rebe  nicht  gedeiht,  nur  von  Shikärpor  am  Indus  wird  dieser 
erwähnt  ^),   so  dafs  jener  Bericht  in  der  That  bewahrheitet  wird. 

tosthenes  angeführte  Stelle  sicher  dem  Megasthenes  gehört;  nur  wird  hier 
mit  Unrecht  Flachs  unter  den  im  Sommer  angebauten  Gewächsen  aufgeführt; 
8.  oben  1, 8/224.  Bosporon  oder  Bosmoron  ist  noch  nicht  genau  bestimmtf 
••  ebend.  S.  248,  Note  3.  Nach  Onesikritos  wuchs  es  zwischen  den  FlOfsen ; 
••  Fragm.  14,  p.  öS,  a.,  welches  auf  das  Pengäb  bezogen  werden  könnte, 
oder  auch  auf  das  Land  des  Musikanos,  da  nach  Arisiobwios  hier  eine  wUde, 
dem  Waitsen  ähnliche  Koroart  wuchs;  s.  defsen  Fragm.  BO,  p.  104,  b. 
Auch  der  erste  vergleicht  es  mit  Waitzen.  Megasthenes  hatte  ebenfUla 
dieses  gedacht^  s.  a.  a.  0.  p.  402,  b.  Vielleicht  ist  es  GuwAri  oder  Bolkus 
Sorghum,  welches  uppig  in  diesem  Lande  gedeiht ;  s.  T.  Postans  Personai 
Observ,  on  Sindh  p.  80. 

1)  S.  des  ersten  Fragm.  SO,  p.  108,  a.  des  aweiten  27,  p.  240,  b. 

2)  S.  Megasth^  Fragm.  81,  p.  411,  a. 

S)  S.  ebend.  Fragm,  9,   p.  410,  a,  wo  nur  tob  sufsen  Rohrem  die  Bede  Ist, 
und  Nearchos  Fragm,  8,  p.  61,  a^  wo  die  zweite  Aagabe  vorkommt. 

4)  S.  oben  I,  S.  284,  Note  8. 

5)  S.  defsen  Fragm.  80,  p«  104,  b.  n.  StrabOf  XV,  1,  8,  p.  887. 

6)  S.  defsen  Fragm,  27,  p.  421,  b. 

7)  S.  T.  PosTANs,  Personai  Observ.  on  Sindh  etc.  p.  101. 
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Dafs  die  Trauben  Im  Hiadolcoh ,  we  Nysa  zu  Sachen  ist  0^  nicht 
reifen,  murs  als  eine  Entstellung  angesehen  werden^  die  vielleicht 
darin  ihren  Grund  hatle>  dafs  Alexanders  Begleiter  die  dortigen 
Reben  als  Sparen  des  Dionysischen  Feldsugs  betrachteten  und  sie 
als  wilde  sich  dachten,  die  kaum  trinkbaren  Wein  erzeugten.  Wel« 
cbes  Getr&nk  Megasthenes  vor  Augen  hatte ^  ist  nicht  ganz  klar; 
am  wahrscheinlichsten  ist  darunter  der  Soma  zu  verstehen. 

Wie  Herodotos,  bezeichneten  auch  die  Karopfgenofsen  Ale- 
xanders und  Megasthenes  die  Baumwollen-Staude  als  einen  Wolle 
tragenden  Baum  *).  Der  letzte  erklärte  sich  das  Brzeugnlfs  der  Wolle 
von  Bäumen,  wie  andere  Eigenthumlichkeiten  der  Indischen  Ge- 
wächse daher,  dafs  das  Regen-  und  Flufs-Wafser  von  der  Sonne 
so  sehr  erhitzt  wurde,  dafs  was  in  andern  Ländern  Reife  in  Indien 
ein  Kochen  sey,  ein  Beispiel  unter  lAehrern,  dafs  die  Griechen  es 
versuchten,  über  die  eigentliümlicheu  Erscheinungen  der  Indischen 
Natur  sich  Rechenschaft  zu  geben,  obwohl  bei  dem  noch  so  un- 
vollkommenen Zustande  der  Naturwifsenschaften  es  ihnen  nicht 
gelingen  konnte^  die  richtige  Erklärung  zu  finden. 

Von  den  vielen  Arten  der  Palmen,  welche  Indien  besitzt,  er- 
fahren wir  durch  ihn  nur  den  Indischen  Namen  einer  einzigen,  der 
Palmyra,  Taia,  mit  deren  Rinde  die  Inder  In  der  ältesten*Zeit  vor 
der  Gründung  der  Städte  und  eines  gesitteten  Leben  sich  bekleidet 
haben  und  auf  deren  Gipfeln  knäuelähnliche  Früchte  gewachsen 
seyn  sollen ,  wie  auf  den  Dattelpalmen  '}.  Diese  Behauptung  ist 
aus  seiner  Einbildang  erwachsen,  dafs  die  Inder  ursprünglich  als 
Nomaden  ohne  Ackerbaa  lebten  und  von  Dionysos  ihre  Cultur  em- 
pfangen hatten.  Die  Inder  bedienen  sich  dieses  Baumes  zu  ganz 
andern  Zwecken  ^3« 

Von  den  übrigen  Indischen  Gewächsen,  von  welchen  in  den  hier 
behandelten  Griechischen  Büchern  die  Rede  gewesen  ist,  können 
nur  zwei  auf  eine  besondere  Erwähnung  Anspruch  machen  ^}, 


1)  S.  oben  S.  184. 

8)  S.  OMesikriioM  Pragm.  22,  p.  55«  tu,  NearchoM  Fragm.  8a.  9, p. 61, a.b.; 
nach  der  zweiten  Stelle  hatte  er^ie  als  von  den  Bäumen  erzeugte  Lein vr and 
beschrieben;  dann  itristofrirlo«  Fragm.  90,  p.  104, a.  u.  Megaalh,  p.410,a. 

8)  8.  23^  p.  418,  a. 

4)  S.  oben  1,  S.  864. 

5)  t>le  andern  sind  die  folgenden.  JUegatthenes  hatte  des  Epheus,  der  Lorbeer-, 
Myrthen- und  Buxus-Banme  und  andern  stets  grOnen  Baume  erwähnt,  welche 
In  Indien  wild  wuchaen  und  die  ihm   als  Beweise  gelten,  daTa  die  Brahma« 
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Erstens  mufste  der  in  der  Vorstellongf  der  Inder  am  meisten 
geheiligte  Baum,  der  durcli  seine  Eigenschaft  aus  einem  einzigen 
Stamm  ganze  Haine  hervorbringen  und  dadurch  den  Menschen  zum 
Aufenthalte  dienen  zu  können,  der  Feigenbaum  vor  allen  andern 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  der  fremden  Besucher  seines  Heimath- 
laudes  auf  sich  ziehen  und  ihre  Bewunderung  erregen.  Wir  finden 
daher  von  ihm  die  vollständigsten  Beschreibungen  0* 

Es  ist  zweitens  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Banane  oder  die 
Mttsa  sapientum  auch  von  den  Theilnehmern  an  Alexanders  Feld- 
zuge beschrieben  worden  ist ,  obwohl  es  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden  kann,  von  welchen  unter  ihnen.  In  einer  auf  sie  sich  be- 
ziehenden Stelle  des  Pliniua  wird  der  Frucht  den  Namen  Arienm 
gegeben,  dem  Baume  der  von  pala '}.  Der  erste  ist  wahrscheinlich 
aus  dem  Sanskrit  värana  entstellt ,  der  zweite,  welcher  nur  das 
Sanskrit  phala  Frucht  seyn  kann^  aber  irrthümlich  in  diesem  Sinne 
gebraucht  worden. 

Auch  von  den  Indischen  Thieren  hatten  die  Griechischen  Schrift- 
steller, welche  Indien  im  Gefolge  Alexanders  und  als  Gesandten 
seiner  Nachfolger  besucht  und  von  ihm  berichtet  hatten,  vieles  Ihren 
Landsleuten  mitgetheilt.  Sie  unterscheiden  sich  vortheilhaft  von 
Ktesias,  insofern  sie  von  den  fabelhaften  Thieren  nur  höchst  selten 
etwas  in  ihre  Werke   aufgenommen  hatten.     Am  ausfuhrlichsteB 


oen  den  Dionysos  verehrten ;  s.  Fragm,  40,  p.  485,  a.  Nach  Kleitarchot 
Fragm»  10,  p.  79,  b.  wuchs  In  Nysa  eine  dem  Epheu  ähnliche  Pflanze, 
welche  Skindapsot  biefs.  Der  erstere  hatte  ferner  vom  Eb^nholse  und 
den  im  Meere  wachsenden  Bäumen  aejiprochen  ;  s.  Fragm,  lO,  p.  418,  a.u. 
17,  p.  418,  a.  Die  letztern  können  nicht  ofiher  bestimmt  werden.  Von  den 
Woblgeruchen,  deren  Indien  eine  so  grofse  FQIle  hervorbringt,  findet  sieb 
In  den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  der  hier  eioschlageoden  Werke 
nur  die  dürftige  Notiz,  dafs  das  südliche  Indien  Kinoamoinon,  die  Narde 
und  die  übrigen  Wohlgeruche  erzeuge;  s.  i4rtsfo6i//of  Fra^m. 80,p.  10'l,b. 
Von  der  zweiten  ist  dieses  jedoch  unwahr ;  s.  oben  I,  S.  2b8.  Eudliob 
wnr  von  Megasthenes  Fragm,  1,  p.  402,  b.  bemerkt  worden,  dafs  Indien 
sehr  reich  an  nährenden  Gewachsen  jeder  Art  se3' ,  so  wie  nach  Fragm. 
40,  p,  436,  b    u.  Aristubulüs  Fragm.  80,  p.  104,  b.  reich  an  UelluiiiteJn. 

1)  S.  Onesikritos  Fragm.  1Ä,  p.  53,  a.  Nearchos  Fragm.  11,  61,  b.  u,  Ari- 
stobulos  Fragm.  30,  p.  104,  a.  lieber  ihre  Augubeu  über  die  Ausdehnung 
der  Bntiiiihaine  s.  oben  I,  S.  857,  Note  2. 

8)  S.  oben  I,  ä.  268,  Note  1.  Ebend.  S.  263.  ist  bemerkt  worden,  dafs  der 
von  Aristoöuios  Fragm,  81,  p.  104,  a.  erwähnte  Baum,  der  zwei  Finger 
lange  bohncnahiiliGhe,  sehr  süfse  Früchte  trage,  noch  nicht  bestimmt  ist. 
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hatten  sio  von  dem  merkwürdigsten  Bf  hgliedö  des  Indischen  Thier- 
reichs,  dem  Elephanten,  gehandelt«  Es  entging  ihnen  nicht  ^  dafs 
Indien  reicher  war  an  grofsen  Geschöpfen  derThierwelt  als  Arabien, 
Aegypten  und  Aethiopien  und  sie  setzten  diese  Erscheinung  mit 
der  reichlichem  Bewäfscrung  und  gröfsern  Fruchtbarkeit  Indiens  in 
Verbindung  0<  Doch  hatten  sie  auch  die  kleinste  Thierwelt  nicht 
vcrnachläfsigt  und  auch  aus  ihr  manches  hervorgehoben.  Sie  be- 
stätigen ebenfalls,  dafs  die  Inder  zur  Belustigung  mehrere  Thiere 
unterhielten. 

Bei  dem,  was  hier  aber  diesen  Theil  der  Griechischen  Kennt- 
uifse  von  Indien  zu  sagen  ist,  wird  es,  wie  es  früher  bei  der  Be- 
handlung der  aus  Ktesias  Schrift  über  Indien  erhaltenen  Ueber- 
reste  geschehen  ist,  am  pafsendsten  seyn,  eine  Auswahl  zu  treffen, 
um  in  der  Hegel  diejenigen  Indischen  Thiere,  von  denen  nichts 
weiter  zu  erwähnen  ist,  als  wie  sie  jetzt  heifsen^  vom  Texte  aus- 
zuschliefsen. 

Von  der  grofsen  Zahl  und  der  Bösartigkeit  der  kleinen  Indi- 
schen Reptilien,  welche  die  Menschen  belästigten,  hatten  Nearchosj 
Aristobuios  und  Kleitarchos  berichtet'}.  Die  kleine,  nur  spannen« 
lange,  höchst  giftige  Schlange,  deren  der  letztere  gedacht  hatte^ 
war  schon  von  Ktesias  erwähnt  worden  ^3.  Die  von  Megasthenes 
beschriebenen  grofsen  Schlangen,  welche  Hirsche  und  Ochsen.vcr- 
schlangeu,  sind  ohne  Zweifel  Boa  constrictor,  von  welchen  durch 
ihn  die  erste  Kunde  seinen  Landsleuten  zugeführt  ward  ^}.  Die 
grofsen  Schlaugen,  welche  der  König  Abisares  unterhielt  ^3,  müfsen 
Cobra  de  Capello,  Brillen-  oder  Hutschlangen  gewesen  seyn,  weil 
es  diese  Art  ist,  welche  von  den  Indern  als  die  göttlichen  betrachtet 
werden,  obwohl  die  ihnen  beigelegte  Gröfse  von  140  und  80  Ellen 
weit  über  die  Wahrheit  hinausgeht,  indem  sie  höchstens  eine  Länge 
von  acht  Fufs  erreichen.  Der  kleine  Fisch,  defsen  Berührung  Be- 
täubung und  sogar  den  Tod  herbeiführte  ^),  ist  der  Zitter-Aal. 


1}  S.  OneMkritos  Fragm  18,  p.  AS,  b.  u.  Aristobuios  Fragm.  80,  p.  104,  b. 
8}  S.  des  ersten  Fragm.  18,  p.  62,  a.  15,  p.  68,  b.  des  zweiten  16,  p.  60^  a. 

des  drUien  38,  p.  105,  a. 
8)  d.  oben  8.  644,  Note  1. 
4)  S.  dpisen  Fragm,  14,  p.  4f4,a.  Die  von  Ihnen  erw&boten  fliegenden  ^»kor- 

plonen  und  dchiangen  Fragm,  10,  p.  419,  b.  und  18,  p.  418,  a.  sind  ver- 

muiblich  Arten  von  Drachen. 
6)  S.  Onesikriios  Fragm,  7,  p.  50,  at 
6)  ts.  Megasthi  Fragm,  15,  p.  418,  b. 
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Cntor  im  ta  W.tor  Icfc«Hten  TO««,  w«d«  „  kfafipt« 
der  P«ri«»aMMiffed«eht  wegen  des  grofaen  WertbetJ^Peri«*). 
Meguüiemfl  balle  berichtet,  dafo Tapnibue  retefc«  u  iho™  «ey, 
als  das  übrige liHHen  ond  dieSag«  reo  dn- Kuldockang  dcrPericg 
eraihU,  welche  IVüher  sdioo  erUotert  wordea  isl*}. 

Ansiebeader  aind  die  Naefandiiea  von  den  IndiKbea  Vötdn 
und  ihren    Gebranehe.     MUlmrekow  haltn   erxihlt ,  dab  in  Indten 
bei  featlichen  Aufsögen  vienidrige  Wagen  mitfuhren,  auf  «elehca 
B&DBue  ail  groAea  Blättern  standen,  in  deren  Zweigen  vendttedoM 
Arten  von  Eahmen,  acbön  aiagenden  Vögeln  Bafsen*J.  Von  difsen 
aey  der  aehönste  der  Orma  genannt  gewesen ;  er  habe  die  Grörae 
einen  Reihers,    rothe  Füfse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt;  sein 
Gesang  sey  so  lieblich  wie  der  hei  Hochzeiten  gesungene.  Dieser 
kann  kaoai  ein  anderer  gewesen  scyn,  als  die  Madaaaairikd,  Gracnla 
religiosa,  welche  in  den  Häusern  der  Reichen  gehalten  nnd  wegen 
ihres   lieblichen   Gesanges  gepriesen  ward  *).      Der  Name  weicht 
allerdings  ganz  voa  d'in,  dem  Vogel  von  den  Griechen  gegebenen 
ab;  doch  dürfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  cbigeAnf- 
fabung  hergeuommen  werden  können,  weil  anl^r  andern  Beispielen 


1)  8.  Searekoi  Fragm.  80,  p.  70,  a.  Androttkeme*  Fragm.  f.  TX,  a.,  wo 
«ueb  gfMgt  wird,  dari  es  la  den  Indiicben  Heere  Maactaeln  üod  Knncbflin 
gebe,  die  von  den  Griechischen  verscbleden  warea,  und  aurier  den  wellm 
Perlen  nach  goldfarbige)  welches  aber,  was  ksun  xu  bemerbea  nfilhlg,  Adach 
Ist.  Nach  ibm  blefa  die  Perlenausier  anr  Indisch  fi^fß'f.  welches  nicht  der 
gebriucblicbe  Snnakrltoanie  IsL  Vielleicht  Ist  es  barbara,  gekräuselt  oder 
barbata,  eine  Art  von  Bohae,  welches  la  der  Volkssprache  leicht  In  barbara 
verwandelt  werden  konnte.  Den  ungrheDern  Wertta,  den  damals  die  Perlen 
hatl«n,  bezeugt  Chart*  Fragm.  19,  p.  117,  b. 

S)  8.  defaea  Fragm.  19,  p.  4iS,  b.  a.  Fragm.  SS,  p.  418,  b,,  dann  oben  I, 
8,  649,  Note  S,  Sonst  erfahren  wir,  dafu  in  IndUFlIufse  viele  Erokodtia 
oder  richtiger  Alllgstorea  lebten  und  dafs  viele  Fische',  aus  dem  Heere 
den  Fiut^  binaurEOgea,  unter  diesen  eine  Art  von  arofseD  Beekrebsen,  bis 
Euu  Zusammenflufse  desAkexlnea  mit  den  Haupldurse,  die  kleinem  bis  cum 
Gebirge,  •■  Oneiikrito»,  Fragm.  18,  p.  AS,  b.  und  Arittabulo* ,  Fragm. 
aS,  p.  103,  B.  Der  ersiere  schreibt  auch  andern  Indischen  Plüfsen  nitHecbt 
Krokodile  isa. 

8}  a.  Fragm.  17,  und  16,  p.  81,  b.  p,  82,  a. 

*}  B.  Mrikkliaknt.  f  70  der  A.  STaK7.LBB'schen  Ausgabe.  Das  Wort  »ArikA 
becelchDet  uuch  dieTurdus  sslica;  s.  Wimon  u.d.W.;  in  obigen  Falle  Ist 
aber  der  erste   Vogel  au   vcraiehen;  s.  seine  SeUct  Syte.  of  tke  Tk.  of 

CA«  maäat  I,  p.  ee. 
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solcher  Verschiedenheiten  sogleich  eines  in  einer  sodern  Angabe 
desselben  Schrihstellers  sich  darbieten  wird. 

Von  dem  KoTQevg  hatte  er  nämlich  berichtet^  dafs  er  vorzüg- 
lich schön,  die  Spitzen  der  Flügel  grün  und  die  Förse  hellroth  seyeu ; 
er  habe  etwa  die  Gröfse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf  dem 
Kopfe  Federn ;  welche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seyeu;  er 
singe  so  schön,  wie  eine  Nachtigall  und  werde  von  den  Indern 
in  Käflgen  gehalten,  um  sich  an  seinem  Anblick  zu  ergötzen;  be- 
sonders zeichnete  er  sich  durch  seine  Augen  aus  0*  Diese  Be- 
schreibung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Guckucks, 
welche  iu  einigen  Eigenschaften  von  dem  gewöhnlichen  Kokila 
sich  unterscheidet,  welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nach- 
tigall vertritt*)  und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurde*). 
Er  kommt  zwar  nur  in  Bengalen  und  im  sudlichen  Indien  vor; 
da  wir  jedochTsichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe 
weither  Thiere  kommen  liefsen  ^)y  möchte  es  unbedenklich  auch 
von  ihm  geglaubt  werden  dürfen,  obwohl  man  allerdings  erwarten 
sollte,  dafs  der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  gewor- 
den war.  Was  den  Namen  betrifiFt,  so  kommt  ihm  am  nächsten 
kät4ra\  welches  auch  die  Bedeutung  sanft  hat  und  vielleicht  auch 
diesen  Vogel  bezeichnet  haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  defselben  Schriftstellers  bietet  ein  bemer- 
kenswerthes  Beispiel  davon  dar^  dafs  unter  den  Indern,  von  welchen 
Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  einzogen,  auch  solche^ 
waren,  welche  mit  der  Dichtkunst  ihres  V^olkes  vertraut  waren  und 
sich  in  ihren  Mittheilungcn  dichterischer  Ausdrücke  bedienten^ 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  aholich  waren  und  in 


1)  S.  Kleit.lFragm,  18,  a,  p.  82,  a.  b.  Wenn  er  andere  anblickte,  erkannte 
man  nicht  die  Farben  seiner  Augen;  den  ibn  anblickenden  erschien  er 
zinnoberfarben,  nur  die  Pupille  sey  quittengelb,  sein  Blick  scbarf;  was  sonst 
in  den  Augen  weirs,  sey  bei  ihn  blafsgelb. 

2)  8.  EowABD  Blyth,  A  Monograph  of  Indian  and  Malagan  speciet  of 
Cucuiidae,  im  J.  of  the  il«.  iS.of  Ü.XI,  p.  908.  Dieser  Vogel  wird  Cuculus 
niger  genannt ;  nur  die  Flügel  haben  einen  Anstrich  von  Grün;  die  Füfse 
sind  gelb  oder  bei  andern  roth ;  auf  dem  Nacken  haben  ste  Federn,  deren 
Farbe  nicht  angegeben  wird ;  die  Iris  ist  dunkelroth.  Die  grofsten  sind  13 
Zoll  lang. 

3)  S.  Mrikkhak.  a.  a.  O. 

4)  S.  oben  8.  6M. 
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Unter  den  im  Wafser  lebenden  Thieren  wurde  am  häufigsten 
der  Perlenaustern  gedacht  wegen  des  grofsen  Werthes  der  Perlen  0* 
Megasthenes  hatte  berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  ihnen  sey, 
als  das  äbrige  Indien  und  die  Sage  von  der  Entdeckung  der  Perlen 
erzählt,  welche  Traber  schon  erläutert  worden  ist  *). 

Anziehender  sind  die  Nachrichten  von  den  Indischen  Vögeln 
und  ihrem  Gebrauche.  EUiiarehos  hatte  erzählt,  dafs  in  Indien 
bei  festlichen  Aufzügen  vierrädrige  Wagen  mitfuhren,  auf  welchen 
Bäume  mit  grofsen  Blättern  standen,  in  deren  Zweigen  verschiedene 
Arten  von  zahmen,  schön  singenden  Vögeln  safsen'}.  Von  diesen 
sey  der  schönste  der  Orion  genannt  gewesen ;  er  habe  die  Gröfse 
eines  Reihers ,  rothe  Füfse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt ;  sein 
Gesang  sey  so  lieblich  wie  der  bei  Hochzeiten  gesungene.  Dieser 
kann  kaum  ein  anderer  gewesen  seyn,  als  die  Madanasdrikäj  Gracula 
religiosa,  welche  in  den  Häusern  der  Reichen  gehalten  und  wegen 
ihres  lieblichen  Gesanges  gepriesen  ward  ^).  Der  Name  weicht 
allerdings  ganz  von  d^m,  dem  Vogel  von  den  Griechen  gegebenen 
ab;  doch  dürfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  obige  Auf- 
fafsung  hergenommen  werden  können,  weil  aufser  andern  Beispielen 


1}  8.  Nearchos  Fragm.  80,  p.  70^  8.  Anärosthenes  Fragm,  p.  7S,  a.,  vfo 
auch  genagt  wird,  dafs  es  In  dem  IndMCbeo  Meere  Muscheln  und  Konchylien 
gebe,  die  von  den  Griechischen  verschieden  waren^  und  aurser  den  weifsen 
Perlen  auch  goldfarbige^  welches  aber,  was  kaum  zu  bemerken  nöthig,  fUsch 
ist.  Nach  ihm  hlefs  die  Perlenauster  auf  Indisch  ßf^ßf^u  welches  nicht  der 
gebräuchliche  Sanskrltnaroe  ist.  Vielleicht  ist  es  barbara,  gekräuselt  oder 
barbata^  eine  Art  von  Bohne,  welches  in  der  Volkssprache  leicht  in  barbara 
verwandelt  werden  konnte.  Den  Ungeheuern  Werth^  den  damals  die  Perlen 
hatten,  beaseugt  Chares  Fragm*  13,  p.  117,  b. 

8)  8.  defsen  Fragm.  19^  p.  413,  b.  u.  Fragm.  28,  p.  418^  b.,  dann  oben  I, 
S.  649,  Note  3.  Sonst  erfahren  wir,  dafs  im  Indosflufse  viele  Krokodile 
oder  richtiger  Alligatoren  lebten  und  dafs  viele  Fische*,  aus  dem  Meere 
den  Flufs  hinaufzogen,  unter  diesen  eine  Art  von  grofsen  Seekrebsen,  bis 
Eura  ZusammenOufse  des  Akesines  mit  dem  Hauptflufse,  die  kleinern  bis  zum 
Gebirge,  s.  OnesikrUos^  Fragm,  13,  p.  53,  b.  und  Aristobutos,  Fragm* 
83,  p.  105,  a.  Der  erstere  schreibt  auch  andern  Indischen  Flufeen  mit  Recht 
Krokodile  zu. 

8)  S.  Fragm.  17,  und  18,  p.  81,  b.  p.  83,  a. 

4}  S.  Mrikkhakat.  p.  70  der  A.  STBN7XBR*schen  Ausgabe.  Das  Wort  särikä 
bezeichnet  auch  dieTurdus  saüca;  s.  Wilson  u.d.W.;  im  obigen  Falle  Ist 
aber  der  erste  Vogel  zu  verstehen;  s.  seine  Select  Spee,  of  the  TA.  uf 
the  Hindus  I,  p.  66. 
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solcher  Versdiiedenheiten  sogleich  eines  iu  einer  andern  Angabe 
desselben  Schrinstellers  sich  darbieten  wird. 

Von  dem  KazQevg  halte  er  nämlich  berichtet,  dars  er  vorziig» 
lieh  schön,  die  Spitzen  der  Flügel  grün  und  die  Füfse  hellroth  seyeu ; 
er  habe  etwa  die  Gröfse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf  dem 
Kopfe  Federn,  weiche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seyeu;  er 
singe  so  schön,  wie  eine  Nachtigall  und  werde  von  den  Indern 
in  K&figen  gehalten,  um  sich  an  seinem  Anblick  zu  ergötzen;  be- 
sonders zeichnete  er  sich  durch  seine  Augen  aus  0-  Diese  Be- 
schreibung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Guckucks, 
welche  in  einigen  Eigenschaften  von  dem  gewöhnlichen  Kokila 
sich  unterscheidet,  welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nach- 
tigall vertritt*)  und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurdet). 
Er  kommt  zwar  nur  in  Bengalen  und  im  sädlichen  Indien  vor; 
da  wir  jedochTsichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe 
weither  Thiere  kommen  liefsen  ^),  möchte  es  unbedenklich  auch 
von  ihm  geglaubt  werden  dürfeni  obwohl  man  allerdings  erwarten 
sollte,  dafs  der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  gewor- 
den war.  Was  den  Namen  betriflFt,  so  kommt  ihm  am  nächsten 
kätiira\  welches  auch  die  Bedeutung  sanft  hat  und  vielleicht  auch 
diesen  Vogel  bezeichnet  haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  defselben  Schriftstellers  bietet  ein  bemer- 
kenswerthes  Beispiel  davon  dar,  dafs  unter  den  Indern,  von  welchen 
Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  einzogen,  auch  solche^ 
waren,  welche  mit  der  Dichtkunst  ihres  V^olkes  vertraut  waren  und 
sich  in  ihren  Mittheilungcn  dichterischer  Ausdrücke  bedienten^ 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  ähnlich  waren  und  in 


1)  S.  Kieit.lFragm.  18^  a,  p.  82,  a.  b.  Wenn  er  andere  anblickte,  erkannte 
man  nicht  die  Farben  seiner  Augen)  den  ihn  anblickenden  erscliien  er 
zinnoberfarben,  nur  die  Pupille  sey  quittengelb>  sein  Blick  scharf;  was  sonst 
In  den  Augen  weifs,  sey  bei  ihn  blafsgelb. 

2)  8.  Edward  Blyth,  ä  Monograph  of  Jndian  and  Malagan  species  of 
CucuiidiMe,  im  J.  of  the  As, S.  of  B.Xl^  p. 90S,  Dieser  Vogel  wirdCuculus 
niger  genannt;  nur  die  Flügel  haben  einen  Anstrich  von  Grün;  die  B^üfse 
sind  gelb  oder  bei  andern  roth ;  auf  dem  Nacken  haben  sie  Federn,  deren 
Farbe  nicht  angegeben  wird ;  die  Iris  ist  dunkelroth.  Die  grofsten  sind  13 
Zoll  lang. 

3)  S.  Mrikkhak.  a.  a.  O. 

4)  8.  oben  8.  6hO. 
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Unter  den  im  Warser  lebeuden  Thieren  wurde  am  hiafigeteo 
der  Perleuaastern  gedacht  wegen  des  grofsen  Werthes  der  Perlen  0* 
Megasthenes  hatte  berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  ihnen  sey, 
als  das  übrige  Indien  und  die  Sage  von  der  Entdeckung  der  Perlen 
erzählt,  welche  frfiher  schon  erläutert  worden  ist*). 

Anziehender  sind  die  Nachrichten  von  den  Indischen  Vögeln 
und  ihrem  Gebrauche.  KUüarehos  hatte  erzählt,  dafs  in  Indien 
bei  festlichen  Aufzfigen  vierrädrige  Wagen  mitfuhren,  auf  welchen 
Bäume  mit  grofsen  Blattern  standen,  in  deren  Zweigen  verschiedene 
Arten  von  zahmen,  schön  singenden  Vögeln  safsen^}.  Von  diesen 
sey  der  schönste  der  Orion  genannt  gewesen ;  er  habe  die  Gröfse 
eines  Reihers ,  rothe  Fufse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt ;  sein 
Gesang  sey  so  lieblich  wie  der  bei  Hochzeiten  gesungene.  Dieser 
kann  kaum  ein  anderer  gewesen  seyn,  als  die  Matianasärikä^  Gracula 
religiöse,  welche  iu  den  Häusern  der  Reichen  gehalten  und  wegen 
ihres  lieblichen  Gesanges  gepriesen  ward  ^}.  Der  Name  weicht 
allerdings  ganz  von  d^m,  dem  Vogel  von  den  Griechen  gegebenen 
ab;  doch  durfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  obige  Auf- 
fafsung  hergenommen  werdeu  können,  weil  aufser  andern  Beispielen 


1)  8.  Nearchos  Fragm.  80,  p.  70,  8.  Androsthenes  Fragm.  p.  n,  a.,  wo 
auch  genagt  wird,  dafs  es  in  dem  Indl^tcben  Meere  Musciieln  und  Konctaylien 
gebe,  die  von  den  Griechischen  verschieden  waren,  und  aufser  den  weifsen 
Perlen  auch  goldfarbige,  welches  aber,  was  Icaum  zu  bemerken  ndthfg,  fiilsch 
ist.  Nach  ihm  hiefs  die  Perlenauster  auf  Indisch  ß^Qßf^u  welches  nicht  der 
gebräuchliche  Sanskrltnaroe  ist.  Vielleicht  ist  es  barbara,  gekräuselt  oder 
barbata^  eine  Art  von  Bohne,  welches  in  der  Volkssprache  leicht  in  barbara 
verwandelt  werden  konnte.  Den  Ungeheuern  Werth,  den  damals  die  Perlen 
hatten,  bezeugt  Chares  Fragm,  12,  p.  117,  b. 

8)  8.  defsen  Fragm*  19,  p.  412,  b,  u.  Fragm.  28,  p.  418,  b»,  dann  oben  I, 
S.  649,  Note  2.  Sonst  erfahren  wir,  dafs  im  Indusflufse  viele  Krokodile 
oder  richtiger  Alligatoren  lebten  und  dafs  viele  Fische*,  aus  dem  Meere 
den  Flufs  hinaufzogen,  unter  diesen  eine  Art  von  grofsen  Seekrebsen,  bis 
Eum  Zusammeaflufse  des  Akesines  mit  dem  Hauptflufse,  die  kleinern  bis  zum 
Gebirge,  s.  Onesikritos^  Fragm,  12,  p.  52,  b.  und  Aristobulot,  Fragm* 
82,  p.  105,  a.  Der  erstere  schreibt  auch  andern  Indischen  Flufeen  mit  Recht 
Krokodile  ku. 

8)  S.  Fragm.  17,  und  18,  p.  81,  b.  p.  82,  a. 

4}  S«  Mrikkhaknt.  p.  70  der  A.  STBNKLaa'schen  Ausgabe.  Das  Wort  sarikä 
bezeichnet  auch  die  Turdus  salica;  s.  WUiSON  u.d.  W.;  im  obigen  Falle  ist 
aber  der  erste  Vogel  zu  verstehen  f  s.  seine  Select  Spec*  of  the  Th.  9f 
tke  UiMduM  l,  p.  66. 
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solcher  Verschiedenheiten  sogleich  eines  in  einer  andern  Angabe 
desselben  Sohrihstellers  sich  darbieten  wird. 

Von  dem  KazQivg  halte  er  nämlich  berichtet^  dafs  er  vorzüg- 
lich schön,  die  Spitsen  der  Flügel  grün  und  die  Förse  hellroth  seyeu ; 
er  habe  etwa  die  Gröfse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf  dem 
Kopfe  Federn^  welche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seyen;  er 
singe  so  schön,  wie  eine  Nachtigall  und  werde  von  den  Indern 
in  Käfigen  gehalten,  um  sich  an  seinem  Anblick  2u  ergötzen;  be- 
sonders zeichnete  er  sich  durch  seine  Augen  aus  0«  Diese  Be- 
schreibung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Guckucks, 
welche  in  einigen  Eigenschaften  von  dem  gewöhnlichen  Kokila 
sich  unterscheidet,  welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nach- 
tigall vertritt*)  und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurde*). 
Er  kommt  zwar  nur  in  Bengalen  und  im  sudlichen  Indien  vor; 
da  wir  jedochTsichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe 
weither  Thiere  kommen  liefsen  ^);  möchte  es  unbedenklich  auch 
von  ihm  geglaubt  werden  dürfen,  obwohl  man  allerdings  erwarten 
sollte,  dafs  der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  gewor- 
den war.  Was  den  Namen  betriflFt,  so  kommt  ihm  am  nächsten 
kätärdt  welches  auch  die  Bedeutung  sanft  hat  und  vielleicht  auch 
diesen  Vogel  bezeichnet  haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  defselben  Schriftstellers  bietet  ein  bemer- 
kenswerthes  Beispiel  davon  dar^  dafs  unter  den  Indern^  von  welchen 
Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  einzogen,  auch  solche^ 
waren,  weiche  mit  der  Dichtkunst  ihres  V^olkes  vertraut  waren  und 
sich  in  ihren  Aiittheilungcn  dichterischer  Ausdrücke  bedienten^ 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  ähnlich  waren  und  in 


1)  S.  Kleit.^Fragm.  18,  a,  p.  82,  a.  b.  Wenn  er  andere  anblickte,  erkannte 
man  nicht  die  Farben  seiner  Augen;  den  ibn  anblickenden  erschien  er 
zinnoberfarben,  nur  die  Pupille  sey  quiuengelb,  sein  Blick  scharf;  was  sonst 
in  den  Augen  weifs,  sey  bei  ihn  blafsgelb. 

2)  S.  EowABD  Blyth,  A  Monograph  of  Jndian  and  Malagan  species  of 
Cuculidae,  im  J.  of  the  il«.  5.  of  Ü.XI,  p.908.  Dieser  Vogel  wird  Cuculus 
niger  genannt;  nur  die  Fluge!  haben  einen  Anstrich  von  Grün;  die  Fttfse 
sind  gelb  oder  bei  andern  roth ;  auf  dem  Nacken  haben  a^e  Federn,  deren 
Farbe  nicht  angegeben  wird ;  die  Iris  ist  dunkelrotb.  Die  grofsten  sind  13 
Zoll  lang. 

3)  S.  Mrikkhak.  a.  a.  O. 

•  •  •        • 

4)  S.  oben  8.  d.'iO. 

n    Ban4.  44 


860  Zweites   Badi. 

Unter  den  im  Warser  lebenden  Thieren  wurde  am  hinfigeten 
der  Perlenaustern  gedacht  wegen  des  grofsen  Werthes  der  Perlen  0* 
Megasthenes  hatte  bericbfet,  dafs  Taprobane  reicher  an  ihnen  sey, 
als  das  äbrige  Indien  und  die  Sage  von  der  Entdeckung  der  Perlen 
erzählt,  welche  Trüher  schon  erläutert  worden  ist*3* 

Anziehender  sind  die  Nachrichten  von  den  indischen  Vögeln 
und  ihrem  Gebrauche.  EUiiarehos  hatte  erzahlt,  dafs  in  Indiea 
bei  festlichen  Aufzägen  vierrädrige  Wagen  mitfuhren,  auf  weichen 
Baume  mit  grofsen  Blättern  standen^  in  deren  Zweigen  verschiedene 
Arten  von  zahmen,  schön  singenden  Vögeln  safsen'}.  Von  diesen 
sey  der  schönste  der  Orion  genannt  gewesen ;  er  habe  die  Gröfse 
eines  Reihers  ^  rothe  Füfse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt ;  sein 
Gesang  sey  so  lieblich  wie  der  bei  Hochzeiten  gesungene.  Dieser 
kann  kaum  ein  anderer  gewesen  seyn,  als  die  MadanasärikA^  Gracula 
religiosSy  welche  in  den  Häusern  der  Reichen  gehalten  und  wegen 
ihres  lieblichen  Gesanges  gepriesen  ward  ^}.  Der  Name  weicht 
allerdings  ganz  von  d^m,  dem  Vogel  von  den  Griechen  gegebenen 
ab;  doch  durfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  cbige  Auf» 
fafsung  hergenommen  werden  können^  weil  aufser  andern  Beispielen 


1)  8.  NearchoM  Fragm.  80,  p.  70,  a*  Ändrosthenes  Fragm.  p.  78,  8.,  wo 
auch  genagt  wird,  dafs  es  in  dem  IndUcben  Meere  Muscheln  und  Koochylieo 
gebe,  die  von  den  Griechischen  verschieden  waren,  und  aurser  den  weifsen 
Perlen  auch  goldfarbige,  welches  aber,  was  kaum  xu  bemerken  ndthig,  falsch 
ist.  Nach  ihm  hiefs  die  Perlenauster  auf  Indisch  ß^qßfqi»  welches  nicht  der 
gebräuchliche  Sanskrltnaroe  Ist.  Vielleicht  ist  es  barbara^  gekräuselt  oder 
barbata^  eine  Art  von  Bohne,  welches  In  der  Volkssprache  leicht  in  barbara 
verwandelt  werden  konnte.  Den  Ungeheuern  Werth,  den  damals  die  Perlen 
hatten,  beaseugt  Chores  Fragm*  13,  p.  117,  b. 

8)  8.  defsen  Fragm,  19,  p.  418,  b.  u.  Fragm.  88,  p.  418,  b»,  dann  oben  I, 
S.  649,  Note  8.  Sonst  erfahren  wir,  dafs  im  Indusflufse  viele  Krokodile 
oder  richtiger  Alligatoren  lebten  und  dafs  viele  Fische*,  aus  dem  Meere 
den  Flufs  hinaufzogen,  unter  diesen  eine  Art  von  grofsen  Seekrebsen,  bis 
Eum  ZusammenOufse  des  Akeslnes  mit  dem  Hauptflufse,  die  kleinem  bis  zum 
Gebirge,  s.  Onesikritos^  Fragm.  18,  p.  58,  b.  und  Aristobutos,  Fragm» 
88,  p.  105,  a.  Der  erstere  schreibt  auch  andern  Indischen  Flufsen  mit  Recht 
Krokodile  7.u. 

8)  S.  Fragm.  17,  und  18,  p.  81,  b.  p«  88,  a. 

4)  S.  Mrikkhak/tt,  p.  70  der  A.  STBNzxBR^scben  Ausgabe.  Das  Wort  Martha 
bezeichnet  auch  dieTurdus  salica;  s.  Wilson  u.d.  W.;  im  obigen  Falle  Ist 
aber  der  erste  Vogel  zu  verstehen;  s.  seine  Select  Spec.  of  the  Tk.  of 
tke  UiMduM  I,  p.  86. 
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solcher  VerschiedenheileD  sogleich  eines  iu  eioer  andern  Angabe 
desselben  Schrihstellers  sich  darbieten  wird. 

Von  dem  Kazqivg  hatte  er  nämlich  berichtet^  dafs  er  vorziig» 
lieh  schon,  die  Spitzen  der  Flügel  grün  und  die  Fufse  hellroth  seyen ; 
er  habe  etwa  die  Gröfse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf  dem 
Kopfe  Federn ;  welche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seyen;  er 
singe  so  schön  ^  wie  eine  Nachtigall  und  werde  von  den  Indern 
in  Käfigen  gehalten,  um  sich  an  seinem  Anblick  zu  ergötzen;  be- 
sonders zeichnete  er  sich  durch  seine  Augen  aus  0*  Diese  Be- 
schreibung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Guckucks, 
welche  in  einigen  Eigenschaften  von  dem  gewöhnlichen  Kokila 
sich  unterscheidet,  welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nach- 
tigall vertritt*)  und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurde  >). 
Er  kommt  zwar  nur  in  Bengalen  und  im  sädlichen  Indien  vor; 
da  wir  jedochT sichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe 
weither  Thiere  kommen  liefsen  ^};  möchte  es  unbedenklich  auch 
von  ihm  geglaubt  werden  dürfen,  obwohl  man  allerdings  erwarten 
sollte,  dafs  der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  gewor- 
den war.  Was  den  Namen  betrifiFt,  so  kommt  ihm  am  nächsten 
kätära\  welches  auch  die  Bedeutung  sanft  hat  und  vielleicht  auch 
diesen  Vogel  bezeichnet  haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  defselben  Schriftstellers  bietet  ein  bemer- 
kenswerthes  Beispiel  davon  dar^  dafs  unter  den  Indern,  von  welchen 
Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  einzogen,  auch  solche^ 
waren,  weiche  mit  der  Dichtkunst  ihres  V^olkes  vertraut  waren  und 
sich  in  ihren  Mittheilungcn  dichterischer  Ausdriicke  bedienten^ 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  ähnlich  waren  und  in 


1)  S.  KleitlFragm.  18,  a,  p.  82,  a.  b.  Wenn  er  andere  anblickte,  erkannte 
man  nicht  die  Farben  seiner  Augen;  den  ihn  anblickenden  erscliien  er 
zinnoberfarben,  nur  die  Pupille  sey  quittengelb,  sein  Blick  scharf;  was  sonst 
in  den  Augen  weifs,  sey  bei  ihn  blafsgelb. 

2)  til.  KowABD  Blyth,  A  Monograph  of  Indian  and  Malagan  species  of 
CucMiidue,  im  J.  of  the  ils.  5.  o/Ü.XI,  p.SOS.  Dieser  Vogel  wirdCuculus 
niger  genannt;  nur  die  Flügel  haben  einen  Anstrich  von  Grün;  die  Furse 
sind  gelb  oder  bei  andern  roth ;  auf  dem  Nacken  haben  sie  Federn,  deren 
Farbe  nicht  angegeben  wird ;  die  Iris  ist  dunkelroth.  Die  grofsten  sind  IS 
Zoll  lang. 

3)  S.  Mrikkhak.  a.  a.  O. 

4)  S.  oben  s».  5/^0. 

n    BAni.  44 
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bürgerlichen  uod  sHtlichen  Zuständen  der  damaligen  Inder  handelt, 
müfsen  die  wichtigsten  Angaben  aber  die  einzelnen  Völker  und  ihre 
Städte  mitgciheilt  werden.  SIegasthenes  hatte  gesagt,  dafs  es  im 
Ganzen  ein  Hundert  und  achtzehn  Indische  Völker  gebe,  und  däfs 
die  Zahl  der  Städte  wegen  ihrer  Menge  nicht  bestimmt  werden 
könnte  >).  Von  den  erstem  sind  in  dorn  von  Piinius  aufbewahrten 
Vcrzeichnifse,  in  welchem  die  Kriegsmacht  mehrerer  auch  ange- 
geben ward,  und  welches  von  ihm  herriihren  mufs  *),  etwa  neun- 
zig erhalten.  Aufserdem  werden  bei  andern  Gelegenheiten  einige 
angerührt.  Werden  zu  diesen  noch  die  fabelhaften  Völker  hin- 
zugezählt, erhält  man  ohngefahr  jene  Zahl,  wodurch  die  Hichtigknit 
jener  Behauptung  dargethan  und  seine  genaue  Bekanntschaft  mit 
Indien  in  dieser  Beziehung  bestätigt  wird«  Dabei  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  er  aus  dem  südlichen  Indien  nur  wenige  angeführt 
hatte,  so  dafs  die  ganze  Zahl  Indischer  Völker  noch  gröfser  ge- 
wesen ist. 

Da  diejenigen  Völker,  mit  welchen  Alexander  in  Beruhmng  kam 
und  die  dadurch  bekannt  geworden  sind,  so  wie  die  von  ihnen 
bewohnten  Städte  bei  der  Erzählung  seines  Feldzugs  erwähnt  und 
ihre  Lage  bestimmt  worden'),  wäre  es  überflüfsig,  hier  noch  da- 
rauf zurückzukommen«  Auch  ist  das  wenige,  was  von  ihren  eigen- 
thümlichen  Sitten  berichtet  wird^  schon  oben  angeführt  und  er- 
läutert worden^). 

Die  Lage  aller  von  Hegasthenes  in  jenem  Verzeichnifse  anf- 
gefuhrten  Völker  ist  schwierig  zu  bestimmen^  theils  weil  die  Mehr'» 
zahl  der  Namen  unbekannt  ist  und  daher  das  Mittel,  Indische  An- 
gaben zur  Bestimmung  ihrer  Lage  zu  Hülfe  zu  ziehen,  uns  ab- 
geht, theils  wegen  der  Unordnung,  in  welcher  sie  von  dem  Mit- 
theiler desselben  aufgezählt  worden  sind.  Von  zwei  Gruppen 
derselben  habe  ich  schon  früher  versucht  ihre  Lage  zu  bestimmen. 
In  S.-W.  der  Ganges  -  Mündungen  hatten  die  CaUngae  mit  der 
Hauptstadt  ParthaUs  ihre  Sitze;  südwestlich  wahrscheinlich  die 
Taluslae,    noch   weiter  in  dieser  Richtung  die  Andarae  '),  deren 


1)  S.  Fragm.  23,  p.  417,  b.  wki  Fragm.  8H,  p.  481,  b. 

2)  S.  oben  8,  210,  Note  3. 

3)  8.  üben  S.  127  fl$. 

4)  Von  dea  Bewuhnero    des   Landes  des  TAxiles  S.  145,    von   den  Kekaja  S. 
Ib'ly  von  den  Katbaiern  S.  161,  Note  8.  und  den  »ibren  8.  108. 

5)  8.  oben  S.  210.     Die  übrigen,  deren  Lage  nicbt  genauer  ermittelt  werden 
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Kriegsmacht  angegebeo  wird    Nach  dem  öallicheii  Goiidvana  ge- 
hören auch  die  Mandei  oder  Monedes^  die  MaUi  und  Suari  '}• 

Die  soDStigeu  Angaben  beziehen  sich  theils  auf  die  Völker 
zwischen  dem  Indus  und  dem  Jomanes,  theils  die  am  ersten  Flufse 
wohnenden.  Von  den  ersten  lafsen  sich  die  MegaUae  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Indischen  Mavella  wiedererkennen  *)• 
Ihr  König  besars  fönfHundert  Elephanten;  die  Zahl  des  Fufsvolks 
und  der  Reiter  war  ungewifs.  Dann  die  Odoemberae^  welche  verrouth- 
lich  das  von  den  Indern  Audumberi  genannte  Gebiet  der  (7^/ra  be- 
wohnten, deren  Name  in  dem  ierSaiabasirae  enthalten  seyn  möchte'). 
Das  mfichtige  Volk  der  Horaiae  mit  einer  schönen  befestigten  Haupt- 
stadt und  dem  Hafen  Automeion^  der  im  innersten  Winkel  des 
Meerbusens  von  Cambai  lag  ^3^  und  deren  König  über  ein  Heer 
von  sechszehn  Hundert  Elephanten^  ein  Hundert  und  fünfzig  Tau- 
send Fufsleute  und  fünf  Tausend  Reiter  verf&gen  konnte,  läfst  sich 
aus  den  einheimischen  Schriften  nicht  nachweisen^  noch  das  we- 
niger mächtige  der  Charmaef  dagegen  mit  Gewifsheit  das  der  Pandae, 
deren  Macht  damals  sehr  beschränkt  war  und  welche  auf  der  Halb- 
insel Guzerat  ihre  Sitze  gehabt  haben  werden^). 


JcaoDy  klet$en :  Moduhae,  MoUndae,  Uberae  mit  einer  glelchnamigea  präch- 
tigen UaupUtodt,  Oaimodroesh  Preii,  Calissae^  Sasuri^  Passaiae^  CoUt" 
bae,  Orxuiae^  Äbaii,  denen  die  Taiuciae  folgen,  ihnen  die  Andarae^  snletst 
die  Dardae  und  Seiae,  Die  Darder  wohnten  bekanntlich  im  N.  Ka^mira^s, 
Kauiübha  Im  mittlem  Himalaja;  s.  S.  80tf,  Note  6.  Bs  erhellt  hieraus 
deutlich,  dafs  Völker  des  Nordgebirges  und  des  Landes  im  S.  des  Vindbja 
willknhrlich  durch  eiaander  geworfen  sind  und  aus  Plinlus  AoftE&hlung  nichts 
far  ihre  Lage  gefolgert  werden  kann.  Nach  dem  Bmodus  werden  noch 
▼erlegt:  die  Jsari^  Cosyri^  Jxgi  und  auf  die  Hohen  des  Gebirges  die  Chi- 
sioiosagij  endlich  muHarum  gentium  cognomen  Brachmannacy  quorum 
Maccocalingaty  also  wieder  ein  südliches  Volk. 

1)  s.  oben  S.  607.  Dafs  die  Monedet  nicht  von  der  Mnndei  verschieden  sind, 
ist  sicher«  weil  beide  neben  den  MaiU  und  dem  Berge  MaUus  oder  MalleuM 
genannt  werden. 

S)  S.  oben  I,  8.  651,  NoteS^  wo  die  Namen  mitgethellt  worden  sind  mit  Aus- 
nahme der  CeH  und  Ceiribonü  welche  das  Gebirgsland  zwischen  dem  In- 
dus und  dem  Jumanes  besafsen  und  vor  den  oben  erwähnten  stehen;  nach 
ihnen  folgen  vor  den  Asangae^  deren  Macht  aus  80,000  Fufsleuten^  800 
Blephanten  und  800  Reitern  bestand^  die  Chrysei  und  Parasangae, 

8)  ä.  oben  ly  S.  614,  Note  5.  Der  König  der  Oraturne  besafs  nur  sehn  Ele- 
phanten, aber  viel  Fufsvolk,  der  der  Varetatae  keine  Elephanten,  aber 
viel  Fufsvolk^od  Reiterei. 

4)  S.  oben  I,  S.  658^  Note  2. 

5}  8.  ebend.  8.  651*,   wo  auch  gezeigt  worden,  dafs  Plinins  mit  Unrecht  auf 
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lo  der  leUsten  AußBäUu^g  werden  die  Volker  «oi  östlidieii 
Ufer  des  Indus  von  S.  nach  N.  aufgerüliity  dann  die  auf  dem  Ufest^ 
liehen  in  umgekehrter  Heibenfolge.  Auch  in  diesem  Falle  zeigt 
sich  die  J^achlaTsigkeit  des  Römischen  Sammlers ,  weil  die  SCadt 
Bukephmla  an  den  Indus  verlegt  wird  und  die  JkxiUae  auf  das 
jenseitige  Ufer«  Es  sind  hier  ebenfails  beinahe  lauter  unbekannte 
Namen,  deren  Wiederholung  hier  am  nnreohten  Orte  seyn  würde; 
ich  beschranke  mich  daher  auf  wenige  Eemerkungen«  Ich  habe 
schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht»  dafs  aus  dem  Fehlen  von 
Angaben  der  Kriegsmacht  der  Könige  dieser  Völker  gefolgert  werden 
dürfe,  dafs  sie  dem  mächtigen  Könige  der  Prasier  unterworfen 
waren  i).  Sie  mufsen  das  Peog&b  bewohnt  hab^n,  höchstens  safsen 
«in%e  wenige  unteiiialb  des  Zusammengemündes  des  Hauptstromes 
mit  dem  Gesattinlflufse  des  Funfstromlandes.  JMe  grofse  Anzahl 
von  Namen  beweist,  dafs  auch  damals  das  Land  unter  viele  Stamme 
Cetheilt  war«  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  UMAriUae 
auf  dem  Ostufer  aus  zwölf  Stämmen  bestand,  denen  jeder  zwei 
Städte  besaCs.  Aufser  den  Taxillae  lafsen  nur  die  Bolmgae  sich 
in  den  Indischen  Schriften  nadiweisen ;  es  sind  die  Bewohner  eines 
Gebiets  der  palva,  welches  Bhaulmgi  hiefs*).  Einige  Namen  sind 
geändert,  um  Ihnen  einen  Anklang  an  Griechische  zu  geben,  wie 
die  AnHxeni  und  Saraphagea.  Der  Name  der  SdmuraMaef  welcher 
aus  Samaravrittae,  entstellt  seyu  wird,  bezeichnet  seine  Träger  als 
kriegerische,  weil  samara  Kampf  bedeutet ;  iu  dem  der  am  Gebirge 
wohnenden  Sondrae  mag  das  Wort  püdra  enthalten  seyn.  Den 
JSehlttfs  bilden  die  vier  nördlichsten  PeueoIßUaey  Ars0galäa^  Geretae 
und  A9oi.  Der|erste  Name  ist  bekanntlich  der  der  Bewohner  Puah^ 
kmia^s  am  Indus >J,  der  zweite  kann  die  aus  Ura^  im  W.  Ka^mira's 
vertriebenen  bedeuten^),  der  letzte  ist  am  wahrscheinlichsten  aus 
Ätioi  entstellt,  welches  Volk  gerade  in  dieser  Gegend  seine  Sitze 


diese  spacero  Pdodava  die  grofse  Macht  der  Pandaia  übertragen  hat  Die 
nächste  Reibe  von  Vöiicern  wohnte  verauthlich  im  N.  Kakba^s  und  des 
Salaunorastes  Bin  auf  dem  FesUande  bis  an  die  Mündungen  des  Indus;  s. 
ebend.  S.  658.  Sie  besalsen  zusammen  drei  Hundert  Städte.  £s  waren 
ihrer  viersehn.  Da  ihre  Namen  ganz  mibeluuut  sind,  brauchen  sie  hier 
Dicht  angeführt  zu  werden. 

1)  a.  oben  8.  SlS. 

8)  8.  oben  I,  S.  614,  Note  8. 

8)  S.  oben  S.  148. 

4}  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  s.  oben  S.  185,  Note  3. 


lifttte*>.  Mtganthenes  iiatta  an  «ioer  aiideni  Stella  der  Sibai  gedacht, 
bei  welohen  er  ia  ihrem  Tragen  von  Keulen  und*deni  Eiobreanen 
des  Zeichens  einer  Keule  bei  den  Rindern  eine  Spur  der  Anwesen- 
rheit  des  Herakles  in  Indien  zu  laden  glaubte  und  sie  als  dersen 
Nacbkömmlinge  betrachtete  *>  Die  Unrichtigkeit  dieser  ^Ansicht  ist 
achon  oben  nachgewiesen  worden^. 

Von  dea.Velkem  des  innem  Indiens,  von  welchen  es  am  wich- 
tigsten gewesen  wäre,  ein  vollständiges  Verzeichairs  aus  dieser 
Zeit  zu  besitzen,  werden  uns  aufser  dem  gröfstea  aller  damaligen 
Völker  der  Prasier  oder  Frdkja,  die  von  den  Griechen  mitunter  mit 
einem  von  ihnen  gebildeten  Namen  auch  die  Gaagariden  genannt 
werden,  erwähnt^):  die  bekannten  ffärasenm,  die  na^akal oder  Pankula 
die  sonst  nicht  erwähnten  Mathaij  welche  am  Einflurse  der  Väri- 
nasi  in  den  Ganges,  also  bei  Benares  wohnten;  endlich  die  Mam^ 
diaümri  an  den  Quellen  des  Andomatis  oder  der  T&masä  ^3.  Das 
letzte  Wort  ist,  wie  schon  früher  nachgewiesen  worden  '3  9  aus 
JUädhjaf$dinu  entstellt  und  bedeutet  südlich^  scheint  aber  in  diesem 
Falle  ein  besonderes  Volk  an  dem  Ursprünge  jenes  Flufscs  be- 
zeichnet zu  haben* 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  daTs  nach  ihm  die  Bewohner  Ta- 
probanes  den  Namen  Palaioganoi  trugen  ^).  Die  annehmbarste  Er- 
klärung desselben  ist,  daTs  es  eine  Eutsellung  des  Wortes  Päligana^ 
d.  h.  die  Menschen  des  heiligen  Gesetzes,  aey^  um  ihm  den  Aa- 
arJiein  eines  Griechischen  zu  geben  ^).  Die  Bedenken  gegen  ihre 
Zulärsigkeit  siad^  dafs  der  Name  der  Insel  Paliunmutidu  oder  Pä^ 
lisimania,  d.  h.  Haupt  des  heiligen  Gesetzes ^  erst  später  in  Ge- 
brauch gekommen  iat^  weil  er  erst  von  dem  Verfafser  des  Periplos 


1)  S.  oben  S.  134. 
t)  8.  Fragm.  21,  p.  417,  %. 

8)  8.  oben  I,  8.  tf44,  ?lote  8,  aa4  H,  8. 168.  Die  Inder  be«dclin«tBa  die  «fa- 
der Bit  verschiedenen  "Zeichen ;  a.  Jtf.  Bh.  III,  989,  ▼.  14854.  I,  p.  789. 

4)  SCalt  diener  allein  richtigen  LeMrt  findet  sich  such  rarda^iSai  bei  Diodor 
II,  87,11.  und  XVn,98,  obwohl  die  Handschriften  auch  die  richtige  geben. 
8.  oben  8.  280^  Note  8. 

A)  Fragm.  9S,  p.  418,  b.  und  Fragm.  18,  p.  418,  a. 

5)  8.  oben  I,  8.  180,  Note  1, 
7)  Fragm,  10,  p.  412,  b. 

8}  Von  K.  A.  8cnwANBKCK,  Megastk.  .Ind.  p.  88.  gegen  meine  Vermothung, 
Jl>e  Taprohane  intnla  etc.  p.9,  daTs  damit  die  ältesten  Bewohner  der  Insel 
die  Räxasa,  gemeint  seyen. 


<tOt  Zweites  Baoh. 

des  rothen  Meeres  erwähnt  wird,  and  dab  damals  der  Buddhismus 
dort  noeh  nicht  dogefuhrt  war.  Sie  kann  daher  nicht  als  sicher 
gelten. 

Noch  geringer  ist  die  Anzahl  der  Städte,  deren  Namen  aus  dem 
Buche  des  Hegasthenes  aufbewahrt  worden  ist.  Aufser  MaihurA 
und  Cyrisohorm,  welches  aus  Krishnapuraj  d.  h.  Krishtia-Stadt  ent- 
stellt zu  seyn  scheint  0,  und  der  Hauptstadt  der  Prasier  PnUbothra 
kommen  nur  die  unbekannte  Laiage,  die  im  Lande  des  eben  ge- 
nannten Volkes  lag*),  und  Katadupa^  welche  an  dem  nicht  bestimmten 
Ganges  -  Zuflufse  Amystis  lag,  vor  *} ;  dann  noch  Rodapha  und 
KaUmpaxa  an  der  grofsen  Heerstrafse  vom  Indus  nach  den  Ganges- 
Ländern.  Von  der  Gröfse  der  Hauptstadt  der  damaligen  Herr- 
schaft, Palibothra,  erhalten  wir  einen  ziemlich  deutlichen  Begriff  aus 
der  kurzen  Beschreibung.  Sie  bildete  ein  regelmäfsiges  längliches 
Viereck,  achtzig  Stadien  in  der  Länge,  fünfzehn  in  der  Breite^). 
Diese  Form  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dafs  sie  längs  dem 
Ufer  erbaut  war.  Sie  war  umgeben  von  einer  hölzernen  Mauer  mit 
Oeffnuugen ,  durch  welche  mit  Pfeilen  geschofsen  werden  konnte, 
und  einem  Graben,  der  sowohl  zum  Schutze  diente,  als  zur  Auf- 
nahme der  aus  der  Stadt  ausströmenden  unreinen  Abflufse.  Der  Grund 
dieser  Bauart  war,  dafs  in  den  niedrigen,  an  den  Flufsen  oder  am 
Heere  gelegenen  Städten  der  heftige  Regen  und  die  Uebersch wem- 
mungen  aus .  Ziegelsteinen  erbaute  Gebäude  leicht  zerstörten ;  die 
durch  ihre  höhere  Lage  geschützen  Städte  waren  dagegen  aus 
Ziegelsteinen  und  Lehm  erbaut.  Die  oben  berichtete  Gröfse  darf 
kein  Bedenken  erregen ,  wenn  man  sich  der  weiten  Ausdehnung 
der  Altasiatischen  Städte,  wie  Ninive's  und  Babylon's  erinnert. 

Es  ist  hier  der  pafsendste  Ort,  dasjenige  einzuschalten,  welches 
die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  makedonischen  Zeitalter 
über  die  fabelhaften  Indischen  Völker  berichtet  hatten,  über  die  ich 
mich  kurz  fafsen  kann,  da  die  meisten  Namen  schon  früher  er- 
läutert worden  sind  ^).  Von  den  KriegsgefMirten  Alexanders  hatten 
mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Onesikritoa  keine  solche  Berichte 
gegeben  und  da  besonders  Daimachos  und  nach  ihm  Hegasthenes 


1)  8.  obea  I,  S.  648,  Note  1. 

8)  8.  oben  8.  668. 

I  8)  8.  Megastkenea  Fragm.  18,  p.  418,  a. 
[4)  Fragm.  85,  p.  480,  b.  und  Fragm.  86,  p«  481,  a. 

ö)  8.  oben  8.  651  flg. 
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als  ihre  MUtheiler  beseichoet  werden  *)|  darf  vermuthet  werden, 
dafs  sie  sich  der  Mitlheiluog  soleher  Naehriehlen  meiatcDS  euthalle» 
hatten.  Von  der  Schrift  des  Dairoachos  ist  so  gut,  wie  gar  nieht» 
erhalten  und  es  bleibt  somit  Megasthenes  unser  einziger  Zeuge 
für  diese  Vorstellungen  der  Inder  von  wirklichen  und  ganz  erdicb« 
teten  Völkern. 

Was  die  von  Hegastheues  aufgeführten  fabelhaften  Völker 
betrifft,  so  möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  hinreichen,  dafa 
unter  den  in  seinem  Berichte  zuerst  erschienenen  mehrere  nicht  bis 
jetzt  in  Indischen  Schriften  aufgefunden  worden  sind^  wiewohl  wir 
sein  eigenes  Zeuguifs  dafür  besitzen ,  dafs  er  seine  Kunde  von 
ihnen  den  Philosophen,  das  heifst  den  Brahmanen  verdankte*)« 


1)  ä.  iSfraftOf  D,  l,p.70.  OnesihrHoi  hatte,  Frapm.  95,  p.55,  b.  erzählt,  dafs  ea 
iolodien  Menschen  mit  fünf  Ellen  und  zwei  Handbreiten  langen  Körpern  gebe, 
die  ein  Hundert  und  dreifsig  Jahre  alt  starben ,  ohne  Greise  geworden  au 
seyn,  da  sie  Im  mittleren  Lebensalter  zu  leben  aufliörten.  Sie  scheinen  ge> 
wohnliche  Menschen  gewesen  zu  seyn^  denen  ungewöhlich  grofse  Körper 
und  lange  Lebenszeiten  zugeschrieben  wurden. 

8)  S.  defsenfViipfn.  e4,p.4ei,a.,  Fraffm,99,  p.  498, a.b.,  und  ^a^rm.  SO,  p. 
4Sd>b.  p.4a4.a.  Die  Karnapräväraifa  oder  dieMantelohrlgen  und  dleJBJJtäir- 
ylgem  kehren  bei  Ihm  wieder;  nach  ihm  hatten  die  letztern  aufreehtstehende 
Hundeohren,  rauh  behaarte  Brüste  und  das  Auge  mitten  auf  der  Stirn.  Neu  sind 
die  ^AaroftoCy  die  Mundlosen^  welche  an  den  Quellen  des  Ganges  wohnten, 
welche  statt  des  Mundes  Luftlöcher  hatten,  von  dem  Dampfe  gekochten 
VIeisches  und  den  Gerflehen  von  Blumen  und  Fruchten  oder  einer  Wurzel 
lebten.  Diese  wurden  auch  nach  den  St&dten  geführt  und  besondera  nach 
dem  Lager,  wo  es  ihnen  wegen  der  üblen  Gerflche  schwer  wurde  zu  leben. 
Diese  sind  bisher  In  Indischen  Schriften  noch  nicht  aufgefunden  worden, 
obwohl  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann^  dafo  Megasthenes  den  Indern 
In  seiner  Beschreibung  gefolgt  ist;  in  diesem  Falle  ist  er  aber  nicht  von 
dem  Vorwurfe  freizusprechen,  Ihnen  mehr  Glauben  zugestanden  zu  hahen^ 
als  sie  verdienten.  Ebensowenig  haben  sich  die  gefr&fslgen^  naaelosen^  mit 
zwei  Luftlöchern  über  dem  Munde  begabten,  s.  Fragm,  33,  p.  494,  b.  bei 
den  Indern  bis  jetzt  wiedergefunden.  Diese  Stelle  ist  aus  PliniuB  H.  N* 
VII,  tf>  18.  Er  nennt  sie  Scyriias  und  verwechselt  sie  mit  den  KirilU;  s. 
oben  S.  657,  Note  5,  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Menschen  mit 
Körpern  des  Pans  und  keilförmigen  Köpfen,  Fragm.  89,  p.  423,  b.  Unter 
diesen  könnten  jedoch  auch  wirkliehe  Menschen  verstanden  werden,  da  die 
Kanka  in  lübet  als  spitzköpflge  bezeichnet  werden;  s.  oben  I,  S.85I.  Die 
Schnell füfsier  sind  ohne  Zweifel  die  Einfüfjiler  der  frühem,  da  diese  sich 
durch  ihre  Schnelligkeit  aaszeichneten;  s.  S.  Ad  I,  Note  S,  Auch  der  Hunde« 
köpfe  hatte  er  gedacht  mit  dem  Zusätze,  dafs  sie  sich  alt  den  Hauten  wll- 
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Defa  onter  den  Pygmäeni  die  KirÜ«  so  verstehen  eeye»,  ist 
schoo  obea  gezeigt  worden  >).  Nach  JUegesthenes  wohnten  sie  int 
nördlichen  Gebirge  in  einem  gesnnden  Lande  mit  ewigem  Früblinge. 
Ihr  ganaes  Volk  zog  im  Fruhjalir  auf  Ziegen  und  Widdeni  reitend 
und  mit  Pfeilen  iMwaffuet,  nach  dem  Meere,  nm  die  Eier  und  Jungev 
der  Greife  zu  zerstören,  welchen  sie  sonst  nicht  wiedersteheu  könnten« 
Ihre  Hätten  waren  erbaut  von  Lehm  und  den  Vedern  und  Eier- 
schalen von  Vögehi ').  Wenn  wir  auch  glauben  dörfen,  dafs  er 
auch  anderes^  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechendes  von  diesem 
Volke  erzählt  hatte,  weldies  von  den  Benutzern  seines  Buches  mit 
StiUsehweigen  übergangen  worden  ist,  so  können  wir  doch  nicht 
umhin  auch  in  diesem  Falle  ihm  eine  zu  grofse  Leichtgtänbigkeil 
Schuld  zu  geben,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  letzten  Umstand 
und  wir  verdanken  ausnahmsweise  dem  so  sehr  verrufenen  Ktesias 
einen  vorzüglicher n  Bericht  über  dieses  Volk,  als  ihm. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dafs  dieser  Schrift- 
steller auch  von  den  VUara  Kuru  gehandelt  hatte,  denen  er  die 
seinen  Landsleuten  geläufige  Benennung  der  Ilyperbor&er  gab  *)• 
Die  Gründe  dafür  sind  die  ihnen  zugeschriebene  Lebensdauer  von 
Tausend  Jahren  und  die  Erwähnung  des  Flufses  Sltfot.  Da  die  ersten 
Nachrichten  von  diesem  Strome  den  Griechen  in  Indien  zukamen 
und  der  Name  Serer  im  allgemeinen  die  Kaufleute  des  Innern 
Asiens  bezeichnete,  welche  den  Handel  einerseits  mit  den  west- 


der  Thiere  bekleideteo,  wie  Hunde  belttea  und  von  der  Jagd  der  Tlitere 
lebteo;  Fragm*  dl  und  89^  p.  484^  b.  Die  yon  Ktesfas  deo  ManteloltrigeB 
anigesehriebeae  Effgemchaft  acht  Finger  an  jeder  Hand  und  acht  Zehe  an 
jedem  Pufie  so  haben  fiind  sich  nach  Megasthenes  bei  einem  andern  Volke, 
welches  das  Gebirge  Nulus  bewohnte  und  die  Fersen  vorn ,  die  Zehe  und 
Finger  hinten  hatten  ;  s.  Frapm.  90,  p.  424,  a-^  Fragm.  31  und  38,  p. 
484,  b-^  Die  letztere  Eigenthumlichkeit  wird  von  den  Indern  den  bösen 
Geistern,  den  Räxasa  und  Pigaka  zugeschrieben ;  s.  jlf.  BK  X,  8,  v.  454, 
ni,  p.  888 ,  wo  sie  pa^kAdanguH^  die  Finger  nach  hinten  habend  genannt 
werden.  Es  waren  wHde  Menschen,  die  dem  Kandragupta  nicht  sugeföhrt 
wurden,  weil  sie  aufserhalb  ihrer  Belmath  nicht  leben  konnten.Ob  in  diesem 
Falle  ein  rohes  Volk  oder  die  bdsen  Geister  zu  verstehen^  mochte  schwer  an 
entscheiden  seyn. 

1)  8.  oben  S.  650. 

8)  8.  MegaHh,  Fragm.  80,  p.  484,  a.  und  Fragm.  38,  p.  485,  a. 

8)  8.  defsen  Fragm.  30,  p.  484,  a.  oben  8.  658.  n.  Z.  f,  d.  K.  d.  JH.  II, 
9.  67. 
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liehen  und  südlichen  andererseif»  mit  den  dstKchen  Ländern  Asiens 
betrieben  *),  darf  anch  angenonmieii  werden,  dafs  die  Vorstellungfen 
von  dem  gfneklichen,  langen  Leben  der  Serer  aus  den  Indischen  von 
den  Uttara  Kuru  entstanden  seyen.  Von  Megasthenes  ist  ron  ihnen, 
nur  noch  die  Angabe  erhalten ,  dafs  sie  über  zwei  Hundert  Jahre 
lebten  <). 

Wenn  die  bisherige  Betrachtung  der  Griechischen  Kennlnirse 
Ton  Indien  ans  dem  Makedonischen  Zeilalteres  nicht  vermeiden  konnte 
mehrere  omriehtige  und  wenig  anziehende  Gegenstände  su  berühren, 
so  besitst  dagegen  die  folgende  Darlegung  der  Griechischen  Be- 
richte eine  viel  grdfsere  Anziehungskraft,  weil  sie  uns  die  Ansieb* 
teil  vor  die  Augen  fuhren  wird,  welche  ein  so  verschiedenes  vnd 
hoch  gebildetes  Volk,  wie  die  Griechen,  sich  von  dem  Wesen  und 
dem  Zustande  der  Inder  gebildet  hatte,  weil  sie  in  einigen  Fällen 
die  einheimischen  Quellen  ergänzen  wird,  besonders  aber  weH  aus 
ihr  die  Thatsache  hervorgehen  wird,  dafs  Indien  sich  damals  einer 
hohen  Bluthe  erfreute. 

Megasthenes  Mittheilungen  ober  die  Indische  Geschichte  zer- 
fallen in  zwei  Bestandtherfe,  die  strenge  auseinander  gehalten  wer- 
den mfifsen.  Der  eine  enthält  die  Ansichten,  die  er  sich  selbst  von 
ihr  gebildet  hatte ;  dieser  steht  im  Zusammenhange  mit  den  Grie- 
chischen Ansichten  von  den  Zügen  des  Dionysos  und  des  Herakles 
nach  Indien  und  wird  am  pafsendsten  bei  der  Darstellung  des  Bin- 
flufses  behandelt  werden,  welche  die  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
die  Mytbeugeschichte  der  Griechen  ausgeübt  hat.  Der  zweite  be- 
steht ans  den  einheimischen  Nachrichten  von  der  früheren  Ge- 
schichte des  Landes,  lieber  diesen  kann  ich  auf  frühere  Unter- 
suchungen verweisen  und  es  wird  genügen^  hier  ihre  Erg[ebuifse 
kurz  zu  wiederholen*). 

Er  kannte  die  Ansicht  von  den  vier  Weltaltem  mit  ihren  Zwi- 
schenzeiten oder  den  kurzern  Perioden,  in  welchen  durch  die  Ver- 
tilgung der  herrschenden  Geschlechter  der  frühere  Bestand  der 
Dinge  aufhörte  und  die  Welt  in  Herrenlosigkeit  verfiel.  Dafs  dieses 
die  richtige  AufTafsung  seiner  Darstellung  ist,  wird  zum  Ueberflufso 
noch  dadurch  bestätigt,  dafs  Kalanos j  der  unter  allen  Indischen 
Bufseru  der  berühmteste ,  weil  er  Alexander  auf  seiner  Rückkelir 


1)  8.  oben  I,  S.  321,  Note  9. 

8)  S.  JUeffosih.  Fragm.  95;  p.  4et.  a. 

8)  S.  obeo  I.  S.  500  f Jg.  a.  ausführliclicr  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  S.  832  flg. 
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folgte  and  in  Pcrsien  sich  verbrannte,  der  aber  nicht  so  hiers» 
sondern  Sphines  oder  im  Sanskrit  Sphmaa  und  nar  von  den  Grie- 
chen jenen  Namen  erhielt^  weil  er  sie  mit  dem  gewöhnlichen  Be- 
grüfsungs Worte  kaijana  anredete  O9  dem  Onesikritoa  die  Vorstel« 
lang  von  dem  ersten  glücldichen  Weltalter  vorgetragen  hatte ,  in 
welchem  es  eine  solche  Fülle  von  Waitzcn-  and  Gersteumehle  ge- 
geben,  wie  zu  seiner  Zeit  des  Staobes;  es  flofsen  damals  Ströme 
von  Wafser,  Milch,  Honig,  Wein  and  Oel.  Durch  denUcberflufs 
und  die  Schwelgerei  verleitet,  ergaben  sich  die  Menschen  dem  Ucber- 
muthe.  Zeus,  diesen  Zustand  der  Dinge  verabscheuend,  vertilgte  das 
All  und  bestimmte,  dars  das  Leben  durch  Arbeit  erhalten  werden 
seile.  Danach  stellten  sich  alle  Tugenden  wieder  ein  und  es 
herrschte  Ueberflurs  an  Gütern.  Jetzt  sey  wieder  Ueberflufs  vor-* 
banden  und  der  Uebermuth  nahe,  durch  welchen  die  Gefahr  des 
Untergangs  aller  Dinge  bewirkt  wurde  oder  nach  Indischem  Aus- 
drilcke,  es  herrschte  jetzt  das  KaUjuga. 

Die  von  Mcgasthcnes  angegebenen  Zahlen  der  grofseii  Pe- 
rioden und  ihrer  Zwischenzeiten  lafsen  sich  mit  den  indischen 
Bestimmungen  nicht  in  Einklang  bringen,  ob  er  andere  Ueberlie« 
ferungen  vor  sich  hatte,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Anzahl 
der  Könige  von  den  ersten  bis  auf  Kandragupta  äbertrifft  die  ein- 
heimische etwa  um  ein  Drittel,  woraus  folgt,  daPs  damals  vollstän- 
digere Verzeichnifse  der  früheren  Könige  erhalten  waren,  als  später. 
Was  die  Namen  der  Könige  betrifft,  so  darf  der  des  ersten,  des 
angeblichen  Begleiters  des  Dionysos,  Spaienbag  als  eine  Entstellung 
aus  Svdjambhuva  betrachtet  werden,  da  die  Griechische  Sprache  der 
Laute  r  und  j  entbehrt.  Ob  von  dem  Griechen  dieser  mit  dem  Stamm- 
vater der  königlichen  Geschlechto  Manu  Vmrasvaia  zusammenge- 
worfen worden  sey,  oder  es  damals  eine  andere  Darstellung  gegeben 
habe,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  auch  als  Stammvater  der 
Könige  galt,   ist  zweifelhaft;  in  jedem  Falle  wird  die  Richtigkeit 


1)  S.  Plmtarch.  Alex.  S5*    ^EKaXätro  *  ^rtjfj  «tri  3t  *ttr'  ^/ySaa^r  ylAtTav  rf 

Twv  'EUfjvtav  tayoftua^tj.  Spkina  ist  eioe  andere  Form  des  Particips  sphiia^ 
g]QckIich.  Bei  seiner  Verltrennung  liefs  Alexander  die  Trompeten  er- 
scliallen ,  das  Heer  den  Sc  lilaclitruf  anstimmen  und  ein  festliclies  Gelage 
lialten;  s.  Nearchos  Fragm.  37,  p.  71,  b.  u.  Charts^  Fragm.  15.  p. 
117,  b. 
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der  hier  vorgetragenen  Zusaininenatellung  niibedeoklich  erscheinen« 
Sein  Sohn  Budyas  ist  sicher  der  Indische  Buddhas^  woraus  geschlofsen 
werden  darf,  dafs  der  Name  seines  Sohnes  KQadsvag  aus  TlQaQevag 
statt  Purüravas  entstellt  ist.  Dieses  ist  um  so  gcwifserl,  als  von 
ihm  an  Megastheues  keine  Namen  genannt,  sondern  nur  gesagt 
hatte,  dafs  nach  ihm  in  ununterbrochener  Reihenfolge  Söhne  nach 
Vätern  gefolgt  scyen;  er  erscheint  demnach  als  Grunder  des  Mond- 
geschlechts,  von  welchem  die  älteste  Dynastie  von  JUagadha  ab- 
stammte, auf  welche  sein  Bericht  sich  bezieht  Von  den  Königen 
der  Prasier  hatte  er  ihren  Geschlechtsnamen  Maurja  angegeben; 
ob  er  wirklich  auch  behauptet  hatte,  dafs  sie  aufserdem  nach  ihrer 
Hauptstadt  sich  nannten,  möchte  zweifelhaft  seyu,  weil  dieses  nicht 
Indischer  Gebrauch  ist  0.  Wenn  er  den  zwei  ersten  Königen 
sehr  kurze  Regierungen  zuschrieb,  dem  ersten  zwei  uud  fünfzig, 
dem  zweiten  zwanzig  Jahre,  so  hat  er  die  grofsen  einheimischen 
Zahlen  verkürzt  oder  sie  selbst  willkuhrlich  angesetzt.  £iue  andere 
chronologische  Angabe  von  ihm  verdient  hier  noch  erwähnt  zu 
werden,  weil  sie,  wiewohl  an  und  für  sich  unbrauchbar,  doch  dazu 
benutzt  werden  kann ,  um  neuerdings  über  die  ältesten  Ercignifse 
der  Indischen  Geschichte  aufgestellte  Ansichten  zu  berichtigen.  Nach 
ihm  lebte  Herakles  fünfzehn  Geschlechter  oder  fünf  Hundert  Jahre 
später,  als  Dionysos ')•  Da  nun  dieser  nach  der  Lesart,  in  welcher 
die  niedrigsten  Zahlen  sich  finden,  sechs  Tausend  und  zwei  und 
vierzig  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt  wird,  folgt,  dafs  die  Brahmaneu 
damals  den  grofsen  Krieg,  defsen  Zeitgenofse  Krishua  war,  in  das 
siebente  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  verlegten,  was  sie 
unmöglich  thun  konnten,  wenn  er  etwa  nur  Hundert  Jahre  vor 
Kandragupta  stattgefunden  hätte. 

Ueber  die  Brahmanischen  Götter  besitzen  wir  aus  der  Schrift 
desselben  sorgfältigen  Beschreibers  Indiens  zwar  nur  eine  allge- 
meine Angabe,  welche  aber  in  ihrer  Kurze  ihre  Stellung  zu  ein- 
ander genau  und  klar  bestimmt.  Eine  andere  wird  ihm  nicht  aus- 
drücklich zugeschrieben,  sie  dürfte  jedoch  auch  ihm  gehören,  da 
kein  anderer  so  mit  diesem  Gegenstand  vertraut  gewesen  ist,  als 
er.    Nach  ihr  verehrten  die  Inder  den  Gott  des  Regens,  die  ein- 


i)  8.  Fragm.  26,  p.  420  b.,  wo  der  EigeDname  von  Strabon  wegselafiten  ist, 

Aber  sonst  vorkoDiml,  s.  oben  S.  IStt,  Note  2. 
2)  S.  Fragm.  23,  p.  420,  b. 
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heimieehen  Gitter  und  die  Oaugi*).  Uuter  dem  ersten  kann  nar 
Indra  verstanden  werden  y  unter  den  lotsten  die  fibrigen  alten 
Götter,  die  in  den  Grebeten  an  die  Götter  sowohl  bei  den  Opfern 
als  in  den  täglichen  Cäremonien  angerufen  wurden  >)•  Mit  der  In- 
dischen Ueberlieferung  stimmt  es  genau  überein ,  dafs  besonders 
die  Gangä  verehrt  wurde  ;  im  Kalijuga  war  sie  das  heiligste 
iirtha  ^.  Ob  Megasthenes  anderer  Götter  mit  ihren  Namen  ge- 
dacht habe,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden;  dagegen  hat  Chmr€9 
berichtet,  dafs  die  Inder  einen  Gott  des  Weines,  der  JSoQoada^og 
hiefs  und  defsen  Name  nach  ihm  den  Schöpfer  des  Weines  be- 
deutete,  verehrten  ^).  Er  mufs  im  Sanskrit  Surddeva  gelautet 
haben  y  tturd  hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  Wein,  sondern  die 
von  berauschenden  Getranken  und  der  hei  der  Quirlung  des  Oseans 
entstandenen  Göttin  derselben.  Die  Indische  Götterlehre  weifs  al- 
lerdings nichts  von  einem  solchen  göttlichen  Wesen^  es  hindert 
jedoch  nichts  zu  glauben,  dafs  unter  dem  Volke  sieh  die  Vorstel- 
lung von  einem  solchen  gebildet  hatte,  das  zugleich  als  Schöpfer 
der  geistigen  Getränke  galt,  wie  der  Grieche  das  Wort  erklärte* 

Dafs  zur  Zeit  des  Megasthenes  (^iva  vorzugsweise  von  den 
Bewohnern  der  Gebirge  verehrt  und  dafs  bei  seinen  Festen  die 
Leute  bekränzt,  gesalbt,  Glocken  tragend  und  Pauken  schlagend^ 
den  Königen  folgten,  ist  schon  früher  erwähnt  worden  ^),  so  wie 
dafs  bei  denen  der  Ebenen,  besonders  bei  den  (^drasena^  die  Ver- 
ehrung Krishna^s  und  zwar  als  Verkörperung  des  Vithnu  vor- 
herrschend war  f). 


1)  S.  StrabOj  XV,  1,  69,  p*  718.  ^ytTai  St  nai  ravza  na^  itav  ai/yyfia^tayj 
ort  ahßovrat  fi9V  vor  Zfiß^ioy  /iia  oi  ^lySoi^  xat  toV  Fa^yipf  nora/iov  ^  »ai  roug 
fyj(u)^Covg  Salftovai, 

S)  8.  obeo  I,  S.  778. 
8)  S.  ebeod.  S.  586* 

4)  8.  denen  Fragm^  p.  18,  p.  117,  b.  Ad  die  obige  Brklaraag  hat  A*  W.  von 
ScHLBQBL,  Ind,  Bibl.  1, 8.  S.  8d0,  gedacht,  meint  jedoch,  dafs  die  Griechen, 
den  Indischen  Zug  des  Dionysos  in  Kopfe,  durchaus  einen  Gott  des  Weines 
finden  wollten  und  dafs  unter  den  Indischen  Göttern  FurifJfa  den  meisten 
Ansprach  darauf  machen  könnte,  dieser  Gott  zu  sejn,  weil  alle  geistige 
Getr&nice  seine  Söhne  heifsen.  Er  vermuthet  in  dem  Namen  Sürjadevas, 
Sonnengott^  weil  dessen  Strahlen  die  Trauben  reifen. 

5)  S.  Fragm.  40,  p.  485,  a.  und  I,  S.  788. 

6)  S.  oben  I,  S.  648.  S.  888.  u.  II,  S.  446. 
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Von  deu  Lehren  und  den  elhischen  Grundsätzen  der  Brah- 
manen  hatte  sich  Megasthenes  eine  genaue  Kenntnifs  erworben  0* 
In  der  ersten  kamen  sie  in  mehreren  Beziehungen  mit  deu  Grie- 
cben^nberein  ').  Die  Welt  war  erschaffen  und  vergänglich ,  sie 
hatte  die  Gestalt  einer  Kugel;  der  sie  erschaffende  und  erhaltende 
Gott  durchdringt  das  Ganze.  Dieser  ist  der  Brahma  der  Inder^ 
der  die  Welt  nach  ihrem  Untergänge  bei  dem  Ablaufe  der  grofsen 
Periode  wieder  erschafft.  Die  ersten  Ursachen  der  Dinge  waren 
verschieden;  es  gab  funrElemeute,  aus  dem  fünften  sey  der  Him- 
mel und  die  Gestirne  gebildet^  die  Welt  aus  Wafser.  Dieses  ist  die 
bekannte  Indische  Lehre  von  den  fünf  Elementen»  deren  erstes  feinstes 
der  äktifa,  der  den  Raum  ausfüllende  Aethcr  ist^  nur  glauben  die 
Inder  nicht,  dafs  der  Himmel  und  die  Gestirne  aus  ihm  gebildet 
sind  und  die  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Welt  aus  Wafser 
ist  eine  mythologische,  während  nach  der  philosophischen  sie  aus 
der  aTiseinander  der  Reihe  nach  sich  entwickelnden  Elementen  her- 
vorgeht. Die  Erde  war  in  ihrer  Mitte.  DieBrahmanen  trugen  auch 
Lehren  von  dem  Samen,  der  Seele,  von  ihrer  Unsterblichkeit  und 
den  Strafen  in  der  Unterwelt  und  andere  vor  und  bestätigten  sie 
durch  Erzählungen.  Die  letzten  sind  die  itihäaa  '),  durch  welche 
auch  Lehrsätze  begründet  werden.  Der  Ausdruck  Same  wird  erklärt 
durch  die  Ansicht,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  in  die  Ur- 
wafser  einen  Samen  niederlegte,  aus  welchem  das  Weitet  entstand^). 
Die  Kenntnifs  der  Natur  schätzten  sie  gering,  indem  sie  dafür 
hielten,  dafs  es  befaer  sey,  durch  Handlungen,  als  durch  Worte 
ihre  Tugend  zu  zeigen.  Dieses  ist  insofern  wahr,  als  die  Brahmanen 
sich  derl  Erforschung  der  Naturgesetze  in  unscrm  Sinne  des  Wortes 
nicht  widmeten^  obwohl  sie  von  der  Entstehung  der  Welt,  wie  eben 
erwähnt,  Ansichten  besafsen. 

Unter  den  Brahmanischon  ethischen  Ansichten  wird  in  deu 
erhaltenen  Ueberresten  der  hier  einschlagenden  Litteratur  allein  die 
vom  Werthe  dieses  Lebens  und  der  irdischen  Dinge  genauer  dar- 
gelegt. Sie  betrachteten  den  Tod  als  die  Geburt  zum  wahren  und 
seligen  Leben  für  diejenigen^  welche  die  rechte  Einsicht  gewonnen 


1)  8.  Fragm,  40,  p.  480,  a.  b. 
S)  S.  aach  41,  p.  437,  b. 

3)  8.  oben  1,  S.  687. 

4)  S.  Man.  dh,  p.  I,  v.  8.  9. 
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hatten  0*  Sie  bereiteteu  sich  daher  durch  strenge  Uebungen  auf 
den  Tod  vor.  Nichts  was  den  Menschen  begegnete,  sey  gut  oder 
böse^  weil  sonst  nicht  einige  von  denselben  Dingen  Freuden ,  andere 
Schmerzen  empfinden  wurden  und  nicht  dieselben  Menschen  bald 
von  ihnen  schmerzlich  berührt  werden,  bald  gleichgültig  gegen  sie 
sich  verhaken  Icönnten.  Die,  welche  dieses  thaten,  bildeten  sich  traum- 
ähnliche Ansichten  von  den  Dingen«  Jene  Worte  drucken  genau  die 
Indische  Ansicht  aus,  nach  welcher  der  Mensch  sich  gegen  die 
Einflufse  der  äufsern  Welt  vollkommen  glcichmuthig  verhalten  mufs. 
Unverkürzter  ist  der  Bericht  über  die  vier  äframa  oder  Le- 
bensstadien *)  der  Brahmanen  zugekommen.  Um  dasjenige,  was 
von  ihnen  gesagt  wird^  richtig  aurzufafsen,  ist  vorauszuschicken, 
dafs  er  die  Brahmanen  die  Philosophen  nennt  und  diese  in  zwei 
Klafsen  eintheilt :  die  Brahmanen  und  die  SuQftcn'ai  >)•    Unter  den 


1)  8.  Megasth*  40.  p.  436,  a. 

8)  S.  oben  I,  S.  580. 

8)  2i.  Megastk.  Fragm,  40^  p.  485,  b.  und  Fragm,  41,  p.  487,  a.  flg.  Ich  habe 
in  meiner  AbhaodluDK:  l^e  nominibus^  quibus  a  veUribus  appellantur 
Indorttm  philosophiy  Im  Rhein,  Mus,  für  Phil.  I,  S.  171  flg.  gegen  von 
BoHLBN,  in  De  Buddhaismi  origine  ei  aetate  definiendis  p.  31  flg.  bebaup- 
ter,  dafs  die  obige  Form  stets  die  BrMhmaoIschen  Asceten,  Zajuayoioi  dagegen 
die  Buddhistischen  beiseichhe.  B.  A.  Scbwanbbck  hat  dies  Megasth.  tnd.  p. 
45  flg.  geläognet  und  glaubte^  daCs  die  Sarmanen  Buddhisten  gewesen  sejen. 
Was  zuerst  den  Namen  betrifft,  so  ist  es  richtig,  dafs  f^ramaua  zwar  auch 
Brahmanische  Bufser  bezeichnete,  spater  aber  ausschllefsiich  die  irumroen 
Männer  unter  den  Buddhisten,  jedoch  erst  seit  ^poAra^s  Zeit,s.  üben8.449; 
also  nach  der  des  Megastiienes.  Die  zweite  Form,  welche  die  Päll  Samana 
Uty  findet  sich,  wie  Schwanbbck  a.  a.  O.  p.  47.  nachgewiesen,  nur  bei 
ßardesanes  und  Alexander  Polyhistor ,  von  welchem  der  zweite  erst 
zwischen  80  und  60  vor  Chr.  6.  schrieb,  der  erste  am  Ende  des  zweiten 
Jbdts.  nach  Chr.  6.,  also  zu  einer  Zeit^  wo  das  Wort  ausschüeCslich  von  den 
Buddhisten  gebraucht  wurde.  ScHWANaBCK  hält  es  für  nalörlich,  dafs  die 
späteren  Schriftsteller  die  Namen,  die  sie  bei  den  älteren  vorfanden,  nicht 
änderten  9  und  dafs  es  zu  verwundern  wäre ,  wenn  sie  es  gethan  hätten« 
Diese  Bemerkung  .berührt  die  Frage  jedoch  gar  nicht;  Ich  habe  nicht  be- 
hauptet, dafs  die  späteren  die  Namen  geändert^  sondern  dafs  sie  die  Bud- 
dhisten Samanäer  nannten.  Es  kommt  daher  darauf  an,  was  von  den 
Sarmanern  und  Samanäern  ausgesagt  wird.  In  Beziehung  darauf  genügt 
es  zu  bemerken,  dafs  Megasthenes,  p.  436^  b..  gesagt  hatte  :  Toug  3i  Ja^- 
ftuvai^  loCi  fi'tv  lyn/ioiarovi  *YXoßCoui  ^ajaty  oro/udi^fa&au  Dieses  ist  die  Grie* 
chische  Ueberselzung  von  Vänaprastha,  welches  Wort  ausschliefslich  den 
Brahmanen  gehört;  er  meinte  also  die  Brahmanischen  Einsiedler.  Schwan- 
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eratero  versteht  er  die  in  den  Stidten  und  Dörfern  als  Familien- 
väter lebenden  I  unter  den  zweiten  die  sieb  dem  beschaulichen 
Leben  und  der  Bufse  widmenden,  unter  welchen  die  Vinaprasiha 
die  geelirtesten  waren«  Diese  Eiutheilung  läfst  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dafs  zwischen  beiden  der  wesentliche  Unterschied  bestand, 
dafs  jene  sich  verheiratheten ,  Familien  gründeten,  Besitzungen 
hatten  und  die  Opfer  und  andere  heilige  Handlungen  verrichteten  >3, 
diese  dagegen  vom  thätigen  Leben  zurückgezogen,  den  Bufsübungen 
and  der  Betrachtung  sich  hingaben.  Alcgasthenes  bezeichnete  dem- 
nach das  Stadium  des  Brahmakirin^  des  Schülers,  und  das  des 
Grihasiha^  des  Familienvaters,  mit  dem  Namen  Brahmane,  das 
des  Vänaprasihm  und  Sannjäain  mit  dem  der  Philosophen*  Diese 
Eintheilung  ist  ihm  eigenthümlich.  Die  frühem  Schriftsteller  be- 
dienten sich  der  einheimischen  Benennung  Brahmanen  sowohl  für  die 
Büfser,  als  für  diejenigen,  welche  den  Königen  als  Minister  dienten 
und  sich  mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigten  >)• 

Von  den  ersten  hatte  er  berichtet,  dafs  die  Söhne,  je  älter  sie 
wurden ,  desto  begabtere  Lehrer  erhielten  ^).  Dieses  weicht  von 
dem  im  Gesetzbuche  vorgeschriebenen  und  allgemein  befolgten 
Gebrauche  ab,  dafs  der  Schuler  stets  nur  einem  einzigen  Guru 
oder  Lehrer  in  der  Kenntnifs  der  heiligen  Dinge,  der  auch  alle 
während  seiner  Kindheit  und  Jugend  vorkommenden  Cäremonien 
verrichtet,  übergeben  wird.  In  welchen  Fällen  diese  Ausnahme 
stattfand,  können  wir  nicht  mehr  bestimmen;  dafs  es  wirklich  ge- 
schah, haben  wir  keinen  Grund,  in  Zweifel  zu  ziehen.     Vielleicht 


BBCK  erklärt  weicer  die  oben  S.  44tf,  Note  8.  aus  Clernen*  angeführte,  von 
Sirabon  weggelafsene  Stelle  so,  dafs  sie  bedeute :  au  den  Sarmanen  ,  von 
welchen  vorher  die  Rede  ist,  gehören  auch  die,  welche  den  Lehren  Bud- 
dha's  fulgen.  Hingegen  Ist  einfach  zu  erinnern ,  dafs  diese  Eintheilung 
sich  nicht  auf  die  Samanen  bezieht,  sondern  auf  rtSr  lySar ;  es  war  also 
eine  besondere  Secte  unter  Ihnen  und  es  wäre  ohnehin  ganz  unrichtig,  die 
Anhanger  Buddha's  2u  einer  Abtheilung  der  Samanen  au  machen,  wenn 
dieses  Wort  sie  Im  Allgemeinen  bedeutete.  Ob  Bardesanes  den  Megasthenos 
berücksichtigt  und  die  Saman&er  und  Sarmanen  für  dieselben  gehalten  habe^ 
braucht  hier  nicht  näher  untersucht  zu  werden. 

1)  S.  Fragm,  85,  p.  487,  a.,  wo  sie  von  Arrlanos  awpujial  genannt  werden, 
n.  Fragm.  86,  p.  489,  u.  8.  auch  die  ans  einem  nicht  genannten  Schrift- 
steller angezogene  Stelle  bei  iSlra6o,  XV,  1,71^  p.  7  tS,  von  den  Brahmanen» 
welche  nohnMot  genannt  wurden. 

8)  S.  Nearchos  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

8)  8.  Megasth.  Fragm*  40,  p.  486,  a. 
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wurde  die  Saehe  elwas  anders  betrieben,  als  hier  dargestellt,  nim- 
lieh  so,  dafs  zwar  nur  ein  einziger  Ouru  den  Unterricht  leitete  und 
die  Bekleidung  mit  der  Schnur  und  die  sonstigen  Cäremonien  vor- 
nahm, während  der  Unterricht  in  den  einzelnen  WirsenAchafteu  von 
anderen  Lehrern  gegeben  wurde.  Diese  Auffafsung  ist  um  so  an- 
nehmbarer, als  nach  Megasthenes  Darstellung  es  eine  Art  von 
Schulen  war,  in  welchen  die  Schuler  unterrichtet  wurden.  Die 
Lehrer  wohnten  nämlich  in  Hainen  vor  den  Städten  in  einge- 
sehlofsenen  Gehegen  von  mäfsigem  Umfange,  worunter  Jfr«- 
mamandaia.  Einsiedeleikreise  zu  verstehen  sind.  Sie  führten  ein 
einfaches  Leben,  schliefen  auf  Lagern  von  Blättern  oder  auf  Häuten, 
enthielten  sieh  der  Fleischspeisen  und  des  Umgangs  mit  Frauen,  ernst- 
haften Reden  aufmerksam  zuhörend  und  andern  sie  mittheilend, 
welche  sie  zu  hören  wünschten.  Den  Schülern  war  untersagt  zu 
sprechen,  sich  zu  räuspern  und  auszuspucken ;  wer  es  that,  wurde 
den  Tag  aus  der  Versammlung  als  ein  die  Regel  übertretender 
ansgeschlofsen.  Diese  strenge  Zucht  und  die  einfache  hier  be- 
schriebene Lebensweise  waren  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben; 
die  Einsiedler  mufsten  auf  der  Erde  schlafen,  sich  mit  Reis,  wildem 
Korn,  Gemüsen,  Früchten  und  Wurzeln  nähren  und  die  Schüler 
durften  in  der  Gegenwart  der  Lehrer  nicht  sprechen  0*  Wenn  es 
helfet,  dafs  sie  bis  zum  sieben  und  dreifsigsten  Jahre  bei  den  Leh« 
rern  bleiben  sollten,  so  ist  dieses  dahin  zu  berichtigen^  dafs  das 
Studium  der  drei  Veda  sechs  und  dreifsig  Jahre  dauern  sollte  oder 
nur  die  Hälfte  oder  das  Viertel  dieser  Zeit  oder  auch  nur,  bis  die 
Schüler  sie  vollständig  verstanden  ^. 

Nach  vollendetem  Unterrichte  kehrten  sie  zu  ihren  Familien 
zurück  und  führten  nacher  ein  freieres,  weniger  durch  Vorschriften 
beschränktes  Leben,  durften  sich  angemefseu  kleiden  und  goldene 
Armbänder  und  Ohrgehänge  tragen,  nur  das  Fleisch  von  solchen 
Thieren  efsen,  welche  den  JMenschen  bei  ihren  Arbeiten  nicht  Hülfe 
leisteten,  ikiusften  sich  der  hitzigen  und  gewürzten  Speisen  aber  enthal- 
ten*). Auch  in  diesen  Angaben  bewährt  Megasthenes  seine  genaue 
Bekanntschaft  mit  Indien;  die  Brahmanen  durften  goldene  Ohrringe 


1)  S.  Jtfaii.  dk.  p.  VI,  86.-18. 18.  — 11,195.  ODd  Jäffnjatf.dh.g.  111,51.49. 

2)  S.  Man.  dk.  (?.  III,  1. 

8)  Meg.  a.  a.  O.  p.  488,  a.  Es  helfst,  sie  kleideten  sicli  in  Bnumwolle,  welches 
aber  die  gewöhnlicliste  Art  der  Bekleidung  warT  der  Ausdruck  (»euist  also 
nur,  dafa  sie  die  gewöhnliche  Kleidung  anlegten. 
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Irageo  *)*  Di®  Geeeisbodier  besliniinen  im  einzelDen  die  erlaubten 
uud  TerbeteDen  Speisen*).  Es  wäre  aupafsend,  diese  hier  aiisa- 
geben  uud  es  möge  daher  die  allgemeine  Bemerkung  genägen, 
dafs  diese  Vorschriften  auch  mit  der  Darstellung  des  Griechen 
übereinstimmen.  Die  Brahmanen  sollten  nach  ihm  viele  Frauen 
nehmen  9  um  viele  Kinder  zu  erzeugen.  Der  dafür  angegebene 
Gnind^  dafs  sie,  wenn  Diener  fehlten,  ihren  Mangel  durch  die 
Hulfeleistung  der  Kinder  ersetzen  sollten,  kann  jedoch  nicht  als  der 
richtige  gelten ;  das  wahre  ist ,  dafs  es  ihnen  zur  Pflicht  gemacht 
ist,  Sohne  zu  erzeugen,  damit  die  Opfer  an  die  Manen  verrichtet 
werden  können,  durch  deren  Unterlafsung  sie  ihre  Sfellen  in  den 
Himmeln  verlieren  und  vor  dem  Ablaufe  ihres  Tugendverdienstes 
wiedergeboren  werden  möfsen.  Auch  in  der  Zahl  der  Frauen  weicht 
das  Indische  Gesetz  insofern  ab,  als  es  den  Brahmanen  erlaubt, 
Frauen  aus  allen  vier  oder  nach  dem  spatern  nur  aus  den  drei  Kasten 
der  Dviga  zu  nehmen  ^3*  Wie  in  andern  Fallen  mufs  auch  in  diesem 
die  Bestimmung  der  Gesetzbucher  als  theoretisch  betrachtet  wer* 
den ,  durch  welche  der  Vorrang  der  Brahmanen  vor  den  übrigen 
Kasten  ausgedruckt  werden  sollte;  in  der  Wirklichkeit  scheint  sie 
nie  befolgt  worden  zu  seyn ,  obwohl  es  gewifs  ist,  dafs  die  Brah- 
manen mehrere  Frauen  nahmen  und  sogar  aus  einer  unreinen  Kaste, 
wie  in  dem  MrUckhukmüka  ein  Brahmane  aufser  der  ebenbürtigen 
Frau  auch  eine  Buhlerin  heirathet.  Der  Grund,  warum  die  Brah- 
manen ihren  Frauen  nicht  ihr  Wifsen  mittheilten,  wird  nicht  der 
angegebene  seyn,  sondern  die  Indische  Ansicht,  nach  welcher  die 
Frauen  als  unzuverläfsig  gelten  und  sirenge  von  den  Männern  vor 
Verfahrung  gehütet  werden  mufsen^). 


1)  8.  Jüan.  dh.  (?.  IV,  26. 

S)  S.  ebend.  V,  24  flg.  and  Jägnjav.  dh.  p.  I,  167  flg. 

8)  8.  Man.  dk.  (?.  Ilt,  fS.  ond  Jdgnav.  dh,  p.  h  56-57. 

4)  B.  Megasih.  a.  a.  O.  p«  486^  a.'  Nach  ihoi  Uiaieo  ale  es  oicht,  weU  wenn 
die  Frauen  nicht  tugendhaft  sejen,  etwas,  dessen  Mittheliung  nicht  gestattet 
war^  uneingeweihten  verrathen  wurden^  wenn  tugendhaft  aber,  ihre  Mfinner 
verlafsen  würden,  sobald  sie  eingesehen  hatten  i  dafs  Freude  und  Schmers, 
Leben  und  Tod  gleich  verächtlich  seyen  und  daher  nicht  andern  Hülfe  lei- 
sten würden.  Dieses  wird  seine  Folgerung  aus  der  S.  699.  angegebenen 
Lehre  vom  Uuwerthe  der  irdischen  Dinge  und  dem  durch  sie  bewirkten 
Streben  nach  Unabhängigkeit  sein.  Von  den  Frauen  wird  z.  B.  Man,  dh,  p.  IX, 
15.  gesagt:  »wegen  ihrer  Neigung  zu  den  Männern,  ihrer  wankelmüthigen 
Gesinnung  und  ihres  Mangels  an  Anhänglichkeit  werden  die  Frauen,  obwohl 
sorgfältig  gehütet,  durch  ihre  eingeborene  Natur  dem  Gatten  untreu.« 
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Zu  diesen  Brahmaneti  gehört  die  siebeote  der  Abtheilungeo 
des  ganzen  Indischen  Volkes ,  in  welche  Megastbenes  es  theilte* 
Ans  ihr  wurden  die  königlichen  Rathgebcr  und  Beisitzer  der  Raihs* 
Versammlungen,  die  Statthalter  der  Provinzen  und  Bezirke,  die  Be- 
wahrcr  und  Verwalter  des  Schatzes  und  die  Aufseher  über  den 
Ackerbau  genommen;  nur  die  Aufseher  des  Lagersund  die  Führer 
der  Schiffe  sind  mit  Unrecht  mit  ihnen  zusammengestellt,  da  sie 
ohne  Zweifel  Krieger  waren  i),  Ihrer  waren  nur  wenige,  sie  zeich« 
neteu  sich  aber  durch  ihre  Weisheit  und  ihre  Gerechtigkeit  vor 
allen  andern  aus  und  bildeten  einen  Theil  des  damaligen  vollstän- 
dig  ausgebifdcten  Systems  der  Staatsverwaltung,  auf  welches  ich 
nachher  zurückkommen  werde. 

Aufsor  diesen  Brahmanen,  welche  weltliche  sind  und  deshalb 
von  Alegasthenes  besonders  aufgeführt  wurden,  gehörten  zu  ihnen 
noch  vermöge  ihrer  priesterhchen  Wurde  und  ihrer  besonderer  Kennt- 
nifse  die  priesterlichen,  welche  von  ihm  als  die  erste  der  sieben 
Abtheiluugen  des  Volks  bildend  betrachtet  wurden.  Sie  waren 
von  jeder  körperlichen  Arbeit  befreit  und  keiner  andern  Obliegen- 
heit unterworfen^  als  den  Göttern  die  Opfer  für  das  allgemeine 
Wohl  darzubringen ').  Wenn  ein  Laie  opfern  wollte,  mufste  er 
sich  ihres  Beistandes  bedienen^  sonst  würden  die  Opfer  von  den 
Göttern  nicht  aufgenommen*  Dafs  das  Indische  Gesetz  ihnen  die- 
ses Vorrecht  zueignete,  ist  bekannt.  Ein  anderes  war  das  der 
Voraussagung  eines  dem  Staate  bevorstehenden  Unglücks  und  der 
Witterungen  der  Jahreszeiten.  Privatleuten  über  ihre  Angelegen- 
heiten zu  prophezeihen ,  hielten  sie  unter  ihrer  Würde.  Um  die 
Witterung  des  künftigen  Jahres  zu  bestimmen,  berief  der  König 
im  Anfange  jedes  neuen  Jahres  eine  Versammlung  aller  ^  die 
deshalb  die  grofse  geheifsen   wurde.    Jeder  von   ihnen  theiite  mit^ 

« 

was  er  heilsames  sich  aufgezeichnet  oder  in  Betreff  des  Gedei- 
hens der  Früchte  und  der  Thiere  oder  des  Heils  des  Staates 
beobachtet  hatte.  Der  König  trug  dann  Sorge  dafür,  dafs  dem 
drohenden  Unglücke  vorgebeugt  wurde.  Wer  dreimal  falsches 
geweifsagt  hatte ^   dem   ward  keine   andere  Strafe  auferlegt^  als 


1)  S.  Megasth,  Fragm,  1,88  p.  406,  a.  Fragm.  35,  p.  428,  b.  und  Fragm.  36 
p.  489,b.  Dufs  die  Brhhmanen  als  Minister  den  Köaigen  dieoten,  liatte  aucli 
NtarchoB  berichtet;  «.  defsen  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

8)  S.^a^m.  1,89,  p.  405,  b.,Fra^m.  35,  p.  487,  b.  u.  Fragm.  36,  p.489,a. 
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während  seines  ganzen  znkänfitigcn  Lebens  Stillschweigen  zu  be- 
obachten,  wer  dagegen  wahres ,  wurde  von  SCaatslasten  und  Ab- 
gaben befreit.  Auch  erhielten  sie  grofse  Geschenke  für  ihren  Ratb. 
Da  diese  Sophisten  keine  Kleider  trugen  und  Kasteiungen  sich  un- 
terwarfen, ist  es  klar,  dafs  sie  mit  Unrecht  mit  den  vorhergehenden 
vereinigt  worden  sind  nnd  als  eine  besondere  Abtheiiung  der  Sar- 
roanen  zu  betrachten  sind.  Der  Grund  dieses  Irrthums  wird  gewesen 
seyn,  dafs  sie  sich  nicht  dem  praktischen  Leben  entzogen« 

Von  solchen  jährlichen  Versammlungen  bieten  die  Indischen 
Schriften  weuigstens  bis  jetzt  keine  Beispiele  dar;  dafs  sie  wirk- 
lich stattfanden,  ist  gewifs.  Dagegen  kommen  zwar  in  ihnen  Bei- 
spiele davon  vor,  dafs  die  Brahmaneu  über  die  Ursachen  eines 
schon  eingetretenen  Unglücks  befragt  wurden  >),  jedoch  keine  von 
einer  solchen  Voraussagung  eines  bevorstehenden  Unheils.  Den  ge- 
glaubten Besitz  übernatürlicher  Kenntnifse ,  vermöge  welcher  sie 
dieses  leisten  zu  könneu  vorgaben,  verdankten  sie  ohne  Zweifel 
ihrer  Versenkung  in  die  Selbstbeschauuug  und  ihren  Bufsübungen, 
wie  sie  besonders  in  der  Joga^Lehre  vorgeschrieben  werden.  Für 
diese  Auffafsung  läfst  sich  ihr  eigenes  Zeugnifs  anfuhren.  Einer 
von" ihnen ^  DandanUs,  lehrte,  dafs  sie  durch  ihre  Besiegung  der 
Leidenschaften  und  die  dadurch  befestigte  Gesinnung  beflhigt  wur- 
den ,  bei  allen  Angelegenheiten ,  öffentlichen  wie  privaten,  guten 
Rafh  zu  geben  *)•  Diese  Wahrsager  lafsen  sich  demnach  am  rich- 
tigsten als  Jogin  betrachten^  zumal  diese  in  einer  anderen  Gestalt 
sich  bald  einstellen  werden.  Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  die 
den  falschen  Wahrsagern  auferlegte  Strafe  eine  gelindere  war,  als 
die  in  ähnlichen  Fällen  von  dem  Indischen  Gesetze  wenn  auch 
nicht  wirklich  angewendete,  so  doch  in  ihm  ausgesprochene.  Der- 
jenige ,  welcher  dem  Könige  unangenehme  Reden  führte  oder 
ihn  tadelte  oder  seine  Ratbschläge  nur  verrieth,  sollte  verbannt 
werden,  nachdem  ihm  die  Zunge  ausgeschnitten  worden  war*). 


1)  Wie  z.  B.  io  der  Geschichte  fAntanu*n  wegen  des  swdlQahrigen  Ausblei- 
bens des  Regeos,  oben  l,  8.  596,  Note  1. 

8)  S.  OneMritos  Fragm.  10,  p.  57,  b.  Er  wird  hier  Mandant*  genant,  da- 
gegen in  der  aus  ihm  angeführten  Stellen  In  Piutarchos  Alex,  05.  und 
in  PaeudO'KaUiMthenes^  III,  18,  p.  109,  b«  Dandamis  Jenes  Wort  würde 
dem  Sanskrit  Mandanis ,  geschmückt,  entsprechen,  dieses  dagegen  dem 
Adjective  von  dem  IntenslTum  dandam,  sich  sehr  bezähmen;  es  ist  daher  die 
riclitigere  Lesart. 

8)  S.  Jägnjav,  dh.  p.  II,  809. 


706  Zweites  Bach. 

Die  geehrieBien  uoter  den  SarmaneD  waren  die  Vänmffrüsihu 
oder  ^Yloßloij  welche^  wie  ihr  Name  besagt ,  in  den  Wäldern  leb- 
len^  mit  wildwachsendenden  Fruchten  sich  nährend,  Wafser  aus 
den  Händen  (riukend  und  sich  mit  der  Rinde  von  Bäumen  oder  mit 
ralkala  bekleidend  0-  Wenn  es  heifst,  dafs  sie  keine  Frauen 
nahmen  und  keine  Kinder  erzeugten,  so  ist  dieses  dahin  zu  he» 
richtigen,  dafs  sie  ihre  Frauen  bei  ihren  Söhnen  zurucklafscn  oder 
mitnehmen  konnten.  Dafs  dieses  mitunter  geschah,  hatten  auch 
Megasthenes  und  Nearchos  bezeugt  *) ;  sie  enthielten  sich  naturlich 
des  leiblichen  Umgangs  mit  ihuen.  Auch  konnten  die  Brahmakarin 
sogleich  in  das  vierte  Stadium  übertreten)*},  welches  sich  nicht 
wesentlich  vom  dritten  unterscheidet  und  daher  füglich  von  Me- 
gasthenes mit  Stillschweigen  übergangen  werden  konnte.  Sie  lebten 
in  den  Wäldern  ganz  von  der  Welt  zurückgezogen  und  verkehrten 
mit  den  Königen  nur  vermitteist  Boten,  durch  welche  diese  sie  um 
die  ersten  Ursachen  der  Dinge  befragen  und  durch  sie  die  Götter 
verehren  und  besänftigen  liefsen. 

Megasthenes  hatte  wohl  gewifs  die  Berichte  der  Kampfge- 
fährten Alexanders  gelesen;  es  war  ihm  demnach  die  eigenthum- 
liche  Erscheinung  des  Altindischen  Büfserthums  schon  bekannt,  als 
er  es  mit  eigenen  Augen  betrachtete.  Ganz  anders  verhielt  es  sich 
mit  jenen ;  an  das  thätige  Leben  im  Kriege  und  das  Geräusch  des 
Lagers  gewohnt,  mufsten  ihnen  die  unthätigenBufser  und  die  strengen 
Abhärtungen,  welchen  sie  sich  freiwillig  unterwarfen  und  deren 
Grund  ihnen  unerklärlich  seyn  mufste',  besonders  auffallen.  Wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  ihr  wifsbegieriger  König  sich 
es  angelegen  seyn  liefs,  sich  von  ihnen  selbst  Auskunft  über  ihre 
Bestrebungen  verschaffen.  Sobald  er  ihnen  im  Lande  des  Taxiles 
begegnete  und  erfahren  hattCj   dafs  sie^   wenn  dazu  aufgefordert, 


i)  S.  Megasth,  Fragm,  40,  p.  48S,  b.  Fragm,  41,  p.  487,  a.  und  oben  I,  S. 
580,  woraus  erhellt,  dafs  Megasiheoes  Darstellung  sehr  genau  >rar,  aber 
von  deo  Abfarsern  der  Auszuge  aus  seinem  Werke  verkürzt  worden  ist. 
Der  Bekleidung  mit  Hftuten  der  Gazelle,  die  nickt  erwähnt  wird,  hatte  ein 
ungenannter  Schriftsteller  bei  iSfraAo,  XV,  1,70,  p,  719  gedacht,  obwohl  sie 
hier  unrichtig  blos  den  bergbewohnenden  Brahmanen  augeschrieben  wird, 
die,  wie  sp&ter  gezeigt  werden  wird,  eine  Art  Ton  Mediain  trieben.  In  der- 
selben Stelle  wird  auch  gesagt,  dab  die  BflCser  keines  leiblieben  Umganga  mit 
ihren  Frauen  pflegten. 

8)  S.  des  ersten  Fragm,  41,  p«  437,  b.  und  Nearchos  Fragm,  1,  p«  60,  b. 

3)  S.  oben  I,  S.  380. 
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2a  andern  zu  gehen  verweigerten  und  verlangten,  dafs  diese  zu 
ihnen  kommen  sollten»  sandte  er  ihnen  den  One»ikriio8  su,  weil  er 
sie  nicht  nöthigcn  wollte,  etwas  ihren  einheimischen  Sitten  wider- 
sprechendes 2U  thon  >).  Unter  ihnen  befanden  sich  auch  der  spa- 
er  so  berühmt  gewordene  Kalanotj  und  ein  zweiter  ihm  an  Alter 
und  Weisheit  überlegener  Dandamis'^  beide  verweigerten  zu  Ale- 
xander zu  kommen ,  welches  dagegen  andere  thaten  ')•  Diesem 
Verkehre  verdanken  wir  genauere  Angaben  über  den  damaligen 
Zustand  des  Bufserlebens  bei  den  Indern,  aus  welchen  das  wich- 
tigste hier  hervorgehoben  werdem  mag,  weil  daraus  hervorgeht, 
dafs  es  genau  der  Darstellung  desselben  in  den  epischen  Gedichten 
entspricht,  diese  aber  in  einigen  Punkten  noch  ergänzt. 

Fünfzehn  von  ihnen  hielten  sich  zwanzig  Stadien  von  der 
Hauptstadt  des  Taxiles  entfernt  auf  '}.  Hehrere  von  ihnen  waren 
von  ihren  Schülern  begleitet.  Sie  waren  nackt  und  nahmen  ver- 
Bchledene  Stellungen  an.  Einer  stand  aufrecht  auf  der  Erde,  hielt 
mit  beiden  Händen  ein  etwa  drei  Kilon  langes  Stück  Holz  und  stand 
bald  auf  dem  einen,  bald  auf  dem  andern  Fufse;  ein  anderer  safs; 
ein  dritter  lag  auf  der  Erde  mit  Steinen  auf  dem  Rücken,  dem  Son- 
nenscheine und  dem  Regen  sich  aussetzend.  Am  schwersten  zu  er- 
tragen war  das  Stehen  auf  den  nackten  Füfsen ,  auf  der  von  der 
glühenden  Sonne  erhitzten  Erde.  Andere,  welche  so  strengen  Ka« 
steiungcn  sich  nicht  unterwarfen,  verweilten  im  Schatten  der  hei* 
ligen  Feigenb&ume  ^).  Jene  verharrten  den  ganzen  Tag  in  der-» 
selben  Stellung.  Am  Abende  kehrten  sie  in  die  Stadt  zurück  und 
zerstreuten  sich  auf  den  öffentlichen  Plätzen.  Von  den  ihnen  be- 
gegnenden wurden  sie  mit  Feigen  und  Trauben^])  beschenkt;  aueh 


1)  S.  OnesikriioM  Fragm.  10,  p.  50^  b.  flg. 

8)  S.  Aristobulos  Fragm.  34,  p.  105,  b. 

S)  S.  des  ersten  Fragm.  10,  p.  AI,  a.  und  des  sweiten  Fragm.  84,  p.  105, b. 
Da  diese  Angaben  beide  sich  auf  das  Land  des  Taxiles  besiehen,  scheint  er- 
laubt, sie  durch  einander  zu  ergänzen.  Aus  der  Nacktheit  ist  die  Benepnnng 
yu/ivtjrai  fur  eine  Abtheiiung  der  Brahmanen  bei  Slrabon,  XV,  1,70,  p.  71». 

*  zu  erklären,  wo  aufserdem  die  ngoaxa^ioi^  noLrutoC  (s.  oben  S.  701,  Note 
I.)  und  o^Hvol  erwähnt  werden.  Auf  dies^  werde  ich  sogleich  zurück- 
kommen. Die  Benennung  der  Burser  yvftrwswpuixal  findet  sich  nicht  bei  den 
Schriftstellern  des  Makedonischen  Zeitalters. 

4)  fii.  Nearchos  Fragm.  11,  p.  61,  b. 

5)  Dieses  mufs  ein  Mifsverständnifs  sejn^  da  bekanntlich  dort  keine  Trauben 
wachsen. 
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jDit  Oely  mit  dem  aie  sicli  salbten«  Sie  durften  äberhaopt  alles  zum 
Verkaufe  ausgestellte  nehmen.  Der  Zutritt  zu  den  Häusern  der 
Reichen^  sogar  der  zu  den  Frauengemächem  war  ihnen  erlaubt  und 
sie  nahmen  Theil  au  den  Mahlzeiten  der  Besitzer ,  die  sich  gerne 
mit  ihnen  unterhielten. 

Nichts  kann  das  grofse  Vertrauen  und  die  hohe  Verehrung, 
welche  den  Büfsern  gezollt  wurde,  so  sehr  bezeugen,  als  die  Zu- 
laisung  zu  den  Gemächern  der  Frauen ,  die  zwar  in  Indien  in  der 
alten  Zeit  sich  einer  gröfseren  Freiheit  zu  erfreuen  hatten ,  als  in 
den  meisten  übrigen  roorgeniändischen  Ländern,  jedoch  der  Zutritt  zu 
den  Frauengemächern  Fremden  nicht  gestattet  wurde.  Eiue  Folge 
dieses  hohen  Ansehens  war  der  Hochmuth  der  Bufser^  der  sich  darin 
kund  gab ,  dafs  Kalanos  dem  Onesikrüios  verweigerte ,  ihm  seine 
Belehrung  mitzutheiien ,  wenn  er  nicht  seine  Kleider  auszöge  und 
sich  auf  die  Steine  hinlegte,  wie  er  0*  Bio  anderer  folgte  eine 
kurze  Zeit  dem  Alexander  und  befahl  ihm,  als  er  ihn  bei  seiner 
Heimkehr  begleitete,  zu  ihm  zu  kommen;  wenn  er  ferner  etwas 
von  ihm  hören  wollte  ').  Ein  dritter,  der  bei  dem  König  blieb, 
seine  Tracht  gewechselt  hatte  und  deshalb  von  seinen  Genofsen 
getadelt  ward,  entschuldigte  sich  damit,  dafs  er  sein  Gelübde,  vier- 
zig Jahre  Bufse  zu  thun,  erfüllt  hatte*). 

Eiue  andere  Abtheilung  der  Sarmanen  bildete  die  Aerzte,  die 
jedoch  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  solche  waren, 
sondern  eine  Art  von  Jogin^  welche  vermöge  ihrer  geglaubten 
Kenntnirs  des  Göttlichen  die  Heilkunst  ausübten  ^).  Sie  werden 
als  Büfser  auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  sie  auf  den  Bergen  wohn- 
ten und  sich  in  Gazellenhäute  kleideten.  Sie  trugen  Säcke  voll 
von^Wurzeln  und  Heilmitteln  und  suchten  vermittelst  Zauberei, 
Sprüche  und  Auflegung  von  Amuleten  zu  heilen  *).  Etwas  ver- 
schieden lautet  der  Bericht  des  Megasthenes  *).    Nach  ihm  lebten 


1)^S.  defsea  Fragm.  10,  p.  AI,  a. 

8)  S.  ArisiohuloM  Fragm,  84,  p.  1  06,  a. 

S)  S/ebend. 

4)  Dieses  erhellt  aus  Xearchos  Fragm.  14,  p.  62,  b«,  wo  es  von  ihnen  beifsl, 
nachdem  gesagt  worden,  dafs  in  Indien  wenige  Krankheiten  vorlcamen:  tl 
de  Ti  ft^ov  ttaxaXafißavoi  ,  Tcliai   awpvatjfiiv    arexoirovrro  *   tcai   iMtivoi  ovx  arev 

f      9tov  iSoxeor  lijaS^ai  onxnB^  iipii/ior* 

5)  8.  Sirabo  XV,  1,  70,  p.  710. 

6)  S.  defsen  Fragm,  40,   p.  436,  a*     Der   Ausdruck  Qyqaulovg  ,  im  Preien 
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sie  mäfslg,  von  Reis  and  Mehl  sich  nährend ;  obwohl  nicht  in  den 
Wäldern  sich  aufhaSteod^  waren  sie  doch  Bufser,  weil  sie  den  gau- 
sen  Tag  in  denselben  Stellungen  verharrten.  Es  wurde  ihnen  von 
jedem  darum  gebotenen,  der  sie  auch  gastfrei  aufnahm,  alles  geschenkt. 
Sie  waren  nach  den  Vdnapra9tha  die  am  meisten  geehrten,  weil 
sie  den  Menschen  zum  Gegenstande  ihrer  Bestrebungen  machten« 
Es  wurde  ferner  von  ihnen  geglaubt,  dafs  sie  Männer  und  Frauen 
vermittelst  ihrer  Heilmittel  fruchtbar  machen  konnten.  Diese  An- 
gaben lafsen  sich  [leicht  mit  einander  vereinigen  und  ergänzen  in 
der  That  einander.  Die  einzige  Verschiedenheit  betrifft  ihren  Auf- 
enthalt und  ist  unwesentlich,  da  die  bergbewohuenden  vermöge 
ihrer  Zwecke  auch  die  Städte  besuchen  mufsten.  Es  ist  endlich 
zu  erwähnen,  dafs  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  in  dem  Lager  des 
Alexanders  in  der  Heilkunst  erfahrene  Indische  Aerzte  sich  fan- 
den 0  u<id  die  Aerzte  In  dem  Gesetzbuche  als  eine  gemischte 
Kaste  betrachtet  werden^  nähmlich  aus  der  Verbindung  eines  Brah- 
roanen  und  einer  Fiof^/n-Frau  entsprofsen  *).  Diese  Entstehung  ist 
zwar  eine  willkührliche ,  beweist  aber  jedenfalls,  dafs  die  Aezte, 
von  welchen  hier  die  Rede  ist,  nicht  zu  ihr  gehörten. 

Wenn  noch  hinzugefugt  wird,  dafs  es  noch  eine  Klafse  von 
Sarmanen  gab,  welche  durch  die  Städte  und  Dörfer  wanderten,  als 
Wahrsager  und  der  für  die  Verstorbenen  zu  beobachtenden  Ge- 
bräuche und  der  auf  sie  sich  beziehenden  Reden  kundige  Männer? 
so  wie  eine  andere  mehr  beliebte  von  Leuten,  welche  die  Regeln 
f&r  ein  gottesfurchtiges  und  heiliges  Leben  und  die  Ueberlieferungen 
von  den  Verstorbenen  kannten  '),  deren  Urbilder  sich  aber  nicht  in 
indischen  Schriften  nachweisen  lafsen,  ist  alles  dargelegt  worden, 
was  die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeit- 
alter über  die  Brahmanen  berichtet  hatten.  Wiewohl  das  einzige 
neue,  welches  wir  ihnen  vordanken,  die  Nachricht  von  der  jährli- 
chen Versammlung  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  des  Landes 
und  seiner  Bewohner  verhandelt   wurden,  und   welche  mit  einem 


lebend,  bedeutet  auch  lauJlicb  und  wird  hier  bezeichneD,  dafs  sie  nicht^  wie 
die  *YXoßioi ,  nach  denen  sie  aufgeführt  werden',  Im  Walde  sich  aufhielten, 
sondern  in  der  Nähe  der  Städte.  Ihre  BufsObuDgen  werden  sie  gewifs  nicht 
zu  Hause  angestellt  haben. 

1)  M.  Nearchos  Fragtn.  14,  p.  68,  a. 

8)  S.  Man,  dh.  (?.  X,  8.  47. 

3)  S.  Megasth.  Fragm,  40,  p.  437,  a. 
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• 
Staatsrathe  verglichen   werdeu  könnte,   so  besitzen  ihre  Berichte 

doch  auch  den  Werth^    das  Bärserthum  der  Brahmanen  genau  so 

zu  schildern,  wie  es  in  den    Gesetsbüchern  und  den  epischen  Ge^ 

dichten   dargestellt   wird.     Auch  ist  nicht  zu  übersehen,   dafs  die 

Jogin  schon  damals  ein  grofses  Ansehen  sich  verschafft  hatten  und 

zum  Theil  als  Zauberer,  wie  sie  in  der  Nachzeit  erscheinen. 

Xach  dem,  was  über  eine  auf  Buddha  sich  beziehende  Stelle 
des  Megasthenes  bemerkt  worden^  hatte  er  berichtet,  dafs  nur  we- 
nige von  den  Indern  den  von  ihm  verkündigten  Lehren  folgten^ 
welches  auch  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  übereinstimmt, 
der  erst  durch  die  Bemühungen  des  zweiten  Afoka  seine  weite 
Verbreitung  und  einflufsreiche  Stellung  in  Indien  gewann. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  defseu,  was  von  der 
Staatsverfafsung  in  den  hier  benutzten  Schriften  enthalten  ist,  so 
hatte  Megasthenes  die  Grundlage  derselben,  das  Kastensystem,  kurz, 
aber  genau  beschrieben  >).  Heirathen  waren  zwischen  ihnen  nicht 
erlaubt,  auch  durfte  der  in  einer  Kaste  geborene  nicht  die  Beschäf- 
tigung einer  andern  annehmen.  Dieses  Gesetz  galt  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Kasten  ;  ein  Ackerbauer  konnte  nicht  Hirte  werden, 
dieser  nicht  Handwerker.  Diese  drei  Geschäfte  sind  mit  dem  des 
Kaufmannes  bekanntlich  die  der  dritten  Kaste.  Warum  er  statt  der 
vier  sieben  angenommen  hatte,  ist  unklar.  Zur  ersten  und  sieben- 
ten Abtheilung  gehören^  wie  schon  gezeigt  worden,  die  Brahmauen<). 
Seiner  fünften  entspricht  die  Kriegerkaste;  nur  sind  ihre  Diener 
ihr  zugestellt  worden,  die  nicht  aus  ihr  entsprungen  seyn  köu- 
uen ,  wovon  nachher.  Seine  zweite  enthält  nur  einen  Theil  der 
dritten  Indischen  Kaste,  nämlich  die  Ackerbauer,  so  wie  seine  vierte; 
die  zwei  andern ,  nämlich  die  Kaufieute  und  Handwerker.  Dieser 
hatte  er  aufserdera  die  Waffcnverfertiger,  Schiffbauer,  Schiffer  und 
die  Verfertiger  von  Ackerbaugeräthen  und  andere  hinzugefugt. 
Diese  dienten  dem  Könige  und  erhielten  ihre  Besoldung  aus  dem 
Staatsschatze  und  ihren  Unterhalt  aus  den  königlichen  Kornkammern. 
Sie  würden  richtiger  unter  die  gemischten  Kasten  versetzt,  unter 
welchen  jedoch  keine  ihnen  entsprechenden  vorkommen  mit  Aus- 
nahme der  Kaicarfa,  welche  Schiffer  sind  ^3.  Hieher  gehören  auch 


1)  S.  Fragm.  1,  29,  p.  405,  b.  und  Fragm,  95,  p.  428,  b.,  wo  our  das  ein 
Irrihuoi  ist,  dafs  aus  jeder  Kaste  eioer  ein  äupbist,  d.  h.  ein  Brahmane  wer- 
den konnte,  wenn  er  wirklich  dieses  bericbtet  hatte. 

8)  S.  oben  fi».  704. 

8)  8.  oben  I,  S.  6S0. 


Die  KMteii.  711 

die  Dieuer  der  Krieger^  welche  aufser  den  Waffen  ihnen  die  Pferde 
lieferten  und  ihrer  pflegten,  ebenso  die  Elephanten,  die  Waffen 
patzten,  die  Wagen  besorgten  and  lenkten  und  sonst  die  Dienste  im 
Lager  versahen«  Von  solchen  kennt  das  ludische  System  die  Jfflr- 
dhähhishikta^^j  welche  in  der  Fuhrung  der  Wagen,  Elephanten  und 
Pferde  unterrichten.  Die  Drefsur  von  Pferden  wird  auch  den  Raiha» 
kmra  zugewiesen,  die  auch  Verfertiger  von  Wagen  sind')*  Als  deren 
Lenker  im  Kampfe  ist  der  Süta  zu  betrachten,  der  auch  die  Pferde 
drefslrte^).  Den  gemischten  Kasten  ist  auch  die  dritte  Abtheiluug 
zu  überweisen ,  welche  die  Kuhhirten^  die  Schäfer  und  die  Jäger 
umfafst,  welche  weder  Städte  noch  Dörfer  bewohnten,  sondern  als 
JNomaden  auf  den  Bergen  sich  herumtrieben  ;  ihnen  kam  es  allein 
zu,  die  Jagd,  das  Vieh  zu  pflegen  und  zu  verkaufen^  so  wie  das 
zahme  Vieh  zu  vermiethen.  Sie  hatten  die  Verpflichtung,  das  an- 
gebaute Land  vor  den  Verwüstungen  durch  wilde  Thiere  zu  schützen 
und  dadurch  den  Ackerbauern  in  ihrem  nützlichen  Werke  Hülfe  zu 
leisten*  Sie  leisteten  dem  Könige  ihre  Abgaben  in  Vieh  und  er* 
hielten  zur  Belohnung  ihrer  Thäligkeit  aus  seinen  Vorrathskammern 
Korn«  Als  solche  Menschen,  welchen  es  oblag,  die  wilden  Thiere 
zu  verfolgen,  werden  im  Gesetzbuche  aufgeführt  die  Müdo,  die 
Andhra,  die  Kunku,  die  Madgu,  Xairi,  Ugra  und  Pukkusa^  Ihnen 
war  das  Wohnen  unter  den  heiligen  Bäumen,  auf  Leichenplätzen, 
auf  Bergen  und  in  Hainen  vorgeschrieben  ^}.  Wir  erfahren  somit 
aus  dem  Berichte  eines  Ausländers,  dafs  die  Beherrscher  der  Ari- 
schen Inder  es  verstanden  die  rohen  Urbewohner  zu  erspriefslichen 
Hölfeleistungea  zu  veranlafsen. 

In  der*  sechsten  Abtheilung  hat  Megasthenes  sowohl  die  Auf« 
Seher  über  die  Beamten,  als  die  Spione  zusammengefafst.  Sie  mufsten 
dem  Könige  und  in  den  königlichen  Städten  den  Vorstehern  derselben 
alles  berichten,  was  sich  zutrug.  Die  letztern  bedienten  sich  zum  Be- 
hufe  ihres  Geschäfts  auch  in  den  Städten  und  im  Lager  der  Buh- 
ierinnen*     Zu  den   erstem  wurden  achtbare  und  dem  Könige  er- 


1)  S.  oben  I,  S.  823^  Note  1. 

2)  S.  oben  8.  470. 

8)  S.  oben  I,  8.  480.  und  Man,  dh,  p.  X,  37« 

4)  8.  Man.  dh.  p.  X,  48-50.  und  oben  1,  S.  819,  Note  2.  Der  zweite  Name 
bezeichnet  bekanntlich  ein  Volk  des  nordöstlichen  Dekhans^  wahrscheinlich 
sind  mit  Ausnahme  von  Xatrit  (s.  I,  S.  684,  Note  1.)  auch  die  übrigen 
Namen  von  Urbewohnern,  die  noch  nicht  nachgewiesen  worden  sind. 
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gebene  Leute  gewählt  Dieser  Bericht  erhält  seioe  Erläuterangen 
aas  den  ladischeu  Gesetzbüchern«  Die  erstem  waren  beauftragt  zu 
beobachten^  wie  die  Angelegenheiten  der  Dörfer  verwaltet  wurden ; 
ein  Aufseher  über  diese  befand  sich  in  jeder  Stadt  und  nach  den 
Provinzen  wurden  Kundschafter  ausgesandt,  um  das  Betragen  der 
Beamten  zu  untersuchen.  Sie  wurden  dem  gemäfs  belohnt  oder  be- 
straft  0-  Diese  werden  daher  aus  der  ersten  Kaste  genommen  worden 
seyn.  Von  den  Spionen  gab  es  fünf  Arten.  Es  wurden  als  solche 
gewählt  unternehmende  und  scharfsichtige  Schüler,  ihrer  Würde 
vorlustige  Einsiedler ,  Ackerbauer,  die  ihren  Besitz  verloren  hat- 
ten,  banquerotte  KaufleuCe  und  Menschen,  die  sich  nischlich  für 
Büfser  ausgaben').  Den  Königen  schrieb  das  Gesetz  vor,  jeden 
Abend  die  Berichte  der  Spione  zu  vernehmen  *)• 

Vergleichen  wir  diese  Darstellung  des  Kastcnsjrstems  mit  der 
einheimischen,  so  treten  zwei  Verschiedenheiten  hervor.  Die  Vieh« 
zucht  ward  nicht  von  einem  Theile  der  Vei^ja  ausgeübt  und 
den  Qüdra  scheint  keine  Stelle  angewiesen  zu  seyn.  Was  die 
erste  Verschiedenheit  betrifft,  so  erhellt  schon  aus  dem  ältesten 
Gesetzbuche,  dafs  die  Pflege  des  Viehes  neben  dem  Ackerbaue 
Nebensache  war;  jetzt  ist  die  Rinderzucht  einer  niedrigen  Kaste 
zugetheilt  ^).  Dieses  war  demnach  schon  zu  jener  Zeit  der  Fall. 
Hinsichts  der  zweiten  Verschiedenheit  ist  zu  bemerken,  dafs  nach 
Uegasthenes  Ansicht  es  in  Indien  keine  Sclaveii  gab,  sondern  nur 
Freie,  während  Oneaikrito»  es  nur  von  dem  Lande  des  Musi« 
kanos  behauptet  hatte  ^}.  Da  dort  die  Brahmanen,  wie  in  dem  in«* 
nern  Lande,  in  der  höchsten  Achtung  standen  und  aus  diesem  Um- 
stände geschlofseo  werden  darf,  dafs  die  Verhältnifse  der  anderen 
Kasten  in  derselben  Weise  geordnet  waren,  wie  in  jenem,  während 
in  den  übrigen  von  diesem  Kriegsgefahrten  Alexanders  besuchten 


1)  S«  Man.  dh,  g.  VU,  190—129.  aod  Jdgnav.  JA.  (r.  1, 387.  Auf  die  ersCeren 
beziebea  .si<yi  Megastbenes  Worte  p.  429,  b.  xa^iararTai  S^  o»  u^atoi  xak 
mtJToraTOi, 

2)  S,  Man.  dh  9.  VII,  153^  wo  im  Texte  nur  der  fänf  Klafsen  oboe  oäbere 
Angaben  gedacht  wird.  Die  einzelnen  sind  von  KuUüka~  Bkatta  In  sei« 
nein  Commentare  genannt, 

3)  S,  ebend.  993.  und  Jügnjav.  dh.  g.  I,  398. 

4)  S.  oben  I,  S.  997. 

d)  8.  Fragm.  I,  2%,  p,  405,  a.,  Fragm.  29,  p.  491,  b.  und  97,  p.  499,  b.  nnd 
OneHkritos  Fragm.  20,  p.  54,  b. 
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Gebieten  Abweichungen  von  dem  strengen  Gesetse  obwalteten, 
besonders  unter  den  freien  Völkern  des  PengWs^  stimmt  er  im 
Grunde  mit  dem  spätem  Berichterstatter  ubereiu.  Seine  Ansicht 
von  der  Freiheit  aller  Inder  wird  ihn  veranlarst  haben,  keine  be- 
sondere Abtheilung  von  der  dienenden  Kaste  zu  bilden^  was  jeden- 
falls richtiger  gewesen  wäre ;  denn  der  ffädra  ist  verpflichtet  den 
drei  Kasten  der  Dtigo,  der  sweimalgeborenen  su  dienen  i)  und 
selbst^  wenn  er  von  seinem  Herrn  freigelafsen  wird,  hört  er  nicht 
auf  ein  Diener  oder  ein  Dato  zu  bleiben  und  was  er  erwirbt,  er-- 
wirbt  er  nicht  für  sich,  sondern  für  seinen  Herrn*).  Der  Grund 
seiner  Darstellung  möchte  sich  aus  seiner  Vergleichung  mit  den 
Lakledämoniern  erküren,  bei  welchen  alle  frei,  wie  bei  den  Indern 
waren,  nur  nicht  die  Heloten  bei  jenen*).  Die  ^udra  waren  allerdings 
nicht  Leibeigene,  wie  diese,  sondern  konnten  in  der  Regel  die 
v/ählen,  denen  sie  Dienste  leisten  wollten.  Megasthenes  hatte  sie  ver- 
muthlich  in  der  vierten  Abtheilung  unter  denen  aufgeführt,  welche 
Lohn  für  ihre  Leistungen  erhielten. 

Seine  Darstellung  des  Indischen  Staates  besitzt,  selbst  noch 
in  der  verstümmelten  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erhalten  ist,  den 
hohen  Werth  uns  zu  belehren,  wie  das  kunstliche  System  der 
Kasten  in  der  Wirklichkeit  sich  bethatigte  und  trotz  der  mannig- 
faltigen Unterabtheilungen  doch  ein  harmonisches  Ganze  bildete,  in 
weichem  alle  die  ihnen  angemefsene  Stellung  erhalten  hatten.  Dieses 
tritt  besonders  in  der  Einrichtung  des  Heerwesens  hervor,  bei 
welcher  die  niedrigen  Beschäftigungen  den  gemischten  Kasten  zu* 
getheilt  waren  und  die  Kämpfer  sich  ausschliefsllch  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  widmen  konnten.  Auch  die  Verwendung  der  Jäger 
zum  Schutze  des  Ackerbaues  legt  ein  beachtenswerthes  Zeugnifs 
von  der  Weisheit  ab,  mit  welcher  die  Gesetzgebung  die  Verhäit- 
nifse  der  einzelnen  Klafsen  des  ganzen  Volks  geregelt  hatte.  Es 
mufs  überhaupt  die  Zeit,  in  welcher  Selerkos  Gesandter  in  Indien 
verweilte,  als  eine  betrachtet  werden,  in  welcher  das  Land  eine  so 
hohe  Stufe  der  staatlichen  und  bürgerlichen  Bntwickelung  erstiegen 
hatte,  wie  niemals  später,  und  die  Staatsverwaltung  und  die  Städte- 
Verfafsung  in  allen  Beziehungen  so  wohl  geordnet  waren,  wie  je. 


1)  S.  oben  I.  S.  797. 

8)  S.  Man.  dh.  ^.  Vin,4t4.418.  u.  Jt)pnjav,  dh.  f.  II,  18S. 

3)  S.  defaen  Fragm.  S6,  p.  48  t,  b. 

II.  BMd.  4g 
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Uro  niitdeniSUaiscbcrlieupte,  dem  Könige  «uzofaogen,  schido» 
ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  bei  demjeaigeiiy  wdcbes  von  sei«- 
iiem  tttglicheo  Leben  indem  einzigen  sich  darauf  beziehenden  Aio^ 
zuge  aus  Alegastheues  gesagt  wird  0,  die  von  den  Grieehischeu 
am  meisten  abweichenden  Gebräuche  besonders  hervorgehoben  und 
die  meisten  übrigen  weggelafseu  worden  sind.  Den  Dienst  bei  dem 
KoJiige  im  innern  Pallaste  versahen  von  ihren  Ehern  gekaufte 
Frauen^  welciies  mit  dem  Gesetzbuche  übereinstimmt^).  Die  Leib- 
garde bewachte  die  Thore  des  Pallastes.  Es  ist  richtig ,  dafs  es 
den  Kenigen  nicht  erlaubt  war,  bei  Tage  zu  schlaFen;  wenn  es 
beifst,  dafs  sie  bei  Nacht  jede  Stunde  ihr  Lager  wechselten,  um 
sich  vor  hinterlistigen  Anschlägen  zu  sichern  ^  so  mag  dieses  da- 
mals der  Fall  gewesen  seyn,  weil  eine  solche  Bestimmung  sich 
zwar  nich  findet,  allein  es  ihnen  allerdings  zur  Pflicht  gemacht 
wird,  die  Speisen  genau  Untersuchen  zu  lafsen  und  andere  Vorsicbts- 
maisregelu  zu  treffen,  um  sich  gegen  Verrath  zu  siebern ').  Für  die 
Angabe,  dafs  eine  Frau,  welche  eiuen  betrunkenen  König  ermordete, 
dadurch  belohnt  wurde,  dafs  sie  mit  seinem  Nachfolger  verheirathet 
wurde,  giebt  es  weder  in  den  Gesetzbüchern  noch  in  der  Indischen 
Geschichte  einen  Beleg  und  es  mufs  dahingestellt  bleiben,  was  dem 
Megasthenes  zu  dieser  Behauptung  die  Veranlafsung  gegebeu  habe. 

Die  Söhne  folgten  ihren  Vätern  in  der  Herrschaft,  welches,  was 
kaum  zu  bemerken  nöthig  ist,  Gesetz  war,  obwohl  es  in  Indien,  wie  iu 
andern  Ländern  oft  übertreten  ward.  Aufser  wenn  ein  Krieg  ihre  Ab* 
Wesenheit  nöthig  machte,  verliefsen  die  Könige  bei  drei  Veranlafsuogea 
ihre  Palläste.  Erstens  um  Recht  zu  sprechen,  welches  jeden  Tag  ge- 
schah, obwohl  es  eine  Uebertreibung  ist,  dafs  sie  den  ganzen  Tag  auf 


1)  S.  Fragm.  27,  p.  422,  b.  Der  Auszug  fiodet  sich  bei  Strabon,  XV,  I,  d5, 
p.  710,  wo  am  Ende  bemerkt  wird,  dafs  diese  Gebräuche  mit  den  Griechl- 
scbeo  verglichen  höchst  ungewöhnlich  seyen. 

2)  ä.  Man,  dh.  g.  VII,  126.  218.  Diese  Frauen  sind  als  Kebsweiber  aa  be* 
trachten,  welche  nach  der  Form  der  Ehe  verheirsCbet  sind,  welche  die  der 
Antra  oder  bösen  Geister  heiCst  und  darin  besteht,  daiTs  der  Vater  Gater 
von  dem  kunRigeii  Manne  empfangt;  s.  ebend.  III,  31,  u.  JägnaVs  dh.  c« 
I,  61. 

3)  Nach  Man.  dh.  p.  VII, 22t.  begiebt  sich  der  König  nach  der  Mlttagsmahl- 
selt  in  die  Inneren  Gemacher,  um  sich  mit  seinen  Frauen  zu  belustigen ;  nach- 
her mufs  er  sich  wieder  den  Geschäften  widmen.  Nach  217.  218  mufstco 
die  Speisen  vorher  untersucht  werden  und  Ihnen  Gegengifte  beigenischt 
werden.    Andere  Vorsichtsmafsregeln  werden  219.  220  angegeben. 
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die  EffülloBg  dieser  Pflicht  verweDdeten  uad  sogar  damit  fortfahren, 
irlhrend  sie  von  ihren  Dienern  gepflegt  worden.  Nach  dem  Ge* 
setebnche  raufs  er  nicht  nur  Recht  sprechen  O9  sondern  auch  die 
übrigen  Staatsangelegenheiten  mit  seinen  Ministern  berathen  nnd 
das  Heer  in  seiner  Gegenwart  UeA^angen  anstellen  lafsenO.  Die 
zweite  Veranlafsung  boten  Opfer  dar,  was  von  den  anfsergewönlichen 
so  verstehen  ist^  nicht  von  den  täglichen  Feueropfern').  Die  dritte 
endlich  war  die  Jagd,  auf  welcher  sie  von  einem  vollständigen 
Heere  und  eiuer  grofsen  Anzahl  von  Frauen  begleitet  wurden, 
welche  auf  Wagen  fuhren  oder  auf  Pferden  oder  £iephauten  ritten. 
Wenn  in  eingehegten  l'lätzen  gejagt  wurde,  schofs  der  Kdnig 
von  seinem  Throne  herab ;  zwei  oder  drei  bewaffnete  Frauen  stan« 
den  ihm  zur  Seite;  wenn  dagegen  in  offenen  Piafzen,  sdiofs  er 
von  seinen  Elephanten  herab*  Diesen  Gebrauch  versetzt  die  bi- 
dtsche  Ueberlieferung  in  eine  sehr  frühe  Vorzeit  zurück,  indem  in 
dem  grofsen  Epos  ausführlich  die  Jagd  des  Bushjanfa  beschrieben 
wird  ^3;  es  braucht  aber  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dafs 
die  Beschreibung  nicht  auf  jene  Vorzeit  pafst,  sondern  auf  die  viel 
spätere,  in  welcher  dieses  Stück,  eine  der  spätesten  Zuthaten  za 
dem  grofsen  Epos,  abgefafst  worden  ist.  Der  König  wird  auch 
hier  von  einem  viergliedrigeii  Heere  begleidet,  jedodi  nicht  von 
Frauen,  so  dafs  jeuer  Gebraudi  eine  Abweichung  von  dem  äitern  ist; 
zur  Zeit  des  Kälidasa  war  er  jedoch  eingeführt  Der  König  hatte 
bogentragende  Jaraita- Frauen  in  seinem  Gefolge  ^},  so  dafs  in 
dieser  Einzelheit  die  Treue  des  Griechischen  Beobachters  durch 
die  einheimischen  Schriftsteller  bestätigt  wird. 

Die  Staatsverwaltung,  wie  sie  sich  in  seinem  Berichte  uns 
darstellt,  zeichnet  sich  durch  eine  musterhafte  Umsicht  und  Für- 
sorge für  alle  Bedürfuifse  des  Volks  aus.  Die  Beamten  werden 
von  ihm  dyoQovofioij  äzTwofioi  und  solche,  welche  dem  Heerwesen 
vorstanden,  genannt^}.  Zu  diesen  kommen  noch  die  liichter  hinzu. 
Die  ersten  fährten  die  Aufsicht  über  die  Flufse,  mafsen  die  Aecker 
nnd  beaufsiciiten  das  Wafser,  die  Teidie^  in  welchen  das  Wafser 


1)  S.  Man.  dh.  g.  VIII,  1.  flg. 

2)  S.  ebeod.  VD,  14Ö  flg.  «81.  S8S. 
a)  S.  ebend.  VII,  146. 

4)  S.  üf.  Bh,   1,  68,  V.  2816  flg.  1^  p.  102  flg. 

ö)  S.  ^akuntala^  S.  SO.  in  0.  Boehtliagk's  Au.«gabe« 

6)  S.  Fragm.  96,  a.  p.  430,  a.  b. 
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gesaromett  ward  und  aus  welchen  es  an  alle  nach  Billigkeit  ver« 
tbeilt  ward.  Solche  Teiche,  deren  besonders  im  Dckhan  grofse  sich 
finden,  heifseu  bekanntlich  iaddka  oder  iaMga,  woher  die  gewölin* 
liehe  Benennung  Tank  entstanden  ist  0-  Ds  Megasthenes  Bericht 
sich  auf  Hindtistan  bezieht,  folgt,  dafs  auch  dort  ahnliche  Vor- 
kehrungen 2ur  BefBrderung  des  Ackerbaues  getroffen  worden  waren. 
Durch  die  Ueberschwemmungen,  welche  die  Blonsunregen  und  das 
Anschwellen  der  Flufse  verursachten,  wurden  die  Granzmarken  der 
Aecker  zerstört;  sie  mufsteu  daher  nach  der  Regenzeit  erneuert 
werden.  Das  Gesetzbuch  enthält  genaue  Vorschrinen  über  die  Mittel, 
durch  welche  die  Gränzen  der  Dörfer  zu  bestimmen  und  über  die 
Art,  wie  Streitigkeiten  über  sie  zu  schlichten  sind*). 

Diese  Art  von  Beamten  beobachtete  ferner  die  Leistungen 
der  oben  erwähnten  Jäger')  und  belohnte  oder  bestrafte  sie,  wie 
sie  es  verdienten.  Andere  sammelten  die  Abgaben  ein  und  be- 
aufsichtigten die  Gewerbe  und  Künste,  sowohl  die,  welche  sich 
auf  die  Laiidwirthschaft  und  die  Baukunst  beziehen,  als  die,  deren 
Gegenstand  die  Bearbeitung  der  >  Metalle  ist.  Es  genügt  hier 
daran  zu  erinnern ,  dafs  das  Gesetzbuch  auch  den  Handwerkern 
vorschreibt,  wie  sie  ihre  Gewerbe  ausüben  sollen  und  Strafen  für 
die  Nichterfüllung  dieser  Vorschriften  bestimmt  Ein  genaueres  Ein- 
gehen auf  sie  wäre  hier  am  unrechten  Orte.  Wie  sorgfaltig  die 
Verhältnifse  der  Kaufleute  geregelt  waren,  ist  schon  hervorgehoben 
worden^)  und  hier  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  auch  Wegebau- 
meister angestellt  waren,  welche  in  der  Entfernung  von  einem  Krofm 
Meilen  Zeiger  errichteten  ^). 

Ueber  die  Stadtbeamtem  besitzen  wir  in  den  bisher  bekannt 
gemachten  einheimischen  Schriften  nur  einzelne  Angaben,  keine 
vollständige  Darstellung.  Sie  zerfielen  in  sechs  Abtheilungen,  jede 
einzelne  bestand  aus  fünf  Mitgliedern  ^).  Die  erste  führte  die  Auf- 
sicht über  die  Handwerker ;  die  zweite  hatte  für  die  Fremden  zu 
sorgen.  Sie  wiesen  ihnen  ihre  Herbergen  an  und  gaben  ihnen  Be- 
gleiter bei,  welche  ihr  Benehmen  beobachteten«    Es  war  demnach 


1)  8.  oben  I,  8.  SSO. 

2)  8.  Man,  dk.  p.  VIII,  SI5  üg,  uod  Jägnjan.  dk.  c.  II,  löO  flg. 
8)  8.  8.  711. 

4)  8.  8.  A7S. 

5)  8.  8.  587. 

6)  8,  Fragm,  i,  46,  p.  406,  b.  u.  Fragm.  96,  a.  p.  480,  a. 


Die  Stadtbeamten.  717 

wenigstens  in  den  grofsen  Städten,  da  diese  Bescbreibong  vorzüglich 
von  der  Hauptatadt  der  Prasier  gelten  wird,  eine  Polizei  eingerichtet^ 
wie  im  neuem  Europa.  Die  sich  schlecht  auflr&hrenden  wurden 
fortgeschiciit.  Sie  sorgten  aber  ebenfalls  dafür,  dafs  den  Fremden 
kein  Unrecht  widerfahre ;  den  Kranken  wurden  Aerzte  zugeschickt 
nud  wefsen  sie  sonst  bedurften ,  gegeben.  Das  Vermögen  der 
gestorbenen  wurde  ihren  Verwandten  zugestellt*  Die  dritte  Ab« 
theilung  schrieb  die  Geburten  und  Todesf&lle  auf,  wobei  sowohl  die 
Zeit  als  die  Art  derselben  bemerkt  wurde,  theils,  damit  die  Ab* 
gaben  bestimmt  wurden,  theils  um  die  glucklichen  und  unglück- 
lichen Geburten  zu  erfahren.  Der  vierten  lag  es  ob,  den  Klein- 
liaudel  zu  beaufsichtigen.  Sie  wufste  auf  die  Richtigkeit  der  Älaafse 
uud  den  Umsatz  der  Fruchte  zu  achten ,  welche  nur  in  gestem- 
pelten Uafsen  verkauft  werden  durften ;  keiner  durfte  mehrere 
Arten  verkaufen,  ohne  eine  doppelte  Abgabe  zu  entrichten  0-  Die 
fünfte  untersuchte  die  Erzeugnifse  des  KunslBeifses  und  trennte 
die  neue  von  den  alten  durch  Zeichen;  wer  beide  vermischte, 
wurde  bestraft ,  wie  es  in  den  Gesetzbüchern  vorgesehen  ist  *>. 
Die  letzte  erhob  die  Abgaben  von  den  verkauften  Waaren,  welche 
den  zehnten  Theil  des  Werthes  defselben  betrug;  wer  den  könig- 
lichen Schatz  um  sie  betrog,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Für 
dieses  Vergehen  bestimmt  das  Gesetzbuch  eine  mildere  Strafe  und 
eignet  dem  Könige  nur  den  zwanzigsten  Theil  des  Gewinns  der 
verkauften  Waaren  zu  *),  so  dafs  zu  der  Zeit,  als  Hegastheues 
Indien  besuchte,  eine  strengere  Strafe  und  eine  drückendere  Auf- 
lage eingeführt  worden  war« 

Diese  Beamten  behandelten  einzeln  die  Angelegenheiten  ein- 
zelner Personen,  aber  gemeinseliaftlich  sowohl  diese,  als  die  öffent- 
lichen ;  sie  hatten  auch  die  Aufsicht  über  das  Staatseigenthum,  die 
Preise,  die  Märkte^  die  Häfen  und  die  Heiligthümer. 

Von  den  Richtern  und  den  Strafen  erfahren  wir  nur  wenig 
einzelnes.  Sie  untersuchten  genau  die  Streitsachen  und  verhängten 


1)  Diese  Angabe  ist  wahrscheinlich  von  Sirabon,  in  defsen  Werke  dieser 
Ansing  aus  Megasthenes  sich  findet,  nicht  genau  wiedergegeben  worden. 
Es  soll  wohl  heifsen:  da&^  wer  andere  Fruchte,  als  die,  für  welche  er  schon 
eine  Abgabe  besahlt  hatte,  verkaufte,  dafür  aufs  neue  die  Abgaben  euu 
richten  nufste. 

8)  S.  oben  S.  578. 

3)  8.  Man.  dk.  f.  VUI,  888. 


i,  ■■■miB  udi  die  Bmmi  abgriMi 
KoMlkr  Mcs  Aifcs  •der  der  Haiid  benrnkte,  crlktdieT#4csilrare<). 
flr  Ml  Cddbc»  ZMgnib  fcfrtiwirt  awh  «faui  Ütcie  Gcsctxkock 
karte  8lnire*>  Der  fabcbe  2>9ge  mmbu  Mckt,  aut  gi 
Eapfe,  im  Gcai^ls  beraabl,  Uamgtw  and  Dmt  leMca 
serbrechcMi  Cefifiie  iai  Baase  soMa  Fciadea  keUeh; 
irdea  fihaiSCrafca  iai  k  nfUgca  Lebca  aagedkakL  Dm 
apilere  Gesetxkoch  aleOt  aaa  eia  aiikterca  Verfakrea  ia  Staer  B»- 
aiekaag  dar«  Aofiier  dea  ekea  erwäkatea  Drekoagea  wcrdca  für 
eia  blackM  Zeagmh^  die  Verkeiadickaag^  eiaM  Zeagaibca 
BMteekaag  der  Zeo^M  CeldstrafM  fcafgeaef st  «>  Dm  Akhai 
der  Glieder  koaiait  jedeek  ki  keiacai  Toa  keklea  Ter,  ae  dafe  aach 
kier  eia  atren|;erea  Verfakrea  eiogetretea  war,  als  ia  dca  Geaeta- 
koekero  rorgeaekriekco  wird. 

Für  körperlieke  VerletxoageB  erkeaat  dM  ikere  Geaetat,  wie 
]leg;aatkeBea  kerfcktet^  dea  Verloat  defaelkeB  Gliedea,  jedeek  aickt 
dea  der  Haad  ood  jeoM  aaek  aor^  weaa  der  Verkreeker  aus  eiaer 
aiedrigera  KMte  war,  als  der  verletzte  *)•  Dm  spätere  nor  Geld- 
atrafea,  wie  daa  Ütere  for  geriagere  korperlidie  Besekidiguagea  f)L 
Der  dea  Kaastlem  gewäkrte  Vorsog  komaity  weaigsteaa  io  dca 
kisker  kekaoat  gemachten  Gesetzkuchern  nicht  Tor,  heweist  eher  dea 
kokea  Werth,  weicker  der  Aosqkong  der  Künste  beigelegt  worde. 
Es  mofo  kier  nock  das  ontersarkt  werden,  was  Ton  der  An- 
gake  zo  kalten  sey,  dars  m  kei  dea  Indem  keine  gesckriekene 
GMetze  gak  ^).  Die  richtige  Auffarsong  derselben  ergiebt  sieb  aaa 
MegMtkeaM,  welcher  erzahlt  kaUe,  dafs  in  dem  grorsen  Lager  dea 
Sandrokyptos  von  vier  Taosead  Mann  an  keinem  Tage  der  Wertk 


1)  8,  Frapm.  1.  49,  p.  iOtf,  b. 
8)  0*  Froffm.  ZJ^  5,  p.  429,  b. 

3)  a.  Man.  da.  g.  VIII,  88  flg. 

4)  8.  Jägnjav.  dlL  Q.  W,  74  flg. 

6)  H.  Man.  dh.  p.  VIII,  979. 

ei  B.  Jägnjav.  II,  919.  ■.  Mäm.  dh.  g.  VIII,  917. 

7)  Nach  NearchoB  Fragm.  7,  p.  SO,  b.,  waren  die  Gesetse  nicht  geaebriebea, 
eisige  sllgeneiae,  andere  besondere.  Die  letalen  galten  ohne  Zireif^l  bei 
den  Kneten«. 
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von  niehrj  ils  zwei  boDdert  Drachmen  gfestohlen  worden  sey,  ob- 
wohl dabei  keine  geschriebenen  Geseue  gebraucht  wurden  ')•    Br 
soll  dafür  als  Grund  angegeben  haben^  dafs  die  Inder  keine  Schrifl 
kannten  y   sondern  bei  allen  Verhandlungen  nach  den  Gedächtnirsen 
sich  richteten.  Das  erste  ist  aber  ohne  Zweifel  eine  irrige  Meinung 
Sirabof^Sy  da  es  dem  Megaslhenes  um  so   weniger  unbekannt  ge^ 
Mieben  seyn  konnte^  dafs  die  Inder  eine  Schrift  besalsen^  als  iVe* 
archoa  es  schon  gewufst  und  berichtet  hatte,  dafs  die  Inder  ihre  Briefe 
auf  hart  geschlagenen  Baurowolleozeogen  schrieben  <).  Hegasthene» 
wird  daher  gesagt  haben,  daPs  sie  bei  gerichtlichen  Verhaudlnngea 
sich  nicht  der  geschriebenen  Gesetze  bedienten,   weil  die  Richter 
sie  auswendig  wufsten.  Dafs  dieses  der  Fall  war,  bezeugt  auch  der 
Sanskritnarae  eines  Gesetzbuches :  Smriti^  das  heifst  Gedächtiiifs'}. 
Die  luder    besafsen   ohne  Zweifel  damals  schon  in  Versen  abge- 
fafste  Geselzbücber ;  der  Zweck  war  das  Auswendiglernen  zu  er- 
leichtem.   Dieser  Zweck  wurde  auch  bei  der  Abfafsung  der  a8tr<>- 
Domischen  und  anderer  Lehrbucher  beabsichtigt,  wie  ausdrücklich 
von  dem  Araber  Albirüni  bezeugt  wird  und  noch  gegenwärtig  lernen, 
die  Schuler  ganze  Stücke  aus  den  Grammatiken  und  rhetorischen 
Werken  auswendig  ^).  Hegasthenes  hatte  weiter  gesagt,  dafs  defsen 
ungeachtet  sich  die  Inder  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Redlichkeit 
wohl  befanden  und  dafs  sie  wenig  dabei  streitsuchtig  seyen.  Der  für 
die  letztere  Behauptung  angeführte  Grund,  dafs  wegen  anvertrauter 
Sachen  keine  Händel   entstanden,  weil  wegen  Unterpfänder  und 
anderer  anvertrauten  Sachen  keine  Sreitigkeiten  vorkamen  und  es 
der  Zeugen  und  Siegel  nicht  bedurfte,  indem  denen,  welchen  etwas 
anvertraut  worden,  geglaubt  wurde,  kann  auch  nur  auf  die  gericht- 
lichen Verhandlungen  im  Lager  oder  auf  Fälle,  wo  es  sich  nur  um 
Kleinigkeiten  handelte,  bezogen  werden,  da  allerdings  Zeugen  bei 
Verhandlungen  wegen  anvertrauten  Sachen  herangezogen  und  solche 
mitunter  auch  versiegelt  wurden  ^). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  vierten  Klafse  der  Beamten, 
derjenigen,  welche  dem  Heerwesen  vorstanden,  so  tritt  uns  eine 
selir  ausgebildete  Verwaltung  defselben  entgegen,  durch  welche 


I)  S.  defsen  Fragm,  27,  p.  481,  b. 

8)  S.  defsen  Fragm.  7,  p.  61,  a.  und  oben  I,  S.  840. 

S)  Diese  Bemerknog  hat  B.  A.  Schwanbsck  gemacht  Megasih.  Ind.  p.  AI. 

4)  S.  Bkinaud's  Memoire  etc.  svr  l^inde  p.  834.  u.  oben  8.  477,  Note  S. 

5)  a.  Man.  dh.  g.  Vni,  180  flg. 
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for  die  Krieger  und  aUo  Bedfiifaifre  der  KriegBtSknmg  Tolbtiiidig 
gesorgt  war  >)•  Wie  die  StodtbeiUDteo  ^  waree  auch  die  Militär- 
beamten  io  sechs  Kbrseo  getheilt|  dereo  jede  aos  fünf  Personen 
gebildet  war.  Die  erstere  stand  unter  den  Befehlshaber  der  Flotte. 
Diese  mufs  aus  Flulsschiffen  bestanden  haben,  deren  auch  in  dem 
CSesetzbuche  gedacht  würd*).  Sowohl  hieraus^  als  aos  den  Um- 
standci  dafs  auch  besondere  Anführer  der  Flotte  angestellt  wurden, 
geht  hervor^  dafs  damals  in  den  Kriegen  ein  häufiger  Gebrauch 
von  solchen  Schiffen  stattfand.  Dem  Vorsteher  der  zweiten  Ab- 
theilong  lag  es  ob ,  darauf  zu  sehen ,  dafs  Ochsen  da  waren ,  um 
die  Gerathe  und  die  Nahrungsmittel  für  die  Menschen  und  die 
Thlere  und  sonstige  Bedürfuifse  des  Heeres  fortzuschaffen.  Die 
Paukenschlager  und  Glockeiitrager ,  die  Pferdeknechte ,  die  Ver« 
fertiger  von  Maschien  und  ihre  Diener  waren  ebenfalls  dieser  Ab- 
theilong  zugetheilU  Der  Gebrauch  von  Glocken,  weiche  in  ludischen 
Schriften  nicht  bei  den  Heeren  erwähnt  werden ,  ergiebt  sich  aus 
der  hinzugefügten  Bemerkung,  dars  Fouragiere  durch  mit  Glocken 
gegebene  Signale  ausgesandt  wurden ;  sie  wurden  belohnt  oder  be- 
straft, je  nachdem  sie  dieses  Geschäft  schnell  und  eutschlofsen 
ansfiihrten  oder  nicht.  Die  dritte  Klafse  hatte  für  das  Fufsvolk, 
die  vierte  f&r  die  Reuterei,  die  fünfte  fiir  die  Wagen,  die  sechste 
für  die  Blephanten  zu  sorgen ,  so  dafs  die  Fürsorge  far  die  der 
vier  Waffengattungen  eines  Indischen  Heeres  einer  besondern  Ab- 
theilung  von  Beamten  anvertraut  war.  Es  gab  königliche  Ställe 
für  die  Pferde,  Elephanten  und  die  Lastthiere,  so  wie  Waffen- 
magazine.  Die  Krieger  lieferten  ihre  Waffen  dahin  ab,  wenn  sie 
sie  nicht  gebrauchten;  auch  die  Thlere  wurden  dann  in  die  Ställe 
zurückgeführt.  Auf  einem  Kriegswagen  befanden  sich  aufscr  dem 
Lenker  zwei  Kämpfer,  auf  einem  Blephauten  aufser  ihm  drei  Bogen« 
schützen ;  dieses  ist  eine  spätere  Einrichtung,  iodera  in  der  altern 
Zeit  ein  Wagen  und  ein  Elephant  nur  eiueu  einzigen  Kämpfer 
führte').  Die  Bewaffnung  der  Fufsleute  bestand  aos  einem  Bogen, 
drei  Ellen  lan^-en  Pfeilen  oder  Spiefsen,  Schilden  und  breiten,  drei 
Ellen  lacgen  Schwertern^). 

Die  Krieger   bildeten  nach  den  Ackerbauern  die  zahlreichste 


1)  8.  MegoMth,  Fragm.  36.  a,  p.  431,  a. 

Sj  8.  man.  dh.  g,  VII,  192. 

8}  S.  obea  S.  160,  Note  9. 

4)  S.  Nearchoi  Fragm.  7,  p.  61,  a. 
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Klafse  des  ganzen  Volks  und  hatten  keine  andere  Pflicht,  als  za 
kämpfen  0«  Sie  erhielten  einen  hinreichenden  Sold  aus  dem  kdoig- 
liehen  Schatze  und  führten  während  des  Friedens  ein  unabhängiges 
und  heiteres  Leben. 

Die  häufigen  Kriege  mufsten  der  Kriegerkaste  eine  hohe  Wich-* 
tigkeit  in  den  Augen  der  Könige  verleihen  und  es  darf  uns  daher 
nicht  wundern ,  dafs  sie  eine  so  grofse  Aufmerksamkeit  auf  alles 
richteten^  welches  auf  das  Heer  eine  Beziehung  hatte  und  dafs  sie 
darauf  achteten,  den  Kriegern  ein  sorgenfreies  Leben  zu  bereiten. 
Aus  den  Beschreibungen  der  Schlacht  Alexanders  gegen  Porös  und 
den  Angaben  des  Megasthenes  ersehen  wir,  dafs  die  Altindische 
Kriegskunst  zu  jener  Zeit  die  alte  geblieben  war,  nur  waren  einige 
unbedeutende  Aenderungen  eingetreten  und  in  der  Verwaltung  des 
Heerwesens  giebt  sich  ein  grofser  Fortschritt  zu  erkennen«  Nicht 
weniger  wichtig  mufste  aber  den  Königen  der  Ackerbau  seyn,  weil 
sie  aus  den  Erzeugnifsen  defselben  ihre  meisten  Einkünfte  zogen. 
Dieser  erfreute  sich  auch  eines  besondern  Schutzes  durch  das  Gesetz. 
Die  Ackerbauer  übertrafen  an  Anzahl  alle  übrigen  Kasten  und 
konnten  sich  ihrer  friedlichen  Beschäftigung  ungestört  hingeben, 
weil  es  den  Kriegern  untersagt  war,  ihre  Aecker  zu  plündern  und 
sie  in  irgend  einer  Weise  zu  belästigen^.  Dieses  ist  ein  bemer- 
kenswerther  Fortschritt  In  der  Indischen  Staatsverfafsung,  weil  es 
nach  dem  Gesetze  erlaubt  war,  das  Land  eines  feindlichen  Königs  zu 
verwüsten').  Die  Ackerbauer  wohnten  auf  dem  Lande  oder  rich- 
tiger in  Dörfern.  Sie  entrichteten  an  die  Könige  oder  in  den  freien 
Städten  an  diese  eine  Grundsteuer,  weil  überall  in  Indien  das  Land 
als  königliches  Eigenthoro  galt;  aufserdem  noch  den  vierten  Theil 
des  Ertrags.  Die  erste  Behauptung  scheint  auf  einem  Mifsverstand- 
nifse  zu  beruhen,  weil  das  Gesetzbuch  das  Privateigenthum  von 
Ländereien  anerkennt^),  obwohl  es  richtig  seyn  mag,  dafs  damals 
von  einigen  diese  Ansicht  schon  aufgestellt  worden  war.  Auch  ist 
im  Gesetzbuche  nur  von  einer  Besteuerung  des  Ertrags  die  Rede, 
die  aber  nicht  den  vierten  Theil  defselben  betrugt),  sondern  weniger. 


1)  8.  Megasth*  Fragm.  1,  ^&^  p.  406,  a.,  86,  p.  488,  a.  o.  80,  p.  489,  «• 
8)  S.  derten  Fragm.  I,  86,  p.  408,  9u,  Fragm.  85,  p.  488  a.  a.  Fragm.  89^ 

p.  489,  a. 
8)  8.  Man.  dh.  g,  VII,  195.  196. 

4)  Diesej  ist  aosfährlich  Dacbgewiesen  worden  von  John  Baioc»  io  7A€  prf mmI 
Landtax  im  India  etc.  p.  19  flg. 

5)  S.  Man.  dh.  p.  VII,  189  flg. 
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80  dafs  auch  in  diesem  Paukttf'die  Kdoige  damals  das  Gesetz  über- 
schritten  hatten.  Es  ist  noch  anzuführen,  dafs  nach  einer  Angabe  die 
Verwandten  den  Ackerbau  gemeinschaftlich  betrieben  und  bei  der 
Ernte  jeder  den  ihm  zukommenden  nöthigen  Antheil  heimtrug,  um 
davon  das  Jahr  hindurch  zu  leben;  was  fiberflufsig  war,  wurde 
verbrannt^  damit  sie  nicht  trage  wurden,  sondern  einen  Antrieb 
zur  Arbeitsamkeit  sich  bewahrten  0*  Diese  Sitte  wird  am  füglich- 
sten  den  freien  Völkern  des  Funfstromlandes  zugeschrieben,  weil 
ihr  Mittheiler  nur  ihr  Land  genauer  als  Augenzeuge  kennen  gelernt 
hatte. 

Ehe  ich  diesen  Theil  der  Griechischen  Berichte  von  Indien 
schliefse  ,  halte  ich  hier  der  Erwähnung  werth  ^  dafs  aufser  in  der 
oben  herangezogenen  Stelle  auch  in  einer  andern  freie  Städte  er- 
wähnt werden  *3.  In  ihr  heifst  es,  dafs  es  auch  eine  aristokratische 
Verfafsunggab  ;  fünf  Tausend  bildeten  einen  Rath,  jeder  von  diesen 
Rathsherren  stellte  einen  Elephanten  zur  Veifogung  der  Staats- 
verwaltung. Das  einzige  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  einer 
solchen  Verfafsung  bietet  die  Stadt  Vaifuli  dar,  in  welcher  die 
lAkhati  eine  ähnliche  besafsen.  Eine  Art  von  solcher  Verfafsung 
bestand  jedoch  vielleicht  in  dem  Lande  der  Sinha  -  Fürsten ,  weil 
die  Kasten  dort  ihre  Oberhäupter  wählten  *)• 

Von  dem  täglichen  Leben  der  Inder  und  dem  damaligen  Zu- 
stande ihrer  Wifsenschaften  hatten  die  Griechischen  Schriftstel- 
ler, deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden^  nur  woniges  ihren 
Landsleuten  mitgetheilt^  am  wenigsten  von  den  letztern.  Es  würde 
daher  unbillig  seyn,  wenn  man  aus  diesen  kärglichen  Notizen  einen 
Schlufs  auf  die  Stufe  ziehen  wurde,  welche  die  Indischen  Wis- 
senschaften damals  erstiegen  hatten,  weil  erstens  ihre  aussohiefs- 
lieheu  Besitzer ,  die  Brahmanen ,  in  ihren  Mittheilungen  an  die 
Fremden  sehr  zurückhaltend  waren  und  zweitens,  weil  die  Grie- 
chen, welche  nach  Indien  kamen,  keine  Gelehrte  waren  und  daher 
keinen  Autrieb  hatten,  über  ihre  wifsenschaftlichen  Kenntnifse 
Nachforschungen  anzustellen.    Nur  dem  Megasthenes  ward  eine 


1)  S.  Nearchos  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

2)  S.  .Megasth.  Fragtn,  I,  S4,  p.  405,  a.,  Fragm.  85,  p»  4fll,  a.  n.  Fragm.  B6, 
p.  429,  b. 

8)  Ueber  Fai^All  s.  oben  S.  86.  Von  den  MiAa-Funten  werde  ich  e«  späier 
nachwelien. 
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Gelej^enheit  geboten^  die  Lebeosweiee  der  Bewohner  des  innern 
Indiens^  wo  sie  allein  in  ihrer  ganscn  Eigenthömlichkeit  herrschte^ 
genauer  kennen  su  lernen.  Er  hatte  sie  ohne  Zweifel  auaröhrlich 
beschrieben.  Unter  den  Verfafsern  von  Beschreibungen  Indiens 
konnte  man  nur  bei  Siraöan  eine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Seite 
Indischer  Verbaltnifse  erwarten,  die  Anlage  seines  Werkes  verbot 
ihm  jedoch  ausführlicher  von  ihr  zu  handeln.  Trotz  ihrer  Unvoll- 
ständigkeit  verdient  aber  auch  dieser  Theil  der  GriecUsclien  Be- 
richte von  Indien  dargelegt  zu  werden ,  weil  sie  den  damaligen 
Charakter  der  Inder  in  einem  sehr  gfinstigen  Lichte  erscheinen 
iafsen. 

Dieses  gilt  besonders  von  ihrer  Liebe  zur  Wahrheit  und  Ehr- 
lichkeit ■),  die  sie  erst  während  ihrer  langen  Unterdrückung  von 
ihren  Bf  uhamedaniscben  Herrschern  verloren  haben.  Auch  schätzten 
sie  Tugend  und  Wahrheit  sehr  hoch  und  gestanden  den  Greisen 
kein  Vorrecht  zu,  wenn  sie  nicht  durch  Einsichten  überlegen  waren. 
Dafs  dieses  wirklich  die  Indische  Ansicht  war ,  erhellt  auch  aus 
den  Gesetzbüchern,  nach  welchen  die  Menschen  nur  der  Wifseu- 
schaft,  der  Handlungen^  des  Alters,  der  Verwandtschaft  und  des 
Rcichthums  wegen  zu  ehren  sind  und  sogar  ein  {^üdra,  wenn  er 
diese  in  hohem  Grade  besitzt,  Achtung  verdient  *).  In  ihrer  Lehens- 
welse waren  sie  sehr  einfach  und  zeichneten  sich  durch  die  Sorg- 
falt aus,  welche  sie  auf  die  Pflege  des  Körpers  verwandten.  Sie 
bedienten  sich  dabei  vorzüglich  der  Abreibungen  durch  glatte, 
ebeohölzerne  Reibhölzer.  I>iese  Angabe  entspricht  genau  der  Wahr- 
heit; schon  in  den  epischen  Gedichten  wird  dieses  Gebrauchs  ge- 
dacht und  in  demjenigen  Schauspiele,  in  welchem  das  tägliche 
Leben  am  genauesten  uns  vor  Augen  gestellt  wird,  erscneint  unter 
den  Dienern  eines  vornehmen  Hannes  ein  SamvähakOf  welcbev  das 
Ami  hatte,  die  Glieder  seines  Herren  abzureiben  und  an  kneten*). 


t)  &  MeffoHh.  Fragm,  97»  1,  f.  821,  b.  a.  4,  p«  488,  a. 

8}  S.  Mkn.  dh.  9.  n,  136.  187.  u.  Jkffnjav.  dh,  g.  1,  116. 

8)  S.liämi^'.  II,  91,58,  BAch  welcher  SteUo  et  Frauen  thateo;  da  dleeeBraih- 
luog  aber  in  das  Wunderbare  hlnüberspielt ,  durfte  auf  den  letxterea  Um- 
atand  kein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden;  dann  Mrikkhak.^»99y^.B7. 
in  der  A.  STBNZLsn'sehen  Ausg. ,  nach  welchen  es  ein  Maon  war.  Nach 
Nearchos  Fragm.  7,  p.  61,  a.  hatten  die  Inder  diesen  Gebrauch  von  den 
Griechen  angenommen»  was  jedoch  nicht  einmal  von  den  rohern  Bewohnern 
des  PengAb*8  angenommen  werden  darf.    Auch  seine  JBehaaptung,  dalSi  die 
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Die  Inder  liebten ,  wie  die  übrigen  Morgenländer,  sehr  den  i 

Schmuck;  nach  dem  Urtheile  der  Griechen  übertrieben  sie  diese  | 

Neigung.  Ihre  gewöhnliche  Kleidung  war  aus  Baumwolle  gemacht ; 
zum  Theile  waren  ihre  Kleider  buntfarbig  und  mit  Gold  gestickt  M.  , 

Sie  trugen  auch  goldenen  Schmuck  und  Edelsteine  und  die  Vor-  > 

nehmen  im  Sommer  Sonnenschirme.  Dafs  dieses  wirklich  der  Fall 
war,  ist  nicht  nöthig  durch  Belege  aus  den  einheimischen  Schriften 
zu  erharten.  Die  Sitte ,  die  Barte  mit  verschiedenen  Farben  zu 
färben  ^)j  darf  nur  als  eine  den  Völkern  des  westlichen  Gränzlandes 
betrachtet  werden. 

Auch  für  die  Angabe,  dafs  Reis  die  gewöhnliche  Nahrung  war, 
bedarf  es  keiner  Bestätigung*).  Aufserdem  nährten  die  Inder  sich 
mit  andern  auf  einheimische  Weise  zubereiteten  gekochten  Gerichten^ 
unter  welchen  vorzüglich  mit  Gewürzen  zubereitete  vegetabilische 
Speisen  verstanden  werden  möfsen.  Wenn  es  heifst,  dafs  bei  den 
Mahlzeiten  die  Speisen  in  goldenen  Gefäfsen  aufgetragen  wurden^ 
so  kann  dieses  natürlich  nur  von  den  reichen  Leuten  gelten. 

Auch  die  Angabe,  dafs  die  Inder  viele  Frauen  hatten,  welche 
sie  von  den  Eltern  für  ein  Paar  von  Kühen  kauften  und  zwar 
theils  wegen  der  Hülfeleistung,  theils  wegen  der  Nachkommenschafk 
oder  des  Vergnügens  zu  haben  wünschten,  mufs  dahin  beschränkt 
werden,  dafs  durch  das  Gesetz  allerdings  es  dem  Brahmanen  erlaubt 
war  vier  oder  drei,  dem  Krieger  drei  oder  zwei,  dem  Vai^a  zwei 
oder  eine,  dem  pädra  nur  eine  zu  nehmen,  wobei  die  Rangordnung 
der  Kasten  beobachtet  werden  mufste  ^>  Dieses  Vorrecht  wurde 
jedoch  von  den  zwei  obersten  Kasten  selten  benutzt  und  auch  von 
diesen  mit  Ausnahme  der  Könige  nur  selten.  Auch  sind  die  Gründe, 
1 

Inder  von  den  Griechen  die  Verfertigung  von  Salben  gelernt  hätten,  mufs 
ein  Irrthum  seyn,  da  diese  bekanntlich  bei  den  erstem  gewöhnlich  waren 
und  nicht  nur  sie,  sondern  auch  Spiegel,  Bärsten  und  andere  solche  6e- 
rathe  dieser  Art  in  der  eben  angezogenen  Stelle  des  Aämi^ana  angeführt 
werden.  Es  wird  ebenfalls  falsch  seyn,  dafs  die  Inder  erst  Schwämme  bei 
den  Makedonern  gesehen  und  solche  aus  Haaren,  Binsen  und  Stricken  vei^ 
fertigt  hatten. 

1)  S.  Nearchog  Fragm.  0,  10,  p.  61,  b.,  KUHarchos  Fragm.  17^  p.  81,  b. 
n.  MegattkentM  Fragm.  87,  4,  p.  492.  a. 

8)  S.  Onesikritos  Fragm,  18,  p.  54,  b.,  nach  welchem  sie  auch  die  Haare 
fSUrbten,  und  Nearchos  Fragm,  10,  p.  61,  b/ 

8)  S.  Meganth.  Fragm.  I,  84,  p.  408,  b. 

4)  Die  erstere  Bestimmung  findet  sich  in  jtfiii.  dk.  9.  III,  18—15,  die  leUiere 
in  Jägnjav.  dh.  p.  I,  69,  57, 
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derentwegen  die  Frauen  genommen  wurden^  wenigstens  in  der 
Form^  wie  Megastheues  Darstellung  jetzt  vorliegt,  nicht  gehörig 
unterschieden.  Es  war  Pflicht  jedes  Inders,  einen  Sohn  zu  erzeu- 
;>^en,  der  die  Opfer  an  die  Vorfahren  verrichten  könnte,  die  an- 
dern Motive  können  nur  als  ausnahmsweise  eingetretene  betrachtet 
werden.  .Auch  ist  die  Form  der  Ehe,  bei  welcher  den  Eltern  der 
Braut  Geschenke  gegeben  wurden,  nur  eine  unter  mehreren  und 
zwar  eine  der  weniger  geachteten  0* 

Es  wird  den  Indern  nachgerfihmt,  dafs  bei  ihnen  nur  wenig 
Krankheiten  vorkamen  und  die  Ursache  aus  dem  glücklichen  Klima, 
der  Biäfsigkeit  ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Enthaltsamkeit  von 
berauschenden  Getränken  hergeleitet*).  Sie  erreichten  im  Allge- 
meinen ein  hohes  Alter,  allein  es  kann  nur  eine  Uebertreibung  seyn, 
wenn  berichtet  wird,  dafs  die  Bewohner  des  Landes  des  Husikanos 
ein  Hundert  und  drcifsig  Jahre  lebten,  oder  gar  dafs  die  am  läng- 
sten lebten  das  Alter  von  zwei  Hundert  Jahren  erreichten;  wenn 
diese  letztere  Angabe  nicht  etwa  von  Diodoros  und  nicht  von  dem 
Megasthenes  selbst  herrührt  *}• 

Das  einzige,  was  noch  von  der  Lebensweise  der  Inder  erwähnt 
wird,  ist,  dafs  die  Todten  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden*), 
welches  in  der  altern  Zeit  ausschliefslicher  Gebrauch  war.  Nur 
die  Brahmanen  oder  wahrscheinlich  nur  die  Bufser  wählten  frei- 
willig und  durch  kein  Gesetz  dazu  verpflichtet»  andere  Todesarten, 
indem  sie  sich  erdrofselten,  in  Abgründe  oder  in  des  Wafser  stürz- 
ten oder  an  von  ihnen  selbst  beigebrachten  Wunden  starben.  Den 
Todten  wurden  keine  Denkmäler  errichtet,  weil  die  Inder  der  Ansicht 
waren,  dafs  ihre  Tugenden  ihr  Andenken  bei  der  Nachwelt  erhalten 
würden ;  diese  wurden  in  Liedern  besungen  ^).  Von  solchen  Lie- 
dern sind  leider  nur  wenige  auf  die  Nachwelt  gekommen  und  auch 
diese  nicht  in  vollständiger  Gestalt.  Aus  dem  ältesten  Gesetzbuche 
erhellt,  dafs  bei  den  Cäremonien  zur  Ehre  der  Vorfahren  aufser  den 
heiligen  Schriften  und  den  Gesetzbächeru  auch  Erzählungen  ver- 


1)  8.  üfäii.  dh.  9.  Ilf.  81.  u.  J&gnjav.  dh.  g.  I,  6i. 

8)  6.  Nearchos,  Fragm,  14,  p..68,  a.,  Fragm.  15,  p.  68,  b.  u.  Uegasih.  Fragnu 

dk.  f.  1,  40.  p.  400,  b. 
S)  S.  Onegikritos  Fragm.  90,  jt,ö2,h.  u.  Megasthenes  IVa^m.T,41,p.406,b. 
4)  S.  Onesikriios  Fragm.  88,  p.  57,  b.,  Nearchos  Fragm.  87,  p.  71,  b.  u. 

Megasthenes  Fragm.  48,  p.  489,  a. 
ö)  S.  Megasthenes  Fragm.  89,  p.  481,  a. 
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fiohiedener  Art  vorgetragen  wurden  >}•  Wahrscheinlich  wurden  aticb 
Lieder  zur  Verherrlichung  der  Vorfahren,  wenn  diese  berühmt 
wareil,  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  gesungen.  Sicher  ist,  dafs 
bei  dem  Pferdeopfern  gäthä  oder  Lieder  von  Lautenspielern  ge- 
sungen wurden ,  in  welchen  die  alten  frommen  Könige  gepriesen 
wurden  "3. 

Von  den  Kunslferligkeiten  der  luder  würde  es  erwünscht  ge- 
wesen seyn ,  etwas  mehr  durch  die  Griechen  zu  erfahrcu ,  als  es 
der  Fall  ist,  weil  sie  durch  ihre  Ueberlegeuheit  in  ihnen  sich  aus- 
zelchueten  uud  daher  befähigt  waren,  ein  gegründetes  Urthcil  über 
den  Zustand  der  nützlichen  Künste  und  der  Gewerbe  bei  den  Indern 
abzugeben.  Was  noch  in  dieser  Beziehuug  erhalten  ist,  beschränkt 
sich  auf  zwei  kurze  Notizen,  Aearciwß  hatte  berichtet,  dafs  die 
Inder  sich  Gefafse  aus  geschmolzenem,  nicht  getriebenem  Kopfer 
bedienten*),  dabei  aber  den  Irrthum  begangen,  zu  behaupteu,  dafs 
sie  es  thaten,  weil  die  thönernen  leicht  zerbrechen,  die  im  Gegen- 
theile  am  häufigsten  von  ihnen  gebraucht  werden,  dann  KUi/archos^ 
dafs  sie  aus  demselben  JMetallc  Tische,  Scfsel,  Becher  uud  Wafser- 
gefafse  verfertigten,  welche  mit  eingefügten  Edelsteinen,  wie  Sma- 
ragden, Beryllen  und  Karfunkeln  geschmückt  waren ^).  Auchgrofse 
Kefeel  und  Trinkgefäfse  kamen  bei  ihnen  vor. 

Die  Mittheiluogen  über  den  damaligen*' Zustand  der  Wifsen- 
Schäften  in  Indien  sind,  wie  schon  bemerkt  worden,  auch  sehr 
unbedeutend.  Dafs  die  Lehre  von  den  vier  Weltaltern  und  der 
Verdorbenheit  der  Gegenwart  bei  den  Brahmaoeo  herrschte,  ist 
schon  früher  gesagt  worden,  so  wie,  dafs  wir  auch  der  Angabe 
eines  ungenannten  Schriftstellers  aus  dieser  Zeit  das  damalige 
\'eriiaudenseyn  einer  besonderen  philosophischen  Schule  der  Logik, 
der  der  Prämäna ,  erfahren  ^3*  Diesem  ist  nur  noch  weniges  hin- 
zurügen.  Aus  den  Berichten  der  Gesandten  der  Seleukideu  er- 
seilen  wir,  dafs  die  Inder  alte  geographische  Karten  besafsen  <)• 


1)  8.  Mkn.dh.  9.111,388^  oämllch  kkhjkna^  itihkf^a^  puräna  und  khila^  Aber 
deren  Bedeutung  s.  oben  1,  &$•  485,  Note  8. 

2)  ä.  die  aus  dem  ^atapmtha-Br&kmana  XIII^  4,  8.  5.  von  A.  Wxbkh  uber- 
eetztea  Stellen  in  defsen  Ind^  Sind.  I,  8.  186. 

8)  S.  defsen  Fraym.  7,  p.  61,  a. 

4)  8.  defsen  Fragm,  17,  p.  81,  b. 

5)  8.  oben  8.  705.  u.  1,  8.  885. 

6)  8.  Megaslhenes  Fragm,  5,  p,  409,  a.,  wo  er  und  Daimaekos  als  Miitheiler 
dieser  Nachricht  angefahrt  werden. 
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Auch  zeigen  sich  einige  geringe  Anfange  einer  wifsenscharUichen 
Betrachtung  der  Naturerscheinungen ,  insofern  die  Brahmanen  den 
Reichlhum  ihres  Landes  an  Flüfseu  und  die  dadurch  verursachte 
Fruchtbarkeit  aus  der  höhern  Lage  Sky thien'S^  Baktrieu*s  und  Ariana's 
erklärten  >)•  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  erste  Nachricht, 
weil  aus  ihr  erhellt,  dafs  auf  diesen  Karten  auch  die  Lange  Indiens 
nach  Mafsen  genau  bestimmt  war  und  aus  der  nachherigen  Zeit 
solche  nicht  mehr  erhalten  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch 
die  ganz  unglaubliche  Behauptung  ungenannter  Schriftsteller  ange* 
führt  werden,  dafs  die  Inder,  so  wie  die  Perserkönige  iuT  ihren  Spra- 
chen die  Homerischen  Gedichte  vortrugen'). 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  aufser  den  JogUi^  welche 
durch  ihren  behaupteten  Besitz  von  Wunderkräften  als  Aerzte  auf- 
treten '},  auch  wirkliche  Aerzte  vorkommen.  M'ir  haben  schon 
gesehen^  dafs  sie  damit  beauftragt  wurden,  dem  erkrankten  Frem« 
den  Hülfe  zu  leisten  ^3*  Auch  in  dem  Lager  Alexanders  fanden 
sich  ihrer  ein,  welche  es  verstanden,  die  Bifse  der  giftigen  Schlan- 
gen zu  heilen,  gegen  welche  die  Griechischen  Aerzte  keine  Mittel 
kannten  ^)«  Sie  heilten  besonders  durch  Speisen  oder  diätetische 
Mittel,  weniger  durch  Anwendung  von  Heilmitteln,  unter  welchen 
Salben  und  Pflaster  die  Hauptstelle  einnahmen  ^.  Dieses  kann 
jedoch  nur  als  ein  höchst  unvollständiger  Bericht  gelten ,  weil  die 
Inder  auch  viele  Heilmittel^  für  den  Innern  Gebrauch  besitzen« 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Ertrag  an 
Kenntnifsen  von  den  politischen ,  bürgerlichen  und  sittlichen  Zu- 
ständen der  Inder  während  der  Zeit  kurz  nach  der  Bekanntwerdung 
ihres  Landes  durch  Alexander  den  Grofsen,  die  die  Griechen  aus 
den  Schriften  seiner  Kriegsgefihrten  und  der  des  Alegasthenes 
geschöpft  hatten^  neben  welcher  die  Berichte  seiner  Landsleuto 
kaum  in  Anschlag  gebracht  werden  dürfen.  Was  über  den  Zustand 
der  übrigen  Sphären  der  menschlichen  Thätigkeit,  der  Wifseuschafien, 
der  Littcratur,  der  schönen  und  der  nützUchen  Künste  bei  den  Indem 


1)  S«  Megasikenes  Fragm,  I.  16,  p.  403,  b. 

2)  S.  Äilianos^  Var,  Uist,  XII,  48^  wo  jedoch  die  Bi^merlcuog  beigefugt  w}rd| 
wenn  denen,  die  es  ercahlen,  Glauben  beiaiimersen  aey, 

8)  8.  oben  S.  708. 

4)  8.  oben  S.  717. 

ft)  S.  Nearckos  Fragmi  14,  p.  68,  tu 

6)  S.  Siegasthenes  Fragm.  40,  p.  407,  a. 
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au8  dem  Schiffbruche  der  hier  einschlagenden  Griechischen  Litte« 
ratur  gerettet  ist^  so  kann  es  wegen  seiner  Dürftigkeit  nicht  benutzt 
werden  j  um  die  damaligen  Fortschritte  der  Inder  in  ihnen  zu  be- 
stimmen* Auch  was  aber  die  Religion  aus  dem  Werke  des  He« 
gasthenes  auf  uns  gekommen  ist^  enthält  nur  eine  kurze  Darstellung 
des  Verhältnifses  der  zwei  grofsen  Secten,  der  Vishuuitischen  und 
^ivaitischen  zu  einander  und  bezeugt  die  damalige  beschrankte 
Verbreitung  des  Buddhismus ;  dagegen  ist  seine  genaue  Schilderung 
des  Lebens  der  Brahmanen  erhalten  und  durch  ihn  und  seinen 
Vorgänger  wird  es  gewifs,  dars  damals  das  Bufserthum  in  voller 
Bluthe  war. 

Wir  finden  Indien  von  vielen  Völkern  bewohnt,  von  welchen 
die  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  ihre  Sitze  in  dem  Fünfstromlande, 
Unter-Hagasthan  und  am  untern  Indus  hatten.  Hieraus  folgt ,  dafs 
diese  Gebiete,  wie  fräher  so  auch  später  unter  viele  kleine  Stämme 
getheilt  waren ;  die  grofsen  Völker  safsen  in  den  weiten  fruchtbaren 
Ebenen  des  Innern  Landes.  Aus  dem  Versinken  so  vieler  Namen 
der  erstem  in  Vergefsenheit  und  dem  Auftauchen  anderer  früher 
unbekannten  darf  gefolgert  werden,  dafs  in  den  eben  genannten 
Gebieten  ein  fortwährendes  Hingen  um  die  Herrschaft  bestand,  bei 
welchem  Araber  mächtigere  Völker  ihre  Macht  einbufsten  und  andere 
den  Vorrang  einräumen  mufsten.  Durch  diese  Spaltung  mufsten  sie 
geschwächt  werden  und  es  den  fremden  Völkern  leicht  machen,  in 
den  von  ihnen  bewohnten  Ländern  festen  Fufs  zu  fafsen ;  dafs  dieses 
wirklich  geschehen,  wird  nachher  erwiesen  werden. 

Aus  dem  Berichte  des  Gesandten  des  ersten  Seleukos  an 
Kandragupta  erhellt,  dafs  in  allen  Zweigen  der  Indischen  Staats- 
verwaltung eine  musterhafte  Ordnung  herrschte;  auch  wurden  die 
Angelegenheiten  der  grofsen  Städte  mit  einer  Umsicht  geleitet,  wie 
sie  in  keinem  andern  morgenländischen  Lande  alter  oder  neuer  Zeit 
durch  glaubliche  Zeugnifsc  sich  erweisen  läfst ;  unter  andern  hatte 
die  Polizei  auch  für  die  Sicherheit  der  Fremden  Sorge  zu  tragen. 
Die  Grundlage  eines  wohlregierten  Staates:  der  Ackerbau  wurde 
durch  das  Gesetz  geschützt ;  die  Ackerbauer  bildeten  die  gröfste 
Zahl  des  Volks  und  konnten  von  den  Verwüstungen  ihrer  Aecker 
durch  Kriege  ungestört  ihrer  friedfertigen  Betriebsamkeit  sich  hin- 
geben. Eine  der  beachtenswerthcsten  Erscheinungen  des  Altin- 
dischen Staates  ist,  die  Weisheit,  mit  welcher  die  rohen  Stämme 
veranlafst  wurden,  nützliche  Mitglieder  des  Staatsorganismus  zu 
werden  und  wenn  es  auch  nicht  geiäugnet  werden  kann,  dafs  das 
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Kastensystem  die  nachtheilige  Wirkung  gehal^  bat^  die  Fortschritte 
SU  hemmen  und  zu  erschweren,  auch  durch  die  vielfache  Theiluiig 
der  Staatsmitglieder  iu  Kasten  und  ihre  Unterabtheilungen  mit  ihren 
erblichen  Rechten  und  Beschäftigungen  das  allgemeine  Volksbe-* 
wufstseyn  ku  unterdrücken  und  an  defsen  Stelle  das  Sonderbewust- 
seyn  einzelner  Abtheilungen  des  ganzen  Staatsverbandes  zu  setzen, 
80  hat  es  doch  in  diesem  Falle  wohlthätig  gewirkt  Was  den 
Charakter  der  Inder  in  dieser  Periode  anbelangt  ^  so  werden  ihre 
Mäfsigkeiti  ihre  Redlichkeit^  Wahrheitsliebe,  Gerechtigkeit  und 
Achtung  vor  dem  Alter  gerühmt;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  in 
ihren  Kämpfen  gegen  die  überlegene  Kriegskunst  der  Makedouer 
vielfach  bewährt.  Wenn  ihnen  jetzt  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und 
Ehrlichkeit  mit  Recht  vorgeworfen  wird,  so  wird  uns  dieses  nicht 
wundern,  wenn  wir  uns  erinnern^  dafs  die  Unterdrückungen  der 
Aluhammedanischen  Gewalthaber  auf  den  meisten  Indischen  Ländern 
langer  oder  kürzer«  auf  einigen  sogar  au  acht  Hundert  Jahre  schwer 
gelastet  haben« 


Elnwlrkuiii^  der  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
Orleehlseiie  My thensesehlelite  9  Dichtkunst 

und  Cicosraphle» 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefsen 
kann^  die  Einwirkungen  zu  bezeichnen,  welche  die  durch  Alexan- 
ders Indischen  Feldzug  und  die  Gesandschaften  der  Diadochen^ 
oder  genauer  gesagt,  durch  die  des  Megasthenes  an  den  Kandra- 
gupta  bewirkte  vertrautere  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien 
auf  die  AI  y thengeschichte ,  die  Dichtkunst  und  die  geographischen 
Ansichten  der  letztern  ausgeübt  hat;  denn  nur  auf  diesen  drei 
Gebieten  der  geistigen  Thätigkeit  läfst  sich  diese  Einwirkung  noch 
klar  nachweisen;  in  der  Botanik  und  Zoologie  ist  sie  nur  höchst 
unbedeutend  gewesen,  und  es  liegt  aufserhalb  des  Pianos  dieses 
Werkes,  ihr  auf  diesen  Gebieten  nachzuforschen. 

Was  von  einem  Indischen  Einflufse  auf  Griechische  Hythen- 

geschichte  hier  zu  bemerken  ist,  bezieht  sich  genau  genommen  nur 

auf  die  Vorstellung  von  dem  Getto  Dionysos  und  die  Ausdehnung 

seiner  Züge  nach  Indien.     Die  Ansicht,  dafs  dieser  Gott  Ursprung* 

lieh  in  Indien  zu  Hause  gewesen  und  seine  Verehrung  von  dort 

aus  nach  den   westlichen  Ländern   verbreitet   worden  sey,   wird 
IIB«*.  47 
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gegonwartig  wohl  nicht  nebr  ernsthaft  festgehalten  werden  können* 
Es  genügt  hier  za  bemerken  ^  dafs  die  älteste  Erwähnung  dieses 
Gottes  ihn  nach  Thrakien  verlegt,  wo  sein  Freund  der  König 
Lykurgos  herrschte  >);  dann  dafs  er  outer  den  Hauptgöttem  Thra- 
kiens aufgeführt  wird<).  So  wie  die  Bekanntschaft  der  Griechen 
mit  fremden  Ländern  sieh  erweiterte,  wurden  seine  Züge  weiter 
ausgedehnt  und  die  Stadt  Nysa  auf  andere  Länder  übertragen. 
Zu  Herodots  Zeit  liefsen  die  Griechen  in  Aegypten  ihn  nach  der 
Aethiopischen  Stadt  dieses  Namens  nach  seiner  Geburt  von  seinem 
Vater  gebracht  werden  *}.  Lange  vor  Alexanders  Feldsögeu  hatte 
Euripides  ihn  auf  seinem  Zuge  durch  Asien  nach  Baktrieu  gelangen 
lafsen*}.  Die  Verlegung  Nysa^s  und  des  Sitzes  des  dionysischen 
Cultus  nach  dem  östlichen  Hindokoh  ist  daher  gewifs  zuerst  von 
Alexanders  Begleitern  ausgegangen.  Sie  bestrebten  sich  aufserdem 
andere  Spuren  der  Anwesenheit  Griechischer  Heroen  in  Indien 
wiederzufinden«  So  erklärten  sie  das  Indische  Volk  der  ffihi  för 
Nachkommen  des  Herakles,  weil  sie  sich  in  Felle  kleideten  und 
ihren  Hindern  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  eiubrannten 
und  hatten  erzählt,  dafs  Herakles  umsonst  die  von  Alexander  ein« 
genommene  Bergfeste  Aornos  belagert  hatte  ^)«  Den  Xudraka  hatten 
sie  eine  Abstammung  von  Dionysos  angedichtet,  weil  in  ihrem 
Gebiete  Reben  wuchsen  und  ihre  Könige  festliche  Aufzüge  mit 
Pauken  und  Zymbeln,  wie  bei  Dionisischen  Festen,  in  buntfarbige 
Tracht  gekleidet  veranstalteten <).  Von  einer  heiligen  Hohle,  die 
sie  in  Paropamisos  entdeckten,  nahmen  sie  an,  dab  in  ihr  Prome- 
theus festgebunden  und  von  Herakles  befreit  worden  sey^). 

Dieses  sind  die  Anfiinge  der  Anknüpfung  Griechischer  Sagen 
an  Indische  Oertlichkeiten  und  Zustände»  Als  der  eigentliche 
Einführer  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  indische  Geschichte 
mufs  Megasthenes  betrachtet  werden,  obwohl  der  Anfang  dazu  von 


1)  8.  /I.  VI,  187  flg.:  SirabOf  XV,  1,  7.  p.  687. 

S)  S.  Herod,  V,  7. 

S)  S.  l,  t4tf.  Hl,  07. 

4)  8.  oben  8.  188,  Note  9, 

A)  8.  ebeod.  I,  S.  844,  Note  8,  II,  S.  168,  ISO. 

6}  8.  StrahQ  XV,  1,  8,  p.  680.  a.  ArrtM.  Indic.  V,  10  flg. 

7)  fi$.  eh«Dd.  u.  An,  V,  8,  8.  Üfeae  Uöble  In  Bamian  wiederzuerkeDOPO  ^  vrie 
vtiD  iiiehrern  geschehen  Ist,  wird  dadorch  unmöglich,  da  es  sich  nicht  bt^ 
weisen  lid'ai,  dafs  Alexander  diese  Strafse  gesogen  sey. 
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den  Kampfgefährten  Alexanders  gemacht  worden  aeu  eeyn  seheint; 
wenigstens  wird  KMtarchos  als  Zeuge  dafür  angeführt,  dafs  jener 
Gott  die  Inder  bekriegt  habe  0*  Jedenfalls  hat  Megasthenes  zuerst 
diese  Fabel  weiter  ausgebildet  j  auf  eigenthuroliche  Weise  die 
Geschichte  des  Griechischen  Gottes  mit  der  Indischen  verwebt  und 
sich  eine  besondere  Ansicht  von  dem  Urzustände  und  den  An- 
fängen der  Sittiguug  der  Inder  gebildet ,  die  deutlich  seine  Erfin- 
dung ist. 

Nach  ihm  waren  die  Inder  ursprunglich ,  wie  die  Skythen, 
Nomaden*)  und  zogen  mit  ihren  Wagen  von  Orte  zu  Orte;  nach 
einer  andern  Angabe  hatten  sie  in  Dörfern  zerstreut  gewohnt  Sie 
besafsen  noch  keine  Städte,  noch  Tempel  der  Götter,  kleideten  sich 
in  die  Felle  der  wilden  Thicre,  mit  deren  Fleische  sie  sich  nährten 
oder  auch  mit  den  Früchten  der  TVi/a-  oder  Patmyra-Palme.  Nach- 
her gelangte  Dionysos  mit  einem  zahlreichen  Heere,  in  welchem 
sich  auch  Frauen  befanden,  nach  Indien,  welches  er  mit  dem  Schalle 
von  Zymbeln  und  Pauken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchzog 
und  sich  unterwarf.  Dort  verursachte  die  grofse  Hitze  Krankheiten 
im  Heere,  welches  der  Gott  nach  Nysa  führte,  wo  es  durch  die 
K  übte  der  Luft  und  dem  Genufs  des  reinen  Quellwafsers  von  dem 
ihm  bevorstehenden  Tode  befreit  ward*  Nachher  lehrte  er  die 
Inder  das  Pflügen  mit  Rindern,  den  Anbau  der  nährenden  Gewächsei 
auch  des  Weines  und  die  zum  gesitteten  Leben  nöthigen  Künste. 
Er  gründete  prächtige  Städte  statt  der  frühern  Dörfer,  unter  diesen 
auch  Paliboihra  und  durch  ihn  wurde  die  Hehrzahl  der  Bewohner 
von  dem  herumschweifenden  Leben  zum  Ackerbau  geführt.  Er  gab 
ihnen  Gesetze  und  führte  die  Rechtspflege  bei  ihnen  ein.  Auch  die 
Waffen  erhielten  sie  von  ihm.  Er  unterrichtete  »ie  auch  in  der 
Verehrung  anderer  Götter  und  seiner  selbst  und  befahl  ihnen,  seine 
Feste  mit  Zymbeln,  Pauken  und  Satyr -Tänzen  zu  feiern,-  er 
veranlafste  sie,  ihm  zu  Ehren  die  Haare  wachsen  zu  lafsen,  Hitren 


1)  S.  Fragm.  10,  p.  79,  b.,  nach  welcher  Stelle  er  auch  berichtet  hatte,  dah 
lo  Nysa  eloe  dem  Ephea  ähnliche  Pflanze  wachse,  welche  die  Inder  8kin^ 
dapsos  nannten,  dieses  Wort  weifs  ich  nicht  im  Sanskrit  nachzuweisen;  es 
wird  gewirs  eine  andere  Pflanze  gewesen  seyn,  da  im  Sanskrit  kein  Name 
für  Ephea  angegeben  wird.  Megasthenes  haue  zwar  nach  Fr«^.  81,  p.  418* 
behauptet,  dars  die  Sage  von  Dionysos  Beüie^nng  der  Inder  weit  verbreitet 
9ty^  dieses  wird  aber  nur  seine  Behauptung  gewesen  seyn. 

8)  S.  Fragm.  I,  30,  p.  404,  a.  b    u.  Fragm.  99,  p.  418,  a. 


78S  Zweites  Buch. 

SU  (ragen  und  sich  su  salben.  Nach  einem  Auszuge  aus  der  Schrifk 
des  Megasthenes  starb  er  in  hohem  Alter,  nachdem  er  zwei  und 
Fünfzig  Jahre  ganz  Indien  beherrscht  hatte ,  wurde  nach  seinem 
Tode  unter  die  Götter  versetzt  und  erhielt  göttliche  Verehrung. 
Er  vertheilte  sein  Reich  unter  seine  Söhne,  weiche  ihre  Herrschaften 
auf  ihre  Nachlcoramen  forterbten,  bis  nach  dem  Verloufe  vieler 
Jahrhunderte  die  königliche  Herrschaft  abgeschaflTt  und  demokra-* 
tisclie  Verfafsungen  eingeführt  wurden  0.  Nach  dem  zweiten,  zu- 
verläfsigern  Auszuge  vct'liefs  er  Indien ,  na«*hdem  er  einen  seiner 
Freunde,  den  der  Dionysischen  Dinge  kundigsten  Spaiembas  als 
König  der  Inder  eingesetzt  hatte.  Nach  seinen  Nachfolgern  i?fi- 
dyas  und  Kradeuaa  folgten  in  den  meisten  Indischen  Reichen  die 
Söhne  ihren  Vätern ;  wo  die  Königlichen  Familien  ausstarben,  wurde 
dem  Vornehmsten  die  königliche  Wurde  verliehen  ^. 

Es  braucht  kaum  ausdrucklich  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
diese  Darstellung  rein  Griechische  Dichtung  ist,  was  sich  besonders 
darin  kund  giebt,  dafs  späteir  demokratische  Verfafsungen  eingeführt 
worden  seyn  sollen ,  wie  es  in  Griechenland  in  seinen  meisten 
Theilen  in  der  mittlem  Zeit  seiner  Geschichte  wirklich  der  Fall  war. 
Auch  kann  Megasthenes  in  dem^  was  er  als  einheimische  lieber- 
lieferung  von  den  ältesten  Zuständen  der  Inder  dargestellt  hatte, 
nicht  einer  solchen  gefolgt  seyn.  In  den  alten  Sagen  sollte  es  näm- 
lich überliefert  seyn,  dafs  die  ältesten  Menschen  von  wildwachsenden 
Früchten  gelebt  und  mit  den  Fellen  von  wilden  Thieren  sich  be- 
kleidet hätten;  die  Künste  und  was  sonst  zum  gesitteten  Leben 
erforderlich  sey,  wären  nachher  allmählich  erfunden  worden,  indem 
das  Bedurfnifs  die  mit  Händen,  Rede  und  Vernunft  ausgestatteten 
Thiere  dazu  anleitete').  Es  genügt  dagegen^  daran  zu  erinnern^ 
dafs  nach  der  Indischen  Ansicht,  wie  sie  damals  allgemein  verbreitet 
war,  der  älteste  Zustand  gerade  der  vollkommenste  war  und  schon 
im  Anfange  alle  Verhältnifse  des  Staats  und  des  bürgerlichen  Lebens 
durch  göttliche  Gesetze  geregelt  worden  waren. 

Megasthenes  hatte  auch  der  Sage  Glauben  geschenkt^  dafs  der 
Griechische  Herakles  nach  Indien  gekommen  sey^  es  ganz  unter- 
worfen und  dort  viele  Städte,  unter  diesen  auch  Palibotlira  gegründet 


1)  Nach  Diodoroi  91 ,  p.  404,  b. ,  der  selae  Regkraasadaner  mit  der  seines 

Nadirolgers  Spaiembas  verwechselt  bat. 
8)  Nach  Arrianos^  s.  JUegaHk.  Fragm.  SS,  p.  418,  a.b. 
3)  9.  Fragm.  I,  19,  p.  404,  a. 
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habe  über  welche  seine  Nachkommeu  lange  Zeit  herrschten ;  sie 
hätten  keine  Kriege  mit  fremden  Völkern  gefuhrt ,  noch  Colouien 
in  ihren  Lindern  gestiftet;  die  meisten  Städte  hätten  nachher  de- 
rookratisehe  Verfafsungen  erhalten;  nur  wenige  königliche  Herr* 
Schäften  bestanden  noch  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in 
Indien,  lieber  das  südlichste  Indien  hatte  er  seine  einzige  Tochter 
Pandaia  als  Beherrscherin  eingesetzt  0*  D<^  >ch  schon  früher  aus- 
einandergesetzt habe ,  inwiefern  diese  Darstellung  mit  den  einhei- 
mischen Ueberlieferungeu  übereinstimmt  *) ,  brauche  ich  hier  nur 
hinzufügen,  dafs  er  auch  erwähnt  hatte,  dafs  die  Inder  behaupteten, 
dieser  Heros  sey  in  ihrem  Lande  geboren  *) ;  es  wird  dadurch  ganz 
klar,  dafs  er  die  Indischen  Sagen  willkuhrlich  mit  denen  seines  Va- 
terlandes in  Verbindung  gesetzt  habe»  jedoch  kaum  etwas  wesent- 
liches an  der  erstem  geändert  hatte. 

Wenn  die  Anknüpfung  des  Herakles  an  die  Indische  Geschichte 
in  der  Folgezeit  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  erhielt 
sich  dagegen  die  des  Dionysos,  defseu  ludischer  Zug  auf  mannig- 
fache Weise  erweitert  ward.  Eine  Darstellung  'dieser  Erweiterung 
des  Dionysischen  Sagenkreises  gehört  selbstverständlich  nicht  hier- 
her, sondern  in  die  Griechische  Mythologie.  Hier  möge  nur  die 
Bemerkung  eingeflochten  werden,  dafs  dieser  Zug  nebst  den  äbri- 
gcn  Thaten  dieses  Gottes  von  den  mytbograpbischcn  Dichtern  der 
spätesten  Periode  des  nationalen  Helleui'schen  Epos  besungen  wor- 
den ist,  unter  welchen  der  Aegyptier  Nannoa  aus  dem  fünften 
Jahrhunderte  hervorragt.  Inwiefern  er  in  seinem  Werke  sonst 
nicht  erhaltene  Nachrichten  über  Indien  aufbewahrt  hat,  und  ob 
er  sonst  nicht  benutzten  Quellen  gefolgt  sey,  kann  erst  bei  der 
Betrachtung  der  Griechischen  Kenntnifse  von  Indien  in  jeuer  Zeit 
erörtert  werden. 

Alexanders  des  Grofsen  Indischer  Feldzug  war  nicht  nur  die 
Ursache  dieser  Erweiterungen  der  Dionysos-Sage  und  dieser  spä- 
testen Schöpfungen  der  Griechisdhen  Dichtkunst,  sondern  er  selbst 
ist  der  Gegenstand  zahlreicher  Dichtungen  geworden  und  seine 
Thaten  haben  den  Stoff  zu  einem  weit  verbreiteten  Sagenkreise 
geliefert.  Auch  auf  die  Entstehung  der  Alexander-Sage  und  eine 
genaue  Nachweisung  ihrer  Entwickelung  und  Verbreitung  zu  den 


1)  S.  Fragm,  I,  S4,  p.  404,  b.,  Fragm.  20,  p,  416,  b,  u  Ftaffm,  «3,  p,4l8j  a  fl^. 

2)  S.  oben  I,  8.  040  flg. 
S)  8.  28,  p.  418»  b. 
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oiitferoteeteii  Völkern  de«  Morgen  -  und  AbendUudes ,  so  wie  auf 
eine  Bezeichnung  der  sahlreieben  Werke,  in  welchen  sie  behandeU 
werden  ist,  kann  hier  niehl  eingegangen  werden^  sondern  nur  kuras 
die  Hauptcrgebnifse  der  jüngsten  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand mitgetheiU  werden. 

Die  Quelle  der  fabelhaften  Erzählungen  von  Alexanders  Thatea 
bei  den  Europäischen  Völkern  bildet  aufser  der  Geschichte  des 
Quiuiue  Curtiua  das  Werk,  welches  in  deu  Handschriften  ver- 
schiedenen Verfafsern  zugeschrieben  und  gewöhnlich  das  des  fal« 
sehen  MaUiuthenes  genannt  wardO*  Es  stammt  aus  dem  Ende  des 
vierten  oder  dem  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts.  Die  älteste 
Grundlage  defselben  läfst  sich  in  das  erste  vorchristliche  Jahr- 
hundert hinaufröcken  und  hat  ihre  Heiraath  in  Aegypten,  muth- 
mafslich  in  Alexandria  ^3*  In  den  zwei  folgenden  Jahrhunderten 
wurde  es  mit  vielen  Erweiterungen  bereichert.  In  dem  Anfange 
des  vierten  wurden  ihm  Bruchstücke  aus  der  Alexandrias  des  So» 
ierieho9j  ehenfalts  eines  Aegyptiers  einverleibt  ^  aufser  welchen 
andere  Griechische' Dichter  die  Thatcu  des  gröfsten  Helden  ihres 
Volkes  in  hesondern  Ge<iichten  besungen  hatten  >])•  Die  spätem 
Zusätze  rühren  von  den  Byzantinern  her^  aus  deren  Hauptstadt  fl*s 
sich  nach  den  westlichem  Ländern  verbreitete*)» 

Es  ist  überflüfflig^  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafs  dieses  Werk 
für  die  wirkliche  Geschichte  Alexanders  ganz  werthlos  ist;  die 
einzige  Frage,  die  in  meinem  Buche  zu  behandeln  ist,  nämlich  ob 
die  in  jenem  enthaltenen  Dichtungen  zum  Theil  auf  einen  Indischen 
Ursprung  Anspruch  machen  können,  mufs  einem  spätem  Theile 
meines  Werks  vorbehalten  bleiben. 

Ob  dieses  Werk  auch  die  Quelle  gewesen,  aus  welcher  die 


1)  S.  C.  MOllbb^s  EloIeUuog  zu  seiner  Ausgabe,  p  XXVf,  b.  u.  A.PniLiPpra 
8ur  Vorigine  de  VAUxandriide  du  Citrc  Lamberi  ^  ia  Programme  der 
RealscbMle  au  Uti&eldorr,  1840.  8.  8,  H.  10,  H.  12. 

2)  8.  C.  MOLtaa  a.  a*  O.  p.  Will,  b.,  p.  XXV  b^  p.  XXVI,  b« 

3)  £s  slod  sechs  oder  siebeo  als  solche  bekaaot  geworden,  von  denea  Itaum 
etwas  anderes ,  als  ihre  Namen  uns  erbaUeo  sind ;  s.  C.  MOllrr  a.  a.  O. 
p.  XXI V. 

4)  S.  Fkhdinand  Wolf  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Litteratvr,  ISSS. 
LVII,  S.  170  flg.,  wo  die  vollstündigste  Nach  Weisung  der  sehr  reichhaltigen 
LiiteraUir  aber  diesen  Gegenstand  und  die  Bearbeitungen  der  Alexander* 
j9age  bei  den  verschledeaen  Völkern  gegeben  worden  ist. 
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morgeoläDdischeii  Bearbcijt^r  der  Alexapdersage  geschöpft  haben, 
ist  fraglich;  deon  in  ihm  werden  die  wirkliehen  Thaten  dieses  Königs 
noch  dargestellt,  nur  sind  erdichtete  diesen  beigefügt  worden  und 
Fabeln  hinzugekommen ,  in  den  morgenländiscbeB  Darsiellungeii 
sind  dagegen  die  wirklichen  Thaten  entweder  gan«  entstellt,  oder 
ganz  beseitigt  und  durch  rein  erdichtete  ersetzt  worden«  Es  bleibt 
allerdings  möglich,  dafs  die  Armenische  Uebersetsung  jeuer  Schrift, 
welche  in  das  fönfte  Jahrhundert  gehört,  den  Persern  bekannt  ge- 
worden ist,  deren  Dichter  am  häufigsten  die  Alexandersage  behan- 
delt haben,  —  zehn  solcher  Dichter  sind  bekannt  geworden,  —  sie 
könneu  aber  nur  den  ersten  Antrieb  zu  ihren  SchöpAingen  aus  ihr 
erhalten  haben,  während  sie  die  wirkliche  Geschichte  des  Makedo* 
nischen  Helden  ganz  unterdrückt  und  ihre  eigenen  Erfindungen  an 
die  Stelle  gesetzt  haben.  Diesem  vor  allen  andern  hoch  begabten 
und  für  die  Weltgeschichte  bedeutsamsten  Herrscher  des  ganzen 
Alterthums  ist  das  eigeuthumliche  Schicksal  zu  Tliell  geworden,  dafs 
er  in  seinem  eigenen  Vaterlande  und  in  seiner  Muttersprache  nur 
von  mittelmäfsigen  Dichtern  besungen  v/orden  ist,  deren  Werke, 
wie  sie  es  verdienten,  frühe  in  Vergefsenheit  gerathen  sind«  er 
dagegen  bei  den  morgeuländiscben  Völkern  und  sogar  bei  den  abend- 
ländischen, deren  Vorfahren  nie  die  geringsten  Beziehungen  zu  ilmi 
gehabt  haben,  in  Gedichten  verherrlicht  worden  ist,  welche  unter 
den  ihnen  gleichzeitigen  einen  hohen  Ruhm  erlangten  und  bei  diesea 
kaum  weniger  berühmt  wurde,  |ils  Karl  der  Grofse  und  der  König 
Arthur,  bei  den  neuern  Persern  aber  in  dem  Gedichte  eines  ihrer 
berühmtesten  Dichter  aus  der  besten  Zeit  ihrer  Litteratur,  des  Nizämd, 
als  ganz  eingebürgert  erscheint  und  ganz  in  die  Heldengesehichte 
des  Landes  verwebt  worden  ist;  endlich  bei  den  Neugriechen 
ist  seine  mit  Fabeln  ausgestattete  Lebensgeschichte  noch  ein  viel 
gelesenes  Volksbuch. 

Es  liegt  am  Tage ,  dafs  es  nicht  die  genauere  Bekanntschaft 
der  Griechischen  Gelehrten  mit  Indien  allein  gewesen,  welche  zur 
Ausbildung  der  geographischen  Wibenschafll  bei  ihnen  mitgewirkt 
hatj  sondern  die  dorch  Alexanders  Unternehmung  und  die  längere 
Beherrschung  eines  grofsen  Thells  von  Asien  im  W.  des  Belurtags 
und  im  S.  des  Kaukasus,  des  Kaspischen  Heeres  und  Turan's  von 
Griechischen  Fürsten  bewirkte  vollständigere  Kenutnifs  dieses  grofsen 
Gebiets,  welche  diese  Folge  gehabt  hat.  Bis  dahin  war  den  Grie- 
chen das  Land  im  O.  des  Zagros  ganz  unbekannt  geblieben,  das 
im  W.  nur  sehr  unvollständig  von  Männern  ihres  Volkes  beschrieben 
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worden.  Es  mufste  noch  hinzakomnien ,  dafs  durch  Sammlaiigea 
VCD  Buchern  die  Benutzung  der  Mittel  einer  grundlichen  Forschung 
den  Gelehrten  erleichtert  wurde.  Diese  Bedingungen  traten  erst 
unter  den  Ptolemäern  ein^  die  in  Alexandria  eine  grofse  Bibliothek 
zusammengebracht  hatten.  Eratos/hene»,  der  S76.  vor  Chr.  6.  ge- 
boren war  und  196  oder  194  starb  und  von  dem  dritten  jener  Könige, 
dem  EuergcteSy  als  Vorsteher  der  Bibliothek  angestellt  worden  war» 
benutzte  die  ihm  anvertrauten  Sch&tze^  um  die  bis  dahin  erworbenen 
geographischen  Kenntnirse  seiner  Landslente  zu  prüfen  und  mit 
Hülfe  seiner  grundlichen  matheroatinchen  und  astronomischen  Kennt- 
nifse  zuerst  ein  Werk  über  die  Geographie  auszuarbeiten,  welches 
den  Anspruch  auf  die  Benennung  eines  wirklich  wirscnschafliichen 
machen  konnte  und  die  Grundlage  für  die  nachfolgenden  Geogra- 
phen geblieben  ist.  Er  reinigte  die  Brdbeschreibung  von  den  my- 
thischen Sagen.  Selbst  mit  Chronologie  und  Geschichte  beschäftigt^ 
trennte  er  doch  die  Erdbeschreibung  von  den  geschichtlichen  Ein- 
mischungeuy  welche  dieselbe  früher  nicht  ohne  Anniulh  belebten  0«'* 
Auch  berichtigte  er  die  frühere  Karte  der  Erde  *).  Um  das,  was 
er  in  seinem  Werke  von  Indien  gesagt  hatte,  zu  verstehen  und  zu 
beurtheilen,  ist  es  nöthig  vorauszuschicken,  dafs  nach  ihm  die  Erde 
durch  den  Aequator  in  zwei  sich  gleiche  Theile  gethetit  wird ; 
den  sudlichen  hielt  er  für  unbewohnt ,  den  nördlichen  thcilte  er 
durch  acht  Parallel-Kreise  ein,  von  welchen  der  erste  durch  Tapro- 
bane  nnd  die  Kinnamomon-Kuste  in  Afrika  ging,  der  zweite  durch 
die  Südspitze  Indiens  und  Meroe,  der  dritte  durch  Syene,  der 
vierte  durch  Alexandria,  der  lunfte  durch  Rhodos;  die  übrigen  ist 
€8  nicht  nöthig  hier  anzugeben,  nur  roufs  bemerkt  werden,  dafs  die 
zuletzt  erwähnte  Parallele  von  den  Säulen  des  Herakles  oder  der 
Strafse  von  Gibraltar  an  durch  jene  Insel  und  den  Issicben  Meer- 
busen sich  nach  dem  Tauros  erstreckt  und  ihre  östliche  Fortset- 
zung im  Lande  der  Thinae  lag*).  Durch  sie  wurde  die  bewohnte 
Erde  in  zwei  Theile  getheilt,  einen  im  N.,  einen  zweiten  im  S.  dieses 
Gebirges.  Diese  Ansicht  hatte  schon  vor  ihm  ein  Schüler  des 
Aristoteles,  DikasarehoMj  aufgestellt;  er  hatte  das  äufserste  Ende 
Imaon  genannt^).    Sie  stimmt  zwar  nicht  ganz  mit  der  Wirklich- 


1)  8.  A.  VON  Humbolut's  Kosmos  11,  S.  S08. 

2)  8.  Straho^  II,  1,  p.  68 

8)  S.  Straho  1.  4,  8,  p.  ^9^  II,  p.  07 ;  p.  68,  p.  78.,  p.  84.  XI,  1,  8,  p.  490. 
4)  sl  Agathen*  I,  1^  p.  4.  ed.  Hahds,    Diese  Parallele  voa  Rhodos   wurde 
daher  Stmf^jutt,  Scheldewaad  genaant. 
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keit  fibereiii,  jedoch  viel  genauer,  als  man  bei  dem  damaligeo  un* 
vollkommeneu  Zustande  der  geographischen  Kennt nifse  hätte  er- 
warten können,  weil  das  Ost  ende  des  Tauros- Systems  durch  das 
Demavend-Gebirge  im  S.  des  Kaspischen  Meeres  mit  dem  West- 
eude  des  Hindu  -  Koh  in  Verbindung  gesetst  wird  und  defsen 
Fortsetzung  die  Knenlun  -  Kette  ist  ^).  Sie  verdient  um  so  mehr 
den  Namen  einer  grorsartigon. 

Bratosthenes  theilte  weiter  diese  Parallele  durch  sieben  Meri- 
diane, jedoch  mit  dem  Fehler,  dafs  diese  jene  in  rechten  Winkeln 
durchschnitten.  Der  Hauptmeridian  war  der  dritte,  welcher  durch 
Meroe,  Syene,  Alexandria,  Rhodos  und  die  Mündung  des  Bory- 
sthenes  gelegt  wurde,  der  vierte  durch  Thapsakos  am  Buphrat ;  der 
fünfte  durch  die  Kaspischen  Pforten,  der  sechste  durch  die  Indus- 
Mundung  und  der  siebente  durch  die  Osigrfinze  Indiens  am  Ganges*)« 
Die  Gränzen  der  meerumflofsenen  Erde  waren  nach  ihm  gegen  O. 
Thinae  im  Laude  der  Screr  und  sudlicher  die  Insel  Taprobane,  geu 
S.  die  Kinnamomon  -  Kusto  am  fithiopischen  Meere  ^  gen  W.  das 
heilige  Vorgebirge,  welches  jetzt  das  San  Vincente's  helfst  und  die 
Sudwestspitze  Portugals  bildet,  gen  N.  die  von  Pyiheas  aus  Masilia 
zuerst  entdeckte  Insel  Thule,  unter  welcher  am  wahrscheinlichsten 
die  gröfste  der  Shetland's  -  Inseln  verstanden  wird  *).  Er  theilte 
Asien  im  S.  der  Parallele  von  Rhodos  In  vier  Gebiete,  denen  er 
die  Benennung  von  Siegeln  gab,^}.  Diese  waren  Arabien,  Persis, 
welcher  Name  aber  bei  ihm  aufser  dem  eigentlich  so  genannten 
Lande  noch  Armenien,  Mesopotamien  und  Medien  umfafste,  drittens 
Ariana  oder  das  östliche  Iran,  welcher  einheimische  Name^)  von 
ihm  scheint  zuerst  gebraucht  worden  zu  seyn  und  Parthlen,  Dran« 
giana ,  Karmania ,  Arreia,  Arachosien  und  Gedrosien  bezeichnete, 
endlich  Indien,  welches  nach  ihm  das  gröfste  dieser  Gebiete  war, 
und  defsen  Gestalt  und  Gränzen  er  nach  Megasthenes,  die  Gröfse 
aber  nach  Patrokics  bestimmt  hatte.  Er  schrieb,  wie  dieser,  dem 
Lande  die  Gestalt  eines  Rhombus  zu,  die  Gränzen  waren  im  N. 


1)  S.  A.  VON  Hvmboldt's  Central-Atien  M,  8.  96.  B,  98. 

2)  8.  Sirabo^  I,  4,  p.  68.  II,  i,  p.  86,  p.  91^  5,  p.  114. 

S)  8.  Strabo,  l,  8,  p.  56.  u.  Ensiath*  xo  DionyM.  Pereg.  ▼•  1,  p.  93  in  der 

AnsgHbe  von  G.  BsitirBARDv. 
4)  8.  Srabo  II,  1,  p.  78^  p.  79,  p.84,  p.  87,  XI,  11,  5.,'p.  5S8  n   Arr,  Änab. 

V,  6,  2. 
d)  8.  obea  l,  8.  7. 
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das  Kaukasische  Gebirge,  in  W.  der  Indus  bis  su  seinem  Einfliifse 
in's  Meer,  im  S.  und  0.  das  grofse  Meer,  welches  er  das  äurscre 
und  das  Atlantische  nannte.   Für  die  Ausdehnung  von  W.  nach  O. 
nahm  er  die  richtigere  Angabe  des  letztern  zu  lö^OOO  Stadien  statt 
der  16,000  des  erstem  anO«   Jenem  Folgte  er  auch  wahrscheinlich 
bei  der  Bestimipung  der  Ausdehnung  Indiens  von  N«  nach  S.,  nam- 
lich   längs  dem   westlichen  Gr&nzflurse  vom  Kaukasichen  Gebirge 
bis  zum  Heere  13^000  Stadien;  an  der  Ostkäste  betrug  sie  3000 
Stadien  mehr,  welche  der  in  das  Meer  hervorspringenden  Sndkuste 
zukommen.    Er  hat  demnach  im  Widerspruche  mit  Megasthenes 
dem  Lande  die  gröfsere  Ausdehnung  von  W.  nach  O.  zugeschrieben 
und  kehrte  zu  dem  Irrthume  der  Begleiter  Alexanders  zurück.  Er 
hatte  aufserdem  von  der  Insel  Taprobane  berichtet,  dafs  sie  sieben 
Tagefahrten  zur  See  im  S.  der  Küste  der  Koliaker  liege  und  in  der 
Richtung  von  W.  nach  0.  eine  Länge  von  5000  Stadien   habe  *)• 
Wenn  einerseits  das  Bestreben  dieses  Begründers  der  geographischen 
Wifsenschaft  bei  den  Griechen,  die  topographische  Umgrenzung  der 
Lander  dadurch  übersichtlicher  zu  machen,  dafs  er  groFse  Länder - 
mafsen  durch  bestimmte  Gränzen  umschrieb,  als  Fortschritt  aner* 
kennt  werden  mufs,  so  kann  er  andererseits  nicht  von  dem  Vorwurfe 
freigesprochen  werden^  zu  willkuhrlichen  Annahmen  verleitet  worden 
zu  seyn,  um  seinen  Absichten  zu  genügen.    Da  eine  auf  Einzeln- 
heiten eingehende  Prüfung  der  Eratostbeoischen  Ansichten,  insofern 
sie  nicht  Indien  betreffen,  hier  am  unrechten  Orte  seyu  wurde,  be- 


1)  S.  eben  8,  644.  Die  Brnehttflcke  aus  der  6eo|piiphie  des  BratestheDes,  die 
sich  auf  diese  Bestinoiungen  beziehen^  finden  sieb  in  EratOMihenica .  Com^ 
posuit  6.  BRHRHAaDY  p.  99—96. 

S)  Die  herkömmliche  Lesart  bei  Slrabon  XV^I,  14,  p.  690  giebt  8000  Stadien; 
da  er  jedoch  in  einer  andern ,  gleichfalls  dem  Eratosthenes  entnommenen 
Htolle,  II,  I9  p.  72  die  Län^e  Taprobane's  zu  5000  Stadien  ansetzt,  ist 
auch  hier  ebenso  xu  lesen.  Diese  Bestimmung  gehört  dem  OnesikrÜQS,  s. 
oben  S.  665.  und  Strabon  bezog  sie  irrthumlich  auf  den  Umfang  statt  auf 
die  Ausdehnung.  In  der  zweiten  Stelle  Strabon's  ist  die  richtige  Lesart 
KtaZittxovif  nicht  KtariaMovs.  Das  Wort  mufs  namlieh  aus  einer  Nebenform 
des  Namens  Kol^oi  abgeleitet  werden,  mit  welchem  ein  Emporium  an  dem 
Meerbusen  zwischen  dem  Kap  Komorin  und  dem  Vorgebirge  JTciyu^  jetzt 
Kory  benannt  wurde.  Auch  der  letzte  Name  \ai  nicht  yerschieden  1  da  r 
und  l  oft  mit  einander  vertauscht  werden.  Diese  Küste  war  von  den  Ku^ 
nach  Piol,  VII,  1,  10  bewohnt,  in  deren  Namen  ebenfalls  die  letzte  Perv 
vorliegt. 
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gnuge  ich  mich  damit  darauf  hinzuweiseo^  dafs  Mshon  Sirmbon  aeinom 
Vorgänger  die  ungenügende  Art  aeioea  Verfahrens  und  die  da- 
durch veranlaften  Unrichtigkeiten  vorgeworfen  hat  *).  Er  setzte 
z.  B.  als  Sudgränze  der  Persis,  weicher,  was  noch  hatte  bemerkt 
werden  können^  er  eine  kaum  durch  anderweitige  Zeugnifse  ge- 
rechtfertigte, viel  zu  weite  Ausdehnung  gab,  den  Persischen  Meer- 
busen ,  bezeichnete  sie  aber  durch  eine  gerade  Linie  von  Babylon 
über  Susa  und  Persepolis  nach  der  Karmanischen  Gränze.  Nocli 
willkuhrlicher  stellt  sich  sein  Verfahren  bei  der  Festsetzung  der 
l¥estgränzc  des  zweiten  Gebiets  dar,  indem  der  sie  bildende  Euphrat 
nicht  in  einer  geraden  Linie  von  N«  nach  8.  fliefst  und  aufserdem 
durch  diese  Gränzbestimmnng  Syrien  und  die  Kästenländer  am 
mittelländischen  Meere  ausgeschlofsen  werden. 

Bei  Indien  nahm  er  zwar  für  die  Ausdehnung  des  Landes  von 
W»  nach  0.  die  richtige  Bestimmung  des  Patroklcs  im  Widerspruche 
mit  dem  Megasthenes  an,  verwarf  dagegen  defsen  richtige  Ansicht 
von  der  Gestalt  des  ganzen  Landes,  indem  er  ihm  die  gröfste  Aus- 
delmung  in  der  Richtung  der  Parallelen  zuschrieb.  Dieser  Irrthum 
kann  ihm  strenge  genommen  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  weil 
er  keine  genugenden  Mittel  besafs,  diesen  Irrthum  zu  entdecken^  es 
hat  aber  die  Bestätigung,  welche  sein  Ansehn  ihm  verschaffte, 
hauptsächlich  dazu  beigetragen,  dafs  er  sich  immer  bei  seinen 
Landsleuten  erhielt  und  zur  Folge  hatte,  dafs  auch  noch  Piolemaios 
Indien  eine  verschobene  Gestalt  gab.  Auch  die  Bestimminig  der 
Gestalt  der  Insel  Taprobaue,  bei  welcher,  wie  wir  gesehen,  er 
dem  Ouesikritos  gefolgt  ist,  steht  im  Widerspruche  mit  der  Wahrheit, 
weil  ihr  die  gröfste  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Parallelen  ge- 
geben wird  und  zwar  eine  sehr  übertriebene,  indem  ihre  gröfste  Breite 
nur  30  M.  oder  etwa  1200  Stadien  beträgt;  doch  findet  sich  bei 
ihm  der  Irrthum  nicht,  dafs  das  Sudende  Asiens  mit  der  Afrikani- 
sdien  Küste  zusammenhange,  der  bei  den  spätem  Griechen  vor- 
kommt und  vielleicht  schon  vor  seiner  Zeit  aufgekommen  war, 
wovon  nachher  genaueres ;  es  mag  aber  allerdings  die  übermäfsige 
Ausdehnung,  welche  der  Insel  Taprobane  beigelegt  wird  und  die 
er  auch  annahm,  zu  jener  irrigen  Vorstellung  beigetragen  haben. 

Es  ist  ^chou  oben  bemerkt  worden ,  dafs  Eratostbenes  dem 
Lande  der  Thinae  oder  der  Chinesen,  deren  älteste  Hauptstadt  am 
obern  Hoangho  lag  und  auf  welche  seine  Bestimmung   bezogen 


1)  &<.  II,  1,  p.  78  Og. 
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werden  mufs,  eine  richtigere,  weniger  nördliche  Lage  znschrieb  0^ 
als  seine  Naehrolger.  Die  onsichern  Kenntnifse,  welche  die  UriecheD 
damals  von  der  Ostkfisle  Asiens  besafsen,  erklfircn,  wie  es  gekom- 
men^  dafs  er  sich  diese  ganse  Küste  vom  Lande  der  Thiuae  bis 
nach  Indien  als  eine  durch  keine  grofse  Halbinsel  unterbrochene 
in  schräger  Linie  S.W.  herablaufende  dachte.    Die  Ihm  zu  Gebote 
stehenden  Angaben  über  die  Bntfernnngen  der  entlegenem  Asiati- 
schen Oerter  von  Alexandria  reichten  nicht  aus,  um  mit  gehöriger 
Genauigkeit  ihre  Lange  zu  bestimmen,  weil  in  ihnen  die  Entfernun- 
gen zu  grofs  angesetzt  waren.    Er  schrieb  ihnen  daher,  wie  auch 
noch  nach  ihm  Piolemaiosj  eine  zu  östliche  Lage  zu,  wie  aus  den 
folgenden  Bemerkungen  ersichtlich  wird.  Die  Entfernung  des  Indus 
von  der  Kanopischen  Nilmundung  oder  Alexandria  betrug  nach  ihm 
30^500  Stadien  <),  oder  etwa  726  M.  Alexandria  liegt  ohngefahr  37V2* 
westlicher,  als  der  untere  Indus  oder^  da  ein  Grad  in  dieser  Breite 
13  geogr.  Meilen  enthalt,  487V2  M.    Es  erhellt  hieraus,  dafs  Era- 
tostheues  den  Indus  au  235  M.  zu  weit  nach  Osten  verlegt  hat.  Auch 
bei  der  Bestimmung  der  Breiten  ging  er  von  einer  ungenügenden 
Voraussetzung  aus.    N&mlich  aus  der  Uebereinstimmung  Bleroe^s 
mit  dem  sudlichen  Indien  in  Beziehung  auf  das  Klima  und  die  Him« 
melserscheiuungcn  schlofs  er,  dafs  beide  in  gleicher  Breiteriagen*). 
Nun  liegt  aber  Bleroe  etwa  tS%^  n.  B.,  das  Kap  Komorin  dagegen 
8*9  so  dafs  jene  Annahme  einen  Fehler  von  5Vt  Grad  herbeigeführt 
hat  und  die  Südspitze  Indiens  um  so  viel  Grade  zu  weit  nach  N. 
verschoben  worden  ist.   Wenn  Eratosthenes  defsen  ungeachtet  dem 
Kaukasischen  Gebirge  die  richtige  Breite  zuschrieb,  weil  die  dritte 
Parallele  Rhodos,  den  Hindukoh  und  das  Land  der  Thinae  durch- 
schneidet, so  geschah  es,  weil  er  der  Angabe  des  Patrokles  zu  der 
seinigen  machte,  nach  welcher  Indien  von  N.  nach  S.  eine  Breite 
von  15000  Stadien  hatte  und  nach  seiner  Berechnung  Rhodos  13,750 
Stadien  von  lUeroe  entfernt  lag  ^).     Die  Parallele  durch  Syene, 
welche  mit  dem  Wendekreise  zusammenfallt,  durchschneidet  Kakha, 
also  das  Land  im  S.  der  Indüsmöndungen,  nach  seiner  Darstellung 
diese  selbst,  so  dafs  auch  In  diesem  Falle  kein  bedeutender  Irrthum 


i 


1)  S.  obea  8.  587. 

8)  S.  die  Zusamraenstelluag  seiner  Ans&tse  in  F.  A.  Ukbrt's  Beoffrapkie  der 

Griecktm  und  Romer^  ü,  8.  8S5. 
8)  8.  Strabo  II,  1,  p.  68. 
4)  8,  r.  A'  Ukbrt  a.  a.  O.  S.  881. 
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staltBndel ;  ob  dieses  Zusammeutreffen  mit  der  Wirldichlieit  zufallig 
sey,  oder  ob  der  Alexandriuische  Geograph  eine  Angabe  über  den 
Abstand  der  Indus-Slundungf  n  vom  Kaukasos  vor  sich  hatte,  roufs 
dahingestellt  bleiben.  Was  endlich  Taprobane  belrifft,  so  fand  er 
vielleicht  auch  Ober  defsen  Breite  eine  Angabc  in  der  Schrift  des 
llegasthenes,  der  darin  irrig  belehrt  worden  war,  dafs  diese  Insel 
sieben  Tagefabrten  ziar  See  vom  Pestlande  enlFernt  war.  Wie  breit 
er  sie  sich  dachte^  läfst  sieh  aber  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  er- 
mitteln. Da  ihre  Nordspitze  9®  49  n.  B.  liegt  ^  die  Kinnamomon« 
Küste  zwischen  11®  und  9®,  kommt  seine  Bestimmung  auch  in 
diesem  Falle  der  Wahrheit  nahe,  obwohl  diese  Uebereinstimmung 
nur  als  eine  Folge  der  Verschiebung  der  wahren*  Länge  Indiens 
nach  Säden  betrachtet  werden  kann. 

Trotz  der  Mangel  und  Irrihumer^  wie  sie  bei  der  ersten  wis« 
senschaftlichen  Verarbeitung  des  früher  ungeordneten  und  unge- 
sichteten  Alaterials  zu  einem  System  unvermeidlich  sind,  darf  dem 
Eratosthenes  der  Ruhm,  der  Gründer  der  Wifsenschaft  der  Erd- 
kunde gewesen  zu  seyn ,  nicht  abgesprochen  werden ;  auch  kann 
bei  ihren  jetzigen  Vertretern,  obwohl  ihre  Wirseuschaft  seit  jener 
Zeit  unermefsitche  Fortschritte  gemacht  hat,  der  Gedanke  ihres 
Ahnherrn  Ruhm  zu  schmälern  nicht  aufkommen^  weil  sie  durch  den 
Abstand  von  zwei  Jahrtausenden  von  ihm  getrennt  sind  und  einer 
unbefangenen  Beurtheilung  seiner  Leistungen  bei  ihm  nichts  ent- 
gegentritt, weil  der  gegenwärtige  Zustand  ihrer  Wifsenschaft  so 
weit  über  den  damaligen  steht;  dafs  sie  ohne  Neid  auf  seine  Ver- 
dienste zurückblicken  können.  Anders  war  es  in  seinem  eigenen 
Vaterlande,  wo  es  ihm  erging,  wie  den  meisten  Schopfern  einer 
neuen  Wifsenschaft,  nämlich  dafs  ihre  Verdienste  von  den  Zeit- 
genofscn  und  den  nächsten  INachfolgern  beneidet  werden.  Ein 
solcher  Neider  trat  dem  Eratosthenes  in  Hipparehos  auf,  der  um 
150  vor  Chr.  G.  ihn  heftig  angriff  und  seine  Fehler  mit  Bitterkeit 
tadelte ,  jedoch  nicht  selten  mit  Unrecht  und  ohne  immer  etwas 
befseres  selbst  aufstellen  zu  können  0*  Auch  behielt  er  in  allen 
wesentlichen  Punkten  das  System  seines  Vorgängers  bei^  liefs,  wie 
dieser,  die  Parallele  und  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  durch- 
schneiden und  nahm  dieselben  Parallelen  an,  nur  berichtigte  er  in 
einigen  Fällen  die  Zahlen  ihrer  Entfernungen.    Von  den  von  ihn 


1)  S.  F.  A.  Ukbht  a.  a.  O.  I,  S.  149,  II,  S.  198,  S.  «37  flg. 
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gezogenen  Heridiancn  erfahren  wir  nichts  genaaeres^  nur  galt  aach 
ihm  der  durch  H eroe^  Alexandria  und  die  Mündung  des  Borysthenes 
gezogene  als  der  Hauptmeridian.  Sein  Hauptverdienst  war  die 
Anwendung  der  Astronomie,  deren  Gründer  unter  den  Griechen  er 
bekanntlich  gewesen  ist,  auf  die  Vervollkomronting  der  Geographie 
und  die  Polhöhe  mehrerer  Orte  bestimmt  zu  haben.  Dagegen  zog 
er  in  einigen  Fällen  die  altern  den  von  Eratosthencs  gebilligten  An- 
gaben vor  und,  was  bei  einem  Manne,  der  diesen  so  sehr  wegen 
Zulafsung  von  nicht  sicheren  Nachrichten  tadelte^  sehr  befremden 
mufs,  schrieb  er  dem  Horoeros  richtige  geographische  Vorstellungen 
zu,  während  Eratosthencs  die  Gültigkeit  des  Dichters  als  eines  Zeu- 
gen in  geographischen  Dingen  entschieden  zurückgewiesen  hatte*). 

Ein  Beispiel  der  unbegründeten  Rückkehr  zu  einer  älteren  An- 
sicht bietet  seine  Behauptung  dar^  dafs  der  Indus  nicht,  wie  Era- 
tosthencs angenommen  hatte,  vom  Gebirge  gerade  südlich  flicfse, 
sondern  ^  wie  es  ältere  Karten  darstellten ,  eine  östliche  Wendung 
nahm  *). 

In  Beziehung  auf  die  Lage  Indiens  sowohl  widersprach  er 
ebenfalls  diesem ,  indem  er  diesem  Lande  nicht  eine  so  südliche 
Lage,  wie  er^  geben  wollte,  als  auf  die  Gröfse,  indem  er  die  Zeug- 
nifse  des  Hegasthenes  und  des  Daimachos  dem  des  Patrokles  den 
Vorzug  gab*).  Er  berief  sich  zur  Bestätigung  der  ersten  Behaup- 
tung darauf,  dafs  der  letzte  gegen  Nearchos  und  Megasthenes 
berichtet  habe,  dafs  in  keinem  Theile  Indiens  das  Gestirn  des  gro- 
fsen  Bären  untergehe  oder  der  Schatten  gegen  N.  falle,  obwohl^ 
wie  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden  braucht,  jene  Recht 
hatten«  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Indiens  gröfsere  Ausdehnung 
von  N.  nach  S.  gerichtet  ist,  wie  die  zwei  Seleukidischeu  Gesandten 
berichtet  hatten,  obwohl  die  von  ihnen  mitgetheiltcn  Zahlen  zu 
grofs  sind.  Er  scheint  die  Verschiedenheiten  beider  so  aufgefafst 
zu  haben,  dafs  der  Abstand  der  südlichen  Meeresküste  vom  Kau- 
kasischen Gebirge  an  einigen  Stellen  20,000,  an  andern  30,000 
Stadien  betrage  *} ,  die  letzte  Zahl  gehört  aber  dem  Daimachos, 
die  erste  dem  Megasthenes  ^j.   Nach  seiner  Ansicht  war  Taprobane 


1)  S.  Strabo,  I,  1,  p.  2.,  p.  15.  u.  i.  w. 
S)  8.  cbead.  II,  1,  p.  87. 
8)  8.  ebend.  II,  1,  p.  68,  p«  69,  p.  77,  p.  85. 
4}  S.  ebend.  11,  1,  p.  68. 

5)  8.  obeo  »s,  664.  Der  erste  hatte  genauer  29;000,  der  zweite  32,000  Stadien 
rar  die  Lftoge  angesetzt. 
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nieht  eine  laset ,  sondern  der  Anfang  eines  andern  Welttheiles  i*)  • 
er  bezweifelte,  dafs  der  Atlantische  Osean  mit  einem  andern  in 
Verbindung  stehe*).  Hieraus  lafst  sich  schliefsen,  dafs  er  annahm, 
das  südlichste  Asien  sey  durch  ein  Pestland  mit  der  Ostkäste  Afrika^s 
verbunden»  eine  Ansicht^  deren  erste  Spuren  schon  bei  ArisMeies 
sich  finden  möchten  *)•  Sie  wurde  spiter  trotz  der  Widersprüche 
Strabon»  von  Marines ^  von  Tyros  und  Piolemaio9  aufgenommen  und 
weiter  ausgebildet,  wie  bei  der  Behandlung  dieses  Thcils  der  Grie- 
chischen Nachrichten  von  Indien  dargelegt  werden  wird. 

Aus  der  Griechischen  Littcratur  ans  der  Zeit  zwischen  dem  eben 
besprochenen  Hipparclios  und  Strabon  ist  nichts  erwähnenswerthes 
über  Indien  auf  uns  gekommen,  obwohl  mehrere  Griechen  wahrend 
derselben  geographische  Werke  verfafst  haben ,  von  denen  jedoch 
nur  dürftige  Ueberbleibsel  aus  dem  Schiffbruche  der  alten  Litteratur 
gerettet  worden  sind.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Ariemidoros 
ans  Ephesos,  der  um  100  vor  Chr.  G*  bluhete  und  ein  geographi- 
sches Werk  geschrieben  hatte ,  aus  welchem  ein  viel  späterer 
Geograph  Markianos  von  Heraklela  am  Pontes  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  einen  Auszug  verfertigt  haty 
den  wir^  obwohl  nicht  vollständig,  nebst  einigen  andern  Bruchstu- 
cken noch  besitzen^).  Er  halte  weite  Reisen  unternommen  md 
über  mehrere  Länder  und  Völker  schätzbare  Nachrichten  mitge- 
theilt,  die  über  Indien  werden  aber  von  einem  der  ersten  Griechi- 
schen Geographen  als  verworren  und  nicht  gehörig  verarbeitet 
bezeichnet^).  Er  hatte  vom  Ganges  berichtet,  dafs  er  vom  Emo- 
dischen  Gebirge  nach  Süden  zur  Stadt  Gange  ströme,  dann  ost- 
wärts nach  Palibothra  und  dann  zum  Meere  ').  Er  hatte  eines  sonst 
nirgends  genannten  Zuflubes  Oidanes^  wahrscheinlich  des  Brahma* 


1)  S.  PompoH  Meia,  111,7» 

8)  S.  Strabo^  I,  1,  p.  6. 

8)  S.  Lbtronnb's  Ditcursion  de  VopinioH  ä^Uipparche  sur  ie  prolongemeM 
de  VAfrique  au  sud  de  Vequateur^  et  eur  la  jonction  de  ce  continent 
at>ec  le  MudeH  de  VAtie^  Im  Journ^  dt*  Savans^  1831,  p.  476  flg.  Diese 
Ansicht  findet  stell  dentllcli  In  der  dem  Aristoteles  zugeschriebenen ,  aber 
vielleicht  nicht  von  ihm  herrührenden  Schrift  de  Coelo,  11,14.  ausgespro- 
chen und  angedeutet  In  dem  sicher  ihm  cugehörenden  MeleoroL  II,  51. 

4)  S.  V.  A.  ÜKBRT  a.  a.  O.  I ,  S.  156  n.  Marciani  Heracleoiae  Periplue  in 
der  HvDSON*schen  Ausgabe  p.  1. 

5)  8.  Strt^o^  XV,  1,  7S,  p.  719. 

6)  S.  ebend. 
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putra  gedacht,  vielleicht  aber  soboii  vor  ihm  Hegaatheoea  0-  Auraer 
dieser  Angabe  ist  nur  noch  die  aufbewahrt,  dafs  die  losel  Tapro- 
bane  eine  Länge  von  etwa  7000,  eine  Breite  von  SOOO  Stadien 
hatte  <}.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen  seyn,  dafs  die 
Länge  von  W.  nach  O.,  die  Breite  von  N.  nach  S.  gerichtet  war, 
wie  aueh  Eratostheiies  sich  das  Verhältnifa  dachte*}.  Dafs  auch 
diese  iMafse  zu  grofs  sind,  braucht  nicht  hier  wiederholt  zu  werden. 
Wenn  die  Werke  der  bisher  behandelten  Griechischen  Geo- 
graphen verloren  und  nur  einige  mehr  oder  wenig  zahlreiche  Ueber* 
reste  von  ihnen  erhallen  sind,  durch  deren  Zusammensuchung  und 
Aneinanderfügung  es  aliein  noch  möglich  ist,  eine  mehr  oder  weniger 
vollständige  Kenntnifs  von  den  Ansichten  ihrer  Verfafser  wieder- 
herzustellen, so  ist  dagegen  dasjenige,  welches  zunächst  zu  benutzen 
ist  und  nebst  der  Schrifl  des  Arrianos  über  Indien  den  Schlufsstein 
dieser  Untersuchung  bilden  wird,  beinahe  ganz  so  auf  die  Nachwelt 
gekommen,  wie  es  aus  den  Händen  seines  Verfafsers  hervorgegangen 
ist  und  nimmt  unter  den  Schöpfungen  des  Griechischen  Geistes  eine 
sehr  hervorragende  Stellung  ein,  sowohl  durch  seinen  reichhaltigen 
Inhalt  und  die  Gründlichkeit  der  Untersuchungen,  als  durch  die  wohl 
überlegte  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Klarheit  und  Anmuth  der 
Darstellung.  Dieses  ist  die  Geographie  des  Strahon ,  welche  zwar 
erst  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Tiberius  vollendet  wurde,  also 
erst  aus  dem  folgenden  Zeiträume  herrührt,  allein  ganz  aus  den 
Schriften  der  in  der  vorhergehenden  Berichterstattung  aufgeführten 
Männer  geschöpft  ist ,  daher  seinem  Inhalte  nach ,  so  weit  dieser 
auf  Indien  einen  Bezug  hat,  in  den  vorhergehenden  zu  setzen 
ist*  Der  Verfafser  dieses  Werkes  beabsichtigte  nicht  eine  voll- 
ständige Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Länder,  noch 
eine  vollständige  Schilderung  der  Sitten  und  Zustände  ihrer  Be- 
wohner zu  liefern,  sondern  nur  die  wichtigsten  und  eigenthümlich- 
sten  Erscheinungen  derselben  hervorzuheben.  Die  Folge  von  dieser 
Anlage  des  Werkes  ist  gewesen,  dafs  nur  ein  Theil  der  seinem 
Verfafser  zu  Gebote  stehenden  Kenntnifse  in  ihm  wiederholt  worden 
ist  und  namentlich  über  Indien  nichts  sich  in  ihm  findet^  welches 


1)  S.  obeo  8.  678. 

8)  S.  Steph.  Byx.  n.  d.  W.,  wo  aber  nach  A.  FonBiOBii^a  Beraerknng,  Band^ 
buch  der  alten  Geograph.  1,  S.  858,  sUtt  ntyranoaUw  au  le«ea  l«l  nw 
raxtüMditav,  weil  diese  Zahl  dem  OneMikriios^  a.  SoUn.  56  augaBChriebca 
wird,  obwolil  Icaum  nlt  Recht  3  a.  oben  8.  665. 

S)  8.  oben  8.  789. 
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nlelit  in  der  vorhergehenden  Dariegong  dei"  Grieehiechen  Kettliiniree 
veo  dtesen  Lende  eehoii  «einen  Platz  gefonden  bat  Kr  folgt 
endlieb  in  allen  weeenilichen  Punkten  den  Ansichten  des  Krate^ 
Bthenes,  %vie  darin,  dafs  die  Erde  eine  vom  Meere  ringsomflofaene 
Insel  ist,  dem  er  den  allgemeinen  Namen  des  Atlantischen  gab  0 ; 
dars  sie  dorch  den  Erdsgleiohcr  in  swei  gleich  grotse  Theile  seriegt 
wird  <> ;  dafs  die  Parallelen ,  unter  weichen  die  Wendekreise  und 
Polarkreise  die  wichtigsten  sind,  und  Meridiane  sich  in  recliten 
Winkel»  durchschneiden ;  dafs  der  Hauptmeridian  der  durch  Meroe, 
Syene,  Alexandria  nnd  die  Mündung  des  Borysthenes  ist^.  Ihm 
eigenthumlich  ist  die  Einihellung  der  Erde  in  fünf  Zonen,  die  heiliie 
2u  beiden  Seiten  des  Aequators,  ihnen  zur  Seite  die  gemtfcigien^ 
diesen  die  kalten ;  die  letztern  sind  wegen  der  Kälte ,  die  erstem 
wegen  der  Hitze  unbewohnbar ,  nur  die  gemäfsigten  haben  den 
Vorzug,  bewohnbar  zu  seyn*)*  Wir  bewohnen  die  nördliche  ge^ 
mifsigte  Zone;  zur  sudlichen  zu  gelangen,  sey  wegen  der  dazwi^ 
sehen  liegenden  lietfeen  Zone  und  des  Ozeans  unmöglich.  Der 
von  uns  bewohnte  Tlieil  der  Erde  hat  die  Gestalt  einer  Chhmys, 
indem  das  östliche,  besonders  aber  das  westliche  Ende  sich  sehr 
zusammenziehen^).  Mit  seinem  Vorgänger  stinmit  er  dagegen  darin 
übereiu,  dafs  Asien  durch  das  Taoros  *  Gebirge,  welches  in  seinen 
verschiedenen  Theilen  verschieden  benannt  war,  in  dem  änfsersteii 
gegen  Osten  Paropamisos,  imaon  nnd  Emodos  nnd  welches  vim 
Pamphyiien  aus  zum  östlichen  Meere  sich  erstreckt,  in  zwei  grotlBe 
Gebiete  zerlegt  wird,  eines  im  N.,  ein  zweites  im  S.  dieses  Gebirges 
oder  eines  innerhalb,  ein  zweites  aufserhalb  derselben'}.  In  dem 
letztern  war  Indien  das  äuFscrste  Land  gegen  Osten  und  das  gröfste 
von  allen  dazu  gehörigen.  Seine  Gränzen  und  Gröfse  bestimmte 
er  nach  Eratosthencs  '').  Dafselbe  gilt  von  Taprobflne ,  welcher 
Insel  er  auch  die  übertriebene  Gröfse  und  verkehrte  Richtung  ihrer 
Länge  zuschrieb ,  wie  jener ,  und  für  nicht  kleiner ,  als  Brittanien 
hielt  8}. 

1)  S.  s.  B.  I,  1,  p.  6,  8,  p.  H4,  p.  65,  XV,  t,  11,  p.  689,  XVI,  4,  t,  p.  767. 

8)  S.  n,  5,  p.   111. 

8)  S.  II,  5,  p.  115,  p.  116,  p.  117. 

4}  S.  II,  5,  p.  111. 

5)  S.  II,  5,  p.  US,  p.  116^  p.  118,  p.  181. 

6)  ».  II,  1,  p.  68,  XI,  1,  1—4,  P.4&0.  XV,  1,  1,  p.  685.,  11^  p.  688. 

7)  S.  XV,  1,  1,  p.  685.  u.  10,  11,  689. 

8)  8.  II,  5,  p.  72,  p.  180,  XV,  1,  U,  p.  090. 

II.  Band.  ^g 
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Was  über  die  ^h^dita^  des  Arrim$^9j  der  unter  den  Kaisern 
Hadrianus  und  Anloninus  Pias  nnd  seinem  Nacbfol/ifer  Anteninus 
dem  Philosophen  schrieb ,  zu  sagen  ist ,  läfst  sich  in  wenige  Be- 
merkungen zusaromonfarsen.  Diese  Schrift  zerfilll  io  zwei  Theile. 
In  dem  ersten  theilt  er  eine  kurze  Beschreibung  Indiens  mit ,  in 
welcher  er  in  den  Angaben  über  die  Gräuzeu  und  Gröfse  derselben 
dem  Nfegasthenes  beipflichtet^),  und  dann  eine  kurze  Darstellung  der 
Verfafsungy  der  Gesetze  und  der  Sitten  der  Bewohner,  für  weiche 
er  besonders  den  Megasthenes^  neben  ihm  aber  auch  den  Near- 
chos^  benutzt  hat  'j.  Der  Hauptwerth  dieses  Theils  besteht  \n 
der  Aufbewahrung  der  Nachrichten  des  erstem^  von  welchen  meh- 
rere von  Arrianos  genauer  und  vollständiger  mitgetheilt  sind, 
als  von  andern.  Der  zweite  bildet  den  Haupttheil  der  Schrift, 
Dämlich  die  Beschreibung  der  Reise  des  Nearchos ,  zu  welcher 
der  erstere  als  eine  Einleitung  betrachtet  werden  kann  *).  Wie 
die  übrigen  Werke  dieses  Schriftstellers  zeichnet  sich  auch  dieses 
durch  eine  sorgfaltige  PrüFong  der  Quellen  und  durch  die  Klarheit 
und  Bündigkeit  der  Darstellung  aus.  Da  alles,  welches  sowohl  in 
ihm,  als  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  über  Indien 
mitgetheilt  ist,  an  den  gehörigen  Stellen  angebracht  istj  wäre  es 
uberftörsig,  hier  w^ieder  darauf  zurfickzukomfnen.  Das  einzige,  was 
noch  hier  zu  erwähnen,  ist,  dafs  aus  der  Schrift  des  Mcgathenes  Dio^' 
daros^  der  in  der  letzten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G. 
schrieb,  einen  Auszug  verfertigt  hat^).  der  als  ein  höchst  dürftiger 
erscheinen  mufs,  wenn  man  sich  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Ori- 
ginals vergegenwärtigt. 


1)  S.  Indic.  II,  1  flg. 

2)  S.  ebend.  7,  XVII,  b.  u.  sonst.    In  der  letzten  Stelle  bezeichnet  er  diese 
zwei  als  die  glaubwürdigsten  BericbtersCacler  über  Indien. 

8)  von  XVIII,  1  flg. 
4)  S.  II,  85-48. 
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91e  Seit  von  irikramAilltJ»  bis  »of  die  spAtern  Gupto« 

Quellen«    Zeltreeimaiiff. 

Eine  unvermeidliche  Folge  der  unvollständigen  Weise,  in  wel- 
cher bisher  die  Quellen  der  altern  Indischen  Geschichte  einer  kri- 
tischen Prüfung  unterworfen  worden  sind,  und  der  Unzureichendheit 
der  Kraft  eines  einzelneu  Forschers  eine  solche  schon  für  die  ganze 
Indische  Geschichte  anzustellen,  ist  es^  dafs  früher  zugeJafsene  An- 
sichten später  als  unhaltbare  aufgegeben  werden  müfsen.  Dieses 
ist  der  Fall  bei  der  Bestimmung  der  Zeit  der  Satrapen-Könige  von 
Suräshtra  und  der  Gupta.  Das  Ende  der  letzten  Dynastie  hat  man 
in  das  siebente  und  achte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ver- 
legt ■).  Andere  schrieben  ihrer  Herrschaft  ein  um  mehrere  Jahr- 
hunderte früheres  Aller  zu  <)•    Seitdem  diese  Ansichten  aufgestellt 


1)  SS.  Restoration  and  Translation  of  ike  Inscription  on  ihe  ßhiiari  hat 
with  critical  and  kMurieal  remarks,  By  ihe  üev.  U«  W.  Mu«l,  D.  0. 
etc.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  6.  Nach  iboi  wäre  es  nicht  möglich^ 
die  Gupta  höher  hianufzuruckeD,  als  In  die  Zeit  Karls  des  Grofscn.  Nach 
Wilson^  Ariana  Antiqua  p.  419.  wäre  die  letzte  Periode  der  Gupta  nicht 
früher  als  das  sieben  te  und  achte  Jiihrhundert. 

2)  J.  PaiNSBP  in  New  Varieiies  of  ihe  MÜhraic  and  Indoscyihic  Series  of 
Coins  and  iheir  imitaiions^  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  V.  p.  644,  hielt 
das  Vishnu'Puräna,  in  welchem  diese  Kdnige  erw&hnt  werden,  fär  einige 
wenige  Jahrhunderte  älter,  als  es  von  Mill  angesetzt  worden,  und  die  in 
ihm  aufgeführten  Mlekha  nicht  fQr  die  Muhamedaner ,  sondern  flir  die  In- 
doMkytben.  Dieses  ist  auch  die  Ausicht  von  Edwabd  Thomas  in  seiner  Ab- 
handlung On  the  Dynasty  of  ihe  Sah  Kings  of  StirAshira^  im  J«  of  ike 
R.  As   a^  \U,  p.  6.  oder  genauer  vor  319  nach  Chr.  G. 
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worden  sind;  haben  wir  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Zeit  der 
Könige y  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  erhalten,  nfimh'ch  die  des 
Arabers  Albirüni.  Um  diese  richtig  zu  würdigen,  murs  genau  uu- 
terscliieden  werden,  was  als  wirkliche  Thatsache  hingestellt  wird  und 
was  nur  als  eine  Ansicht  des  Verfafsers  betrachtet  werden  darf  0*  Jene 
ist,  dafs  die  Aera  der  Gupta  319  nach  Chr.  6.  begann,  also  in 
demselben  Jahre,  wie  die  der  Baiiabhi;  die  Ansicht  dagegen,  dafs 
ihre  Vernichtung  in  daTselbe  Jahr  falle,  welches  in  dieser  Weise 
ausgedräckt  nicht  richtig  seyn  kann.  Sie  wird  nicht  die  des  Ara- 
bischen Striflstellers  gewesen  seyn ,  sondern  die  seiner  Gewährs- 
männer und  ihm  nur  der  Zusatz  gehören,  dafs  die  erstere  Dynastie 
der  zweiten  in  der  Herrschaft  unmittelbar  nachfolgte.  In  jener  An- 
sieht Hegt  eine  ünwabrsebeiuliehkeit  dentiloh  vor  Augen,  weil  der 
Anfang  der  Aera  von  einem  Ereignifse  abgeleitet  wird,  von  welchem 
eine  neue  Epoche  nicht  wohl  datirt  worden  seyn  kann  und  daher 
ein  Widerspruch  mit  dem  gewöhnlichen  Gebrauche,  Es  leuchtet 
daher  ein,  dafs  diese  Nachricht  ohne  anderweitige  Gründe  nicht  als 
nari^ebead  betrachtet  werden  darf;  doch  wird  es  nötbigseyn,  der 
Veranlafsung  zu  ihr  nachzuspüren,  da  sie  nicht  ganz  und  gar  ans 
der  Luft  gegriffen  seyn  kann.  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  nach- 
her zurOckkoQimen* 

Ueber  das  Zeitalter  der  Könige  von  Suräßhtrü  giebt  es  fol- 
gende AABiebten«  Jamzs  Pbingzp  dachte  an  die  Aera  des  Vikru^ 
Mß4diifa,  die  Seleukidische  und  die  nach  dem  Tode  BMtdäha\  ohne 
81^  fiir  eine  von  diesen  zu  entscheiden,  er  neigte  sich  jedoch  am 
meisten  zur  Annahme  der  letzten,  nach  welcher  der  König  Shhn 
Budra  Sinha^  auf  defsen  Münzen  das  Jahr  390  vorkommt,  um  153 
vor  Chr*  G.  regiert  haben  wurde  *}•  Theodor  Bet^ey ,  dem  ich 
gefolgt  bin ,  glaubte  die  Aera  dea  Vtkramdäiija  f är  diese  Könige 
in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  *}.  Wilson  betrachtet  aie  als  älter. 


t)  S.  FrmgmentM  Arahe$  ei  Per$an9  relatift  ä  linde  mmUrievremtni  au 
Jt/M«  eiecle  de  l'ere  ckreiienme  reeueUtie  par  At  RamAva,  p.  HS.  Die 
Worte  AMrunVe  aind:  Qummt  mu  Gompta  kAla  C^^^  dee  emipiaa"), 
om  entend  par  le  moi  Goupta  des  gens,  gui^  oni  ete  meekanU  ei  pmie^ 
eanie,  ei  Perej  qmi  poHe  iear  mom  esi  Vepogue  de  Uur  eaiermiHmiion* 
ApparemmetU ,  Bailaöa  emwii  immediatememi  Ua  Goupiae  /  cor  Vere 
des  Goupia  coMMRNca  aussi  Van  841.  il«  tere  de  Saca, 

8)  S.  ^faen  ExawunaUon  ofthe  inseriptiona  from  Girnür  in  Gwaeraif  f»d 
DhauU  in  Cuitaek,  Un  J.  of  tke  As.  S.  of  B,  VlI.  p.  354. 

8)  S.  des  eratea  Indien  fl»  108  u.  Z.  f,  d.  K.  dL  M.  lY,  S.197. 
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denn  dAs  vierte  JaMindart  mth  Chr«  O  0«  Dld  nltcst  verp[Melilffgeiie 
Aar»  ist  die  des  (7rl  Hßnkäy  waiahe  früher  nichl  bakaant  war  vnd 
von  welcher  Albirüni  erfuhr  y  dafa  sie  in  der  Provios  von  Kanjt« 
httbjra:  undMalkirft  int  €(abraaeha  tvar>[),  Ea  vrmran  ftn^  swai  An- 
f^eu  über  sie  asugekanmeiii  Naah  der  Aoaaage  eine»  BeirohMi^ 
jenes  Landes  begasn  sie  mit  dem  Jahre  49  ror  Chr.  0.>;  m  daaf 
Kalender  ran  Kaf  mir«  fand  er  angegeben»  dafa  sie  sechs  Iftinderl 
irier  und  seehszig  Jahrir  naek  der  Epeehe  des  VikramftdlCja  oder 
607  uaeh  Chr.  Or  begönne»  habe.  Der  Zweifel^  weleher  bei  dem 
M ütheiler  dieser  Angabe  diireh  den  eben  erwihnfien  WMersprueli' 
entstand,  möchte  durdi  die  Annahme  gehoben  werdenv  dafs  er  swel 
verschiedene  Aeren  miteinander  verwechselt  habe,  die  tttere  ntai^ 
lieh  mit  einer  spitern,  welche  dorch  eine  Umwateung  In  dem  Retd^e^ 
defsen  Hauptstadt  KanjAkubga  war,  hervorgerufen  wurde.  Im  Jahre 
S07  starb  nämlich  der  König  Bmr^ka  Vardhanm,  defaen  Sohn^  JTa- 
rm^B^Vnrdhuma^  ein  Begimatiger  «fcr  Buddhisten',  v%n  einem,  den- 
Brahmanen  frenndlidi  gesinnten  Pärsten  angegriffen  und  getödtel 
wmrde;  aein  Bruder  pttädiija  wurde  durah  den  AufMand  aeiner 
Vasallen  gezwungen^  dem  Titel  emes  Oberkönigs  über  diesen  Theil^ 
indians  zu  enlaagen  *)•  Uavch  dieae  Anaahme  wird  die  Schwie** 
r^keit  beaeitigt,  daia  eine  so  alte  Aera,  für  welche  keine  Veratii- 
lafsung  in  der  Geschichte  Kanjftkubga's  vorhanden  ist,  dort  im  6e-* 
brauche  gewesen  seyn  sol^  während  die  VerMlafsnng  zu  der  spä- 
tem sich  von  aelbat  ergiebt.  Dach  mufa  ea  aufliillett,  dafs  ein  so 
geaanaff  Forscher,  wie  jener  Araber  ea  war,  nicht  im  Lande  selbst 
das  fialitige  iber  diese  Zeitreichnniig  erfuhr,  sondern  es  nur  in*  dem' 
Kalender  eines  andern  Landes  vorfand;  dieses  hindert  jedoch  nfchr, 
den  wirklichen  (aebrauch  derselben  zu  seiner  Zeit  auzvgeben.  Was 
die  Altere  betrifft,  so  läfat  sich  gegen  ihre  Anwendung  auf  «fie'Gc^ 
nahichte  Chizerafs  das  Bedenken  erhebeni  dafa  sie  unsicher  ist  and 
nur  gerechtfertigt  werden  kann^  wenn  anderweitige  Umatände  hin- 
zutreten, die  uns  berechtigen,  den  Satrapen-Kenigen  dieses  Landes 


1)  8.  defteo  Arimna  ant  p.  410. 

9)  S.  B«  Thomas  s.  a.  s.  o.  p.  44.  and  Aibirikni  p.  180,  p.  HÜl,  p.  144.    Br 

nesot  die  Stsdl  Makura,  aach  p«  100  ist  dieses  our  der  entstellte  Name 

Matliarä's. 
sy  Diese  Uanng  des  üViderspmebs    gehört  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  44.    Der 

Herielif  aber  das  io»  Texte  erwihnte  Breignll^  ist  Rbikavd*s  AnalyMe  d^mn 

Memoire  geoyr»  etc.  p«  20  entlehnt. 
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ihreo  Gebrauch  Eosnseliretbeii«  Es  müTsen  daher  euiiichsl  die  Gröode 
gewürdigt  werden,  welche  für  diese  Anwendung  geltend  gemacht 
worden  sind. 

Dia  Beweisfohrnng  ffeht  mit  Recht  von  dem  sichern  Datum  des 
Anfangs  der  Aera  der  Bailmbhi'Konlge  im  Jahre  319  nach  Chr.  G« 
aus.  Einleuchtende  Grunde  dafür,  dafs  sie  den  Gupta  in  der  Be-* 
herrschung  Guzerat's  nachrolgten,  stehen  uns  nicht  zu  Gebote, 
sondern  nur  wahrscheinliche.  Der  erste  ist,  dafs  die  Ballabhi  sich 
in  ihren  Siegeln  und  Inschrirten  des  Bildes  des  Stieres  Nandi  be- 
dienten, welcher  als  ^(yffibol  auf  den  Münzen  des  Skandagupim 
vorkommt,  die  aus  Sorahsjra  gekommen  sind  0*  Ein  ziveiter  Grund 
liegt  in  dem  Umstände^  dafs  die  ersteren  als  Verehrer  der  Brahma« 
nischen  Gottheiten  in  ihren  InschriAeu  erscheinen*),  welches  auch 
bei  den  letztern  der  Fall  ist.  Dieser  Grund  hat  jedoch  nur  inso- 
fern ein  Gewicht^  als  er  beweist,  dafs  ihre  V^orgänger  keine  Aus- 
linder  gewesen,  wobei  an  die  Indoskythen  gedacht  werden  kann. 
Von  gröfserer  Bedeutung  ist  der  dritte.  In  einer  andern  Inschrift 
dieser  Herrscher  wird  nämlich  erwähnt,  dafs  der  dritte  Heerführer 
aus  ihrem  Gescblerhte,  Drona  Sinha  die  königliche  Weihe  vom 
obersten  Beherrscher  der  ganzen  Welt  erhalten  hatte  *).  Diese 
Erwähnung  kann  nur  auf  einen  mächtigen  einheimischen  König 
bezogen  werden* 

Obgleich  diese  Griinde  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  können,  wenn  sie  allein  erwogen  werden^  so  gewinnen  sie 
doch  eine  gröfsere  Bedeutung,  wenn  sie  im  Zusammenhange  mit 
den  übrigen  Umständen  betrachtet  werden ,  die  bei  diesem  Frage 
berücksichtigt  werden  müfsen. 

Unter  diesen  nimmt  den  obersten  Platz  die  Uostatthaftigkeit  der 
bisherigen  Ansichten  von  der  Zeit  der  Gupta  ein.  Diese  hat  man 
früher  nach  der  Stellung  zu  bestimmen  gesucht ,  welche  ihnen  in 
den  Puräna  gegeben  worden  ist.  Da  der  Nachweis,  dafs  die  Zeit- 
rechnung dieser  Werke,  von  welcher  Seite  es  auch  versucht  werdea 
mag^  keinen  sichern  Anhaltspunkt  darbietet^  um  das  Zeitalter  der 


1)  S.  B.  Thomas  a.  a.  O.  p.  9. 

8)  la  der  Inschrift  des  Dkruva  Sena  ans  Kaira  Im  J.  of  ihe  Äs.  S.  of  B. 

VII,  p.  9^9  11«. 
S)  8.  An  aecount  of  ImscriptioHg  upon  two  $tU  of  Cupper.  PMet^  fram 

ihe  Wesiern  pari  of  Gtoerat.  Biß  W.  B.  Watiuk  ,  Ks^.,  ebead.  IV,  85. 

Sie  gf*hör(  dem  ersten  frtdharasema^ 
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Gupta- Dynastie  20  bestimmen,  der  Uebersiohtliebkeit  der  vorlie- 
genden Uutersuchunji^  Abbrach  thun  wurde,  möge  hier  nur  bemerkt 
werden,  dafs  dieser  Nachiveis  anderswo  gegeben  worden  ist  >)• 

Eine  sicliere  Grandlage,  uro  die  Zeit  der  Gupta  festzustellen, 
gewahren  ihre  eigenen  Inschriften,  in  der  des  Budhagupia  wird 
des  Hundert  fuur  und  seciizigslen  Jahres  einer  Aera  gedacht ; 
sie  ist  auf  einem  Pfeiler  bei  Eran  in  der  Nähe  Sagor's  in  MiUava 
gefunden  worden  *).  Dieser  König  beherrschte  auch  Hagadha  *)• 
Der  Form  der  Schrift  nach  gehört  seine  Inschrift  einer  spitem 
Periode  dieser  Dynastie,  als  die  des  Samudragupia  und  Skandagupta, 
Diese  Aera  kann  kaum  eine  andere,  als  die  von  Alhküni  mit  dem 
Jahr  319  nach  Chr.  G*  beginnende  erwähnte  seyn*)  und  es  bietet 
sich  von  selbst  die  Annahme  an  die  Hand ,  dafs  er  diese  spätere 
Dynastie,  welche  nur  im  N.  des  Vindhja  Gebiete  besafs,  mit  der 
altem  verwechselt  habe,  welche  in  Surishtra  die  Vorgängerin  der 
üa/ls^Ato  Könige  gewesen  ist.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht 
ergiebt  sich  aus  andern  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  der 
Gupta,  nach  welchen  ihre  Macht  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahr- 
hundert gedauert  hat  ^). 

Für  die  spätere  Fortdauer  der  Macht  dieser  Könige  besitzen 
wir  aufserdem  ausdrückliche  Zeugnifse  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber. Nach  ihnen  sandte  nämlich  der  Beherrscher  Kapila's; 
Kandraprija,  defsen  Name:  der  vom  Monde  geliebte,  von  Kandra» 
gupta^  d.  h.  dem  vom  Monde  beschützten,  nicht  verschieden  seyn 
kann,  im  Jahre  428  eine  Gesandtschaft  an  den  Chinesischen  Kaiser 
und  im  ^lahre  502  ein  ungenannter  Gupiaf  defsen  Reich  in  der  Nähe 
dos  Sindh  lag,  ebenfalls  eiue^. 

Mit  dieser  Bestimmung  der  Zeit  dieser  Könige  verträgt  sich 


1)  s.  n  Bell,  n,  6,  11. 

2)  8.  J.  Prinsbp's  lAihographs  and  TranslatioM  of  InscHpUons  etc.   im 
J.  of  the  As,  8.  of  B.  \U,  p.  633. 

8)  Nach  HivBN  Thsano  s.  Foe  IT,  iL  p.  887.    Es  wird  hier  der  Name  Fciho- 
kinio  sescbrlebco. 

4)  8o  bestimmt  sie  auch  A.  Citnninghan  in  seiner  Verification  of  the  Itene- 
rary  of  Hwang  Thsang  Im  J,  of  the  Am,  S.  of  B,  XVII,  p.  488. 

5)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Kittob*8  bei  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  18. 
6}  S.  NoiieeM  9ur  ies  pays  et  peupies  eiratigers,  tirees  des  geographien  et 

des  annales  chinoises,  par  M.  Stanislas  Julien^  V.  Thien-tchoVf  Vlnde^ 
in  Journ^,  As,  IV»«  8er.  Cap.  X,  p.  80.  u.  100. 
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aocii  das  Pataoi  Vt  io  der  IiMcbrift  des  Kmndrm§wipUi ,  wwa  aie, 
Wi^  höeh«t  wabivcheiolicb,  nach  der^^^^Aera  daürtiat')»  obwohl 
ihm  und  seioem  Sobpe  Sammdrmgupim  dadarob  ungewiboüch  laago 
lUgieruogen  aogeaUDden  werdea  mäfseii.  Der  letale  iai  der  eweite 
üerra^er  dieser  Dyoasüe»  welcher  die  Titel  Grorsköaig  ood  Ober- 
kOoig  fuhrt  und  gedenkt  aeinoa  Verkehrs  mit  eioem  Sasinideo, 
defseo  Name  zwar  nicht  genannt,  der  aber  onverkennbar  beaeiehnet 
wird  durch  die  ihm  gegebenen  Beinamen  des  von  einem  Gotle 
abstammenden  und  des  ShmMn  SAmAi*);  den  ersten  legen  sieh  die 
Sislniden  bekanntlich  in  ihren  Inschriflea  bei;  der  »weite  ist  Per« 
sisch.  Da  das  erste  Datum  den  Jahren  171 — 172  nach  Chr.  G. 
entspricht  und  die  Gründung  der  Sisinidenmacht  In  das  Jahr  SM 
ßllt»  mufs  jenen  swei  Königen  eine  Gesammtregierung  von  wenigsten 
Su^ha  und  fünfzig  Jahren  zugestanden  werden,  eine  Dauer,  die 
nidit  zu  grob  erscheint ,  wenn  maa  sich  die  grofseo  Eroberungea 
des  letztern  in's  Gedächtnifs  zurückruft.  Da  dem  erstem  nur  zwei 
Vorgänger  vorhergingen,  Folgt,  dafs  die  Aufauge  ihrer  Macht  kurz 
nach  150  nach  Chr.  G.  zu  setzen  sind. 

Durch  diese  Feststellung  werden  die  Gupta««Könige  dem  Batie 
der  Herrschaft  dar  Indoskytben  oder  genauer  des  Stammes  von 
ihnen,  zu  welchem  KunUhka  oder  Kmnerki  gehörte,  nahe  gerückt 
Diese  Verbindung  heider  Dynastien  war  schon  laogst  durch  ihre 
Muazen  erwiesen  worden  >  indem  die  der  Gapta  sich  unmitlel« 
bar  an  die  der  letztem  anscbttefsen  und  ihnoa  treu  nachgebildet 
8ind>),  nur  hat  man  diesem  ihiea  innigen  Zusammenliange  nicht 
ihre  voUständige  Bedeutung  zugestanden«  Weaa  noch  ein  Zweifel 


1)  S.  E.  Thomas  A.a.O.  p.  5.  N.  5.  Diese  loschrift  Sn4et  sieh  auf  den  SiApa 
bei  Sankt  und  Ist  von  J.  Princsp  bekannt  gemackl  worden  im  J,  of  ihs 
Am.S.  ofB.  VI,  p.  455. 

9)  Sie  findet  sicii  auf  der  Sftole  des  A^oka  in  AllaliAbAd.  s,  oben  S.ZIS.  und 
J.  of  the  A9,  S.  of  ü,  VI^  p,  977,  Z.  SO.  ZI.  Artaxorzes  der  erste  nennt 
sieh  EKFEI^OrZ  BEni^T;  in  der  Pehlvi-17ebersetauaa  wird  das  GKecbiscbe 
StQf  darcb  dfts  aus  dem  Altperalscben  baga  M^ott*'^  entstellte  6a|i  wiederge» 
geben ;  s.  Fa.  Spibqils,  Die  Persische  Sprache  und  ihre  Dialecie  ia  A* 
HoBFSH^s  Z,f^d,  IF.dL^.  1,8.68.  Die  Sanskrit-Uebersetsung  lautet  dam^" 
putra  ehihi  shäHn  shAki^  d.  h.,  König,  Sobn  eine«  gotijiclien  cVaters),  Koni«: 
der  Könige.  In  shihi  ist  noch  das  t  der  alten  Form  eckeh^faihifu  erhaJceo» 

a)  Dieses  ist  Euerst  von  Jambs  PaiKSKP  geschehen,  besonders  in  seinen  Nem 
yarieiiee  of  ike  Miihraic  or  Inda  •  Scißihic  Serie*  of  Coias  and  Ueir 
imitatione,  im  J.  of  the  As,  S,  of  B»  V,  p.  638  flg.^  dann  von  Wilson  io 
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darober  obwaUea  kooote^  so  ist  er  jetat  dureh  die  Bsideckuoj; 
gtkoat  eotferal,  dsls  auf  deo  HÜBses  des  Skmndagupim  oder  Kumä'* 
r^g^ptaj  welche  in  Siirssbtra  gefunden  worden^  auch  der  Titel 
FAO  NjüNO  sieh  findet,  wie  auf  denen  des  Kanerlti  und  seiner 
aUmmverwandten  PjüO  NANO  PAO  <). 

Wenn  früher  der  Form  der  AUindischen  Schrift,  wetebe  in  den 
Inschriften  und  auf  den  llunzen  dieser  Könige  vorkommly  ein  spä- 
teres Zeitalter,  als  das  oben  angenommene,  sugesehrieben  worden 
ist,  so  ist  man  dabei  von  dem  vorausgesetsten  Zeltalter  der  Dy* 
uastie  ausgegangen  ,  während  nach  dem  Entsiffern  dieses  Alphabets 
es  ebensowohl  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  verlegt  werden 
konnte  *). 

Wenn  die  altern  Gupta  wirklich  die  Verginger  der  Ballabhi 
gewesen  seyn  sollen,  mufsen  sie  auch  in  Guncrat  regiert  haben 
oder  mit  andern  Worten ,  sie  mufsen  von  denjenigen  Gupta  nicht 
verschieden  gewesen  seyn,  welche  in  den  Landern  im  N.  des  Vindhja 
sicher  herrschten.  Unter  den  Beweisen  dafür  steht  obenan  die  That** 
Sache,-  dafs  eine  Inschrift  des  Skanda^pim  in  Girnar  sieh  findet, 
dann  dab  llunzen  von  Kutn4rm§uptmj  welcber  von  ihm  nkdit  ver«- 
schieden  ist,  in  diesem  Lande  entdeckt  werden  sind ,  und  dafs  auf 
den  Hunnen  mit  dem  ersten  Kamen  aus  KanjAkubga  der  Titd 
KramMUja  vorkommt,  wie  auf  seinen  silbernen  aus  Snrashtra  *}. 
Diese  Beweise  mögen  hier  Vorlauf^  genügen ;  der  ans  der  Insobrift 
des  Samudi'mgHpia  entnommene :  die  Nichterwähnung  von  Mmgtadha^ 


MfDer  Arianm  Antiqua,  p.  4t0  fl^. ;  er  macht  p.  410  die  Bemerkirag,  tfaft 
die  GupU  noalttelbar  dea  MitbraiMbeo  (KaDcrki  no4  des  nbrigeo}  Prisaea 
BAcbfolgten  und  Ton  zweiten  bin  sun  siebenten  Jahrhundert«  regierlesy  oima 
jedoch  bei  seiner  Bestiainiung  des  Zeitalters  der  Gapla  den  hier  aageselsten 
frühen  Anfang  festzuhalten. 

1)  S.  B.  Thomas  a.  a.  O.  p,  IS.  und  die  Beschreibung  der  Münzen  p.  65.  Ich 
habe  schon  oben  S.  403  darauf  auftnerhsan  gemacht ,  dafs  es  nicht  zwei 
verschiedene  Könige  sind,  sonders  nur  der  Tersehiedese,  aber  gleichbedeu- 
tevde  Name  debdbea;  iofc  werde  apiler  dieses  ^eoaoer  nacbwelsen« 

S)  9.  B.  Tbom Az  a.  a.  a  p.a  und  J.  PawMP's  AeufiMruag  im  obigen  Sinne  Im 
J.  üf  Ihe  As.  S.  of  B,  VII,  p.  846. 

8)  9.  E.  Thomas  a.a.O.  p.10.  Diese  Inschrift  ist  noch  nicht  entsiffert  worden; 
sie  ist  belcaont  gemacht  im  J,  of  th€  Mombap  Bramchy  SLAs.S.  I,  p.  148. 
nach  einer  Abschrift  von  L.  6.  Jacoz  und  M«  L.  WssTBaoAAao.  Der  Name 
flndefe  sich  In  der  Inschrift  Z.  8.  und  iat  ven  J.  PuNasr  gelesen  worden  | 
s.  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  \\l,  PI  XIX.,  p.  848. 
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UggajiWl  aod  CArasenn^  aus  welcher  gesehlorseo  wird^  dars  diese 
Linder  und  die  Hauptstadt  M&lavas  seiner  unmittelbaren  Herrschaft 
unterworfen  gewesen  seyen  O9  trifft  nicht  genau  zu,  weil  sie  im  N. 
des  Vindhja  Hegen.  Dagegen  möchte  aus  dem  Umstände,  dafs  unter 
a  I'I  e  n  Königen  Daxinäpatha^a^  welche  den  Befehlen  dieses  Fürsten 
Gehorsam  leisteten,  der  von  Surashtra  oder  eines  ihm  angranzenden 
Gebiets  nicht  mit  aufgeführt  wird  '). 

Der  nächste  hier  zu  erörternde  Punkt  ist  das  Verhältnlfs  der 
Münzen  der  Gupta  zu  d^nen  der  Satrapen*Könige  von  Surashtra  *). 
Wenn  einerseits  die  Treue ,  mit  welcher  die  Eigenthümliohkeiten 
der  Köpfe  der  letzteren  auf  den  ältesten  der  ersteren  wiederge- 
geben worden  sind  und  auf  eine  unmittelbare  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  schliöfsen  läfst,  so  geben  doch  andererseits  die  übrigen 
hier  in  Betracht  kommenden  Momente  der  entgegengesetzten  An- 
sicht den  Vorzug.  Die  Aenderung  in  den  Formen  sowohl  der 
Griechischen,  als  der  Sanskrit-Buchstaben  setzen  eine  Zwischenzeit 
voraus.  Für  diese  Annahme  spricht  aufserdem  die  Thatsache,  dafs 
es  eine  Anzahl  von  Blei -Münzen  giebt,  welche  sich  enge  an  die 
der  Satrapen-Könige  anschliefsen,  aber  sich  scharf  von  denen  der 
Gupta  unterscheiden.  Eine  Indoskythische  Zwischenherrschaft  zwi- 
schen diesen  beiden  geht  auch  hervor  aus  der  schon  erwähnten 
Annahme  des  eigenthumlichen  Indoskythischen  Titels  PAO  NAKO 
FAO  von  Seiten  der  Gupta.  Ferner  ist  zu  beachten^  dafs  die  In- 
doshythen  in  der  Regel  keine  Silbermünzen  prägen  liefsen  und  dafs 
die  Gupta  nach  ihrer  Besitznahme  Gnzerats  sich  damit  begnügt 
haben  können^  die  Silbermünzen  der  altern  Beherrscher  neu  zu 
gestalten,  zumal  diese  wegen  der  grofsen  noch  erhaltenen  Anzahl 
betrachtet  werden  können,  als  die  Mafse  des  dort  circulirenden 
Geldes  bildend. 

Das  Bedenken,  dafs  während  in  den  nördlichen  Indischen  Län- 
dern ein  unmittelbarer  Uebergang  von  den  Münzen  der  Indoskythen 
zu  denen  der  Gupta  sich  uns  darstellt,  in  Guzerat  dagegen  nur 
eine  Neugestaltung  älterer  Typen  nach  dem  Verlaufe  von  einem 
Hundert  oder  anderthalb  Hundert  Jahren  behauptet  wird ,  erledigt 
sich  durch  die  Erwägung^  dafs  aus  einem  durch  seine  geographische 


1)  Nach  J.  Prinsbp  a.  a.  O.  VI,  p.  184. 

2)  8.  die  loscbrlft  Z.  17,  p.  977. 

3)  Ich  folge  hier  der  grundlichen  ErlauteruDg  dieses  Gegeostaodes  von  E. Thomas 
a.  a,  O.  p«  16  flg. 
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Ijage  80  ganz  isolirten  Lande  das  dort  cursirendo  Geld  nar  selten 
ansgefuhrt  und  nur  wenig  fremdes  dorthin  eingeführt  worden  seyn 
wird,  dafs  es  daher  den  neuen  Besitzern  des  Landes  leicht  gemacht 
and  nahe  gelegt  ward,  die  altern  Typen  zu  erneuern«  Dieses  war 
um  so  natürlicher,  als  sie  einer  einheimischen  Herrscher -Familie 
angehörten.  In  den  nördlichen  Indischen  Gebieten  fanden  dagegen 
die  Gupta,  welche  als  Wicderhersteller  der  nazloualeo  Macht  be- 
trachtet werden  roufsen,  eine  grofse  Menge  goldener  und  kupferner 
Münzen  mit  Symbolen  einer  fremden  Götter  Verehrung  und  Legenden 
in  Griechischer  Schrift  und  einer  fremden  Sprache  im  Umlaufe 
vor;  es  erklärt  sich  daraus  leicht,  dafs  sie  sogleich  nach  ihrer 
Machterlangung  einheimische  Symbole,  Sprache  und  Schrift  auf 
ihren  Münzen  anwendeten. 

Für  die  Beherrschung  der  Halbinsel  Sur&shtra  durch  Indos- 
k]rthen  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Ptolemaios^^^  welches  zwar 
nicht  so  tief  hluabreicht,  als  der  gänzliche  Sturz  der  Indoskythi- 
schen  Macht  in  Indien,  jedoch  für  den  Anfang  des  zweiten  christ- 
lichen Jahrhunderts  ihren  Fortbestand  bezeugt  Ihre  Macht  dauerte 
nach  der  Angabe  der  Chinesen  bis  nach  200  nach  Chr.  G.  *), 
also  noch  nach  der  ersten  Erhebung  der  Gupta,  jedoch  wohl  nur 
in  einem  sehr  beschränkten  Theile  Indiens.  Dieses  genauer  nach- 
zuweisen, mufs  der  spätem  Darstellung  ihrer  Geschichte  vorbe- 
halten bleiben* 

Es  bleibt  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  vorliegenden 
Untersuchung  abschliefsen  kann,  die  Gründe  für  das  Alter  der  Sa- 
trapen-Könige von  Surashtra  vorzulegen.  Die  einzige  Stelle  in  der 
Inschrift  des  Rudraddman,  welche  eine  Anleitung  enthält,  um  seine 
Zeit  zu  bestimmen^  ist  die  Erwähnung,  dafs  er  zweimal  den  Be- 
herrscher Daxiffäpatha^s  ^ätakarni  besiegte,  aber  mit  Ihm  einen 
Vertrag  schlofs  und  ihn  in  seinem  Reiche  beschirmte^).  Dieser 
gehörte  bekanntlich  der  ^iM/AmMrt/ta-Dynastie ,  welche  nach  der 
Zeitrechnung  der  Purana  21  vor  Chr.  G.  zur  Herrschaft  gelaugte^ 
allein  der  Name  kehrt  fünf  Mal  in  dieser  Dynastie  wieder  *) ,  so 


1)  Zur  Oeschickte  der  Or  u.  Inäotk*  Könige  8.  S69. 

2)  S.  ebend«  S.  2d7. 

S)  8).  Z.  12.  der  Inschrift. 

4)  S.  VMnu  Pur.  p.  47V.  In  den  flbrigen  Purräna  findet  eicli  der  Nnne 
seltener;  s.  II,  Beilage  11,  4.  Nach  jenem  war  er  der  dritte  unter  diesen 
Königen  und  äohn  des  zweiten,  des  Bruders  des  ersten  und  bestieg  den 
Thron  nach  den  Zahlen  im  MaUja  M  nach  Chrt  G. ;  s.  a.  a.  0.  Note  SS. 
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dafs  aiis  der  obige«  BrwIbiMng  nur  im  AUganieinen  die  Gleieh- 
zeitlglieil  beider  Dymetien  gefolgert  werden  dorf.  Bei  dem  Be- 
richle  über  die  letzlere  Dynastie  in  dem  Purino  ist  niebt  ku  über-* 
sehen,  doTo  in  Ibiien  ibre  Noehfolge  in  der  obersten  Herrscbaft  über 
Indien  als  ibr  Anfang  gesetzt  wird,  sie  daher  fräber  in  sodliebem 
Landern  regiert  haben  kann,  zumal  schon  zur  Zeit  Kanirm§upt9t9 
die  Andbra  als  ei»  mäduiges  Volk  erscheint  0*  Wir  sind  daher 
lediglich  angewiesen  anF  den  Charakter  der  Minzen  der  Salmpen- 
könige  von  Sorasbira  ood  den  des  Alphabets  in  der  einzigen  In- 
schrift, die  von  ihnen  uns  aofbewahrt  worden  ist 

Was  das  letztere  betrifft,  so  ist  es  nach  dem  Urtheile  desbeft** 
bigsten  Kenners  dieses  Gegenstandes  mir  am  eine  Stufe  jünger,  als 
das  desAfokaO*  I)a  ich  später  bei  der  Behandlung  der  Ge»chichte 
dieser  Könige  genan  ihre  Münzen  b^chreiben  werde,  kann  ich  mich 
hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen  ober  sie  besehranken.    Durch 
die  Vertreffiicbkeit  des  Umrirses  der  Kopfe  und  der  Aosf&hriing 
der  Arbeit  zeichnen  sie  sich  so  sehr  von  den  übrigen  Indischen  zu 
ihrem  Vettbeile  aus,  dafs  man  annehmen  mnCi,  dafs  ihre  Verfer- 
tiger entweder  ihre  Kunstfertigkeit  unmittelbar  von  Griechen  gelernt 
oder  wenigstens  gute  Gnechische  Mnster  vor  Augen  battei^  denen 
sie  in  Ihren  Leistungen  sehr  nafte  gekommen  sind.    Die   letzte 
Annahme  verdient  den  Vorzog,  weil  die  Köpfe  auf  diesen  Münzen 
einen  durchaus  Indischen  Charakter  zeigen.    Dann  fimlen  sich  auf 
den  Aversen  Griechische  Legenden ,  in  welchen  die  Formen  der 
Buchstaben  den  ftcht  Griechischen  »uf  den  ilteni  ii&her  kommen^ 
als  aof  den  spitern*).  Aus  diesem  Umstände  lifst  sieh  soMiefsen, 
dafii  die  Irrthumer  der  Verfertiger  der  letzten  dieser  Münzen ,  auf 
welehen  die  Legenden  beinahe'  unleserlich  geworden  sin4,  keiner 
Berichtigung   von  Seiten  einer  obern  Behörde  mehr  unterworfen 
waren  und  dafs  daher  nach  dfer  Geündung  der  Macht  der  Sluha- 
Könige  entweder  in  einem  Falle  keine  Griechische  Einmischmig  iniGe 
Angelegenheiten  der  Provinzen,  ia>  welchen  diese  Münzen  im  Umlaufe 
waren  ^   mehr  obwaltete  nnd  die  rohen  Nachahmungen  dei;  Grie^ 
chischen  Buchstaben  betrachtet  wurden,  als  den  au  sie  gestellten 


O  S.  oben  S.  810.    WiUon  hat  schon  a.  a.  O.  p.  479,  !f.  68.  die  obige  Be-^ 

neraoag  aemaohl,  besieht  die  Naobricht  aber  auf  die  spfitere  Zeit  dipt  MDluf. 

V)  8*  X  PiRHffltBP's  Examanatio»  of  tke  TnseriptionB  fnm-  Qirmar  eco.  lai 

j.  of  tke  A»,  s^.  9f  B.  vii,  p.  aar. 

3)'  n.  ■.  Thoma»  a«  a.  ei  pi  99« 
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AMpraeheo  ««f  eine  Anerfceanvng  Grieehisoher  Oberheheit  gmmgeni, 
o4er  im  Miilerin  FaHe,  4ef0,  die  giosliehe  Uoebhingigkett  der  8inha- 
Kftnige  voii  CSiiserat  vorattegesetet^  eine  bloTii  meehaniedie  Nach* 
bHdiifig  der  Griecbiachen  Legenden  den  Abaichten  der  spüern  Herr- 
scher aas  ihrer  Familie  genügten,  welche  diesen  Gebranch  su 
beobachten  rortfobren,  ohne  es  fnr  netbig  sn  erachten ,  den  Inhalt 
der  Engenden ,  die  in  einer  bochatens  nur  tbellweise  herrschenden 
Spraclie  ab^efarat  waren,  verstindlioh  zu  machen.  Eine  an  nnd  für 
sich  als  unbedeutend  sich  darstellende  ErschcHrang,  die  aber  bei 
der  Abwesenheit  anderer  mehr  sicherer  Zeitbestkonrangen  Bea<4i- 
tung  verdient,  ist,  dafs  auf  einer  Manne  des  ältesten  bekannt  ge- 
wordenen Herrschers  ans  dieser  Dynastie  des  I^varadmita  sieb  die 
ächte  Griechische  Ferro  des  8igma  2  findet,  welches  auf  denen  der 
KadphUes  und  des  Kanerki  die  spätere  Gestalt  C  erhalten  hat. 
Hieraus  ergiebt  sich  nämlich  die  Tbatsarhe,  dafs  diese  später  re- 
gierten, als  die  Könige,  von  deren  Mauzen  jetzt  die  Hede  ist 

Ferner  mufs  hier  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  in  den 
Griechischen  Legenden  eine  Reihe  von  Griechischen  Budistaben 
auT  den  Münzen  zweier  verschiedener  Könige  wiederholt  wird, 
während  sie  auf  denen  dcfselben  Sinha  von  eiuander  abweichen  9- 
Hioraus  lafsen  sich  zwei  Folgerungen  ziehen.  Erstens,  dafs  die 
Inschrift  auf  der  Averse  keine  Griechische  Wiederholung  den  Namens 
auf  der  Hcvcrse  ist,  weil  sonst  zwei  verschieden  benannte  Indische 
Könige  sich  nicht  derselben  Griechischen  Benennung  bedienen 
wurden.  Zweitens  dafs,  weil  eine  gewifse  Anzahl  von  Griechiacben 
Zeichen  auf  den  Münzen  defselben  Königs  mit  andern  vertanacht 
wird,  während  eine  andere  Anzahl  auf  denen  zweier  verachie- 
dener  unverändert  bleibt ,  es  klar  ist ,  dafs,  angenommen,  dals  die 
Griechischen  Legenden  eine  lebende  Person  zu  bezeichnen  bestimmt 
sind,  das  Leben  derselben  von  denen  der  Sinha -Könige  oder  der 
Dauer  ihrer  Regierung  unabhängig  war  und  daher,  dafs  diese  Grie- 
chischen Namcu  sich  auf  mehrere  Herrscher  dieser  Dynastie  be- 
ziehen, deren  Oberhoheit  diese  anzuerkennen  für  nöthig  oder  dienlich 
hielten. 

Diese  durch  die  Griechischen  Legenden  bezeogte  allgemeine 


1)  üas  erste  IH  der  Fall  auf  denen  des  Vigaja  Sinha,  des  Saboes  von  Däma 
JStHha  und  des  Rndra  iStaA«,  des  Sobnes  voa  Viraääman^  das  sweite  auf 
denen  des  Rudra  SitUka't  des  Sobaes  von  Oivaäämanf  S.  K«  Thomas  a.  a.  O. 
p.  ai. 
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Thateaehe,  ders  die  Sinha-*Köoi£e  iD  einer  gewirseD  Abhiogigkeit 
voll  Griechiaehen  Beherracheru  fndiacber  Lander  ataudeo^  gewioot 
eiue  beaimiDtere  Geatalt  durch  die  Butdeckung,  dafs  auf  den  Hansen 
der  erstem  der  Name  Dwnpsios  zwar  nicht  aicher  erkannt  wird, 
jedoch  kaum  ein  anderer  seyn  kann  0*  Dieser  Griechische  König 
regierte  nach  den  über  die  Zeit  der  Griechisch-Indischen  Fürsten 
gemachten  Bemerkungen  von  114  bia  100  vor  Chr.  G.  >>  Auf 
der  Müuse  des  ältesten  bis  jetzt  bekanntgewordenen  Königs  jener 
Dynastie,  des Ifvarada/ha  kommt  kein  Datum  vor;  auf  der  des 
zweiten  Rudra  Stnha  des  ersten  findet  sich  sicher  das  Zeichen  für 
drei  Hundert;  von  den  zwei  andern  Zeichen,  welche  Zehner  be« 
deuten  müfsen ,  ist  das  eine  noch  nicht  bestimmbar ,  daa  andere 
bedeutet  vielleicht  siebeozig  oder  eine  kleinere  Zahl  *).  Das  jüngste 
sicher  erkannte  Datum  ist  380  und  einige  Jahre*  Hieraus  erhellt, 
dafs  allerdings  die  Aera  des  Harsha  auf  die  Jahresaugaben  auf  den 
Münzeu  der  Siuha-Köuige  pafst,  weil,  vorausgesetzt^  dafs  das  älteste 
Datum  350  sey,  Rudra  ^Sinha  um  100  vor  Chr.  G.  geherrscht 
babe^  es  mit  dem  durch  den  Namen  des  Dionysos  bezeugten  Datum 
übereinstimmt.  Der  Anfang  der  Siaha-D}«uastie  fiele  demnach  vor 
150  vor  Chr.  G.,  indem  eine  Lücke  in  der  Reihenfolge  zwischen 
dem  ersten  uud  zweiten  Regenten  aus  derselben  sich  findet,  ihr 
Endo  dagegen  kurz  vor  dem  Epocheojahre  57  vor  Chr.  G.,  dem 
ersten  der  Aera  des  Vikramäditja,  Ueber  andere  hier  eiuschlagende 
Fragen;  wo  der  Sitz  ihrer  Herrschaft  gewesen  und  wie  es  zu 
erklären  sey,  dafs  innerhalb  eines  so  kurzen  Zeitraums  von  wenig 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  über  vierzehn  Herrscher  aus  derselben 
Familie  uns  begegnen,  ist  es  selbstverständlich  hier  nicht  der  Ort 
etwas  zu  sagen. 


1)  Er  findet  »ich  auf  den  Münzen  des  zweiten  Königs  des  Rudra  Sinha  I,  des 
Sohnes  von  fSivadämanf  auf  denen  des  fünften^  des  Vigaja  Sinha  ^  des 
Sohnes  von  Däma  Sinha ^  und  denen  seines  Bruders  Dämagätagri ^  dann 
auf  den  Münzen  des  achten,  des  Rudra  Sinha  U,  des  Sohnes  von  Vlradäman^ 
eines  Bruders  des  Dämag&ta  Cri,  Auf  der  Münze  des  zehnten  des  Rudra 
Sinha  III,  eines  Sohnes  des  zweiten  Fürsten  dieses  Namens  sind  mehr  Buch- 
staben, als  im  Namen  des  Dionysios^  jedoch  kein  lesbarer  Name.  Auf  der 
Münze  des  vierzehnten  und  letzten  Königs,  des  SvAmi  Rudra  Sinha'tlY^ 
des  Sohnes  von  SvAmi  Rudradäman,  von  welcheai  keine  Münzen  eoi- 
deckt  worden  sind,  fehlen  Griechische  Buchstaben. 

8)  S.  oben  S.  884.  S.  386. 

8)  S.  E.  Thomas  Bemerkungen  hierüber  p.  8tf,  p.  87. 
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Bei  dem  eben  erwähnten  Epochenstifter  sind  wir  in  demselben 
Falle  y  in  welchem  wir  seyn  wurden  ^  wenn  wir  über  Karls  des 
Grorseo  Geschichte  keine  historischen  Schriften  besäfsen^  sondern 
nur  die  Gedichte,  in  wichen  er  verherrlicht  wird;  ein  wesentlicher 
Unterschied  ist  der^  dafs  wir  keinen  Grund  haben  zu  glauben,  dafs 
es  ein^t  in  Indien  Werke  gab,  in  welchen  seine  Geschichte  der 
Wahrheit  gemäfs  dargestellt  worden  war.  Die  Dichtung  hat  sich 
frühe  seiner  bemächtigt  und  er  ist  der  Held  der  Sammlungen  von 
Volksmährchen  geworden,  der  Vetälapankatin^ii^  der  puka^sapialO) 
und  der  Sinhasana^dvä/rwfati;  die  Schrift,  welche  nach  ihm  Fi- 
krama^kariira  betitelt  ist  und  defsen  Wilford  sich  bedient  hat^ 
um  seine  schon  mit  Fabeln  reichlich  ausgestattete  Geschichte  mit 
eigenen  Einfallen  und  willkührlichen  Zusätzen  zu  bereichern,  ist 
von  der  letzt  erwähnten  nicht  verschieden  3}.  Wenn  die  Angaben 
der  einheimischen  Geschichtsforftcher  uns  schon  im  Zweifel  darüber 
lafseu,  welcher  von  zweien  Beherrschern  Uggajini^s  der  wirkliche 
Epochenstifter  gewesen '),  so  wurden  unsere  Zweifel  noch  vermehrt 
werden,  wenn  wir  den  Behauptungen  des  chen  genannten  Schrift- 
stellers ohne  Prüfung  Glauben  beiniefsen  würden.  Nach  ihm  wifscn 
die  Inder  im  Allgemeinen  nur  von  einem  einzigen  Vikramäditja^  die 
Gelehrten  erkennen  dagegen  vier  an  und  in  den  von  ihnen  ihm 
vorgelegten  Schriften  entdeckte  er  zu  seinem  Erstaunen  acht  oder 
neun^  während  die  Gelehrten  selbst  nur  in  Beziehung  auf  zwei  einig 
waren  ^).  Es  genügt,  um  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Darstellung 
zu  beweisen,  die  Bemerkung,  dafs  der  zweite  König  dieses  Namens 
derselbe  gewesen  seyn  soll  als  prikurnadeva  ^  der  auch  Qüdraka 
oder  ^Araka  genannt  und  unter  dem  Namen  Vikrama--  kepari  in 
der  Veiäla^pankavinfati  als  Minister  des  Königs  von  Pätaliputra 
erwähnt  seyn  soll  ^).    9^^''^'^'^  ^^^'  9^'^*''^  kommt  aber  sonst  als 


1)  S.  meine  AnthoL  Sanscr,  p.  38. 

8)  Die  Gleichheit  beider  Werke ,  welche  schon  aus  WiLBON*a  Bemerkangen 
über  das  zweite  in  Mackenxie  Collect.  I,  p.  343  flg.  hervorging,  ist  genau 
nachgewiesen  von  R.  Roth  in  seinem  Exirait  du  Vikrama^  Charitram 
Im  Jonrn.  As,  IV>*  8er.,  VI ,  p.  288  flg.  Wilford*s  Abhandlung  hat  fol- 
gendtfn  Titel^  Vikratnäditpa  and  Salir&hiina  ;  their  respective  eras,  with 
an  account  of  the  Bala  -  Ra^fas  or  Baikar  Emperors  und  findet  sich  in 
As,  Rec.  IX,  p.  117  flg. 

3)  8.  oben  S.  398;  nach  Kalhana  Pandita,  dem  Verfarser  der  Ka9mirlichen 
Geschichte. 

4)  8.  a.  a.  U.  p.  117. 
A)  S.  a.  a.  O.  p.  146. 
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einer  der  verschiedenen  Namen  des  Stifters  der  Andhra  *  Dynastie 
vor  >).  Der  dritte  war  nach  dieser  Darstellung;  derselbe  ab  Omrda^ 
bhmräpa  oder  RÜMmbh^tena;  der  erste  Name :  der  eselgestaltete  ist 
jedoeh  nur  aus  einer  Legende  von  der  Verwandlung  des  gewöbnlicken 
Vikram&ditja   in   einen  Esel  durch  den  Fluch  seines  Vaters,   des 
Gottes  ludra,  entstanden  *)  und  es  ist  selbstredend  gar  kein  Wcrth 
auf  solche  Erseugnifse  einer  unkritischen  Benutsung  von  unzuver- 
lirsigen  Materialien  zu  legen.   Dafs  der  Name  des  Epochenstifkers 
später  auch  als  Ehrentitel  von  andern  Königen  angenommen  worden 
ist,  steht  durch  das  Beispiel   auf  den  Munsen  der  Gupia  fest*); 
die  Behauptung  dagegen,  dafs  er  ein  blofser  Titel  geworden  und 
aufgehört  habe  Eigenname  zu  bleiben^  mufs  dahin  beschränkt  werden, 
dafs  dieser  Gebrauch   bis    jetzt  nur  von  einem   Gupta  -  Fürsten 
nachgewiesen  worden  ist  und  dafs  der  Name  auch  später  als  Eigen- 
name erscheint  y  wie  z.  B.  in  der  Geschichte  Ka^mira^s  ^).    Die 
Anerkennung  von  Seiten  jener  Nachfolger,  welche  nicht  lange  nach 
ihm   das  mächtigste  Reich  in  Indien  besafsen,  beweist,  dafs  der 
Name  ursprunglich  von  einer  bestimmten  ,  hervorragenden  Person 
getragen  worden  ist   Nach  den  vorhergehenden  Bemerkungen  han<^ 
delt  es  sich  nur  um  zwei  Könige  dieses  Namens  von  Uggajini ;  die 
Gründe,  wegen  welcher  ich  den  altern  für  den  wahren  Epochen* 
Stifter  glaube  halten  zu  müfsen,  habe  ich  schon  früher  vorgelegt^*}. 
Auch  glaube  ich  nicht^  dafs  wir  berechtigt  sind,  auch  viele  ^irAriM 
oder  Feinde  der  i^akm  anzunehmen ,  indem  jedes  Gefecht  mit  den 
Skythen  an  der  Gränze^   welches  nicht  zum  Nachtheile  der  Inder 
ausfiel,  nach  der  Weise  morgenländischer  Prahlerei  jeden  Forsten 
eines  kleinen  Gebiets  zur  Annahme  des  Titels  des  Feindes  der  9*ka 
berechtigt  habeO« 

Einem  andern  Vikraa&dttja  mufste  die  Ehre,  der  Gründer  der 
^^a-Aera  gewesen  zu  seyn,  eingeräumt  werden,  wenn  der  Fol- 
gerung Gültigkeit  zugestanden  wird^  welche  der  Araber  Attirüni 


1]  S.  VtMknwPurana  p.  478,  do.  89. 

S)  S.  AccikuM  of  the  Rmim  mnd  old  Site  ofUandavi  in  Raepur,  mnd  Ugtnd 

of  VHa-amAdi^a^M  son  in  Cuisch.  Bp  lAeuL  W.  Postans,  i«  J.Qf  ike  Am. 

S.of  B,  VI»p.saO«    Auch  der  sweile  Nssie:  ela  Heer  von  SMln^betilMnd 

mors  mil  dieser  Legende  im  Zasanneobaoge  steten. 
S)  dj«  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  14. 

4)  S.  RAga^Tar.  III,  474  flg. 

5)  S.  oben  8.  409  flg* 

6)  Mach  B.  Thomas  a.  a.  O. 


Die  verscbiedeneu  Vikram&ditja.  761 

aus  den  ihm  io  Indien  mitgetheilteu  Nachrichten  über  die  Veran- 
lafdung  zur  Einfuhrung  jener  Aera  mitgetheilt  wurden,  gezogen  hat. 
Nach  diesen  war  (^aka  der  Name  eines  Fürsten  j  welcher  die  Ge- 
biete zwischen  dem  Indus  und  dem  Aleerbusen  von  Bengalen  be- 
herrschte^). Seine  Residenz  lag  in  der  Mitte  des  Reichs  in  dem 
Arjavarta  genannten  Lande.  Die  Inder  liersen  ihn  In  einer  andern 
Familie,  als  der  der  (^äkja  geboren  worden ;  einige  behaupteten,  er 
sey  von  Geburt  ein  ^udra  gewesen  und  aus  der  Stadt  Alansura 
geburtig.  Es  gab  sogar  einige,  welche  sagten,  er  sey  nicht  Indischer 
Abstammung,  sondern  in  den  Westlichen  Landern  zu  Hause  gewesen. 
Das  Volk  hatte  viel  von  seiner  despotischen  Regierung  zu  erdulden, 
bis  ihm  aus  dem  Osten  Hülfe  kam.  \'ikraroäditja  zog  gegen  ihn, 
schlug  sein  Heer  in  die  Flucht  und  (ödlete  ihn  in  dem  Gebiete 
Korur's  in  der  Nähe  Alultans.  Zum  Andenken  dieser  Befreiung 
von  seinem  Unterdrücker  war  diese  Epoche  berühmt  worden  und 
der  Sieger  hatte  den  Beinamen  ^ri,  der  glückbegabte,  erhalten. 

Dem  nüchternen  Araber  ist  es  in  diesem  Falle  ergangen,  wie 
andern,  denen  das  Verständnifs  der  Sage  verschlofsen  ist  und  die 
dadurch  verführt  werden ,  sie  in  buchstäblichem  Sinne  deuten  zu 
wollen.  Die  Indische  Sage  dehnt  das  Leben  Vikramaditja's  mit 
der  gewöhnlichen  Willkühr  aus  und  macht  ihn  zum  Zcilgenofsen 
i^tUivuhanas ,  der  zuerst  von  ihm  überwunden ,  den  König  der 
Schlangen  (^esha  um  Hülfe  anrief,  der  ihm  Schlangen  sandte,  von 


1)8,  Rbinaud'ü  Fragments  Arabes  et  Persans  inedits,  relatifs  ä  finde, 
p.  140,     Vere  de  Saca,  nommee  par  les  Indiens  Sacakkia  y  est  poste» 
rieure   ä  celle  de  Vicramaditya  de  I3S  ans,    Saca  est  le  nom  d^un 
prince  gut  a  regne  sur  les  contrees  situees  entre  VIndus  et  la  mer  Qle 
golfe  du  Bengale),    Sa  residente  etait  placee  au  centre  de  Vempire^ 
dant  la  contree  nommee  Aryarartha,    Les  Indiens  le  fönt  naltre  dans 
une  classe  autre  que  celle  des  Sakga ;  quelques  -  uns  pretendent  quHl 
etait  Soudra  et  originaire  de  la  rille  de  Mansoura,   il  p  en  a  meme 
qui  disent  qu*il  n^ etait  pas  de  race  indienne,  et  quUl  iirait  son  origine 
des  regions  occidentales,  Les  peuples  eurent  beaucoup  ä  souffrir  de  son 
d^spotisme,jusqu^ä  ce  qü*il  leur  vint  du  secours  de  l'Orient,  Vicramaditya 
marcha  contre  lui,  mit  son  armee  en  deroute  et  le  tua  sur  le  territoire 
de  Korour,  situe  entre  Moultan  et  le  chAteau  de  Louny,    Veite  epoque 
devint  celebre^  ä  cause  de  la  joie  que  les  peuples  ressentirent  de  la  mort 
de  Saca,  et  on  la  choisit  pour  ere,  principalement  chez  les  astronomes. 
D^un  autre  cöte^  Vicramaditya  regut  le  titre  de  sri  (grand),  ä  cause  de 
Vhonneur  qu*il  s*etait  acquis.  Du  reste^  fintervalle  qui  s'est  ecoule  entre 
Vere  de  Vicramaditya  et  la  mort  de  Saca,  prouve  que  le  vainqueur  n'etait 
pas  le  celebre  Vicramaditya^  mais  un  autre  prince  du  mime  nom. 
II.  BMd.  49 
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welchen' gebifseo  seio  Geg;oer  (odt  eu  Boden  stfirzle  i).  Es  braucht 
kaum  ausdrucklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  der  Siuu  dieser  Dar- 
stellung nur  der  seyn  kann,  dafs  (^ulituhana  die  Dynastie  stürzte, 
deren  Stifter  Vikram&difja   war,   obwohl  dieses   nicht  richtig  ist, 
wie  sich    später  ergehen  wird,  so  dafs  also  der  von  Alhirüni  ange- 
nommene König  dieses  Namens  allein  seiner  Auffafsuug  der  Sage 
sein  Daseyn  zu  verdanken  bat.  Diese  Annahme  eines  Vikramäditja 
als  Gründer  der  ^aka-Aera  mag  ihm  dadurch  mit  veraulafst  worden 
seyn,  dafs  der  sonst  als  solcher  allgemein  geltende  ^äliv&hana  auch 
den  Nhmeu  ^akäditja  erhalten  hat").   Diese  Ansicht  wird  ihn  auch 
veranUrst  haben,  den  Namen  des  zweiten  Epochenstifters  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen.     Auch  in  seiner  Angabe  über  den  ^aka 
hat  Alhirüni  verschiedene  Indische  Berichte  mit  einander  vermengt. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  aus  dem  so  genannten  Volke  in 
der  spatern  Indischen  Ueberlieferung  ein  Fürst  geworden  ist.   Dafs 
er  nicht  Indischen  Ursprungs  gewesen ,  mufs  auf  den  Beherrscher 
des  fremden  Volks  bezogen  werden,  welcher  in  der  Stadt  Aiansura 
geboren  seyn  mag,  da  diese  in  dem  Induslande  lag;    dafs   er  eiu 
^üdra  gewesen,  aber  auf  den  ^ilivAhana,  welcher  zwar  der  Sohn 
des  Schlangenkönigs  genannt  wird,  aber  zuerst  als  ein  junger  Mensch 
in  dem  Hause  eines  Töpfers,  also  eines  JMenschen  aus   einer  nie- 
drigen Kaste  geboren  war*}.  Welcher  Indoskythische  König  gemeint 
sey,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden;  nur  sey  hier  schon 
bemerkt,  dafs  der  Umfang  seines  Reichs  zu  weit  ausgedehnt  erscheint. 

Es  darf  übrigens  dem  sonst  so  genauen  Arabischen  Schrift- 
steller zur  Entschuldigung  seiner  Irrthümer  dienen,  dafs  auch  die 
spätem  Indischen  Astronomen  nicht  mehr  im  klaren  über  die  wahre 
Bedeutung  des  Wortes  (^dka  und  den  Gründer  der  so  benannten 
Epoche  waren  ^). 

Diesem  ist  nicht  einmal,  wie  seinem  Mitbewerber  der  werthlose 
Ruhm  zu  Theile  geworden,  dafs  sein  Andenken  in  Volksmährchen . 
erhalten  worden  ist.  Ucbcr  die  Quellen  für  die  Geschichte  dieses 
Zeitraums  ist  nichts  den  früheren  Angaben  hinzuzufügen;  aufser 
der  RAya  -  Tarangim  und  dem  Mahdvanfa  sind  es  Inschriften  und 
Münzen.    Nur  über  eine  der  erstem  ist  es  nöthig^  hier  schon  die 


1)  S.  die  Uebersetzang  aus  dem  Vikrama^kariira  von  R.RoTHa.a.0.p.S9S. 
8)  Nach  dem  faöda^kaipadruma  u.  d.  W.  ijäka, 

3)  8.  R.  RoTR  a.  a.  0.  p.  290. 

4)  8.  oben  S.  .50,  Note  1. 
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Zelt  seiues  Setasers  su  bestimmen^  da  die  frühere  Bestimmung  nach 
der  berichtigten  Ansicht  über  die  Zeit  der  Gupta  nicht  mehr  haltbar 
ist.    Nach  ihr  wäre   nämlich  Meghavähana  137  nach  Chr.  G.  zur 
Regierung  gelangt  0*    I^a  ^^  vier  und    dreifsig  Jahre  regierte*)^ 
also  bis  171,  wurde  er  zu  einer  Zeit  geherrscht  haben,  in  welcher 
die  Gupta-Könige  das  östliche  Hindusthan  besafsen  und  er  daher 
nicht  seine  Eroberungen  bis  nach  Kaiinga  ausgedehnt  haben  können, 
von   welcher  seine  Inschrift  ein    unabweisbares  Zeugnifs  ablegt* 
er  mufs  daher  früher  regiert  haben.    Ein  Mittel,  ihm  eine  frühere 
Zeit  zuzueignen ,  giebt  die  Kafmirische  Geschichte  au  die  Hand. 
Nach  ihr  starb  nämlich  Gajetidraj  der  Sohn  Vigaja^»,  der  acht  Jahre 
Kafmira   beherrschte')  kinderlos  nach  einer  sieben  und  dreifsig- 
jährigen  Regierung  und  der  von  ihm  getödtete  Minister  Sandkimaii 
wurde  durch  Wunder  wieder  belebt  und  regierte  unter  dem  Namen 
Afjaräga^^\  als  er  vernahm^  dafs  die  Minister  beschlofsen  hatten^ 
ihm  wegen  seiner  Unfähigkeit  einen  Nachfolger  zu  geben  und  sich 
deshalb  an  den  König  von  Gandhära^  Gopäditja^  gewendet  hatten, 
zog  er  es  vor,  sich  freiwillig  aus  dem  von  ihm  so  unwürdig  ver- 
walteten Reiche  zu  entfernen  ^  nachdem  er  es  sieben  und  vierzig 
Jahre  regiert  hatte  ^}.    Es  ist  unschwer,  in  dieser  Erzählung  einen 
Versuch  zu  erkennen,  eine  der  durch  die  Zuruckversetzung  späterer 
Könige  in  frühere  Perioden  verursachten  Lücken  auszufüllen.  Me- 
ghavähana  würde  demnach  um  110  nach  Chr.  6.  den  Besitz  Kaf- 
roira^s  erlangt  haben.  Da  die  Dauer  der  Regierungen  der  Turuthka-' 
Könige  und  Abkimanju^s  nicht  bestimmt  ist  ^,  kann  eine  genauere 
Zeitrechnung  für  diesen  Theil  der  Kafmirischen  Geschichte  nicht 
mehr  hergestellt  werden,  sondern  nur  eine  annähernde.    Für  diese 
Entfernung  des  Arjar&ga  aus  der  Reihe  der  Ka^mirischen  Herrscher 
läfst  sich  noch  geltend  machen ,   dafs  Kafmira  um  diese  Zeit  ein 
sehr  mächtiges  Reich  war,  weil  es  sich  bis  zum  Viudhja-Gebirge 
erstreckte'')  und  eine  so   ausgedehnte  Herrschaft  während   dieser 


1)  8.  obeo  S.  418. 

9)  S.  Räqa-Tar.  ni,  96. 

8)  S.  ebend.  11,  SO. 

4)  S   ebend.  79  flg. 

5)  S.  ebcod.  149  flg. 

6)  S.  oben  S.  411,  8.  418. 

7)  8.  PioL  VII,  1,  47.,  Ttt  ik  imu^ty  n^f  ararolas  )taT§xowu  /4f/f>  rou  OJcr- 
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Periode  auf  keiueo  andern  Beherrscher  dieses  Landes  so  gut  pafst, 
wie  auf  den  Meghav&haua,  kurz  nach  defsen  Zeit  der  Alexandri* 
nische  Geograph  sein  Werk  verfafste.  Wenn  allerdings  die  Form 
des  Alphabets  der  Inschrift  dieses  Königs  ihm  ein  etwas  früheres 
Alter  anzuweisen  scheint  0  f  so  ist  doch  zu  erwägen,  dafs  in  der 
frühern  Geschichte  für  ihn  keinen  Platz  aufzufinden  ist  Auch  aus 
dem  Umstände^  dafs  seine  Inschrift  nicht  in  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmanen  abgefafst  Ist,  deren  sich  schon  vor  ihm  der  Satra- 
pen-König Rudradäman  bedient  hatte,  darf  kein  Schlufs  auf  ein  frü- 
heres Zeitalter  seines  Setzers  gezogen  werden,  da  es  sich  genügend 
daraus  erklären  läfst,  dafs  er  ein  Buddhist  war  und  dem  Beispiele 
des  A^oka  in  dem  Gebrauche  einer  Volkssprache  folgte. 

Die  lange  ihm  zugeschriebene  Regierung  von  vier  und  dreifsig 
Jahren  ^)  darf  kein  begründetes  Bedenken  erregen,  wenn  man  sich 
der  grofsen  Eroberungszüge  erinnert,  die  er  unternommen  hatte. 
Dagegen  unterliegt  es  einem  solchen,  dafs  seinem  Sohne  und  Nach- 
folger, (^reshthasena,  der  auch  Prararasena  und  Tungina  genannt 
wurde,  und  defsen  zwei  Söhnen  Hiranja  und  Toramdna^  welche 
gemeinschaftlich  herrschten,  die  gleiche  Regiernngsdauer  von  dreifsig 
Jaliren  beigelegt  worden  ist '3»  weil  diese  Bestimmung  das  Gepräge 
der  Willkühr  an  der  Stirne  trägt.  Man  würde  zu  weit  gchn,  wenn 
man  aus  der  Unsicherheit  des  Namens  des  ersten  schlicfscn  würde, 
dafs  er  nicht  wirklich  die  ihm  eingeräumte  Stellung  in  der  Reihen- 
folge der  Kafmirischen  Könige  eingenommen  hat,  weil  der  eine 
Tungina  einem  früheren  Herrscher,  dem  Enkel  des  vom  Vikraroä- 
ditga  in  Kafraira  eingesetzten  Pratäp&diija  gehört  *) ,  und  der  zweite 
wiederkehrt  als  der  des  Sohnes  von  Toramäna  ^);  es  erhellt  jedoch 


1)  8.  oben  S. 418, Notes.  J.^pRmsBP  bemerkt  an  der  dort  angeführten  Stelle 
p.  1080,  dafs  die  Form  des  Alphabets  Im  allgemeinen  spftter  sey»  als  die 
in  den  Säulen  -  Inschriften,  in  denen  in  Girnar  und  in  der  des  Dagaratka^ 
obwohl  es  im  ganzen  diesem  Vorbilde  genau  entspreche,  aber  entschieden 
alter  sey,  als  das  der  Inschriften  bei  Sainhadri  in  der  Nähe  Girnars.  Ueber 
das  Alter  dieses  leztern  spricht  er  sich  in  seiner  Note  on  Col,  Sykes^  In^ 
scriptions  ebend.  p.  1044,  nicht  bestimmt  aus,  sondern  bemerkt  nur,  dafs 
sich  in  den  Formen  der  Buchstaben  Anfange  von  Abweichungen  von  den 
altern  zeigen. 

2)  S,  Rdga-Tar.  Ilf,  06. 

3)  8.  ebend.  97  flg. 

4)  S.  ebend.  II,  9  flg. 
d)  S,  ebend.  III,  100. 
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aus  diesem  Schwanken  in  Beziehung  auF  den  Namen  des  Sohnes 
des  Meghavahana,  dafs  verschiedene  Angaben  über  deJscn  Nach- 
folger dem  Verfafscr  der  Chronik  vorlagen.    Ein  unwiderlegbarer 
Beweis  für  die  Unvollständigkeit  der  jetzt  vorlieo^enden  Reihenfolge 
ergiebt  sich   aus   dem    Zeugnifse   des  Chinesischen  Pilgers  Hiuet^ 
Thsang.    Nach  diesem  regierte  nämlich  in  Ka^mira  sechs  Hundert 
Jahre  nach  dem  Tode  Buddha^s  ein  König   der   Tuholo  oder  der 
Tukhära  in  diesem  Lande  ■)•    Kr  besafs  ein  mächtiges  Reich  unter 
dem   hohen  Schneegebirge   im  N.  Kafmira's  und   bestieg  in  dem 
eben  genannten  Jahre  den  Thron  seiner  Vorfahren,  welche  aus  dem 
Gcschlechte  der  ^äkja  abstammten.    Er   nahm   bald  nachher  das. 
Gesetz  Buddha's  an,  welches  er  strenge  beobachtete.  Später  erfuhr 
er,  dafs  die  Krita  nach  dem  Tode  Kaniahka's  sich  einen  König  aus 
ihrem  Stande  gegeben^  die  geistlichen  Vertreter  öer  Lehre  Buddha's 
aus  dem  Lande  verjagt  und  sein  Gesetz  vernichtet  hatten.     Die 
ÜTrt/n  d.  h.  die  gekauften  waren  von  dem  Arhai  Madhjäntika  aus 
den  Klafsen  der  niedrigsten  Menschen  in  einer  frühern  Zeit  gekauft 
und  bei  den  Klöstern  angestellt  worden,  um  deren  Bewohnern  Dienste 
zu  leisten   und  ihnen  die  Sachen,  deren  sie  bedürftig  waren^   her- 
beizuschaffen.   Sie  wurden  defshalb   von  den  Bewohnern  der  an- 
gränzenden   Länder   verachtet    Der  König   der  Tukhära^  als   er 
erfuhr ,  dafs   sie  die  von  ihm  hoch  verehrte  Lehre  verfolgten ,  er- 
zürnte und  griff  ihren  König  an^   den  er  tödtete.    Er  brachte  die 
Buddhistischen  Priester  wieder  zurück  in  ihre  Klöster,  in  welchen 
sie  fortan  ungestört  leben  konnten.  Die  Minister  des  erschlagenen 
Königs  führte  er  in   ein  benachbartes  Königreich  fort.    Die  Krita 
konnten   die  Ausrottung  ihrer  Führer  und   deren  Nachkömroh'nge 
nicht  verschmerzen  und  bebarrten  in  ihrem  Hafse  gegen  das  Gesetz 
Buddha's.   Nach  langer  Zeil  gelang  es  ihnen,  die  Herrschaft  wieder 


1)  In  dem  Auszüge  aus  dem  Reiseberichte  des  Biuen  Thsang\  s.  Foe  Koue  Ki 
p.  881  f  wird  er  Ssematsiulo  genannt.  Der  Geialligkeit  meines  Freundes 
Stanislas  Julikn  verdanke  ich  die  wörtliche  Uubersetzung  der  Original- 
steile.  Es  ist  kein  Eigenname  eines  Königs,  sondern  zu  lesen  himataia 
d.  h.  unter  dem  Schnee,  welches  nach  einer  dem  Texte  beigefügten  Note 
unter  dem  Scbneegebirge  des  Himäliga  bedeutet.  Unter  (^akja  wird  hier 
nicht  das  Geschlecht  zu  yerstehen  se3'n ,  aus  welchem  Buddha  abstammte, 
sondern  das  Volk  der  i^aka.  Die  einzelnen  l'insu'inde  der  Gniberung  Ku^- 
mlra's  von  dem  Könige  der  Tukhdra  werde  ich  später  an  der  betreffenden 
Stelle  in  der  Geschichte  dieses  Landes  mittheilen. 
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za  gewinnen  nnd  einen  König  aus  ihrer  Klafse  einzusetzen.  Eine 
Folge  von  dieser  Aenderang  war,  dofs  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Chinesischen  Berichterstatters,  dem  wir  diese  von  dem  einheimi- 
schen Geschichtschreiber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangene  Nach- 
richt verdanken,  die  Bewohner  Ka^mira's  der  Buddhistischen  Lehre 
wenig  Achtung  bezeugten  und  vorzugsweise  Anbeter  der  Brahma- 
nisclien  Götter  geworden  waren,  deren  Priester  sie  besouders  ver- 
ehrten. Wann  das  oben  erwähnte  Ereignifs  sich  zugetragen  habe, 
braucht  an  dieser  Stelle  nicht  untersucht  zu  werden ;  für  die  Er- 
gänzung der  Lficke  in  der  Ka^mtrischen  Geschichte  ergiebt  sich 
.aber  folgendes.  Da  der  Chinesische  Reisebeschreiber  den  KüfUwhkü 
vier  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddba's  setzt ,  also  143  vor 
Clir.  G. ,  während  er  erst  von  10  bis  40  nach  dem  Anfange  der 
christlichen  Zeitrechnung  regiert  hat  ^\  also  über  anderthalb  Jahr- 
hundert später  5  80  darf  dafselbo  von  der  Zeitbestimmung  für  den 
Tocharischen  Eroberer  Kafmira's  angenommen  werden  und  er  über 
sieben  Hundert  und  fünfzig  Jahre  nach  543  vor  Chr.  G.  oder  um  S07 
nach  Chr.  G.  angesetzt  werden.  Nach  der  für  die  Regierung  des 
Meghavähana  in  Vorschlag  gebrachten  Zeitbestimmung  würden  seine 
Nachfolger  die  Zeit  von  144  bis  204  ausgefüllt  haben  <}  und  diese 
Darstellung  darf  aus  Gründen,  die  nachher  vorgelegt  werden  sollea, 
als  ohngefähr  der  Wahrheit  entsprechend  betrachtet  werden  trotz 
des  Bedenkens  der  Willkfihrllchkeit ,  welches  sie,  wie  schon  er- 
innert worden ,  erregt  *) ,  so  dafs  die  für  den  Tukharischen  Be- 
herrscher Kafmira's  nach  der  obigen  Berichtigung  sich  ergebende 
Zeit  als  ohngefähr  richtig  betrachtet  werden  darf.  Was  zunächst 
hervorgehoben  werden  mufs^  ist,  dafs  aus  der  vorhergehenden  Un- 
tersuchung mit  Gewifsheit  hervorleuchtet,  dafs  der  Geschicht- 
schreiber Ka^mira's  zwei  Könige  weggelaisen  hat;  zuerst' den  der 
Krtta  ohne  Zweifel,  weil  er  aus  einer  niedrigen  Klafse  abstammte, 
dann  den  der  Tukhära,  weil  er  ein  Mlekha  war,  wie  es  von  den 
Griechischen  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden  ist*).  Für 
diese  Einführung  eines  Tukharischen  Herrschers  in  die  Reihe  der 
Ka9miri8chen  Könige  führe  ich  noch  zwei  andere  Gründe  !an.  Nach 
dem  Berichte  des  eben  erwähnten  Chinesen  besafsen  die  Tukliära 


1)  8.  oben  8.  41 S. 
8)  8.  oben  8.  763. 
S)  8.  obeo  8.  764. 
4)  8.  oben  8.  407. 
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ehemals  vor  dea  Türken  viele  GeMele  des  Baktrianischen  Landes  und 
des  Gränzgcbirges  gegen  Innerasien^  unter  welchen  auch  Anderib 
und  ein  Bezirk  im  N.  des  oberen  Oxns  auFgeführt  werden  >>  Von 
hier  aus  konnten  sie  leicht  den  Hindu koh  überschreiten  und  sich 
Kabul's  und  Ka^ raira's  bemächtigt  haben.  Zweitens  werden  in  den 
Purina  unter  den  fremden  Dynastien  vierzehn  Tukhira-- Könige 
nach  den  Javatui^  die  hier  unrichtig  als  Nachfolger  der  (j^aka  auf- 
treten j  erwähnt  >},  welche  sonst  nicht  nachzuweisen  sind.  Unter 
ihnen  sind  am  wahrscheinlichsten  zugleich  die  welfsen  Hannen  zu 
verstehen,  von  welchen  später  nachgewiesen  werden  wird^  dafs  sie 
ein  Reich  im  nordwesilichen  Indi'cn  erobert  hatten  und  welche  die 
Nachfolger  derTukhära  in  der  Herrschaft  eines  Theiies  von  Bak- 
trien  waren;  es  möchte  deshalb  der  Name  der  Tukhära  auf  sie 
überfragen  aeyn,  zumal  die  Könige  der  weifsen  Hunnen  sonst  gar 
nicht  in  den  Köuigsverzeichnifsen  der  Puräna  aufgeführt  seyn  wurden. 
Ueber  die  Dauer  der  Tukharischen  Herrschaft  in  Ka^mira,  die 
nicht  zu  lang  angesetzt  werden  darf,  läfst  sich  eine  annähernde 
Bestimmung  aus  der  Inschrift  des  Samudragupia  gewinnen.  Nach 
den  oben  über  sie  gemachten  Bemerkungen  ist  sie  in  die  letzte  Zeit 
seiner  Regierung  zu  setzen  ')  und  kann  spätestens  aus  dem  Jahre 
290,  eher  früher  datirt  seyn.  In  ihr  wird  an  der  Stelle,  wo  es 
hätte  geschehen  müfsen,  Kafmira  nicht  unter  den  Ländern  mit 
aufgeführt,  welche  ihm  durch  Leistung  von  Tributen  huldigten, 
dagegen  Kämarüpa  oder  Vordcrasam^  NepMa^  die  Jaudheja  in 
der  Nähe  des  Zusammenflufses  des  Indus  und  des  vereinten  Fünf- 
Stroms  und  die  MMraka  im  östlichen  Pengftb  ^).  Da  nun  nicht 
angenommen  werden  kann,  dafs  ein  so  bedeutendes  Land,  wie 
Ka^mira,  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sey,  wenn  es 
dem  Samudragupta  unterworfen  gewesen  wäre,  folgt,  dafsKa^mira 
damals  noch  nicht  von  den  Gopta  -  Königen  in  Besitz  genommen 
worden  war.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  durch  mehrere  Ge- 
biete von  den  zwei  Völkern  des  Fünfstromlandes  getrennt  war, 


1)  8.  den  AiisBua  aus  «einem  Relieberiehte  im  Aakaoge  au  Foe  Kaue  K^ 
p.  895«-a97. 

2)  S.  n.  Beil.  II,  5,  6. 

3)  S.  oben  8.  758. 

4)  8.  Z.  10  der  Inschrift  im  J.  of  tke  As.  8.  of  B.  VI,  p.  077.  Ueber  die 
Lage  des  sweitea  Voliis  e.  oben  1, 8.  S6¥,.Ni»te  8.  und  über  die  des  ereCea 
ebend.  8.  644. 
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welche  oach  dem  Zeuguifse  seiner  lusebriflt  dem  Samodragupta  ge- 
horchten. 

Pravara9€na  and  ^resAthasena  könnten  zwar  als  Namen  des- 
selben Königs  angesehen  werden ,  weil  beide  den  Besitzer  eines 
trefflichen  Heeres  bezeichnen  ,  dagegen  nicht  Tungina ,  weicher 
demnach  nach  ihm  eine  iturze  Zeit  regiert  haben  wird.  Seine 
Nachfolger  Hiranja  und  Toramdna  werden  nicht  gemeinschaftlich 
das  Reich  verwaltet  haben,  well  von  dem  zweiten  berichtet  wird, 
dafs  er  in  seinem  Namen  Münzen  habe  schlagen  lafsen  i);  welches 
mit  andern  Worten  heifst  j  dafs  er  sich  die  oberste  Herrschaft  im 
Reiche  anmafste.  Der  ältere  Bruder  liefs  ihn  deshalb  iu's  Gefäng- 
uifs  werfen ,  wo  er  starb  <)•  Sein  während  seiner  Gefangenschaft 
geborener  Sohn  Pravarasena  rettete  sich  nach  defsen  Tode  durch 
die  Flacht  vor  den  Nachstellungen  seines  Oheims  s).  Da  nach 
dieser  Annahme  vier  Könige  nach  JMcghavähana  regiert  haben, 
dürfen  wir  ihnen  eine  Gesammtregierung  von  etwa  sechzig  Jahren 
zuschreiben. 

Nach  der  Darstellung  des  Verfafsers  der  Ka9mirischen  Chronik 
regierte  zu  dieser  Zeit  in  Uggajini  der  von  ihm  für  den  wahren 
^nAra-Vertilger  gehaltene  Vikran^diija^  welcher  In  dem  königlosen 
Kafmira  seinen  Günstling  Mktrigupta  als  König  einsetzen  liefst). 
Nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  dürfte  es  kaum  zwei- 
felhaft seyn,  dafs  statt  der  ^^^^  ^i®  Tukh&ra  anzunehmen  seyen, 
weil  ihr  König  aus  dem  Volke  der  paka  abstammte.  Durch  die 
Verdrängung  der  königlichen  Herrscher  durch  die  Krita  war  Ka9« 
mira  königlos  geworden,  wie  es  in  der  Geschichte  des  Landes 
heifst;  auch  der  König  der  Thukära  mufste  dem  Verfafser  derselben 
als  ein  nicht  ebenbürtiger  gelten.  Da  sein  Bericht  sich  als  höchst 
unvollständig  erweist,  weil  er  ein  so  wichtiges  EreigniGs,  als  die 
Aenderung  in  der  Herrschaft   und  der  Religion  ganz  weggelafsen 


1)8.  Rdga-Par*  III,  108.  Diese  Mänzen  sind  noch  erhalten,  s,  A.  Citnniko- 
HAM^s  The  ancieni  coimagti  of  Kashmirin»  The  Numismatic  ChronicU  V, 
p.  124.  Der  jflngere  Bruder  war  you  dem  altern  sun  juvaräga  oder  Nach- 
folger bestimmt;  dieser  wird  redend  eingeführt  und  spricht:  ,,wiehater  slcli 
benehmen  können,  als  ob  er  König  wäre.^* 

aS)  S$.  ebeod.  \22. 

a)  S.  ebeod.  105  flg. 

4)  S.  RAga^Tar.  Ill9ie6flg.9l.  186.  heir:^t  es:  ^jetst  ist  das  liebliche  König- 
reich Ka9mira  königlos. 
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bat^  darr  es  uns  oieht  waodera,  dafs  er  den  Namen  eines  fremden 
Volkes  willkübrlich  änderte.    UggajinI  war  damals  im  Besitze  der 
Gupta  und  es  mufs  daher  ein  König  aus  ihrem  Geschlechte  ge* 
meint  seyn  und  zwar  Kandragupia  der  Zweite,  der  höchst  wahr^ 
scheinlich  auf  seinen  Münzen  sich  diesen  Beinamen  beilegte  *).  Der 
Verfafser  wird  diesen  Umstand  benutzt  haben,  um  seiner  Hypo- 
these zu  Liebe  den  wahren  Namen  des  Königs  zu  verschweigen 
und  statt  seiner  nur  den  Beinamen  zu  setzen.    Für  diese  Annahme 
spricht  noch  besonders  der  Name  des  Ka^mirischen  Königs  ^),  Nur 
tritt  von  Seiten  der  Zeilrechnung  der  obigen  Auffafsung  eine  grofse 
Schwierigkeit  entgegen.     H&trigupta  entsagte  bei  der  Nacliricht 
vom  Tode  seines  Beschützers  nach  einer  kaum  fünfjährigen  Re- 
gierung  seiner  Stelle  und  zog  sich  zurück,  sein  Nachfolger  war 
ToramAna's  Sohn  Pravarasena*).    Nehmen  wir  an,  dafs  der  ge- 
flüchtete Jüngling  bei   dem  Tode   seines  Oheims  achtzehn  Jahre 
alt  war,  dafs  dieser  um  SOO  starb  und  Kandragupta  bis  240  regiert 
hat^  und  näher  können  diese  Ereignifse  nicht  wohl  zusammengerückt 
werden,  wäre  der  erste  bei  Wiedererlangung  seines  väterlichen 
Reiches  acht  und  fünfzig  Jahre  alt  gewesen.  Dafs  er  nicht  sechszig 
Jahre  wirklich  auf  dem  Throne  gesefsen  habe,  wie  in  der  Geschichte 
des  Kalhaua  Paiidita  behauptet  wird^),   darf  unbedingt  geläugnet 
werden^  allein  auch  die  Annahme  einer  dreifsigjährigen  ist  bedenklich. 
Es  bietet  sich  nur  der  Ausweg  dar,  der  nach  der  Darstellung  des 
Verfafsers  nicht  unwahrscheinlich  erscheint^  dafs  er  als  Kind  von 
seinem    mütterlichen    Oheime    Gajendra    vor    den    Nachstellungen 
seines  väterlichen  Onkels  gerettet  wurde.     Läfst  man  ihn  um  200 
nur  fünf  Jahre  alt  gewesen  seyn,  könnte  er  fünf  und  zwanzig  Jahre 
regiert  haben,  da  ein  siebenzigjähriges  Alter  nichts  unwahrschein- 
liches hat.    Jedenfalls  möchte  sich  aus  der  vorhergehenden  Unter- 
suchung als  höchst  wahrscheinliches  Ergebnifs  herausstellen,   dafs 
Kandragupta  der  Zerstörer  der  Tukhära- Herrschaft   in  Ka^roira 
gewesen  ist.    In  wie  fern  die  Angabe  des  Ka^mirischen  Geschicht- 


1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  13,  Note  4.  u.  PI.  11,45.  Nach  dem  obigen  mufs 
die  frühere  AoDahme  S.  409,  des  im  Anhanse  %u  Agmi^Puriina  en/vähnten 
VliiramAditja;  der  von  «48  bis  897  regierte^  die  Ich  ohnehin  als  sweifelhaft 
bexeichnel  habe,  wegfallen. 

8)  Was  schon  E.  Thomas  p.  13.  hervorgehoben  hat. 

3)  8.  Räga-Tar.  III,  8S4,  865  0g. 

4)  8.  ebend.  III   864. 
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Schreibers,  dafs  Pravarasena  den  dieses  von  ihm  Vikramftditja  ge^ 
nannten  Königs  Sohn  Pratdpddiija  oder  fHiädiija,  welcher  aus  dem 
väterlichen  Reiche  vertrieben  worden  ^  in  dafselbe  wieder  zurucii* 
führte  M9  wird  erst  die  spätere  Darstellung  der  Geschichte  der 
Gupta  nach  dem  Tode  Kandragupta's  darthun.  Vorläufig  möge 
hier  bemerkt  werden,  daHs  nach  deFsen  Tode  ein  Kampf  unter  sei- 
nen Söhnen  um  die  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschaft  sich  ent- 
spann; Pratlipaditja  versuchte  sich  in  Mälava  von  seinem  Bruder 
Skanäagupta  unabhängig  zu  machen  und  wandte  sich^  von  diesem 
aus  Uggajin!  vertrieben  an  Pravarasena  um  Hülfe,  von  dem  er 
nach  dieser  Stadt  zurückgeführt  ward ;  bald  nachher  wurden  beide 
von  Skandagupta  besiegt,  Pratikpiditja  verdrängt  und  Pravarasena 
auf  Ka^niira  beschränkt 

Wenn  diese  Voraussetzungen,  die  selbstredend  nur  auf  eine 
gröfscre  oder  geringere  Annäherung  an  die  Wahrheit  Anspruch  machen 
könnon,  zu  Grunde  gelegt  werden,  beherrschte  Pravarasena  Ka9mira 
von  241  bis  266.  Sein  Sohn  Judhishfhira  der  Zweite  war  Besitzer  des 
Thrones  ein  und  zwanzig  Jahre  und  drei  Blonate ,  dcfsen  Naren^ 
drdditja  dreizehn  Jahre').  Gegen  diese  Ansätze  läfst  sich  gar  kein 
triftiger  Einwurf  machen ;  der  letzte  wurde  demnach  bis  nach  dem 
Jahre  300  regiert  haben.  Hit  seinem  Jüngern  Bruder  Randdiija, 
welcher  nach  andern  Berichten  Tungina  hiefs,  gelangen  wir  zu 
der  unerhörten  Angabe  einer  dreihundertjährigen  Regierung*).  Es 
ist  uberflüfsig  zu  bemerken,  dafs  durch  diese  Dichtung  eine  grofse 
Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Könige,  die  wie  die  übrigen  durch 
die  Zurückversetzung  späterer  Beherrscher  des  Landes  in  frühere 
Perioden  nöthig  wurde,  ausgefüllt  werden  soll.  Von  Ranäditja's 
Sohne  und  Nachfolger  VikramädUja,  der  517  den  Thron  bestieg, 
läfst  sich  gegen  die  Richtigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Zeitrechnung 
kein  erheblicher  Zweifel  geltend  machen,  so  dafs  die  Lücke  vor 
seinem  Vater  angenommen  werden  mufs,  und  der  Versuch  unum- 
gänglich wird,  zu  entdecken,  welche  auswärtige  Könige,  —  denn 
dafs  es  solche  waren,  ist  eine  unabweisbare^Annahme,  weil  keine 


1)  8.  Rdga-Tar.  fll,  380. 
ti)  S  ebend.  III,  879.  885. 
8)  S.  ebeod.  III,  888.  470. 
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einheiniische  Dyoafttie  sich  auffinden  Ififist,  welche  während  dieser 
Zeit  Ka^roira  beherrscht  haben  könne  —  von  dem  Geschichtscfareiber 
des  Landes  beseitigt  worden  sind. 

Als  solche  bieten  sich  die  Jetha  oder  JUa  dar,  unter  welchem 
Namen  in  den  Chinesischen  Berichten  die  frühem  Jueitehi  später 
auftreten  und  welche  nicht  von  den  Ephthalitischen  oder  weifsen 
Hunnen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  verschieden  sindO- 
Sie  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  christlichen  Jahrhunderts 
das  Land  zwischen  dem  Oxus  und  dem  Hindukoh  sich  unterworfen 
und  die  Beherrscher  des  Reichs  Hoa  machten,  nachdem  sie  wieder 
mächtig  geworden^  grofse  Eroberungszüge  gegen  die  benachbarten 
Länder,  nämlich  gegen  Persien ,  Kabandha ,  Kipin  oder  das  nord- 
östliche Arachosien,  Kutche,  Kasbgar,  Khoten  und  die  Stadt  Bai>). 
Die  Herrschaft  der  Jueiichi  umfafste  nicht  nur  einen  Theil  Indiens^ 
dem  Kueishuang  sich  unterworfen  hatte  ^  wo  ihre  Macht  jedoch 


1)  Dieses  ist  gruodlich  nachgewiesen  worden  in  Les  Huns  blancs  ou  Eph- 
thalites  des  historiens  bpzantins,  Par  Vivirn  de  Saint -Martin,  stcre- 
taire-^eneral  de  la  soctM  de  geographie  de  Paria,  etc.  Paris  1849.  Das 
Haaptergebnifs  dieser  Untersuchung,  dafs  die  Jueltcbi  Tttbetlscher  Abslam* 
mung  waren  und  ihre  NachkSninilinge  die  Indischen  Qäif  s.  unten« 

8)  S.  a,  a.  O.'p  56.  Nach  der  Bemerkung  p.  56.  hatten  die  Fürsten  von  Hoa, 
welches  von  den  Chinesen  auch  Ho  genannt  wird,  zum  Pamiliennainen  Jetha ; 
die  Nachkömmlinge  nahmen  diesen  für  den  des  Königreichs  und  aus  Mifs- 
verstäodoirs  hat  man  es  auch  Jtfa  genannt.  AnsL-RiMusAThatinderebend. 
S.  59,  angeführten  Stelle  aus  seinen  Nouv.  MiL  As,  I.  p.  243.  eine  Angabe 
über  die  Eroberungen  der  Ffirsten  von  Ho,  welches  nach  p.  837.  einen  Thell 
des  alten  Kkangkiu  bildete ;  dieser  Name  bezeichnete  aber  damals  nicht,  wie 
bisher  geglaubt  worden ,  Sogdiana ,  sondern  das  Gebiet  zwischen  dem  Ja- 
xartes  und  dem  Altai :  s.  V.  de  St,  Martin  p.  38,  Note  4.  Abkl-Rkmusat^s 
Angabe  ist  die  folgende:  les  habitans  de  Hoa  avaient  assujeti  tous  les 
royaumes  voisins,  la  Perse  Hiei  pan,  la  Copkene^  Kouei-tsiit^  Soule^ 
Kourne^  Khotan  etc.  Auf  meine  Bitte  hat  Stanislas  Julikn  die  Gefälligkeit 
gehabt,  die  Steile  zu  untersuchen.  Statt  Hieipan  ist  zu  lesen  Khopan^ 
welches  Hiuen-Thsang  Kkopantho  schreibt  und  Khabandha  oder  Kavandha 
zu  lesen  Ist.  W&hrend  der  Herrschaft  der  Thang  (616—804)  entsprach  es 
dem  jetzigen  Badakshan ;  nach  dem  geographischen  Wörterbuche  in  sechs 
Sprachen  wäre  es  das  jetzige  Aratchwul  und  nach  der  Beschreibung  der 
neuen  Gränzen  Serlek.  Die  übrigen  Linder  sind  Kipin,  Kuei-tseu  jetzt 
Kutche,  iSfifle  oder  Kashgar^  Kume  oder  die  Stadt  Bai  und  luthien  oder 
Khnten.  —  Die  Angabe  von  V,  de  Si,  Martin  p.  59,  dafs  die  Fürsten  von 
Hoa  auch  Indien  erobert  haben,  findet  sich  nicht  bei  Abbl-Rbmusat, 
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im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  geschwächt  wurde  O9  sondern 
erreichte  auch  die  Stämme  zwischen  dem  Jaxartes,  der  Dsun- 
garei  und  dem  AKai -Gebirge,  welche  Fürsten  aus  diesem  Volke 
hatten^).  In  der  Periode  zwischen  dem  Ende  der  zweiten  Han  oder 
263  und  dem  Anfange  der  zweiten  Wei  oder  386  war  das  Chine- 
sische Reich  durch  innere  Streitigkeiten  wenig  mächtig  geworden 
und  seine  Beherrscher  konnten  sich  nicht  viel  um  die  Angelegen- 
heiten der  benachbarten  Völker  bekümmern. 

Die  Jueitchi  üblen  während  dieser  Zeit,  wenn  auch  nicht  eine 
wirkliche  Herrschaft,  so  doch  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die 
Schicksale  Khoten's«  Kashgar's  und  des  obern  Oxus-Gebiets  aus  ')• 
Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus ,  dafs  in  der  Zeit  vor  der  oben 
bezeichneten  Periode  oder  genauer  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Tukhära  eigene  Reiche  in  dem  oberen 
Oxus- Lande  besefscn  haben  und  von  dort  aus,  die  Schwächung 
der  Macht,  der  Jueitchi  benutzend,  den  Iliudukoh  überschritten  und 
in  Kabul  und  Ka9nura  Herrschaften  stifteten.  Ucber  die  Geschichte 
der  weifsen  Hunnen  besitzen  wir  nur  in  den  Schriften  der  Byzan- 
tiner genauere  Berichte ;  die  morgenläudischen  Geschichtswerke,  so 
weit  sie  bis  jetzt  mitgetheilt,  können  dieses  Lob  nicht  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  und  unberücksichtigt  bleiben,  weil  es  hier 
meine  Absicht  nur  seyn  kann,  zu  zeigen,  dafs  In  der  Zeit,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  dieses  Volk  im  östlichen  frän  das  an 
Macht  überlegenere  war ,  während  die  Herrschaft  der  Sisäniden 
nicht  so  weit  ostwärts  sich  erstreckte. 

Auf  die  weifsen  Hunnen  möchte  die  Nachricht  des  Ammianu» 
Marcellinus^  dafs  mehrere  Völker  damals  d.  h.  um  363  den  Bak- 
trianern  gehorchten  ^),  bezogen  werden  dürfen,  weil  sie  schwerlich 


1)  Die  Dauer  wird  von  Abbl-Remusat,  Foe  Koue  Ki  p.  83.  bis  in  das  dritte 
Jahrhundert  gesetzt;  in  Chinese  Account  of  India,  der  aus  der  Schrift  des 
Matuanlin  von  einem  unbekannten  im  J.  of  ihe  As.S^ofB,  VI,  p.  81  flg. 
flbersetzt  ist,  wird  p.  33.  das  Jahr  282  als  Ende  der  Indischen  Herrschaft 
der  grofsen  Jueitchi  gesetzt^  welches  jedoch  zu  genau  ist^  weil  die  Stelle 
des  Chinesischen  Geschichtschreibers  nur  besagt,  dafs  die  Jueitchi  in  Indien 
bis  zum  Anfange  der  spätem  iJan  oder  222  m&chtig  blieben.  Es  ist  demnach 
bloCa  eine  annähernde  Bestimmung  und  ohnehin  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  das  Ende  der  erstem  so  genau  mit  dem  Anfange  der  letztem  zusam-* 
mengetroflTen  aey. 

2)  S.  F.  de  St.  Martin,  a.  a.  O.  p.  51. 

3)  S.  ebend.  p.  ö2. 

4)  XXUI,  6,  55. 
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•uP  ein  anderes  Volk  mit  gröfserm  Fage  angewendet  werden  kann 
uttd  von  einer  Uerrsohafl  der  Baktrianer  in  dieser  Keil  nirgends 
sonst  die  Rede  ist.  In  der  Gescliichte  der  SAsiniden  werden  sie 
von  den  abeudifindischen  Sohriftstellern ,  suerst  unter  dem  Könige 
Pero%e9  oder  Firü%,  der  von  456  bis  480  regierte,  erwähnt.  Er 
griff  sie  mit  unöberlegter  Kühnheit  an,  fiel  in  einen  Hinterhalt  und 
bufste  mit  dem  Verluste  seines  Lebens  sein  verwegenes  Unter* 
nciimen  ')•  Sein  Sohn  Kapades  oder  Kobäd^  der  von  den  Satrapen 
seines  Reichs  wegen  seiner  Unthaten  in's  GeÜngnirs  geworfen  worden 
war,  nachdem  er  von  584  bis  495  ihr  Gebieter  gewesen,  fluchtete 
sich  zu  ihnen  und  flehete  ihren  König  um  Hülfe  an;  er  erhielt 
deben  Tochter  eur  Frau  und  wurde  von  ibm  auf  den  Thron  gesetstf 
in  defsen  .Besitze  er  von  499--5S9  blieb  *).  För  diese  Hulfsleistung 
mufste  er  seinem  Schwiegervater  einen  jährlichen  Tribut  darbrin* 
gen>).  Um  diese  Zeit  hatte  die  Macht  der  Hunnen  ihren  Zenith 
erreicht;  denn  ohogefähr  damals  mufs  ihr  mächtiger  König  GoUua 
gelebt  haben  y  welcher  das  nördliche  Indien  beherrschte  und  ao 
zwei  Tausend  Blephanten  in  seinem  Heere  besab^).  Nicht  lange 
nachher  erreichte  die  grobe  Macht  dieses  Volks  ihr  Ende.  Der 
mächtigste  der  spätem  Säsäniden  Ch^tr^ea  AnuaervaneB  der  By- 
fsantiner,  Khosru  Anmahirtdn  der  Perser,  berichtete  im  Jahre  56t 
dem  Kaiser  Justin^  dafs  er  seit  der  Anlegung  der  Krone,  welches 
5C9  geschah^  zehn  Völker  bezwungen  und  zu  Tributleistungen  ge- 
aöthigt  und  dab  er  die  Macht  der  Ephthsliteo  gebrochen  hatte  ^)* 
Nachdem  sie  durch  diesen  mächtigsten  und  ruhmreichsten  der  spätern 
Säsäniden  den  ersten  Stob  erhalten  hatte,  unterlag  sie  bald  nachher 
ganz  den  Türken,  welche  unter  diesem  Namen  damals  zuerst  den 
Abendländern  bekannt  wurden*).  Die  erste  Nachricht  von  diesem 
Ereignibe  ist  aus  dem  Jahre  568  7} ,  da  aber  Khosru  Anushirvän 
noch  bis  577  regierte  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  schon 


1)  S.  AgathioM  IV,  ST,  p.  866.  ed.  Sonn. 

S)  S.  ebend.  IV,  2S^  p.  868. 

8)  S.  Procop.  de  btUo  Per9.  l,  4,  p.  24. 

4)  S.  Cosmae  Tvpogr.  ChrUt.  XI,  p.  «38,  e.  Ed.  Montefalc.  Diese»  Werk  ist 
um  538  verfüfst;  s,  ebend.  p.  11.  Da  der  Verfufser  seioe  Nachrichten  von 
Sopairos,  der  in  Indien  i^ewesen  war^  empfangen  hatte,  mufs  jener  König 
im  Anfange  des  sech.sten  Jahrhunderts  gelebt  haben. 

5)  S.  de  Ezcerpte  tL\i%  Utenandros  p.  854,  der  Honner  Ausg, 

S)  8.  ebend.  p,  898.  und  die  Auszüge  aus  Thtopkane*  ebead.  p.  485« 
7)  Di«  von  Menandroi. 
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während  seiner  Regierung  die  Türken  mlohtig  genug  waren  um 
die  Ulm  gehorchenden  Ephthaliten  zu  unterjochen,  ist  sie  wahr- 
scheinlich von  einer  siegreichen  Schlacht  der  Türken  gegen  jene 
SU  verstehen*)-  Die  vollständige  Unterwerfung  dieses  Volks  von 
den  Türken  fällt  vermuthlich  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  weil  nach 
einem  andern  Byzantinischen  Geschichtschreiber  dem  Kaiser  Man» 
riklos  von  Khan  der  Türken  berichtet  wurde,  dafs  er  den  König 
der  Ephthaliten  besiegt  und  sein  Reich  sich  unterworfen  hatte*)« 
Jener  Kaiser  wurde  902  ermordet  und  die  Botschaft  des  Türkischen 
Khän's  erreichte  Um  nicht  viel  früher.  Die  vollständige  Vernichtung 
der  Macht  der  weifsen  Hunnen,  welche  nach  dem  Zeugoifse  eines 
Byzautinischen  Schriftstellers  die  Herren  dieser  östlichen  Iranischen 
Länder  gewesen "),  fallt  daher  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr* 
bnnderts. 

Ehe  ich  diese  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  der  östlichen 
Iranischen  Länder  beendige,  wiU  ich  noch  hinzufugen,  dafs  aus 
etnzelnon  Erwähnungen  bei  den  westlichen  Gesdiichtschreiberii  siA 
entnehmen  läfst,  dafs  nach  den  zwei  ersten  Säsäniden,  dem  Artaxer- 
xes  und  Sapores  oder  Shapur  die  östlichen  Völker  die  Schwäche  ihrer 
Nachfolger  benutzten,  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Vararm^ea 
der  Dritte  nahm  den  Beinamen  Segantaa  an,  weU  sein  gleichnamiger 
Vater  die  Segestaner  unterworfen  hatte,  welcher  Titel  durch  König 
dieses  Volks  erklärt  wird,  Aaikw  win  SegeaUmahAh  verdorben  ist^). 
Diese  Könige  regierten  kurz  nach  dem  ersten  Sapor,  der  87t  starb, 
der  zweite  Vararanes  seit  S76.  Der  vierte  Säsftnide  dieses  Namens 
wurde  auch  Kermansaa  geheifsen^),  welches  demnach  bezeichnet  wird, 
dafs  er,  defsen  Regierung  387  begann,  Kerman  oder  Karmanieu  wie- 
der dem  Reiche  gewann.  Da  diese  Provinz  unmittelbar  an  Persien 
gränzt,  werden  um  so  mehr  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Vararanes 
n.  und  IV.  oder  im  Laufe  «des  dritten  und  vierton  Jahrhunderts  die 
östlichem  sich  vom  Reiche  losgerifsen  haben  und  es  läfst  sich  kaum 
bezweifeln,  dafs  die  Fürsten  Hoa's,  von  deren  Eroberungen  die 


1)  Dieser  Sieg  wird  von  TheophaneM  a.  a.  0.  erwibot. 

9)  S.  Theophyl  Simoc,  YU,  p.  882.  ed.  Bonn. 

S)  liach  Tkeophanes  p.  485.  Stanorat  Sk  xarioTriaay  VE/p&aZtrau 

4)  S.  Agath.  IV,  26,  p.  260.  Dieselbe  Fora  findet  sidk  bei  Amm.  Mtarc. 
XIX,  2, 11,  wo  erw&bnt  wird,  dafs  die  Perser  den  Sapor  Saantam  d«  b*  König 
der  Könige^  und  Pyrosot,  d.  ta*  Firüx,  leucbtcnd  nannten. 

5)  S.  Aga^.  IV,  25,  p.  263. 
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Chinesen  uns  die  Kunde  aufbewahrt  haben,  gerade  diejenigen  warrn^ 
welche  sie  sich  unterwürfig  machten. 

Nach  dieser  wegen  der  Lückenhaftigkeit  der  Kafmirischen  Zeit-> 
rechnung  nothwendig  gewordenen  Abschwcirung  gehe  ich  zur  An-> 
Wendung  der  Ergcbiiifse  dieser  Untersuchung  auf  die  Ergänzung 
der  Ka9mirischen  Geschichte  über.  Nach  dem  Jahre  300,  dem 
Todesjahre  des  Narendrüditja^  wären  danach  in  Ka^mira  während 
des  vierten  und  räuflen  Jahrhunderts  Herrscher  aus  dem  Volke  der 
weifsen  Hunnen  gefolgt,  bis  Ranädiija  im  Anfange  des  sechsten 
Jahrhunderts  die  einheimische  Herrschaft  wieder  herstellte.  Für 
diese  Annahme  mufs  die  Thalsache,  dafs  ein  König  dieses  Volks 
sicher  einen  grofsen  Theil  des  nördlichen  Indiens  beherrschte,  be«- 
sonders  in  Anschlag  gebracht  werden.  Darauf,  dafs  in  den  Indi- 
schen Verzeichnif^en  der  fremden  Dynastien  sechszehn  oder  vier- 
zehn TViA^ara- Könige  aufgeführt  werden  0;  möchte  an  und  für  sich 
kein  grofses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.  Da  jedoch  die  Zahl 
nicht  erdichtet  seyn  und  nur  ein  Herrscher  aus  dem  Volke  der 
Tukhära  nicht  angenommen  werden  kann,  um  die  Zahl  auszufüllen, 
möchte  es  nicht  zu  gewagt  seyn,  vorauszusetzen,  dafs  die  aus  dem- 
selben Lande  später  hergekommenen  Ephlhaiitischen  Könige  jenen 
zugefügt  worden  seyen. 

Geschichte  des  westliehen  Indiens. 

Da  nach  dem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  dargelegten 
Ergebnifse  der  neuesten  Untersuchungen  über  die  münzen  der  Sa- 
trapen -  Könige  von  Suräshtra  diese  Vorgänger  des  Vikramäditja 
gewesen  sind,  wird  es  nöthig  seyn,  ehe  zu  dem  wenigen,  was  von 
ihm  berichtet  ist,  übergegangen  wird^  etwas  in  die  Zeit  zurück- 
zugehen und  die  Geschichte  jener  Fürsten  hier  einzuschalten ,  da 
sie  sonst  ihren  Platz  in  den  Zusätzen  zu  diesem  Bande  finden 
müfste. 

Die  Quellen  für  sie  sind  theils  ihre  Münzen^  theils  eine  In- 
schrift, die  des  Rudradäman.  Von  den  erstem  hat  zuerst  James 
Prinsep  eine  Anzahl  bekannt  gemacht  '3>  eine  gröCsero  John  Robert 


1)  S.  obeo  S.  767. 

8}  8*  defsen  Continuation  of  Notes  om  Uindu  coint  in  J.  of  ihe  As»  S,  of 
B,  IV,  p.  d84  flg.  pl.  XlilX. 
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Steitart  1).  Das  Verdienst,  ihre  Legenden  und  die  anf  ihnen  he- 
fiiidlichen  Zahlzeichen  zuerst  entziffert  zu  haben ,  gebührt  dem 
erstem  ^.  Nach  ihm  hat  Wilson  diese  Münzen  in  seinem  be- 
kannten Werk  behandelt  >).  Spätere  Entdeckungen  haben  den  Ver- 
fafser  der  jüngsten  Abhandlung  über  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
unsere  frühere  Bekanntschaft  mit  ihnen  zu  vervollständigen  und  ihm 
verdanken  wir  zugleich  eine  grundliche  Prüfung  der  auf  ihnen  und 
sonst  in  Inschriften  vorkommenden  Altindischen  Zahlzeichen,  so  wie 
die  Berichtigung  der  altern  Ansichten  über  die  Stellung  dieser  Kör- 
nige. Den  Ergebnifsen  der  Untersuchungen  dieses  gründlichen  und 
auch  um  die  Huhammedanisch->  Indische  Münzkunde  vielfach  ver- 
dienten Numismatikers  habe  ich  nur  sehr  weniges  hinzuzufügen 
gewufst. 

Die  Inschrift  findet  sich  auf  denselben  Granitfelsen  auf  der  West- 
seite, auf  welchem  auf  der  östlichen  die  des  Apuka,  auf  der  nörd- 
lichen die  des  Skandagvpia  eingehauen  sind ,  in  der  Nähe  Giriua- 
gara's  oder  Girnar's  ^3.  In  ihr  werden  die  Bauten  beschrieben, 
welche  ihr  Veranlafser  zum  Schutze  der  Umgegend  gegen  die  zer- 
störenden Ueberschwemmungen  des  Flufses  Palesini  und  anderer 
hatte  ausführen  lafsen  ^). 

1)  8,  Two  Plales  of  Coinsy  presenttd  to  the  Royal  Asiatic  Society,  by  John 
Robert  Stbuart  io  dem  J.  of  the  R,  As,  S.  IV,  p.  273  flg. 

2)  S.  dersen  The  legends  of  the  Saurrashtran  group  of  Coins  deciphered  in 
J.  of  the  As,  S.  of  B.  \l,  p.  S37  flg«  und  io  defsen  Examination  of  the 
Inscriptions  front  Girnar  in  GuTerat  ^  den  Abschnitt  On  the  ancient 
Sanscrit  Numerais  ebend.  VII,  p.  828  flg.  Der  letzte  Fund  von  Mnnzeo 
bei  Gunir  in  dem  Bezirke  Puna's  Ist  beschrieben  worden  in  Some  He- 
marks  on  spedmens  of  Saurashtra  Coins  ^  lately  found  ai  the  village 
of  Shirawh  near  Junir.  By  the  Rev,  John  Stbvbnsohn,  D,  D*  im  J.  of  the 
B.  Br,  R.  As.  S.  11^  p.  377  flg, 

8)  S.  Ariana  antiq.  406  flg.  p,  411  flg.  und  PI.  XV,  12—20. 

4)  S.  oben  S.  218. 

5)  Sie  ist  von  J.  Prinskp  herausgegeben  worden  im  J.  of  the  As.  S,  of  B, 
VII,  p.  334  flg.  in  der  Note  1.  erwähnten  Examination  etc.  und  ein  ver- 
kleinertes Kacsimlle  von  ihr  PI.  XV.  niitgetheilt  worden.  Eine  berichtigte 
Uebersetzung  von  mir  ist  enthalten  in :  lieber  eine  alte  Inschrift  der  kö^ 
niglichen  Satrapen  von  Suräshtra,  worin  Kandragypta  und  sein  Enkel 
Af;oka  erwähnt  werden^  in  Z.  f,  d.  K.  d.  M,  IV,  S.  146*  flg.  Eine  genauere 
Abschrift  des  Originals  von  L.  6.  Jacob  und  N.  L.  Wbstriioaahd  ist  ver- 
öffentlicht im  J.  of  the  Bombay  Branch,  R,  As,  iS.  I,  p.  148.  zugleicli  mit 
der  des  Skandagupla,  Durch  diese  Abschrift  sind  mehrere  Lesarten  in  der 
ersten  berichtigt  worden«  Eine  neue  Uebersetzung  von  ihr  steht  von  Wilson 
zu  erwarten. 
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Die  Moosen  bilden  die  wiclittgste  Quelle  für  die  Geschieiite 
Könige,  weil  wir  nur  durch  sie  die  meisten  ihrer  Namen 
erfahren.  Es  wird  daher  am  geeignetsten  seyu,  mit  ihrer  Besehrei« 
bang  2U  beginnen. 

In  der  Mitte  der  Reverse  zeigt  sich  auf  allen  eine  Figur,  deren 
Basis  eine  gerade  Linie  ist,  aber  welcher  drei  Halbzirkel  so  an- 
gebracht sind,  dafs  zwei  auf  der  Linie  ruhen,  der  driitc  über  beiden, 
wodurch  das  Ganze  einer  Pyramide  ähnlich  wird*)*  Unter  ihr  findet 
sich  eine  wellenrörmige  Linie.  Diese  wird  am  wahrscheinlichsten 
für  ein  Symbol  des  Wafsers  gehalten,  well  die  Hieroglyphe  dieser 
Bedentung  ganz  ahnlich  ist ;  die  darüber  sich  befindliche  Figur 
kommt  ebenso  auf  Buddhistischen  Münzen  vor ,  auf  welchen  sie 
nur  die  Darstellung  eines  Kaitja  oder  eher  eines  Stüpa  seyn  kann, 
weil  das  erste  nicht  nothwendig  eine  pyramidenförmige  ist  '); 
allein  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  wird  sie 
richtiger  als  ein  Symbol  der  Flamme  gefafst,  da  auf  den  Münzen 
der  Ibm^AAn-Könige ,  auf  welchen  Altir&iiische  Götter  dargestellt 
sind,  nur  die  letztere  Bedeutung  als  zulafsig  erscheint.  Ueber  ihr 
rechts  bemerkt  man,  was  eine  Darstellung  des  Planetensystems  zu 
seyn  scheint;  es  sind  nämlich  am  gewöhnlichsten  sieben  Sterne  mit 
einem  in  der  Mitte;  auf  andern  dagegen  findet  sich  nur  eine  Sonne 
oder  ein  Stern  in  der  Mitte,  während  die  Trabanten  als  Strahlen 
dargestellt  sind.  Ueber  der  Hauptfigur  erscheint  ein  Halbmond,  der 
auf  ihrer  linken  Seite  wiederholt  wird. 

Rings  herum  am  Rande  sind  die  Legenden  angebracht,  welche 
in  schönen  und  gleichförmigen  Devanagari -Buchstaben  den  Namen, 
die  Titel  und  den  Vater  der  Fürsten  angeben^  auf  defsen  Befehl 
sie  geprägt  worden  sind  ;  dadurch ,  dafs  die  obere  Linie  der  Le- 
genden beinahe  den  Kreis  an  ihrem  Rande  berührt,  ist  es  gekom- 
men, dafs  in  den  meisten  Fällen  die  Vocalzeichen,  welche  über  den 
Consonanten  gesetzt  werden,  weggelafsen  worden  sind.  Die  Nö- 
thigung,  eine  ziemlich  lange  Umschrift  in  einen  engen  Raum  zu- 
sammenzudrängen, hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  einige  Consonanten 
scheinbar  abweichende  Formen  erhalten  haben,  indem  sie  unge. 
wohnlich  lang  im  Verhällnifse  zu  ihrer  Breite  geworden  sind.  Eine 
zweite  Abweichung  vom  Alphabete  der  Inschrift,  mit  welchem  das 


1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  85  flg. 

8)  Ueber  den  Unterschied  beider  s.  oben  S.  866,  Note  4. 
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der  Münzen  im  Allgemeinen  genau  übereinstimmt,  ist^  dafs  in  diesem 
die  Cousonanten  immer  oben  mit  einem  Striche  versehen  sind,  wäh- 
rend in  jenem  solches  nur  in  solehen  Fällen  vorkommt,  wo  ein 
V'ocalseicheu  darüber  angebracht  ist.  Auch  diese  Eigenthumlichkeit 
trigt  dasu  bei,  den  Vocalseichen  die  erforderliche  Deutlichkeit  sa 
benehmen. 

Da  von  den  Symbolen  auf  ihren  Reversen  nur  ein  einziges 
diesen  Münzen  mit  den  Buddbistischen  gemeinschaftlich  ist,  diesen 
aber  nicht  ausschliefslich  angehört,  von  den  übrigen  aber  der  Halb- 
mond und  bisweilen  der  Stern  als  beliebte  Embleme  auf  den  Münzen 
der  Säsäniden  sind,  welche  Verehrer  der  Lichtgötfer  waren  <), 
endlich  aufserdem  das  Planetensystem  auf  denen  der  Sinha-Köuige 
dargestellt  wird,  indem  unter  den  sieben  Gestirnen  das  mittlere  die 
Sonne  vertritt,  die  sechs  andern  wahrscheinlich  aufser  den  fünf 
Planeten  den  Houd,  so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  in  diesen 
Bildern  den  Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  ihre  Uiheber  Verehrer 
der  Sonne  waren '}.   Die  Verehrung  dieses  Gestirns  war  gerade  in 


1)  Nach  der  Bemerkung  von  E,  Thomas,  der  auf  E.  Longpkribr^s  Essai  smt 
ies  medaiUes  des  rois  perses  de  la  dynasiie  Sassanide^  PI,  I,  die  Aversen 
von  Nr.  8  und  4  und  PL  IX.  die  Reversen  von  Nr.  S  und  8  verweist.  — 
J.  Prinsbp  Grunde  Ar  die  VerrautliungY  dafs  die  PrAger  dieser  MunaEen 
Anliaager  des  Buddhismus  gewesen,  sind  von  E.  Thomas  p.  87.  und  88. 
wiederJegt  worden.  Sie  sind  erstens  die  Abwesenlieit  von  Anspielungen  nuf 
Bralimanisclie  Mytlioiogie,  welclie  jedocii  oiclit  beweisen  wurde,  dafs  die 
Sinlia  Buddliistisch  gesinnt  waren.  Der  zweite  aus  dem  Namen  fiftiiailfffiiaji, 
d.  Ii.  defsen  Band  Gina  oder  Buddha  ist,  entnommene  ffillt  weg,  weil  die 
riciktige  Lesung  Qlvadäman  ist;  der  dritte,  dafs  in  der  Insclirift  die  Bud- 
dhistisclie  Enthaltsamkeit  vom  Tödten  lebender  Wesen  belobt  wird,  beruht 
auf  einer  ungenauen  Auffursuog  der  Stelle, 

2)  E.  Thomas  Hihrt  eine  Stelle  aus  der  von  W.  H.  Wathbn  im  J.  of  tke  As. 
S.  of  B.  lY,  p.  482  abersetzten  Inschrift  des  f^ridharasena  an,  In  welcher 
der  fünfte  Baltabhi  ^Klinlg  Dharapatta  ein  grofser  Verehrer  der  Sonne 
genannt  wird ;  dann  Tod's  Annais  of  Räjasihan  U,  p.  86 1,  der  sagt,  dafs 
die  einsigen  Sonnentempelj  die  Ihnen  bekannt  geworden,  in  Suräshtra  alch 
finden.  Hiuen  Tksang  hat  in  seiner  Reisebeschreibung  den  Tempel  dieses 
Gottes  in  Multän  beschrieben;  s.Hrvsavh^b Memoire geograpkique^  histo^ 
rique  ei  scientifique  sur  finde  p.  154,  wo  die  betreffende  Stelle  von  8ta- 
NisLAs  Julien  übersetzt  ist,  und  ebend.  p«  98.  die  Angabe  AlbirünVSf  nach 
welcher  dort  jährlich  der  Sonne  ein  Fest  gefeiert  ward.  Nach  der  M^a- 
Tar,  IV,  187.  war  in  einer  Stadt  Kagmira*s  unter  der  Regierung 'des 
Lalitäditja  (605—732)  ein  Sonnentempel. 


Die  Munsen  der  Sinha- Könige.  779 


O' 


dieser  Gegend  herrecbeod  aod  eia  beröbiDter  Tempel  dieser  Gottheit 
fand  sich  im  Aufaoge  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Moitin  und 
noch  sp&ter  in  der  ersten  Zeit  der  Muhamniedanischen  Eroberungen 
zage  nach  Indien ,  ein  anderer  in  Kaf niira.  Zu  diesem  Zeugnifse 
for  die  ehemalige  Verbreitung  des  Sonnencultus  kann  noch  ange» 
fuhrt  werden,  dafs  f^ankaräkdrja  die  Lehre  der  Secte,  von  welcher 
dieser  Gott  ausschliefslich  angebetet  wurde,  für  wichtig  genug  hielt, 
nm  sie  zu  bek&mpfen ;  auch  ist  diese  Secte  noch  nicht  ganz  ver« 
schollen  >X 

Bei  den  Reversen  treten  zwei  Umstände  ein,  welche  beide  die 
Entzifferung  der  Legenden  am  Rande  sehr  erschweren  *).  Der 
erste  ist  die  Anwendung  eines  verhähnifsmärsig  breitern  Stempels 
rar  die  Oberfläche  der  IMunzen;  eine  Folge  hiervon  ist  gewesen, 
dafs  wir  kein  einziges  vollständiges  Exemplar  der  Reversen  be- 
sitzen. Der  zweite  ist  die  Unbekanntschaft  der  Stempelschneider 
mit  der  Sprache,  durch  welche  sogar  die  wohlerhalteiien  Legenden 
nnleserlich  geworden  sind. 

Die  Köpfe  auf  den  Reversen  zeichnen  sich  durch  die  Vortreff"- 
lichkeit  der  Umrifse  und  der  Ausführung  so  sehr  vor  allen  andern 
Erzeugnifsen  der  Indischen  Alunzpräger  aus,  dafs  aus  ihr  es  deutlich 
in  die  Augen  springt,  dafs  sie  entweder  ihre  Kunst  unmittelbar  von 
den  Griechen  gelernt  oder  wenigstens  sich  sehr  enge  an  Griechische 
Vorbilder  angesehlofsen haben;  die  Gesichtszüge  dagegen:  die  dünnen 
Schnurbärte,  die  Ohrringe  und  die  Kopfbckleidung  bezeugen  un- 
wiederleglich,  dafs  die  Verfertiger  einheimische  waren.  Eine  Eigen- 
thömlichkeit  dieser  Münzen  ist,  dafs  das  ProGl  der  Gesichter  nicht 
auf  den  Münzen  der  verschiedenen  Könige  verändert  worden  ist, 
indem  die  Abweichungen,  welche  vorkommen,  nur  eine  Folge  von 
der  schlechtem  Arbeit  sind.  Diese  Bemerkung  gilt  von  dem  Ganzen 
der  Typen  und  es  tritt  hier  der  merkwürdige  Fall  ein ,  dafs  die 
Münzen  von  dreizehn  Königen  kanm  durch  etwas  sich  von  ein- 
ander unterscheiden,  als  durch  den  Inlialt  ihrer  Umschriften. 

Diese  umgeben  beinahe  den  ganzen  Kopf  und  bestehen  aus 
zwei  zwar  verschiedenen,  jedoch  nicht  von  einander  getrennten 
Legenden.  Die  längere  zeigt  eine  sonderbare  Nachahmung  Grie- 
chischer Buchstaben,  die  kürzere  enthält  drei  Indische  Zeichen, 


1)  S.  WiLS0N*§  A  Sketch  of  the  reiigious  sects  of  the  Hindus ,   in  Äs,  Res. 
XVr,  p.  15,  XVII,  p.  231. 

2)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  S8. 
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welche  den  freien  Platz  hinter  dem  Naekeu  des  Kopfes 
lieber  sie  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  aus  ihnen  hervor- 
geht, dafs  verschiedene  Griechische  Königsnamen  auf  den  Mnnsen 
desselben  Herrschers  aus  der  Sinba-Dynastie  vorkommen,  während 
dieselben  Griechische  Namen  auf  denen  von  zweien  der  letztem 
sich  vorfinden  und  aus  dieser  Erscheinung  ist  der  Schlufs  gezogen 
worden,  dafs  das  Leben  der  Griechischen  Könige  von  dem  der 
Sinha  oder  der  Dauer  der  Regierung  derselben  unabhängig  war, 
oder  anders  ausgedräckt,  dafs  einige  der  Griechischen  Könige,  deren 
Oberhoheit  die  Fürsten  Guzerat's  durch  die  Nennung  der  Namen 
jener  auf  ihren  eigenen  Münzen  anzuerkennen  für  nöthig  oder  dien- 
lich erachteten^  während  des  Lebens  defselben  Vasallen  in  Guzerat 
regierten,  dann  dafs  derselbe  Grieche  während  der  Regierung  meh- 
rerer der  letztern  am  Leben  war  ^ ;  endlich  ist  auch  erwähnt 
worden,  dafs  in  den  Griechischen  Legenden  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit der  Name  Dionysioa  erkannt  worden  ist*). 

Aufser  diesen  silbernen  Münzen  sind  noch  bleierne  von  diesen 
Königen  gefunden  worden  ^).  Ihr  gemeinschaftlicher  Ursprung  wird 
durch  ihre  Ucbereinstimmung  mit  jenen  in  den  meisten  Punkten 
erwiesen.  Die  Reversen  zeigen  dieselben  aus  Halbkreisen  gebilde- 
ten pyramidische  Figuren  mit  den  über  ihnen  angebrachten  Halb- 
monden oder  Sternen,  nur  die  wellenförmige  Linie  unter  ihr  ist 
gegen  die  Mitte  hin  offen ;  unter  ihr  befinden  sich  die  Zahlzeichen. 
Die  Aversen  weichen  dagegen  ab,  weil  auf  ihnen  ein  rechts  gerich- 
teter stehender  Buckelochse  erscheint ,  über  diesem  entweder  ein 
länglicher  Stern  oder  anch  ein  diamantenformiger^  doppelter  Pfeil- 
kopf* Diese  sind  viereckt.  Auf  den  runden  kommt  statt  des  Bu- 
ckelochsen ein  rechts  gewendeter  Elephaut  vor.  Sie  sind  aus  dem 
vierten  Jahrhunderte  der  Aera  datirt,  aber  älter  als  drei  Hundert 
und  achtzig  Jahre  derselben.  Von  den  Thieren  tritt  der  Elephant 
hier  nicht  sowohl  auf,  als  Bezeichnung  des  ganzen  Indiens,  von 
dem  die  Sinha  nur  einen  kleinen  Theil  besafsen^  sondern  sie  ahmten 
wohl  nur  dem  Gebrauche  dieses  Thieres  von  ihren  Griechischen 
Vorgängern  nach,  ohne  dieselbe  Bedeutung  an  ihn  zu  knüpfen. 
Auch  der  Buckelochse  hat  auf  diesen  Münzen  eine  neue  Anwen- 


1)  S.  oben  S.  757. 

8)  S.  ebeod.  768. 

3)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  61.  und  PI.  II,  Nr.  28—34. 
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düng  erhaUeo,  indem  er  nicht  auf  Kabulistan  bezogen  werden  darf 
ond  wohl  gewählt  worden  ist,  weil  er  ein  Indien  eigeuthumlicbea 
Thier  ist  und  daher  pafsend  von  einer  Indischen  Dynastie  auf  ihren 
Mänzen  angebracht  werden  konnte. 

Es  gab  endlich  auch  runde  Kupfermünzen  der  Sinha^  obwohl 
nur  wenige  Beispiele  von  ihnen  bis  jetzt  zum  Vorscheine  gekommen 
sind.  Sie  stimmen  in  der  Gröfse  und  der  Form  mit  den  silbernen 
uberein.  Eine  bildet  eine  Ausnahme;  statt  des  Kopfes  des  Königs 
erscheint  hier  der  Buckelochse  der  Bleimuozen,  um  welchen  herum 
den  Griechischen  ähnlich  sehende  Buchstaben  vorkommen ;  die 
Reversen  sind  von  denen  der  Silbermunzen  nicht  verschieden.  Die 
Legende  scheint  etwas  kürzer  zu  seyn,  die  Form  der  Schrift  ist 
kaum  junger  9  als  die  auf  jenen.  Gelesen  können  noch  die  Titel 
rägno  maiäxatra  werden,  der  letzte,  wie  man  sieht,  unvollständig  '}• 
Eineist  in  Uggajini  gefunden  worden  und  die  Uebereinstimmung  der 
Titel,  so  wi^  des  Typus  lafseo  keinen  begründeten  Zweifel  gegen 
ihre  Herkunft  von  einem  Fürsten  der  Sinha  -  Dynastie  zu. 

Dafs  die  Indischen  Zeichen  auf  den  Reversen  Zahlen  bezeichnen, 
ist  schon  von  dem  ersten  Entzifferer  der  Legenden  auf  diesen  Mün- 
zen erkannt  worden ;  durch  die  unvollständige  Bekanntschaft  mit 
der  Anzahl  derselben  wurde  er  aber  verhindert  warzunehmen,  dah 
diese  Zeichen  nicht'ihren  Zahlenwerth  durch  ihre  Stellung  erhalten, 
sondern  dafs  es  besondere  Zeichen  für  die  Einer,  Zehner  und  Hun- 
derte gab  ^).  Die  spätere  Untersuchung  hat  dargethan ,  dafs  we- 
nigstens neunzehn  solcher  Zeichen  tbeils  auf  diesen  münzen,  theils 
auf  Knpferplatten  mit  Inschriften  gefunden  worden  sind.  Von  diesen 
ist  der  Zahlenwerth  von  vier  sicher  ermittelt  worden,  nämlich  derer 
für  drei  Hundert,  neunzig  und  achtzig,  das  für  Zehn  kommt  nur 
in  Inschriften  vor  <).  Da  es  noch  nicht  möglich  ist ,  die  Werthe 
der  übrigen  mit  genügender  Gewifsbeit  festzustellen,  wird  es  hier 


1)  S.  B.  Thomas  a«  a.  0.  p.  68.  Sie  siod  abgebildet  von  J.  Prucsbp  In  seiner 
Examinaiion  of  iMcriptions  etc.  im  J.  of  ihe  As.  8,  of  B.  VII^  p.  356. 
und  PI«  XII,  Nr.  87  und  14. 

2)  J,  Prinsbp  hatte  zuletzt  sechszebn  verschiedene  Zeichen  gefunden,  hielt  aber 
sechs  von  ihnen  fturj  verschiedene  Formen  der  zehn  übrigen,  welche  die 
Zahlen  von  Ein  bis  Zehn  bezeichneten ;  s.  seine  Examination  of  Inscrip^ 
iions  etc«  im  J.  of  ike  As.  8,  of  B*  VII,  p.  854,  wo  er  sie  zusRinmen- 
gestellt  hat. 

8)  23.  B.  Thomas  a.  a.  0.  p.  S8. 
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genügen,  das  oMge  Brgeboife  auf  die  Besthnnning  der  Reihenfolge 
der  Siuha-Könige  ansawenden.  So  achätssbar  aadi  die  von  den  Hunxen 
gewährte  Belehrung  aber  die  Namen,  Abstammung,  Reihenfolge  und 
Stellung  dieser  Fürsten  ist ,  so  fehlen  ihr  dock  die  Klarheit  und 
Ausführlichkeit  geschriebener  Worte,  wie  sie  in  Inschriften  uns  zu 
Gebote  stehen.  Nach  der  berichtigten  Abschrift  der  Inschrift  war  ihr 
Veranlafser  sicher  der  Ruga  Mahäxatrapa  Rudradäman  >).  Ob  er 
der  Vater  des  letzten  auf  den  Münzen  nahmhaft  gemachten  Svdmi 
Rudra^Sinha  war^  der  sich  ebenfalls  die  Beinamen  König,  Grofs* 
Satrap  und  Svdmi  beilegt,  ist  nicht  ganz  sicher,  weil  der  ielzte 
in  der  Inschrift  da  fehlt,  wo  es  erwartet  werden  müfste^  wenn  ihr 
'  Setzer  ihn  wirklich  gebraucht  bat ;  dagegen  Bndet  er  sich  vor  dem 
Namen  Kandana  *) ,  welcher  wahrscheinlich  der  Grofsvater  des 
Setzers  der  Inschrift  war,  weil  zwischen  der  Erwähnung  seines 
Namens  und  der  des  letztern  eine  Lücke  da  ist,  in  welcher  die 
Titel  und  der  Name  eines  Fürsten  stehen  konnten.  Der  aus  diesem 
Umstände  entspringende  Einwurf  gegen  die  Gleichsetzung  des  auf 
den  münzen  genannten  Rudradäman  mit  dem  der  Inschrift  möchte  am 
angemefsesten  durch  die  Annalime  gehoben  werden,  dafs  der  Sohn 
durch  jenen  Beinamen  sich  von  andern  gleichnamigen  Herrschern 
aus  derselben  Dynastie  unterscheiden  wollte  '3.  Dafs  der  Vater  sich 
defsen  nicht  bedient  hat,  rechtfertigt  sich  dadurch,  dafs  sein  Name 
von  einem  Vorgänger  nicht  gebraucht  worden  war.  Er  kommt  sonst 
nur  ein  einziges  Mal  vor;  Rudra  Sinha  der  erste  ertheilt  seinem 
Vater  Otvadäman  diesen  Beinamen  und  keinen  andern  ^}.  Aus  dieser 
Anwendung  defselben  auf  zwei  Personen  dieses  Geschlechts,  nämlich 
aufserdem  noch  auf  Kandana ,  die  beide  noch  keinen  königlichen 
Titel  erhalten,  geht  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  diese  ein- 
fache Benennung  Herr  solchen  unter  ilinen  gegeben  wurde,  welche 
die  königliche  Würde  nicht  bekleideten.  Eine  Abstammung  von 
Brahmanen  für  sie  in  Anspruch  zu  nehmen^),  sind  wir  kaum  be- 


1)  Nach  der  Mhern  war  es  nur  wahrschehüich;  a,Z,f,d.K.d,M»iy^  S.15S. 
S)  S.  Z.  4.  der  Inschrift  J.  Pbinskp  las  den  Namen  Kashi&na.    Die  dadurch 

veranlafste  Vergleiohung  mit  dem  von  Ptoiemaios  VlI,  1,  63.  in  XKfinj 

ßaoilftoY  Tiaararov  vorkommenden  Namen  Z,  f.  d,  K,  d,  M.*  III,  S.  163.  ■• 

IV,  S.  194.,  fällt  daher  weg. 
8)  Nach  E.  Thomas  a«  a.  p.  p.  83. 
4)  S.  ebeod.  p.  52. 
5}  An  welche  J.  Prinsbp  dachte;  s.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  380,  weil 

Brahmanen  und  religiöse  Personen  sich  diesen  Beinamen  beilegen. 
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rechtigt,  da  der  einzige  Name,  welcher  sonst  dafür  geltend  gemacht 
werden  könnte:  AMddman  vereinzelt  dasteht* 

Für  die  Ansicht,  dafs  der  Rudrad&man  der  Münzen  nicht  von 
dem  der  Inschrift  verschieden  war,  glaube  ich  auch  das  Datum  der 
Inschrift  anführen  zu  können.  In  ihr  ist  zwar  nach  dem  Worte 
Varshe^  d.  h.  im  Jahre^  kaum  Raum  für  ein  Wort^  welches  Hundert 
bezeichnet,  noch  weniger  für  eine  genauere  Bestimmung  des  wie 
vieiten  Hunderts,  sondern  es  folgt  nach  jenem  Worte  ,^im  zwei 
und  siebenzigsten  ^).  Da  jedoch  alle  Daten  auf  den  Münzen  nach 
dem  dreibundertsteu  Jahre  der  auf  ihnen  gebrauchten  Aera  datirt 
smd,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dafs  durch  die 
Nachläfsigkeit  des  Eiuhauers  die  Worte  für  drei  Hundert  wegge- 
lafsen  worden  sind«  Die  Münzen  des  Svämi  Rudra-Sinha  zeigen  die 
Jahre  360  und  390  der  Aera ;  372  pafst  daher  auf  seinen  Vater, 
wenn  der  Setzer  der  Inschrift  es  gewesen  ist 

Die  Natur  der  Quellen,  aus  welchen  wir  die  Kenntnifs  der 
Geschichte  der  Sinha-Könige  schöpfen  müfsen,  führt  es  mit  sich, 
dafs  es  nicht  möglich  ist,  eine  fortlaufende  Erzählung  von  ihren 
Tbaten  herzustellen.  Es  wird  daher  dasjenige,  welches  von  ihnen 
zu  berichten  ist,  am  angemefsensten  unter  einige  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte zusammengefaft. 

Was  zuerst  die  Namen  anbelangt,  so  beweist  der  des  ältesten 
uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  I^varadaita  d.  h.  der  von  Ifvara  oder 
(Hvß  gegebene,  dafs  aufser  dem  Sonnengotte  auch  dieser  von,  dem 
Geschlechte,  aus  welchem  er  entsprofsen  war,  verehrt  wurde.  Die 
übrigen  Namen  haben  mit  einer  einzigen  Ausnahme  zum  zweiten 
Bestandthelle  ddman  oder  sinha.  Das  erste  Wort  wird  gewöhnlich 
durch  Band  oder  Strick  erklärt ;  nach  einer  andern  Erklärung  be- 
zeichnet es  die  Zusammenbindung  vieler  einzelner  Stricke^  an 
welchen  Kühe  festgebunden  sind*).  Diese  Bedeutung,  welche  der 
von  enger  oder  inniger  Verbindung  nahe  kommt ,  pafst  offenbar 
befser^  afs  die  gewöhnliche  auf  den  Gebrauch,  welchen  diese  Fürsten 
von  dem  Worte  gemacht  haben.  Rudradäman  wird  demnach  einen 
bezeichnen ,  welcher  dem  Rudra ,  welches  nur  ein  anderer  Name 
des   eben    erwähnten   Gottes   ist,   ganz   ergeben    war  >).     Die- 


1)  z.  4. 

2)  Nach  dem  fabda-kalpadrutna  u.  d.  W. 

8)  AuCser  diesem  Nameo  beweist  noch  ein  Ausdruck  in  der  Inschrift  Z.  15.  des 
RttdradAman,  dafe  diese  Könige  Verehrer  der  Brahmanischen  Götter  waren, 
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eelbe  Brkliraug  macht  auch  bei  AMdiman  keine  Schwierigkeit^ 
obwohl  CS  uuklar  ist^  welche  Beziehung  zwischen  diesem  alten 
Vedischen  JUski  und  diesem  spätem  Könige  obwaltete^  Nicht 
so  klar  ist  der  Sinn  der  Verbindung  ^tvad^ünan^  weil  das  erste 
Wort  Leben  nnd  Seele  bedeutet  0«  Vielleicht  soll  durch  den  Namen 
ausgedruckt  werden^  dafs  seinem  Träger  durch  ihn  eine  lange 
Verbindung  mit  dem  Leben  gewünscht  wurde,  da  es  bekannt  isl, 
dafs  bei  der  Wahl  der  Namen  auf  ihre  glückliche  Vorbedeutung 
geachtet  wurde  und  in  der  Inschrift  des  Rudradäman  von  Kandana 
gerühmt  wird,  dafs  sein  Name  ein  gut  gewählter  war*).  In  Ä^k*' 
diman  liegt  eher  die  Bedeutung  mit  den  Weltgegenden,  als  mit  der 
Hoffnung  verbunden,  in  Vtraduman  wohl  die:  den  tapferen  Män- 
nern ergeben.  Am  schwierigsten  ist  es  einzusehen,  wie  dieses 
Wort  in  Dkmaguia^ri  und  Dämasinha  zu  nehmen  sey ;  im  erstem 
scheint  däman  die  höhere  Bedeutung  von  Ergebenheit  au  die  Götter 
erhalten  zu  haben;  der  Name  wurde  demnach  besagen,  dafs  seinem 
Besitzer  durch  sie  Glück  zu  Theil  geworden  sey,  der  zweite,  dafs 
derjenige,  welcher  ihn  führte,  durch  sie  ein  Löwe  unter  den 
Männern  war  oder  ein  Held,  für  welchen  sinha  eine  bekannte 
Benennung  ist. 

In  dem  Gebrauche  des  letzten  Wortes  in  dem  Namen  Budra^ 
dämany  d.h.  der  furchtbare  Löwe,  giebt  sich  ebenfalls  die  Verehrang 
für  diesen  Gott  kund.  Vigajasinhay  d.  h«  Löwe  des  Sieges,  könnte 
auch  verstanden  werden  als  siegreicher  Held,  die  Verbindung  FtfroK 
Mtnhoj  Alllöwe,  ist  jedoch  so  ungewöhnlich,  dafs  man  kaum  umhin 
kanu,  sich  nach  einem  andern  Grunde  für  diese  Zusammenstellung 
umzusehen.  Als  ein  solcher  bietet  sich  die  Muthmafsung  dar,  dab 
in  ihr,  so  wie  in  dem  häu6gen  Widerkehr  dieses  Wortes  eine 
Anspielung  auf  die  Stadt  Sinhapura  in  Guzerat  liege  ')^  zumal  andere 


weil  er  von  sich  sagt,  das  er  die  Gestalt  des  Kanga^  des  Gottes  der  Ge- 
rechtigkeit mit  der  höchsten  Eigenschaft  begabt  trug.  Kanga  Ist  eine 
andere  Form  für  Kanka, 

1)  Nach  Wilson  u.  d  W.  bedeutet  es  auch  noch  Brihaspati  oder  Juppiter, 
und  KarnOf  der  alte  König  von  Anga.  Die  letzte  Bedeutung  pafst  jeden- 
falls nicht  hierher^  die  erste  eher,  well  diese  Könige  auf  ihren  Munsen  die 
Planeten  haben  darstellen  lafseo ,  nur  kommt  das  Wort  mit  dieser  Bedeu- 
tung äufserst  selten  vor. 

B)  Z.  8  der  Inschrift.  Die  Vorschriaen  über  die  Wahl  glückbedeutender  Namen 
finden  sich  In  Man,  dh.  (?•  11,  81 — 38. 

3)  ^.  oben  S.  97.    Da  es  nach  den  Bemerkungen  Ober  das  Alphabet  auf  diesen 
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Grande  fSr  die  Verlegon^  des  SItses  der  HerrBchaft  der  sich  dieses 
Wortes  so  oft  bedieoeoden  Könige  sprechen  werden. 

Von  ihren  Titeln,  dem  lEweiten  Punkte,  der  hier  zu  erwägen, 
ist  einer  der  gewöhnliche  Indische  für  Konig  rdgan  und  zwar,  was 
nicht  äbersehen  werden  darf,  nie  Mahäräga^  obwohl  das  Indische 
Wort  so  sehr  seine  eigentliche  Bedeutung  Grofskönig  eingebürst 
hatte,  dafs  es  auf  den  Griechisch-Baktrischen  und  Indischen  Münzen 
das  einfache  Griechische  ßaailevg  wiedergiebt  Diese  bescheidene 
Benennung  enthält  demnach  eine  Andeutung  der  untergeordneten 
Stellung  der  so  sich  betitelnden  Färstea 

Der  zweite  Titel  ist  dagegen  Persischen  Ursprungs  und  lautete 
khshaihrapäj  woher  das  Griechische  acccqoTtrjg  entstanden  ist  Er 
ist  ohne  Zweifel  von  den  Griechisch-Indischen  Königen  nach  Indien 
mitgebracht  worden,  weil  ihre  Vorgänger  in  Baktrien  ihr  Reich  in 
Satrapieu  eitigetheilt  hatten  0*  Die  Annahme  defselben  von  den 
Indischen  Königen,  auf  deren  Münzen  er  zuerst  in  Indien  gebraucht 
worden,  bestätigt  daher  die  schon  aus  andern  Gründen  gewonnene 
Ansicht  von  ihrer  anfuiglichen  Abhängigkeit  von  Griechischen  Be- 
herrschern Indischer  Gebiete.  Bei  dem  Gebrauche  defselben  tritt 
der  besondere  Umstand  eln^  dafs  einige  von  ihnen  sich  nur  einfach 
Satrapen  nennen,  andere  dagegen  Grofssatrapen  und  zwar  unter 
den  verschiedenen  Söhnen  defselben  Vaters  stets  nur  einer  den  vor- 
nehmeren Titel  erhält  Aus  dieser  Unterscheidung  ergiebt  sich  eine 
Verschiedenheit  der  Würde  unter  den  Mitgliedern  der  herrschenden 
Familie.  Einem  unter  den  Söhnen  waren  die  übrigen  als  ihrem 
Oberhaupte  untergeordnet*  Dieses  Verhältnifs  läfst  sich  am  deutlich- 
sten übersehen^  wenn  die  Abstammung  und  Reihenfolge  der  uns 
durch  die  Münzen  bekannt  gewordenen  Satrapen* Könige  angegeben 
werden.  Dieses  ist  der  dritte  Punkt  ^  der  hier  zur  Sprache  kom- 
men mufs. 

Einer  ganz  zuverläfsigen  Aufstellung  der  Aufeinanderfolge 


Münzen  oben  S.  778.  hervorgeht,  dafs  die  Vocalzelchen  über  den  Cooso- 
nanten  gewöhnlich  unkenntlich  geworden  sind^  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dafs  statt  Säha  stets  zu  lesen  sey:  Sinha.  Der  Einwurf^  dafs  dann  Sikat 
nicht  Sifiha  da  gestanden  habe,  fällt  weg,  weil  auch  ohne  Ausnahme  Vigaja 
anstatt  Vigaja  sich  findet,  s.  E.  Thomas  a.a  0.  p.54^  und  auch  der  ^iiir- 
8ffära  aus  dem  obigen  Grunde  fehlen  muCste. 
1)  8.  oben  S.  294. 
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dieser  Fürsten  treteo  mehrere  Schwierigkeiten  hemoiend  entgegen  >>. 
Wir  besitzen  erstens  keine  Liste  von  ihnen,  zweitens  sind  die 
Wertbe  mehrerer  Zahlzeichen,  welche  sonst  den  untrfiglichsten 
Leitfaden  abgegeben  haben  wurden,  noch  nicht  festgestellt;  dann 
ist  drittens  die  Stellung  mehrerer  Brüder  in  Beziehung  auf  die 
Nachfolge  unter  einander,  besonders  aber  auf  die  Abstammung  voa 
den  Vätern  in  mehrern  Fallen  schwer  beslimmbar,  weil  nicht  we- 
niger als  fünf  Söhne  einen  Rudradäman  zum  Vater  haben  und  eben 
dieser  Name  drei  Mal  wiederkehrt  Die  sicher  erkannten  Daten 
geben  jedoch  in  mehrern  Fällen  eine  sichere  Grundlage,  in  andern 
wird  die  Abstammung  durch  die  Münzen  festgestellt*  Die  gröfste 
Schwierigkeit  ist^  so  vielen  Fürsten  in  dem  kurzen  Zeiträume,  wah- 
rend defsen  sie  geherrscht  haben  mufsen^  ihren  Platz  zn  ermitteln. 

Der  anerkannt  älteste  hiefs  Ifvaradaiiay  war  der  Sohn  Varshi^B 
und  führte  die  Titel  König  und  Grofssatrap  *}• 

Mit  ihm  tritt  eine  Unterbrechung  in  der  Reihenfolge  ein:  der 
nächste  war  Budrasiuha  der  erste^  der  Sohn  des  Svümi  Givadaiia^ 
König  und  Satrap  *).  Auf  den  Münzen  des  nächsten  Fürsten  wird 
er  Grofssatrap  genannt 
Defsen  Söhne: 

Dämasinhaj  König  und  Grofssatrap^ 

Afddäman,  König  und  Satrap. 
Des  erStern  Söhne: 

Vtgajasinha,  König  und  Grofssatrap, 

Dämagäiafrif  König  und  Satrap  % 

Vtradämanj  ebenso. 
Des  letzten  Sohn: 

Rudrasinha  der  zweite,  König  und  Grofssatrap. 


1)  S.  E.  Thobias  p.  S4. 

S)  S.  8.  a.  O.  p.  50.  Das  Wort  Sohn  lautet  hier  putha  und  es  fehlt  die 
GenUiv-Eodang  sa,  welche  statt  des  Sanskritischen  tja  gebraucht  wird  and 
eine  Prdkritform  ist,  obwohl  sonst  die  Legenden  dieser  Munsen  die  achten 
Sanskritformen  zeigen«  Putha  n&hert  sich  dem  Zendworte  puthra.  Die 
Assimilation  des'  r  ist  ebenfalls  PrAkritisch. 

8)  S.  a.  a.  0.  p.  52  flg. 

4)  Aaf  den  Münzen  des  ersteren  Ist  fehlerhaft  die  Genitiv-Endung  dem  Worte 
Dämasinhaj  welches  mit  putasa  eine  Zusammensetzung  bildet,  beigefugt 
worden ;  auch  Dätnä  init  langem  ä  am  Ende  sündigt  gegen  die  Grammatik. 
Da  t  und  t  sehr  ungenau  auf  diesen  Münzen  verwendet  werden ,  Ist  statt 
f^rijah  die  richtige  Form  pri/aA;  ich  habe  ihm  daher^  s.  oben  S.  7S4.^  die 
richtige  Form  des  Namens  Dämagätafri  zurückgegeben. 
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DeKsen  drei  Söhne: 

Airidämanj  König  and  Grorssatrap, 

yifvasinhaj  König  und  Satrap, 

Radrasinha  der  dritte ,  ebenso.  Auf  den  MGnvsen  aller  drei 
Söhne  erhält  der  Vater  den  höhern  Titel  Auf  den  Münzen  des 
letzten  zeigt  der  Griechi9che  Name  mehr  Buchatabeu,  als  der  des 


Hier  wird  wieder  die  Reihenfolge  unterbrechen.  Von  dem 
Königo  und  Grofssatrapen  Svami  Rudradäman  sind  keine  Münzen 
bis  jetzt  entdeckt  worden;  auf  denen  seines  Sohnes  des  Königs 
und  Grorssatrapen  Svdmi  Rudrasüiha  der  vierte  wird  ihm  auch  der 
letzte  Titel  beigelegt 

Ans  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  erhellt,  dafs  bis 
jetzt  neun  Grofssatrapen  zum  Vorscheine  gekommen  sind,  nämlich : 
I^aradaiia,  Rudrasinha  der  erste,  welcher  zwar  auf  seinen  eigenen 
Münzen  sich  nicht  so  nennt,  jedoch  auf  denen  des  einen  seiner 
Söhne  diesen  Titel  erhalten  hat,  Ddmaainha^  Vtgajasmha,  Rudra^ 
sinha  der  zweite,  der  auf  den  Münzen  aller  seiner  Söhne  so 
genannt  wird,  Atridäman^  Rudradäman  und  RudrasüUka  der 
vierte.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Träger  dieser  Wurde 
mufs  wenigstens  einer  hinzugedacht  werden^  weil  der  Vater  des 
zweiten  nur  den  Beinamen  atdmm  führt  und  daher  nach  der  über 
ihn  gemachten  Bemerkung  nicht  Antheil  an  der  höchsten  Würde 
hatte 0  vd  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  eine  Unterbre- 
chung im  Besitze  derselben  eingetreten  ist,  nachdem  sie  diesem 
Geschlechte  zu  Theil  geworden  war.  Zwischen  dem  sechsten  und 
siebenten,  Atridäman  und  Rudradäman  braucht  kein  Grofssatrap 
eingeschoben  zu  werden,  weil  nach  der  über  ihn  gemachten  Be- 
merkung*) er  es  um  das  drei  Hundert  und  zwei  und  siebenzigste 
Jahr  der  von  diesen  Fürsten  gebrauchte  Aera  gewesen  seyn  wird 
und  der  Vorgänger  so  viele  sind,  dafs  sie  die  vohergehenden  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  gehörig  ausfüllen.  Auch  kommen  so  viele 
verschiedene  Zeichen  der  Zehner  auf  ihren  Münzen  vor,  dafs  sie, 
obwohl  ihr  Werth  noch  nicht  erforscht  worden,  doch  beweisen,  dafs 
diese  Grofssatrapen  während  der  sechs  früheren  Jahrzehente  ge- 
herrscht haben  müfscn.  Eine  gröfsere  Anzahl  anzunehmen,  ist 
unnöthig,  da  nach  der  obigen  Voraussetzung  «keine  Unterbrechung 

1)  S.  obeo  S.  789. 
S)  S.  ebend.  S.  783. 
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io  der  Reihenfolge  der  Mdisteo  Wurde  eUttgefaodeo  bat  <)  j  ob« 
gleieh  der  Meinung  nichts  im  Wege  steht,  dafs  die  Namen  mehrerer 
Söhne  der  bekannt  gewordenen  Regenten,  die  nnr  die  nntergeord* 
nete  Stelle  eines  Satrapen  bekleideten,  bis  jetzt  verschwiegen  sind 
oder  es  fSr  immer  bleiben  werden. 

Auf  den  Mfinzen  des  ältesten  Grofssatrapen ,  des  I^armdmiim, 
findet  sich  kein  Datum  und  es  hindert  uns  nichts  zu  glauben,  dafs 
seine  Regierung,  so  wie  die  seines  vermutheten  unbekannten  Nach* 
folgers  vor  dem  Schlufse  des  dritten  Jahrhunderts  der  von  ihren 
Nachfolgern  gebrauchten  Aera  zu  setzen  sey.  Demnach  wurden 
während  eines  Zeitraums  von  etwa  einem  Hunderte  von  Jahren 
sieben  Oberhäupter  der  herrschenden  Familie  regiert  haben,  eine  Br^ 
sdiemung,  welche  im  Widerspruche  mit  der  gewöhnlichen  Dauer 
Indischer  Regierungen  steht*),  nach  welcher  zehn  Fiirsten  etwa 
zwei  Hundert  Jahre  regiert  haben  mufsteu.  Diese  Schwierigkeit 
wegzuräumen  ist  allerdings  schwer.  Dafs  die  höchste  Wurde  bei 
diesen  Herrschern  keine  lebenslängliche  war,  leuchtet  daraus  ein, 
dafs  der  erste  und  zweite  Rudrasinha  auf  ihren  eigenen  Münzen 
sieh  nur  den  niedrigem  Titel  geben  und  erst  auf  denen  ihrer  Söhne 
mit  dem  höhern  geehrt  werden.  Dann  ist  zu  beachten,  dafs  die 
höchste  Wurde  durch  Wahl  des  Volkes  verliehen  ward.  Dieses 
wird  bezeugt  durch  die  Inschrift  des  Rudrmiämanf  in  welcher  es 
heilst y  dafs  „er,  weil  er  von  seinem  Empfangnifse  an  die  Eigen- 
schaft des  Besitzes  des  ungehemmten  und  wachsenden  Glücks  der 
Könige  hatte,  von  allen  Kasten,  die  ihn  deshalb  angingen,  zum 
Schutze  als  Herrscher  gewählt  ward  ^).    Solche  Wahlen  werden 


1)  E.  Thomas  bemerkt  p.  S8,  dafs  dareh  die  uns  ed  Gebote  stehenden  Mänaen 
es  sich  nicht  erhärten  lafse,  dafs  mehrere  Satrapen-Könige  aufser  den  durch 
Dumismatischo  Denicmaler  nahmhaft  gemachten  da  gewesen  seyn  können. 

2)  E.  Thomas  Tuhrt  als  Belege  an  Tod's  Annais  of  Hajasthan  I,  p.  59,  nach 
welchem  bei  den  vornehmsten  Rägapatra- Familien  jede  Regierung  swei 
und  swanzig  Jahre  gedauert  hat,  dann  Watbbn's  SanscrU  inseriptionM 
in  J,  of  the  B.  ils.  S,  \,  p.  848  flg. ,  nach  welchen  wahrend  einer  Periode 
von  585  Jahren  jeder  Fürst  mehr  als  fünf  und  zwanslg  Jahre  regirrt  hat, 
enilich  W.  Elliot's  Hindu  tnscriptions  etc.  ebend.  IV,  p.  5 ,  nach  welchen 
jedem  Könige  von  zwei  Dynastien  eine  Herrschaft  von  mehr  als  achtzehn 
Jahre  gehörte.  Von*den  vierzehn  bisher  bekannten  Sinha-Kdnigen  waren 
nur  neun  Grofssatrapen. 

8)  Z.  0.  Nach  derama.a.  O.  p.4f,  Note  9.  mitgetheilten  Uebersetzung  würden 
die  ktsten  Worte  lauten :  inviied  io  be  their  hing.    Die  spätere  Abschrill 
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erst  dann  gemaeht  worden  seyu^  wenn  ein  Forst  aas  diesem  Ge- 
schlechte sich  dnrch  seine  Tugenden  und  seine  gute  Verwaltung 
das  Zutrauen  der  Unterthanen  erworben  hatte,  also  erst  in  den 
sp&tern  Jahren  seines  Lebens*  Aus  dem  Vorkommen  mehrerer 
Söhne  derselben  Vaters  mit  dem  einfachen  Titel  Satrap  neben  dem 
eines  Grofssatrapen  läfst  sich  kaum  eine  andere  Ansicht  bilden,  als 
dafs  in  dem  Lande,  welches  sie  beherrschten,  eine  Art  von  repu- 
blikanischer Verfafsung  oder  eher  eine  Art  von  Wahlreich  bestand, 
in  welchem  alle  Söhne  die  königliche  Satrapeuwurde  besafsen  und 
einer  von  Ihnen  zum  Grofssatrapen  gewählt  wurde,  entweder  auf 
kürzere  Zeit  oder  dafs  er  oft  nach  einer  kurzen  Verwaltung  seines 
Amtes  verdr&ngt  ward  <),  Ich  erinnere  daran,  dafs  bei  den  LikhaH 
in  Vaifäli  eine  Art  von  aristokratisclier  Verfafsung  war  und  bei 
ihnen  die  allgemeinen  Angelegenheiten  in  Versammlungen  beralhen 
wurden,  obwohl  von  Wahlen  der  obersten  Behörde  nicht  die  Rede 
ist;  dann  daran,  dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Nearchos  und  des 
Megasihenea  es  in  Indien  Städte  mit  freien  Verfafsungen  gab ;  be- 
sonders gehört  hierher  die  Vergleichung  mit  den  freien  Völkern 
des  Pankanada,  welche  zur  Zeit  eines  Krieges  einen  obersten 
Anführer  wählten')- 

Bei  dieser  Verfafsung  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  oft  eine 
Rivalität  unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  herrschenden  Fa- 
milie sich   erhob   und  ihre  Mitglieder   sich  gegenseitig  aus   dem 


bestätigt  jedoch  die  fruliere  Lesart  rrjfeita,  ^^tob  den  gewalilten";  daan 
heist  patitve  genauer  nur,  um  Herr  zu  seyn,  was  oline  Zweifel  sagen  soll: 
Grofssatrap,  da  diese  Herrscher  alle  schon  den  Titel  König  führten. 

1)  Diese  Auffafsung  gehört  im  wesentlichen  E«  Thombs,  der  sich  p.  89.  to 
darüber  änfsert:  The  most  ohvious  method  of  explaining  tht  difßculty^ 
09  U  nouf  presenU  iUelf^  would  he.  to  suppose  the  exiatenhe  of  a  re- 
puhlican  form  of  government  as  ihat  under  which  the  Süh  family  hoid 
eway;  and  that  in  Ihe  history  of  the  nation  there  were^  on  certain 
occassionSy  either  two  or  tnore  räfas  simultaneously  invested  with  a  thare 
in  the  conduct  ofthe  state^  or^if  elected  assole  rulers  for  the  timebeing, 
the  periods  of  retention  of  authority  were  limited  directly  and  difini^ 
tivelghy  law^  or  terminating  irregularly  at  will  of  the  majority*,  in 
either  case  it  will  he  neceesary  to  allow  for  the  infiuence  of  a  degree 
of  Prestige  or  power  direct  attaching  to  the  particular  family  for  the 
moment  most  prominent^  which  has  led  to  the  election  of  so  many  sons  of 
räjas.  Er  verM-eist  auch  p.  41^  Note  1.  auf  die  lAkhavi  und  die  Nach- 
richten der  Alten  von  freien  YerrAfsungen. 

8)  S.  oben  8.  80,  8,  17».  u.  8,  7td2. 
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Besitze  der  höchsten  Stelle  im  Staate  verdrteften.  Hierdttrch 
wurde  ein  häufiger  Wechsel  in  ihr  verursacht.  Dafs  wir  berechtigt 
sind,  solche  schnelle  Wechsel  anzunehmen,  beweisen  drei  Beispiele. 
Rudraddmanfs  Grorsvater  Kandana  giebt  sich  durch  den  Beinamen 
svHfnin  nach  der  über  ihn  fräher  gemachten  Bemerkung  als  einen 
herrschaFtsiosen  zu  erkennen;  ob  sein  Sohn  schon  den  Titel  eines 
Königs  und  Satrapen  sich  erworben  hatte,  läfst  sich  nicht  bestimmen, 
weil  die  ihn  betreffende  Stelle  in  der  Inschrift  verloren  gegangen 
ist.  JedenFalls  hatte  sein  Sohn  die  höchste  Stufe  der  Wiirde  er- 
stiegen. Diese  drei  gehörten  einem  besondern  Zweige  der  Sinha 
an.  Aus  einem  zweiten  war  Varsha  entsprungen,  der  nnr  mit 
seinem  Eigennamen  bezeichnet  wird  und  daher  sicher  noch  ein 
Privatmann  war.  Sein  Sohn  I^varadaita  beweifst,  dafs  es  in  diesem 
Staate  möglich  war  mit  Ueberspringung  der  Zwischenstufe  auf 
einmal  die  höchste  Wurde  zu  erlangen.  Es  zerfiel  demnach  das 
Sinha-Geschlecht  wenigstens  in  drei  Abtheilungen;  der  älteste  der 
zweiten,  Oivadatla  erscheint  ebenfalls  als  svämin  oder  ohne  den  Be- 
sitz einer  Würde  im  Staate.  Es  konnte  daher  nicht  an  Veran- 
lafsungcn  zu  vielen  Streitigkeiten  unter  den  jllitgliedern  dieser  Fa- 
milie fehlen  und  an  Versushen,  sich  die  königliche  Satrapen- Würde 
zuzueignen,  wenn  die  Umstände  es  begünstigten,  wie  es  von  den 
Söhnen  Varsha's,  Givadatta's  und  Kandana'S  vorausgesetzt  werden 
darf.  Auffallend  bleibt  allerdings  die  Erscheinung^  dab  in  dem 
kurzen  Zeiträume  von  ungefähr  siebenzig  Jahren  fünf  Grofssa- 
trapen  0  durch  ihre  Münzen  Ansprüche  auf  den  Besitz  dieser  höchsten 
Würde  erheben  und  daher  jedem  von  ihnen  nur  eine  Dauer  von 
etwa  zwölf  Jahren  zugestanden  werden  kann ;  eine  gröfsere  Anzahl 
von  solchen  scheint  nicht  annehmbar ,  weil  nach  der  obigen  An- 
nahme keine  Unterbrechung  in  der  Reihenfolge  stattgefunden  hat, 
obwohl  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  aufser  den  bisher  bekannt- 
gewordenen auch  noch  andere  Söhne  der  Grofssatrapen  Antheil 
an  der  Regierung  gehabt  haben  ^.  Man  sieht  leicht  ein,  dafs  auch 
nur  fünf  Grofssatrapen  während  siebenzig  Jahre  ^  wenn  sie  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  gewesen  seyn  sollen,  zu  viel  sind»  Es 
mufs  daher  dahingestellt  bleiben^   ob   neue  Münzfunde  oder  eine 


1)  Nämlich:  Rudrasinha  I,  Dämasinha^  Viftojasinha ,  Rudrannha  D.  und 
Ätriääman. 

2)  8.  die  Bemerkung  von  E.  Thomas  oben  S.  787.  Note  1. 
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sichere  Feststellung  der  Werthe  der  noch  uichi  bestimnileD  Zahl- 
seichen uns  erlauben  werden,  die  zweite  Familie  der  Sinha  in  swei 
zu  theiteu. 

Ehe  zu  dem  Umrifse  ihrer  Geschichte  fortgeschritten  werden 
Icann  —  etwas  ausführlicheres,  als  einen  solchen  zu  geben,  verbietet 
die  Därftigkeit  der  Quellen,  aus  welchen  sie  geschöpft  werden  mufs, 
—  ist  es  nöthig,  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft  nachzuforschen.  Diesen 
zu  entdecken  stehen  uns  zwei  Wege  offen :  die  Fundorte  der  Mänzen 
und  die  Angaben  in  der  Inschrift  des  Rudradiman,  welche  diesem 
Zwecke  Vorschuh,  leisten  können*  Die  erstem  geben  selbstver- 
ständlich nur  in  dem  Falle  eine  zuverlafsige  Auskunft  über  die 
Heimath  der  Münzen,  wenn  diese  in  gröfserer  Anzahl  irgendwo 
gefunden  worden  sind  und  haben  daher  eine  untergeordnete  Wich- 
tigkeit, wenn  sie  mit  schriftlichen  Zeugnifseu  verglichen  werden. 
Ich  fange  daher  mit  diesen  an. 

Von  den  Angaben  der  Inschrift  gehören  nur  diejenigen  hierher, 
in  welchen  die  von  dem  Setzer  gemachten  Eroberungen  aufgezahlt 
werden,  dagegen  nicht  die,  in  welchen  nur  von  seinen  Kriegen  die 
Rede  ist. 

Die  Länder,  welche  frfiher  seine  Herrschaft  nicht  anerkannt 
hatten  und  welche  er  durch  seine  Tapferkeit  erworben  hatte,  deren 
Bewohner  alle  ihm  ergeben  waren,  sind  die  folgenden  <}:  Avanijm 
oder  das  Gebiet  um  Uggaßni]  Anüpa  ^  welches  Wort  Uferland 
bedeutet  und  daher  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann,  zumal 
es  sowohl  an  einem  Flufse,  als  am  Meere  gelegen  gewesen  scyn 
kann;  A^orta,  welches  ein  Name  eines  der  Stämme  der  Jädava 
war,  der  auf  der  Halbinsel  Guzerat  wohnte  >}>  *uch  die  Kukkura 
bildeten  einen  Stamm  dieses  grofseu  Volks*).  Ferner  Surashlra^ 
unter  welchem  Namen  hier  nicht  die  Halbinsel  Guzerat,  welche 
schon  durch  die  oben  erwähnten  Völker  vertreten  ist,  zu  verstehen 


])Z.  II. 

2)  Sie  werden  z.  B.  JH.  Bh.  III,  14,581, 1,p.4al.  unter  den  Bewohnern  JhfA- 
rahäU  aufgeführt.  Ihr  Name  findet  sich  auch  mit  denen  der  Kälaküta 
und  KuHnda  zusammen  ebend.  II,  85, 997,  p.  844.  Diese  waren  vermuth- 
lich  ein  durch  die  Vertreibung  der  Jädava  aus  ihrem  Stammsitse  nach 
Norden  versprengter  TheU  des  Stammes. 

8)  Kukkura  war  der  Stammvater  der  Familie  des  Kansa ;  s.  I ,  I.  Beil.  V, 
p.  XXIX.  Sie  erscheinen  mehrmals  neben  den  Hauptstämmen  der  Jädava, 
z.B.  Jlf.  Dh,  V,  18,  580,  U,  p.  106  Im  Heere  des  Kritavarman  nebst  den 
Bkoga   und  Andhaka. 
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eeyn  wird,  obwohl  er  voo  den  dafsiseheii  Schriftstellern  so  ge« 
braucht  wird^  sondern  nach  der  einheimischen  Anwendung  derselben, 
welche  von  dem  Chinesischen  Pilger  Hirnen  Thsang  bestätigt  wird, 
das  Festland  0*  Nicht  ganz  sicher  ist  der  Name  Abhiray  welcher 
sehr  pafsend  ist,  weil  das  Gebiet  dieses  Volks  am  untern  Indus 
nahe  den  Mündungen  lag  ').  Die  zwei  übrigen  Völker  sind  die 
Aparknia  und  die  Niehkda.  Unter  den  erstem  Namen  sind  nach 
dem  Zusammenhange  am  fuglichsten  nicht  Völker  jenseits  der 
G  ranze,  sondern  solche  zu  verstehen,  die  an  der  westlichen  Grinze 
ihre  Sitze  hatten').  Der  zweite  Name  bezeichnet  zwar  die  ansäfsigen 
Urbewohner  und  kehrt  an  verschiedenen  Stellen  Indiens  wieder; 
allein  auch  diejenigen  unter  ihnen,  welche  an  der  Stelle  safsen,  wo 
die  Sarasvati  sich  in  die  Wäste  verliert^),  sind  zu  weit  nach 
Norden  entfernt,  als  dafs  sie  in  der  luschrifk  gemeint  seyn  könnten. 
Diese  Eroberungen  urofafsten  demnach  ein  grofses  Gebiet,  defsen 
sudliche  Gräoze  durch  die  Meereskäste  gebildet  wurde.  Im  Westen 
war  der  mittlere  Thcil  des  Indus  die  Gränze,  weil  dort  die  Jaudhefa 
nicht  als  unterworfen  dargestellt  werden  und  in  Pankanada  wohn- 
ten ^}.  Dieses  Gebiet  wird  daher  nicht  zu  dem  Reiche  des  Rudra- 
dAman  gehört  haben.  Das  östlichste  Gebiet,  welches  er  erobert  hatte, 
war  die  Umgegend  Uggajini's;  die  zwischen  dieser  Stadt  und  Su- 
rashtra  gelegenen   mufsen  demnach   wenigstens    thellweise  auch 


1)  8.  obea  I,  8.  105,  Note  S,  S.  566,  Note  1,  u.S.611.  Nach  Hüten  Themmg 
lag  die  Haaptstadt  an  dem  FJufse  Mahl« 

S}  S,  oben  8. 865.  u.  sonst.  Auch  Khusamara  Ist  xweirelhaft  and  der  Name 
unbekannt;  mara  ist  vielleicht  verdorben  aus  munr, Wüste;  ein  Theil  der 
Indischen  Wttste  murs  zu  dem  Reiche  des  Rudradftman  gehört  haben.  Der 
Name  Nirvrada  Ist  deutlich;  eine  Nach  Weisung  des  mit  ihm  beseichneten 
Gebiets  weifs  ich  nicht  zu  geben ;  er  steht  vor  Snrahstra,  nach  diesem  ^9«- 
sara,  nicht  (}abara,  an  welches  ich  früher,  Z.  /V  d,  K.  d»  St.  IV,  S.  678. 
gedacht  bähe.  Auch  die  hier  ganz  unpafsenden  Kiräta  fehlen  nach  der 
berichtigten  Abschrift. 

8)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Namens  s.  Zusats  zu  I,  S.  537,  S.  XCrV.  Die 
genauere  Abschrift  bietet  die  obige  Lesart,  nicht  Paräntay  wie  E.  Tbobias 
a.  a.  O.  p.  28.  angiebt. 

4)  S.  oben  I,  S.  796.  und  über  das  Vorkommen  des  Namens  S.  584,  S.  546* 
8.  549,  8.  566. 

5)  Z«  IS.  Ueber  die  Lage  dieses  Volks  s.  oben  I,  8.  64t.  Da  es  von  fM 
abgeleitet  wird  und  das  nach  Ihm  benannte  Volk  zwischen  dem  Indus  und 
dem  Akesinrs  zu  Hause  war,  müfsen  die  Jaudheja  In  der  Nfihe  gesucht  werden. 
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ooch  ihm  gehorcht  habeo;   ihre  Namen  werden  in  den  nicht  mit 

genägender  Sicherheit  gelesenen  Stelleu   enthalten  gewesen  seyn. 

Die  Behauptung  dieses  Königs   im  Besitze    eiues    so  weiten 

Länderumfangs  gewesen  zu  sryn^  welcher  den  südlichen  Theil  des 

untern  Rigasthan's  nnd  die  südlichem  Küstengebiete  einschliefst, 

■ 

wird  durch  die  Fundorte  der  Münzen  bewahrheitet. 

Sie  suid  nämlich  von  Ug^ajini  au  bis  zu  dem  grorsen  west«- 
liehen  Gränzflofse  und  in  Kakha  gerunden  worden;  auch  auf  dem 
Festlaude  Guzerat^s  sind  sie  zum  Vorscheine  gelcommen  0*  Ver- 
bindet mau  diese  durch  das  Zeugiiifs  der  Inschrift  sowohl ,  als 
durch  das  der  uumismatiscben  Denkmale  gesicherten  Bestimmungen 
mit  dem  Umstaude,  dafs  Rudradiman  Kriege  mit  dem  Beherrscher 
Daxiuäpatha's  ffdiakarni  geführt  hat  und  daher  der  Mittelpunkt 
seiner  Herrschaft  eine  solche  Lage  gehabt  haben  mufs ,  dafs  er 
von  ihr  aus  Feldzüge  nach  Norden  und  nach  Osten  unternehmen 
konnte 9  so  wird  mau,  wie  ich  glaube,  es  für  sehr  wahrscheinlich 
halten«  dafs  die  Haupstadt  der  Siuha- Könige  das  alte  Sinhapura 
%var,  das  in  Rdshira  oder  Räahirika  lag,  wie  Guzerat  früher  hiefs 
und  aus  welcher  Form  die  Pili  L^a  y  so  wie  die  Griechische 
Larike  eutstellt  sind  ^3«  Dieses  Gebiet  liegt  im  S.  Surasbira's  auf 
dem  Fest  lande  und  hat  somit  genau  eine  Lage,  welche  die  an  den 
Mittelpunkt  der  Herrschaft  des  Hudradiniau  zu  stellenden  Bedin» 
gungcn  erfüllt« 

Schon  der  zweifache  Titel  König  und  Satrap  bezeichnet  die 
eigenthümliche  Stellung  der  Vorgänger  dieses  wahrscheinlich  mäch- 
tigsten Herrschers  des  Geschlechts  als  luder  und  Vasalleu  fremder 
Gewalthaber.  Dafs  sie  aus  der  Kriegerkaste  abstammten ,  braucht 
kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden.  Es  wäre  müfsig 
sich  in  Vermuthungen  darüber  zu  verirren,  durch  welche  Vorzüge 
sie  sich  den  Griechischen  Königen  dieses  Landes  so  sehr  empfahlen, 
dafs  diese  sich  bewogen  fanden  ,  sie  als  Stalthalter  über  die  am 
entferntesten  gelegenen  unter  ihren  Eroberungen  einzusetzen;  doch 
möge  diese  Vermuthung  hingeworfen  werden,  dafs  diese  Sinha 
Nachkömmlinge  der  alten  einheimischen  Landesfürsten,  allein  nicht 


US.  die  Angaben  von  R.  Stbuart  im  J.  of  the  R,  As.  Si  IV,  p.27d  u.  von 

J.  Prinsbp  im  J.  of  the  As.  S.  of  B«  VIl,  p.  356. 
2)  S.  oben  I.  S.  188,  'Note  2.  und  II,  8.  96.    Die  Form  Räshirika  kommt 

in  Agoka's  Inschriften  vor  in  der  PrAlu-it-Form  Lätikai  s.  ebend.  I,  S.  108. 

II.  Band.  g| 
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ioi  Besitze  ^r  köüiglichea  Wurde  gebliebeu  waren.  Dieser  letste 
Umstaad  wird  beaeug;!  deroh  die  Abmreeeiiheit  des  kdaigliehea  TUeb 
b^i  den  ältesten  Nitgliedern  der  drei  Familien  ihres  Gesehlecbts. 
Durcli  die  Wiederbelehoung  mit  der  Herrschaft  mubteu  die  Grie« 
idiiscbea  Oberherren  sie  zur  Ergebenheit  wid  Danlibariieit  gege« 
sich  verpflichten  und  durften  hoffen,  sich  ihres  Gehorsams  ver«. 
sichert  su  halten. 

Aus  der  Abwesenheit  eines  Datums  ^  auf  den  Munaen  des 
ältesten  Grofssatrapen^  I^tmradaMa  und  daraus,  dafo  seine  Nach-* 
folgpr  so  sahlreieh  sind ,  dab  sie  das  vierte  Jahrhundert  der  von 
ihnen  gebrauchten  Aera  genügend  ausfüllen,  ist  gefolgert  worden  <}| 
dafe  er  kuras  vor  dem  Anfange  derselben  oder  vor  157  vor  Chr.  G. 
das  Amt  eines  .Grofssatrapon  bekleidete.  Um  diese  Zeit  muls 
ApModütoM  der  Beberrseber  des  Griechisch -Indischen  Reichs  ge* 
Wesen  seyn,  weil  er  etwa  von  160  bis  IfiO  regierte*).  Er  roufs 
daher  derjenige  Griechische  Fürst  gewesen  seyn,  welcher  jenen 
Inder  zu  seinem  Satrapen  erhob  und  folglich  das  Land  RAshtrika 
beherrscht  haben.  Der  einzige  für  diese  Ansicht  bisher  geltend 
gemachte  Beweis  ist  die  erst  vor  kurzem  durch  Auffindung  einer 
seiner  Münzen  beglaubigte  Thatsache,  dafs  er  die  Stadt  Uggajint 
besafs').  Da  eine  Strafse  durch  diese  Stadt  nach  Guzerat  führt, 
von  welchem  Lande  M4hiva  ohnehin  nicht  sehr  entfernt  liegt,  mochte 
keine  Schwierigkeit  der  Voraussetzung  entgegenstehen,  dafs  Apol-* 
lodotos  von  diesem  aus  Guzerat  eroberte,  wenn  es  nicht  noch  rich- 
tiger seyn  wird,  in  der  Stelle  Sirab^n^s,  in  welcher  die  Indischen 
Eroberungen  des  Demetrias  ond  des  Menandroe  ohne  Unterschei- 
dung des  beiderseitigen  Anthells  an  ihnen  dargestellt  werden,  sie  so 
zu  vertheilen  sind,  dafs  dem  erstem  die  südlichen,  dem  letztem  die 
östlichen  zufallen  ^).  Nach  der  Besiegung  des  erstem  ualmi  Emkrm^ 
tide9  sie  in  Besitz  und  sein  Sohn  Apollodotos  folgte  ihm  in  der 
Herrschaft  derselben* 


1)  8.  oben  S.  790, 

8)  8.  obcD  8.  78d  ■.  S.  S87. 

8)  Ich  eotlehne  diese  Angabe  der  fünften  Note  p.  45. ,  bei  B,  Thomas,  der  sie 

aus  einer  von  A.  Cunninoham   in  achten  Bande  des  Numitmatic  Ckr9^ 

nicU  bekannt  gemachten,  mir  aber  nicht  sugftogüchen  Abhandlung  anfährt. 

Der  letzteren  gehört  nach  die  Vermuthang  aber  die  Eroberungen  des  J9^ 

meirtos  und  des  EiikriUiäes. 
4)  Die  Stelle  Ist  oben  8.  809,  Note  1.  mitgetheilt.    Nach  dem   obigen  Ist  das 

8.  aOO.  u.  8. 880.  ?on  diesen  Eroberungen  gesagte  su  berichtigen. 
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Kill  unwiderleglicher,  noch  redender  Zeuge  für  die  ebemaligb 
Behenrsohuog  der  Halbinsel  Gazerat  von  den  Grieehen  ist  der  noch 
erhaltene  y  aus  Javtmaga^a  d.  h.  ^^Feste  der  Jmtmna^*  entstellte 
Name  Oünagkar  einer  dortigen  Stadt  *). 

Eine  Schwierigkeit  erhebt  steh  allerdings  gegen  diese  Aende- 
rnng  in  den  frühem  Ansichten  über  die  Reibenfolge  der  Griechisch* 
Indischen  Könige,  weil  Dionynüs ^  defsen  Name  zieniUch  deutlieh 
auf  den  Blättsen  des  nächsten  durch  sie  namhaft  gemachten  Grofii- 
Satrapen  Rudrannhn  des  ersten  erscheint,  nach  der  fruhero  Be* 
Stimmung  seiner  Zeit  erst  nach  114  regiert  haben  würde  *>  Da 
diese  Bestimmung  jedoch  einer  festen  Grundlage  entbehrt  und  auf 
der  einzigen  Münze  des  Dionysios,  welche  bis  jetzt  entdeckt  worden 
ist,  der  Apollo  Typus  des  Apollodotos  wiederkehrt,  bietet  sich  ein 
pafsender  Ausweg  aus  der  oben  bezeichneten  Schwierigkeit  durch 
die  Voraussetzung  dar,  dafs  er  ein  zweiter  Sohn  Apollodotos  ge- 
wesen und  dafs  das  Reich  zwischen  ihm  und  Zoiios  getheilt  worden 
sey^).  Unerklärlich  bleibt  freilich  wenigsteus  vorläufig,  dafs  der 
Name  des  mächtigsten  Griechischen  Beherrschers  indischer  Gebiete, 
des  MenandrBSy  noch  auf  keiner  Alünze  der  Satrapen-Kckiige  sich 
uns  dargeboten  hat,  weil  es  von  ihm  am  fuglichsten  angenommen 
werden  könnte,  dafs  er  von  jenen  Fürsten  wiederholt  worden  sey, 
als  eine  Anerkennung  ihrer  Abhängigkeit  von  den  fremden  Herr- 
schern. Vielleicht  wird  die  spätere  Entdeckung  anderer  Münzen 
ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  um  uns  über  dieses  Bedenken  hin- 
wegzuheben. Erst  auf  den  Münzen  des  dritten  Rudrasihkm  stellt 
sich  ein  anderer  Name  ein,  der  zwar  keine  sicher  erkennbaren  Grie- 
chischen Buchstaben  darbietet,  jedoch  am  angemeftensten  für  den 
des  Hippostratos  gehalten  werden  möchte  *}.  Da  das  Zeichen  des 
Zehners  auf  diesen  Münzen  jedenfalls  eine  niedrigere  Zahl  als  sie- 
benzig  bedeutet^  weil  diese  Zahl  nur  auf  den  Münzen  des  Rudra- 
diman  erwartet  werden  kann^  wird  fQnfzig  als  defsen  Bedeutung 
angenommen  werden  dürfen.  Wir  erbalten  dadurch  die  Jahre 
drei  Hundert  und  fünfzig,  nach  457  oder  nach  107  vor  Chr.  6« 
Der  eben  genannte  Griechische  König  war  nach  der  Anleitung  seiner 


1)  S.  oben  I,  8.  105,  Note  8. 

9)  8.  oben  8,  SSO. 

8>  Ueber  den  letzten  b.  eben4«  8.  SS7. 

4)  8.  B.  Thomas  a.  a.  O.  p.  57.  Im  Anfange  d«i  Namens  sind  IIO  deutlich, 
ia  welchen  Zeichen  Ueberreste  von  IJTnO  ▼ormvtbet  werden  könnten,  vor- 
ansgesetn^  dab  der  Indische  Münxenirerferiiger  das  eine  IT  weggelafsen  habe. 
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MuoBen  seit  114  der  Vertreter  der  Griecbisehcn  Haeht  infndienO^ 
so  dafs  von  dieser  Seile  her  der  Herstelluog  seines  Namens  auf 
den  Müssen  seines  Indischen  Vasallen  nichts  im  Wege  steht. 

Etwas  genaueres  über  das  Verhältnifs  der  Indischen  Unter« 
könige  zu  ihren  Griechischen  Oberherren  aufstellen  zu  wollen,  wäre 
wegen  der  Abwesenheit  irgend  eines  genugenden  HOlFsmittels  ein 
eiteler  Versuch;  nur  darf  im  Allgemeineu  behauptet  werden,  dafs, 
so  lange  die  letzteren  die  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  noch  besafseu, 
welche  die  Grunder  und  Verbreiter  der  Griechischen  Macht  in 
Indien  auszeichneten,  die  Bande  der  Abh&ngigkeit  der  ersteren  straff 
angezogen  blieben,  allein  lockerer  werden  mufsten^  sobald  in  diesen 
Eigenschaften  eine  Abnahme  eintrat.  Wahrend  Menandros  mit 
kriftiger  Hand  das  Staatsruder  handhabte ,  konnten  seine  Satrapen 
nicht  den  Versuch  wagen ,  sich  loszureifsen  ;  gegen  den  Schlufs 
der  Griechischen  Herrschaft,  als  sie  sehr  beschränkt  worden  war, 
konnte  es  dagegen  ihren  Indischen  Unterkonigen  leichter  gelingen. 
Die  Sinha  waren  durch  die  weite  Entfernung  ihres  Landes  günstiger 
jn  dieser  Beziehung  gestellt,  als  die  übrigen  Statthalter  und  werden 
die  ersten  gewesen  seyn,  welche  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit 
benutzten,  um  sich  ihre  Unabhängigkeit  zu  erringen.  Dieses  scheint 
Airidäman  zuerst  ausgeführt  zu  haben,  weil  auf  defsen  Münzen 
das  Zeichen  einer  Anerkennung  der  Griechischen  Oberherrschafk, 
die  Anbringung  eines  Griechischen  Königsnamens,  verschwunden  ist. 
Da  nach  der  Angabe  seiner  Inschrift  Rudraddmanin  dem  drei  Hundert, 
und  zwei  und  siebzigsten  Jahre  nach  457  regierte,  also  85  vor  Chr.  G«y 
er  aber  wegen  seiner  groben  Eroberungen  nicht  ganz  kurz  Grofssatrap 
gewesen  seyn  kann,  darf  der  Anfang  seiner  Erhebung  zu  der  Würde 
eines  solchen  in  das  sechzigste  Jahrzehent  des  vierten  Jahrhunderts 
der  Aera  zurückverlegt  werden^  oder  bis  U7*}.  Sein  Vorgänger 
war  Atridäman,  welcher  demnach  von  etwa  zwischen  107  bis  97 
ftiit  der  obersten  Leitung  der  Angelegenheiten  der  Sinha  beauftragt 
war.  Seine  Verwaltung  fällt  somit  in  die  letzte  Zeit  des  Jfajfe» 
und  der  Regierung  des  AzUüe»  und  in  die  letzte  Periode  der  Grie- 


1)  8«  oben  S.  884. 

2)  Dieses  mocbte  um  so  eher  anaebmbar  seyo,  als  aaf  den  M flosea  des  Ktpe«- 
ninha ,  des  Soboes  von  Atridämao ,  aufter  dem  oben  S.  795.  ffir  räafiils 
MDgeoommeDen  Zabizeicben  ein  anderes  sieb  findet,  s.  B.  Thomas  a.  a.  0. 
p.  59,  welcbes  demnacb  secbzig  beselcbaen  würde.  Vi^vasiDba  war  niebt 
Grobsatrap;  s.  oben  8.  787. 


chischea  Herrschaft  iu  Indiea  !)•  So  lange  der  zuerst  erwähnte 
mächtige  Herrscher  der  ^aka  lebte,  konnten  die  Sinha  es  nieht 
unternehmen,  die  Gr&nscn  ihres  Besitses  so  erweitern.  Dieses  hat 
saerst  Hudraddmun  gethan.  Die  Munscn  seines  Sohnes  und  Nach- 
folgers des  Svdmi  Rudramnhü  zeigen  die  Daten  der  Aera  380 
und  3fM)  s).  Dieso  entsprechen  den  Jahren  zwischen  77  und  67  vor 
Chr.  G.  Sein  Vater  wird  daher  Grorssatrap  bis  80  gewesen  seyn. 
Seine  Regierung  trifft  demnach  mit  der  ersten  Hftifte  der  des  A%e9 
zusammen,  welcher  etwa  von  S5  bis  60  der  Beherrscher  der  9<^ka 
war  ').  Jener  mufs  daher  seine  Broberungen  zu  einer  Zeit  ge- 
macht haben ,  während  welcher  Azes  noch  mit  der  Unterwerfung 
anderer  Gebiete  beschäftigt  war  und  diejenigen,  welche  im  8.  der 
Pentapotamie  und  des  ZusammenHufses  des  Ffinfstroroes  mit  dem 
Hauptflufse  liegen,  noch  nicht  von  ihm  eingenommen  waren.  Das 
untere  Indosland  hatte  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  des  UayeM 
das  Indoskythische  Joch  wieder  abgeworfen.  Rudradäman's  Kriegs- 
zug erreichte  die  Sitze  der  Jaudheja,  von  welchen  er  in  seiner 
Inschrift  sagt,  dafs  sie  aus  Liebe  zu  seinem  Ueldenruhme,  welcher 
unter  allen  Xatrija  offenkundig  geworden,  ihm  Gehorsam  erzeigt 
iiatten^l.  Br  kann  diese  Broberungen  nicht  sehr  lange  behauptet 
haben,  weil  Azes  durch  seine  Münzen  auf  das  untere  Indusland 
und  Ragastban  Anspruch  macht  *>  Von  dem  Beherrscher  Daxi* 
näpatha's  ^4iakarnij  welchen  Rudradäman  zweimal  in  Kämpfen 
besiegt  und  Ruhm  dadurch  erworben  hatte,  weil  er  ihn  nach  dem 
geschlofsenen  Vertrage  fest  in  seinem  Reiche  beschützte*),  ist  schon 
frfiher  bemerkt  worden,  dafs  er  nicht  einer  von  den  gleichnamigen 
Königen  der  iliMMraäArt(^a- Dynastie,  welche  in  den  Puranischen 
Verzeichnifsen  aufgeführt  werden,  gewesen  seyn  kann,  sondern  ein 
älterer'').  Ob  sein  Besieger  und  Beschützer  für  seine  Jüäfsigung 
in  der  Benutzung  seines  Sieges  einen  Theil  der  Besitzungen  des 
überwundenen  Fürsten  sich  abtreten  liefs^  kann  nicht  mit  Bestimmt- 


1)  S,  878,  8.  9Sli  tt.  8.  888. 
8)  8.  B.  Thomas  p.  80. 
8)  8.  oben  878,  n.8*  888. 

4)  Z.  12. 

8)  8.  S.  888.  Da  spätere  Untersuchuogen  dar^eihan  haben,  dafs  während  der 
Herrschaft  des  Azes  Sorästbra  den  Sinha  gehorchte,  wird  der  Löwe  auf 
seinen  Münzen  richtiger  auf  das  Land  der  Rägaputra  bezogen« 

8)  Z.  19. 

7)  8.  oben  8.  755. 
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heil  bebaoplel  w^eini  weii  der  Fund  von  Münfle»  4ew  Sislui* 
Koaigo  In  dem  Btflsirke  Pode's  0  strenge  geDommen  u«r  beweiel, 
dafii  sie  duroli  dea  Handel  dahin  gebracht  werden  sind. 

Von  den  Siegen  des  RudradAman  ober  einea  anderen  König, 
durch  welclifBa  er  sieb  Kuhm  erworben  und  den  er  in  sein  Reich 
wieder  eiageeelat  hatte,  Urst  sich  nichts  besdmmteres  berichte«, 
weil  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  der  Name  aicbl  erhalten  ist. 

Unter  derRegiemng  dieses  Königs  erstieg  die  Macht  der  Sinha 
ihren  bdchsten  Gipfel,  von  welchem  sie  aber  bald  nachher  herab- 
gestörst  ward,  jedoch  v/eU  erst  nach  den  Tode  seines  Sohnes. 
Wenn  er  sich  in  seiner  Inschrift  seiner  Milde,  seiner  Treae  in  der 
Haltung  seiner  Gelübde ,  seiner  Freandüchkeit ,  seiner  gerechten 
VerwaUong,  seiner  freigebigen  Verwendung  seines  reichen  Schatses 
und  seiner  Kenninifs  der  schönen  Wifsenscbaften  rfihmt'),  so  ist 
»war  im  Allgemeinen  auf  ein  solches ,  in  den  Inschriften  gewöhn* 
liebes  Leb  nicfat  viel  Gewicht  zu  legen;  die  von  thm  anbefohlene 
Herstellung  der  Brocke  und  die  übrigen  Vorkehmogeo ,  welche  er 
getroffen,  hatte»  um  die  Anwohner  des  Fhifses  Pmiemfd  und  anderer 
gegen  ihre  verwüstenden  Uebersehwenmooge»  au  achitaen,  beweisen 
jedoeh,  düb  er  auch  dem  ungestörten  Betriebe  des  Ackerbnues  nad 
der  Sidierheit  desBigentbums  seine  Aufinerksamkeit  widmete*  Seine 
Tspferkeit  hat  er  bewahrt  dnrch  seine  Siege  und  seine  Eroberuageai 
Bs  ist  noch  von  ihm  su  erwähnen,  dafli  er  einen  Pahia9a  oder 
Afghanen  in  seine  Dienste  genommen  hatte,  iba  wegen  seiner 
Tüoitf igkeit  lobt  und  voa  ihm  erwähnt  wird  ^  d)afo  er  den  Rahm 
lyaines  Herren  vermehrt  hatte  *>  Diese  Erwähnung  verdient  deshalb 
beachtet  zu  werden ,  weür  aus  üir  hervorgeht ,  dafs  Männer  aus 
ihrem.  Volke  nach  Indien  sogen,  um  dost  Dieesl*  aa  suchen«  Bc» 
kanntUcb  haben,  sie  diesea  in  der  neuern  Zeit  in  grefser  Amudd 
geUiaa. 

Von  seioesi  Sohne  ist  nur  der  Name  ShAm  Xudrasimhm  er-« 
halten.  Auch  er  verläugnet  seine  Abhängigkeit  von  Griechischen 
Oberherrschern,  weil  auf  seiueu  Münzen  keine.  Griechische  Buchr 


1)  S.  oben  S.  770,  Note  2. 

8)  Z.  9..  fld;.  Z.  13.  flg*  Es  wird  von  ihn  Z.  18.  gieaagt^  dafo  ,,er  die  Dorck* 
drlnguDg^  Bewabruos«  ErkenDtoirs  und  Ausübuaa  der  sfofsen  Wifaenacbiiften 
besab,  wie  die  von  den  Bandkarva  in  der  Tonkunst  erreichbare  Fertiskeü 
und  die  übrigen/' 

3)  S.dielnschriA  Z.  18—80.  Ueber  dieSedeuCungdea  Namens  s.  oben  Ij  S«438. 
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Stäben  sich  vorfioden.  Da  seine  Hönzen  aus  Jahren  nach  390  datirt 
sind,  hat  er  nach  67  vor  Chr.  G.  regiert,  also  kurz  vor  der  Epoche 
des  Vikramädiija,  Ob  er  der  klzte  seines  Geschlechts  gewesen, 
welcher  als  Orofssatrap  nh  der  MachtvolHcoflNDenbeil  eines  unab^ 
bingigen  Herrschers  ober  l.4irike  gebot  und  ob  er  ifocb  den  ganftnr 
UsBrang  seines  v&teriichea  Reichs  behauptete,  darüber  DeMt  bis  jetzt 
irgend  weiche  Angabe,  obwohl  Wahrscheialiehkeitsgrmide  insoferi» 
dafür  sprechen,  als  keine  andern  Herrscher  dieser  Lünder  aus  dieser 
Zeit  na  chzB weisen  sind. 

Ehe  ich  mit  der  Geschiebte  dieses  Tbeils  von  Indien  fortfahre, 
halte  ich  es  für  pafsend^  zwei  allgemeine  Bemerktfngen  bies  ein*» 
zuschalten.  Die  erste  ist,  dab  wir  in  der  Geschichte  der  SinlHK 
ein  zwar  einzeln  dastehendes,  allein  eben  deshalb  um  so  wich«« 
tlgeres  Beispiel  davon  haben^  wie  die  Griechischen  Könige  Indiens 
sich  in  Beziehung  auf  ihre  nenen  Unterthanen  verhielten«  Sie  ver- 
traueten  solchen  unter  diesen  die  Verwaltung  der  Provinzen  an, 
von  welchen  sie  erwarten  durften,,  dafs  sie  ihnen  treuen  Gehorsam 
leisteten.  Die  Indischen  Unterkönige  thaten  dieses  aber  gewifs  nur 
so  lange,  als  sie  durch  die  JM acht  ihrer  Oberherreu  dazu  gezwungen 
waren;  die  fremden  Könige  mufsten  ihnen  als  UUkha  verhaGst 
seyn  und  sie  werden  keine  Gelegenheit  versiuunt  haben,  um  sich 
und  die  von  ihnen  verwalteten  Gebiete  der  Herrschaft  der  Fremden 
zu  enCreifsen.  In  den  Sinha  cibiickeD  wir  auch  das  erste  Bei- 
spiel eines  Kriegergeschlechts  y  welches  von  schwachen  Anfangen 
anhebend  ein  m&chtiges  Reich  gründete,  wie  es  spiter,  besonders 
in  Dekhan  viele  Dynastien  der  Rägafmira  gethaii  haben^  Ohne 
Zweifel  trugea  die  fremden  Herrschaften  wesentlich  bei  zn  dtesev 
UmwähBung  in  den  frühern  Zustanden  der  einheimischen  Königs- 
und  KriegeT'Geschlecbter. 

Die  zweite  Bemerkong  betrifft  die  Sprache  der  Inschrift^  Diese 
tritt  hier  in  der  eigenthumlicbeo  Form  der  kfmstlichen  Prosa  mit 
überlangen  zusammengesetzten  Wörtern  auf  und  es  stellt  sich  ans 
dieser  Aenderung  in  der  Sprache  eine  bedeutende  Neuerung  dar, 
welche  beweist,  dafs  die  heilige  Sprache  immer  mehr  ans  dem 
Munde  des  Volks  verschwand  und  in  die  Litteratur  sowie  unter  die 
Brahmaneti  und  die  vornehmsten  Klafsen  der  übrigen  Inder  sich 
zurfipkzog  oder  eigentlich  schon  zurückgezogen  hatte.  Die  Trag- 
weite dieser  Bemerkung  wird  in  ihr  volles  Licht  treten,  wenn  von 
der  Litteratur  dieses  Zeitraums  gehandelt  werden  soll. 
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Sowohl  die  Gesdiichte  der  Sinha-Könige  y  ah  die  der  Indo- 
skythen  0  fuhrt  zu  der  Ansicht,  dafs  Vtkramädifja  derjeoige  war, 
welcher  ihrer  Herrschaft  eio  Ende  machte  und  zum  Andenken  an 
die  (Jeberw&lligttng  der  fremden  Beherrscher  seines  Vaterlandes  die 
Epoche  gründete,  welche  mit  dem  Jahre  57  vor  Chr.  6.  beginnt. 
Bei  dem,  was  über  ihn  su  sagen  ist,  empfindet  ein  Geschicht- 
schreiber Indiens  schmerzlicher,  als  bei  irgend  einem  andern,  in  der 
Ueberliererung  der  spätem  Zeit  gefeierten  Könige  die  gänzliche 
Abwesenheit  nicht  nur  acht -historischer  Berichte,  sondern  auch 
der  numismatischen  Denkmale,  deren  Aushülfe  sich  sowohl  for 
die  Aufhellung  der  Geschichte  der  vorhergehenden  Dynastie,  als 
für  die  der  Griechischen  und  Indoscythischen  Fürsten  so  er- 
giebig ausgewiesen  hat.  Statt  Erzählungen  von  grofsen  und  folge- 
reiehen  Thaten  besitzen  wir  nur  Bf  ährchen  und  einzelne  Notizen 
von  gleichgültigen  oder  gar  erdichteten  Ereignifsen,  welche  in  jeder 
andern  Geschichte  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  konnten. 
Aufser  den  oben  angegeben  M ährchensaromlungen  *)  giebt  es  nur 
noch  eine  einzige  Schrift,  in  welcher  dieses  Königs  Geschichte  dar- 
gestellt ist  und  welche  zwar  viele  fabelhafte  Umstände  enthält,  jedoch 
einige,  die  Anspruch  auf  Wahrheit  für  sich  machen  können«  Sie 
Ist  in  der  Telugu -Sprache  abgefafst ;  ihr  Verfafser  Ravtpaii  GurU" 
mürii  giebt  an,  dafs  er  viele  zum  Theil  im  Sanskrit  geschriebene 
Handschriften  verglichen,  allein  aufserdem  auch  mündliche  Ueber- 
lieferungeu  benutzt  habe  '3*  Ueber  die  Zeit  ihrer  Abfafsung  erfahren 
wir  nichts,  sie  verdient  aber  jedenfalls  den  Vorzug  vor  den  Volks- 
raährchen. 

Nach  dieser  Schrift  war  Vikramäditja  der  Sohn  eines  Brahmanen 
Namens  Kandraparmau,  des  vierten  Sohnes  des  Vishnfdparman^Sj  eines 
Bewohners  der  sonst  nirgends  erwähnten  Stadt  Vedandrdjanapura. 
Seine  Erziehung  wurde  vernachläfsigt  und  unzufrieden  mit  den 
niedrigen  Beschäftigungen ,  zu  welchen  sein  Vater  ihn  nöthigte, 
verliefs  er  heimlich  das  väterliche  Haus  und  gelangte  nach  vielen 
Abeutheuern  nach  Uggajini,  wo  die  Tochter  des  dortigen  Königs 
Dhvagaktrli  seine  Gattin  wurde;  ihr  Sohn  war  der  später  berühmte 


1)  S.  oben  S.  dOS. 

2)  8.  oben  äl   759. 

SJ  S.  W.  Taylor'!  Orientai  HMoricai  ManuicripU  etc.  I,  p.  948. 


VikrftmMitja'8  ^iMiUiiimang.  8Ö1 

König,  sein  Broder  BhatH  der  einer  asweiten  Fraa  seines  Vaters  *)- 
Er  wurde  später  als  König  gekrönt  und  sein  Bruder  sein  Minister. 
Dnrcli  strenge  Bofse  machte  er  sich  die  Göttin  Küt  geneigt  und 
erhielt  von  ihrer  Gunst  das  Versprechen,  von  allen  Feinden  unver*- 
wuudbar  zu  seyn  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  auf  übernatür- 
liche Weise  geboren  werden  sollte,  und  Tausend  Jahre  glucklich 
SU  regieren  >)• 

Es  darf  fäglich  bezweifelt  werden ,  dafs  die  hier  dem  Vikra« 
miditja  zugeschriebene  Abstammung  in  der  Wahrheit  begründet 
sey,  weil  das  Gesetz  zwar  den  Brahmanen  erlaubt,  Frauen  aus  den 
drei  andern  Kasten ,  also  auch  aus  der  der  Krieger  zu  nehmen  ^^j 
allein  Beispiele  von  einer  Befolgung  dieses  Gesetzes  in  seiner  An- 
wendung auf  königliche  Familien  fehlen.  Hau  wird  daher  kaum 
irren,  wenn  man  in  jener  Abstammung  eine  Dichtung  der  Brah- 
manen erblickt  9  um  dem  berühmten  Könige  eine  Herkunft  aus 
einem  ihrer  Geschlechter  zu  verschaffen.  Für  diese  Auffafsung 
spricht,  dafs  nach  einer  andern  Ueberlieferung  der  südlichen  Inder 
sein  Vater  Govinda  hiefs^),  der  auch  von  einem  Krieger  geführt 
worden  seyn  kann.  Eine  drittte  Ueberlieferung  möchte  in  voriicgett- 
dem  Falle  den  Vorzug  verdienen,  obwohl  der  Mittheiler  derselben 
Verdacht  gegen  ihre  genaue  Wiedergebung  erregen  könnte;  denn 
die  in  ihr  erhaltenen  näheren  Umstände  pafsen  zu  gut,  als  dafs 
dem  Zweifel  Raum  gestattet  werden  könnte,  sie  seyen  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  worden.  Die  dichterischen  Zuthaten  därfen  dabei 
nicht  befremden,  weil  die  Geschichte  des  Königs,  auf  welchen  sie 
sich  beziehen,  ganz  der  Dichtung  anheimgefallen  ist  Nach  dieser 
Erzählung  war  V^ikramäditja  der  Sohn  eines  Gandharvü  Namens 
Gajonia  und  der  Madanarekhä,  der  Tochter  des  Königs  Tämrasena, 


1)  Nacb  eioer  andern  Angabe  In  eioer  handschriftlichen  Geschichte  ^ITola'«  hielli 
VlkramAdiija^s  Vater  Oovinda',  s.  W.  Taitlor's  Second  Report  on  the 
Examinatiom  andRestoraiion  of  theMackenxie  Manutcripts  in  J.  of  the 
Am.  S.  of  B.  VII,  p.  871. 

8)  Diese  Zahl  wurde  auf  den  Rath  seines  Ministers  dadurch  verdoppelt ,  dafii 
er  während  sechs  Monate  den  Regierungsseschäften  oblag,  die  sechs  andern 
als  earser  im  Walde  lebte.  In  einigen  Geschichten  des  Delihans  wird  ihm 
diese  Dauer  der  Jahre  Kugeseh rieben ,  s.  die  chronologische  Tabelle  aus  dem 
KaHiMga-Rägmkariira,  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As,  8.  of  B.  p.  490. 

8)  S.  Man.  dh/g.  l\\,  18>-18. 

4)  S.  W.  Tavlob  a.  a.  0.  p.  871.  Die  Angabe  findet  sich  in  einer  alten  Ge- 
schichte Kola*9. 


MI  ZwdiM 

wefehcr  e»  Udoes  Reich  In  Gwgir»  swMcIra  des  rmbem  90* 
Moti— ti  und  Mahl  ba—fa,  der  Brüter  BkmririkmH  der  8ehp  deiMicIbM 
Halbgellee  und  einer  Dieoerm  0«  Der  erste  wurde  Micb  dett 
Tode  seiner  Mutter  nseh  UgKujini  i^ebraebt  Nur  seigt  sidi  sndi 
io  dem  UmsUnde,  dsis  seine  Grofsfliotter  die  Tochter  eines  SU^ki 
gewesen  seyn  soll,  snch  des  Bestreben  der  Brshmsnen,  sich  diceett 
berühmten  Könie  durch  eine  von  ihnen  ersonnene  Herkunft  anso-- 


Aos  dieser  Dnriegnng  der  verschiedenen  Angeben  über  die 
Herkimft  dieses  Fürsten  stellt  sieb  nur  hkr  heraus»  dsfs  noch 
nichts  gewifses  darüber  bestimmt  werden  kann;  am  wahischein*- 
lidisten  stemmte  er  ab  von  einem  königlieben  Geechlechte  in  dem 
nördlieben  GuBserat  Gans  unklar  isC  die  Weise^  auf  welche  er  nnv 
Herrschaft  gehmgtck   Es  mag  DlumgMrti  sein  Vorgänger  gew< 


1)  Dfese  Legesife  ist  tob  Wn.ro0  a.  a.  O.  p.  147.  t%.  aas  deai  Ffftremd- 
pakkßmth  wcicitm  ein  aoeerer  Hanie  der  Mmkasmmtf^vdirimpaH  aeja  mU, 
■iCgethelU  wardea.  Im  €htrgarmmam4aUt  lebit  ia  «iacai  WaMa  swiacatn 
den  Vlufsen  ^obbranati  nod  M«bl  4er  Ritki  Tamrolipim,  welcher  de» 
KoDige  Tämrasena  leiiie  Tochter  zur  Fran  gab.  Sie  hatten  sechs  Söhne 
and  eine  Tochter ,  die  Madanarekka.  Einem  Diener  Deva^anmmn  er- 
tönte im  Walde  eine  Stimme  eines  nnsicbtbaren  Wesens,  welche  Ihn  anfior- 
derlt,seistm  Berrea  sv  rerkandigea,  Ihm  seine  Tochter  an  gehen;  er  warde 
CS  hcreuea,  wenn  er  es  rerweigerte.  Der  König  erftihr,  als  er  spütr  seihnt 
hingegangen  war,  daCi  es  die  Stimme  eiaes  CTaMlharmi  war,  der  durch  den 
Fluch  des  Imdra  in  der  Gestalt  eines  Esels  In  dem  Hanse  eines  Töplers 
in  der  Haup(s(adt  geboren  worden  war.  Zum  Beweise  seiner  Kraft  ver- 
wandelte er  die  Mauern  der  Stadt  und  des  Pallastes  in  eherne  und  erhielt 
die  Tochter.  Ihre  Mutter  entdeckte  fa  der  Nacht,  dafh  er  bei  seiner  Ka- 
samnraaKunit  in  der  Nacht  mit  der  Toehtor  menseUiclIs  Gestalt  anBahm* 
und  r erbrannte  die  Eselsgestalt.  Dadurch  war  sein  Fluch  beendigt;  er  be- 
nachrichtigte seiner  Frau,  dah  sie  schwanger  sej  und  ihr  Sohn  VlkramA- 
di^  genanai  wenlen  sells^  daTs  ihre  Dienerin  einen  Sehn,  der  BkartrHiafi 
heiCiea  solle,  gebaren  wurde,  und  kehrte  nach  d^m  Himmel  zeruek.  Sieine 
Fron  gab  den  Soh»  der  Fnut  des  Oirtners  mit  tfem  Aafirage,  iha  sa  ent- 
fernen und  zu  verbergen,  weil  ihr  Vater  ihn  nmbrlngea  wurde^  und  tditete 
sich  selbst»  Die  Mrtaeria  brachte  iha  nach  Uggajisl,  werche  Stadt  dhO 
Namea  Avanii  tob  av,  beschntsea,  erbaltes  bafoea  soll,  weil  das  Kind  aaf 
diese  Weise  gerettet  wurde.  Nach  Wnrord  helfet  der  Vater  selaer  Matter 
im  Agni^Puränm  Smda^asena ,  im  Bhsrishja  dagegea  VmtmdM.  Die 
^ubkrmmaU  ist  wohl  aur  ein  anderer  Name  der  SuvarmmvaH ,  s.  eben  I, 
S.  t07 ;  dieser  bedeutet  golden ,  jener  glänzend.  Die  Eselsgestalft  erklärt 
sich  daeattSy  dafs  auch  dem  Vikramddiija  seihst,  s.  ohev  S.  700.  eine  solche 
zugeschrieben  ward. 
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»eyaO,  ireicfaer  unter  dieser  Voravseetsung  ei»  llBterkönig'  unter 
4er  (Nierhoheit  ier  Sinba  gewesen  seyn  müfete;  etwas  gewirses 
ttfot  sich  naturlieh  auch  darüber  nielit  sagen.  Nach  andern  Berichten 
war  Vikramiditja  nicht  der  «nMittelbare  Nachfolger  dieses  Keuig», 
sondern  der  seines  Bruders  Bhmririhuri^  dernaob  dem  einen  von  ihm 
getodtet  wardy  nach  dem  zweiten  dagegen  freiwillig  dem  Throne  enC«« 
sagte,  nachdem  er  die  Untreue  seiner  Königin  Annagasenä  entdeckt 
hatte  und  dadurch  der  Welt  iberdrafsig  gewerden,  sich  sorucksog^^ 
Dieses  Motiv  erscheint  jedoch  wenig  annehmbar  und  verdankt  vielleicht 
nmr  seinen  Ursprung  einem  der  ihm  zugeschriehenen  Gedichle*}; 
elneBntstehungsart  von  Geschichteben,  von  welcher  die  Griechisdie 
Litteratur  mehrere  Beispiele  darbietet.  For  die  Wahrheit  der  obigen 
Nachricht  l&fst  sich  geltend  machen,  dafs  die  Dauer  von  a«r  vier« 
sehn  Jahren  für  seine  Regierung  wenig  im  Einklamge  mit  der 
übrigen  dichterischen  Haltung  der  Erzähtang  steht,  sie  daher  als  eine 
nun  älterer  Ueberliefernng  treu  erhaltene  betrachtet  werden  durfte  *> 
Bs  ist  weiter  zu  beachten,  dutä  er  zwar  io  einer  Stelle  der  jüngere, 
aHein  in  einer  andern  der  altere  Bruder  genannt  wird^)  und  dafs 
a«f  die  Angabe,  dafs  er  nicht  ebenbürtig-  gewesen ,  kein  Gewicht 
gelegt  werden  darf. 


]>  Nach  Wilaob'«  Aagabe  in  Mmekanm  CoUeeUon ,  I,  f«  84S.  wM  la  dem 

Vikramakariira  ers&hU,  daf«  der  Koaig  PraMna  too  Uggiüint  ohne  Brben 

starb  uod  VikranAditja  zum  Köoige  gcw&bU  wurde.    Diese  Angabe  sclieiiii 

jedoch  nicht  in  allen  Abschriften  des  Buchs  vorzukommen;  slo  fehlt  we* 

nigsCens  in  einer,  die  Ich  besitze. 

tS}  Der  erste  indet  sich  bei  Wilvobd  a.  a.  O.  IX,  p.  (Ad.  wo  er  der  jttngere 
Bcuder  beiftt»  and  in  Cb.  Wuhdi*«  A  Roymi  ürrnnt  —  ot  Mom^ueer  in  Ä9* 
Res.  I)  p.  IdO,  wo  er  mit  seinem  SeinameB  ^akädiliim  genannt  wird>  der 
zweite  in  H.  Rorn's  Exiraii  du  Vikrama^CkarOram^  im  J%urn.  As,  IV»* 
8er.  VI:  p.  Sf78.  und  bei  Wilford  a.  a.  0,  mit  dem  ohne  Zweifel  spätem 
Znsatze,  dafs  er  nachher  nach  Senares  gewallfahrtet  sej. 

8)  Nämlich  dem  zweiten  des  NUigaiaka  in  P.  von  BoHLUf'a  Aasgabe  p.  87, 
Hu  lautet:  ,,Dl^enige,  deren  Ich  stets  gedenke,  ist  mir  abgeneigt,  sie  sehnt 
sich  nach  einem  anderay  der  einer  andern  huldigt  und  meinetwegen  grämt  sieh 
n^leder  eine  andere :  Fluch  über  jencj  jenen,  den  Gott  der  Uebe,  über  diese 
und  mich.^^  Diese  Worte  werden  ihm  in  der  Sinhäsi^ms-dväirin^aU  in  den 
Mund  gelegt« 

4)  S.  WiLroao  a*  a»  0.  p.  1.41.  Mach  p.  145.  h&tte  sein  Bruder  nacli  dem 
Skandapurkna  nur  so  lange  geherrscht;  dieses  wird  aber  eine  von  den 
vielen  Ungenauigkeiten  dieses  Yerfafoer»  seyn. 

5)  S.  WiLTonn  a*a.0.p.ld)8.,  die  zweite  findet  sich  bei  Wilson  a,a.0.p. 845. 


SM  Zweilas  Bodu 


Wm  die  Zeitredinuiig  betrift,  se  hat  %wmr  der  leCsle  SiMui-» 
König  Stf^hm  Rmk'msmhm  nach  07  vor  Chr.  G.  regiert  O9  ^  «her 
Ton  ihm  nichts  als  aeui  Name  erhalten  ist,  lafst  sich  anndinien,  dais 
wihrend  seiner  Regierung  die  Macht  dieser  Könige  schon  in  Ab- 
nohnien  war.  Sein  Vater  starh  etwa  um  80  vor  Chr.  G.  und  knrs 
nach  defsen  Tode  scheint  demnach  Bhartrihari  sich  der  Herrschaft 
ober  Mälava  bemeistert  so  haben.  Der  Mangel  an  historisches 
Schriften  fahrt  den  Uebelstand  mit  sich,  dafs  Schriften  so  Rathe 
gesogen  werden  mufsen^  welchen  dieser  Charakter  völlig  abgebt 
Nach  dem  Mahreken  bemächtigte  sich,  nachdem  Bhartrihari  sich 
suröckgezogeo  hatte ,  ein  Vetmlü  des  Throns  nod  tödtete  in 
der  Nacht  jeden  von  den  Miuistern  neu  gewählten  König.  Die 
Vasallenkönige  gerielhen  darüber  in  grofse  Verlegenheit,  bis  Vi- 
kramäditja  aus  einem  andern  Lande  herbeikam  und  den  bösen  Dämon 
durch  das  Versprechen ,  ihm  täglich  ein  Aali*  Opfer  darsubringen^ 
veranlarste  ihm  die  königliche  Macht  so  lafsen '}.  lu  dieser  Dichtung 
durfte  die  Erionernng  an  eine  vorübergehende  Herstellung  der  frühem 
Herrschaft  kaum  verkannt  werden,  die  nur  kurse  Zeit  dauerte,  und 
an  ein  Ringen  um  die  Macht,  auf  welche  mehrere  Anspruch  machten. 
Da  der  Verfafser  der  Geschichte  Ka^ mtra's  kein  Bedenken 
getragen  hat ,  auf  den  von  ihm  nur  durch  eine  Zwischenzeit  von 
drei  Hundert  Jahren  getrennten  König  LaUiddiijo  die  aus  der  epischen 
Dichtung  in  die  spätere  Zeit  übergegangene  Vorstellung  von  einem 
digrigafa^  einer  Besiegung  der  vier  Weltgegenden,  su  übertragen, 
darf  es  uns  nur  wenig  befremden,  wenn  wir  in  Werken^  die  nicht 
in  demselben  Grade  Anspruch  darauf  machen ,  historisch,  zu  seyn, 
dem  Könige  Vikraroäditja  den  Besitz  von  Bengalen,  Hindustan,  dem 
Dekhan  und  dem  westlichen  Indien  zugeschrieben  finden*).  Noch 
weniger  fallt  dieses  auf  bei  dem  Verfafser  eines  so  uuhistorischen 
Buchs,  wie  des  Bhogaprahandhd^^ ,  der  ihm  die  Eroberungen  des 
ganzen   Indiens   nachgerühmt  hat  ^}.    Als  wirkliche  Eroberungen 


1)  S.  obeD  S.  769. 

S)  Nach  einer  Absehrifl  In  meinem  Be^Itse.  Das  6alt-0pfer  wird  sonst  t&gUSk 
allen  Gesclidpren  dargebracht ,  das  Wort  hat  aber  auch  die  allgemeine  Be- 
deutung von  Opfer  überhaupt.  Worin  es  in  diesem  Falle  bestand^  wird  nicht 
genauer  angegeben. 

8)  In  der  Qanamrgaja^rägavangävaÜ  bei  W.  TatIiOR  Im  J.  of  tke  As.  S,  of 
ü.  VII,  p.  891.' 

4)  8.  bei  WiLroRD  a.  a.  0.  p.  1S7.  Sein  General  Vikramagakii  soll  Dtuei- 
näpatha  oder  das'  Dekhan,  Madl^'ade^a  oder  das  innere  Indien,  Ko^mlro, 
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Vikrtmiditja's  durf«D  nur  Ka^närm  ood  SbriiA^fra gelten;  aach  wird 
eine  BiiiiDeraog  an  die  Siege  über  die  Ipaüra  in  der  Angabe  anf« 
bewahrt  aeyn,  dafa  er  mehrere  Stamme  ierMiekha  ausgerottet  und 
andere  sur  Unterwerfung  gezwungen  habe.  Für  die  Eroberung  des 
ersten  Landes  besitzen  wir  das  ausdrückliche  Zeugnifs  der  ein« 
heimischen  Gesdijchte^  nach  welcher  er  einen  seiner  Verwandten» 
den  Praiäpädiija  als  Stallhalter  über  dieses  Reich  einsetze,  welches 
die  Oberhoheit  der  Könige  Milava's  einige  Zeit  anerkannte  0* 

Ueber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  entbehren  wir  aller  zu« 
verlafsigen  Zeognifse;  denn  dafs  er  in  der  Geschichte  Orissa's  als 
Beherrscher  dieses  Landes  aufgeführt  wird,  kann  ebenso  wenig, 
als  ein  solches  angesehen  werden,  als  seine  Erwähnung  als  eines 
solchen  unter  den  Königen  Andhra^s  oder  des  obern  iTeliugaua's 
oder  die]  Angaben  in  der  Geschichte  der  Pändjaj  nach  welchen 
er  dem  Könige  dieses  Geschlechts  Pdndjabüshana  seine  Herrschaft 
wiederherstellte  und  sogar  sp&ter  nach  einem  Verlaufe  von  acht 
Hundert  Jahren  er  sich  dieses  Reich  unterwarf*).  Sein  Ruhm  hat 
ihm^  wie  seinem  spätem  Nachfolger  pdiivähanay  den  werthloseu 
\'orzug  verschafft,  die  altem  Perioden  der  Geschichte  in  Ländern 
aoszufüllen ,  die  ihnen  niemals  gehorchten.  Nur  aus  dem  unbe- 
streitbaren Besitze  Mälava's ,  Ka^mira's  und  Surashtra's  läfst  sich 
mit  Zuversicht  folgern,  dafs  die  dazwischen  liegenden  Gebiete, 
nämlich  das  Peng&b  und  das  östliche  Rägaputana  Theile  seines 
Reiches  bildeten.  Genauer  die  Gränzen  seines  Reichs  bestimmen 
zu  wollen,  wäre  ein  eiteles  Unternehmen. 


Stiräskira  un4  Ktttakaf  unter  welchem  Naneo  Orissa  zu  verstehen  aeyü 
wird,  wen  die  Hauptstadt  eloer  Provios  dieses  Laodes  so  heifst,  noter- 
worfeo  habeo  und  den  Virasenm^  deo  Beherrscher  Sinhaiä*s  oder  Ceylon^s 
gezwuDgeo,  um  Frieden  zu  bitten.  Der  Name  des  Generals  mochte  kein 
persönlicher  seyn,  sondern  ein  erdichteter,  um  seine  Macht  zu  bezeichnen 
weil  er  die  Kraft  des  Ueldenthums  C^ikrama)  bedeutet^  mit  einer  Anspielung 
auf  den  Namen  des  Königs.  Nach  derselben  Verfafsers  An  Essay  on  the 
Sacred  isiea  in  the  West,  in  As.  Res.X,  p.  109.  soll,  in  dem  Anfange  des 
Bkavis^a"  Puräna^s  die  Angabe  vorkommen,  dafs  dem  Vikramädiija  acht 
liundert  Könige  als  Vasallen  huldigten ;  ob  sie  wirklich  sich  dort  finde,  mtehte 
jedoch  zwei  fei  hall  seyn. 

1)  S.  oben  S.  409,  wo  die  Stelle  aus  der  Räga-Tarangini  miCgethellt  wordea  Ist. 

8)  S  A.  Stirlinos  An  Account  of  Orissa  Proper  in  As.  Res,  XV,  p«  209, 
Wilson  in  Macken%ie  Vollect.,  inirod.  p.  CXXIII.  und  W«  Tatlok's  Orient. 
Bist.  Man.  l,  p.  199. 


9M  Zweifei   Bach. 

Aofeer  dem  Rohne^  dordi  seine  Siege  Aber  die  (^et  1er  Zer- 
•Ißrer  der  Macht  der  fremden  Gewalthabw  und  der  Wiederherateller 
der  einheimifichcii  SelbstaCaiidigkeit  gewesen  su  aeyn  wird  Vikra«- 
nidiija  gepriesen  als  der  Beschützer  der  Dichtkunst  und  der  Wis- 
senschafleu, und  als  ein  Fürst,  welcher  die  ausgezeichnetsten  Dichter 
und  Crelehrten  seiner  Zeit  an  seinem  Hofe  versamnelte.  Die  Auf- 
zählung von  diesen  so  genannten  neun  Juwelen  seines  Hofes  wird 
zwar  übereinstimmend  von  den  jetzigen  IndiBchen  Gelehrten  über-* 
liefert ,  allein  sie  darf  um  so  weniger  auf  Genauigkeit  Anspruch 
machen,  als  unter  den  Namen  einer  nicht  der  eines  Bf  enschen,  sondern 
der  des  in  Mährcheusammlungeii  auftretenden  Dämons,  ein  an- 
derer sogar  der  Titel  eines  Gedichts  ist ,  welches  wegen  seines 
Charakters  entschieden  in  eine  spätere  Periode  der  Indischen  Litte- 
ratur  htnabgerückt  werden  mufs;  ein  dritter  Name  endlich  ist  der 
des  Gottes  der  Medizin  <>  Dieser  Umstand  verbietet  uns  jedoch 
nicht,  die  Thatsache  für  wahr  zu  halten,  dafs  der  Hof  dieses  Königs 
der  Sammelplatz  der  berühmtesten  Dichter  und  Gelehrten  des  da- 
maligen Indiens  war«  Welchen  unter  den  in  jener  Aufzählung  auf- 
geführten Menschen  zugestanden  werden  darf,  dafs  sie  zu  dem 
Kreise  jener  Versammlung  gehörten,  werde  ich  später  in  dem  Um- 
rifse  der  Culturgeschichte  dieses  Zeitraums  auseinandersetzen. 

Eine  Folge  davon,  dars  Vikramaditja  ein  Gegenstand  der  Volks- 
poesie geworden^  ist  die,  dafs  seinem  Throne,  der  in  einer  der  Sasim- 
hingen  von  Volksmährchen  eine  Hauptstelle  einnimmt,  ein  göttlicher 
Ursprung  die  vieljährige  Erhaltung  und  Wiederentdeckung  wäh- 
rend der  Regierung  des  Königs  Bhoga  zugeschrieben  worden  sind^. 


1)  Dieses  DisUchoa  l*i  vea  Wn^oii  in  der  Vorrede  xsr  ersten  Ausgabe 
seines  Lexicons  p.  VI.  mltgeUient  oad  Imiee:  „Mmieiiiiteriy  Xapamaka^ 
ÄmaraHnka^  fanka,  Veiälabhatia  ,  Kälidisa  j  der  berntote  VaHhm 
Mikira  uod  Vararuki  siod  die  aeuo  Juwele  am  Hofe  des  Vikrama;  der 
erste  Name  Ist  der  des  Gottes  der  Medlsin ;  VeMa  bedeatet  einen  bösen 
0el8t,  der  die  Fäbigkeli  besitzt,  ia  Leicboame  eiasogeben  uad  sie  Id  Sewe« 
gUDg  xa  setzen ;  bkaita  bat  nater  aadern  Bedeutuagen  aucb  die  eines  Ge- 
lebrtea.  Er  spielt  die  Haoptroilc  io  der  VeiAla-pankavinfaU.  Gkmifikar- 
psra  ist  der  Titel  eines  belumaten  kleiaen  Gedichts. 

S)  S.  R.  BoTR*8  Ewtraii  du  Vikrama-Ckariiram  p.  879.  uod  W.  TAnoR*s 
ürieni.  BiH.  Man,  I,  p.  849.  Im  Hiflnaiel  des  Inära  entstand*  unter  den 
Göttern  ein  Zweifel  über  dea  Vorzug  der  Apsarasea  Rambkä  und  Urvm^ 
Ia  der  Taamkunst.  Um  diesen  au  lösen  wurde  Vikramädi^a  herbeiger« fea, 
der  sich  zu  Guostea  der  sweitea  aussprach  uod  mit  dem  Geaehenke  des 
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lieber  den  Amtmg  wd  das  Eode  der  Regienng  VScnmiftditje'e 
181  es  Bidil  inögiicb,  etwas  «sicheres  aorzosteUen,  weil  es  ungewiAi 
isty  ven  wdcbeoi  Jahre  derselbeo  ao  die  von  ihm  gegründete  Bpoehe 
datirt  worden  ist  aud  die  Angaben  über  die  Dauer  seiner  Herrsebaft 
gar  keinen  Glauben  verdienen  0-  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  sein 
Bmder  vor  ihm  viersehn  Jahre  den  Thron  in  Uggajini  eiogeBommen 
uttd  ihn  etiva  um  74  vor  Chr.  G.  bestiegen  hatte,  dafs  nach  seinem 
Tode  oder  Rucktritte  ein  kurzer  Kampf  zwischen  mehreren  Prä- 
tendenten stattgefunden  hat  *),  wurde  Vikramaditja  seine  Aera  nach 
seinem  Regieruogsanfange  datirt  haben,  eine  Ansieht,  die  jedenfalls 
ansprechender  ist,  als  dafs   sie  an  den  Schlafs  seiner  Herrschaft 


Tbrooes  dafür  belohnt  ward.  Dieser  wurde  von  xwei  und  dreifsig  Statuen 
io  der  Gestalt  tob  Jungen  Mädchen  getragen,  auf  deren  Köpfe  der  treten 
inufste,  der  aaf  dem  Throne  sich  setsen  wollte.  Nsob  dem  Tsde  des  Vi- 
kramUdirja,  lüs  sein  Sohn  ihn  zu  besteigen  im  Begriffe  stand,  wurde  Ihm 
dieseit  ▼«*n  einer  der  Statuen  untersagt  und  von  den  Mioiscern  beschlofsen,  den 
Thron  zu  vergraben.  Nach  dem  Regleruogsanlritle  Bhoga^s  wurde  er  auf  dem 
Acker  eines  Brahraanen  entdeckt  und  von  dem  Könige  gekauft,  der  Ihn  nach 
der  Hauptstadt  DhMi  bringen  liefs  und  beschlofs,  ihn  zu  besteigen.  Als 
er  dieses  versocbte,  wurde  es  ihm  von  einer  der  Statuen  verwehrt,  weil 
er  sich  mit  VikramAditja  an  Freigebigkeit^GereebClgkcit  und  andern  Tagende« 
nicht  vergleicbea  könne  und  ihm  aus  defsea  lieben  eine  Geschichte  als  Sei- 
spiel  davon  erzählt.  Dieses  wiederholte  sich  ein  und  dreifsig  Male,  bis  die 
zwei  und  dreifsigste  Statue  erklftrte,  sie  seyen  Apsarasen ,  welche  durch 
einen  Fluch  der  Piirvati  in  Statuen  am  Indra's  Throne  verwandelt  worden 
seyen  und  von  diesem  Fluche  erst  befreit  werden  könnten,  wenn  der  Thron 
von  YikramAdl^a  eingenommen  gewesen  sej  und  sie  dem  Bho^^a  defsen 
Geschichte  erzählt  hatten.  Er  sey  dem  YikramAdilja  gleich  und  'dOrfe  den 
Thron  besteigen ;  dadurch  wurde  er  ihr  Befreier  seyn.  Sie  nahmen  dann 
Abschied  von  ihm  und  kehrten  nach  dem  Himmel  zurück.  Ein  Beispiel  davon, 
dafs  Ereignifse  aus  der  Regierung  jenes  Königs  ganz  wie  Gegenstände  dfr 
epischen  Dichtung  behandelt  worden  sind,  ist  die  Erwähnung,  dafs  er  vom 
Mndra  die  Gunst  erhielt ,  dafs  MAIava  nicht  durch  Mangel  an  Regen  zu 
leiden  haben  werde;  s.  WiLroaD  a.  a.  0.  p.  ISS. 

1)  S.  oben  S.  899,  Note  8.  die  aus  WUiTOrb^s  Abhandlung  mitgetbellten  An- 
gaben, nach  welchen  der  Anfang  der  Aera  von  einigen  ia  das  erste,  von 
andern  in  das  lotste  Jahr  seiner  Regierung  gesetst  wird.  Aufser  der  oben 
8. 801.  angeführten  Nachricht,  nach  welcher  er  Tausend  Jahre  regiert  haben 
solly  kommt  eine  andere  vor,  ebend.  p.  1S1,  nach  welcher  er  nsua  Haadert 
vier  und  neunzig,  dann  eine  dritte  bei  W.  Taylor,  Orient.  Bist  Man*  I, 
p.199,  nach  welcher  er  nur  da  Hundert  und  sechs  Jahre  regiert  habe. 

S)  S.  oben  6k  804. 
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verlegt  worden  sey.  Er  wurde  dann  in  den  nftcheten  Jahren  soerst 
den  leisten  König  der  ^^ka,  Spaliriaos^  besiegt  und  nachher  sich 
die  übrigen  von  ihm  bcherr3chten  Länder  nebst  Kafmira  unterworfen 
haben,  wo  er  nachher  seinen  Verwandten  PraitipMiiJa  als  Unter- 
könig einsetEte  0* 

Hiermit  ist  alles  gesagt,  was  von  diesem  m&chtigen,  wegen 
seiner  Befreiung  der  Inder  von  der  Gewaltherrschaft  der  Turaniachen 
Hordeni  seiner  Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  und  seiner 
Liebe  eu  den  Wifsenschaften  und  der  Dichtkunst  so  hoch  gefeierten 
Herrscher  noch  berichtet  werden  kann.  Sein  Ruhm  hat  sich  nicht 
nur  in  Volksmährchen  erhalten,  welche  durch  ihre  Uebertragung 
in  die  Volkssprachen  noch  jetzt  dem  Volke  zur  Unterhaltung  dienen, 
sondern  ballt  noch  in  dem  dankbaren  Glauben  eines  Theils  der  Inder 
nach,  demzufolge  er  durch  die  Gnade  der  zwei  grofsen  Götte^ 
Vishnu^s  und  piW«  mit  seinem  Minister  Bhaiii  wiedergeboren  werden 
solle,  um  die  wegen  ihrer  Unduldsamkeit  und  Erprefsuugen  ver- 
bafttte  Herrschaft  der  JMuselminner  zu  vernichten  *J. 

Durftiger  noch  ist  die  Kunde,  welche  von  dem  Nachfolger 
dieses  Königs  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  soll  er  nach  einer  Erzählung  geboren  und  sogleich 
gekrönt  worden  seyn*).  Nach  einer  Legende  hiefs  er  Vriffi  und 
war  der  Sohn  der  Tochter  eines  Königs  in  der  alten  Stadt  Mandavi 
in  Kakha,  die  nach  der  Zerstörung  derselben  sich  mit  einer  Freundin 
fluchten  mufste  und  den  Sohn  in  einer  nicht  genannten  Stadt  Hin- 
dustau's  gebar*}.  Von  Sakni,  dem  Sohne  einer  Brahmanin,  welche 


1)  S.  obea  S.  408  u.  S.  400. 

9)  Dieie  Vorstellung  wird  von  W.  Taylor  Im  J,  of  ihe  Am,  S,  of  B.  VII, 
p.  379.  aus  einer  Geiichichte  Kola'9  angeführt. 

8)  S.  derselben  Orient,  Hut  iV an.  I,  p.  250.  und  Wilfobd  a.  a«0.  IX,  p.  ISty 
In  seinem  An  Essay  on  ihe  Sacred  isies  in  ihe  Wesi^  ebend.  X,  p.  40, 
wo  dieses  Brelgnifs  auch  nach  dem  Vikrama  karitra  berichtet  wird,  be- 
hauptet er^  dafs  nach  dem  Kum^ikk^khanda  des  Skanda^purkna  es  Im 
ersten  Jahre  der  christlichen  SKeltrechnuag  stattfand,  in  welchem  (jklivkhana 
fünf  Jahre  alt  war.  Diese  Angabo  wird  sich  jedoch  schwerlich  in  dem 
Originale  gefunden  haben  und  wohl  nur  durch  die  Einbildung  des  Ver- 
fafaers  veranlafst  seyn,  dafs  die  Legenden  von  diesem  Könige  aus  dem 
falsehen  Evangelium  von  der  Jugendgeschlchte  Jesus,  der  damals  eben  so 
alt  gewesen,  ent«tanden  seyen. 

4)  Diese  Erzählung  von  seiner  Geburt  bildet  die  Fortsetzung  von  der  oben 
S.  7tf0,  Note  2.  erwähnten,  von  der  seines  Vaters  als  eines  Esels  in  dem 
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seioe  Mutter  auf  ihre  Flucht  begleitete,  wurde  er  veraolarst,  nach 
Uggajiui  sich  sn  begeben ,  welche  sie  im  Besitse  des  Veiäia  fan- 


Hattse  eine«  Tdpfera  Ib  den  jeulgeo  Raepor^  dem  altea  Maadavi.  Der 
Esel  verlangte  von  dem  Töpfer,  dafs  er  den  Konig  auffordera  aolle ,  llini 
aeine  Tochter  Eur  Frau  su  geben.  Als  der  König  sich  davon  äberxeugt 
hatte^  dafs  der  Esel  sprechen  könne ,  versprach  er  dem  Töpfer ,  et  %u  thun^ 
wenn  er  die  Mauern  der  Stadt  in  eherne,  die  ThQrme  in  silberne^  die  Thore 
in  goldene  verwandele  und  alle  Milch  aus  der  gansen  Provlna  an  einem 
Orte  Eusammenbringe.  Dieses  Tollbrachte  der  Tfipfer  nach  der  Anleitung 
des  Esels ,  mit  welchem  die  Königstochter  vernUUt  ward.  Durch  die  ihm 
von  seinem  Vater  verliehene  Wunderkraft  konnte  dieser  in  der  Kacht  eine 
übernatürlich  schöne  Gestalt  annehmen  und  offenbarte  sein  Geheimnifs  sei- 
ner Frau  und  der  Tochter  eines  Brahma nen^  die  er  nachher  auch  zur  Frau 
Bahm.  Als  der  König  das  Geheioinlfs  erfuhr,  bescblofs  er,  'VikramAdrlja 
von  seinem  Fluche  an  befreien  und  bewirkte  es  dadurch,  dafs  er  in  einer 
Nacht  die  Rselshaut  verbrannte.  VikramftdilJB  ward  dadurch  von  seinem 
Fluche  befreit,  rieth  seinen  beiden  Frauen  mit  Ihren  Kostbarkeilen  zu  flie- 
hen, da  die  Stadt  bald  zerstört  werden  würde,  und  kehrte  zu  dem  Himmel 
seines  Vaters  zurOck.  Auf  ihrem  Wege  nach  Ulndustan  gebar  die  Brah- 
maneo-Tochter  im  Walde  einen  Sohn,  weichen  sie  dort  KuruckiMfsen  roufste 
und  welchem  ein  Schakalweibchen,  wie  Ihren  eigenen  Jungen,  die  Brust 
gab.  Die  Frauen  gelangten  darauf  nach  einer  Stadt,  wo  Vriyi  geboren 
wurde«  Den  im  Walde  zurnckgelafsenvn  Sohn  nahmen  reisende  Kaulleute 
in  ihrem  Lager  auf  und  gaben  Jhm  den  Mamen  Sakni,  d.  h-  Wahrsager, 
weil  er  sie  warnte  vor  dem  beabsichtigten  Ueberfaü  der  Diener  des  Königs 
einer  nahen  Stadt,  welche  die  durchreisenden  Kaulleute  zu  plündern  pflegte. 
Sie  kamen  darauf  nach  dieser  Stact,  wo  sie  Sakni  zurflckliefsen  und  wo  seine 
Mutter  wobnte,  die  ihn  erkannte  und  von  ihm  seine  Abkunft  und  die  Vrigi*a 
erfuhr.  Sakni  forderte  diesen  auf,  nach  üggajini  bu  ziehen.  Am  Ufer 
eines  Flufses  angelangt,  entdeckte  Vrigl,  wie  ihm  sein  Begleiter  vorausge- 
sagt hattCi  einen  vorbeifliefsenden  todien  Körper,  an  defsen  Arm  ein  SKauber 
steh  befand,  defsen  Vrigi  sich  bem&chiigte.  In  Uggajint  kekrten  sie  ein  in 
demHauae  eines  Töpfers,  defsen  Familie  in  tiefer  Trauer  wnr,  weil  die  Stadt 
▼OD  einem  Veiäia  heimgesucht  ward,  der  jede  Nacht  den  am  Morgen  eln- 
geaetaten  König  erschlug,  UBd  weil  die  Verpflichtung,  König  zu  werden, 
der  Reike  nach  dem  Töpfer  angefallen  war.  Vrigi  tröstete  ihn ,  bot  aich 
aelbst  als  König  an  und  ward  als  solcher  ausgerufen ;  den  Sakni  machte 
er  au  seinem  Minbter.  In  der  Nacht  verlangte  der  Vetila  Zutritt  au  sei- 
B6BI  ficblafaimmer,  la  welchem  er  durch  den  Zauber  Vrigi*s  überwunden 
wurde  und  geloben  mufste,  nie  wieder  nach  Uggigint  zurdckankehren.  Ea 
atad  in  dieser  Legende,  wie  man  leicht  siebt,  einige  Umstände  ans  der  Br- 
zflblung  von  VikramAdl^a^s  Geburt:  die  EselsgesUit  des  Vaters,  die  Geburt 
in  dem  Hause  eines  Töpfers  und  die  Verwandlung  der  Mauern  In  eherne 

IT.  Btta4.  52 
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deoj  der  auislv  io  der  Qcsohicliie  seines  Vaters  eiii^  ßo  grobe 
Holle  spielt.  Vfigi*  QQthig(e  diesen,  die  SUdt  zu  verlsfsen  and  sq 
geloben,  nie  wieder  dorthin  zurückzukehren.  Er  gewann  durch 
diese  That  die  königliche  Würde,  ernannte  Sakni  zum  ersten  mi- 
nister und  wurde  ein  grofser  Herrscher,  der  viele  Jahre  regierte 
und  in  den  frühem  vier  Kasten  zahlreiche  Unterabtheilungen  ein- 
güfuhrt  haben  soll,  welche  dort  noch  bestehen. 

Obwohl  diese  Erzählung  nur  [in  dem  Hunde  des  Volkes  sicli 
erhalten  hat,    verdient  sie  doch  den  Vorzug  vor  der  erstem  weil 
in  ihr  mehrere  BlAzelnbeiteo  erwahzt  werden ,  die  nicht  erfunden 
seyo   können,    während   in  jener  nur  ein  einziger,   dazu   höchst 
zweifelhafter  Umstind  vorkommt     Als  ehie  höchst  wahrschein- 
liehe  Thatsache  tritt  aus  der  andern  hervor ,   dafs  nach  dem  Tode 
Vikraroäditja's,  der  vielleicht  damals  gerade  in  dcA*  Provinz  Kakha 
abwesend  war,  in  der  Hauptstadt  während  der  Minderjährigkeit 
seines  Sohnes. der  Thron  von  einem  durch  seine  Geburt  nicht  be- 
rechtigten Fürsten  in  Besitz  genommen  wurde,   dieser  aber  bald 
von  dem  Sohne  \nkraroftditja's  verdrängt  ward.  Da  ihm  eine  lange 
Regierung  zugeschrieben  wird  und  sein  Vater  nicht  kurz  geherrscht 
haben  kann,  wird  durch  diese  zwei  Regierungen  die  letzte  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  ausgefüllt.    Die  Herrschaft 
der  Könige  von  Mälava  mufs  gegen  das  Ende  defselben  eine  Be- 
schränkung erlitten  haben  ,  weil  S4  vor  Chr.  6.  der   Indoskythi* 
sehe  König  Kieutsieukio  seine   Eroberungen    in  Indien   begann  0 
und  kurz  nach   diesem  Jahre  die  Oberhoheit  jener  Fürsten  über 
Ka9D9ira  dann  aufhören  mufste. 

Dafs  Vrigi  wirklich^  wie  in  der  Legende  berichtet  wird^  neue 
Unterabtheilungen  in  den  frühem  vier  Kasten  gestiftet  habe,  läfsl 
«ich  fiiglich  in  Abrede  stellen.,  da  das  Gesetsbuch  schon  eine 
grofse  Anzahl  von  solchen  kennt;  er  kann  höchstens  einige  we- 
nige zu  den  schon  vorhandenen  nicht  sowohl  hinzugefügt  ^  als  da- 
mals schon  bestehende  anerkannt  haben.  Ob  ihm  piq  ficf^M^ber 
aus  derselben  Familie  in  Mälava  gefolgt. sey,  mufs  dahin.. geatelU 


■  <■]  ■ 


entlehBt.    Aneh  dit  Oaawtecäeokonft  dei   VMäia  Jil  4er  GeifAIdilo  des 
Vaters  abseborgt« 
1)  S.  oben  S.4ll.  lo  derLegeDde  wird|)..eöS  den  Vrigl  irrtbüalieh  die  Gräa- 
dung  einer  Vira  .benannten  Bpocbe  zngeecbrieben ,  weil  sie  56  vor  Cbr. 
(>•  beginnt^  abo  von  der  dae  Vntera  nicbt  venphieden  seyn  knnn. 
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bieiheQ.  Nach  der  jotoigen  DarsteUuiig  f  owobi  in  den  -  Volks- 
UMUurGheo  aad  der  im  svdlichea  ladien  verfabtea  BearbeituPS  der 
UeberliefcriiDgeD  vou  Vikramäditja,  als  in  den  bialorisphen  Schrif- 
ten wurde  er  von  pdUvMaaa  besiegt  qnd  getödtet  0/  Auf  sie  Ist 
aber  gar  kein  Gewicht  zo  legen^  indem  aelbstverstandlicb  iie  ap&r« 
tern  Bearbeiter  der  historischen  Ueberlieferongen  4®n  ersten  Epo- 
chenstifter als  den  Vertreter  der  von  ihm  gegr&ndeten  Dynastie 
betrachteten  und  seine  Nachfolger  als  unbedeutend  vop  ihnen 
weggebfsen  worden  oder  schon  frdher  in  Vergefsenheit  gefallen 
waren.  Der  Vorfolg  der  Geschichte  des  westlichen  Indiene  wird 
dartbun,  dafs  es  zweifelhaft  ist,  pb  nach  Vfigi  noch  ein  anderer 
König  aus  seinem  Geschlechte  in  MAlava  regiert  habe^  aber  gewifs, 
dafs  9^iväbana  nicht  der  erste  Beherrscher  diesos  Lai^des  ans 
einem  anderen  Geschlechte  gewesen  ist* 

Ehe  dieser  Theil  der  Geschichte  Indieps  fortgesetzt  werden 
kann ,  mufs  die  Geschichte  der  Iu<^08kythen  wieder  aufgenommen 
werden,  welche  gerade  in  dieser  Zeit  ein  m&chtiges  Reich  grün- 
deten und  ihro  Eroberungen  auf  einen  Theil  Indiens  aiisd^hnteui 
welcher  längere  Zeit  unter  ihrer  Bothmafsigkcit  verblieb. 


C}eB«lilelit«  der  IndoBkjrthen« 

Für  diesen  Theil  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  sind 
wir  gluokUeher  Weise  ni^t  lediglich  auf  MUuroben  and  Logenden 
angewiesen»  sondern  besitze«  sowohl  nuausmatiacho  Danknudo^ 
deren  wirksame  HüUsleisinag,  um  die  sohrifUfehen  QueUeu  zu  er*^ 
ganzen  oder  zu  ersetzen»  sieh  bei  mehreren  Gelegenheiten  bewjUwt 
hall  al«  Zeugiifse  in  SchiiAen  versehledener  Art,  wie  sich  aus 
Ana  Verfolg«  4mt  JDaratellang  hemiasstelleB  wird. 


1)  S.  R.  Roth  a.  a.  O.  p.  298^  Wilford  a.  a.  0.  IX,  p.  129.  u.  X:,  p.  40, 
W.  Tatlob  ia  Orient.  HUt,  Man.  l,  p.  180.  u.  p.  250 1  o.  Im  J.  of  the 
Am.  S.  of  B.  VII»  p.  ast.  u.  A.  änauim*«  An  aeownt  of  OHm*  Prapet 
ta  As.  Re».  XV,  p.  262. 
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WeoD  ich  fräher  behauptet  habe  >39  ^^^^  ^^^  von  dem  Chi- 
nesen Kieuineukiö  genannte  König  der  groraen  Jueitehi,  welcher 
die  vier  andern  Ffiratenthiimer  sich  unterwarf  und  den  Namen 
Kueishuang  annahm  ^ ,  nicht  von  dem  zweiten  Kadphisen  ver- 
schieden sey,  80  könnte  gegen  diese  Gleichaetzung  die  Verschie- 
denheit der  Namen  als  ein  nicht  su  beseicigendes  Hindernirs  er- 
scheinen. Was  den  Eigennamen  betriflTt^  so  itttt  Kadphües^  so  wie 
der  des  ihm  nahe  verwandten  KaJapkes  als  durch  die  Slunzen  ge- 
sicherte Formen.*  derselben  betrachten,  w&hrend  der  von  dem 
Chinesen  mitgetheilte  einer  solchen  Ge währschaft  entbehrt  und 
die  richtige  Form  leicht  durch  die  Slangelhaftigkcit  der  Chinesi- 
schen Schrift  sur  Bezeichnuug  der  Laute  auswärtiger  Sprachen 
entstellt  worden  seyn  Icanu.  Der  Name^  welchen  der  Grunder  des 
grofscn  Reiches  der  Jueitchi  nachher  sich  beilegte,  Kueishuang 
gehörte  ursprünglich  einem  der  f&nf  Stämme  und  erhielt  später 
eine  weitere  Verbreitung  unter  den  westlichen  Völlcern  *)•  Der 
Armenische  Geschichtschreiber  Moses  von  Khorene  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Kushan  stets  das  Reich  der  Arsaiciden,  jedoch  wie 
man  leicht  sieht  j  mit  Unrecht,  während  die  spätem  ihn  den  weis- 
sen Hunnen  beilegen,  welchen  er  mit  Recht  gebührt ,  weil  sie 
von  den  Jueitchi  nicht  verschieden  gewesen  sind.  Auch  den  Ara- 
bischen und  Persischen  Schriftstellern  ist  dieser  Name  bekannt 
geworden« 

Gegen  die  obige  Gleichstellung  erhebt  sich  die  Schwierig- 
keit, dafs  Kadphises  nach  dem  Zcugnifse  seiner  eigenen  Münzen 
zu  AemHima  genannten  Stamme  der  Jueitclil  gehörte,  welchen  die 
Chinesen  Hieumi  nennen.  Die  genügendste  Weise,  sie  zu  ent- 
fernen ,  möchte  die  Annahme  seyn ,  dafs  der  Stamm  Kueishuang 
früher  der  mäcluigste  war  und  deshalb  von  dem  Grfinder  der  AU* 
herrschafk  über  alle  fünf  Stämme  sein  Name  angenommen  worden 
ist;  denn  die  wörtliche  Uebersetzuug  der  betreffenden  Nachricht 
besagt,  dafs  er  sich  zum  König  unter  jenem  Namen  machte  ^). 

Die  Eroberungen,  die  Kadphises  unternahm,  nachdem  er  durch 
die  Unterwerfung  der  vier  Nebenf&rsten  seine  Oberhoheil  über  das 


1)  s.  411. 

9)  8.  8Ö7.  « 

8)  &  ViTUM  M  8AOfT«-]IUafni*s  Les  Hmns  bimmes  ete.  p.  48  Sg, 

4)  S.  obea  B.  857. 
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ganse  Volk  begrfindet  haUe,  sind  achon  früher  aogegeben  wer- 
A0a  0-  Es  wareu  Poia^  Kipin  und  Indien^  das  zweite  Land  ist 
bekaantlich  das  nordöstliche  Arachoaien;  unter  dem  ersten  Namen 
versteht  man  am  wahrscheinlichsten  das  Land  der  Afghanen^  des- 
sen jetziger  Name  PaUtn  aas  Pakkian  entstellt  ist  und  früher 
schon  in  den  Volkssprachen  gebräuchlich  Igewescn  seyn  kann  ^) ; 
nur  wird  es  richtiger  seyn »  ihn  aus  (der  ältesten  Benennung  der 
Afghanen  Paktfß  herzuleiten  0*  Es  wäre  demnach  das  östliche  Kabu**- 
listan  gewesen ,  wenn  diese  Deutung  des  Wortes ,  die  einen  ha- 
ben Grad  von  Wahrscheinlichkeit  besitzt^  begründet  ist  Hieraus 
wurde  folgen^  dafs  auch  Kabul  einen  Theil  seines  Reichs  gebildet 
habe/wofär  sich  anfuhren  läfst,  dafs  der  fünften  Horde  der  Jueitchi 
später  der  Name  Kaofu  oder  Kabul  gegeben  worden  ist^).  Ueber 
den  Umfang  seiner  Indischen  Eroberungen  fehlt  es  an  einer  genauen 
Bestimmung ,  weil  es  nur  heifst,  dafs  er  zum  zweiten  Haie  Indien 
eroberte  und  dort  einen  Statthalter  einsetzte,  um  die  Aufsicht  zu 
führen  und  das  Land  zu  regieren  *).  Ob  auf  ihn  oder  seine  Naolw 
folger  die  Nachricht  geht,  dafs  die  Jueitchi  die  Indischen  Könige 
tödteten  und  statt  ihrer  Generale  einsetzten,  denen  die  Verwaltung 
der  Reiche  übertragen  ward'},  ist  zweifelhaft;  nur  ergiebt  sich 
klar  aus  ihr  das  Verfahren  der  Jueitchi -Könige  gegen  die  von 
ihnen  überwundenen  Völker.  Ihre  Macht  dauerte  bis  in  die  Zeit 
der  zweiten  Dynastie  der  Hon  oder  zwischen  221  und  263  nach 
Chr.  G.  ^/I  woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  ihre  Macht  so 
lange  auf  derselben  Höhe  sich  erhielt.  Wenn  noch  hinzugefügt 
wirdj  dafs  Kadphises  Indien  wahrscheinlich  um  24  vor  Chr.  6«  er- 
oberte und  etwa  vierzehn  Jahre  nachher  starb  ^),  so  ist  dasjenige 
dargelegt  worden,  was  die  Chinesischen  Schriftsteller,  die  einzigen 
welchen  wir  Nachrichten  über  diesen  König  verdanken,  von  ihm 
berichten. 


»r 


1)  S.  oben  S.  857. 

S)  Die  oMge  Brkl&rong  gehört  V.  db  SAurr-MAstm  a.  a.  0.  p.  4a ,  Note  1. 

8)  B.  oben  I,  S.  48S. 

4)  S.  oben  S.  850,  Note  1. 

5)  8.  ebend.  S.  858. 

6)  S.  MmiuanHm*9  von  SvAMULAt  Julisk  fiberBetstcs  Bericki  ober  Indien  im 
Joum,  As.  IV»«  S^r.  X,  p.  95. 

7)  8.  dioreelbeB  Chisesen  Bericki  aber  die  Jueitchi  Dach  Stakislas  Jclibm's 
Uebereetsuiig  bei  V.  db  SAUVT-MAiiTiif  p.  48. 

8)  S.  oben  8.  859.  und  8.  41 1^  wo  vor  italt  aaoh  Chr.  G.  xu  lesen  ist. 
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Seine  Mfidtted  belehreo  tioä  ober  fewei  Paukte  io  selfier  Gte* 
Mhiohte:  Aber  den  UkBfang  seiner  Indlechen  Herrsebeft  und  seine 
Gdtierverehran^^  und  da  er  auf  ihneu  als  Verehrer  einer  der  drei 
grofseo  Indisohen  Gitter  erscbeini,  stellt  er  sieh  uns  als  ein  fremder 
Befaerrseber  der  Inder  dar ^  welcher  den  Glauben  der  von  ihm  be^ 
siegten  angenommen  hatte. 

Auf  seinen  liünsen  hat  er  sich  in  der  einheimiseheu  TarAnisdieii 
Traoht  abbilden  Iahen  mit  hoher  MfitKe,  langem  Rocke,  Beiukleidern 
und  Stiefeln  '>    Die  Waffen  ^  welche  er  führt ,  sind  entweder  ein 


1)  Die  Tjp«B  sind  die  folgeadeo;  s.  Wilson  Ar.  ani,  p.  84^  Hg.  Die  Mänsea 

«iod  alle  mad. 
Oolienem  1.  Grofse.  Av.  Flgdr  desKöolgs  von  voroe  mit  Tauiriscber,  mit 
B&Ddern  tersebener  Matxe,  mit  Tunica,  Über  welcher  eita  Rotk,  und  StlefelD, 
auf  einer  ttffedrfgea  Baak  sitzend,  die  Ffl^se  tttaf  «inen  Schemel  gestutzt, 
id  der  Üechteo  elae  Blume  halUnd,  darunter  eine  &eule.  Griech.  Leg.  aof 
allen  Goldmänsen  i  BACMAEYC  OBMO  XA/I^WHCk  Neben  der  Perm 
OHMO  findet  sich  auf  den  Kupfermünzen  OOMHN  aofser  den  sicher  un- 
richtigen OOBMf  OOKM  und  OOKMO.  Die  erste  Tcrdient  den  Vor- 
tüg;,  weil  sowohl  die  Chinesische  Umschr6ibnng  Hieytni,  als  die  In  Ariani- 
sdker  Schritt  gegebene  FormHtms  kein  s  enthaltea.  Rev.  Stehende^  backte 
Figsr  rott  vorae^  das  deslohl  linke  Hohtead  f  das  Haar  la  ehi^a  Bepf  aaeh 
oben  zasiMMheBBeaeeMeo;  die  erhehdae  Beohte  abf  elaem  Drelaack  stntatead, 
die  gebogeae  Linke  auf  die  Schulter  eines  links  gewendeten  Indischen  Stiers 
lehnendi  der  «um  Theil  mit  einer  Decke  bedeckt  Ist.  At.  Leg»  meistens  nach 
A.  CuMNiNGHAM  In  scIner  Notice  of  some  unpubiUheä  coins  of  tke  Indo^ 
seythianM  Im  J.  of  the  Ab.  A  of  B.  XIY,  p.  488.  Makätäfoäa  irdpädJki' 
rägam  säbättiitga  kUkätMa  iknkUh^Ma  Bima  Kadpkipäaä  UdkranL 
DIesns  ist  die  TellstAadlge  Legetode  back 'WiLsoit'a  Busammeaatetlaag  i^.Ba6; 
aaf  toebr^m  Ba^mplareo  eekeiat  nie  aioht  gaai  TeHstaadlg  erhaltea  zu  eejrai 
auf  andern  kommen  einige  Abweichungen  bei  einzelnen  Buchstaben  vor,  die 
hier  übergangen  werden  können ;  namentlich  ist  dieses  der  Fall  bei  dem 
letzten  Worte,  defsen  gewöhnlichste  Form  die  hier  gegebene  ist:  s.  obea 
S.8S4,  Note  8.  A.  Cvicnixobam  liest  ^baia,  wofür  so^slra  riohtiger  s^n 
wird;  Tielleicfat  üefse  sich  auch  sarvaira  lesen.  Da  kein  u  unter  den  81- 
bilantea  ia  Aiiftarne/i  eich  iadelj  halte  ich  seiaeErkl&roagt  des  aberall  sei^ 
störenden  Helden,  (d.  h.  ^rasa  ftr  QÜra$ja)  für  aasuiaCMg*  Die  hier 
erscheinende  Form  eines  Sibilanten  weicht  von  der  der  awei  andern  ab  und 
wird  daher  die  eines  mH  seyn.  jSsfralraptf-eiaAMassresa  wire  demnach 
durch  den  nberallhia  gelangenden  Erdenheberrsoher  zu  erklären.  Der 
zweite  Bestandtheil  mufz  aus  Igvara  entstelit  sryBf  welches  auob  ia  dem 
kisharasa  anzunehmen  Isis  das  Bedenken p  dafe  unregelmftfsig  im  Anfbage 
At  statt  t  sich  findet,  möchte  von  keinem  Belange  seyn^ 
8i)  MittelgrofsOk    Av.  Reobre  gtrichteuter  Kopf  des  Königs  mit  derselbe 
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Sp^er  oder  am  gewfthnfichsten  eine  Keale ,  'deren  sich  eein  Volk 
daher  auch  im  Kampfe  bodient  zu  haben  scheint.    Der  Dreizack 


Mutze ^  über  welcher  ein,  Hoeni  Dreizacke  iibDltcher  Schmock;  mil  dem 
obera  Theile  [dea  Kleidet;  In  der  Rechten  eine  kurae-,  aber  der  Schulter 
gelegene  Keule.  Rev.  Nakte,  atebeude  Gestalt  von  Torae ;  aaf  einfgan  Exem- 
plaren iBi  der  Kopf  nit  einer  Mutae  bekleidet,  aaf  einem  mil  einer  lodernden 
Flamme,  darüber  wohl  ein  Halbmond;  wenigstens  scheint  dieses  auf  der 
Münze  PI.  X,  Nro:.  18.  der  Fall  zu  sejn:  die  erhobene  Rechte  auf  einem 
Dreizack  ruhend;  an  defsen  Mitte  vielleicht  ein  Bell;  die  Linke  scheint  eine 
kurze  Keule  zu  halten,  über  den  Vorderarm  ein  Gewand  oder  Tlelleicbt 
Binder.    Ein  Exemplar  Ist  In  Beoares  gekauft  worden. 

a»  Miltelgrofse.  Av.  Derselbe  Kopf,  nur  links  gewendet  $  die  aoage« 
streckte  Rechte  h&lt  eine  Keule  empor.  Bev.  dlcvielbe^ 

4.  Mittelgrofse.  Sitzende  mit  derselben  Mutze  bekleidete  Figur  des 
Königs  auf  einem  Ton  zwei  Pferden  gezogenen  Wagen  sitzend*,  der  Wa- 
genlenker Ist  viel  kleiner,  als  der  Konig,  welcher  die  Keule  Ober  der  rechten 
Schulter  trägt,  Aev.  dieselbe.  Auch  von  diesem  Typus  Ist  ein  Exemplar 
aas  Beaares  gekommen*  Nach  Matnaniim'*s  Berlohte^  i«  F.  deBAmt^JfiABmü^ 
Le$  Bunt  blnnct  etc.,  p«  60.  gab  es  lai  Uuide  der  gfofsea  JatltcU  b^ 
deckte  Wagen;  wahrscheinlich  nahmen  sie  In  Indien  den  Gebraoch  der. 
offenen  Wagen  an. 

ö.  Mittelgrofse.  Av.  Kopf  des  Königs,  wie  auf  9.  Rev.  fiva^  wie 
auf  1,  aber  bekleidet,  auf  den  Stier  sich  stfitzend  und  den  Dreitack 
haltead. 

6.  Kleine.  Ar.  Der  rechts  gewendete  Kopf  dss  Kdalga  ki  cbita  Sakmea 
gefiUlst*  Rev.  Dreizack  alt  dem  Belle. 
Silberne»  7.  Kleine.  Av.  Stehende,  links  gewendete  Figur  des  Kdnigs  mit 
dem  Parthlschen  Helme  und  B&ndern ;  mit  Tunlea,  Rocke  und  Beinkleidern ; 
vor  Ihr  ein  Feuer^Altar  und  daneben  ein  Dreizack,  dahinter  eine  Keule: 
die  Rechte  Aber  dein  Aftare  haltend  ,  in  der  Linken  vielleicht  ein  GefäfS ; 
Grleeh.  Leg.  BACIä^rC  BACIu^fON  M^TAC  OHMO  KAA^WBOi 
Beir«  Stehende,  rechts  gewendete  Figur  mit  dem  Indischen  AhM  btkleidei^ 
wie  sonst.  Ar.  Leg.  wie  gewöhnlich,  nur  hUharm  statt  kUharaea  und  Bimm 
Ist  verschwunden.  Dieses  ist  die  einzige  bis  jetzt  entdeckte  Silbernuoze 
eines  ladoskythbchea  Königs. 
Kupferne.  S*  Groihe«  Av«  Sieheader,  reebts  geweadetcr  Kdaig  vaa  verne 
mit  Bart,  spitzer  Mutze  mit  B&ndera )  mit  Kleide,  Tnaioa  und  Stiefeln  ;  mit 
der  Recbtea  abwfirts  auf  eiaea  AJtar  aeigend ,  die  linke  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt; rechts  ein  Drelzak,  links  eine  Keule  Griedi.  Leg«  BACIAXYC 
BAClAßSkN^  aaTHP  MeFAC  OOMHN  KAd^WHC.  Rev.  (}»m  von 
vorne,  mit  Sirahlen  um  das  Haupt  und  einer. Art  \'cm  Schleier  bedeckt,  in 
Indische  Tracht  gekleidet ;  über  der  linken  Schulter  hängt  eher  eine  Kette 
von  Schadein,  als  eia  Bleaienkraaz;  In  der  Rechten  der  Dreizack,  der 
Hake  Arm  auf  den  rechts  geweadelen  Stier  gesCiAal.    Die  Ar*  Leg.  die 
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mufs  üicht  als  eiae  Waffe  betfschtet  werden,  sondern  als  ein  Zeidien 
derVerefaruiig  des  Gottes  pirA  Nur  einmal  ist  er  mit  einem  Panser 
oder  eher  eiuem  Wappcnroeke  dargestellt  worden ;  auch  nur  einmal 
mit  einem  Parthischeu  Helm  bekleidet.  Er  zeigt  sich  uns  sitzend 
oder  auf  seinem  Speere  sich  stützend,  gleichsam  von  seinen  Thatcn 
ausruhend,  oder  auf  einem  Wagen  fahrend,  ein  Gebrauch,  der  von 
den  Chinesischen  Sohriftstollern  ausdrücklich  seinem  Volke  beigelegt 
wird.  Auch  als  Verrichter  eines  Opfers  scheint  er  auf  einer  Münze 
abgebildet  zu  seyn.  Da  auf  dem  Altare  eine  Flamme  brennt,  könnte 
man  muthmafsen,  dafs  er  oder  richtiger  seine  Vorgänger  während 
ihres  hundertjährigen  Aufenthalts  in  den  Ostiranischen  Ländern  den 
dort  einheimischen  Feuerdienst  angenommen  hätten.  Für  diese 
Vermutbung  läfst  sich  die  Annahme  des  Parthischen  Helmes  als 
Bestätigung  anfuhren  und  wenn  es  bei  dieser  Auffafsung  der  Be- 
deutung des  Feucraltars  auf  der  in  Rede  stehenden  Münze  aller- 
dings befremden  mufs,  dafs  auf  ihrer  Rückseite  ein  ludischer  Gott 
abgebildet  ist,  Kadphises  demnach  als  Anhänger  zweier  verschie- 
dener Religionen  erscheinen  würde  ^  wenn  diese  Auffafsung  richtig 
ist|  so  wird  jedoch  dieses  Befremden  durch  die  Wahrnehmung  sehr 
verringert,  dafs  der  König  Kanishka  nach  dem  Zeugnifse  seiner 
eigenen  Münzen  nicht  nur  ein  Verehrer  zugleich  der  Iranischen 
Lichtgötter  und  defselben  Indischen  Gottes  war,  welcher  selbst  oder 
defsen  Symbole  auf  keiner  der  Münzen  des  Kadphises  fehleui  son- 
dern auch  der  Lehre  Buddha^s  huldigte ,  was  auch  von  der  ge- 
schriebenen Geschichte  bezeugt  wird.  Bs  möchte  nicht  schwer 
seyn,  die  Ursachen  der  Unentschiedenheit  dieser  Könige  in  ihren 
religiösen  Ueberzeugungon  aufzufinden.  Aus  ihrem  Vaterlande 
brachten  sie  nur  dürftige  religiöse  Vorstellungen  mit,  es  gab  dort 
keine  ausgebildete,  tief  gewurzelte  Religionslehre,  welche  auf  alte 
heilig  gehaltene  Ueberlieferungen  b^;rändet  und  von  einer  mächtigen 


gewöbnliehe,  wie  aaf  den  folgende».    Aacä  die  Griech.  Iit  dieadbe,  nar 
alod  sie  Dicbt  Ql^eraH  Tollst&ndig  eriialten. 

0.  Kleine.  Av.,  wie  oben.  Rey«  dleeeUe;  anf  einigen  Sxeniphurta  Ui 
die  Fisor  weiblidi. 

10.  MitteJgrorse.  Stehende,  etwas  verscliieden  bekleidete  Figur,  die  er« 
hobene  Rechte  auf  einen  Speere  rohend.  Rer.  dieselbe ,  nur  bt  der  Stier 
links  gewendet«    Die  Ar.  Leg.  fehlt. 

11.  MlCtelgroCie.  Av.  Dieselbe  stehende  Figur,  aber  in  ein  langes  Panser 
oder  eher  elaea  Waffearock  gekleidet.    Die  Rev.  dieselbe. 
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Priesterschaft  beschützt  wurde.  Solehe  fanden  sie  in  den  von  ihnen 
eroberten  Ländern  vor  und  sie  werden  theila  durch  den  Eindruck, 
welchen  eine  höhere,  ihnen  als  göttlich  dargestellte  Lehre  und  eine 
ausgebildete  Götterverehruog  auf  ihren  rohen  Geist  machten,  theils 
durch  den  Wunsch,  sich  die  Zuneigung  ihrer  Unterthanen  zu  ge- 
winnen, leicht  den  Bemühungen  der  Lehrer  des  Mazdaja^nischen, 
des  Brahmanischen  und  des  Buddhistischen  Glaubens  sie  zur  An- 
nahme derselben  zu  überreden  bei  sich  so  viel  Eingang  gestattet 
haben ,  sich  wenigstens  aufserlich  als  Bekenner  der  Religionen 
ihrer  verschiedenen  Unterthanen  zu  zeigen.  Da  wir  keine  Münzen 
des  Kadphises  besitzen,  welche  aus  einem  Gebiete  im  N.  des  Hin- 
dukoh  gekommen  sind^  ist  es  möglich,  dafs  er  auf  andern,  als  den 
uns  bekannt  gewordenen,  sich  auf  eine  weniger  zweifelhafte  Weise 
als  Anhänger  der  Iranischen  Lichtreligion  hatte  darstellen  lafsen« 

Wie  dem  auch  seyn  möge,  die  Beweise  für  die  Verehrung  des 
(?tra  von  Seiten  dieses  Königs  sind  unwiderleglich.  Die  Dreizacke 
mit  dem  Beile  sind  noch  in  der  neuesten  Zelt  aufgefunden  worden '). 
^iva  wird  entweder  nackt  dargestellt  oder  in  Indische  Tracht  be» 
kleidet;  nach  dem  häufigen  Vorkommen  von  Brüsten  last  sich  müth«^ 
mafsen,  dafs  diese  Gottheit  vorzugsweise  als  ArJAanäri  oder  als 
Halbfrau  von  dem  Indoskythischen  Herrscher  verehrt  ward.  Sowohl 
er  als  seine  Frau  werden  mit  der  mundamtUA  oder  dem  Schädel- 
kränze  dargestellt,  jedoch  sonst  nicht  mit  einer  Keule;  es  mulh 
daher  dahin  gestellt  bleiben,  ob  es  eine  solche  sey,  die  auf  eiuer 
der  Münzen  des  Kadphises  dafür  gehalten  worden  ist  9>^<^  erscheint 
in  seinen  Billdern  mitunter  mit  einer  Elephanten-  oder  auch  einer 
Tigerhant  bekleidet ;  eine  solche  möchte  es  daher  seyn ,  welche 
auf  einer  Münze  auf  seinem  Arme  liegt  Seine  gatä  oder  sein 
Haarzopf  ist  seine  eigenthuroliche  Haartracht  und  der  Halbmond 
erscheint  oft  auf  seinen  Bildern  als  sein  Kopfschmuck,  wie  wenig- 
stens auch  auf  einer  Münze.  Die  Strahlen  um  seiu  Haupt  sind 
eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  dieses  Gottes. 
Der  Stier  Nandi  ist  bekanntlich  sein  gewöhnliches  Fuhrwerk  und 
Stiere  mit  einer  Decke  bekleidet,  wie  auf  den  Münzen  des  Kadphises, 
werden  noch  von  den  Anhängern  einer  ^ivaitischen  Secte  in  den 
Städten  herumgeführt  Wir  finden  daher  diesen  Gott  genau  so  auf 
diesen  Münzen  dieses  fremden  Fürsten  dargestellt,  wie  noch  jetzt. 


;i>  Naeh  Wilson's  Benierkaiig  p.850.  «ind  aolche  abgebildet  im  J.  of  the  Am. 
S,  0f  B.  V,  PI.  XXX. 
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Durch  seine  Betoamen  des  überall  hin  gelangen  den 
Heyrschers  nnd  des  Beherrschers  der  Erde  macht  Kad* 
phises  Ansprüche  auf  ein  weit  ausgedehntes  Reich.  Diese  Ansprüche 
mufsen  jedoch  auf  Kabulistan  und  das  Pengib  besohränict  werden^ 
weil  seine  Müneen  in  grofser  Anzahl  in  den  dortigen  StApa  ge- 
fanden worden  sind«  Das  Vorkommen  derselben  in  Benares  kann 
für  den  Besitäs  eines  so  östlichen  Landes  mdits  beweisen,  w^eil  sie 
fiberall  in  den  Basaren  häufig  tutn  Verkaufe  angeboten  werden.  Da 
ihm  auflserdem  alle  Stämme  der  Jueitchi  gehorchten,  war  er  im» 
merhin  der  Besitzer  weiter  Länderstrechen.'  Vielleicht  hatte  er 
auch  seine  Eroberungen  über  das  Pengdb  hinaus  nach  Hälava  aus* 
gedehnt.  In  diese  Zeit  möchten  itämlieh  am  wahrscheinlichsten 
einige  Münzen  versetzt  werden ^  welche  Legenden  in  Aitindischer 
Schrift  haben  ^  die  etwas  jünger  Ist^  als  die  auf  den  Münzen  der 
filMiAtf-*K4n{ge ,  und  Zugleich  in  Arianisdher,  deren  Gebrauch  bald 
nachher  aufborte«  Sie  beweisen  durch  die  auf  ihnen  vorkommenden 
Titel  Xafrapap  dafs  sie  von  Statthaltern  eines  fremden  Herrschern 
herrühren  und  auf  eitter  Münze  findet  steh  der  Name  der  Stadt 
IfgffoJM^  der  Hauptstadt  Mälava's*  Bs  kommt  noch  hinzu ,  dafs 
auf  einer  andern  Münze  der  Indische  Buekeloehse  sich  findet^  wie 
auf  den  Bieimünzea  der  Binha-Fürsten ,  mit  derselben  eig^nthfim* 
lichen  Reverse  und  einer  unleserlichen  Griechischen  Legende ;  wo« 
durch  eine  Beztehung  der  Nachfolge  des  Urhebers  jener  Münzen 
zu  diesen  angedeutet  wird  O*    Gegen  diese  Auffafsung  sprechen 


1)  Die  ersten  Munsea  eiod  nHgelheUt  worden  in  Coiiu  und  retiCM  firmn  Baeirim 
Im  J.  of  tke  Ab.  S.  of  B.  VII ,  PI.  XXXII ,  p.  1050  nach  J.  Fbisssp'« 
Zeichnun^eOi  der  durch  seine  Krankheit  verbindert  ward,  sie  selbst  za  be- 
schreiben. Seine  Lesung  der  Legenden  sind  bekannt  gemacht  worden  in 
^.  f.  d,  K,  d.  M,  IV,  8.  SDO.  Es  sind  zwei  Arten.  Die  eine  hat  auf  den 
Aversen  eis  sattellose^  t'ferd  ohne  Legeade,  auf  den  Reversen  eine  tindent- 
tfob  gewordene  Figar,  Tiellefeht  eine  VIcioria,  wie  anf  den  J«^«-Mänaca. 
Di^  Legeaden  In  Aitindischer  Sclnift  laatea:  §ammpmdaM ,  la  Ariaalscher 
Khmtapasa  pagämasa  oder  MnhAkhaU»pa$a,Hut  einer  MJüUapasa  pagioMumf 
pagAmapasa,  Das  letaste  Wort  ist  unklar;  pragrkma  konnte  ein  anCseres 
Dorf  bedeuten^  allein  Beschützter  der  ftufsern  Dorfer  ist  ein  ungewöhnli- 
cher Titel,  iedenfalls  ist  es  kaum  ein  Elgennaine.  Die  Aversen  der  xweilen 
Art  stellen  ethen  Indischen  Buckelocbsea  dar  nnd  sind  ohne  Legende;  die 
Reversen  zeigen  dieselbe  Figur ,  nur  noch  undeutlicher  geworden.  Die 
Legenden  In  Altlndiseber  Schrift  sind :  Bagana  ganmpmdoMa  und  auf  einer 
in  ArianUcher  Schrift:  afoAolaC^J  Higina  ganapa  C^iwsl);  auf  einer 


jed^eh  einige  Umstände ^  doreh  welche  sie  sireifelhaft  gemsdlC 
Witd.  Erstens  die  Versclitedeiibeit  der  Typen  von  denen  der  Kad^ 
piiises  -  Münzen ;  es  ist  jedoeli  deren  zu  erinnern,  dafs  auf  den 
-Mfiiisen  des  leteten  Grieohiscii -^  ludisctien  König«,  dei  Hermadm^ 
encli  ein  Pferd  vortKommt  0  Q^d  dafs  eine  NaoliahnHing  der  Viotorla 
der  ilee^-Mflnsen  sieh  auf  denen  des  spätem  Owki  einmellen  wird, 
so  dafs  eine  Beibehaltnng  eines  Oriechiseiien  Typus  in  einem  ein* 
seinen  Indischen  Lande  nichts  auffallendes  hat*  Noch  Weniger  darf 
der  Gebranch  des  Indischen  Bnclcelochsen  auf  der  Hanne  eines 
Satrapen  einer  Indischen  ProTins*  befremden.  Was  eodlieh  den 
Gebrauch  des  Arianischen  Alphabets  auf  den  Mfinaen  im  id- 
kiern  Indien  betrifft^  so  ersdieint  es  in  diesem  Falle  so  selten,  dafii 
diese  Ansnahme  von  der  Hegel  die  ThatsaChe  des  sonsttgön  Auf** 
hdrens  seines  Gebrauchs  nicht  beeinträeh^en  kann,  itemäl  noch 
ein  anderes  Beispiel  eines  Solohen  spätem  Fortbeslehens  dieser 
flremden  Schrift  in  Indien  sich  uns  darbieten  Wird.  Ihr  Verkommen 
auf  Hönzen  aus  MUava  möge  for  die  oben  vermnthete  HerkunGt 
derselben  sprechen»  Ich  nehme  daher  an ,  dals  Kadphises  auch 
Mälava  seinem  Reiche  hinsufugte  und  dort  einen  Satrapen  einsetste^ 
der  auf  seinen  Mannen  dem  Typus  der  Sinha-Könige  nacliahmte^ 
welche  ebenfalls  anfiings  fremden  Herrschern  gehorditcift.  Ob  nach 
dem  Tode  des  Kadphises  Seine  Statliialter  in  MälaVa  als  nnaMän- 
gige  Forsten  sich  behaupteten  oder  in  diesem  Lande  die  einhei«* 
mische  Herrschaft  wieder  hergeSleiU  ward^  darüber  läfiit  sieh  nichts 
aufstellen,  obwohl  die   erstere  Ansicht  den  Vorsng  ver- 


Mltea  iai  kkatmpa  noch  erhalten,  auf  «iaer  viertea  Ugenißk  niLma. 
VerMa^et  nao  diese  Etnaelnbeiten  mit  eliMider,  so  waren  die  letatera  wohl 
HÜBsen  voa  Statthaltern  der  dem  Könige  gehörenden  Länder,  deren  Ifanpt- 
•tadt  Üggi^int  war»  die  erstem  die  Toa  Satrapea  «her .  die  Dörfer.  Die 
letzte  im  Teite  erwähnte  Munse  ist  von  J«  Püinsbp  im  J.  of  the  Aä*  B.  of 
B.  Yil»  PL  XII 4  No:  14  abgebildet  snd  p.  SAS  beechriebfeB  worden.  Bs 
ie(b  eine  Knpfermunse.  Die  Ayerse  stellt  einen  Indischen  BockeUchsen  dar, 
wie  anf  den  Bleimänsen  der  t^inha-Kenige  und  bat  eine  unleserliche  Legende 
in  achlecbrten  Griechischen  Buchstaben,  Die  Reverse  stimmt  mit  denen  der 
oben  erwähnten  Regenten  aberein  >  ober  welche  e.  oben  S.  780.  und  Ten 
der  Legeade  in  einer  etwas  sp&tern  Form  des  Indischen  Algiabei's  erhalten : 
üA^no  maJULratra.  Sie  Ist  in  Uggigiat  gefunden  worden,  —  Ich  bemerke 
nechy  dafs  diese  Mun«en  Buddhistische  Satrapen -Münzen  genannt  wer- 
den, jedoch,  so  wel(  ich  sehe,  ohne  einen  genugenden  Grund. 
9)  S.  oben  S.  887,  Note  S. 
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dienen  möchte,  weil  In  Uggajiot  SilbermAoBen  gefunden  worden 
mod ,  auf  welchen  der  Kopf  der  Aversen  denen  auf  den  Mnnnen 
der  iSi'iiAa- Könige  sehr  Ähnlich  und  deutlich  nachgebildet  worden 
ist,  die  Reversen  zwar  einen  eigenthümlichen  Typus,  dagegen 
die  Titel  König  ond  Orofssatrap  darbieten  >>  Diese  Titel  deuten  an, 
dafs  die  Satrapen  des  Kadphises  nach  seüieni  Tode  sich  unabhängig 
machten  I  und  ihrem  frühern  Titel  dem  königlichen  beifügten^  anch 
in  diesem  Punkte  dem  Beispiele  der  Sinha  folgend  Gegen  diese 
Auffafsung  der  in  Frage  stehenden  Hfinsen  wiirde  sich  ein  gegrin« 
deter  Zweifel  erheben,  wenn  es  richtig  wire,  dafs  die  auf  den 
Reversen  vorkommende  männliche  Figur  als  eine  Buddhistische  zu 
deuten  sej ;  gegen  diese  Deutung  Ist  jedoch  2U  erinnern,  dsfs  anf 
sicher  Buddhistischen  Mfinsen  zwar  ähnliche  Gestalten  erscheinen, 
allein  in  einer  ganss  andern  Umgebung  und  dafs  für  den  Buddhi* 
stischen  Charakter  der  in  Rede  stehenden  Münae  kein  entschei- 
dendes Merkmal  spricht  ^.  Von  dieser  Seite  kann  daher  der  oben 
vorgelegten  Vermuthung  nichts  entgegengestellt  werden« 

Da  die  llunsen  die  Hauptquelle  für  die  Erforschung  der  Ge- 
schichte des  Kadphises  abgeben,  möge  hier  noch  eines  an  und  fnr 
sich  unbedeutenden  Umstandes  gedacht  werden,  der  jedoch  dexa 
beitragen  kann ,  seine  Stellung  a&n  einem  andern  Herrscher  aus 
dieser  Zeit  su  bestimmen,  der  lediglieh  durch  seine  Münzen  uns 
bekannt  geworden  ist.  Die  Münzen  des  Kadphises  sind  nämlich 
mit  zwei  Monogrammen  versehen*}. 


1)  8.  E.  Thomas  Im  J.  of  ihe  H.  As.  S,  Xll,  p.  63  a.  PI.  II,  No.  85— 8& 
Auf  deo  Reverses ,  die  meisteos  sehr  uodeatücb  geworden ,  findet  sich  eine 
männliche  Gestalt,  die  gewöhnlich  den  rechten  Arm  ansstreckt.  Zwei  warea 
Yon  J.  PBfNSBP  fHlher  niltgetheilt  worden  Im  J.  of  tke  Am.  8.  of  B.  HI, 
PL  XVIII,  No.  81  n.  PI.  XLIX,  No.  9.  Die  Titel  lauten:  JR^no  eioftä- 
wairapasa^  der  Name  ist  nicht  mehr  lesbnr.  Die  erste  ist  In  Uggigint  ge- 
knnft  worden,  s.  ebend.  III »  p.  880. 

f)  Auf  den  yon  E.  Thomas  a.  a.  0.  angeführten  Hönsea  befindet  sich  diese 
^  Gestalt  entweder  ror  einem  Hirsche  oder  die  Averse  ist  von  den  «brigea 
verschieden.  Aufmehrern  jener  Münzen  neigt  sich  das  Zeichen  eines  kaUfm 
oder  richtiger  eines  stüpa,  wie  Ich  später  nachwebea  werde.  Die  aus  Csoma 
Kßsisi's  Analffsts  of  tke  Dulva  In  As,  Res.  XV,  p.  88  angeflShte  Stelle, 
welche  von  Vhomas  als  Beweis  daffir  angesogen  wird,  dafs  die  männliche 
Gestalt  die  eines  Buddbistischen  Laien  sej,  kann  dieses  nicht  beweisen,  weU 
in  ihr  nur  die  Rede  von  gewilbea  Arten  von  Siegelringen  ini,  welche  die 
Buddhistischen  Priester  tragen  oder  nicht  tragen  dürfen. 

8)  Nämlich  die  Monogramme  IM  u.  158  bei  Wilsom. 
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Vnm  KadpbisM  oder  Kieotsiaindo  kt  noeh  so  erwibnen^  dalb 
der  Angabe,  er  sey  aobtzfi;  Jabre  alt  gewerden  nnd  sein  Sohn 
Jenkaotekm  aey  ibm  in  der  Herrsehaft  naehgefolgt,  eine  genii-^ 
genden  Beglaobigong  abgehe  0*  Wegen  seiner  grofseu  Tbaten  ninrs 
ihm  jedoch  eine  siemlich  lange  Dauer  seiner  Regierung  sugeafan- 
den  werden  und  es  steht  von  Seiten  der  sonatigen  aus  dieser 
Zeit  bekannt  geivordenen  politiseben  Verhftitnifse  im  westlichen 
Indien  nichts  der  Annahme  entgegen^  dass  er  etwa  bis  a&um  An- 
fange der  christliehen  Zeitrechnung  regiert  babe^  weil  dife  swei 
ersten  Tunishka'-Kbmge  nicht  mächtig  genug  waren^  um  aufserbslb 
KAf  mira's  Gebiete  sich  bu  unterwerfen  *)•  Wir  kennen  die  Namen 
seiner  Nachfolger  nicht;  aus  dem  Verfolge  der  Erzählung  wird 
sich  ergeben,  dafs  ein  anderes  Geschlecht  der  Indoskytben,  welches 
von  den  Indern  mit  dem  oben  erwähnten  Namen  bezeichnet  wird, 
nicht  sehr  lange  nach  seinem  Tode  sich  der  obersten  Macht  In 
den  westlichen  Indischen  Gebieten  bemeisterte.  Wahrscheinlich 
trat  in  einem  Thetle  dieser  Gebiete  eine  kurze  Unterbrechung  in 
der  fremden  Beherrschung  derselben  ein.  Diese  Voraussetzung 
möchte  jedenfalls  die  ansprechendste  Art  seyn,  eine  in  der  Indi* 
sehen  Numismatik  allein  stehende  räthaelhafte  Erscheinung  zu  er- 
kliuren«  Wir  besitzen  nämlich  Münzen,  auf  welchen  ihr  Urheber 
nicht  mit  seinem  Namen  benannt  ist,  sondern  sich  nur  die  Titel 
des  grorsen  Retters  und  des  Königs  der  Könige  beilegt*).    Auf 


1)  S.  oben  S.  868. 

8}  Diese  Aosicbt  ist  der  frälieren  S.  411 ,  daTs  er  our  bis  10  vor  Chr.  Geb. 
regiert  htibe,  vorauiiebeD. 

8)  8.  Wilson  a.  a.  O.  p.  83e  fg.^  defeeo  Ansiebt  leb  meiner  eigenen,  Mher, 
Zur  Oeseh.  der  Grieeh.und  Imdosk*  Köm»  8.183.  vorgetragenen  Toniehe. 
Die  Typen  sind  die  folgenden; 
Silberne.  I.  Drachme.  Ar.  Rechts  gewendeter,  mit  Strahlen  bedeckter  Kopf 
mit  dem  Obertheile  der  Chlamys.  Ber.  Rechts  gewendeter  Reiter.  Von  der 
Leg.  nur  erhalten  —  FAC  BACL4EVC  BACIAR  —  • 
Kupferne.    Alle  sind  rund. 

8.  Grofse.  Av.  Behelmter,  links  gewendeter  Kopf  mit  dem  Obertheile  der 
Chlamys ;  In  der  ausgestreckten  Rechten  eine  kurse  Lanse.  Rev.  Der  König 
SU  Pferde,  auf  der  ausgestreckten  Rechten,  wie  es  scheint  ein  Habicht. 
Griech.  Legende  CSITHP  MB  VA  —  . 

8.  Mittelgroße.  At.  Rechts  gewendeter  Kopf  mit  dicken  Locken,  B&ndem 
nnd  Strahlen;  mit  grofsen  Ohrringen;  In  der  Linken  eine  kurze  'Lanae. 
Her.  der  König  so  Pferde,  links  gewendet.  Leg.  CSITHP  ÄfSTAC  BACl- 

A€  VC  BACiAe  rwur. 


Ott  "S^imäm  Baeb. 

ihrw  RmbSMtoii  enii4i0iiit  et  alets  aU  RAer,  wie  AiUfme^  wd  seine 
OfnohfalgeTy  so  wie  4ie  Partbisok^o  Könige  Kipia's.  Auf  der  Vor- 
derseite findet  sieh  ausnahoisureise  ein  Mann  in  eioein  langen  Roeke 
yor  einem  Feueraltare  stabend,  gew#littlieher  aber  ein  Kopf^  w#i^ 
eher  selten  mit  einem  Holme^  gewdhnlicber  mit  einem  Turban  be^ 
kleidet.  Um  die  Herkunft  d^i^as  namenloaen  Königs  2u  ermitteln^ 
ist  besonders  ibu  bcaohtenr  dafs  seine  Gesiohtssnge  ntebt  Indosfcy* 
tbjsch  sind,  fordern  Indisch^  vor  allem  aber>  daTs  er  Ohrringe  ürflgt, 
oine  Sitte»  dje  bei  den  andern  sehr  alt  ist,  weil  sehen  in  d^n  epi- 
aehon  Godiobten  Ohrgehänge  als  Sehmnok  der  Helden  erwähnt 
werden;  poch  gegen wtrtig  tragen  die  meistea  jungen  Männer,  mit- 
Uf^{9r  auch  altere  diesen  Schmusk. 

Was  diq  Stellung  dieses  Königs  zn  andern  anbelangt »  so  er« 
hält  er  eiqe  Besiehung  zu  Ases  dadurch^  dah  er  sich  als  Reiter- 
könig hat  daratoUen  lafsen,  und  durch  die  Annahme  des  Titels 
König  der  Könige;  diese  Beziehung  ist  jedoch  keine  nähere» 
weil  diese  Darstellung  und  derselbe  Titel  dem  Azes  mit  mehreren 
anderen  Königen  der  vorhergehenden  Periode  gemetnschaftlidi 
sind*  In  eist  deatlicheres  Verhältnirs  tritt  der  namenlose  Retter  so 
Ases  dnreh  das  Monogramm  Seiner  Münzen,  welches  aus  einem 
BreiMCk  besteht,  dessen  kurze  Handhabe  mit  einer  kurzen  Queer«- 
Stange  versehen  ist  und  in  einea  Kreis  ausläuft  Auf  den  Münzen 
des  Azllises  nnd  des  Azes  fiodat  sich  der  obere  Thell  dieses  Mo-* 
nogrsmms  in  der  rechten  Hand  ihrer  Victorieui  mit  dem  unteren 
Theile  haben  mehrere  Monogramme  des  zuletzt  genannten  Königs 


4.  Dieselbe,  nar  Ist  der  Reiter  etwas  anders  gekleidet,  PAd  statt  der  nwel 
firsten  Wörter  der  h9gen<i9  dM  sinnlose  CA7/« 

il^,  Pi/98elbe,  nur  liat  der  J^^opf  fceiee  Odrriose  nad  oben  fi«  der  Lanse  Ist 
eine  Quaste.  Andere  Münzen  dieses  Typus  w?i4>hea  nur  durcb  .die  JUegi^sden 
eb,  die  theils  nnvollstiUidig,  tbeiU  feliJerliaa  «iod ;  sie  brauchen  daber  bi?r 
qicb$  aufgefabrt  su  werden. 

6.  Mitteler ofse.  Av.  Dpr  iB^$nig  ^|i  PAvdp  re^ts  gewendet,  von  der  Griech. 
Leg.  nur  erbalten  —  THP,  Rev.  Rechts  gqweiidete  manolicbe  Gestalt  QÜI 
Bindern  um  d^p  Kopf  in  einen  Xapgen  JEtpok  gekleidet;  in  der  Becbtea  ein 
Stab;  die  l^inke  aua^estrepl^t  über  einem  Kruge  oder  eher  über  einem  Getier- 
altare«,,  ^r.  Legendi  Mf(ihatß9a  dhSUiarasa  mßhßna  .  »f  ra  »  .  fagasa» 
Da  nach  den  wenigen  erhaitenen  Buchstabe  des  «weiten  Titels  dieser  von 
d^m  Griechischen  Eönlg.der  Könige  verschieden  iku  aeyn  scheint;  w^^  es 
zu  wuQschenj  dafs  er  durcl»  Verglcichung  mehrerer  Exemplare  hergestellt 
wurde.  Von  diesem  Typus  kommen  aucb  Kleinere  vpr.  Pio  Grieche  l«eg., 
wenn  vollständig,  lautete:  CSLTHP  MEFAC  BAjQI^VO  B4fil^^^^' 
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AehDlicbkeit,  so  dafs  es  keinem  Zweifel  anterliegt,  dura  die  Munzea 
jeaer  zwei  Kdoige  die  Besteqdtheile  geliefert  babeo,  aus  welohen 
der  namenloee  Fürst  sein  mooograniiii  hat  zqeimiinieiiaetaeB  hifeen  0« 
Es  folgt  hieraus,  dafs  er  apater  als  dieser  geherrsoht  hat.  Seine 
Beziehung  zu  dem  zweiten  Kadphisea  erhellt  aus  der  geoaueo  Ue« 
bereinstimmung  seines  Monograinras  mit  einem  der  zwei  von  diesen 
gebrauchten').  Um  dies  Verhältnifs  beider  Herrscher  in  Beziehung 
auf  ihre  Aufeinanderfolge  zu  erforschen,  sind  wir  auf  geriogfogig« 
Momente  verwiesen,  die  jedoch  in  Ermangelung  anderer  Grftnd^ 
allein  über  diese  Frage  entscheidea  können.  Wenn  die  Vermeh'^ 
rung  der  drei  Zacken  des  namenlosen  Königs  durch  den  ZeaaHi 
einer  vierten  von  dem  zweiten  Kadphises  zu  Gunsten  des  fru« 
heren  Alters  des  erstem  zu  sprechen  scheinen  könnte^  so  streitet 
dagegen  die  Form  eines  der  Griechischen  Buchstaben'),  so  wie 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Griechischen  Wörter,  welche  eine  weiter 
fortgeschrittene  Unbekanntsciiaft  mit  dieser  Sprache  darthnt  und 
daher  für  die  spätere  Zeit  des  grossen  Retters  entscheiden  mäa« 
sen.  Das  er  ein  luder  war,  bietet  sich  als  einfachste  Lösung  de« 
Räthsels  seiner  Namenlosigikit  die  Voraussetzung  dar,  dafs  er 
aus  einem  der  freien  Völker  der  Peotapotamie  abstammte,  von 
ihnen  zum  Anführer  in  den  Kampf  gewählt  worden  war,  den  er 
gegen  die  Indoakythischen  Fürsten,  in  diesem  Falle  wohl  gegea 
einen  Sohn  oder  Nachfolger  des  Kadphises,  iiuterneaHnen  hatte. 
Dieser  Gebrauch  bestand  nach  dem  Zeugoifse  der  Griechiseheo 
Schriftsteller  bei  diesen  Völkern ;  die  JMälova  nnd  Xudrmka  wähltea 
einen  gemeinschaftlichen  Führer  in  ihrem  Kampfe  gegen  Alexander 
den  Grofsen  ^).  Wegen  des  glücklichen  Ausgangs  dieses  Kampfes, 
durch  weichen  die  von  ihm  angeführten  dortigen  freien  Völker  ihre 
Freiheit  wiedergewannen,  nahm  er  den  Beinamen  des  Retters  an« 


1)  Diese  BemerkuDg  gebort  WiLsoir  a.  a.  0.  p.  SSS. 

2)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  851.  Sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dafs  das 
des  Kadphises  vier  Zacken  bat  stall  drei  und  dafs  der  untere  Theil  der  Hand- 
habe anders  gestaltet  ist. 

8)  Auch  auf  den  Münzen  beider  werden  die  spätem  Formen  des  E  und  Zy 
nämlich  C  und  6  gebraucht ,  auf  denen  des  Kadphises  aber  noch  Y,  anf 
denen  des  namenlosen  Königs  F.  Aofser  dem  gana  sinnlosen  Cß^iihidet 
sich  auf  einer  Monse  des  lelstern  dieser  Anfang  der  Legende:  MPel^rj 
Bt^  —  p.  888.,  wo  die  ersten  Zeichen  als  fintstelhingen  aus  {CSiT)  HP 
MErA{C)  betrachtet  werden  müfsen.  Wilson  war  p.  884,  geneigt,  diesen 
«aeienlosta  König  ffir  dnen  Vorgänger  des  Kadphises  zu  hälteB. 

4)  S.  oben  S.  169.  ' 


8C4  Zweites  Buch. 

Es  murs  allerdings  aaffallcu,  dafs  dieser  Anführer  sich  König  und 
König  der  Könige  nennt ;  da  dieser  Titel  sich  jedoch  nur  in  den 
Griechischen  Legenden  vorfindet  0  9  welche  den  dortigen  freien 
Völkern  uulesbar  und  unverständlich  waren^  konnte  er  sie  von  den 
Münzen  der  fremden  Herrscher  auf  die  seinigen  fibertragen  lafsen^ 
ohne  ihre  Eifersucht  zu  erregen.  Welche  Rücksicht  ihn  bestimmte^ 
seinen  Namen  zu  verschweigen^  ist  nicht  ganz  klar.  Die  annehm- 
barste Erklärung  möchte  die  seyn  dafs  die  Anführer  dieser  Völker 
nur  im  Namen  ihrer  Gemeinschaften  handelten.  Hierfür  sprtcht| 
dafs  wir  Münzen  von  einem  derselben ,  den  Jaudheja^  besitzen, 
weiche  die  der  siegreichen  Schar  der  Jaudheja  in  den  Umschriften 
gensunt  werden  0. 

Wir  entgehen  durch  diese  Annahme  der  sehr  unwahrschein- 
lichen Vermuthungy  dafs  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die 
Rede  ist,  nicht  die  Gestalt  eines  wirklichen  Menschen  abgebildet 
worden  sey,  sondern  das  Bild  der  personificirten,  vergötterten  Kö- 
nigswürde, indem  mehrere  benachbarte  von  einander  unabhängige 
Staaten  übereingekommen  seyen,  die  Namen  der  einzelnen  Ober- 
häupter nicht  auf  ihre  Münzen  setzen  zu  lafsen,  sondern  nur  deren 
allgemein  geltende  Titel,  um  den  Münzen  dadurch  einen  allgemei- 
nen Cours  zu  verschaJBTen  *}.  Das  Gesicht  des  namenlosen  Königs 
zeigt  gar  keine  idealen  Züge,  sondern  nur  die  eines  gewöhnli- 
chen Menschen.  Die  nicht  grofsen  Verschiedenheiten  des  Gesichts 
lafsen  sich  erklären  entweder  aus  dem  verschiedenen  Lebensalter 
des  Urhebers  der  Münzen  oder  auch  so,  dafs  zwei  verschiedene 
Fürsten  auf  ihnen  dargestellt  worden  siud^),  obwohl  die  letztere 
Ansicht  die  weniger  ansprechende  seyn  möchte. 

Diese  Münzen  sind  in  einer  ungewöhnlich  grofsen  Anzahl  in 
Beghram,  dem  alten  Alexandria  unter  dem  Indischen  Kaukasus  ge* 
funden  worden ;  aufserdem  noch  in  den  Stüpa  in  Pengab  und  in 
Mulava^y     Itir  Vorkommen  in  östlicheren  Ländern  beweist  nur 


1)  S.  oben  S.  QSS,  Mflase  0. 

9)  8.  Z,  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  174. 

8}  Diese  VernutliuBc  ist  von  RAOUL-Rocaana  aafgeetellt  worden  in  sebiefli 

sweiten  SuppUmtni  p.  88. 
4)  S.  WiLsox  a.  a.  0.  p.  838. 
ö)  S.  WU.80N  a.  a.  0«  p.  H^6.    Nach  PsnfsBP'a  Aasdrucke  sind  Säcke   voll 

▼oa  ihnen  aus  Beghram  gebracht  wordeo.  # 


AmQshi^bbiia.  ff» 

ihre  weilp  Verbreitpuig  durch  den  HandeL  Per  Mittelpankt  der 
Herrschaft  dieses  Oberhaupts  der  freieu  Indischen  Völker  der  wesu 
liehen  Gränzgebiete  wird  in  dem  Fünfstromlande  gelegen  haben 

weil  Kabulistan  damals  noch  im  Besitze  der  Jueitchi  yv^u    Auch 

j 

möchte  ihm  keine  Herrschaft  über  einen  Theil  Alälava's  zuerkannt 
werden  dürfen.  Nach  der  oben  für  die  Regierung,  des  Kadphises 
aufgestellte  Zeitbestimmung  fallt  diese  vorübergehende  Unabhän- 
gigkeit des  westlichen  Indiens  in  die  Anfänge  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  G.  0« 

Diesem  namenlosen  Wiederhersteller  der  Freiheit  eines  Theib 
der  Indischen  Völker  war  muthmafslich  gleichzeitig  der  König 
Amoghabhüti^  welcher  sich  von  den  vorhergehenden  besonders  da- 
durch auszeichnet  I  dafs  er  dem  Buddhismus  ergeben  war.  Für 
diese  Behauptuug  sprechen  zwei  Gründe.  Erstens  der  Umstand, 
dafs  ein  Symbol-  auf  seinen  Münzen  dem  Monogramme  des  Kad- 
phises genau  entuprloht,  zweitens  der  Gebrauch  der  Arianischen 
Schrift  nebst  AUindischer,  weil  der  Gebrauch  der  erstem  nicht  füglich 
in  eine  spätere  Zeit  gesetzt  werden  kann*).     Die  Aversen  zeigen 


1)  S.  oben  S.  821. 

2)  Die  erste  Bemerkung  gehört  Wilson;  s.  Ar,  Änt.  p.  414.,  wo  die  Munseo 

dieses  POrsten  mitgetbeilt  worden  sind;  «.  auch  meine  Bemerkungen  in  der 
Z.f.ä.K.d.  M.  y,  S.  450.  Es  sind  runde,  (lielis  silberne,  theils  kupferne 
MÜQzen.  Die  Aversen  stellen  eine  rechts  gewendete  gehöhnte  Gazelle  dar, 
vor  welcher  rechts  eine  weibliche  Gestalt  steht;  unter  dein  Thiere  ist  ein 
Sjrmbol.  Die  indische  Legende  wahrscheinlich :  Mahkrkgasa  ranakanandasa 
AmoghabhuU9a,  Wilson  las  das  letste  Wort  Amoghabkataita ;  da  aber 
die  Vocalseicben  auf  den  Munxen  leicht  unkenntllcb  werden  können ,  wird 
es  richtiger  seyn,  mit  J.  Painsbp  und  A.  Cunningham  zu  lesen,  wie  oben 
geschehen  Ist,  weil  dadurch  ein  für  einen  Buddhistisch  gesinnten  Monarchett 
passender  Name  sich  ergiebt;  er  bedeutet  nämlich:  kein  eiteles  Seyn  be- 
sitzend. Amoghasiddha  ist  der  Nume  des  fünften  Dhjkni  oder  göttlichen 
Buddha,  Den  Beinamen  des  Königs  lese  ich  ranakanandasä,  nicht  —  Arif- 
'^  nadata  oder  kuttandasa,  weil  das  erste  Wort  ttheltönend,  das  zweite  schlecht 
erfreuend  bedeuten  wQrde,  ranakananda  aber:  sich  am  Kampfe  erfreuend. 
Wilson  erinnert  mit  Recht  daran,  dafs  die  in  Csoma  Keaosfs  AnnalyHs  of 
tke  Dviva  in  As.  Res.  XX,  p.  86.  angeführte  Stelle,  in  welcher  es  keifst, 
dafs  ein  Geistlicher  auf  seinem  Siegel  oder  seinem  Stempel  einen  Kreis  mit 
zwei  Gasellen',  einer  an  jeder  Seite,  und  dem  Namen  des  Gründers  des  ri- 
hAra^s  oder  Klosters  unter  ihm  anbringen  könne,  nichts  zur  Aufklärung 
der  Bedeutung  der  Aversen  dieser  Münzen  beitrage. 

Die  Reversen  sind  die  folgenden :  links  das  Zeichen  eines  stupa.  Dieser 
besteht  aus  drei  Halbkreisen  unten,  über  welchen  zwei  andere,  über  diesen 

II«  Band.  *   KA 


Hui  Zt^eice^  Buch. 

llke  göhärUte;(SaV^e,  Vbr  ^lAäUer  6lM  w'^lftJNe  Gestalt 'sftlit; 
aie  iredenrtuhlf  dt^A-  i>arktMluäg  ikt  iio<fh  nicht  gefubdeii  wttrdett.  Hie 
Vicversto  be^^ogt^u  fbij^^gi^ii  iin^piderlte^Hch  die  Anhkü^Kcläieit  tfte 
'Urhebers  diintt  mnieh  äii  die  LÜii^  pAkj^hhmeg.  lEfr  bietet  ^ch 
iläthtidi  auf  lU^h  M Gtizeo  ebe  lus  drei  ^ttidiwäfkett  frelitehüiidi^li 
''ntäpa  nebst  'dem  Von  den  Bhddfhiiiteo  fdr  lidlig  gebaf teneb  Peigeii- 
Vautn  dar.  Auch  das  Rad  hat  e\ti6  kläre  Beslehttng  muf  ken  V<Jd- 
llhisinus^  weil  der  Attsdruck  das  Rad  in  BeWe^^ütig  %\i  liet^ed  ih  der 
Buddhistisoheu  Sprache  den  Sinn  hat ,  die  heilige  LehrtD  \L\i  ver- 
kündigen ^.  'Eine  dieser  ]riän2ieu  'ii^t  'anii  deiii  Pengib  gebracht 
forden,  itndei^e  Vielleicht  aus  Kkbulfstan',  jedenfalls  aber  aus  detn 
'Xrestlicheh  Indien ;  eine  wurde  Ui  deh  Ruinen  ein^r  alten  Stadt  in 
dem  nördlichen  Düab  in  der  Nähe  l^ebürtfifpdr  s  eutdedkt  *).   ^Nädh 


eis  dritter  aDgebraeht  Ut;  darflber  ein  Soaneasdhlnn.  Ein  solcher  Saäei 
.  oder  faod  aidi  wenigstens  ursiir  anglich  über  den  9ikpa  in  den  Febentemfcln  ; 
s.  J.  FFBausoi«>  Onthe ,  Rock'Cut  TempUs  of  India  in  J.  q{  A.  Am,  S, 
VIII,  p.  8ö.  Ich  nenne  das  Zeichen  nicht  kaiija ,  weil  dieses  Wort  in 
Allgemeinen  ein  Buddhistisches  Heiligthuio  bedeutet,  Ukpa  dagegen  Üie' 
Gestalt j  8.  oben  s.  !0(i6,  Note  4.  Bechts  neigt  sich  ein,  in  vier  kleinere 
serlegtes  Viereck,  aus  welchem  ein  Baum  mit  dreifacher  Astversweiguag 
sich  erhebt.  Dieser  ist  sweifelsuhoe  der  beilige  Feigenbaum,  das  Viereck 
am  wahrscheinlichsten  das  heilige  Celiege,  in  welchem  der  Baum  gepflanst 
war.  Links  vom  StApa  sind  zwei  Monogramme;  'das  obere  hat  die  Fignr 
eines  tvastika,  eines  mystischen  Zeichens  für  einen  heiligen  Lehi^er;  aber 
ihm  ist  das  Monogramm' des  Kadpblses,  Mit  der  von  Wilson  P1.XV*  No.  93. 
mitgetheilten,  am  schönsten  erhaltenen  Munae  stimmen  genau  andere  abereüi) 
über  welche  s.  die  sweite  Nute. 
1)  8.  oben  &  70,  ^ote  4. 

9)  bie  erste  ist  abgebildet  im  J.  of  the  As,  S.  o/'iT.'lV,  PI.  XXXlV^Jko.  16, 
p.'626,  die  in  behat  entdeckte  ebend.  lil,  PI.  XXVHI,  No.  1^  p.  M7.  Auf 
der  ersten  ist  AmoghabhutUa  und  auf  der  Üuckseite  MahArAgäsa  Akd  ein 
Theil  des  Beinamens,  auf  der  aweiten  sind  nur  einige  Buchataben  in  AJ^ 
indischer  Schrift  erhalten,  in  der  Arianischeu  aufser  Jlaharägasa  nur  ein 
Theil  des  Namens.  Von  den  im  J.  of  the  As.  S.  of  ß,  Vll|  PI.  XXII^ 
p.  1048  mitgetheilten.  aus  Albxandir  Burnus  in  kfabul  zusammengebrach- 
ten  Sammlung  gehören  dem  Amoghabhüti  sicher  No.  2.  8.  4.  5,  7,  8  nnd  9» 
Auf  der  drittletaten  fehlt  der  Feigenbaum  und  stat€,  seiner  finden  sich  neben 
dem  St&pa  rechts  das  tvastika  und  das  Monogramqi.  Von  den  Legenden 
ist  auch  auf  diesen  Münzen  keine  Vollständig  erhalten ,  je  Joch  genüg,  nm 
auch  durch  sie  ihre  Herkunft  von  Ämoghabhi^ti  festsustelien.  Ich  fiige  noch 
hinsU|  daib  auf  den  gut  erhaltenen  Exemplaren  dieser  Mflnaen  unter  dca 
Stüpa  eine  wellenförmige  Linie  sich  findet,  deren  Bedeutünie  in  diesem  Falle 
qnklar  ist,  da  sie  wohl  nicht,  wie  auf  den  MAnaen  der  i9iaAa-Kdnige  (8* 
ol>en  S.  777.),  das  Wafser  bezeichnen  kann. 


Die '  ^oHuflilm^l^uige.  ^ 

Wni  pQiiMföVtM  'stfMIr  MttflK^  beht^MchMr  AimgiMiVhAte  '«M  ÜM^t 
isw^cben  dein  ti^MMMniNrtfde  und  der  Iftüm*!  TiilMebe  Mteb  eSli 
Gebiet  itti  W«Mtte  d^s  loduft.  &b  eB  Mfeer  ihm  hcfal»  Mrfgit^ 
iFttrftteD  dieser  Dynatotie  gegeben  hat ,  VSSwi  irieb  MM  t^mUnmw ; 
jedtftititiM  gewlenen  Wir  die  tforch  noniisnittlledie  ttbivßgtAtäh  be- 
'||fa«bfgte ,  Kr  die  'dtttial^dn  teligflöM»  Ziistkibde  TndhillB  'Mölit  no- 
Widvtig«  TlietMrehe>  dab  iu  eioeni  Theile  diese»  LaUd^s^'d^rHinlL. 
•dhiemee  an  Bektim  HebeVraeher  einen  06nner  b^aMb«  llafi  dieses 
•aneb  von  einigen  gMchizeitigen  Konigea  des  GvUets  hn  (K  'd^ 
iJamunA  gilt,  weirden  'spält^  ebeafiiHs  ntnnismälische  Dcnkaiale<M^ 
welsea.  Zunfteiist  'mors  mit  der  GeseMcbt'e  dea  tvestlidien  ioiliboB 
-fortgefahren  werden ,  in  dem  bald  nachher  AdM>glmUiAti%  '•  Meivh 
Niem  mäehtigsteu  iitmelier  dcfr  ludoskyihen  UntbrworfMi  vrwiBj  «n 
^erea  Geschichte  Ich  jetst  surnchliebrob 

Während  der  Iferrschafi  der  nachsttte  UynaMM,  der  Uer  9b»- 
^t^hkä,  errekhte  die  Macht  der  JoeiUshi  ia  Indien  ihren  Meinteb 
Gipfel.  Obwohl  sie  in  d^r  Ka^irischeii  Oescbi^Sile  mit  diesem 
"N^men  Ha  Allgemettea  als  1\ir4nidr  beBeicbodl'  wiMbn»  mafUn  sie 
>doch  'ans  «inem  Geschiecbte  jeute  VUks  abgesiamatC  liaben.  l>ieses 
•beweist  nfcht  nur  die  VeberdinstimnHiii^  hi  Aar  Wbis^,  auf  welche 
idie  TurüShka-KÖiiige  und  der  zweite  Kad^nhisea  üiiF  4hrea  Mmizeii 
irf)gebiMk  iverden  ^  •scMern  ^ttadk  der . jenem  mit  dbm  ersten  lUid- 
frfiises  und.Uefai  KtOkftuS»  gchnewAcbaMhihb  Titdi,  ^eldhdr  tei 
'^eu  eVsle^h  ikffrkno^  bei  dte  letzterein  *kopm  «der  kusUna  iautiite 
-und  äher  den  bM  dem  Tod^  meines  «Färbten  Mls'Waehfelger  vo>gi9- 
•jaegeflen  Ahigsircn  unter  seiusn  iSähndn  tpeieifabbet^  Ua  den'  v^ao 
^ntfn  «täMkn^h  'd«S  V«Htt  gswallHbn  'OberMdhei^u  >). 

ftebct  ifai^  CtesehidiCd  beiiltMen  wh*  gifioküdier  Weise  mefairese 
«Aitgaben  'Som>bl  Ih  der  OescbMits  Kafmtra's,  ab  in  ftaddhisBcMmn 
-9dhriflfeh>  ib  t^eicben  jedoch  nur  Ven  d«i  Thaten  Maies  eidzigfiSli^ 
aber  allerdings  des  mächtigsten  und  für  die  Geschichte  des  Bud- 
dbismus bedeutsamsten  Herrschers  aus  dieser  Familie,  KanUhkd!», 
ausführlicheres  berichtet  wird.  Die  Buddhistischen  Nachrichten 
sind  auch  einseitig,  weil  sie  ihn  ausschfiefsliUi  als  «fben  Abh&n^er 


^1^——^  III  I   ii^p 


1)  S.  oben  S,  889.  Die  dort  yor^sescbtagdne  tfrkWunt;  HtX  yffM^t  Wahr- 
achelnlichkeie  als  die  obige,  wei']  'bei  ilen  JueitCÄi  ntctit  ii'ötltfWebdia'^er 
älteste  Soho  dem  verstorbenen  königlichen  Vater  nkchYolgl!'e/ sbotterii  unter 
den  jungern  ^er  rähigste  gewählt  ward;  s.  'ifttViiairiliini 'b^rrcht  lä >.  Je 
Saiiki^MärMM  'Le$  Üum  Uan'e  eU.  p.  60. 


'49T  hehft  pfill^Mmunf$  dafstcitm ,  nyftbreBd  seine  eigeneo  Moii|BeQ 
(üHid  die  Miner  Verwendlea  beseugen^  defs  3ie  aveb  den  Brehnuuit*- 
«neKeii  Md  den  Altirnkuechen  GKUera  ihre  Verehrung  darbrachten. 
. Die- Derstellinig  ihrer  Geschichte  wird  am  pnbendstea.rnit  einer 
.%98aninienste|lung  der  geechriebenen  ZfeugitiTse  darnber  begonnen. 
.,  .  ,M^ähm9ü  Pun^iid^  Bericht  von  der  Herrechaft  dieser  Könige 
il>.nieineni.  Valeriaade  lautiet  folgender mafeen 0*  t »Nachher  regierten 
v4«e0lbst  die  drei  Könige  mit  Namen  Bu^kku^  Owfhha  und  Kmm9hku9 
A^en  jeder  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  gründete. 
JUtt  mii  reiner  Gesinnung  begabte  Goehka  war  der  Erbauer  eines 
ivihtitä  und  der  Städte  Guskapura  und  Gajm  09ämipura.  Diese  JUau- 
inerbeherrschery  obl^ohl  aus  dem  Geschlechte  der  Turwthka  ent^ 
:apriingen.,  wraren  doch  Bebohülser  der  Tugendeo  und  erbauten  in 
{^uahkaxetra  und  andern  Gegenden.  Gebäude  für  Schulen,  kMjrn 
-niid  andere.  Wahrend  der  langen  Dauer  ihrer  Herrschaft  blieb  der 
•Kreis  KaQmira  meistens  im  Besitse  der  Bauiidha,  deren  Macht  durch 
jhre  frommen  Manner  vermehrt  ward'}.'^ 

ii^  .  W&hrend  der  obige  Bericht  des  Oeschichtschreibers  Kafmira^S 
.von  den  Thaten  der  Turuebka»  Könige  als  ein  höchst  dürftiger 
•erscheint^  ist  dagegen  derjenige  weichen  wir  dem  Chinesischen 
Pilger  HiufH  Thsmn§  ihrem  ausgezeichoetsten  Herrscher  aus  iTn- 
-mmkka  verdanken,  ein  inhaltsreicher  und  nur  durch  ihn  ist  es 
,iBioglidh.>  aeiiie  Bedeutung  für  die  Geachiefate  Indiens  sowohl, 
•niB  f4ir  die  des  inneffn  Asiens  vollst iiidig  zu  begreifen  ').  Br 
•BeriUlt  ui  zwei  Theila;  der  eine  belehrt  uns  über  die  weit  ans* 
igedeiuite  Herrschaft  Kanishka's  und  die  Mafiiregdn ,  die  er  traf, 
um  sich  dea  GehonMms  der  ihm  unterworfenen  Fürsten  zu  ver- 
-aichfani,'  der  zweite  über  seine  Bekehrung  zur  Liehre  pdl^fmmmWs 
'ond  die  Werke,  durch  welche  er  seine  Hingebung  an  sie  an  den 
.Tag  legte  und  wird  am  pafsendsten  erst  nachher  mitgetheilt  werden. 


»iL^ÄAlAi 


.  t)t^ .  Bkfm^Tar.  I,  108-171« 
S}  Dieses*  scheint  der  Sinn  der  Worte  pravragJörgiiaiegiuAm  so  sejn.    Prm' 
vrag  wird  auch  bei  deo  Buddhisten  für  den  Uebertritt  in  den  heiligen  Stand 
.    ^ebjjpaucht;  s.  oben  8.  8(14.  Note  S. 
.  9)  Melpem  Freunde  Stakislas  Julibn  verdanke  ich  die  wSrtllche  Ueberseisana 
.^,.    def  den  KanisbkA  betreffenden  Stellen  des  Si-^ßi^ki  oder  der  Beschreibana 
^    ^er  festlichen  Lander,  welche  Schrift  eine  andere  ist,  als  die.  In  welcher 
Miuen  Thsang^s  Leben,  Beisen  und  Arbeiten  dargestellt  werden. 


Die  TürtMhkft« Könige.  M9 

weim  von  seinem  tJebertritte  zum  itfuddbismtits  die  Rede  seyn  wtKf) 
80  wie  von  den  Verhandlungen  der  vierten  Buddhistischen  9ffrM# 
and  den  Bauwerken^  durch  welche  jener  KOnig  seinen  Qll^ubens- 
eifer  bethitigte.  .  ;>! 

'*  Kanishka  dehnte  die  Grausen  seines  Reichs  weit  ühet  fR& 
aus,'  voft  welchen  das  Reich  seiner  Vorgfinger  eingescMonseh  ge-^ 
Wesen  war.  Dnteh  die  Gewalt  seiner  Waffen  erweiterte  ef  iettoe^ 
Herrschaft  aber  das  Land  im  O.  des  Tsongtinga  oder  des  Belnr'ta^ 
Crebirges'Irihatts;  er  liefs'die  Beherrscher  der  benach&arten  Ktfni^I^ 
reiche  seine  überiegeue  Mächt  fühlen  und  seinen  Befehlen  wittrde^ 
iii  fernen  Gegenden  f^olge  gUeistet  Die  F&rsten  im  W.  decrg:(6lben 
B^luhes  in  China  sandten  Ihm  aus  Furcht '  ihre  SOhne  als  GeiMef 
zu.  Diese  nahm  er  höchst  wohlwollend  auf  und^  gab  vier  Heeres- 
Abtbeilungen  den  Befehl,  über  ihre  Sicherheit  zu  wachen.  Er  lleftr 
sfo  ihre  Wohnungen  nach  den  drei  JahreSsSeiten  wechseln,  fm' 
Winter  erhielten  sie  ihren  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Inditehl^i^ 
Provinzen  seines  Reiches,  im  Herbste  und  im  Lenze  in  ^mUlhänä 
oder  den  östlichen  Kabolistan,  im  Sommer  inAapifa^  einem' iOeifietb^ 
im  S.  des  Hindukoh  mit  einer  gleiehnamigen  Stadt  0-  '*^ 

In  den  Städten,  in  welchen  diesen  Prinzen  ihr  AufbisthaK^  ab^^ 
gewiesen  ward^  liers  Kanishka  sangMrAna's  oder  Klöster  erbaUeti.* 
Auf  ihren  Mauern  wurden  jene  in  ihren  eigetitfafimlicfa^n  "iVabhteii* 
Hbgemalt  Die  Ffirstensöhne  bewahrten  auch  nach  ihrer  '  RBck- 
kehr  in  ihr  Vaterland  in  treuem  Andenken  dte  gute  Beh'iWdltmg/ 
welche  ihnen  zu  Thcil  geworden  war.  Auch  die  Klosterbrüder  'er-' 
innerten  sich  der  firemden  Prinzen  noch  in  der  spätem  Ze'it  und 
di^  des  Klosters  in  Kapifa  beriefen  jedesmal,  wenn  sie  sich  ^f 
der  Regenzeit  in  ihre  Klöster  zurückzogen  und  wenn  'sie  sie^ 
wieder  verliefsen,  eine  grofse/  Versammlung,  in  welcber  fir '  dar 
CHöck  der  fremden  Prinzen  gebetet  wurde. 

Es  erhelll  hieraus,  dafs  Kanishka  ein  gröfseires  Reich  zfisäAi^' 
menerobert  liatte,  als  irgend  ein  anderer  Indöskythischer  Könige,* 
#eil  ihm  aufser  einem  grofsen  Theile  Indiens,  defsen  Oränzen  nach^ 
lier  angegeben  werden  sollen^  Kabulistan,  die  Länder  am  Oxm  und'' 
ein  bedeutendes  Gebiet  fnnerasiens  unterworfen  wtiren.  In  dem 
Wechsel  seiner  Residenzen  ^—  denn  dafs  er  sie  mit  dem  wecb<- 
selnden  Aufenthalte  seiner  forstlichen  Geirseln  änderte^  ist  wohl 
gewifs  —  ahmte   er  dem  Beispiele  der  Achämeniden  nach,  welche 


1)  9.  oben  I,  S.  860. 
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9i%  im  Vor|»)Br|fB*»odeft  zi;si)iiii||/>/|^ge^M«P>-  ÄM^iiDhl^  t^ 
Kanisfaka  und  seioeu  Vorgängern  werden  auf  meb^fi^ej^  W^*A 
4we^  ynrelf^^U)  verv4iim.n4|ie|.  Qi98e,sebw)i||tipj(^ji^|C|)  Auf- 
a«4i)u(!i,  i^qr-  ihr«  ]^<|Ugion,  «l^i?  qfibeRl^iei,  ai|«l|i  ADdeiitw>8«>l  ütna^ 
#i  «»%>gl|«*>*tt  SUj?«  i^r  9ertacl|i^.  vpd  der#9,  mohh^igq  Vern 

d^,  ^h»(?lji9|bÄ*!  ihr«!  Ujf|ie)^w  Mqnt^  ^)«r4f9.M9ne<b  ^W«»  «Ö(|hig, 

.    ,  ?<»WffJ»w  <<««>.  MOftMi  4f 8  .sfW«iHe«lMBJ»|8ff»  «*n,4  <W«W  «P»PV- 
Vie  W^oi  fi;n|iet  h9i;vQr4;e^<ü),f»n  ^iv«f»;4jjn,*3>^rv^^otJi«be  Untere 

i|f;l^en  ^«^  GrAecbischieu  Y<or,koqii^eii^  f)uf[^p  Jiüff^^ro,  d«g«g«0;  ni» 
yinuß^ijie^  JA  Gri^clMSßNr  ^i%cl»q.,  fil/i  IxUt.  n^  dar  V^ew^hJ^ 
¥W»k  «W^  !»«(  ^W  JHftffW  l|ö*»ffl  ^<ft«.««MJw-  »nar.  aqdeffn  JH^dn 

ihre  Reversen  atfeogg^^KNIimm  <)PM  uij4  ^^A^HWll«*.  »»«d.  9»,y^if: 

Raijff  pejf^  ^ai){l„  y^n4.  %n^  ^Hrei;^#r^gat^  dWiPliS«*^  weifll^fis  v-qft 

•    .  *?!«».  "«WfflWlwheft  SM?  iliW  fllW8(?lj»ft  ^pl^ilgeiid.  «««rMKli 

W^fÄW  IWSpft'äpIrt  WWW.  4#ft  4ie  Vo^fti|Dg«.H^ighte'f.  il».#WW. 
\m^^  ]p«'WAWH^'«»hl  in  f«h\cjf  ufi)ecgf9irdn9t^9  StteJIWg  ««W«l» 
seyn  müfsen.  Eine  Best4M«m«g  <|^W  Usf^Jt  «IHf  A^WW^fle  ^»r  V(W>-. 
«IWMB.  <Jm  <?ÖJ*Si|,,  V«!lffhfi  in,  4IWI?ft.L»R<|P<MB»ftH«Mit«#»  Iwtften. 

%  WüflSW,  4W  Äf1<  «^WWe*  Mw"  «Wf.  W<*  «wer  *«Mll»fln.  W 

tf^tmh  %l  w«,  w^^^  oJw«:  W«iM'«he'j«UfiiMMa't  m  *%  «««». 

UtWP.  ^^Hi  ^m  ^J'mtf9  Wl^sruifin «  ^  ««i  i^  QMKtri9A  ^Q« 


1)  8.  2.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  579. 
S)  S.  oben  S.  4C,  Mol«  1. 
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I/jKj^cbep  I^^f  ^oden  Bfieeheß  zu  Gunstea  E(aktrieii8,  Iq.  wq|cheiii 
^^0^9.  dieses  Lniijdes  er  regierte  oder  wie  viel  früher,  eis  Puahka. 
^f^'fil^er  v|r&re  es  mutsi^,  i^ei  der  gaozlichen  Ab^^si^phejt  s.onr  yoQ 
A/fäpuitfffggß,  Mfetlcb^e  df^rt^it  einen  Bezug  bn^en ,  eti^ra^  bebaiiptej^ 

^1(9.  zupichat  die  NafVieo  yod  Titj^  dea.  ^M^hk^  und  scine^ 
^i^^bfif j^ff  ^eli^Dgt »  ao.  iMt^a  die  ersten  auf  d,eQ  J^änzen  Oerki 
vm^  f^1n^^^  oder  Jfanfiri^H.    Da  ea  keinem  Zweifel   mehr  unji^r- 


1)  Die  Mnnxen  8io4  folgeoile;  «.  Wilsok.  ilr.  auf«  p.  845.  Es  sii^l  Unter 
•ilberoe  Obole  oder  Hemidracfamen.  Av.  Bärtiger  Kopf  desKSnl^  rechte  ge- 
wendet,  mit  hinten  herabhangenden  Bändern ,  wo  sie  noch  sichtbar  sind. 
Leg.  Jäa^f  oder  Kto^foY.  Da  auf  den  Minasen  des  xwelten  Kadphbes  and 
dmr.  Tttrashka*Kdo1ge  nicht  der  Qeaitbr,  sondern  nur  der  Nomfniitiv  Sieh 
Sndet,  wird  Kodu  dieser  Casus  seyn,  w|^  a^c^  C»  L.  GmojMrj^p,  pie 
WjMetiA'ttyi^ch'  9*  ••  ^»  Könige,  S.  78  an^inunt,  Kod  dagegen  die  flexionslose 
Forip  des  Wortes  in  der  Jueitcbi-Sprache.  Die  Endung  ir  scheint  der  ^ea- 
dischen  Ö  zu  entsprechen.  Die  Form  des  Namens  YPK(0/PY  ist  unsicher; 
8.  WiLsox  a.  a.  0.  p.  846.  Rev.  Entweder  der  Vorderthefl  eitaes  Pferdes 
oder  stehende,  mftaallohe  Figur  von  vorne;  mit  einer  TaniÄi  bekleidet;  die 
II;okta  aaC  eine  Unse  stdlaen^,  die  Llnfte  in  die  fitolte  gestemml^;  die  Kttpir 
^^«W,  Iff  ond^aMlB^  g^wprdf;^;  ofn  #e  «l^alV^rn  9\^f  a#^  JJfaufniif^ 

^?f'*1^f^"^?f  "ff;  ^«*"^  W  *,•«<?«;  c^fl^y  ^P[^'  Y  *V  4?'  ^-  ?if  /''•  *^» 
p.  ^6.  Flammen  zu  erkennen.    Ihm  gehört  aifch  die  Erg&nsung  der  I^g. 

PztHGPÖY'MuiXAP  zu  ApJhBPOY  MAKAPOZ{  &h  tiher  die  Genitive 
hier  ntebi'ansunehmea  sind,  Ist  nur  A  %u  ergänzen.  Prinskp's  BrkUrung 
des  ersten  Theiles  des  ersten  Wortes  aus  arta  oder  arda,  grofs,  habe  ich 
fküher,  Zur  Oesch.  der  €hr,  K.  u.  s.  w.  8.  106  angenommen,  das  Wort  in 
dem  sinne  von  ehrwürdig,  heilig,  fkfsend,  well  ardha,  lihih,  tmZend  fehle. 
Da  es  jedoch  sich  in  Ihm  mit  der  Bedeutung:  die  H&lfte  odierdleMlIte  findet, 
s«'Fr.  )9pibgbi.'s  U^er  einige  eingeschobene  Steilen  im  Vendidad  8.8(1, 
aiufii  dieselbe  Erklfirung  für  diesen  G6tternamen  abgenommen  werden^  wie 
Ar  Ardoh'O  d.  h.  Halb-r^a  oder  ^^iea.  Es  bedeutet  der  Name  lem- 
nach  Halb-itlAra  oder  -Feuergott.  Zwar  findet  sich  nirgends  auf  diesen 
Mänzen  die  8pnr  eines  androgjnischen  Attributs  ded  Ardethro,  Aeses 
hindert  jedoch  nicht,  dile  obige  Erkfiirnng  fSr  richtig  zu  halten,  weil  mann- 
weibliche  ädttergfestAlten  den  Indischen  MOnzpragerto 'nichts  neues;  den  Bak- 
trischen  dagegen ,  In  deren  Lande  oder  in  Kabul  die  Mfinzen  des  Rod's 
^leseblagen  sind,  etwas  fremdes' waren.  Die  Lanze  wird  dem  ArdethVii  mit 
derselben  Bedeutnng  beigelegt  worden  seyn,  wie  dem  Mkkrk  In  der  sp&tern 
Zeit.  Die  Leg.  auf  den  Reversen  mit  dem  Pferdekopfe  zeigen  kein  erklär- 
bares Wort. 
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liegen  kann,  clars  der  letzte  nicht  verschieden  von  KanUhka  ist^  ttinfli 
auch  Oerki  als  eine  andere  Form  des  Namens  Hushka  betrachtet  wer- 
den,  der  wahrscheinlish  Hoirki  in  der  Sprache  der  Jueitchi  lautete. 
Die  Vertauschung  des  r  mit  sh  kehrt  in  dem  Titel  kuahana  und  ko" 
rano  wieder  ^  welche  in  den  Griechischen  Legenden  die  letzte 
Form  zeigt,  in  den  Arianischen  dagegen  die  erste.  Da  die  Aria- 
nische  Schrift  in  den  Ländern,  wo  diese  Münzen  im  Umlaufe 
waren,  die  einheimische  war,  die  Griechische  aber  die  fremde ,  da 
ferner  die  Formen  der  Namen  mit  Sibilanten  in  der  Geschichte 
Ka^mira's  vorkommen ,  möchte  die  Verschiedenheit  so  aufztifafsen 
seyn,  dafs  die  Formen  mit  r  die  der  Sprache  der  Jueitchi  eigen- 
thümlichen  waren ,  welche  im  Munde  der  Inder  geändert  worden 
und  daher  von  den  fremden  Königen  auch  zugelafsen  worden  sind. 
Aus  verschiedenen  Mundarten  der  Jueitchi- Sprache  diese  Doppelt- 
heit  der  Formen  herzuleiten  soheint  nicht  nöthig.  Die  Endungen 
mit  i  geborten  ihr  ohne  Zweifel  an,  in  Kanerku  wird  die  Zendische 
Nominativ -Endung  6  vorliegen. 

Die  Titel  dieser  Könige  sind  theils  in  Griechischer  Sprache^ 
theils  in  einer  Mundart  der  Indischen  Volkssprache  abgefafst^  sie 
geben  sich  viel  seltener  den  einfachen  Titel  König ,  als  den  von 
König  der  Könige.  Die  Indischen  lauten  rao  und  rMnano  rao  und 
nrafsen  diese  BedoHtungen  haben  >)•  Ueber  die  Bedeatang  des 
Titels  Korano  habe  ich  schon  meine  Vermnthang  vorgelegt^). 

Die  Vorderseiten  der  Münzen  dieser  Dynastie  der  Jueitchi 
zeigen  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit ,  als  die  der  fröhern  Herr- 
scher derselben  Herkunft  >).    Diese  Bemerkung  gilt  im  noch  böbern 


1)  S.  Zur  Gesch.  der  Grieeh,  m.  Indosk.  Ron.  S.  94  und  YfiLBOvCn  Ar, 
ane.  p.  858,  wo  die  Genitiv -Eoduog  richtiger  erklart  ist,  als  früher  von 
mlir;  oämlioh  na  als  Endung  des  Plurals  und  no  als  die  des  Genitivs^  wie 
ia  der  Guseratisclien  Sprache«  Die  Pluralfpm.roona  entspricht  der  voll- 
ständig erhaltenen  Sanskritforin  rkan  statt  r4^s>  deCyen.^  aachiarao 
ausgestorben  ist.  *    .    . 

9)  S.  oben  S.  887. 

8)  Die  Typen  sind  die  folgenden :  b,  .Wilson  a.  a.  0.  p.  365  flg.  Da  es  hier 
nicht  auf  einzelne  Abweichungen  ankommt,  gebe  ich  nur  die  Beschrtibungen 
der  gewöhnlichsten  Typen  nach  den  am  besten  erhaltenen  Exemplaren. 
Ich  stelle  den  Oerkl  an  die  Spitse^.weU  er  nach  der  Ka^mtriaohen  Ge- 
schichte der  ilteste  war«  Die  MOaaen  sind  alle  rund  und  galdoia  oder 
kupferne. 

Oerki;  s.  a.  a.  0.  p«  865  flg. 
Goldene.    1.  MIttelgrofse.    Av.  Links    gerichtetes  Bmstbild  des  Könlfl;s  mit 
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Grade  von  den  Rucksbiteri.  Aiifden  ersten  erseheint  der ItöAifi:  entive- 

der  stehend  oder  blos  sein  Brästbfid,  auch  auf'  einem  Dtvan  sitzend 
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holier  MuUe  und  hiAlen  her|kDliap^iid€n  B&odem :  in  der  Rechten  .^wei 
Kornähren  oder  eher  Pfeilspitzen;  in  der  Linken  eine  Blume,  die  er  betrachtet. 
Leg.  PAO  NANO  PAO  OOHPKl  KOPAPTO.  Statt  dea  dritteirBiitfastabenv 
flutet  sich  bisweilen  JT,  was  jedoch  als  ein  Fehler  zu  betrachten  Ist.  Diese 
Legende  Ist,  wenn  yollstaodig  erhalten,  stete  dfesefbe.  Rev.  Weibliche, 
links  gewendete  Figur  in  «in  langes,  faltenreiches  Gewand  gekleidet  mit 
einem  Nimbus  ohne  Strahlen  um^s  Haupt  und  einer  Tiara  talt  hinten  herab- 
hangenden  Bändern ;  in  der  Rechten  einen  Zweig  oder  etwas  fthnllches 
haltend.  Leg.  NAI^A,  Auf  andern  Münzen  ist  dieser  Name  KANAIA 
geschrieben,  welche  Form  dte  vollständigei^e  zii  seyn  scheint.'     ' 

8.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe ,  nur  Vielleicht  in  der  Linken  ein  HAken. 
Rev.  i^teheode  ^  rechts  gerichtete  männliche  PTgui'  mit  einem  krelsft^rmigen 

r  , 

Nimbus  mit  spitzen  Strahlen  um  den  Kopf,   mit  etnem  engen  Ueide,  über 

welchem   ein   weiter  Handel ;  die  Rechte  ausgestreckt  und '  In  der  Linken 

< 

wohl  den  Griff  eines  Schwerte  haltend.    Leg.  MtlPO. 

8.  mittelgrofse.  Av.  Links  (;ericbteter  Köpf  des  Königs  mit  B^lm  und 
Nimbus,  In  der  Rechten  eine  kurze  Keule  y  in  Jer  Unken  eine  Lanze  oder 
eine  Axt  mit  Quasten  haltend ;  «ler  Leib,  wi^  es  scheliit',  mit  ^Inem  Panzer 
bekleidet.  Rev.  Stehende,  links  gewendete  G^ktalt  mit  efoem'  krelaffimrigen 
Nimbus  um  den  Kopf;  mit  engem  Kleide  und  wettern)  auräckgeworf^nem 
Mantel,  die  erhobene  Linke  auf  eine  Lanze  gestfitzt,  die  R'ecbtd  ausg^treckt. 
Leg.    4*AP0,  .  ; 

4.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe.  Rev.  Stehende,  rechte  gewendete  Gestalt 
mit  kreisförmigem  Nimbus  y  in  ein  langes  Gewand  gebAIIt^  In  den  BSnden 
ein  Füllhorn.  Leg.  APjdOKPO,  Auf  andern  Exemplaren  ist  die  Gestall 
links  gerichtet  und  auf  den  übrigen  Münzen  ist  sie  deutlich  weiblich  dar- 

•  *  •  < 

gestellt;  es  wird  daher  auch  hier  der  Fall  seyn. 

.5.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  hält  der  König  in  der  Linken  einen 
ankuga  oder  einen  Haken,  mit  welchem  die  Elephanten  angetrieben  werden. 
Rev.  Stehendci  links  gewendete  Gestalt  in  weitem  Kleide  mit  einer  Art'  von 
Turban  auf  dem  Haupte,  mit  einem  grofsen  Halbmonde  hinter  den  Schultern, 
die  Unke  ausgestreckt,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt.    Leg.  MAO. 

9.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe^  nur  trägt  der  König  eine  Lanxe  fiber  der 
linken  Schulter.  Rev.  Stehende,  rechte  gerichtete  Figur  in  engem  Rocke 
and  mit  einem  weiten  Mangel  darüber,  der  Obertheil  des  Korpers  von  Flammen 
nmgeben^  die  Rechte  ausstreckend^  In  der  Linken  einen  undeutlichen  Ge- 
genstand haltend.    tiCg.  AQPO. 

7.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  niir  hftlt  der  Konig  in  der  Rechten- ent- 
weder eine  kurze  Keule  oder  einen  Zepter  oder  aiich  einen  ankUga.  Rev. 
Auf.  einem  niedrigen  Sefsel  sitzende  Gestalt  mft  Helme  und  einer  flkood- 
Sichel  hinter  den  Schultern ;  vierarmig,  den  einen  Arm  in  dfe  Seite  stützend,, 
in  der  einen  Hand  scheint  sie  einen  Halbmond  zu  (ragen.    \j^g,^ MÜNAO 

BAcro). 
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Völker  noch  jetzt  oft  tragen ,  und  der  des  Kadphises  ahnlich ,  mit 
hinten  herabhangenden  Bändern  und  oben  mit  eigenthfimlichem 
Schmucke.    In  einem  Fille  ist  es  ein  Halbmond^   den   der  König 


8;  AlfljPff •  ^V.  B^stblld  des  K.9p|gfl  mit  ejner  Kenle  li|  d^rr  Re^htea 
mi|)  elQ^  ^jD^^  ^^.'^^  ^^'^  liQ](jen  Scbulfer.     Hev.  wip  auf  8.  Leg^.  MfPO, 

9^  ^l/Blpfit  A^-  Brustbild  des  K&oigs  ini|^  Keule  oder  Zepter  io  der 
lj^e<cbt<^,  i^nd  e|Deai  Hakea   In  der  LinljeD.    Rey.  Zwei  9(ebei|de  Figuren, 

je<(e  «i^  ^li^ni,  ^^^^^f.  "1|.  ^Iff,  ^^JfP.^  J,®*^  ^'"®  '^'f*^  haltejid,  die  ai|  der 
lioken  Se|ü|  fl(eb(|n^e^  iff  der  lioken  Iffind,  (|je  an  <|er  repbten  in^  (|ei:  recbteo. 
L^,  ^IiK^f jf'  df  r.  Ifit^'if,-:-  -40,,ua|^en  /jp^AJldip,'  hinter  df  r.'ers<ej|  JTO^PO. 
i^i^|.  ^^)|r  3^(f/a^C(;  ipllj  |^hi|lipi|eof.  Tjrpu,  ^de|i,  sif?|i^  die  N^mcm  pJCPO  und 
^HS^'^.'Hf  ^S^f  ^^WV*  •ff;  Wf^nj  aucb,  iir«o  ynd  Ardahro  abgebildet, 

^%.  .5?»  *?P,rtl^?M  «ISf!  »^c*  diefolgen|leAUeI|ien,j[on  A;Ci7KN|N6HAM 
Iq,  spii^ef;  fHf>^ctj, .  Qf  f^f^  un^tibUshed  Qoinf  etc.  im  J.  o/  the  A^s.  i^«  of 
*?Ä  P4?^-J».S**^'^*^P?^^  Ar-  Dte  obere  Hälfte,  des  links 

^^.  ß^n?ff  Wff*  «8«*P;f«S^>?P  T^?«-*,  bekleide^  hinter  ^en  ^chuUerii.  dringen 
Sll^m^t  "lWy«!>  !".  ^  WP^^I  **^*  •''  ^^*?.^^  Zepter,  In  i^er  erhobenen 
Bechten  einen  Zylinder  mit  einem  Griffe  unten;  die  Tracht  besfeht  ans  einem 
aBX<|rAvm<M«l(i^4p8^jbesb(»re^t^eB  unfeineqi  obera  offen^en,  mit 

^iqitf}^  A«r■n^^  <*ß'r  ^^Mi  ^J^^  ^«/?f ?«•<!«»  eip  IBalsband  und  Arfobander. 
Ii^g.  Jf^p  ^^A^O  Py<9  0(Äf ^/) JrpPwfArO.  Re?.  Stebende^  Ij^ks.  gewen- 
d|)i^i  be^ttfeito  lY^ibfljcb?,  Oest^lf  mit  einem,  Qf^erkleide  njlt  kurxen  j^erpieln 
and  einem  bis  auf  dleFufse  reic]iend|en  UAterklelde ;  in  der  Linken  trägt  sie 
?'W  V^^WK  *^^*S  ^>V.^?^^f ;  T»»^  '*n<f!'«^.«  Cor;iucopja',  in,  der,  ^eäiten 
f^ftK  V^J^^^'  ^^&'  ^^,  ^l'lf^''^.?.?  ^''^!?p^f!?!?^®)?.  Buchstaben :  CAMl  oder 
P.4AJ7  JIL40,  Der  Rand,  ist  von  eineoi  Kreise  yon  P^iokten  umgeben.    Aof 

«!|P  l?''M'V'«  ^!*».  ^r»^?!  V»rt»,  *'«•:«!«!  »<*  »^«t«r  «VPOe^koR«««; 

11.    ^Iqioe  (lo^d^äazq.    Av,  dieselbe,  nur  scbeiat  die  Linke  leer  sa 

.^eifw  Cle.vrfjD^  berajI^ro^U;  der  Ko||f  mit  einem  m|t  Stnihlen  rerseheiei 
Nimbus  umgeben ;  die  Becbte  Msgeätreekt,  die  Linkte  ii^  die  Hütte  gestemmt. 
läw  01^  BQ^.  o4bi;  Qäf.  S94    ^«c'e.  Zylinder,  wie  die  auf  4en'  Jlünsen 

^lbKfll^^^^wlfin,wwd■s•^^w»«^!gp»e«•V^»'|;  r?»  ^p"  ?•»».*»  w^  7".^?^"^ '"?  "**■ 

Kapip^«fli^i|^  ipii;pie^  f^Hebeiie  Gebetoformeln.  Sie  dreken  rieh  um  ei« 
>^f,  deice|i  e^e*  ^^  ajl*  Gri/T  itfent  >  nn^  werden  bei  der  Uersagiing  tob 
Oebeten  gedreht. 


Die  Mühbob  <^r,..T||i;i)nM^Könige.  ^ 

Kfipniie^^Wffag  4i^eb  «i^^n  Iifj|pn  ^(ji^r  ei|i«  ^epflji^ip^^ch  g«bg<|i^^ 
Kroae  enetzt,  nar  eiomal  fehlt  ganz  eine  solche,  ^eif^teiw  i»t  ^ 

bfl«^ht  mctlMen«  «n^  ein«in,e(|gw  ^o«^i  ÜNA  «MwiR.  r^e|l^  .WfiRT 
Aiich  ijrwlja  Beipi^^r  «»4  9^*t^  WW«^  V>frtft  «iMl  AiffRHgi  df« 

I-MStigCtt  Volk«,  wie.  e^,  di«  Jiieiu?bi,  >Y«;»ff»  Waffcoll^^^e.4,^^^^^f 
itm^fK  «liligegebeft  zff,  fiAdeo.  A^  it^tfiP  ^Vü  ?««^#k»-I^öiHgR  flf;r 
s^i^eiDt  nur  selteo  dio  K^^ole,,  i^elcii|^  Mfi  IfffVfi^avn.  wekfipt ,  ^ff 
deic  SuniD  der  Jaeitcbi,  vrcdc^J^  qie,  beh|^f«p|i^p),  tfp^  selt^  ^A 
Waffe  ia  ibma  K^ippfen  gebinvi^htf  p.  .  Ejac  B?j(en  uim^  ^  S|>!^ 
i^aren  oiich  ihrea  Mi^B^p  i|ir.^  BAnpfvi[«ff<n.  ^9  Be|)«f;;s/c^er  ^n 
fl|«cjH»r  Völlser  oii,d  Vi^tzfr  yoif,  ^ijfgpfjleji^teif ,  j^e^jejf^t  dÜM 
Könige  d«r  Hakijn.  ip^tt  wi^ldifni,  jeijft  Thj^^  g^lrielfW  WMAm 
4II9.  diese  Beigaben  «jfx4  s/tlphn,  1^191^^.  «in  ii«|  deo  jf  iii^q^ih  «nM 

9l)|;ebildet  ^  erbli^^ef^  wie  der^  «iql^  P(#  dl^Hül»^  WvilM>nn 

^etrfcMuag  ff^  l^iifsk^eifeif  ilw^r.  9li|nAnt}  fffiC  V.e!(Bl>P»fc  m  X«« 
fhr??!   <|T?>f;W^e9,  Glfiy^f D  ^fb^  9PVo|f|,  ^io  aufi^ctttig^  Zffig«i$; 

YWi9!»«^4w«'?  ^«y»  '^^9if.  ^^iiftv'i^m  i^'iT'h  y^ft^tm  k^im^ 

M  9vS^W«W»  9i<*.  djo  AlWflJW  4«n!«»«'»  «»««JA«?  WPffIWSf. : 
?!»«•»  4w  M'«^»^  Wes^i^  ?i«f*tt*n.  di^  ^t^ye^isep  4191;  If^;^ 

kommen  der  ersten  Gattung  von  göttlichen  Wesen  «nf  diesen  flf  ün- 
Wft  •>«$  fWÄ  ?'fi  *ll»»<\'W»^^  ««WWt')»  PbjWoknich^gajwfi^ 


COM«  anä  reUc9 ,  dUeovred  —  at  JUtmiktiäta,  ioi,  J,.  9f  tlke  j^  ^.  of 

B.  III,  r.  M«.  '^    . 


88Ö  '  zWeKes  Badh.        • 

0end ,  Weil  ^  flneh  Bfrahmanische  OStter'  oeben  den  franfictien  auf 
ihnen  erscheinen  und  Bf  ithra  nur  nnter  den  letztern  als  der  höchste 
betrachtet  werden  konnte ;  doch  geht  dieses  nicht  deutlich  aus 
den  Münzen  hervor. 

Sie  besitzen  anfser  dem  AuftchluTse^  den  sie  über  das  Ver- 
balten der  Indöskythischen  Forsten  des  Stamms  ^  zu  welchem , 
Oerki  nnd  seine  Nachfolger  gehörten,  ihren  Uuterthaneu  gegenüber 
gewähren/  noch  den  Werth ,  die  ältesten  Bilder  der  Altiräiiischen 
Götter  uns  vorzuführen.  Dem  Zaraihusira  wird  nachgerühmt.  y,daf8 
er  die  Däeta,  welche  früher  in  der  Gestalt  von  Menschen  auf  der 
^räe  hlsromfiefen',  gezwungen  habe,  sich  ttilter  der  Erde  zu  ver- 
bergen'* ^);  welche' Wortd' nur  den  Sinn  haben  können,  dafs  er  die 
anfangende  Neigung  der  Iränier^  ihren  göttlichen  Wesen  mensch-» 
liehe  Gestalten  zu  geben  ^  in  ihrem  Keime  unterdrückte.  Auch 
finden  wir  Im  Zcndavesta  zwar,  dafs  die  Göttef  als  Personen  ge- 
dieht werden,  deren  einigen  Attribute  beigelegt  werden,  jedoch 
keine  Spuren  von  einer  bildlichen  Darstellung  derselben.  Es  ist 
bekannt,  dalis  d^r  zwdte  Artaxerjtes  zuerst  Bilder  der  Göttin  AnäiUa 
In  dM  Töm^eln  der  Hauptstädte  seines  Reiches  aufstellen  liefs  <), 
üntelr  defsen  'Regierung  daher  die  Entartung  der  alten  Lehre  und 
die  Aufnahme  fremder  Gottheiten  ih  den  alten  Götterkreis  zwar 
nicht  6rfl/t  begonnen,  aber  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte. 
Als  eine  AbweKchung  von  der  ursprönglichen  Götterlehre  rbufs  es 
auch  betrachtet  werden,  dafs  Mithra  in  der  Inschrift  des  dritten  Ar- 
ta)^erxcs  neben  ^firämaxifrf  angerufen  wird*),  während  er  keiner  der 
Ameiha  ppenia  ist  y  welche  dem  Range  nach  die  höchsten  nach 
Ormüza-  sind.  Mehrere  Spuren  einer  höhern,  dem  Mithra  zu- 
gestandenen Bedeutung  kommen  allerdings  auch  im  Zendavesta 
selbst  zum  Torschein )  jedoch  hauptsächlich  in  den  späterb  Stö- 
eken  der  heiligen' Bücher  der  Parsen,  vor  allem  in  dem  nach  Ihm 
benannten  Jeshi.  Für  den  vorliegenden 'Zweck  ist  besondecs 
hervorzuheben,  dafs  er  der  tausendobrige,  zehiltausendäugige  und 
Herr  aller  Länder  genannt  und  neben  der  Sonne,  ja  sogiar  vor 
ihr   gepriesen   wird,   als   der   siegreiche,   reinglänzende  Berge  er- 


1)'  Kaeli  BuBNOup's  Veberdetzaog  der  Stelle  des  Jagna  Ini  Vindidaä-Sade 
p.  42  Im  Journ,  As.  IV»*  Ser.  V,  p«  280  oder  In  seinen  Eiuäßä  tur  is 
langte  et  les  textes  xends  I,  p.  818. 

8)  S.  die  Stelle  In  Clemens  Alew.  lProirept\  p.  57.  ed.  Pottbh  In  Z,  /.  d,  K. 
d,  M.  VI,  S.  168. 

8)  8.  ebeod.  8.  167. 


Die  l|#niaqMil  CHpUer.  ßK 


•ttigfpdf  Ga(t*>,..wfir$ese  BigenschaftoD  iho  dem  eigeatiicbe« 
3oiiiieogotte  gleichsetzen,  dem  er  allaiähUg  den  Vprraog  abgeweaneg 
und  ihn  zu^^tat  ganz  in  den  UintergriuHl  zurückgedriogt  bat  Die 
Aufäuge  aeiuer.  Bevorzagnng  dürfen  jedenfalle  nicht  .später,  ale  in 
die  Zeit  der  Achämeniden  -  Herrschaft  gesetzt  werden,  weil  sie 
gegen  das  Ende  derselben  als  Thatsacbe  erscheint. 

Aus  ihr  erklärt  sich  auch  der  Umstand»  diiTs  MUhrm  anF  den 
Möuzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  auch  HeUom  genamt,  also 
dem  SoitnengotCe  gleichgesetzt  wird*).     Dieses-  ist  nur  auf-  den- 


1)  1>M  leUte  schon  im  neuozehoteo  Fargard  des  Vendiriad;  s.  Fa.  SpiaosL^a 
Der  neunzehnte  Farg,  des  V.  S.  191.  Hier  werden  die  z^ei  M'örter 
hvare  khshaeiem  d.  h.  SoDDenköolg  xusamineDgescliriebeD  gegen  den  altern 
Ci'ebrauch;  es  Ist  ein  Zeichen  einer  spätem  Abfafsuog.  In  dem  Neupersl- 
schen  kkorshid  erscheinen  beide  Wörter  als  untrennbar. 

2)  S.  Oerkfs  Munxen  9  u.  8,  und  KanerkVs  1,  2  u.  3.  Ich  führe  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  Münzen  an  und  ordne  sie  der  grörsern  Uebersichtlichkeil 
wegen  nach  den  auf  ihren  Reversen  abgebildeten  Göttern.  Es ,  sind  die 
folgenden ;  s.  Wilson  a.  a.  o.  365  flg. 

i.  Guldene,  mittelgrnrse.  Av.  Siehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Mutze,  über  welcher  ein  Halbmond;  mit  Tunica  und  Oberkleide;  vor 
Ihm  ein  Altar ,  hinter  seinem  Rdcken  ein  Bogen,  in  der  Linken  ein  fi^peer, 
die  Rechte  ober  den  Altar  haltend.  Leg.  BACJ^eVC  BACJ^BiON 
KANUPKOr.  Rev.  Steheade,  links  gerichtete  m&nnjiche  Gestalt,  mit 
kurzem  Kleide,  über  welchem  ein  Mantel^  der  Kopf  von  einem  mit  Strahlen 
versehenen  Nimbus  umgeben  mit  hinten  herabhangenden  Bändern;  die  Linke 
auf  dem  Schwerte  an  der  Seite  ruhend,  die  Rechte  ausgestreckt.  L^g.  HuUOC* 

8.    Dieselbe,  nur  MlXPOy  statt  BAIOC. 

8.  Kupferne,  mittelgrofse.  Av.  Stehend»,  links  gerichtete  Gestali  den 
Königs  mit  Mütze,  Rocl^e  und  Stiefeln  die  Rechte  aber  dem  Altar^  haltend, 
in  der  erhobenen  Linken  eine  Lanze.  Leg.  anvolJst&ndig:  .—  EidN  KA* 
JiHPKOV.    Rev.  BtlxQi.  wie  auf  t. 

4.  Goldene,  mittelgrofse.  Av.  Stehende,  links  gewendete  mfinsifche  Ge- 
stalt mit  Barte,  einer  Art  von  Krone,  hinter  welcher  Bander ^  mit  langem 
Kleide  und  einem  Gewände  darüber  \  mit  Stiefeln ;  in  der  erhobenen  Linken 
einen  Speer  haltend,  die  Bechie  über  einem  niedrigen  Altare.  Leg.  NANO  PAO 
KANEPKI KOPANO.  Au«  andern  Miinsen  geht  hervor,  dals  im  Anfknge 
.   PAO  verschwunden  ist,  durch  welches  erst  der  l&ngere  Titel  vollständig 

wird.    Rev.  Stehende,  links  gerichtete  mannliche  Gestalt  mit  einer  Strah- 

•  •  • 

lenkrone,  mit  einem  groCsen  Halbmonde  hinter  den  Schultern  |  mit  Tunica 

and  einem  weiten  Mantel  dahinter;   über  der  linken  Schulter  eise  l^ge, 

^^  ^  ap^eräbnliche  WaUfefin,  der  jau^gesirecikten  Rechten  ein  krummes  Schwiert, 

.     i^^  MAO,     Diese  Darstellung  des  Mondgottes  weicht  nur  in  eiAzelnan 

Punkten  von  Öerki  d  ab. 


<  I  I 


8BB  '    BwwVia  '  nniRI» 


>.   i 


9<jtf^iAi  mnätfü  d«^  FUß,  AUF  WHiihevi  'As  fme«^liiMhe  f^  M^ 
König  ^Manthi  WorcT^  >i^.  VieReichl  Wnä  Ä^e  ütlniiän  S^n 
MVlchl^tfttnklib^bä  «iH^iiMs^her  HltUispräg'^^  vdrferti^  #ordM.  #n^ 


&.  ^ti^i^t,yHne.    AV. 'Sl^h^Üd^/lliiln^eHcliltetoGciktkftiM^öoigs 

'       mil 'Hilfe  mnl  «hitebilHllKBaMe  >Aur  (lem'Kii|^re$  M0  RcoMe  ftber  iwm  ▲kare 

,M(e«d|.  U^der  LtakeH  eine  lät«^;  kipCer  4^m  Blicken  eüi  4«iseft.    Leg. 

BACIuiEYC  BACIuiEuiN  KANHPKOV,     Bev.   wie  auf  3  mit  MA  statt 

M/dCO  . ,  nnr  ist  die  Waffe  hier  deutlicli  eie  äpeer  mit  einer  Flagge. 

6.  Goldene^  mittelgrofse.  Av.  wie  auf  4.  Bev.  Steheode ^  rechts  ge- 
richtete weibliche  Gestalt  'mit  Nimbus  ohne  Strahlen  und  m(t  Tanfca ;  nit 
hinten  herabhaogenden  Ä&odern  ftn  etn'langes,faWnMc)iä  Gewand )^ehttllt; 
an  der  finlTen  äette  ein  IS'ch wert  bd^r  eine  Keule  ^  iki  der  Rechten  eltielValTe 
oder  etne  Blume  haltend.  Kacii  'Wil'^on  tr&gt  sie  ^Inen  Hlilbinond  aUf  den 
Kopfe.  Leg.  'Kui'HAik  PJiO.  Xuf  andern  Äünzen  ^Xtsek  typus  findet 
s\c)k' nur  l^jiNA,  Siiir  den  KupYei^nen  kuch  NAJVAIA. 

7.  Kupfdrne,  mttcelgrorse.  Ay,,  wie  aiif  3.  Rev.  Stehekidie,  reebCs  ge- 
rlc^tlce  welblfill^e 'Gestalt  ihit  tbdischer  llahrtraeht  Ufad  hinten  herab1isni§ndeo 
B&ndern/  mit  einem  falten reicfien  Mantel  beltlefdet^  in  der 'Rdctften  etwa 
eJfoen'Zwefg'hiiUend.  'Leg.  NÄ'NAtA.  Yen  diesem  Tjpüs  koihmen  auck 
kleinere  vor. 

*  '  d.  Gdf'deoe /^ibelfcVdßse.  !kv.  j^teliende,  Ifnkls  geWebtfefe  'GesMit  des 
kdotg» 'mit  ihäcze 'dilt'Bäil'd^rn  und  yre  sdäi^t  ^ekleidtit^'binter'aebRtfckeo, 
•wtk'es^schdnt/'^in  Bijgen 'ib^ih^ihFli^^erHle;  die  eriiobeüel^inke  Hftlt  eioe 
'Li^nafcb,  die  'kei^Kte  hfilt 'einen  'tl'äken  Über  eibem  Aftare.  Die  Leg.  die  lio- 
ye^.  'iieV.  'k^clJts  gewendete  Gestah  desÄihrh,  burhldt  er  ib  der  ItechteQ 
leiWfe  %nde  oder  eihe  'Schlei/e. 
9.  Goldene^  kleine.  Av.  Recfit<t  ^^erlc^'t^U 'ä^ste  des  )£5niits  mit  Barte; 
*    Üfe  *McHie  Wsg^tr^(!l2t;   ^tl^g. -^ 'KI  koPkm.  'kWv.  dieselbi^. 

40.    ßoldisn'e,  kUiile.  A'v.  'tffe  stehenife  ißel^talt  dda  Kßtiigs  v^r  «leih  Altarei 
^      wib  «ewöhvllcll.   Ryv.'^dte^ltfc. 

11.    Kupferne^  grofoe.    Av.  Stehenbl!,  liffka  )g^riljhc^te  ^eathlt  d«s  l^doigi 

1htt  Mätaib/ltocke  Vn^  SUf^feln ;  'Ifa  deri</holr«neb*Llnkäh  eltie  Lanae  Wtend, 

ASb  'nkOtie  Qbär  Mein  Alt'aVe/  «tn  'bäg^n  'hinter  dedi  Üticiken.    Le^.  P^O 

'Kkxäi^ki:  fctfir.  Wt  M^A>if,  Jrdfb,  'MöP  iMt  Jw'i'ö'^ 'ukkii  ]&tttP6  oad 

^19:    Klilirerbe,  \iit9t,    Xv. ''dleiehte.    Viev.  ^rnks  Ikbfi^ntfe,  'niftihiliche 

'^öVUlt  hllc  efd^r  'l^trahtönlrblie,  nJtt  'ed^  'an'sctfllbi^end^n  'ReiMef^M  be- 

'^etÜM;  dfe'ra^tTmWren  einen  w^iife'D^aidte'f  eilt  beiilbn  dm^ori^iHt«^^ 

'krmtk  ftd/dafs  dieser  in^'r«^fsl^ii'llb'^öhltnreh*UA!tee  Ihr  h'ci'uiit'ei'rarit.  Leg. 

-  'bMö.    brifke  Mdd^b  iJt 'vJn  !l.  eijSli^MRWiii  'besihriet>'in  WOi'd^  Hm  J- 

V'iAJj  »k.  •*.  6rB.  "itt.pJi^.  'Wcfi^rttst^aibGeitafe  bÄWfr  «ilaaca 

mif  '^mtia  'T^l^ns'^nd  den  '6^s  *tikf^'{S.  'tfU'^i^  '^.  ^.i  ^n^  ^^  ^ 
BdrdUchea  Indica  In  grober  Anzahl  cum  Voi*s<!helne  gekdUih^. 


Die  tribtisäi^yi  'dstter.  ^ 

eotferbteii  HaCaiheh  "LtäiHi^a,  WefäBe  voh  ^k  Mh  ViMiuiniä^^.  iljif« 
Bind  glächfiii'üi  die  le'(zteh  UMa  ^fk'chkKn^e  aVr  U<fflinli««(«n  MTifblA 
und  des  I^^lleuisichch  Efufliiii'ses  'iin  östlitiheii  'irafi  und  Indien,  tf^ 
'eioheiiiiTscheb  *benebuähgeu  Mithro  'ÄUd  iUiirOy  \vi}ehek  istatt  mt" 
'hirb  gfesetzt  Worten,  Weil  h  'äcm  griechischeü  Alphabete  feblt'^lj, 
zeigen  iins  zugleich  die  achte  Zeodrorni  iiiid  'die  entartete,  wefcKe 
von  äer  jetzigen  mihr  kaum  verschieden  ist,  iDiesefil  Wort  'hat 
aufser  der  trrsprungiich'en  Bedeutung  äle  von  L^iebe  e^'alten,  oUne 
Zweifel^  weil  Mithrä  besonders  in  der  spatern  2eit  alÜ  ein  liebis^ 
voller  Gott  gedacht  würde.  )lfithra  wird  aiuf  den  Münzen  der 
fm-iisKka  -  Könige  diargestellt  mit  einem  kreisförmigen,  vob  spHzeii 
SCrableh  üm'rifigten  Nimbus,  in  morgenläudischer  l^ritdht^  äb's'eiheüi 
enganscIiFiefsenäeh  Rocke  mit  einerh  weiten  Mantel  darüber  besieh 
Keiid^  die  Rechte  ausstreckend^  mit  der  Linken  den  uriflTeines  Schwer- 
tes lialteud.  Das  letzte  fuhrt  er  ohne  Zweifel  als,  der  siegreicUcj 
das  Böse  überwindende  Gott. 

« 

Die  Goüheil  des  Mondes  erscheint  in  dem  teötte'rs'ystöin^'wefches 
nur  unvolfstänilig  und  mit  Hülfe  dieser  Münzen  'erniittielt  wördob 
kann,  in  einer  zwiefachen  Gestalt,  zuerst  unter  dem  I<^amen  mdo^ 
welches  geiiau'der  Zendische  Nominativ  dieses  Wortes  ist  |  ab 
männlich,  wie  der  Sonnengott  gekleidet^  mit  einer  StraUeitlcrotte 
iiro's.Haupt  und  einem  Halbroondei  mit  einem  Speer  .äb^  der  linken 
Schulter,  ein  krumme»  Schwert  in  der  Rechten  tragend*).  Auch 
bei  ihm  werden  die  Waffen  die  Bedeutung  babetf»  Alfs  ^r  mit  -ihti^n 
"db  i^ö^^n  GöSMer/die  Peindb  der*OMlfMi^  In^derNkttir  uüd  tnter 
den  Menschen  besiege.  Zweitens  finden  wir  dleWö  'Gottheit  als 
weiblich  liiiäMn  der  Waöht  eln^s  Weibes  äärge^te|ft,  mit  eiikem 


V)  inikikr  ist  aiis'ctem'ufsprubglichen^A'oOflrlk^u^ 

8tadt,  aus  dem  Zeöd  shöilkra^Ava  liänd.  ^H.'BaNFBYlliat'ln  '«eiäer  und  M,  A. 
fiTBBif*«  äclirift ' V eher  die  kldna^namen  einiger  aiün  VoÜcer  'li.  s.'ür.  "S«  58, 
bemerkt,  (iärs  mikira  aus  dem  %eiftd  in  "dals  l^aDsIcrft  äüf^^ifoftiibek  Worden 
sey  uDd  daraus ,  7ii<lteii  8.  Ittf,  ifö'o   ächldfa  ^^ogin,  dUs  Vc^to  elnlifea 

'  Skjtbiscbi&D  ^(ärdeo  der  l^erslsclie  S^eüer^födst  Ib  füdVeii  'ifhgMhti  A^urde, 
wo  ersieh  mit  dem  h/abiiiab^bCliuffle  vermtschte.  ()is^«fftee'wtrd  richtig  aejra 
weil  dfe  ^Wurzel  mlh,  v«n  iivei^l^^  tkikirä  attgekltk  Vdrden 'mäcilfe,  be- 
feuchten,  spenden  bedeutet  und  Malier 'keine  pausende  'firlU&/ung  der  Be« 
'deuiung  von  könne  gewabrt;  für  die  Weite  Beliattptiibg  l^ann'iiber  Hie  blefii« 
XürnaKUe'  aes'WiVleb  mikira  liicüt  '^Wigi^. 

9}  8.  OÜ-ii^i  kjina^  )»  u. 'lUkei^tä  4  ü'.'^S: 


f^üU^orfi  ii^.de«^  jLi«]^oa.,vH^  ciuem  Ki^afizie  üi  der  R^tUeaO*  Diese 
^A4tribute  sollen  ohpe  Zweifel ,  sie  als  eine  die  Natur  befruchteDdc 
J^zeichueq.  Eiue  eatschiedene  Abweichung  von  dem  älleru  Systeme 
iatr  die  Qjsrstejlun^  des  Moudes  als  eines  Weibes;  sie  ist  verroulh- 
iicb  eiue  Folge  der  Einführung  der  Verehrung  der  Hondgötüu 
der  westlicheii  Völker  in  Persien  qnd  den  östlichen  Ländern«  Den 
frühern  Cultus  einer  solchen  Gottheit  beweisen  die  Münzen  des 
iAgathoMßSt  obwohl,  ihre  Gestalt  auf  ihiico  abweicht^).  Ihr  Beiname 
auf  der  Münzen  des  Oerki  ist  noch  nicht  sicher  gelesen  wor- 
den;,  ain  annehmbarsten  bietet  sich  die  Lesung  Oami  dar"};  weil 
vahmi  im.  Zend  schätzbar  und  anrufeiiswurdig  bedeutet*}*  Dafs 
einem  Worte  männlichen  Geschlechts  ein  Beiwort  im  Feminin  g;e- 
^eben  worden,  wird  erledigt  durch  den  ganz  analogen  Fall,  dals 
einer  Göttin  den  Beiname  König  erhfillen  hat»  wovon  nachher. 

Zu  diesen  zwei  Lunarischen  Gottheiten  gesellt  sich  noch  eine 
dritte ,  deren  Name  Manao  bago,  im  Zend  Mäonho  bagho  gelautet 
haben  mufs  und  vermuthlich  die  Gottheit  des  Mondes  bedeutete^). 
In  ihrer  Gestalt  giebt  sich  die  Nachbarschaft  Indiens  mit  seinen 
mifsgestulteten  Götterbildungeu  kund.  Sie  wird  vierarmig  darge- 
stellt, mit  einem  Helme  bekleidet  und  erscheint  auf  einem  Sefsel 
sitzend.     Als   Gottheit  des   Mondes   bezeichnen    sie   aufser  ihrem 


»***  p^ 


1)  S.  Oerkts  Mubze  10.    Bin  FüiTbora  «chelot  paf^end^r  als  Sjrmböl  für  den 
Mod4,  der  Fruchtbarkeit  verleHir,  als  ein  Dreizaek. 

^  8).  S.  oben  6.  Sai,  JNote  8. 

.  B)  S.  oben  ä.  884.  A«  CvNwmui«  aiireifblt^pk  CAMI  oder  OAJVJ  aaf  dar 
UauAe  8l«h  finde, 
4)  S.  Th.  BBMirBY^s  Einige  Beiträge  %ur  Erklärung  des  Zend  S.  85  nod 
BuRKouF^s  Yagna  l,  p.  85.  Vahmi  Ist  Feminin  von  vakma.  A.  Cuhhiw«- 
HAM  dachte  a.  a.  0.  p.  435  an  das  Sanskrit  «ami,  Frau^  welches  jedoch 
selten  mit  dieser  Bedeutui^  jgetünden  wird,  oder  an  vkni,  Rede,  weil  etwa 
die  Mondgöttin  der  Göttin  der  Bered^anikeit  i^lelchgesetzt  worden  sey; 
schon  aus  dem  Grunde,  daCs  keine  Sans krit>rorie  zur  Erklärung  des  obigen 
Beiworts  gebraucbt  werden  dürreUi  sind  diese  Deutungen  unannehmbar. 

,  5)  8.  OerkVs  MQiia^  7.    Baga  bedeutet  ^i.  AJtpersischen  Gott;  in  den  Keod- 
9Chrirten   werden  auch  Götter  des  >'amens  hagha  en^aiint.  jedoch  selten/ 

^^  s.  die  Nachweisungen  über  das  Vorkomi|!^en  dieses  Wortes  von  Fb.Spi«««'' 
iia  ^,  HoBrRR^s  Z,  fl  d.  W.  der  Sprache  I^  S.  63,  Note  und  Derneun- 
'pehnie  Far  ard  des  Vendidad.  B,  1i\.  In  der  dort  ubersetKten  Steil« 
dieses  Buchs  werden  die  Sterne  von  dem  Bagha  erschaffen  genannt.  <» 
der  ersten  Stelle' ist  gezeigt  worden,  dafs  in  den  (nschriften  der  SilsAoideii 
das  dem  Griechischen  »toQ  entsprechende  Wort  bag  au  lesen  se^.     ^ 


Die  lrl«iJsclilif«'6^(er.  S4t 

it'ftWei^  ti4di' die  M ondsiebei  und  iti  Heibmeiid.  Welche  Wnffen 
sie  führte,  hifeeR  die  bMier  vorgelegten  Müdseo  nicht  erkennen; 
auch  ifit  ihr  VerhiltniTs  sa  den  zwei  andern  Blondgetthellen-nicM  klari/ 

Dfeee  Unklarheit  wird  noch  dadurch  vergröfsert,  dafa  wir  noch 
eine  vierte  Gottheit  auf  den  Münzen  der  Tnruahka^Könige  ebge- 
biMet  finden,  welche  anerkannt  auch  uilter  die  Gottheiten  dea  Motidea 
geiiort.  Dieae  tfilt  die  Nanma  und  weniger  richtig  Nanm  genannte, 
welche  mit  einer  Tiara  und  einem  Nimbus  ohne  Strahlen  geachn^ückt, 
in  ein  lAnges,  faltenreichea  Grewaud  gekleidet  und  ein  Schw<^rt  an 
der  linken  Seite,  eiiie  Blume  oder  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand 
tragend  abgebildet  wird  0-  Da  die  Form  des  Namens ,  mit  wel  • 
eher  dieae  Göttin  auf  den  indoskythlschen  Münzen  bezeichnet  wkd, 
vorzugsweise  der  Persischen  Artemis  zugeschrieben  wird,  lie|;t  es 
nahe  zu  vermotlien,  dafs  ihr  Cultus  aus  den  Westirinischen  Lan« 
dorn  nach  Baktrien  verbrettet  worden  ist,  sie  sich  aber  nicht  we-^ 
sentiicb  von  der  Vahmt  Mäo  unlerscbied^  wenn  dfeses  wifklich 
«ler  einheimische  Name  war.  Wenn  ihr  der  Beiname  räo  öder 
König  beigelegt  worden  ist,  so  spricht  sich  hierin  der  iSfuflufs  in« 
discher  Ansichten  aus,  wie  auch  in  der  Indischen  Haartracht,  mit 
weicher  aie  auf  einer  Münze  erscheint.  Durch  die  Indoskythlschen 
Fürsten  wurde  ihr  Cultus  mit  nach  Indien  gebracht.  Ihren  rohen 
Vorstellungen  von  den  Göttern  wird  M  zuzuschreiben  seyn,  dafs 
sie  zwei  nicht  wesentlich  von  eiuanddr  verschiedene  Göttinnen  auf 
ihren  Münzen  znliefseii^  Bei  ifaneii  vertritt  sie  die  Siegesgöttin, 
welche  auf  den  Münzen  der  altern  fremden  Beherrscher  lüdiscber 
Linder  als  den  Paimnweig  tragend  erscheint« 

Der  zunächst  zu  crwihuende  Gott  ist  eines  der  am  höchaten 


1)  8.  OtrM*  liöase  1  a.  KamerkPs  6  u.  7.  Di  der  Bfoadfoci  «petr  aad 
fikliwert  fuhrt  y  so  ist  auch  bei  der  Alaaala  das  leutfre  aosttuacbaie^  vad 
nicht  eiue  Keule.  Der  Name  iVajiata  wird  ihr  bekaootlich  in  dem  »weltea 
Bach  dwMakkabatr  I,  15.  gegeben.  Von  Armenischen  Geschichtschreibera 
wfrd  sie  Änahit  genannt;  s.  J.  AvdallV  Note  ok  turne  of  ihe  Itido^ 
Seyihie  coins  etc.  in  J.  of  ihe  As,  S.  of  ß,  V,-p.  867.  Ihr  Tempel  lag 
im  n5rdlichen  Armeniea.  Diese  Vorm  ist  gleichralls  die  Nenpersische  Jjtaki4 
und  nicht  yerschieden  voo  ÄHaitis^  wie  die  PefsWhe  Artemis  io  Ehbatana 
bei  Ptuiarchoe  in  Artaw.  87  heiiht.  Dieser  Name  Ist  auch  der  von  Clen^ent 
▼on  Alezaadria  ia  der  S.  886  angefahrten  Stelle  Irrig  TanaU  genanntea 
Göttin  wiederznerstatten ,  deren  Cultus  von  dem  zweiten  Artaxerxes  be- 
fördert wurde.  An  die  Venus  Ist  In  dem  vorliegenden  Falle  nicht  zu  denkeuj 
well  keine  andern  Planelengötter  auf  diesen  MOnaea  auftreten. 


84t  ZwciU<)S  Bufih. 


yoa  deß  4l«efl|\rafnierii  vecehrl^ip  gptMioheu  Wc^eq^  q|»WQhJ»  ajipj^ 
^r  sich  b|ii  («i^i^olia  KinAuGie  gefaUeip  Uifseo.  m^raaun  Di^scfir  ist 
4fir  S0bn  Abur^ili wdA%  dec  GoU  d«e  Feoor^^  4^fseii  cMibeimischer 
^me  il/Ar«  eipe  ^iwar  iii  der  ZendsprA^  QioM  gebräuGiiliche, 
jedo^  SU  reohifofüg^u^e  Fprin  i/it  0*  Sein  Rild  imtersch^idel  aid^ 
uiipht  sowohl  d^rob  i|iHu#  Trschtj,  iils  durch  die  Fli^iiimeu^  we(c]^ 
deu  Oheribeil  seines  Körpers  «isi^ebeiij  von  denen  der  ubiigen 
Götter«,  Der  durch  die  UebertraguAg  bdisehcr  Ansichten  von 
Göttern,  auf  Iranische  eraeugte  Ardetiwo  unterscheidet  sich  weniger 
durch  seine  Belilei^uag  Als  durcl^  seine  Lanse  von  den  ubirig^n 
gottlichen  Wesen.  <)es,  Indoskythis^eu  Olympus  %  Mit  dieser  sollte 
er  gewifs  die  bösen  Geister  der  Fiusteruirs  bekämpren. 

Vpp  den  zwei  noch  übrigen  Gottern  >  welchen  eine  Uinis^pbe 
Herkunft  sicher  suetrk^nnt  werden  kapo,  ist  der  eine  /der  Gott 
des  Windes«  Seis  Name  Oado^  der  wegen  des  KehJens  des  v  im 
Griechischen  Alphabete  als  eine  annähernde  Schreibiuiig  des  Wortes 
sfii/o  KU  betrachten  ist. ,  zeigt  uns  die  ülte  Zeodiscbe  Ferra  vdt6 
ai^f  dem  U.ebergaeg^  9um  Neuf^ersischen  bM^),  Sein  Indischer 
Bruder  wird  kaunn  je  anders  als  Vm»  geh^jrsen,  obwohl  väia,  awch 
\xfk  Sajiskrit  Wind  bedeutet  Seiner  Bedeutung  angemefsen  wird 
er  lei<?hjl;  biokleidet  und  laufend  dargest^llL 

D^  zweiten  Gottes  Name  ist  Phßr^^  Seine.  Abbtldutig  ge-» 
wahrt  kehien  genug'ettdeii  Aufschlufs  über  seine  Bedeutung,  weil 
d^r  Nimbus,  seine  Bekleidung  und  die  Lan«a  ihn»  mit  andern  ge- 
nyeinschafllich  sind^>.  Es  kans  daher  di^  Krklarongi  die  ich  vor«> 
schlage,  nur  auf  WahrseheioVchkeit  Ap^i^ucb  ma^h^^  Vßlnß  be- 
flutet  im  Zend  R^geA,  so  wie  das  im  NoMKecsisshen.  dataus^  ent- 
standene bäräi^^).  Für  diese  AuffaHsung  spricht,  dars  Pharo  seine 
Rechte  ausstreckt,  als  ob  er  etwas  darbringen  wollte,  besonders 
aber,  dafs  der  höchste  Gott  des  Altivaaischen  Gotlersysleais  dsr- 
gestellt  wird  als  Verbreiter  des  befruchtenden  Regens*),  der  einem 


1)  Der  Nominativ  lautet  p&iiillclil^  S&f^qd  ätar§;  äjthra  ist  ein  aas  i|er  siu^si- 
mengezQgenen  Form  getojldetef,  nenea  Tl^eips  8,  Q0rhV$  ^fi^^^  6  u^  Ka- 
tierki'9  6,  9  u.  10. 

i)  S.  oben  S.  831,  Note  1. 

8)  S.  fanerkiU  Münze  1«. 

4)  ^V0erki^9  MupzeS. 

5)  S.  Fb.  Spi^obl's  Der  neunzehnte  Far^f,  des  V.ß,^^  D/^  tK  ^0  Gri>€fiif^eB 
fehlt,  kann  ip  ^ebraoclit  worden  seyip^^  unp  es  ^i^  vd^trAten«, 

S)  8.  ebend. 
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scMft  Belmbe  des  A<)HerbAus  durah,  das  Gesots  verpflichtete»- Volkes 
VOQ  grofsem  Werthe  eeya  nittCltef. 

Weun  noch  hinzugefugt  wird,  dare  aufiserdein  einige  Gottheiten 
auf  den  Münzen  der  Turushka-K6uige  erscheinen ,  deren  Namen 
aber  noch  nicht  sicher  gelesen  und  deren  Bedeutong  lioch  nicht 
bestimmt  werden  können  und  daher  hier  mit  Stillschweigeu  über- 
gangen werden  mögen ,  ist  die  Ueberschau  der  gdCtiiohen  Wesen 
beendigt,  deren  bildliche  Darstellnngen  der  Nachwelt  durch  die  rod 
jenen  Monarchen  dem  Glauben  ihrer  Iranischen  Unterthaned  einge« 
räumte  Berücksichtigung  aufbewahrt '  worden  sind.  Ehe  Ith  zur 
Angabe  der  indischen  Götter  übergehe,  welche  auf  ihren  Münzen 
auftreten^  hatte  ich  es  für  angemefsen^  noch  zwei  Bemerkungen 
beizufügen.  Die  erste  ist^  (dafs  die  oben  aufgeführten  Irinisrhen 
Gottheiten  alle  solche  sind,  welche  Erscheinungen  der  Auf^etiwett 
bedeuten^  hingegen  Gottheiten  höbern  Hanges,  welche  die  ethischen 
Mächte  vertreten )  ganz  fehlen.  Hieraus  darf  gefolgert  werden, 
dafs  die  Zoroaatrische  Lehre  iu  diesem  Punkte  sich  noch  in  ihrer, 
alten  Reinheit  insofern  erhalten  hatte^  dafs  die  höchsten  Götter  durch 
siunliche  Darstellungen  nicht  herabgewürdigt  worden  wareu«  soiijdern 
nur  solche,  welche  den  Menschen  «furch  Mure  Erscheinung  und  Wir- 
kungen sich  gleichsam  vergegenwärtigen.  Dafs  die  Indosky thisebeu 
ITürsteD  diesen  ihre  Yerehraug  darbmehleu,  ergiebi  sieh  aildh  aus 
dem  Altare,  vor  weichem  stehend  der  König;  die  rechte  Hand  dar- 
über ausstreckt.  Worin  das  Opfer  bestand,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache.  Obwohl  nur  höphst 
dürftige  Proben  von  ihr  vorliegen ,  reidien  sie  jedoch  hin  zu  be- 
zeugen, dafs  damals  die  Zendspitacbe  in  Baktrien^  wo  die  In- 
doskythisehen  Fürsten  in  der  ersten  Periode  ihrer  Geschichte  ihren 
Hauptsitz  hatten y  noch  im  Munde  des  Volks  fortlebte^  allerdings 
nicht  ganz  ohne  von  Entartung  frei  geblieben  zu  seyn^  wie  die 
Wörter  mihirö  und  vääö  beweisen. 

Die  Brahmaaischen  Götter «  weliciie  ^SMi'  den  hieir  bcnuizten 
Münzen  erselieinen,  gehören  mit  enler  Ausnahme  der  Sippschaft 
^fmV  Diese  bildet  Ordägno,  eine'Götthelf ,  deren  Daseyn  ganz 
unbekannt  geblieben  wäre^  wenn  sie  nicht  auf  einer  Münze  des 
Kanerki  abgebildet  und  mit  ü^rem  Namen  genannt  worden  wäre  0* 


1>  Aar  4cr  dreizeiuiCeB.    Sie  Wcrher  aehöresdeo  tyfmm  slaS  41«  folgelidcD : 
13.    Kupferne,  mütelgrofse.    Av.,  wie  nur  5.   Rev*  fliehBade,  ttdItXa  ge- 


S44  '•  JSirjoites.  Bodp^  : 

Sks  efaidasitit  fliit  einer  MAlc»  auf  dem  Hhiaple',  auf  dereo  SpUzo 
sich  ein  Vogel  mit  ausgebreitetea  Sohwingcn  findet»  mit  ekier  Tiiuica 
qnd,  ^tiefeju  bekleidet^  in  dejr^  Rechten  eine  Lauze  tragend,  au  der 
linlceM  S^it^  ein  /^chwert  führend.  Diese  Oarsteiluiig  weicht  ganz 
von  ^^r  ai^y  auf  welche  der  Indische  Gott  c|«8  Feuers  Agni  abge- 
bildet, lyird  tt^d  ist,  eine  degttiche  Nachahmung  der  Iff&oiaclien  Göt- 
terg^stalten^  eine  Uebcr^icdelung;  des  Ardeihro  nach  Indien.  Eis 
stUi|imeii  ihre  Bilder  im  Wesentlichen  uberein;  bei  dem  letzten  ist 
die  Kopfbelileiduj/g  undeutlich,  geworden  und  befser  erbaUeneBxr 
empifire  möchten  auch  das  Schwert  an  der  linken  Seite  darbieteu. 
Auch  hei  Ardethro  fehlen  Merkmalei  welche  seinen  weiblichen  Char 
rakter  bezeiobneu)  dieser  wird  nur  durch  das  vorangesetzte  arJ 
angezeigt I  welches  nur  eine  andere  Aussprache  von  arUäa,  halb, 
iaL  Dip  Uebertra^ung  des  Hauptworts  in  eine  andere  Declination 
ist.  ebeqfalls  eine  Abweichung  von  der  gelehrten  Sprache  der  Brah- 
manen»  Die  Vermisc^iing  Irinischer  und  Indischer  Götter  blieb  auf 


I 
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wendete  Fi^or  mit  Mütze,  aur  deren  Spitze  ein  Vogel  mit  ausi^ebreiteton 
Schwlngea.  wobi  als  Heloischmuck ;  mit  Tuoica  und  Stiefeln;  in  der  erho- 
benen Linken  eine  Lans&e  haltend ;  an  der  rechten  Seite  ein  Schwert.    Leg. 

14..  H^npfenie,  mlttelj^refiia.  Av^  wie  aaf  18.  Bev«  Stehende,  links  ge-i 
wendete  vlerarmlge  Figur  mit  JNImbus  uf^  den  Kopf;  in  Brahmaniache 
Tracht  gekleidet;  In  der  Hechten  vielleicht  eine  kleine  Indische  Trommel 
haltend^  In  der  obern  Rechten  einen  Dreizack,  defsen  Stab  hinter  den  Rücken 
Wicht;  |Was  die  obere  Linke  bftlt,  Ist  unklar,  ^s  ist  wahrscheinlich  eine 
Beule  9  die  ubCere  Ist  adf  die  Hüfte  gesttitst ;  an  der  Mnken  Seite  ein  6a« 
zeUfnkatb  auf  den  Hinterföraeii. stehend.    Leg.  OKPOm 

i&.  Golden«,  kleine.  Av.  l>er  atehende  König  vor  de«  Altare;  fUe  län- 
gere Griechische  Leg.    Hey.  mit  Okro, 

16.  Ebenso.  Av.  Rechts  gerichtete  Büste  des  Königs  mit  Bart.  Leg. 
—  XI  KÖPANO.  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  vlerarmlge  Ffgur  des 
Okro,  Es  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  vietarmig  rtey ;  in  der  hu^gestreck- 
lenlleichlen  einen  Kraato,  In  der  Linken 'elii«D  Zepter  hallend.  Andere  un- 
weMDtllclie  .Verschiedenheiten  können  hier  unberOckaiebtigt  blell^ea. 

17.  Kmiferae,  frofae.  Av.,  wie  a|if  tJ>«  Bev,«  Stehende,  flnka  geficktel« 
weibliche,  vlerarmlge  Gestalt,  In  Indische  Tracht  gekleidet;  dio  Arme  sind 
mit  Armb&ndern  geschmückt;  In  der  obern  Linken  eine  kleine  Trommel 
kaltetfd,  In  der  untern  einen  Kranz  ed^r  eine  tomde,  In  der  einen  erhobenen 
Rechten  eine  Lanze  haltend,  die  untere  hangt  herab-  Leg.  OÜTPO.  _  Dieser 
Typus  kehrt  auch  auf  mittelgrofsen  Kupfermunsen  wieder. 

19.  Kupferney  «rittolgrefiie.  Av«  d«e#tlhe.  Rev.  Rcekls  gewnidece  €e- 
aUiit  des  Ar4^krov 


Die  BrihmaniMben  Gölter.  iMS 

dieses  einzige  Beispiel  beschrankt;  es  ist  nicht  glaublich»  dafsdie 
Verehrung  des  Ordagno  eine  weite  Verbreituug  erlangt  habe  od^r 
von  längerer  Dauer  gewesen  pcy*  Auch  Tand  seio  Cullus  gewife 
aufser  bei  den  fremden  Einwanderern  nur  bei  einem  geringen  Theile 
des  lodischen  Volks  Eingang,  es  miifs  der  Verehrung  der  (^iva  dage* 
gen  eine  weite  Verbreitung  ia  den  Indusländern  stuerkaont  werden.  Dm 
zweite  Kadphis£0  bezeugt  durch  seine  AI unzeu,  da&  er  ein  AnheCcIr 
dieses  Gottes  war  und  aus  einer  weit  spalernZeit  besitzen.  wir4aB 
Zeuguifs  des  Chinesischen  Pilgers  Hiuen  Thaang,  dafs  in  Gandhafa 
ein'  Tempel  der  BMmä  oder  der  Pänaif,  der  Gattin  di^aes  Gotleis 
sich  fand  >}.  Ihr  Name  Tu  r  cht  bar  ist,  besouders  zu  beaohtMi^ 
weil  ihr  Gemal  auf  den  Münzen,  von  welchen  hjer  die  iRede  iB% 
nicht  mit  seinem  gewöhnlichen  I^amen  bezeichnet  ^ird^  CMMidera 
mit  Okro',  dieses  Wort  ist  das  $auskrit  ugroy  .welolieej  beAig  uitd 
grimmig  bedeutet  und  auch,  obwohl  seiteiii  als  Eigenname  ^i¥a)B 
gebraucht  wird.   .  i 

Okro  wird  auf  folgende  Arten  dargestellt*)»  Erstens  vierarmag 
und  als  solche  vorherrschend  weiblieh ;  das  llaupt  vqn  einem  Nimbus 
umgeben;  in  den  Händen  eine  kleine  Indische  TfornmeliMeineBinde, 
einen  Dreizack  oder  eine  Lanze  tragend  ^  auch  eine  Gazelle  wird 
ihm  beigegeben.  Von  diesen  Attributen  findet  sich  die  kleine 
Trommel,  welche  damara  genannt  wird,  auch  später  auf  iBIdern 
von  ihm.  Der  Dreizack,  tri^üla^  ist  seine  gewöhnlichste  Waffe  und 
er  wird  deshalb  Trigülinj  der  Dreizackführer  geheifsen.  .Diel^eule 
wird  ihm  seltener  beigelegt,  obwolil .  Beispiele,  dieser  Bewaffnung 
nicht  fehlea  *)•  Die  Lanze  and  der. .  Nimbos  sind  dagegen  imge- 
wöhnliche  Zuthaten  ttndwerdfenUebertragndfgeh  von  den  Iranischen 
Gittefgestaltcn  auf  ihn  seyn.  '  Die  Gazelle  bezeichnet  ihn  als  Pa^ 
fupati,  den  Herren  der  Geschöpfe^  Die  Binde  liat  auf  den  altern 
Münzen  meist  die  Gestalt  eines  Qiadema^  jedoch  auf  den  spätem, 
auf  welchen  er  mit  seinem  Stiere  NamU  ocsebeint,  die  Form  einer 


•i» 


I)  fi.  Fot^  ^.  K.  p.  207. 

8)  S.  KanerkVa  ikfänscs  14,  1^  loa.  t?.   . 

3)  %.  B.  auf  einer  Statve  in  Ca.  ^o\mvulkiCb  The  MfffhoUiffi/f  of  ifu.Mindua 
PL  14^,.N.  3^,  wo  ^iva.io  der  Haed  auch  äle  Tromniel  b&U.  DIeae  bat  die 
Form  eine«  Stuodenglafe«  uqH  wird  auf  ^Iva's  EIgffQ'scbiift  ala.  des  zersfö- 
rendeo  Goltea  bezogen^  alf  Wjelcher  er  auch  Kkln ^  Zelt,  hetm^.  wfil  die 
Zerstörung  «kb  in  der  Zeit  .v(i|Jxifh(.  Vielleicht  liönnte  dieTrofnniel  wegen 
dieaer  Eigenschaft  die  Bedeutung  bab;en,  dafa  (ivj|  durch  sie  de«i,  .Yerlauf 
der  Zeit  verkündigt. 


8M  KwuiljM»  Bttdi: 
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Schling«,  eines  päfh,  welche  ttini,  als  dem  zerstörenden  Gotte  mit 
demselben  Rechte  beig^egeben  werden  kquute,  wie  dem  Gotte  des 
Meeres^  FWrKM,  und  dem  des  Todes,  Jamu.  fch  glaube  daher, 
dafs,  Kumal  auch  die  übrigen  Attribute  deri  Okro  sicher  als  eiuen 
von  ^fva  laicht  TCrschiedenen  Gott  ausweisen,  die  Binde  als  eine 
absichtliche  Bntsieniing  der  lächlingi^'  betrachten  zu  dürfen,  um  den 
Oott '  als  den  Trager  des  königlichen  Schmucks  darzustellen ,  und 
4fiaiini  ju  dieisem  Umstände  keinen  triftigen  Grund  erblicken^  um  aii 
der  Ricbligkeit  der  obigen  Aufrafsung  zu  zweifehi').  Die  gram- 
jnatische  Unregelmäfsigkcil  darin,  dafs  eine  weibliche  Gottheit  mit 
Miem^Namen  minnNchen  Geschlechts  benannt  worden  sey,  ist  al- 
4)e»diug^*auflhneDd^  darf  j>doCh' als  eine  Unregelmäfsigkeit  hinge- 
«ommen  Verden  ^  zu  welcher  die  Mönz verfertiger  vielleicht  durch 
den  Vmstand  ■  verleite!  wurden,  dafs  der  Name  Ardokro  auch  dieses 
Geschlechts  isl^  obwohl  diese  Gottheit  als  weiblich  dargestellt  wird. 
Es  ist  noch  zu  beachten,  dafs  Okro  nicht  ausschliefslich  mit  dem 
Merkmale'  bfnes  Weities  auftritt 

In  seiner  acht  Indischen  Gestalt  stellt  sidi  zweitens  Okro  auf 
den  liteaen  der  Nachfolger  Kanerki^s  dar*}.     Hier  finden  wir   ihn 


.  1)  Wie  Wn>fOf)  p.  asU  thut. 

2)  S.  WU.80N  a.  a.  O.  p.  378,  Die  Aversen  werde  icb  spater  |»e«GbreibeB. 
'Die  Rev.  sind:  1.  Stehende' Gestalt  von  vorne;  in  efn  langes  Kleid  gekleidet; 

>  -  fn  der  efhobeaenr  Lfakea  den  Dreftaclt;  in  der*  ansgestreckten  Reebten  eine 
Schlfaigr  halteni;  nlt  elnei»  AaltaanSs  iber^aeia',  voa  elae»  Biiaibue  ow- 
gabes^  Haup(e.;.hJ|^r  Ibr  der  Atlef.    Iieg^  0(P0. 

8.  Stabende  Gestalt  von  vornt^j.dfrKopf  mit  einer  eigentbäniUobea  bobea 
Baartracbt  bekleidet}  oder  anch  mit  dickem ,, buschigen  Haare*,  der  Ober* 
körper  nackt,  der  untere  Theil  des  Körpers  mit  dem  Indischen  dhoii 
'  (s.  oben  S.  SSI. )^  lim  wbndvn;'  in  der  emporgehobenen  Linken  einen  Dreteack, 
In  4er  ausgestrMteeu  lli«cbte»  efne'MilHige'lMiUefNl;  Mnier  nir  d^r  Stier. 
Leg.  OKPO.  Auf  einer  Mfinae  scheiat  eine  Flamme  aus  seinem  Haupte 
emporzusteigen.  Einige  Verschiedenheiten  Im  Ansuge  mögen  hier  unberück- 
sichtigt bleiben;  nur  erwähne  ich,  dafii  auf  einer  Art  dk$er  Sluazen  FIftgel 
hinter  dem  Kopfe  sich  finden,  tiie  auf 'doli  Mfiasen  der  Säsftnlden;  ea  fehlt 

'  jedoch  der  Bfome  nild  die  Avenre  fn  ebettfkUs  SAsanfdikch;  diese  Mduaen 
geki^^ren  demnach  sicher  einer  spfitei^n  Zeit  an.  Die  tilgende  nünze  Ist  xu- 
erst'von  A.  CuNivufonAM  J.  of  the  As.  S:  of  ^.  JCtV,  p.'4Sd.  beschrieben 
worden;  auf  die  Averse  werde  ich  unten  Eurflekkommen;  die  Reverse  ist 
^fese:  S.  Vor  einem  Stiere,  von  defsen  Nacken  eine  kleine  Glocke  her- 
klAabgC,  stekende  GesCalt  von   vorne  mit  drei  Köpfen;  mft  dem  dhotl  be- 
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iswl&hrtA\g  äb^ilcl^*  felr  M  i»titw6di6l*  [in  MilatigesKMd  gekleidei 
und  Mit  in  der  erhoibenbtt  Lhifken  seinen  Dfeiztttk,  in  der  «üflgrex 
dtreckien  Rechten  eiii6  SoHliii^;  Mnter  ihm  Uteht  seia  f^uhrwerk, 
der  Stier  tfändi;  öd^r[.er  vHrd  dargestellt  mk  äacktem  Oberldb^ 
und  tem  untern  Theile  d^ Körpera  mit  dem  Indiadir^  MbiiheWM^\ 
mit  diekem^  toschigen  Haare,  worin  die  ihm  eigentbumüdie  Haartracht 
^ntä  tttehi  v^rkai^nt  vherdöh  kann.  Der  Mond  gehört  bekanntlich 
zu  d^m  Hamptsclimbeke  dieses  Öottes  und  tvenn  itirklich  Flammen 
aus  s^nem  Haupte  emporsteigen  solhen^  wurde  dieses  aus  der 
VorsteRuog  steh  erklären  hben^  daft  er  auf  der  Stirne  ein  drittes 
feuerspruhendes  Au^e  besitzt. 

Aus  d^m  acht  Indischen  Charakter  dieser  Darstdidng  laflt  sich 
entnehmen  y  dars  während  der  Regierung  der  spätem  Fürsten  aus 
dieser  Dynastie^  deren  Macht  wenn  auch  nicht  gans  kuF  Indische 
Gebiete  beschränkt  worden  war^  jedoch  Ihröfa  Hauptsitz  iu  ihnen 
hatte,  der  Indische  Binfluft  hA  der  Abbildaiig  der  Gölter  auf  den 
Münzen  sich  geltend  machte  tihd  zur  Folge  hatte,  dafs  die  fremd-  ^ 
aftigen  Kuthaten  weggeräumt  wurden. 

Die  dritte  Darstellung  des  Okro  trägt  ebenfafls  einen  ganz  ein- 
beiMisdien  Charakter.  Efc*  ^scheint  dreiköpftg  libd  da  kein  Platz 
fut'  mehr  als  drei  Arme  abf  der  MGnifee  war,  dürfen  wir  ihn  uns 
als  iechsarmig  denken.  Er  tritt  hier  auf  als  iHmurti  ödler  als  der' 
rttt^ige  höf^hate  Gott,  weichet-  die  drei  ¥hätigkeiten :  die  l^chöpfung/ 
die  Erhaltung  der  Weltordnung  und  die  Zerstörung  in  sich  ver- 
eidigte. An  den  F^lsentempelta  von  Ellora  und  Elephanta  finden 
sich  audh  s6h;Ke  Bildet  ^Wtfn  vor. 

Die  vieHe  Form  dieses  Gottes  ibt  diö  dds  Ariokro  öder  Ar^ 
do€ht9 1).  Es  tat  6\M  weibUche  Gestalt  mit  Nimbus  liiii  das  ifaupt ; 
entweder  in  ein  langes  Rteid  oder  in  eine  l^unica  und  einen  weiten 
Mantel  gfekfeidiH;  in  der  Linken  ein  Futfh(<rn  tragend  lind  die  Rechte 
auf  dtb  rififle  stdt^nd,  odi^r  ein^U  Kk-anz  darbietend,  i^ic  hält  aucli 
mittititei'  da«  Fullhöm  mit  beiden  Händen.     In  dieser  Darstellung. 


kleidet  und  die  lieilige  Schnur  der  drei  obem  Kasten  oder  elier  der  Brak- 
manen traaeod;  our  drei  Arme  alod  Miohtbar;  in  der  eineo  Haod  scheint 
sie  eine  Schlinae,  In  der  svireiten  einen  Dreizack  xu  tragen.  Leg.  OK  PO 
In  schlechter  Griechischer  Schrift.  Dreiköpfige  ^iva  finden  sich  anCh  in  den 
Felsentett^ln  in  ^ephanta  und  Kilora. 
I)  S.  OerkCs  Munxe  4,  KanerkVs  8  und  unten  0er  KmoräHo^t  9. 


ai8  •Zweileil.  Quo^ 


Urst  sich  laieht  eine  apileNachwirkimg  der  <3ri|MrtiiseheQ  MöüEkanst 
verkennen.  Ihr  gehdrl  das  FuUkorn ,  welches  sich  wenig  für  die 
^ivaitischc  Göttin  eignet,  wie  sie  gewöhnlich  gefafot  wird  als  eine 
graasame  und  zerstörende ,  jedoch  ^^dorch  gerechtfertigt  werden 
kann,  dafft  sie  auch  ahi  Fruchtbarkeit  verleihende  gedacht  wird^ 
wie  einer  ihrer  Namen  Bhavdni  bezeugt,  der  ihr  nach  dem  Beiba-* 
men  ihres  Gatten  Bhavoj  i^eyn,  beigelegt  worden  ist.  Wenn  der 
Kranz,  den  sie  darbringt«  wie  auf  den  Griechischen  Münzen»  ebea 
Sieg  bezeichnen  soll,  so  liegt  auch  bei  diesem  Attribute  eine  Grie- 
chische Vorstellong  zu  Gruudet^.  weil  ihr  das  Amt  der  Siegesgöttia 
zugetheilt  wird. 

Ob  auch  bei  den  zwei  andern  Bruhmauiscben  Göttern,  deren 
Bilder  wir  aus  den  Münzen  df$r  Turushka-Köuige  kennen  lernen,  die 
Griechische  Kunst  nachgewirkt  habe,  ist  nicht  so  klar,  jedoch  wahr- 
scheinlich; jedenfalls  weicht  die  Darstellung  des  Kriegsgotte^  wie 
sie  auf  diesen  Müqzen  vorliegt^  ganz  yopder  gewöhnlichen  ab.  Was 
noch  mehr  befremdet,  ist  dafs  wir  stajlt  eines  Gottes  dieser  Art 
zwei  erblicken,  die  sich  jedoch  nur  durch  die  Namen  unterscheiden^ 
welche  sonst  diese  Gottheit  bezeichueo.  DaCs  diese  Auffaffung 
der  zwei  Gestaltefi,,  welche  Lanzen  ii^  den  Händen  halten  und 
deren  Häupter  mit  einem  Niipbus  Hmgebfnsii^d^«  die  riehtige  ßey^ 
beweist  der  eine  Name  Komaro^  weil  Kumära,  Jüngling,  auch. den 
Indischen  i^riegsgott  bezeichnet  Hieraus  folgt,  dafs  der  zweite 
Name  Ikando  aus  S/cando  verstummelt  seyn  mufS)  weil  iSfteiula, 
ebenfalls  eine  Benennung  des  ludiscben  Kriegagott^Jst*  Die  Dar- 
stellung auf  diesen  Münzen  zeigt  giK  kein^  Spar  .vofi  der  Hifs- 
gestalte  unter  yfeXfHaeTKdrtikeja gewöhnlich auf(ri^  namUcb mitsechs 
Gesichtern  und  vier  oder  sechs  Armen.  Da  ihm,  ia  den  epischen  Er- 
zählungen von  seiner  Entslehupg  sechs  GesiQhter  beigelegt  werden';, 
mufs  diese  Vorstellung  ^i^e.  alte .  seyn  and  in, dem. obigen  Falle 
dürfte  die  rein  menschliche  Bllffupg  ein^  Nacbwirkungi^ar  Gri^ 
chischen  seyn^  vielleijßht  durch  ^ine  V^rgleichiing  des  i^ndiscben 
Kriegsgottes  mit  den  zwei  Dioskuren,  welche  auf  den  Münzen  des 
Griechisch- Indischen  Königs  JE'tiArra/fW^«  mit  Lanzen  bewaffnet  dar-* 
gestellt  sind').     Die  vorhergehenden  Bemerkungen  dürfen  nicht  als 


r^mm^amm 


1)  ».  Ofrfffa  Mdaae  S. 

8)  $<.  Ram.  \,  XXXVIII,  88.  u.  M.  Bh.  III,  9t4,  1491«,  f,  p.  7S0. 
d)  S.  oben  8.  906« 


.    mHküu  M8 

iMg^Mrig«  g«lian»  Witt  wir  alleiii  mm  9üleb0D  wisdrainUireo  Sporeii 
die  gegenaeitigeo  Ber.ubri]|igen  der  freutden  Volker  uud  der  loder 
in  dieser  Periode  erraiCielo  könneii. 

Die  verschiedeneii  Weisen,  auf  welche  ^iva  auf  deo  llimeB 
der  ToruAhka-^Rdoige  abgebildet  ereeheint,  deoten  aa,  dafe  io  dea 
Irtdisehen  Laadern,  welche  ihrer  Herrachaft  unlerworfen  wareii^  die 
Aabftoger  dea  ^ivaieniea-  io  nriehrere  Seeten  serAelea;  aof  dieeeii 
Gegeoeiand  werde  ich  später  aoräekkomroen« 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  di^en  Theil  der.  Gea^biohte 
der  Tiirusbka«  Könige  Rchliersen  kaoa^  die  auf  ihren  Hfinaeo  er«» 
halteneo  Zeugoirae  fiir  Ihre  Anerkcnoimg  dea  Buddhiamoa  ia  ihrem 
Heicfae  vorzulegen.  Bis  jetzt  .babea  aiob  nur  drei  Uuoaen  von 
ihneo  gefandei^^  auf  denen  Buddhistiaebe  Daraielluogen  vorkommeOi 
Ea  ist  eraterns  eine  stehende  ip  ein  langes  Kleid  mit  Aermeln  ge*» 
Kleidete  Figur,  hinter  welcher  ein  laAgWfi  Gewand  herabwalk;  der 
Kopf  iH  von  einem  mit  Strahlen,  veraehenen  Nimbtta  amgeben; 
die  Rechte  ist  aosgeaireckt»  die  Linkeiaa  die.Beite  gelegt ')•  Die 
Legende  lautete  wahrseheiultob.  (M  B^d^  welchaa  eme  Bntatellung 
der  Sanskritwörter  Adi  Buddha  ist.  Zweitens  eine  ganz  ähnliehe 
Gestalt,  nur  darin  von  der  vorhergehenden  verschieden,  dafs  die 
Hände  auf  der  Brust  zufiarnrnengefaltet  aiud;  das  Haar  ist  in  einen 
Zopf  zusammengeflochten}  die  Ohren  aiad   uogowöholich  längs). 


1)  8.  OerkTt  Münze  11. 

2)  Die  foIjsendpD  MflDzeo  sind  vop  A.  Cunningham  in  J*  of  ihe  A$,  S.  ofß, 
XIV,  p.  489  flg.  beschrieben  worden.  DerTjpos  der  ersten  mochte  nicht  voa 
dem  von  Wii^on^  Ar,  Ant.  p.  8*70  unter  Mo. 80  beschriebenen  verschiedeo 
seyO;  obwohl  die  Legende  vielleicht  abweicht. 

19*  Runde,  grofse  Kuprermünze.  Av.  nkht  wesentlich  von  18  verschie- 
den. Rev.  Stehende  Gestalt  von  vornoi  in  ein  langes  Eleid  gekleidet,  der 
Kopf  von  etnem  Nimbus  umgeben  und  die  Hinde  «nf  der  Brust  zusammes- 
gelegt,  wie  auf  den  Buddhistischen  Statuen.  Leg.  O  AJO  BOJ  CAMA  — . 
Auf  einer  ähnlichen  von  J.PaiNssp  im  J.  of  theAs,  S.  of  ß.  III,  P).XXV< 
No.  11  bekannt  gemachten  tautet  sie  OdYO  BOT  CAKAMA,  Wilson  laa 
'—  OKA  AI  A.  Ai  Cftnnlngham'  schlagt  vor  Aam  Aäi  Buddha  Srammna 
zu  lesen  oder  richtfger  herzustellen ,  weU  auf  keinen  Pafl  l^iinskritformeo 
auf  der  Monke  anzunelimen  J'inH.  Auf  O^rArr«  MO nze  11  wird  «m  wahr- 
scheinlichsten Ö/tf  1^0/1  otTeP  Trii'  Sanski^ft  Adi  Buddha  gelesen.  Derselbe 
'Typhs' flndeC  sldi  ailf  einer  kleineri  Kupfermünze  bei  Wilson  No.  31, 
Her  —  AKA  'H^st.  IMr  äht^lich'  i^i  d'er  Typus  einer  grofsen  Kupfer- 
'  'niOnze  ebeiid.  No,  W  mit  derselben  Aver.xe  und  der  folgenden  Reverse, 
stehende  Gestalt  von  vorne;   das  Haar  oben   in  einen  Zopf  zusanaenge- 
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Die  Logeocb  wir,  wonii  voHMitidKg^)  veritnittilteh  O^S9d  Sämmi$ä 
oder  im  Sanskrit  Ji4tbnddhu^amMf$u.  Ctogeo  die  mtif  den  Mmsea 
geleseneu  Namen  könnte  der  Einwurf  erhoben  iverden^  dafe  taaoh 
unserer  bisherigen  Bekauhtschaft  mit  diesem  f  heile  der  Buddhi- 
stischen  Religion  die  Vorstetlong  von  einem  AdibnddhA  erst  ümtük 
dem '  zehnten  JaihrfaundeMe  aufgekommen  sey  ') ;  da  jedoch  der 
Name  Huf  den  Möozen  faglich  nicht  anders  gelesen  werden  kann, 
als  geschehen^  darf  ihr  ein  bedenteud  früheres  Zcitaltel*  0Oge«> 
achrieben  werden.  Von  den  nwei  Stellangen,  in  welchen  Ädifouddha 
anf  den  Jüöunen  abgebildet  worden,  stimmt  die  «Weite  am  genaoe- 
sten  mit  derjenigen  ubereki  ^  in  welcher  jeüfit  SamaniähhadtA ,  der 
erste  der  fnnf  Dhfäm-'Bodhi^nnta  oder  der  intelligenten  Wesen 
der  höchsten  Schöpfung  abgebildet  wird^  jedoch  nu^  in  BeitBiehung 
auf  Ae  Haltung  der  HIode  *) ;  da  schweriich  dieses  künstliche 
Systeii  inteUigenter  Schöpfimgen  schon  im  Anfange  des  ersten 
christKehen  Jahrhunderts  ausgebildet  worden  war^  wird  es  Hchtiger 
seyn^  auf  den  Alönfeen  akere  Darstelluilgen  des  Adiboddha  m  er- 
kennen. Sa  ist  bd^aobt,  dafs  auch  dem  menschlichen  Buddha  lange 


flodftteti  mft  efnem  Klnbos  am  das  Haopt  aod  laogea  Ofcres ;  lo  ein  langet 
KMd  gek]Hd«((  auch  »ebeioen  beide  Hftode  anf  rf(e  Brint  gelegt  sa  sejs. 
Leg.  nach  Wilson  —  AKAMPjirO\  sie  fingt  aber  mit  PjtTO  an  (nnd 
statt  defsen  kann  eher  JUK>  gelesen  werden.  Es  mochte  dieser  Typus  nicht 
von  dem  von  A,  Cuoningham  beschriebenen  verschieden  sejn.  In  CÄKÄMAp 
OKAUÜA^  AKA  und  AKAM  vermuthe  ich  Ueberreste  und  Entstellungen 
von  CAKAMOTXt  oder  im  Sanskrit  ^äkjamunu 

20.  GroCse  Kupfermünze.  Av.  genau,  wie  auf  18.  Rev.  Mit  überge- 
schlagenen Beinen  sitzende  Gestalt;  das  Haar  oben  in  einen  Zopf  zusan- 
mengeflocbten  und  das  Haupt  von  einem  aus  Punkten  bestehenden  Nimbus 
umgeben  i  die  Ohren  ungewöhnlich  Jang ,  die  Linice  auf  die  FOTse  gelegt, 
die  Rechte  auf  die  Brust.  Leg.  O  BO.dA  CAM  statt  O  Boda  Sam  oder 
im  Sanskrit  Om  Buddha  gramana,  ^ 

i)  S.  oben  S.  455,  Note  1. 

d)  d.  B.  H*  Hodoson's  Sketch  of  Buddhism  in  Trans,  of  the  B.  A».  S.  11, 
p.  253.  Idibuddha  besitzt  nach  dieser  spateren  Lehre  Huf  Arten  der  ihm  eigea- 
thumllchen  Weisheit  oder  pnäna;  durch  sein  dhianuy  aeiae,  Coatenplatton 
erzeugt  er  fünf  Dhjäni  -  Buddha^  jeden  mit  einer  Art  seiner  Weisheit  be* 
.  gabt.  Diese  erzeugten  die  fünf  Dhjäni  ^  Bodhisativa,  Sie  sin4  abgebildet 
nach  alten  Nepalesischen  Sculptur.en  ebtnd.  PI,  51«  Ihre  Häupter  sind  von 
einem  Nimbus  umgeben.  Nach  der  im  Texte  gemachten  Bemerkung  halte 
Ich  nicht  für  pafsend,  mit  A.  Cuoningham  <|en  Samantabhadra  mit  der  Ab- 
bildung Adibuddha^s  auf  den  Münzen  «u  vergleichea, 


BbahkiK  «I 

Obren  augeacluriebeii  werben;  ei^ 'kmn.iliiher  iiieht  «uffaliM)  slt 
auf  die  erdichteieo  übertragen  %q  finden..  Die  Daratelioiigen  dee 
Adibuddha  anf  den  Uünzen  entsprechen  nicht  den^iUIdern  dereben 
erwähnten  Wesen  nnd  ihrer  Erzeuger,  Ein  Widerspraoh  mit  den 
spätem  Ansichten  von  dem  hdebsten  gSttlichen  Wesen  der  Bed* 
dlustisehep  ReKgion  liegt  in  deoi  Beinamen  ffnumtna ,  welcher 
sonst  nur  den  frommen  Anhiogern  derselben- beigelegt  wirdO* 

Die  Stellung,  in  welcher  der  Stifter  des  Buddbismus  auf  einer 
Münze  des  Kauerki  erscheint*)^  ist  die  gewöhnliche^  nämUch  als  sit<p 
zend  mit  übergeschlagenen  Beinen  ^  mit  langen  Ohren  und  dickeni 
Haare,  für  welches  die  Münze  einen  eigentbiimlichen  Kjoplputa  dar- 
bietet; auch  die  Haltung  seiner  Uftnde,  wie  auf  der  Muoze^kebrt  auf 
spatern  Bildern  wieder,  obwohl  er  gewöhnlicher  beide  Hände  auf  der 
Brust  zusammenfallet.  Seine  Stellung  ist  .die  des  in  die  Betraehtung 
versenkten  Buddha.  Dafs  ihm  der  Beiname  ^rumafa  gegobeu  wird, 
kanu  nicht  befremden,  weil  in  dem  kurzen  GIlaubeusbek^ntiüGB« 
der  Buddhisten  er  der  grofse  fframmna  b^anni  wjrd'3,|  ebenso 
wenig,  dafs  die  heilige  Silbe  am  seinem  Neunen  vorgesetzt  worden 
ist ,  weil  mit  ihr  alle  beilige  Handlungen  und  Gebeie  be^gonnen 
werden« 

Nach  Darlegung  desjenigen,  was  im  AUgemeinen  zu  sagen  i^ 
von  den  Regenten  aus  der  letzlw  Dynastie  der  hulo^ytben^  von 
welchen  numismatische  Dßnkmale  der  JKa^vifeli  erhalt^  sind,  mufo 
unternommen  werden.,  die  einzelnen  Ereignifse  ihrer  Geschichle  zu 
berichten,  so.  weit  dieses  bei  den  dürftigen  Hülfsmitlclii  ausfahrbar  ist« 

Von  Htishkß  oder  Uoerkij  wie  sein  Name  in  seiner  Mutler-* 
spräche  gelautet  haben  wird,  ist  früher  bemerkt  worden  i  dab  er 
derjenige  unter*  diesen  Königen  war,  der  ihre  Heifscbaft  uh^ 
Kaf mlra  gründete  und  dafs  in  der  Geschichte  dieses  Landes  voft 
ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  eine  .nach  seinem  Namfin  .bcni(nqte. 
Stadt  dort  gründete  ^%  Nach  spätem  Schriftstellern  heiGst  sie  ja^il^ 
Shekro,h  ^).  Seine  Herrschaft  mub  auf  K^fnuf«.  eipgeschritl'K^ 
gewesen  seyn ,  weil  gleiqbMit^;  der  macht^<9  Kqn^  Kadf  hia^ 


1 )  S.  oben  &  440. 
8)  Auf  80. 

3)  S.  oben  8.  4<i8. 

4)  S.  oben  S.  ^88  u.  S.  831,     . 

d)  s«.  WiLsoN^s  Ah  Essay  oh  the  Hindu  Bistnry  of  Casimir,  in  Ab  Bi^s, 
X\%  p.  83.    Sie  liegt  io  dem  Bezirke  Lar. 


8St  Zweiteir  Buch. 

etwa  bis  %um  Antunge  der  cbristlieheii  Zeifrechoung  regierte,  kurz 
naeh  ihm  der  namenlose  Anführer  eines  Theiis  der  freien  Völker 
der  westlieben  Grinse  die  Unabhftngigkett  der  dortigen  Inder  auf 
kurze  Zeit  wiederherstellte  irad  in  dem  Funfstromlande^  auch  Amo^ 
^ahhüifs  Reich  lagO.  Oerki  wird  daher  aufser  Ka^mira  höch- 
stens einige  Gebiete  zwischen  diesem  Lande  nnd  Badakshan  am 
obcrii  Rhonarflufse,  im  obern  östlichen  Kabutistan  tind  am  obern 
Ifldus  beherrscht  haben.  Er  war  der  erste  dieser  FQrsten^  welcher 
nebst  der  Iranischen  Religion  auch  dem  Brahmanischen  und  Bud* 
dhistischen  Glauben  huldigte. 

Da  Ton  seinem  Nachfolger  Guihka  keine  Mfinzen  entdeckt 
worden  sind^  wird  man  ihm  nur  eine  kurz  dauernde  Regierung  zu- 
gestehen dürfen  und  sein  Vorgänger  möchte  daher  von  10  vor  bis 
5  nach  Chr.  6;  den  Thron  Ka^mira's  inne  gehabt  haben^  er  selbst 
bis  10*).  Die'  von  ihm  gegründete  Stadt  bestand  nach  den  spa- 
tern Geschichtschrefbern  Kaipmira^s  noch  unter  dem  Namen  Dahim" 
pur]  war  aber  zur  Zeit  des  Kaisers  Muhammed  Shäh  im  Anfange 
des  vorigen  JaihrHunderts  ein  unbedeutendes  Dorf  geworden^).  Er 
hatte  afilberdem  eia^  zwtxXie^ajaBvafmpuräj  gestiftet,  deren  Lage 
unbekannt  ist,  und  einen  vihära  erbauen  lafsen.  Hieraus  erhellt, 
dafs  er  dem  Buddhismus  geneigt' war,  obwohl  er,  wie  sein  Vor- 
gfingeic  und  sein  Nachfolger  sowohl  gegen  die  Zorastrische  als  die 
BrahmaniscSie  Religion  freundliche  Gesinnungen  gehegt  haben  wird. 
*  In  seinem  Nachfolger  Kanerki  oder  Kaninhka  begegnen  wir 
dem  einzigen  unter  allen  Indoskythisch^n  Monarchen,  defsen  Ruhm 
weit  aber  IndleA  hinaus^zu  derf  Völkern  des  innern  und  Östlichen 
Asiens  verbreitet  worden  ist- und  deflsen  Andenken  noch  von  den 
Buddhisten  dieses  Weiten  Gebiets  gefeiert  wird,  als  ein  Beförderer 
ihrer  Lehre;  Ef  vereinigte  utitter  seiner  Herrschaft  mehrere  Länder, 
als  irgend  einer  der  andern  Tiiruähka -Könige  und  übte  einen  be- 
deutenden Biniliifs  auf  die  religiösen  Zustände  Indiens  dadurch  aus, 
dflfs  ei^  die  Linder  der  weslliehenr  tiränze,  Gaudliftra  und  Käcmira, 
ihim'Hau^tsi^iBe  deS  Buddhismus  machte. 

Von  seinen  grofsen  Eroberungen  im  innern  Asien  ist  schon 
oben   berichtet  worden^}.    Um    die   Ausdehnung   seiner  Indischen 


1)  8.  üben  S.  824  u.  S.  825. 

S)  Nach  dieser  ßestimmuog  int  die  obeo  S.  412  gegebene  zu  bericbtigeo. 

d)  Dieser  Kaiser  regFcrte  voo  1719  bis  17^. 

4)  S.  S.  820. 
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Broberangeo  bu  ermittebi  mx  suerst  «u  vwihnpfi*  4Rfii  «r  JT^hh 
jAkubga  unterwarf  ^  ä|ki}r  defseo  Sr^M^eniogea  diese  BraAblueg 
sidi  findel  >)•  Der  Beherrscher  dieser  Sladt  ssudte  ihm  iiuCer 
andern  Geschenken  auch  ein  Zeug  neuer  Art  cu ,  aus  welchesi 
Kanishka  sieh  ein  Kleid  wollte  verfertigen  lafaen.  Der  Sehaetr 
der  verweigerte  es  su  machen,  weil,  wie  er  auch  sich  dabei  he^* 
uahm^  ein  dem  Zeuge  eingewirkter  Fufs  swiaehen  den  Schultera 
sich  befand.  Kanishka  erkannte  darin  eine  Herabwürdigusg  und 
beschlofs  den  König  von  Kasjikobga  mit  Krieg  zu  überauehen* 
Diesem,  der  sich  zu  schwrach  fühlt»,  um  seinem  mächtigen  Gegner 
zu  widerateheni  bot  steh  der  Minister  an^:  ihm  durch  folgende  List 
die  drohende  Gefahr  abzuwenden*  Er  iiefs  sieh  die  Nase  Und  <lio 
Lippen  Abschneiden  und  stellte  sich  in  diesem  verstimmehen  2u«* 
Stande  dem  auf  dem  Marsche  gegen  Kanjikubga  sich  heAndenden 
Ksnishka  dar,  dem  er  vorspiegelte,  seinehn  Herren  geratben  zil' 
haben ,  vom  Kriege  abzustehen  und  sich  zu  naterwerfen ,  dieser 
sey  ihm  darob  erzürnt  und  habe  ihn  ^  wie  er  sehe,  verstommeltr 
Dem  Kanishka  stellte  er  vor,  dafs  wenn  er  der  gewöhnlichen  Strafse 
folgey  er  lange  Zeit  bediirfen  wurde,  um  nach  Kanj&kobga  zu  go«^ 
langen ;  nehme  er  dagegen  den  oöthigen  Wafservorralh  mit,  wurdo' 
er  In  einer  kurzem  Frist  von  so  viel  Tagen  dorch  die  WQste  sein 
Ziel  erreichen*  Kanishka  nahm  diesen  Rath  an^  versah  sein  Heer 
mit  dem  nöthigen  Waftervorrath  und  stellte  den  Minister  des  fsiad« 
liehen  Herrschers  an  als  Fahrer  des  Weges.  Dieser  brachte  ^  das 
Heer  in  eine  gränzenlose  Wnste.  Als  die  von  ihm  angegebeoo 
Frist  von  Tagen  abgelaufen  war  und  Kanishka  nicht  wulste ,  wo 
er  sich  beflttde^  berietb  er  sich  mit  jenem,  der  seinen  Pisa,  seinem 
Herrn  zn  retten  offenbarte  upd  dem  Kanishka  erlBiiirte,  dalh  seui 
ganzes  Heer  rettungslos  verloren  sey,  auch  wenn  er  versuchen 
würde,  auf  demselben  Wege  aus  der  Wüste  zurückzukehren.  Ihn, 
den  Minister,  möge  er  behandeln,  wie  ihm  gutdünke.  Kanishka  he* 
gab  sich  darauf  zu  Pferde  nach  einem  niedrigen  Orte,  wo  er  seine 
Lanze  in  den  Boden  einsteckte;  es  strömte  dann  so  viel  Wafser 
aus  ihm  hervor,  dafs  es  dem  ganzen  Heere  genügte»  Der  felnd* 
liehe  Minister  entschuldigte  sich  bei  Kanishka  damit,  dafs  er  bei 
Seiner  List  sich  nur  menschlicher  Mittel  bedient  und  nicht  die  Ab- 


1)  S.  BaiNAUs's  Fragment*  Ärabes  et  Pereane  etc.  p.  149.     Sie  itl  von 
Atöirüni  nitgetheilt. 


sieht  gehabt  hälte^  eieb  «d  den  allmiclitigeii  Bngfelo  Mi  vetefiiHli^M. 
Br  bot  Kaoieldui  seine  VerniitleliHiK  ad  uod  erssobte  ihn ,  seinem 
Wehllhäter  en  verzeihen.  Kani^hka  gewährte  die  Bitte  und  versieb 
de«i  Kdnige  von  Kanjikabga  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  jenen 
nach  Gebühr  b^^hendelt  habe.  Kanishka  kehrte  nach  seinen  Staaten 
»orüek,  der  Minister  zu  dem  Indischen  Könige,  der  iu  demselben 
Augenblicke,  als  Kanishka  seine  Lanze  in  den  Boden  gesteckt, 
seiner  Pufse  und  Hände  beraubt  worden  war.  Kanishka  unterwarf 
ohne  Zweifel,  wiewohl  die  Legende  davon  schweigt,  darauf  das 
Gebiet  des  Indischen  Königs,  ob  mit  Gewalt  oder  durch  den  Ver- 
ratb  seines  Ministers,  mufs  dahin  gestellt  bleiben^  Durch  den  Besitafc 
dieses  Landes  erreiciite  sein  Reich  nach  Osten  den  Ganges  und 
dehnte  sich  jenseits  weiter  ans.  Ueber  die  Ausdehnung  seiner 
JUaclit  gen  Osten  besitzen  wir  ein  ausdrückliches  ZeugnifsO«  ^^^^ 
die  Anjfabe,  dafs  das  Land,  in  dem  der  Berg  Oridkrüküiu  liegt, 
oder  Magadha.  den  ineifchi  gehorchte^  nar  auf  die  Zok  dieses 
mfichtigsten  Fürsten  der  Jneitchi  bezogen  werden  kann.  Eine  Be- 
aUttigmig  dieser  Nachricht  ergiebt  sich  auch  aus  dem  UoMUnde, 
dafs  «esvlieh   viele  Uuuzen  von  Kanishka  in  Benares  gefunden 

woiden  sind  0« 

Aneh  In  der  Biehtnng  lUiOh.  Süden  mids  Kanerki's  Heich  sich 
weit  erstreckt  haben..  Für  diese  Ansicht  läfint  sich  geltend  machen, 
da£a  die  <i'fi;^n-«Köuige  auf  dven  Münzen,  welche  aus  Gnzerat  ge« 
Immmcni  sind,  des  Titeis  raanmno  nia  sidh  bedient  haben,  weiches 
sieih  BOT  daraus  erklären  läfst,.  dafs  die  Trager  dieses  Titels  froher 
dort  gewaltet  hatten  *J.  Dann  kann  für  diese  Ansicht  das  Zeognifs 
olnes  der  gründlichsten  Kenners  dieses  Gegenstandes  angeführt 
werden  *).    Da  den  VerfafiMr  des  Periphis  des  rothen  Meers  niehl 


1)  In  Matuaniin*s  Berichte  über  Indien  In  Jonrn.  As*  IV»«  Serie,  X,  p.  95, 
wo  es  fieifst^  „dab  alle  diese  Reiche  damals  den  Jueitchi  gehorchten/'  Die 
vorhergehende  Angabe,  dafs  die  Hauptstadt  In  der  Nahe  des  Ganges  liege, 
di*rf  jedodi  ntclrt  auf  Kanishka  bcfzogea  werden. 

n)  8.  J.  VaiNsKT  km  J^of  the  A$.  5.  of  j9w  IV,  p.  SSl«  £0  goMrtea.  anCer 
den  bei  Benarcs  ansgcig^alMnen  KOnsen  14?  Kamiäkko,  de«  üwIpMacB  nur  IB. 

3)  8.  R^  Thomas  im  J.  of  ihe  tu  A»,  JS.  Xll^  p,  0ö  und  seine  Bemerkungea 
p.  18  flg.  Es  Ist  entweder  nur  huho  oder  rao  nana  erhalten.  Der  Kopf 
auf  den  Aversen  weicht  auch  nar  wenig  von  den  der  Sinka^Köal^t  ab. 

4)  8.  A.  Cunningbam's  The  Anciehi  coinage  of  Kashmir  in  Numümaiie 
'Ckron.  V,  p.  B.  Er  drdckc  sich  foigendermaf^en  daräber  aus;  ^yWährend 
der  blühendsten  l'eriode  der  Indosk^'then  unter  KaSlshka  udd  seinen  no- 
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MMf#  McIl  iem'Ki^^.dm  iUniaMiii  ludieo  bMlielite,  darC  stio 
li«ht  <ib«r.  di«  diiDi«lig«u  Zoatinde  der  lodaakylhiachau  Herrsebaft 
aai  uiMara  Jpdws  uod  dur  Weslkuüe  lodiena  betraobtet  veidea  ala 
eiue  UarMeUung  der  Folg ep  der  vorhargebeoden  Reglarnng  daa 
Kapiabka  und  aua  iboeii  auf  dea  Umfang  dea  Reiche  dieaea  Könige 
(D  den  ei^en  genanutea  Landern  aorücbgeacUofaan.  werden*  Um  die 
Daralellung  des  Kf^uinianaa,  wolcbem  wir  dieae  Narhriehteii  ver^ 
dankan.  richtig  su  beurtheileiv  mufa  die  BaaMrkong  voraoageaehickl 
werden,  dafa  damals  die  grofae  Slacbt  der  Indeakylhas  gebrachaa 
war ;  die  Hauptatadt  Mmnagmra,  war  in  der  Gewalt  der  Purlhbr^ 
welche  sich  fortwährend  gegenseitig  aiia  ihr  verdriagten  >)•  2« 
ludoakythieu  gehörte  damala  noch  Abvria  und  Sifra9iren€j  ontei 
welchem  Namen  die  Ualbinaei  Guaevat  «u  verstehen  iat.  AMrfa 
wird ,  wie  bei  Pio^omaiM  von  dem  Gebiete  im  N.  Paitalem^a  ge«« 
braucht.  Hiermit  lafscn  eich  die  eiohaimiscbcle  Angaben  über  die 
Sitae  d<$r  Abhira  vereinigeni  weil  aie  nach  ihnea  nickt  nur  am  liidva, 


mittelbareo  Nachfulgero  marsen  sie  nicht  nur  Kasbmir  selbst  besefsen  haJI>ei^ 
sooderd  auch  gans  Gandbära  am  Indus  und  das  Gebiet  von  Kabul  im  Westen 
bis  zum  Ganges  ha  Osten  nndberuater  Ms  Barjrgara  oder  ßafoacb  im  Suden/^ 
Re  iiaantt  nicht  4le  ven  Biuen  Tluamp  nnd  Aikiritni,  aber  den  Umfimg 
seines  LAnderbnaitsc«  mMgetheiltea  Angaiiea. 
1)8.  Peripl.  Mar.  Erpih.  p.SS»  B.  A.  SqawAKBXCK  halt  e«  Im  BMit.  jM«r* 
für  Phil.  Neue  Folge  VII,  S.  503.  fttr  wahrscheinlich,  dafs  es  nur  eiaa 
Stadt  des  Namens  MInnagara  gegeben  habe,  und  PiolomaioA  aus  dem 
8%reiaaHgen  Vorkommen  dei  Namens  Im  Perfplus  zwei  Mionagara  gemacht 
uad  dns  a weite  naob  der  Nannada  vevleg»  habe.  Dieses  hat  er  awar  in 
andern  Fälle«  geti^a%  Im  vorUa^adta  jeriock  nfolc,  wen  däa  «weite  MIn- 
nagara VAU  dem  ilfaiidirir  der  Arabjachen  ^eegraphen  nicht  venchledea  neja 
wird,  wo  ZU  MasudVf  Z«it  die  Residenz  der  ßaihara  *-  oder  M^liahhi" 
Könige  war ;  s.  Rbinavd^s  Memoire  geograpkique  ete.  sur  PInde  p.  941. 
Nach  Schwaobeck  S.  509   ist  die  Stelle  im   Perlplus  p.  21    auf  folgend« 

Weine  an  berichtigen  :  Mtrtl  St  rSv  Ba^axt^y  td&ut  iariy  o  Ba^vya^tüy  xoXnos 
tun  fmie^S  r^  ^fyaa^t  X'k^  '''h  ("^O  t^fa^lfta^v  ßandiia^  äq^tj  xai  t?«  oJLyc 
^lydixq^  Q9Qa,  Tctpt^  %»  fur  fäg^o^fw.^n  £m»^tf  mnn^inrgm  V^Jj^er  (richtiger 
^Aßrfiila)  arai«f  urg,  zcr  6i  na^9a24K09fa  Zv^aot^rtj,  D#r  ^ame  JAMt6aroa  Ise. 
zweKelhaft  nach  >einer  anderen  tf teile  p.  80,  die  richtiger  so  gelesen  wird : 
Tonixd  ffinoqta  xara  ro  i^g  xtlfifva  ^Axaßa^ov  JSovnna^^  Kalhßva^  x,  r.  Jt.  • 
Hieraus  erhellt,  dafs  nur  der  zweite  Theil  des  Namens  sicher  ist.  Indien 
bi^lApt  nach  «Iit«e99  tedchte  mit  dem  Bliebe  de»  Mhmbaros  irder  wie  er 
.se#«t  gjBhfirinn  hnhen  mAge>  weicher  daher  aMe  als  ein  Indosiejrthe  zu 
biMrachten  ist,  wie  ich  frOher  annahm  Z.  f.  iL.  ar<  A  M  I^,  8.  198. 


856  2iW9i€eS' Blieb. 
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soAdera  au(}h  9m  d«r  sQdlieheft  Sarttratt  wcihulc»  iMitf  ki  «Mir 
etwas  spälera  Zeit  ^  als  die  dos  pieripltis ,  in  der  Nahe  der  Maäru 
erwabol  werdeu  ^  also  in  der  Nike  Pankaoada's  ')•  S>e  seheiaeü 
sich  deshalb  in  der  spitern  Zeit  weiter  nach  Norden  verbn^Uet  sn 
haben.  Dafs  es  Kauishka  war,  welcher  diese  Gebiete  dem  Reldie 
der  Indoskythen  soenst  hinzufügte,  unterliegt  keinem  ZweiM.  Ba- 
rygaza  gehörte  nicht  mehr  su  ihm^  als  der  Verfafser  des  Periplus 
dort  sich  aofkiolt»  sondern  mit  ihm  begann  das  eigentliche  Indien, 
von  welchem  der  an  Indoskythien  gräneende  Theil  Arjake  heifst; 
mit  diesem  Namen  beeeichnet  der  Alexaudrinische  Geograph  auch 
ttoch  ein  Gebiet  des  Hochlandes  des  Dekhans ,  in  *  weichem  die 
St&dle  Pratwhfhüna  und  Tamara  lagen  *)•  Da  dieser  Name  in  den 
einheimischen  8chrift<en  nicht  vorkommt ,  drangt  sich  die  Vermu-* 
ihung  von. selbst  auf 5  dafs  er*  wahrend  der  Fremdherrschaft  ent- 
standen sey,  om  den  Gegensatz  des  von  Arischen  Königen  be- 
Iierrschteo  Landes  zu  dem  den  Miekha  unterworfenen  zu  bezeich- 
neu«  Dafs  der  mächtige  Kauishka  eine  für  den  Handel  so  bedeut- 
same Stadt,  wie  Barygaza,  nicht  uoerobert  liefs,  versteht  sich  von 
selbst.  Aus  dem  Besitze  dieses  Küstenlandes  folgt  auch  der  von 
Mdlava,  welches  zwischen  ihm  und  den  Ganges- Provinzen  liegt. 
Werfen  wir  jetzt  eiuen  Blick  auf  die  Ausdehnung  und  Zu- 
sammensetzung des  Iiidoskytliisciicn  Reichs  zur  Zeit  seiner  höch- 
sten Blüthe  und  vergleichen  es  in  diesen  Bed&iehungeu  mit  den 
greisen  Reichen,  welche  nicht  allmahlig  aus  eiuzeloen  Theileu  zu 
einem  grofSen  Ganzen  zusammengefügt  worden  sindj  weil  sie  durch 
von  der  Natur  selbst  gezogene  Gräuzen  dazu  im  voraus  bosümmt 
waren ,  sondern  mit  denjenigen,  grofaan  Monarchien ,  welche  der 
zwingenden  Gewalt  der  Erobernng  ihre  Bntstehong  verdanken.  Hin- 
sichts  der  Mannigfaltigkeit  der*  den  Indoskythischen  Fürsten  ge- 
horchenden Völker  hält  ihr  Reich  keibeu  Vergleich  weder  mit  dem 
Altpersischen  im  Alterthuroo  aus,  noch  mit  dem  der  Khallfeu  im 
Mittelalter  während  der  Periode  seiuer  Ungetheilthcit,  noch  auch  mit 
dem  Chinesischen  zu  verschiedenen  Zeilen,  gesdiweige  denn  mit 
der  uuermcfslichen  Ausdehnung  und  dem  Völkergewimmel  des  Rofsi- 
schen  Reiches  oder  des  Englischen  mit  seinen  vielen  Besitzungen  und 


1)  8,  PioiQm.  Vll»  I,  &6y  üben  I«  a.  790,  N»t«  8  a.  II,  8.  S47^  Note  8  asd 

die  Inwehiift  des  Samudrofupta  im  J.  of  ike  A9.  9.  of  B.  VI,  p.  970. 
8)  S.  obeo  I,  H^  tot,  Not«  U 


Die  Bedeutung  des  Indeekylhischeii  Reichs.  8fi9 

Niederlafsungen  in  den  vier  Niebteuropiisehen  VITeltilieiiM»    Die 
eifeuthünliehe  Bedeutung    der  Indoskythisehon    Monarchie    Kegt 
darin,   dafs  iu  keiner  andern  Periode  so  Weite  Oebietie  indieiis^ 
Ostirftns  und  Innerasieus   unter  die  Botinfifsigkett  ernesT  einzigen 
Herrschers  vereinigt  waren.    In  ihm  befanden  sich  Völker  mit  ur^ 
alter  Cültur  und  einer  geregelten  Verfarsnng,  mit  verreinerCen  SÜtM 
und  einem  manuigFaKigen  weitfortgoschrltteuen  Gewerbfleifee   und 
schönen  Künsten  ausgestattet:  die  Inder  und  die  östlichen  tränier; 
neben  ihnen  gab  es  theils  Stämme  mit  geringer  geistiger  Begabung 
und  keine  alte,  selbständige  Cultur  besitzend,  wie  dio  InnerasiateD, 
die  aufserdem   durch  die  hohen  Gebirgsketten  des  Belurtags  und 
des   Himälaya  von    den   übrigen  Theileii  des  Reichs    geschieden 
waren;  theils  die  herrscheudeu  Jueiichi  selbst,  urspröüglich  zwar 
ein  ungebildetes  9  jedoch  tapferes  Nomadenvolk,  welclie  durch,  ihre 
Eroberungen  Besitzer  fruchtbarer  undaltcivjlisijcter  Länder  und  dadurch 
mächtig  geworden  waren.    Ss  vcralcfat  sieb  von  selbst^  dab  diese 
zwei  letztgenannten  Völker  bei  ihren  Berührungen  mit  den.  Indern 
und  Iräoieru  nicht  mirtbeilend,  sondern  nur  lernend  und  fremdes  in 
sich  aufuchrocnd  auftreten  konnteu ,   diesen  zweien  war  aber  eine 
befsere  Gelegenheit  geboten,  als  früher^  sich   gegenseitig  einiges 
von  ihren  Eigeulbümlichkeiten  mitzutiieileu  und  durch  diese  Mit- 
theilung ihre  Gegensätze  abzuatumpGen  und  ihre  Verschiedenheiten 
auszugleichen.    Inwiefern   dieses  wirklich  eingetreten  ^  muls  einer 
spätem  Erörterung  vorbehalten  bleiben ;  hier   genüge  die  Bemer- 
kung, dafs  dem  Indoskythischen  Reiche  in  der  Ausdehnung,  welche 
es  unter  Kauishka  gewonnen   hatte,  keine  lange  Fortdauer   be- 
schieden seyn  konnte,  weil  diese  Verbindung  von   Ländern   eine 
den  geographischen  Bedingungen  widerstrebende  war«    Durch  den 
Him&laja  und  Hindukoh  zerfiel  das  Reich   in  zwei  grofse,  durch 
hohe  Gebirge  geschiedene  Läudermafsen;  die  nördliche  war  aufser- 
dem  durch  den  Belurtag  in  einen    westlichen   und  östlichen  Theil 
gesondert.  Es.  entbehrte  daher  dieses  grofse  Gebäude  einer  festen 
Grundlage  und  mulste  bei  dem  ersten  Stolse. zusammenstürzen. 

Kauishka  y  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre ,  hegte 
während  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  feindselige  Gesinnungen 
gegen  den   Buddhismus,   defsen   Gesetze  er  verachtete 0.    Üeber 


1)  In  Si-Jü^ki  beifsl  et,  „daf«  er  w«4»r  an  Siriifea,  noeh  aa  Bclekauagea 
Slflubte'  uud  diifi  er  das  Gesels  Buädka^t  verachtele/' 

II.  Baiiil.  gg 


8(M  ZweHm  Bu^h. 

fieiiie  Bekdraog  luU  sieb  #i»e  Legende  gcMMeCj  welche»  wie  e» 
itt  eoloben  Brsiblungeii  bei  den  Beddbisteo  gewöboHch  ist,  al»  eine 
Um  wegen  aeieer  giUeo  Thalia  in  eiaeiii  früberu  Lebeo  im  y^r^m 
beeUmmte  B^lolMiuiig  dargeatellt  wird  0*  Ao  der  Stelle ,  w»  iboi 
aiiorai  der  Blick  äb^r  die  Veraüge  dea  Uu44biaiDua  geöffuel  wurde 
iied  CE  aidi  s«  itm  bekehrt  haben  aoli,  üefii  er  eiueq  grofai^n 
Slupa  errichten.  I>i^  s«  ihm  gehörenden  Bauten  hatten  einen  (jm* 
fai^  von  anderthalb  IL  Dor  Stupe  selbst  bestand  aus  fünf  Stoek* 
werke»)  jedes  ein  Hundert  und  fünfzig  Fufa  hoch.  Darüber  wurde 
eine  ana  vergoldeteiD  Kupfer  nuaaoimeugf fugte,  fünf  und  zwauu^g 
Fufii  hohe  Koppel  gelegt  In  den  Mittelpunkte  des  Slupa  liefs  er 
viele  Beliquieoi  Tttihdgßihai^g  niederlegen  und  bezeugte  jhuen  seine 
beehate  Vefehroiig"^ 


^m 


1)  S.  hierüber  obett  S.  1Ö.    tta   Si^Jü-M  w?ftf  dVe  Sekehrttng  aef  Mge«^ 
Wetee  enAhlt«    Aef  etaer  Jagd  fn  Oamdkärm  begeaaele  den   KtfMi9kkm 
ela  weilMtf  Hase,  den  or  verfolgce.    Der  Hast  %'ersflliwAa4  an  der  Stelle^ 
we  apitf r  dar  9t4pa  ia  d^r  KMe  Purutkapura'ß  des  jetzigen  PeskAwer'«^ 
erbaoi  wurde.    Der  König  erblickte  dort  einen  kleinen  Hirlen ,  welcber 
unter  den  Bannen  einen  kleinen^  drei  Fufs  holien  8tApa  erbaute.  Auf  dea 
Königs  Frage,  was  der  Uirte  thue,   erhMt  er  von  ihn  die  Antwort,  daCi 
^äf^abuddka  tjerkfindigt  habe ,  dafs  ea  einst  einen  Kdnig  geben  werde, 
^^  dort  einen  Sti^a  aa  jenen  gtioktiehen  Ort  evriehlea  en4  vi^e  sninef 
AeHquIea  In  ihn  niederlegen  wnrde ;  dafa  er>  Kaaiahka,  durch  seine  heiligen 
Handlungen  in   alten  Zeiten  sich  einen  glanaenden  Ruhn  begründet  habe 
und  dafs  jetzt  die  Stunde  gekonnen  sey,  in  welcher  die  alte  Wahrsagung 
erfüllt  und  er  wegen  seiner  unvergleichlichen  Verdienste  belohnt    w^erden 
solle.    Nachdem  der   Blrte   den   Kanishfca  dieses  verkondlgt  hatte,    ver» 
schwand  er.    Der  Ktelg  stola  auf  seinen  aKen  Bnhn  und  durch  die  Vor- 
auesttgung  des  grofsen  Hettigea  aufgennaAert^  besclilois  den  Glauben  an 
Bmdßkm  seine  Veivh^ung  an  beaeugen«    Er  liefs  rings  un  die  Stelle  j  we 
der  kleine  St&pa  sich  befand,  einen  aus  Steinen  erbauen,  um  den  kleinen 
Stt  bedecken,  dieser  vergröfserte  sich  aber  stets   in  demselben  Mafse,  als 
der  neue  höher  wurde  und  überragte  diesen  nn  drei  Furfe.    Brst  als  die 
lüinr  Stockwerke  des  neuen  vollendet  worden ,  gelang  es,  den  kleinen  an 
bed^ken.  •—  Naeh  Faki$n,  a.  Foc  K.  K.  p«  76  InCle  üaiMAa  aaf  einer 
Wanderang  nit  seinen  Sphülern  den  Ät^ßn^a  an  jener  SteUe  verkündigt, 
daCi  Kanishka  ihn  dort  einen  StApa  dereinst  errichten  werde.    Auf  einen 
9&uge  durch  die  dortige  Gegend  brachte  Indra,  um  den  Kanishka  nun  Baue 
SU  veranlaCieny  einen  Kubhirten  hervor,  welcher  dort  einen  Stftpa  errichtete^ 
Anf  des  Kdnigs  Nachfrage  antwortete  der  Hirte,  dafs  er  Ihn  dem  Buddlm 
widnen  welle.    Der  König  lobte  seine  Absicht   und  liefs  über  den  Stilpa 
des  Uirlett  einen  grdfaeren  erriehtea« 
2$)  Das  Chinesische  Wegenab  ii  hatte  au  verschieden?!^  Zeiten  eine  vcrschie- 


Kanislika's  U^bertriU  zwm  BiiddhismttS.  8M 

Man  fidb4  leiqbt  oto,  d»i)i  wir  über  das  eigeotfiohe  SloUv  in 
Gaukeln  gelafiMQ  werdon,  dorcb  wel^bes  d#r.i9i|c)itxrolle  Kaoiahka 
bestiamn  ward,  der  Hdigioo  (^äkjlßmunfs  deo  Vorzug  vor  den 
awei  äbrigen  in  aeioero  weiten.  Reiche  herrschenden  zuzugealehen 
Qad  für  Verbreitung  und  Berestigviig  jener  tbät^  zu  scyik  Es 
wird  ihm  wie  {lodern  Menschen  ergaugeo  seyo,  welche  sie})  lange 
gegen  die  Annahme  neuer  Ansichten  gcstr^ubl  haben^  allein  nach- 
her,  nachdem  sie  sie  sageneromen,  ilinon  gan^  sich  hingeben  und  mil 
dem  groTsten  Eifer  für  ihre  Ausbreitung  wirken.  Da  der  Vprgänger 
Kanisbka's  Oerki  si^lion  den  Buddbismus  anerkanut  hatte,  liegt  es 
nahe  zu  vermuthen,  dafs  die  Buddbistisclie  Geistlichkeit  unter  sei- 
nen Vorgangero  schon  sehr  mächtig  geworden  und  ihre  Macht  auf 
eiee  den  Fürsten  bedenklich  werdende  Weise  gebrauchte ;  dafs  Ka« 
nishka  daher  erst  sich  ihren  Bestrebungen  widersetzte,  es  ihr  aber 
pachher  gelang,  ihn  ganz  für  sich  zu  gewinnen« 

Für  seinen  Eifer^  sich  mit  den  Lehren  des  Buddhismus  ver- 
traut zu  machen  y  spricht  besonders  die  fo^eode  Nachricht  *)•  I» 
den  wenigen  Stunden,  während  welcher  er  top  der  Beschäftigung 
mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  ausrnhate,  studierte  er  die 
Schriften  BuädAa^s  und  liefs  sich  jeden  Tag  von  dem  Patriarchen 
Pär^vika^)  die  drei  Piiaka  oder  Sammlungen  der  heiligen  Scbriften 
nach  dem  Systenye  i^einer  Schule  erklären.  Die  vop  ilun  erklärten 
heiligen  Texte  lieb  er  auf  Kupferpjatten  eingraben  und  in  einen 
steinernen  sorgfältig  versiegelten  Kasten  legen.  Er  liefs  für  sie 
einen  besoudern  Stüpa  bauen  und  kehrte  nach  defscn  Vollendung 
nach  seiner  Hauptstadt  zurück. 

Als  solche  darf  Puruahapura^  Stadt  der  Männer  oder  Helden 
betrachtet  werden;  jetzt  heifst  sie  Pesbäwer^).  Sie  hatte. eine 
günstige  I^age,  weil  sie  in  der  Mitte  der  Indischen  und  Iranischen 


desft  Lfiiiitf.  In  der  altern  Zeil  betrug  es  kaum  4eo  swölfti»>TheU  einer 
ftransoflftGlien  Heu  oder  600FuiJvs*V.DBaLAiiiT->liABTUi*a  JUes  Bunt  biancM 
fuSSy  Notes.  Eiee  weniger  geoMie  Beedireibuiig  dieses  StApa  flvdet  sich 
la  Fat  K.M.  j».77,  wo  auch  die  Mefae  mbweicliea*  Pie  oben  nitgethellieD 
sind  aber  gewICs  die  riehdgenra*  Andi  der  Naae  dea  &ooigs  iaotel  hier 
eariebtig  Mktikia  und  Nikia. 
1)  lai  J8p^jü'4^. 

0)  Dieaer  Ist  nach  dem  VeraeloliaUie  der  aebpte;  a.  II  Beil.  I,  SU 
a)  JUA  4ie89  Stadt  aieht  ia  Baluf^lstaD,  aondef»|  wo  jeist  Pesbäwer»  lag,  babe 
ich  lai^^  aad^ewicaeo;  a.  Zwr  Grsek.  der  Gneck.  o.  in499k,  £aa,  &  140. 


8tO  Zweites  Badi« 

Provinsen  seines  tusfcedehnleii  Reiebes  Isg  ond  an  der  greisen 
Heerstrarse  ans  diesen  naeh  jenen.  Aufaer  den  oiien  erwilmleB 
Stüpa  qnd  andern  weniger  in  der  lieiKgen  Geschichte  der  BvddhisCea 
berühmten  war  ron  ihm  dort  noch  einer  erbaut  worden,  in  welcheni 
ein  Almosentopf  Bmddhtfs  aufbewahrt  ward  und  von  welchem  die 
Chinesischen  Pilger  uns  die  Legenden  aufbewahrt  haben  >}• 

Nicht  nur  durch  seine  der  Verherrlichung  der  Buddhistische« 
Religion  gewidmeten  Baowerke  legte  Kanishka  ein  Zeuguirs  roii 
dem  Eifer  ab,  der  ihn  anspornte,  für  das  Gedeihen  defselben  so 
wirken,  sondern  er  war  auch  durch  die  Veranstaltung  der  vierten 
Buddhistischen  Synode  darauf  bedacht,  für  die  Erhaltung  der  rehien 
Lehre  und  die  Feststellung  des  Kanons  der  heiligen  Schriften 
Sorge  SU  tragen.  Sie  wurde  in  Ka^mira  in  dem  dortigen  Kloster 
Oalandhar'a  unter  dem  Vorsitze  Vammiira's  abgehalten^).  Es  käm- 
men dort  fünf  Hundert  BodHisaiiva  und  ebenso  viele  Arkai  und 
Pandiim  oder  Gelehrte  zusammen.  Die  Veranlafaung  zu  dieser  Zn- 
sammenkunfl  gab  ein  Geistlicher  des  dortigen  Klosters  MmhHdevm, 
welcher  als  eine  Verkörperung  des  Gottes  des  Todes  Mdra  dar* 
gestellt  wird  und  die  Religion  mit  magischen  Zauberformeln  ver« 
mengte.  Unter  dem  Vorsitze  Vasumitra's  wurde  die  Zusammen« 
Stellung  des  letzten  LehrbegrilTs  und  der  Abschlufs  der  Lehre  i>e- 
werksteiligt  In  einer  spätem  Mongolischen  Sdirifk  finden  sieh 
einige  erläuternde  Zusätze  zu  diesem  kurzen  Berichte.    Wenn  es 


1)  S.  Foe  IT»  K.  p.  76,  p.  80.  o«  p.  855. 

f)  8.  Foe  K.  K.  p.  S4S  a.  U  J.  8cimn>T's  0€$eh>  der  OH-MongoUn  8.  17 
tt.  beseaders  8.  915,  wo  eia  kurser  Beriebt  ober  4ie  drei  Bod^hMachea 
Syaodea  ans  den  MoDsolischeD  Werke  Tsekickoia  KeregiekUcki,  ober 
deftfen  Zeit  ich  keine  Auekunft  geben  kfenn,  aitgetiieilt  und  tob  iCiiAPsem 
au  Foe  K,  K.  tu  a.  0.  benutst  worden  ist  VasumUra  wird  bicr  Irria 
FMfiiimKrif  genannt ;  der  Name  wird  durch  die  Nepalesischen  Schriften 
gesichert I  s.  oben  8«  41 S,  Note 8;  Kanishlu  wird  nach  KLAraom  im  Texte 
KAnig  ronBaiecku^  In  derVebersetsnag  von  Baisekim^KHnaeaMa  gewarnt, 
nberwelchenNaoMn  leb  keine  Aufklärung  xn  geben  vermag.  Jffirs,  der  Gotl 
des  Todss,  spielt  In  den  Buddhistischen  Legenden  eine  grofhe  Rolle;  s.  oben 
8.  455.  Nach  Klapbotr's  tNote  so  Foe  K.  K.  p.  848  soll  nach  Htves 
Tkeamg  Makädeva  nur  100  Jahre  nach  dem  mhrväna  Buddba's  unter  dem 
ersten  A^oka  gelebt  haben  ^  was  sohwerlloh  richtig  seyn  kann«  Nach 
8ehmidl*s  Erklärung  im  Register  bedeutet  riU  eku^igham  magische  Wunder. 
Wabnohelullcb  sind  darunter  Bsschwaruugsfonseln  su  ▼erstehes. 
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in  är  heUbt,  dafii  die  ietnteo  Worte  Boddho^n  bei  dieoer  GetegM* 
beit  geeemmelt  worden  sind,  so  ist  dieser  Ansdmoic  dahin  so  be- 
richtigen, dafli  die  frohem  Sammfaingen  sebier  Aasspräche  nooi 
lotsten  Male  von  einer  eigens  so  diesem  Zwecke  sosaniBMnge-» 
treteoen  Versammtoog  nntersncht  Und  von  nngehfirigen  Znthaten 
gereinigt  wurden.  Diese  Bedeotang  des  vierten  Buddhistischen 
Conciliums  erhellt  auch  daraus,  dafs  es  beifet,  „dafs  alle  Worte 
Buddha's  damals  in  Bächer  verfarst  und  als  die  wahrhafte,  ontnig« 
liehe  Heiigionslehre  Buddha'sdie  vier  urspriingUcheo  Haupttheilo  der- 
selben und  die  daraus  abgeleiteten  achtsehn  Unterabtheilungen  an- 
genommen wurden.  Zum  ersten  Haupttheilo  gehören  sieben ,  sum 
zweiten  drei,  sum  dritten  drei  ond  eum  vierten  Haupttheilo  fänf 
Unterabthellungeu/'  Aurserdem  wird  erwiihnt.  dafs  die  simmtllchen 
Dkarani  au  «dieser  letzten  Sammlung  gehören  <>  '•  wurde  demnach 
der  Kanon  der  heiligen  Schriften  damals  endgültig  fcstgesetst  und 
auch  der  Lehrbegriff  und  die  Hauptsitso  der  Moral  genau  bestimmt  ■)• 
Es  mnfs  genügenderen  Hittheilungeu  über  die  Verhandlungen 
der  unter  einem  fremden  Herrsoher  in  Ka^mirn  zosammengekom- 
BMmen  vierten  Synode  vorbehalten  bleiben,  doi  Wortlaut  und  den 
Inhalt  der  damals  als  Richtschnur  fär  alle  künftige  Zeiten  ange- 
nommenen Lehrsfitze  darzulegen  und  die  damals  zu  den  frohem 
kanonischen  Schriften  hinzugefügten  genauer  zu  bestimmen.  Unter 
den  drei  Haopttheilen  kann  nur  der  TVijfvtlsibi  verstanden  werden, 
mit  welchem  Titel  die  drei  Sammlungen  benannt  werden*);  die 
Eintheilung  derselben  ist  aber  sine  verschiedene^).  Da  die  Dhdm 
raniy  mit  welcher  Benennung  magische  Formeln  bezeichnet  werden, 


1)  s.  «.  a.  0.  8.  81«. 

S)  Dietei  wird  so  In  der  MoogeUsebea  Schrift  aosfedrtlckl  s  y^Dt r  InhesrMT 
der  letsten  Worte  enib&lt  anMcbliefislich  den  Uefeo  Sinn  der  sroten  Kr- 
reUuDgsmittel  nod  dient  sum  Heil  der  alaubigeo  Vl^eiaen  tob  hohen  und 
durchdringenden  Verstände/' 

8)  S.  oben  S.  79. 

4)  S«  O.  TüBNOUB^s  Tke  Makäwan$Oy  Introd.  p.  LXXXV.  Der  Sntrapitaka 
hal  funfsehn,  der  VinßjapHäka  tüai^dw  Abkidkarmafßiiaka  eieben  TheUe. 
I.  J.  Schmidt  erinnert,  daran,  daCi  ee  vier  V^da  und  aehtaehn  Puräifa  bei 
den  BrfthnianeB  gebe  und  dab  es  daher  scheinen  könne,  als  ob  die  Buddhisten, 
in  Nachahmung  der  Brahmanen  and  um  es  diesen  gleich  su  thun»  die  Bin- 
theihing  Ihrer  B^lgionsbncher  auf  dieselbe  Weise  eingerichtet  bitten^  was 
möglich  ist ,  obwohl  es  auffallend  se>n  wurde,  daf«  die  Buddhisten  gerade 
bei  den  belligea  Schriften  eine  Brahmanische  EintheUung  sugtlnihea  habaa 
soHten. 


Zweites  Bdfelk 

•rat  ih  den  MüfüMiohMl  tadUr  4üb  Mmh^^OHa-^iSUi^m  viAftmiiiiäH  «X 
jedoeh  aüdü  ali»  bdsmidere  Schriften  ^  uiidl  jedenfalls  metA  zu  dem 
arsprorigliehen  Theiie  der  heügea  Schrifleo  der  Bliddhieten  ge« 
feehoet  werden  können ,  mögen  ditee  damele  in  die  Sammlang 
aufgenommen  worden  aeyn,  obwohl' sie  gewöhhlicher  von  ihr  m^ 
lerkohiedfen  werden ').  Ueber  den  rlerten  Hanpttlieil  mit  aeineii 
f&nf  Unti^rabtheiluugeli  weifis  ich  keine  Anfklimug  an  geben,  yiel« 
leiotaleind  damic  die  Brläoteningen  veraehiedeoer  Art  geraeint,  welehe 
^11'  heiligen  Sehriftea  bevgefngt  worden  sind. 

Wie  dem  auch  aeyn  möge,  die  Sparen  der  letzten  Abfafanng 
der  beilt^en  Sehrtften  der  Boddhiaten  in  ehiem  Grönzlaiide,  wo 
die  heilige  Sprache  der  Brahmineii  nicht  in  ihrer  Reinheit  erhalten 
war,  geben  sieh  dentllch  au  erkennen  in  dem  üuregelmifaigenCie* 
miaehe  vom  Sanakrit,  PAii  und  Formen  der  Vulgärspraehen  *)  and 
die  späte  Zeit  der  Abraraung  des  oben  mitgetheilten  Berichtee  er» 
bellt  aus  der  Tbeiikiahme  der  erdichteten  B^ähiMtitü  an  den  Vor- 
handhiogen.  Mit  dieser  Synode  aehliefet  4ie  erste  Periode  des 
Buddhismus  ,  während  welcher  <iareh  die  aNgomein  als  gültig  an* 
erkateten  Besohlfirae  der  vier  Sydddtm  die  beiSgen  Schriften ,  die 
Lehre  und  die  KiBcheoverfaraung  te  urieÜerhelten  Malea  von  Irr« 
thümefti  gereinigt  wurden^)«  Von  der  Zeit  der  vierten  Synode 
an  bKeb  die  fernere  fintwickelung  des  Buddhümoa  den  Arbeiten  und 
den  Bestrebuttgea  einsi^hier  Personen  nbeiÜalMn  liad  die  Birgeb« 
nifse  ihrer  Tbätigioeit  itaufsten  aoP  die  durch  ällgetneiue  VersambiiA 
langen  gewthrleisliele  Ofiitigbreit  VerzMit  leisten.  Der  Beddhismos 
konnte  dahdr  nach  seiner  Verbreitung  nu  so  versetiledenartjgen 
Völkern  später  nicht  einzelnen  Aenderungeu  entgehen.  Der  Grund 
zur  Spaltung  der  Buddhisten  in  zwei  grofse  Abtheilungeo :  in  die 
der  nördlichen  bnd  südlichen  war  schon  Mher  dadurch  gelegt 
worden,  dafs  die  letztern  ebe  andere  dritte  Sydode  anerkennen,  als 
die  erStern.  Der  Schulz,  welchen  Kanishka  dem  Bestreben  der 
Buddhistischen  Lehrer,  ihre  Religion  von  Irrthumern  zu  befreien 
geivährtej  raufiste  seinen  Namen  im  dankbaren  Attdeokeo  bei  den 
spätem  Auhäogera  der  Lehre  9^kjamuiii'#  erkalten. 

Ob  Kaniihkia'B  Volk  oder  richtiger  der  Tbeil  defsUben,  Welcher 


t)  S.  BuaN0UF*ft  Mniröd.  ä  PkiH  4m  ü.  I,  p.  m\f  p*  öiOilg.  o«  obcä  &  8. 
a)  S«  Rmmvsah'h  Note  leu  Foe  K,  K.  p.  100. 
a)  21  ebea  «1  9.  a.  fi).  49U 
4)  S.  oben  8.  418. 
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näHb  ätn  liidifttf^en  Provinsbn  seinM  lleiehM  Aitsiii^aDderte,  setnem 
BeitfpMe  Mgend,  die  BudAitetisciie  Relijrlon  ammliiiieii,  mutä  dabin- 
^(elll  bleiben,  weil  daa  Zeugnifa,  welches  dafür  angenhrt  werden 
kfinnte,  sweirelhaft  ist  0  Nnr  dürfte  ans  Him  fblgen ,  dafs  die 
BeberrBcber  der  Jueitebi  ihr  Volk  zur  Annahme  Indischer  Sitten 
nnd  Gebriuche  aufinattterten  t>der  richtiger  sie  nidht  so  rerhindera 
suchten,  es  su  thun. 

Kanishka  grnndete  in  mehreren  Indischen  Provinzen  seiner 
■onardiie  Klöster^  von  welehen  eines^  das  in  der  Nähe  Purtisha-^ 
pura's  angelegte  noch  in  der  spätem  Zeit  berOhmt  war.  Naeh 
seiner  Gründung  hielten  sich  in  diesem  Kloster  itiehrore  der  be«» 
rthmtesten  Lehrer  des  Buddhismus  auf,  und  su  Terschiedenen  Zei* 
ten  gingen  aus  ihm  Minner  von  höchstem  VerdietiMe  hervor.  Meh« 
rere  Insarsen  dieses  Klosters  erreichten  eine  hebe  Stufe  der  Hei- 
ligkeit und  ihr  Einflufs  wirkte  wehlthatig  auf  die  Reinheit  der  Sit- 
ten'). Auch  wurden  dort  melurere  Schriftenvön  den  KlosterbrAdern 


1)  Itt  der,  In  J.  of  the  Am.  A  of  B.  VI,  p  05  db^rtetsten  Note  su  tSatuan^ 
Un*$  Beriebte  aber  lacMeii  heiSH  et,  dafe  4fl*  t^diige  der  Jueltehf  ihren  gasSei 
Voikf  Tortchricbcnj  die  Iifhre  fuddba^  aotilDebnitp  uad  ticb  In  amen  iio» 
braaebea  ood  Siliea  gaos  aacb  den  elabeJsiiichta  Bewohacrn  sa  ricbtep. 
Nach  Stahislas  Julibn'p  UebereotsuDg  4ie8er  Stelle  Matuaolin's  In  Joirrii« 
Am.  IV-*  Ser.|  X,  p.  95  laatea  die  Worte:  ,,Dle  Völker  Clodieos]  eisd 
ADhaoger  des  BiiddhismaSy  welcher  lebende  Weeen  so  tödten  und  Weis 
tu  trinken  verbietet.  Dieses  Verbot  bestimoite  bald  die  Sitten/'  Diese 
Worte  stnd  daher  wohl  aar  die  lader  sn  bestehen ,  aansl  ia  dem  vofhdt^ 
gebendes  Salss  von  Generalen  die  Bede  is€,  wetahe  Statthalter  waren.  Üh$n$ 
hindert  jedoch  nicht,  die  übrigen  Worte  ia  iler  Note  Un  J,  •(  tke  Am*  S. 
of  ü.  für  richtig  ubersetst  su  haltea. 

1)  Dieses  Klosters  wird  auch  von  Albirüni  gedacht;  s.  Rbinaud's  Memoire 
etc.  p.a  nnd  ron  BiHen  Theang,  nkrelcher  seine  Erbauung  ausföbrlidl  be- 
schrieben und  auch  erwfihnt  hat,  daCs  daselbst  von  Kaolshks  ein  pippuim 
oder  eine  flcus  rellgiosa  gepflanzt  worden  sey.  Nach  C.  Lanorksss's  Note 
SU  Foe  K.  K.  p.  058  hatten  die  Chinesischen  Pilger  SMng-jüng^Ue  und 
Uoi^  Mtng^  welche  ini  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  PeshAwer  besuch- 
ten, berichtet,  dafs  dieser  Feigenbaum  Tor  dem,  dem  Buddha  gewelhetea 
Tempel  des  weirsenElephanten  sich  befinde  und  dafs  seine  BI2tter  undBlumea 
denen  des  rothen  Brustbeerenbaumes  ihnlich  seyen,  dafs  die  Fruchte  im 
Anfhnge  des  Winters  reiften.  Ob  diese  Angabe  richtig  sey,  lafse  Ich  dahin- 
gestellt  und  bemerke  nur,  dafs  derselbe  Tempel  gemeint  seyn  mufs,  der 
später  einen  andern  Namen  erhalten  hatte.  Die  Greise  besafsen  eine  Ueber- 
liefening,  nach  welcher  die  Lehre  Buddha's  untergehen  würde,  wenn  dieser 
Baum  stürbe. 
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vettMÜl  ?>  Zur  Z^it  der  Aawesenbeit  d^-  Cbjf^feO)  dem  .«eir. 
eioon  80  geoauea  Bericht  aber  Indieo  ja  ißr  ersten  Hälfte  dpn.  «ie» 
bentep  Jahrhunderts  verdankeoy  hatte  dieser  vihära  angefangeuBU 
verfallea,  doch  bestand  er  noch  im  Anfange  des  zehnten^).  Sein 
Ruf  war  weit  über  Indien  verbreitet  und  eine  in  Bihar  gefundene 
Inschrifl^  deren  Zeit  noeh  nicht  ermittelt  worden  ist,  die  aber  math- 
mafslich  in  dem  neunten  Jahrhunderte  verfafst  ist,  erfahren  wir 
die  auffallende  Thatsache^  dafs  ein  junger  Brahmane,  nachdem  er 
alle  Veda  und  die  fdatra  studiert  hattCi  sich  nach  dem  von  Kanishka 
gegründeten  tihdra  begab,  wo  die  trefflichsten  und  wegen  ihrer 
Bnt^aguQg  gefeiertsten  Lehrer  sich  aufhielten  *}.  Rs  scheint  dem- 
nach eine  grofse  Puldsamkeit  wenigstens  bei  einigen  Brahmanen 
gegeo  ihre  Aivalen  stattgefunden  fsu  haben.  Zur  Z^it  seines  Stifters 
wird  Pdrfvtka  das  hervorragendste  Mitglied  der  dort  lebenden  Bru- 
derschaft gewesen  seyn,  weil  er  ein  besonderes  System  der  Aus- 
legung der  heiligen  Schriften  lehrte  und  Kanishka  seinen  ICrIäute- 
rungen  eine  so  grofse  Ehre  erzeigte  ^).  Wenn  er  in  dem  Chinesisch- 
Japanischen  Vcrzeichnifse  der  Buddhistischen  Patriarchen  als  der 
zehnte  und  Vaaumiira  als  der  siebente  aufgeführt  werden  *),  so  ist 
dieses  ein  neuer  Beweis  dafür,  dafs  dieses  Veraeiohnifs  uozuver- 
lafsig  ist  und  aus  ihm  nicht  geschlofsen  werden  darf,  dafs  es  in 
Indien  selbst  allgemeine  geistliche  Oberhäupter  des  Buddhismus  gab*). 
Auch  einige  andere  von  Kanishka  gegründete  VihAra  bestanden 
noch  zu  der  Zeit,  als  Hiuen  Thsang  Indien  besuchte.  Das  in  Kapipm 
lag  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  an  einem  ^erge  uii^d  war  damals 
von  .etwa  drei  Hundert  Geistlijchen  bewohnt,  welche  die  Hinßjdna^ 
Suirm  studierten  ^}.  In  Kinapaü^  einem  Gebiele  In  dem  Zweistrom« 
lande  zwischen  der  Irftvali  und  der  Vipä9ä ,  in  welchem  vorzugs- 
weise den  königlichen  Prinzen,  welche  dem  Kanishka  als  Geifsel 
zugesandt   wurden,  ihr  Aufenthalt  im   Winter  augewiesen   ward. 


13  Nach  HiueH-Thtang  bei  Rbinaud  a.  a.  0.  p.  77. 

2)  S.  ebeDd.  p.  76. 

SJ  S.  Sanskrit  InscripHon  fropt  Bikar  wUh  a  translation  6|fB».B.ALLAii- 
TYKX  and  remark»  by  Capiain  M,  kittob  im  J.  of  the  At,  S.  of  B*  XVII, 
i,  p.  499.    Der  juDge  Brahmane  biefs  Viradeva^  sejii  Vater  IndragMptm* 

4)  S.  obeo  S.  859. 

5)  iS.  II  Bell.  I,  2. 

tf)  S.  oben  S.  57,  H.  233  u.  S.  412.  Note  2. 

7)  Nach  dem  Si-jü-ki,  Die  Beoeanou^  Uinaj&na  bildet  deD  Gegeosats  %u 
JÜahajäna,  Ober  welche  s.  oben  S.  6,  Noie  S. 


besUuden  dnuls  noch  Mho  KMMer,  daran.' loBaAmi  sowoU  di« 
klekieo,  als  die  grobeo  Süira  siudiertea ;  aolserdeiii  sei»  Brahma«» 
Diache  Tempel*).  Es  geht  aigui  dieseD  Nachrichten  hervor»  dafs  der 
Baddhismus  io  einem  Theile  des  Pencab's  noch  sehr  blühend  was. 

Von  Kanisiika  ist  noch  zu  berichten,  dafs,  die  von  ihm  in  Ka^ 
mtra  angelegte  und  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  ihn  noch 
in  der  wenig  entstellten  Form  Kanekpura  bewahrt  hat*3. 

Um  den  zunäcbstfolgenden  Theii  der  Geschichte  der  Joeitchi-". 
Könige  richtig  aurzurafsen,  ist  es  uöthig,  anzuführen^  dafs  sie  die 
ludischen  Könige  tödteten  und  ihre  Feldhcrrn  als  Statthalter  an 
ihre  Stelle  einsetzten*).  In  einem  so  weiten  und  von  so  verschicH 
denen  Völkern  bewohnten  Reiche  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dala 
sobald  ein  weniger  kräftiger  Monarch  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte^ 
die  Statthalter  jede  Gelegenheit  benutzten,  ifm  sich  unabhängig  zu 
machen.  Der  Nachfolger  Kanishka's  in  Kafmira  war  vermutblieb 
Balan,  von  welchem  nur  eine  einzige  Münze  gefunden  worden,  auf 
welcher  er  als  ein  Verehrer  des  Okro  erscheint.  Seine  Herrscbafi 
über  das  eben  erwähnte  Land  wird  durch  den  Umstand  erwiesen^ 
dafs  es  in  ihm  kleine  Münzen  gab,  welche  die  von  Bäia  geschla- 
genen   genannt  werden*).      Eigenthfimlich    ist  seine  Bekleidung^ 


1)  Ebenfall«  nach  dem  Si-ßi-ki.  Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets  s.  oben  S.  488, 
Note  8.  Die  ricliclge  Form  des  Namens  ist  die  obige  und  nicht  Klnaputu 
Der  Name,  welcher  Herr  Chioa's  bedeutet,  wird  erklart  von  den  oder  fttr 
die  Chinesen  gegründet.  Der  Grund  dieser  Benennung  war  dieser*  Früher 
gab  es  dort  weder  Birnen,  noch  Pfirsiche ;  die  fremden  Furstensöhne  fuhrtea 
ihre  Cultur  dort  ein.  Die  Pfirsiche  wurden  Kimäni  genannt,  weil  sie  aus 
China  kamen,  die  Birnen  Klnardgaputra  d.  h.  Sohne  des  Königs  von 
China.  Die  Bewohtfer  des  Landes  bewahrten  wegen  dieses  Geschenks  den 
Chlnes<in  eine  grofse  Dankbarkelt  und  nahmen  den  Hiuen  TAsaifir  deshalb 
sehr  freundlich  auf. 

t)  S.  A.  CuNRiNGRAM^a  The  Anctent  CoinageofKashmirlnNumism^Ckron. 
V,  p.5.  Sie  liegt  nur  12  Bngl.  M.  von  der  jetzigen  Hauptstadt. 

8)  Nach  MatuanHn.  In  Journ,  As.  IVm«  Serie  X;  p,  95. 

.4)  S.  Rdga-Tar.  111,103.  Diese  Mnnze  ist  diejenige  runde  Goldmünze,  deren 
Reverse  oben  beschrieben  ist ;  s.  S.  846,  Note  8.  Nach  A.  Cukninor am's  Angabe 
fm  J.  of  tke  As.  S.  of  B,  XIV,  p.  487.  sind  die  Bucbsfaben  BA  ^ans 
sicher,  der  dritte  J  oder  ui^  die  drei  letzten  sicher  ANO,  Es  unterliegt 
daher  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  die  richtige  Lesung  Balano  ist;  da 
Im  Sanskrit  das  n  am  Ende  eines  vorhergehenden  Wortes  in  Zusammen- 
sefzungen  abgeworfen  wird,  Ist  Balan  als  die  Grundform  anzunehmen. 
Die  Averse  stellt  eine  links  gewendete,  stehende  GesUli  dar,  die  mit  einem 
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welche  «eä  einem  Pimfierrecke-  und  einem  Helme  besteht;  er  wttH 
dedureta  «ti  ein  krieg;eri8oher  Ffiret  beseicfanet.  Wenn  die  Bedea* 
iung  des  Titels  korano  richtig  gedeutet  frorden  isc^  war  er  zuerst 
das  Oberhaupt  des  ganzen  Indeskythischen  Reiches^  ob  er  von  einem 
Nebenbuhler  aus  der  öberMen  Herrschaft  ganz  verdrängt  oder  nur 
eines  Theils  der  Provinzen  des  weiten  Reiches  beraubt  worden,  läfst 
sich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  regierte  er  nur  sehr  kurz,  weil 
er  mit  Stillschweigen  von  dem  Yerfarser  der  Ka^mtrischen  Chronik 
fibergangen  worden  und  nur  eine  einzige  Münze  von  ihm  bis  jetzt 
20m  Vorschera  gekommen  ist.  In  Ka9mira  mufs  jsein  Nachfolger 
Abkimäfifu  gewesen  seyu^  in  den  übrigen  Provinzen  oder  etwa 
nor  in  einigen  Indischen  derselben  sein  Landesgcnofse  0er  mit  dem 
Bcinameu  kenoran^^  welcher  am  pafsendsten  in  dem  Sinne  gefafst 
wir^  dafs  er  nur  von  einem  Theile  des  Volks  zum  Herrseher  ge* 
w&hlc  worden  war;  Er  erkennt  auf  seinen  Hänzeu  sowohl  die 
IrAnischen  Lichtgötter,  als  die  Brahmanischen  OktoMwA  Ardokro 
an  und  tritt  entweder  auf  morgenländische  Weise  mit  untergeschla- 
genen Beinen  sitzend,   oder  auf  einem  Elcphanten  reitend  aufO/ 


aus  KeUeo  zusamneBaesetsteo  Pftnserhemd  ODd  Beinkleidern  bekleidet  isl 
ttod  Stiefel  trä^ti;  an  dem  Heloie  sind  OhrkUppen  und  um  da»  Haupt  ein 
Nimbus;  in  der  erhobenen  Linken  halt  sie  e|ne  dreispitsi<(e  Lanxe, die Beckle 
Ober  einem  undeutlichen  Ge|genstaadti ,  ttber  welchem  ein  Dreisack.  Nach 
K,  Cunnlojgham  wäre  es  entweder  ein  stüpa  oder  ein  Gebet  -  Zylinder. 
Dieses  wird  jedoch  nicht  richtig  seyn,  weil  diese  Buddhistische  fi<ymbole  sind- 
Der  Dreizack  bezieht  sich  jedenfalls  auf  ^iva  und  der  undeutliche  Gegen- 
stand erscheint  auf  den  spfttern  Münzen  sicher  als  ein  Altar.  Leg.  PjtO 
üfAI^O  PAO  BAAANO  KOPANO.  Diese  Münze  zeichnet  sich  durch  ihre 
Schönheit  von  den  meisten  Goldmünzen  des  Kanerki  aus^  da  jedoch  unter 
den  seinigen  einige  voa  schöner  Arbeit  vorkommen,  ist  dieses  kein  Grund, 
jenen  fflr  iOter^  als  diesen  zu  halten,  was  auch  A.  Cunningham  bemerkt 
bat.  Ich  fuge  noch  hinzu,  dafs  die  von  Wilson  p.  378  beschrieben«  Muna« 
No.  Id.  dem  fialan  zuzuweisen  Ist ;  die  Averse  ist  ganz  die  obige,  nur  trigl 
der  König  deutlich  ein  Schwert,  welches  auf  jener  undeutlich  Ist,  Vom 
Namen  ist  noch  erhalten  B—OANO.  Die  Reverse  weicht  aur  davoa  ab, 
dafs  der  Gott  einköpfig  ist  und  dickes  Haar  hat. 
1)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p»  370  flg.  Et  nennt  diesea  König  nur  Kenorauo^  well 
auf  den  ihm  vorliegenden  Münzen  die  ganze  Legende  nicht  erhalten  Ist, 
und  nach  der  Verglelcbung  mehrerer  Exemplare  sie  vollständig  lauten  mfliJite; 
PAO  NANO  OOHP  /T^  A^Oi'ylA'P,  wobei  es  jedoch  befremdend  Ist,  dafs  das 
zweite  PAO  fehlt.  A.  Cunninuham  ergänzt  a.  a.  0.  p,439:  PAO  NANO 
PAO  KENOPANO,  Der  erstere  bemerkt,  dafs  vielleicht  gelesen  werden 
könne :  OHPKS  KOPANO,  weil  diese  Wörter  so  auf  den  Manzen  des  Oerki 


NMh  4oD  AudeoCuofm  Mnier  M odssa  behemdMe  er  sowohl  Irft- 
tiisciie  ala  Iddioehe  LftMler,  wie  bmge,  labt  Mh  iiicbt  besüindioii; 
wegen  der  groben  Anzehl  der  Mfiiiiseu  katm  er  Aieht  Inirs  regiert 
babeo^  etwa  föofeehu  Jahre  oder  bis  60  uaeh  Chr.  Q. 


▼orkommeo  and  der  TiUl  korano  luif  den  ViAsto  des  K»ecrl(i  end  dei 
Kadphises  aich  darbleCel,  so  dafs  dadurch  eioe  UebereinsUnnuD^  awiacbea 
allen  hervorgebracht  werden  wurde«  Einen  Grund  fOr  jene  Aenderung 
bietet,  wie  Wilson  erinnert,  der  auffallende  Umstand,  dafs  sonst  dem  Oerici 
nur  goldene,  dem  Kenorano  nur  kupferne  Mannten  KuAilten,  aber  zugleich, 
dab  das  A^  In  dem  leisten  Worte  sicher  las.  DieSaohe  verhalt  sl«k  jedodi 
ohne  Zweifel  anders.  Auf  ,der  swölften  Mäaze  bei  Wilson  ia$  die  voll«* 
ständige  Legende  erhalten,  nämlich;  PAO  NANO  PAQ  OOHP  XeiVOMANQ^ 
auf  einigen  andern  findet  sich  OOHP  und  OHP  nebüt  den  Anfängen  des 
nächsten  Wortes  KbXOP  und  XS.  Oar  mufs  daher  der  Name  des  Königs 
gewesen  seyn  und  kenorano  ein  Titel,  über  defsen  Bedeutung  Ich  miek 
oben  erklärt  habe.  DaCs  0er  später  regierte^  als  Oerki ,  wird  steh  später 
ergeben. 

Die  Manien  sind  die  folgenden ;  es  sind  alle  kupferne : 

1.  Orofte.  Av.  Alf  einem  gepolsterten  Ruhebette  aitaesde  uad  steif  au- 
rucklehaende  Gestalt  aÜ  Mutie  und  hinten  herabhängenden  Bändern }  mit 
einem  enganschliefsenden  Kleide ;  den  rechten  Fufs  auf  das  Rnfaebett  stel- 
lend, den  linken  herabbängee  laTsend,  Leg.  OOHP  K€PIOPANO.  Reir.  Ge- 
stalt des  ilfao. 

8.  GroCse.  Av.  dleselbo,  vor  hat  das  Rvkebett  elfte  Moklahoc.  Log.  un- 
vollständig.   BSV.  F9gttr  des  vierarmigoa  CMro. 

8.  Grofse.  Av.  dieselbe.  Leg.  OHP  JCf.  Rev.  Oestalt  den  MUkru^  hier 
MIOPO  geschrieben. 

e.  Grofse.  Av.  dieselbe  Gestalt,  nur  mit  Nkabos  em  das  BaapI  und 
mit  untergeschlagenen  Beinen  sftzend  und  den  liaken  Arm  orbebeifd.  Leg. 
-^€NOPuiNO.    Rev.  Gestalt  der  Nana, 

5.  Grofse.  Scheinbar  dieselbe.  Rev.  Links  gewendete  Figur  mtt  üfatse 
und  Kiad»«s,  mit  Tunlca  und  kufeer  Oberjaeke)  mHHalbetlefeiii.  Leg»  Mt&PO» 

Andere  Mnnaea  dieses  Typus  rksd  sehr  uadeedtok  and  die  Bedeutung 
Ihrer  Reversen  «aeicher;  Ich  lalhe  sie  daher  weg. 

e.  epoCM.  Av.  Aar  efaem  Elephaaten  reitende,  reehts  gerlchtele  Gestalt 
Brtt  einer  Art  Yoa  drelspital^r  Kroae,  ttk  voa  Strahlea  aMriagtea  Wmbua 
amgeHea  aad  mit  hlaten  horabhangenden  Bändern  *,  mit  vergestrecktem  Speere 
and  YftsUeickt  einom  K«€hcr  htater  dem  Röcken.  Leg.  PAO  liAlfO  PAO 
OOHP  mNOPAim.    Rot.  Gestalt  des  Jfao. 

7.  Grade.    Av.  dieselbe,  aar  trägt  der  König  efaen  Hakea.  Rev.  mit  MUro. 

8.GrofiK).  Av.Wleaaf«.  Rev.  Weibliche  C^estalt  voa  vorne  mit  Comuoopla. 
Leg.  APäOKPO,  Die  lleverse  ist  auch  von  A  Cnnningham  a.  a.  O.  p.  440 
beschrieben  worden.  Recht««  gewendete,  weibliche  Figur  mit  Kopfbedeckung 
und  Nimbus  \  ia  ein  langes  Kleid  und  darunter  eine  kurae  bis  tm  den  Bäften 
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Von  den  Nächfolgeni  0er  KeDonino's  etod  die  Namen  nodi 
nicht  gelesen  worden.  Ihre  Mnnsen  nerfallen  in  nwei  Abtheilungen; 
die  erste  bewahrt  noch  treu  den  Indischen  Charakter,  die  sweite 
zeigt  dagegen  eine  Annäherung  an  SisAnidische  Typen.  Von  den 
erstem  stimmen  die  Aversen  einiger  ganz  genau  mit  denen  des 
Balan  fibereio^  die  Reversen  weichen  aber  in  der  Darstellung  des 
Okro  ab,  der  hier  nicht  dreiköpflg,  sondern  einköpfig  und  anders 
gekleidet  ist^«  Auf  andern  sind  die  Aversen  verschieden  und 
eigeuthömlich»  die  Reversen  nur  auf  einigen.  Auf  der  Vorderseite 
ist  der  König  abgebildet  mit  spitzer  Mütze  und  mit  einem  Rocke 
mit  weiten  Aermeln  bekleidet,  er  steht  vor  einem  Altare,  auf  wel- 
chem eine  Flamme  lodert.  Die  Gottheiten  auf  der  Röckseite  sind 
zwei*).  Erstens  Aie  Ardokro,  die  hier  auf  eine  eigenthumliche  Weise 
dargestellt  wird;  sie  sitzt  auf  einem  Sefsel  mit  sehr  hohem  Rü- 
cken  und   trägt  in  der  Linken  ein  Füllhorn,   in  der  Rechten  eine 


reicheode  Jacke  gekleidet;  in  der  Linken  eine  Cornucopla;  die  Reckte  asf 
die  Hüfte  stütaend.  Leg^  APäOXPQ>  Auf  elaer  aoderii  Munxe  derselben 
Typus  b&U  die  Gestalt  einen  Kranz  in  der  Aecbten« 
.S.  Grofse.  Av.  die»elbe.  Bev»  Gestalt  des  Athro. 
10.  Grofee.  Av.  dieselbe.  Rev.  mitJlfao;  s.  A.Cunningbam  a.  a.0.  p.4SS. 
Münfeen  nit  diesen  zwei  Typea  der  Aversen  sind  weit  ▼erbreitet  and  eben 
so  zahlreicb,  als  die  des  Kanerki«  Rie  sind  von  rober  Arbeit,  jedoch  einigt 
weniger,  als  andere» 

1)8.  Wilson  a.  a.  O.  p.878.    Es  sind  grofse  runde  GoldmOnzen.  Die  Averse 

entspricht  genau  der  des  Balan  ^  nur  tragt  die  Gestalt  an  der  linken  Seite 

ein  Bchwett.    Die  Leg.  in  sehr  roher  Griechischer  Schrift.-  POO  KfO  POO 

BOCPJOOPO  KOBCPJOPO.  Das  letsteWort  muCskwono  gewesen  seya. 

.  Ueber  die  Beverse  s.  oben  8.  846,  Mote  8.  ' 

2)  8.  WiLson  a.  a.  0.  p.  380*  Es  sind  mittelgrofse  runde  Goldmänsen.  Ay. 
Stehepde«  linke  gerichtete  Gestalt  mit  spltser  Mutae  und  einem  Bocke  mit 
weiten  Aermeln :  um  das  Haupt  ein  Nimbus ;  in  der  erhobenen  Rechten  hilt 
sie,  einen  Speer,  der  oben  mit  B&ndem  geschmückt  ist;  die  Rechte  über 
eloeoi  Feueraltar ,  über  welchem  ein  Drelsack^  mit  B&ndem  um  die  Mitte« 
Von  der  Leg,  nur  erhalten  -^  PKO  KOPANO.    Auf  »wei  von  J.  Pbuwsip 

.  im  J.  of  the  4«.  S.  of  B.  IV,  PI.  XXXVIII,  No.  11.  n.  18.  abgebildeten 
und  p.  683  beschriebenen  Munsen  findet  sich  noch  PAO  NAlfO  PAO 
KOPANOj  aber  der  Name  ist  gana  verschwunden.  Rev.  WelbHche  Gestalt, 
auf  einem  Sefsel  mit  hohem  Rücken  sitzend ,  den  FuCs  auf  einen  Schemel 
stutzend;  um  das  Bsupt  ein  Nimbus;  in  der  Linken  billt  sie>  über  der 
Schulter  ein  Fulihorn«  ih  der  Rechten  eine  Binde.  Leg.  APAOXPO*  Auch 
mittelgrofse  und  kleine  Kupfermünzen  mit  diesen  Tjrpen  inden  sich. 
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Binde.  la  diesen  Symbolen  giebl  sieh  noeli  eine  spate  Naeh whrltUDg 
der  Helleniselien  Mfinsslianst  Icund,  indem  die  elnheimiscIie^Gottheit 
ein  Füllhorn,  wie  die  Demeter  erbalten  hat  und  dem  Könige,  als 
Siegesgöttin  die  köoigKche  Kopfbiiide  darreicht  Hoehst  wahrschein« 
Keh  ist  der  Urheber  dieser  Bfänzen  einer  der  spätesten  aus  dieser 
Ittdoskytlrischen  Dynastie,  weil  die  Reversen  auf  den  Möiisen  der 
&tf;i/a-Köoige  wiederkehren  und  den  Uebergaiig  von  den  Mfinsen 
der  fremden  Herrscher  zu  denen  der  einheimischen  uns  vor  die 
Augen  fuhren  >)•  Die  zweite  Gottheit  ist  Ofcro,  welcher  wie  auf  den 
altern  Münzen  erscheint^.  Der  König  auf  beiden  dieser  Münzen 
ist  derselbe  und  wird  nicht  sehr  lange  vor  dem  Anfange  der  Gopta« 
Dynastie  regiert  haben  oder  im  Anfsnge  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  numismatischen  Denkmale  mehrerer  an« 
dorn  Indoskythischen  Monarchen  verloren  oder  wenigstens  noch 
nicht  aufgefunden  worden  sind.  Die  eben  erwähnten  Münzen  sind 
in  grofser  Anzahl  in  Kabul  gefunden  worden;  ein  Umstand,  der 
darauf  hinweist^  dafs  die  Macht  der  ludoskythen  damals  gröfsten- 
theils  auf  die  westlichen  Provinzen  ihres  Indischen  Reichs  beschränkt 
worden  war.  Hiermit  im  Einklänge  steht  zuerst,  dafs  nach  dem 
Zeugnifse  des  Verfafsers  des  Periplus  des  rothen  Meeres  die  Parther 
*knrz  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  die  Haupt- 
stadt des  Indoskjrthischen  Reiclis  am  untern  Indus,  Minnagara,  sich 
unterworfen  hatten  und  aus  ihr  einander  verjagten*).  Für  die  Ver- 
breitung der  Macht  der  Arsakiden  nach  den  Ostiränischen  Ländern 
sprechen  ihre  Münzen  mit  Arianischcr  Schrift.  Unter  diesen  kommt 
hier  besonders  eine  von  Pakores  in  Betracht,  welcher  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  regierte,  also  etwas  später,  als  der 
Verfafoer  des  Periplus  Indien  besuchte*).    Eine  wirkliche  Beherr- 


1)  Wie  J.  Primskp  a.  a.  0.  p.  680  bemerkt  hat. 

S)  Diese  MuDzea  sind  von  demselben,  ebend.  PI,  XXXVIIl,  No.  4  u.  5  nlt- 
getbeilt  und  p.  688  beschrieben  wurden.  Es  sind  miUelgrofse  runde  Gold-* 
mflnzen.  At.  Der  König,  wie  auf  den  vorhergehenden.  Von  der  Legende 
und  dem  Titel  PAO  NANO  PAO,  Rev.  Okro  vor  dem  Stiere  stehend  mit 
dem  Halbmonde  ober  dem  Kopfe,  um  welchen  ein  Nimbus/  In  der  erhobenen 
Linken  den  Dreizack  haltend,  in  der  Bechtsp  über  dem  Altare  eine  Binde. 

8)  S.  oben  S.  855. 

4)  Zwei  miitelgrofse  KupfermOnsen  von  ihm  sind  mitgethellt  worden  im  J.of 
the  As.  S,  of  B.  VHI ,  p.  848.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Königs 
mit  Barte  and  Parthiscbem  Kopfputse.  Leg.  nach  A.  Cuhmincbam  (s.  Z. 
f.  d,  K.  d.  M.  IV,  S.  V06.)  BACIABYC  BACKAESLS  NlEr)AC  UA- 
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Mkong  liidisdier  Linder  wifd  ihm  niebt  sngmiUiDdtn  werde«  koniieii^ 
0R  bietet  «ch  aber  von  selbst  die  Anoabne  dar^  dafo  er  seinen 
Landsleat^  in  Indien  bei  ihren  Unternehmungen  gegen  die  Indo- 
Skythen  Hülfe  leistete  und  dazu  beitrug»  das  Indoskythisohe  Reieh 
auf  engere  Gränzen  zu  besehranken«  Der  zweite  UnMland«  der 
für  eine  solche  Beschr&nkung  angefahrt  werden  kann,  ist^  dals  im 
Jahre  78  nach  Chr.  G.  ffäiivdkara  die  ffaka  überwand. 

Die  zweite  Gattung  von  Münzen^  welche  der  letzten  Periode 
der  Indoskythisohen  Herrsdiaft  angeboren^  besitzt  die  Bigeiithum- 
Kchheit,  da(s  die  Aversen  eine  Annäherung  an  Sisäuidische  Typen 
zeigen,  während  uns  die  Reversen  den  Indischen  Gott  Okro  vor^ 
fuhren^  jedoch  auch  mit  Zothaten,  welche  denselben  Ursprung 
verrathen  0*  Nach  den  Gestalten  der  Kronen  auf  diesen  Münzen^ 
von  welchen  die  Mütze  auf  den  Münzen  des  zweiten  Varahran^Wj 
die  Flögri  auf  denen  des  zweiten  Shapur^s  j  die  Krone  endlich  auf 


KOPHC.  Rer.  Links  gerfchtete  Vtcfor!a  efscii  Kranz  darbietend.'  Ar.  Leg. 
MakärAgawa  rdfforAgmsa  mahato^a  Paimrasa,  Nach  A.  db  LoNOFkansii'» 
Jtf^HiMfv'«  de  Numiimaii^c  Grtcqut,  1941  ,  p.  ßS  regierte  Pakores  van 
61  bia  etwa  107  nach  Cbr,  &, 

.S)  S.  WiLRON  a.  a.  U-  p*  d79.    Ka  aiad  grofse  oenve^e  Cioktminxeo. 

I.  At.  Stehende,  linke  gerichtete  Figur  des  Königs  mU  Bart  und  baachigesi 
Haare;  mit  einer  Krone,  über  welcher  ein  Helmbusch,  hinter  weicher  Fiflgel 
sind;  mit  einem  PanKerhemde  und  faltigen  ßeinkleidern  bekleidet;  in  der 
erhobenen  Linken  einen  Dreisack  oder  eher  eine  dretspitzige  Lanze  haltend,  an 
der  lidken  9eite  efn  -Bokwertl  die  Rechte  Aber  einen  Feeeraltare  baUeiid, 
i|ber  weMem  ein  Oreisack.  JNe  Legende  besieht  auf  der  Hanne  bei  Wttsan 
PI.  XIV,  No.  16.  nur  aus  einem  Kreise  Ton  Griechischen  O;  auf  der  von 
J.  Pbinsbp  im  J.  of  tke  Äs.  S,  of  B.  III,  PI.  XXVI.  No.  10  u.  11.  bekannt 
gemachten  und  p.  445  beschriebenen  Mttnzen  sind  noch  die  Titel  raomam^ 
rao  und  korano  trotz  der  Undeutlichkeit  der  Griechischen  Buchstaben  er- 
kennbar, der  von  Prinsep  angenommene  Name  OOHO  statt  UUVO  ist  jedoch 
sehr  zweifelhaft.  Rev.  Vor  einem  Stiere  stehende  männliche  Gestalt  von 
▼orne;  die  Kopftracht  Ist  undeutlich,  hinter  dem  Kopfe  sind  FiugeU  niit 
dem  dhoti  bekleidet;  über  der  linken  Schulter  einen  Dreizack  lialtead,  die 
Rechte  über  einem  Feueraltare,  über  welchem  ein  Dreisi^k*  Statt  des 
Namens  Okro  ein  Kreis  von  Kugeln.  Auf  einer  andern  nur  beaebrie» 
benen^  ebenfalls  grofsen  convexen  Goldmllnae  trägt  der  König  eine  Mütze, 
die  sich  vorwärts  beugt  und  in  einen  Vogelschnabel  endigt.  Okro's  Kopf 
Ist  mit  buschigem  Haare  bedeckt;  ob  eine  Flamme  über  ihm  sich  linde,  Ist 
unsicher;  er  hält  in  der  Linken  den  Dreizack,  in  der  Reckten  eine  Binde. 
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denen  des  driltea  StMiaidett  dieses  Namees  vorkeomieoO}  k«M 
der  eine  dieser  Herrseher^  —  da  wahrscheioUcti  wegpii  ihrer  Ver- 
scbiedeahcit  dieser  Münzen  sie  siebt  einem  einsigen  Urheber  suge-« 
schrieben  werden  können  — ^  erst  nach  279«  iw  andere  ersi  nscb  384 
nach  Chr,Gt  regiert  haboo,  Sie  lebten  daher  in  der  letzten  Periode  des 
einst  so  ni&chtigen  Tnmshka- Reichs^  als  cf  seinem  Untergange 
nahe  war.  Die  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  sind  mei«v 
stens  ausBaklrien  gekommen  ^  so  dars  ihre  Herkiiaft  ebeafaUs  ikreil 
bis  jet^t  namenlosen  Urhebern  eine  Herrschaft  in  den  Uindorn  im 
N.  des  Hindukeb  zuweist 

Fafsen  wir  jetzt  die  durch  numismatische  Denkmale  beglau« 
bigten  Ereignifse  in  dem  Turushka- Reiche  nach  dem  Tode  Kit^ 
niMhka^s  zusammen,  so  fiel  das  grofsartige,  allein  wegen  seiner 
Zusammensetzung  aus  widerstrebenden  Bestandtheileu  keine  laugp 
Dauer  des  Forlbestandes  versprechende  Gebäude  vielleicht  schon 
unter  Balan^  jedenfalls  nach  seinem  Tode  aus  seinen  Fugen.  Ka^* 
mira  wurde  von  Abhimunju  von  ihm  iosgerifsen,  wahrscheinlicb 
auch  die  östlichen  indischen  Provinzen,  für  welche  MuthmaiSrang 
die  Gründe  nachher  vorgelegt  werden  sollen.  In  dci|  westlichen 
ludischen  Ländern  folgte  0er  und  nach  ihm  mehrere  andere  Herrscher, 
deren  Namen  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind.  Die  Lander 
im  N«  des  Hiudukob  fielen  einem  andern  Zweige  des  herrschen« 
den  IToUis  zu. 

» 

l3eT  Umfang  des  Indischen  Reiche  der  Turusbka-Könige  in  dem 
Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  läfst  sich  aus  den  Angaben  des 
Ptolemaios  genau  bestimmen^)»  Es  gehörte  davials  zu  ihm  Syra^ 
9trene  oder  die  Halbinsel  Guzerat»  Paiiahne  odet  das  Indiis--Delt4^ 
und  Abiria  oder  das  über  diesem  liegende  Gebiet  am  Jndus,  indem 
der  Name  hier,  wie  im  Periplus  des  rotben  MeereSi  ein  nördlicheres 
Land  bezeichnet,  als  gewöhulioh  bei  den  Indern  selbst»  Nach  dem 
Verzeichnifse  der  zu  Indoskythien  gehörenden  Städte  bcsaben  die 
ludoskythen  das  westliche  Ufer  des  Indus  im  S.  des  Kabulflufses  >}• 
Nicht  so  hoch  nach   Norden   erstreckte  sich  ihr  Reich  im  O.  des 


1)  Nacb  WfM0N*8  Bemerkung  p.  877.,  welcher  auf  A.  db  LeHoriMB»*«  R8$0i 

swr  U*  med  des  rgis  Persans  etc,  PI.  IV,  No.  S«  4,  u.  5.  und  PI«  VII. 

Mo.  i>.  verweilt,  wo  die  sfitze  Krone  auf  dem  Haupte  derKöalgia  Varabran'a 

sieb  SodeC 
S>;3,  VII,  U  54 -«t. 
8)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  die  lodoskythische  Stadt  Artoarta  die  Breite  vod 

810  i5'hat,  Poklais  Im  N.  des  Koas  im  Lande  der  Qandhära  aber  die  von  88*. 
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Indus.  Am  Hydaspes  herrschte  damals  eiM  Dynastie*  der  PMdata 
and  von  da  an  war  dfe  östliche  Pentapotamie  nebst  den'sfidlichern  Ge- 
bieten bis  2um  Vindhja-Gebirge  und  den  östlichem  bis  zar  lamoni 
den  Ka^mirem  oaterworfenO-  Die  nördlichste  Stadt  des  Indoskythen- 
reichs  war  Xodrake^  welche  ohne  Zweifel  Im  Lande  des  gleich- 
namigen Volks  der  Xuäraka^  der  Oxydraker  der  Griechen  lag,  also 
in  dem  Gebiete  am  antern  Akesines  and  Hydaspes**).  In  Artoarta 
Urst  sich  vielleicht  eine  Parthische  Gründung  erkennen,  weil  artm 
den  ersten  Theil  von  mehrern  Städte  ond  Personennamen  bildet 
und  kein  Indisches  Wort  ist.  Vielleicht  war  es  der  Sitz  der  vorüber- 
gehenden Herrschaft  der  Parther  in  dem  westlichen  Indien,  weil  die 
Bedeutung  des  Wortes  jedenfalls  eine  ehrenvolle  war*)«  Wir  er- 
sehen aus  diesen  Angaben,  dafs  damals  die  Inder  einen  bedentenden 
Theil  Ihres  Vaterlandes  von  dem  Joche  der  Fremdherrschaft  be- 
flreit  hatten. 

Ueber  die  spätem  Schicksale  des  Reichs  der  Jueitchi  erhalten 
wir  aas  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  einige  nähere  Auf- 
sdilfifsd.  Während  ihre  Macht  in  Indien  im  Anfange  des  dritten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  Unterlänge  hatten*  sie  im  Nor- 
den des  Hindukoh  sich  behauptet  und  ihre  Fürsten  übten  einen 
überwiegenden  BinSufs  auf  die  politischen  Verhältnifse  der  dortigen 
Länder  gegen  das  Ende  des  vierten  aus  ^3.  Erst  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhuuderts  eroberte  ein  Fürst  der  kleinen  Jueitchi  ludische 
Gebiete.  Da  diese  Indoskythische  Herrschaft  in  den  nächsten  Zeitraum 
mit  und  daher  erst  in  der  Geschichte  derselben  von  ihr  gehandelt  wer- 
den kann^  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  den  Bericht  über  die  Ge- 
schichte der  grofsen  Jueitchi  schltefsen  kann,  die  Einflufse  darzn- 
legen,  welche  ihr  mehr  als  zweihunderUähriger  Besitz  des  westli- 
ehen Indiens  und  die  kürzere  Daner  ihrer  Macht  in  dem  inuern 
Lande  auf  die  Verhältnifse  der  dort  wohnenden  Völker  ausgeübt 
haben  und  zu  untersuchen,  ob  eine  Einwirkung  der  Fremdherrschaft 


1)  S.  Ptol.  \n,  1,  46-60. 

9)  S.  obeo  S.  171. 

8)  S.  Z.  f,  d.  JT«  d.  M,  VII,  S.  1S9. ,  wo  das  Wort  oacli  Bubnouv^  Vor- 

gaage  aus  dem  Zead  aritay  ereta,  geehrt,  erklärt  worden  ist.  Rawumsok 

hat  io  aefoem  Memoir  on  Cuntiform  iMcriptions  im  J.  of  the  lt.  At*  S. 

Xly  p.  85  daran  erinnert ,  da(^  nach   He9ychio9  a^ray  die  Bedeutung  von 

fitya^  und  Xafm^q  habe. 
4)  S.  oben  S.  778. 
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auf  iSitf  Zustand«  der'Reftgfon'bei  ihnen  und'  ih^en  Nlichftarn''8ielb 
wafareebmen  lafae.  An  andern  Nariiwirkangen  der  tohen  Indoaky^ 
tben,  etwa  auf' dre  bnr^erliehen  und  sitÜidifen  Zfu^tinde  der  ihnen 
onterworfenen  Nationen  lifat  atchfßglieh'nieht  denken. 

Was  düe  zweite  Art  Ton  Kinflürsen  anbelangt'y  so  hat  sich 
keilte  Spür  ehier  Annahme  Iranischer  Götter  oder  Iranischer  reli- 
giösen Ansichten  von  Seiten  der  Inder  gefunden.  Die  Verehrung 
des  Sonnengottes  befand  sdion^  Tor  der  rMoskytfaiscben'flerr-' 
Schaft  im  westlichen  Indien  0*  Aus  Stm  Namefn  Ardeihro^  \it^ 
sich  im  Oegentbeil  folgern ,  dafs  nicht  gerade  die  IrAnier  \m  Ä\U 
gemelneh,  sondern  nur  einige  von  ihnen,  besonders  solchi^'/tireifehd 
in  der  Nähe  Indiens  wohnten,  die  Vorstellung  von  androgfytiischen^ 
Gottheiten  von  den  Indern  sich  zueigneten.  Die  Verehrung  einer' 
ihnen  sowohl  als  den  indem  fremden  Goltheit,  der  Nanma^  waVde 
vermuthlich  damals  bei  den  Bewohnern  der  Kabullftnder  und  der 
ihnen  im  S.  angrfinzenden  Gebiete  eingefahrt.  Es  Ist  wenigstens 
Thatsache ,  dafs  Heiligthftmer  der  Bibi  Ndnt  oder  der  Tran  Nin! 
in  diesen  Lfindem  häufig  sind  und  sowohl  von  Huselmäunerii  al^ 
Indern  besucht  werden*);  die  letztern  betrachten  sie  als  eine  Form 
der  Pdrvafi^  eine  Vermischung  zweier  Göttinnen,'  die  am  wahr- 
scheinlichsten w&hrcnd  der  Regierung  der  Juehehr-KÖiiige -aufkam, 
weil  der  Cultus  dieser  Indischen  Göttin  unter  einem  andern  Namen 
damals  dort  herrschte.  In  Indien  selbst  fand,  so  Viel  wii'  wiftren, 
nicht  einmal  dieser  fremde  Name  Eingang",  so  dafs  von  einem  Aus- 
tausche Iranischer  und  Indischer  religiöser  Ansichten  oder  biher 
gegenseitigen  Mittheilung  der  Götterculte  bei  diesen  Völkern  unter 
der  Herrschaft  der  Jueltchi  nicht  wirklich  die  Rede  seyn  kann. 

Dagegen,  haben  die  Jueitchl  eine  grofsa  Um wftlzung  in  den  V'öh 
lierverbaltnifsen  des  westliciien  Indiens  verursacht  Es  steht  lifimMch 


I)  8.  oben  8  778.  .      v 

8).pieM  Bemerkueg  gehört  Ca.  Mabso|i,  d«i:  cbei^D»)!«  voi|  iter.waiteo , Ver- 
breitung dieser  HtHigUiaMr  die  Kaohrichl  nit0itl|elli.  hf^  \ß.  ^^  Pap»«p*a 
'  Observ.  on  thfi  coinM  of^  ihfi  Mamkißälß^  Tops  im  ^.of  tk^  Aßd  «5n  <>  O. 
III,  B.  4^.  WiiiMif  macbt  :p.  SOS  «MMrawf.  aafmerksaa,  daCi  d^r  Vame 
.  Bibi  JUkol  de«  .Eingänge  um  BoiaorPafiie  beigelegt  wird.  Aafb^r  der^ort 
aogefübriea  Stelle  aus  KaNwamr's  Campai^  in  4ff$h0niMtan  b4tt.B|a8ton 
dieses  Umstandes  gedacht  in  seinem  Jüarr^iive  of  vaMo^n  Jonrntu'  i> 
p.  835,  mit  dem  Zusätze^  dafs  dort,  viele  auf  den  Ort  beftuglich^  Legendes, 
im  umlaufe  sind.    8.  sonst  oben  8.845.' 
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dur^lv  dts netv(8(en Unleniucbiifigeu  ^ber  «io  r(98t»  dtfiidtobidiseiicii 
G4iy   welche  die  Dimptbevölkeruiig  dos  wlero  RAgiwMbAa's»  die 
fyat  aMSQGblieMiche   des  Pengibs ,  ds  die  Sikb   auch  grofstea« 
theils  von  deo  Qät  nbsUmioeii,  .  ferner   die  illere  ^  «ekerbetteQde 
Qevolkerupg  Siede   uod  der  meiiiteii  Gebiete  auf  den  Weelufer 
de«  fndue  bilden,  Naclikeiiiniliage  der  Jui^itobi  eiodp  weleb^  später 
von  deo  Ghio^fiscben  Geschi^biscbrelbera  Jiim  and  Jeikm  geoeant 
\yerdeo  '>    Aoberdeoi  kooimt  eia  Staoini  von  ibneo  im  nördliehaa 
Gweret  Tor,  so  wie  io  den  obem  ^i^^Adra^Thsle^  wo  eiee  andere 
Abtticilung    voQ    ihnen   unter   dem   wenig    abweiebenden    Namen 
ZM  eracbeint.  Um  sich  eine  geherige  Vorstellung  von  der  wei- 
ten Verbreitung    dieses   Volkes   sii    bilden  ^  mufs  noch  erwähnl 
werden,  dafs  die  GAt  als  Aosiiber  niedriger  Handwerke  Kabul, 
Kaodubar,   Herat  und  sogar  Bieahed   und  Hekran  besuchen  *). 
Wir  erfahren  esdlich  sus  Arabischen  Qeschichtscbreibero,  dafs  im 
Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  .der  aus  Indien  dorthin  ausge« 
wanderie  Stamm  der  Zäih  die  Babreii|rlQseio  im  Persischen  Meer- 
busen  bewohnte  und  dafs  um  9W  Stumm®  der  Z4ik  sich  in  Far- 
sistan  niedergelaben  halten.    Sie  möfseq  froher  dort  eingewandert 
gewesen  seyu ,  weil  sie  schon  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  die- 
sem Jahre  Einfalle  am  untern  Tigris  unterMommen  hatten  '3* 

Die  Beweise  für  die  Tubetische  Herkunft  der'Jueitohi  und  die 
Abstammung  der  Git  von  dieseq  sind  die  folgeuden  ^}.  Ihr  erstes 
Auftreten  in  der  Geschichte  an  den  nördlichen  Grinzen  Täbets, 
von  wo  aus  sie  nachher  Baktrien  und  noch  spiter  Indische  Lander 


1)  y.  DK  SAnrf^MAnTfN^a  Ln  Bums  blanet  p.  70  flj^.  nnl  oben  I^  SJfi97  flg^ 
wo  Jedoch  die  Angabe  fWilt,  ^nH  im  obera  ^atadrA^Thale  die  ZSd  wahnea. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  der  neben  den  ZAd  dort  lebende 
summ  nicht  Kavit  heifst,  wie  im  Zue.  su  I,  8.  45.  S.  XLlII  nach  J.  of 
the  Am.  S,  of  B.  XIII,  p'  181»  angegeben  ist|  sondern  Kanii, 

9)  S«  Ch.Mbssom's  Narraiive  of  a  Journey  to  Kaiat  p.  851  u.  Bübton^s  A 
Cirammar  of  the  Jätaki  or  Beiocki  Dialeei  InB.  Jl.  A.  As,  S.  Ifl,  p.se. 
Nach  Mässon  werden  efe  fv  Kabnl  «nd  den  übrigen  Stfidten  Bkarib^xa^e 
'  öder  Abkömmlinge  der  Armen  genaimt ,-  er  vergleicht  sie  mit  den  Zigenne ra 
ond  fügt  hinzu,  daßi  efe  Oberall  Ihre  Mutterspraohe  beibehaltea.  Nach 
Burton  alehen  sie  eiaerseltt  naoh-Haekat  an  derSfidkuste  Arabiens  und 
andererseitn  nach  dem  innern  ladlea.  8le  sind  nach  Burion  wegen  Ihrer 
Neigung' «litt  Stehlen  sehr  Teraohtet. 

S)  S.  die- Angaben  bei  V.ea  Satuv-HanviK  p.  87. 

4)  S.  ebend.  p.  04  flg.  u.  p.  IIS  flg. 
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etoberta» ;  das  aondf&oklicbe  KmigtAfs  mehrerer  Chinesischer  Sohrift- 
alellar^  dafs  sie  die  Tökeiiaciie  Sprache  redeleii;  ferner  die  den 
Jetha  mit  den  Tubetheheii  Vdlkeni  ^meinsame  Sitte  der  Poly» 
aodrie;  endlich  der  Name  G4ij  welcher  aus  Jethm  oder  Jita 
naeb  dem  Geselse  der  PrAkrit*  Sprachen  ein  y  in  ^  bu  verwandein, 
eotatandeo  ist* 

Wenn  die  meisten  Stamme  der  GH  Hire  ursprüngliche  noma- 
dische Lebensweise  aulgegeben  haben  und  im  Pengikb^  Sind,  Ka  ha 
Gandava  und  sonst  die  ackerbauende  BeTölkennig  bilden,  so  darf 
dieses  uns  nicht  befremden ,  weil  sie  lange  im  Besitse  fruchtbarer 
Gegenden  gewesen  und  von  Völkern  umringt  waren,  welche  seit 
der  ältesten  Zeit  Ackerbau  getrieben  hatten.  Auch  war  es  ihnen 
ia  ihren  spätem  WohnsitEen  nach  dem  Verluste  ihrer  Macht  nicht 
mehr  möglich,  ihr  froheres  herumsch weifendes  Leben  fortensetsen, 
weil  sie  dadurch  ihre  Nachbarn  belästigt  haben  würden;  doch 
sind  einaelne  Stämme  der  Gät  der  orsprfinglieheu  Lebensweise  noch 
treu  geblieben,  wo  die  Vcrhäknilke  der  von  ihnen  bewohnton  Län<« 
der  es  ihnen  erlanben  und  ihre  .Veigung  zu  Ihr  bethätigt  sich  noch 
in  dem  Herumziehen  eines  Thells  von  ihnen  als  Handwerker* 
Ebenso  wenig  kann  es  auffallen ,  dafs  der  ThetI  von  ihaen ,  wel«^ 
ober  in  Indischen  Gebieten  so  lange  gewohnt  hat,  dats  sie  in  ei- 
nem derselben  Als  die  ältesten  Einwohner  betrachtet  werden  *}» 
durch  die  vereinten  EinSube  des  Klimans,  der  veränderten  Le«* 
beusweise  und  der  Vermischung  mit  Indern  seinen  urspronglichen 
Körpertypus  eingebufst  hat.  Eine  unerwartete  Bestätigung  ihrer 
Tubetischen  Herkunft  ist,  dafs  bei  emigen  Sikh,  deren  JUehrzabl 
von  den  Gät  den  Pengäbs  abFlammt,  noch  die  Sitte  herrscht, 
dafs  mehrere  Bruder  dieselbe  Frau  besitzen  >)*  Ob  in  der  rohen, 
von  den  Gät  gesprochenen  und  nach  ihnen  Geiaki  benannten 
Mundurt  der  Multäni- Sprache,  die  selbst  eine  entartete  form  der 
Pengäbl  ist,  Ueberreste  der  Tubetischen  Sprache  noch  sich  finden, 
mufs  einer  genauem  Untersuchung  anheimgestdlt  bleiben,  obwohl 
es  wahrscheinlich  seyn  möchte,  weil  in  ihr  viele  einzelnen  Orten 
eigenthümliche   Wörter  und  Wendungeu   vorkommen').    In  ihrer 


1)  fl,  Ch.  Masbov  a.  a  0.  p.  SSO,  wo  tr  lagt^  dafs  die  Gät  in  Kakha,  Gso- 
dava  ohne  Xwetfel  die  ältesten  Biowohoer  sind. 

2)  S.  L.  von  Oklichs  ReUe  in  OMtindUn  I,  S,  ,176. 

8)  8.  BüBTOw  a.  a.  0    p.  84,  wo  bemerkt  wird,  dafs  jede  Tajereiec  dem  Rei- 
{     aendea  ihm  fpuhcT  tfabekanDie  Wnri«  entdeckt. 
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Graminatik  uuteraoheidal  sieh  diese  oklit  vbn  deni  SysEtesMi  Wel^ 
olies  in  allen  neaern  vom  Sanskrit  afegeleileien  Spraehen  herrsditf 
obwohl  einige  Formen  ihr  eigeathfimUGk  sind. 

Wenn  ich  auch  bis  hierher  mit  den  Ergebnifsen  des  Gelehrten 
einverstanden  bin,  dön  die  Indische  Ethnographie  diese  Aufldärong 
über  die  Herkunft  eines  der  am  weitesten  verbreiteten  Indiseben 
Völker  verdankt,  so  muh  ich  dagegen  die  Anwendung  dieses  Er- 
gebnibes  auf  die  älteste  Indische  Geschichte  entschieden  beimpfen. 
Die  Behauptung,  dafs  die  iltesle  Bevölkerung  Indiens  Oberhaupt« 
mit  Einschiurs  der  des  Dekhans,  Tubetischen  Ursprungs  seyO» 
wird  durch  die  neuesten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
widerlegt.  Nach  ihnen  gehören  die  Sprachen  der  Bewohner  des 
Terai^  oder  der  niedrigsten  Vorketten  des  Himilaja,  wie  der  Jlsjfc» 
derjBoilpund  ier  DhimsU,  als  deren  Stammverwandten  iie  Denwdr, 
DurrSf.Häju,  Brumho,  Tharu  mii  Bkok^ar  betrachtet  werden  dar* 
fen^  8u  den  Dekhanischen*).  Wahrscheinlich  wird  eine  genauere 
Untersuchung  der  Sprachen  der  Ravai  oder  Ragt  und  der  Dpm  in 
Kamaon  ihnen  ebenfalls  dieselbe  Herkunft  nachweisen.  Hieraus  et-* 
bellt)  dafs  die  niedrigsten  Vorberge  des  grofsen  Gränzgebirge»  ur- 
sprünglich von  demselben  Urvolke  bewohnt  war,  welches  die  süd- 
lichen Indischen  Länder  mit  ihren  Stämmen  ausfötlle.  Es  ist  nodi 
SU  beachten,  dafs  die  Brahui,  die  ältesten  Einwohner  Gedrosiens, 
als  derselben  Abstammung  angehörige  angesehen  werden  dürfen  *) 
Diese  Thatsachen  fuhren  zu  der  Ansicht,  dafs  Indien  in  der  ältesten 
Zelt  vor  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  von  einem  eiueigen 
weit  verbreiteten  Volke  bewohnt  war.  Was  die  0Ao/a-Stämme,  die 
nördlichem  Nachbarn  defselben  im  höhern  Gebirge  betrilFt,  so  hilp- 
deten  vermuthlich  die  Kha^m',  deren  Name  am  richtigsten  auf  die 
Gebiete  im  O.  der  Kalt  an  der  obern  Sarajn  beschränkt  werden 
möchte^  trotz  der  Annahme  Brabroanischer  Gesetze  und  eincf  vom 
Sanskrit  abstammenden  Sprache,  ursprünglich  einen  Theil  des  Bhota« 
Volks  ^).  Auch  in  Gi&rhwal  und  dem  ^'^^d'r^-Thale  sind  die  Sitae 


1)  8.  V.  DB  Saint -Martin  p.  98  tig. 

2)  S.  Aber  die  drei  ersten  B.  H»  Uodgson's  The  Aboriffines  of  Central  Indim 
im  J.  of  the  Aß,  S.  of  B,  XVII,  2,  p.  550  flg.,  derselben  On  the  Abori- 
gines  of  the  Sub  ^  Bimalayas  ebend.  ItVIj  p.  1287  o.  p.  tStfS  und  Eth" 
nography  and  Geography  of  the  Suh-BimalayaM  ebeod.  XVir^  1,  p.  554^ 
S.  sonst  oben  I,  S.  448  u.  8.  995. 

8)  S.  Zus.  S.  LXXVI,  zu  I,  S.  887. 

4)  S.  B.  H.  HODGSON  a.  a.  O.  XVII,  I,  p.  546.  u.  Zvs.  8.  XLVI  sn  1,'6.  51« 
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derWteto  äaf  4m  obere  Oebirgatliai  besdirlnkt  *>  Von  eheni  Vor* 
koiniiieQ  dieeee  Volke  Weiler  im  Westen  fehlt  jede  Spur;  es  sied 
okueUn  die  Ttiiler  der  vier  weetlicheo  Pldfee  Penkenäde'e  gegen 
Norden  geMbMeenr  Eine  Eiowauderaug  von  Miot«'^ Völkern^ doroh 
sie  miifs  deber  geiiugnei  werden,  wenn  nieht  nebe  Orfinde  für  sie 
geltend  gemeeht  werden,  flibenso  wenig  ist  eine  Binwendemog 
Täbetiscber  Völker  durch  das  obere  Thal  des  Indus  annehmbar  *), 
obwehl  sie  seit  der  fVuhesten  Zeh  die  obern  Zuflüfee  dieses  Flurses 
bis  zu  seiner  Sodwenduog,  wie  noeh  jetzt ,  Inne  gehabt* haben 
werden.  Die  Völker-  und  Spraebgränze  zwischen  den  Töbetem 
und  Arisoheii  Indern  bilden  noch  jetzt  der  von  nordwärts  strömende 
Aster-  oder  HasAra-FInrs  und  der  sädwärts  flieftende  Nagar>). 
'  Noch  weniger  können  Aehnlichkeiten  der  Namen  Indischer 
Völker  mit  Tübetiscben  dazu  dienen,  jenen  eine  Herkunft  von  diesen 
zu  erweisen^).  Es  genügt  in  Beziehung  auf  diesen  aus  ihnen  her- 
geleiteten Beweis  zu  bemerken ,  dafs  aus  Jädata  zwar  in  den 
Volkssprachen  die  Form  GiM  entstehen  könnte^  dieser  Name  jedoch 
allein  nicht  hinreicht,  mnem  der  ältesten  Arischen  Indischen  Völker 
ihre  ursprünglich  gemeinschaftliche  Stammverwandtsohaft  mit  den 
übrigen  zu  bestreiten,  zumal  der  Name  Jadu  und  der  seines  Vaters 
Jmjäü  in  den  Vedischen  Liedern  vorkommen^).  Ebenso  wenig 
darf  der  Name  der  Indischen  Bhoga  mit  dem  der  Bhotm  verglichen 
werden.  Wenn  ferner  unter  den  Völkern,  welche  von  Qaräsandha 
aus  ihren  altern  Wohnsitzen  nach  dem  Süden  vertrieben  wurden, 
eines  Bodha  hiefs  und  von  einem  viel  später  lebenden  Arabischen 
Geographen  neben  AenZäihum  Indus  die  Budhm  aufgeführt  werden*), 
so  beweist  schon  die  Verschiedenheit  der  Wohnsitze  und  die  Zu- 
sammenstellunj^  der  letztern  mit  den  Zitb,  dafs  sie  den  Bhota  zu- 
zuzählen sind,  den  erstem  aber  nicht  ihr  acht  Indischer  Ursprung 


13  8.  Zus.  LXXIX  zu  I,  S.  441, 

2)  Wie  V.  DB  Saint -BfARTOff  s.  s.  0.  p.  114  anoiffliDt. 

3)  S.  oben  I,  8.  4t8. 

4)  S.  V.  DB  Sauit-Hartin  s.  a.  0.  p.  99  flg. 

5)  8.  oben  I,  8.  780  n.  l,  BeU.  8.  XYIII.  Daf«  swischen  den  Namen  der  üri- 
«eben  Kägi  und  der  Kka^m  kein  ZoiammeDhans  etattflndet,  leochtet  tob 
eelbsl  ein.  Der  Ni|me  Odriikay  der  aoch  als  Benannung  der  Bäkika  oder 
AraHa  vorlcommty  deCsen  Bedeutung  aber  unklar  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr, 
wie  ich  früher  angenommen,  a.  oben  I»  8.  888,  als  eine  ältere  Form  des 
Namens  Oät  betrachtet  werden. 

S)  8.  oben  1 ,  8.  010  b.  Rbinaud^s  Menmre  geo^aphigHB  elc.  mr  Pind^ 
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«bgeaproehtm  wer iw  ^tif.  B»  fehtt  eiiiUt«ii  ei«  IriAigw  Gnmd, 
dt»  Voll^  dar:  Kulhakr,  welohea  in  der  Gesdüeht«  dM  IndiioiieB 
Fald^ogs  AleMüders  di^s  Grofsw  ds  ein  iehl  Iadlioh«i  äftftritt 
ond  deieii  Name  aus  deni  Sanakrüisehw  Xairi  aataiellt  ist»  ab 
aio  Tubetuiohar  au  beCrachten  >)•  ^^Mm  iai  ohaeUa  da  viel  apüer 
enlstaodeoer  Name,  welober  das  oördliehe  Chioa  beaerahoete. 

Weao  noch  hiaaugprügt  wird,  dafa  uoter  deo  Naniea  der 
Velker  des  Peo^Aba  uod  des  untern  ladualandesy  welche  iina  daroh 
Alexanders  des  Grofsen  Ksa^pfe  mii  ihacii  bekannt  gewerden  oder 
weksbe  in  dem  reichbaltigen  Veraciehaifiie  der  Völker  des  west- 
lichen Indiens  vorkommen,  welches  vonMegasthenes  herrülirt/'kein 
einsuger  sieh  als  Beweis  einer  Tübetischen  Abstammung  ihrer  Triger 
belraehten  lafst,  mehrere  vott  ihnea  dagegeo  sieii  aus  Indischen 
Sehriftea  ganz  aloher  nachweisea  lafsen  '3  ,  bestätigen  auch  die 
Namea  die  Aasicht,  dafa  die  O&t  erst  durch  die  Siege  ihrer  B<^ 
herrseher  nach  Indien  gelangten  und  dort  fealen  Fürs  fafsten.  Bs 
ist  aufserdem  au  beachten,  dah  in  den  Berichten  der  Griechischen 
Schriftsteller  welche  gerade  die  am  meisten  auffallenden  Sitten  dieser 
Völker  für  des  Aufaeicbnens  werth  erachteten >  keine  Erwähnung 
der  Polyaadrie  geschieht,  und  dafs  nach  den  Ueberlieferungen  der 
Bhota  selbst  sie  fröhesteos  vor  fünf  und  vierzig  Menscheualtern» 
obwohl  vor  638  aus  Tübet  eingewandert  sind'). 

Y^eno  daher  dieGät  nicht  wohl  hegrundete  Ansprüche  darauf 
machen  können,  einen  Thcil  der  ältesten  Bevölkernng  ludicus  ausge- 
macht au  haben,  so  mufs  ihnen  zugestanden  werden,  eine  grofse 
Umwälzung  in  den  frühem  Verhäitnilken  der  Völker  des  Fünfslromlan- 
des  und  der  Gebiete  auf  beiden  Seiten  des  oi^ern  Indus  verursacht  au 
habeur  Ein  Theil  von  ihnen  wird  sieh  deo  fremden  Eroberern  hallen 
unterwerfen  müfsen  und  es  fanden  vermutblich  Vermischungen 
zwischen  den  Fremden  und  den  Einheimischen  statt,  durch  welche 
der  körperliche  Typus  und  die  Sitten  der  erstem  geändert  wurden« 
Ein  anderer  Theil,  besonders  wohl  solche  Stämme,  die  wenig  Acker« 
bau  trieben  und  mit  ihren  Ueerden  herumzogen  oder  zu  kriegerisch 
und  freiheitsliebend  gesinnt  waren,  um  sich  unter  das  Joch  der 


p.  8S8.    Die  Angabe  Sodei  »Ich  bei  /^a-l^niAral^  welcher  Is  dea^  enlea 

Drittel  des  sehnten  Jahrhnaderte  Indien  besuehte. 
1)  S.  oben  (9.  158  n.  V.  ds  Saint- Hastin  p.  tlO. 
8)  S.  oben  S«  690. 
8}  »,  ^08.  8.  hXXX  SU  ly  ä.  44f« 


Erhebaol;  der  llA|;tputrft.  SS^ 

auliodischen  Gewalthaber  haagen  so  wollen,  verlieflBeB  ibra  Heiiaat 
oder  wurden  aus  ihr  von  dieaeu  verjagt«  Die  Jueitchi  haben  dem- 
nach durch  ihre  Beaitsnahme  dea  westlichen  Indiens  wesentlich 
out  dam  baigetrsgan,  dadJn  4sa'  nach  ihrer  Harrsahaft  folgenden 
Jahrhunderten  Geacblecbtar  der  tU§mpuiru  af  abernd  und  as war  bar 
aoodera  im  Dakban  avftraten  and  dort  aelbalindig0  Aeieha  gf  findalaai 
Wie  gewaltig  diese  AttfrAUehiog  der  Iüdiseban,V)aU«er  aaa  ihran 
frühem  Sitaen  gewesen,  wie  tief  sie  in  ihren  älteren.  BasitaaiaBd « eia<* 
gegriffen  habe  und  wie  weit  dureh  sie  einzelne  Volker  nach  OMan 
versprengt  worden  sind^  beweist  die  TiMtaache,  data  die  Mmru$ftfm 
oder  die  Lampika,  die  Bewohner  Lamgaus  in  Weat^KabuüMao» 
in  der  Ptolemäischen  Beschreibung  Indiens  ala  Besitser  eines  gi^faea 
Reiches  im  O.  der  Gangi  erscheinen,  au  welcliem  aufser  aadaia 
auch  2wei  altberuluate  Stidte  der  luder,  Em^akabgm  itfid  M4^  oder 
Benarea  geiiorten  ^).  Sie  werden  noch  spater  von  0/»|»taiiea  in  dieaeQ 
östlichen  Sitzen  als  Aawohner  dea  Gsnges  erwähnt  *J. 


1)  S.  Ptok  VII,  a,  14«,  WS  sie  Ma^-rS»  a^BSsai  weries,  «.  eben  1^  8.  H»^ 
Note  1.  ütitk  der  Darstelluoij;  des  Ptolomaioa  wurden  die  oben  erwähnten 
Slärfte  nicht  in  dem  von  dem  Marunda  in  Besita  genommenen  Gebiete  ge- 
legeB  liaben.  Br  «etat  nfimllch  ILanogiaa  148«  6.  L.  und  82'  n.B.,  Kauida 
448«  d«  li.  Dsd  81«  B^  B.  B.,  Ton  den  Stfidten,  welche  dea  Msrunda  ge* 
harten,  die  n6rdHehafee  BürmU  14a*  flO«  o.  ii.  and  sa»  n.  S.  DM  Ms^ 
urnda  bosaCsea  nach  ihn  das  Oeblst  am  UaBgea,  Im  S.  der  Tangaft^  wsleM 
am  Ostufer  des  Ganges  au  beiden.  Seiten  der  obern  SangA  wohnten. f  s«, 
Ptol.  VII,  a,  15,  wo  die  richtige  Lesart  nicht  rayyavolj  sondern  Ta^Y^^^ 
Ist ;  8.  oben  I, S.  548,  Note  1.  Von  ihren  sudlichsten  Städten  hat  Agonagara 
I48<^  80^  d.  L.  und  SS«  80*  n.B.  und  Talarge  148*  4lQ*  6.  L.  und  ai*  40' 
n.  B.,  die  Gsages-MaadvBges  dagegea  148o  S,U  nnd  M»  n.B.,  148*5.  li. 
and  SO«  n.  B*  145*  80'  5.  L.  end  19«  SC  a.  B.  B.  VII,  8,  14  u.  VII,  1, 80: 
Aus  dieaen  Bestimmungen  srhellt,  dab  das, Gebiet  derMarunda  bia  ^  detf 
Ganges-ltfundungen  sich  erstreckte,  DaPtolemaios  die  wahre  Lage  Indlrni^ 
gans  verschoben  sich  vorstellte  und  die  Namen  Kanogiza  und  KasMida 
sicher  nicht  von  Ka^jäkubaa  und  Kä^  verschieden  sind,  folgt,  tfaCi  auch 
sie  au  dem  Lande  des  Blamnda  gehdrteu. 

a>  Nimlich  von  Oppimuot  in  den  Sptteggi.  IV,  ia4«*l«8,  wo  et  hetCts    Ö» 

MimSrtu  ß^xit*^  nahi^tar,  x.  r.  i.  Oppia9v$  achcieb  um  BOO  nach  Chr.  €(• 


veschlehte  «i<^  'nordwestlichen  Ilebliäns  and 

'    '     •  ■'■    IH&laTa's:      '. 

B9  war  Q«€firKoh,  dafs  die  In^eheti  C^firstea,  sobald  ftreh  eine 
gfittalifa  und  eben  gMcklicklfcheii  Et^tjg  in  Anaaicht  stellende  Ge- 
legeohoit  da»i  sich  ihnen  darhdl^  sieh  bestrebten ,  das  Joch  der 
frenden  Herrsoher  abaasobuttrin^  diie  Ihnen  nnd  ihren  UnterthaDen 
•to'jmbMa^  verharst  seyn  mufsten,  die  zwar  riieht  ihre  Religion  un- 
IMdr&cktetly  sondern  im  Gegentheil  annahmen  und  znni  Theil  be- 
ftftderten,  jedoch  mehrere  Stämme  der  Inder  aus' ihren  alten  Sitzen 
veriMn^  and  gewirs  nicht  aHe,  jedoch  ohne  Zweifel  mehrere  Be- 
herrscher derselben  getödtet  und  statt  derselben  ihre  eigenen  Lan- 
diwlgpenoften  als  Statthalter  eingesetzt  hatten. 

'  -0iese>B}rhebüng'derfnder  gegen  die  ausländische  Bothmäfsigkeit 
Üfst  Hieb  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  vollständig  nach- 
weisen; nur  drei  Indische  Reiche  ^  deren  Gründung  nach  der  Zeit 
der  Regierung  Kanishka's  zu  setzen  ist,  sind  jetzt  nachweisbar, 
nftmlich  das  Reich,  defsen  berühmtester  Vertreter  ffäiivdhana  ist 
md  deflsen  erster  Sitz  im  nordwestlichen  Dekhan  war,  dann  iTtff- 
mtraj  endlich  ein   drittes  in  dem  Zweistromlande  der  Jamnna  und 
der  Gangä.    Für   die  Kenntoifs  ihrer  Geschichte  stehen  uns  sehr 
yorsohiedeoartige  Hüirsmittel  zu  Gebote;  für  die  dea  cRSten  aorser 
einem  Verzeichnirse  seiner  Beheri^ober  nur  kargliche  Notizen  und 
Mihrcben;  für  die  des  zweiten  dieliandeschrbnik;  f3r  die  des  dritten 
nichts  als  Münken.    Da  die  Geschichte  dieses  Reichs  mit  der  der 
ändern  des   innern  und  östlichen  Indiens  in  einem  jso  innigen  Zu- 
sammenhange ßtebt»  dafi^.  sie  nicht  wohl   von    einander,  getr^ennt 
werden  kann,  heschcäoke  ich  mich  hier  auf  die  Darstelinng  der 
OesehiobteKa9qiira'^  and  ded  nordwestlicheu  Dekhans  sammtMt- 
hira's.     Am   pafsendsten  tiird  mit  der  Geschichte  des  letzten  be- 
gbnhen^  weil  seine  Stiftung  noch  über  die  Regierung  des  Kanishka 
zurückseht. 

Nach  den  vom  Verfafser  des  Ajin^Akberi  eiogezogeoeuNach- 
richten  und  nach  nehrern  Verzeicbnifsen  der  Könige  dieses^Landes 
biefs  der  Stifter  der  Dynastie,  aus  welcher  ^^Kväbana  entsprofst, 
Dhanangaja.  Erstellte  den  von  den  Buddhisten  unterdrückten  Dienst 
der  Brahmanischen  Götter  wieder  her  und  trat  seine  Regierung  ein 
Hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  seinem  Nachfolger  an^); 


1)  S.  II  Beil.  VI,  8. 


«Im  ant  End*  «Im  zweiten  vordRiMli«beo  JahrirandeflK-''  Du  iiim 
an  Aese  Zeit  ii& SKHhm^Kmdge  «waraoch.  nicht  InMAIaT«,  j«dMh 
m.^iliaiD  awisebea  ibm  uod.dem  nolniwestlidbeii  DeklnNi  Hegenitoii 
jGebttt«  berrschteit,  ist  et  iMan  ghiubKch,  i%ts  damals- Mdion  dis 
Königs^  deroi  ResideM  JPtkdiiihäna  war,  svoh  iUrava's  bemcfist^rt 
baUan.  Aivsh  müfsaa  die  tban  und  sokiem  Naehrolger  Qiiakufuhm 
sugesehriebeneo  Regierungen»  dem  iersten  von  Himdevl,  dem  sweitea 
▼eil  über  seehs  und  aebtsig  Jahre  ^1  ab  erdiohlet  verwerfen  werden» 
Man  wird  die  Gründung  dieses  Reiebs  FägltehiiDr  die  Jahre  40  iiabti 
Chr.  6.  soruckfahren  dürfen,  suinal  ihr  onnrittelbar  vorher  die  Bs^ 
för«ieriing  des  Buddhismus  vorherging,  auf  welche  Kuniskkm  i\lt 
gegründetsten  Ansprüche  hat  Bei  dieser  Anuahave  muft'  flv^ar  M- 
gleich  vorausgesetst  wordeu,  dafa  dieser  König  seine  Bestrebungen, 
den  Buddhismus  vua  beßrdern,  auf  die  Gebiete  im  8.  der  Narroadi 
ausgedehnt  habe;  da  jedoch  die  Verfafser  der  Nachrichten  von  der 
ältesten  Geschichte  M&lava^s  auch  in  andern  Umständen  sich  als  selvr 
unsuveriäfsig  ausweisen»  darf  auch  in  dem  obigen  Falle  dafselbe 
geglaubt  werden.  Die  Thaten  des  nächsten  Pursten  fUUi0^hami*s 
werden  theils  in  der  Hährchensammlung,  in  welcher  der  Stifter 
der  ersten  do  zwei  noch  allgemein  gebräuchlichen  Aereu,  Yikra- 
mäditja,  die  Hauptrolle  spielt,  tlieils  in  dem  Werke  des  Aibirunf^ 
berichtet«  Eine  naturliche  Folge  davon,  dafs  er  Gegenstand,  der 
Volksdichtung  geworden,  ist,  dafs .  ihm  auch  eine  äbero^turlicbe 
Geburt  angedichtet  worden '}..  Als  VikramMiya  nach  einer  langen 


1)  S,  II  Beil.  VI,  8. 

2)  S.  W.  Tatlob^S  Auszug  aus  der  Schrift  dea  Ravipati^Gunt''mMi\n  Or»  ITmI. 
Man,  \y  p.  S49.  WiLroiiD  hat  ebenralla  In  aeineoi  Estay  on  the  Smcred 
Isles  in  the  West  in  X«.  Re9.  X,  p.d8  nach  dem  Vikramßkariira  ^äli* 
vähaaa^s  Geschichte  erzählt,  jedoch  mit  Zusatzes,  die  dem  Orisioale  fremd 
sind,  wie  man  aus  R.  Roth's  Auszuge  im  JoKr.  Am.  IV"«  Ser,  VI,  p.  880 
ersieht.  Wilford  hatte  sich  nämlich  eiogebildet,  dafii  die  Legende  von  9AII- 
vAhaaa  dem  apokryphlschen  Evangelium  von  der  Kindheit  Jesu^s  entlehnt  sey ; 
ebend.  p.48.  Der  Beweis  dafür  wird  darin  gefunden,  dafs  des  erstem  Vater 
TüUDoka  hiefd,  welches  Wort  sowohl  Zimmermann,  als  einen  der  vornehmsten 
iSchlangengoUer  bezeichnet.  In  den  zwei  andern  Auszogen  wird  der^'ater  |da- 
gegen  ^eaka  oder  mit  dem  Apellative  Nägendra  d.  h.  Schlangen  königgenannl. 
Wilford  verlegt  seiner  Hj^pothese  zu  Liebe  den  Kampf  ^ttlivtlhanas  mit  Vikra- 
madllja  In  die  Anfange  unserer  Zeitrechnug,  in  welchem  sowohl  der  erstere, 
als^Christus  im  fünften  Lebensjahre  war.  Er  überträgt  feroer'auf  jenen  die,ia 
der  Geschichte,  Ka9mtra*s  vorkommende    Kreu/.iguog  Arjaräga^M  (s.  oben  8. 
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liod  gtorrMohea  Ragieron^  SMelmi  fiUer  Vevbed^uUiiig  .wahr- 
nahm cmd  darauf  achiofily^fa.aein  Sode  nahe  bevonüahe,  beaaf- 
trtgle  ar  aaiaaa  Vetita  aa  erforschen ,  ob  irgendwo  ein  Kind  aiah 
finde«  walehea  von  ehiem  zweijährigen  Midehen  geboren  aej;  eft 
war  deei  Könige  nämUah  von  ij^ivtL  die  Ounat  angestanden  worden, 
data  er  aar  vdn  einem  aolchen  Kinde  geUdlet  weften  könne  >X 
Der  Vetüa  durohforachte  vergebens  eine  Stadi  naob  der  ^ipdern, 
bia  er  anleint  in  Prahskfkdna  vor  dem  Hause  eines  Töpfers  eiaeu 
mit  einem  jungen  Madehen  spielenden  Knaben  fand ,  von  welchem 
er  erfohr,  dab  das  Midcfaeo  die  Tochter  eines  Brabmanen  sey,  mit 
welciier  ptf^Aa^  der  König  der  Schlangen  ^  den  Knaben  eraeagt 
haue.  Er  Cuad  den  Knaben  mit  thönemen  Figuren  yon  Blephanteo 
Krieg  apielend»  welche  er  in  Schiaditordnung  anfstelite  und  ihnen 
Befehle  erteilte ^)«  Dieaer  war  ^dUvdhanm.  Von  den  zwei  Fas- 
sungen der  Legende^  von  seinem  Kampfe  mit  Viliramadiija  durfte 
die  kürzere  die  gegründetsten  Ansprüche  haben^  die  achtere  sa 
aeyn,  weil  aie  als  Fortsetzung  von  der  Geburt  und  der  BuldeckuDg 
des  erstem  vorkommt*). 


768.)  auf  ibo.  Von  »einen  wfnkflhxlichen  VerBOthuDgen  ühersteigi  an  Us- 
Sereimtheit  die;  dafs  ^äliväliana  auch  Beherrsclier  Rom*8  gewesen  seyn  soll; 
8.  ebend.  Ilt,  p.  9a. 

V)  Nach  dem  Vikrama^Charitram ;  s.  R.  Roth*«  UeberseCzung  der  Stelle  Im 
Jetrr.  A$,  IV««  8er.iVI,  p.  282.  Nach  W.  Taylor  a.  a.  O.  p.  281  war 
dem  VikramAdiija  Ton  der  KäÜ  die  Gunst  gewahrt  worden,  nur  von  einen 
Kinde  getödtet  zu  werden ,  welches  ungewöhnlich  lange  von  der  Mutter 
getragen  worden  war.  Nach  dieser  Darstellung  war  sie  Tochter  eines  Töp- 
fers. Wilford  hat  a.  a.  0.  X,  p.  11.  dieses  dahin  geändert,  dars  das  Kind 
Von  einer  Jungfrau  geboren  und  bestimmt  aey,  Indien  und  die  ganze  Welt 
2u  besiegen* 

2)  Dieser  Umstand  fehlt  in  dein  Vikrama-Charitramyüüdet  sich  dagegen  in  der 
Schrift  6eß  äavipaU*6uru'mürii\  s.  W.  Tatlor  a.  a.  0.  p.249. 

8]  Die  ausrührlichere  bildet  Üas  vier  und  swanzigste  Kapitel  des  Vikram^" 
'Charitram  und  ist  von'  R.  Roth  a.  a.  O.  p.  218  übersetzt  worden.  Ein 
Auszug  ist  von  Wilford  mitgetheilt  a.  a.  0.  IX,  p.  129^  die  kürzere  fiodet 
sich  in  dem  zweiten  Kapitel  jenes  M^erks ;  s.  ebeod«  p.  280  ||nd  ebenfells 
bei  W.' Taylor  a.  a.  0.  p.  250.  Auch  Wilford  fuhrt  sie  an  s.  a.  0.  X» 
p.  41.    Die  ausrahrlicbere  Erzählung  ist  diese. 

In  der  Stadt  Purandarapura  in  Mälava  versammelte  ein  reicher  Kanf- 
mann  seine  vier  8nhne  um  sich  und  setzte  ihnen  auseinander ,  dafs,  vor«» 
aussehend ,  dafs  nach  seinem  Hinscheiden  Streitigkeiten  unter  ihnen  ent- 
stehen würden,  er  seine  Guter  unter  sie  vertheilt  und  unter  die  vier  Fflfse 
seines  Betts  vergraben  habe.    Nach  seinem  Tode  trat  bald  der  vorhergc- 


Ala  dem  VikmoiidiiiHi  die  Kuide  sugelumnMD,  dftli  daü  ihm 
Uuheil  drohende  Kiml^eeldeekc  werden^  beecMors  er»  derselbe  bu 
verirfobteD.  Er  sog  mit  eineni  Heeve  dach  Pmtiebtbtee  und  for- 
derte seiaeo  -  Gegner  sum  Kampfe  auf.  Es  war  gerade  damals  der 
König-  der  ScMangen  angehogl  und  hatte  dem  Kinde  einen  MitmißM 
oder  Spruch  aMtgetiieilty  vermittelet  deAmn  er  ailea  erlangen  kennte, 
was  er  irgend  wunaelita  Durch  ihn  vervrandelte  ^'t^ivlkana  alle 
eeine  thönernen  Figuren  in  lebende  Blephtonten,  Pferde  und  Krieger; 
au  der  Spitne  deraelben  lieferte  er  sdnem  Gegner  inne  Schlacht^ 
in  welcher  dieser  sein  ganzes  Heer  verlor.    Sein  Besieger  schlug 


sagte  Fiill  «ia  aad  die  Söhn«  graben  vier  ▼argralMae  GeMm  ans;  ia  des 
ersCeo  faodBicbKrdey  im  s weiten  eine  Handvoll  ätrobylm  dritten  Eooelien^  im 
vierten  Asclie.  Ueber  die  Bedeutung  dieeerfirbsckafticonnten  die  Söhne  weder 
in  PratlshUna ,  noch  in  Uggigloi  vom  Vikramädi^a  und  bei  seinem  Rathe 
Auekonft  erbalten.  Später  wandten  sie  sich  nach  Pratlsbthäoa  ^  wo  es 
thnea  anfangs  nicht  befser  bei  den  Grofsen  dieser  StaÜc  ierglogi  KacMier 
kam  ^äUvAhana  hinsu  und  legte  iloien  die  Absicht  ihres  Vaters  aoSf  welch« 
die  war,  dafs  dem  ältesten  Sohne  d^o  Landnreien ,  dsm  nächsten  die  Vor- 
raihe  an  Korn ,  dem  dritten  der  Vlebstand^  dem  vierten  das  Gold  au  fallen 
sollte.  Nach  ihrer  Ruckkehr  in  ihr  Vaterland  mit  dieser  Belehrung  erfuhr 
CS  VlkramAdi^a  und  richtete  ein  Schreiben  an  die  Grofseo  Pratisblhaoa's 
mit  der  Afforderung,  Ihm  denjenigen  sOznsenden,  welcher  die  Sache  der  vier 
Brader  entschieden  haitoL  ^AllvAbana  rerweigerte  zu  gehen  und  erkürte^ 
dafb,  wenn  VlkramAdi^a  etwas  mit  Ihm  an  verhandeln  habe,  er  zu  ihm 
kommen  möfse.  Der  darob  erzflrnte  Vikramädilja  zog  mit  seinem  Hecc» 
vor  PratishthAoa^  wo  er  seinen  Gegner  auifordete^  vor  ihm  zu  erscheinen* 
Dieser  antwortete,  dafii  er  nicht  allein,  sondern  mit  einem  Heere  aaf  dem 
Schlachtfelde  dem  VikramAdi^a  entgegentreten  wurde.  VikramiUil^  lolgto 
dieser  Herausforderung  und  begab.  sich,jmch  dem  Kampfplatxe;. sein  Wider« 
sacher  verlieCs  die  Vl^ohnung  des  Topfe»  und  zog  aus  der  Stadt  mi^  einem 
aus  Elephanten,  Beiterni  Sohlachtwagen  und  Fulsleutea  bestehenden  Heere, 
die  aus  liChm  gemacht  und  nachher  belebt  worden  waren*  Zuerst  wurde 
diese  ganze  Macht  von  VikramAdi^a  vernichtet;  yAlivabana  riof  darauf  den 
Schlangeokönig  um  HAlfe  an,  der  ihm  Schlangen  zusandte,  von  welchen 
gebiiJien  Vikramadi^a's  Trujppen.  leblos  dabinsanken.  Der  nach  seiner.  Haupt* 
Stadt  i^flohene  Unig  MAla^ai*«  machte, sich  den  zweiten  SchHuigen)(önlg 
V4ßHki  geneigt,  von  welchem  ,cr  die  Ambrosia  erblfsHy  welche  sein  Heer 
wieder  beleben  könnte.  Ein  von  ^illvAhana  nachgesandter ,Brahmane  wuCste 
ihm  das  Versprechen,  abzugf^win|f^^  dafs .  ihm  Alles,  warum  er  bäte,  gege* 
beo  werden  sollte.  Der  Brahmane  bat  um  die  Ambrosia,  die  er  erhielt* 
Hiemit  schliefst  die  Erxahlung,  so  dafs  wir  nioht  aus  ihr  srfaliren,  wie  Vi- 
krarnddi^a  von  ^aü^ähana  zuletzt  überwunden  wurde^    ■ 


AM  ZwmIcs 

ikm  den  K^pt  aU  soMmt  Gewalt  ab,  diA  er  Mch  Vf^jUL 
überflogt  wo  er  gefvideit.  imd  heieilieh  vwhri— t:  wmd  ^ 

Be  ist  keeei  nelWiTt  ^  BeMerinnif  a  widkrheleo»  defh  ^ 
Daehtimg  mtt  UeberapriegUDg  dee  letalen  Naehfelgeffs  aaa  eeiacr 
Dyaaatie  deo  VikraaiAdilJA  voa  ^ilivihaaa  .teeiegt  wenba  lalhL 
Aue  der  veilatiiidigeni ,  darck  die  Mäaaeo  beglaahigtiB  Keantailii 
der  Geeehichle  Müava'e,  die  wir  jelst  beeiCaea,  folgt,  dab  die  la« 
discbe  Diebtuag  die  HemebaAeo  dee  Km^pkm0$  and  dee  JTMMUa 
gana  beeeitigt  bat*).  Wean.aoTdie  DareteUnag  dee  Kanpreaswi* 
eeben  Vikranukiitja  ond  f^iiwibMtm  in  den  Mibrchen  ein  Gewiebt 
gelegt  werden  darf — ond  anf  sie  eind  wir  ledigUeh  aogewieeeo  — 
ging  der  Angriff  gegen  den  aufstrebenden  Beherraeber  Pratishtiia* 
na*a  von  einem  anbekannten  Päretea  Milava*8  ans,  der  beeiegt 
ward  uad  naeh  defeen  ITeberwindang  ^^Kraiiina  sich  der  Haapt* 
Stadt  Bläfava^s  und  der  Herrschaft  über  dieses  Land  bcniachtigie. 

Nachdem  schon  froher  die  Stelle  Aibiränis  über  die  Einführuag 
der  paJSro-Aera  und  ihren  Gründer  geprüft  und  das  wahre  in  ibr 
hervorgehoben  worden  ist»),  braudiea  hier  nur  die  Ergebniise  der 
Untersoebung  vorgelegt  an  werden«  Der  Arabische  Schriftsteller 
bat  den  ersten  Bpochenstifter  mit  dem  zwefteu  verwecbseH  nnd 
den  Namen  des  aweiten  gana  weggelafsen.  Der  von  ihm  mit 
dem  Völkernamen  pdka  genannte  machtige  König ,  welcher  wahr- 
scheinlich in  der  Stadt  Hansura  am  Indna  geboren  wurde  ond  defsen 
Reich  viel  zu  weit  nach  Osten  aosgedehnt  worden^  weil  ihm  gana 


1)  Dieses  Ist  die  Darstellima  In  der  von  W.  Tatlos  beontsteD  Schrift  in  der 
TeKsga-Spraclie;  s*  p.  050.  In  Vikrama^karitram  wird  nur  mb  Schlufse 
erwiliDt,  dafs  Vikraoiftdltia  von  dem  Gotte  des  Todes  geCroffen  wurde  nnd 
seinen  Behmeraeo  onteriaa«  *-  ^*  Rom  a.  n.  O.  p.  SSO.  WiLroan  sfebl 
a.  a.  0.  X,  p.  41  mehrere  ihm  otgeatbiiflriiche  UmstSade,  derea  AechCkoiC 
ffigllGh  dahlttgestelH  bleiben  mag.  Nach  ihm  bat  der  tödtlich  verwaodcte 
VikramAdi^a  seinen  Ueberwinder,  ihm  ansogestehea,  dafii  die  von  ihm  ein- 
geführte Aera  nelieB  der  selalgea  Im  gaasen  IndieB  geitea  soll«.  Naelidem 
dieser  jenem  es  augestandea,  schlag  er  Ihm  den  Kopf  mii  solcher  Gewall 
ab,  daft  er  mitten  In  Uggi^lD^  heroaterOel.  Sein  Heer  sog  sich,  Tön  ^Ali* 
vabsoa  verfblgt,  aadk  dieser  SCadI  sinück,  welcher  die  NarmadA  Obersbhrict 
Wer  terilel  sein  aus  Thon*  gebildetes  Ifeer  und  verschwand  In  den  Wellca 
des  FIttfses.  Von  QAlivdhana  wM  ferner  nichts  berichtet,  als  dafs  er  spiler 
versehwand« 

2)  8.  oben  S.  SIS.  u.  S.  000. 
8)  S.  oben  a.  7<i0.  flg. 


'tfpiMvmukt^--  885 

jifß4märimyamiww0Hnfg&$nmn  und  8elii6|le«iidiieiiiHleDin  diesen 
Laude  getogen  haben  aoU^  mufs  einer  der  aeiffenloeeo  Nuchfolger 
Kanishka'e  nod  des  «pftt^u  0er  Keuerauo  gewesen  segrn.  Für  diese 
BesdhvfiokuDg  seiiier  Bf adit  eotscbeidet  aneh  der  Umstand ,  daTs 
die  entsoheideiide  SchlaeiiC  sirisehen  ihm  uad  dem  Wiederhersteller 
der  Indischen  Freiheit  in  der  NMie  Maltans  gesohlagen  worden  ist 
Die  Macht  der  Indoskytben  wurde  jedoch  nicht  durc^h  sie  gans 
vernichtet)  sondern  nur  in  engere  Schranken  zurückgewiesen.  Noch 
sor  Zeit  des  PteleoMios  besarsen  sie  das  Land  su  betdi^n  8eiteA 
des  Indus  nebst  der  Halbinsel  Guzcrat^  aber  nur  einen  kleinen  Tfaeil 
des  Föuflitromiaudes  0*  9^''^'^^^^"^  ^^^  daher  nur  das  untere  HA- 
gastliAn  zwisehl»n  Milava  und  der  9>^tadrA  in  Besits  genommen  haben« 
Da  jene  Schlacht  Veranlafsnng  zur  Biuröhrong  der  tteuedh 
nach  dem  Siege  über  die  9*k*  benannte  Periode  gab,  Mufs  sie  TS 
nach  Chr.  G.  staltgefunden  haben.  ^^I^^'^^''^^'^  Vorgfinger  wird 
daher  höchstens  bis  70  geherrscht  haben ,  weil  mehrere  Jahre  dazu 
udthij^  wsren,  den  Fürsten  von  Mälava  zu  besiegen  und  die  ^tAik 
nicht  nach  einer  einzigen  Schlacht  ganz  besiegt  gewesen  seyn  werden. 
Obwohl  auf  die  erhaltenen  Zahlen  der  Regierungen  der  Könige 
aas  der  Familie  des  ^AlivAhana  nicht  viel  zu  geben  ist,  möge  die 
einzige  Angabe,  die- auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann, 
n&mlich  dafs  er  ein  und  zwanzig  Jahre  regierte  %  hier  benutzt 
werden.  Seine  Regiernng  wurde  demnach- 1ms  VI  nach  Chr.  6.  ge-^ 
dauert  haben. 

Ueber  die  Eroberungen  dieses  Königs  im  Süden  und  sein  £nde 
besitzen  wir  nur  eine  späte^  ganz  unzuverlftfsige  Erzählung')^  de-* 
ren  Brw&hnung  nur  dadurch  gerechtfertigt  werden  kann,  dafs  es 
keine  genügendere  darüber  giebt  und  dafs  hier  nur  ein  ganz  kura&er 
Auszog  ans  ihr  vorgelegt  wird.  Nach  diesem  Berichte  wurde  er 
in  Afedhj&  rm  Hause  eines  Töpfers  geboren^  war  ein  Verehrer 
Sarpefcara\  des  Herrschers  der  Schlangen,  ein  Anhänger  der  prn- 
mäna  oder  Buddhisten  und  ein  Verfolger  der  Verehrer  der  drei 


1)  S.  oben  S.  871. 

2)  S.  II  Ben.  VI,  2. 

8)  8ie  findftsicli  in ßem  foia-pArva-P^apam  oder  der  aUes  Urkunde  |ro/a'#  ; 
8.  W.  Taylor's  Annalysis  of  the  Mackenzie  UanuscriptM  im  J.  Qf  the 
As.  S.  of  B^  yily  871  fl.  Nach  p.  880  Jcann  das  Werk  lidchsteDs  drei 
Hundert  Jahre  alt  sejn.  Statt  Sarvegvara,  d.  h  Allhepr,  ist  Sarpe^ara 
SU  lesen  und  unter  Samanm  nicht  Gaimm  su  verstehen,  sondern  Buddhisten* 


grofoeo  BrahiMiii«0liM*|8Mer;  aacb  «Bffgl»te  er  nHe  Heiligf htawr 
der  Inder  and  beraiibie  sie  aller,  ibneu  vett  deoi  von  th«  eradila- 
genen  Vikrammli^  gegebenoa  Vorreobte.  Wegen  seiaer  Sdileeb* 
Ugkeil  entstand  allgemeines  Ungläck,  «r«l<jbeni  abaabelfea  Qnm 
4rei  Könige  erschuf ,  einen  von  ((oh,  einen  enreUea  Tan  Merm% 
^en  dcitten  von  Päadja^  Uiese  verbnudeten  sieb  gegen,  den  9^ 
liv&hana,  weieher,  davon  benacbricbtigt,  den  Säden  Jndieas  mit 
Heeresmacht/übersog  bis  znr  Stadt  Tricbipopaly  im  S.  derKiveri, 
weicbe  er  stark  befestigen  liefe«  Sie  wurde  vaii  den  drei  vereinian 
Königen  eingenommen;  bei  der  Bitmalime  warda  9^livAtMUia  von 
dem  Fürsten  Kola's  ersohlageo.  Ob  in  dieser^  nütt  vielen  ainsalnen 
rein  erdichteten»  hier  weggelafisenen  Umstanden  ausgestatteten  Er« 
Höhlung  irgend  eine  Thi^tsacbe  su  Grande  liege,  etwa  ein  BIrolieronga« 
SQg^&livibana's  gegen  Kola,  wo  er  von  defsen  ileherraeher  ^arockge- 
schlagen  ward,  wage  ich  wederzui^ehauptea^noobganszulaagneii. 
Von  den  Nachfolgern  9^1  vÄhana's  sind  nicht  einoMtl  Oicbtungea 
auf  die  Nachwelt  gekommen*  Seine  Regierung  iaUt  in  eine  sehr 
unruhige  Zeit,  iu  welcbcr  schnelle  Wechsel  in  dem  Besitzstände 
und  der  idacht  der  Indischen. Könige  gewöhnlich  waren.  Bis  lafat 
sich  daher  auuehman,  dafs  mit  dem  Tode  des  thatigsten  Regenten 
ans  de^  Dynastie  von  Pratishth&na  a|ich  ihre  weite  Herrschaft  ilir 
Ende  erreichte.  Von  den  zwei  Namen,  welche  seine  Nachfolger 
tragen^,  kann  ,qi|r  der  ev^tf),  .Narutähana,  als  ein  pen|öulicber  be- 
trachtet werden,  der  zweite  Putrardga,  oder  Fanpavali  besagt  osUj 
dafs  einige  Nachfolger  dem  zuletzt  genannten  nachfolgten  %)•  Die 
jedem  von  ihnen  zugeschriebene  Regieruugsdau^r  von  Hundert,  Jabraia 
bat  selbstredend  gar  keinen  historischen  Wertb.  Aus  der  Geschichte 
der  ^#i</A/*a- Dynastie  wird  sich  später)  ergeben,  dals  der  aus  ihr 
stammende  Puliinat  um  130  nach  Cbn  G.  in  Praiühikäfm  regierte; 
es  hatte  daher  damals  schon  die  Dynastie  des  ^^^iv&hana  aufge- 
hört dort  zu  herrschen.  Am  £^e  des  dritten  Jahrhunderts  war 
M&lava  Samudragupia  unterworfen^  weil  die  Füiaten  dieses  Landea 
unter  den  ihm  gehorchenden  aufgeführt  werden  >J.  Wie  viel  früher 
die  Nachfolger  ^älivfthaiia's  aus  defsen  Besitze  verdrfingt  worden 
seyen,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 


t)  Ueber  diesen  weniger  befkaoaten  Namen  s.  Zus.  a.  LIV.  I,  S.  159. 

2)  8.  II  Beil.  VI,  8  u.  5. 

8j  8.  seine  Insctirirt  Z.  dO  In  J.  of  tke  As,  S.  of  ß,  VI,  p.  078. 
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GflsdMbte  Kafinira'*  SST 


.  Geschichte  Kaf  mira^s. 

* 

Indem  Mi  zn)r  Oesefatchte  des  xweiteii  Iirdischen  Reichs  über- 
gehe,  welches  seine  Uirabhlnj^igkeit  von  der  Fremdherrsrhaft  wieder* 
errangeo  hatte,  nhmMh  Kafm$ra^3y  beziehe  ich  mich  wegen  der 
Keifreehnung  auf  die  Traber  über  sie  angestellten  Untersuchungen'). 

Durch  welche  Mittel  es  dem  Ahhimanjul  über  defsen' Abstam- 
mmig  ans  liiohts  mUgetheilt  wh>d,  gelang,  seine  Herrschaft  an  die 
Stelle  des  Indoskythen  Balan  za  setzen,  wird  ebenfalls  nichts  be- 
riefaftet*}.  Aus  den  Worten,  dafs  er  ohne  Ungemach  und  Furcht 
iierrsohte,  dfirfle  geschlörsen  werden,  dafs  er  nach  seiner  Thron - 
besCetgong  sich  einer  von  den  Trühern  fVemden  Beherrschern  nicht 
fenier  beunrahigten  Regierung  zu  erfrenen  hattet.  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  religiösen  Zuständen  seines  Reichs.  Im  Anfange 
seiner  Regierung  war  Nägärguna  Oberhaupt  der  Buddhisten  ').  Von 
diesem  weisen  Lehrer  unterstützt,  hatten  sie  in  ihren  Streitiglieiten 
mit  den  Brahmanen  dieselben  überwunden  und,  Feinde  der  heiligen 
Schriften  derselben,  die  von  dem  Schlangenköuige  Mla  in  seinem 
Airili^ii  vorgeschriebenen  heiligen  Gebraucht  unterdrückt.  Kinc  Folge 
hiervon  war,  dafs  das  alte  Herkommen  abgeschafft  worden  und  die 
Opfer  nicht  mehr  verrichtet  wurden.  Nach  der  Darstellung  des 
Verfafsers  der  Landeschronik  oder  richtiger'  nach  der  von  thnrf 
vorgefundenen  und  wiederholten  Sage  kamen  die  Söhlangengötter 
den  bedrängten  Brahmanen  zu  Hülfe.  Sie  verursachten  jährlich 
grofse  Schneefalle,  von  welchen  die  Buddhisten  getödtet,  dagegen 
die  Opfer  verrichtenden  Brahmanen  verschont  blieben.  Der  König 
0oH  dadurch  vermocht  worden  seyn,  die  kalte  Jahreszeit  in  Därva^ 
Ahhi$4ra  und  andern  Gegenden^)  auf  dem  Sudgehänge  des  süd- 
lichen Gränzgebirges  seines  Landes  zuzubringen.  Da  es  durch 
vielfache  Beispiele  feststeht ,  dafs  die  Ercignifse  jener  alten  Zeit 
entstellt  und  die  wahren  Grunde  derselben  verschwiegen  worden 
sind,  möi^hte  es  kaum  gewagt  seyn,  anzunehmen,  dafs  Abhimanju 


I)  8.  obeo  S.  413.  u.  S.  709. 

8)  8.  Hä0a-Tmr.  1,  178  flg. 

8)  8«  fibeö  8.  69,  Note  8,  wo  4ie  Stell«  aber  iha  erl&uten  wordea  bt ;  uod 

8.  418. 
4)  Uebcr  die  Lage  dieser  swei  Gebiete  «.  obeo  £|«  l^SS,  Nob€  U 
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doreh  den  äberwicgenden  Binflafs  der  Baddhisten  reranlafel  wor- 
den sey,  auf  einige  Zeit  seine  Resident  nuch  den  sndliehcn  Grins- 
Provinzen  seines  Reiches  zu  verlegen.  Als  die  Wiederhersteller 
des  Brabmanischen  Uebergewicbts  werden  zwei  BrahoHmen  Namens 
K^ndradeva  genannt.  Der  eine  von  iluien^  weleher  sein  Ge- 
schlecht von  dem  Prmgdpaii  Ka^apm,  dem  mythischen  Anstrockaer 
defi  Ka^nirischen  Thaies  und  ersten  Begründer  derGotterverebninx 
ableitete  9  wandte  sich  an  NUa,  den  Bescbätser  des  Landes^  und 
ergab  sich  strenger  Börse«  Der  Gott  erschien  Ihmi  machte  die 
Sehneefalle  aufhören  und  trug  ihm  die  in  seinem  Purina  enthal- 
tenen V'orschriften  vor.  Durch  ihn  wurde  die  von  den  BU^m  oder 
den  frommen  Mäouero  unter  den  Buddhisten  vt^oirsachte  Unordnung 
unterdrückt.  Der  andere  schaffte  die  bei  den  Opfern  eingerlfsette 
Abweichung  vom  rechten  Gebrauche  ab.  Der  Brahmaaische  Gott, 
welcher  in  jenem  Lande  vorzugsweise  verehrt  wurde,  scheint  ^Hwa 
gewesen  en  seyn^  weil  sein  damaliger  König  bei  der  Gründung 
der  nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  diesem  Grotte  eine  Bild- 
säule errichtete. 

Die  folgende  Geschichte  Kafmira^s  wird  darthnn^   dafs  die 
Buddhisten  fortfuhren  ^    eine   mächtige    Partei    zu  bilden^   welche 

•  •  • 

ihres  frühem  Einflufses  eingedenli,  jede  sich  ihnen  eröffnende  Ge- 
legenheit ergriffen  y  um  ihre  Macht  wieder  su  gewinnen.  Wenn 
auch  Nägär£;una  dort  nicht  mehr  für  die  Beförderung  der  Buddhi- 
stischen Lehre  thätig  seyn  konnte ^  untpr.dofen  Oberhäuptern  er 
eines  der  gefeiertsten  gewesen  ist,  so  behauptete  er  do«sh  anderswo 
seinen  mächtigen  Kinflufs  und  erscheint  als  ein  Mann  von  weit 
verbreitetem  Ruhme  und  hen'prragenden  Geistesgaben  bei  seiner 
Zusammenkunft  mit  dem  Könige  Milinda  von  flukaU  im  östlicfaea 
Pau^auada, .  über  defsea.  Herkupft  wir  nichts  erfahren  0*  Aus  der 
Nachricht,  dafs  Javana  in  seinem  Heere  dienten  uud  in  ihm  einen 
holten  Rang  eingenommen  zu  haben  scheiueui  läfst  sich  kaum  die 
Folgerung  ziehen,  dafs  damals  noch  Griechische  Soldtruppen  oder 
Heerführer  in  jenem  Lande  sich  au/hieltcu,  weil  ^wischen  der  Re- 
gierung Milinda's  und  der  Herrschaft  der  Griechischen  Könige  eine 
zu  lange  Zeit  mitten  iune  liegt. 


1)  S.  6.  Tt7RNOUR*8  Auszug  BUS  deiR  MUindapatjua'in  seiner  EmaminMem 
of  Momt  poinU  of  BuMhM  CkrQmttifffy  im  Ji  Df  ihe  As.' St  ef  B*  V, 
p.  58  t.  Der  Ssnskritname  des  Königs  lautele  wohl  MiUnära;  pänfä  Ist 
das  SaDskrUwori  prmfday  Präge.  - 


Vigaja  und  Oqcittdni. 

Im  ei^^aD'  ZasainiDeDbange  mit  dem  BeMtebea  AbhiniiKij«^ 
die  Brabmaaisobe  Reltgloo  in  seinem  Reiohe  in  Aufnahmt  eu  briagea^ 
statid  der  Anftrag^  den  er  dem  Eundra  and  andern  Lehrern  gab^ 
das   Werk  des  dritten  der  drei   verehrteaten  alten  Grammatiker, 

des  PüimngMf  dert  einaaf&liren  and  selbst  eine  Grammatik  aboo^ 

•  

fabeii  >>    Seine  den  Bralimanen  geneigte  Gesinnang  kelbitigte  er 
dmroh  meiirere  Scbenkangen  von  L&ndereien  an  sie. 

Naeh  den  Untersadinngen  ilier  die  Zeitreehnuag  der  Kafarf<» 
risohen  Chronik  ist  die  Regierung  dea  Abhimauju  «twa  in  die 
Jahre  45  bis  6&  naeh  Chr.  G.  so  verlegen  und  als  Sein  Naeb^ 
folger  Vigqfu  su  betrachten  *).  Da  Abhiroanja  in  an  viel  su 
hohes  Alterthum  zuruckgesehoben  worden  y  darf  es  uns  nidit  be«- 
fremden,  dafs  er  vereinzelt  in  dsr  Reihenfolge  der  Monarchen 
Ka^mira's  dasteht  und  dafs  die  »wischen  ihm  und  seinem  Naeh^ 
folger  stattgefondene  Verbindung  aufgehoben  worden  ist  Von  der 
Abstammung  Vigaja's  erfahren  wir  nichts;  die  Angabe,  daib  er 
aus  einer  andern*  Familie,  als  seine  Vorgänger  entsprofsen  sey'), 
als  welehe  irrig  die  Vasallen  Vikram&ditja's  aafgef&hrt  worden  sind, 
beweist  ebenfalls,  dafs  der  Verfafser  der  Kafmtriscben  Geschichte 
über  sein  wahres  Verhältnifs  zu  seineo  Vorgtogern  nichts  wofste. 
Von  ihm  wird  nur  berichtet,  dafs  er  deu  Tempel  /frirra'#  oder 
piW#,  der  den  Beinamen  rt>irfa  oder  des  Sieges  trug,  mit  efner 
Stadt  umgeben  liefst).  Dieses  bestätigt,  dafs  dieser  Gott  besondere 
in  Kaf  mlra  verehrt  und  seiner  Gunst  die  Siege  seiner  Beherrsdier 
zugeschrieben  wurde.  Nachdem  Vigaja  acht  Jahre  regiert,  bestieg 
sein  Sohn  Oajendra  den  Thron  ^). '  Er  wird  als  ein  grofser  Sieger 
gepriesen;  da  jedoch  aufser  diesem  allgemeinen  Lobe  nichts  von 
besendern  Siegen  erwähnt  wird,  ist  es  beinahe  gewifs,  dafb  es 
der  Name  dieses  Königs:  Sieges  fürst  der  einzige  Grund  ge* 
wesen^  welcher  ihm  diese  Lobeserhebung  versdiafft  hat.  Seineti 
Minister  Sandhimaiiy  der  den  Verdacht  erregte,  dafs  er  seinen  Herrn 
vom  Throne  zu  stofsen  beabsiclitigte,  liels  er  In's  Gefäugnifs  werfen 


«**• 


1)  S.  IMye-r«r»  1,176  o.  oben  8.  486,  Hote  8,  wo  die  Uebersetzung  der  Stelle 
nach  der  berichtigtea  Leiart  MitgetlieiU  liC;  Der  oben  gtoaonte  Kmmdra 
kson  vem  sweitea  Kandrßdevm  sieht  verscbleden  seja« 

2)  S.  oben  S.  413  n.  S.  763^  dano  n  Beil.  III,  8. 
8)  S.  Räga-Tar,  II,  6S. 

4}  Dieter*  Name  ^iva's,  Vigaje^aruy  kehrt  V,  46  wieder  als  Viff^t^m ;  er 
hatte  nach  dieser  SteUe  aiich  die  Beinamea  Tripure^arm  end  BkiUepvarä, 
5)  S.  ebeed.  63  flg. 
II.  B»»4.  57 
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nAd  kr9afe{geD*>  Er  selbst  starb  ohne  Nschkofluneosehafil  so  hin- 
terlafseO)  naobdem  er  sieben  und  dreirsig  Jahre  re^ert  hatte,  also 
in  Jahre  iiO.  Jhm  folgte  Dach  der  jetst  vorliegeoden  BrBUiioog 
Auerst  eine  Zwischenzeit  von  wenigen  Tagen  ^  w&hrend  welcher 
das  Land  herrenlos  blieb,  bis  der  Ouru  oder  geistliche  Lehrer  des 
gekreuzigten  Ministers,  IpinOf  diesen  durch  Zauberei  wiederbelebte 
und  nachdem  er  die  Minister  und  die  alten  und  jungen  Uinwohner 
-der  Stadt  von  der  Gleichheit  des  wieder*  in  das  Leben  zurück« 
gerufenen  Mannes  mit  dem  auf  Befehl  des  vorigen  Königs  getödleten 
überzeugt  hatte,  Itefti  sich  dieser  fiberreden,  die  Zügel  der  Regie- 
rung dos  herrenlosen  Landes  in  die  Hände  zu  nehmen.  Br  führte 
sie  zuerst  zur  Zufriedenheit  seiner  Unterlhanen  unter  dem  Namen 
Arjarägaj  ergab  sich  aber  später  den  Geniifsen  und  vergafs  ganz 
die  Pflichten  eines  Regenten,  wodurch  die  Minister  sich  veranlafst 
sahen,  sich  nach  einem  thätigern  und  tuchtigern  Herrscher  umza« 
sehen.  Arjar&|;a,  dieses  erfahrend,  beschlofs  nach  einer  Regierung 
von  sieben  und  vierzig  Jahren  freiwillig  dem  Throne  zu  entsagen 
und  sich  zurückzuziehen.  Da  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  dafs 
dieser  Fürst  seine  Entstehung  lediglich  dem  Bemühen  der  spätem 
Bearbeiter  der  Ka^mirischen  Geschichte,  die  Lücken  in  den  frübern 
Perioden  auszufüllen,  zu  verdanken  hat'),  und  hier  nur  des  Zu- 
sammenhanges wegen  seiner  Erwähnung  geschehen  mufste,  können 
die  vielen  ihm  zugeschriebenen  theils  zu  Ehren  des  Gottes  (?iva 
errichteten ,  theils  zu  andern  Zwecken  bestimmten  Bauten  mit 
Stillschweigen  übergangen  und  es  braucht  nur  noch  hinzugefügt 
zu  werden,  dafs  wir  durch  zwei  Stellen  in  dem  Werke  des  JTel- 
hana  Pandiia  über  den  wirklichen  Verlauf  der  damaligen  Ereig- 
nifse  in  seinem  Vaterlande  aufgeklärt  werden.  Nach  der  einen 
war  nämlich  das  Reich  damals  von  Zwiespalt  zerrüttet,  nach  der 
zweiten  hatte  der  König  Oandhärä*9y  Oopäditja  in  der  Absicht^ 
den  Beherrscher  Ka^mira's  zu  besiegen,  einem  Urenkel  des  frühern 
Königs  defselben,«/tMläf«AMtra'«,  seinen  Schutz  gewährt  *)•  Die  Wahr- 
heit wird  demnach  wohl  gewesen  seyn,  dafs  der  König  des  benach- 
barten Gandhära's,  mit  den  zerrütteten  Zuständen  Ka^mira's  be- 
liannt  und  voraussehend,  dafs  nach  dem  Tode  Gajendra*«  sich  eine 
günstige  Gelegenheit  einstellen  würde,  um  seinem  Schutzlmge  zur 

1)  S.  Mga  Tar.  II,  81  flg. 

tf)  S.  obeo  S.  708. 

S)  8.  #beod.  146  u.  168  bis  155. 
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Hemohaft  über  das  letetero  Land  zu  verhelfen,  die  Minieler  Ga- 
jendra*s  für  eeinen  Plan  gewonnen  halte  and  naeh  defaen  Tode  mit 
ihrem  Beistände  ihn  in's  Werk  setzte. 

Für  die  Geschichte  des  Sohnes  des  von  dem  Beherrscher 
Gandhära's  beschützten  Bewerbers  um  den  Thron  Ka^mira's,  des 
Megh00ähaum,  besitzen  wir  aufser  der  Erzählung  desGeschichtschrei- 
bers  des  zuletzt  genannten  Landes  auch  eine  auf  seinen  Befehl  ge- 
setzte Inschrift  Diese  findet  sich  in  Orissa  fiber  dem  Eingänge  zu 
der  Felsenhöhle,  welche  Haatikumbha  genannt  wird  und  zu  den  äl- 
testen Werken  dieser  Art  auf  dem  Udajagirij  dem  Berge  des  Auf- 
gangs, gehört  0*  Sie  enthält  siebenzehn  Zeilen  und  ist  in  einer  der 
damals  herrschenden  Mundarten  abgefafst,  welche  Jn  ihrem  Ver- 
liältnifs  zu  ihrer  Mutter,  der  Sanskritsprache,  eine  wenig  jüngere 
Tochter  ist,  als  die  zwei,  welche  uns  durch  die  Inschriften  des 
A^oka  in  Girnar  und  Kapur-di-Giri  bekannt  geworden  sind.  Sie 
luinn  nicht  als  eine  in  dem  östlichen  Indien  einheimische  betrachtet 
werden,  weil  ihr  die  Eigeuthürolichkeiten  der  Sprache  der  Säulen* 
Inscliriften  und  der  in  Dhauli  gefundenen  abgehen*).  Das  Alter 
des  Alphabets  ist  nach  einer  frähern  Bemerkung  darüber  noch 
nicht  genau  bestimmt,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  es  einige  Ab- 
weichungen von  seiner  Form  in  den  Inschriften  des  A^ka  und  des 
Dmforaiha  zeigt  0-     Die  Beibehaltung  älterer  Formen  der  Buch- 


1)  8.  oben  8.  617,  Note  8. 

8)  Sie  iet  bekaoot  aemacht  wordea  vod  J.  Prinssp  Id  seiner  Note  on  In^ 
scripiioM  at  Vdayagiri  and  Khandgiri  in  Cuttack  in  the  lät  character 
lmJ,oftkeAs,S,  of  B,\i,  p.  1060  flg.  OHCh  eioem  Facsimile  yon  Krrroa. 
Beispiele  von  Forraen  in  der  obigen  Inselirift,  welche  junger  sind,  als  die 
entsprecbenden  In  den  xwei  andern  sind:  sora  ans  Sanskrit  sarva  Z,  1. 
ond  pasäda  aus  Sanskrit  prasäda  Z.  10.  wahrend  die  Inschriften  in 
Gimar  dfters  sarva  zeigen^  s.  oben  2S8,  Note  1  und  (die  in  Kapur-di-Girl 
das  fnr  unverändert  bewahrt  haben ,  s.  Wilson's  On  the  Rock  InscriptioHs 
of  Kapur  di  GiHy  Dhauli  and  Girnar  im  J.  of  the  R,  As.  S.  XII,  p.  157 
n.  flg.  Die  obige  setzt  hota  sfatt  Sanskrit  bhikta  Z,  2,  wo  so  zu  lesen, 
fir  hova,  die  zwei  andern  bhuta;  s.  a.  a.  O.  p.  174.  Einen  Uebergang 
sua  PrAkrlt  der  Draoea  zeigt  das  Wort  patkkaraea,  d*  b.  fiinfeehn,  wie 
ohae  Zweifel  statt  pamdaraea  Terbef<ert  werden  mnfs,  alt  welchem  das 
noch  mehr  entartete  teraka  aus  te^aea,  dreizehn,  s.  oben  S.  887,  Note  8. 
Tcrglichen  werden  kann»  Die  Inschrift  in  Girnar  giebt  noch  todasa;  s. 
ebend.  Die  Verschiedenheit  der  Sprache  der  Inschrift  des  McgbavAhana 
voa  der  laden  S&olen^Inscbriften  und  in  der  von  Dhauli  gebraucbtoii  be- 
weisen die  Nlehtverwandlung  das  r  in  I  und  die  Nominative  yif  o.  sutt  e. 

3)  S.  oben  S.  784.  Note  1. 
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ftlaken  dfirfte  sieh  darch  die  Bemerkung  rechtfertigen  lafeeo,  defe 
ihr  Setzer  auch  in  diesem  Punkte  sieh  an  das  Beispiel  des  heriihni« 
testen  Buddhistischen  Königs  anschlofs  und  der  Schrift  eine  voa 
der  in  defsen  Inschriften  gebrauchten  Vorm  derselben  Ähnliche  ge* 
bea  liefe. 

Der  grdfsere  Theil  der  Inschrift  ist  nooh  erhatten,  nur  sind 
durch  die  Verwitterung  des  Felsens  mehrere  Lacken  enCstandeiiy 
durch  Weiche  das  Verstandnifa  des  Inhalts  erschwert  wird.    Dann 
belehrt  eine  genaue  Vergleichung  der  mitgetheilten  Umschreibung 
mit  dem  Facslmile^  dafs  mehrere  Wörter  anders  gelesen  werden 
mfifsen ;  auch  wäre  es  sehr  wunschenswerth,  dafs  das  Original  von 
einem  mit  den  gehörigen  Verkenn tnifaen  ausgerüsteten  Blanne  aoTs 
neue  untersucht  würde^  weil  die  Erfahrung  es  genugsam  erwiesen 
hat,  wie  leicht  durch  kleine  Versehen  in  einer  Abschrift  die  richtige 
AuffaCrang  des  Siunea  schwierig  und  suweilen  unmöglich  gemacht 
wird«    Dieses  ist  um  so  wünsohenswerther,  als  gerade  eioigo  der 
beniehoogsreichsten  Stellen  der  Inschrift  unklar  sind.     Es  kommt 
noch  hinsu,  dafs  ihr  Herausgeber  selbst  anerkennt^  dafs  er  im  €^ 
dringe  seiner  Berufsgescbäfte  nicht  die  nöthige  Zeit  hatte,  nm  mit 
ruhiger  Ceberlegung  seine  Erklärung  abzufafsenO*     Diese  Grande 
laben  es  rathsam  erscheinen,  in  dem  folgenden  Berichte  ober  die 
Geschichte  Meghavahana^s  nur  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch 
von  seiner  Inschrift  zu  machen. 

Sie  unterscheidet  sich,  wie  die  des  Afoka^  vortheiihaft  von 
denen  von  Brahmanischen  Königen  herrührenden  Denkmalen  dieser 
Art  durch  ihre  schmucklose  Sprache  und  ihren  rein  historischen 
Inhalt.  Jhr  Urheber  erstattet  in  ihr  einen  Bericht  übe^  seine  Erziehung, 
aber  die  Zeit,  in  welcher  er  Kalinga  eroberte,  aber  die  Werke, 
weiche  er  in  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ausfahren  liefe. and  über 
seine  äbrigen  Regierungsmafsregeln,  von  welchen  nur  die  wenigsten 
mit  völliger  Sicherheit  ermittelt  werden  können.  Was  die  Darstel- 
lung der  Thaten  dieses  Fürsten  iu  dem  Werke  des  Kafmirischen 
Geschichtschreibers  anbelangt,  so  habe  ich  schon  früher  gezeigt, 
dafs  er  ihm  zu  Gebote  stehende  wichtige  Urkunden  veraacblas- 
sigte  und   mit  besonderer  Vorliebe  diejenigen  Theile  der  Um  vor- 


1)  8.  J.  PROiaBP  a.  a.  O.  p.  1064.  Er  wurde  auch,  wenn  er  asüer  »af 
.diese  Inschrifl  aoraokgekoBaen  wäre,  ohne  Zweifel  ericaasfe  luUien,  dab 
Meghmjfihatia  kein  Helwort  eey,  sonders  sin  Eiscnoaae  md  iwar  des  la 
der  Ka^mirlscben  Geschichte  erwfihntco  Fürsten. 
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ItogMdeit  NMhriohteii  ergriff,  vreldio  ihm  %n  pootisohaii  SehiMe«* 
rMgedeweerwttdsehfiD  GelegeiifaeiC  darboten^  dagegen  die  wiehtigsten 
Ereignilte  io  dem  Leben  Meghavihana's  verschwieg '> 

Wenn  er  ohne  Zweifel  in  Uebereiostimmung  mit  der  eiahei« 
misohen  Ueberlierernog  den  Vater  Meghavihana'a  als  einea  Ur- 
eiikel  Judhishihira^9  darstellt,  so  w&re  dieses  nach  def  Entstellung 
der  richtigen  Zeitrechouag  allerdings  möglieh'),  jedech  wenig 
wahrscheinlich,  znmai  wenn  mit  in  Anschlag  gebracht  wird,  dafs 
lleghavAhana  nacAi  seinem  eigenen  Zeugnirse  sehr  frühe  zur  Re- 
l^ernng  gelangt  seyn  nrars.  Nach  dem  Ka^iria6hea  Geschieht«^ 
Schreiber  stammte  sein  Vater  von  einer  Familie  der  Vatsknava, 
oder  der  Verehrer  des  Vühnu  abO-  Er  nennt  sich  selbst  einen 
ilira^Kdnig,  welcher  Beiname  ihn  als  einen  Abkömmling  des  ftlend- 
geschlechts  bezeichnen  soll^)»  Seine  Abstammung  von  einem  frfi-» 
hf^n  Regenten  Ka^mira's  durfte  nur  eine  Dichtung  seyn ,  um  ihm 
dadurch  ein  Anrecht  auf  defsen  Thron  zu  begründen,  defseo  er 
sich  vermuthlioh  mit  Gewalt  der  Waffen  bemeisterte,  wie  yachher 
gezeigt  werden  wird. 

lieber  seine  Jugend,  seine  Erziehung  und  seine  ersten  Thateo 
giebt  uns  Meghavähana  selbst  folgenden  Bericht  ft).  Er  war  mit 
einem  schönen  Körper  begabt  mid  brachte  die  ersten  firnfzehn  Jahre 
seines  Lebens  theils  mit  jugendlichen  Spielen  zu,  theils  eriernte  er 
während  dieser  Zeit  das  Sehreiben  und  die  Arithmetik^  wurde  in  allen^ 


1)  S.  oiNMI  B.  S9. 

S)  Zwteeliea  Jttdlbtebikfra  nod  Meghavfthana  stod  nach  der  öberlieferteo  Chro- 
Bolosle  IM  JaM«  verflofeeo;  a.  DT.  Beil.  III.  1.  8«  t  f .  Wentt  der  Sobn  des  erstem 
ie  defifen  letstem  Reglernngsjahre  und  fhui ,  seinem  Sohn  and  sefnem  febkel 
die  Sdhse  In  ilireni  fOnfiefssten  Lebeosjalire  geboren  w&ren,  wäre  MeghavA- 
hana  bei  seltaer  Thronbesteigong  zwei  und  vierzig  Jalire  alt  gewesen,  wel- 
tUtes,  wfe  man  siebt  möglich,  aber  sehr  nnwabncbeinllcb  Ist.  Judhisbtbira 
bat  aber  vid  fk*uher  gelebt ;  s.  oben  8.  407. 

8)  S.  Räffa*Tar.  11^  147. 

4f)  Diese  Erklärung  gehSrC  J.  Prinskp  s.  a.  a.  0.  p,  1087.  /rä  ist  eine  an- 
dere Form  des  Namens  IIa,  nach  welcher  6m  MondgeathUcht  AUavan^a 
Refsty  8.  oben  I^  (9.  594,  Note  8.  Der  Name  MephaffAhäna,  d.  h.  der  auf 
Wolken  fahrende  kommt  schon  in  der  epischen  Sage  vor  und  swar  als 
Beiname  eines  Königs  der  Kärüshay  des  Dantavakra\  s.  oben  I,  S.  407» 

ö)  Die  Inschrift  2.  e.  dafs  für  patfidarasa  sbu  ]e:sen  sey  paihkarasa,  bt  schon 
oben  S.  89  t.  Note  S.  bemerkt  worden.  In  sirikadära  glebt  das  zweite 
Wort  keinen  pafscnden  Sinn,  weil  es  bräunlich  und  einen  Diener  bedeutet. 
TIelleicht  hat  das  Original  katkoray  ausgewachsen,  fest. 
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WifeensohaReo  ttnterrichtet  und  beschäftigte  sieh  auch  mit  der  Schiff- 
fahrt;  die  ubrigea  neun  Jahre  seiner  Jugend  brachte  er  iin  Kampfe 
mit  dem  frfihem  Könige  zu,  in  de&en  fünfzigsten  Regienings* 
jähre  er  siegte  Oi  als  er  selber  vier  und  zwanzig  Jahre  alt  war. 
Aus  dem  Ausdrucke ,  dafs  er  nach  dem  Gesetze  der  Dihutvm, 
der  Oötterfeinde,  seinen  Sieg  erfochten,  darf  geschlofsen  werden, 
dafs  er  keine  durch  Erbrecht  begründeten  Ansprüche  auf  die  Nach- 
folge in  dem  Reiche  besafs^  welches  er  unterwarf.  Welcher  König 
gemeint  sey,  ist  zweifelhaft,  lieber  MeghavAhana's  Vorgänger  giebt 
der  Geschichtschreiber  Ka^mira's  einige  Andeutungen^  die  jedoeh 
zu  unbestimmt  sind,  als  dafs  auf  sie  irgend  ein  sicherer  Schlnb 
gegründet  werden  könnte').  Sein  Vorgänger  stammte  aus  dem 
Oeschleohte  FMti's  ab  und  hatte  viele  lebende  Wesen  ihres  Lebens 
beraubt;  da  diese  Worte  dem  Befehle  seines  Nachfolgers,  alle 
Wesen  zu  schonen,  wie  es  das  Buddhistische  Gesetz  vorschreibt, 
entgegengesetzt  werden^  sollen  sie  wohl  nur  besagen,  dafs  der 
erste  der  beiden  Könige  Brahmanisch  gesinnt  war.  Heghavähana's 
Schwiegervater  oder  Schwager  wird  der  mächtige  Rauma  genannt*> 
^  Die  erste  Angabe  wärde  ihn  zu  einem  Nachkömmlinge  des  alten 
Königs  Vasu  von  Hagadha  machen,  der  auch  aus  dem  Aüavan^ 
entsprofsen  war^);  man  sieht  aber  leicht  ein,  dafs  damit  nichts  fibw 


^)  Die  nenn  J«hre  «ind  nicht  mit  Pnornp  p.  1081  auf  die  Wlteoscfeaflen  sn 
besieheD,  soodern  auf  seine  Kämpfe.  Das  Facsialle  hat  |»ifm«4«t,  PauisBr's 
Uinschrlfl  pananj  wofBr  er  in  der  Sanskrit  -  Uebersetznng  panki^U 
gesetzt  und  daher  mit  dem  fänf  und  achtzigsten  Jahre  wiedecgogeben  hat. 
Es  Ist  aber  ohne  Zweifel  paihkAsi,  fünfzig  zu  lesen,  und  nachher  kmhtvisi^ 
vier  und  zwanzig,  statt  kavavisati ;  in  der  Sanskrit-Uebertragung  hat  Prissep 
auch  das  richtige  gesetzt.  In  seti^oveMa  Ist  ein  Fehler  im  Originale,  da 
t9  ^jovanena  seyn  mufste;  es  heifst:  sTon  ihm  während  der  übrigen  Zeit 
seiner  Jugend.«  Am  Ende  des  Satzes  bietet  das  Facsimile  abhipigapü  iMtf 
wofür  Prinsep  abhivigajo  giebt*  Da  aber  ein  Zeitwort  wegen  der  vorher- 
gehenden Instrumentale  erfordert  wird,  mufs  angenommen  werden,  dafs  bei 
0  das  Zeichen  für  t,  bei  p  der  eine  Strich  des  f  und  oben  der  zwelto 
Theil  des  o  fiehlen.  Durch  diese  AenderuDgen  erhalten  wir  — abkMfUo, 
welches  auf  hotariiga  geht« 

2)  S.  R&ga^Tar.  III,  57.  61.  Das  letzte  Distichon  lautet:  bei  diesen  zwei 
wurde  das  Wunder  gesehen,  daCi  in  demselben  grofsen  Geschlecbte  Jener 
geboren  wurde^  welcher  drelfsig  Miljionen  tödtete,  dagegen  du  als  Be- 
schatzer  des  Gesetzes  der  Nicht  Verletzung  der  Wesen,  Varuna  wird  hier 
den  MeghavAliana  anredend  eingeführt« 

9j  s$.  ebend.  AI.  A4. 

4)  S.  oben  I,  S^  SOS«    Nach  Tnorza*s  Auffnfiiuog  der  Stelle,  s.  seine  Ausg.  I, 
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die  Herkunft  dee  viel  spMeni  MegbevihMA  betttemt  wird.  BeeefaK 
tenswerther  ist  die  zweite  Aegabe,  weil  Ruma*)  der  Name  eines  Be- 
zirks in  der  Nihe  Gajapura's  in  Agnotr  ist,  welches  senat  Sambher 
genannt  wird.  Diese  Erwähnung  seheint  den  MeghavAhana  in  eine 
allerdings  sehr  nndeotliche  Beziehung  su  den  fürstlichen  Oeschlech«« 
tern  Rftgasthina^s  zu  setzen.  Jedenfalls  mäfsen  wir  seine  Heimatb 
in  einem  westlichen  Lande  nicht  weit  von  Gandhftra  suchen,  defaen 
König  seine  Uiiternehmung  gegen  Ka^mira  begünstigte.  Eine  an«- 
dere  Andeutung  seiner  westlichen  Herkunft  liegt  in  der  Nachricht, 
dafs  Rauma  angeblich  seinen  Sonnenschirm  aus  der  Stadt  Varuna^a 
entfuhrt  hatte.  Es  erhellt  äbrigens  aus  der  eben  mitgetheilten 
Nachricht  von  der  Abstammung  seiaea  Vorg&ngers«  dafs  dem  Ver-^ 
fafser  der  Räga-Tarangini  Berichte  vorlagen,  in  welchem  Megha- 
vihana  nicht  als  Abkömmling  des  Judhishthira  dargestellt  ward. 

Was  von  seiner  Jugend  in  dem  eben  erw&hnten  Werke  ge- 
meldet wird,  trägt  das  gewöhnliche  Gepräge  dichterischer  Aus- 
schmückung auf  Kosten  der  Wahrheit*}.  Er  ward  geboren  mit 
göttlichen  Kennzeichen  und  atellte  sich  auf  den  Befehl  seines  Va- 
ters bei  der  Selbstwahl  der  Tochter  des  Königs  von  PräggjoüMkm 
ein,  von  welcher  er  gewählt  wurde,  weil  er  mit  dem  Sonnenschirme 
des  Gottes  des  Meeres  Varuna^s^  des  Beschützers  der  westlichen 
Weltgegend  bedeckt  war,  und  aus  diesem  Umstände  seine  künftige 
hohe  Bestimmung  erkannt  wurde  *)•  Ob  etwas  wahres  in  diesem 
Berichte  enthalten  sey,  möchte  schwer  zu  entscheiden  seyn;  es  ist 
jedenfalls  bedenklich,  dafs  ein  Arischer  Fürst  eine  Königin  aus 
dem  vordem  Butan  erhalten  haben  soll,  welches  im  Besitze  Nlcht- 


p.  488.  wOrde  sie  besagen,  dsCi  er  zur  Fanllle  der  Jidava  gehörte ,  iveil 
VUhnu  uater  den  Vasu  aufgeführt  wird,  und  als  krUhna  verkörpert  wurde. 
An  diese  Halhgötter  scheint  aber  nicht  gedacht  werden  zu  dürfen. 

1)  8.  WHiSON  u.  d.  W.  rauma* 

8)  8.  B^a-'Tar.  II,  146— IAO. 

8)  Veber  die  Lage  FräggJotiMhaU  s.  oben  I,  8.  ÖAl.  Dem  MeghavAhana  wird 
der  Sonnenschirm  des' Forifsa  beigelegt,  als  einem  Beherrscher  des  Westens  | 
die  Indischen  Könige  liefsen  belcanntlich  solche  über  sich  tragen.  Nach 
Xalhana  Pandita  hatte  Naraka,  der  In  diesem  Lande  nach  der  epischen 
Vorstellung  wolioende  König  der  Dai{Ja  war,  s.  oben  I,  S.  A5d,  Note  8., 
diesen  tilonnenschlrm,  welcher  seinen  Schatten  nur  einem  kakravartin  oder 
Weitbeherrscher,  n.  oben  8.  76.  verlieh,  von  Varuna  erhalten,  ohne  Swelfel, 
weil  Naraka  auch  nach  dem  Westen  verlegt  %vird;  s.  ebend.  8.  ddl,  Note8> 
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aviseber  StfioiiM  neUkbce  iat  Und  ttm  «6  woiii||;0r  dtttoato  sdion 
voa  AfiacbtB  Furslea  roglerl  irorden  «ein  wird. 

Aueh  die  Weiae^  auf  wekbe  Meghavibaoa  oaeli  dor  ErxabloQg 
dcia  V^rfafiera  der  Ka^miriscbeu  Geschichte  die  Herrechafc  über 
aeia  Valedaad  gewonneo  babeo  soll,  erregt  den  Verdaclitt  aua  Liebe 
«U  dieaeta  von  ihaa  oder  seioea  Vergaagero  entateltt  worden  wi 
aeyaO.  Nach  ihr  beauftragten  die  Mioiater  Arjarftga'a^  ala  sie  io 
Erfahimoggebraeht,  darsder  juoge^  weit  berübaite  Priuz  au  seiaeoi 
Vateri  mil  eioer  Gattio  begabt  and  voa  der  Gläcksgöttiu  beacbfitaty 
aorüeltgekehrt  war^  einige  Maauaer  damit,  nach  Ganähura  zo 
raiaea  aad  ihn  eiataladen^  von  dem  IStammlande  aeinea  Gesohleohta 
Beaitz  au  a^bmen.  Der  Prnia  folgte  der  Einladung,  wurde  mit 
Freuden  von  seinen  Uoterthauea  aufgenommen  und  gekrönt  So- 
wohl die  eben  angeführte  Stelle  des  KaJhaua  Panditaioacb  wel- 
cher der  König  der  Gaudhdra  frälie  den  Plan  gefafat  hatte>  Ka^- 
mira  zu  erobern,  ala  die  durch  die  Inschrift  gesicherte  Tbataache, 
dab  Meghavibana  neun  Jahre  Kriege  geführt,  hatte,  ehe  er  voll- 
atiodig  aiegte,  föhreo  zu  der  Ansicht,  dafa  Ka^mira  sich  nicht  frei- 
wUUg  unterwarf,  aondecn  durch  WaffengewaJt  dazu  gezwungen 
wurde^  Megbavahaaa  ala  seinen  Beberrseber  anzuerkennen.  Die 
Gaadh&ra  hatten  damala  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Indoskythi« 
achen  Herracbaft  wiedererrnngen ,  eracheinea  aber  auf  dem  Nord- 
ufar  dea  Kabulflufaes  wohin  sie  sich  alao  wohl  vor  der  fremden  Herr* 
aabaft  zuiückgezogen  battea')« 

Von  aelnen  Eroberuogea  erfahren  wir  durch  Kalhaaa  Pandita 
keiue  Einzehdieiten,  aondern  nur  die  allgemeine  Tbataache^  dafs 
er  den  Plan  fafste,  alle  damaligen  Fürsten  zu  nöthigen,  ein  Haupt- 
geaetz  des  Buddhismus  ,  die  ahinsa  oder  die  Nichtverletzoog 
lebender  Wesen  anzunehmen  und  diesen  Plan  wirklich  aus- 
führte 0*  Es  versteht  sich  von' selbst,  dai^  dieses  eifle  rheUiri- 
ache  Uebertreibuug  ist,  welche  auf  ihr  wabl'es  Mafs  zurückge- 
führt, nur  sagt,  dafs  er  eifrig  sich  bestrebte^  In  deu  von  ihm 
unterworfenen  Ländern  Buddha's  Lehre  EJingaag  zu  verschaffen, 
oder,  wo  sie  aclion  bestand^  sie  zu  befeatigen  .und  zu  beförilerB. 
Seine  östlichste  Eroberung  war  KmUnfä,    In  aeiner  Inachrift  nennt 


1)  S.  Räga-Tar.  II,  151.  158   o.  Ül,  9—5. 

8)  S.  Ptol.  VII,  1,  44,  nach  welcher  Stelle  sie  zwischen  den  Sitastos  oder 

Suwad  und  dem  Induü  tbre  Wobosttze  hatten  und  Ibnen  dfe  Stadt  Poklait 

oder  Pushkata  gehörte. 
S)  13.  Mga-Tar.  III,  87—80. 


er  dcb  Ob^rhtfrreo  KaKm§u^M  und  erwibni  oMlhber,  dcfs  er  in.  4w 
Stadt  der  k&mglicbeQ  Familie  dieaea  Laodea  sieh  ala  Grofakdoi|^ 
habe  weihen  lafBen  und  «war  im  dritten  Jahre  >  welches  voa  dem 
Bovielten  seiner  Regierung  varalanden  werden  mur»  ^).  Gleich  nach 
aeiner  Krönung  liefe  er  die  durch  einen  Sturm  zerstörten  Mauern 
und  Thore  dieser  Stadt  wiederherstellen  >). 

Oureb  den  Besitz  Ka^ira's  und  Kalinga^a  macht  Meghav&hann 
darauf  Ansprüche,  der  Eroberer  eines  weit  ausgedehnten  Reichs  ge- 
wesen zu  seyn,  welches  zwar  nicht  den  ganzen  Arjivarta  umfafstei 
jedoch  einen  grorsen  Theil  derselben  eingescbloisea  haben  mufs,  v^eil 
das  erste  Land  das  äufserste  gen  N.W.  ist,  das  zweite  gen  S.  O. 
Welche  einzehie  Länder  innerhalb  dieser  Gränzen  zum  Reiche  ge-* 
borten,  ist  nicht  möglich,  genauer  zu  ergrunden,  weil  die  Stellen 
der  Inschrift,  in  welchen  von  Königen  und  Oertlichkeiten  die  Rede 
ist,  tbeiJs  wegen  der  Luckon,  theils  wegen  der  ynsicberbeit  der 
Wprte  keine  befriedigjBnden  firgebnifse  gewähren  und  da  diese 
Erwähnungen  ohnehin,  auch  wenn  jene  Stellen  eine  sichere  Auffafsuug 
aoliefsen,  nur  ein  sehr  unvollständiges  Veczeidinifs  der  Länder  ent» 
halten  würden,  welche  dem  Meghavähana  unterworfen  waren,  be» 
schränke  ich  mich  auf  die  Angabe ,  dafs  in  seiner  Inschrift  auclt 
der  berühmte  Name  Pän^u  mit  ziemlicher  Sicherheit  gelesen  werden 
kann  >).   Man  kann  am  pafaendsten  an  das  Reich  dieses  Gescblechta 


1)  S,  die  Inschrift  Z.  1.  u.  8.  In  der  ersten  Stelle  ist,  wie  PRiNsap  a.  a.  Ol 
p.  ICSI  vorschlagt,  zu  lesen:  Kalinff&dMpaiinäsi  Hkhmrävalonaihi  dl  hi 
vom  Oberherren  Kalinga's  ist  der  Fels  aosgebdhlt  worden.'' 

8)  S.  ebend.  Z.  3.  Statt  vihataiopura,  wie  Prinsep  las,  ist  zu  lesen:  vikai- 
gopmra;  ^d/nrra  bedielet  Thor.  Die  Torberaebendea  Wqrte.oa|iui4Ula«afiif- 
vasej  wofür  derselbe  ^,  1002  vipraäharmavm^ah  vorschlagt  Hn4  äberattzt : 
€!^ooHng  the  Brahm^nieai  faiUi»t  dirfsa  gjpwiCs  alGbiao  vsrstaadsn  wevdem 
wen  dieacr  Koaig  ja  f  io  so  eifriger  BodUiist  war.  VaprOy  wie  das  erste 
Wort  ohne  Zweifel  imSaMkrit  lau.Cta  mvCs,  bedevtet  ansErdi^  aaljgefuhrte 
Mauern,  Thor  einer  Pestung  imd  Fnnd^Mneat  eiaea  G^baqdesr  I>i^.  Worte 
slad  daher  gsfwllii  auf  die  BsfateHuag  der  Ffsiongswerke  lU  beziehest  Da 
dharma  bei  den  Boddiristoa  Ob»  ao  #eila  Bedeotoog  eshaltea  bat  (a.  oben 
S*  450>,  8oll«i  die  obigea  Worte  etwa  beU^ea&  »»mit  daa  Wunaoho  .den 
BedurfoUbeenlsprocbende  Mauern  aafaafßbren.^^  Bhie  geaaaere  Uatersucbung 
des  Orlgianis  wird  vielleicht  eine  eichenere  Srlilaruag  an  die  Hand  geben. 

3)  Nämlich  ia  Z.  iS,  wo  Padari^mno  und  Paiiar^^sa  oder  nach  demFacsI- 
urile  Padarägiim  staU  des  ersten  Wortes  sich  Anden.  Da  die  Volcalzaicbeo 
ieicbt  durch  die  Verwitterung  des  Feloeas  undaatlieb  werden  oder  ganz 
verschwinden  Icöanen,  liegt  es  sehr  nahe,  P&ndttrüga.  herausteUea. 
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denken ,  'weldien  naeh  dem  Zeugnifse  des  Alexandrinisdien  Geo* 
grapben  «m  Hydaspes  lag  und  zn  welchem  die  von  Alexander 
dem  Grorsen  gegründete  Stadt  Bukephala  und  das  von  DemeirioM 
zu  Ehren  seines  Vaters  Euihffdemia  genannte  ivestliche  Sagüia 
gehörten  *)•  Für  diese  Ansicht  spricht,  dafs  Meghavfthana  Kaf  mtra 
besafSy  welches  diesem  Reiche  nahe  lag  und  dafs  nach  einer  Stelle 
seiner  Inschrift  er  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierang  nach  der 
westlichen  Gegend  Pferde,  Elephanten^  Wagen  und  viele  Stab- 
trager  aassandte;  in  welcher  Absicht  ist  jedoch  unklar *).  Da  un- 
mittelbar nach  der  oben  erw&hnten  That  die  Rede  von  den  Bewob- 
nern  einer  Stadt  der  ^uka  ist^  wird  diese  auch  in  der  westlicheo 
Gegend  gesucht  werden  mfifsen').  Es  war  wohl  eine  Stadt,  deren 
Einwohner  der  Mehrzahl  nach  Indoskythen  waren.  Da  es  jetzt 
feststeht,  dafs  die  Jueitchi  einen  grofsen  Theil  der  Bewohnerschaft 
des  Pengab's  und  Sind's  bilden,  darf  es  uns  nicht  wundern,  eine 
Stadt  mit  jenem  Namen  benannt  zu  finden;  über  ihre  Lage  etwas 
genaueres  festsetzen  zu  wollen,  wäre  ein  müfsiges  Beginnen. 

Eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Reichs 
des  Meghavihana  in  der  südlichen  Richtimg  geben  die  Angaben 
des  Piolemaios  an  die  Hand  ^).  Es  reichte  gen  Süden  bis  zan 
Vindja-Gebirge;  M&lava  wird  daher  dazu  gehört  habeu  und  nicht 
mehr  im  Besitze  der  Nachfolger  des  ^ftlivähana  gewesen  seyn. 
Von  den  in  ihm  gelegenen  Städten  ist  aufser  Maihurä  an  der  Jamuoi, 
welches  als  ein  Ort  von  grofser  Heiligkeit  erscheint,  weil  es  das 
der  Götter  genannt  wird>  nur  noch  GagaanUra  mit  einiger  Wahr- 


1)  S.  Fto%,  VII,  1,  46  u.  über  die  Lage  dieser  Städte  oben  I,  S.  659  n.  n, 
S.  155. 

8)  9.  Z.4.  För  pqfimadUafh  ist  mit  PanfSBP  a.  a.  O.  p.l062  pakhimadiim 
d«  h.  nach  der  westlichen  Gegend  so  lesen.  Die  Inschrift  hat  nicht  ftaAato- 
darin ,  wie  er  die  Worte  erklärt ,  sondern  bahulada^di  .  Dandin  be- 
deutet Stabtrfiger,  auch  Thorwiehter;  da  danda  Strafe  beseichaet,  waren 
es  vielleicht  Beamte^  welche  mit  der  AasfAhrnng  einer  Bestrafting  hesof- 
tmgt  waren.  In  sotekari  mufs  der  Grund  der  Sendung  enthalten  seyn;  es 
durch  Baumeister,  9ättakäri^  su  erkl&ren^  wie  Prinsep  Torsehlftgt,  weil 
das  richtige  Wort  dafür  9Ütradhära  lautet,  scheint  nicht  suläftlg.  Stmirs 
heist:  derVorsehrIft  gem&fs.  Wird  sote  käre  gelesen^  bedeotea  die  Worte 
,,um  das  ▼orhergeschriebene  Werk  au  thun/' 

3)  Z.  4  am  Bude  giebt  das  Facslmüe  SaikkanagarmvAMimo^  ffir  welches  «her 
mit  Sicherheit  SakanagtKravAHno  heruisteilen  ist. 

4)  ö.  VII,  \,  47—50. 
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sobeifilichkeit  wiedersaerkeno^iy  weil  der  Name  dem  alten  Agmirs, 
nämlieh  AgmnUra  ziemlich  genau  entspricht  0*  Die  Hauptstadt  dieses 
Reiches  hiers  damals  Erarassa,  welches  in  der  Nähe  der  eben  er« 
wähnten  Stadt  lag  *).  Diese  Nachricht  verdient  dershalb  Beachtung, 
weil  in  dieser  Gegend  aucH^/lffifMi  liegt,  wohin  die  Heimath  Me» 
gbavfthana's  verlegt  wird.  Der  westlichste  Theil  der  Penlapotamie 
am  Hydaspes  wurde  damals  von  einem  Könige  aus  dem  Geschlechte 
der  Pdndava  beherrscht:  das  südliche  Land  auf  dem  Osfufer  des 
Indus  am  untern  Hydaspes  und  Alcesines  und  von  da  bis  zur  Mee- 
reskfiste  war  Indoskythisch  <}.  Die  G  ranze  des  Indoshythtschen 
Reichs  gegen  Osten  wird  die  grofse  Wäste  gewesen  seyn*  Von 
dem  Funfstromlande  gehorchte  die  östliche  gröfsere  Hälfte  dem  Me^ 
ghavähana«  Die  auffallende  Tliatsache,  dafs  von  dem  Alexandri« 
nischen  Geographen  die  berfihmtesten  Indischen  Völker  des  innern 
Landes  nicht  erwähnt  werden,  durfte  am  pafsendsten  daraus  erklärt 
werden  können,  dafs  die  von  Ihnen  bewolmten  Länder  von  Megha«* 
vähana  unterworfen  worden  waren;  dafs  sie  von  den  Indoskythen 
aus  ihren  alten  Sitzen  verdrängt  worden  seyen,  ist  kaum  denkbar, 
weil  diese  nur  in  den  westlichem  Gebieten  in  fiberwiegender  Zahl 
sich  niedergelafsen  haben  werden.  Das  einzige  fremde  Volk)  von 
welchem  geglaubt  werden  könnte,  dafs  es  die  altern  Bewohner  des 
innern  Indiens  vertrieben  habe,  sind  die  Maruffäuj  die  noch  in  einer 
etwas  spätem  Zeit  als  Bewohner  der  Gegend  am  Ganges  erwähnt 
werden  ^) ;  sie  waren  aber  gewifs  nicht  mächtig  und  zahlreich  genug 
um  die  Inder  des  innern  Landes  aus  ihren  Sitzen  zu  vertreiben« 
Wenn  sie  in  der  Beschreibung  Indiens  von  Ptolemaios  als  Besit- 
zer eines  grofsen  Reichs  dargestellt  werden,  so  kommt  dieses  daher 
dals  ihm  über  die  östlichen  Besitzungen  der  Ka9mirer  keine  ge» 
nanen  Berichte  vorlagen.  Er  hatte  ohnehin  nicht  den  Plan,  die  politi- 
schen Eintheilungen  Indiens  darzustellen.  Da  in  Heghav&hana's 
Inschrift  die  zum  Reiche  der  Marunda  gehörende  Stadt  Vdränan 


1)  Ueber  den  Nsomd  s.  ob«n  I9  8.  111.  Ägamidk»  Ist  too  Agamtra  nlchl 
veraehiedeo,  weU  dh  frühe  wie  r  aoegeeprodien  werden  laU  Nach  Ptole- 
maios  Hegt  swar  Gagasntfra  i^  40«  östlich  nsd  90'  Dördlich  von  Moders;  da 
sehie  Bestlmmongen  aber  sehr  ungenügend  slnd^  um  die  richtige  Lage  fest- 
Bueetsen,  darf  die  Ceberefnetimmung  der  Nameo,  als  hinreichender  Beweis 
fir  die  obige  ZusaaMenstellong  betrachtet  werden. 

9)  Mamiicä  1«  SO'  südlicher  und  40'  wesUlcber. 

8)  S.  oben  S.  878. 

4)  S.  oben  S.  87S. 
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oder  Bem^im  erwähnt  wird|Or<ittrfeo  wir  annehiMti,  cUifli  Megha^ 
vÜMiui  ihre  Maoht  vemiebtet  buttei  weiche  nar  von  knrfler  Dauer 
geweeea  isi  Die  einzige  Spor  ihres  spälern  Vorhaodeoseyns  isl 
die  oheii  angeführte  Stelle  des  Oppümos* 

Obwohl  es  nioht  neglioh  ist,  die  firinsen  seines  Reichs  genau 
gegen  Norden  und  gegen  Süden  su  erforschen ,  so  ist  so  viel  ge- 
wifS)  dafs  er  den  grdfsten  Tbeil  Arj4vurla^9  und  anfserdeoi  eioeo 
Theil  Bengalens  nebst  der  im  S.  W.  angränMndea  Kusie  Kalioga 
seinem  Zepter  unterworfen  hatte. 

Von  einer  Unternehmung  Meghavahana's  gegen  Ceylon  eath&lt 
seine  Inschrift  uiehta,  nar  erhellt  aus  ihr^  dafs  er  sich  früh  mit  der 
Schiffahrtskonde  beschäftigt  hatte  ^)  und  insofern  die  Ersählung  von 
einem  Kriegszuge  von  ihm  asur  See  gogen  diese  Insel  einige  Walir- 
seheinlichkeit  beaosprochen  kann,  obwohl  der  Bericbi  des  Ka^ni- 
rlschen  Gescfaichtsclireibers  von  ihm  so  sehr  mit  DiehtuDgen  über- 
laden ist,  dafs  man  geneigt  seyn  könnte^  das  Unternebmea  als  gans 
und  gar  erdichtet  zu  verw^fen«  Ein  sweiter  Grund  für.  seine 
Wahrscheinlichkeit  .lieft  in  dem  Umstände^  dafs  der  Berg  RohoM 
vom  Verfafser  des  Berichte»  erwahnl  wird,  eine  Erwäbn^ng^  wekbe 
beweist,  dafs  er  Nachrichten  von  einem  kriegerischen  Untern^men 
Uegbavihana's  gegen   Ceylon  vorfand')«    Mehr  als  die  Wahr* 


1)  &  13,  wo  der  Name  ohne  Zweifel  dorch  eines  Fehler  der  AhschrlA  Bor 
ronitj,  geschrieben  ist;  das  b  im  Anfaege  aeigt  deDÜtbergang  Buderjetol- 
gen  Form. 

0)  S.  oben  S.  694. 

•)^  Diese  Ersäblmtg  Sorfet  sieh  Mga-tear.  III,  S9--7S.  Nach  der  Besiegon« 
derFfirstea  des  FeeClandes  an  uhr  des  Meeres' nit  aeioem  Heen  aagclang^ 
ttherlegte  Heghavdhi«aa)  dunh  welches  Miltel  er  die  Inseln  des  Xeerei  aa- 

,  greifen  könne.  In  einem  Walde  erblickte  er  einen  Beerführer  derfa^aray 
der  nachher  auch  ein  Kiräta  genannt  wird;  und  der  im  BegriflTe  stand,  der 
DurgSi  einen  Menschen  zu  opfern,  um  dadurch  seinen  von  einer  todtlichen 
Krankheit  befallenen  Sohn  vom  Tode  zn  retten.  Der  König  beaehlefs  dann 
niohiaelhst  der  Göldn  als  Opfer  daranbringen;  als  erscineaKopr  abfchaeid« 
wellte,  wufde  dieser  mit  hJauBlisoheBfilanMnttbemehfittetnBd  seine  Hand  tob 
elatr  himmlischen  Ctestalt  aaräefc;gehalisn ,  wahrend  die  Gettin  DnrgA,  der 
9abara  und  der  aum  Opfer  bestimmte  Mensch  Tersohwanden.  Jene^estalt 
war  der  6ett  des  Meeres»  Varuna,  dem  der  Kdnig  den,  ihm  ven  Bmma 
entführten  Sonnenschirm  (s.  oben  S.SOa  Note  0)  abtrat  und  dafür  dieeunst 
erhielt,  dafs  auf  seinem  Zuge  nach  Lankk  die  Ctewifiier  des  Meeres  sanick- 
treten  und  seinem  Heere  einen  freien  Durchzug  gestatten  würden.  In 
LankA  angelangt,  bestieg  er  mit  seinen  Truppen  den  Berg  Rohtu^  wo  er 
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sebeiolitlikeffl  eioeü  eftolfflwen  Vermchs^  sieh  die  Insel  £o  unter- 
werfen, derf  nieht  behauptet  werden. 

Naehdem  die  Grinsen  des  Reichs  des  Heghavähana,  so  weit 
es  mit  Hülfe  der  unmtänglichea,  uns  eu  Gebote  stehenden  Hülfen 
mittel  ndglioh  ist,  festgestellt  worden,  nufs  das  neeh  hinsuge- 
fiigt  worden ,  was  sonst  von  seinen  Thaten  beriehtet  werde« 
kann.  Auch  bei  ihm,  wie  bei  mehreren  anderen  hervorrageodeo 
Persönlichkeiten  der  filteren  Indischen  Geschichte  tritt  der  Umstand 
ein,  dafs  wir  wegen  Mangels  an  Quellen  nicht  im  Stande  sind,  seine 
Bedeutung  in  ihrem  ganzen  Umfange  uns  za  vergegenwärtigen. 
Aus  der  Inschrift  ergiebt  sich  nur  einiges,  weiches  über  seine  R^ 
giemngsmafsregeln  Aufschlufs  giebt.  Er  benahm  sich  gnädig  ge^ 
gdn  die  von  ihm  besiegten.*)  Er  war  auch  sehr  freigebig  und  ge- 
wann sich  die  Liebe  seiner  Unterthanen  durch  vielfache  Bethit»^ 
gungen  seines  Wohlwollens*  *) 


von  ViöhishaHaj  dem  von  Räma  eingesetzten  RIesenIcönige  aargesucht  und 
nach  der  Hauptstadt  LaokA*s  geführt  ward.  Hier  bezeugte  dieser  deni  frem- 
den Herrscher  seine  Unterwerfung  durch  Darbringung  von  Standarten ,  auf 
welchen  er  selbst  abgebildet  war^  und  entsagte  mit  seinem  Volke  dem  TcSdCen 
lebender  Wesen.  MeghavAhana  kehrte  sodann  cnrOck.  Mach  diesem  Er- 
eignifse  wurden  dicüenigen,  welche  die  Könige  auf  ihren  uberseeiacheii 
Unternehmungen  begleiteten,  ^^dle  Standarten  des  jenseitigen  Ufers""  benannt, 
welche  Benennung  noch  zur  Zeit  des  Verfafsers  des  obigen  Berichtes  in 
Ka9mtra  im  Gebrauche  war.  Es  möge  hier  noch  ein  anderes  Beispiel  von 
der  Obersehwänglichen  Weise  angefahrt  werden,  auf  welche  Meghavähana's 
strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Gesetzes  der  ahinsä  dargestellt  wird 
Mäga^TarAl\i82  flg.  Eines  Tages  klagte  ihm  ein  Brahmane  seine  Noth, 
daCs  sein  einziger  Sohn  gestorben  sey  ^  weil  er  der  Durgm  nicht  das  von 
Ihr  verlangte  O^er  hatte  darbringen  köanea,  und  dem. Könige  Schuld  gab, 
durch  sein  Verbot  lebende  Wesen  su  t«Mlen  der  Urheber  seines  UnglOeka 
zu  seyn.  Der  Unlg  bescbkilk  dann,  um  weder  eas  Verbrechen  eines  Brah- 
raanenmordes  auf  sich  zu  laden,  noch  sein  Gelübde,  kein  lebendes  Wesen  In 
seinem  Eeiohe  tödten  zu  lafsen,  nu  brechen,  sich  selbst  der  DnrgA  zu  opfern. 
Diese  hielt  Ihn  von  seiner  Absicht  curOck  und  gab  dem  gestorbenen  Brak- 
nanensohn  das  Leben  wieder. 

1)  S.  Z.  10. 

2)  S.  Z.  7,  welche  aof&ngt  mit  den  Worten :  amugaha  aneHmi  «olesa- 
haskni  vUagaie,  im  Saoscrit:  inngrahkn  anekkn  gmioMakasräH  visar" 
gaii  d«  h.  er  lä(st  von  sich  vielfache,  hunderttausendfaitige  Gunstbencugun- 
gen  ausgehen.  Im  folgenden  Satze  ist  nur  p^^ragknapadmm  9Ma  d.  k. 
yydie  Burger  (und)  das  Uaodvolk  Bundert'*  klar.  Dann  findet  aicb  Z.  4. 
folgender  Satz:  pavfnmUsi  f  ••  (wofür  hi  nu  setaen)  Matm$aha9ehi  pa- 
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VoB  fleioeni  Verh«lteD  gegen  deojeiiigen  Theü  seiner  Unter* 
thanen,  welche  den  Gesetsen  Q^kjamuhiw  niclit  holdiglen»  erfahren 
wir  nur  weniges.    Dafs  die  oben  mitgetheitte  Erz&hluog  seiner  Be- 
reitwilligkeit, sieh  selbst  der  Göttin  Dur§4  als  Opfer  darsnbringen, 
um  den  Soim  eines   Brahmanen    vom  Tode  sa  retten,  nicht  als 
ein  Beweis  for  seine   freundlichen  Gresinnungen  gegen  die  Brah« 
manische    Priesterschaft  geltend  gemacht  werden  darf»  ist  selbst- 
verständlich. 0    Auch  kommt  in  der  Inschrift   keine   auf  sie  sich 
besiehende   Stelle  vor.  <)     Eher    lafst  sich  als    ein  Zeugniss  für 
seine  Duldsamkeit  gegen  die  nicht  den  Buddhismus   ergebenen  Be- 
wohner seines  grofsen  Reiches  anführen,  dafs  er  bezeugt^  ein  Ver- 
ehrer der  Pdshanda  gewesen  su  seyn,  welcher  Name  hier  wie  in 
den  Inschriften  des  Afoka,  nicht  Buddhisten  bedeutet,  sondern  solche, 
welche  die  Brahmanischen  Lehren  verwarfen.*)  Als  eine  willkür- 
liche  Uebertreibung  des    Bemühens    dieses   dem   Buddhismus    so 
eifrig  ergebenen   Herrschers,    das  Leben   der  Thiere   schonen*  so 
lafsen,  mufs  die   Nachricht   angesehen    werden,     nach    welcher 
während  seiner  Regierung  statt  der  6a/t-0pfer  oder  der  den  Ge- 
schöpfen täglich  dargebrachten  Opfer  keine  wirklichen,  sondern  aus 
Hehl  und  Butter  gemachte  Thiere  geopfert  wurden.  *} 

Was  wir  von  den  Bauunteruehmungen  Mehavihanas  erfahren, 
kann  nur  als  sehr  unvollständig  gelten,  wenn  man  sich  den  wei- 
ten Umfaiig  seines  Reiches  in*s  Gedächtuifs  zurückruft;  denn  nur 
von  den  Bauten,  die  in  Ka9mira  und   in  Kaiinga   ausgeführt  wur« 


kUifo  ragt^ati^  „er  begöottigi  die  UnterCfeaoea  aU  hnndertlaMeBden  tob 
l^euadliciieD  BegrdMOogen/'  Si-^  wonSr  Prineep  In  der  Umschrift  hei  der 
Uebereetsuog  HrAtiki  «etat«  giebt  keiaea  Sioo ,  da,  wena  es  firai,  Kopf 
wäre,  dieses  voranstehea  mäfote;  das  ▼orhergehende  ist  aber  sicher  nll 
Ifaai  durch  pranaii  Verbeuguag,  Höflichkeit  ao  erklirea. 

1)  8.  obeo  8»  900,  Note  8« 

S)  Dafs  Z.  3  nicht  ei>ra  soadera  vapra  die  richtige  Erklämog  sey ,  ist 
schon  oben  8.  897  Note  8  geaelgt  worden. 

8}  S.  Z.  17,  wo  nach  Päsandapugano  eine  Lücke  ist;  aber  die  Bedentang  des 
Namens  s.  oben  S.  466. 

4)  JlAi7«-Tar.  III|  7.  Ueber  dieses  Opfer  ist  oben  s.  8.  100,  Note  8»  Da  es  aiehs 
wenigstens  nach  dem  Gesetae,  in  Thierea  bestand,  ist  die  gaaae  Naehrichi 
als  Dichtaag  an  verwerfeo.  Im  vorhergehenden  Distichon  findet  sieh  die 
ebenso  nagianbliche  Angabe,  dafii  der  König  die  Schlftchter  und  aadere 
Leate,  weiche  durch  das  Verbot  Thiere  au  tödteo,  ihres  Lebeasanterhalta 
beraubt  wordea  warea,  aus  seinem  Schatse  uaterstutate. 
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den,  beaUaen  wir  einige  Angaben.  In  dem  ersten  Lande  liersen 
seine  Königinnen  mehrere  viMra  und  swei  sHipa  bauen  *).  Unler 
ihnen  xelehnei  ein  Gebäude  der  ersten  Gattung  sieh  dadurch  aua» 
daTs  die  eine  Hälfte  als  Wohnung  den  Bhixu  diente,  welche  sich 
dem  Unterrichte  widmeten,  die  zweite  dagegen  zur  Aufnahme  von 
Familienv&tern  aus  den  verachteten  Klassen  der  Bewohner  nebst 
ihren  Frauen,  Kindern,  ihrem  Vieh  und  ihrer  Habe  bestimmt  war. 
Aufser  der  Wiederherstellung^  der  zerstörten  Mauern  in  der  Haupte 
Stadt  Kalinga's,  von  der  schon  die  Rede  gewesen,  hatte  er  dort 
die  zerstörten  iadäga  oder  künstlichen  Teiche  und  vielleicht  auch 
die  Gärten  wiederherstellen  lafsen.  ^  Von  seineu  Werken  ist  nur 
noch  ein  einziges  erhalten,  nämlich  die  Felsenhöhle,  über  welcher 
eine  Inschrift  sich  befindet.  *) 

Das  grofse  Heich,  welches  Meghav&hana  gründete  und  vier  und 
dreifflig  Jaiire  oder  bis  144  beherrschte,  entbehrte  wegen  seines 
weiten  Umfange  und  weil  sein  Beherrscher  von  den  meisten  der 
es  bewohnenden  Völker  als  ein  durch  seine  Nichtabstamraung  von 


1)  8.  Räga-Tar.  III,  8  fol.  Die  Atnritaprahha  llefo  den  Amritahhavana  ge^ 
oaDoten  vihära  für  die  eiobeimlschen  Bhixu  baueo,  und  der  Lehrer  ihres 
Vaters,  der  aus  dem  Gebiete  Lo  herstainintey  einen  Lostäni  genannten  Stüpa, 
Das  Ton  der  Indradevt  veranlafste  Kloster  bestand  aus  vier  Hallen  und 
wnrde  mit  ihrem  Namen  benannt ;  von  ihr  auch  ein  StApa  errichtet  und  viele 
KlAster  worden  anfoerdem  Ton  der  Kkädanä,  der  Manmä  und  anderen  Gat- 
tinnen des  Königs  erbaut.  Selbst  gründete  er  awei  agrahära,  den  Mepka^ 
vana  und  lushfagräma ;  da  dieses  Wort  sonst  Landschenkuogen  an  firab- 
manen  bezeichnet,  soll  es  wohl  besagen,  daCs  der  Köaig  solche  an  Buddhisten 
machte  und  dort  Wohnungen  für  sie  bauen  liers.  Der  von  Ihm  veranlafste 
Meghamatha  soll,  wie  der  Name  andeutet,  eine  Wohnung  für  Lehrer  und 
ftromme  xManner  gewesen  seyn. 

8)  S.  oben  S.  807,  N.  8  u.  die  Inschrift  Z.  8|  wo  die]  Worte:  khidarasi^ 
ialatadäga  d.  b.  zerstörte  ikhidra)  kühle  Teiche  klar  sind.  Von  den 
n&chsten  Worten  pädijoka  bahn  {?)  pinjani  savyjani  geben  nur  die  letz- 
ten einen  befriedigenden  Sinn,  wenn  bahüpAjAni  savuJ&niLni  gelesen  wird, 
d.  h.  ,,mit  allen  Erfordernifsen  ausgestattete  Gärten. '^  Am  Ende  des  Satzes 
l9i  paiisamihäpajaii  XU  lesen 'statt  santhapajava,  d.h.  erstellt  wieder  her. 
Von  den  Worten  Z.  16.  gabhatkabhe  entspricht  das  erste  dem  Sanskrit- 
worte garbha^  welches  das  Innere  einer  Wohnung,  daher  hier  wohl  eine 
Höhle  bedeutet,  das  zweite  ist  das  Sanskritlshe  siambha,  S&ule.  Da  die 
übrigen  Theile  des  Satzes  unverstfindlich  sind,  l&fst  sich  aus  ihnen  nichts 
entaehmen. 

8)  S.  oben  S.  891. 
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ihren  fräftemRonigeD  unberecHtigter  angefteben  wurde^  der  Fesiigkieil. 
fj8  war  daher  in  der  Natonr  der  VerhältDiaae  begvondet  dafa  dieses 
Reich  aas  einander  fallen  niüfale^  isobald  die  Zügel  der  iiegie« 
ruug  von  weniger  kräftigen  Händen  ergrüFen  wurden^  als  es  Sm 
seines  Granders  gewesen  waren.  Die  Erwartung,  dafs  es  s» 
kommen  würde,  erhält  sclioa  in  der  Darstelinng  der  Oesohiehte 
seiner  Nachfolger  von  dem  Geschichlsehreiber  Kaf  mira's  eine  Be* 
stätigung  darin,  dafs  er  von  diesen  *nur  onbedeatende  Handtnogea 
au  berichten  weifs/  Sie  findet  ihre  ausdrückliehe  Bestätigung  dureh 
iäwi  Zeugnifs  des  chinesischen^  Pilgers  dem  wir  schon  mehrere  an«- 
dere  Ergänzungen  der  Lücken  in  der  Indischen  Geschichte  verdaiH- 
ken.  Nach  ihm  eroberte  nämlich  ein  Konig  des  östlichen  Indiens, 
der  Vikramddiija  hiefs  und  in  ^rätasit  residirte,  Hundert  Jahre 
'nach  KanUhkay  dessen  Tod  um  40  nach  Chr.  G.  eu  setsen  ist, 
also  ohngefahr  144  nach  Chr  G.,  in  welchem  Jahre  Meghavähana 
aach  der  berichtigten  Zeitrechnung  gestorben  ist,  ein  grotses 
Beichy  ou  welchem  auch  Gebiete  im  WeAteu  des  lndoS|  wie  das^ 
jenige,  defsen  Hauptstadt  Purushapura  war,  gehörten  und  nahm 
den  Titel  eines  Beherrschers  von  Gambüdvtpa  an  0*  Br  war  kein 
Freund  der  Buddhisten  und,  so  dürftig  auch  die  uns  zu  Gebote 
stehenden  Nachrichten  von  den  damaligen  Ereignissen  in  den  In- 
dischen Ländern  sind,  werfen  sie  doch  ein  allerdings  helles  Licht 
auf  ihre  damaligen  Zustände.  Es  mufs  eine  Zeit  greiser  Umwäl- 
zungen in  den  religiösen  und»  politischen  V*erhältuissen  gewesen 
seyu,  in  welcher  grofse  Reiche  durch  filroberungen  entstanden, 
allein  bald  nachher  von  anderen  Eroberern  vernichtet  wurden.  Auch 
die  beiden  grofsen  Heligionsparteien  mischten  sich  in  die  politischen 
Angelegenheiten  ein  und  suchten  durch  die  ihnen  von  den  Fürsten 
gewährten  Begünstigungen  einander  Abbruch  zu  thun. 


1)  S.  Rrinavd's  Memoire  geographique  etc.  «irr  Vlnde  pag«  80.  Der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  halt  diesen  Vikramildi^A  dar  deo  von  Albirümi  er- 
wäboten^  welches  jedoch  oacb  dea  obea  darfiber  vorgelegten  Bemer* 
kuogen  unmöglich  ist.  S.  S.  760  flg.  Auch  ist  es  olcbt  richtig^  wenn  es 
hcissty  dufs  ^rävasti  nur  wenig  östlich  von  dem  ZusammenflaCse  der  Jamnaa 
und  der  Gangä  gelegen  habe ;  diese  Stadt  lag  nämlich  AOO  li  N.-W«  von 
Eapilavastu  an  der  I^ohini,  einem  östlichen  Zuflufse  der  Bapii«  ••  oben  L 
^  S.  708,  N.  $  und  S.  186,  N.  1.  Auch  nach  Fahien's  Darstulluiig  lag  die 
Btadt  in  Kofala\  a.  Foe  K.  K,  p.  177. 
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dbifliMliuim^  S$hne  ffrnhOkäsefyt  wmr  voa  ddb  vielen  von 
Miaem  Vator  'behentehteD  btedira  our  der  Beeitx  Ka^ntira^s  uml 
4or  nördliche  Thäti  JtelTuiireiniaAaliide»  geblieben'}.  Diepes  er- 
-Uettl'idnrMU^  'dare  mt^Kiigmiu  ^Bderu^miamAarmy  'in  Zweistrom- 
land svAciio»  der  Vfpiei  and  der  <^ladra  tiirter  ded  SeHntedte 
Gölten  piv»  stellten  Ihm  IMa  er  aodi  neliret^TenipM  m  der  ^on 
HaoplBtaxk  den  Landes  erriebtail«    -  • 

Sa  ist  schon  fcähcfr  genetgt  iNtrden»  düGaihni  die  seiner.  Ae- 
gierong  nngeeehitaheiie  KNiuer  von  dreilaig  Jahren  nieht  sngestanden 
werden  kann  nnd.dali  ans  der  UairahraohainUehkett  ^  idafaer  »i- 
gleieh  Ski^fjfMi  gehiaitea  habe,  aiah  vermotlieo,  lalse,  dafe  dieser 
ein  anderer  König  war,  der  ib»' naelifoigle*).  Es.  ist  welter  dar- 
gelkan  w^rdeH(y  diA  s*iae  AWel  Söhne  JKfwR^n  nnd  ntamätia  nicht 
:  gemeinsebafUich  irerden  rogleili  haben  ^  sondern  dafa  der  nareiie, 
der'  in  seinem  Namen  Mdnxea  sehiageu  UeTs^  versucht  haben  wird^ 
seinen  Brqder  an  verdringdfeiif).  •  Sein  Merer  Brüder  war  sohnlos, 
was  ato  dem  Umbtando.  hervorgeht,,  dafa  dbr  jong^te  von  ihm  sum 
>tiesrdE^«/oder:Xblronf(Oiger  eraanAt-iwofdenwarf).  Der  letste  be- 
Mtate  ohne  ZweiM  •  diese  Steilndg  na  miem  Versuche  ^  seinen 
4Utnm  Broder  dbr  Herrschifk  so  berauben,  welcher,  davon  benach* 
riohtigt,  jenenr  ;lii's  Gcftngnifs.  werfen  liers.  Angmi,  die  aus  dem 
Geschlechte  der  IxpUol  abdlamoKMide  Gattin  TorsmiAa's  verbarg 
sMi  in  dem  Banse  dmes  Topfes;  nm  den  Nacblstellaogett  ihres 
Schwagers  nu  entgehen.  Hier  geUbr  sie  eiobn  Sohn,  der  eu  Bhren 
seines  Grofsvaters  Ptoparm^ena  genannt  ward*  Als  Knabe  seichnete 
er  sich  vor  seinen  Altersgenorsen  durch  seine  edeln  Eigenschalten 
ans,  welche  in  Ihm  seine  königliche  Herkunft  veimuthen  liefsen  und 


1)  n.  A^s-Tiir«  III,  07—101.  Der  Go^t  wird  hier  Pravarepa,  der  ver- 
zügUthe  Herr,  geoanoti  obae  Zweifel  mit  ADspleluog  auf  deo  zweiten  Na- 
men de«  Königs  Pravarasena ;  Iga  Ist  ein  anderer  des  {^iva,  der  ohnehin 
als  der  Torzugswelse  in  Kajpmlrä  angebetete  Brahma niscbe  Gott  erscheint. 
DerAasdmck  im  Texte:  ',;6r  gab  dem  Pravare^a,  dem  Prtirade  derD9rfer^ 
das'  lABd  TrigMTta/'^  wird  dtm  sbm  ^gebenea  Sian  hnbea.  Trifßmrta  ist 
glelohb#deptead  mit  QdhM4km0  i  a«  WUmak  VI,  2ß.  aM  o^en  I,  &101 ,  Note  S. 

SO  S.  sben  8.  704. 

8)  S.  ebend..  a.  Räga-Tar,  iq,  lOS  flg. 

4)  Es  heilJit  108.:  ^^darauf  erwarben  sich  seine  Sohne  Biranja  und  Tora- 
mäna  durch  ihre  Regierung  Gunst,  in  Gemeinschaft  die  GemeinherrschafI 
und  die  /svar^a- Wurde  besitsend/'  Der  jüngere-  besalb  •aatilrltcb  •  die 
JuTariga- Wurde. 

II.  Ba'u.  58 


{tm  EveHes  BmA.       - 

dfurek  vreld^  aein  iratterlidMr  Obeim  iG^i^endfm,*§i^tmmriknim  ge- 

'macht  uud  vtranbiClt  wurde^  aick  aadh.der  Wahteiiig'Oalaer  iliiHar 

^a  begt/beüf  wo  «r  aeiae  fidkiraateri^riMlörekdiadlitA. oad  meimm 

AMfoo  TQii  der  UobtU  hl  KteUtniM  aettUa^  wdclwaain  Vatars^erdul^ 

'^te '^g;«balit  hallte  W&braiiddari«hig^  Pria<  sdafrauf  aaao^  lUfihe  an 

ta0neiii>  väterlichen  Oakal  ou  dafamen,  alArb  laeiaFater;  tf  «og  es 

daher  vor,  aeiti  Vaterland  zu  Terlafteii  tind  iii>  dtib  WieaHm  so  gto^ 

hen,  um  nach  den  hcfiHgen  StiCIieil  \»i 'WaHUbplen^  >  Kars  nachher 

atarb  auch  Hiraiija)  atigaUii4i  nach  eltf^  Aegtm»f  <won  *dmitSi|K 

Jahnen  und  strei  Monaten;  'dafa Jlitae  AngabnoiihMnlÜsig  aeff.jnt 

aehou  ciMi  geneigt  worden^  ab^  wie^  ^tofajniaeb)  ihm  ajn  Jtäaal  der 

ZkfÄrA^m  aich  Kafmira  antervi»arf 'V 

Ueber  die  Art,  wja  der  Kdnig^ar/^Milfa  «ich  daa;Thfnn«9  ran 

.Ka^mira  bemeiatert^  huitet  ietläetMiiVHimgn  aUwaiftr^n*),  wie  faigt: 

Nachdem  der  AHürt  MmUhfäuMO'  von  dnb  dConige  idar  tSchtei^t«! 

das  Reich  Ka^mhuerbaMea  hatte,  ehtfidtale  er  -aebenberilatiiMiabe 

1  Kraft  dnd  gräodeleifinAuiidert  KlSateri  Er  kaafka  in  den  fanacb- 

barten  Reiahen   Leute  aoa  «iner  vieiiaehtaten"Klar8ay  ^laMia  die 

Dienate  in  den  Kldatera  versehen  nüd  daa  Galatlichen^  areloha 

-bewohnten,  alles  !veraohaffen-aeltea,  idefsen  aie  hedMftig 

Diese  Aleaschea  worden  deshalb  JKVMa,  dle^^Göhiiailae^  jfananat 

and  wurdeo  van   den  Einwahoern  de^  benadibarMi  Köaigraiidbe 

verachtet  9  weiche  mit  ihaan  keina  Henatfiea  ahigehan:  aroHtea. 

Waha  diettes  geschah,  wird  aidit  erwihoL 

Spater,  awei  Hnndert  Jahre  nach^dam  Tode  iKcaiMMa!«,  ge- 
lang ea  ihnen,. sich  einen  König  aas  ihfipr  KUrae  a«  geben^  «Aieser 
vertrieb  die  fromnMin  Männer  nnd  vernichlala  daa.Oaseta  «fiaiUftala. 
Der  Fürst  Himatala's^  defscn  Vorfahren  von  dem  Geschiechte  der 
päkja,  oder  richtiger  der  Qaka  abstammten  und  welchem  ein  greiser 
Theil  des  Latades  der  Tokh&ra  gehorchte^  nahm  ^tolch  ^bdh  seiner 
Thronbesteigung  die  Buddhiatische  Lehre  an  ,nud  widmete  sich 
strenge  der  Ausübung  ihrer  Satzuögei^  Als  er  die  Kunde  von 
der  Verdräoguog  ihrer  JUehrer  von  .den  Krita  b^kami  letfjlifd^.er  ehie 
Aufforderung  an  die  tapfaratea  Ktiegar  aeines.Heichea  «od  aandte 
drei  Tanseod  von  Ihnen,  ails  Kaufleuce  vertuleidet  «od  4htieliSaffea 
verbergend,  nach  Ka9mira  mit  den  kostbarsten  Waaten* '  'I>erV^Srst 
dieses  Landes  nahm  die  Fremden  mft'gröfser  Achtung  uhd  i^ehr 


f)  fi.  .oa«n  6«  7S5. 

2}  Nach  StAjfULAS  JuLiss'i  Uebenetsung. 


Der  KMfl  fler  Tukhira.  «IT 

gMtfael  fMK  <UiiflM  4tii  Kri0g#ni  wtktle  «iH*  aeb^rradmr  HwMute'f 
AmHuiftfart. aus,  vmMw  ibm  uls .huhi  tiwi 4er.Kri«gAli0iep  Jwid« 
bvkttonl  wäre«.  Aie9«i  gJk  er  SH^I  mü  J)««ui8(3«iMf kHofe«  «ad 
GfiHslieaht  ;v#n  holMi  W<(MhlB,  ifelfh»  nim.i^m  Könige  KifMtoVi 
eiahiodigM  sallun»  Ate  dieMtf  gesetNih^  nalu»  der  Tnkbiriseb« 
Färeft  eniiie  JlfitM  al»  «iid  «Uierti»  eich  :Mk«Ml  4eiD  lU^iiiirieflheB, 
der  To»  Selireiikcii .erfiDt  ward».  Bü  hiili.  jho  de«  Kopf  el^  oad 
epraok  mir  aftw^eenden  Ueage:  «loh  Jiip  4ßr  XJMtg  BUnmMa's  iai 
Aaiohe.  der  SUkkirm  iifid  ersärat,  W(M  MeMOh^a  veaaidHelar.Uari» 
koaft  eine  tyraQaieo|ie|HerreekafVa#aab(air,  (eh  nriil  deahalb  Hnndett 
der  eobuUigatea  hM)Viel|ten1areeo«  :EMli^be.ikih}BiehC.die  SefaiIdL 
Die  Miaister,  welehe  dfir  Varwallttiig  vorateadea,,  >wenie  ick  aw 
dem  Raiehe  «egfakrea  lelaea^« 

^IHeehdeoi  v  ki  Aem  you  ikai.aaf  dieae  Vl^iae  durah  Liat  er-^ 
obertea.Laade  die  Buhe  Ipi^rgeeftellr  haUe»  fährte  er  die  BaddhkiU** 
afshea  Gaiailiebea  jMFieder.ia  die.Kl^alar  jsarädk^  la  weksben  #ie 
aiek  hHm  ibrea  inaeWBIgqagep  laageetdit  kidgebea  l^eniiCen« 

Naeb  der  «her  die.Daper.dief  Regieniajg  dieaep  fiModen  Be- 
Jtpearaehara  Kafartra'a.obea  vargelegUa  UoteiAuMbaog  »gleite  «r  bia 
995  *).  Der.  Bericht  4lea  Ka^iaimeheo  •  :lll8t*rlografhen  aber  die 
fGiapehiohCe  aoMea  MachMgAia,  JfW/r^i^/e!^,  atehc  dardi  «eine 
Weiieehveißgheit^  ka  uaigdkAhrtae-VarkillAMif  aa.dea  AeapiMebea, 
WteMie  iSeaer  8la9hailar.d#Ai^ei^ifr<vtt|^04aa.S&rei*eiH.aii  welober 
er  ^betra4|bt#t  werdea  aiiMa«  att.faaeke«  rr^rdiaal^)«  Aach  bat'lE«/^ 
^Mna  i^aHkte  4en^  gaaaea  Verlauf  idicAa«!  Theila  ider  Oeaehiehte 
aaioaa  «Vaiwlaadee  aua  Ueke.  zu  iihia  eoMeUt  aad  aur  duroh  Be* 
jiahlopg  «({naaiaer.,  gelegaaltif h  ihm  eatecblgpynen  .Audeotungeo  in 
aeiaer-DarateUwg  iet  lea  aeoglieh,  deu  jMrebreo  ifergeeg  «u*  ermittela.. 
Xßtik  4kia  JtiaSB  der  damalige  Behemeeher  Uggajjwt'a'  V^wmudi^m 
aad  verde  von  anders  JBawku  geiieifteu.  Er  .wanJe  .nach  iaeioer 
iVerMlgupg  der  MMjfkth  weiefie  ipa^a  g^aaoat  w#rdea«  der  einzige 
4Mh[iiß>aran  pdar  ai|geaieiiierjBttr«9iDher  *L  ..  .Der  Brebmaae  nnd 
JMPkt#r  jrd/c^tv^9  dwruk  deftaa  BiilMfi  md  ivefflk^  Ei^Biiaelatf* 
itea  aagftzcf aaj  bot  ihm  eaMieDtenate  an«>    INaaei  waiae Manarab 


jO  8^:ob^.8.  7e.a.  ,    .  , 

9)  k,  Bäfti-Tar.  lU,  185-aaf. 

3)  S.  ebeod.  III,  125—188.  über  di6  Bed'cutuog  ^des  obigeo  titeis  oben  8,  I, 
S.  810^  Note  8  a.  8.  7e. 

4)  8.  ebend.  189-159  flg  ,  wo  die  sechs  Jabresseiceu  oder  elo  JMbr  angege- 
bea  werdea. 


M8  'Z\fcite^  Bmh. 

nnhni  «le  an,  afl^  dbgMdr^i*  die 'hohen'  Tog^eiiAiii 's^fi^  nmen 
Beamlcii  erkantite/ ^flr4iigt»ii'er  ihn>  ikräbreiidMleS'  erMeo  JIHmb 
««hier  Diedst^eil -g«r-)(6itter  Beacfatufig  and 'Filter  durch  dieso 
V^stMtlMMgvtng  ihn  mir  iMf  die  Probe 'Stoilmi;  Ais  der  Könige 
sieh  ToUstindig  vteii  ideri^gfittiMuhmea  Hli%ebang  seines.  Dvebers 
«benseugt  und  besöhloliien  hstle^  ihn  auf  wardige  Weise  daPftr  za 
beiehneu,  eriunerte  er  sirfij  dafar  Kai^mtra  damals  königloi^  war  ood 
fhfsle  de»  BatsehliiAi ^  es  üMtrrgapta  so  soheokeit,  die  Aosplföehe 
anderer  niditigea  Forsten  geringsehätzend :  ein  Ausdruek,'  welciier 
daraaf  hiuweist,  dafs  auber  dem  Vikramidttja  aatli  andere  Indisehe 
Färbten  auf .  Ka^ira  Anspraehe  erbebenf;  ani  kärglichsten  wird 
dabef  au  Pra^arasena^  den  geflohenen  Stfbn  des  letzten  einhcimi- 
seilen  Beherrschers  des  Landes  gednehtj  Nach  der  Darstellung 
des  Kafmfrfsehen^  <}esehiohtschrefh!erS*  War  sein  Vaterland  schon 
d^m  in  Uggajid^  residirenden  Könige  ntiterthan  und  es  -genögte, 
^nen  ftetsehaftef  fortbin  mit  dem  Befehle  abzasenden,  den  sp€ter 
ankommenden  Mitrigapta^  welchen  er  veu  Mf^neni  BntscMnV^  nicht 
in  Kenntnifs  gesetzt: hatte,  atl  Mn^g^ail^ueifkennenO-  AuP'seiner 
Reise  nach:  dem >  Laatie,  defsen  yerwalt4ing  ihm  fibergeben  werden 
sollte,  erschienen  dem  M&trigupta  günstige  Vorbedeutungen ;  als  er 
die  Stadt  JTdiiittttui,  die  später  pUm^itfra  hieb  und  deren  Lage  nMit 
bekannt^  ist,  in  dem  Ctobiete  üTfammtarMrerreiebte,  fand  er* idoK  die 
orfctenr  Minister  Ksfmhra's.  ans  hegend  eiadr  Ürtache'  anwesend, 
wui^le  von  ihnen  ehreiiVoN  anfgenommen ,  Urie  es  dem  eftltEfa  Mi^ 
-nister eines  mfcchtlgen  Herrschers  gebührte,  und  iBtkerreiehte  ibaeh 
dits  Schreiben  seines  Gebieters.  Als  sie  seinen  ^Nahien  ^rftihren, 
erhielt  er  von  ihnen  die  koniglk^he  Weihe  und  worde  ven'SefiseD 
Unterthanen  mit  Freuden  als  solohen  begrfifst.  Dem  OberherreD 
■des  Landes  wurde  dieses '  Breignifs  doreh  einen  Gesandten  ver- 
kündigt und  der  neue  König  feierlieh  nach  der  Hauptstadt  geführt. 

Wenn  in  dem  Berichte  Kalhatia  Pandita's  M fttrigupta  als  König 
iauftritc  und  als  solcher  die  königliche  Weihe  erhält ,  se  wider« 
spricht  er  sich  selbst,  weil  jener  nur  Statthalter' gewesen  sejrtiltiaii 
und'  als  solcher  nicht  4io  königtiehe  Weihe  für  sich  Ui^AMpruch 
nehmen  kann. 

Er  stammte  vermuthlich  von  einer  Brahmanenfamiliid'  ab',  die 
sich  einer  hohen  Gunst,  von  den  Gupta*iFCöuigen  zu  erfreuen  gehabt 


r  »  t 


t)  S.  Riga-Tar.  111,  168  flg. 


tetAe^  diMTQb  w«ldie,  sein  Va«er  .^enuMuftt  ^seya  konnte^  $eio<p| 
SohDf  den  Nmmd  il4inigfitpia  -sa  gelM^D.      . 

.  Von  seiner  Verwaldiog:  i^rfabre»  wir  ^ur  wppig.  .Kr  lyird  gjDrr. 
sdblldffi  fils  ebi  sehr  tag«nd|iafter.|Ugeut,iioii.beBqiider8  .von  ibm; 
giir6bfkit|.  dtfs  er^  um  der.labeodeu  We«w.  90  «cboocn^  io  dem 
gMUBQft  Umfaage  seioor .  Prayi^  das  %9iiBß  vpn  0 pfy^r (hier en.  ver- 
bot md  ataUiWleb^  iiphr  (jrold^^wb  und  .Kpch^n  von  Melituiid 
Milek  ««fflj^r  aoderiittiebto&lier  besefphooten  Opfern  diirbra^«^  AI«. 
Anhaoger  der  Brabmaqifielie»  il^ligim  be4l|iligte  erjileb  .^durcb, 
daf«  er  rdem  Mmdhu^nUUimm  ß(i^T,V^k^u,,.em  i^h  s^ijiem  eignen 
NAeien  lienanntes  IMllglhuiii  erbauen  liefa^  dcfütef  poch  mebjcere 
Dörfer,  «obenkte  0*  Br  wird  ferper  gefeiert  al^  seinen  pberherri^n. 
in  d^r  Freimdiichiceit  6bertrffffeud^^4f|ii.welp^qr,|9r  die  seiner  Unter- 
stützung bedärftigen  vor  sich  liefe*).  Er  wan.jej^fh  ancfi  ^inBe« 
4Pbfit«er.  der  Dichtkunst  Bin  sivi^t  ganz  .uubekanntfeif  Dichter  ilAsr- 
MmßnilißMetß  rot,  ihm  ein  ^iMifk.uspifl  imffuhreii».  in  welc)iem,  d^e? 
T^diJSfiy Syrien V  dargestellt  ward;  für  diese  Leiaitung  i^urdQ  er  mit^ 
dem  Gesfdienke reines  goldcpeii  ^efiifses  belohnt'), 

Uebe«:die  Airty  wie  dieser  Statthalter  ^androffupMs  dt^  Zweiten^ 
aeiM  lipMle  veiJor,  oaohdpm^er  dieselbe  vier  «^hfe,  neun  Monate 
und' einen  Tag  verwaltet  hatte .*)^  widerspri^t  d^  Verfafser.  dpr 
LandesAhiMik.sieh  selbst ,,  inidem  er  d^e  |;iMlfernung  Ijlätrigupta's 
ans  Kkf  mirs;  als  semen  freiwüf igw  ]Cnts<;hlufs  darstellt,  den  er  bei 
der  Kwide  voo  dem  Tode  seines  (Nx^hi^ix^n.  (afete,  jedoch  zugleich, 
erwaM»  .daf/i  iV«Mirawii^,iVielcheK;  des  nahe  gelegeneu  Trigaria'9 
sich  . bcpn&ohtigt  hatte,  auf  dengt  Marsciie  von  da  aus  erfuhr^ 
dab  MAtr>8upta  afn  n&cbstei^  Tage  nach  dc^J^intreffen  der  Nach- 
riditlMA.dosi  Qinsobeidep yUMTiimAditjil's, Kaf mira  yerlafsen  hatte 
und  sbAitt  der  NAhe  apifhiqlt,^).  .Pravmrasjuia«  vernEiuthepd ,.  dafs 
«rrüre«  einigeo  der  Anhänger  der  einbeiipls.chen  königlichen  Fa-. 

i)  iä.  A^fa-Tar.  ni,  2es. 

'S)'8rdi4oS;'9S9— SSItNkcia  WkLssim*  d.  Wi.JM^itNes,  d.  h.  PferdeliaU, 

'.Üt  te  der  Btaae  «ine«  DaiHi0i  yr%\f^t  y^H^^  yPr0Amii*#  Schlafes  am  Ende, 
eioe«  üral|»s  (a.  obeo  II,  S  827yNotel.}  die  Veda  entführte  uod  von  ViMhnu 
in  «einer  Verlcörperung  als  Fbch  erschlagen  wurde ;  die  henfgev  Schrtftra 
wurden  darauf  von  dem  Gotie  auräcfcgelährt^  In  den  senst^gen  Er^iüilujigen 
VQA  4&e^r  Yerfcörperoag  wird  fliese«  Umstandes  nicht  gedao^U 

4)  S..  ebenda  Ilf,  8$4. 

6)  H.  ebend.  I|f,  88^  4g.  .  >  .  ,1 


■ 


illitfe  aus  jl^h^nt  LtfudeVeriHMta  #<»rUeil  W^y,  9kttä&nm  auf  «MT 
fhigte  ihn,  warum  er  der  Rej^oofif  flirfh  MlitiAidrt  >  ilil%;  Mlkrlg&ffm 
^widerte,  dafs^  nadideifi  dasLicAl  d^r  ibm  leaebtefedm  SMne  er- 
löschea  sey,  er  besdiMßeä  habe,  d^m  wälUieiiciti  Lebea  t»  MC«* 
liagen  und  id  delr  heiKgfen  Studt  Viräa&ii,  wie  #8  eltteai'*  Bmb*- 
I  fbaneii  gesteme,  d^  GKlMs  iet  t^f^tn  Ztirttek|fMtfgnib&cit  irmi 

der  Weh  rieh  a^  erfireuetf,  PHt^artuM^iiM  forderte  ilm  müt^  eefoen 
BescUäfär  20  ändern  oüd  iil  deinef  fciflfberigen  tBtö)lm|f  M  ^«iMei- 
ben^  Bfl^i%optii  liöiil  sieh  jodtftib  niehf  dasii  ÜberreAeUi  DerNäeh-**^ 
kommling^  der  frfihe^n  Beh^rmehbr  Kat^mfra^a  Hefa  ihm  4m  Bealtft 
seines  gansed  Pl>itateigenthuma  in  diesaii  Lande^  WoNmf  IMifi* 
gupta  nach  BenafeS  vs^o^.  Hier  lebte  er  aoeh  s^eba  Jahfe^  sieh 
gan2  dem  aseötisehen  Leben  Mi^fdhetld  und  Mint  ddMGae  taiter 
die  Armen  VertheHend: 

Man  eAennt   leieht  in  die^ifa  BerMsbte,  ^^s  Mitfigopta  vdti 

dei'Fartef  derf  berechtigten  Biftei^  der  Kafwrtrrsehen  Rratttf  t^**- 

triebet  wai^d;  sobäM  der  Tod  seines  mädlktigeit  BesiBhfiUStM  Ihr  «s 

erlaubte,   und  Aifi^  jenr(^;  das  fAt^  Bttdo  im  Htikraebafl'  adMS 

Oegner^  värräussebend ,  in  d^r 'Mihö  aeinetf  vätertidif^tf  Heiches 

verweilt^,  dieste  KreiJBfifins  abtirarietidy  and  die  erste  CfeM^sAwte 

benotete,  am  seinen '  langst  gefiffsteb  Mau  ia  AaafBbiraafg  stf  Magistti 

Bei  der  DafstefTan^  der  R^ertlng  dieses  Wiod«riiei»tdllM» 

der  eintteiifhischen  l^etrschaft  tbäUM:  KälhaUa*  Pindiia  sMi,  wiet  ga^ 

wöhnttch,  der  Üeberti^eftütlg' «didld^  titod  epfert  die  Müsrjioba 

Treu6  defner  Kiiebe  zo  (>defiMher  Anaschmltokmig  auf»  so  dal<9-M' 

üM  schwieAg  iei^d;  die  Tha'teiV  >ravataseMl^  udd  4^  Omfang 

seiner  Ülacht'  auf  ihr  wahres  HAIV  2nrt«k»<tfahi<ea.    AtMh  keM 

bei  dieser  6elög«üheikr  di^  BiiifOh^oü^  A^tiömt  ilr  dlallMseifaia^ 

geschichtcf  ifffr  mhbandeltider  t^crson^d  WrMtei'i  wie  MaiidM  Vb^ 

kern  Sie  nur  In  der  Dichtkunst  istigelabeii  wird,     hr*  dam  irarfi^ 

genden  Falle  ist  es  der  Gott  Qiva,   defsen  Ganst  der  naph  der 

'    Wiedererlangung  des  Besitzes  seines  vorv&terli^en  Throns  sidi 

sehnender  Pravarasena  durch  strenge  Bufse  wibrend  eia^,  Jahr^ 

auf  dem  Bilrge  ffriparpäia  «ich  .terwaribr/  ubA^  Uhl  aaineA  •  Wmiadi 

i^öflegte,  die  k6ni^}ebe  Wlfrde  ivMder  cM  fewmaea  >>•    Dar  Gott 


1)  S.  niffa-'Tar.  nf,Se5ff|$.  Der  tn  deiM  Ttxt4  efMlrrftti  Kaai«-  ktfSiM  iooti 
siebt  alt  der  eines  wlrkltcheo  Serges  tor.  MMt  tfiirr  kaaita  iur  «tnM  Ber^ 
Ka^mlra's  deaken,  da  die  Ersählung  dieser  Begebeaheie,  w1^  A.  Tliavibi  Ib 
seiner  Note  I,  p.  446.  bemerkt,  aa  grofaer  UakbKfb>?fl  idlAel.     Her  \kt^ 
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mfft»  'Mk  idfe  Bdilfaol;  «äiiiM.iWiiii0eIi»'ni</iittd  v«rq^«i*r»iaii/ 
4Ue  MdM  Zrit  gckoauMitf  mj,  ihD  ikvou  ib  Remitoifti^  «ir 
INicIi  Aptmpädm^  der  darett  die  ib'Uiüi»  Mbera  Lebe» 
▼on  ihm  orlaogM.  V^iUndoBg^  «iner  dir  IMb|fM«Br  geivw^tai  wm^ 
wekh»  iSmUUU  htÜMi^  Kefb  der  Gott  des  Kiuige  enUedigeD, 
dafa  Mae  LiebeQneÜ'Cbgbladfea  aey  und  dafe-et  we||eo  •  seiMr 
FteigUUgheil,  eeiaer  Ver«knilig  der  BrahsMinB  diid  eeineribr^eo 
TugtadeadieBtlaliiiiing'eriiekeirMlIb  nrit  tManm  it diedieif  Kdrfet 
in  dea  Hinniel  des  9*^*  ^v  dem  Ketifae  erbokte  su  vvMdeB  und 
•aidcifeea  liefe  einen  Süe  m  erhalte» >>. 

Von'  datt  slegretohib  Vddaogen  dieser  Heitaehers  ward,  mefr^ 
etoDe^nartii  allgaaieinah  Bedeneartea  beriebüely  eiD;Beficht>  doos 
Bor  ein  aehr  feediogter  Glaube  xngeaUuiden  irerdaa  haan.  Sa.lMifat, 
dab  er  seine»  Aohm  weit  verbttilete,  indem'  e^  diä  Vinleo  inler-* 
waaf  mid  ^hne  Widenlaad  die  Weltgegenden  dlirebaog^),  dafia 
aei»  mqeatiCiaehar  Glana  Hlartieit  aber  die  Weiten,  vietbreiiete^ 
wie  4^a»(^t  eine*PhMae,  diaanr  b WV^  ^^  dtfaer  den  Viadhja 
Dbeaaehiitf  »)$:  dafa .  et  deJi  itait  der  O^ng^  vereiolea  Jaomnl  eine 
WBkuigendb  Verbindung  mit  dam  eaUieben  ^Oneane  au'  Wegtf 
bcMMe:  einAasdnirii^  der-  aofaaineii  mähren  Gabelt  »Maekg^fwhrt^t 
Bor^beAentev.  frirc^  dafh-dr  atf  einem  \Febituge  in  öetliriier  Rieb-* 
taag'dbn^'ZaaamilieiiflBi^: jmwr  anirei  Stnime  drtfelebtei  Wemt  eoi*^ 
lieb  envtbm.erird,  dab  aeia  Hinialer  Jfnrdfai.iamAafe«)  and  andere 
Innelii  leaala,.ad.  lat^dieaeiAiq^abe:  eiiAeb  aiaeiöe  kelaen  Glauban. 


'    )tkMt  Init  fftt  der  Thtfl'naellher  Afi  Pruvarmena  durch  dm  Ralbgntt  irfciit^ 

direa  amacMdttliiea  ItfMai  da*  die  iM«  mlaer  iVleitorartaaeaaip  ded. 

TiiaiMI^  Tkr^at»  aokeMiM  uy.    Am  dUn  Var^)ge  dm  BrsfthlMie 

.  8d8— 309  erMlt  jedo^^  dafe  der  Sita  AgrapAda's  aiclu  weit-  von  ((a^aira 

aeleg«o  war,  ''^      . 

i)  8.  Mga^Tar,  Vtly  866  ig.  Ein  Brahmane  aus  Ka9mtra  Namens  (ftufanta 
6€sddiiltf  aiif  ded  BeMt  H^ina^i  oder  ^Ua'^s  den  A^vapiAda,  welcher  Ihm 
elB'gchndbca  an  den  nälg  tfVerfili,  wetehde  dieser  aar -Mrtnfii-blire  Webo' 
mMh  elBer  mdlle  heaehte,  wo  PmTatasna'a  Dkner  ^iphiflilat  wareo> 

. ..MTiMbdr  hna  «MtltM  «fedieiti)  ipd  |a  ela  BadeasflUli  wmrA  Dieses  war* 
den}  iföQXaft.|^h^hl»  welcher  defi  *p^.,!Mi  hera^saeflineaeo  Brief  las^  ata 
6ajai|Ui  sich  Ihm  YorsteTIte. 

8)  8.  ebend.  111,  824  ikg. 

8)  Ueber  Ayastja  s.  oben  8.  I,  8.  535.  u.  S.  585. 

4)  S.  R^a-Tar,  III,  856.  Jener  Minister  soll  auf  der  ersten  Insel  einen  wun- 
dervollen  Tempel  haben  erbauen  laCsen.  ,    , 
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jw  mtKmtgfm^  aiiso  'om^  ihr  V^Mher  'der  Mi^m^Tm," 
amffiai  «b  te  donSehrifteil  smiac  V#rgiag«v  tmiffebmim  o^  «tee 
PrafiMg  wMarMl  haben  oder  auf  eigeoe  Hand  die  Uraberaagm 
Pfmvaraaeaa^e  eo.  wcU  liadi  Baden  auigedeiiit  bähen. 

Naeh  der  Wurüpmg  dieeer,.  theib  wefenr  ihrer 
AUgememheit,  thella:  ivegen  ihrer  UagfamhliohhMl  gleich:  wertU« 
Naehiiebten  UeihI  nnr  ehie  einaige  übrig,  weleher  eine  wMdiehe 
Thateaehe  na  Grunde  Hegt.  Aieett  lat  die,  dafhtPravnraaenn  daa 
Kenigreich  SuräMhfra  eroberte  ood  den  ana  aelner  Hemobaft  Toa 
Fehiden  verdrängten  PraiäpdMjoi  «der  fügädi^  ednen  Sahn  .den 
▼en  KaHuiDa  Pandita  irr^^  genaniiteä  Vikrmmmüifm  in  nein  vi- 
tOBfichea  Aeieh  soruehfolvte,'  so  wie  den  heraiwiten  Thron  aeinen 
Vateü,  welcher  ebenfUls  von  Feinden  enllBhvt  worden  war^  nach 
Uggapoi  Mriiehbracfale»  Ans  de#  Gtechiehta  der  Gmpia  wird 
beraoeeteilen»  dalb  nach  dem  Tdde  dea  aweicnn  .Kmidrm§mpim 
Sohne  nnd  Nachfolger  KumAra^9tpim*lB4ef  IXtmdmgmfÜm  der  Beaits 
des  v&lerMcben  Throns  streitig  gennabt  .ward  .nnd  es  ihm  ent 
nach  langwierigen  KAmpfen  gelang, 'eieh=  huf  >ihm')so  briianpter 
■s  wird  sieh  ferner  aus  ihr  ergaben  9'  dalh  unter  den  ihm  femdlieh 
ontgegentretendta  Fiirsten  aooh  einer  «oindr  BHUer  war,  deifrtiipi 
nimiieh  j  welehea  der  Ksf  mirische  OesohiohtdehMber  nie  Behetr- 
scher  HAlava's  darstelit,  der  aber  nur  eim  Siatthallar  neinea  Vatais 
gewesen  seyo  wird  und  naeh  dem  Tode  aeiaea  Välers  vaianehtn, 
dort  ein  selbständiges  Reidh  su  gründen;  Die.  ihm  Vaa^Kalhaan 
Pandita  gegebenen  Namen  weisen  ihm  andi  eine  SteUe  unter  den  an^ 
weil  Gapta  ihre  Bedeutungen :  Sonne  der  glänaenden  Haje- 
stit  und  des  guten  Wande^lii  4er  von  Ftiftra^drfigraz.iL  b* 
Sonne  des  Helden  th  ums  nahe,  homman,  welchen  Namen  fikan- 
dagupta  und  sein  Vater  höchst  währseheiiilfeh  sleh<tfsfifatananmi 
beilegten.  Biuthniarslich  trug  jedoch  Pl-atätitdlfja^  näi'  diesetf  einen 
Namen,  weil  QUddiifa  ein  mehreremale  ii^^  der  ^eila^.)(f-Pynastie 
wiederkehrender  Name  ist,  welchen,  cjü^r,  l^j^niiriscb^e  (i^Mhicht^ 
Schreiber: irrig. auf  jenen  äbertrage^^btbsilMiwifd»  ,  Obwohl:  es c nicht 
ausdricklich  gesagt  wirdy  darf  aas  .dem  Sbisammenbange  in  isaincm 
Werke  gefolgert  werden,  dafii  'Phttäpiditja  Matevib  und  SuriMitra 
zugleich  verwaltet  habeO-  Nächster  wenig  gfiiobw&dqjfon' Kifl^^ 
luDg  des  Ka9mirisehen  Geschieh tschreibers   versuchte  Pratäpä'ditja 


,< . 


1)  S.  Riiga^Tar.  III,  398  11«. 


Fm^ratua  fit 

sieb«  Mal  vm  aainer  AUitaigigkeit  «Miea  Bwiagets  aiflii  lonn»^ 
felfsen,  alleiii  ohne  Erfolg,  indem  er  Ton  den  KöiäfeKafaitaile 
gefeQgen  genoomieDy  aber  wieder  aavderGofangeoeeliaikentlaliiefl 
ward;  ala  er  eodKch  das  aebte  Mal  eeiam  Verswh  wiederliiill^ 
werde  er  voo  dem :  Sieger  verhdbat  oad  sum  Ted»  irenntbeUt^ 
aber  alB  et.  «iah  darairf  berieC^;  dblb  «itf^HeUnklrt  getödietvlrbnleii 
dttrfei^  gfedioat  atod  erhielt; iaebatdatt  OeiiDhedie laeioea iLebeaa 
eine  kärgliche  UnteratutsaDg  au  {delbeü'iS^lalnng;  )  .  i  i  ..  .  i;.)-! 
Dureh  die  Inaehrift.  ahmA^^a)!^*  nad  dea  hi  üar  erirahen W  Be- 
rieht über  aelae  eraten  Tfaateo  aind  wb  in  den  Siaad  geaetkt^ 
dieaen  prahleiiaehan  Beiieht  anf  aeide  wahre  tirandlage  aaraekaon 
führen.  Ana  ihr  geht  hervor,  dafaSkandagapta  gegte  dieCteilfed« 
SiebengebiKgea  zu  kämpfen  gehabt  hat^  dieaen  Kampf  aber  glorreich 
beataod.  Uater  dem  Siebengebirge  wird  am  wahrschMalMhaten  daa 
Nepaleaiache  Gebirge  veralanden,  für  welche  Anaieht  ich  apiter  meini 
Grfinde  vorlegen  werde,  und  jene  Furatea  dirfen  ala  VaaaHenhd-^ 
nige  der  Qapta  betrachtet  werden ,  wei<|he  während  dea  Kampfea 
des'iSkaadagnpta  gegen  die  Mitbewerber  am  die  höchate  Madht 
aich  gegen  ihn  aaflehman«  Verbindet  man  dieae  Angabe  mit  dam 
Vmatande,  dalb  Pravaraaena  knris  vorher  den- Thron  aeioer  Vor- 
Aihren  wiederge?ronnen.  hatte  und  ea  ihm  viel  daran  gelegen  aejoi 
mufate,  'die  grabe  Macht  der  ihm  fBindllch 'gcainnten  Gaptia  da 
aturseuy  glebt  aich  von  seibat  die  Ansicht  an  die  Hand,  dafo  Pra- 
täpäditja  aich  an  den  König  Ka^mtra'a  wandte,  um  von  ihm  bei 
aeinero  Unternehmen  gegen  den  Bruder  tldter^ut^t  su  werdeitf  Uitd 
diese  Unterstiiltsupg  erhielt.  !  Mit,  ihnen  vereinigten  sicif  lene'  Ir^f- 
atflOtdaa-  im  O.  J£a(|F^a*s  g^eg^nen  Gebj(gs|aii(]es«  In  deni  länge 
daraarentatandeneni'Kampfe.  wicd  PratäpAdUja,.von.,aeini)in.QcJlider 
dtito  V^fl^af int*  irettrieben^y  aber  veni  PMntraaena:  nach  aJaam'tSlege 
fiber  dieaen  nach  MälaVa  zdratok^Mfuhrt  und  deit  ah'aeitt  unter- 
könig  eingesetzt  worden  seyn*  Spater  versuchte  er  ifciiph  nnäbbingig 
zu  machen  c  dieser  Versuch  fiel  aber  ungläcklich  aus'und'er  ver^ 
ior  damuf.aeina  Haipfafshaft ;  .9ei  dieaeir.  Gelegenheit  mag  Pra- 
varaaena einen  Kriegazug  gegen  die. Innern  Pro vinaiCfi . dea  GiV^* 
Reiche  unternommen.' und  deBZaaaimneDlialader. zwei HauplatBome 
Madbjade^a's  erreicht  haben;  an  eine  dauernde  BMitznabtte>  der 
westlichen  Provinzen  des  Gupta-Heichs  von  Pravaras^nä  ist  kaum 
zu  denken, .  VKcil  Skandagupta  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  seinen 
Gegnern  hervorging;  es  findet  sich  ohnehin  bei  Kalhana  Pandita 
keine  Stelle ,  in  welcher  auch  nur  eine  Andeutung,  daraiif  liegt, 
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4tJk  PitovarMcsa*  '^  rm^  ihm  tipgwMh  ^fimk^Bmgtunk  firtrf 
iipMw  wirUMi  Mherrteht  hdie.  Auch  im.  &.  des  Vindlijli«*GdUi«;M 
wirA  dar  Biila  Sarrtoh  tkwfä  Tmm  kassier  Paiwr.  gtmtBon  scjPBr'Weil 
Staandagiiplii  die  bcyachharte  Halbuiaol-  Mhen  2cfter  «nlerWOTf^ 
irii»  M8  sekHNP  lia  CKrdu:  gcffdiidMran  losdlrift  hemrgeiit.  Aim 
aiiiei  DicMMig^  nnifa  ofaM^SHmiM  dl»  An^ite  Kalhma'>Pftiidlta% 
▼•ffWotfott  wsrdcai,  d«fi#  PidtAfiidiija'  sich*  ««hl  Mal^gagen  dmi 
Kdoig  von  Kafoiim  MfgilalinliJlabe^  : 

i  Was:Nvirt'6oriat  raa  Ih^aivaViaeiia  crMi^dfe,  betrift^ 
lioh  Mioei  Batten  0-     N«oh  Mioeft  Sh^ge«  retidisle  er  aderat  ia 
der  SUNte  aeiaee  GrebTilers  pTwAttotmc^a ,  opiler  eoialaiid  ki 
Ibia  der  WuDseh,  etnc^  wit  neiamtt  e%enea  Namen  bbnamite' Stadt 
MO  grabden;    Bei  aelnera  Berieht  «ber  dfegea '  Uatemulmip  u  Ueibt 

lEalbana  Faadiia  eiliiMm' Cbarakter  getrett' und  misefat  wooderiiare 

•         •  •  o 

Vmetfiod^  jdef  Wabvhbit  hti^)..  DM»  Stadt  wird  fkrdie  jetaige 
HaüpÜlUidt  Kaf  mira'B:  (Mleym^ii  gebahea,  obvmM:  fäi  dlee^  An- 
eiebt  aar  die  (gegenwärtige  einheiaiisohe  UeberUefeDaiBg  aieli  mH« 
labrM  KaM^  die  frähee  von  Afoitm  gegrindete  gleiulmankip»  SUdI 
aelieiai^«iiier  andcrr  Lage  gehabt  ait  babem^X 

/Aafaer  diaeai'  Stadt  baite  PraVaiaeaaa  .  eJaa  andere  auf  dem 
roditen  Uhr  'der  VüastA  irbatten'lalaeit,..'WeMie  ntitmehrattt 
MaiktpHlaea'  Teraeben  war-  und:  wfloba  ali  aibe.dee  acbenaten 


t. 


fr  i         •[.     . .         •".•     •  'I  /'    '\"'t)   «.., 


8^,.luf  eiier  nfichUIpheo  Wanderoog  ^r^chlen  dem  Konig  auf  einem  Leichea« 

^    platseiuf  dem  jenseitigen  Ufer  etn  Veiäläiühet^tnhSMti  6«teter  «.oben' 

S^  dOONot^  1)^  der  Ihn  anlfbrderte,  dea  grefwa  #fti«  in  überadirMen  ee« 

iititv  Kt^^'  h\t  ^tm  jg€g^MbMikg%M9ä  Uftr  aaMtieoMeyiaui  Jeaam  die 

Üabariaagsibtte  an  teaaiekaea.ua«  riae  Arucke  la  tnaB^affair  DarFinI 

,   adtimi »itjfffnfva  MefiMr  e4ae,Trep|ie  in. dem  Fleiecbe  4e9  bdsea  Geiste« 

fltts,  y ermittelet  w^lcber  er  djis.  jenseitige  Ufer  erttieg.  Daselbst  kündigte 

der  YetAlA  ihm  an^   dafs  er  den  nächsten  Morgen  in  dem  von  der  sonst 

unbekannten  Ctöttin  färind  uni  efnem  JäOfa  Ätfa  beschfitzcen  Borfb  gä^ 

*'  Htakä  ded  Flatt  sn  d€f  sä  'MabetoÜte  Stadt  eacd^eken  wfird^,  WdMnf  &» 

'   Tei4la  V^rMbWmrd:    Nadb  demrilni!  aaf  wqntaMmr*  Weise  .aitsttMHoi 

<»l«ae  IJeÜ  fravnrasena  ^ttndi  asiaea  S«mfUmi§f^^  die. Stadt.  efbans% 

'.in  .vbAib^rJMIIigthamer  von  jttnf  Göttinnen* gsgraad^t  wurden,,  d^ren  eine 

,     Satfbkävagri  biefs,  wahrend  die  Namen  der  übrigen  mit  dem  Worte  frt 

endigten.    Es  waren  wohl  ortlicbe  Gottheiten,  wie  die  früher  erwähnte 

färkd  und  fünf  verschieden^^  lohnen  der  Irttanal  Oder  der- GlilftsgdCF- 

0}'8.  A:  iMvmhf  Note  U,  pi  ddO.  • 
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dMiid«tt  PUlik«  ind  iw-ytewfBY  y  nt  iflreleliei»  die  Hö«igbi:«alHM« 
nfefeltehe' Sehäffl»  nimteft^t^n  A).  Biase  hatte  -m  siLseilWB'glM 
w^hnliehen  MsMoM 'gewihll^  er  befend  eieh  hler^  eis  er  stank 
DeAn'bmie  ehr  tim0  ikküBhiMaxf  über  die  VitwtA;  baudn  Jefim^ 
die  ^efnte  dieser  iktllh  ^Keftnlnt*).  .IShMn  mfitUf lieber:  ObeiiD  Ua*» 
jmi^M  epEüNite  eineii  MMMi»  ddl  .MMdr  seintai  ÜMiiett«  bebueil 
ward  und  sogfetdi  ider  •  d^  ^grehsB  fcidilftfi,  »eine  BriDikiiuqg'^ 
wdohe  Bea^ung  verdieoty  weil  Ai^bevlFeistfe  dAM  der  Boddliis« 
mes  aueh  tob  den  Vonrabmaleo  Personen  dds  Landes  A#«r  nialfl 
nis  |;1eiGhbei^ehiigt:flrfi  daa»  BNüunanbnAnm  atriurirtt  initd,  \w 
deck  uodl  «0  grofseü  Binflnfir  besaTs,  daii  sie  für  ab^HbeÜMb 
hitllen,  ihni  wenigetans  JiQfaeriiobei'BevMse  ihrer  Achtung  nuluH 
gestehen.  .     •  < 

Es  ist  schon  oben  gemeldMi-wosden',  data«  PnlvaniSews  na» 
Jelshusng  fir  sebe  Tv^ettdeit)  in  dhn  HinNnei  der  pleo  erhoben 
werden  sfayn  soll  nndtdM»  er  stStt  fiinfirig  Jnbre  snir  etw»  fiwf 
nMi>.9Wdnnig  odet  rdn^MI*  hie  S06'  ifli^Url  hab^n  kann  ^> 

Eine  Best&tiguDg  der  oben  aufgestellten  Behauptuagi  dafePri»* 
Yarasena  nieht  im^  Btsi^ff  weih  die  von  ibsBr  auf  seine«  siegreichen 
Fel4iiugen  diircb«ogenenI4sder,  nsr behaupten,  gew&hrt  derHislafi 
riogsaph  derfUfmirischeflMnige  di^dVTcby.Ms  er  nichts  voa^sMoeü 
NiSchfolgeiyaBa  bericUesf  ^%\l^^  al^  ihr e  Bam^n..  Pr«varase*a's  «hrf 
smDer  IQ^nigin  Jlc/M^raftA4.Sohn:biefs.  JnifAf^  undwar  dei 

f(wajlfi  Beberisch^r  Kaf rnivi^s  4i0ses  Nawens  *)•  Beine  vomehn^ 
%\fiVk  VLy^^t.Smrtfl^Qi'^WW^^  ynd .  ^ütkm^ngmpkk  wen .  hcH 


.g)i  n«,ebto4.  8li>  a^Sj \.  AlB.014  iMfeBvtr  Brwaia  lir  die  BnwafctheU  dir  A#» 

>'  gäbe,  da#i.J»iräAa  G«jrh»B  M«M(i,:|ci^aa  aaseffiart  werden  >  dah  «ftdaü 
;^9a  PaHut  erbaat«!  wricher  da«  IVuader  d«r  ^elt  war  und  date  alipa 
dortige  aitberahmte  Stadt;  deren  Banmeistcr  der  Architieet  der  Götter  ¥^9" 
taUartnan  und  der  kunstreiche'  JÖfänava  Mßja  gewesen  ^  drei  Millionen 
i/M  wMMt  tabseütf  VLiMHit  tuttÜiMik.  Aä^a-fät.  ift,  S^ier,  05'/.  itTA/^ 
wird  ir.  Bh.  II;  1,  5,  I;  p.  800  der  yi^akarman  der  OMerfeiade  JM- 
aavA  genannt  und  hatte  den  JndhUh^hira  aeine  unAbertrefllcha  Thron- 

'  '  tAli  i^iiMir^'ki  ^tfi^a  a^bi/  ilW  likttkn%»ter  der  aWelcen  Abtbe<lung  der 

-  I&^(l!6rtbln<le  der"  IW^^  geheMsiüi. 

8)  8.  oben  S.  011  und  S.  770.  Das  Thor  des  Palastes  iil  dem  geheftigten 
Felde,  durch  welches  Pravarasena  aom  Hlnniel  emponlieg,  werde  nd^h 
tur  Zelt  des  Kalhana  Pandita  geaefgt. 

4)  8.  Räga-Tmr.  III;  878  flg.    Die  Unbedeuteahef»  dieaeb  Mnigs  and  dbintr 


umi  aadore  IfaivweAe.  DieM  Näan  imdieaM  dciMb  cIm  B^ 
Mhtmig,  weil  ihr  Zoaatx  jMpte  ihrM  Tfigem  eise  dMÜtab»  ■•- 
siehoog  ^a  den  Gnpte-Koiiigeii  gidbt  md  demilC  bkiwdsl,  diA 
dieee  noch  einea  etaflobräiehen  ftalMing  in  Ktyrtra  frctfiieii:  JBia 
dritter  Mittieter  JodUahthiniV  war  der  Salm  :G^^mdnls^  Uafii  Vm^ 

prmdtd  oadadmiicktedaa Aarf  Bkm%ukjkhv\äm  dareh  km^  und  «a- 

• 

dara  Banwerka.  U%r  -Kfii%  alarb  nadi  eiaar  Bagiaraa^  voa  ais 
aad  swaozig  Jahrea  oad  drei  Maoateik  Sabaohn  «adNaeUblgar 
NwrenirMil^  maiALmxmmm  anbeoaaaty'war  Hua  vaa  derOamaii 
lia  P^daUhüH  gebaaea  mafden  ood  beoefa  dao  vüeriielien  Tkraa 
dreizeim  Jtehre.  Vao  ÜHi  erfidirea  Wir  nur  die-glaiehgnHIga  Thal^ 
aaahe,  dafa  er  eia  naob  aeiaatai  Nakaen .  heoanalaa  BailigAofli  Nm<^ 
rendramfämm  gründete  nod  ein  Archiv  snr  Anfbewahraag  "vao 
aabriftiichea  Uritoadefei  eibauanr.  lieft..        . 

Diese  awei  Regiasuagea  fillea  die  Zeil  l^on.SM  bis  90»  «ü  9 
and  der  einuge  tmü  ihaeafibariiererte  Ukidiaad  van.  aügaaibiaer 
Bedctttong  iai,  dafa  die  Lehre»  gäkjmammfw  tmtUbst ^\  iae  Ka^aika 
laachtig  za  aeyn^- 

Wean  von  dem  Geeehiehtschreiberb  Ka^tra'i  iMkaaptel  wM, 
dab  NarendrAditjafa  jüngerer  Brnder  BmmSdIifa  drei  llandert  Jahre 
Im  Beaitae  der  königlichen  Worde  geblieben  aey  ^ ,  ae  habe  ieh 
achon  aben'  geneigt,  difa  dordh  dieae  mchCmg  eine  grefae  LaMce 
»  der  Reihenralge  der  Beherrscher  seinea  Vatertandea  ansgdlUl 
werden  sollte  und  dsh  awischen  RanAditfa  und  seintem  ängoMMhen 
Sohne  VArmmMitju  eine  ober  n^^ei  Hundert  Jahre '  Airtdaaemde 
Herrschaft  der  weifseu  Hunnen  anzunehmen  sey  *>> 

Der  Darstellang  der  Geschichte  dea.weattehan Indiens  .in  dam 
Zaitmanie  nwiaeken  VikramAditja-  ond  dta  apitera  GapUi  fOge  Ich 
die*  Bemerkung  -za,  dafs  anfser  Kai^mlra  ubd  dem  Rei<A€^,  welches 
ohter  pätitähw^  elüe  kür^  'daderäde  grpisä  Mächt  besafli,  eü*  Wäh- 
rend dieses  ^Zeitraums  auch  einen  dritten  fndischeu  Staat  gab, 
welcher  nach  der  Beschrankung.  der  MiMsht^^dijfr^^iiriuibk/R^  ^iltt  di 


.  •  'i:  V         .  :       .'  ■         :      -    .         V    •■.'■.    I.  .h      Ms:.»    I     «j     .'üfji  r«'    u'imv» 

Nachfolger  erhelU  ^ach.  duirsiuft  «jaCs  ipsOlbaP^  Pfftaditaauryr  ibrei^^^tea 
burnoch  dieNamto  ihrer  MioUter  aiUBUgel^ea,  v^«i^,(«die  ^if^r ,  fug|l|Oi^  w^- 
bileiben  köqDen,.  „..    ...         „   .      ^ 

8)  S«  Räga-Tar.  III,  470  474. 

,Si;«.  ab«n  S.  771  o..«,  77^.  •;•..»'■ 


Dm  Iiidiadw.  ReMt  im.  Pongib. 


mir 


Oobiote  am  Indus  und  im  W.  dieses  Flufses  gegrfindet  worden 
ist  vndrini'IWi^ftb  Itg;  mk»  QMeysB:9tii:d  .Ms  ^ips^dusdi  Man- 
zen  bezeugt  Diese  bilden  eine-Mim^re  Gruppe  unter  den  Nach- 
ahmungen der  Münzen  der  Turushka  -  Fürsten  mit  dem  Ardokro^ 
TfpnBT^mnA' mtUSi^brnk  sißb  deli  s|»ifi*stiBii  unter  INn^nienge  an.  Die 
VorderaeKen  stellen  deo  stafaenden  Könige  wie  jen»y  gekleidet  dar, 
die  Reebte  aussIrecheiNl^  aber  nioht  ober  dem  Peueraltara,  wie  sie, 
indem  ;er  anf  diesan  Münzen  weggekfisen  worden,  ist*)  dem  Kfoig 
BV  liiuken  findet  sieh,  ein  Drdaaok*  Die  HfickseiteL  zaigea  die 
mrf  eiaed;  9efael  sitzende^  AriiUkrs.' mit  dem  FällhonaA).  Die  B*orm 
der  iSehrift  enispriebt  genas.,  der  dar.  Oopta4*K§mg0.^  DM^  Mslier 
ualeraaehteu  Bzemplare  gdwatarea  Ic^en  rdlslindigen  N«men^ 
mir.  ecfaiifMt 'jaus  .den- aioher  geleadnen  TJieikii  /dsMalben^  »datedie 
Urheber  didse^:  Mfinzeu:  Inder  Htarea  und  das  biuflge  Voricommen 
derselben  lA.dem^FwifsteMalande  und  dtai\ihm  «agreasezden  wesi- 
Mbss^ndiezy  wibrabd.sie  ia.Kabaliatail'liiam.ivorimnmea,  wei^t 
diosail  ladisdm»  |Edatg^a>  das  eibte. Land  äla.  den  (Bit»  ib»er»M^f|i. 
sehafk'  Ml.  Au«  der  iOesehi^ble  ies^ircstliiDbeii  Indiens  ergiebt  üieh 
für  diese  Iildiaebe  Dynastie  die  ZteHL  in  der  zw^ten  Hftlfke  dea 
zweitett  cbristlioben  JahrhandartA  aaoh  deii  VwAt^  d&B  Vihramä* 
Mtfa'  Visa  (MmsA  Aus  darr  später  zu  .dri&Ueiiden  Gesehi«lrilb 
der  C7ai;ilki.')WinierbeneDi»dals  sl&'iror  jSsanMlrayajnls.,  weteber^im 
AafcUl^a.dfes  .drüten  mektera  Völker  Panlmnadafa'  aieh  «tnieri^orfen 
katle^  anFil^bört  bäbea  muTs  zu  lierraebea«  Sie  bestand'  deMoaeh 
«rikrawl.  der  llegierungen  der  drei  ersteu  Monarchen  ans*  der 
^uftaitFaiaHia. 


•      * 


1)  S.  J.  PBUt8m9'ß  New  Varietief  of  tU  mthraifi  or  Indo-Scythie 

of  coiHs  and  tkeir  Imitaiiont  Im  J.  ofike  As*  S.  of  B,  V,  p.  652  flg. 

'Diese  Münzen  sind   genaue' Nachbildungen  der  oben  8.  868  beschriebenen. 

'    Es  sfnd  mnd«,  theits  goldene,  tbefls  silberne  Mflnstn. '  Von  den  sicher  ge- 

Desesen  Wirura)  iü  eiset  pteMpa,  Äi^MMiMaer  Glass^  ein  aw^kes  fm^äf 

.,    welche«  dem  Saaskrl^worl» /sf er»  Rahm,  eatsiiriclit.    Auch  Srikn  IM  sfr- 

,  eher   and  wohl   ein   Ueberref ( .  «((»n  eiaon|.,i9U  frUcrUhi^  begionepil^ 


Nmnea. 
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Qesehlciiie  des  tnsenl  «nd  den  Artllelimi 

'     '     •  VM#ftfelM« 

<  .     .  -  -1 

Wie  fMgraphiMhM  ilTcrhikiuCwrVbrderiDdKwsMheii.air^oige 
gebabi^  dalb  swisehoD  det  Bfcgebmilmten ,  welDhe^im  'Westfiobea 
ladido  wihMkid  des  jetfet  mm  beMhftfii^eiidai  ZmUsmaamMtlk  ma^ 
KMragm  habeo ,  und  «doi  gMdisekigea  in  den  iiteemundföell»* 
rcben  vongelidliBoott'flircignrsea.eui  eogerSusanmieohaäg  iiUit%tor«i» 
4en*liet,:  iiideiii  'BwieebcB  d«a:  weMlotteirtOeblelen  mA  ä/BMxmttntk 
iwbiit.  dM  dstfiohca  des  weiten;  lodieiie  .ieeioe  Or&pse  'deo  Behenr«« 
ßtbßtn'  bei  ihvctt  Breberaog»- VevtaebeD  -e»b  «der  einen .  Lftnderf 
«wrae  In  die  iMMlere  hinftber  fikihniniceQ  •  «etate^  'Mene  «MMseebe 
Aviad  durch  di«  in  der  vorheriyebeoden .  ErnäUnng  dargeetdken 
JXhftAen  MmmiMm^f  MijgikmMmna'M  mmi  «den  Viknmääiifm  ^Wk 
^flM^oßtS  enwiMen.  '  Adch.  ^dee  Vindhja ^ Gebirge,  seinte  t'inlnfcen 
Jlviflgei»ia0|ieD  ünUrnehnlungen  -kein  ..kiDnbfrsteigbnaea  Hiftde—iBi 
<6«tgecen>  wie  4er  fViecblg>4er  Sraihbiiig  caigeb  wiad.  Aagegen 
^Milen  engene  fHeniebaitgen  zurtechen  den  4Dfe%nilbea  in  den  Bin»* 
iM  dea  aidücbaMa  indiena  «nd  ini  den  swei  m  N •  gelegenen 
'fiSehieten.  Hiciaiia  .folgl^  dab  ^aniahat  .nül  Amt  CMtobialite  i  dee 
Aonern  «nd  dea  öaMi^^^ben  IndienaTerli^breil'  #er(len.niii&i*%« 

ViMi  den  Keiahan:i  areiiAe:  in  4bn  ebiaa  beBaidhnedm'  9bdtai 
.Ipdiwa  Ui  ideni  ZaMraonM  vreni&7^or  €hii- 6.iibnioaA9  naob  Ulm. 
•Ai  biMitaodeny  iat  aar -eine  hMiat  kirgliehe  iKnnde  deh  NiaiehweH 
aufbewahrt  worden.    Von  dreien  wird  ihr  Daseyn  aar  dnHbfeilf An^ 
zen  bezeugt,   durch  welche  wir  aafaer  deu  Namen  ihrer  Urheber 
nur  einen  Aufschlufs  über  ihren  Glauben  erlialten;  von  einem  vier- 
ten Ist  una  die  einzige  Nachricht*  in  dem  'Reiseberichte  des  Chi- 
nesischen Pilgers  jfff'nm  I%iaii^>rhklteu3   von  Jden  Bd^^ 
d^a  fünften  gi^bt  es  nur  eine  in  ejnctiii ,  ^ur^^en .  Auszpgp  mitge- 
,Uieilte Inschrift;  4ii9^NaRien'd<9r:irqi»|en.d^s  afliohateBi-aod  aiebenlen 
-sind  allein  in    den  KonigsverseiohiiMaea  der  'Pwdnm  angegeben 
^tottd  zwar  ebne  etwbs  von  ihren  Thateii  iiiijzuztifiigeo.  Binö  Aua- 
nahme   bildel  nur  daa   weitausgedehnte  Reich  der  Utern  Gupim, 
für  deren  Geschichte  uns  aufser  ihren  Münzen  auch  mehrere  In* 
achriften  zu  Crebote  stehen,   welche  nicht  nur  über  den  grobea 
Umfang  ihrer  Macht  eine  aelir  vollständige  Belehrung  darbieteui 
aondern  auch  mehrere   von  ihren  Thaten  berichten«    Da  eine  In- 
actirifk  dea  m&chtigaten  Monarohen  aus  dieser  DynaatiOi  dea  Süfctfa- 


Dm  VMh  j»  Mab.  «• 

idt^ufihi,  Airch  eine  stcfiliige  Atoebrifk ;  v»r  UQttvgimg  ^tfrieheit 
isi  und  toflEettllJcb  b«M  itNrcin  EitUiflbrtr  flodeii  wird ,  mdk  wuw^ 
Ün§ß  SmhiH  mrfiriraiwito  UrkuDdon  4Ur  (Büfl»  diemr  Aristo  ludiw 
mtdecki  wardea^  fteht  an  hoffe«  >  dub  nreuigsfteMi  von  dioAer  «i 
d«i»  jeU*  tehaodellea  Zeitrauni  Mi.  nnfalea  faogvormiBMdmi  iPyt» 
9MBti»  «Mie  eMig^araaCsoa  vidhtftodlfe  fiesehicble  eiiial  hl»!gfgt#Hlt 
werdoo  wird« 

M  den  JcnrBea  Beriobie  über  die  .G^ttpbiobte  der.iübrigep 
JReicbe  med  iJM  fugfUchelco  eine  gVM>grafbi8ehe  ArwrdPVQg  giN- 
wihk,  JWM  «a  in  >ehier  sichern  chramk^iaebeN  fifnmdlf^eJdUt- 
Km  fBr  die  2eit  der  MS^tm  und  der  AndlktmtJki^jß^Pjfpnßtm  .ba^ 
eilsen  wir  chfonologteehe  Aa^abeii'  ia  dan  Purft^a.^  rfibwobl  dia  4o 
ibnea  abadiafene  BealinaKUog)  dab  dar  Aofiiagder  leta()9o  in  4ß§ 
J«bf  91  vori<2hr.  /6.  fOle,  riabtiger  aa  Mrgefafet  wird«  ilafr  % 
-Gruiidar  daroh  die  Varidcftagang  dar  KiMva  aei«e.Dyaaa4ia  s^ar  vafr 
Jiaraaobaoden  ia  t  eiaam  X b^ile  ladiaoa  erMi  0 »  iv^att  eiq  iftltamr 
üarraabar  aaa  der  Iat2stara  {Idißkarmi  uoa  acbaa,  frfibar  bagagaalt 
iat.^X  Dann  iai  der  AafSaog  daa  lUkliea  der  Üleaa  Gup^im^n^r 
;ilia  oaab  den  oban  über  dieaeo  GageaalaDd  .angeatelltaa  tiatieiau«- 
abuogeo  kava  aaab  der  Mille  dea  awaita«  aaiabobnialUcbaa  . Jabrtw^ 
4erls  baallaMt.WQrdaa  f>»  Da  die  iTtdnaA.iQm  <M  vpr  Cbr«  G«  wr 
Harraahaft  gelaaglaiii  gabörea  aia  daai  fitaUuraa  daa.  vpibaivehaii^ 
da»  Zeitaawaaa  an ;  ibra  Namao  aiod  daher  ffUief  mitjfaMiailt.  uad 
bamerkt  worden  j  daA  dar  SU«  ibrar  .Ma^.  im  Jmam  Indiw  :gi^ 
waaan^aayo  müfiiai  .obwaU,  eine  bQaUaiiata>A«tfnbe^ipi#(^r;fahlaX)* 
-kfc  werde  4aif  diaaeu  Punkil  napbhßc  a^KAckb^nHa^eupi   .     ,  • 

ypii  den  eratern  Aaicbaa  balle  d^W^^iga.dia  we8t);«)iate  I^m»! 

.derafip  D^akaiala  io  dar  j^&be  4er  jalzigau  .S\:fA%,  B^hmt^  if^.Z^eit- 

:auaaMaade  dar  JamuuA  nad.  Gaqgi  .ea(,d^ckt^voiidqfi,^d.^)f:  »CÜp 

alle  Stadt  isl  durch  die  Ueberachwemmuogen  der  aabaa  reifaenden 


1)  a.  oben  S.  J51  u.  8.  TML  .  .)      v. 

a>  B.  eb^od.  S.  .?6a. 

0)  S.  «beML  8.  ^aSL 

<4)  «i«  e^n^.«  B«  aat» 

ii>4>M*  Berldit/ttber.cUMe  «iiiilcckoe|r  4«^  «foh  in  Diteö^er^  of  «11  Ancieni 
Town  near  Behat,  iH  the  Doab.  By  Cptm^  P.  T.  CAvtuir,  iStarpl«  lloa6 
Caiial  uod  defselbee  Furiher  Account  of  the  Remmim  of  ttk  Akcieni 
TowH,  dUcovere4  at  Behat^  near  SeMtrampur^  Im  J.  of  th€  Aw.  S,  vf 
S.  IH ,  -p.  .4a  »llg«  n.  p;  8»1  Og.  «ive  BIdatee  *a^  'Umgegend  findet  sieb 
Ft  XVM. 


wo  K#eile8  BottL 


lle#g»f»tate  uratöri  wördtn^  wioilclie  Ibreo  Lauf  oft  trechselo  inhI 
die  fruebtbaren  Striehe  mit  •  Sand  übenebilteD  {  aach  haben  di« 
Winde  durch  die  rou  Ihnen  herbeigeführten  Stndnafeeiv  cur  Zer* 
iMörong«'  &et  alten  Sindt  viel  beigetragen.  '  Von  der  B#de  seit 
ihr^r  >  Veracbüttüog  bedackt,  haben  sich  mehrere  Denkmale  von  ihr 
«Q^erstiihrl  erhalten ,  von  denen  aufaer  andern  weniger  wtebtlgea 
Gegenständen  eine  besondere  Erwähnung  Gerathschaften  des  (ig- 
liehen  Lebens  verdienea^  wie  sie  gegenwärtig  nieht  mehr  i«  Ge- 
■braucbe  sind;  dann  Bilder  Buddha^ 9  uad  vor  aHem  die  Muozcoy 
^reu  ein  Hundert  und  siebensig  gefunden  worden  aidd  >)•  .  Diese 
-serfallta  ia  drei  Klahien.  Die  erste  enthUt  niöht  Hfiiwen  Im  ei- 
getiüichen  Sinne  dieses  Wortea,  sondern  uuförnriiobe  Stacke  von 
8flber,  die  mit  Zeieben  versehen  und  deren  viele  in  aUefi  Tbei- 
Jen  Indiens  sum  Vorscheine  gekommen  ehd/wie  schon'  bei  einer 
fKIheirn  Cretogeoheit  hervergehobea  wordeii*>'  Die  zweite  be- 
IKoU  analttdeskythiscben,  die  dritte  aus  ^ner  frfiiher  onbekaan« 
ten  Gattung  Attindischer  'Mänsieu,  welche  den'  BdietrsCbem  des 
-Heiches  angebärt  haben  miiften,  von  deren  Dasefo  sie  allrio  Zeug* 
nifo  dbligen:  Um  sich  eine  Ansicht  vea  der-Stellung^  att'bildeD, 
WiMhe  ihnen  in  der  aMedieehen  Gaschlohte  gdbibrt^  Ist  feuerst  ■■ 
erwaitnM^  dafs  einiger  dieser  Mofizen  siah-  ange  an  tfe  des  itauH- 
3^Aa6Al«/f  anscbllersen  und  daher  ihre  Urheber  als  seine  Zeitgenofsin 
oder  weirigBtans  als'kura  nach  ihm  regierend :  betrachtet  werden 
ihflrsen.  Es  kehren  näaiüdi  auf  ihnen  wieder' aeweU  die  Gaaelle 
mit  der  vbfe*  ihr  Stehenden  weiblichen  Oeatait-,  ata  die  Daratelimif 
eines  Stäpa  nebst  dem  heiligen  Feigenbaum.  Aochdie  Form  des 
Altindischen  Alphabeta  weist  di^en '  Ffirsten  mde  GleichBeitig- 
keit  mk  oder  unmittelbare^  Nachfolge  nach  diftm  oben  erwähnteo 
Biiddhis^ischen  Könige  su*>     Die  Abwesenheit  dbr   Ariaiiisehen 


ri*'t    ■■ 


1)  Auch  Ober  diese  Mfinzeii  ▼erdankeo  wir  J.  PsiNssr  die  graodlichste  Be- 
lehning  In  den  folgenden  Anfs&taen  in  der  eben  erwähnten  Zeitichrift: 
Note  OH  the  Coins  found  hy  Captain  Cauitey  at  Behat^  111^  p.  997  ig» 
nebst  PI.  XVIII,  NoU  oh  anotker  coin  etc.  p.433  nebst  PI.  XXV,  Oh  the 
coHHecUoH  of  various  Hindu  coins  wUh  the  Oreciam  and  Imdo^Sejt^ 
seHes,  IV,  p.  691  flg.  nebst  PI.  XXXIV,  endlich  AppUeoHom  of  ike  AI- 
.  phab€i  io  ike.Bmddküt  gronp.  of  coinä  VI,  p.  ass.flg.^  wedle  Uegeadee 
ftinret  richtig  eeleeen. wenden. 

8)  S.  oben  B.  574. 

3}  Die  Tj'pen  sind  die  rolgendea: 

.    1.    Kupfermnnsen  >  Ars  Ecehte  gewendete  Gaselle,   die  weibliche  Ge- 
stalt ist  verschwanden,  Rev.  Stdpa  aus  drei  Stockwerken,  aber  aas  geradee 
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Schrift  gtebt  kein  Moment  ab ,   om   die  Zeit   dieeer  Blfinsen  zu 
ermittehii    weit  Solt  ihren   Gebrauch   von    eiDheimisoheii   Ffirsteu 


Linien  gebildet,  nicht  aiu  Halbkreisen,  wie  auf  ÄmoghabhütVs  Mnnxen; 
8.  oben  S.  825  Note  9$.  Der  Feigenbaum  fehlte  dngegen  zeigt  sich  das 
wastika  (s.  ebend.)  aber  linlis  vom  StApa.  Keine  Legeude.  8.  a.  a.  0. 
111,  PI.  XXVIII,  No.  8.  DaHi  die  erste  dem  Amoghabbuti  gehöre,  ist  oben 
8.  826  Note  8  nachgewiesen  worden. 

8.  Kleinere  Kupfermünien.  Av«  8tikpa  aus  awei  Stocliwerkcn  beste- 
hend und  aus  einem  aus  vier  kleinem  znsamoiengesetzcen  Vierecke  sich 
erhebend;  rechts  der  Feigenbaum  mit  aufwärts  gerichteten  Zweigen,  nicht 
mit  abwärts  hangenden,  wie  auf  deoen  des  Amoghabhuti.  Eigeuthflmlich 
sind  auf  aweien  die  vier  kleinen  Kreise  links  vom  8tüpa;  die  letzte  dieser 
drei  Münzen  (nämlich  No.  5,  die  zwei  andern  sind  No.  8  und  4)  zeigt 
statt  Ihrer  einen  Dreizack.  Unter  ihm  wie  unter  den  Kreisen  war  wahr- 
scheinlich dafsclbe  Monogramm.  Auf  Mo.  3  ist  die  ganse  DarsttUnng  von 
einem  Kreise  eingeschlofsen.  Nur  die  letzte  hat  ein  Gepräge  auf  der  A^ 
verse,  nämlich  einen  Dreizack. 

8.  Runde f  grofse  Kupfermünze.  Av.  die  rechts  gewendete  Gazelle, 
vor  welcher  eine  weibliche  Gestalt.  Bev.  8tApa,  wie  auf  den  Muuzen 
des  Amoghabhäti;  darüber  eine  Linie  mit  einer  quer  darüber,  wahrschein- 
lich das  Zeichen  des  Sonnenschirms,  s.  oben  8  886.  Ueber  ihm  ein  Kreis^ 
über  welchem  noch  drei  andere,  zwei  unten,  einer  darüber ;  rechts  ein  vier- 
ter durch  einen  Strich  mit  dem  ersten  verbunden.  Die  Bedeutung  dieser 
Kreise  ist  noch  unklar.  Der  Feigenbaum  ist  verschwunden,  dagegen  links 
das  svastika  erbalten  mit  dem  Monogramme  der  vorigen,  s.  ebend.  No.  4. 

4.  Runde,  mittelgrofse  KupfermuDze,  ebend.  No.  11.  Rechts  gerich- 
teter Buckelochse  vor  einem  Feigenbaume.  Auf  die  Legenden  werde  Ich 
nachher  zurOekkommen« 

A.  Bunde  Kupfermünzen  verschiedener  Gröfse.  Av«  Bechts  gewende- 
ter Buckelochse  vor  einem  8tupa.  Rev.  Ein  rechts  schreitender  Eiephant« 
über  weichem  ein  Monogramm.  Die  Legenden  stimmen  mit  denen  auf  den 
vorhergehenden  Münzen  überein;  s.  a.  a.  0.  IV,  PL  XXXI V^  No.  5,  6  u. 
9;  No.  8.  u.  10  sind  undeutllcli. 

e.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Stüpa,  über  welchem,  wie 
es  scheint,  die  Kreise,  wie  auf  No.  4.  Rev.  undeutlich.  Die  Legenden 
sind  eigen thümllch,  wovon  nachher;  ebend.  No.  8  u.  8. 

7.  Aufser  diesen  kommen  noch  folgende  T^pen  vor.  111,  PL  XVIII, 
No.  7.  Viereckige,  hIeine  KupfermQnze  mit  einem  Blephanten  ;  die  Reverse 
Ist  verschwunden.  Auf  IV,  PI.  XXXIV,  No.  7  steht  der  gewölbte  Stüpa 
über  einem,  aus  vier  senkrechten  Linien  bestehenden  Viereck ;  die  wenigen 
noch  erhaltenen  Buchstaben  müfsen  einen  andern  Namen  enthalten  haben, 
als  die  übrigen.  Auf  No.  13  zeigt  sich  rechts  vom  8tüpa  ein  Stern  oder 
eher  die  Sonne;  unter  ihr  ist  noch  rägasa  zu  erkennen.  No.  15  stell! 
auf  der  Averse  einen  ganz  unverkeuiiburen  Feigenbaum  dar,  die  Reverse 
einen  Stupa. 

n.    Rani.  59 
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in  lodteeheo  flefcieteo  im  O.  der  JamaoA  keine  Bewtite  vorlie- 
gen.  Der  Suckelochee  auf  andern  Mänsen  giebt  deo  KeDigce^ 
von  welchen  sie  herrfihren,  eine  Besiehung  za  den  Satrapen- Könf gen 
des  Kadphisea  in  M&Iava,  die  sich  wahrscheinlich  nach  seinen 
!  Tode  unabhängig   machten  0*    Diese  Besiehung  Icann   aber  hidit 

^  eine  der  Abhängigkeit  gewesen  seyn,  sondern  nur  eine  der  Nach- 

folge, für  welche  Ansicht  nachher  andere  Grande  geltend  gemadit 
\  werden  sollen. 

Wenn  sich  auch  der  Blephaot  sonsi  vidfaeh  auf  den  Moosen 
der  firemden  Beherrscher  Indischer  Reiche  befindet,  so  giebt  a 
doch  kein  früheres  Beispiel  von  seinem  Gebrauche  auf  denen  der 
einheimischen  Fürsten;  in  diesem  Falle  wird  derjenige,  der  dieses 
Thier  auf  seinen  Münzen  hat  darstellen  lafseo,  dadurch  ebenfalls 
scdne  Anhänglichkeit  an  den  Baddiiismus  haben  beth&tigeo  wollefl, 


f 


r 


[  weil  es  Ten  den  Buddhisten  nodi  höher   gesehatst  wird^   als  von 

den  Brahmanischen  Indern;  die  Bewohner  Hinterindiens   verehren 
als  eine  göttliche  Verkörperung  die  weifsen  Elephanten  ')• 

Aus  der  vorhergehenden  Betrachtung  der  beiBehat  entdecktes 
Altindischen  Mfinsen  stellt  sich  als  Brgebnils  heraus,  dafa  an 
Ende  der  ersten  Hälfte  des .  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  io 
dem  nördlichen  Duab  ein  Indisches  Reich  bestand ,  defsen  Beben« 
scher  eifrige  Anhänger  der  Lehre  Buddha's  waren.  Von  ihres 
Namen  ist  keiner  bis  jetzt  mit  genügender  Sicherheit  geleseo 
worden.    Einer  hiefs  vielleicht   Vasudhana^    ein  anderer  Jdgtni' 

fuänoj  obwohl  der  ietstere  Name  ein  höchst  ungewöhnlicher  ist*)« 

• 

Nur  ist  so  viel  aus  den  Legenden  su  entnehmen,  dals  weDfigsteos 


1)  S.  oben  S.  818. 

S)  S.  oben  I,  S.  806. 

8)  PRINSBP  las  a.  a.  0.  VI ,  p.  464  den  Namen  auf  No.  5  Basadhano  K^ 
najaäk^ja,  bemerkt  aber,  dars  diese  Lesart  zweifelbafc  sey  und  der  sweiie 
Buchstabe  auch  bhsu  gelesen  werden  könne.  Diese  Lesung  gewahrt  jedoch 
weder  einen  pabenden  Namen,  noch  ein  angemefsenes  Beiwort;  Tielieicht 
ist  es  io  dem  letzten  Worte  enthalten  gewesen,  weil  es  oben  steht  und  der 
Name  io  dem  untern,  welches,  wenn  Vasudhana  gelesen,  einen  annehaitt' 
ren  Namen  gewahrt«  Die  Worte  auf  No.  6.  las  derselbe  a.  a.  0.  J^^ 
ganapuia(ßa) ,  wofür  JAgavigninaputasa  vermuthet  werden  könntei  va^ 
ausgesetzt,  daCa  j&ga  ein  Wort  sey.  Es  würde  dann  bedeuten :  Opferkeooer. 
Dagegen  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Brahmaoisebtf 
Wortes  für  Oj^fer  jagma  nicht  bedienen;  s.  oben  S.  440.  Puia  statt  des 
SanskriU  puira  heifst  bekanntlich  Sohn. 
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von  drei  Fflrsten  Ifanzen  entdeckt  worden  sind  und  dafo  »ie  sich 
des  gewöhnlichen  Sanskritwortes  rägan  föf  König  bedietiten.  Um 
ihre  Stellang  zu  den  altern  Königen  Indischer  Länder  zu  ermitteln^ 
bietet  die  Uebereitisttmmnng  des  einen  Typus  mit  dem  des  AmO'^ 
ghahhüH  einen  sichern  Anhaltspunkt.  Sie  ist  keine  vollständige 
und  der  Urheber  defselben  stellt  sich  durch  die  Abweiehungen^ 
welche  auf  seinen  Münzen  uns  entgegentritt ,  als  ein  späterer  dar. 
Ueber  den  Umfang  des  Reiohs  dieses  Fürsten  und  seiner  Vor* 
ganger  und  Nachfolger  läfst  siöh  nichts  genögeodes  feststellen; 
obwohl  man  an  tndraprastha^  die  ehemalige  Hauptstadt  der  PAndatOy 
denken  könnte ,  welche  nicht  sehr  weit  von  dem  Fundorte  der 
MOnzen  liegt  Auch  über  seine  Dauer  kann  nichts  sicheres  be** 
hauptet  werden,  indem  das  Vorkommen  von  einer  Münze  eines 
Nachfolgers  des  Kanerki  unter  den  in  Behat  zom  Vorschein  gekom-* 
menen  nur  den  Fortbestand  der  Stadt  nach  der  Zeit  jenes  mächtig-« 
sten  aller  Indoskythischen  Gewalthaber  beweist  0- 

Wenn  von  dem  ersten  der  Altindischen  Reiche,  von  Welchen 
jetzt  die  Rede  Ist,  unsere  Kenntnifs  als  eine  höchst  dürftige  er- 
scheint^ so  ist  sie  in  Beziehung  auf  das  zweite  die  dürnigste,  die 
überhaupt  gedacht  werden  kann.  Das  einzige  Denkmal,  Welches 
bis  jetzt  als  ein  sicherer  Beweis  seines  Dajieyns  gellen  kann ,  ist 
eine  Silbermunze«  welche  von  Kanjäkuhga  gebracht  worden  ist^}. 
Auf  dieser  tritt  uns  eine  elgenthämliche  Verbindung  wohlbekannte^ 
Buddhistischer  Münzen  -  Symbole   mit  sonst  nicht  vorkonunenden 


I)  Nfimlfcli  IV,  PI.  XXXIY,  No.  9S  nach  Prikbbp*«  Bemerk uog  p.  «SA.  Die 
MQnze  ist  zu  undeutlich,  um  den  Typus  genauer  heMinmen  tu  kddnen. 
Die  Eadphiseg^VivLnztn  ebend.  No.  10  und  11,  i^on  welchen  dre  erate  eitte 
Darstellung  des  Okro  genannten  ^icä*$  mit  dem  Stiere  (s.  oben  8.  847} 
zeigt/  die  X weite  aber  Iceine  erkennbiire  gewahrt^  kennen  nicht  hiebe!  In 
Betracht  kommen,  da  sie  ja  einer  etwas  frnhero  Zeit  angehören.  Zwei 
ebenfalls  bei  Behat  entdeckten  Altindischea  MaaseD,  Uli  PI.  XXV,  Mo.  4 
und  5,  rühren  von  einer  andern  gleiclizeitigen  Indischen  Dynastie  und  swar 
von  dem  Kdafge  BMiyavata  aus  ihr  her. 

!S}  8.  a.  a.  O.  111,  p.  889  flg.  Pruvssp's  Hindu  Ooins  ftom  ihe  Ituin*  ofKanouj 
sahst  PI«  XVlIl,  No.  lS~-88  und  p.  488  defseibea  Note  on  anolher  Coin 
of  ihe  same  type  procured  by  lAeut,  A.  ConoUy  at  KmnoHJ  nebst  9\. 
XXV,No.l«  Von  den  erstem  Mitosen  gehören  No.ia,  20  a.  81  den  Sinha^ 
No*  84  den  fttcern  Gupta ;  auf  No.  £0  ist  jedoch  die  eigonthumliohe  Dar- 
stellong  auf  den  Reversen  der  Sinba  durch  einen  Pfao  mit  ausgebreitetem 
Schweife  ersetst.    Auf  die  übrigen  ^verde  ich  nachher  surüekkommen. 
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entgegen»  Auf  der  Rückseite  erscheint  oämliob  links  der  heilige 
Feigenbaum ,  über  diesem  ein  Halbmond,  in  der  Mitte  vor  defseo 
Hörnern  ein  kleines  Tbier.  Zur  rechten  Seite  des  Halbmondes  findea 
sich  zwei  Kreise  aber  einander,  welche  durch  einen  Querstrich 
verbunden  sind  ^).  Die  richtigste  Auffafsung  dieses  Thieres  mochte 
die  seyn,  dafs  es  ein  Hase  sey,  weil  dieser  in  eine  besondere  Be- 
aiehung  zum  Blonde  gesetzt  wird  >3.  Eigenthumlich  ist  die  Ver- 
bindung des  heiligen  Feigenbaums  mit  dem  Monde;  ein  anderes 
Symbol  dieser  Münze ,  die  zwei  Kreise »  ebenso ,  obwohl  seine 
Bedeutung  unklar  ist.  Durch  das  sattellose  Pferd  giebt  sich  eia 
Verhältnifs  des  Vipradeva ,  wie  der  König  hiefs ,  der  diese  Mun* 
zcn  hat  prägen  lafsen,  zu  den  Satrapen-Königen  Mftlava's  kund  ^^ 
welches,  wie  bei  den  Fürsten  des  Reichs  im  nördlichen  Duab,  nur 
das  einer  Nachahmung  des  Münztypus  seyn  kann.  Nach  der  Form 
des  Alphabets  mufs  dieser  Fürst  ohngeiahr  gleichzeitig  mit  den 
oben  erwähnten  gewesen  seyn.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  war 
wahrscheinlich  Kanjäkupgai  weil  seine  Münze  daher  gekommen  isL 
Ob  aufser  ihr  auch  noch  andere  in  jener  Stadt  ausgegrabene 
Münzen  der  Dynastie  zugewiesen  werden  dürfen,  deren  einziger 
namhafter  Vertreter  vorläufig  Vipradeva  ist,  ist  nicht  ganz  sicherj 
wiewohl  die  annehmbarste  Ansicht.  Es  läfst  sich  der  Buddhisti- 
sche Charakter  derselben  dafür  geltend  machen:  der  Stüpa  mit 
dem  Feigenbaum,   so  wie  der  Elcphant^).    Befremden  mufs  der 


1)  S.  a.  a.  O.  IV^  PI.  XXV,  No.  1.  Die  Legende  in  AUindischer  Schrift  Sn- 
det  Aicli  auf  der  Vorderseite.  Sie  lautet  nacli  Paurssp  a.  a.  0.  Vi,  p.  403 
Fipaäevasa,  welclies  einem  Sansiiritiscben  Vipradeva^a  entspriciit»  Rer. 
Bin  linlu'sclireitendet  satteiloses  Pferd. 

S)  PiUNBBP  liat  auoii  a.  a.  0.  Uly  p.  484  an  diese  Bestellung  gedaclit;  aie  je- 
docli  niclit  riclitig  gefaftt.  Der  Mond  wird  im  Sanslirit  häufig  gagin,  d»  k. 
der  mondbegabte ,  genannt»  In  einer  Fabel  des  Hiiopadega  p.  83  der 
Bonner  Ausg.  erscheinen  die  Hasen  als  Diener  des  Mondes  und  als  Be- 
Schützer  eines  ihm  geweihten  Sees« 

3)  S.  oben  S.  816. 

4)  Die  übrigen  sind  diese.  III,  PI.  XVIII,  No.  SS  ist  eine  runde,  kleine  SO- 
bermuuze  mit  undeutlicher  Vorderseite  und  einem  Elephanten  auf  der  Bäck- 
seite ;  No.  88  eine  viereckige  kleine  Kupfermünze.  Av.  Ein  filephant ;  vor 
ihm  findet  sich  nichts  wie  früher  angenommen  worden,  ein  auf  der  Erde 
liegendes  Tbier ,  sondern  das  tvasWca  -  Kelchen  und  ein  sonst  auf  diesen 
Münzen  vorkommendes  Symbol  nach  Pbinskp's  Bemerkung  a.  a.  O.  IV, 
p.  886  mit  BeruAing  auf  die  Munse  ebend.  PI.  XXIV,  Ko.  18.  Rev. 
SiApa,  unter  jhm  ein  vicrecktes^  breites  Krous,  links  der  Feigenbaum  ans 
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Name .  dieses  Königs ,  weil  sein  erster  Bestaodtiteil  vipra  einen 
Brahmanen  bedeutet;  es  möchte  in  dieser  Benennung  eine  Andeu- 
tung vorliegen,  dafs  er  Brabmanischer  Abkunft ,  aber  spater  zum 
Baddhismus  übergetreten  war.  Aebuliche  Berährungen  der  zwei 
groben  Religionsparteien,  in  welche  das  Indische  Volk  zerfiel, 
werden  uns  auf  den  Mfinzen  der  Fürsten  des  dritten  Reichs  des 
Innern  Indiens  entgegentreten. 

Diese  Münzen  gewähren  zwar  einen  grofsern  Ertrag  an  Na- 
men der  es  beherrschenden  Könige,  die  Ausbeute  für  ihre  Geschichte 
ist  jedoch  nicht  sehr  erheblich«  Sie  sind  in  ziemlich  grofser  An- 
zahl in  der  Nahe  des  jetzigen  Ounanpur^s  an  der  Gomati  in  den 
Ruinen  eines  Palastes  Gajakandrd*Sj  der  um  1291  regierte,  gefunden 
worden,  welcher  eine  ältere  dortige  Stadt  wiederhergestellt  und 
sehr  verschönert  hatte.  Nach  der  dort  erhaltenen  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  war  jene  eine  sehr  alte  und  grofse  Stadt  gewesen, 
deren  Name  Oamunpur  aus  Jamunapura  entstellt  seyn  wird , 
obwohl  es  unklar  ist,  warum  der  Name  des  bekannten  Flufses  auf 
sie  angewendet  worden  sey  0-  Firuz  Sbäh  hatte  sie  im  Jahr  1390 
zerstört  und  dort  eine  Festung  erbaut.  Sie  darf  als  die  Residenz 
der  Fürsten  betrachtet  werden ,  deren  Münzen  uns  jetzt  beschäfti- 


dem  fn  vier  kleinere  xerlegten  Vierecke  sicli  erhebead,  wie  auf  den  Mün- 
zen AUS  Behat.  Solche  sind  auch  in  Kaira,  einer  alten  Stadt  an  der 
Gandaki  j  gefunden  worden  ;  s.  Wilson's  Description  of  Seleci  coins  in 
Ab,  Res.  XVU ,  p.  588 ,  No.  68  und  60.  Die  Ueberlieferung  schreibt  sie 
dem  aiten  epischen  Könige  Mändhitri  von  Ajodiga  zu  (über  welchen  es 
oben  I,  S.  Yl^).  Eine  ähnliche  ist  bei  Behat  gefunden  worden ;  s.  IV,  PI. 
XXXIV,  NoJ7.  Jedenfalls  sind  sie  sehr  alt.  —  No.  8  Ist  eine  runde^  kleine 
Kupfermünze  mit  einem  Elephanien  anf  der  Averse  und  einem  titüpa  auf 
der  Beverse.  Auf  einer  runden,  kleinen  Kupfermünze  aus  Kanjäkubga, 
IV,  PL  XXXI V^  No.  88  erscheint  aof  der  Averse  neben  dem  Feigeabaum, 
eine  stehende  Figur;  nach  Pbinsbp^s  Angabe,  ebend.  p«  486,  erscheint  auf 
gut  erhaltenen  Exemplaren  eine  Sonne  fiber  beiden.  Die  Beverse  zeigt 
vier  kleine  von  gröberen  eingeschlofsene  Kreise,  die  sich  muthmafslioh  auf 
die  Gestirne  beziehen,  wie  die  zwei  auf  der  Münze  mit  dem  Halbmonde. 
1)  S.  Notice  of  mn  AncietU  Mahal  or  Palace  »ear  Jaunpur,  in  whieh  some 
Hindu  Coins  wert  laiely  dug  up,  By  V.  Tbkokar  Im  J.  of  ihe  As,  S. 
of  B.  III,  p.  617  flg.  G^jakandra  regierte  nicht,  wie  hier  angegeben  wird 
samvat  1400  oder  1843^  sondern  um  die  Im  Texte  angesetzte  Zeit,  wie  aus 
einer  Inschrift  von  ihm  hervorgeht;  s.  Colbbrookb^s  Msc»  Ess.  II,  P.267. 
Nach  der  Erzjlhlung  der  Muhammedaner  erschien  FIrus  SbAh^s  Grofsvater 
Shäh  Gunan  ihm  im  Traume  und  forderte  ihn  auf,  die  Festung  nach  sieb  au 
benennen. 
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gen»  Auflierdom  siiid  Mflnaen  von  ihnen  gefanden  worden  Sn  «Mbr 
westlichen  Gebieten,  besonders  in  Duab  0- 

Da  es  nns  gänzlich  an  chronologischen  Anhaltspunkten  ge- 
brieht, am  die  ziemlich  grofso  Anzahl  von  Königen^  welche  durch 
die  in  Rede  stehenden  Münzen  namhaft  gemacht  worden,  in  Be- 
ziehong  auf  ihre  gegenseitige  Stellung  als  Vorganger  und  Nach* 
folger  zu  ordnen,  sind  wir  lediglich  auf  die  Form  der  AhUidi- 
sehen  Schrift  der  Legenden  auf  den  Münzen,  die  Namen  ih- 
rer Urheber  und  die  Bigenthümlichkeiten  der  Typen  angewiesen, 
um  uns  zurechtzufinden.  Nach  Anleitung  dieses  Ersatzes  anderer 
Hulfsmittel  können  wir  drei  Abtheilungen  von  Fürsten  unter- 
scheiden ,  die  wahrscheinlich  sich  in  der  Herrschaft  über  die  Ge- 
biete nachfolgten,  in  welchen  diese  Münzen  aufgefunden  worden 
sind-  Die  erste  Familie,  wenn  man  sie  so  nennen  darf,  unterschei- 
det sieh  durch  die  Endung  ihrer  Namen  deva,  Gott,  welches  Wort 
bei  den  Indem  bekanntlich  auch  von  Königen  gebraucht  wird. 
I>ttrch  diese  Benennung  und  die  Typen  treten  sie  in  eine  nähere 
Beziehung  zu  Vipradma,  Für  dieses  Zeitalter  spricht  auch  die 
Schrift^  welche  mit  der  auf  den  Säulen  des  A^ka  übereinstimmt^ 
eine  Uebereinstiramung,  welche  naturlich  diese  Münzen  nicht  in 
seine  Zeit  versetzt,  sondern  daher  zu  erklären  ist,  dafis  diese  äl- 
tere Form  später  beibehalten  worden  ist,  weil  ihr  Gebrauch  bei 
den  Buddhisten  gewifsermafsen  ein  geheiligter  geworden  war.  Bin 
anderes    Beispiel   ist  des  des  Gebrauchs  dieses   Alphabets  von 


1)  Bin^  Aaswahi  aus  ^en  voo  Tbbsbar  eotdeclsten  JHttasea  hsUe  Psnmp  li- 
thosrapUren  lafces^  wurde  aber  durch  aaiae  Abreia*  verhindert,  sie  aalbsi 
SU  beecbreiNs.  Die  ¥oa  flini  hiatcrlafseDQ  Tafoi  ist  mM^setbeill  wer^aa  \m 
J,9fike  Am*  S.  of  B.  YII,  PI.  L.  mii  einer  harzen  Beschrelboag  im AneUnt 
Coiw  from  €fyomp9r  und  Ougtin,  Die  8amnilttiis«D  SrAcr'a  and  Awi- 
nky's  embieUsQ  dores  otur  wenige ;  s.  p.  lOASu  PaiifSKr^s  9p€Cim€m4  of 
IndQ^f^Motkim  Cidns  ebeod.  VI,  p.  897  fg.,  nthsl  PI.  XV,  Ne.  1f*-.e5 ; 
asAierde«  gehart  nooh  No.  as.  hieher*  Eine  Münze  dieser  KMge  isi  aooh 
h^I  Sehnt  gefnaden  worden  ond  abgebildet  a.  a.  O.  UI ,  PI«  XXIV,  Ne.  4 
ond  6,  mit  Kaehriohtan  aber  ihre  Herksnft  vea  Swunr  ehead.  p.  485. 
Von  den  ans  8taot>s  Saaiiiimlung  hcrrulirenden  Mdonen  IV,  PI.  XXXV, 
p.  SSa,  mur«  ein  TheU  der  DjniMUe  von  ^no^npur  eugewiesen  werden; 
Ne.  IS,  PL  XXXIV,  ist  aus  der  («aiDnlung  von  Tregear.  Letalich  gehören 
ihr  aueh  die  in  Allahilbftd  ausgegrabenen  und  von  Sraas  mitgetheHtea 
MOnzieQ  ebend.  III,  p.  43(1,  PI.  XXVI,  No.  19-15. 

2}  S.  oben  S.  SSS. 
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Was  mm  die  Tjygu  iler  M fiineii  anbetangt ,  so  beweiseo  der 
Slopa  nebet  dem  Feigenbauin ,  so  wie  der  Blephant  die  Buddhi- 
alieche  Geelnmug  der  Deva-Famllie  ')•  D^  Buokelochse  kann  zwar 
an  und  für  aieh  niobt  als  ein  Beweis  dafür  gehend  gemaeht^  je- 
doeh  als  ein  sokher  in  diesem  Falle  angesehen  werden^  weil  an* 
dere  Buddbistisehe  Herrscher  dieser  Lander  Ihn  auf  ihren  Münzen 
gebtauoht  haben.  Der  Bnddhislisehe  Glaube  der  Könige  ^  von 
welehea  jetzt  die  Rede  ist  ^  dürfte  keinen  Zwaifel  darober  zulas« 
seo;  dafs  die  sitzende,  in  die  Betrachtung  versenkte 5  von  einem 
Nimbus  umgebene  Gestalt  die  des  Gründers  ihrer  Heligion  sey. 

Die  zweite  Familie  der  Könige  von  Gunanpur  oder  richtiger  Jama- 
napura  uutenscheidel  mch  von  den  vorhergehenden  besonders  durch 
ihre  Namen«  Diese  sind  meistens  von  den  Brabmanischen  Gottern 
hergenommen  md  zwar  vorzugsweise  von  denen  des  Vishniiitischen 


1)  Da  es  hier  am  ungeeisneten  Orte  seyn  wfirde,  alle  der  Dynastie  von  Gu- 
aao^r  xageftörigen  Mdnsen  ao&uffihreo,  begnüge  ich  mich  mit  der  An<- 
fllhrung  der  wichtigsten  und  lafse  die  unwichtigen  oder  undeutlicb  gewor» 
den«»  wegk    Die  ]näaxea  der  ersten  AbtheUung  oind  diese. 

U  Viereckige  I  mittelgrote  Kupferauii«e.  Av.  Bechta  gewendeter 
Buckelocbse  vor  einem  zweistöckigen  Stüpa,  über  welchem  eine  Stange 
mit  Kwei  Querbalken  sich  erhebt.  Leg.  Dhanadevasa^  Rev.  Stehende  Ge- 
stalt mit  herabgestreckter  Linken  und  einer  Laose  In  der  Rechten.  Die 
Fiifse  scheiDen  in  Schlangen  Windungen  aussu  laufen.  Gewlfii  kein  Krieger, 
wie  es  fa  der  Beschrennmg  beilbl,  soodcra  eher  elae  Gdttergestalti  VII, 
Fl.  U,  Ko.  1  und  Sl 

e^  Bmide,  mitte)grol3ie  Kapfermäaze.  Av.  Eine  undeutlich  gewordene 
Blume^i  Ähnlich  der  auf  VH,  PI.  LX^  No.  17.  Rev.  Rechts  gewendeter 
Buckelochse,  IV,  PI.  XXVI,  No.  18  u.  15.  Nach  Prinskp  VI,  p.  464 
lautet  die  Legende  auf  diesem,  wie  auf  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare 
Räga  Dhanadevasam 

*S.  VIereekte,  mittelgrolst.  Av.  Ruhender  Blephant  mit  zuradigebo- 
geaem  Riftel.  Der  Name  wahrscheinlich,  wie  VII.  p.  10S8  vorgesoblagen 
worden,  JKhaiudevmsa ;  das  Sanskrit  khiUra  bedeutet  Sonnenschirm,  wel- 
cher fl«  Sen  feSnlgücbea  Insignien  gehört.  Rev.  Mit  untergeschlagenen 
Beinen ,  v«n  einem  punktirten  Kreise  umgebene,  sltsen^  Gestalt,  ohne 
Zweifel  der  In  Selbstbescfaauuog  versenkte  Buddkn}  VII,  PI.  LX,  Ne.  S 
uadS. 

4«  Ebenso.  Av.  Links  schreitender  Buckelocbse.  Leg.  aleM  Vasu» 
de»a9a^  sondern  eher  VoMaiidevasa;  VMati  bedeutet  Wohnung.  Rev. 
Grofserer,  einen  kleinern  dnsehtlefsender  punki irrer  Kreie^  links,  wie  es 
soheint ,  ein  SlApa ,  rechts  ein  Kelgenbanm ,  darunter  eine  weneafdrmige 
Linie;  Vfl,  PI.  LX,  No.  4. 
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GpUerkreisee.  Da  Rmmudaiim  skdier  ihtti  eiigeliört»  nrars  io  Fk- 
rushaiMtm  das  erste  Wort  aucb  auf  Vtstfu  besogeoi  werdeo,  zu- 
mal er  aueh  Pärü^hoiiuma^  der  höchste  der  Götter  beifst  Der 
König  Bhigavaia  darf  ebenfalls  ata  ein  Verehrer  dieses  Gottes 
betrachtet  werden,  weil  ökaffavai  zwar  allgemeines  Beiwort  der 
Götter  und  heiliger  Menschen  ist»  dieser  Beiname  jedoch  ihm  we* 
nigstens  in  einer  spätem  Zeit  vorengsweise  beigelegt  worden  ist 
und  eine  der  zahlreichsten  Sekten  nach  ihm  die  der  Bhägmcmim 
heifsL  In  Vdaavadaiim  endlich  erscheint  eine  der  Benennungen  des 
Königs  der  alten  Götter  Indra.  Ragkmrmga  macht  die  Anspräche 
dieser  Familie  auf  eine  Abstammung  von  dem  alten  Sonnenge- 
schlechte  von  Ajodhj4  geltend ,  welches  nach  einem  ihrer  iiltesteo 
Herrscher  bekanntlich  Rdghmsa  benannt  wird.  Für  diesen  Ansprodi 
spricht  auch  der  Umstand ,  dafs  die  Residenz  dieser  spatern  For- 
sten in  dem  Lande  Eofaia  lag,  defsen  alte  Hauptstadt  Ajodhji 
war.  Durch  den  mehrfach  wiederkehrenden  Zusatz  datta^  d.  h 
gegeben 9  bekennen  sich  diese  Könige  zu  der  Ansicht,  dafis  ihnen 
durch  die  Gnade  der  Götter  Nachkommenschaft  gegeben  wor- 
den ist. 

Obwohl  die  Schrift  auf  ihren  Münzen   sich  nicht  wesentlich 

von  der  auf  denen  der  vorhero^ehenden  Familie  und  der  zwei  an- 

i 
dorn  Dynastien^  von  welchen  im  vorhergehenden  gehandelt  worden, 

unterscheidet  und  sie  deshalb  als  diesen  gleichzeitig  betrachtet 
werden  könnten,  geben  jedoch  andere  Erscheinungen  auf  ihren 
Münzen  der  Ansicht  den  Vorzug,  dafs  sie  etwas  später  anzusetzen 
sind ,  als  jene.  Es  geht  ihren  Typen  nämlich  der  streng  Buddhi- 
stische Charakter  ab,  durch  welchen  die  der  übrigen  als  von  Bud- 
dhistisch gesinnten  Königen  ausgehend  sich  bewähren^«  Es  kehreo 


1)  Wegea  der  UndeotlicbkeiC  der  AbMldungen  Ist  es  nicht  ■dglloh ,  eise  ge- 
näse Beschreibung  der  Typen  der  Munsen  dieser  Abtheiiung  xn  Üefera. 

1.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermunse.  Av.  Eine  stehende,  uadeuüiehe 
Figur,  die  bisweilen  als  weiblich  erscheint ,  mU  empergehebeaeni  liakea 
and  niederhsagendem  rechten  Arne ;  liniis,  auf  andern  rechts,  der  Fe^gea- 
baum.  Nach  dea  Angaben  a.  a.  O.  VII,  p.  1058  u.  1054  Saden  sicfc  aaf 
einigen  ein  doppelter  Dreisack,  auf  andern  ein  Buckelochse ,  ein  Dreisack 
und  etat  Stern,  statt  des  ersten  auch  eiae  Schlange.  Leg.  aaf  VII ,  PL  LX, 
No.15;  PuruBkmdaUua ;  auch  IV,  PL  XXXIV,  No.  47;  eb  auch  auf  etai- 
gea  fixeaplarea  rägmm  oder  ri^m  Torkomnie,  wie  a.  a.  O.  VII ,  p.  i058 
angegeben  whrd,  mafs  dahingestellt  bleiben,  weil  nach  Pmnisar  a.  a.  0. 
VI,  p.  464  aar  der  Naae  da  ist.  —  Die  Reversen  von  diesen  Miaaea  sind 
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awar  auf  ikren  Mäusen  der  Stfipa  imd  der  FeigenbaMi ,  so  wie 
der  Elephant  wieder ,  allein  neben  ihnen  finden  sieh  andere  Dar* 
Stellungen ,  welche  verhindern  y  der  zweiten  Dynastie  von  Jamo- 
napura  eine  Buddhistische  Gesinnung  zuzuschreiben;  die  stehende 
Gestalt  mit  dem  Dreizacke  in  der  linken  Hand  wird  nur  der  Gott 
piva  seyn»  der  nach  diesem  Merkmale  Tri^Un^  der  DreizaMctrft* 
ger^  heifst.  Aach  erscheint  dieser  Gott  genau  in  derselben  Stel- 
liiug  anf  den  Münzen  des  Eadphüesy  nur  fehlt  der  Stier  >)•  Wir 
stofsen  hier  auf  die  unerwartete  Erscheinung,  dafs  Könige,  wels- 
che durch  ihre  Namen  ihre  Vorliebe  für  den  Vishnuismus  be- 
kunden, auf  ihren  Münzen,  den  zweiten  grofsen  Volksgotl  als 
gleichberechtigt  anerkennen«  Es  würde  selbstredend  zu  gewagt 
seyn,  einem  so  geringfügigen  Momente  so  viel  Gewicht  beizuie^ 
gen  y  dafs  man  aus  dieser  Erscheinnng  das  damalige  Vorhanden- 
seyn  der  Lehre  von  der  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  als  ge- 
meinschaftlicher Weltlenker  mit  der  Vertheilung  der  drei  Thitigkeiten 


meistens  nicht  abgebildet  worden.  Auf  dem  VlI,  Pl.LX  Ist  nur  der  Feigen- 
baum rechts  erkennbar;  auf  No.86  ein  Dreizack;  nach  Pmsskp  IV,  p.  688, 
findet  sich  auf  der  Münze  des  Rämadata  ein  Pferd. 

8«  Viereckte,  mittelgrofse  KupfermOnze.  Av.  Links  gerichteter,  ru- 
hender oder  gehender  Buckelochse.  Leg.  VAtavadatasa.  So  wird  su  lesen 
se^n  statt  Vasnludatasa  und  Suvadatasa  a.  a.  0.  VII,  p.  1054,  well  t 
und  r  in  diesem  Alphabete  sehr  ähnlich  sind.  Bev.  undeutlich.  S.  VII, 
PI.  LXX,  No.  87  u.  88. 

a.  Runde,  kleine  KupferraOnze.  Av.  Die  stehende  GesUlt,  wie  oben 
No.  1.  Leg.  Raghurägasa^  nicht  RahwAgasa.  Rev.  undeutlich.  S.  VII, 
LX.  No.  85,  89  u.  80.' 

4.  Runde,  grofse  Kupfermünze.  At.  Links  gerichtete  Oazelle,  links 
von  Ihr  ein  dreistöckiger  Stikpa  mit  dem  Zeichen  des  Sonnenschirms ,  wie 
auf  den  Münzen  S.  981,  No.  8,  rechts  der  Feigenbaum  aus  einem  aus 
vier  kleineren  bestehenden  Vierecke  sich  erhebend.  Rev.  Stehende  m&nnliche 
Gestalt  mit  einer  dreizackigen  auf  die  Erde  gestOtzten  Lanae  In  der  em- 
porgehobenen Unken,  die  Rechte  ist  auf  die  Seite  gestutzt;  auf  dem  Haupte 
eine  flache  Mutze.  S.  III,  PI.  XXV,  No.  4.  «.  5.  Leg.  nach  PntNsxp  VI, 
p.  464.  Bhapavaiaka  oder  sa,  das  letzte  ohne  Zweifel  richtiger.  Sie 
stammen  aus  der  Sammlung  von  Swihky  ;  die  gröCSwm  sind  selten  ^  klei- 
nere dagegen  häufig  in  der  Gegend  von  Scheranpur  im  nSrdlichen  Duab; 
8.  a.  a.  0.  Ill^  p.  48d. 

1)  S*  WiuioN's  Ar,  Ant  PI.  X  ,  5.  Sa  wird  daher  auch  erlaubl  sejn, 
die  stehende  Gestelt  auC  den  in  Rede  stehenden  Münzen  für  fiva  zu 
hallen. 
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der  Seböpfwg^  der  Srh^uag  der  Wettoidemig  und  der  Welteer- 
aidrqng  qoler  eie  ebleUen  wollte^  es  verdient  aber  jedeofalle  diese 
dvreb  JMiiiizea  beglaubigte  Thatoecba  in  der  ReligiensgeQohichte 
der  damaligen  Zeit  beachtet  zu  werden. 

Bei  der  Bestimmung  des  Zeitalters  der  »weiten  Dynastie  von 
Jamwapura  ist  nicht  bu  fiberseben ,  dab  sowohl  die  Könige  des 
n^dlicbeu  Duabs  und  Kanj&kQb|;a'ey  als  ihre  Vorgänger  Anhioger 
des  B^ddhiemtfs  waren  »nd  sie  selbst  w^l  es  nicht  wirklich  ge» 
Wesen  sind»  eondern  die  Typen  der  übrigen  Fürsten  sich  tkeilweise 
ztteigneteo>  ebne  ihnen  dieselbe  Bedeutung  beinnlegen.  Es  möchte 
debcr  erlaubt  seyn,  eine  Aenderung.ia  den  religiösen  Ansichten 
der  Beherrscher  eines  Theila  des  inncm  Indiens  gegen  das  Ende 
des  ersten  uachehristUohen  Jahrhunderts  anzunehmen,  welche  darin 
bestand,  dafs  die  Brahmantscke  Lehre  damals  auf a  neue  sich  ei- 
nen grOfsern  Eingang  bei  den  damaligen  Königen  su  verschaffen 
wnlate. 

Diese  Zunahme  des  Brahmanenthums  am  Binflufse  scheint  nur 
von  kurzer  Dauer  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Münzen  der  näch- 
sten Familie  erscheint  nämlich  wieder  der  Stupa  0*  Die  Schrift 
auf  diesen  Uünzcn  sieigt  den  Charakter  Aerjpmgen,  welche  auf 
den  Münzen  der  Gupfa  vorkommt,  mit  deren  Kupfermfinzen  sie  in 
Jamunapura  zusammen  gefunden  worden  sind.  Auch  die  Legenden 
haben   auf  andern  Gattungen   von   JUünzen   dieselbe   boiizontale 


'< I «  .  *     "^' 


1)  Diese  jUaosen  sind  mU«e4heiU  s.  a.  0.  VI,  PI.  XV»  Ne.  19—94  und  haben 
folgende  Typen  & 

t.  Runde^  kleine  fLupfermüoze.  Av.  Links  gerlokteter  Sackeloclise,  Leg. 
Naclk  Pbinsbp  e^nd«.  p.  808.  SmijawUtasiL  Rev.  Blae  Figw,  welolie  eioen 
Querstrieii  hat  mit  einer  Uom  darunter  und  drei  Zweigen  darnker*  Die- 
aelke  Vigur  findet  sich  auf  der  Mtase  VII  ^  PI.  LX,  Ko.  16  und  seil  wolii 
einen  FelgendMin  Torslelleo.  Auf  No.Bl  stekt,  wie  es  sehekrt,  eia  Vogel 
vor  den  RMime.    Auf  So.  02  steUt   die  Arerse  etawn  dreisitekiaen  SlApa 

'  dar  bM  etoer  Basis  ,  die  aus  zwei  Unteai  ma  sechs  Qnerliaien  besMt  uod 
ohne  Zweifel  die  untere  Mauer  keaefokaon  soll,  von  welehen  die  Vap^A 
umjgeben  sind.  Auf- der  Reverse  beendet  sich  der  links  gewendete  Bno^el- 
ochse  mit  der  Legende  Sm^jamUrnttt.    No.  ai  u.  Sd  sind  mittelgrofii. 

e.  Runde^  mittelgrofite  Kupfermfinzen.  Av.  Derselbe  Buckelochse  mit 
der  Legende  Vigajamitasa.  Auf  No.  23,  84  und  B5  findet  sich  derBuckeh 
ochse  auf  dev  Aversen ;  die  Reversen  selgen  Figuren ,  die  la  der  Mitte 
aa9  einen  Krefoe  mit  »wefr  Beitenstrichen  bestehen ;  eben  ist  ein  Dreiinck; 
unten  die  obige  Legende. 


Die  Könige  voo  Janninapara.  Mt 


SteHottg  0.  Die  9wel  Köoige  S0fia$mirß  und  Vigaj§mÜMj  deren 
Neniea  m«  auf  diceeo  MunveA  erbaHen  eiad,  eraeheioee  aoieii  ale 
Vorgleger  der  maobtigen  Dynastie,  welche  naebher  in  dem  Lande 
ihre  Herrecbaft  gründete,  wo  jene  regierten.  Durch  den  Qebrancb 
dea  Wortes  miiruy  Freund«  werden  sie  als  eine  besondere  FamUie 

beseichiiei)  durch  den  zweiten  Namen  als  eine  kriegerische^  weil  9ig^fm 

• 

Sieg  bedeutet  In  dem  ersten,  Saffamitrup  i.  h.  Freund  der  Wahr« 
beitt  möchte  auch  eine  Andeutung  ihrer  Buddhistischee  Gesinnung 
enthalten  seyn;  es  la(st  sich  wenigstsns  dafür  anfäbrenj  dafs  ein 
gewifs  dem  Buddhismus  ergebener  Fürst  des  sudlicbeo  Indiens  in 
den  Inschriften  des  Afoka  eine  ähnliche  Benennung  uns  darbietet^ 
namlidi  ^tjafmtra^  d.  h.  Sohn  der  Wahrheit').  £s  möchte  aocb 
in  dem  vorliegenden  Falle  der  König  von  Jamunapura  einen  an-» 
dern  Namen  gehabt  haben  und  nur  seinen  Buddhistischen  Titel 
auf  seinen  Münzen  haben  setzen  lafsen^  wie  Afoka  in  seinen  In-* 
Schriften  sich  auch  splcber,  aber  nicht  seines  Eigennamens  be- 
dient hat  >)• 

Hiemit  ist  das  geringfügige  Ergebnite  dargelegt  worden^  weUi» 
ches  wir  mit  Hülfe  der  yon  ihnen  herrührenden  Münzen  über  die 
Geschichte  der  Könige  des  Innern  Indiens  vor  der  Gründung  des 
grofsen  Aeichs  der  Gupta  zu  gewinnen  im  Stande  aiod-  Ehe  je^ 
doch  die  Darstellung  d^  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  daa 
grofse  Scheidegcbicge^  den  VindfajSi  überschreiten  und  sieb  d^r  Ge^ 
schichte  der  im  S.  gelegenen  Länder  zuwenden  kann,  ist  es  nötbig»  den 
Versuch  anzustellen^  die  Zeit  der  drei  Dynastien  y  der  in  Duab» 
der  von  Kanjäkubga  und  der  von  Jamunapura  festzustellen  und 
zu  untersuchen^  ob  es  möglich  sey,  einen  Zusammenhang  mit  den 
Ereignifsen  nachzuweisen,  welche  sich  in  den  westlichen  ludischeu 
Gebieten  gleichzeitig  zugetragen  haben.  Wegen  der  Lück^nhaf'* 
tigkeiit  der  uaa  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  ist  dieses  zwar 
schwierig  und  wir  dürfen  nicht  erwarton,   mehr  als  der  Wahrheit 


Uli    I  II     UM      II 


1)  6.  PamtBF  a^  a.  Ok  p.Sa7^  (kr  jedpck  daria  Irrt»  Wn  «r  aus  den  zweiten 
Xbeilfl  dea  I^aaif  n«  VMirm ,  d.  h.  Freund ,  aaf  etoea  BiMtkraivalien  UraFrang 
4i«Mr  Mnaaep  acbliaCit^  auf  welebaa  gar  keine  Beaiebasfea  auf  dieaen  QmU 
wahren oehmen  sind. 

S)  8.  ebfo  fi.  9¥>,  NeCe  S. 

a)  8.  eben  S.StS.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  sein  Sohn  KuffUa  dar,  defeen 
•mcieller  EaddhistiBcber  Tüel  DkmrmavatdhaMm  war;  a.  abend.  S.  870^ 
Note  S. 
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sich  nähornde  Brg;etiiiifse  zu  erreicbeo«  Nadi  den  Blfinzen  siod 
die  zwei  ersteo  Dynastien  und  die  erste  Familie  der  dritten  nach 
der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  O.  zu  setzen.  Hiemit 
stimmt  äberein,  dars  der  mächtigste  Fürst  der  Turushka,  Eanishka, 
bis  44  nach  Chr.  G.  regierte  und  auch  die  Indischen  Länder  be- 
safs  y  in  welchen  jene  einheimischen  Fürsten  walteten  ^).  Sie 
konnten  daher  erst  nach  seinem  Tode  die  Unabhängigkeit  der  dor- 
tigen Länder  von  der  Fremdherrschaft  herstellen.  Die  zwei  ersten 
Reiche  werden  nur  kurz  bestanden  haben,  da  wir  nur  drei  Namen 
von  Beherrschern  des  ersten,  von  denen  des  zweiten  nur  einen 
einzigen  kennen  gelernt  haben,  von  der  ersten  Familie  des  dritten 
auch  nur  drei  *).  Eine  Bestätigung  für  die  unmittelbare  Nachfolge 
dieser  Indischen  Monarchen  nach  dem  Kaniska  gewährt  ihr  Bud- 
dhistischer Glaube ,  der  durch  jenen  eifrigen  Beförderer  derselben 
auch  in  dem  iunern  Indien  sehr  einflufsreich  geworden  seyn  wird. 
Unter  der  nächsten  Familie,  von  welcher  fünf  Herrscher  durch 
ihre  Münzen  namhaft  geworden  sind ,  der  aber  wenigstens  noch 
drei  andere  zugehört  haben  müfsen  ') ,  gewann  die  Brahmanische 
Religion  jedenfalls  bei  den  Königen  wieder  das  Ueberge wicht 
Wenn  diesen  acht  Königen  auch  nur  ganz  kurze  Regierungen 
zugestanden  werden  und  ihre  drei  Vorgänger  etwa  von  44  bis 
70  regierten^  werden  durch  sie  die  letzten  drei  Jahrzchente  des  er- 
sten und  das  erste  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  genü- 
gend ausgefüllt.  Sie  unterwarfen  sich  wahrscheinlich  das  Doab, 
weil  häufig  Münzen  von  ihnen  um  Seh&ranpur  gefunden  worden 


1)  S.  oben  S.  858. 

2)  S.  oben  S.  92S  u.  S.  924. 

3)  Aufser  den  früher  erwähnten  Münzen  sind  noch  folgende  sicher  der  sweiteB 
Familie  von  Jamunapura  zuzuweisen: 

1.  IV,  PI.  XV,  No.  45.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Ar.  Die 
stehende  Gestalt  der  übrigen ;  rechts  scheint  ein  Dreizack  sich  zu  beiodes. 
Prinskp  las  die  Legende  ebend.  p.  629  Patamaääsata,  welches  jedenfalls 
Dicht  richtig  seyn  kann.  Diesem  Konige  gehört  wohl  die  Münze,  tob 
welcher  VII,  PI.  LX^  No.  10  nur  die  Legende  gegeben  worden  und  Papor 
pago  zu  lesen  w&re,  welches  ebenfalls  keinen  genügenden  Namen  darbietet. 
Die  Reverse  stellt  ein  Pferd  dar. 

8.  IV,  PI,  XV,  No.  46.  Längliche  Kupfermünze.  Auf  der  Averse  ist 
nur  der  Name  erhalten,  welchen  Psmaxp  a.  a.  0.  Pasaha  las;  es  sind 
aber  nock  mehr  Buchstaben  da  und  der  Name  mufa  anders  gelaitet  haben. 
Rev.  Ebenfalls  ein  Pferd. 


SoliIursl>emerkangeD.  988 

1).  Meghatiihana  eroberte  um  113  die  östlichen  Provinsen 
seines  weiten  Reichs*).  Es  liegt  nahe  vorausKusetzen,  dafs  durch 
ihn  der  Buddhismus  in  den  Ländern  an  der  Gangft  und  weiter 
nach  Osten  hin  wieder  mächtig  ward,  womit  in  äberraschendem 
Einklänge  die  Thatsacbe  steht,  dafs  wir  inJamunapura  kurz  nach« 
her  zwei  Buddhistisch  gesinnte  Herrscher  finden.  Ihre  Herrscbafit 
kann  auch  nur  kurze  Zeit  gewährt  haben,  weil  um  144  der  König 
von  ^rävasti,  VikramudUjaj  das  ganze  innere  Indien  und  die  In-» 
dus-Länder  siegreich  durchzog*). 

Ihm  folgten  Im  Besitze  des  Theils  seines  Reichs,  welches  im 
O.  des  Zusammenflnfses  der  Jamunft  und  der  Gangä  lag,  ziemlich 
gewifs  die  Gupta.  Er  war  ein  Beschützer  der  Brahmaneu  nnd 
kann  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein  Vorläufer  der  eben  genann- 
ten Herrscher  gelten ,  welche  eine  viel  dauerhaftere  Macht  grün« 
deten,  die  zwar,  wenn  es  nach  dem  Beispiele  eines  einzigen  unter 
ihnen  erlaubt  ist,  diesen  Schlufs  zu  ziehen ,  gegen  die  Buddhisten 
freundlich  gesinnt  waren,  jedoch  sich  zum  Glauben  der  Brabmanen 
bekannten  und  als  die  eigentlichen  Wiederhersteiler  der  Indischen 
Selbstständigkeit  zu  betrachten  sind  nach  einer  langen  Periode 
der  Fremdherrschaft  und  der  durch  Verdrängung  von  Völkern  ans 
ihren  Sttzeu  und  durch  häufige  Wechsel  der  Herrscherfamilieu  ver- 
ursachten Störungen  der  gesetzlichen  Ordnung. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  zwei  im  S.  des  Vindhja- Ge- 
birges in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende 
der  altern  &tf/ito- Dynastie  bestehenden  Staaten  übergebe,  bemerke 
ich  zuerst,  dafs  es  wegen  der  Dürftigheit  der  Quellen,  aus  welchen 
sie  geschöpft  werden  mufs,  nicht  möglich  ist,  mehr  als  einzelne 
Bemerkungen  über  sie  vorzulegen.  Dann  erinnere  ich  an  die  frü- 
here Nach  Weisung,  dafs  das  Reich  der  Andhra  schon  zur  Zeit 
des  Megasthenea  ein  mächtiges   war   und   dafs  später   Sein  König 


3.  Voo  VII,  PI.  LX,  No.  11,  18  u.  14  siod  nur  die  Legenden  nicht  ab- 
gebildeter Münzen  mitgetheilt  und  Kaneväsa  und  Navaaa  gelesen  worden ; 
die  letzten  Buclistaben  geben  aber  sicher  die  Lesart  nämasa  und  Phinsbp 
hat  auf  andern  Exemplaren  dieser  Münzen  a.  a.  0.  IV,  p.  629  Navasa 
oder  Navesa  oder  Kunamasa  gelesen.  E$  muCs  jedoch  der  Anfang  fehlen^ 
da  kunäma  einen  schlechten  Namen  habend  bedeutet. 

t)  8.  oben  S.  986. 
2j  S.  oben  S.  897. 
3)  8.  oben  S.  904. 


«^ 


0fAhtfU^m0n    HJmg^^zekhmJBem  mit  eiMfcr  W 
Ir^MMfl^MMM  I   iiC»  UMii  A^Umim  time  Tfciitaajg  des 

w'i^tdm   0iH4§  BtßUh»  rM  koraserer  IhuHir  Mfle,  die 

ifcf#  K<id««li«fl  erf«ieii<«  V'     Kle   Zweig  dieeer 

fciill#    r#fiyiiilhli4!rfi  eie  miebliiiigigee  Reidi  io  Prmiukikmmm 


1$)  fl,  Hlfti  M,  7H  u,  n.  $di,    i;«fref  die  fertekiedenem  Formee  des  Ki 

H)  Wtt  Andhri$  «rofcnun  im  obi^rn  TtlfngADt ;  §.  ob«fl  I,  S.  178. 
4)  M,  n^f  »"^«A/fii  Pur,  p.  470,  nn.  80. 

ii;  Ml  iilivif  1,  M.  MINI  u.  II,  M.  409. 
7)  M,  11,  lUII,  11,  «;  tu« 


Die  Aodhrabhiitj»»Dyna8iie. 

oberti  Codftvart  georrundet,  well  der  PiTaroe  Siripolemaioä^  welchen 
der  Alexatidrinische  Geograph  dem  zu  seiner  Zeit  dort  residirenden 
Fürsten  beilegt  1)9  deoilich  aus  dem  Indischen  ffri"  PutiMai  oder 
noch  richtiger  aus  dem  Nominative  ffrt-Putimän  entstettt  ist  und 
aus  dieser  Angabe  folgt ^  dafs  er  etwa  um  ISO  dort  herrschte. 
Sein  Name  erscheint  zwar  erst  später  in  der  RethenPolge  der 
Andhra -  Fürsten »  unter  welehen  er  der  achtzehnte  ist;  da  je- 
doch gegen  die  Richtigkeit  der  fiberlieferten  chronologischen  Be- 
stimmungen ihrer  Regierungen  kein  triftiger  Zweifel  erhöben  Wer-* 
den  kann  <)  ^  trage  ich  kein  Bedenken ,  die  oben  vof  getragene 
Vermuthunor  filr  ziemlich  sicher  zu  halten.  Es  ist  schon  früher 
gezeigt  worden^  dafs  jener  Pulimat  die  Dynastie  des  ^üthähana 
gestürzt  haben  mufs  "}. 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  der  Pnrdna  endigte  die 
Andhrabhfitja- Dynastie  im  Jahre  431  oder  43d  nach  Chr.  G.  und 
ihr  werden  mit  gänzlicher  Verachtung  der  historischen  Wahrheit 
zuerst  die  fremden  und  die  aus  den  rohen  Urbewohnern  und  den 
niedrigen  Kasten  stammenden  Könige  angeschlofseu ,  diesen  die 
letzten  einheimischen  Dynastien  *).  Wir  mfifsen  uns  daher  nach 
andern  Hülfsmltteln  umsehen^  um  das  Ende  der  Andhrabhritja*^ 
Herrschaft  zu  ermitteln.  Eine  ganz  befriedigende  Antwort  auf  die 
Frage ^  von  welchem  Könige  sie  gestürzt  worden,  ist  noch  nicht 
möglich  zu  geben  ^  sondern  nur  eine  wahrscheinliche.  Naeh  dem 
glaubwürdigen  Zeugnifse  von  Inschriften  überwältigte  Bajasinha 
aus  dem  Rägaputra  -  Geschlechte  der  Edinkja,  welches  früher  in 
Ajodhjdk  die  königliehe  Würde  besefsen  hatte ,  die  zwei  allem  in 
Dekhan  herrschenden  Familien  y  die  Karta  und  Hatia  ^}.  Da  nutl 
sein  Enkel  Puiakefi  um  480  nach  Chr.  O.  regierte,  kann  sein 


1)  S.  Ptol,  vn,  1,  88.  VoD  den  Terschledeoen  Varianten:  Zt^  JIoZm/muou, 
JSi^ioi  IloXtfiCou  u.  s.  w.  ist  die  im  Texte  vorgezogene  oline  Zweifel  die 
riclitigerey  weil  der  erste  Tlieil  dem  Sanskrit  pH,  Gluck  ^  ent^priclit,  wel- 
ches belcanntlicli  Götter-,  Königs-  und  andern  geelirten  Namen  yorgesetst 
wird  und  die  Varianten,  welche  mit  Pt,  aafungea,  deuUiobe  AaaalieruBgen 
an  den  bekannten  Griechischen  Namen  Ploletnaie«  sind« 

%)  S.  II,  Beil.  O,  4,  8,  18  n.  16. 

8)  S.  oben  S.  886. 

4)  S   U.  BeU.  II,  8.  u.  4. 

5)  S.  Hindu  InscripUons,  By  WaiiTsa  Elliot^  Baq.,  im  J.  Qf  ihe  Jl.  Aa^8. 
iV,  p.  6  flg. 
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Grofsvater  seine  Siege  am  die  Jahre  485  erfochten  haben  ond 
dürfte  deshalb  Anspräche  besitzen ,  der  Zerstörer  auch  der  Herr- 
schaft der  Andhrabhritja  ge%veseu  zu  seyu* 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  zur  Darstellung  der  Greschichle 
der  altern  Gupta  fortgeschritten  werden  kann,  zu  erwähnen,   dafs 
nach  einer  auf  einer  Kupferplatte  eingegrabeneu  Landschenknng, 
welche   w&hrend  der  Regierung  Nizäm   Shdh'^s  gefunden    worden 
war,  aber  bei  der  Zerstörung  seines  Palastes  im  Jahre  1780  ver- 
loren ging,   eine   Familie  von  ftigaputra  aus   dem  Stamme  der 
Haihaja,  defsen  schon  in  alter  Zeit  als  eines  zu  dem  grofsen  Volke 
der  Jädava  gehörigen  gedacht  wird,  bis  zum  Jahre  144  nach  Chr. 
G«  über  die  Gebiete  an  der   ehern  Narmadi  und  delsen  Qoellea- 
strömen  geherrscht  habe,  welche  jetzt  ZraAn^i,  Hainapura,  Garha 
Mandala  und   Sumbulpura  heifseu,  früher  aber  Kumpanniiu,  JUa- 
nipura,  Mähishmatt  und  pan$baiapura  genannt  mirden  *).     In  dem 
erwähnten  Jahre  gelang  es  Häuptlingen  der  Gondoj  sich  der  Herr- 
schaft über  diese  Gebiete  zu  bemächtigen ,    in  deren  Besitze  sie 
bis  358  nach   Chr.  G.   verblieben.     So    unbedeutend   auch   diese 
Tbatsadhe  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mag ,   so   läfst  sieb 
ihr   doch  bei  einer  genauem  Betrachtung  eine  höhere  Bedoutuug 
abgewinnen.     Die   Sage   verlegt  nämlich  die  Gründung  Mä/Ush" 
maita  in   eine  frühe  Vorzeit   und   sie  erscheint  in  ihr  als  der  Sitz 
des  berühmten  Königs  der  Haihaja,  Argunds  *);  die  obige  Nach- 
rieht  beweist    jedenfalls   eine   mehrere  Jahrhunderte   vor    unserer 
Zeitrechnung  sUttgefundene  Ansiedelung  im  obern  Narmadä-Thale 
von  wo  aus  die  Arischen  Inder  ihre  höhere  Bildung  nach  den  uo- 
wirthbaren  Waldwildnifsen  Gondavana^s  verbreiteten.  Später  gelang 
es  den   rohen  Urbewohnern,    die  Herrschaft   wieder  an   sich  vx 
reifsen ;  mit  ihr  wird  ein  Theil  der  Arischen  Cultur  wieder  verloren 
gegangen  seyn  und  wir  erhalten  hier   ein  neues  Beispiel  davoo, 
dafs  früher  der  Cultur  gewonnene  Striche  Indiens  später   der  ur- 
sprünglichen Wildheit   anheimgefallen  sind;    die  Gegend  an  dea 


1)  S.  Hiaiary  of  ihe  Gurha  Mundala  Rkjaa,  By  Captain  W.  H.  SlbbvaiV) 
J.  of  ihe  A$.  S.  of  B,  VI,  p.  681  flg.  Ueber  die  Lage  von  Garha  Mandala 
und  Sumbulpur  s.  oben  1,  S.  87  u.  S.  184^  Note  1,  über  die  tob  BAiUkisk- 
matt  ebend.  S.  A67,  Note  2.  Ratoapura  liegt  sadlich  von  Garha  Mandal^t 
von  diesem  Lahogi  sadwestlich«  Sumbulpur  dagegen  östlich.  Ueber  die 
Haihaja  s.  ebend.*  1.  Beil.  IV,  4,  S.  ICXVIl. 

0)  8.  oben  I,  8.  714. 


Die  &lcern  Gopta. 

obera  ZdAGfseo  des  Uahioada,  wo  Raluapara  liegt,  g^lidrt  be^ 
kannllicb  gegenwärtig  zu  deo  sich  am  weoigsten  geordtietero  Zo- 
ataiide  uod  einer  höbern  Cuitur  erfreuenden.  Uebrigena  besiisen  noeb 
die  Haihaja-^R&gapatra .  noeb  diese  Gegend  und  einer  ibrer  Stimme, 
wenngleich  ein  sehr  kleiner ,  iat  noch  wegen  seiner  Tapferkeit 
berühmt  0* 


Cieschlehte  der  ftltern  €>upto« 

Wir  gelangen  jetzt  su  einer  der  glorreichsten  Perioden  der 
altern  Indischen  GeschiöhU,  während  welcher  ein  beinahe  ebenso 
grofser  Theil  Indiens ,  als  es  unter  Kandragupia  und  seinen  zwei 
ersten  Nachfolgern  der  Fall  war ,  dem  Zepter  einheimischer  Für- 
sten unterworfen  war,  welche  ihre  politischen  Beziehungen  weiter 
nach  dem  Süden  ausdehnten ,  als  jene;  nur  können  sie  sich  nicht 
mit  dem  Enkel  des  oben  genannten  Königs  in  den  grofsartigen 
Bestrebungen  mefsen,  durch  welche  er  den  Buddhismus  in  jener 
Richtung  zu  verbreiten  sich  angelegen  seyn  liefs*  Die  Gupta 
wufsten  femer  bei  den  im  Westen  angrenzenden  Völkern  ihrer 
Macht  Anerkennung  zu  verschaffen ;  sie  knöpften  politische  Be<* 
Ziehungen  mit  den  Säs&niden  bald  nach  ihrer  Machterlangung  an 
nnd  empfingen  die  Huldigungen  mehrerer  Völker  des  westlichen 
Kabulistaus;  sie  traten  ferner  als  Beförderer  der  Gelehrsamkeit  und 
der  Dichtkunst  auf,  so  wie  der  Brahmanischen  Religion  i  obwohl 
sie  ihrer  Mitbewerberin  um  den  Vorrang;  der  Buddhistischen,  keines- 
wegs ihren  Schutz  vorenthielten.  Glücklicher  Weise  sind  wir  im 
Stande  mit  Hülfe  der  von  einigen  Herrschern  aus  dieser  Dynastie 
gesetzten  Inschriften  und  ihrer  Münzen  wenigstens  einen  zuvor- 
läfsigern  nnd  vollständigem  Bericht  von  ihren  Thaten  abzustatten, 
als  es  bei  den  vor  ihnen  regierenden  königliehen  Familien  möglich 
gewesen  ist 

Um  mit  der  zweiten  Gattung  von  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Gupta  zu  beginnen,  so  gebührt  der  Ruhm,  sie  zuerst  genau 
beschrieben  und  ilire  Legenden  entziffert,  so  wie  das  Verhältnib 
ihrer  Typen  zu  den  Indoskytbischen  bestimmt  zn   haben,   Jambs 


1)  S.  J.  of  ike  Am.  8.  of  B.  a.  a.  O.  p.  691  o.  oben  t,  I.  Beil.  IV,  4,  S. 
XX  VII. 


MB  Kweitts  Baob. 

Prinam»  0«  Dnvcb  «pftCer  hinsogekomaieiie  MfinaAinde  und  die 
Benutzung  reiohbaltig^rer  Sammlungen  ist  Wilsom  in  4ett  Steiftd 
gesetzt  worden,  die  Mktheilungen  seines  Vorgängers  bu  erginBen 
und  in  einzelnen  Punkten  zu  berichtigen ;  die  jüngste  Bereichennig 
dieses  Theils  der  Altindiscben  Nomismatik  ▼erdanken  wir  Eowakd 
Thomas  *)• 

Es  ist  jetzt  allgemein  anerkannt^  dafs  die  Typen  der  Munseo 
der  Gopta  denen  der  Indoskylhischen  Färsten  nachgebildet  worden 
sind  y  indem  diese  allmablig  in  Indische  verwandelt  wurden.  Die 
Könige  auf  ihren  Aversen  erscheinen  in  derselben  Stellung,  wie 
auf  denen  des  zweiten  Kadphises  j  des  Kanerki  und  der  ihnen 
stammverwandten  Könige;  statt  der  dreizackigen  Lanze  finden  wir 
eine  Fahnenstange,  auf  welcher  Vishnu's  Vogel  Garuda  sitzt;  nur 
die  Tracht  zeigt  eine  Annäherung  an  die  eiuheiroische  noch  jetzt 
in  Indien  gebräuchliche«  Die  Reversen  zeigen  statt  der  weiblichen 
Gestalt  der  Ardokro  mit  dem  Füllhorn  gewöhnlich  ein  auf  einen 
Polster  oder  einem  Sefsel  mit  hohem  Rücken  oder  auch  auf  einem 
Lotus  sitzendes  Weib  mit  einem  Ffillhorue  im  linken  Arme,  weK- 
ehes  nur  die  Indische  Glucksgöttin  Laxmi  seyn  kann*}«  Wenn 
sie  einen  Siegcskrana  darreicht,  so  ist  dieser  Thcil  der  Darstellung 
wohl  nicht  eine  unmittelbare  Nachahmung  der  Siegesgöttin  auf 
den  Griechisch -Baktrischen  und  Indischen  Hönzen,  sondern  der 
Nanaia  der  Indoskythischen  ^  die  ebenfalls  so  abgebildet  wird  ^). 
Endlich  stimmt  auch  das  Monogramm  auf  den  Münzen  der  Gupta 
mit  dem  des  Kadphises^  des  namenlosen  grofsen  Retters  und  des 
Kanerki  fiberein,  darf  aber  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Bezeich- 
nung des  Orts,  wo  die  Münzen  geprägt  worden,  betrachtet  werden, 
sondern  nur  als  einen  weitern  Beweis  der  Nachahmung  von 
der  Indischon  Nachfolger  jener  Herrscher  ^). 


1)  S«  seine  Abhandlung  On  the  eonnexion  of  ^mriouB  aneient  Bindu  Coimä 
wiU  the  Grecian  or  iade^Scißihie  Serif  \m  J.  of  the  Ae,  S.  of  B.  IV, 
p.  631  flg.  nebst  PI.  XXXIII  u.  XXXIX,  dann  seine  New  VatieHeM  Qf  the 
Mitkrßic  ffT  In^f-I^c^^hic  Serien  ofQoint  at^d  ikeir  imit^t^^nß  isl^^d.  V, 
p.  639  flg. 

2)  S.  des  erstern  Ariana  Antiqua  p.  416  flg.  nqd  des  letztern  Om  the  Dy* 
naetg  of  the  Sah  Kings  of  Suräehtra  Im  J.  of  the  R.  A.  S.  XII, 
p.  69  flg.  und  p.  74  flg. 

S)  S.  Pbinsbp  a.  a.  O.  IV,  p.  683,  p.  685  n.  V,  p.  648  flg.^  dann  Wn.s6V 
a.  a.  O.  p.  417. 

4)  S.  oben  8.  841. 

5)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p,  418. 


Die  losohriftea  d«r  Gapta. 

Dtese  UeberaiDilMiaHiDg«!!  swiMhen  don  bwcI  Mef  io  Betraeht 
koainieBdeii  Hfisscn  mög«  wrUofig  genfigcn  am  mo  keweiseo^ 
iaft  die  Gupta  den  lodoskythisdiett  HerrseherD  aus  dem  Geeehleohle 
naehfolgteo,  zo  demKanerki  gehörte;  eine  genaaer«  Beadireibttog 
der  Hansen  der  erstem  kann  erst  sp&ter  vorgelegt  werden. 

Von  luechriftea  der  altern  Gupla  sind  bis  jetst  Tier  geftiadett 
worden.  Die  erste  findet  sieb  auf  der  Kolonnade,  ven  weloher 
der  Stüpa  bei  Sink!  in  der  Nabe  Bbilsa's,  des  alten  Btfii^,  nrnr 
geben  ist  und  beseugt,  dafs  Kmnärmgupta  der  Erste  dem  dertigea 
Kloster  eine  Schenkung  an  Geld  und  vielleioht  auch  an  einem 
Grundstöcke  gemacht  hatte.  Sie  ist  datirt  vom  Jahre  93,  welehea 
Datum  am  fugliohsten  auf  die  paAr«*-Aera  beaogen  wird;  dieaes 
Datum  entspricht  den  Jahren  171  und  172  nach  Chr.  6«  *) 

Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Samudrm§upia  und  ist  ein* 
gehauen  worden  unter  der  Inschrift  Ap0ku^9  auf  der  Sänle  in  AI«- 
lahibid,  welche  einige  Zeit  nach  ihrer  Errichtung  dureb  nicbl 
mehr  zu  erforschenden  Ursachen  omgestfirat  und  nach  dem  Tode  des 
oben  genannten  Guptn-Försten  wieder  errichtet  worden  war  *)•  Sie 


1)  0.  Note  on  Fmctimiles  of  Inseriptiont  from  Sancki  near  BkiUa  etc.  Bj 
Jambs  PMNiBP  In  J,  ofihe  As,  S.  ofB.  VI,  p.  451  Sj^.  Der  Texc  Ist  oelbat  «Ib«» 
Sogibdiea  Ueberseisoas  nUgetlitUt  p.  465,  eis  Fnceinlle  4«r  Inselirill  PI.XXV, 
Im  Aafaogt  aebrerer  Zeilen  «in4  vier  no4  fQaf  Biicli«liib«o  dnreb  ciae 
Bescb&dfguoa  des  Steins  serstört  worden,  wodurch  jbwsr  der  Inhalt  der 
ganzen  Inschrift  keinen  i^bbrucb  gelitten  hat,  einzelne  Stellen  jedoch  qb^ 
klar  geworden  sind,  Indem  die  von  demPsndit  der  Asiatisches  Gesellschaft 
yorgescbkigeBen  Erginziragen  nicht  alle  als  sieher  betraobtct  werden  dar- 
roB.  Dieses  Ist  auch  der  Fall  bei  der  Ergänzung  in  Anfange  tob  Z.  6» 
wo  nach  krita  (gekauft)  erginzt  worden  padapradege,  d.  h.  eis  Strich 
Landes;  jedenfalls  mafste  praäegam  gelesen  werden. 

2)  S.  oben  S.  S17  und  die  ebend.  angeführte  Qoscbreibnng  der  SAule  vea 
Bübt.  Den  erste«  Anfong  einer  EutzUTerung  der  Inschrift  verdanken  wir 
A.  TaoTBB;  s»  Remarks  on  ike  second  inncription  of  ike  Ailfikabad 
Pillar,  By  Captain  A.  Tboybb,  A.  Dn  C.  See.  aangcrU  College  etc.  iis  •/• 
of  ike  Ae,  8,  of  B.  III,  p.  1 18  flg.  Eine  vollständige  I^ntsiiferung  nebst  Ue- 
bersetanpg  und  Bemerkungen  über  den  Inhalt  ist  enUialten  In;  Reeior^Uqn 
9f  Ike  inecripiion  JV«.  ^.  on  tke  AUßkabad  eolumn.  Bg  tk€  Rep.  W. 
H.  MiLL,  D.  D'  Principal  of  BUkop'e  College  etc.  ebend.  111,  p.857  flg. 
und  derselben  Supplement  to  tke  Hietorical  Remmrka  on  tke  AUmkabad 
Inscription.  ebend.  p.  389  flg«  Durch  genauere  Abschriften  wurde  Jambs 
pMUfsBP  h|  den  Stand  gesetzt  j  dea  Text  aa  mehreren  Stellen  zu  be- 
richtigen,  was    gipschehen  ist   In  Note    on   Ike   FacMimiles  of  v&rioue 


uod  zmm  theib  m  Vcnea,  thcib  m  PnM  <>    Sie  ist  in  Gi 
M^erielsl  «r  die  Nsdiwelt 


Jiodi  fleÜMQ  Inhell  versliadlicli  ist.    lo 

■od  Thatee  des  Setzers  der  Inschrift  in   AI 

weldies  sndi  io  dea  letzten  Theile  geseiueht  *>    Der  bei  weite» 

wfditigste  Tfaeil  dieser  Inschrift  ist  der  nritüere  *),  m  iteichet  ehi 

geflsoer  Bericht  Torliegt  too  deoi  Uoiliia^  des  Reidis  Samodtm- 

gapta's  ond  deo  Verhiltnilseo  der  fhis  aoterworfeoen  Forstes  und 

Völlier  zm  ihm  ;   auch  über  seioe  Bezieimiigen  zu  den  Sasiniden 

nod  deo  Völkern  des  westlichen  Kabolistan's  erhallen  wir  einige 

AofiMhlofse. 

Die  zusiehst  zo  erwihoeode  losehrift  ist  ons  aof  einer  Siole 
erhalten  worden,  die  bei  Bhitiri  nicht  weit  von  der  auf  de« 
Nordafer  des  Ganges  im  O.  voo  Benares  geleg^ieo  Stadt  Ghazi« 
pur  gefonden  ward«  Bei  Ihrer  ersten  Entdeckung  war  der  untere 
TheO  des  Schaftes  von  Brde  bedeckt ,  nach  deren  Wegraumoiig 
eine  Inschrift  des  Skimdagupta  zum  Vorschein  kam  ^).  Der  eigent- 
liche Zweck  derselben,  welchem  die  AuTzibinng  der  Vorganger 
sar  als  Einleitong  dienen  soll,  ist  die  Verherrlichung  des  Königs, 
weil  er  die  Widersacher ,  welcher  mit  Waffengewalt  seine  An- 
sprüche auf  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  ihm  streitig  machte, 
oberwundeu  hatte  *)•    Da  die  Indisdien  Könige  zum  Aodenken  an 


JnseriptionM  on  tke  ancient  column  mt  AUahabad^  reläkem  bj  CmpUrim 

Cd  WA  KD  Smitr  ebend.  VI,  p.  969  üg, 
1)  Die  dreizehn  Zenen  und  der  Aafting  der  acbt  and  swanClgsten  siad  is 

Venen,  die  übrigen  In  Prosa  abgefaCst;  sie  enthält  im  Gänsen  drelfsig* 
f)  Nämlich  von  Z*  82  an. 
8)  Niimlieh  Ton  Z.  14—81. 
4)  8.  FaciimileM  of  various  ancieni  InscriptioM ,  iHhographtd  by  Jämma 

PmNMPj  8tcretary  Am.  9oc,  etc.  tm  J.  of  tke  Am,  S.  of  B,  V,  p.  tf57  nebst 

PI.  XXXf,  wo  eine  Abbildung  der  Saale  mitgetheilt  Ist. 
9i)  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  unter  folgender  Aufschrift:  ReMtoraÜom 

and  Translation  of  the  tnncription  on  tke  BkHäri  Lät ,  with  criiieai 

and  hi9lorical  remarks.    By  the  Rev.  W.  H.  Hill,  D.  D.  Principal  of 

BiMhop'i  College  etc.   im   J.  of  tke  Am.  S.  of  B,  VI ,  p.  1  flg.   nebst  PL 


Die  iDsehriften  der  GopU.  Ml 

Siege  Sftttlen  erriehteteo^  Regt  die  Vermutboog  nehe^  deh  die  bei 
Bbiliri  ein  gaJMtambha  oder  eioe  Siegeesftiile  war.  Vielleioht 
bette  Skandagupta  an  dieeer  Stelle  eine  entsobeidende  Sohheht 
gegen  seine  Miibuhler  um  den  Thron  gewonnen. 

Es  ist  scbon  früher  erwibnt ,  dafe  derselbe  König  auch  eine 
Inschrift  ia  Girinagmra  hat  einbauen  lafsen  auf  der  Nordseite' 
des  Pelsens  ^  auf  defsen  Ostseite  eine  des  Agoka ,  auf  der  West- 
seite die  des  Rudradaman  sieh  befinden  und  dafs  sie  noch  ihres 
Deuters  harrt  <)•  Sie  verdiente  dieses  um  so  mehr,  als  sie  die  lingste 
Urkunde  dieser  Art  von  der  mäehtigon  Dynastie  der  Oupta  ist ; 
sie  enthält  nftmlich  neun  und  dreifsig  Zeilen. 

Alle  diese  Inschriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
naneu  abgefafst,  deren  sieh  die  Gnpta  auch  auf  ihren  Münzen 
bedienten.  Dafselbe  thaten  vor  ihnen  die  iSirinAa-Könige ,  während 
die  Buddhistischen  Fürstea  uns  noch  kein  Beispiel  davon  dargebo-« 
ten  haben  9  sondern  nur  von  dem  Gebrauche  der  Volkssprachen. 
Wenn  die  zweite  Dynastie  von  Jamunapura ,  welche  dem  Brah« 
manischen  Glauben  huldigte,  es  ebenfalls  gethan  bat^  so  ist  diese 
Tereinzelte  Ausnahme  von  keinem  Belange ,  weil  sie  ja  auch 
einige  Buddhistische  Symbole  auf  ihren  Münzen  zuliefsen*  Diese 
Srscheinuug  beweist^  um  es  hier  nur  beiläufig  zu  bemerken,  dafs 
der  Gebrauch  des  Sanskrits  und  des  PrAkrits  damals  sich  nach 
dem  Glauben  der  Indischen  Fürsten  richtete  und  auch  von  den 
Schriftstellern  wenigstens  zum  Theile  dafselbe  angenommen  wer*- 
den  darf« 

Von  der  Herkunft  der  Gupta  wird  im  Vühnu  ^  Puräna  er- 
wähnt, dafs  sie  Vm^a  waren,  also  aus  der  dritten  Kaste  abstamm- 
ton *}•  Wir  ersehen  aus  diesem  Umstände,  so  wie  daraus,  dafs  die 


XXXII,  wo  ein  Facilaiile  der  Isscbrift  aitgetbeilt  Ui.  Die  Intchrifl  enc- 
bäh  neoDBelin  Zeilen  ond  fait  mit  Ausaabme  einer  kleinen  Lücke  Z.  17  u. 
18  gnt  erbalten ,  jedocb  nicbt  frei  von  Fehlern ,  welche  dem  Einbauer  sur 
Last  IMlen.  W%  meisten  Fehler  ist  es  dem  Heransaebcr  geinng^en  mit  Hnire 
der  aaderswober  bekannten  Namea  der  Vorfiibren  in  der  Einleitung  und 
des  Metrums  Ton  %.  7  bis  14  mit  grofser  Wabrsobeinliehkeit  an  verbeliera ; 
für  den  SchlnCs,  der  In  Prosa  geschrieben,  entbehrte  er  dieser  Hülfe  und 
er  hat  daher  dlesea  Thell  nur  unTOllstfindig  dbersetst, 

1>  8.  oben  6.  818  a.  8.  75S,  Note  8. 

9)  S.  The  ViMhnu-'Ptar,  p.  288  mit  Wilson's  Note  4.  Bs  wird  im  Texte 
geaagti  dafs  €fmptm  ein  pafseader  Nsme  für  die  Vai^a  sey  und  i«  Com- 
onntare  als  ein  Beispiel   too  der  Anwendung  jenes  Beioameas  Kmmdrth- 


AndMraUkMjm  aos  ekMr  «indrigett  Kacte  od«r  ViaUeidit  Mg»  aas 
eineiu  Vtflke  der  Uriwwohaer  tbsUttumteb  %  daCs  damals  eine  grsfee 
Umwälauug  in  dda  gssetolichsa  Zuslaadso  ladieDS  vor  sich  ging^ 
weil  JMäDDer  aus  oicht  dasu  berechligtea  Klafsea  der  Bewohner 
dieses  Landes  sich  der  Hefrscbaft  bemeisierten«    la   den  Puräns 
werdea  die  OupUi  usier  den  letzten  Dyaastieo  aufgeFofairt  sad  voa 
iboen  gemeldet,  dafs  sie  längs  dem  Ganges  bis  sum  Prmjmga  aiar 
dem  Zusammengemüttde  der  JamunA  und   der  Gängig  wo  jetsi 
Allahifcid.  liegt  ^   so  wie  in  Säketa  oder  Ajodiga  und  in  Mm^mdhm 
herrsohtett  *)•    Da  wir  keines  trifUgstt  Grond  haben ,  die  Richtig«» 
keit  dieser  Angabe  zu  bezweireldy  därfes  wir  aus  ihr  folgern,  daTs 
ihre  Herrschaft  in  dem  weiten  Gebiete  >  welches  im  W.  too  dem 
sAdwArts  strömenden  Ganges  hegradzt  Irird,  auf  beides  Seiten  dieses 
Fluises  sich  ausbreitete  und  nach  0.  etwa  bis  za  seider  Sädwen« 
düng  reichte,  und  hier  der  erste  Sita  der  Macht  der  Gupta  war. 
Die  BrwabSuyg  der  Stadt  S&keta  allein  neben  den  Ländern  fuhrt 
auf  die  Msthmafsung,  dafs  sie  ihre  Residenz  gewesen,  jedenfalls 
durfte  diese  Ansicht  der  bisherigen^   nach  welcher  es  KanjAknbga 
gewesen,  vorzuziehen  seyn,  weil  »war  daselbst  Tiele  Münzen  der 
Gupta  gefunden,  sie  jedoch  surserdem  Von  manchen  andern  Orten 
gebracht  worden  smd  ').     Es  ist  noch  zu  beachten ,   dafs   diese 
Sidi  in  Swei  Puukten   an   die  Typen  des  Saifamära  und  VHfofiH 
miira  anschliefsen »  deren  Hauptstadt  Jamunapura  nicht  weitvsn 
Ajedhji  liegt «). 

Der  Gründer  der  Herrschaft  der  Gupts  wsr  der  gleiebnSmigs 
König,  welchem  nsr  der  oinfaclie  Titel  GrofSkönig  betgelegt  wird, 
woraos  erhellt  ^  dafs  er  keine  grofse  Macht  beeafs^}.    Von  ihm 


gupta  aogeföhrt.  Da  einer  der  Könige  aiis  ihr  so  hier«,  onterllegt  es  woU 
lielMn  Ewetfel^  «afii  ^UOtmrm^ämkm  sa  die  Djnattls  dachte,  von  wel- 
cher jetzt  die  Rede  isu 

1)  &  ehen  S.  S8S. 

8)  6.  TA«  ViMknu  Pur.  p<  470  ».  IL  Bell.  II,  4,  0^  we  die  ikagsbea Is  dca 
FsrSsa  iher  sie  sussMBtasgeslellt  wid  erlietert  SM. 

S)  Diese  Beaierkalis  hat  sohea  Wiuom  gesMiellt^  s..ilr.  AnU  f^  417. 

4>  S*  oben.  8.  SSI. 

5)  In  der  Inmshrift  Ten  AllahAbad  wird  er  Zu  SS  (eBasst  »der  Stele  oder 

-der  Glanz  der  Weit,   der  göttliche  ßroflriiSnls,  der  glfidfcbegaSte  G^tst, 

In  der  voa  BhitArf  Z.  4  nur  »Grorskönlg^  der  gierikhegdhie  Gv|ila.«    M 

beaMrfce  dabei  i  dafo  makdrdgm ,  QtoMoUiiff  Dor  die  aedeacsng  dee  Crte- 

chiMAee  ßmtOmk  had,  s.  olm  S.  870,  so  dafi  died^r  Titel  kehw  «reCse 


GopU  und  GlMUalluki^  MI 

•M  Mi  jeM  lfi«oe  Mäbsm  doMedil  Wolrdeli  «od  er  wkd  Dtft 
kmx  rtfgiert  heben,  elwe  bis  180  Dtcb  Clir«  6.  0 

Sein  Sirtin  OhaMk^a  erbilt  ebenralls  oiir  den  eiofaeheoTiiel 
and  kAoo  daher  Bdeh  keiii  eehr  weit  aoagedehatee  Releh  beaeTaen 
haben,  ebleohl  er  wabracheialich  den  eraten  Gruod  sa  der  wtl^ 
teD  Macht  seiner  Nachfolger  gelegt  habeo  wird*  Auf  der  ein«* 
Mgen  bia  jet&t  ihm  mit  ZuverläMgkeit  beisulegendea  Munse 
rfihmt  er  aich  nämlich  den  Sonneaachirm,  das  Zeichen  königlicher 
Wörde ,  fiber  allen  Königen  zu  tragen  ^.  IHfa  Gbatotkaka  nil 
Hecht  Anspruch  darauf  macht,  der  Urheber  dieser  Uuose  gewesen 
A«  aeyo ,  beweiat  die  auf  ihr  TOrkommende  Aoapielmig  aof  eine 


Macht  besagt,  dann,  deCi  et  nicht  genau  ist^  diesen  König  friympia  aa 
neoneni  weil  fri,  Glflck,  ein  gewohoiicherZasats  vor  Namen  von  Königen 
ist  und  auch  denen  seiner  Nachfolger  vorgesetzt  wird,  endlich,  dafs  Mill 
a.  a.  0.  Ilf,  p.  267  Unrecht  hat,  dea  Eandragupta  dieser  0yaastie  dem 
alten  Sonnengesohleehl^  ton  Ajodl^A  aiiBugeielleB,  indem  er  aa  ein  spiie«- 
rei  Reicb  denkt,  welchen  nach  dem  Verfalle  des  alten  tob  ^jodhjA  v«a 
eiaeai  Zweige  der  altern  Köalgaftimilie  in  Kanjäkuhfa  gegründet  wurde. 
Er  scheint  naoh  p.  340  an  eine  Ableitung  der  RäBkirakikta  -  RAgaputra 
von  Ka^jilkubga  von  dem  NachkömmüDge  Rkma^B,  Sumitra,  mit  weichem 
die  Purina  das  Sooneogeachiecbt  schliersen  (s.  1,  I.  Beil.  S.  Xltl),  in  ded 
Chroniken  von  Harwar  gedacht  sn  habea }  dleeea  Ist  aber  eiae  gaaa  werch« 
las«  spatere  DiditBag  der  Barden  der  lUgapetra. 

1)  8.  ebea.  8.  758. 

8)  8.  die  laschrlA  von  AllahibAd  %.  85  und  die  von  BhiUri  %.  8.  Die 
Mnnae  findet  sich  im  J.  of  the  M.  8.  of  B.  Y,  PI.  XXX VI,  No.  18^  bei 
WiLsOK  PI.  XVIIl,  No.  14  n.  Thomas  PI.  VI,  No.  18.  fis  ist  eine  Gold- 
münze, wie  mit  wenigen  Ausnahmen  die  ubrigeh,  so  dafs  etets  iolchd  an 
▼eritehett  ühi,  wenn  nicht  eine  andere  Bestimmung  anedraakliob  gegebne 
wlird»  A¥.  Ltaki  gerlehtete  stehende  Gestalt,  mit  der  llnkea  Hand  Weia-* 
laaeh  auf  elnea  Altar  warfead;  Unter  ihr  ein  Speer.  Leg.  Käma^-nrnrui-' 
tammga  GkaCtot?}^  unter  dem  linken  Arme  kaka.  So  lasen  sie  Pbimsbp 
vnd  TacuASy  Wilson  dagegen :  Kumaragmptatja  ^aja  ;  die  von  dem  zwei- 
ten mitgetheilte  Legende  bietet  jedoch  die  ersten  Worte  dar^  diese  kdAnett 
aber  nicht  wohl  die  ihaed  von  dem  ersten  beigelegte  Bedeutung:  »Sohn  den 
trefflichen  Manae«,  d6s  dem  KätM  ahnlichen  MalolAraJfce«  haban,  soedera 
die  »vok  aas  Liebe  Toa  dem  treffUchaten  Manne  eraeugtea  Bhaioikt^ 
Ma«  Bs  liegt  aaailleh  eiae  Aasplelung  auf  die  Ersihlung  von  der  6e* 
hart  des  Bleseasohnes  Bhatoikaka^  den  der  Pindava  BhAt^a  mit  der  Riesin 
MiAimlbä  eneugte,  welche  ihm  ihre  Liebe  angetragen  hatte;  s.  oben  I, 
8.  604»  Bev.  Weibliche,  links  gewendete  Gestalt  mit  einem  Fullhorne  im 
reohtea  AraM,  einer  Blnme  In  der  emporgestreckten  linken  Haad  uad  eiaam 
Nimbus  um  das  Haupt    Leg.  Smrvarägokkhatra. 
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BrsähhiDg  im  MafMhäraim,  welche  damals  aUgemein  bekaiml 
gewesen  seyn  mufs  und  allein  auF  seinen  Namen  pafsL  Bei 
der  därftigen  ans  zogänglichen  Kenntiiifs  der  damaligen  politi- 
schen Zustände  Indiens  Ursl  sich  nicht  ermitteln,  welche  Könige 
Ghatotkaka  sicli  unterwürfig  gemacht  hatte;  der  Ausdruck  all  e  ist  in 
diesem ,  wie  iu  ähulichen  Fällen ,  nur  als  eine  bedeutungslose  Ue- 
bertrelbung  su  betrachten.  Mit  ziemlicher  Gewifeheit  läTst  sich 
nur  behaupten^  dafs  er  und  wohl  auch  schon  sein  Vater  ihre  ersten 
Unternehmungen  gegen  den  Staat  richteten  y  dersen  Hauptstadt 
prdpasH  war  und  deFsen  König  Vtkramäditja  grofee  Broberangea 
gemacht  hatte^  die  sich  sogar  bis  zum  Indus  erstrecken  *).  Dieses 
geschah  uro  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Clir.  G«, 
also  kurz  vor  der  Erhebung  der  Gupta.  Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache  7  dafs  ein  so  schnell  durch  siegreiche  Feldzuge  zusammen- 
erobertes^  weit  ausgedehntes  Heich  eines  dauerhaften  Bestandes 
entbehrte  und  nur  so  lange  fortbestehen  wiirde,  als  sein  tapferer  und 
unternehmender  Gründer  seine  Geschicke  mit  kräftiger  Hand  lenkte^ 
Bald  nach  seinem  Tode^  der  mnthmafslich  um  155  nach  Clir.  G. 
angesetzt  werden  kann,  werden  die  Gupta  gegen  seinen  Naehfol- 
ger  aufgestanden  seyp.  Wenn  man  sich  den  Verlauf  der  Umwäl- 
zungen in  den  morgenläqdischen  Staaten  überhaupt  und  in  Indien 
besonders  vergegenwärtigt,  so  benutzt  iu  der  Regel  ein  durch 
seine  Tapferkeit  und  sonstige  Tüchtigkeit  hervorragender  und  von 
der  Treue  seiner  Krieger  überzeugter  Heerführer  die  Schwäche 
seines  Herren^  um  ihn  zu  verdrängen  und  Seiner  Familie  die 
Herrschaft  zu  verschaffen.  Ein  solcher  war  wohl  Gupta;  seine 
Abkunft  von  einem  Vai^ja  zwingt  zu  der  Annahme,  dafs  er  sich 
vermitteist  seiner  persönlichen  Eigenschaften  von  einer  untern  Stufe 
SU  der  höchsten  Würde  im  Staate  emporseh wasg,  welches  nur 
durch  kriegerische  Unternehmungen  geschehen  konnte.  Vielleicht 
machte  er  sich  schon  kurz  vor  dem  Tode  des  mächtigen  Vikra* 
mäditja  in  einem  entlegenen  Theile  seines  weiten  Reichs  unab- 
hängig. Sein  Sohn  wird  bis  etwa  168  regiert  haben ,  weil  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Kandragupla  der  Erste  schon  um  171  der 
Besitzer  eines  weit  ausgedehnten  Reiches  war  >)«  Er  ist  der  erste 
Herrscher  aus  dieser  Dynastie,  welcher  Grofskönig  und  Oberkönig 


1)  8.  oben  8«  904  u.  S.  988. 

2)  Diesem  Datum  fiadeC  sieb   in  der  Inscbrift  voa  Saaki;    •«•Sariber  obea 
3.  75S. 
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Ifoheifsen  wird  >),  and  niiirs  ah  derjmge  unter  den  Gu^  bv*> 
trachtet  werden,  welcher  ihre  Aiacht  gen  Westen  über  die  fro- 
here Gränze  bei  PrajAga  ausdehnte,  weil  eine  von  ihm  handelnde 
Inschrift  auf  dem  Slupa  bei  Sinki  in  der  N&he  Bhilsa's  sich  fin«- 
det  Kandragupta  hatte  demnach  seinem  Reiche  sicher  das  öst«' 
liehe  Mälava  hinzugefügt,  weil  diese  Stadt  dort  liegt  nnd  zwar 
an  den  Vorstufen  des  Vindhja  -  Gebirges.  Vicftleicht  bildete  das 
westliehe  Milava  auch  einen  Theil  seines  Reichs,  wenigstens  war 
es  der  Fall  unter  seinem  Nachfolger.  Wie  dem  auch  sey,  i»r 
kann  jenes  Gebiet  nicht  besefsen ,  ohne  auch  das  Land  zwischen 
ihm  und  der  frühem  Westgränze  sich  unterworfen  zu  haben ,  das 
helfet  das  Duab  und  Bandelakhand. 

In  Bidifd  bestand  früher  ein  besonderes  Reich,  von  defsen 
Beherrschern  nur  ein  einziger  bekannt  geworden  ist,  nämlich  (>^ 
ärahoy  der  angebliche  Verfafser  des  Dramas  Mrikkhakatika  ^  er 
wurd  nur  ein  Beschützer  seines  Verfalsers  gewesen  seyn,  der 
ihm  aus  Schmeichelei  die  Verfafserschaft  zugeschrieben  haben 
wird  Auch  von  KäHdäsa  wird  jene  Stadt  als  Sitz  eines  Königs 
erwähnt  ').  Bs  erhellt  hieraus ,  um  es  nebenbei  zu  bemerken, 
dafs  der  Verfafser  jenes  Drama^s,  so  wie  der  eben  erwähnte  Dich*- 
ter  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Chr.  G.  gelebt  haben  können. 

Bei  dem  in  jenem  Lande  gelegenen  Sänki  war  damals  ein 
grofses  Buddhistisches  Kloster,  defsen  Bewohner  wegen  ihres  gu- 
ten Wandels,  ihrer  Andacht  und  ihrer  Kenntnifse  sich  ansAeichne» 
ten  *)•  Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  der  dortigen  Denkmale 
war  hier  einst  ein  Haupt8it#  des  Buddhismus  und  eine  der  gehei- 
ligsten Stätten  ihres  Glaubens«  Es  sind  noch  an  dreifsig  Stüpa  dort 
erbalten  und  in  zweien  sind  die  Reliquien  von  zweien  der  giefei- 
ertsten  alten  Lehrer  entdeckt  worden,  nämlich  die  von  Qmntmtra 
und    Müuifyaljdjana  ^).      Die    Inschrift   ist   an    den  ehrwürdigen 


] )  0.  die  znletst  erwabnU  Inscbrifk  Z.  2  a.  7,  die  tob  Allahäbäd  Z.  85  ood 

die  TOD  BhiUrI  Z.  94 
9)  S.  die  Kädtmkarl  ven  VämtU^haUa  p*  8  n.  Käiidttää's  Meghadtda  86, 

wo  flie  rägadkän%  beifeC. 
S)  8.  die  Inscbrift  Z.  8. 
4)  S.  Opening  of  ihe  Topts  or  Buddhist  monumemtM  of  Cenirai  Indio» 

By  Major  A.  Ci7N1iiii<«ham  ,  Bengml  Rnyinters  ioi  J.  of  tke  R,  As,  S, 

XIII ,    p.  106  flg.    lieber  die  zwei  oben  erwähnten  Iiebrer  s,  oben  6«  78 

tt.  S.  880. 


ühwJt^    Zw  4:  »Jtr  tercfc  ta  t>iM» 

Sandmna  fUCC  dstidem^,  Vm  4ea  vorfccryfccBif  W«rte  irt  bv  ^l«r^ 
erteltes  8a4  Jjuia  eine  Liefce,  and  te  AafaBse  fA«*;«  crtaüiea,  aicü  skri, 
wie  ia  dMi  fedracktra  Texte  4ie  Bochslabea  wicdcrgcsebea  wcrdea. 
Ca40  voa  Z.  4  iü  äkuUUdm^mnm  4e«tlick.  Da  difse  Worte 
94erim  gartaai  mglidklfcfc  gawardeac,  ämmämmm^kU  »4i 
nMgle,  4irlle  die  ia  Tcxle  vargelegie  AaAilsaas  kd 
Carllff»«.  Die  UeberMUoac  Paawv's  a.  a.  O.  VI,  f  4A6:  »e  pmmisker 
Pf  ike  oppreuoTM  of  a  daoiaied  eamt^^,  aa  wie  die  Toa  seiaeB  ladl- 
•efcea  Geliflirea  verauebte  ErgiazaBg:  shri  ikdriganmxey  pimvja  a.  a.  w. 
aflid  Md«  anzalircig.  Prfaeep  kielt  Jaialra  faf  dea  Maaiea  des  Vaters 
4«i  SeieMc»!« ,  dieiref  Wort  bedeatei  aber  jeaee  fa  dea  Slaae,  daCi  etwa* 
■aat^oa  lat»  Dtr  Maae  dea  Vatatto  left  gar  aiefct  gtaaaat  aad  aaa  4a 
Wartaa^  Ia  welcbea  der  dae  Bdbaes  eaibalten  weyn  aalk,  waUb  iak  kdaea 
pafeeoden  Namea  keraatsalesea. 

f)  leb  babe  aebon  frfiber  S.  989,  Note  1  beaerkt,  dafii  die  Ergaasaag:  |»a- 
Sapl^adepe  oder  riebtiger  --paiA  zWelfelfcaft  scj  \  es  aalb  jedeaMla  etee 
aadore  Sebeakung  aofser  den  Goldadnaea  erw&bal  ^ordea  aeyn,  wfeil  es 
■Mhbor  btifsC:  aad  glebi;  ob  ola  Oruadstnek»  lafta  kb  daM^gastoEt. 
Von  der  Zabi  Ist  nur  föaf  und  xwmasig  sksber,  ob  aSi  Eecbt  aaa  dea 
folgsndea  ia  bergestellt  worden  »ahtura,  Tansendy  Ut  afrdMbafl*  Paoratr 
bsaarkl  a.  a.  O.  p.  OM»  ddfii  die  Indiscbo  Senenaniig  der  GoMaiaaea 
üitiätm  MS  dea  Bdorieehoa  ä&n&rkts  antstaadefl  ist,  oMroM  diesoi  Woii 
Olao  tfilberaiiss  beaeliBbael« 

•)  (Ms  kehren  swolaal  wieder  E.  8  n.  Z.  9  und  bcUsen :  »So  tedgo  Soait 
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man  daran  denken,  daTs  jene  Summe  vnrwendel  werdeti  aeHl^,  um 
die  HaUeo ,  in  weloben  die  Versammlungen  gehalten  Wurden  |  bei 
festlichen  Gelegenheiten  zu  erleuchten.  Für  die  Duldeamkeit  Kan- 
dragupM'e  g^gou  seine  Buddhistischen  Unterihanen  legt  der  SchlUlh 
der  Inschrift  ein  sehr  günstiges  Zeugnifs  ab;  denn  es  wird  be- 
fohlen, dafs,  wer  die  von  ihm  verordnete  Verwendung  der  Schen- 
kung rückgängig  mache,  mit  derselben  schweren  Strafe  bentraft 
werden  solle,  wie  der  Mörder  eiiies  Bfahmaneti. 

Aufser  der  Inschrift  besitzen  wir  auch  Von  diesem  K6nige 
Münssen,  welche  zunächst  in  Betracht  gezogen  Werdeb  mfirseo,  um 
mit  ihrer  Hülfe  einige  That Sachen  der  oben  dargelegten  hinzuzu- 
fügen. Bei  ihrer  Benutzung  tritt  uns  die  Schwierigkeit  entgegen, 
die  aeinigen  von  denen  seines  spätem  Naroensgenofsen  gehörig 
za  onterscheidcn.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  stehen  uni  meh- 
rere Wege  offen.  Es  köuuen  erstens  die  Beinamen  zu  Hülfb  ge- 
nommen werden  deren  sich  beide  bedienen;  zweitens  die  Typen 
ihrer  Münzen  und  ihr  Verhäiluifs  zu  denen  ihrer  Vorgänger  und 
Nachfolger.  Hinsichts  der  erstern  hat  schon  der  erste  gründliche 
Untersueher  dieser  Denkmale  die  Wahrnehmung  gemacht^  dafs 
die  Beinamen  der  Gupta'^Königc^  dazn  dienen  können,  ihreHCmzen 
ihren  wahren  Eigenthümern  zuzueignen  ')•  Nach  dem  ersten  Blerk- 
male  legte  der  erste  sich  den  Ehrennamen  ^rivikrama  oder  den  des 
mit  Glück  begabten  Heldenkraft  besitzenden  Königs  bei,  der  zweite 
den  von  agiimnkrmma  oder  des  Königs  unbesiegter  Heldenkraft,  so 
wie  den  von  pürämepvarm  oder  den  des  obersten  Herrsokers  *}• 


■ad  Mob4  Cbettehra),  aoilen  die  fütiir  Bkiwm  im  BwÜsa.  der  Brteuch- 
tang  d«i  Sehstzhauaee  durch  Lampes  verbleibea.c  Naok  olaer .  Stelle, 
nämlicli  Z.  e,  ia  welcher  tob  dea  Geher  gesagt  wird:  »naohdoM  cv  der 
l&iifleB  Kön Vn  seiae  Verehraog  dargebracht  hattec,  kdaate  TarMBChst  wer- 
dea,  dafs  eiae  tob  des  GeaallaaeB  dee  Köalga  damals  dort  residlrte. 

1)  8*  As.  J«  9f  S.  \,  p.  646. 

2)  Die  MttBaea  des  ersten  ^iandrmgmpia  sind  aach  dea  ha  Texle  dargelegten 
Uaterscheidungs-GrflBdeB  die  folgendcB: 

1.  MUtelgrefse.  Av.  Stehende^  liolu  geriehtete  Geslalt  des  Königs 
mit  elaer  An  vob  Waffearaek  bekleidet  und  Almhas  am  dea  Kopf ,  In  der 
arhobeaea  Bachtea  eiae  JtiaBse  haltead^  die  Uake  nach  aatea,  oactt  eiaem 
Allare  gerichteli  links  vor  ihm  eine  FafaneastaBge  mit  dem  Oturudm»  Leg. 
^-räpa  ffri  Kianära  iiad  uater  dem  liBkea  Arme  Kandrm.  Her.  Auf  einem 
Polster  sitaeade  weibliche  Figur  mit  einer  Binde  Ia  der  ÜBkaa  und  einem 
rullborne  im  rechten  Arme.  Leg.  frivikramm.  S.  A«»  J.  ef  ü«  Y,  PI. 
X\\\l,  No.  13  Q,  p.  6dS,  IV,  XXXIX,  Mo.  18;  dann  W.  Maimbk's 


948  Zweites  Buch. 

Was  die  Typen  der  Muosen  betriiR,  so  ist  der  Mtere  Kad- 
dragupta  der  einsige  König  aus  dieser  Dynastie,  defsen  Brustbild 
aof  ihnen  erscheint;  hierin  zeigt  sich  noch  ein  Festhalten  an  dem 
altern   Gebrauche;   denn   auch  von  den   Indoskythisdien   Färston 


NumUmata  OrUniaUm  iUuttrmta  No.  MLVII.  Auf  Aa.  J.  of  B.  IV, 
PI.  XXXIX ,  No.  18  siUt  die  weibliche  Gestelt  avf  einer  Bank  nit  ▼i«r 
Fttfsen  n.  Ar.  Ani.  PL  XVIII ,  No.  4  auf  einea  Lotus  mit  der  Binde  io  • 
der  RecliteDi  die  Linke  ausstreckend  nod  mit  Nimbus  um  da^  Haupt.  Auf 
den  Aversen  von  diesen  hält  der  König  einen  Bogen  in  der  Rechten  und 
einen  Pfeil  oder  eine  Binde  in  der  Linken ;  s.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  4  o. 
J.  ofthe  Ar.  S.  of  S'  IV,  PI.  XXXIX,  No.  18  und  19,  V,  PI.  XXXIX, 
No.  SO,  21  o.  BS.  Eine  Mflnse  mit  diesen  Tjpus  Ist  ani*  tob  Wilsoh 
bekannt  gemacht  worden  in  Aa.  Bes.  XVII,  No.  18,  wo  die  Legeode  uf 
der  Averse  zu  lesen  ist :  friKandragupia\  s.  J.  of  ihe  A*.  S.  of  B.  IV, 
p.  636.  Auf  der  ebend.  PI.  XXXVIII,  No.  8  mitgetheilten  sind  die  Legen- 
den friKandroffupta  und  frivikrama  deutlich.  Die  folgenden  sind  nit- 
telgrofne  runde  Kupfermünzen. 

B.  At.  Links  gerichtete  stehende  Gestalt  des  KSnigs ,  ihn  xor  linkM 
Befte  vielleicht  elae  weibliche.  Rev.  Bmetblld  des  Könige,  von  vome 
und  eich  auf  einer  Vensterbank  ^  wie  ee  echeint,  lehnend.  Leg.  C^^O 
käraga  gri  KandraffMpta ;  s.  Aa.  J,  of  B.  V,  PL  XXXVIII,  No.  H 
XL.  p.  651. 

S.  A  V.  Link^  gerichtetes  Brustbild  des  Königs,  eine  Blume  in  der  Rechlei 
haltend;  unter  dem  Bilde  frivikrama.  Rev.  Vogel  mit  ausgebreiteCeo 
raigeltt,  wie  es  scheint  anf  einem  Balken  sitsend.  Eine  Vergleicfaung  der 
vemehfedenen  Exemplare  xeigt,  dafs  die  Legende  anf  der  Averse:  i^rh»' 
kn^ma^dera  und  auf  der  Reverse  C^a")  käräga  ^HKandragttpta  laotei; 
a.  J.  of  tke  Aa,  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  IS,  15  und  Ar.  Ani.  PI. 
XVIII,  No.  15  n.  p.  4B6.  Eine  kleine  Silbermflnae  stellt  denselben  Typst 
dar  nnd  hat  die  Legende  Kandragupia ;  s.  ebend.  p.  688.  Der  Vogel  ist 
ohne  Swelfel  Oaruda.  Von  den  obigen  Knpfermfinsen  bat  aoch  TnoxAi 
Abbildvogen  mHgetheiit  im  J.  of  the  lt.  A.  8.  XII,  PL  VII,  No.  IB.  15. 

4<  Mittelgrofse  Goldmünze.  Av.  Linke  gerichtetes  BrnstMId  des  Kö- 
nigs mit  einem  Panzer  mit  Aermeln  und  einem  flachen  Helme  mit  Ohren- 
klappen und  Bftndem  dahinter;  mit  Schnurrbart  ond  in  der  Reehtea  eioea 
Zepter  haltend. 

Rev.  Auf  einer  Bank  sitaiende  weibliche  Gestalt  mit  dem  Indisches 
dkoti  (a.  oben  8.  881)  bekleidet,  die  Ffifee  auf  einen  Schemel  stStsend; 
nit  einem  Helme  auf  dem  Kopfe,  die  Linke  In  die  Seite  statsend,  is 
der  ausgestreckten  Rechten  einen  Ring  oder  eher  einen  Kraus  haltend. 
S.  Aa.  Bea.  XVII ,  Ne.  7  u.  p.  56S.  Die  Legende  ist  nicht  deutlich  abge- 
bildet *  machte  aber  MHkdrdga  fH  ^a^igvpta  au  lesen  seyn.  Das  letztere 
Wort  lese  ich  nach  Aa.  J.  of  B,  IV,  p.  688  und  ^rivikrama  -  deva  auf 
der  Reverse,    i^agig^pta  ist  gleichbedeutend  all  KandragnpU. 


flddeii  ftioh  BlnMbilder  ^),  die  Kofifiedeckiiiig  iat  aber  Mf  ihften 
▼ersehieden  ')  und  der  Heloi  des  Indischen  Königs  gewifs  der  ein« 
hetmisehe*  Sein  späterer  Namensg^nofse  wird  auch  als  Reiter 
abgebildet  und  schlierst  sich  dadurch  enger  an  den  letzten  bis 
jetnt  bekannt  gewordenen  Gupta,  den  Mmhendraffupta ,  an.  Auch 
in  Besiehung  auf  die  Götterverehrung  läfst  sich  eine  Verschieden« 
heit  nachweisen.  Beide  treten  uns  entgegen  als  Anbeter  von  gdit« 
liehen  Wesen  I  die  aum  Kreise  der  Vishnuitischen  gehören  ^  und 
beiden  geroeinschaniich  ist  die  weibliche  Göttin,  id  deren  Darsfd- 
Ittog  eine  Verschmelzung  der  Griechischen  Siegesgöttin,  die  noch 
auf  den  Münzen  der  altern  Indoskythischen  und  der  Parthisch- 
Indischen  Könige  auftritt  *),  mit  der  einheimischenGIficksgöttin  LasmSf 
welche  besonders  durch  die  Lotus*Blnme  als  solche  sich  ausweist» 
Dagegen  stellt  der  ältere  Kandragupta  sich  besonders  als  Verehrer, 
des  Vühnu  dar,  weil  auf  seinen  Münzen  der  diesem  Gotte  ge- 
widmete Vogel  Oaruda  theils  als  selbständig,  theils  als  Sohmucb 
der  Fahne  dargestellt  wird;  während  er  auf  den  Mönzen  dei^ 
zweiten  nur  als  Begleiter  Räma^s  und  seiner  Frau  Süd  yor-» 
kommt  '^);  aus  dem  letztern  Umstände  läfst  sich  schliefsen,  daf^ 
jener  seinen  Goldmünzen  mit  diesem  Typus  den  Namen  Garui;^ 
WMtanka  beilegte,  der  in  der  Inschrift  seines  Sohnes  Samudrth* 
ffupta  als  dor  gewöhnliche  für  Goldmünzen  gebraucht  wird  ^).  . 

Als  eine  Eigenthümliehkeit  des  Vaters  und .  des  Grofsvateis 
des  Ziuletzt  genannten  Königs  mufs  noch  hervorgehoben  werden^ 
dafs  der  letzte  auf  der  einzigen  bis  jetzt  entdeckten  Münze,   der 


1)  8.  a.  B.  oben  S.  SSI,  No.  0  u.  S.  844«  No.  16. 
S)  S.  s.  B.  obeD  S.  888,  No.  1  u.  S.  837,  No.  1. 

S)  Z.  B.  auf  denen  de»  Azet ;  s.  oben  S.  807,  Ho.  1  und  denen  des  Tsdo- 
pkerretf  s.  ebend.  S.  398,  No.  8. 

4)  Auf  den  mit  1  nnd  3  beselchneten  Typen  des  ersten ;  s.  oben  S.  048  ond 
auf  den  ersten  des  zweiten;  s.  unten. 

5)  S.  defaen  Inschrift  Z.  81.  Garufman  ist  ein  anderer  Name  des  Vogels. 
Aus  dem  südlichen  Indien  sind  alte  Goldmünsen  gekommen ,  auf  wel- 
chen Rdma  auf  einem  Throne  sitzend  und  die  SttA  auf  seinem  liniceo  Knie 
tragend^  dargestellt  wird;  auf  der  linken  Seite  befindet  sich  der  Sonnen- 
sohirmerftger,  auf  der  rechten  aoerst  der  Pliegenwedeltrfiger»  neben  ihm 
seia  Bundesgenofse  der  Affe  Sttgrivm  und  unter  dem  Throne  der  berübm« 
teste  der  Affen ,  Hanumän ;  s.  Mabsdbii  a.  a.  O.  II,  ^.  731  u.  No.  MLXI. 
Da  tanka  ans  dem  Sanskrit  nicht  abgeleitet  werden  kann,  ist  es  vermuth- 
lieh  ein  Dekhaaisches  Wort. 


AM  Zwflil«i  BMh. 

#nte  auf  denjenifen ,  auf  wetebea  er  stebeod  und  bewaffbel  ain 
gebildet  ist,  die  lloke  Hand  naeh  etaeM  Altäre  richten,  als  eb  sit 
im  Begriffe  seyeuy  auf  ihn  ein  Opfer  darsnbringen  >)•  Sie  ahntai 
auch  in  diesem  Punkte  ihren  Indeskylhisehen  Vorgiagem  naeh, 
airf  deren  Munsen  die  Könige  als  Darbriuger  von  Opfern  auf  einem 
Altare  ons  entgegentreten ').  Die  Annahme,  dafs  die  Indeskythischea 
Ffirsten,  von  welchen  wir  gesehen  liaben,  dab  sie  einer  festen 
religiösen  Ueberzeugnng  sich  eutschlugcn  und  gleicheeitig  den 
Altiranischen,  den  Brahraanischen  und  den  Buddhistischen  götüi- 
eben  Wesen  ihre  Verehrung  sollten  >},  ohne  Vermittelong  der 
Priester  Opfer  verrichteten,  darf  um  so  weniger  befremden,  als 
es  kaum  sweifelbafi  ist,  dafs  es  bei  ihnen  keine  einheimi- 
sche Priesterschaft  gab,  welche  ihnen  das  Recht  der  Ansubanf 
solcher  heiligen  Handlungen  streitig  machte.  Von  Indischen  Kö- 
nigen mufs  aber  eine  solche  Annahme  entschieden  zurückgewiesen 
werden,  weil  sie  durch  eine  solche  Anmafsong  nicht  nur  eine 
mächtige  und  elnflufsreiehe  Körperschaft  aufs  höchste  gegen  sie 
erbittert  haben  wurden,  sondern  auch  des  Vertrauens  ihrer  übrigen 
ünterthanen  Terlustig  geworden  wären.  Ich  glaube  daher,  daft 
jene  zwei  Gupta  diesen  Typus  ihrer  Vorgänger  wiederholen 
Kefsen,  ohne  ihm  dieselbe  Bedeutung  belsulegen,  wie  jene.  Dnlli 
sie  nicht  die  Münzen  der  einheimischen  Forsten ,  denen  sie  in  der 
Herrschaft  der  östlichen  Provinzen,  wo  die  ersten  Sitse  ihrer 
Macht  lagen,  folgten,  zum  Muster  nahmen,  erklärt  sidi  erstens 
daher,  dars  diese  Möuzen  einen  theils  rein  Buddhistischen,  tbeilfl 
einen  mit  Buddhistischen  Symbolen  entstellten  Brahmanischen  Cha- 
rakter an  sich  trugen  und  daher  den  Brahmanischen  Gesinnungen 
der  Gnpta  nicht  genügen  kopnteq.  Per  fl^eite  Grund  ist  schon 
froher  vorgelegt  worden  ^).  Sie  fanden  in  den  nördlichen  Indiseheo 
Ländern  eine  grofse  Menge  von  Gold-  und  Kupfer -Münzen  der 
frcmdiso  Monarchen  im  Umlaufe  vor,   deren  Typen  sie  zwar  be- 


1)  S.  eben  S.  S48,  Ko.  1. 

9f)  S.  B.B.  oben  6.887,  die  Mäasen  dee  f  aserJH  No.  I  n.ö.  Beeoaden  wlekiil 
ist  d!c  TOB  PmNSBP  In  J.  of  ike  At.  «.  of  B.  Y,  PI.  XXXVI ,  No.  10 
nUgeibellta  Mödm  den  0er  Kenartmo  mit  der  Averse  der  Ardokkto,  wt 
welcher  der  Altar  «od  die  Slelliuig  dee  Köalgs  geaaa  «H  deaea  aaf  '«■ 
swet  Oupta^Mueseo  ebereinetiaiMeD. 

S)  S.  oben  8.  Sie  v.  0.  098. 

4)  S.  oben  8.  755. 
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natsten,  aRein  In  der  Weise,  dafe  sie  die  aosllodiecbe  Spraehe  »and 
Sehrift  besettigteD^  die  Symbole  der  fremden  Oeltheileo  in  einbei« 
mische  amgesUlteten  und  die  fremde  Traeht  dnreh  die  ihnen  ei^ 
genthümitcbe  ersetsten.  Dadurch  wurde  eowehl  ihrem  aaaioDaleii 
Bewufsteejra ,  als  ihren  religiösen  Ueboraeugnngen  Geuikge  ge^ 
leistet« 

Durch  das  Datum  in  der  Inschrift  Ksndragupts's  wird  einer«* 
seits  der  Anfkng  seiner  Regierung  vor  dem  Jahre  171  sicher  und 
andererseits  das  Ende  der  seines  Sohnes  durch  die  iq  seiner  In«* 
Schrift  vorkommende  Erwähnung  eines  Sis&niden,  welcher  kela 
anderer,  als  Artaxorxes  der  Erste  gewesen  seya  kann,  bis  nach 
dem  Jahre  296  verlängert  *).  Wir  mufsen  ihnen  daher  eine  Ge<^ 
sammtregierung  von  wenigstens  sechs  und  fäafaig  Jahren  eioriUt« 
men ;  wie  diese  unter  beide  zu  vertheilen  y  fehlt  es  an  Mitteln  aa 
bestimmen.  Wegen  seiner  vielen  und  grofsen  Tbaten  mufs  deoi 
Sohne  der  gröbere  Autheii  an  ihnen  zuerkannt  und  seine  Tbron- 
besteigung  etwa  um  195  angesetzt  werden* 

Die  Inschrift  Samudrajfupim^s ,  an  defsen  Geschichte  ich  jelal 
übergebe  y  gebort  zu  den  schitzbarstea  hietorlscbeii  Urkmidea  avif 
dem  Zeiträume  der  Indischen  Geschichte ,  von  welchem  jetzt  dlf 
Rede  ist,  und  fibertrifft  an  Wichtigkeit  des  Inhalts  alle  ubrigea 
aus  ihm  noch  erhaltenen.  Der  belangreicb^te  Theil  des  labalts 
ist  die  wogen  der  Erwähnung  auch  ganz  uabedenteuder  Slaatea 
gewifs  als  eine  vollständige  zu  betrachtende  Aufzahlung  der  voa 
dem  Herrscher,  dem  zu  Ehren  nach  seinem  Tode  die  Inschrift 
gesetzt  wurde,  überwundenen  und  ihrer  Blaebt  beraebten  Fursteay 
der  ihm  Tribut  leistenden  und  seinen  Befehlen  gehorchenden  Län- 
der und  Völker,  endlich  der  Könige,  denen  sein  machtiger  Arm 
Hülfe  und  Schutz  verliehen  hatte.  Die  drei  Abtheilungen  werden 
in  der  Inschrift  genau  von  einander  upterschiedcn  und  durch  die 
Zosammensteilupg  der  Namen  der  Fürsten,  Völker  uqd  Länder 
gewinnen  wir  eine  klare  Voratelhiag  vpn  deia  Umfange  der  Herr- 
schaft Samudragupta's. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  Namen  der  Könige  Arjävar/a^s, 
welche  Saroiidragupta  mit  Gewalt  aus  ihrem  Besitze  der  selbstän- 
digen Herrschaft  verdrängt,  sie  zi|  seipen  Vasallen  gemacht  und 
zu  Dienstleistungen  verpflichtet  und  dadureh  seine  eigne  Uacbl  sehr 


1)  S.  oben  8.  75S. 


9Bt  jBfraitoft  BimAi« 

vermtlin  batt«  0*  £•  >8^  eine  stattliobD  Beihe  yoo  Namen  $  da 
aber  die  Namen  der  Länder  nicht  an|;efuhrt  worden  sind ,  i8t  es 
nicht  möglich^  ihren  Trägern  ihre  Reiche  zuzuweisen.  Die  Nämeo 
sind  die  folgenden:  Rudradeva,  Maiüa,  Näffädäita^  Eandr^varmtmf 
GanapuH^  Näga^  Ndgasena^  Akjuianandi  and  Baiavarman  aufser 
andern,  deren  Namen  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sinii. 
Nur  von  einem  einzigen  dieser  Vasalleakönige  ist  eine  Münze 
entdeckt  worden ,  auf  welcher  sein  Titel  und  sein  Name  y  nämlich 
Mahäräga  priOattapati  sich  finden  <)«  Der  Name  Arjäf^wU  wird 
übrigens  in  der  obigen  Aufzählung  in  beschränkterer  Bedeutung 
gebraucht,  als  ihm  nach  dem  Gesetzbache  gebührt  In  jener  wird 
nämlich  ein  Hauptland,  MHava,  ausgeschlofsen ,  während  nach 
diesem  der  Name  das  ganze  grofse  Gebiet  zwischen  dem  Schnee« 
gebirge  im  N.  und  dem  Viudhja  im  S.,  dem  westlichen  und  dem 
östlichen  Ozean  umfafst  *). 

Die  zweite  Abtheilung  umfafst  die  Gränzläuder  gegen  Osten, 
Norden  und  Westen^).  Die  Aufzählung  beginnt  im  Osten  und 
diese  Anordnung  gewährt  ein  Mittel,  den  unbekannten  Läadero 
hre  Lage  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Die  östlichsteo 
Gebiete  sind  Samaia  und  Tädavakra^  von  denen  es  dahingestellt 
bleiben  mufs ,  ob  sie  in  dem  jetzigen'  Silhet  und  Tripura  oder  in 
O.  des  Brahmaputra  in  dem  ebenen  Lande  zn  suchen  sind«  Fnr 
die  Beherrschung  dieser  dstlichen  Länder  von  den  Gupta  läfst 
sich  der  Umstand  anfuhren ,  dafs  zwei  Hundert  von  ihren  Mfinxen 
am  untern  Ganges  gefunden  worden  sind  ^),  so  dafe  es  nicht  an« 
wahrscheinlich   ist,   dafs  die  im  0.  angrenzenden  Gebiete  ihnen 


.  1)  8.  die  loacbrift  Z.  18.  Es  helfsty  er  habe  sie  sn  parikärakti^  4.  h.  Die- 
nern oder  Begleitern  gemacht,  was  gewifs  onr  bedeuten  soll,  dafs  sie 
als  seine  Vasallen  Ihre  Länder  verwalteten.  An  Schinde  dieser  Zei-* 
len  steht  sarvaäevakaräffasja ,  welches  Prinskp  mit  of  all  the  Btcar 
räjoM  a.  a.  O.  VI,  p.  979*  nbersetst  hat.  Da  das  Wort  aber  ein  Beiwort 
des  Samudragupta  ist  und  devaräga  König  der  Götter  bedeute! »  wird  ts 
lesen  seyn ;  sarvasevakarSgasja,  d.  h.  des  Königs,  dem  sie  alle  dienen. 

S)  0.  J.  of  the  As.  S,  of  B.  'iV,  PI.  XXXIX,  No.SS,  p.  638  n.  J.  of  the  ft. 
Ae.  S.  XII,  PI.  V,  No.  33,  p.  75.  Es  ist  eine  runde,  kleine  KupfermuDxe 
mit  einem  Buekelocbsen  aur  der  Arerse  und  der  Legende  Mahäräga  frl 
Ganapati  auf  der  Reverse. 

8)  8.  oben  I,  S.  5  n.  die  Insebrifl  Z.  18. 

4)  8.  ebend.  Z.  18  ■•  80. 

5)  S.  Aa.  J.  of  B.  Vfy  p.  683. 
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irflbaipfliciillg  geworden  waren«  Die  ewei  iiMurten  JMNMMtl{pie'edet 
das  rordere  Asam  and  Nepäiu  sind  bekannt;  die  Nnnen  dieser 
Lander  werden  bei  dieser  Gelegenheit  cum  ersten  Male.  In  der 
Indischen  Geschichte  erwähnt.  Das  nächste  Earhipmrm.  wird  am 
fugiicbsten  im  W.  des  zuletzt  erwähnten  Landes  verlegt  und  zwar 
in  dem  Theile  des  Himalaja ,  welcher  jetzt  keinen  Gesammtnamen 
bat  und  in  viele  kleine  Fursteuthümer  zerfällt  >)•  Hiemit  aoklieftt 
die  Reihe  der  ostliohen  und  nördlichen  Gebiete;  die  nächsten  liegen 
im  Westen.  Das  erste,  JUdluvm,  war  vielleicht  schon  von-  Kan- 
dragnpta  unterworfen  worden  >}.  Zunächst  folgen  einige  Völker 
zwischen  JU&lsvs  und  den  Ostgränzen  des  Fäofstromlandes  und 
in  defsen  östlicher  Hälfte«    Am  östlichsten  mufsen  die  Argunäjmnm 

m 

Ihre  Sitq^e  gehabt  haben ;  die  drei  folgenden  gehören  zu  den  be* 
kannten  freien  Völkern  Pankanada's;  die  Jaudhejm  wohnten  am 
mittlem  Indus  in  der  Nähe  seines  Zusammenflufses  mit  dem  Ake« 
eines,  die  Mädraha  zwischen  der  Irävati  und  der  Vipäfa,  die 
Aöhira  endlich  am  untern  und  mittlem  Indos  0*  Zuletzt  werden 
unbekannte  Völker  aufgeführt:  Prärgunm^  8tmmkäMkm  und  Käka^ 
kkwrm,  welchen  in  dem  westlichen  Theile  des  Pengäb*B  Hi#c  Wola«« 
sitze  anzuweisen  sind,  weil  mit  ihrer  Aufzähhing  diese  Abtheihmg 
schliefst  ^). 

Alle  diese  Völkerslärome  und  Länder  gehorchten  den  strengeo 
Befehlen  Samudragupta's  und  mufsten  ihn  zufriedenstellen  durch 
Darbringung  von  Tributen  und  Geschenken ,  so  wie  durch  Be« 
Schickung  durch  Abgeordnete»    Nur   bei  den  Ländern  im  O.  imd 


1)  S.  oben  I,  S.  57. 

Z)  S.  oben  S.  846. 

8)  Die  Arffunäjana  werden  aofgeführt  in  den  ScholloD  zu  Pä^ini  IV,  8| 
Ad  >  aber  die  Jaudheja  s.  oben  S.  702,  Note  5 ;  über  die  Mddraka  ebend. 
I,  S.  6539,  Note  4  und  die  Abkira  ebeod.  und  aber  ibre  oordlichern  Sitae  Id 
tpäterer  Zeit  S.  856. 

4)  Pbuvsbp  bat  bei  dem  letetea  Manien  an  Käkabambas  gedacht,  e.  J.  of  the 
Am.  S.  of  B.  vi,  p.  87a;  dieses  Gebiet  liegt  aber  M.  W.  von  Ka^oilrä, 
welches  Land  noch  keinen  Bestandtbell  des  Reichs  der  Onpta  bildete;  s. 
oben  S.  807.  Eher  könnte  man  an  die  Kukanad^  denken,  welche  in  der 
Nähe  der  Dkrva  und  Abkisära  wohnten;  s.  M.  Bh,  11,26,  1026.  I,  p.545 
Diese  Völker  saCsen  an  der  Sndgrfinse  Ka^mtm's ;  s.  oben  S.  188,  Note  1; 
es  konnte  leicht  durch  eine  Verletzung  des  Steins  das  Zeichen  für  o  undeut- 
lich werden  und  nada  bedeutet  Flufs,  so  data  wenigstens  der  erste  Thell 
der  beiden  Namen  übereinstimmen  würde, 
u.  bm4.  61 


ttl  ZireitM  Buch. 

N.  wifd  ilMr  FäiBU»;^cid«fibt;  auf  sie  wird  daher  die  Anfake 
besagen  wardieii  4uifMi,  daCa  ihr  Oherhvrr  dadureh  groieett  Ruhoi 
aidh  erworben  hatte  ^  dafs  er  mehrere  kteigKdhe  Geaehleohter^ 
welebe  ana  ihren  Reiehen  vertrieben  worden  waren,  wieder  eingi»* 
asCat  and'  dadurch  aieh  ihrer  unbegränslen  Brgebenheit  verateheri 
halte  I)»  Wenn  man  erwfigt ,  dafa  die  Lfindor ,  vbn  welehen  hier 
die  Rede  lat,  liöchatena  mit  Aoanahme  der  awei  eraten,  die  jedoeh 
elienfallB  am  pafaendaten  in  dem  öat liehen  Gebirgalande  geaueht 
wenden,  achwer  soginglich  und  Uicht  su  verthe«digen  waren,  wird 
man  ee  nalvrlich  finden,  dafa  Samiidragnpta  es  vorzog,  ihre  Pur* 
eten  nach  ihrer  Beaiegung  ala  aeine  ihm  treu  ergebenen  Vaaalien 
in  ihren  Firatenthuroern  einznaetaen^  aiatt  aie  durch  eine  Berau« 
banjg  ihrer.  Herrachart  in  seine  unveraohnltcheQ  Widersacher  a« 
vevwaiiUn. 

.Sine  gä^m  andere  Stellung  neiimen  die  Fürsten  der  dritten 
Ahtlualmig  ihm  gegenüber  ein,  die  dea  DmanndpmilMC^.  ihre  Lifr* 
4m  waren  aimiich  dareh  das  langgestreckte  Vindhja*-Gebirge  von 
detti  aördiichen  Indien  geaehteden  oad  ea  würde  trotz  seiner  ge«* 
waftigito  Uaehl  dem  Saroudragupta  sehr  schwierig  geworden  seyn, 
qher  jene  Fürsten,  aaeh  nachdem  er  sieinSobladUen  überwundeniy 
eine  dauerhafte  und  wirkliche  Abhängigkeit  zu  behaupten.  Er 
araeheim  auch  in  der  Tiiat  nur  als  ihr  Beschiitzer  in  ihres  Be- 
dlringnifaen  und  als  ein  Herrscher ,  defsea  Ruhm  ihm  hei  ih- 
nen greite  Ehrfurcht  erworben  halte  ^).  Von  diesen  Fürsten 
lernen  wir  anfaar  ihren  Eigennamen  auch  die  Kamen  der  veo 
ilinen  regierten  L&oder  kennen;  nur  bei  einigen  wenigen  ist  es 
bis  jetzt  möglich^  ihre  Lage  mit  einiger  Wahrschciolichkcit  zu 
bestimmen. 

An  der  Spitze  dieser  Abtheilung  steht  Mahendrm  von  JTairfe*- 
imkmj   unter  welchem  Namen  das  im  S.  des  Vindhja  -  Gebirges 


1)  8.  die  Inschrift  K.  SO.  Diese  Angabe  sebllefit  steh  unalttelbar  an  Ae  rar- 
hergebende  AunBablung  der  l^lodcr  und  Vdiber  an. 

f)  8.  die  Inschrift  %,  16  u.  17.  Prinsep  bat  dber^ehen,  dafs  diese  Stelle  sieh 
aof'die  Kdoige  Daxinäpatkä^*  btzTeh'e/'uod  bt  daher  verleitet  worden, 
ihren  Besitsangen  eine  Lage  Im  nördlichen  Indien  auffinden  so  wollen. 
Der  Schlufs  der  Stelle  lautet:  »er  (Samudragupto)  hatte  bei  allen  Hönigea 
'  Daxinäpalha's  durch  BescbQtanng,  Ruhöi  (statt  taisaj^a,  Versammlung, 
ist  samagnä,  Ruhm,  au  lesen),  freundliche  Gesinnungen  nnd  ehie  crhabeao  aül 
majestätischer  Wflrde  verbundene  Stellong  heryorgebraeht.c 
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gttegene  Ko^ila  verstanden  werden  mnfti  ^).  Der  nfichste  Purst 
hatte  seinen  Sitz  in  den  grorsen  Waldirildnirsen  Oondalrana's  und 
wird  Viäghraräga  oder  Tigerlcöni^  genannt ,  wiö  e^  seheint  mit 
einem  Spottnamen ,  welcher  die  Verachtung  der  Arischen  Inder 
gegen  seine  rohen  Unterthanen  bezeichnete  *).  Üie  nicfasi  folgen-^ 
den  sind  der  König  von  Kauräljakamanta^  Mah^ndr'a  von  Ar-^ 
gkäahiaptiraka,  der  H&uptling  von  MMktiuddJätaka  und  dtf  von  Dat^ 
iairmnäapaliaka  >3.  Diese  Gebiete  rnnPsen  nach  der  nichsten  Er- 
wähnung im  östlichen  Theile  des  Dekhans  zwischen  tiem  södMt* 
liehen  Gondvana  und  dem  Gebiete  des  Palarflurses  gesucht  wer-^ 
den ;  denn  in  der  an  diesem  Strome  gelegenen  Stadt  KiSnkt  re^idff  te 
der  König  Süa  ,  welcher  von  Vishnu  verflucht  und  Von  diesem 
Fluche  befreit  worden  war  ^>  Die  Lage  der  iMzten  Revehe  ist 
iioch  nicht  ermittelt  worden  und  es  mufs  voriftoflg  ttikt^rblsib^n, 
diese  genau  zu  bestimmen.  Nuf  so  viel  wird  steher  seyn^  4mh 
sie  nicht  im  westliehen  Dekhan  lagen,  weil,  SurAshIra  damals  nö6h 
keinen  Theil  des  Heichs  der  Gnpta  bildete.  Wahrscheinlich  tvar^n 
es  hieine  Staat en  in  der  Nachbarschaft  des  Pabr  -^  Ffnfhes^  ItS 
sind  die  folgenden:  Basinarman  von  Vaingejm^  Ügr0iehä  vefi 
Pdlükka,  Kuvitra  von  Devmr4$htru  und  Dhtmanguj^  von  KitU^Ihm^ 
iapura  nebst  andern^  d^ren  \amen  nicht  mitgetheiil  werden. 

Obwohl  es  als  eine  Ruhmredigkeit,  Wie  sie  une  häefig  in  den 
IsBchrifteii  Indischer  Könige  begegnet,  betrachtet  werden  miifs 
wenn  es  heifst^  dafs  Samudragupta  bei  allen  FtrSfen  DaxinA|te- 
tha's  durch  den  ihnen  gewährten  Sehatz  und  seinen  Ruhm  die 
Anerkennang  seiner  UeVerlegeataeit  hervergei^ufeif  hatte,  wdrden 
wir  doch  Unr^ht  babeb,  in  Abrede  zu  stellM,  daf»  ^r  einen  h^ 
deutenden  BinSufs  auf  die  politisehea  Verlrälttiirs«  difr  SSdtebMi 


1)  S.  oben  I.  S.  188,  Net«  S. 

8)  Kine  ähnliche  Beoeonung  Ist  VjaghramMkkOf  TIgergetIchl,  für  ein  Volk  ia 
der  dsilicben  Gegeod;  s.  Wilpord's  Essay  om  the  sacred  Fsies  in  ik€ 
West  in  As.  Res.  VIII,  p.  388. 

8)  Daiiairandaka  beaeicboet  wahrscbeinlfcb ,  wie  pRiivgBp  a.  a.  O.  p.  878 
▼orgescblagen  hat,  ein  Gebiet,  In  welchem  die  Eranda^  oder  die  CaMOr-Oel- 
pflanae  reichlich  gedeiht.  Paliaka  nod  pmlli  Ist  eine  gettAbülieb«  Kaihidg 
Dekhan Ucher  geographischer  Namen ,  s.  B.  In  THkin^ptU  oiler  riehttger 
Trifk'mpaUif  i.  VTAMW  8.  d.  W.  Bs  b^de«td<*  itf  dttt  DttkhiidlschM 
Spmoaee  «iv  kMaei  Derf.  Dajana  i  WeMhi»  aac8  päiüfkä  Mtt^  mftttlut 
der  Titel  einer  Ar»  rim  Meplliagf  a  gvwesM  ae  i#jii. 

4)  U«b«r  die  Lag«  <*>•««**  *^^^  ^*  «^^  l  9-  ^^^* 
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Linder  ausübte ,  aumal  die  NanieD  ihrer  Beherrscher  eioseln  tof- 
gefübrt  werdeu.  Am  besiehuogsreichsleo  ist  die  Nachricht,  difs 
der  Köoig  NiU  von  Kdaki  durch  seine  Mitwirkuug,  wie  oach  dem 
Znsainroeohauge  der  Stelle  angenommen  werden  darf,  von  einem 
Fluche  VUknu's  befreit  worden  sey ,  obwohl  es  dunkel  ist ,  was 
wir  darunter  xa  verstehen  haben. 

Werfen  wir  jetst  einen  Hockblick  auf  die  vorhergehende  Ka- 
sammmenstellung  der  Angaben  über  den  UmAing  der  Macht  Sa- 
mudragupta's,  so  war  ihm  An^^^ria  zwar  nicht  gans  unmittelbar 
unterworfen  y  jedoch  die  fruchtbarsten  und  reichsten  Theile  defsel- 
ben;  vielleicht  bildete  auch  Bengalen  einen  Theil  seines  Reichs^), 
Malava  war  dagegen  nicht  ihm  unmittelbar  unterthan/  sondern  nur 
tributpflichtig.  Dieses  wird  von  dem  im  engern  Sinne  sogetiannteo 
Lande  so  verstehen  seyn,  weil  Kandragupta  den  östlichen  Theil 
besafs*  Die  Grinse  der  unmittelbaren  Herrschaft  seines  Sohoes 
war  im  W.  Milava's  wohl  die  grofse  Indus- Wüste.  Das  obere 
Rigaathan  mufs  nach  seiner  Lage  auch  einen  Theil  seines  Reichs 
gebildet  haben.  Ihm  tributpflichtig  waren  die  Gebirgsfursteo  in 
N^  so  wie  die  Jmmdhejm  und  Mudraka  im  östlichen  Pankanada  aod 
die  ihnen  im  S.  wohnenden  MJUrm;  vielleicht  auch  einige  Völker  ia 
der  Nihe  Kafmira's,  wenn  die  oben  vergelte  Vermulhong  ober 
dma  Namen  Mmkmkkmrm  begründet  ist*X 

Dab  ein  so  weites  Reich  nicht  ohne  viele  siegreiche  Kampfe 
gegründet  werden  konnte,  liegt  in  der  Natar  der  Sache;  es  wird 
ohnehin  dem  Samudragupta  nachgerohmt,  dafs  er  durch  seine  eigeoe 
Tapferkeit  mehrere  Fürsten  überwunden,  habe*).  Kr  führte  viel« 
leicht  auch  Kriege  mit  den  Völkern  des  westlichen  KabulistaaBy 
den  paia,  unter  welchem  Namen  hier  die  damals  auf  ein  klei- 
nes  Gebiet  beschrinkten  Indoskythen  so  verstehen  sind,  mit  dea 
Mmrmmdm,  den  Bewohnern  des  jetzigen  Lamghan*s>  mit  den  Sm^ 
kmdrikm,  den  Bewohnern  der  westlichen  Seeköste  und  den  Inselbewob- 
nern,  welche  ebenfialls  dort  gesucht  werden  mfilsen  ^>   Der  Erfolg 


n  &  eben  8.  SöS. 

S)  flu  eben  8.  S5S. 

3)  8^  tfe  iMcirill  Z.  Sl  a.  SS. 

4J  S.  4ie  laifcarift  Z.S0  e.Sl.  Uekcr  4ie  MmrmmU  s.  ekea  8.87S.  PHStff 
iai  M  Smimämdrikm  svw  a.  a.  O.  VI,  f.  »74  aa  «mkmU  adtr  GejlH 
cedaeki,  siekt  mkcr  ror,  äcn  MaMa  aaf  «e  Wcat-Maa  an  badchca,  irel- 
€k9   Back   eiacr  AMaa^lai^  «•■  Obcmca  Hvaaa  ao 


Ssnmdragopta's  Reich. 

dl00eff  kriegerisfbea  UnternebiiiiiogeD  ist  jedocb  al»  ein  »ehr 
über  die  Wahrheit  hinaaegehender  dargestellt  Worden.  Diese  Be»- 
merkuog  trifft  besonders  die  Uebertragong  der  untergeordheCe« 
Stellung  der  oben  gedachten  Völker  auf  Artaxerxes  den  Ersten-; 
denn  dafs  der  in  der  Inschrift  als  der  von  einem  Gotte  abstam- 
mende Skähdm  SkMi  oder  König  der  Könige  ein  SAsAnide  seyu 
mors,  ist  gewirs  i)  und  nach  der  Zeit  der  Abfabung  der  Inschrift 
kann  nnr  der  Gründer  des  Nenpersischen  Reichs  verslanden  wer» 
den.  Er,  so  wie  jene  Völker  sollen  durch  das  blofse  Ausstrecken 
des  lieldenkräftigen  Armes  dieses  auf  der  Erde  unwiderstehliches 
und  sie  besitzenden  Herrschers  veranlafst  worden  seyn,  ihm  ihre 
Huldigung  su  beth&tigen  durch  die  Darbringung  von  Madohen, 
Gold,  Oarutmatankm  -  Münsen  ■)  und  andern  Geschenken  y  so  wie 
durch  das  Anerbieten  des  Besitzes  ihrer  Gebiete.  VITenn  auch 
sugegeben  worden  kann,  dafii  die  damals  wenig  mächtigen  ^aka 
und  die  Morunda,  so  wie  die  Bewohner  des  Sainhädri-*  genannten 
Ghatgebirges  und  der  kleinen  Inseln  an  der  Westküste  dem  mäch« 
tigen  Besitzer  so  grofser  Länder  durch  Zusendung  von  Geschenken 
huldigten »  so  mofs  dieses  von  Artaxerxes  entschieden  geliugoet 
werden  und  die  Wahrheit  wird  die  seyn,  dafs  zwischen  beiden 
ein  freundschaftlicher  Verkehr  und  ein  gegenseitiger  Austausch 
von  Geschenken  stattfand.  Die  Angabe  übrigens ,  dafs  die  Indi«- 
sehen  Könige  aus  den  westlichen  Grenzländern  sich  Mädchen  kom- 
men liefsen  und  an  ihren  Höfen  unterhielten,  wird  durch  das  Zeiig9i.b 
eines  gleichzeitigen  Dichters  bestätigt  0* 

Wenn  in  der  ihm  zu  Ehren  verfafsten  Inschrift  dem  Samu- 
dragupta  viele  Regenten -Tugenden  nachgerühmt  werden:  seine 
Herzensgüte,  seine  mitleidsvollen  Gesinnungen,  seine  freigebige 
Unterstützung  der  Armen  und  der  Kranken,  seine  seinen  Kriegern 
gewidmete  Sorgfalt,  endlich  auch  seine  milde  Behandlung  der  von 
ihm  besiegten  Könige^),   und   er  als  ein   Muster  eines   Fürsten 


Der  Naae  wird  jedoch  richtiger  nnr  saf  den  Thell  dieses  Gebirges  bezogen, 
In  welchem  die  ebenso  genannte  Felsenhöhle  sich  findet,  s.  ebend.  p.  1044. 
Sie  liegt  in  der  Nahe  von  OunXra ,  diese  Stadt  nicht  weit  nordlich  Ton 
Puna  im  Mahratten  -  Lande,  Die  Inseln  möfsen  daher  die  kleinen  sejn, 
welche  an  der  WestkSste  liegen,  Salsette  bei  Bombay  und  die  Abrigen. 

t)  8.  oben  S.  7dS. 

9)  8.  oben  S.  948. 

8)  S.  oben  8.  551. 

4)  S.  die  Inschrift  Z.  SS  n.  SS. 


ZwoitM  Büeh« 

dhrgestellt  wird,  «o  mafs  ein  ThetI  dieser  Lebeeerbeboog^  seAst- 
voistftiidllch  der  Schnieiehelei  auf  die  Reohnang  gfeeetst  werden, 
die  in  derarliyen  Br^feeo  dor  BrgebenheM  der  mit  eolchen  fn- 
achriften  beaufiragteii  Boamten  nioht  nur  in  IndleB,  sondern  auch 
in  vielen  Biiropäiaehen  Landern  ^ebräochllch  ist.  Daneben  liefert 
die  fnsohrift  jedoch  auch  mehrere  beaehtenswerfb«  Beiträge  zar 
Sehildernny  der  damaligen  Sitten  und  der  Bildung  Indisdier  Kö- 
nige. Samadragupta  wird  gelobt  wegfen  seines  feinen  und  scharf« 
sinnigen  Geistes  und  wegen  seiner  Fertigkeit  in  den  Künsten  des 
Gesanges  und  der  Rede,  bei  welehem  Lobe  sich  wieder  ein  Bei« 
spiel  von  der  roafslosen  Uebertreibung  uns  darbietet,  welche  eine 
Sohailenseite  des  Indischen  Geistes  bildet  Es  wird  nämlieh  diesei 
Lab  dahin  aingedehnt,  dafs  der  König  die  Lehrer  des  Gdtteriiö« 
Bigs,  indra^Sf  Näradn  und  Tun^huru  durch  seine  Ueberlegeaheit 
beschämt  habe  *)•  Dafs  jedoch  in  deta  vorliegenden  Falle  Sann« 
dragnpta  wirklich  ein  Freund  der  Musik  war,  erhält  seine  Besti« 
ligung  dnrch  den  Umstand ,  dafs  er  auf  einer  seiner  HfinBea  als 
auf  einer  Harfe  oder  eher  auf  der  Indischen  #!»<*  spielend  er^ 
scheint  ■).  Er  unierstikale  außerdem  die  Gelehrten  und  war  aebst 
ein  Dichter,  obwohl  es  nnr  Schmeichelei  seya  wird,  wenn  es  heilst, 
dafs  er  duveb  mehrere  Gedichte  den  Ruhm  eines  Diohterkenigs 
erlaagt  habe  *). 

Es  mnfe  endlich  noch  von  den  Mannen  Sanmdragiipta's  ge- 
sprochen werden.  Diese  sehliehen  sich  meistens  enge  an  die  sei-* 
nes  Vaters   au^).     Er  erscheint  auf  ihnen  auf  ahniloh« 


])  8.  ^t  Inschrift  95.  84.  Der  Ausdruck  fllr  Kenirtiiffe  des  GeeaBac«  hl 
BändhMTva,  well  die  Bmmdkarca  die  Moeikanleii^  in  %iaAnfB  Bim«el  «isd 
df^ad^,  trilt  fcfcon  (e  49r  «Rii<«bep  Poesie  «is  ein«  l»«deme»dd  Peffföplic^ 
k^i^  ftuf;  au.  ohf^^  l,  S.  77^  uo<4  di«  dai^^lbst  ae«;ervlirliieii  SteAKeü»  Tnm^vru 
dagegen  nicht. 

S)  Nftmlich  auf  der  vierten;  s«  unten. 

ß).  a.  di>  Inschrift;  Z-  ^' 

4)  ^ej^ne  Münzen  ^abea  toi\geja4ß  Tjpea: 

1.  Roi^dQ,  qMtteJgrQto.  Av.  Makf  blicfcevder  VöiOg  mit  Mtiiluia  «< 
ILopfbliode ,  mit  einqm.  WnlTenrecke  UJ9fl  Beinkleidern,  bekleidet;  <)ie  hM* 
nßfih,  «fem  ^Itare  riishtead«  io  der  erhpbeaef  fte<?b^i|  ^nen  ^pter  haftend; 
vor  ihm  die  fifariri^a  -  Fahne.  Leg.  unter  dem  Arme  JS^amudi^ii  un4  ¥> 
Kleide  Samara,  Rev.  Auf  einen  Polster  sUxende  we^iche  Gestallt  dit 
Fufse  auf  einen  runden  Schemel  stellend ;  mit  einer  Bh^c^B  tfl  dlier  14b%9M 
und  einem  Fillhorne  im  rechten   Arme.    Uig.   fnurt^^nß^    S.  4^*-  ^* 


SamadragspUi'«  Mtüizcn.  tW 

btfwftftiet)  ^0  jeder  Hdd  vorelsMH  AitaM  itobeadViihet  die  Be-* 


PI.  XVIII,  No.  6  u.  9.,  At.  J.  of  B.  IV,  PI.  XXXVIII,  No.  16  v.  ^7  tt. 
V,  PI.  XXXVI,  No.  14.;  J.  o/  the  R.  As.  S.  XII,  PI.  IV^  N.  16  u.  17. 
Prin:»bp  las  im  i4«.  J.  o^H.  V,  p.  646  nach  Vergleichuog  mehrerer  Exemplare 
die  Iftngere  Legeade  der  Aversen  samara-^aia  matago'^gajatara,  ^A'tU 
alMa  be^eiiCeii  wütd^,  weaa  ffaga  mmu  ^it  ergiui  wird: 'slegfeMIreir  4rli> 
HiiDderM  bhiastiger  filo|diaace«  'ii  i«r  Sohtoeat.  Wie  Wil«pn  bealcrk^ 
ilr.  jinL  p.  484  ist  die^  Lesung  Kweifelhafi.  Auf  der  Vuaae  in  J.  of 
ike  As.  8.  of  B,  y,  PI.  XXXVI  y  No.  14  möchte  eher  Samudroffupia,  als 
Qamaragypta  zu  lesen  seyn  und  die  kürzere  von  Prinsbp  a.  a.  0.  apa^ 
ragitadavaga  gelesene  Legende  aparagitadhragd ,  d.  h.  deben  Kahne 
aa'hesiegc  ist 

0.  Bbenso.  Ar.  Die  wenig  von  der  t  of  hergehen  deb  abweiebeade  ^e- 
stalfr  dtM  K6Big9,  der  hier  aber  in  der  Linken  einen  mlc  der  Npftae  abwart« 
gekehrtes  Pfeil  bill  nnd  io  dar  Rechten  elaeb  Bogen.  Leg;  nater  deflP 
Arme  Srntnydra,  am  Baadc  etwa  pipaja*  Rev.  Die  weibliche  Ceatall  imU 
einem  Ruhebette  mit  einem  Rucken«  in  der  Rechten  eine  Kopfbinde  halteod« 
Leg.  apratiratha,  eigentlich:  defsen  Wagen  keiner  widerstehen  kann, 
dann  unbesiegbar.  B,  Ar,  Ant.  PI.  XVIII,  Ko.  0;  auf  der  Reverse  der 
fetzten  Mdnze  Ist  samärasaiavataga  zweifelhaft;  s.  ebend.  p.  434;  dann 
J.  of  ihe  M,  S.  of  B.  Vf  PI.  XXX VIII,  No.  10  o.  J.  of  iMe  B.  M.  9j 
Ml,  PI»  IV9  Na.  17^  wo  $amagsiapa  auf  der  Av0rBt  gwelflielhafl  lat(  i^ 
p.  74.  Obwohl  es  nicht  möglich  Isl,  diese  Legende  ganx  ber«iete)len| 
möchte  sich  aus  den  sichern  Worten  auf  dieser  und  der  ersten  als  gewils 
ergeben^  dafs  Samudragupfa  sich  als  einen  Sieger  In  Hunderten  Qgata^  von 
Seblachtea  Oamarajf  bezeichoete. 

8.  Ebenso.  Ar»  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  tsH 
Nimbus  und  Kopfbinde;  mit  einem  etwas  von  dem  frähern  verschfedenea 
Waffearocke  aad  BeinkidMera  bekleidet;  die  Uake  ia  die  Seke  stemmend, 
ia  det  Reehtea  eine  Laazt  haltend,  an  der  Seite  eia  barsea  äohwert;  vdf 
Ihm  eine  Stange  mit  einem  Halbmonde ;  vor  dieser  eine  Gestalt,  welche  die 
Stange,  wahrscheinlich  eine  Fahnenstange,  h&lt.  Leg.  Sanwdra»  Rev. 
Weibliche,  auf  einem  Ruhebette  sitzende  Gestalt,  die  Fulse  auf  einen  runden 
Schemel  stutzend,  mit  einer  Binde  in  der  Linken  und  einem  FöllhorBe  im 
rechten  Arme.  S.  Ar,  Ant  PI.  XVIII,  No.  10,  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV, 
pi:  XXXIX,  No.  dd  u.  V,  PI.  XXXVI,  No.  11;  auf  den  zwei  letzten  be- 
steht der  Schemel  s^a  Lotus  -  Bl&ttern ,  welches  auch  auf  den  ersten  der 
l^atl  seyn  wird;  dann  X  of  the  R,  As.  S.  XII,  PI.  V,  No.  23  u.  VI,  No.  II 
0.  14.  Prinskp  las  die  Legende  auf  der  Averse  zuerst  kragiptaparaguipta)^ 
nachher  kubhavuparaguga.  Auf  den  Reversen  liest  Wilson  p«  484  zwei- 
felnd kratu  '  paraga,  Thomas  a  a.  0.  kragipta  ^  paragu ,  bemerkt  aber, 
dafs  auf  guten  Bzemplaren  gu  statt  gu  vorkommt;  dieses  glebt  aber  kei- 
nen Sinn  und  es  dürfte  Wilson'«  Lesart  vorzuziehen  sejn,  weil  krutiipa" 
raga  Opferruhm  bedeutet. 
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detttung  dteser  Dentelhiiig  lU  obea.iia»  otthige-beinerkt  vrordeo  ■)< 
Daun  kehrt  auf  seineu  IM ÖDzen  die  Indische  Glfieksgöttio  wieder  mit 
dem  Fullhorne  und  dem  Könige  den  Siegerkranz  darbringend.  Als 
einen  V^erehrer  des  Vishnu  giebt  or  sich  zu  erkennen  durch  die 
Standarte  mit  dem  Oaruda;  ob  der  Halbmond  auf  einer  andere 
eine  Beziehung  auf  den  Gott  des  Mondes  habe,  ist  nicht  so  klar, 
obwohl  wahrscheinlich^  weil  der  Name  seines  Vaters ^  Kmndra* 
guptüf  d.  h.  der  vom  Blonde  bescbützte,  beweist,  dafs  diese  Gott- 
lieit  von  dem  königlichen  Geschlechte ,  zu  dem  beide  gehörteo, 
verehrt  wurde.  Auf  einer  Münze  bezeugt  der  Sohn  seine  Liebe 
zu  der  Kunst  der  Töne  und  des  Gesanges. 

Von  den  Ehrennamen,  die  er  sich  auf  seine  Münzen  beilegt, 
sind  einige  sicher  gelesen  worden  ^  andere  dagegen  nur  mit  einem 
ziemlich  jiohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit.  Aufser  dem  Titel 
eines  Oberkönigs,  welchen  sein  Vater  zuerst  angenommen  hatte, 
nennt  er  sich  apratiratha^  oder  den  unwiderstehlichen;  wahrschein- 
lich auch  apartlgiiadhvaga  oder  einen ,  defsen  Fahne  unbesiegt 
war.  Auch  behauptet  er,  in  Hunderten  von  Schlachten  siegreich 
gewesen  zu  seyn.  Ein  anderer  Ehrentitel  führt  uns  aus  dem  Ge- 
biete der  Kämpfe  auf  das  der  Religion  hinüber;  kraiuparäga,  d.h. 
Ruhm  des  Opfers,  bekundet,  dafs  Samudragupta  dadurch,  dafs  er 
viele  Opfer  habe  veranstalten  lafsen,  grofsen  Ruhmes  theiihafU|^ 
geworden  war.  Es  w*ird  sich  später  ergehen,  dafs  einer  von  den 
Gupta,  dersen  Name  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  ein  Pferde- 
opfer habe  verrichten  lafsen,  zu  defsen  Andenken  er  eine  Münse 
prägen  licfs. 

Von  Samudragupta  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  seine 
Mutter  Kumirndevi  hiefs  und  aus  dem  Geschiechte  der  Ukkkm 
in  Vaifdii  abstammte  und  dafs  er  seine  ruhmreiche  Regierung  bis 
etwa  230  fortführte  >> 


4.  Ebenso.  Av,  Der  aaf  einer  Bank  sitzende  Könige  mit  Nimbus  ead 
einer  spUsen  MuCze,  auf  dem  ScbooCse  wobJ  eine  Harfe  baltend.  Leg. 
Mahäragädkiräga  (7rt  Samudragupta»  Rev.  Eint  auf  einer  Bank  sitseDdt 
weiblicbe  OestaU  mit  Nimbus ,  mit  der  Linken  eine  Binde  darreichend^  is 
rechten  Arme  ein  Fuühorn,  hinter  ihr,  wie  es  scheint,  eine  Fahnenstange. 
Leg.  Samudragupta.  Dafs  es  wirklich  eine  Harfe  sey^  scheint  aus  der 
oben  S.  9H0  gemachten  Bemerkuni;  su  erbellen. 

1)  8.  oben  S.  9d0. 

id)  8.  die  Inschrift  von  AllahAbüd  Z.  96 ,  die  von  BhitArt  Z.  4  und  Ober  die 
Ukkkami  nbca  S.  8D.    lieber  die  Daoer  seiner  Regierung  s.  ebend.  S,  759' 
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Sein  Sohn  uod  lilMbMger  war  der  zweite  Knrndragttpia, 
dcCsen  Mutter  die  Tochter  Mahädaitja^s  war  0«  ^  nrafsen  meb^ 
rere  Söhne  seine»  Vaters  Anspräche  anf  die  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  gemacht  haben«  weil  von  Kandragopta  gesagt  wirdy 
dafs  er  der  vom  Vater  vorgesogene  Sohn  war;  .  Nach  den  m  der 
Geschichte  Kapnira^s  über  ihn  geroachten  Bcmerkongen  darf  er 
als  derjenige  Gupta  betrachtet  werden,  auf  welchen  vom  VerfaCser 
der  Laudeschrouik  der  Name  Vikramäditja  übertragen  worden  ist, 
den  er  sich  auf  einer  [seiner  Münzen  höchst  wahrscheinlich  selbst 
beilegte  0.  Für  diese  Auffafsung  spricht  aufserdem  die  Zeitrech- 
nung. Er  stürzte  dort  die  Herrschaft  der  Tukhära  335  und  setzte 
als  seinen  Vasallen  über  das  Land  Mdtrigupta  ein  0> 

Von  ihm  ist  sonst  nur  weniges  zn  berichten.  Auf  seinen 
Münzen^  erscheinen  auch  Götter,  der  Vishnuiten  und  zwar  zuerst 


1)  S.  die  Inschrift  von  Bhltftri  Z.  4. 

V)  NftmKoli  anf  der  vierlen;  s.  unten  S.  968  No.  4. 

S)  S.  oben  S,  760  n.  S.  907  flg. 

4)  Bs  tind  die  folgenden: 

1.  Mittelgrofse  At.  Zwei  stellende  6e»f alten;  links  eine  wefblicbe, 
reclits  eine  männliche  mit  kurzem  Rocke  und  Beinkleidern  bekleidet,  in  der 
Rechten  eine  dreizackige  Lanze.  Leg.  Kandragupta.  Rev.  Aitf  einem 
Löwen  sitzende  weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  einen  Kranz 
in  der  Rechten,  ein  Füllhorn  im  linken  Arme  haltend.  Leg.  Unks  pdhkha~ 
vajak.  B'  Ar.  AnL  PI.  XVIII,  No.  9,  As,  J.  of  B  V,  PI.  XXXVI,  M«.  15, 
p.  647,  J.  ofiheR.  As.  S,  XII,  PI.  VI,  No.  15  und  bei  MüiisDaR  Nd.LYlIL 
Prinsbp  hielt  die  Legeode  auf  der  Reverse  für  fehlerhaft  und  schlug  Yor 
[  zu  lesen:  pankakhavajas ,  die  fnof  VorireiTllchkeUen,  n&mlich  des  Königs. 
Khavi  bedeutet  jedoch  Glanz  und  die  richtige  Erklärung  des  Wertes  ist 
noch  nicht  gefunden  worden.  Die  zwei  Gestalten  auf  der  Vordersehe  sind 
wahrscheinlich  SM  ond  RAma;  ob  die  auf  der  Ruckseite  die  DurgA  sey^ 
möchte  zweifelhaft  seyn.  Auf  der  As,  Res.  XVIII,  PL  I,  No.  18  mltge- 
theilten  Münze  erscheint  die  Fahnenstange  mit  dem  firartc du  zwischen  swei, 
gegen  einander  gerichteten  Gestalten;  die  mftanliche  tragt  einen  Bogen  In 
der  Rechten ,  die  weibliche  einen  Lotus  in  der  Linken.  Die  Legende  ist 
nicht  deutlich.  Rev.  Weiblibhe  Gestalt  auf  einem  Lotus  sitsend,  der  auf 
einer  Schildkröte  zu  ruhen  scheint;  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen 
Lotus  haltend,  mit  einem  Nimbus  um  den  Kopf.  Leg.  fri  Kandiutgupta g 
s.  ebend.  p.  570,  wo  Wilson  bemerkt,  dal^  die  Reverse  Tenantfandi  die 
Laxml  darstellt. 

8.  Mittelgrofse.  At.  Der  König  zn  Pferde,  rechts  reitend.  Leg. 
Paramegvara  Kandragvpta»  Rev.  Auf  einem  Sefsel  sitzende ,  links  bli- 
ckende Gestalt,    die  Rechte  auf  die  Seite  srdCsend,  In  der  aasgesireektan 
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Jltdmm  nebst  seiner  Galiia  SUm^  woraos  erhellt ,  deb  dieee  GesUk 
Vishnu^s  d«iiab  schon  einer  besondern  Verebrang  theilhnftig  ge- 
vrordeu  war.'  Auch  vnter  einem  andern  Namen  «urs  dieser  Gott 
damals  verehn  worden  seyu^  weil  Kandragupta  in  der  Insehrift 
scfincs  Sohnes  den  Beinamen  des  vorzuglichsten  Bhäg^mUt  er« 
hält  0^  weiches  Wort  hier   als  ein  Titel  der  Könige  aum  ersteo 


Linkeo    eioe    Binde   darreichend.     Leg.  agitavikrama.    S.  J.   of  tke  A. 
As:  8,  XII,  PI.  Vll,  No.  6   und  As.  J.'of  B.  V,   PI.  XXX VIII,  Nö.  6, 

p.  edo. 

S.  Bbeaso.  At.  Wie  es  Mhehie  derselbe  reitende  KSnlg;  Wilsoh  a. 
a.  0«  p.  578  \A\t  das  Thier  fQr  ebue  Esel  oder  Maolesel,  was  jedock 
scbwerlich  rlchlig  seyn  kann.  Leg.  nndeutlich.  Rev.  Dieselbe  weibliche  Se> 
stalt,  wie  die  oben  unter  No.  8  erwähnte  LaxmU  Leg«  Kandrmguptü ;  s. 
As,  Res.  XVII,  PI.  I,  No.  17,  p.  57. 

4.  Mittelgrufse.  Av.  Stehende^  links  gerichtete  Gestalt  des  KöoigS; 
die  Linke  ausstreckend^  die  Rechte  in  die  Seite  stemmend;  hinter  ihm  eise 
kleinere^  einen  Sonnenschirm  aber  den  Haupte  des  Königs  haltcad.  Leg. 
anlesbar.  Rev.  Links  gerk:b(ete  weibliche  Gestalt,  i«  recbtea  Anne  eis 
Füllhorn,  in  der  Linken  eine  Lotus-Blume  haltend«  Leg.  VikrmmädUjä; 
9.  J.  Of  the  As.  8.  of  B.  PL  XXXVIII,  No.  7  u«  p.  6^0«  Auf  einem  ti- 
dem  Exemplare  hat  die  weibliche  GestaM  Ringe  über  de«  Fursknocheia, 
balt  einen  Kraus  in  der  Rechten  und  ao  der  linken  Seite  ist  ein  undeutli- 
eher  Gegenstand;  s.  Ar*  AnL  PL  XVIU»  No.  1.  Auf  einem  dritten  hält 
sie  eine  Letua*- Blume  in  der  Rechten  und  in  der  Linken  eine  Binde.  S  J* 
of  th€  B.  Mn  8.  XM,  PL  VII^  Ne.  7.  In  Besiehung  auf  diese  MOnis  be- 
SMrke  ich,  dad  es  nicht»  gans  sicher  ist,  sie  einem  Kondragupim,  beisttle- 
gpii,.wie  von  B.  Thomas  gescheben  ist  a  a.  0.  f.  18 ,  Note  4,  obwohl  er 
p«  77  selbst  sagt,  dafs  die  Legende  auf  der  Averse  anlesbar  ist  und  icfc 
babe  daher  Recbi  gehabt  m  bebaupten,.S.  760^  dafs  bis  jetsi  der  Gebrauch  des 
ViMmßßß  Vikromäditjm  als  eine*  Rbrennamena  nur  von  einen  elasigo 
GeSi^Kanige  nacbgewiesea  worden^  naaUicb  von  Bkandagupta,  Der 
Gcnad»  die  obige  üftiMze  einem  ^audragupta  sostteignen  ^  ist  daber  nnr  eil 
wabrBcbeJnlieherundaßWAr  die  Aehnlichhell  ihrer  Reverse  ml4  der  desiSirss- 
4mgmpkm  No.  1^  aaf  welcher  eine  weibliche  Gestalt  eina  Lotus^Blume  io  der 
Band  bält.  Wenn  d«»sa  Beilegung  augsgebeifr  wird,  wie  ich  sie  aUerdioff 
für  waiirscdieiaMk  baitei  wird  man  sie  dem'  xweiten  KonigiB  jenes  Naai«Bi 

'  am  fögliehstea  auscbreiben  y  weil  die  Awerse  mit  der  den  Soonensdiini 
balUfliicn  Geatalt  «inea  nehr  seht  Indischen  Ckaraktec  bekiindet^  als  irge»^ 
einer  der  Tjtpen  des:  ersten  i(andragupu  nad  der  Gebraucb  des  BeinaoeBf 
Vikftmädilia'  erst  van  dem  Nat bfpta«r  dca  aweiUn  fielstebt  t  der  in  die- 
sem Punkte  seinem  Vorgänger  gefolgt  seyn  wird.  Es.  kommt  noch  binsif 
daiji  er  auC  der  MOnne  8.  sieh  AgiUnikvmmar  d.  h.  van  unbesiegter 
HcMeokBaft  nennt.. 

I)  S.  die  lesebriA  won  Bhittel  S.  ^, 


Kandra|[a|iUi'#  96bne« 

Mü»  tr9flh«iiif  und  behiuiQUifb  «piier  eine  dtr  vielm  Viriinuiti-» 
«oben  Seoten  beftaichnele  uad  aus  dofsen  Gebtaacb^  in  dem  vor« 
li^geodeo  Falle  gefolgert  werden  darf,  dafo  aie  aebaii  dMiah 
ademlioh  weit  verbreitel  war;  dafa  der  TUol  nicht  io  dem  SiMie 
vm  glücklich  911  oebiiiet]  aey,  beweiat  die  gFammatiaehe  Fermi 
weil»  wenn  er  diaee  Geltung  haben  aollte,  er  ih^gawai  lanteo 
iBufate.  Ea  kehrt  rarner  die  Gluebagettin  anf  Kandragupta'aHqn« 
9ien  wieder ,  jedoch  jetst  in  einer  mehr  acht  Indiacheo  Geatalt  ala 
JL^smS^  ala  auf  denen  aeiner  Vorgänger  0«  Der  König  aelbal 
ateHt  aicb  una  nicht  mehr  dar  vor  einem  Altare  atobendy  aoaderi» 
mil  dem  Zeichen  königlicher  Würde ,  indem  ein  Diener  den  Son* 
neasobirm  über  seinem  Haupte  häU;  daaa  auch  ala  Reitet  zum 
eraten  Male  in  dieser  Dynastie.  Aus  der  Umgestaltung  der  Glücks- 
gotlin  in  eine  rein  Indische  und  der  Entfernung  des  Altars  erkeu^ 
nen  wir,  dafa  das  Indiaehe  Seibstbewufataeyn  angefangen  hatte^ 
gegen  die  ausländischen  Münasymbole  sich  aufaulebnea  und  aie 
duircb  einheimische  «u  verdrangen« 

Kandragupta  der  Zweite  starb  etwa  um  S40  ^).    Naoh  seinem 

• 

Tode  entspann  aicb  ein  Zwiat  zwischen  seinen  zwei  Söhnent 
welche  beide  auf  den  Thron  Anspruch  machteiL  Den  ^acn^n  de# 
einen  bat  uns  der  Geschichtschreiber  Ka9mira's  aufbewahrt)  lU'* 
dem  der  von  ihm  erwähnte  Solin  VikramAditja^s,  Pratäpadi^a  oder 
^iläditja^  welcher  den  König  seines  Vaterlandes  Pravarasena  nach 
seiner  Vertreibung  aus  Uggajini  dorthin  wieder  zurückführte^  nach 
der  oben  als  nötbig  na,chjg;ewiesenen  Berichtigung  seiner  Oaratel«* 
lung  nur  ein  Sohn  If^andragupta^s  gewesen  seyn  kann  '}•  Dei 
^weit.Q  ist  der  uns  durch  seine  Inschriften  und  Münzen  bekunni 
gewordene  Kumdragupta  oder  Skandagupia.  Wenn  man  früher 
nach  dem  Vorgange  des  ^rklarers  der  Inschrift  auf  der  2Säule  bei 
9ihi(äri  ^wei  Könige  angennmnien  bat^  von  welchen  der  zweite 
der  Nachfolger  des  ersten  gewesen  ^),  so  hätte  man  füglich  an 


1)  Die  Veriputhttog,  dafs  auf  der  Revers«  der  erstes  Muose  die  Durgk  snf 
slofm  kdwen  re|te«a  ali^üdei  nnerien  sey»  »Mkte  sclir  Iwdenlilioh  «ejs, 
weU  anr  den  Väaaea  dir  Gspta  yof  SMfnSa^tfipapia  gar  kaiae  flipiaren  Ci- 
naltisofcer  OoMteitaa  voskoasMAi 

ai>  s.  okM^  a.  77a 

«)  S.  sitea  9k  77a  a.  8..  aM 

4}  Dlaeh.  Mjvub^t  s*  J.  •/  IA4  4is  8^  e/  #»  ¥1^  p»  0,  wvlaliaisi  TnasMa  gtlolgt 
ist;  s.  J.  9f  lae  a.  M  8.  XII,  p.  1K 
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dem  Umstände  Anetofe  nehmen  sollen ,  däb  S^tmda  und  KumAii 
beide  nur  denselben  Kriegsgott  bezeichnen.  Die  Inschrift  leistet 
dieser  Ansicht  keinen  Vorschub,  sondern  widerspricht  bei  einer 
genauern  Erwägung  einer  solchen  Auffafsung.  Es  ist  n&mlich  der 
in  gebandener  Sprache  abgefarste  Theil  der  Inschrift,  in  welchem 
der  Name  Skandagupta  wegen  des  Versmafses  gebraucht  worden 
st,  nur  eine  poetische  Ausfuhrung  der  am  Schlufse  in  Prosa 
geschriebenen  Angabe^  dafs  dem  Kumäragupta  das  höchste  Glück 
eines  Erdenbeherrschers  zu  Theil  geworden  sey.  Dann  stiminefi 
zweitens  die  Typen  der  Münzen  mit  dem  eiiieu  Namen  des  Kö- 
nigs in  mehreren  Fällen  so  genau  mit  denen,  auf  welche  der  zwi&ite 
vorkommt,  überein,  dars  schon  wegen  dieses  Umstände«  es  Be- 
denken erregen  mufs,  zwei  verschiedene  Herrscher  anzunehneii. 
Drittens  ist  Mahendragupta  nach  dem  Zeugnifse  seiner  JMuozeo 
sicher  der  Nachfolger  Kumäragupta^s  gewesen  und  mufste  gleich- 
zeitig mit  Skandagupta  einen  Theil  des  Reichs  der  Gupta  be- 
herrscht haben,  wenn  dieser  wirklich  nach  Kum&ragupta  regiert 
hätte;  diese  Voraussetzung  wird  jedoch  unmöglich,  wenn  man 
erwägt  ^  dafs  Skandagupta  den  bisherigen  Besitzungen  seiner  Fa- 
milie noch  eine  neue  hinzugefugt  hat,  wie  sich  nachher  erge- 
ben wird. 

Schon  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  scheint  einer  seiner  Söhne 
den  Versuch  gemacht  zu  haben,  ihn  vom  Throne  zu  stofsen.  Id 
per  Inschrift  heifst  es  nämlich :  »als  der  unwiderstehliche,  vorzüg- 
lichste Verehrer  Bhagavafsy  der  glückbegabte  Kandragupta  Ober- 
könig war,  ergab  sich  sein  Sohn  dem  Geize  und  sehr  niedriger 
Gesinnung,  wurde  aber  vom  Schicksale  gereinigt;  dann  wurde 
das  groHse  Glück  des  wegen  seiner  milden  Denkungsart  gepriese- 
nen ruhmreichen  Brdeubehcrrschcrs  Kumäragupia^a  von  gebändigter 
Leidenschaft  weit  verbreitet^^  0*  ^^  leuchtet  von  selbst  ein,  dab 
die  ersten  Worte  nicht  auf  den  Kumäragupta  bezogen  werden 
dürfen ,  dem  zu  Ehren  ja  diese  Inschrift  verfafst  worden  ist,  soo- 


1)  S.  die  iDschrifl  tod  ahitäri  Z.  A  u.  6.  Die  BrgftnzoDg  von  Miu.  a.  a.  0. 
f.  4.  hhdgavata  \9%  nleht  snläfsis,  weU  ataM  ia  am  Ende  das  PacsiaOe 
na  darbietet.  Wahrscheinlich  Ist  am  Bnde  von  Z.  S  statt  parap  so  lese» 
param,  d.  h.  nachher,  da  p  und  m  im  Alphabete  dieser  lasefarin  se^ 
ähnlich  sind.    Es  heifst  wdrUlch,  dafs  »das  höchste  Gloek    Kamftragapts*f 

•  sich  bis  stt  den  Wäldern  and  Wustea  verbreitete.«  Mill  besieht  a.  a.  0.  p.  ?• 
den  ersten  Sats  auf  Kumäraj^apta,  jedoch  gewlCs  mit  Uareobt. 
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dero  aaf  einen  andern  Sohn»  welcher  von  Kaaiirag;upta  uberwun« 
den  und  wahrscheinlich  getödtet  ward^  indem  der  Ausdruck  »vom 
Schicksal  gereinigt«  wohl  nar  besagen  soll,  dafs  jener  Sohn  durdi 
den  Tod  seine  Schuld  der  Auflehnung  gegen  seinen  Vater  bäfste, 
defsen  Namen  der  siegreiche  Bruder  verschwiegen  haben  wird, 
sey  es  aus  Pietät  gegen  einen  ihm  so  nahen  Verwandten  sey  es  um 
seinen  Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gelangen  zu  lafsen. 

Ueber  die  ersten  Ereignifse  der  Regierung  des  Kumäragupta 
enthält  seine  Inschrift  von  Bhitäri  folgenden  kurzen  Bericht  ^  bei 
defsen  Wiederholung  in  Versen  mehrere  poetische  Ausschmückun- 
gen vorkommen^  die  hier  wegbleiben  können  ').  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  wurde  das  Glück  seines  Geschlechts  erschüttert  und 
ihm  die  von  Rechtswegen  gebührende  Nachfolge  streitig  gemacht« 
Er  erhob  sich  gegen  seine  Widersacher,  um  sein  Recht  zu  be« 
haupten  und  legte  die  Waffen  nicht  eher  nieder,  als  bis  er  die 
ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Könige  überwältigt  und  dadurch 
das  Glück  seiner  Familie  wieder  hergestellt  hatte  <)•  Er  hatte 
nachher  langwierige  Kämpfe  mit  mehreren  Königen  zu  bestoheo 
gehabt  und  war  mit  fleckenlosem  Ruhme  aus  diesem  Kampfe  her- 
vorgegangen *}.    Er  war  damals  noch  ein  Jüngling  und  nach  sei<- 


1)  S.  Z.  10—14.  MtLL  bat  uberseben,  dafii  der  Satz  Z.  10  u.  11  ein  relatlr. 
▼er^  sejn  and  auf  asja  Z.  1 1  bezogen  werden  murs.  Nacb  dem  FacsimUe 
wt  Jena  fUtäsja-mä  zo  lesen  5  fQr  das  letzte  mufs  nitä  Hhämänaik  gelesen 
werden,  d.  b.  »zur  Festigkeit  gefOhrt.«  Die  falsche  Lesart  wird  dem  Ein* 
haaer  cur  Last  fallen,  der  auch  an  andern  Stellen  Fehler  begangen  bat. 
Ans  dem  Torhergehenden  Theile  des  Verses  Ist  nur  erhalten :  •^inataUi'- 
rt^ani;  für  die  zwei  ersten  Milben  hat  Mill  xiii  ergänzt,  was  jedoch  nichl 
richtig  seyn  kann;  wie  zu  lesen,  entgeht  mir.  Z.  11  mufs  wiiipa  statt 
xiUma  gelesen  werden  und  pHhe  statt  pUha;  dann  Z.  13  vigitärini  statt 
viyitärer. 

S)  Nach  Mill 's  Uebersetzung  p.  ß9  hatte  ein  Beamter^  dem  er  die  Bewahrung 
seines  Schatzes  und  die  Vertheldignng  der  Grftnzen  anvertraut  hatte ,  sich 
gegen  Ihn  empört  und  sich  seiner  Schätze  sn  bemächtigen  versncht. 
Dieser  Irrthum  ist  daher  entsprungen,  daCs  er,  wie  schon  oben  Note  1. 
bemerkt  worden,  die  Beziehung  des  Satzes  mlfsverstanden  hat.  Er  hat 
seiner  Auffafdung  der  l^telle  gemäfs  %.  10  taddhanäjodjatena ,  d.  h.  sei- 
nen Aeichthumern  nachstrebend,  ergänzt;  ddha  Ist  aber  nicht  erhalten 
nnd  es  mufs  ein  anderes  Wort  da  gestanden  haben,  etwa  mit  der  Bedeu- 
tung von  Recht. 

8)  Das  Facsifflile  glebt  deutlich  die  Losart  sapiädrer-nripaih,  d.  h.  den  Koalgea 
des  Siebengebirges.    Ueber  die  Lage  dieses  Gebirges  9.  onten. 
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aM  Sieben  nmringten  ib&  id  jeder  Weltgegend  die  Menschen^ 
FVecrdenthräneu  vergief^end;  unter  dieseb  war  sein  väterlicher 
Oheim  und  andere.  Wegen  dieser  Thaten  und  der  glucklioheri 
Bewältigung  so  vieler  Bedrängnirne  war  Skandagupta  unter  deti 
öbrigen  Königen  sehr  berühmt  geworden  ')• 

Es  geht  aus  diesem  Berichte  hervor,  dafs  gleich  nachdem  durch  dea 
Tod  Kandragupta's  der  Thron  erledigt  worden  war,  dem  Kum&ragupta 
sein  Anrecht  auF  die  Nachfolge  bestritten  ward,  ohne  Zweifel  von 
andern  Söhnen  seines  Vaters.  Als  ein  solcher  darf  der  von  dem 
Geschichtschreiber  Ka^mira^s  erwähnte  Pratäpädiija  oder  ^Uäditja 
betrachtet  werden ,  welcher ,  wie  schon  oben  erinnert  worden, 
wahrscheinlich  nur  den  ersten  Namen  führte  und  Unterkooig  in 
Hälava  und  Suräshtra  während  der  Regierung  seines  Vaters  war*). 
Nach  defsen  Tode  suchte  er  sich  der  obersten  Gewalt  in  dem 
Reiche  zu  bemächtigen  und  wandte  Sich  an  den  König  Ka^fnira's, 
Pratarasena,  der  gleichzeitig  den  Statthalter  Kandrägupta^s  des 
Zweiten^  Muirigupta^  aus  seinem  väterlichen  Reiche  verjagt  hatte 
und  dem  es  erwünscht  seyn  mufste^  die  grofse  Bf  acht  der  ibm 
feindlich  gesinnten  Gupta  auf  engere  Gränzen  zu  beschränken. 
Kit  ihm  verbündeten  sich  auch  die  Vasallenköuige  des  Slebenge- 
birgs,  welches  am  wahrscheinlichsten  in  Nepal  gesucht  wird,  weil 
nach  der  dort  herrschenden  Vorstellung  die  Gandaki  und  die 
Kaufiki  aus  sieben  QueHströmeQ  zusammenfliefsen  *3  und  ange«» 
noinmen  werden  darf,  dafs  sich  auch  eine  Vorstellung  von  sieben 
J^auptbergen  dort  gebildet  habe ,  auf  welchen  jene  Quellströrae 
entspringen*  Für  diese  Verlegung  des  soust  unbekannleu  Siebeu- 
gebirgs  nach  dem  Himäbja  kann  noch  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den, dafs  der  Buadesgenofse  dieser  sieben  Forsten  ebenfaUs  in 
einem  itördirchen  Gebirgslande  regierte.  Mit  dem  Beistande  jener 
wird  der  letzte  den  von  seinem  Bruder  besiegten  und  vertriebenen 
Praläpäditja  nach  Uggajini  zurückgeführt  haben,  wie  es  der  Ge- 
schichtschreiber Kafmira's  darstellt.  Aus  der  Inschrift  Skandagupta's 
kmma  sein  Beriebt  dabin  vervollständigt  werden^  dab  eifl  langwie- 
riger Kampf  zwischen  ihm  und  den  gtfgen  ihn  verbündeten  Pur- 
sten stattfand;    welcher  für  den  ersten  ein^n  glorreichen  Ausgang 


1)  S.  die  Inschrift  Z*  7  u.  8. 

9)  S.  «ben  S.  810  «g. 

8)  8.  oben  Zub.  S.  C.  aa  1^  8.  784. 


Skaodagupto'fl  Broberuogea. 

hatte.  W&brend  dieser  Kämpfe  wird  der  Behisrrfichef  Ka^oiira'flr 
bis  »um  ZuMmtnenflufse  der  Jamona  oiid  der  GaiigA  vorgedrangen 
seyü»  wie  Kahlana  Pandita  oneldet,  and  den  Fratdpäditja^  den  er 
als  seinen  StaUhalter  über  Uilava  und  Surashtra  eingesetzt  batte^ 
der  aber  versuchte,  sich  von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien, 
überwanden  und  abgesetzt,  selbst  aber  nur  kurze  Zeit  den  Besits 
jeuer  Gebiete  behauptet  haben  M«  Die  sonstigen  fernen  siegrei-« 
chen  Feldzdge  Pravarasena's,  welche  ihm  beigelegt  werden,  sind  als 
erdichtet  zu  verwerfen ,  wie  schon  in  der  Geschichte  Ka^mira'» 
gezeigt  worden  ist«  Wir  finden  ohnehin  unter  seinen  Nachfolgern 
die  Macht  der  Ka^mirischen  Monarchen  auf  ihr  kleines  OebirgSr 
laad  beschränkt  *)  und  schon  aus  der  grofsen  Ueberlegenheit  Kck« 
märagupt^'s  ani  Macht  und  dem  siegreichen  Aosgange  seiner  Käni« 
pfe  folgt  y  dafa  ein  so  wenig  mächtiger  Fürst ,  als  Pravarasena  es' 
war,  nur  in  seinem  schwer  zugänglichen  fernen  Gebirgstbale  seine 
Selbständigkeit  retten  konnte. 

Skandagiipta  fugte  den  frühem  Besitzungen  seines  Geschlechts 
noch  die  Halbinsel  Guzerat  und  die  gleichnamige  ihr  gegenüber^ 
liegende  Kiiste  des  Festlandes  hinzu.  Dieses  beweist  anfser  dem 
Vorhandenscyn  einer  von  ihm  gesetzten  Inschrift  in  Girinagar% 
auf  der  Halbinsel  noch  der  Umstand  y  dafs  er  auf  einigen  seinef 
Münzen  den  Typus  der  «SiitAn- Könige  hat  wiederholen  iafsen  zu- 
gleich mit  dem  den  Indoskythischen  Königen  aus  dem  Geschlechte 
des  Kanerki  und  seiner  Stammesgenofsen  eigenthumfichen  Titel 
in  der  unvollständigen  Form  raonano  und  nano  statt  des  vollstän- 
digen raonano  rao.  Diese  Münzen  sind  nämlich  gerade  in  Su- 
räsjitra  gefunden  worden  und  da  dieser  Typus  sammt  dem  Titel 
erst  auf  den  Münzen  des  Skandagupta  sich  einstellend  mvX&  er  es 
gewesen  seyn ,  welcher  die  oben  erwähnten  Gebiete  zuerst  dem 
Zepter  der  Gupla  unterwarf.  Der  Grund,  warum  er  den  Typus 
der  Sinha  sich  zueignete^  war  ohne  Zweifel  der,  dafs  diese  Für- 
sten ans '  einem  einheimischen  Geschlechte  abstammten  und  er 
durch  die  Erneuerung  ihrer  Typen  dem  Nazionalgefühle  seiner 
neuen  Untertbanen  Genüge  leistete^  welches  durch  die  Einführung 
der  Münzen  der  indoskythischen  Machthaber  verletzt  worden  war 
and  welche  in  dem  Gebrauche  des  ausländischen  Königlichen  Ti- 
tels neben  dem  einheimischen  ein  Zeugnifs  ihrer  jetzigen  Freiheit 


^rmmt^^^m 


f)  S.  oben  S.  918  a.  St4. 
9)  8.  obea  8.  ei5. 


Zweites  Blieb« 

vbn  dem  Drack  freoMler  Herrscher  erblicken  morelea.  Die  Er«* 
scbeiDUDgy  dafs  wif  in  den  swei  ProTiusen  des  grofeen  Reichs 
der  Gupta,  von  welchem  jetst  die  Rede  ist^  nicht  wie  in  den  übri- 
gen die  ihnen  eigentbumlichen  Typen  vorfinden  ^  sondern  die  frü- 
hem wieder  eingeführt  sehen ,  ist  schon  früher  aus  dem  Umstände 
hergeleitet  worden,  dafs  die  Gupta  in  den  erstem  eine  Menge 
von  im  Besitze  des  allgemeinen  Gebrauchs  seyendeu  Münzen  der 
illern  Beherrscher  antrafen  ,  welche  sie  unbedenklich  erneuern 
konnten,  während  es  ihnen  erspriefslich  erscheinen  raufste,  in  den 
Provinzen  im  N.  des  Vindhja-Gebirges  die  fremdländischen  Müoz« 
symbole  und  die  fremde  Sprache  und  Schrift  durch  Indische  zu 
verdrängen  0«  Aus  der  Geschichte  der  Indoskythischen  Könige 
erhellt  y  dafs  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel 
uns  nicht  in  den  Stand  setzen,  die  Lücke  zwischen  dem  Ende 
der  Indoskythischen  Herrschaft  in  Guzerat  und  defsen  Eroliernog 
von  Skandagupta  auszufüllen.  Die  Indoskythen  beherrschten  näm* 
lieh  noch  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G«  die 
Halbinsel  Guzerat  *). 

Die  Erwähnung  der  in  dem  eben  erwähnten  Lande  gefunde- 
nen Münzen  Skandagupta's  fuhrt  zur  Betrachtung  der  übrigen 
Denkmale  dieser  Art,  welche  auf  die  N'achwelt  gekommen  sind  '). 


1)  S.  oben  S.  7M. 

2)  8.  oben  S.  755  u.  S.  855. 

8)  Seine  Münzen  sind  die  folgenden : 

1.  Runde,  iiiittelgrofse.  Av.  Links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit 
eigenthomlicber  Haartracht  und  Nimbus  um  das  Haupt;  mit  einem  Waffen- 
rocke bekleidet^  mit  einem  Bogen  Im  rechten  Arme  und  die  Linke  aus- 
streckend; vor  ihm  die  Standarte  mit  dem  Bamda.  Rev.  Auf  einem  Lotns 
altsende  weibliche  Gestalt ,  in  der  ausgestreckten  Unken  elneD  Kranz  hal- 
tend, in  der  Rechten  eine  Lotus -«Blume.  S.  Ar,  Amt.  PI.  XVIII ,  N.  11, 
J.  of  the  As.  S.  of  H.  V,  PI.  XXXVl^  No.  10^  17  u.  18  u.  J«  of  tke  R. 
As.  S.  XII,  PI.  V,  No.  «2,  Fl.  VI,  No,  17  u.  18,  PL  VII,  No.  10.  Diese 
Mdozen  stimmen  In  den  wesentlichen  Punkten  mit  einander  Qberein;  anf 
elaaelne  Abweichungen  kommt  es  hief  nicht  an.  Auf  der  ersten  MAnse 
findet  sich  auf  der  Averse  unter  dem  Arme  des  Königs  KunUra,  aaf  der 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  \,  PL  XXXVl,  No.  17  ebenso  unter  dem  Arne 
Skamda  und  auf  der  Reverse  von  No»18  Skandagupta.  Anf  deuMönsen 
im  J.  of  the  R,  As.  5.  XII,  PL  VI,  No.  16  Ist  die  Legende  Kumhra  und 
auf  PL  V,  No.  92,  VI,  No.  17  auf  der  Reverse  kramädUfa;  auf  der 
Averse  von  ho'.  18  unter  dem  Arme  Skamda  und  auf  der  Revaraa  9*^ 
Skandagypta,     Aus  dem  Vorkommen   beider   Namea  Skamda§M$fia  und 


Skaod«giipl«*s  jHunsen.  MS 

Attf  sehieo  Hfinsen  erscbeineo  mit  AiunhoM  eiaer  eiosigea  lauter 
neue  Typen.    Auf  dieser  erseheint  er,  wie  sein  Vater  bewaffaet, 


Kumäragupta  wird  es  gewirs,  daCi  es  nicht  zwei  Könfge  mit  verschiedenen 
Nameo,  sondern  nur  swef  verschiedene  Namen  defoelben  gab. 

9.  Kbenso.  Av.  Links  gewendete  mannliche  Gestall  mit  Nlaiüiia  am 
den  Kopf,  die  Linke  aber  einem  Pfau  haltend^  die  Rechte  in  die  Seite  stem« 
mend.  Leg.  undeutlich«  Rev.  Scheinbar  weibliche^  auf  einem  Pfau  reitende 
Gestalt  mit  einem  Dreizacke  im  linken  Arme;  vor  ihr  vielleicht  ein  Altar. 
Leg.  gri  Shanda,  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No    13. 

8.  Ebenso.  Links  gerichtete  Gestalt  ien  Königs  mit  Armbftndern  und 
einem  Rogen  im  linken  Arme,  im  Begriffe  einen  Pfeil  abzusohiefsaa.  Leg; 
Wahrscheinlich  frimatparäkrama  unter  dem  linken  Arme.  Rev.  Stehende 
links  gerichtete  mannliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  die  Rechte  la 
die  Seite  stemmend,  mit  der  Linken  einem  Pfau  etwas  darbietend.  Leg. 
Kumkragupta.  S.  J.  of  the  R,  As,  S.  of  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  28.  u. 
p.  639.  pRiNSBP  las  (^ribalpar&krama,  es  ist  aber  ohne  Zweifel  xu  lesen, 
wie  oben  geschehen.  Auf  derselben  MQnze  im  J,  of  the  R.  Am»  S,  XIL 
PI.  V,  No.  88.  ist  nur  die  Legende  Kum&ragupim  aar  der. Reverse  denUleh. 

4.  Runde  kleine  Sübermunze.  Av.  Der  wenig  veränderte  Kopf  der 
Sinha-Konl^e.  Leg,  Hinter  dem  Kopfe  NA\0,  bisweilen  ^AO  N^ANO. 
Rev.  Wahrscheiolich  ein  Pfau.  Leg.  wenn  vollständig  Parama  Bhäga- 
vata  rvLgkdkirkga  fri  Kumäragupta  l^ahendrasja  S.  J.  of  the  R.  Am. 
iS.  XII,  PI.  II,  No.  40  u.  41.  Von  denselben  Münzen  kommen  auch  Exemplare 
von  roherer  Arbeit  vor  mit  der  Legende  NANO  auf  den  Aversen  und  der 
folgenden  auf  den  Reversen :  Parama  Bkägavata  (7rj  Skandagupt^  kra*' 
mAdiiJa ;  s.  ebend.  PI.  II,  No.  43  u*  44.  Andere  waren  schon  früher  mit* 
getbeilt  im  J.  of  the  Am,  S.  of  B.  Vl\,  PI.  Xir,No.  18-81.  Bs  mufs  auf- 
fallen, dala  nicht  Vikramkditja  auf  diesen  Münzen  und  den  obigen  No.  1 
statt  kramkditja  sich  vorfindet,  da  krama  zwar  Macht  und  Ueberwalti- 
gung  bedeutet,  vikratna  dagegen  Beldenthnm  und  heroische  Kraft  and 
eben  dieses  Wort  sonst  auf  den  Mdnaen  der  Gupta  gebrauche  wlrd^  wie 
I«  mgitavikrama\  s.  oben  8.  047.  Man  könnte  daher  vermuthen,  dafa 
die  Nöthigung,  eine  mo  lange  Legende  auf  einem  so  kleinen  Räume  anau- 
bringen  die  Münxprager  veranlafst  habe,  die  erste  Silbe  wegzulafsen. 

5.  Ebenso.  Av.  Schlecht  ausgeffihrter  Kopf  des  Königs  mit  Spuren 
von  NANO,  Rev.  Ruhender  Stier,  wie  auf  dem  Siegel  der  Baliahhi^ 
Könige  auf  den  Kupferplatten  mit  Ihren  Inschriften;  a.  J,  of  tke  Am.  S.  of  B* 
IV,  PI.  XL  u.  p.  487.  Dieser  Stier  ist  ohne  Zweifel  der  Nandu  ^r  Stier 
des  Gottes  (7tra.  Vollstäadtge  Legende:  Parama  Bkägavaia  (7H  Skan-' 
dagupta  kramädi^a;  s.  J.  of  the  B.  Am.  S,  XII,  PL  II,  No.  4A  u.  46. 

6.  Ebenso.  Av.  Derselbe  schlecht  ausgeführte  Kopf  mit  Spuren  von 
NANO.  Rev.  Wahrscheinlich  das  Sj'mbol  dos  Altars i  welcher  dem  Be*- 
hftlter  den  von  den  Indern  heilig  gehaltenen  Tulafl -^Baames  nachgeblldal 
ist,  defsea  botaaischer  Name  Ocymam  aaactum  ist  VolUtaadige  Legeade: 
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Sm  Zireiies  Baeh. 

•nf  der  V^eraeile  moA  tmt  der  RockeeitiB  kdut  defeeo  Gluci»* 
göllin  wieder«    Ebenee  die  Fahneoetange  mit  den  09nt4^.    2mm 
ersten  Male  zeigt  <  sich  auf  Skaudagopta's  M Qnzen  der  Indische 
Kriegsgott  mit  dem  ihm   geweihten  Pfau,    der   König  selbst    mit 
Armbändern  nach  Indischer  Weise  geschmfickt  und  als  kriegeri- 
scher Herrscher,  weil  er  im  Begriffe  steht,  einen  Pfeil  absa-^ 
sehieften  >}•    Aoch  in  diesem  Falle  haben   seine  Indoskythischen 
Vorgänger  dasBeispiel  gegeben,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dafs 
statt  des  einzigen  Gottes  zwei  vorkommen  y  indem  der  eine  Ku^ 
mdra  j  der  zweite  Skanda  genannt  wird  0*    Wenn  es  richtig  ist, 
dafs  auf  einer  Münze  eine  weibliche  Gestalt  auf  einem  Pfaue  rei- 
tend abgebildet  ist  >),  müfste  man  annehmen  ^  dafs  dem  Gotte  des 
Krieges  eine  Geroalin  gegeben  worden  wäre;  ob  dieses  wirklich 
der  Fall  gewesen  j  mufs  dahin  gestellt  bleiben  ]  es  finden  si^  bis 
jetzt  keine  andere  Beispiele ,   durch  welche  es  bewiesen  werden 
könnte»    Als  einen  kriegslustigen  Herrscher  bewährt  sich  Skanda- 
gupta  ferner  dadurch,   dafs   er  bei  der  Annahme  des  Typus  der 
AüAs- Fürsten  ihre  Reverse  änderte  und  auf  ihr  auch  einen  Pfau 
anbringen  liefe  ^).    Eine  andere  Eigenthurolichkeit  seiner  Munsen 
ist  die  Erscheinung,    dafs   während   er  durch   den  Beinamen  des 
vorzugliehsten    Verehrers   des    Bhagavat,    welcher   ein   Beiname 
Vi9hnu*s  ist,  sichy  wie  seine  Vorfahren,  als  einen  der  Verehrung 
dieses  Gottes  ergebenen  bekundet,  er  dagegen  durch  die  Zulafsong 
des  dem  ffiva  geweihten  Stieres  Nandi  ^)  eine  Annäherung  an  die 
zweite  der  grofsen  Secten  zu  erkennen  giebt,  in  welche  die  Brah- 
manisch  gesinnten  Inder  zerfielen.    Skandagupta  wird  durch   die 
Zulafsung  dieses  Symbols  nur  bezweckt  haben,   den  Theil  seiner 
Unterthanen  sich  günstig  zu  machen ,  welche  allein  dem  Dienste 
des  9'^^  huldigten ;  allein  er  selbst  nicht  ihm  zugethan  gewesen 
seyn.  Wenn  diejenigen  unter  seinen  Münzen ,  welche  in  Suräsbtra 
und  dem  angränzenden  Lande  gefunden  worden,  durch  die  Rohheit 


Pmrama  Bh^ganatm  gri  SkmndaffmpUi  krumidHim.  odw  Mstt  4es  letslM 
Wortes  paramidiijm.  S.  ebesC  PL  II,  Ne.  49  n.  50.  a.  p.07.  Auf  No«51 
lautet  «ie:  Parmmm  BkAgmvaim  (M  riArssiädlOa  Slumdagupta. 

1 )  N&oilich  auf  der  dritten. 

f)  S.  obeo  S.  S48. 

8)  NäBlieli  aur  der  sweitea. 

4)  Nftmlfeli  sur  der  vlertea. 

5)  Asr  der  fttoflen.  ' 


ttftiieiidragttpüL  Ifl 

rfei*  Aufffuhrudg  gegen  die  äbrigcn  sarfieksteken  ^  so  läfel  steh 
diese  Brseheiaoag  deber  abieileo,  dah  diese  Prondnaen  an  weite« 
Sien  gegen  S&den  Isgen^  also  am  eolfernteslen  von  dco  Orion, 
wo  die  Kunst  des  Münaprigeas  ihren  Aoraog  genoQiaieQ  und 
häufiger  und  ununierbroGheoer  aosgeubt  worden  war^  als  in  jenen« 
Es  war  daher  natürlich ,  dafs  sie  in  diesem  letastero  zu  der  Stufe 
der  Unvolikonmeiiheit  herabsank ,  auf  welcher  sie  auf  dea  oben 
erwähnten  Uunsen  sich  uns  darbietet« 

Von  iSkandagupta  ist  noch  zu  erwähnen,  dafli  er  durch  die 
Verwendung  des  Namens  VikramtUifia  und  des  in  scftoer  BedeUf 
tnng  wenig  verschiedenen  Wortes  krmmäMja  als  eines  Bbrentitels 
zogleiGh  die  Wirklichkeit  dieses  Epochenstifters  bezeugt  und  sein 
Andenken  ehrt  als  eines  Vorkämpfers  der  Indisdien  Selbsttedlgkeit 
gegen  die  verfaafsten  Turanischen  Völker.  Da  er  jung  den  Thron 
bestieg  und  langwierige  K&mpfe  zu  bestehen  hatte  ^  darf  er  auf 
eine  ziemlich  lange  Regierung  Anspruch  machen  und  wird  etwa 
bis  270  der  Beherrscher  seines  weiten  Reichs  geblichen  seyn. 

Sein  Nachfolger  hicfs  Mmhendragupta»,  Dafs  er  dieses  war, 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen,  auf  welchen  der  Anfang  des  Namens 
seines  Vorgängers  vorkommt;  es  ist  jedoch  unrichtig,  dafs  seiner 
in  defsen  Inschrift  als  eines  jungen  Prinzen  gedacht  werde  0« 
Bei  Mahendragupta  entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  der 
fnschriften  und  sind  lediglich  auf  den  seiner  Münzen  verwiesen« 
Bis  wird 'daher  noch  nicht  möglich  seyn,  etwas  genaueres  über  seine 
Thaten   vorzuleben   und  es   müfste  die  Entdeckung:  bisher  onbe- 


1)  Difsai  Ist  voo  Mill  im  J.  oftheA».S,ofB,  VI,  p.  8.  vermuiheC  worden, 
in^eni  er  die  Worte  Z.  18.,  Mahe^apriiiffupta  liest  und  sie  erlilArt:  der 
voo  Mahega  oder  piva  aeliebCe  Gupta;  allein  das  Fscsimile  bietet  Ma^ 
heQmpraiigupta  dar,  d.  h.  von  Mmhega  bescIiaiBt  uod  die  YennutliaDg  wird 
dadurch  uolialtbar.  Die  Im  Texte  erwähnte  Mttoze  ist  diese:  1.  Rnode 
mitielgrorse.  Ar  LIdIes  gerichtete |  steheode  Gestalt  des  Königs  mit  dem 
Bogen  im  UolEen  Arme,  die  Rechte  aosgestrecict  ober  die  PahoeBstan;:e  mit 
dem  Baruda  hinaus.  Leg.  Unter  dem  Arme  {!H  Ku^;  am  Rande:  gajaii 
Mmhendragupta,  Rev.  Aof  einem  Lotus  mit  nntergeschlageoen  Beinen 
sitaende  weibliche  Gestalt  mit  einem  Kranae  in  der  Llolceai  die  Rechte  auf 
die.  Kaie  stotaand.  Leg.  ^H^  Mmkemdrmi  a.  Ar.  itnl.  PI.  XViU,  No.  18.^ 
u.J.ofthB  Am.  Soc.  Qf  B.  V,  PL  XXXVI,  ^o.  19  n.  90.  Auf  der  ersten 
ist  die  Legende  aof  der  Reyerse  vielleicht  P^ramarägaf  (*ri  unter  den 
FuGien  und  gm  Caaa  gupta)  über  dem  Kopfe.  Auf  der  MOnae  Im  J.  of  the 
B.  Aa,  SL  XII,  PL  VI,No.BO.  lautet  die  Legende :  ir^'alj  MaAemdra,  unter 
dem  Arme,  wie  es  scheint,  Ku^  aaf  der  Reverse  (7rl  JUmkemdra. 
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kannter  Inschrifteo  oder  die  rfehlige  Lesaog  nocli  oiohl  eicher 
gelesener  Namen  auf  ehiigen  Müosen  abgewartet  werden,  am  ans 
über  die  letzte  Zeit  der  iltern  Gupta  vollsliftidiger  ea  belebren, 
als  es  jetst  schon  geschehen  kann.  Es  ist  nicht  ganz  sicher, 
dars  Hahendra  der  Sohn  seines  Vorgängers  gewesen,  obwohl  das 
Vorkommen  der  Namen  beider  auf  einer  Mönze  zu  Gunsten  der 
ersten  Ansicht  spricht.  Auf  Mahendragupta's  Münzen  begegnen 
wir  aufser  der  Darstellung  des  bogentragenden  Königs  auf  der 
Vorderseite  und  der  Glücksgöttin  auf  der  Ruckseite,  welche  wenig 
von  der  seines  Vorgängers  abweicht,  zum  Theil  früher  uns  vor- 
gekommenen,  zum  Theil  neuen  Typen  ').  Zu  den  erstem  ge* 
hört  der  König  zu  Pferde,  wie  schon  i(andragupta  der  Zweite 
erschienen  ist,  auf  der  Vorderseite  hat  aber  die  Glücksgöttin  ein 
neues  Attribut  erhalten  und  vor  ihr  erscheint  das  dem  Kriegsgotte 
geweihte  Thier,  der  Pfau.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  nicht 
zweifelhaft  seyn,  nämlich  der,  dafs  dem  Urheber  die  Glücksgöttin 


1}  Die  ttbrigen  MuDcen  sind  die  folgeoden: 

e.  RiiDde  mittelgrofse.  Av.  reclits  gerichteter  König  su  Pferde  mit  oackten 
Kopfe.  Leg.  Mahendragupta,  Rev.  Auf  eioefoSefselsitiseade,  linlcsbJickeode 
weibliclie  Gestalt  mit  Nimbas  um  das  Haupt,  mit  einem  Kranze  in  der  Recbteo, 
in  der  Linken  vielleicht  ein  Fachet.  Leg.  Agitavikrama;  s.  Ar,  Ant.  PI.  XVIII, 
No.  tö.  Auf  den  Münzen  im  J.  ofthe  As,  s!of  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  «9  n.  80. 
u.  V»  PI.  XXX VIII,  No.  3-6.  u.  J.  of  ihe  A.  As.  S.  PI.  V,  No.  30.  steht  ein  Pfai 
vor  der  weiblichen  Gestalt  und  der  Gegenstand,  welchen  sie  in  d«r  rechten 
Hand  halt,  sieht  einem  Zweige  oder  Bändern  ähnlicher,  als  einem  Fächer. 
Auch  die  Münzen  im  J.  of  the  R,  As,  S.  XIL,  PI.  VII,  No.  3—3  gehören 
hierher;  die  Legende  auf  den  Aversen  Ist  unlesbar,  die  auf  den  Reversen 
Afßiia  Mahendra.  Auf  der  Manze  im  J.  of  tke  As.  S.  of  0.  Y,  PI.  XXX Vni, 
No.  6.  ist  die  Legende  auf  der  Averse  nach  p.  630.  Paramepa  —  näraißupta^ 
was  Paramepvara  Mahenäragupta  ergänzt  werden  darf.  AufderMnnse 
Im  J.  of  the  R,  As.  S.  XII,  PI.  VI,  No.  19  ist  der  Anfang  dieser  Legende 
erhalten  auf  der  Averse  und  auf  der  Reverse  Mahemdra» 

3.  Ebenso.  Av.  Dieselbe  Gestalt  des  Königs.  Leg.  —  ndragupia,  Rev. 
Auf  einem  Sefsel  sitzende  links  gerichtete  weibliche  Gestalt  mit  einem 
Zepter  oder  einem  Stabe  im  linken  Arme^  auf  der  Spitze  des  Zepters  der 
Garuda,    Leg.  Agiiavikrama,    8.  Ar.  jinL  PI.  XVlII,  No.  17. 

Wahrscheinlich  gehört  dem  Mahendra  auch  die  folgende  Mdose:- 
4.  Ebenso.  Av.  Rechts  gewendete  Gestalt  des  Rdnigs,  dei'  im  Begriffe  Ist, 
einen  Pfeil  vom  Bogen  abzuschlefsen.  Leg.  i)rl-pta  Mahendrag^^a.  Wenn 
nach  ^rl  ergänzt  wird  gup^  bedeutet  sie:  »Sieg  des  von  der  Gläeksgdttii 
beschutsten  Mahendras.«  Rev.  Die  Glfloksg^lUn  wie  auf  No.  II,  aber  ohne 
den  Pfau.     Leg.  (}ri  Mmkendra  Simka, 
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io  sefoe»  Kämpfen  keistand  aod  .ihm  vifele  Siege  verlieh.  Ale  em 
•iegreicber  First,  wird  er  aach  bezeichnet  dul'oh  den  Titel  agiia'^ 
Hkramay  das  lieirst  der,  deben  Heldenkraft  unbesiegbar  ist« 

fiSs  ist  nicht  unwahrsdieinlieh,  dafs  nach  den  Tode  Kumära^ 
gnpta's  eine  Theilnng  des  grofsen  Reichs  der  GupCa  stattfand^ 
ebwohl  der  daffir  anzuführende  Grund  nicht  allein  geäugt»  um  die-* 
•er  Vermutbuog  mehr  als  .den  Charakter  einer  ziemlich  wahr«* 
scheinlichen  zu  verleiben*  Auf  einer  Münze  nämlich,  deren  Typus 
mit  dem  anderer  genau  übereinstimmt,  auf  welchen  der  Ehren- 
name ffikramasinkay  d«  h.  des  mit  der  Kraft  und  dem  Mnthe  eines 
Löwen  begabten,  vorkommt,  ist  der  Name  Kumäragupta  gelesen 
worden  i).  Jeuer  gehört  sicher  einem  liitgliede  der  Familie  der 
altern  Gupta,  sein  Eigenname  ist  jedoch  noch  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  erkannt  worden.  Am  meisten  möchte  sich  der  Vor- 
schlag empfehlen,  den  jedenfalls  auf  den  bisher  untersuchten  Affin-* 
zen  nicht  richtig  dargestellten  Namen  Ndr^janagupta  zu  lesen  *)• 
Er  erscheint  auf  ihr  einen  Löwen  mit  einem  Pfeile  durchbolirend 
und  einen  Pfeil  bereit  haltend,  um  mit  ihm  noch  einmal  zu  schies- 
sen ;  auch  die  Glucksgöttin  ist  auf  einem  Löwen  reitend  darge* 
stellt.    Diese  Darstellung  hat   eine  deutliche  Beziehung  auf  den. 


1)  8.  Ar.  AnU  p.  488. 

8)  Diese  Muoze  ist  zuerst  von  J.  Phinsbp  mttgetheUt  in  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  Sd.  u.  27,,  nachher  in  Ar.  AnU  PI.  XYIII,  No.  d. 
and  im  J.  of  the  H.  Am.  S,  PI.  V,  No.  SA.  u.  87.  Ss  Ist,  wie  die  übrigen 
Münzen  der  Gupta,  eine  runde  mittelgrofse  Goldmünze.  Av.  Die  Gestalt 
des  Units  gewendeten  Königs  In  Indischer  Tracht  und  mit  Armb&ndern^  er 
'  hftit  einen  Bogen  in  der  Rechten,  einen  abw&rts  gerichteten  Pfeil  in  der' 
Linken ;  Ihm  zur  rechten  Seite  ist  ein  Lowe,  defsen  Kopf  von  elaeni  Preila 
durchbohrt  ist.  Bev«  Eise  auf  einem  Löwen  reitende  weibliche  Gestalt, 
eine  grofse,  wie  ein  Füllhorn  gestaltete  Blume  in  der  Llnlien,  einen  Kraus 
in  der  Rechten  haltend.  Diese  Beschreibung  Prinsep's  wird  auch  auf  die 
übrigen  Münzen  pafsen,  die  zum  Tbeil  weniger  deutlich  abgebildet  sind; 
nur  Ist  der  König  auf  den  ziVel  letzten  rechts  gerichtet.  Auf  der  ersten 
Hinze  hn  J.  of  the  A«.  S.  of  B.  lautet  die  Legende  nach  Prinsep  p.  637. 
BSUMragiLdkir^a  fri,  auf  der  zweiten  Vikratna  NMrinatnagmpia,  wofttr 
.  er.  Narenäragupia  vorschlug,  jedoch  mit  Unrecht,  weil  es  ein  Gott^rname 
seyn  mufs.  Nach  Thomas  a.  a.  O.  p.  7A  ist  vikrama  sicher,  Narkma 
zweifelhaft;  auch  auf  der  ersten  MQnze  Ist  das  erste  Wort  vikratna.  Da 
in  dem  zweiten  Worte  zwei  Buchstaben  nach  nari  folgen,  wird  statt  nama 
zu  lesen  seyn  Jana.  Die  vollständige  Legende  auf  der  Averse  ist  ohne 
Zweifel  frivikramoHmha, 


974  ^     Zweites  Buch. 

Beimidien  Hnk^eikramn.  Da  an  otne  Besfegnog  wirklidier  Ldwea 
güwifs  nicht  gedaebt  werden  darf,  muben  wir  uns  naeh  einer 
andern  Dentong  dieser  Daratelinng  omaehen;  die  einzige,  welche 
leh  für  culftfsig  hallei  ist  die,  dafs  mit  den  Löwen  in  diesem  Falle 
die  SüsAa  -  Fürsten  gemeint  seyen*  In  diesem  Sinne  anfgeAirst, 
wird  aooh  die  Reverse  zu  deuten  seyn,  auf  welcher  die  Gluek 
und  Sieg  bringende  Göttin  auf  einem  Löwen  reitend  abgebildet 
werden  ist 

Ist  diese  Deutang  der  rorliegonden  Mnnze,  wre  ieh  wenige 
stens  glaube,  richtig,  so  h&tte  NirAjanagtipta  Kämpfe  zu  bestehen 
gehabt  mit  einigen  sp&tern  Nachkömmlingen  der  Siuha**Fttff8ten, 
welche  nach  dem  Tode  Kamiragupta's  einen  erfolglosen  Versacb 
gemacht  hatten,  wieder  die  Herrschaft  an  sich  au  reiben.  Xöri- 
janagiipta  wurde  somit  die  sodlichen  Provinzen  des  vaterlichen 
Reichs  besefsen  haben ,  während  deinem  Broder  Slahendragupta 
der  gröfsere  Theil  derselben  im  N.  des  Vindhja- Gebtrgs  zuge- 
fallen wäre.  Die  Dauer  der  Regierungen  dieser  zwei  Forsten 
sind  wir  nicht  im  Stande  genauer  zu  bestimmen,  wir  können  je- 
doch nicht  sehr  irren,  wenn  wir  jedem  von  ihnen  wenigstens  zehn 
Jahre  zugestehen,  so  dars  sie  etwa  bis  SSO  geherrscht  haben 
werden  *)• 

Mit  den  eben  erwähnten  zwei  Gnpta  hört  unsere  bUiherige 
zuverläfsige  Bekanntschaft  mit  ihrer  Geschichte  auf.  Zwar  sind 
ancb  noch  andere  aus  der  ersten  Periode  Ihrer  HerrsehafE  her- 
rfihreode  Münzen  bekannt  gemacht  worden ;  da  jedoch  die  Namen 
ihrer  Urheber  noch  nicht  gelesen  worden  und  eine  Aufzählung 
solcher  Mänzen,  deren  Besitzer  noch  nicht  namhaft  gemaclit 
werden  können ,  hier  am  ungeeigneten  Orte  seyn  würde,  begpöge 
ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  einem  der  zwei  oben  erwftlinten 
Herrscher  wenigstens  ein  Nachfolger  durch  numismatische  Denk- 
male nachgewiesen  werden  kann.  Auf  den  Münzen  deCselben  er- 
scheint er  reitend  und  mit  einem  Speere  einen  Löwen  durchboh- 
rend; auch  die  Glücksgöttin  kehrt  auf  iiuien  wieder,  jedoch  auf 
emem  Lotus  sitzend;  in  der  Rechten  hält  sie  eise  Bhide,  in  der 
Linken  einen  Zepter  ')•  Diese  DarsteHuog  weifst  ihm  eine  Stelle 
unter  den  Nachfolgern  des  Näräjanagnpta  an.  Dafs  er  ober  der 
spätesten  Fürsten   aus   der    ersten    Periode   der  Gupta  gewesen, 


1>  Ueber  41«  Osuer  der  R«aierusa  fiUiMiaasapts*«  s.  nl^a  0.  071. 
8)  S.  WibMN  a.  «.  O.  p.  4ett.  PI.  XVIII,  No.^7.iiw  le« 
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g^tti  MB  der  rohen  AnefSliniDg  seiner  Mfinsen  berVor  nnd  MI 
wir  bereehtigt  sind  y  ihn  ale  efawn  beeondeni  Monardien  sm  be» 
treehten,  beweist  der  ihm  eij;enthfinilic$be  Beiname,  lAreleber  rer* 
muthlieh  pmräkramadeta  botet  nnd  den  mit  krifligem,  tapfem  Wal- 
ten begabten  Köoig  bedeatet 

Mit  den  Regierungen  des  Nir&janagupta  und  seines  bis  jetn< 
namenlosen  Nachfolgers  wird  das  dritte  Mhrhnndert  bis  nu  defsetf 
Ende  ausgefüllt  und  es  können  höchstens  sswei  Gupta  noch  in  dem 
Südlichen  Theile  Ihrer  getheilten  Monarchie  vor  dem  Jahre  819 
ihre  Macht  vertreten  haben,  von  welchem  an  die  BaUabk^J}jvM&^ 
ihre  Aera  datirt.  Noch  firfiher  wurde  der  Störs  der  Gupta -^Herr^ 
Schaft  im  N.  des  Viodhja^Gebirges  herbeigefQhrt  und  zwar  dorehr 
einen  Försieo  aus  dem  altberuhmten  Geschlechte  der  Pätiifa$a. 

Die  Kunde  von  diesem  Herrscher  verdanken  wir  der  grofifen 
Heiligkeit^  welche  die  Singbalesisehen  Buddhisten  dem  linken  An«- 
gennahne  Buddha^$  nuerkennen,  welchen  sie  als  das  Palladinni 
ihrer  Inseln  verehren.  Eine  Folge  von  der  Beschaffenheit  der 
Quelle,  aus  welcher  die  Nachrichten  von  diesem  Könige  geschöpft 
werden  mufsen,  ist^  dals  wir  nur  seiche  Umstände  ans  seinem  G^ 
schiebte  kennen  lernen,  Welche  eine  Beziehung  auf  die  Geschichte 
jenes  Heiligthums  beanspruchen  können.  Der  Titel  der  gemeintdaf 
Schrifl  lautet  in  Pili  DäihddhOiuvansä ,  im  Sanskrit  Dänshird^ 
dMimanpa ,  oder  Gesohichte  der  Zahn « Reliquie  i).  Ihr  älteMei" 
TheH  ist  in  der  poetischen  Form  des  Etu  oder  der  alten  clalM- 
sehen  Siughalesisehen  Sprache  abgefafst  und  eS  steht  nichts  der 
Ansicht  entgegen,  dafs  dieser  um  310  nach  Chr.  G.  vorbanden 
war«  Sein  Alter  wird  auch  dadurch  besl&tigt ,  dafs  Muhänimt^» 
welcher  nwisdien  469  und  477  seine  Geschichte  schrieb,  sieb  su# 
Ihn  beruft  Sein  Verfafser  lebte  daher  nicht  hinge  nadl  den  Ef'- 
eignifsen,  welche  er  schildert,  und  stellt  sie  mit  so  vielen  diizel** 
nen  UsMitfinden  dar,  dah  an  der  Glaubwfirdigkeit  seiner  Darstet^ 


1)  S«  6.  Turnoub's  Aceoumi  of  ike  Tooth  reiie  of  Ceylon  etc.  Im  J«  of  ihe 
Ai.  S>  of  B.  VI,  p.  858.'  JUmkiMma,  der  VerlkfUer  de«  Mühkoanga,  be-' 
ruft  sich  auf  dieee  Schrift  XXXVII,  p.  S41.  Vanga  bedeutet  bekannUich 
Geschlecht  I  der  XtrtaSmt  ttbertnig  wahrscheinlich  das  Wort  auf  sein 
Werk  nach  dem  Titel  des  Dipavanga,  welches  dfe  beschichte  Oejlbas 
bis  809  nach  Chr.  G.  enthalt,  s.  oben  S.  15.  Der  älteste  Theil  jener  Schrift 
wurde  von  Dkmrmmramiia  in*  die  PAlisprache  ubertragett  swiseben  llSe 
und  1800. 
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tag  kein  Grund  m  BWeifel»  isi;  dafi'  er  die  ihn  beriehleten 
WunderthAien  des  heiligen  Zahnes  gläubig  nechorsahlt,  kann  seiner 
seneügen  Giaubwfirdigkeit  keinen  Abbrach  thuni  weil  eine  derartige 
Misehung  yen  Wahrheit  und  Dichtung  in  solchen  fndiscfaen  Er- 
zählungen gewöhulich  sind  und  Niemand  dem  Mahindma  seine 
Giaubwfirdigkeit  in  dem  historischen  Theile  seiner  Geschichte  be- 
streiten wird,  weil  er  den,  von  ihm  wiederholten  WundergescliiGhten 
anbedingten  Glauben  beimUst» 

.  Den  Namen  des  oben  crwähqten  Königs  aus  dem  Geschlechte 
des  PdnA$  lernen  wir  nicht  kennen»  indem  er  nur  mit  dem  seines 
Stammvaters  beuanpt  wird  0«  Br  residirte  in  PäfalipiUra  und 
beifßf.  Oberkönig  der  Könige  vom  gaoKen  Gambüdnpa.  Von  den 
ihm  g^hoirehenden  Königen  werdeo  ewei  genannt:  Guha^va  in 
Eaknga^  defsen  Hauptstadt  damals  Dantapura  wwc.  und  diesen 
Namen  von  dem  dort  aufbewahrten  linken  Augenzahne  des  Gran- 
ders  der  Buddhistischen  Religion  erhalten  hatte;  dann  EHraJdmif 
defsen  Provinz  nicht  näher  bezeichnet  wird.  Wenn  es  heifst,  dafs 
jener  Zahn  sogleich  nach  dem  Tode  Buddha's  nach  Kalinga  go« 
braehl  worden  sey,  so  ist  diese  Nachricht  einfach  als  ersonnea 
an  beseitigen ;  weil  bei  der  ersten  Verthellung .  der  Reliquien 
9uddha's  von  Kalinga  nicht  die  Rede  ist  >}. 

Dieser  namenlose  König  aus  der  Familie  Pändu's  stammte 
ohne  Zweifel  von  dem  Zweige  derselben  ab^  welcher  sich  achoa 
zur  Zeit  Buddha's  an  dem  Ufer  der  GangjL  niedergelafsen  liatte, 
P4fl4u*f^4^j^  hiefs  und  durch  seine  Beziehungen  zu  d^m  Singha- 
lesiscben  Könige  Pänduvanpadeva  bekannt  geworden  ist  >)•  An 
das  am  Hydaspes  über  Hundert  und  fünfzig  Jahre  früher  herrschende 
Geschlecht  der  Päqdava  kann  In  diesem  Falle  nicht  gedacht  werden  *}, 
Der  Beherrscher  des  Reichs  |  defsen  Hauptstadt  PftUliputra  war 
and  wegen  der  Lage  dieser  Stadt  und  des  Besitzes  Kalinga^s 
von  ihm  wenigstens  auch  Hagadha  und  einen  Theil  Bengalens 
umfafste,  lebte  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  wie  der  Verfolg 
der  Erzählung  darthun  wird  und  darf  als  derjenige  Indische  Mo- 
narch betrachtet  werden^  welcher  und  zwar  wohl  gleich,  nach  dem 
Tode    Maheudragupta^s   die  östlichen   Provinzen  des  Reichs   der 


1)  S«  TvRNOUB  a.  a.  O.  p.  660. 
S)  S.  obeo  S.  7d. 

3)  S«  oben  S.  103. 

4)  reber  welches  s.  obeo  8.  87S. 
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OupU  ORlcrwarf  und  ihre  Maehl  anf  den  Beatts  der  in  dem  Innern 
nod  weatlichen  Indien  gelegenen'  Gebiete  fo'escbrinkte. 

Zn  welcher  Zeit  aoch  der  linke  Augenzaho  Bnddha'a  nach 
Danfapnra  io  Kaiinga  gebracht  worden  seyn  mag,  ao  tat  ea  ge^ 
wifsy  dafa  su  der  Zeit,  als  der  PAiidava  -  König  regierte,  er  dort 
in  einem  Tempel  aufbewahrt  ward.  Der  dortige  Unterkönig 
QwUuifha^  welcher  früher  dem  Brahmaniachen  Glauben  zugethan 
geweaen,  gerieth  während  eines  zu  Ehren  des  Zahns  begangenen 
Featea  mit  den  in  Dantapura  wohnenden  Buddhistischen  Priestern 
in  Streitigkeit  über  religiöse  Lehren,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
von  ihnen  zur  Annahme  dea  Buddhiamus  überredet  ward.  Beseeil 
von  Eifer  für  seine  neue  Ueberzeugung  vertrieb  er  die  Anhinger 
des  Brahmaniachen  Glaubens  oder  richtiger  die  der  Nighamta^ 
Beete,  über  deren  Lehren  noch  nichts  ermittelt  worden  ist  0* 
Diese  wandten  sich  an  den  Oberkönig  in  PAtaliputra,  den  aie  gegen 
den  Goha^iva  durch  ihre  Vorstellungen  des  Inhalts  aufreizten, 
dafs  während  er,  der  Beherrscher  des  ganzen  Reichs,  ein  Anbeter 
dea  von  allen  Deva  verehrten  Gottes  oder  Viahnu^s  ^  war,  ein 
a^ner  Hoheit  unterworfener  Fürst  diese  Götter  verachteto  und 
einem  Knochen  seine  Verehrung  darbrachte.  Pändu  ertheilte  dem 
Kiirajdma  den  Befehl,  nach  Kaiinga  zu  ziehen  und  Guha^iva 
nebst  der  Reliquie  ihm  zuzuführen.  Kitrajäna  zog  mit  einem  gmfeen 
Heere  vor  Dantapura,  welchea  er  belagerte.  Guhafiva  unterwarf 
sich  und  nahm  Kitrajäna  in  seine  Stadt  auf,  wo  er  ihn  nach  dem 
Beiligthume  führte,  in  dem  die  Reliquie  aufbewahrt  ward,  und  seinen 
Gehorsam  gegen  deu  Befehl  seines  Oberherrn  bezeugte.  Durch 
die  von  der  Reliquie  erzahlten  Wunder,  welche  auf  das  (Sehet 
Guha^iva's  vou  ihr  wiederholt  wurden,  sollen  Kitrajäna  und  sein 
ganzes  Heer  vermocht  worden  seyn ,  zum  Buddhismus  fiber- 
zutreten. 

Der  Zahn  wurde  darauf  im  feierlichen  Aufzuge  nach  der 
Hauptstadt  des  Reichs  gebracht,  wo  der  Oberkönig  von  den 
Nighania  oder  den  Tir/hja,  wie  auch  die  Brahmanen  vou  den  Bud- 
dhisten genannt  werden  ^),  aufgehetzt,  die  heilige  Reliquie  durch 
das  Werfeu  in's  Feuer,  das  Zerschlagen  auf  einem  Ambofse,  das 


1)  S.  obeD  S.  467. 

8)  Dafs  WUknu  gemelüisey,  ergiebk  sich  ans  dem  Verlaofe  der  Erzählung. 
3)  8.  obes  8».  aao.  u.  8.  4H9. ,   wo  sie  TMhika  oder  Tirihopäsaka  beoanol 
werden. 


9?6  Zweites  Boeh. 

Vergraben  io  der  Etde  und  dis  Werfeu  io  ediem  Absogskauil  so 
vertilgen  suchte.  Der  Zahn  bestaiid  vermdge  seiner  wunderbaren  Kraft 
aUe  diese  Proben)  bei  wolehen  ein  Buddhistisch  gesionter  Vorsteher 
einer  Innung  Namens  8ubaddha  besonders  thittg  war  und  durch 
welche  eine  grofse  Zahl  der  anwesenden  Menge  und  einige  der 
l(dnigUchen  Minister  bewogen  wurden,  sieh  zum  Buddiriatiseheii 
Glauben  zu  bel&eanen.  Diese  stellten  sich  dem  Könige  Nüi  und 
forderten  ihn  auf,  seinem  bisherigen  Glauben  na  entsagen  und  aeia 
Heil  in  der  Lehre  des  höclisten  der  Jftnti,  des  Befreiers  von  den 
Schmerzen  und  liebeln  des  stets  wechselnden  Kreislaufs  der  welt- 
licdien  Zust&nde  und  in  den  von  ihm  dargebotenen  drei  Scli&tzeo  *) 
zn  Sachen.  Der  Fürst  erkannte  seinen  frühern  Irrthum  und  gelobte 
durch  heilbringende  Handlungen  künftig  seine  Frömmigkeit  M  be- 
thätigen#  Sein  erster  Minister  begab  sich  sodann  nach  dem  Ab- 
zugskanale ,  wo  sich  die  Reliquie  befand«  Sie  erhob  sich  aus  ihm 
und  liefe  sich  nieder  auf  die  Hand  des  Hinisters.  Sein  Herr^ 
davon  benachrichtigt,  folgte  ihm  zu  Fufse  dahin  und  riditete  eie 
Gebet  an  die  Reliquie,  in  weichem  er  sein  fruberes  Benehmen  da- 
mit entschuldigte »  dafs  er  ihre  göttliche  Kraft  nur  auf  ^e  Probe 
bähe  stellen  wollen.  Der  Zahn  setzte  sich  dann  auf  sein  Haupt 
Der  König  trug  ihn  in  feierlichem  Aufzuge  um  die  Hadpistadt 
herum  nach  seinem  Palaste  i  ihm  Opfer  von  Blumen  und  Wohlge^ 
ffficlien  darbringend*  Im  Paläste  stellte  er  die  Reliquie  auf  den 
Thron.  Nachher  liefs  er  einen  pmehtvoUen  Tempel  für  sie  er« 
bauen  y  und  widmete  ihr,  wie  einst  ilpefta  *),  sein  Reich  i  ond 
blieb  ein  eifriger  Anh&nger  des  Buddhismus«  Dem  Guha^iva.  er* 
zeigte  er  grofse  Ehre  und  verbannte  die  Unglänbigen  aus  seiner 
Nabe. 

Spftter  machte  ein  König  Xiraähara  einen  Angriff  auf  P&tali- 
putra>  um  sich  der  Reliquie  zu  bemächtigen  0«  Der  PAudu^Kdoi; 
zog  ihm  mit  einem  grofsen  Heere  entgegen)  in  dem  Kampfe  fiel 


1)  Nlmlfeh  Buddha,  $anffha,  der  Versanmilaiig  uad  dharrndf  dem  ;Oese(ae; 
8.  okea  6«  455« 

8)  8.  oben  S.  858. 

8)  Nach  TuRNouH*«  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  865.  glauben  die  Buddhlsieo  auf 
Ceylon,  dafs  der  obige  Köoig  Buddhistisch  geslont  geweeea  and  a«s  reli- 
giösen Motiven  des  Krieg  gegen  P^itdm  «DteraomBieD  habe,  er  aber  kehie 
Bewelse^nr  diese  Aasicht  kenae,  noch  dafür,  daCi  Xlradhara  ia  ifHauuU 
residirt  habe. 
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Bölil  Gbgrner.  Nachher  amUefs  er  deo  UitCerkonig  vod  Kiliiiga 
ehrenvoll  uod  gab  ihni  die  Reliquie  Hur»^  Er  übecirag  die  Vci'« 
waituag  seines  Reichs  aof  seioeil  Sohlt  uad  Weihete  den  äbrigen 
Theil  seines  Lebens  gann  frommen  Werken,  niebdem  er  in  den 
geistlidien  Bland  eingetreten  war.  Zur  Bel^hnang  fiir  sein«  Frön  mig«*- 
keit  tvurde  er  nach  der  Liegende  nach  seinem  Tode  in  den  Himmel 
der  fiepa  erhoben,  Guhaf  iva  fiel  nachher  in  einem  Kampfe  gegen 
die  Neffen  Xiradhara's ,  wdehe  der  Reliquie  wegen  seiae  l^lapi^ 
stadi  angriffen,  und  diese  wurde  von  seinen  SebWiegersalRie 
Daninkumira  im  Jahre  Sit  nach  Ceylon  gebracht,  wie  in  det 
Geachichte  dieaer  Insel  eraäblt  werden  wird.  Hieraos  folgt»  dab 
der  namenlose  Pändu  -  Monarch  am  Ende  des  dritten  Jahrbunderls 
geherrscht  habe,  wie  oben  angenommen  worden.  Da  ihm  wenig« 
stens  ein  Sohn  in  der  Herrschaft  nachgefolgt»  danerte  sie  bis  ge-« 
gen  319  9  von  welchem  Jahre  an  die  jüngere  Dynastie  der  Gilptn 
Ihre  Aera  datirt  0«  Wer  ihr  Grunder  gewesen,  ist  bis  jetat  ebenso 
wenig  bekannt,  als  wie  lange  die  Macht  des  filtern  Zweiges  in 
den  Innern  und  westlichen  Provinzen  des  einst  so  weiten  Reichs 
fortbeiAaad  und  durch  welche  Ursachen  sie  in  ihBcn  ihr  Eitde 
erreichte. 

Der  vorhergehende  Bericht  über  die  Geschichte  der  Otfpta 
konnte  wegen  der  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  weldven  sie 
geschöpft  werden  mofste,  nur  sehr  onvollstftadtg  ausfallen  und  dem 
Erforscher  der  altern  lodtscbeo  Geschichte  begegnet  wieder  der 
leider  so  hftufige  mifsliche  Umstand,  dafs  er  von  der  belangreichen 
Grdfse  und  den  nachhaltigen  Wirkungen  der  Begebenheiten  sich 
keine  deutliche  Vorstellung  bilden  kann,  dafs  er  sich  aufser  Stande 
sieht,  sie  mit  der  wunschenswerthen  Bestimmtheit  darzustellen  und 
Statt  einzelner  Thatsachen  nur  Allgemeinheiten  mittherten  kann, 
in  dem  gegenwflrilgen  Falle  .unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel, 
dafs  die  ältere  Dynastie  der  Gnpta  in  dem  Zeiträume  zwisdien 
VikramMitja  und  dem  finde  ihres  Waltens  die  mächtigste  md 
ruhmvollste  aller  gewesen  ist,  nur  ist  es  schwierig,  in  dem  ganzen 
Umftinge  ihnen  ihr  gebührendes  Recht  widerfahlen  und  sie  in 
dem  ganzen  Lichle  ihrer  Verdienste  um  Ihr  Vaterland  hervortreten 
zu  lafsen,  es  wird  jedoch  möglich  seyn.  Im  Allgemeinen  dieses 
z«  leisten. 


1)  S.  oben  8.   751. 


980  ZweiC0B  Blich« 

Was  in  dieser  Hinsidit  von  den  Gupta  zn  sagen  ist ,  Ufst 
sich  unter  ziMei  Gesichtspunkte  Busammenfaisen.  Man  [kann  er- 
stens ihren  Binflofs  auf  Indien  betrachten ,  sweitens  ihre  Besie- 
hungen 2u  den  gleichzeitigen  auswärtigen  ilächteu.T]^  Dieser  Ein- 
flofs  tritt  in  einer  dreifachen  Weise  hervor.  Ihr  Reich  nrofafste 
erstens  theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  den  gröfsten  Theil  des 
nördlichen  Indiens ;  diesem  wurden  später  mehrere  Gebiete  an  der 
Nordwestkuste  hinzugefügt  und  sie  vereinigten  zuerst  wieder  eine 
sehr  greise  Zahl  der  fruchtbarsten  und  reichsten  Länder  ihres  Hei- 
mathlandes unter  die  Bothmäfsigkeit  einheimischer  Honareben, 
welche  eine  geraume  Zeit  theils  der  Gewaltherrschaft  der  Turani- 
aehen  Volker  unterworfen  gewesen  waren,  theils  unter  dem  bao« 
flgen  Wechsel  kurz  dauernder  und  einander  verdrängcmder  Dpa- 
stien  zu  leiden  gehabt  hatten.  Mit  der  Machterlangung  der  Gapta 
trat  ein  glucklicher  Zustand  der  Ruhe  und  der  gesetzlichen  Ordnung, 
der  nur  selten  von  Kriegen  gestört  ward,  wieder  ein.  Während 
der  über  ein  Hundert  und  sechzig  Jahre  fortdauernden  Herrschaft 
der  Gupta  mufsten  die  verheerenden  Eröberungszuge  der  roheo 
Indoskythischen  Kriegerscbaaren  und  die  Vertreibung  der  InSlscheo 
Völker  aus  ihren  Stammsitzen  ihre  Endschaft  erreichen.  In  der 
Verwaltung  ihres  weiten  Reichs  bekunden  die  Gupta  ein  zweck- 
roäfsiges,  wohldurchdachtes  System«  Die  leichter  zu  behaupteodeo 
Länder  stellten  sie  unter  ihre  unmittelbare  Herrschafti  die  Gebirgs- 
linder  uberliefsen  sie  dagegen  ihren  Fürsten  unter  ihrer  Oberhoheit 
und  verpflichteten  sie,  zu  Tributen;  bei  den  Staaten  des  Dekhans 
begnügten  sie  sich  dalnit^  ihren  Fürsten  Hülfe  zu  leisten  und 
von  ihnen  sich  die  Anerkennung  ihrer  Oberhoheit  bezeugen  vi 
lafseu'/)« 

Die  «weite  Art  von  Binflufs  fand  Statt  auf  dem  Gebiete  der 
ReUgion.  Die  Gupta  waren  zwar  den  Lehren  der  Brahmaneo  er- 
geben und  Verehrer  ihrer  Götter,  doch  eutzogen  sie  deshalb 
keineswegs  den  Buddhisten  ihren  Schutz,  sondern  unterstützten 
sie  durch  Scheukuogen.  Es  war  jedoch  in  der  Natnr  der  Sache 
gegründet^  dafs  sie  den  Brahmanisehen  Interefsen  den  Vorsag 
zugestanden  und  sie  die  Beförderung  der  Zwecke  der  Brahmaneo 
sicth  angelegen  seyn  Uefsen.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben, 
dafs  während  der  Dauer  der  Macht  der  Gupta  die  ältere  Religion 
und   ihre  Priester   an   Einflufs  und  Ansehen  zunahmen,   während 


1)  S.  oben  S.  9dl  u   S.  854. 
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der  Buddbisfliiiff  eine  EinbofBe  damn- erlitt.  Doreh  die  eifrifea 
Bestrelningeo  KumiMsa^a  in  den  ep&tern  Jahren  seiner  Regte« 
rting  dem  Buddhiemus  eine  bevorsogte  Stelloug  au  versohaffen, 
hatte  zwar  die  jüngere  Sohweeter  ihr  Haupt  stols  erhoben  und 
fand  auch  in  den  Königen  der  öetUchen  Indiecben  L&nder,  welche 
nach  ihm  lebton  und  durch  ihre  Münzen  ihren  Buddhietiecben 
Glauben  bezeugen,  Beschützer  0;  allein  bald  nachher  trat  eine 
Aenderung  im  Verhalten  der  Fürsten  den  in  ihren  Reichen  herr« 
sehenden  Religionen  gegenüber  ein^  indem  VikramMitja  von 
ptävaeti  ein  Freund  der  Brahmanen  war  >)  und  jedenfalls  der 
Lehre  ffäkjanmni*»  keinen  Vorschub  leistete.  Wenn  «och  die 
nach  ihm  regierenden  Gupta  nicht  die  Absicht  hegten,  den  An- 
hftngern  derselben  bei  der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebriucbe 
oder  sonst  etwas  in  den  Weg  zu  legen ,  so  mufste  doch  ihre  den 
Brahmanen  geneigte  Gesinnung  ein  schweres  Gewicht  in  die  Wag« 
schale  zu  Gunsten  derselben  legen  und  dazu  beitragen  y  ihren 
Einflurs  zu  vermehren  und  den  der  Buddhistischen  Priester  zu 
verringern.  Eine  Folge  dieser  veränderten  Stelluug^  der  zwei  mit 
einander  um  den  Vorrang  ringenden  Religionsparteien  lafst  sich 
in  der  Erscheinung  wahrnehmen ,  dafs  in  der  Zeit  kurz  nach  der 
Erhebung  der  Gupta  wir  Sarmanen  in  Baktrien  finden,  die  es  vor-r 
gezogen  haben  werden,  nach  einem  Lande  sich  überzusiedeln,  io 
welchem  die  Brahmanen  nicht  die  begünstigte  Priesterschaft  war« 
Diese  Verbreitung  des  Buddhismus  nach  den  nordwestlichen  Lan- 
dern und  weiter  nach  dem  innern  Asien  genauer  darzulegen,  mufs 
de«  Umrifse  der  Culturgeschichte  dieses  Zeitraums  vorbehalten 
bleiben^  so  wie  die  Darlegung  des  Einfliifses,  welche  die  Anhang«« 
lichkeit  der  Gupta  au  die  ViRhnuitischen  Gottheiten  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Secten  ausgeübt  hat,  welche  ihre  Lehreo  auf  die 
Verehrung  derselben  gründeten. 

Ihre  Anhänglichkeit  an  die  Brahmanische  Priesterschaft  be^ 
thatigten  die  Gupta  auch  durch  ihre  Opfer.  Da  den  Brahmanen 
bekanntlich  das  Vorrecht  gehörte^  die  Opfer  zu  verrichten,  mufste 
bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie  die  Inder  es  waren,  ihnen  da- 
durch ein  grober  Zuwachs  an  EiufluTs  zu  Theil  werden,  nicht 
nur  bei  dem  VoIIm,  sondern  auch  hei  defsen  Beherrschern.  Den 
hohen  Werth,  den   die  Gupta  den  Opfern  beilegten,  springt  aus 


1)  S.  oben  S.  SSS»  S.  983,  S.  997  u,  S.9d0. 
S)  8.  oh«a  S».  98a. 


B8f  .Züf^eitAi  ttoflh« 

Kwei  Umtliiideii   to  di^  Augvo;  detiinite  ist,  dafs  Srnmü^itfUßtM 
aof  seinen    MunEen  sich  dea  -  Beinamens  kr^$tßmrägaj    oder  den 
durch  Opfer  berühmt,  gewordenen  H*ür8lett  bedient  hat,  wenn  diese 
LesunfT  des  Wortes  die  richttge  ist,  wie  ieh  wenigstens  glanbe  ')• 
Der  eweite  Beweis  liefert  die  Münze  eines  Mitgliedes  dieser  ke* 
nigtiehen   Fateilie,  auf  welcher  aof  der  Averse  die  Glücksgöttin 
mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  in  der  rechten  Hand  einen  über 
die  Schulter  gelegten  kämata^  oder   den  Schweif  eines  Tübeti- 
schen  Ochsen  haltend  dargestellt  ist^   vor  ihr  steht  eine  auf  die 
Brde  gestellte  Lanze  mit  Bindern;  aof  der  Reverse  erscheint  ein 
sattelloses  Pferd  ohne  Zügel  und  vor  ihm  ein  Altar')«    Die  Um- 
schrift lautet  aptfamedhaparikramay  d.  h.  Kraft  des  Pferdeopfers 
uniserdf  Verehrung.  DasletsteWortistauf  das  Pferd  zu  beliehen, 
welches  zn  dem  Opfer  bestimmt  und  dadurch  geheiligt  wurde,  das 
erste  beweist  die  grofse  Wirksamkeit  ^   welche  dem   Pferdeopfer 
augeschrfieben  wurde.     Das  Hofs^  welches  geopfert  werden  sollte, 
wurde  freigelafsen^  damit  es  überall  ungehindert  liinwaudelnkönBe; 
betrat  es  auf  seiner  Wanderung  Gebiete  anderer  Fürsten  und  ver- 
wehrten diese  ihm  den  freien  Durchgang  durch  ihre  Gebiete^  mobte 
ihr  Widerstand  überwunden  werden  und  zu  diesem  Zwecke  wurde 
nach  der  dichterischen  Darstellung  im  alten  Epos  nur  ein  einziger 
Begleiter  beigegeben ,  nach  der  der  Wahrheit  mehr  entsprechenden 
Erzählung  in  einem  spfitern  Schauspiele  dagegen  ein  Fuhrer  nebst 
einem   Hunderte  von   RAgaputra.     Wurden   die   Begleiter  besiegt 
und  das  Pferd  entführt,  so  wurde  der  Unternehmer  des  Opfers  vom 
Korne  der  Gdtter  getroffen;  erkämpften  dagegen  die  Begleiter  den 
Durchgang  des  Pferdes,  galten  diese  Siege  als  eine  Anerkennung 
der  Oberhoheit  des  Herrschers,  welcher  das  Opfer  zu  veranstalten 
beabsichtigte*).     Auf  der  Münze  ist  daher  das  Pferd  ohne  Sattel 
und  Zügel  dargestellt  worden;  die  Glücksgöttin  bezeichnet  die  be« 
vorstehende  gläckliche  Vollbringuug  des  Opfers,  welche  auch  da- 


1)  S.  oben  S.  840,  No.  8. 

S)  S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  3!  a.  38.  u.  p.  638,  Ar. 
AM.  PI.  XVni,  No.  8.  u.  J  of  tke  R.  A».  8.  Xn,  PI.  Y,  No.  81  n.  3S.  Nadi 
p,  75  flodet  Mich  antsr  dem  Pforde  die  Silbe  ee/  Wu^eos  las  p.  48S  Swei^ 
relnd  4€9a  /  es  wird  daher  atväf  d«  h.  Verehrung  die  richtlg;e  Lesnag  aejn^ 

8)  S.  oben  I,  S.  548,  Not  8  u.  S.  701,  wo  die  Kampfe  Arguna^gy  welcher 
allein  das  von  JafdAMt Alf *a  zum  Opfer  bestimmte  Pferd  begleitete,  mit  ver- 
acbiedeneo  Königen  angefahrt  sind.  u.  11^  S.  846,  ^vo  die  Angaben  saa  dem 
Drama  MäUwikägnimUra  aber  das  Pfardeopfer  Agnimiira^M  mttgathoilt  siad. 
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durch  apgedeutet  wird»  daTs  die  Laaae  vor  ihr  steht  und  es  daher 
aioht  mehr  ofitblg  ist,  sie  xur  Vertheidiguog  des  Pferdes  su  ge« 
brauchen;  die  Mähe  der  Opferhandlang  beseichoet  dagegen  der  Altar 
Tor  dem  Pferde.  Wenn  endlich  die  Glücksgöttin  einen  Fliegen- 
wedel tragt,  welchen  sich  die  Indischen  Könige  von  einem  Diener 
nachtragen  liefsen,  um  damit  Fliegen  und  andere  Insekten  su  ver- 
scheuchen, so  erhellt  auch  aus  diesem  Umstände,  dafs  dem  Opfer« 
pfe#de  eine  grofse  Wichtigkeit  sugeschrieben  und  gleichsam  unter 
den  Scbuls  des  königlichen  Unternehmers  des  Opfers  gestellt  ward« 
Der  Gupta,  welcher  dieaes  Opfer  verrichten  liefe,  wird  einer  des 
spätem  gewesen  seyn,  und  es  gethan  haben,  nachdem  er  durch 
glückliche  Kämpfe  seine  Macht  befestigt  hatte. 

Die  Angabe  in  der  Inschrift  Samudragupia^M  y  dafs  er  die  Ge« 
lehrten  beschützte  und  durch  von  ihm  selbst  abgefafste  Gedichte 
sich  den  Ruhm  eines  Diohterkönigs  erworben  hatte  0»  führt  sur 
Erwähnung  der  dritten  Art  von  Binflurs,  durch  welclien  die  Heirr«« 
Schaft  der  Gupta  wohlthätig  gewirkt  und  sich  einen  bleibenden 
Ruhm  zngesichert  hat.  Dieses  ist  der  Schutz,  den  sie  den  Ge«* 
lehrten  und  Dichtern  jeuer  Zeit  gewäln'ten,  welche  als  eine  solche 
betrachtet  werden  darf,  in  welcher  die  Kunstpoeeie  ihre  höchste 
Stufe  der  Vollendung  erstieg  und  die  Inder  in  der  Mathematik  und 
Astronomie  grofse  Fortschritte  machten.  Da  eine  genauere  Darlegung 
dieser  Vordienste  der  Gupta  und  deren  Erfolge  in  dem  Umrifse  der 
Cttitur •» Geschichte  dieses  Zeitraums  gegeben  werden  wird,  möge 
es  hier  genügen,  auf  ihn  zu  verweisen. 

Was  von  Beziehungen  der  Gupta  zu  den  gleichzeitigen  aus- 
wärtigen Mächten  zu  sagen  ist^  beschränkt  sich  genau  genommen 
auf  ihren  diplomatischen  Verkehr  mit  den  SiiffilfitJeft/  denn  es  ist,  wie 
schon  früher  erinnert  worden,  kaum  zweifelhaft,  dafs  unter  den  ^aka 
in  der  Inschrift  Samudragupta's  nur  ein  kleines  Reich  der  Tunuhka 
im  westlichen  Kabulistan  zu  verstehen  ist,  also  nicht  die  Könige 
von  Hoa^)*  Die  Gründung  des  Neupersischen  Reichs  durch  Ar- 
taxerxes  den  Ersten  flllt  bekanntlich  in  das  Jahr  226,  also  unge- 
fähr siebenzig  Jahre  später,  als  die  Erhebung  der  altern  Gupta, 
deren  Sturz  im  Jahre  319  sich  ereignete,  während  der  Regierung 
des  zweiten  Sapores,  der  von  806  bis  378  den  Thron  seiner  Vor- 
fahren bekleidete.    Obgleich  der  Ursprung  der  Säsänideu,  der  Wie- 


S)  S.  oben  0«  771  u.  S.  Ode. 
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derhersteller  der  eiiiheimischeD  Herrschaft  und  der  allen  ReUgion 
hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  koonte,  kam  ich  mir 
jedoch  nicht  versagen ,  meine  Ansiebt  über  ihre  Heimath  vorza- 
legciiy  da  meines  Wifsens  bis  jetzt  keine  befriedigende  Ansicht 
darüber  aufgestellt  worden. 

Die  meisten  roorgeniftndischen  Geschichtschr eiber  machen  At" 
deshir^  wie  sie  den  Artaxerxes  nennen  ^  zum  Sohne  Babek'^Sj  des 
Sohnes  von  Sdädn,  welchen  sie  von  Isfendiar,  einem  Sohne  einer 
der  ältesten  Könige,  des  Käjäuier's  Gushiasp  ableiten;  nach  einem 
andern  Berichte  war  Slls&n  der  Schafhirte  Babek^s^  des  Königs 
von  Istakhar,  dem  alten  Persepolis,  welcher  ihn,  durch  einen  Traom 
dazu  bewogen,  von  dem  Gebirge  kommen  liefe,  mit  seiner  Tochter 
verheirathete  und  ihren  von  SAsäu  erzeugten  Sohn  für  den  seinigeo 
ausgab  i).  Um  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Herleitung  des  spatera 
Köntgsgeschlechts  von  den  ältesten  Beherrschern  des  ostlichea 
Ir&h'n  darzuthun,  genügt  ea,  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  Is* 
fendiar  und  Babek  nur  fünf  Zwischenglieder  gewesen  seyn  sollen 
und  ihr  vorzuziehen  ist  unbedingt  der  Bericht  des  Byzantiners 
AgaihiaBj  der  bezeugt,  dafs  nach  der  Behauptung  der  Perser  er 
iti  den .  königlichen  Handschriften  so  lautete  ^}.  Nach  dieser  Er« 
Zählung  war  Pahek  ein  ruhmloser  Mann  und  betrieb  das  Gewerbe 
eines  Schusters,  war  jedoch  des  Laufes  der  Gestirne  kundig.  Eis 
Krieger  Namens  8a9an  wurde  auf  einer  Reise  im  Lande  der  Ka« 
dusier  freundlich  von  ihm  aufgenommen;  er,  vorausseheod ,  dafs 
seines  Gastes  Sohn  berühmt  werden  und  eine  hohe  Stufe  des 
Glöcks  ersteigen  werde,  und  keine  Tochter  oder  Schwester  oder 
noch  eine  andere  nahe  Verwandte  besitzend,  überlieferte  jenem 
seine  eigene  Frau.  Ihr  Sohn  Artaxarea  wurde  von  Pabek  erzogen 
und  gewann  nachher  durch  seine  Tapferkeit  die  königliche  Wurde* 
Es  entstand  dann  ein  heftiger  Zank  zwischen  Pabek  und  Sasan, 
indem  jeder  der  beiden  darauf  bestand^  dafs  Artaxares  sein  Soho 


1)  S.  Notice  de  Vouvrage  persan  qui  a  pour  titre  Mou^mel-^Hawarikh, 
Sommaire  des  histoires  par  M.  QuatrkmAhb  im  Journ^  Am.  III"«  Ser. 
VII,  p.  £70.  Nach  der  sweiten  Ueberlteferung  hatte  SIUAb's  Vattr,  Bakman, 
seiner  Tochter  den  Thron  hinterlafseo^  Sdsftn,  über  diese  Wahl  empörty 
sog  sich  auröcky  lehta  als  Schafhirte  und  starb  io  Indiea.  Meine  Kach- 
kömmlinge  hiefsen  alle  Skskn  und  der  fünfte  war  der  Vater  Ardeshir^s. 

8)  8.  Agathias  II,  87,  p.  188.  der  Bonn*  Ausg.  u.  Synceilus  l,  p.  677.  4er 
Bonn.  Aa.<«g.  In  der  aweiten  Schrift  ist  der  Name  dtM  BLriegeis  verdor- 
ben und  lautet  Suhum, 
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IfentDDt  werden  solle.  Der  Streil  ward  zuletzt  doreh  die  lieber- 
elhkuDft  dahin  geschlichtet,  dafs  er  zwar  der  Sohn  Pabek^s  heirseo^ 
jedoch  als  ans  dem  Gesehlechte  Sasan's  eutaproraen  betrachtet 
werden  solle«  Der  Sino  dieser  Erz&hluug  kann  nur  seyn,  dafa 
Artaxerxes  wirklich  der  Sohn  Pabek's  war^  welches  ohnehin  durch 
seine  Inschrift  beglaubigt  wird,  in  welcher  er  sich  selbst  der  Sohn 
des  göttlichen  Papak  nennt  *),  dagegen  von  SisAn  abstammte.  Da 
die  Byzantinischen  Geschichtschreiber  aus  Hafs  gegen  die  Perser 
sich  bestreben,  ihre  Berichte  zu  entstellen  und  sie  in  dem  mög- 
lichst ungfinstigen  Lichte  erscheinen  zu  lafsen,  därfte  es  kaum 
zweifelhaft  scyn,  dafs  Pabek  kein  Schuster  gewesen  ist,  sondern 
ein  vornehmer  Alann  im  Lande  der  Kadusien  Die  Darstellung  der 
Morgenländer,  nach  welcher  er  König  war  und  in  Istakhar  resi* 
dirte,  ist  zu  betrachten  als  eine  spätere  Dichtung,  um  dem  Grün« 
der  des  Neupersischen  Reichs  eine  königliche  Herkunft  zu  geben ; 
die  Verlegung  des  Sitzes  seiner  Herrschaft  nach  Istakhar  erklärt 
sich  daraus,  dafs  in  dieser  Stadt  auch  eine  Hauptstadt  der  Säsä- 
niden  war. 

Nach  dem  Berichte  des  Agathias,  welcher  aus  den  in  den 
königlichen  Archiven  aufbewahrten  Schriften  geschöpft  ist  und 
daher  die  beste  Bürgschaft  ihrer  Wahrheit  besitzt,  die  gefordert 
werden  kann ,  lag  das  Stammland  der  Säsäniden  im  Lande  der 
Kadusier.  Dieses  Volk  hatte  seine  Sitze  im  Norden  des  in  das 
Kaspische  Meer  ausmundenden  Flufses  Amardus,  des  jetzigen  Kisil 
Ösen,  an  defsen  untern  Laufe  und  im  Süden  des  Kyros  oder  des 
Kur  -  Flufses  >}.  Es  war  ein  sehr  tapferes  Volk  und  wenn  man 
auch  kein  grofses  Gewicht  darauf  legen  will ,  dafs  sie  nach  Kte« 
Sias  den  Medischen  König  Artaios  mit  einem  Heere  von  zwei 
Hundert  Tausend  Mann  besiegten  O9  *o  darf  doch  für  die  Macht 
und  kriegerische  Tächtigkeit  der  Kadusier  als  ein  gültiger  Beweis 
angeführt  werden,  dafs  sie  in  dem  Kampfe  zwischen  Astyages 
und  Kyros  um^  die  oberste  Herrschaft  eine  bedeutende  Rolle 
spielten  ^). 


])  S.  DB  Sact'«  Mimoires  8ur  guetqtteM  AniiguUia  de  ia  Perse  p.  74^  In 
der  PebWi-lDschrifl  wird  der  Name  Papek  geschrieben;  e.  ebend.  p.  84. 

9)  8.  Ptol,  VI,  9,  5. 

8)  S.  Cteaiae  Fragm.  Ed.  C.  Mubllbb  p.  49. 

4)  S.  Nicol.  Damoic.  Fragm.  In  den  Fragm,  HiH.  'Grate.  Bd.  C.  Mvbllbr. 
III,  p.  899  flg. 
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DfoSiftioidoD  gehörten  denuiaoh  eiueni  in§ehttg«n  oad  tapfetB 
Volke  an  und  Artaxerjces  wird  von  ihm  uoterstiHst,  die  Parthisehe 
Herrschaft  vernichtet  und  sich  nicht  mit  einem  Haufen  uiidiseipli- 
nirter  llinner  verbunden  haben ,  wie  es  der  spätere  Chronograph 
darstellt  Die  Kadusier  erscheinen  in  der  &ltem  Geschichte  ah 
besonders  den  Persem  ergeben,  den  Biedern  dagegen  feiodlich 
gesinnt  nnd  es  darf  angenommen  werden,  dafs  bei  ihnen  aach 
Altpersische  Religion  und  Sitten  herrschten  und  ihr  Fuhrer  mufste 
sie  bereit  finden,  ihn  bei  seinem  Aufstande  gegen  die  Parther  und 
der  Wiederherstellung  der  einheimischen  Herrschaft  beizustehefl. 
Dem  möge  nun  seyn,  wie  ihm  wolle,  wir  gewinnen  jedenfalls  für 
die  Geschichte  der  Ir&olschen  Sprachen  die  nicht  uneriiebliche 
Thatsache  durch  die  Nach  Weisung,  dafs  die  SisAniden  in  eioem 
Lande  su  Hause  waren,  welches  zu  weit  von  dem  Gebiete  der 
Semitischen  Sprachen  entfernt  ist,  als  dafs  in  ihm  die  Biobörge- 
ruug  Aramäischer  Wörter  in  der  Huzviresh  -  Sprache  habe  vor 
sich  gehen  Icönnen,  durch  welche  sie  unter  ihren  Schwestern  cha- 
rakterisirt  ist.  Ich  ziehe  daher  die  Ansicht  vor,  nach  welcher  die 
Einführung  jener  fremden  Bcstaudtheile  aus  dem  litterariscbea 
Verkehre  mit  Syrien  abzuleiten  sey  und  nicht  schon  in  ihrer  Hei« 
math  stattgefunden  habe  0* 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zar  Darlegung  der  Be- 
ziehungen der  Säsäniden  zu  den  Gupta  zurück.  Das  Reich  der 
erstem  gewann  in  der  frühern  Periode  ihrer  Geschichte  keine  solche 
Vergröfserung  in  der  Richtung  gen  Osten,  dafls  es  am  Indischeo 
Gebiete  gegränzt  hätte*  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  Stifter 
derselben  ihm  Kerman  hinzufügte  ') ;  dieses  Land  wird  daher  da- 
mals die  östlichste  Provinz  gewesen  seyn.  Sapor  der  Erste, 
welcher  von  241  bis  2?2  regierte,  unterwarf  ihm  wenigstens  einen 
Theil  von  Khorasan,  weil  er  dort  die  Stadt  Nishapur  gründete'); 
sie  liegt  jedoch  auch  entfernt  von  den  westlichen  Gränzen  In- 
diens. Erst  Vararaues  der  Zweite,  welcher  von  276  bis  293  tof 
dem  Throne  safs,  dehnte  den  bisherigen  Besitz  seiner  Vorgioger 
an  Ländern  in  der  Richtung  nach  Indien  aus  durch  die  Eroberung 


1)8.  Fh.  Spirqbl's  Studien  über  daa  Zendavesta  \a  der  Z»  d.  B.  JV<  ^* 

2)  S.  Sir  Joaif  Malcoui's  The  Bietory  of  PerHa  I,  p.  91. 
S)  Nach  dem  Moudifmel^aHawarikh  a.  a.  O.  p.  977. 
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Segestan's  oder  des  dstlichen  Theils  von  Drangiana,  weshalb  sein 
Sohn  und  Nachfolger,  der  dritte  Vararanes,  aidi  deo  Titd  8ege-^ 
sUnshiM ,  d.  h«  König  von  Segeslan  beilegte  0*  Nachher  müfaen 
die  SAsAniden  den  gröfaten  Theil  der  östlichen  Provinsen  ihres 
Reiches  gegen  die  Könige  von  Hoa  eingebüfst  haben,  weil  der 
vierte  Vararanes,  welcher  387  den  Thron  bestieg,  Kermaii  wieder 
eroberte  '). 

Es  folgt  hieraus  9  dafs  ihre  Beruhrungen  mit   den  Gupta  nur 
friedlicher  Natur  gewesen  seyn  können^   weil  sbwlschen  den  Be- 
sitzungen  beider  königlichen  Familien  Arachosien  und  Kabulistan 
in  der  üiltte  liegen«    Da   es  aus  der  Geschichte  des  Handels  ia 
dem  jetzt  behandelten  Zeiträume  her%'orgehea  wird,  dafs  den  SA- 
sAniden  viel  daran  gelegen  war,  einen  Handelsverkehr  mit  Indien 
zu  unterhalten,    bietet  sich    von   selbst   die  Vermuthung  an   die 
Hand,  dafs  sie  aus  diesem  Grunde  Unterhandlungen  mit  den  mäch« 
tigsten   Indischen   Königen   damaliger   Zeit  anknüpften,    um  den 
Handel  zu  befordern   und   vor   Störungen    in  seinem  Betriebe   zu 
sichern.     Hierauf  wird  die  Angabe  in  der  lnHchr\hSamudragupiü^9 
zu  beschränken  seyn,  dafs  der  Shdhän  Shühsj  unter  welchem  Titel 
Artaxerxes  der  Erste  zu  verstehen  ist  3),   ihm  Geschenke  gesandt 
habe,  weil    es    bei    den    morgenländischen    Monarchen   gebräuch- 
lich  ist,    mit    ihren   Gesandtschaften  an    ihnen    befreundete  Für- 
sten   Geschenke   zu  senden    und    es  undenkbar  ist,    dafs   Arta- 
xerxes dem  Indischen  Könige  solche  als  Zeichen  seiner  Huldigung 
habe  darbringen  lafsen.  Diese  freundschaftlichen  Beziehungen  schei- 
nen auch  unter  den  Nachfolgern  fortgesetzt  worden  zu  seyn.    Für 
diese  Voraussetzung  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafs  in  den 
Ruinen  der  von  Shahpur  dem  Ersten  gegründeten  und  nach  sei- 
nem  Namen   benannten   Stadt  auf  den   Felsenwänden  Sculptureu 
von  Elephanten  vielleicht  mit  ihrem  Indischen  Fuhrer  sich  vorfin- 
den ^) ,   welche  der  Beherrscher  des   Sasaniden  -  Reichs  nur  aus 
Indien  erhalten  haben  kann,  vielleicht  durch  Vermittelung  des  ih- 
nen gleichzeitigen  Gupta-Königs,  welcher  dann  Skandagupta  seyn 
müfste  »). 


1)  6.  obeD  S.  744,   wo  bemerkt  worden,  dafs  der  obige  Titel  aas  Segansua 

eotatetlt  ial 
'${)  S.  ebend*  H,  744. 

3)  S.  ebend.  S.  752  u.  857. 

4)  S.  RiTTBü's  Aiien  VI,  1,  S.  833. 

5)  Nach  der  für  seine  liegierung  s.  8.  971  gegebenen  ZelibedtimoiUDg. 
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Anderweitige  Nachrichten  von  einem  Verkehre  zwischen  des 
Gupta  und  den  Sftsinidea  während  des  Zeitraams,  defsen  Ereig- 
nifse  uns  jetzt  beschäftigen,  fehlen*  Nach  dem  Verluste  der  öst- 
liehen  Gebiete  ihres  Reichs  wurde  den  letztern  ihre  Verbindungeo 
mit  Indien  erschwert,  in  welchem  Lande  ohnehin  durch  den  Stars 
der  altern  Gupta  der  Mittelpunkt  der  Oberherrschaft  nach  der 
Westküste  verlegt  ward  und  andere  politische  Verbältnifse  sich 
bildeten.  Erst  unter  dem  unter  allen  Säsäniden  durch  seine  Tha- 
ten  und  Eigenschaften  hervorleuchtenden  Khosru  Anuahirv^^  der 
während  seiner  langen  Regierung  von  529  bis  577  zehn  \'ölkef 
seinem  Zepter  unterwarf,  die  Macht  der  Ephthalitischen  Hunoefl 
bracht  und  Balukistan  eroberte  und  dadurch  die  Gränzen  seines 
Reichs  bis  in  die  Nähe  des  Indus  ausdehnte ,  erneuerten  sich  die 
Verbindungen  der  Neupersischen  Könige  mit  Indien ,  deren  Folge 
unter  andern  auch  die  Mittheilung  des  Indischen  Fabelbuchs,  der 
berühmten  Mährchensammlung  der  Tausend^und  eine  Nacht  airf 
des  Schachspiels  aus  Indien  nach  Persien  war,  von  wo  ao8  «e 
den  meisten  westlichen  Völkern  später  mitgetheilt  worden  sind. 


Geschichte  des  sfidliehen  Indiens* 

« 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  dieses  Zeitrtoms 
geschlorseu  werden  kann ,  die  wichtigsten  Begebenheiten  za  be- 
richten,  welche  sich  während  defselben  in  dem  sudlichen  lodiea 
zugetragen  haben.  Nur  von  drei  dortigen  Staaten  läfst  sich  die 
Geschichte  rückwärts  bis  in  die  Zeit  vor  Chr.  G.  verfolgen.  Diese 
ist  die  Insel  Ceylon  ^  das  Reich  der  Pdndja  und  das  von  K^ 
Diese  drei  Reiche  bilden  eine  abgesonderte  Gruppe  und  die  ifl 
ihnen  vorgefallenen  Ereiguifse  stehen  aufser  jeder  Verbindang  mit 
den  gleichzeitigen  in  dem  nördlichen  Indien,  im  N.  des  Viodbjt 
sowohl,  als  in  dem  nördlichen  Theile  des  Dekhans«  Auch  nottf 
sich  selbst  findet  nur  ein  gegenseitiges  Eingreifen  der  Vorkommoiäe 
statt  bei  den  zwei  Staaten  des  Festlandes,  während  das  Inselreiet 
seine  Geschichte  ffir  sich  hat.  Dieses  ist  unter  den  dreien  dis 
wichtigste;   auch  ist  seine  Geschichte  uns  viel  vollständiger  ob' 


1)  S.  oben  S.  778. 
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BuverUUiiiger  erhalten ,  ab  es  bei  den  zwei  andern  der  Fall  ist. 
Ich  beginne  daher  mit  der  Geschichte  LankA'a. 

Diese  habe  ich  bis  sum  Jahre  41  vor  Chr.  G.  fortgeführt,  in 
welchem  Kdlakanaiishja  die  gesetzliche  Ordnung  wiederherstellte, 
welche  durch  die  verbrecherischen  Könige  Anuiä  zerrüttet  gewesen 
wari}*  Von  ihm  werden  nur  nützliche  Werke  berichtet  und  solchei, 
welche  seine  frommen  Gesinnungen  bethätigten  ^.  Auf  dem  Kaitja- 
Berge  In  der  Nähe  der  Hauptstadt  liefs  er  eine  grofse  Halle  für 
die  Versammlungen  der  Geistlichen  erbauen  und  vor  ihr  einen  stei* 
nernen«/tl;Ni errichten;  auch  pflanzte  er  mit  eigner  Hand  dort  einen 
Bodhi"  oder  heiligen  Feigenbaum.  Ferner  liefs  er  ein  Kloster  auf  der 
Insel  im  Flufse  erbauen,  um  den  Ackerbau  zu  befördern  wurden 
auf  des  Königs  Befehl  ein  grofser  Kanal  angelegt,  auch  zwei  grofse 
iadaga  oder  künstliche  Teiche  gegraben  ')•  Die  Hauptstadt  wurde 
durch  Anlegung  einer  sieben  Ellen  hohen  Alauer  und  einem  Graben 
befestigt.  Da  der  von  der  AnuUl  bewohnte  Pallast  dem  Kilakana« 
tishja  verhafst  geworden  war,  verlegte  er  seine  Residenz  nach 
einer  nahe  gelegenen  Stelle;  den  Pallast  seiner  Familie  uberliefs 
er  seiner  Mutter,  welche  in  den  geistlichen  Stand  fibergetreten  war, 
damit  er  zum  Aufenthalte  der  Bhtxunt  diene,  zu  deren  Schwester« 
schafl  sie  gehörte* 

Kilakauatislua  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  und  zwanzl{g 
Jahren.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Bhrdinkdbhaja  oder  auch  nur 
Bhrätrika  genannt,  fibertraf  noch  seinen  Vater  an  Eifer  für  seine 
Religion  und  an  Ergebenheit  und  Freigebigkeit  gegen  die  Geist» 
lichkeit^).  Er  liefs  den  Lohaprdsdda  herstellen,  welcher  schadhaft 
geworden  war,  den  JUahäsiüpa  verschönern  und  neben  dem  Siäpä^* 
räma  eine  Versammlungshalle  erbauen  ^).  Die  höchste  Verehrung 
wurde  auf  seinen  Befehl  dem  Alahistupa  dargebracht ,  in  welchem 
eine  wahrscheinlich  untergeschobene  Reliquie  aufbewahrt  wurde*). 
Die  ihm  zu  Ehren  veranstalteten  Feierlichkeiten  beweisen  die  tiefe 
Ehrfurcht  9  welche  solchen  Denkmalern  gezollt  ward.    Das  ganze 


1)  S.  obeo  S.  436. 

S)  S.  Makäwanao  XXXIV,  p.  810  flg. 

8)  Der  Kanal  hIeCi  Varnakarna  y  die  zwei  Teiche  Ambeduduffga  und  Bha^ 
Joluppala;  aie  sind  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

4)  S.  Mahäw,  p.  810.  Der  swelte  Name  wird  daher  hergeleitet,  dafs  er  Bruder 
seines  Nachfolgers  Mahädänahtrika  war. 

5)  Ueber  diese  Gebäude  s.  oben  S.  849  n.  8.  480. 

6)  S,  ebend.  S.  488. 


MO  Zweiles  Buch. 

Gebitfde  Wurde  zum  Beispielo  ein  Htl  gaua  voti  der  Ems  bii 
zum  Gipfel  mit  Blumen  bedeckt  uod  diese  mit  vermittelst  mascbiiieB 
aus  einem  nahe  gelegenen   Teiche  emporgehobenen  Wafsers  be- 
gofsen.    Bei  dieser  Gelegenheit  vernahm   der  König   die  Gesang« 
der  Priester  in  der  Zelle,  in  welcher  die  Reliquie  sich  be&ud,  iiiui 
beschlofs  nicht  eher  fortzugehen,   ehe   er  sie  gesehen  hatte*    Die 
SUhavira^  die  ältesten  und  vornehmsten  Bewohner  des  Klosters,  liefseo 
den  König  durch  eine  in  der  Wand  der  Zelle  angebrachte  Thore 
die  Reliquie  betrachten  5   von  welcher  er  ein  Gemälde  anfertigen 
liefe.    Diesem  wurde  ein  sehr  kostbares  Opfer  dargebracht,  defseo 
genauere  Beschreibung  hier  zu  grofsen  Raum   einnehmeo  würde. 
Bei  dieser  Feierlichkeit  wurde  auch  der  heilige  Feigenbaum^  welcher 
während  der  Regierung  des  Devänämprija^  Tishja  aus  Pätaliputra 
nach  der  Hauptstadt  Ceylon's  verpflanzt  worden  war  *)»  niit  Wafser 
begofsen,  eine  Feier,  welche  der  König  jährlich  wiederholte.  Aocb 
beging  er  jährlich ,  während  seiner  acht  und  zwanzigjährigen  Re* 
gierung  in  dem   Monate  Vm^äkha^")  ein  grofses  Opferfest  und  an 
zweites  zu  Ehren   des  Uahästupa;  bei  dem  letzten  kamen  Auf- 
fabrungen  von  Tänzen  mit  Musik  vor«    Die  Frömmigkeit  Bhratri« 
käbhaja's  gab  sich  auch  darin  kund,  dafs  er  täglich  drei  Mal  dem 
Gründer  seiner  Religion  seine  Verehrung  darbrachte   und  dafs  er 
alle  heiligen  Handlungen,  welche  die  frühem  Beherrscher  Lanki's 
beobachtet  hatten,  ebenfalls  verrichtete»  Als  eine  willkührliche  Ue- 
bertreibung  mufs  die  Angabe  verworfen  werden ,  dafs  er  vier  uod 
achtzig  Tausend  Opfer  dargebracht  habe^   weil   eben  diese  ZabI 
auch  bei  andern  Gelegenheiten  vorkommt  und  aus  der  VorstelluuS 
entsprungen  ist,  dafs  Buddha  eben  so  viele  Theile  des  dharma  oder 
des  Gesetzes  gesprochen  habc^). 

Für  die  Bedurfuifse  der  Priesterschaft  sorgte  dieser  ihr  so 
ganz  ergebene  Fürst  mit  freigebiger  Hand.  Sie  erhielt  voo  ikm 
reiche  Gaben  von  Sesamum-Oel^  Getränken,  Kleidern  und  aaderfl 
Dingen,  deren  die  fUramana  bedurften.  Auf  dem  Kaitja-Ber^ 
erhielten  ein  Tausend  Bhixu  oder  Mönche  in  dem  dortigen  Klost^ 
von  ihm  ihren  Unterhalt;  aufscrdem  andere,  welche  sich  dem  Sta- 
dium  der  heiligen   Schriften   und   der   Ausübung  ihrer  religiösen 


1)  S.  oben  S.  251. 

S)  Dieser  Mooat  entspricht  der  letzten  UttUiis   des    Aprils  and  der  erste« 

des  Mai. 
3}  ».  oben  S.  86d,  Note  2. 


MabM&nflhtrikt.  901 

Pflfobfeo  wMnet^D.  Ei*  entsagte  endlich  fiir  aeitte  eigene  Pereon  den 
AbgebeOi  Was  wohl  heifsen  soll,  dafs  er  die  EiokänRe,  welche  ihm' 
als  Staatsoberhaopte  gebährlen^  nur  au  Staatszweckeo  verwendete. 
Sein  jttogerer  Brader  Makddanakfrika  Mahänäga,  welcher  in 
detn  Jahre  9  nach  Chr.  6.  den  Thron  bestieg,  ahmte  seinem  Vor« 
gftnger  iu  dem  eifrigen  Bostr<iben  nach«  durch  fromme  Werke  seine 
Ehrfurcht  vor  dem  Priesterstande  an  den  Tag  a&u  legen  und  zur  Veri- 
herrlichung  der  Keligion^  so  viel  er  es  vermochte  miteowiricen  ^}.  Er 
liefs  den  MahdMiüpa  versöhdnern  mid  beschenkte  alle  Heiligthämer 
auf  der  ganzen  Insel.  Bmihmt  ist  er  besonders  durch  den  Stupa 
geworden,  welchen  er  aof  dem  Ambagihala,  dem  Gipfel  des  Missaku^ 
Berges  in  der  Nähe  der  Haaptstadt  erbauen  liefs,  welcher  seit  der 
ersten  Einführung  des  Buddhismus  auf  der  Insel  durch  den  Auf- 
enthalt Mahendrars  geheiligt  worden  war*).  Aus  Liebe  zu  diesem 
Unternehmen  verblieb  der  König  auf  dem  Berge,  bis  das  Werk  voll- 
endet worden  war.  An  den  vier  Eingängen  zu  dem  Heiligtfaume 
wurden  Schätze  eingegraben  und  die  Umgebung  rings  herum  in  der 
Entfernung  eines  jogana  durch  Anlagen  verschönert,  so  wie  durch 
Wege  zugänglich  gemacht;  an  diesen  wurden  Wohnungen  zur 
Aufnahme  der  Besucher  des  Heiligthuras  erbaut  und  an  mehrem 
Stellen  mit  Fahnen  und  Guirlandeu  geschmückte  Bogen  errichtet. 
Bei  der  Einweihung  wurde  das  kaiija  mit  Lampen  erleuchtet^  Ge*< 
sänge  gesungen  und  Tänze  aufgeführt  Auf  der  ganzen  Insel  und 
auf  dem  Meere  längs  der  Küste  wurden  Lampen  angezündet  Der 
König  liefs  bei  dieser  Veranlarsnog  Almosen  an  den  vier  Thoreo 
der  Stadt  austheilen.  Auch  die  zu  dem  Feste  zusammengekom- 
menen Bkixu,  deren  Zahl  vier  und  zwanzig  Tausend  gewesen  seyn ' 
soll,  worden  an  acht  Plätzen  reichlich  beschenkt  und  jeder  von: 
ihnen  erhielt  sechs  Kleider.  Die  wegen  eines  Vergehens  in's  Ge- 
fängnifs  geworfenen  wurden  freigelafsen.  Diese  feierliche  Einwei- 
hung des  Heiligthums  wurde  wegen  seiner  Ltige  giribkända  genannt'). 

Mahftdänshtrika^  der  in  schon  vorgerücktem  Alter  zur  Regie- 
rung gelangt  war^  und  defsen  Geist  ganz  auf  die  Verherrlichung 
des  Grunders  seiner  Religion  gerichtet  war,  hielt  nicht  nur  die  von 


1)  8«  mahäw.  XXXIV,  p.  218  flg. 

2)  S.  oben  S.  847. 

8)  Bkknda  bedeutet  im  Sanskrit  die  Auftührung  von  PoCsen^  s.  Wilson  u. 
d.  W.  6  0.8,  scheint  aber  ia  der  P&li-Sprache  eine  edlere  Bedeutung  er- 
halten sn  haben. 
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fOBemf  flul  »  AttuUmg  gebndü 

Ifdiirttifa  9kk  bt  ■iiht^  alle 

Schaft  giaatigea  Lichte  efchcBac«  >■  labca.   Sa  wM  dakcr 

tlwnihmg  mar  time  ayaiboliKlie  gewcaco  aeyn,  an  dea  "^^-tgif 

be«Kagtea  CdiorBaai  K^S^^  die  Vertreter  der  ReCgiaB  sa 

la  ilialicliefli  Siaae  hatte  acliea  Afmkm  gaas  ladiea  dea 

geachealU  oad  wieder  abgdcaoft*). 

Vaa  dea  öbrigea  Bautea  MaUUUaahtriha'a  verdieat   aar  ciae 

eiaaige   aoefa  enrihat  so  werdea,  aaadich  die  eiaea  Vih&rm  aa 

Ufer  dea  Flofaea   Kmimbamdmmm  ia  der  aadüchstea    Provins    der 

laael  *),  weil  daraaa  hervorgeht,  dafa  dieaer  Theii  voa  ihr  daaiali 

'aadi  £a  aeiaeai  Reiche  gehörte» 

Seia  Soha  Amra^imgSammm  trat  aeine  aeaajihrige  Regieroag 
iai  Jahre  Sl  aach  Chr.  G.  an  ^.  Da  aeine  Baawerke  alle  aoa 
dem  Motire  hervorgiagen,  den  Prieatem  aräie  Ergebenheit  an  he- 
thiligen  und  unter  ihnen  keinen  tat,  welchen  hedeotend  geaog  wire, 
am  eine  Enr&hnnng  in  einer  allgemeinen  Geaehichte  Indieaa  aa 
verdienen,  möge  hier  nnr  einer  einzigen  That  dieaea  Köaiga  ge- 
dacht werden,  welche  der  Geaaromtheit  aeiner  Unterthanen  frommte; 
denn  dafa  er  die  Zeratömng  lebender  Weaen  anf  der  ganzen  laael 
verbot ,  war  nor  die  Einacbärfung  einea  allgemeinen  Geaetaea  des 

An  verachiedeneu  Platzen  der  Inael  befahl  er  alle 


1)  Es  flsd  ?ematlilicli  Mfioaeo  ko  verttebea ,  deren  WerCh  aber  aleht  be- 
•ilamit  werden  kaso,  weil  der  im  Texte  gebraochte  Aufdruck  onr  Wertk 
Im  Allgemeinen  bedeutet. 

9)  8.  oben  8.  Wft. 

a)  8.  Mahäw.  p.  814. 

4)  8.  abend.  XXXV,  p.  914. 


Haniga.  MB 

GhUtim^n  von  fmohlbrliigonden  Sdiliogpflaosen  20  pflanseo.  Von 
einer  Gattung  derselben,  einer  Melooen-Art,  welche  immda  hcifisty 
bot  er  eine  Schfifsel  dem  ganzen  sangha  an  und  erhielt  wegen 
dieses  Geschenks  seinen  Beinamen  ^miriif/tf^i^iffit  0* 

Im  Jahre  90  bemächtigte  sich  Kaniganuiishja  durch  den  Mord 
seines  altern  Bruders  des  Throns  <}.  Von  ihm  wird  nichts  der 
Wiederholung  werthes  berichtet,  noch  von  seinem  Neffen  ififilM- 
bhaja,  dem  Sohne  seines  ermordeten  Bruders ,  der  ihm  j  nachdem 
er  drei  Jahre  König  gewesen,  nachfolgte  und  nach  einem  Jahre 
starb.  Seine  jüngere  Schwester  SmhätaU  oder  Sitali  erhielt  dann 
die  königliche  Würde,  wurde  aber  nach  einem  viermonatlichen 
Besitze  derselben  von  eiuem  Schwestersohne  Amandas  Namens 
Banäga  abgesetzt.  Dieser  fand  bei  eiuem  Besuche  des  Tishja-Teiehes 
in  der  Nahe  des  AlahAstupa  nicht  die  dort  ansäfsigen  Lamhakarna 
vor,  die  eine  niedrige  Kaste  bildeten  und  nach  dem  Verfolge  der 
Erzählung  verpflichtet  gewesen  seyn  müfsen,  dort  sich  aufiBuhalten 
und  nicht  die  Hauptstadt  zu  besuchen.  Während  der  Abwesenheit 
des  Königs  von  ihr  gingen  viele  von  ihnen  dorthin  und  der  König 
übertrug  ihre  Bestrafung  für  dieses  Vergehen  einem  Gerichte  von 
KandMat  wie  die  niedrigste  aller  Kasten  in  dem  Indischen  Ge- 
setzbuche genannt  wird  und  deren  Name  früher  auch  in  Ceylon 
von  ihr  im  Gebrauche  gewesen  seyn  mufs.  Die  Lambakarna, 
wegen  dieses  Verfahrens  entrüstet,  standen  alle  mit  einander  ge- 
gen den  König  auf,  welchen  sie  in  seinem  eigenen  Palaste  ein- 
sperrten und  die  höchste  Gewalt  im  Staate  an  sich  rifsen.  Dem 
gefangenen  Fürsten  gelang  es  nach  einiger  Zeic  nach  Mahätirtha 
an  der  Nordkäste  ^  zu  entfliehen  j  wo  er  ein  Schiff  bestieg  und 
nach  einem  fremden  Lande  sich  rettete,  unter  welchem  Ausdrucke 
ohne  Zweifel  das  nahe  gelegene  Gestade  des  Festlandes  zu  ver- 
stehen ist«  Nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren  kehrte  er 
mit  einem  Heere  und  einer  Flotte  zurück  und  landete  an  dem 
Hafen  Bhakkharasobba  ^)  an  der  südlichen  Küste.  Er  besiegte  in 
einer  Schlacht,  deren  Schicksal  schwankend  war^  welche  er  aber 


1)  Im  Saaskrit  beselcbaet  das  Wort  die  Castor-Oel-PSanse,  wird  aber  oboe 
Zweifel  aaf  Ceylon  die  Ibm  fo  der  Englischen  UeberseUnng  beigelegte 
Bedeutung  haben. 

8)  S.  Mahiw,  XXXV,  p.  81 A. 

8)  Jetst  Mantotte;  s«  oben  I,  S.  808.  Note  1. 

4)  Nach  den  Index  p.  8  in  der  Kfthe  des  jelsigen  HanbantoUe. 


Bttch. 

dareh  persönliche  Tapferkeil  zu  seioen  ChiDSten  entseliied,  die 
Lambakarna,  von  welchen  er  viele  köpfen  liefe»  Nach  seiner 
stegreichen  Rückkehr  zu  der  Hauptstadt  feierte  er  wieder  das 
durch  den  Aufstand  unterbrochene  Fest  au  dem  Tishja  -  Teiche, 
tro  er  sich  erinnerte ,  dafs  die  Lambakariia  an  seinem  Unglücke 
Schuld  gewesen ;  er  liefe  noch  mehrere  von  ihnen  bei  seiner  RüdK- 
fabrt  nach  der  Stadt  an  dem  Joche  seines  Wagens  festbiodeo 
und  beabsichtigte  sie  tödten  zu  lafscn;  auf  die  Färbitte  seiner 
Matter  änderte  er  seineu  Bntschlufs  dahin  ^  ihnen  die  Nasen  uud 
Zehe  abschneiden  zu  lafsen.  HamAga  starb  nach  einer  Regiernog 
von  sechs  Jahren;  sein  Sohn  Kandramukhü^ha  trat  die  seinigfo 
an  im  Jahre  44^  in  welchem  er,  nachdem  er  acht  Jahre  und  sieben 
Monate  auf  dem  Throne  geaefseu^  von  seinem  jungem  Bruder 
Jm^olaläkitliehja  om's  Leben  gebracht  ward  0*  Ihm  widerfuhr  nach 
einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren  und  acht  Monaten  dafselbe 
Schicksal  von  dem  Thorwärter  seines  Palastes  ^  Namens  ^uhhü, 
dem  Sohne  eines  Pförtners  Dafta,  Diesem  für  die  herrschende 
Familie  wenig  ruhmlichen  Breignifse  hat  die  Singhalesische  Ge- 
sehlcbtschretbung  durch  eine  ziemlich  ungeschickte  Dichtung  den 
Anschein  elqer  unverfänglichen  Begebenheit  zu  geben  versucht 
E»  wird  nämlich  berichtet,  dafs  jener  Tborwärter  dem  Könige  bis 
zur  Verwechselung  ähnlich  gewesen  sey  und  dieser  aus  Sehers 
jenen  als  König  habe  ankleiden  und  auf  dem  Throne  statt  seiner 
Platz  nehmen  lafsen,  während  er  selbst  mit  der  Mutze  des  Thor- 
Stehers  auf  dem  Haupte  und  defsen  Stabe  in  der  Hand  an  der 
Pforte  sich  aufstellte*  Die  Minister  brachten  dem  niedrigen  Men- 
schen ihre  Huldigungen  dar,  als  ob  er  der  wirkliche  König  wäre, 
welcher  sie  wegen  ihres  Irrthums  auslachte«  Er  wiederholte  diesen 
Scherz  von  Zeit  zu  Zeit,  bis  einmal  der  Thursteber  ausrief:  »wie 
wagt  jener  niedrige  Mensch  in  meiner  Gegenwart  zu  lachen«  und 
seinen  Herren  umbringen  Hefs.  Er  rifs  dann  die  königliche  Gewalt 
an  sich,  lieiTs  mehrere  Klöster  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  Still" 
schweigen  uiiergangen  werden  können^  und  blieb  im  Besitflie  der 
höchsten  Wurde  im  Staate  sechs  Jahre  oder  bis  66. 

Schon   während   der   Regierung   seines  Vorgängers  war  ein 
Aufstand  ausgebrochen ^   der  die  folgende   Veranlafsung  hattet« 


1)  S.  Mahkw.  XXXV,   p.  818.    Nach  dem  Appoidix  p.  LXII  hieft  er  auch 

2)  S.  ebend.  p.  SIS. 


BiAer  Proph«seioiig  asafiiige  solhe  einer  liameiis  Vrishiihu  König 
werdeo.  Ja^olilaka  gab  daher  Befehl ,  alle  Mftuner,  welche  jeuen 
Namen  tragen  j  auf  der  ganzen  Inael  umzubFiiigen,  Ubter  diesen 
urar  anoh  einer  aus  dem  rohen  Stamme  der  Lam^karna  ■)  abatam- 
mender  und  in  dem  nördliehen  Theile  der  lusel  anaäfeiger,  welcher 
in  Diensten  seines  mütterlichen  Oheims,  eines  Heerfahrers,  stand« 
Als  diesem  der  Befehl  des  Königs  zukam,  berieth  er  sieh  mit 
seiner  Frau,  was  zu  thun  sey;  durch  ihre  List  gelang  es  dem 
Vrii^habha  nach  dem  M ahAvihira  zu  entkemroen ,  defsen  Sthavin^ 
ihn  mit  Kleidern  und  Nahrung  versahen.  Etwas  später  vernahm 
auch  Vrishabfaa  das  Gerücht,  dafs  ein  niedrig  geborener  Blensch 
König  werden  wurde;  er  ward  dadnrch  aufgemunk^rt ,  einen  Auf- 
stand zu  wagen  und  versammelte  ein  Heer  von  tüchtigen  Männern, 
mit  welchen  er  zuerst  eine  Anzahl  von  Dörfern  sich  unterwarf 
und  sich  nachher  nach  der  sudlichsten  Provinz  der  Insel,  Rohaiia, 
wandte.  Nachdem  er  von  hier  aus  den  Kampf  zuerst  gegen  Ja*- 
9oMlaka,  später  gegen  ^ubha  zehn  Jahre  fortgesetzt  und  zuletzt 
eine  hinreichende  Kriegsmacht  zusammengebracht  hatte,  um  die 
Hauptstadt  anzugreifen,  nahm  er  sie  ein,  tödtete  jn  defsen  eigenem 
Palaste  den  ^ubha  und  liefe  über  seinem  Haupte  den  Sonnen«- 
schimiy  das  Zeichen  königlicher  Würde,  tragen.  Die  Kgshiu,  die 
Frau  seines  Onkels,  der  in  dem  Kriege  gefallen  war,  erhob  er  zur 
Wurde  seiner  königlichen  Gemahn  >). 

Da  die  Indische  Geschiobtschreibnng  sich  nie  zu  der  höbern 
Stufe  erhoben  hat^  auf  welcher  sie  den  Ursachen  und  der  Verket^ 
tnng  der  Begebenheiten  nachspört  und  ihre  Bedeutung  darlegt, 
darf  es  uns  nicht  befremden ,  dafs  Mäkan^ma  die  in  seinem  Va* 
terlande  vor  sich  gegangene  Staatsumwälzung  einfach  erzählt, 
ohne  irgend  eine  Betrachtung  über  ihren  Ursprung  anzustellea; 
dafs  wir  berechtigt  sind,  im  gegenwärtigen  Falle  von  einer  Staats-' 
Umwälzung  zu  sprechen,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dab  Männer 
aus  dem  niedrigsten  Stande  die  erbberechtigten  Fürsten  ans  dem 
Benitze  der  hödisten  Gewalt  im  Staate  verdrängten  und  diese 
an  sich  rifsen.    In  einem  Lande  5   in  welchem  die  Priesterschaft 


1)  Sie  haben  ihren  ]>'amen  nach  Turnouh^s  neoierkuDg  p.  228  daher  erhalten, 
dafs  eie  lange  Ohrgehänge  trugen.  Es  ist  gebildet  aus  lamba^  herabhan- 
gend, und  karna^  Ohr.    Von  ihrer  Lage  werde  ich  unten  handeln. 

8)  Vielleicht  ist  diese  Frau  nur  eine  erdichtete  Person,  well  Ihr  NameUestre- 
bung,  Anstrengung  bedeotet. 


996  Zweites  Bseh. 

einen  so  fibermächtigen  Rlnflub  sich  sn  verschaffen  gewofsl  haitoi 
von   welchem  die  vorhergehende   Ersählang   sahireiche  Beispiele 
uns   dargeboten  hat^   konnte  eioe  solche   Umkehrung  schwerlich 
sich  zutragen,   ohne   dafs  sie  dabei  betheiligt  gewesen  wäre.    Da 
wir  bei  dem  Verfafser  des  Alahävan^a  die  Neigung  vorauasetsen 
dürfen^   alle  Thatsachcn  möglichst  zu  verschweigen  ^   welche  dem 
Ansehen  der  Geistlichkeit  Abbruch  thun  konnten,  so  liegt  es  nahe 
zu  vermuthen,  dafs  unter  den  Vorgängern  pul'ha's  einer  oder  der 
andere  König  die  Priester  beleidigt  hatte,  welche  defsen  Nachrol- 
gern  grollten  und  eine  sich  darbietende  günstige  Gelegenheit  er- 
griffen^   um  sich  wegen  eines  ihnen  widerfahrenen  Unredits  oder 
eines  Angriffs  «uf  ihre  Vorrechte  zu  rächen.     Bin  vereinzeltes 
Ereignifs  der  oben  bezeichneten  Art  wird  zwar  erwähnt,  allein  es 
erscheint  nicht  wichtig  genug,  um  eine  so  nachhaltige  Verstimmu; 
der  Geistlichen  zu   motiviren.     Es   liefe   nämlich   KanigänuiUhj^ 
sechzig  lusafsen  des  Viliära  auf  dem  Kaitja-Berge  in  einer  Höhle 
einsperren,   welche  der  von  ihm  gegebeoen  Entscheidung   eioes 
langwierigen  Zwiespalts  unter  ihnen  nicht  Gehorsam  leisten  woll- 
ten 0*    Dieser  Eingriff  in  ihre  Innern  Angelegenheiten  mufste  eiue 
auf  ihre  Unabhängigkeit   von  der  königlichen  Macht  so  eifersüeh«» 
tige   Körperschaft   aurs   tiefste   verletzen    und  geneigt    macheoj 
ähnlichen  Anmafsungen  vorzubeugen,  —  eine  Absicht  welche  am 
sichersten  erreicht  werden  konnte,  wenn  sie  Männern  niedriger 
Herkunft  bei   ihrer  Auflehnung   gegen   die  königliche  Herrschaft 
Vorschob  leistete ,   weil  jene  nicht  dieselben  Ansprüche  auf  eine 
von  der  Geistlichkeit  unabhängige  Ausübung  ihrer  Gewalt  machen 
würden,  wie  die^  durch  ihre  Geburt  und  altes  Herkommen  dasa 
berechtigten,   von  königlichen  Vorfahren  abstammenden   Forateo. 
Auch  mufste  der  geringere  Grad  der  geistigen  Bildung  der  Em- 
porkömmlinge den  Priestern  die  Aussicht  eröffnen,  einen  die  Be- 
schlüfse  und   Handlongen   derselben   beherrschenden    Einflub  so 
begründen^  zumal  die  letztern   einsehen  mufsten,   dafs  sie  ohoe 
die   Unterstützung   der    Geistlichkeit  sich  nicht   lange   auf  ihren 
widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Thronen  würde  behaupten 
können. 

Für  diese  Auffafsung  der  oben  erzählten  Ereignifse  spricht 
zuerst  der  Umstand,  dafs  die  Sihavira  des  Mahävihära  den  Vri- 
shabha  auf  seiner  Flucht  unterstützten.    Da  Mahäuäma  die  eln- 


1)  8.  Mahäw.  XXXV,  p.  815. 
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eelnen  Vorkommnirse  seioes  Kampfes  mit  Stillsobweigen  äbergangen 
hat ,  möchte  es  kaum  gewagt  seyn  aoznoehmen ,  daHi  er  während 
defseben  von  den  Priestern  bei  anderer  Gelegenheit  Beistand  er« 
hielt  Noch  deutlicher  geben  sich  die  Bemähungen  der  Priester^ 
den  Vrishabba  ganz  ihren  Zwecken  unterwürfig  zu  machen,  aus 
dem  folgenden  Breignifse  kund.  Als  Vrishabba  nämlich  wünscht^, 
die  Dauer  seines  Lebens  zu  erfahren^  wurde  ihm  von  einem  Wahr» 
sager,  der  wohl  gewifs  von  den  Priestern  dazu  aufgefordert  wor- 
den war,  vorausgesagt,  dafs  er  nur  zwölf  Jahre  leben  wfirde  *}• 
Der  König  verlangte  von  ihm  dieses  Geheimnifs  zu  bewahren  und 
richtete  an  den  Sangha  die  Frage,  ob  es  Mittel  gebe,  sein  Leben 
zu  verlängern.  Dieser  ertheilte  ihm  den  Bescheid^  dafs  dieses 
möglich  sey  durch  reiche  Gaben  und  Verleihung  von  Wohnungen 
an  die  Geistlichen,  durch  Wiederherstellung  von  beschädigten 
Gebäuden ,  worunter  vorzuglich  eiüpa^  kaitja  und  tihdra  zu  ver- 
stehen seyn  werden,  durch  Färsorge  für  die  Nothleidenden  und 
durch  strenge  Beobachtung  der  pankafila  genannten  Vorschriften  *), 
Der  König  befolgte  diesen  Hath  und  bewies  durch  treue  Befolgung 
derselben  seine  Hingebung  an  die  Wunsche  seiner  geistlichen 
Hatbgeber.  Er  beschenkte  jedes  dritte  Jahr  den  ganzen  Sangha 
der  Insel  mit  drei  neuen  Anzügen;  zwei  und  dreifsig  religiöse  An- 
stalten versorgte  er  mit  Lebensmitteln;  vier  und  sechzig  andere 
wurden  durch  andere  Gaben  reichlich  beschenkt;  vier  andern  von 
ihnen  ertheilte  er  die  Mittel,  mit  Tausend  Lampen  bei  festlichen 
Gelegenheiten  erleuchten  zu  können.  Auf  seinen  Befehl  wurden 
zwölf  neue  Klöster  erbaut,  deren  Namen  hier  fuglich  unerwähnt 
bleiben  können.  Andere  Gebäude  dieser  Art  wurden  wiederher- 
gestellt oder  verschönert.  Seine  Königin  folgte  dem  Beispiele  ihres 
Gemals  und  bethätigte  ihre  frommen  Gesinnungen  durch  den  Bau 
eines  Stüpa.  Von  den  Bauten  ihres  Gemals  verdient  nur  eine  hier 
einer  besondern  Erwähnung*  In  der  Nähe  des  heiligen  Feigen- 
baums wurde  nämlich  ein  Gebäude  errichtet,  in  welchem  Bilder 
der  vier  Buddha  aufgestellt  wurden ;  welches  das  älteste  bisher 
vorgekommene  Beispiel  von  einer   Verehrung  der  drei  erdichteten 


1)  8.  Mmkäw.  XXXV,  p.  880. 

8)  Nach  B.  CLOuoB'f  Siaghslesboheni  Wörierboche  II ,  p.  849  ist  dieses  eis, 
allen  Ifensoheo  forgeMbriebeaes  Baddblslisches  GefeCs  und  entb&U  diese 
fttof  Vorscbriftea ;  olobts  lebeodlges  su  todtea,  nicht  stehlen,  nicht  Ehe- 
brach  begeben,  ateht  Ingen  und  nieht  beraoschende  Getränke  su  trinken. 
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Voreiliger  des  menschlicIifB  Religionsatifters  dieses  Namens*) 
uod  aus  ihm  geseUoTsen  werden  darf,  dsfs  diese  G^ehöpfe  einer 
spätem  Rntwickelung  der  Baddhistlschen  Mythologie  dsmsb  sdion 
eiser  Verehrung  theilhaftig  geworden  waren. 

Nieht  nur  für  die  äufsem  Bedurfnirso  der  Geistiichen  und  ihr 
sorgenfreies  Leben  trug  Vrishabha  Sorge,  sondern  es  lag  ihm  auch 
am  Herzen,  diejenigen  unter  ihnen,  weiche  sich  dem  Stodium  der 
heiligen  Schriften  und  deren  Aaslegung  widmeten,  zu  belohnen*). 
Bei    der  Einweihung  des   von  seiner    Gemalin    erbauten   Stupa's 


1)  In  des  Namen  der  zwei  ersleo  Buddha  weichen  dfc  nördlichen  and  sudfi- 
eben  Buddhisten  unter  sich  und  die  Gaina  von  beiden  in  dem  sweilen  ab. 
Von  den  Nepalesen  und  den  TObetern  wird  der  ersie  Krmkukkhanda  ge- 
nannt ;  a.  B.  H.  Hodgson's  Notices  of  the  Langyagea  etc.  of  tke  Baui- 
dhns  of  Nepal  in  As*  Fes,  XVI,  p.  447  u.  p.  453;  an  der  ersten  Stelle 
wird  der  Name  wenijB^er  richtig  Krakutsanda  geschrieben ,  weil  die  erste 
Form  auch  l»ei  den  TObetern  vorkommt;  s.  Ph.  Rd.  Foucauz^s  Rgga  Teh*ef 
Rot  pa  11,  p.  77.  In  den  SIngbalesiachen  Schriften  lautet  der  Name  Xa- 
kttsandhai  s.  Mahaw.  p.  SS  u.  J.  FoaBBS  Notes  on  the  Buddhas  etc.  ia 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  V^  p.  3S1 ,  wo  der  letzte  Theil  unrichtig  — Mad« 
gedruclct  worden  ist.  fiel  den  Gaina  lautet  er  Krakukkhanda ;  a.  Bema- 
kandra's  Wörterbuch  11^  150^  wo  Kratukkhanda  in  der  BoKBTLiNOK^scbeo 
und  RfKV^schen  Ausgabe  S.  817  nach  den  Handschriften  berichtigt  ist.  Der 
Unterschied  trifft  daher  nur  den  zweiten  Bestandthell  des  Namens,  da  krakn 
In  der  Pali- Sprache  kaku  werden  m\ii*\  khanda  bedeutet  Wille,  sandhi 
Oelflbde,  innige  Vereinigung  und  Zustand;  der  erste  Theil  hat  Im  Ssa- 
skrit  keine  Bedeutung,  so  dafa  die  des  Namens  unklar  ist.  Den  sweitea 
nennen  die  nördlichen  Buddhisten  Kanakatnunif  die  sudlichen  dagegen 
KoHagamana,  die  Gaina  dagegen  Kankana;  s.  a.  a.  0.  u.  Mahwä.  p.  89. 
Da  kanaka  und  kankana  beide  Gold  bedeuten  und  Muni,  d.  h.  heiliger 
Mann,  nur  ein  Zusatz  ist,  Ist  der  Name  bei  den  Gaina  und  den  nördlichen 
Buddhisten  in  der  That  nicht  wirklich  verschieden;  der  bei  den  sodlichen 
Buddhisten  herrschende  lafst  sich  aber  nicht  dem  ersten  vereinigen;  ko»s 
bedeutet  Ecke,  Stock,  eine  Art  von  musikalischem  Instrumente,  ägamaM 
unter  andern  auch  eine  heilige  Schrift;  die  Bedeutung  des  ganzen  Nameos 
ist  mir  unklar.  Der  dritte  Name  stimmt  bei  allen  dreien  überein  und  lautet 
Käpjapa,  Diese  drei  Buddha  werden  von  den  Buddhisten  als  Vorläufer 
des  wirklichen  Buddha  In  der  jetzigen  Mahäbhadrakalpa  genannten  Pe- 
riode betrachtet;  auch  bei  den  Gaina  gelten  sie  nach  JJ^maArantfra'« Zeug- 
nifse  a.  a.  0.  als  Vorganger  f?äi^asinha%  w&hrend  die  drei  ersten  voo 
ihm  aufgefDhrtea  sieben  Buddha  von  den  Buddliistea  den  vier  und  swanxig 
Buddha  der  vorhergehenden  Periode  zugezählt  werden ,  nater  wetehen  sie 
die  letzten  sind. 

2}  S.  Makaw.  XXXV,  p.  B81. 
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wurden  diejenigen  Bhixw  reichlieh  beschenkt^  welche  eich  dieses 
Studiums  beHeirsiglen,  so  wie  die  Erklärer  der  heiligen  Gesetze. 

Diesem  der  Ausübung  seiner  religiösen  ObliegenheUen  so  eifrig 
nachkommenden  Fürsten  mufs  noch  nachgerähmt  werden ,  dafs  er 
ebenfalls  darauf  Bedacht  nahm  den  Ackerbau  su  befördern,  su 
diesem  Zwecke  liefs  er  eilf  Teiche  oder  iaddga  und  zwölf  Kanäle 
anlegen  >)*  Es  wurden  endlich  während  seiner  Regierung  die  Mauern 
der  Hauptstadt  erhöht,  um  sie  befser  vertheidigen  zu  können^  nnd 
an  den  vier  Thoren  der  Stadt  Wachthäuser  erbaut  Er  regierte 
vier  nnd  vierzig  Jahre  oder  von  66  bis  110.  Diese  Verlängerung 
der  ihm  prophezeiten  Regierungsdauer  verdankte  er  nach  der  Dar* 
Stellung  Alahän&ma's  seiner  Frömmigkeit 

Seinen  Sohn  Vankanäsika  hatte  er  mit  Mahämäird^  der  ein- 
zigen Tochter  des  von  ihm  getödteten  Qubha  vermählt,  welche 
von  ihrer  Mutter  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  einem  Zlmmermanue 
anvertraut  worden  war,  der  sie  adoptirt  und  als  seine  eigene  Tochter 
hatte  erziehen  lafseu  ^3-  Durch  diese  Verbindung  erreichte  Vrishabha 
einen  doppelten  Zweck;  er  konnte  hoffen,  dadurch  die  Anhänger 
seines  Vorgängers  mit  der  Aenderung  in  der  Herrschaft  auszu- 
söhnen; dann  beseitigte  er  die  Anspräche  der  Tochter  ^ubha's  auf 
die  Nachfolge ;  dafs  sie  solche  machen  konnte,  erhellt  daraus,  dafs 
zu  versehiedenen  Malen  Königinnen  auf  Ceylon  regiert  haben  >)• 
Eb  war  daher  natürlich,  dafs  Vrishabha  es  sich  angelegen  seyn 
liefs,  sie  aufsuchen  zu  lafsen  und  zu  bestimmen,  die  Gemalia 
seines  Sohnes  zu  werden,  und  es  bedarf  nicht  der  in  der  Geschichte 
Mahänama's  angegebenen  Veranlafsung  dazu^  dafs  Vrishabha  auf 
sie  durch  Männer  aufmerksam  gemacht  worden  sey,  welche  der 
Vorausbestimmung  der  Frauen  kundig  waren. 

Da  von  Vankanäsika  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  nichts 
als  Bauten  erwähnt  werden,  welche  zwar  als  Beweise  ihres  Be- 
strebens, sich  das  Wohlwollen  der  Priesterschaft  zu  erhalten  und 
durch  solche  Werke  ihren  frommen  Sinn  zu  bekunden,  für  die 
Geschichtschreiber  Ceylou's  wichtig  genug  waren,  um  einzeln  auf- 
gezählt zu  werden,  für  die  Geschichte  Indiens  jedoch  diesen  Werth 
nicht  beanspruchen  können,  wird  es  genügen,  hier  nur  ihre  Namen 
roitzutheilen.     Vankanäsika  starb  nach  einer  Regierung  von  drei 


1)8.  Mahäw,  p.  892;  wo  ihre  Namen  angegeben  sfod. 

2)  S.  ebend.  p.  223. 

8)  Näiulich  die  Anulä  und  die  Sinhävali;  s.  oben  fif.  i9$.  a.  S.  9SS, 
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Jahren,  sein  Sohn  OagaMhngamtmi  regierte  nsdi  ihm  Bw6lf  Jahre 
oder  bis  185  0-  Ibm  folgte  sein  Schwiegervater  Mahtittmkm$Ut§m^  der 
sechs  Jahre  die  Krone  trug,  ihm  sein  Sohn  BhrdMkmiiskja,  der 
vier  und  zwanzig  Jahre  regierte;  nach  ihm  bestieg  sein  jttn«i;erer 
Bruder  KanUhthaiUhja  den  Thron  und  herrschte  achtzehn  Jahre 
über  ganz  Lankl  oder  bis  173*  Sein  Sohn  Kütjänoga  ward  steh 
einer  Regierung  von  zehn  Jahren  von  seinem  jungem  Bruder 
Kruddhanäga  ermordet,  welcher  nur  ein  einziges  Jahr  den  Thron 
behaupten  iLonnte*).  In  dem  Jahre  184  lehnte  sich  nämlich  der 
Bruder  seiner  Königin  prindga,  welcher  den  Oberbefehl  ober  das 
Heer  führte,  gegen  ihn  auf  und  griff  ihn  mit  überlegener  Kriegs- 
macht an;  in  der  Schlacht,  welche  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
geschlagen  wurde,  siegte  der  Empörer,  welcher  sich  selbst  die 
Krone  aufsetzte  und  fünf  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  t09sie  trug*). 

Sein  Sohn  Tishja  zeichnete  sich  vor  den  (übrigen  Mitgliedern 
seiner  Familie  dadurch  aus,  dafs  er  das  gerichtliche  Verfahreo 
milderte,  iudem  er  die  Todesstrafen  abschaffte^).  Er  wurde  des- 
halb Vjavahäraka  Tiahja  genannt.  Er  trug  ebenfalls  Sorge  für  die 
Aufrechthaltung  der  wahren  Lehre.  Im  ersten  Jahre  seiner  Re- 
gierung bildete  sich  eine  Secte  von  Ketzern,  von  deren  Lehreo 
nichts  berichtet  wird^).  Sie  wurde  von  seinem  Hinister  JT«^ 
unterdruckt,  welcher  die  unverfälschte  Lehre  wiederher8tellte*> 
Der  König  bestimmte,  dafs  den  Verkündigern  des  guten  Gesetzes 
auf  der  ganzen  Insel  die  Summe  von  drei  Hundert  Tausend  Muuzeo, 
deren  Werlh  nicht  angegeben  wird,  zur  Belohnung  gegeben  werden 
sollte,  und  liefs  die  Schulden  der  verschuldeten  Bhixu  bea&ahleo. 

Nachher  entstand  ein  Zwiespalt  in  seiner  eigenen  Familie.  Er 


1)  S.  Mahäw.  p.  SSS  o.  p.  894. 

8)  S.  ebend.  XXXV,  p.  8S5.  Im  Texte  mofe  eia  Fehler  seyo,  well  den  »Keri 
Bruder  nur  zwei  Jahre  geaeben  werden.  Nach  der  RevUed  Ckronolofkti 
Table  of  the  Sovereigns  of  Ceylon,  App.  p.  XU  waren  es  sehn. 

8)  S.  ebend.  p.  286.  Im  Texte  heffct  es  neunzehn;  Turnour  hat  im  ApP* 
R.  a.  0.  bemerkt,  dafs  In  ihm  ein  Fehler  von  sechs  Jahren  aey. 

4)  Dieses  mdchte  die  richtige  AnlTarsung  des  Ausdrucks  kintärnttkia,  ^^ 
»von  der  Tödtnng  berreltc  seyn;  nach  der  Englischen  Ueberaetzong  wöHe 
er  besagen,  dars  der  König  die  Tortur  abschaffte. 

5)  Die  PAIi-Benennung  dieser  Secte  ist  vetuUja ;  welches  Wort  im  Sanskrit 
vaitulja  lauten  wurde.  Da  tnUf^  fihnlich  bedeutet,  besagt  der  Name  wff 
daCs  diese  Ketzer  der  wahren  Lehre  unähnliche  aufstellten. 

tf)  S.  MakSiw,  p.  887. 
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entdeckte,  dafs  aeio  jüngerer  Bruder  Abhajanu^a  seine  Gcroalin 
SU  verführen  suchte;  dieser  entfloh  nach  der  Entdeckung  seiner 
verbrecherischen  Absicht  mit  seinen  Anhängern  und  seinem  mütter- 
lichen Oheime  ffubhadeva  nach  BhaUaiiriha  ^).  Der  Oheim  be- 
günstigte seinen  Plan,  eine  Spaltung  im  Reiche  hervorzurufen; 
AbhajanAga,  unter  dem  Vorwande  ihm  zu  zürnen,  verstümmelte 
seine  Hände  und  Fufse  und  sandte  ihn  darauf  nach  dem  Hofe  seines 
regierenden  Bruders,  damit  er  sich  dort  für  defsen  Anhänger  aus- 
geben und  für  seine  Zwecke  thätig  seyn  solle;  er  selbst  bestieg 
ein  Schiff  und  segelte  nach  dem  jenseitigen  Ufer,  wo  er  nachher 
von  einem  ihm  von  ^ubhadeva  zugesandten  Boten  benachrichtigt 
wurde,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gelegenheit  sich  darböte,  um  seinen 
Bruder  mit  Erfolg  anzugreifen;  er  kehrte  mit  einem  zahlreichen 
Heere  von  Damila  oder  Tamilen  zurück.  Sein  Bruder,  erkennend, 
dafs  Widerstand  erfolglos  sein  würde,  entfloh  mit  der  Königin  nach 
dem  Gebirgslande  im  Innern,  Abhajanäga  nahm  darauf  Besitz  von  der 
Hauptstadt  Anurädhäpura  und  zog  dann  seinem  Bruder  nach,  den 
er  tödtete,  nachdem  derselbe  mit  grofsem  Ruhme  das  königliche 
Amt  bis  231  gehandhabt  hatte.  Der  siegreiche  Bruder  nahm  seine 
Königin  gefangen  und  führte  sie  nach  der  Hauptstadt  mit  sich 
zurück,  wo  er  während  acht  Jahren  die  Früchte  seines  Bruder- 
mords genofs*). 

Von  ihm,  so  wie  von  seinen  Nachfolgern  {^rinoga  dem  Zweiten, 
dem  Sohne  seines  altern  Bruders,  und  defsen  Sohoe  Vigaja  dem 
Zweiten,  welche  zusammen  drei  Jahre  regierten,  wird  nichts  der 
Erwähnung  werthes  gemeldet.  Der  letzte  wurde  von  drei  Männern 
die  aus  seinem  eigenen  Stamme  waren,  verdrängt*  Sie  hiefsen 
Sanghaiishjaf  Sanghabodhi  und  Goshthakdbhaja  ^  welche  in  JUahi» 
jangana  wohnten  und  den  König  aufsuchten,  um  ihm  ihre  Dienste 
anzubieten^).   Unterwegs  soll  ihnen  von  einem  blinden  Manne  gc- 


1)  S.  Mahkw.  p.  227.  Bhallattrtha  ist  ein  Hafeo  an  dir  Nord  Westküste  Ceylon^s, 
defsen  Lage  noch  nicht  bestimmt  worden  ist.  Nach  der  der  Englischen 
Uebersetsung  befgefägten  Bemerkung  wurde  ffubkaäeva  der  Vater  der  Kö- 
nigin gewesen  seyn,  mäiuta  hat  jedoch  aonat  nur  die  oben  angenommene 
Bedeutung. 

2)  S.  Mahäw.  p.  228. 

d)  S.  Mahäw,  p.  22S.,  Mahljangana  hat  nach  dem  Index  p.  1 6.  seinen  Namen 
behaleeBi  und  liegt  bei  Bintenne.  Dieses  liegt  an  der  obern  Maliävali-Gangä. 
Bs  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  Lambakarna  dort  ihre  Sitze  hatten,  wo 
tat  Innern,  jetat  daa  wilde  Volk  der  Vedda  wohnt,  über  welches  s,  obea 
I,  S.  305.  Note  2. 
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wahrsagt  worden  sejn^  dafs  der  erste  bestimmt  sey,  die  k5iiifliehe 
Wände  zu  erwerben.  Sie  worden  günstig  von  ihrem  Herrseher 
aufgenommen  und  erhielten  von  ihm  Aeroter,  der  snerst  genannte 
den  Befehl  über  das  Heer.  Sie  verschworen  sich  nachher  gegen 
ihn,  tödteten  ihn  und  erhoben  jenen  auf  den  Thron.  Er  pflegte 
mit  Seinero  Hofe  und  seinen  Hathgebern  die  Insel  Ptäkina  zu  be- 
suchen, um  die  Prüchte  des  GairaM-Baomes  zu  geniefsen  *).  Die 
Bewohner  der  Insel,  welche  von  diesem  Besuche  bel&stigt  worden, 
vergifteten  die  Früchte,  durch  deren  Gennfs  der  König  nach  einer 
Regierung  von  vier  Jahren  starb.  Der  zweite  Lambakarna  «Sss- 
ghahodhij  der  Befehlshaber  des  Heeres  gewesen,  erhielt  dareaf 
Von  dem  dritten,  Ooahihakdbhaja  die  königliche  Weihe*}. 

Ehe  ich  weiter  roil  der  Geschichte  dieser  Herrscher  Ceylon'« 
fortfahre,  welche  aus  einem  rohen  Volke  abstammten,  halte  ich  es 
für  pafsend,  hier  die  Bemerkung  einzuschalten,  dafs  die  LaiKihakarot 
dieselben  Sitze  inne  hatten,  in  welchen  wir  jetzt  die  V^dda  finden, 
welche  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Cultur  stehen,  welche  soa 
Theile  von  wildwachsenden  Früchten  und  der  Jagd  leben,  beintbe 
nackt  umhergehen  und  auf  Bäumen  schlafen  ').  Da  ihre  Lage  die- 
selbe ist,  wie  die  der  Lambakarna  des  Hahävanfa  und  es  nicht 
glaublich  ist,  dafs  diese  aus  ihren  altern  Wohnsitzen  verdrängt 
worden  seyen,  halte  ich  mich  für  berechtigt^  in  ihnen  die  Vorfahren 
der  jetzigen  Vedda  zu  erkennen.  In  der  Zeit,  deren  Breignifse 
uns  jetzt  beschäftigen,  mnfsen  sie  weniger  roh  gewesen  seyn  and 
es  bietet  sich  ein  Beispiel  davon  dar,  dafs  auch  auf  Ceylon  froher 
ein  Gebiet  der  gesetzlichen  Ordnung  gewonnen  war,  welches  später 
der  Verwilderung  anheimgefallen  ist  Der  Buddhismos  hatte  niebt 
nur  Eidgang  bei  den  Lambakarna  gefunden,  sondern  sie  waren 
seinen  Vorschriften  aufrichtig  und  eifrig  ergeben«  Einer  der  Köoife 
aus  ihrem  Volke,  Sanghahodhi,  beobachtete  strenge  das  pamkaffU 
genannte  Gesetz  und  erhielt  deshalb  den  Namen  Qrisanghabodki^}* 


1)  Dieser  Bann  fst  die  Bugeiiia  Janbolana  oder  der  RoaeBapfelbanaa,  Naek 
dem  Namen  der  Insel  mnfe  sie  aa  der  OstfcOate  seaacbt  werden» 

2)  S.  Mahäw.  p.  2S9. 

a)  S.  oben  S.  865.  Note  2. 

4)  S.  Makäw.  p.  229.  über  dieses  Geseta  oben  8. 907.  Note  2.  Wahrscicinllcl 
batte  er,  so  wie  sein  Brader  SangliaUsIga  an^iringlicli  aadero  Naaica  aai 
nabmen  erst  als  Könige  die  obigen  an,  die  ibneo  vielleioht  tos  dea  Prksten 
jcegeben  wurden;  Ban^ab^iki  bedenlet  Elaaichl  dea  9ungkm  oder  dci 
Vereins  der  Geistlicben. 


Saofhabodhi  tMß 

B»  kann  daher  kaum  einem  Zweifel  onterliegen,  dafa  sie  Baddhi- 

atischen  Hiraiooaren  ihre  Sittigung  zu  verdanken  hatten ;  dafe  aia 

jedoch  ihre  uraprüugliehe  Roheit  nicht  ganz   überwunden  hatten, 

beu'eiaen  die  häufigen  Auflehnungen  von  Brüdern  gegen  einander. 

In  dem  Berichte  Mahänäma^s  von  den  Thaten  Sanghabodhi's 
begegnen  wir  wieder  der  eigenthümlicheo  Mischung  von  Wahrheit 
und  Dichtung,  wie  sie  der  Indischen  Geschichtschroibung   eigen 
ist ')    Um  einer  Dürre ,  von   welcher  die  Insel  heimgesucht  ward, 
ein  Ziel  £u  setzen,  gelobte  jejaer  König,  indem   er  sich  in  denoi 
Vorhofe  des  Mahästupa  auf  die  Krde  legte ,   nicht  wieder  sieb  zq 
erhebeui  bis  der  Gott,  unter  welchem  Indra  zu  verstehen  ist,  regnen 
lafsen   wurde,  welches  sodaun   geschah.     Auch  die  zweite  That 
dieses  Fürsten  wird  theils  in  Wahrheit  getreuer,    theils  in  durch 
Dichtung  eutstellter  Fafsung  berichtet    Als  an  manchen  Orten  der 
Insel  sich  Räuber  herumtrieben,   liefs  der  König  sie  ergreifen  und 
heimlich  wieder  entlafsen,  während  Leichname  gestorbener  Personen 
den  Flammen  überliefert  wurden.     Durch  diese  Alafsregel  wurde 
den  durch  die  Räuber  verursachten  Bedrängnifsen  der  Unterthanen 
ein  Ende  gemacht.  Das  Wahre  in  diesem  Berichte  wird  seyn,  dafa 
der  aus  dem   noch   zum  Theile  in  seiner  nrsprunglichen   Wildheit 
verharrenden    Stamme  der  Lambakarna  abstammende  König   die 
Räuber   wirklich   verbrennen   liefs,  die  Dichtung  aber,   dafs   nur 
Leichen  verbrannt  worden  seyn  sollen.     Die  Buddhistischen  Ge- 
schichtschreiber,  denen  als  die  höchste  Sünde  erscheinen  mufste^ 
Menschen  zu  tödten,  haben  durch  diese  Erfindung  einen  der  Be- 
herrscher des  von  ihnen  bewohnten  Landes  von  dem  Vorwurfe, 
sie  begangen  zu  haben,  befreien  wollen« 

Ein  drittes  Unheil,  von  welchem  während  der  Regierung 
Sanghabodhi's  die  Insel  hart  betroffen  ward,  soll  durch  einen  Jaxa, 
welche  Art  von  Halbgöttern  in  den  Buddhistischen  Erzählungen 
eine  so  grofse  Rolle  spielen,  hervorgebracht  und  durch  defsen  Ver- 
söhnung durch  ein  am  Eingange  zu  einem  jeden  Dorfc  zu  ver- 
riditendes  önli-Opfer  wieder  entfernt  worden  seyn'}. 


1)  8.  Mahäw.  p.8a9. 

Z)  S.  Mahäuf,  p.  830.  u.  oben  8. 4M.  Eio  Jaxo  Naneas  Rafttäwi  oder  roUi- 
äagla  doFOhaog  das  Land  und  bewirkte,  dafs  die  Augen  der  Meoscbeo  roth 
werden;  mo  wie  eie  einaader  aablicbtco  nqd  aicä  auriefen:  „deioe  Augen 
siod  roth  geworden'',  starben  sie  j  der  böse  Geist  frais  darauf  die  i<cichaaBie 
auf.  Uin  dieser  Notb  abzuwehren,  legte  der  König  dasGelfibde  ab,  in  einer 


IflM  ZireilM  Buch. 

Dieses  ao  und  für  sidi  gUUbißagt  Ereigßib  gewimit  bd 
niberer  Erwmgang  cioigeD  WerCh,  weil  es  ans  aber  des  danaligeo 
Glauben  des  Singhalesischen  Landvolks  einen  AofscblafiB  gewahrt 
Da  jenes  Opfer  allen  Geschöpfen  und  den  Hansgötlern  geopfert 
wird  0  ood  somit  den  Zweck  hat,  dem  Hanse  und  defaen  Bewohuera 
ihren  Schutz  za  erwirken  und  Unheil  von  ihnen  absnwenden,  raub 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  bestimmt  gewesen  seyn^  den  gegUubten 
bösen  Blnflufs  der  Jaxa  auT  die  Gesnndheil  der  Menschen  dadoreh 
abzuwenden  und  es  liTst  sich  ans  dieser  Thatsache  der  ScbloTs 
sieben,  dafs  neben  der  Verehrung  Buddhistischer  Gottheiten  aof 
Ceylon  wenigstens  bei  den  Dorfbewohnern  eine  Anbetung  anderer 
Götter  untergeordneter  Art  stattfand.  Eine  Bestätigung  dieaer  An- 
sicht liefert  die  Erwähnung  eines  Tempels  eines  Halbgottes  der 
oben  erwähnton  Art  Namens  Kdlaveluy  aus  defsen  Namen  hervor- 
sugehen  acheiot»  dais  man  diese  bösen  Geister  sich  schwarz  dachte  *> 
Es  war  wahrscheinlich  ein  Ueberrest  einer  Vorboddhistischeu  Re- 
ligion, für  welche  Vormuthung  spricht,  dafs  anfserdem  andere 
Spuren  von  ihr  sich  nachweisen  lafsen,  dieses  zu  thun,  mula  aber 
dem  dritten  Buche  dieses  Werks  vorbehalten  bleiben. 

Sanghabodhi's  nur  zweijährige  Regierung  zeichnet  sich  nach- 
theilig dadurch  aus^  dais  während  dieses  kurzen  Zeitraums  Be- 
drängnifse  dreifacher  Art:  Dörre ,  eine  Seuche  und  Verwustuogeo 
durch  Räuber  zusammentrafen*  Es  war  daher  natürlich^  dab  seine 
Unterthanen  sich  nach  einem  Wechsel  in  der  Herrschaft  sehnten. 
Ihre  Unzufriedenheit  benutzte  der  dritte  seiner  Stammgenofsen, 
GoMhihakäbhaja^  welcher  sein  Schatzmeister  war,  und  machte  einen 
jedoch  erfolglosen  Versuch,  den  König  des  Thrones  zu  berauben '). 


elasameo  Zelle  itreagen  Fasten  sich  sn  anterwerfen  und  nicht  eher  dsw't 
aafiiabdren,  als  bis  der  Jaxa  ihm  erschiene.  Als  dieser  es  that,  wurde  er 
▼on  Saogbabodhi  aufgefordert,  seine  Menscbenfk'efserei  einzustellen  ^  woin 
sich  der  Jaza  unter  der  Bedingung  erbot  ^  dafs  ihm  die  flinwoheer  eises 
Gebiets  zum  Frefsen  flberliefert  werden  sollten.  Der  König  schlag  ika 
dieses  ab  und  erklärte,  daCi  er  nur  sich  selbst  zum  Frefsen  hergeben  köoBCf 
worauf  dieser  Terlangte,  dmfs  Ibm  in  jedem  Dorfe  ein  fralt-Opfer  dargebrackt 
werden  solle}  dieses  gestand  Ihm  Sanghabodhi  zu* 

1)  S.  oben  S.  100,  Note  8. 

2)  S.  JVaAätr.  XXXTH,  p.  S87.  Das  Wort  ikäna  In  PAll,  «thdlaa  im  SansM 
bedeutet  eigentlich  Lage,  Anfeathalt,  wird  aber  hiery  wie  ea  auch  Tmurav» 
flberseist  hat,  elaea  Tempel  beseichnen. 

3)  S.  Mahkw.  p.  881. 
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Er  ainrste  daher  aus  der  HaaptstadI  nach  Norden  entfliehen,  sein 
Anhang  niufa  jedoch  mächtig  gev^esen  aeyn,  weil  der  König,  an«* 
geblicb  um  den  Tod  anderer  Menschen  sn  veroieiden,  ebenfalls  die 
Hauptstadt  Terliefs  und  sich  südwärts  wendete.  Anf  der  Flucht 
wurde  er  von  einem  Hanne  erschlagen ,  welcher  seinen  Kopf  dem 
Goshthäkabhaja  zuführte,  welcher  ihn  reichlich  für  diese  That  be- 
lohnte und  Im  Jahre  S48  den  Thron  Laiikä's  bestieg. 

Auch  dieser  Fürst  zeigte  sich  äufserst  freigebig  gegen  die 
Geistlichkeit  dadurch,  dafs  er  täglich  ein  Tausend  und  acht  Bhixu 
mit  allen  zu  ihrem  Lebensunterhalte  erforderlichen  Bedürfnifsen 
versah.  Nicht  weniger  gab  sich  seine  Hingebung  an  die  Zwecke 
der  Religion  darin  kund,  dafs  er  schon  vorhandene  Gebände,  «welche 
religiöseu  Zwecken  dienten,  mit  neuen  Werken  verschönern  oder 
beschädigte  wiederherstellen  oder  endlich  auch  neue  auffuhren  liefs. 
Wichtiger  als  die  Aufzählung  solcher  Bauten  und  der  from«> 
men  Handlungen  dieses  Königs,  welche  Hahänäma  in  seiner  Ge« 
schichte  sorgfältig  von  ihm,  wie  von  seinen  Vorgängern  angiebt, 
ist  seine  Nachricht  von  einem  Zwiespalfe  unter  den  Bhixu  der  in 
der  Umgegend  der  Hauptstadt  gelegenen  Klöster,  der  unter  dem 
nächsten  Nachfolger  Goshthakäbhaja's  fortdauerte  und  tiefe,  in  ihre 
Zustande  eingreifende  Wirren  erzeugte.  Die  Fi0t/ff{;a- Ketzerei 
trat  während  Goshthakäbhaja's  Herrschaft  wieder  hervor  und  zwar 
in  dem  Ahhajagiri  -  Kloster  *}.  Auf  den  Betrieb  der  Bhixu  des 
JfffA^rtAara-Klosters  wurden  sechzig  Alönche  des  erstem  ergriffen, 
und  nach  der  gegenfiberliegenden  Küste  abgeführt  Bin  Anhänger 
der  Sihanira  der  vertriebenen  Bhixu  Namens  8anghamiira  kam 
aus  seiner  Heimath  Kola  herüber  und,  den  Mitgliedern  des  Hahä- 
vihära  wegen  der  von  ihnen  ausgegangenen  Verfolgung  seiner  Secte 
zürnend,  trat  er  vor  die  bei  den  SütpAräma  unter  dem  Vorsitze 
Sanghapäli'sy  eines  mütterlichen  Oheims  des  Königs,  versammelten 
Bhixu  des  oben  erwähnten  Klosters.  Er  war  in  dem  Wifsen  der 
bhütüj  unter  welchem  Worte  nicht  die  Geschöpfe  im  Allgemeinen, 
sondern  die  bösen  Geister  zu  verstehen  sind,  sehr  bewandert  und 
widerlegte  die  Rede  Sangbapäli's,  ihn  in  dem  Namen  des  Königs 


1)  8,  Mahäw,  p.  888.  a.  über  dimes  Kloster  oben  S.  434.  Im  Texte  wird 
nicbt  erwähnt,  aaf  wefaeo  Betrieb  die  Wegffibrung  geschah ,  sondern  nur 
in  der  Englischen  Uebersetznng^  ohne  Zweifel  nach  dem  Commeniare.  Nach 
dem  Zusammenbange  der  Erzählung  märsen  die  abgefibriea  Bhimu  nach 
dem  LAude  Kola  gebracht  worden  seyn. 
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«oredend«  Er  geW^mn  sieb  dsdordi  so  sehr  die  Gunst  debeibeo, 
dftfii  dieser  iIhb  die  Ersietmog  s^üoar  ewei  Söbiie  aovertrsute^  von 
vreldietn  der  ftlteste  QjeMhihaiishjmy  der  zweite  Mahd^eum  hhb, 

Wetia  mso  sidi  vergegeowertigt,  welcbe  Ueberwiodiiug  es 
deoi  Verfalser  der  SiughalesiscIieD  Gescliiehte  Icosten  murste^  vod 
einem  Färsten  seines  Vaterlandes  der  Nachwelt  zo  bericliten,  daft 
er  Leliren  sieb  hingab,  welche  mit  dem  Buddhismus  im  Widersproche 
stehen^  begreift  man  leicht,  wie  es  gekommen  ist,  dab  er  sich 
oiebt  hat  entschliefsen  Iconaeni  über  das  Wesen  dieser  Irrlehren  sidi 
auszusprechen;  denn  dafs  es  solche  waren,  geht  sowohl  aus  dem 
Verfolge  der  Gresehichte  der  damaligen  religiösen  Wirreu  auf  der  Insel, 
als  der  folgenden  Bemerkung  hervor.  Es  ist  oben  gezeigt  worden^), 
dab  die  Verehrung  der  Jaxa,  als  böser  Seucben  verursacheoder 
Geister  dort  herrsehte;  die  von  Sanghamitra  mitgebrachte  Lehre 
wird  eine  Uinliche  gewesen  und  die  Müia,  wie  schon  eriunert 
worden,  werden  die  bösen  Geister  seyn,  welche  auch  in  der  Brth* 
manischen  Götterlehre,  obwohl  erst  in  einer  spätern  Periode  vor- 
kommen und  deren  Anbetung  nebst  den  Vorstellungeu  von  ihnen 
jener  aoslaodischo  Priester  in  Ceylon  verbreitete.  Seine  Herkauft 
ans  einem  fremden  Laude  macht  es  ziemlich  sicher,  dafs  diese 
Verehrung  der  bösen  Geister  unter  dem  Namen  von  ÖM/a,  welche 
dem  unverfaiscbtett  Buddhismus  durchaus  fremd  ist,  in  dem  sud- 
estUoben  Dekhau  zu  Hause  war  und  von  dort  aus  in  Ceylon  ein« 
geUhrt  worden  ist. 

Sanghamitra  benatzte  die  ihm  anvertraute  einfluTsreiohe  Stelluog, 
um  sich  einen  Anhang  in  der  königlichen  Familie  und  bei  den  höch- 
sten Rathen  des  Königs  zu  verschaffen'}.  Er  gab  dem  jungem 
Prinzen  den  Vorzug  vor  dem  altern,  welcher  deshalb  ihm  abgeneigt 
wurde.  Die  Saat  der  Zwietracht,  welcbe  der  fremde  Priester  auzgesäet 
hatte,  ging  sogleich  bei  dem  Leichenbegangnifs  des  Königs  auf; 
welcher  nach  einer  dreizehnjährigen  Regierung  im  Jahre  861  stark 
Ks  war,  obwohl  dieses  in.  dem  kurzen  Berichte  nicht  ausdrücklieb 
gesagt  wird»  der  Plan  geschmiedet  worden ^  den  jäogcrn  Bruder 
juif  den  Tbroo  au  erbeben;  der  ältere  vereitelte  ihn  durch  sein 
schnelles  und  entschlossenes  Handeln  auf  die  folgende  Welse.  Bei 
dem  Leichenbegängnifse  liefe  er  seinen  jüugern  Bruder  an  der  Spitze 


1)  S.  «bea  8.  t004. 

2)  ti.  Mahaw>  p.  283. 
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des  S^«8  9wh9ß  j  «bfii  (plglen  4ie  dem  pj^shüiatislga  ubeJwoIleQ- 
deo  Minister,  er  selbsl  seblors  deo  feierliichea  Zug.  Sobald  Ma- 
hAsepa  dureb  dsa  Stadubor  gekoomien,  wurde  es  geechlorsen,  die 
Hioister  ergriffeu  u^d  rjugs  um  den  Scheilerhaufeo ,  auf  welchem 
die  bönigliche  Leiche  verbrannt  wMrde,  gekreuzigt«  Sangha- 
mitra  floh  ans  Fitfobt  nach  dem  Festlaode,  die  Hoffnung  n&hrend^ 
dafs  dem  MahAsena  spater  die  bdniglicbe  Wurde  zu  Theil  werden 
möchte. 

Von  der  Regel»  welche  ich  bei  der  Benutzung  des  Hahävan^a 
glaube  gröfstentheils  befolgen  zu  mäfseo,  die  Bauten  der  Singha- 
lesiseben  Könige  mit  StiUschwj^igen  zu  übergehen,  darf  bei  Gjesh« 
tbatisbja  eine  Ausnahme  gestattet  virerden,  weil  seine  Bau^Uoter- 
nehmungen  die  gro&artigsten  und  merkwürdigsten  Schöpfungen 
der  Singhalosischen  Baukunst  zum  G^genatande  hatten.  Sein  ^Vater 
hatte  angefangeUi  den  Säulen  des  LoAapräsäda  eine  andere  An- 
ordnung zo  geben;  er  vollendete  dieses  Werk').  Er  liefe  ferner 
ein  Kloster  auf  dem  Prä^tnaiisJkja^Bwge  erbauen  und  übergab  es 
nach  seiner  Vollendung  dem  sanghih  welcher  dort  in  fünf  Gebäuden 
früher  gewohnt  hatte.  Dorthin  verlegte  er  auch  die  grobe  und 
schöne  steinerne  Statue  Buädha^s  welche  Devändm$Mriju--Tishja  in 
dem  von  ihm  errichteten  Si$^dr4hma  hatte  aufstellen  lafsen'}.  Der 
Grund«  warum  dieser  Fürst  die  östliche  Gegend  der  Insel,  in  weU 
eher  das  von  ilim  gegründete  neue  Kloster  lag,  so  sehr  begünstigte, 
dafs  er  dabin  eines  der  verebrtesten  Heiligthuroer  verlegen  liefe, 
dürfte  der  gewesen  seyn,  dafs  der  Prikuiatishja-Berg  in  dem 
Gebiete  lag,  wo  sein  Stamm  zu  Hause  war;  jedenfalls  sind  dessen 
Sitze  in  der  östlichen  Hälfte  der  lusel  zu  suchen.  Gjesblhatishja 
regierte  vierzehn  Jahre  oder  bis  275  ').  Unter  seinem  Jüngern  Bruder 
Mahdtena  braohen  die  religiösen  Zwistigk'eiten  wieder  aus  und 
nahmen  einen  gehäfsigern  und  verderblichem  Charakter  an,  als  je 
euvor.    Sobald  Stmghamitra  erfahren  hatte,  dafs  durch  den  Tod 


])  8.  MaMtr.  XXXVI,  p.  888  D.  p.  888.  und  über  dieses  Gebfiode  oben  S.48I, 
S.  481.  u.  S.  480. 

8)  S.  oben  8.  849.  In  dem  Berichte  von  dem  Baume  dieses  Stdpa  findet  steh 
keine  Krwäbnong  dieser  Statue.  Der  PräktnatUhja^Uerg  mufs  nach  seiner 
Benennung  Im  Gtsten  gelegen  haben. 

3)  S.  Mahäw,  XXXYI  u.  XXXVU,  p.  884. 
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Beinen  iltero  Bradere  M fthiseoa  König  werden  wüfde  O9  kdirte  er 
zaruck  und  wurde  mit  dem  Aufkrage  beehrt,  ihm  die  königliche 
Weihe  zu  verleihen«  Er  bediente  sieh  der  Gunst  seines  Hern, 
um  ihn  gegen  die  BMxu  des  Mabivihira ,  suf  defsen  Zerstoraog 
er  es  abgesehen  hatte,  dureh  das  Vorgeben  aufzuhetzen^  dafs  aie 
in  Beziehung  auf  die  Disciplin  falschen  Ansiditen  folgten,  w&hreod 
er  und  seine  Anhänger  die  richtigen  Vorschriften  beobaditeteiL 
MahAsena  liefe  sich  dadurch  verleiten,  den  Befehl  zu  ertheilen, 
dafs  jeder ,  welcher  einem  Hitgliede  jener  Bruderschaft  ein]  Ge- 
schenk gäbe,  mit  einer  Strafe  von  Hundert  Stucken  einer  nicht 
näher  bestimmten  Münze  belegt  werden  solle.  Die  JUöoche  des 
Mahävihära  geriethen  dadurch  in  grolbe  Noth  und  beschlofsei 
nach  dem  Gebirgslande  im  Süden  auszuwandern ;  das  Kloster  blieb 
danach  während  neun  Jahre  verlafsen. 

Sanghamitra  ging  noch  weiter  in  seinem  Eifer,  seinen  Hafs 
gegen  seine  Gegner  zu  befriedigen*  Er  redete  dem  Könige  eio, 
dafs  herrenloses  Gut  dem  Landesbeherrseher  gehöre  und  erwirkte 
dadurch  von  ihm  die  Erlaubnifs,  den  Mahävihära  zu  zerstöreiit 
was  er  darauf  that.  Durch  diesen  Erfolg  aufgemuntert,  zerstörte 
(?ofta,  ein  Anhänger  Sanghamitra's  und  ein  in  hoher  Gunst  bei  den 
Könige  stehender  Minister  mit  mehrern  schamlosen  Bhixu  sich  ver- 
bindend, den  prachtvollen  Lohapräsäday  aufser  ihm  nooh  andere 
Gebäude.  Die  Materialien  des  zerstörten  Mahävttiära  liefs  Mahi- 
sena  nach  dem  iiöAiv/ii^fW-Berge  schaffen,  wo  er  ein  Gebäude  sor 
Auftaahmo  einer  Si9Xue  Buddha^ 9  bauen  liefs;  ein  anderes  Gebiade, 
oder  eher  eine  Terrafse  für  einen  heiligen  Feigenbaum  und  eine 
für  Versammlungen  bestimmte  Halle  wurde  ebenfalls  auf  seiaea 
Befehl  errichteL  Durch  diese  von  Sanghamitra  hervorgerofeDei 
rechtlosen  Marsregeln  gewann  das  Abhajagiri-Kloster  damals  gros- 
sen Glanz. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  ein  solcher  gewaltsamer  Eio- 
grlff  in  die  bisher  von  den  Herrschern  des  Landes  unangetastet 
gebliebenen  Vorrechte  der  mächtigen  Priesterschaft  einen  heftigeo 
Widerstand  bei  ihr  hervorrief.  Wie  grofs  die  Empörung  der  Ge- 
möther  war,  welche  durch  die  Verfolgung  der  Geistlichen  herTor" 
gebracht  und  wie  sehr  dureh  das  Benehmen  Mahäsena's  die  Zu- 
stände seines  Reichs  erschüttert  wurden,  beweist  am  klarsten«  dib 


1)  Nach  dem  Texte  nur  zehn  Jahre;  nach  der  berichtigten  Zeitrechnong  «oft 
fajesbihatUlga  vierzehn  Jahre  Keborrscht  haben,  s.  Appendut  p.  LXII. 
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oein  Mioisler  M^flÜNmrmmj  wdohem  die  oberste  Leitang  der  Ver« 
waitoog  fiberlragen  und  der  bisher  eio  treuer  Diener  des  Königs 
gewesen  war,|  sich  ^egen  ihn  auilehale  und  naeh  dem  gebirgigen 
Theile  der  Insel  entfloh,  wo  er  ein  grorses  Heer  zosammen- 
brachte  und  sich  bei  den  Dämiishja ^Teiclie  verschanate  <)•  Als 
M ahisena  davon  Kunde  erhielt,  ruckte  er  ihm  nach,  um  ihn  zu  be» 
kämpfen  und  bezog  ein  verschanztes  Lager.  Es  mufs  zwischen 
ihmHuud  dem  empörten  Minister  eine  Schlacht  vorgefallen  seyn, 
in  welcher  der  erstere  unterlag,  obwohl  Mabäniroa  die  Sache  so 
darstellt,  als  ob  der  Minister  den  König  in  seinem  Lager  aufgesobht 
und  ihm  seine  Aussöhnung  unter  der  Bedingung  antrug,  dafs  der 
Mahävihira  wieder  aufgebaut  werden  sollte.  Es  leuchtet  wohl  von 
selbst  ein,  dafs  der  König  nicht  freiwillig  sich  zu  diesem  Ent* 
schlufse  verstanden  haben  wird« 

Er  kehrte  nach  dieser  Uebereinknnft  nach  der  Hauptstadt  zu- 
rück;  während  Meghavarna  zuruckUieb^  um  die  Materialien  herbei- 
zuschafl^en^  weiche  zum  Wiederaufbaue  des  zerstörten  Klosters 
nöthig  waren.  Während  dieser  Vorgänge  hatte  eine  Geliebte  des 
Königs ,  die  Tochter  eines  seiner  Secretäre ,  welche  .wegen  der 
Zerstörung  dieses  Heiligthums  vom  Schmerze  ergriflFen  worden^ 
sich  mit  einem  Zimmermanno  verbunden;  sie  tödtete  den  gottlosen 
Sanghamiiraj  auf  dem  Wege  nach  dem  Sdüpärdma,  den  er  zu 
zerstören  sich  vorgenommen  hatte.  Auch  der  nicht  weniger  ver- 
hafste  Minister  ponm  wurde  von  ihnen  ermordet. 

Man  ersieht  aus  diesen  Ereigoifsen ,  dafs  auf  Ceylon ,  wie  in 
andern  Ländern  die  religiösen  Streitigkeiten  die  Gemöther  noch 
mehr  erbiltern ,  als  Kämpfe  um  weltliche  Intercfsen ,  und  dafs  die 
stärksten  Bande,  durch  welche  Menschen  mit  einander  verbunden 
worden5  wie  die  der  Liebe  und  der  Treue  der  Staatsdiener,  zerrifsen 
werden  9  wenn  religiösen  Ueberzeugungen  Hohn  gesprochen  wird. 
Meghavarna  liefe  das  verlafsene  Kloster  wiederherstellen, 
zwar  nicht  vollständig,  jedoch  so  weit,  dafs  die  Möodie  es  wieder 
bewohnen  konnten.  Sie  kehrten  darauf  nach  einer  Abwesenheit 
von  neun  Jahren  zu  ihm  zuröck'). 


1)  S.  Mahäw.  XXX VII,  p.  885.  Er  hatte  aach  den  Beioavea  Abk^fu,  wie 
mehrere  der  Könige,  ohne  Zweifel  aus  Nachahmung  des  Pändukäbhaja, 
der  sich  nach  seinem  Oheime  so  benannte ,  s.  oben  S.  105.  Die  Lage  des 
im  Texte  erwähnten  Teiches  ist  noch  nicht  ermittelt  worden,  j 

2)  S.  Mahäw.  XXXVII,  p.  836  u.  p.  838. 
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Tffote  der  büteta  Eitftbningw,  welch»  MebiecM  wi^en  eeiMr 
VerietzQog  der  Rechte  der  Priestersduifl  gemaelit  heUe^  hörte  er 
nicbl  Aof,  reo  der  irahren  Lehre  abtruiuiige  Kleeierbräder  in  ibrou 
BeetrehuojpeQ  za  begoastigea*  Bin  Sihavir^  des  P^a^immrämMf  Na- 
aieaa  Tis/^a,  weicher  wegea  Beioer  schlechten  Aiiffinbraag  uod 
aeioer  Ueberlretung  der  vorgeschriebenea  Gebriaehe  bervditigt  war, 
erhielt  von  Köoige  das  Zpgeataadaifs,  dab  far  iha  im  Garten  des 
Ifab&yibAra'-Kloaters  innerhalb  dea  geheiligten  (Sehegea  ein  KlesUr 
gebaut  worde,  welchem  der  Name  ^eMreema  gegeben  ward')* 
Von  der  Veraammluog  der  BMxu  wurde  geferdert,  dafs  sie  einen 
Theil  des  heiligen  Geheges  aufgeben  sollieo,  damit  der  Plata,  auf 
wdchem  daa  neue  Kloster  errichtet  werden,  geweiht  werden  konnei 
Die  Versammlung  verweigerte  dieses  an  thon,  und  die  HAtoii  sogen 
vor,  wieder  auszuwandern,  ohoe  Zweifel,  um  dadurch  ihr  Recht 
des  Besitzes  derselben  zu  wahren.  Der  Versuch,  trotz  des  Wider- 
spruchs der  rechtmalsigen  Besitzer  den  Platz  des  neuen  Baoes  an 
weihen,  wurde  nachher  aufgegeben  und  die  auagewanderteo  Bbiza 
kehrten  nach  einer  Abwesenheit  von  neun  Monaten  wieder  zurück. 
Tishja  w«V'de  wegen  seiner  verbrecherischen  Absicht  angeklagt 
und  erschien  vor  der  Versammlung,  in  welcher  er,  obwohl  gegen 
den  Wunsch  des  Königs,  von  dem  Justiffminister  zur  Vertennoog 
verurtheijt  wurde. 

In  der  sp&tern  Periode  seiner  Regierung  mufs  Mabizeoa  en 
für  erspriefslicber  gehabten  haben,  daa  Wohlwollen  der  Priester 
wieder  va  gewinnen  und  das  gute  Vernehmen  zwischen  ihnen  und 
#ieh  wiederherzustellep»  wie  es  unter  seinen  Vorgängern  bestandea 
hatte.  Er  besoheokie  Tausend  Siiumra  des  Momgkß  mit  Tausend 
Goldstücken  und  SihamrMy  welche  sich  durch  ihre  Lehr  vortrage 
jiuftmcbneten ,  jfthrlteh  mit  Kleidern*  Er  liefe  anberdem  eise 
Menge  Ton  Speisen  nud  Getränken  vertbeilen.  Alte  verfallene 
Gebäude  wurden  auf  seinen  Befehl  wiederhergestellt.  Es  wurden 
0i^m  Kloster  für  Mönche,  zwei  für  Nonnen  erbaut.  Von  diesen 
können  nur  drei  auf  eine  besondere  Erirahnung  Anspruch  machen. 
Das  eine  wurde  errichtet  an  der  Stelle  eines  detäl^ja  oder  Sitzes 
der  Deva  nach  defsen  Zerstörung;  unter  diesem  Namen  können 
wohl  nur  Brahmanische  Götter  verstanden  werden,  zumal  das  zweite 
in  einem  von  Brahmaaen  bewohnten  Dorfe  gelegen  war.  Es  erhellt 


1)  S.  Makäw.  XXXVII,  p.  286.  u.  über  das  oben  erwähnte  Kloster  oben  S,  434. 
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bieraasy  dcA  Aoeb.  9olehe  nqf  der  Iimi#I  «ioh  aufliielieq,  jedoch  unter 
druokeodeu  Verhiltiiibeii.  An  4em  Ort^,  wo  dß»  dritte  Kloeter 
j^egrüüdet  wurde5  WAr  der  Tempel  dßu  Jaxß  K4i0P0la9  in  welebeo 
Utnttande  sehen  früher  ewe  Bestätigurig  der  Ansicht  gerundeo 
worden  ist^  dafs  diese  Hsihgötter  in  Ceylon  angebetet  wurden  0- 

Es  Qufs  dem  Mahasena  no^b  nachgerühmt  >erdea,  daCs  er 
am  dem  Ackerbau  die  nölhige  Beiv&rBeruug  zu  ajcbern^  sechszeha 
kOustUche  8een  und  einen  grorsen  Kanal  anlegen  liefe.  Seine  Re« 
gierung,  weither  nachgesagt  wird,  dafs  er  durch  schlecht  gesinnte 
llensehea  irre  geleitet,  bese  und  gnte  Handlungen  that  und  dem 
gemifs  bis  zu  seinem  Tode  glackUch  oder  uoglöcklieh  war^  dauerte 
bis  30t«).  Mit  ihm  schliefst  MaA4nama  seine  GescUchu;,  das 
werthveliste  Werk  aus  der  gesammteo  historischen  Litteratur  der 
luder.  Es  ist  j^weifeihaß^  ob  auch  die  Fortsetzung  bis  auf  Mahi^ 
oima's  eigene  Zeil  oder  die  Regierung  DAdiuBena^s ,  welcher  von 
450  bis  477  regierte,  von  ihm  herrühre  >),  jedenfalls  zeichnet  sieb 
ihr  Vcrfaber  nicht  weniger  als  dieser  durch  die  Treue  aus,  mt 
welcher  er  die  ihm  Torliegenden  filtern  Berichte  wiedei;gegeben 
hat,  80  wie  durch  die  einfaciie^  scbnwcklose  Darstellungsweiso^ 
jedoch  nimml  er  ebenfalls  wie  jener,  WundergeschichCen  gl&ubig 
auf  ond  l&lst  eicb  in  seiner  Beorthettong  der  Beherrscher  seines 
Vaterlandes  veo  ihrem  Verhalten  gegen  die  uberoiachtige  Priester-^ 
cchaft  besiimriben. 

In  dem  Sohne  Makasena's,  Mesthw^rnu  trat  ein  Fqrst  auf, 
der  sieh  eifrigst  bestrebte,  alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sei« 
Vater  gegen  die  Geistlichen  Ceylea^B  sich  faatie  zu  Schulden  komme« 
lafsen.  Gleich  nach  setner  Thronbesteigung  led  er  zu  einer  Ver* 
Sammlung  alle  Bkixu  des  MehdHMra  ein,  die  durch  die  Mafsregela 
seiues  von  dem  sündhaften  Shmghümiirm  irregeleiteten  Vaters  se 
vielen  Drangsalen  ausgesetzt  gewesen  waren  ^).  Sie  besebwertee 
eich  bei  dem  Könige  auf  seine  Fragen,  welches  Unrecht  ihnen 
widerfahren,  über  die  Zerstörungen  der  den  Zwecken  der  Religion 
dienenden  Gebäude  und  gaben  ihm  den  Ratb,  künftig  den  Ratb- 
schlagen  thöricbter  Männer  nicht  Gehör  zu  geben;  der  König  ge- 
lobte, alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sein  Vater  verdorben  hatte. 


1)  S.  oben  S.  1004. 

8)  S.  Mahaw.  XXXVU,  p.  998. 

3)  Turnour's  Iniroduction  p.  IJ.  o.  oben  S.  IS,  13. 

4)  S.  Mahäw,  XXXVII,  p.  838. 
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Er  schritt  sogleich  sur  BrfSIluog  dieses  Verspreeheos  *).  Der 
Isohmpräsädm  wurde  wieder  erbaut ,  so  wie  alle  zerstörte  Woh- 
nungeD  der  Geisth'chen,  ihoen  aueh  die  Lindereien  aardckerstattet, 
aus  deren  Ertrage  sie  ihre  Einkünfte  sogen.  Die  Nebengebaade 
des  Mahätihäray  welche  ehedem  getrennt  gewesen^  worden  in 
einer  Reihe  aufgeführt.  Aach  wurde  der  von  seinem  Vater  ange- 
legte Gaitavana^vihdra  vollendet. 

Aufser  diesen  Beweisen  seiner  gänzlichen  Hingebung  an  die 
Wunsche  der  Priesterschaft  legte  sie  Meghavarna  an  den  Tag  durdi 
eine  That,  welche  ihm  die  Gunst  aller  frommen  Unterthanen  nicht 
weniger,  als  die  der  Vertreter  ihrer  Religion  sichern  mufste.  Diese 
That  hatte  den  Zweck ^  den  Binfuhrer  des  Buddhismus^  den  üc- 
htndra  zu  verherrlichen,  welcher  jetzt  nicht ^  wie  er  es  wirklieii 
war,  als  ein  Sohn  A^okJa  erscheint,  sondern  als  der  des  Fürsten 
der  {^ramana  oder  Buddha^ 9^\  Nachdem  er  von  defseo  heilbrin- 
gendem Wandel  vollständig  unterrichtet  worden  war  und  aus  seinen 
Tagenden  erkannt  hatte,  dafs  er  Herr  der  Insel  sey,  liefs  er  ein 
goldenes  Bild  von  ihm  verfertigen.  Am  siebenten  Tage  des  ersten 
Viertels  des  Monats  Kärüka^)  wurde  es  nach  dem  AmbrnsthaU" 
Gipfel  des  Alissaka-Berges  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gebracht, 
wohin  von  einem  seiner  Vorgänger,  Mahädänshtrika^MahSnd^My 
eine  Strafse  angelegt  worden  war  mit  Wohnungen  for  die  dahin 
wallfahrtenden  Leute  ^).  Er  liefe  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
Bhixu  von  der  ganzen  Insel  zu  dem  Feste  einladen,  welches  am 
neunten  Tage  defselben  Monats  begangen  worde.  Der  König  nahm 
mit  seinem  Hofe  Theil  an  demselben  und  liefs  allen  lebenden  Wesen 
seine  Verehrung  durch  jede  Art  von  Geschenken  bezeugen.  An 
jenem  Tage  wurde  das  Bild  nach  dem  SoiihijMara^tihdra  getragen, 
welchen  Meghavarna  an  dem  östlichen  Thore  der  Residenz  hatte 
errichten  lafsen.  Er  zog  selbst  an  der  Spitze  des  festlichen  Auf- 
zuges, eine  grofse  Anzahl  von  Geistlichen  folgte  ihm  nach;  der 
Zug  gelangte  am  Abende  dorthin«     Hier   blieb  das  Bild  bis  som 


1).S.  Mahdw,  XXXVII,  p  8S9. 

Z)  S.  ebend.  p.  989.  Aus  diesem  Umstände  durfte  gefolgert  werden,  dafs  tfs- 

känäma  niclit  der  Verfafoer  der  Fortsetzung  ist,  weil  er  Mahendra  als  dei 

Solin  Agokä^n  darstellt,  s,  oben  S.  280. 
8)  Der  Monat  Kärtika  entspriclit  der  letstea  HaUle  Ootobers  and  der  erstci 

Novembers. 
4)  S.  oben  S.  991. 
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2wAlfleD  Tage,  an  welchem  es  doreh  die  fesllieb  geschmfiokte 
Stadt  nach  dem  MahivibAra  getragen  und  dort  in  der  Nähe  des 
heiligen  Feigenbaums  aufgestellt  ward.  Drei  Monate  später  wurde 
daslbesondere,  für  dieses  Bild  bestimmte  Geb&ude  in  der  Nähe  des 
königlichen  Pallastes  vollendet,  wohin  es  durch  die  Stadt  herum 
in  sädöstlieher  Richtung  geführt  nnd  aufgestellt  ward.  Auch  von 
Mahendra's  Begleitern,  lithija  und  den  übrigen 0  wurden  Bilder 
dort  aufgestellt  und  bestimmt,  dafs  jährlich  ein  Fest  zu  Ehren 
dieser  heiligen  Männer  mit  derselben  Pracht  gefeiert  werden  sollte, 
wie  es  bei  der  Einweihung  geschehen  war;  der  König  sorgte  durch 
die  Bewilligung  der  nöthigen  Mittel  dafür,  dafs  es  würdig  begangen 
werden  konnte.  Nach  dem  Zeugnibe  des  Verfafsers  der  Singha- 
lesischen  Geschichte  hatte  man  nie  eine  ähnliche  Feier  dort  erlobt. 
Zu  seiner  Zelt  wurde  die  Vorschrift  des  frommen  Meghavariia 
noch  aufrecht  erhalten,  jetst  ist  es  nicht  mehr  der  Fall  ^). 

Die  bedeutungsvollste  Begebenheit  während  der  Regierung 
Meghavarna's  war  die  im  neunten  Jahre  derselben  stattgefundene 
Uebertragung  des  linken  Augensahnes  des  Grunders  des  Buddhis- 
mus nach  Lanka.  Die  Geschichte  dieser  Reliquie  ist  schon  früher 
fortgeführt  worden  bis  su  ihrer  Zurückerstattung  an  ihren  frühem 
Besitaer,  Guha^iva^  den  König  Kaliuga's').  Etwas  später  wurde 
er  angegriflPeu  von  dem  Neffen  XiradAara*Sf  defsen  uuglücklicher 
Kampf  mit  dem  mächtigen  Herrscher  Pändu  in  Pitaliputra  eben- 
falls schon  erzählt  worden  ist^).  Der  König  von  Kalinga^  welcher 
einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquie  legte,  und  ent** 
schlofsen  war,  dafs  sie  niclit  seinen  Feinden  in  die  Hände  fallen 
solle,  falls  er  in  seinem  Widerstände  gegen  die  Angriffe  der- 
selben unglücklich  seyn  würde,  gab  seinem  Schwiegersöhne,  einem 
Prinzen  von  Uggujii^,  welcher^  nach  der  Hauptstadt  Kalinga^s 
Da9iiapura  gepilgert  war,  dort  den  Namen  Daniakumdra  und  die 
Tochter  des  Königs  Hemamäla  zur  Frau  erhalten  hatte  und  Hüter 
der  Reliquie  geworden  war,  den  Auftrag,  als  ein  Brahmane  ver- 
kleidet den  Zahn  zu  retten  und  nach  Sinhala  oder  Ceylon  zu 
bringen  ^).    Guhafiva  fiel  in  einem  Ausfalle;  sein  Schwiegersohn 


1)  S.  oben  S.  845. 

S)  Nach  TuRNouR*«  Bemerkung  p.  841. 

3)  8.  oben  S.  077. 

4)  S.  ebeod,  S.  978. 

5)  S.  TuRNOUR's  Account  Qf  tke  Tooth  reiic  of  Ce^iüneie.lmJ.oftheAs, 
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erreichte  mit  der  Reliquie  ood  seiner  ebenfalls  ab  Brahmadin  ver- 
kleideteu  Frau  nach  vielen  Abeathenern  TämtaUpia  0  an  der  Küste 
Beng;alenB5  wo  ein  nach  Ceylon  bestimmtes  Schiff  sie  alle  aafnahm. 
Dieses  brachte  sie  glficlilich  nach  dem   unbekannten  Hafen  dieser 
Insel  Lakpaiana,  wo  sie  gelandet  worden.    Der  Priiia  wurde  von 
einem  reisenden  Brahmanen    nach   der   Hauptstadt   AnoridhApara 
gefuhrt,   wo  Dantaknmira  zu   seinem  grofsen  Leidwesen  erfoiiry 
dafs  Mahäsena  gestorben   war,    welcher  froher  durch  Zusendung 
von  Opfern  seine  Verehrung  der  ReNqilie  bezeugt  hatte  ond  defseo 
Schutz  Dantakomira  sich  anzuvertrauen  beabsichtigte;  er  erfuhr 
jedoch  zu  seiner  Beruhigung,   dafs  Hahisena's  Sohn  der  Buddhi- 
stischen Religion  eifrig  ergeben  war.  Er  brachte  die  Reliquie  einem 
Geistlichen^  Welcher  sich  des  Vertrauens  des  SInghalesischen  Königs 
zu  erfreoeu  hatte,  und  diesen  von  der  Ankunft  des  unschätzbaren 
Kleinods  in  Kenntnids  setzte«    Meghavarna  bezeugte   der  Reliquie 
die  höchsten  Ehren  und  Itefs  (Gr  sie  einen  Kasten  aus  dem  reinstes 
.   Krystalle  verfertigen,  in  welchen  sie  gelegt  und  dieser  in  eioesi 
von  HeerfiMlsi/iri/a-^TVsA/ii  errichteten,  Dharmäkmkrm  genannten  Oe« 
bäude  aufbewahrt  wurde*). 

Obschon  die  Aechtheit  dieser  Reliquie  fiiglieh  bezweifelt  werden 
mufs*),  so  konnte  doch  bei  einem  so  gifiubigea  Volke,  wie  die 
Singhalesen  es  damals  waren  und  noch  sind,  gar  keinen  Zweifel 
an  der  Aechtheit  dieser  Reliquie  auftauchen ;  der  Glaube  an  ihre 
Aechtheit  hat  bei  ihnen  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dafs,  obwohl 
der  Zahn  im  Jahre  1560  von  den  Portugiesen  erbeutet  und  zer« 
Stört  ward«  die  Singhaleseu  doch  der  UelMrzeügnng  sind,  der  Zahn 
sey  bei  dieser  Gelegenheit  verheimlicht,  dadurch  gerettet  und  sp&ter 
wieder  ao*s  Licht  gebracht  worden«  Bs  worden  übrigens  die  B»« 
ropier  nicht  ganz  in  ihrem  Rechte  seyn,  wenn  sie  den  Singhalesen 
ihren  starken  Glauben  zu  sehr  zum  Vorwurfe  machen  wurdes, 
weil  es  nicht  an  Beispielen  in  Europftisohen  L&ndem  fehlt,  daft 


S.  of  B.  VI,  p.  806.,  wo  die  beirdTeade  Stelle  sas  den  DaMkirAdkätn- 
vanga  m(tfe(keill  iel. 
1)  SlftU  Täiamüa  iai  ohne  Zweifel  Tämalüa  zu  lesen ,  welches  die  P^l»- 
Form  des  oben  gegebenen  Sanskrit-Nnmeas  eines  bekannten  Baffeas  es  dtr 
Küste  Bengalens  ist,  s.  oben  S.  548. 

8)  Die  letzten  Unstinde  werden  Im  Mahäw.  XXXVII,  p.  MI.  mit  Zernfe^ 
auf  den  DünthtHUihiUuvaHga  berichtet. 

9)  S.  oben  S.  070. 
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notoriseb  yeruielitete  Reliquien  Mehher  wieder  Mm  VeMcbelae 
gekommen  sidd. 

Wenn  ich  oben  gesagt  habe,  dalb  die  Uebertragang  des  liuken 
Aageozahns  Buddba's  nach  Lanlii  das  bedeutongs vollste  Ereignib 
war,  welches  wahrend  der  Regieruog  Meghavaroa^s  sieh  zutrage 
so  rechtfertigt  sieb  diese  Behauptang  dadurch  9  dafs  nach  dem 
Glauben  der  Singhalesen  es  das  Palladium  der  von  ihnen  bewohnten 
Insel  und  sein  Besitz  unerl&fsliche  Bedingung  sey,  um  auf  die  Ober- 
herrschaft über  sie  gerechten  Anspruch  zu  begründen.  Die  be- 
deutende Rolle  y  welche  diese  Reliquie  in  der  Geschichte  Ceylons 
spielt,  giebt  sich  auch  darin  hund,  dafs  ibrentwegen  Kriege  geführt 
worden  sind.  Auch  die  jetzigen  Beherrscher  der  Insel  haben  die 
Wichtigkeit  des  Besitzes  der  Reliquie  anerkannt ;  der  mit  der  Aufbe- 
wahrung beauftragte  Beamte  verwahrt  sorgfältig  die  Schlüfsel  zu  dem 
sechsfachen  Kasten^  in  welchem  sie  aufbewahrt  wird  und  vor  dem 
Tempel,  in  welchem  sich  dieser  findet,  stehen  Soldaten  als  Wache  ^), 

Meghavarna  starb  330;  sein  Tod  fand  daher  eilf  Jahre  später 
als  das  Jahr  319  statt,  welches  als  Gränzstein  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  Zeiträume  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  zwischen 

I 

Buddha  und  den  Muhammedanern  aufgestellt  worden  ist,  weil  mit 
diesem  Jahre  die  Aera  der  Baliabhi'-DynHstie  und  die  der  spätem 
Gupta  beginnt^).  Aus  dem  Nichtvorhandenseyn  einer  Verkettung 
der  Ereignifse  in  den  Sudindischen  Staaten  mit  donen^  welche  sich 
gleichzeitig  in  den  nördlichen  Indischen  zutrugen/ folgt  von  selbst, 
dab  eine  für  die  Geschichte  beider  Staatengruppen  gültige  Zeit- 
eintheiluug  nicht  aufgestellt  werden  kann.  Ein  paRseuder  Abschnitt 
in  der  Geschichte  Ceylou's  tritt  erst  mit  dem  Jahre  434  ein,  in 
welchem  ein  fremder  Eroberer  Pändu  von  Tamilischer  Abstammung 
die  einheimische  Dynastie  verdrängte  0 ;  sie  so  weit  hlnunterzuführen 
erscheint  weder  pafsend  noch  nöthig;  das  erstere  nicht,  weil  da^ 
durch  eine  zu  grofse  Ungleichheit  in  der  Länge  defselben  Zeitraums 
in  seiner  Anwendung  auf  die  Geschichte  der  Südlndtschen  Staaten 
entstehen  wurde;  das  zweite  nicht,  weil  in  der  Geschichte  eines 
Landes,  defsen  Schicksale  vorwiegend  von  religiösen  Einflufsen 
beherrscht  werden^  die  Wiederherstellung  der  überlegenen  Macht 


1)  S.  ToRXoim  a.  a.  O*  p.  86a 

8)  8.  oben  S.  751« 

33  8.  Mifhäm.  XtXVIII,  p.  %U. 
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der  Priesterschaft  und  die  Erlaoguiig  eines  solchen  Schatzes^  wie 
CS  jene  Reliquie  io  den  Augen  der  Singhaiesen  war,  füglich  als 
eine  Granzscheide  hingestellt  werden  kann^  durch  welche  zwei 
Zeitabsdiuitte  getrennt  werden« 


Geschichte  der  P^ndUa^  Kera^s  und  Kola^§« 


•  • 


Der  erspriefslicbe  Einflufs,  welchen  der  Buddhismus  auf  die 
Aufbewahrung  und  Aufzeichnung  historischer  Ueberlieferongen  aas- 
geübt  hat,  tritt  besonders  in  einem  günstigen  Lichte  hervor,  wenn 
wir  uns  von  der  Geschichte  Lankä*s  zu  der  des  ersten  der  drei 
Reiche  des  gegenüberliegenden  Festlandes  wenden ,  welche  in  der 
Ueberschrifl  dieses  Abschnitts  genannt  worden  sind.  Statt  Erzäh- 
lungen von  wirklichen  Begebenheiten  finden  wir  meistens  nur  Le- 
genden,  von  welchen  nur  die  wenigsten  auf  eine  historische  Grund- 
lage Anspruch  machen  können;  anstatt  eine  sichere  Zcitrechoung 
für  die  Regierungen  der  Könige  aus  der  P&ndja-Dynastie  aufstellen 
zu  können,  müfsen  wir  uns  mit  annähernden  Ansätzen  begnügen. 
Viel  günstiger  stellt  sich  die  Sache  dar  in  Beziehung  auf 
die  zwei  andern  Staaten  des  südlichen  ludien^s,  Kera  und  Kok, 
Die  Geschichte  des  ersten  dieser  Reiche  ist  in  einer  Tamilischeo 
Schrift  enthalten,  welche  den  Titel  Kongade^akaritra  oder  Kong»' 
de^arugakula  führt  und  die  Geschiebte  der  Beherrscher  Kera*fl 
enthält,  so  wie  die  der  Könige  Kola's,  welche  das  erstere  Reich  sich 
unterwarfen  und  die  der  zwei  spätem  Dynastien ,  der  der  Belldla 
und  der  von  Vigajanagara,  welche  letztere  uns  hier  nicht  ange- 
henO*    Diese  Schrift  zeichnet  sich  vor  den  übrigen   historiscbeo 


1)  8.  On  the  Oeograpkical  JAmiU,  History  and  Chronologtß  of  ike  Ckerü 
Kingdom  of  Ancient  India,  by  Mr.  J.  Dowsoh,  im  J.  of  R,  Am.  S*  Vlllt 
1  flg.  Kongm  ist  ein  anderer  Name  Kera*ß ;  der  erste  Titel  bedeutet  Ge- 
schichte des  Landes  KoDga,  6erzvrt\ieT\Mltaiteih\wKongaäe^ar«tffäkk0i, 
bei  Wilson  dagegen  io  Uackenxie  CoUection  l,  p.  188  ^ragikala.  Ick 
▼ermuthe,  dafo  es  ein  Drucicfebler sey  fOr  ^rägakulm^  d.h.  Königi^feschleckt, 
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Werkeo  der  Inder  durch  die*  Abweeenheit  von  Diditmigen  und  Le^ 
gendeii  und  doreh  die  Berufung  auf  lusohriften  sur  Beseitigung  der 
Daten  sehr  vortheühaft  aus. 

In  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung  ist  su  bemerken,  dkfo  aufser 
den  Anführungen  von  Jahren,  in  welehen  Landscbenkungen  von 
den  Forsten  gemaeht  worden  sind,  deren  Thaten  berlditet  werden, 
auch  Jahresangaben  nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  aechsig« 
jährigem  Zydus  vorkommen,  welche  als  Beglaubigungen  dafür 
dieneu  können,  dafs  der  unbekannte  Verfafser  der  ia  Rede  ate« 
stehenden  Schrift  eine  wohlgeordnete  Zeitrechnung  fBr  die  Re- 
gierungen der  Monarchen  vorfand,  deren  Thaten  er  dargeStelU  hat. 
Nach  den  Daten  seiner  Landscbenkungen  regierte  der  acht  und 
zwanzigste  König  von  Kera^  Mailadeva^  in  den  Jahren  818  und  898, 
der  siebente,  Vikratnadeva  der  Erste,  im  Jahre  178  ')•  Diese  Daten 
geben  eine  Gesararotregierung  von  etwas  mehr  als  sieben  Hundert 
und  zwanzig  Jahren  für  zwei  uud  zwanzig  Fürsten,  weil  jene  Daten 
nicht  als  die  ersten  und  letzten  Regierungsjahre  jener  zwei  Könige 
gelten  können.  Es  wurde  demnach  joder  dieser  Herrscher  obu- 
gefähr  drei  und  dreifsig  Jahre  im  Durchschnitte  regiert  haben,  eine 
Zahl,  welche  allerdings  als  unzuläfsig  erscheint,  weil  die  längste 
durchschnittliche  Dauer  der  Regierungen  Indischer  Könige  nur  fänf 
and  zwanzig  Jahre  beträgt'}.  Dieser  Schwierigkeit  zu  entrnmen, 
köftnen  wir  zwei  Auswege  einschlagen.  Der  erste  ist  die  Annahme, 
dafa^  die  Regierungen  der  Könige  von  Kera  verlängert  worden  sind, 
um  ihnen  ein  höheres  Alter  zu  geben,  und,  indem  von  dem  sichern 
Datum  der  Unterwerfung  Kera's  von  den  IColi^**  Königen  um  900 


welches  ein  paTsender  nnd  sonst  vorkommeodsr  Titel  fir  ein  solches  Werk 
ist,  während  die  Kwei  andern  keine  angemersene  Bedentnog  darbieten.  Gegen 
die  Glaubwürdigkeit  könnte  angeführt  werden,  dafs  sowohl  der  Secte 
der  Qainay  als  dem  berQhniten  Philosophen  ffankarakärja  ein  zu  hohes 
Alter  zugeschrieben  wird,  weil  dieser  ein  ZteltgenoCBe  Vikrama'd  gewesen  seyn 
der  Minister  der  drei  Vorgänger  dieses  Königs  dieser  Secte  angehört  haben 
soll;  hieraus  lafet  sich  aber  nur  schliefsen,  dafs  der  VerCaflier  in  einer  spätem 
Zeit  lebte,  als  man  sowohl  über  das  Alter  des  ^snkarftkarja  Ia  unklaren 
^rar  wie  Ober  die  Perlode  der  Entstehung  jener  Secte ,  welche  selbst,  ob- 
wohl mit  Unrecht^  auf  einen  sehr  frflhen  Ursprung  Ansprüche  maohft. 

1)  S.  J.  DowsoN  a.  a.  O.  p.  16  n.  17.  Das  dela  Namen  ▼orhergeheode  Wort 
iiUra  ist  Tamlllseh  and  als  eine  Uebersetaang  des  Saaskrltisehea  ffri  so 
betrachtea« 

2)  S.  oben  8.  788.  Note  8. 
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MMgegßngwä  wird,  sie  aa  verkäneo^  §o  «bb  Vikrama  der  Erste 
erst  in  dem  seoheteo  Jehrhuaderte  regier!  beben  wärdeO*    Gegeo 
diese  Annabme  läfst  sieh  erioneroy  der«  dano  veranagesetBt  weiden 
mufsle,  dafs  der  VerTafoer  der  Ciesebiebte  dieser  Keoige  willliühr- 
lieh  die  Zahlen  der  lasebriften  verfalsebt  oder  falsch  gelesen  habe, 
welches  bei  der  anericannten  Verauglichkeit  eeioes  Werkes  mir 
niehl  erlaube  scheint    Dann  ist  au  beachten,  dafs  der  Zeitgeoofse 
des  ersten  Vikrama  yoo  Kera  gleichzeitig  mit  dem  PA^a-Köoige 
ytm^ekbata  wahrscheinlich  in  dem  2  weiten  Jahrhunderte  herrschte*). 
.  Ich  glaube  daher  den  entgegengesetsten  Weg  einschlagen  and 
die  jiberliererte  Zeitrechnung  im   Gänsen  als   richtig  in   Schutz 
jBehmen  zu  mufsen.    Meine  Grunde  dafür  sind  die  folgenden.  Voo 
.den  Ütf/Wls-Kdoigen  ist   es  erstens  nachgewiesen   worden,  dafs 
MC  im  Durchschnitte  nahe  an  dreifsig  Jahre  regierten  >} ,  so  dafs 
eine  wenig  längere  Dauer  in  dem  vorliegenden  Falle  als   zuläfsig 
eraebeint.    Zweitens  ist  zu  bemerken   dafs  zwar  von    den  Ken- 

• 

Fürsten  nur  zwei  kurz  regierten  und  zwei  andere  dem  Throne  eot- 
sagten^),  einer  dagegen  ein  und  fünfzig  Jahre  herrschte  und  einer  der 
Urenkel  seines  Vorg&ngers  war^},  weshalb  dieser  eine  ziealick 
lange  Herrschaft  zugestanden  werden  darf  ^}.  Nor  gegen  den  Ao- 
faag  der  Dynastie  und  das  erste  Datum  UUst  sich  ein  triftiger 
Einwurf  erbeben.  Der  fünfte  König  Oavindm  soU  nämlich  in  den 
vierten  Jahre  der  ffäka  oder  68  nach  Chr.  G.  eine  Landscfaeo' 
kung  gesMUsbt  haben*);  es  darf  jedoch  fäglich  bezweifelt  wer- 
den, dafii  der  Gebrauch  dieser  Zeitrechnung  so  schnell  oarJi 
ihrer  Gründung  in  den  südlichen  Indischen  Gebieten  in  Gebraodi 
gekommen  sey.  Für  die  Unsicherheit  der  Zeitrechnung  der  ältesten 
Zeit  der  Fürsten  von  Kera  spricht  [aofserdem  der  Umstand  ^  daTs 
von  dem  fünften  es  nur  bekannt  war^  dafis  er  derselben  AbstaD« 
mung  gewesen  sey^  wie  seine  vier  Vorgänger^   sein  Vater  aber 


1)  Wie  DowiON  aanloNit)  s.  a.  a  O.  p.  la;  über  dae  Datan  der  Brober«iS 

*  Keni^  s.  p.  St  u.  p.  SS. 
n)  EL  WneoH««  Hitfortcal  SkeUh  9f  4he  Kiitgd^m  of  Pmmdim  in  J.  •(  ^ 

ü.  Am.  B,  \\l,  p.  SIS,  wo  er  KSbIs  von  Kola  lieillrt;  er  halte  es  a^  ^' 

geotlloik  erobert;  e.  DofnMUf  a.  a.  O.  p.  S. 
S)  S.  DoweoN  s.  a.  O.  p^  84. 

4)  Naalieb  der  swOlfte  und  viersekote,  nnd  der  ellfte  and  aid^sa  sad  swsssif^ 
ft)  Namlicli  der  achte  und  der  drei  oad  awansigete» 
e>  S.  D0W8011  a.  a.  O.  p.  8. 


Dieht  MiMfH  «^,  Wm  Imiiieft  j«4#4fai  k«uni  irr#  g«lieB,  w«dd 
wtr  die  Aofluige  dfv  DvoacMie  voo  H«rii  ia  4i«i  AaAqS6  unserer 
Zeitrechimng  euroekverkigee,  weil  damals  aehoA  die  «wei  aiigrea- 
zeeden  Reiclie  das  der  P&iir|ja  «od  KotaAeaUndeo.. 

Die  Verzerehtfifse  der  iltesten  Herrseher  de»  s weiten  der  ebett 
erw&hiifen  Refche  weichen  in  den  Namen  der  Kdnige  sehr  von 
einauder  ab  0.  Vlmge  dieser  VerechiedeDheiten  larsen  sich  darans 
erklircn,  dafb  mehrere  unter  ihnen  zwei  Titel  fährten^;  allein 
diese  Erklärung  parst  ntir  auf  die  Kdnige  einer  spätem  Zeit  uad 
die  altem  Namen  können  daher  keine  Anspräche  anf  gmfee  Be- 
aehtung  machen.  Am  meisten  v^dtent  eine  selehe  dasjenige,  in  den 
der  zweite  Fürst  Nitamakamitiatanfa  genannt  wird,  weil  ein  König 
Nila  von  Känkt  als  Zeitgenofte  Samudrag^ia^s  erscheint'}. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Werih  der  Verzeichtiifse 
der  Kdnige  von  Kera  und  Kola  und  über  die  Zeilrechnung  nehme 
ich   die   Darstellung:    der  Geschichte    der   Südindindischen   Reiche 
wieder  auf.     Die  der  Pändja  habe  ich  TrSher  bis  auf  die  fSnP  und 
zwanzig  unbedeutenden  Nachfolger  Vära^una^s  fortgeführt,  welcher 
durch  die  Eroberung  Kolons  das  Reich  seiner  Vorfahren  durch  defsen 
Besitznahme  bedeuteud  vergröfsert  hatte  ^).  Der  nächste  Herrscher 
aus  seinem  Geschlechte,  welcher  bedeutender  hervortritt,  ist  Fan- 
fafekhara,   defsen  Regierung  nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
über  die  Zettrechnuug  gegen  den  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts 
2u   setzen  ist^).     Nach   den  übereinstimmenden   Ueberlieferungen 
in  den  Schriften,  in  welcher  die  Geschichte  dieses  Monarchen  ent- 
halten ist,  war  er  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  und   stellte 
die  Gränzen  des  Reichs  wieder  her.     Nach  ihnen  wurde  er   von 
dem  Beherrscher  Kola^s,  Vikrama  angegriffen,  welcher  die  Haupt- 
stadt Madhurä  belagerte,  aber,  wie  es  heifst,  mit  Hülfe  des  Gottes 
(7fra  zsuruckgeschlagon  wurde.     In  der  Geschichte  Kera's  wird  der 
Hergang  etwas  anders  und  gewifs  glaubwürdiger   so  darg^stellt  ^. 

Vikramadeta,    welchem  der  stolze  Titel  eines   kakravartiirsf 


1)  9ie  bIbA  zarammeBgestelli  ¥00  Dowsow  a.  a.  O.  |k  80  u.  p.  87. 

8)  S.  ebend.  p.  19. 

8)  S.  eben  S.  956. 

4)  S.  oben  S.  488. 

a)  S.  WiLson  a.  a.  O.  p.  811  dg.  inid  eben  S.  439. 

6)  S.  DowsoN  a.  a.  O.  p.  8. 
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oder  eines  allgemeineii  Herrsohera  beigelegt  wird*),  eroberte  PMJü^ 
Kola  und  Kerala  oder  Malabar  und  kehrte  darauf  zurfiek.  Es  folgt 
hieraus,  dafs  unter  Vauf a^ekhara's  Vorgängern  das  zweite  Land 
wieder  verloren  worden  war  und  von  den  gleichseitigen  benach- 
barten Fürsten  Kera's  unterworfen  ward;  Vanfafekhara  wird  aber 
diesen  Angriff  mit  Erfolg  bestanden  und  sein  Reich  behauptet  ha- 
ben, weil  er  als  unabhängiger  König  nachher  erscheint 

Die  Hauptstadt  Kera's  hiehJSkandapura  und  lag  indem  nörd- 
lichen Theile  des  Landes '}«  Der  Name  bekundet  die  kriegerischeo 
Neigungen  seiner  Herrscher^  weil  er  Stadt  des  Kriegsgottes  be- 
deutet. Vikramadeva  besiegte  aufser  Kola  auch  noch  XarniSUj 
oder  Asn  sädwestlicheu  Thell  des  Hochlandes  des  Dekhaas  *)«  Seioe 
nächsten  Nachfolger  behaupten  sich  im  Besitze  dieser  bedeutenden 
Macht;  der  dritte  HaHvarma,  welcher  um  S88  regierte,  verlegte 
den  Sitz  seiner  Regierung  nach  Dalavanapura  oAet  Täiakäd  in 
Karpäta,  einer  grofsen  und  prächtigen  Stadt  am  Käveri-Flurse^). 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  eiu  sehr  eifriger  Verehrer  Vish" 
ffu^Sj  dem  er  viele  Tempel  erbauen  liefs  und  erhielt  deshalb 
den  Namen  Vishnugopa.  Ueber  die  Dauer  seiner  Regierung  wird 
nichts  gesagt;  er  mufs  aber  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts 
geherrscht  haben,  also  am  Schlufse  des  Zeitraums«  mit  defsen  Be- 
gebenheiten wir  uns  jetzt  beschäftigen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  Pdndja  zurück,  so  zeich« 
nete  sieb  Vangagekhara  vor  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern 
auf  zweifache  Weise  aus.  Erstens  durch  seine  Bauten;  die  Haap« 
Stadt  Madhurä  wurde  vergröfsert  oder  hergestellt ,  dort  die  Festung 
erbaut,  so  wie  ein  Pallast  und  mehrere  Tempel  ^).  Die  Festuog 
liegt  ohngcfahr  eine  halbe  Meile  von  der  jetzigen  Stadt  und  ent- 
hält die  Ruinen  eines  Paliastes  und  eines  alten  dem  KokmUUha  *) 
gew^eiheten  Tempels,    welche  wegen  ihrer  Festigkeit  als  Vanfa- 


1)  lieber  defsea  Bedeatong  s«  oben  I,  S.  810^  Note  8.  and  IT,  S.  76. 

S)  S.  DowsoN  a.  a.  0.  p.  11. 

8)  S.  ebeod.  a.  a.  0.  p.  8.  and  Aber  Karoäta  oben  I,  S.  170.     In  den  g«* 

genwärtigen  Falle  wird  aber  nicht  das  ganze  jetoi  so  beaaaate  Gebiet  ii 

▼erstehen  seyn;  s.  Dowson  p.  18. 

4)  S.  ebend.  p.  8.  n.  p.  13. 

5)  S.  WiLsoH  a.  a.  O.  p.  818. 

6)  Dieses  wird  ein  Name  (7i9a's  gewesen  seyo,  well  dfeser  Gott  dort  ▼ersafi*' 
weise  angebetet  worde. 
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fekbara's  Werke  belraditet  werden  dfirfen.  Dieser  Fürst  soll  den 
Gebrauch  wieder  hergestellt  oder  eher  zuerst  eiagefuhrt  haben,  das 
Bild  des  Gottes  bei  gewifsen  Festen  auf  einem  schön  verzierten 
vom  Volke  gezogenen  Wagen  herumfahren  zu  lafsen. 

Die  folgenreichste  That  Van9a9ehhara's  war  die  zweite,  nim- 
lieh  die  Gründung  einer  Lehranstalt  in  lladhuri,  wohl  in  der  Ab- 
sicht das  Studium  der  Tamiüseben  und  die  Ausbildung  der  profanen 
Litteratnr  zu  befördern  0«  Vielleicht  gehört  die  vollständige  Aus- 
fuhrung des  Unternehmens  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Van^a^ 
küfidtnaniy  der  auch  Kampaka  genannt  wird.  Es  wurden  acht  und 
vierzig  Lehrer  bei  ihr  angestellt;  ihre  Gesammtheit  wurde  San^ 
gaiiar  oder  die  Versammlung  genannt«  Die  berühmtesten  Lehrer 
hieTsen  NarMra,  BAna  und  Kafnla,  von  welchen  keine  Werke  bis 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Die  Regeln  der  Tamilischen 
Sprache  wurden  in  süira  oder  Lehrsätzen  dargestellt  y  wie  es  bei 
den  Indern  gewöhnlich  geschieht  und  schon  von  dem  Gründer  der 
wissenschaftlichen  Grammatik  der  heiligen  Sprache,  von  Pänini,  ge- 
schehen war  *)  y  defsen  Werk  vermuthlich  die  ersten  Bearbeiter  der 
Tamilischen  Sprache  vor  Augen  hatten,  dafürkann  angeführt  wer- 
den, dafs  auch  der  erste  Unterricht  in  der  Tamilischeu  Sprache 
dem  Gotte  Qiva  zugeschrieben  wird^  von  welchem  ebenfalls  Päninl 
die  Grundlage  seiner  Wifsenschaft  erhalten  haben  soll  *>  Ge- 
wöbolich  wird  im  Dekhan  die  erste  Abfafsung  der  Grammatik  dem 
uralten  Agusija  zugescbriebeu ,  eine  Dichtung,  die  sich  naturlich 
daraus  erklärt,  dafr  dieser  heilige  Mann  in  der  Sage  als  Leiter  der 
Brahmanischen  Ansiedelungen  im  Süden  des  grofsen  Scheidegebirgs, 
des  Vindhja,  und  als  Verbreiter  der  Bildung  dahin  auftritt«).  Er 
gilt  «US  diesem  Grunde  auch  als  Binführer  der  Brahmanischen  Re- 
ligion in  dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel;  die  vielen  ihm  zu- 
geschriebenen Werke  können  aber  nicht  ihn  zum  Verfafser  gehabt 
haben;  die  nach  seinem  Namen  Agasija  betitelte  Sprachlehre  ist 
ohnehin  verloren^).  Das  Studium  des  Tamils  und  eine  in  dieser 
Sprache  vorhandenen  Litteratur  können  nicht  der  Verbreitung  in 
Sanskrit  abgefafsten  Ilymnen,  Gebete  und  Legenden  vorhergegan- 


1)  S.  WiLsOH  a.  a.  O.  p.  819. 

2)  S.  oben  8.  477. 
S)  8.  ebeDd   S.  474. 

4)  S.  oben  I,  S.  588. 

5)  8.  WiiitoH  a.  a.  O.  p.  814.  Note  8. 
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gbn  seyuy  Weil  sto  mit  dchr  BiofohrilBf  im  füm^ultfam  Tor  des 
Anfangen  der  diiistKehen  Keürecboung  mglei^h  nach  den  Soden 
gebraeht  worden  seyn  morsen  0 ;  tlagegen  dorfte  niokts  der  Ansicht 
im  Wege  stehen^   dars  eine  profane  Latterator  sohon  früher  Tor^ 
handen  gewesen  ist    Der  Gebraach   der  Landessprachen  acheiot 
durch  das  Stodiain  der  in  Sanskrit  gescfaiiehenen  nickt  heiligem 
LKteratur^    vielleicht  auch  durck  das  der  mTthologiscken   Werke, 
wie  der  Purdna,  verdrängt  worden  zu  seyn,  bis  im  nennten  Jahr- 
hunderte die  einheimische  Sprache  wieder  «n   Ehren   kam.    Es 
sohdoty  dafs  gleich  nach  der  Stiftung  der  Leliranstait  in  Madbani 
ein  Streit  mviscken  den  liehrern  nad  den  paAia^Prienem  entstand, 
der  im  ZusauMienhänge  mit  4em  Ringeh  um  den  Vorrang  in  den 
Besitz  der  Wirsenschaft  gestanden  haben  mag,  weldier  iti   den 
Crcfbiete,  ill  welche^  die  Tanhil -^Sprache  heH^cht^  fewöfanlich  ist. 
Nüdiher  fand  eine   Ausföhnung   awisehen  den  Priestera  und  des 
Vertretern  der  Wifsenschaften  «tatt      Diese  scheinen  mit  grofser 
Eifefancht  auf  ihr  Vorreeht  sie  mitzudieilen  bestanden  eu  haben ; 
dieses  mochle  wenigstens  der  Sinn  der  Dichtung  seyn  daft  pfM 
ihnen  einen  Site  achenkCe,  defr  joden,  i^elcher  «iiit  4en  MJtgffedero 
des  Sam^tiar  durck  seine  Keootntfse  si(A  tnefken  konnte^  siUseo 
liers,  die  unbdfahflgten  aber  forletiefs. 

Von  Vanpakätidmanis  vieraehn  NachfMgem  wird  nichts 
tet,  welches  der  «Erwähnung  werth  sey.  Ihre  Regiertibgeu  faNeo 
Seit  bis  Ende  des  fünften  Jahrhonderts  äi»  ^3  und  gehören  daher 
8um  Theile  dem  nächsten  Zeiträume  an. 


Ciescbldite  Hlnterlndlens« 

Seiner  Anlage  gemäfs  umfafst  dieses  Werk  auch  Hinteriudieo 
und  den  Indischen  Archipel,  weil  diese  zwei  Ländergebiete  durch 
ihre  geographische  Lage,  die  Natur  ihrer  Erzeugnifee  und  den 
Ursprung  ihrer  höhern  Cultur,  die  sie  mit  einer  einaigett  Ansn>hn< 
Vorderindien  verdanken ,  mit  ihm  in  einom  .so  innigen  Zuaammei^ 


1)  S.  Wilson  n.  a.  O.  p.  SIS. 
S)  S.  ebend.  p.  215. 


Die  Perioden  der  Hioterindiechea  Gesohiohte.  1M8 

btfige  stehe»,  dah  deboB  gr^tse  welthisCorieohe  BedeoUiiig  nicbl  in 
der  voliständtgen  Beleoebtang  ersolieineQ  kann ,  wenn  jene  swei 
Linder  ans  dem  Kreise  der  in  dieeem  Budie  behandelten  Gegen« 
Stande  ansgeschfofaen  wurden,     Ana  diesem   Grunde  sind  früher 
die  Geographie,  die  Brseugalfse  und  die  Ethnographie  Hinterindiens 
ond  des  Indischen  Archipels  dargestellt  worden.  Trots  ihrer  groCien 
rSumliehcn    Ausdehnung    nehmen    beide  Vorderindien    gegenüber 
eine   sehr  untergeordnete  Stelle  ein  und  ersdieinen  mit  ihm  ver- 
glichen  als  Nebenlinder,     in  ihrer  poiltisohen  Geschichte  iadea 
sich  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nur  Breignifse  erwähnt,  welche 
für  die  allgemeine  Geschichte  unerheblich  sind.    In  Beziehung  auf 
ihre  Cultur  verhalten  sie  sich  von  jeher  nicht  mittheilendt  sondern 
emp^ngend.    Hieraus  folgte   Akts  die  Darstellung  ihrer  Geschieht^ 
in  diesem  Werke  sich  darauf  beschränken  mufs,  nur  die  Haupjlbf** 
begebenbeiten  hervorzuheben^  und  soweit  es,  ohne  der  Deutlichkeit 
zu  schaden,  geschehen  kann^  der  mdglichst  gröfsten  Kfirze  na^b"' 
streben  mufs. 

Es  liegt  am  Tage,  dafa  die  fär  die  Geschichte  VorderindieBS 
aurgestellte  Eintheilung  in  Perioden  auf  die  Hinterindisohd,  fti| 
ivelcher  idi  jetzt  übergehe,  nicht  anwendbar  seyn  kann,  weil  sufi-« 
sehen  den  Begebenheiten  in  jenem  Lande  und  in  Hinterindien  keine 
Verkettung  sich  findet«  Die  Geschichte  des  letzten  Landes  lafst 
sich  am  angemersensten  in  drei  Perioden  eintheilen.  Die  ersUi 
omfafst  die  ilteste  Zeit,  aus  welcher  aulker  Mythen  und  Sagea 
nur  einzelne  historische  Nachrichten  bei  den  Einheimischen  erlmlten 
sind.  Die  älteste  Geschichte  der  drei  östlichsten  Staaten  Hinter- 
Indiens,  I\mk$n'9,  KokMn^Chinaa  und  Kmmbogc^M  wfirden  Wir  gar 
nicht  kennen,  wenn  nicht  die  Chinesischen  Geschieh tschreiber  auch 
für  die  Kenntoirs  dieser  Länder  und  der  Schicksale  ihrer  Bewohner 
und  Beherrscher  dieselbe  Hülfe  leisteten,  wie  bei  den  Völkern  des 
hinern  Asiens.  Die  ilteste  Periode  der  Hlnterlndisehen  Geschichte 
reicht  bis  zu  den  Jahren  410  und  432  nach  Chr.  G.,  in  welcher 
der  Singhalesische  König  Mahänäma  regierte  und  in  welchen 
Buddhaghoaha  die  von  ihm  in  die  Po At-Sprache  übertragenen  heili- 
gen Schriften  der  Buddhisten  aus  Ceylon  nach  Hinterindien  brachte 0* 
Mit  der  Eiafahrnng  des  Buddhismus  wurden  die  ersten  Keime  einer 
hohem  Bildung  dorthm  verpflanzt  und  erst  nach  dieser  Zeit  kann 
die  Aufzeichnung  wahrhaft  historischer  Berichte  und  somit  der  Au- 


1)  S.  TuRNovR*«  Mahäw,  Introd.  p.  XXX. 
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ftuig  einer  beglaabigCen  Gesehichte  gedtiebt  werdeu.  D«s  Ende 
der  sweiten  Periode  wird  durch  keine,  in  den  Sehioksaleo  der  Hio- 
terindischen  Völker  einen  Wendepunkt  bildende.  Begebenheit  be« 
zeichnet  und  es  wird  daher  am  geeignetsten  seyn^  sich  in  der 
Geschichte  der  Berührungen  der  Hinterlndisehen  Völker  mit  den 
Auslandern  nach  einer  Thatsache  umzusehen,  welche  als  Gransateio 
zwischen  der  mittlem  und  der  neuern  Zeit  der  Hinteriudischeo 
Geschichte  aufgestellt  werden  kann.  Als  eine  solche  bietet  sich 
die  erste  Ankunft  der  Europäer,  n&mlich  der  Portugiesen,  in  Hiater- 
indien  gleich  nach  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhundert 
und  die  ihr  bald  nachfolgenden  Mifsionen  der  Jesuiten  dar«  Durch 
sie  wurden  die  Hinterindischen  Völker  zuerst  in  unmittelbare  Be- 
rfihrungen  mit  den  Europäern  hineingezogen  un4  ihre  Zustaode, 
80  wie  die  Brzeugoifse  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  in  steU 
erweitertem  Mafse  der  Europäischen  Welt  aufgeschlofsen.  Dieser 
Verkehr  ist  auch  der  Geschichte  Hinterindiens  zu  gute  gekommeo, 
welche  wir  vollständiger  und  zuverläfsiger  in  den  Berichten  der 
ausländischen  Besucher  erzählt  finden,  als  in  den  Schriften,  der 
Eingebernen,  so  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  oben  aoge- 
gebene  Zeit  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  der  Hinteriodl- 
schen  Geschichte  gelten  kann. 

Was  die  Quellen  betrifft^  aus  welchen  sie  geschöpft  werden, 
möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  genügen^  dafs  die  Siameseo, 
Barmanen  und  Arakaner  eine  ziemlich  grofse  Zahl  von  historischefl 
Werken  besitzen  >);  eine  genauere  Angabe  ihrer  Titel  und  eioe 
Darlegung  ihres  historischen  Wertlis  wird  fuglich  auf  die  Darslel- 
Inng  der  mittlem  Periode  der  Hinterindiscl&en  Geschichte  erspart 
werden. 


1)  Die  ▼•lIst&ndlaateB  NaebrichCeB  vonderSlanesitchenhtatorlMhciiUttentiir 
ist  eDthalten  In  der  Vorrede  xu  des  Bischofs  Pallegoix  Sianesisciier  ii 
Bangkok  18d0  gedruckten  GraoiniaUk,  welche  ich  nur  aus  AnfuhningeB  keifle- 
Dafs  die  Barmanen  aufser  der  Geschichte  ihrer  eigenen  Fürsten  aock  ^^ 
der  Konige  von  Pegu  und  den  übrigen  altern  Staaten  des  westlichen  lltoter- 
fndiens  besitzen,  bezeugt  H.  Burnby  in  seiner  TransltUion  of  tke  Burfneu 
iHscription,  diacovered  at  Buddha  Gaga  In  1833, In  As, Res,XlL, p.  1^ 
Ueber  die  Arakanischen  Geschichtswerke  giebt  Phavbb. Auskunft  In  seines 
Account  of  Arakan  in  J.  of  the  As.  S.  of  ß,  X,  p.  680.  und  In  Os  ^ 
History  of  Arakan,  ebend.  XUI,  p.  83.  Auch  Ton  Labong  In  Las  gieM 
es  Annalen;  s.  Tke  History  of  Lahong  from  Sattot  Becords,  consslUd 
bg  Dr.  D»  Richardson  ebend.  VI,  p.  SA. 
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Die  oben  hervorgehobene  Versohiedenheit  der  Quellen^  welche 
für  die  Gesobichte  der  Hiuterindischen  Völker  benutst  werden  mäs- 
8en,  rührt  mit  sicb^  dafs  die  Geschiehte  der  östlichen  Abtheilung  von 
Hinterindern^  der  Tonkiuesen,  Kokhin-Chinosen  und  Kamboga  ge- 
trennt  werden  mufs  von  der  der  mittlem^  der  I%ai  oder  Siamesen 
aod  Lao^  sowie  von  der  der  westlichen  der  Peguaner,  Barmanen  und 
der  Arakaner.  Die  letztern  Völker  ersetzen,  so  weit  es  bis  jetzt 
möglich  ist  darüber  zu  urtheilen,  den  Mangel  einer  eigenen  ältesten 
Geschichte  durch  die  mythischen  Dynastien  der  Buddhisten '}  und  fü- 
gen ihnen  die  Indischen  Könige  von  denen  an»  welche  Zeitgenofsen 
Oauiamas  ')  waren,  wie  Buddha  am  häufigsten  von  ihnen  genannt 
wird,  bis  auf  den  Afoka,  dem  sie  den  Namen  Dharmdfokm,  oder 
Afoka  des  Gesetzes  zu  geben  pflegen '3>  Ganz  im  Widerspruche 
mit  der  wirklichen  Geschichte  lafsen  die  Arakaner  den  Gründer 
des  Buddhismus  nach  ihrem  Lande  gelangen  und  dort^  so  wie  in 
der  Stadt  Prome,  der  Hauptstadt  des  zweiten  der  ältesten  Bar- 
manischen  Staaten,  seine  Religion  einfuhren^).  Die  Einführung 
fand  jedoch  nach  dem  Zeugnifse  der  Arakanischen  Gescbicht- 
schreiber  selbst  viel  später  statt,  nämlich  unter  der  Regierung  des 
Königs  Kanda-Morea  oder  nach  Barmanischer  Ansfprache  Taanda^ 
ihurija,  welcher  nach  der  unter  den  zwei  Angaben  über  seine  Zeit 
vorzuziehenden  im  Jahre  638  die  Buddhistische  Religion  in  seinem 
Reiche  einführte  und  zu  Ehren  Gauiama^a  die  sogenannte  Jlfti^-Aera 
stiftete,  welche  mit  dem  eben  genannten  Jahre  beginnt  ^).  Diese  Nach- 


1}  Ueher  welche  s.  IL  Beil.  1,  1. 

2}  Ueber  diesen  Nameo  «•  obeo  S.  67. 

8)  Von  den  Barmanen  bezeugtes  J.Csawfvbd  In  seinem  Journal  of  ou  Em^ 
ba98y  to  the  Court  of  Ava,  p.  48d  flg.,  und  Burnbt  erwifant  In  der  S.  1084 
Note  1.  angeführten  Uebersetsung  p.  168,  daCi  die  Barmanischen  Jahrbücher 
keine  Nachricht  Ton  einem  Indischen  Könige  enthalten,  der  spater  alftA^oka 
ist*  In  Phaybb^s  Ittittheilungen  a.  a.  O.  XIII ,  p.  96.  werden  nur  die  mjr- 
ihisohen  Könige  erwähnt,  obwohl  es  kaum  sweifelbafi  ist,  dab  die  mensch- 
lichen Indischen  Fürsien  «uch  in  der  Arakanischen  Geschichte  aufgeführt 
werden,  Oafs  die  Siamesen  es  thun^  geht  sicher  hervor  aus  der  von  J.  Low 
in  seinen  Gieaniugs  in  BuddhUm  im  As.  J,  of  ü.  XVII,  2,  p.  76  flg.  mit- 
getiieilten  Stelle  ao«  der  Siamesischen  Phrä  Patkom  betitelten  UeberseUung 
eines  Pili-Buches. 

4)  8.  PaAYRB  a  a.  O.  XIII,  p.  85.  Nach  der  Barmanischen  Geschichte  kam 
auch  einer  der  Sohiler  Buddha^M  Rahandas  nach  Qanaa,  wurde  aber 
von  dem  Könige  fortgeschickt;  s.  Bvrnby  a.  a.  O.  p.  177. 

5)  Dieses  Ist  die  Angabe  von  Ch.  Paton  in  nelmem  Historicai  and  SiaiiHieal 
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rieht  wird  am  richtigsten  so  verstanden,  dah  unter  diesem  Könige 
die  Baddhistische  Religion  zur  allgemein  herrschenden  in  Arakao 
erhoben  worden  ist;  denn  Buddhaghosha  unternahm  seine  Hifsioo 
nach  Hinterindien  nach  den  Jahren  410;  nach  den  Barmanischen 
Schriften  soll  er  zwar  schon  386  nach  Barma  gekommen  seyn, 
welches  zu  frühe  ist,  sie  bestätigen  jedoch  den  Bericht  der  Siog- 
faaleeischen  Geschichtschreiber  ,  nach  welchem  dieses  f&r  die 
Culturgeschichte  Hinterindiens  so  folgenreiche  Breignifs  vor  der 
Regierung  des  erwähnten  Beherrschers  Arakan's  stattgerunden  hat^. 
Wegen  der  Nachbarschaft  dieses  Landes  mit  Barma  und  des  en- 
gen  Zusammenhanges  der  Schicksale  beider  Länder  I&fst  sich  nicht 
bezweifein,  dafs  schon  bald  nach  Buddhaghosha's  Auftreten  der 
Buddhismus  Eingang  in  Arakan  gefunden  hat^  es  wird  dagegen 
während  der  Herrschaft  Kanda-sorea's  der  Buddhismus  in  Arakan 
und  den  angränzenden  Retchen  eine  festere  Begründung  und  all- 
gemeinere Verbreitung  gefunden  haben.  Dieses  wird  so  dargesellt, 
dafs  Qauiama  selbst  nach  Arakan  von  jenem  Könige  eingeladen 
worden  nej  und  von  itrai  das  Zugestanduif^  erhalten  habe,  in  den  übri- 
gen Ländern  seine  Lehre  zu  verbreiten ').  Ihm  zu  Ehren  ^vurde  die 
neue  Epoche  gestiftet,  welche  in  demselben  Jahre  beginnt,  mit  der 
Vulgär-Aera  der  Barmanen  >).  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in  diesem 
Jahre  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  in  die- 
sen zwei  Ländern  eintrat  Hit  diesem  Jahre  fängt  auch  erst  die 
zuverläfsige  Geschichte  Arakan's  an,  obwohl  ihr  Anfang  von  den 


Sketch  of  Arakan  in  Äa,  Res.  XVI ,  p.  855.  Muff  ht  ein  anderer  Naae 
der  Arakaner.  Nach  der  Behaoptang  Ngami^s,  eines  elnfaeimtscben  6e- 
lelirten,  tob  weleheia  t^Avaa  sicli  einen  Auszug  aus  den  Arakaofscheo 
ftbtorisehen  Seliriften  verfenigen  lleCs,  wurde  der  im  Texte  «rwähnte  Kdai^ 
▼on  146  bis  196  nach  Clir.  6.  regiert  haben.  Diese  Berechnung  gröodet 
sieh  auf  dfe  Ansicht  ^  dafe  Maraju,  der  Stifter  der  ältesten  Arakanisches 
Dynastie  2658  vor  Chr.  6.  den  Thron  bestfeg  uad  nach  einer  svel  ooJ 
sechzigjahrigen  Regierung  achtzig  Jahre  Mt  starb.  Fhajre  bemerkt  »i»er 
selbst,  dafs  diese  Berechnung  nloht  ganz  mit  den  sonstlgeo  ttberefastiavt* 
Bei  Paton  mufs  es  ein  Fehler  seyn,  wenn  es  Itelf^t,  dafs  Kanda^sorea  in 
eSsten  Jahre  der  Af^ra  oder  TDl  gestorben  sey,  wfthrend  er  nach  Pftsyre 
58  Jahre  regierte.  Da  der  Anfang  der  Aera  feststeht,  wird  er  690  g^ 
sterben  seyn. 

1)  S.  oben  S,  1088.  n.  J.  CRAwrusn  a.  a*  O.  p.  49f . 

8)  S.  Ch.  Paton  a.  a«  O.  p.  655»  u.  Phayek  a.  a.  O.  p.  85. 

8)  S.  Buafrav  a.  a.  O»  p.  176. 
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•eb^eimiaehea  Geschiefatociireibeni  ui  ein  viel  bffieMS  Atterthüm 
aurückf  esoheben  wird  ')«  INeser  altere  Theil  der  Arakanisohea  Qe^ 
sübiehte  entUlt  aar  Sagea  y  auf  weiche  ich  nachher  auröckkom- 
meo  werde. 

Auch  die  Barmaoen  achreibeo  ihren  aheateo  Dynastien  ein  Tiel 
SU  bobes  Alter  ao^  cbwohl  sie  allerdiaga  ober  die  Geschichte  der 
Staaten^  wde  he  ehemals  an  deai  UlltteUaufe  des  Haoptstromes  ihres 
Landes  bestandaa,  viel  «arerlalsigere  Berichte  besiteen,  als  tbre 
westlicshen  Nachbaren.  Ihre  ganz  sichere  Geschichte  btogiaot  107 
nach  Chr.  G.,  in  welchem  Jahre  die  Residenz  von  dem  damaligen 
Könige  Sammiraräga  nach  Pugän  verlegt  ward,  nachdem  die  frohere 
Hauptstadt  Ptom^j  weiche  aueh  den  Sanskritnamen  pHargira  d.  b. 
Feld  des  Glooks  hatte;  tond  südlicher  an  der  Iravadie  lag,  im  Jahre 
94  nach  Chr.  G.  zerstört  worden  .war').  In  den  Ruinen  dieser  Stadt 
sind  viele  Ueberreste  des  Barroanischen  Alterthums  gefunden  worden^ 
durch  wekdie  ihre  ehemaüge  Bläthe  heiecugt  wird.  Pmgän  worde  185Q 
von  den  Cliineaen  oeistert  und  acht  Jahre  später  von  der  aeoea 
Dyraastie  die  spätere  Hauptstadt  Ava  tiefer  am  Flofse  angelegt  ^}. 
Wenn  auch  eibigea  der  Könige,  welche  wahrend  dieser  Periode 
herrsohtien,  uhigewäiniich  lange  Regierangea  zogeschriebea  wer^ 
den  y  so  läft  sich  doch  im  Allgemeinen  nichts  gegen  die  Rii^ig* 
keit  der  ubei'liefertäi  Daratellong  der  Barmaoischod  Gesdiioht- 
»elireiber  wnoenK 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  altera  Dynastien. 
Die  erstere  hatte  ihren  Sitz  in  Tagong  an  der  Iravadi  und  als  ihr 
Staramreiter  wird  der  den  Barmonea  und  Arakanero  gemeinschaftliche 
AAMrJiga  dai^^estelt  «>.    Er  soll  dem  Gesohleehto  Atri^MJa  fai  Ah 


1)  Nach  ihnen  besitseo  sie  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  von  Königen  von 
dea»  C^utad^r  der  «raten  oyaäuM  Märt^u  an  Mn  1784,  dem  Jahre  der 
Barmanischen  Eroberung;  s.  PHAran  a.  a.  0.  p.  d4.  Sie  enthalt  rier  und 
föDfzlg  K^lge^  areldie  snsammen  18S8  Jahre  regierte«,  so  dafs  jedem  eine 
Regletung  t^on  beinahe  vier  -und  dreifsig  Jahren  sukoramen  wurde» 

8)  S«  J.  Chaiworo  a.  a.  O.  App,  p.  89,  wt»  eine  ^^hroeefcgfoclie  Tabelle  der 
Bamantsehen  KAnfge  milgethettc  let,  u.  BuaNSr  in  As.  Re$.  XX,  p.  172. 
Btoe  Busammenstellfffig  der  Naclirichten  von  den  Ruinen  tei  Pagän  findet 
eloh  «o  lltma'9  AHen  W,  1.  S.  SIS  flg. 

^)  ^.  J.  tjWLAWPVWb  a.  H.  0.  p.  4se.  n.  BunNSY  a.  a.  O.  p.  170. 

4}  S»  Bmmffev'a  BUc^vfrtf  of  Buddhist imageawitkDeffaHAgarilnscripNonM 
at  Tagounffy  ihe  AmcieHi  Capi$at  of  tke  Burmese  Empire,  im  J.  9f  the 
^«.  S.  of  B,  V,p.  157  flg.  Die  Stadt  liegt  im  Bdo  n.  9t.  auf  dem  östikhen 
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päapaghif  der  Hauptstadt  des  Reichs,  welches  vod  BmUh^B  Vor- 
fahren beherrscht  worden  war  und  in  welcher  er  selbst  das  Lidit 
der  Welt  erblielitey  abstammen«     Lange  Zeit  vor  diesem  Ereig- 
nifse  verlangte  ein    König   von    Ko^ala   von    einem    Fürsten   voo 
KauUja  derson  Tochter  zur  Gattin  zu  erhalten   und  erklarte  die- 
sem  den  Krieg,    als  ihm  sein  Verlangen  aus  dem  Grunde  abge- 
schlagen ward,  dafs  er   einem   niedrigem    Geschledite  entsproo-' 
gen  sey.      Er   zerstörte  die  drei  Städte  Kmulija^  Depodaha 
KapüacaaiUj  in  welchen  Zweige  der  piiA/a-Familie  herrschten 
welche  wiedererbaut  und  der  Herrschaft  von  Mitgliedern  derselbea 
wiedergegeben    wurden ;    nur  Abhiräga  der  Fürst  der  zuletzt  ge- 
nannten  Stadt  verliefs  sie,  ging  aus  dem  Innern  Indien  mit  seines 
Heere  und  seinem  Gefolge  fort,  und  erreichte  das  Ufer  der  Iravidi, 
wo  er  die  Stadt  Tagong  erbaute*  Nach  seinem  Tode  entstand  m 
Streit  unter  den  zwei  Söhnen  wegen  der  Nachfolge,  in  welchem  der 
jüngere  den  altern  Känaräga  verdrängte.  Dieser  zog  dann  weiter,  so- 
erst  aufwärts  an  den  Hanptstrom,  Aann  an  dem  Zuflufse  Kyendven^ 
wo  er  sich  in  Kule  festsetzte  >)•     Br  überschritt  später  die  Jodi- 
Kette,  welche  Arakan  von  dem  Gebiete  der  Iravadi  scheidet >  wo 
er  sich  niederliefs.    Seinen  Sohn  setzte  er  als  Beherrscher  über 
mehrere  kleine  Stämme  ein,  welche  in  Qünaparuaia  zwisdien  Pe- 
gu,  Arakan  und  Pagän  ihre  Sitze  hatten.    Selbst  begab  er  sick 
nachher  nach  der  Hauptstadt  Arakau's,  welche  von  dem  oben  er- 
wähnten angeblich  uralten  Maraju  ')  angelegt  gewesen  seyn  soll, 
uud  welche  er  befestigte. 

Aus  dieser  Sage  müfsen  zuerst  die  Zusätze  und  Entstellooin 
ausgeschieden  werden,  welche  sie  unter  den  Händen  der  Barmt- 
nischen  und  Arakanischen  Bearbeiter  der  historischen  Ueberliefe- 


Ufer  des  Flubes;  daon  deoselben  a.  a.  O«  la  Aa.  Am.  XX,  p.  171.  n.  Pbatm 
a.  a.  O.  XIII^  p.  84. 

1)  Ueber  diesea  Zuflub  s,  oben  I,  8.  335.  Nach  BoRNar'e  Note  a,  a*  0.  i> 
J.  of  ihe  As,  S.  of  B.  y,  p.  160.  ist  Kule  ein  Gebiet  Im  S.  MMipe»^ 
Devadaha  ist  der  Name  etaer  Stadt,  in  welcher  ein  Zvfeig  der  ijüi^ 
Familie  regierte,  s,  oben  S.  ^^.  Burnbt's  Bericht  wird  Ja  elnigea  Pae^^ 
von  PsAiTRB  vervollständigt.  Beide  Söhne  scheiaen  deneelben  Naaeo  sc- 
habt zu  haben;  von  dem  erstem  werden  sie  n&aülch  darch  die  BM^ 
von  gißi  und  ngai  unterschieden,  welche  Worte  in  der  BanaanieohenSprsckt 

alt  und  jung  zu  bedeuten  scheinen.  Abhiräga  fehlt  «war  im  Wdrcerbuche' 
kann  aber  Oberkönig  heifsen;  es  ist  daher  kein  Eigeananie. 

2)  S.  a  oben  S.  10S6. 


^-'A 
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rangen  ihrer  Vorzeit  erhalten  hat,  ehe  ihr  historischer  Gehalt  dar- 
gelegt werden  kann.     Dahin  gehdrt  zuerst  die  willkfihrliche  Za- 
ruckschiebiing  der  in  ihr  berichteteo    Ereignifsel  in  eine  viel  zu 
frühe  Periode*    Statt  der  Worte   lange  vor  Gautaroa's  Auftreten 
sollte  es  beifsen  lange  vor  der  Einführung  des  Buddhismus  bei  den 
Barmanen  und  Arakaneru  und  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Indischen 
Geschichte«    Eine  zweite  Entstellung  ist  die  Hineinziehung  Bud- 
dha's  und  seines  Geschlechts,  die  auch  nur  nach  der  oben  bezeich- 
neten Zeit  der  Sage  aufgedrängt  worden  seyn  kann.    Der  Zweck 
der  Barmanischen  uud  Arakaniscben  Geschichtschreiber  ist  O9  ^cn 
Königen,   deren  Geschichte  sie  schreiben,   eine  Abstammung  von 
der  Familie,  des   Gründers  ihrer  Religion   und  dcfsen   Vaterstadt 
zu  verschaffen.     Um  diese  Abkunft  zu  rechtfertigen  ist  die  Zer- 
störung Kapilavastu's  und  Abhiräga's  Flucht  erdichtet.    Die  jetzi- 
gen Beherrscher  des  Barmanischen   Reichs  behaupten  durch  ihre 
Abstammung  von  den  altern  Dynastien  von  Pagän^    ^rixetra  und 
Tagong,  welche  unter  sich  als  von  einander  entsprofsen,  dargestellt 
werden,  zu  der  Familie  der  päkja  und  dadurch  zu  dem  SurjavanfOy 
dem  Sonnengeschlechte  der  Altindischen  Könige  zu  gehören.    Es  ist 
drittens  selbstverständlich,,    dafs  ein  Krieg  zwischen  einem    Be- 
herrscher Kofala's   im  Innern  Indien  und  einem  Fürsten  Hiuterin- 
dieus  in  einer  so  frühen  Zeit  nicht  geführt  worden  ist  'X 

Nach  Ausfcheidung  dieser  Entstellungen  tritt  aus  der  Sage  die 
Thatsache  hervor,  dafs  zu  einer  Zeit,  die  nicht  genauer  festgesetzt 
werden  kann  '),  ein  Fürst  des  Innern  Indiens  der  aus  seinem  Reiche 


1)  S«  BuRNBT  a.  a.  O.  V,  p.  164. 

2)  Die  oben  S.  1028.  erwähnte  Stadt  Devadaha  wurde  ebenfalls  von  einem 
Zweige  der  ijähja  beherrscht;  s.  oben  S.  06. 

8)  Die  An^i^ben  hierüber  finden  sich  bei  Burnet  a.  a.  0.  p.  161  flg.    Nacli 
dem  jungem  Känarä^a  folgten  noch  drei  und  dreifsig  Könige;  unter  der 
Begierung  des  letzten  Bhinnaka  wurde  Tagong  von  Chinesen  und  Tariaren 
aus  dem  Uinde  Klna  zerstört.   Bhinna  bedeutet  im  Sansicrit  gebrochen ;  es 
Ist  daher  kein  Eigenname,   sondern  der  Ausdruclc  für  den  Untergang  der 
ältesten  der  zwei  Dynastien  von  Tagong.  Bhinnaica  entfloh  nach  der  Zer- 
störung der  Stadt.  Um  diese  Zeit  trat  Gautama  im  inoern  Indien  auf  und 
es  kehrt  gleichsam  eine  zweite  Ausgabe  des  Berichts  wieder  von  dem  der  Flucht 
Abhiräga^s  vorhergehenden  Kriege.  Der  KQ^ala-K6fk\g  Pälhanadi  in  frä-^ 
9asU  verlangte  die  Tochter  des  Königs  Mahänama  von  KapHavaHu  zur 
Frau,  der  ihm  die  Tochter  einer  Sclavin  zusandte,  weil   er  ihn  nicht  für 
•benbflrtig  hielt.    Der  Sohn  der  als  Königin  angenommenen  Tochter  der 
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vertrieben  wordeo,  mil  seinem  Hoefe  das  GreozgAirge  xwisebea 
Indien  und  Hinteriodi^n  überschritt  und  dort  eine  Herrschaft  in  Ta« 
gong  gründete.  Unter  seinen  Söhnen  trat  eine  Tbeiluog  ein;  der 
jüngere  behauptete  sich  auf  dem  Throne  seines  Vaters,  der  ältere 
von  ihm  vcrdrSngt^  wandte  sich  nach  Arakan,  wo  er  ein  be- 
sonderes Reich  stiftete.    Er  verband  sich  hier  mit  der  Familie  der 


Sclavia  gelobte,  Bacfadem  er   dfe   seFitem   6escblechle  angethane  Schnad 
erfefareO;    sich  su  rftchen   and  griffe  nachdem  er  nach  seines  Vaters  Tod« 
König  geworden,  drei  Mal  KapilaTSstu  an,  wurde  aber  vea  Gamaaia  h- 
ruckgebalien >  welcher,  das  Schicksal  dieser  Könige  vorausaeliend,  den 
Fürsten  von  ^r^^vasti  das  vierte  Mal  nichts  in  den  Weg    legte»  welcber 
darauf  Kapilavastu,  Devadaha  aod  Kaulija  zerstörte.     Bei   dieser  Gele- 
genheit flflchtete  sich  ein  König  aus  dem  Gescblechte  der   f!äkja^   Naneiu 
DhfPogardga  aus  dem  innern  Indien  und  traf  nach  langerm  Uroberwanden 
mit  der  Königin  des  verstorbenen  Bhinnaka  sosanaien,   die  er   beirathctc 
erst  Ober-Pagilo  gründete  und  naobber  Tn^ng  wMerheratclIte.     Er  battt 
siebenzehn  Nachfolger,   deren  letzter  üfeAara^a  biela  und  nach  einen  lle- 
richte  drei  Hundert  Jahre  vor  Gautama^s  auftreten,  also  gegen  neun  Htta- 
dert  Jahre  vor  Chr.  G.  aus  Indien  auswanderte,  nach  einem  andern  dagegea 
zwanzig  Jahre  nach  diesem,  oder  524  vor  Chr.  6.  den  Thron  bestieg.  Voi 
allen  diesen  Königen  heifit  es,  dafs  sie  nicht  lange  regierten;  nur  von  den 
ersten  jeder  der  awei  VerseicbniCse  und  dem  letacen  d^a  zweiten  beriebt« 
die  Barmanischen  Chroniken  einzelne  Umstände  und  den  König  Sfirnkm^p*- 
Dasajäzä  kennt  nur  das  zweite  Verzeicboifs.    Nach  dieser  Darlegung  dei 
Thatbestandes  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  daCs  es  ursprünglich  nur  eis 
einziges  Verzeicboifs  von  siebzehn  Königen  gab,    deren  Zahl  spater  ver- 
doppelt worden  ist,  um  die  älteste  Periode  mit  Namen  auszufüllen.  Da  der 
Ausgangspunkt  beider  Dynastien   die  Zerstörung  Kapilavastu's  von  eioea 
Ko^ala-Fursten  ist,  mufs  auch  Abhir^ga,  den  auch  die  Arakaniscbe  5a^ 
kennt,   nicht  von  Oambüdvipa^Dhvagaräga ^  d.  h.  Bannerkönig  ^aai^K- 
dvipa^s  oder  Indiens  verschieden  seyn^  so  wie  Bhinnaka  nicht  von  Ji/s- 
häräga,  d.  h.  Grofskönig.     Auf  die  chronologische   Angabe  nach   der  hei- 
ligen Aera  ist  selbstredend  gar  kein  Gewicht  zu  legen.  Auch  die  Gruodung 
der  Hauptstadt  der  zweiten  Dynastie ,  (jrixetra's  oder  Prome's,  welche  ii 
das  Jahr  484  vor  Chr.  G.  gesetzt  wird^   eutbehrt  einer  Begründung,  wie 
nachher  sich  herausstellen  wird.     Die  einzige    Erwähnung,   welche  eioeo 
chronologischen  Anhaltspunkt  darbietet  ist  die,  dafs  Tagoog  von  den  Clii- 
nesen  zerstört  worden  ist.    Der  Kaiser  Wutif  der  von  140  bis  8^  vor  Clir. 
G.  regierte,  unterwarf  nämlich  Tonkin,   wie  nachher  angegeben  werdes 
wird.    Es  mochte  daher  auch  nicht  unwahrscheinlich  seyn,   dafs  er  eioes 
Krieg  mit  den  Barmanen  gefuhrt  habe,    während  defsen  Tagong  zerstört 
worden  wy.  Demnach  wurde  dieses  etwa  um  100  vor  Chr.  geschehen  se js* 
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einhcboisohen  Fursteu  durch  eiae  Heira)h  mit  swei  Töchtern  eioer 
ihrer  KönigiaueD  ')• 

Wir  erfahren  aus  der  obigen  Sage  die  fSr  die  älteste  Geschichte 
Hioterindiens  belangreiche  Thatsache,  dafs  Indische  Fürsten  unter 
einem  Theile  der  wilden  barbarischen  Stämme,  von  welchen  es 
ursprünglich  bewohnt  war,  geordnete  Regierungen  einführten.  Diese 
Wildheit  fanden  die  Chinesen  bei  den  östlichen  Hinterindischen 
Völkern  schon  bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  ihnen  in  den 
zwei  ersten  Jahrhunderten  vor  Chr.  G.  vor,  wie  sich  nachher  er- 
geben wird^  und  Piolemaios  bezeugt,  dafs  die  Küste  Pegu's  von 
Anthropopbagen ,  welche  Besyngiier  hiefsen,  bewohnt  war  >}• 
Für  die  Glaubwürdigkeit  der  Sage  spricht  ihre  UebereinaCimmung 
in  den  geographischen  Angaben  mit  der  Wirklichkeit,  indem  KuU 
von  dem  Thalo  des  Barak-  oder  Sorma-FIobes  in  Silhet  nicht  sehr 
entfernt  ist,  so  dafs  die  Indischen  Eroberer  auf  einem  nicht  langen 
Wege  das  Land  ihrer  Unternehmungen  erreichen  konnten.  Sie 
waren  den  Bingebornen  weit  überlegen,  in  der  geistigen  Bildung, 
in  der  Cuitur  des  Bodens^  der  Ausübung  der  nutzlichen  Künste  und 
der  Kriegsführung;  diese  Ueberlegenheit  mufste  ihnen  ihr  Unter- 
nehmen sehr  fördern  9  indem  sie  den  rohen  Völkern  Achtung  und 
Furcht  vor  den  fremden  Herrschern  einflöfsten  und  diesen  die 
Unterwerfung  jener  erleichterte  und  befestigte.  Welchen  Einflufs 
die  Indischen  Fürsten  auf  die  ihnen  gehorchenden  Hinterinder 
ausgeübt  haben,  entgeht  wenigstens  bis  jetzt  der  Forschung.  Sie 
brachten  ohne  Zweifel  ihre  Sprache  mit ;  ob  diese  die  heilige  Sprache 
der  Brahroaneu  gewesen  oder  die  der  Buddhisten,  läfst  sich  nicht 
nach  den  mitgetheilten  Namen  der  Könige  beurtbeilen,  weil  wir  sie 
nur  aus  den  von  den  letztern  verfafsten  Schriften  kennen,  welche 
naturlich  die  Pa&'-Formen  derselben  mitgetheilt  haben.  Dafs  die 
Indischen  Fürsten  Sanskrit  redetea,  durfte  Am  währsoheiniiohste  An- 
nahme seyn,  weil  es  früher  nachgewiesen  worden,  dafs  der  Gebrauch 
der  Sprachen  sich  nach  dem  Glauben  der  Monarchen  richtete  ^),  und 
weil  die  meisten  Namen  der  Barmanischen  Könige  mit  wenigen 
Ausnahmen,  welche  sich  aus  der  ungenauen  Art  ihrer  Wiedergebung 


t)  S.  Phatüb  a.  a.  0.  XIII,  p.  85.    Diese«  wird  «o  ausgedräcict  ^  dafs  er  d{e 

swei  Töchter  der  Köajgia  der  Dyaastie  des  Maraju  beiratliete. 
8)  S.  VU,  8,  4.  tt.  ober  die  Uge  oben  S.  548,  Nato  5. 

3)  S.  oben  I,  S«  71. 

4)  S.  oben  S.  94t. 
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erkl&ren  lafsen  y  bis  auf  Samudraräga ,  welcher  soeret  t07  in 
PagäD  sein  Hoflager  aufschlug,  deutlich  als  lodisch  erkaanl  wer- 
den können  0-  Ich  uehme  daher  an,  dafs  seine  Vorgänger  in  Ta- 
gong  und  ^rixetra  wenigstens  an  ihren  Höfen  iioch  ihre  Mutter- 
sprache beibehielten. 

Au  die  Sage  von  Abhiriga  schliefst  sich  eine  zweite,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Hioterindiens  noch  beziehungsreicher  ist, 
als  jene,  weil  in  ihr  sich  das  Andenken  an  alle  Brahmaniscfae 
Ansiedlungen  in  diesem  Lande  erhalten  hat.  Ihr  hohes  Alter  aod 
Aechthcit  können  gar  nicht  iu  Zweifel  gezogen  werden,  weil  io 
ihr  göttliche  Wesen  auftreten,  welche  den  Buddhisten  fremd  sind 
and  daher  von  ihnen  vorgefunden  seyn  mufsen  und  denen  sie 
Buddhistische  Wesen  hinzufügten.  Sie  lautet  mit  Weglafsoog 
gleichgültiger  Nebenumstände,  wie  folgt'). 

In  der  uralten  Zeit  des  Mahäsammaia  herrschte  Eansa  ii 
A^thei^ieng^taa^an  ')•  Seine  Unterthanen  wurden  von  Väsudet^ 
Baladeva  und  ihren  aclit  Brüdern  hart  unterdrückt;  Kansa  befaU 
sie  einzusperren,  allein  sie  entkamen  ihrem  Verfolger  und  retteten 
sich  nach  einem  entfernten  Lande ,  wo  sie  von  einem  fromneo 
Manne  magische  Waffen  erhielten.  Mit  diesen  ausgerüstet  kehr* 
ten  sie  zurück,  tödteten  Kansa  und  bemächtigten  sich  sciues  Reichs. 
Sie  eroberten  nachher  Ajodhjäfmra  in  Slam,  nach  defsen  Uoter« 
werfuug  sie  ihre  Waffen  gegen  die  von  Narendra  beherrschte 
Stadt  Dvajavati  richteten  ^).  Nach  der  Besitznahme  dieser  Stade 
theilten  die  zehn  Brüder  das  Land  unter  sich;  acht  von  ihnen  wor- 
den von  dem  dortigen  Volk  erschlagen  ^  nur  Väsudeva,  Baladert 
und  ihre  Schwester  Anganä  gelang  es^  sich  durch  die  Flocht 
EU  retten.  Sie  zogen  von  einem  Brahmanen  begleitet  weiter  nach 
Norden.  Unterwegs  kamen  Väsudeva  und  Baladeva  um ,  wahreiMl 
der  Brahmane  mit  ihrer  Schwester  nach  Vm^äKj   der  Hauptsudt 


1)  Nur  anter  den  Königen  -der  zweiten  Dynastie  Ton  Tagoag  sind  die  meiste« 
Namen  Baroianiscb,  in  der  ersten  dagegen  nur  etwa  sechs;  da  diese  Ve^ 
zeicboifee  aber  so  unzuverläfsig  sind,  ]&ann  aus  ihnen  kein  Grund  gegf* 
die  obige  Vermutbung  entnommen  werden.  Phatrb  bezeugt  a.  a.  0.  Xlil; 
p.  88.,  dafs  erst  sp&t  einbeimische  Namen  rtiir  Könige  und  Personeo  sttft 
der  PäU  vorkommen. 

8)  S.  Pmatab  a.  a.  O.  Kill,  p.  SO  flg. 

8)  Nach  der  Note  soll  dieses  Pegu  seyn ,  was  Ich  jedoch  besweifcle ,  woroi 
unten.  Mahäsammaia  Is4  nach  den  Buddhisten  der  erste  König,  s.  11.  Beil. '« '• 

4)  Dvajavati  ist  der  Indische  Name  ^amfoec^ar«,  einer  Provins  oad  einer S«^ 
an  der  Käste  Pegu's  im  N.  vom  Kap  Negrais,  über  welclieas.  oben  I,S-S^ 
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Aiakan^s  gla<sklleh  gelangte.  Hier  war  das  von  Mahäräga  ab- 
etammende  königliehe  Geschlecht  ansgestorbeu ;  das  Volk  erhob 
den  Brahmanen  auf  den  Thron,  welcher  die  Anganäheiratheteund 
lange  glucklfch  regierte.  Seine  Djmastie  blühete  während  einer 
unendlichen  Zeit  und  während  seiner  Herrschaft  wurden  neun  und 
neunsig  Städte  im  O.  und  eben  so  viele  im  W.  des  Flufses  an- 
gelegt. 

fis  leuchtet  von  selbst  ein,  daTs  in  dieser  Sage  von  wirklichen 
Eroberungen  nicht  die  Rede  ist,  sondern  von  einer  Verbreitung  des 
Cultos  des  ViBhnn^  der  mit  einem  seiner  ältesten  Namen  Väsu» 
deva  genannt  wird  *).  Auch  die  Sage  von  Kfishna  mufsen  diese 
Brahmanen  mitgebracht  haben,  weil  sein  Kampf  mit  Kansa  auf 
den  Mittelpunkt  ihrer  Niederlafsungen  in  Hiiiterindicn  übertragen 
worden  ist^.  Von  hieraus  fahrten  sie  ihren  Gottesdienst  zuerst  in 
dem  östlich  gelegenen  Slam  ein;  ihr  Versuch,  ihn  in  dem  westlich 
gelegenen  Dvajavati  Eingang  zu  verschaffen,  hatte  keinen  Erfolg, 
in  Arakan  dagegen  wurde  nicht  nur  die  Brahmani^che  Religion  die 
herrschende,  sondern  einer  von  den  dort  hingekommenen  Priestern 
erwarb  sich  die  höchste  VTürde  im  Staate.  Hier  wie  in  Dvajavati 
hatten  schon  früher,  wenn  der  Sage  so  viel  Glauben  zuzugestehen 
ist,  Fürsten  indischer  Abstammung  Reiche  gegründet 

Für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Sagen  legen  die  Namen  der  Haupt«» 
Städte  Siam's  und  Arakan's  ein  unwiderlegbares  Zeugnifs  ab,  indem 
sie  zi)veien  der  altberßhmtesten  Städte  des  innern  Indiens  angehören. 
Ajodfkjä  ist  bekanntlich  die  alte  Hauptstadt  Kofala^a^  Vaifäiiwtir  der 
Sitz  einer  der  alten  Indischen  Dynastien  und  lag  östlicher  auf  dem  Nord- 
ufor  des  Ganges  in  der  Nähe  der  ^ona«-Einmundung  *).  Aufser  diesen 
Namen  kehrt  auch  der  von  Benares,  nämlich  Käfi^  in  Hinterindien 


1>  S*  obett  t,  S.  608. 

0)  A-'thet^tenff'tMa'-na  ist  wabrscheiBlich  d«r  Name  der  Hauptetadi  Pegu% 
defseo  Sanskrit-BeDennuDg  Uanaavati,  d.  h.  die  gaosereiclie  ist^  8.  oben 
I,  S.  336.  u.  Phavhk  a.  a.  O.  p.  37.  Den  Indischen  Naoion  der  Stadt  weifs 
Ich  oiclil;  berzusiellen.  Warum  dem  Vdßudeva  neun  Bruder  gegeben  wer-* 
d«3n,  iJtt  mir  unklar;  nach  der  Bralimanischen  Mythologie  hatte  er  nur  acht, 
s«  oben  I,  1.  Beil.,  0.  XXVIII.  Auch  Nmnda  kommt  in  der  Arakanischen 
Sage  von  Vägudtva  vor,  s.  Phatrb  a.  a.  O.  p.  30.  Die  Anganä  ist  eine 
Buddhistische  Zugabe  und  ihr  Name  aus  Angana  gebildet,  wie  der  Vater 
von  Buddha^B  Mutter  Maja  hiefs,  s.  Mahäw,  p.  0. 

8)   S.  oben  I,  ä.  136,  Sou  1.  u.  1.  Beil.  11,  9,  fii.  XIV. 

lt.  Baa4.  66 
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wieder  als  der  Maoipura's  '>  Die  meieteii  OKe  aa  der  Kiele  bt« 
ben  aufserdeni  Nameu  von  Ereignihed  erhaHca,  welche  wibend  des 
Zuges  Visudeva's  und  seiner  Begleiter  l&ngs  derselbeo  sich  sutra- 
gen').  Viel  %vichtiger  ist  jedoch  ein  aaderer  Name,  weMier  von  eioea 
Schriftsteller  des  fernen  Westeos  uas  «ttgeUieilt  wird.  Es  kioo 
nämlioh  nicht  bezweifelt  vrcrden^  dafs  die  Indapraihmiy  welche  in 
W.  des  obern  Siam-Flufses  ihre  Sitze  hatten,  ihre  Benennung  vm 
der  Hauptstadt  der  Pamdava^  Imiraprmwihmj  erbalten  habea^  weiche 
in  der  Pi^-Sprache  die  obige  Form  annehmen  mufale').  Bei  deoi* 
selben  Geographen  finden  wir  endlich  Inder  und  eine  Stadt  Sindi 
am  JMcerbnsen  von  Siam  an  dem  uatern  Hoana^-Flufse  oder  Sita* 
Flufse  aufgeführt  0. 

Vereinigen  wir  diese  durch  die  Naoion  der  Städte  gegebeaei 
Andeutungen,  so  dürfen  wir  annehmen,  dafe  schon  vor  dem  Anfaii||c 
der  clKistlichen  Zeitrechnung  Indiache  Fürsten  in  HinteriDdieo 
Reiche  gestiftet  und  Brahmanon  die  Verehrung  Väsmdevm^a  seM 
der  Sage  von  Krishna  dorthin  gebracht  hatten.  Da  Tagoug  oack 
der  über  diesen  Punkt  angestellten  Untersuchung  etwa  100  vor 
Chr.  G.  zerstört  worden  ist^)^  dürften  die  ersten  Auf&nge  diewr 
Ansiedelungen',  welchen  ein  Thcil  der  Hiuterindtschen  Stamme  ii 
Arakan^  Barma,  P^gu,  Lao  und  Siam  die  ersten  Fortschritu 
von  ihrer  urspninglichen  Robheit  zu  einem  gebildetem  Leben  Ter- 
dankt,  wenigstens  ein  Hundert  Jahre  früher  au  aetzeo  seyo.  Die 
Wege,  welche  die  Indischen  Könige  und  Priester  eiuschlaga^ 
werden  durch  die  Städte,  welche  von  ihnen  ihre  Namen  erhielteo, 
bezeichnet.  Sie  gelangten  aus  Silhet  zuerst  nach  Maiiipura  und  diwi 
Btt  dem  ihm  im  S.  liegenden  Gebiete  Kule.  Von  hier  aus  wiad« 
len  sie  sich  theils  östlich  nach  Lao,  theils  südlich  nacli  Pegu;  ron 
hier  aus  wurde  Ajodhjä  in  Siam  und  Vaipäii  in  Arakan  gegroodet. 


1)  S.  Phatiue  a.  a   O.  p.  88. 
d)  S.  ebeod.  a.  a.  0.  p.  82. 

3)  S.  PtoUtn,  VU,  4,  18.  Sie  wohoten  zwischen  dem  Bepyrrkon-M^^ 
weiches  nach  oben  I,  S.  Ö49.  Note  8.  die  HIniiliHJa- Kette  swischea  ^ 
Obern  Sarajd  und  der  Tista  ist,  und  dem  l>ama<a- Gebirge^  welches  ^cS" 
nach  die  Fortsetzung  der  Schneekette  bis  zu  dem  Durcbbriiche  ^  Kia* 
boga^riurses  seyn  mufs. 

4)  S,'  Ptolem,  VII,  9,  tO.  Dafs  der  Doanaa  des  Alexandrlnischen  Geograph 
der  Stamflufs  sty,  werde  ich  bei  der  Darstellung  der  Oriecbiscfaefl  NiC^ 
richten  von  Indien  In  diesem  Zeiträume  zeigen. 

5)  S.  oben  S.  1080^  Note  S. 


Die  Gesebiobte  T«gaag's  und  Prome*s.  1M5 

Aus  der  Geflohiehte  der  Dynastie  Ton  Tageng  ist  noch  mn 
erwähnen,  dsfs  nach  der  Zerstörnag  dieser  Stadt  unter  der  Re*- 
gieruttg  Mahärt^ü^Bhimnmka^M^  welche  Wörter  nach  der  vorher^ 
gehenden  Uutersnchnng  nur  eine  und  dieselbe  Person  bezeichnen^ 
der  König  sich  mit  so  vielen  seiner  Unterthauen  als  er  zusammen- 
bringen konnte,  längs  dem  Flube  Mati^  an  welchem  die  Stadt  ge« 
legen  haben  mufs,  zurückzog  *)• 

Hier  thcilte  sich  das  Volk  in  drei  Theilc.  Der  eine  zog  ost- 
wärts und  gründete  dreizehn  Staaten  der  Shun,  mit  welchem  Na« 
mea  die  Barmaneu  die  Siamesen  im  Allgemeinen  benennen,  jedoch 
anch  besonders  die  Völker  Lao's^,  welche  in  vorliegendem  Falle 
wohl  gemeiut  seyn  niöchten*  Ihre  Fümten  erhielten  ihre  Ge« 
Bcbicchtsnamen  von  Bkinnaka.  Der  zweite  Theil  fand  seine  Zu^ 
flucht  in  dem  oben  erwähnten  Heiche  Qünaparänia  «).  Die  dritte  Ab- 
iheiiuiig  zog  unter  der  Anführung  des  letzten  Königs  von  Tagong 
und  seiner  zwei  Neffen,  Söhne  seiner  Schwester,  deren  ältester  den 
Nameo  MmMsmiAhmtfa,  der  jüngere  den  von  Koiasambhuva  erhieltt 
längs  der  Iravadi  abwärts  ^}.  Weil  sie  blind  geborcui  beabsichtigte 
der  Vater  sie  zu  tödten,  die  Mutter,  um  sie  zu  retten,  liefs  sie  auf 
eineroy  mit  Lebensmitteln  ausgerüsteten  Flofse  auf  der  Iravadi  eiu« 
schiffen,  von  welcher  sie  stromabwärts  geflöfst  wurden.  Sie  grun«^ 
deten  auf  ihrer  Fahrt  mehrere  Städte  und  erhielten  unterwegs  ihr 
Gesiebt  wieder.  Der  älteste  erbaute  angeblich  im  Jahre  484  vor 
Chr.  G.  Qrtxeirm  oder  Prome  und  wurde  der  Stammvater  der  Dy« 
uastACy  welche  dort  ihren  Sitz  hatte  und  sich  bis  zum  Jahre  94 
nach  Chr.  Geb.  erhielt  ^J. 


1)  S.  BVRVBT  s.  a.  O.  p.  161.  o.  p.  103. 

2)  S.  oben  I^  8.  458. 
8)  S    oben  6.  1088. 

4)  Rftt  wefleref  Sewels  ffir  die  OleicMieft  BMnnaka'^M  nnd  Makäräffa^s  Ist, 
dafs  die  vornehmste  Kdnigfn  des  ersten  als  noch  sur  Zeit  des  letzten  le* 
beild  dargestellt  und  mit  Muhäsambküf^a  verbeirathet  ward. 

6)  Prome  L<.t  die  Europaisehe  Aussprache  de«  bei  den  Mabammedanen  gel- 
tenden Namens  Pron,  den  die  Barmanen  Pru  sehreiben,  aber  Pju  anfsprecben. 
Ätoor  der  vielen  Stfiame  der  Safmanen  haue  auch  diesen  Namen.  Nach 
J.  Caawfvbd  a.  a.  O.  p.  490.  war  diese  Stadt  abwechselnd  mit  VmigäU 
io  Arakan  wAhrend  142  Jahre  Residens  bis  801  vor  Chr.  G.,  seit  welobem 
Jbbr«  dloMr  Vorrang  der  erstem  SUdt  verblieb.  Die  dort  resfdirsnde  kd- 
Bigliche  FamUie  hlieb  895  Jahre  im  Besitze  der  bdchsten  Macht  und  afihlte 
^ler  is4  swaeaig  Mitglieder.     Dfe  Gesammtaahl  der  Regierongeo  betrfigt 
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Da  es  DUO  gemh  ist,  dah  die  Barmaneo  aus  der  Zeit^nrel- 
che  nicht  sehr  weit  entrernt  von  der  Lebensseit  des  Gautama's 
sty  keine  historisohen  Ueberliefcriingen  im  strengen  Siuoe  des 
Wortes  besilsen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  ihre  Ge- 
schiohtschreiber  die  Gründung  i^riiLetT9L*s  willkuhrlfch  in  eine  frühere 
Zeit  zurückgeschoben  haben,  um  diese  dem  Anfange  ihrer  heiligen 
Aera,  nach  welcher  sie  datirt  ist,  näher  zu  rucken.  Um  diesen  Zweck 
zu  erreichen  machen  sie  auch  JHahdsambhava  zum  Nachfolger  iVe- 
gadda^tka^Mj  welcher  bekanntlich  König  von  Magadhm  war  und  zwar 
der  vierte  nach  Agätafatru  0.  Auch  sind  die  zwei  Namen,  wel- 
ehe  bei  dieser  Gelegenheit  angeführt  werden,  nicht  als  persönliche 
zu  betrachten,  sondern  als  Ausdruck  für  eine  Thatsache,  nänliek 
die,  dafs  das  in  «^rixetra  herrschende  Geschlecht  von  dem  ilten 
in  Tagong  regierenden  ab^tammle,  weil  Mahäsan^hmvn  den  grofsce 
Ursprung  bedeutet;  bei  dem  Worte  Koiasambhava,  d.  h.  von  dea 
Kola  genannten  Volke  an  der  Ost  käste  des  Dekhans  abstammeoi 
an  eine  Abstammung  des  Jüngern  so  genannten  Bruders  von  die* 
Sern  Volke  zu  denken  wäre  mehr  als  gewagt  j  wie  es  zu  erUirei 
seiy  entgeht  mir '3* 

Da  nach  Mahäsatnbhavm  in  dem  Verzeichnifse  der  Baroiaoi' 
sehen  Fürsten  die  Indischen  von  {Hfundga  an  bis  auf  Dhttnd' 
foka  eingeschoben  worden  '),  springt  es  in  die  Augen,  dab  die 
älteste  Geschichte  von  ^rixetra  ganz  onznverläfsig  ist  Eine  Folge 
von  dem  Bestreben  der  Barmanischen  Geschichtschreil»er,  ihre  eio- 
heimisohe  Geschichte  an  die  jenes  von  den  Buddhisten  so  gefeierteo 
Herrschers  anzuknüpfen,  ist  die  Erfindung,  dafs  der  erste  ihrer 
eigenen,  welcher  seinen  Sitz  bleibend  in  ^rixetra  aufschlug,  einer 
von  Afoka^s  Sölinen  gewesen  sey^).     Eine  zweite   Folge  ist  die 


»- 


aemnacb  537  Jahre,  oacb  Burmky  a.  a.  0.  p.  171.  dutiegeu  Ö7S.  Dies« 
Verscbledeobtfit  «ototeht  dadurch^  dafs  der  erstere  die  GHIndima  f rUetn^ 
448  Tor  Chr.  6.  ansetzt,  also  41  Jahre  später  als  der  »weite.  Da  iit^ 
selbst  die  BarmanischeD  Gescbichtawerke  zu  Halbe  sieben  koaaie,  vcrdieK 
seine  Darstellung  den  Vorsug. 

1)  8.  oben  S.  öS.  u.  S.  80. 

8)  Es  verdient  jedoch  erwähnt  %u  werden ,  daCs  in  dem  ersten  VeneichBi£» 
der  Könige  von  Tagong  eia  KaUngarAga  vorkommt. 

8)  S.  J.  CaAWPURU  a.  a.  O.  App,  p.  81. 

4)  S.  ebend.  p.  81.  Der  hier  dem  Sohne  gegebene  Name  AoAaiisias  kann  lic^ 
gans  richtig  mitgetheilt  worden  se^n,  well  er  keine  Deutung  ans  dem  So^ 
krit  aolalst.    Auch  das  Ut  falsch,  dafii  Afoka  in  Feipi/I  residirt  bah«. 
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Zaruekschiebong^  seiner  Zeit  in  eine  no  frühe  Periode;  die  Barma- 
nJschen  Geschicbtschreiber  laben  ihn  301  vor  Chr.  G.  naeh  ^''^xetra 
gelangen^).  Sie  folgen  in  diesem  Falle  dem  Irrthume  der  sädlichen 
Buddhisten  überhaupt,  A^oka's  llealernng  om  sechs  and  sechzig 
Jabre  zu  frühe  anzusetzen*);  in  der  Geschichte  der  Könige  von 
^rixetra  wird  es  aber  nöthig  seyn,  einen  noch  grofsern  Fehler 
anzunehmen.  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  Tagoug  um  100  Jahre  vor 
Chr.  G.  zerstört  worden  ist*),  liann  die  Verlegung  der  Residenz 
nach  der  neuen  Hauptstadt ,  die  tiefer  an  dem  Hauptstrome  lag, 
erst  um  dieselbe  Zeit  angesetzt  werden. 

Die  Ansicht,  dafs  mit  dem  Regierungsantritte  des  angeblichen 
Sohnes  A^oka's  die  wirkliche  Geschichte  der  Barmanen  beginne, 
darf  daher  nicht  als  annehmbar  betrachtet  werden ,  so  wenig  wie 
die,  dafs  damals  die  Buddhistische  Religion  in  Barma  eingeführt 
worden  sey^).  Gegen  die  letzte  Huthmafsung  sprechen  zwei  Grunde. 
Erstens  wird  unter  den  Landern,  nach  welchen  nach  dem  Bescblufse 
der  dritten  Synode  Milsionare  ausgesandt  wurden,  gar  kein  östlich 
gelegenes  genannt  ^).  Zweitens  kommen  unter  den  Namen  der 
spätesten  Fürsten  von  ^rixetra  mehrere  vor,  welche  den  Namen 
Rämi^9  enthalten,  unter  andern  A^aAnficIra  und  Ai^nta^'nAa*).  Aus 
ihnen  darf  mit  ziemlicher  Gewifaheit  gefolgert  werden,  dafs  nach 
dem  Anfange  der  christliehen  Zeitrechnotig  VUhnu  dort  unter  dem 
Namen  RSma  verehrt  ward.  Dafs  er  schon  früher  den  dortigen 
Völkern  unter  dem  Namen  VAsudwm  bekannt  geworden,  ist  schon 
früher  gezeigt  worden''). 

Ueber  den  Untergang  ^rix^^ra's  erfahren  wir  nichts,  so  wenig 
wie  über  die  Veranlafsung  zur  Verlegung  der  Residenz  nach  der 
Stadt  Pagän^  welche  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  94  nach  Chr. 
G.  gegründet,  aber  erst  107  von  Samudraräga^  einem  Neffen  des 
letzten  Königs  von  f^^tXxeXfVL^  zur  Hauptstadt  des  Reichs  erhoben 
wurde").     Da  uns  nichts  von  den  Thateii  seiner  selbst  oder  seiner 


1)  8.  J.  Crawfburd  p.  31. 

8)  S.  oben  S.  99. 

S)  S.  oben  S.  1080,  Note  8. 

4)  Wie  J.  Cbawfurd  a.  a.  O.  p.  490.  vernuthete. 

5)  8.  oben  S.  S84. 

6)  S.  ebend.  App,  p.  38. 

7)  8.  oben  S.  1088. 

8)  8.  ebend.  S.  1087. 
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Nachfolger  berichtet  wird,  bieiht  nur  nodi  öbrig,  die  die  (Seschidite 
Arakao's  und  Barma's  gefichloraeo  werden  kann,  so  enpi'ibneo,  daft 
mit  dem  Jahre  94  die  zoverlärsigere  Geschichte  des  zweiten  Laudei 
beginnt  0  und  dafs  SaroadrarAga's  Nachfolger  einheimische  Ntmen 
tragen,  in  weichem  Umstände  eine  Andeutung  liegt,  dafs  das  oi- 
Bionale  Bewafstseyn  der  Barmanen  sich  gegen  die  Indischen  Rin- 
flofse  aufzulehnen  begann ;  dieses  Sireben  konnte  aber  aar  so  langt 
einen  Erfolg  haben,  als  der  Buddhismus  noch  nicht  bei  ihnen  Auf- 
nahme gefunden  hatte,  defsen  eifrige  Verehrer  sie  nachher  wurdeo. 
Von  der  ältesten  Geschichte  des  dritten  Staates  des  westtioha 
Hinterindtens,  welches  eine  gröfsere  Bedeutung  hat,  Ff^ii*a,  Ist  es 
noch  nicht  möglich  etwas  zu  berichten.  Dieselbe  Bemerkung  pafst 
mütLaOj  den  uördKchsten  Theü  des  mittlem  Hinterindiens,  weldiei 
jedoch  in  der  Geschichte  nie  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat.  Die 
Skunesen,  welche  den  südlichsten  Theil  des  mittlem  Hinterlndie« 
bewohnen,  besitzen  zwar  eine  zahlreiche  historische  Litteratiir'\ 
allein  bisher  fehlt  es  an  einer  Benutzung  derselben.  Nach  der  Er- 
l^midignng  eines  dor  gräudlichsteu  und  kenntnifsreichsten  Beschreib« 
Slam's  war  das  ilteste  Ereignifs,  von  welchem  er  etwas  erfabrfD 
konnte,  die  Einführung  des  Buddhismus  aus  Ceylon  im  Jahre  W 
nach  Chr.  G.*)  Es  durfte  jedoch  richtiger  seyn,  diese  Naehridit 
so  aufzufafsen,  dafs  seit  diesem  Jahre  er  erst  fbster  begründet  tiad 
atigemeine  Anerkennung  fand,  jedoch  auch  hier,  wie  in  den  westliebefB 
Hinterindischen  Ländern  schon  früher  Zutritt  erhalten  hatte. 

Die  Hinterindischen  Reiche,  von  welchen  bisher  die  Rede  geweaea, 
haben  alle  das  gemeinschaftliche,  dafs  der  Buddbismus  ihnen  mittelbar 
oder  unmittelbar  aus  Ceylon  zugeführt  worden  ist  und  mit  Ihm  die 
Pftli-Sprache  und  die  Indische  Schrift.  Dieses  ist  auch  der  Fallbeida« 
südlichsten  der  drei  Länder  des  östlichen  Hinterindiens,  Kmßh§^ 
Von  defsen  Geschichte  sind  nur  Nachrichten  aus  Chinesisekefl 
Schriften  mitgetheilt  worden.  Der  älteste  Bericht  von  diesem  Laadt 
ist  aus  dem  Jahre  616  nach  Chr.  G.  ^).  Es  kann  daher  erst  spater 
seine  Geschichte  erzählt  werden. 


1)  S.  oben  S.  1087. 

8)  S.  oben  S.  1084,  Note  1. 

8)  S.  Tagebuch  der  Oesandischa/t  an  die  Höfe  von  Siam  and  Coekm-Ckif»' 

Von  J.  Chawtubd  S.  615. 
4)  ABBb-RiMUtAT't  Nouv.  Mih  AsiaL  1»  p.  71  flg.  DescrifMon  dm  AafW««' 

du  Camboge  p.  7S. 


Die  Gesehicbte  Tonktii's  obiI  Kokhin-China.  1089 

Die  Bwei  andern  Staaten  des  dslliehen  Hinterindiona ,  T^kin 
und  KokkiH'^Ckmm  unterseheiden  sich  von  allen  übrigen  Hinterin- 
dfsobeo  dadiireh,  dafs  ihnen  ihre  Bildung  aus  China  eugefuhrt  worden 
ist  und  der  Buddhismus  nur  wenige  Anhänger  unter  ihren  Bowoh« 
nern  zählt.  Auch  ihre  Geschichte  lernen  wir  nur  aus  Chinesischen 
Schriften  kennen^). 

Drei  Hundert  Jahre  vor  den  Anfängen  unserer  Zeitrechnung 
waren  beide  Länder,  Tonkin  sowohl,  als  Kokhin-China  von  Wilden 
bewohnt,  welche  ohne  Gesetze  und  Ehe  dahinlebten.  Erst  seit- 
dem der  Kaiser  China's  Shihoangii^  welcher  210  vor  Chr.  G.  starb, 
die  sfidlichen  Provinzen  seines  Reichs  unterworfen  und  durch  Chi- 
nesiaclie  Ansiedelungen  in  ihnen  eine  höhere  Cultur  eingeführt 
und  deren  Fortbestehen  gesichert  hatte,  treten  jene  zwei  Grans«* 
lander  deutliciier  hervor.  Unter  der  Regierung  WuU's^  der  ntcbt 
nur,  wie  früher  gezeigt  worden  >),  seine  Auftnerksamkeit  Auf  die 
Völker  Hochasiens  richtete  und  durch  grofsartige  Mafsregeln  einen 
geregelten  Handelsverkehr  von  China  durch  ihre  Gebiete  hindurch 
bis  zu  den  Ländern  im  W.  des  Belurtag's  gründete,  sondern  auch 
die  sfidlichea  Gränzländer  in  den  Kreis  seiner  Unternehmungen 
hineinzog,  wurde  Tonkin  eine  Chinesische  Provinz  und  in  drei  Be* 
zirke  eingetheilt.  Diese  hiefsen  Kiaoki  mit  der  gleichnamigen  Haupt- 
stadt, welche  jetzt  Keko  heifst,  Kieuking  und  die  südlichste  Oenan 
mit  der  Stadt  Kuangnan/ji.  Kokhin- China  erhielt  den  Namen  üi^. 
Im  Jahre  49  nach  Chr.  G.  liefe  der  Chinesische  Feldherr  Mußten 
Strafsen  durch  die  Waldwildnifse  anlegen  und  an  den  Gränzea 
zwei  Kupforsäulen  als  Gränzsteine  aufrichten.  Die  ChinesiscbeA 
Kaiser  behaupteten  ihre  Oberhoheit  über  diese  Länder  bis  263  nach 
Chr»  G«9  in  welchem  Jahre  es  einem  Kokhin-Cbinesen  Kulten  ge« 
kngy  sein  Vaterland  von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien. 

Die  übrigen  Verhandlungen  der  Beherrscher  Cbina's  mit  die- 
sen zwei  Staaten  fallen  in  eine  spätere  Zeit;  ihre  Herrschaft  liatte 
aber  lange  genug  fortbestanden,  um  auf  immer  die  Chinesische  Cultur 


1)  S.  Gaubil's  Memoire  historique  sur  le  Tonking  extrait  des  liores  Chi~ 
noUes  in  Bistoire  generale  de  la  Chine  Xll,  p.  19 — 60,  u.  Lettres  Edi^ 
/laiile«  X VI,  p.  S70  flg.  in  der  Ausaabe  von  1781, >  dann  derselben  Nötige 
hUUfri^He  sur  la  CochiH-'Chine^  exiraiie  des  livres  Chinoises  InüistgeH. 
de  la  CUneXil,  p.  3<-18.  u.  in  heitres  Edif.  XVI,  p.  845  flg.  Da  unsere 
AUiUoihok  diese  Schriften  nidi(  besitzt,  mufs  ich  mich  auf  die  MiUbeiluo|sea 
a«c  Uuien  in  Hrrraa*«  Asie»  Hl,  S.  87S  flg.  berufen. 

9)  S.  ob^a  9.  568  n.  606  fl^ 
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io  ihnen  einBuruhreu  and  8u  begrändeu.  Beide  siimmou  unter  alieo 
benachbarten  Ländern  mit  China  am  genauesten  überein  und  köooeo 
in  Besiehung  auf  ihre  Zustande,  Sitten  und  höhere  Bildung  gew»- 
sermafseq  als  ^Fortsetzungen  China's  nach  Süden  betrachtet  werden. 


Gesichichte  des  Indischen  Archipels« 

In  dem  Indischen  Archipel  ist  Java  das  einsige  Land,  defseo 
Geschichte  sich  in  eine  etwas  frühere  Zeit  zurückverfolgen  läfst, 
obwohl  der  Anfang  seiner  ganz  sicheren  Geschichte  bedeutend 
später  eintritt,  als  selbst  in  Hinteriudien;  denn  ganz  sicher  fiugt 
sie  erst  mit  dem  Jahre  1474  an  zu  werden,  in  welchem  MagapM^ 
die  Hauptstadt  des  mächtigsten  einheimischen  Staats  von  den  Mo* 
hammedaneru  zerstört  ward.  Diese  Begebenheit  bezeichnet  eioei 
Wendepunkt  in  der  Javanischen  Geschichte,  weil  bis  dahin  der 
Indische  Einflufs  auf  Java  alleinherrschend  geblieben  war  und  tto« 
gehindert  gewaltet  hatte,  von  da  an  aber  der  Islam  begann,  sich  gel- 
tend zu  machen.  Es  findet  sich  jedoch  auTserdem  ein  früheres 
Ereignifs,  dofsen  Zeit  mit  genügender  Gewifsheit  festgestellt  werdeo 
kann  und  bedeutungsvoll  genug  ist,  um  hier  als  der  Zeitpunkt  au* 
genommen  zu  werden,  bis  zu  welchem ,  die  Geschichte  Java's  jetit 
fortgeführt  werden  mufs.  Dieses  ist  die  Gründung  von  JUendan§ 
Ramälan  im  Jahre  603  oder  599  nach  Chr.  G*  durch  den  aus  lo- 
dien  gekommenen  Bracigaja  Savela  fiata^  defsen  Reich  unter  deo 
altern  das  einzige  ist,  welches  einen  langem  Bestand  hatte  ^)- 

lieber  ihre  ältere  Geschichte  besitzen  die  Javaner  keine  Werke^ 
welche  in  dem  eigentlichen  Sinne  des  Worts  den  Namen  histori- 
scher verdienen ;  sie  widersprechen  einander  in  mehrern  Fällen  aod 
enthalten  meistens  nur  Sagen  ^),  Eine  genauere  Angebe  derselben 
kann  deshalb  hier  unterbleiben. 


1)  S.  The  HUtory  of  Java,  By  Thomas  StAMroHD  Hafflei  It,  p.  89.  Die<« 
GrüDduDg  fand  statt  Io  dem  Jahre  525  der  Javanischeo  (^alro-Aera,  dcrri 
Anfang  entweder,  wie  Id  Indien,  78  oder  74  nach  Chr.  G.  angeseilt  wiri 

8)  S.  ebend.  p.  64.  In  den  Archiven  der  Javanischen  Fürsten  werden  solche 
Schriften  aufbewahrt.  Auch  besitxt  Jede  vornehme  Familie  Abschriften  bi^ 
UtberaetsuBgen  von  solchen,  so  wie  Sruchstucke  von  Geschichteo. 


Die  Zeit  der  Indisehea  Mlederiafsung.  1041 

Das  unter  aUeii,  aodi  den  gröfeern  iDeeln  des  Archipele  dnrch 
seine  gü.ieitge  geographieche  Lage,  so  wie  durch  die  Mauaigfal«« 
tigkeit  and  Koalbarkeit  aeiucr  Eraeugotfae  bevorzugte' Java  kaoo 
als  eiue  Friedliciie  Eiroberung  der  Inder  belraohtet  werden  und  die 
ganze  Geschiebte  Indiens  kennt  kein  zweites  Beispiel  eines  so  er- 
folgreichen Unternehmens  der  Brahmanen,  welche  dersen  erste  Ur- 
heber]-waren  und  esj^haupisächlich  leiteten,  ihre  Cultnr  anf  ein  fremdes 
Land  zu  übertragen.  Ein  indisches  Gepräge  ist  den  ältesten  reli- 
giösen U%berlieferungen ,  den  pohtischeq  Einrichtungen  und  den 
Volksbelustigungen,  so  wie  {der  Sprache  und  der  Lllteratur  auf* 
gedruckt;  die  aliindiscbe  epische  Sage  fällt  einen  Theil  der  ältestea 
Geschichte  Java's  aus,  und  der  grofse  Kampf,  der  im  Mahdbhdraia 
besungen  wird^  ist  auf  die  Insd  übertragen  .worden;  die  Schrift 
ond  die  Tempel-Baukunst  sind  indischen  Ursprungs  und  diese  be- 
sitzt auf  Java  grofsartige  [Denkmale  eigenthümiicher  Art ,  welche 
mit  denen  des  Indischen  Festlandes  um  den  Vorrang  wetteifern 
können  ^). 

So  sicher  nun  auch  diese  Thatsache  ist,  so  unsicher  ist  aadi 
die  Zeit  der  indischen  Niederlarsungeu,  von  welchen  diese  durch- 
greifende und  nachhaltige  Einwirkung  auf  den  Culturzustand  Java's 
ausging.  Da  die  einheimischen  Nachrichten  über  diesen  Punkt 
schwankend  sind^  wird  es  angemefsen  seyn,  von  den  auswärtigea 
Angaben  darüber  auszugeheui  um  der  folgenden  Untersuchung  eine 
feste  Grundlage  zu  unterbreiten. 

Das  wichtigste  Zeugnifs  ist  das  des  Chinesischen  Pilgers  Fmm 
hierBf  welcher  auf  seiner  Rückreise  nach  seinem  Vaterlande^  das 
er  414  erreichte,  Java  besuchte  *).  Er  nennt  es  Jephothi^  welcher 
Name  aus  Jävadvipa,  d.  h,  Insel  Java  entatelit  ist,  und  bezeugt^ 
dafs  es  damals  dort  Ungläubige  und  Brabmanen  in  grober  Anzahl 
gab,  von  dem  Gesetze  ßudäha^s  sey  damals  noch  nicht  die  Rede. 


1 )  Vergl.  Wilhelm  von  Huhboldt^s  üeber  die  Kawi^Sprache  auf  Javm  f, 
S.  43,  der  «ich  hierüber  so  ausdrttcki:  »Wenn  man  alles^  wodurch  mao  io  dea 
Javanischeo  religlöseo  UDd  geschichtlichen  Sagen  ^  io  den  politischen  Ein- 
richtungen, der  Litteratur  und  den  nationalen  Belustigungen  an  Indien  und 
Indische  Sprache,  Sage,  Dichtung  und  Religion  erinnert  wird,  einzeln  auf- 
s&hJen  wollte,  müCste  man  eigentlich  eine  rollständige  Schilderung  Java'a 
und  seiner  Bewohner  entwerfen;  denn  Alles  ohne  Ausnahme  aihmel  dieaeki 
nordwestlichen  fiinflurs.« 

3j  S.  FQt  K.  JT.  p.  360  u.  p.  367. 
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Näebet  dieser  Nachriobt  Ist  die  Aogabe  dte  FioUmmo^  hier  voo 
BedenCuDgO*  Naeh  ibm  biefis  die  lasel  JnAudfu^  welehes  er  darch 
Gersten-Itisel  erklärt.  Nach  ihm  war  sie  ftufverst  fruchtbar  ond 
bracble  auch  Gold  hervor.  Wenn  bezweifelt  wordeo,  ob  vondea 
Alexaadriiiischeo  Geo|^rapbea  wirkKeh  Java  und  aieht  etwa  eiiie 
aadere  hiael  des  Arcbipela  geoMini  sey,  ao  eotlodrgt  sieb  dieser 
Zweifel  durch  swei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  die^  dafs  der  der 
Insel  von  den  Chinesischen  Reisenden  gegebene  Name  dersdke 
isl|  weil  Jmbar-diu  nur  eine  Entstellung  aas  J40sa«*ifrfjp«*ist.  Die 
einheimische  Benennung  hat  sieb  noch  erhalten,  nur  ist  der  Anlaut 
naeh  der  Art  der  Pr4krit-8praehen  in  §  verwandelt  werden,  eioe 
Aendenuig^  welche  schon  in  einer  älter»  Javanisdien  Inschrift  vor- 
kommt*). Aach  nennen  die  Malajea  die  Inael  iämak  G4mm  oder 
das  Land  Oäoa^)*  Wenn  der  Name  auidi  auf  andere  Inseln  dei 
Indiiichen  Archipels  angewendet  worden  ist  und  ein  Grof9-»J&H 
vnd  ein  Klein-- Java  untersohiedea  werden  sind^  so  beweist  diese 
spätere  Anwendung  des  Namens  nichts  gegen  das  orsprungEcbe 
anaschliefsliche  Anrecht  Ja^va's  auf  seinen  Besitac 

Die  zweite  Bemerkung  betrift  die  Angabe,  dsA  diese  loeel 
Ihre  Sanskritische  Benennung  daher  erhalten  habe,  dafs  sie  reich 
an  Gerste  gewesen  sey,  welche  Bedeutung  auch  das  Sanskritwort 
Juva  hat.  Nun  wird  allerdings  Gerste  auf  Java,  wie  auf  andern  Inselo 
des  Archipels  nur  wenig  gebaut;  allein  es  Ist  dabei  nicht  za  über- 
sehen, dafs  jenes  Sanskritwort  auf  andere  Kernarten  angewendet 
werden  seyn  kann  ond  in  verliegendem  Falle  wohl  gewifs  soge- 
wendet  worden  ist«  weil  nach  den  einheimischen  Ueberlieferun- 
gen  die  Bewohner  in  der  ältesten  Zeit  nur  eine  einzige  Koreart 
Icaonten ,  welche  auf  Javanisch  §awdwul,  mit  seinem  Baropaiseheo 
Namen  Panicum  italicum  heifst^). 


ilva^  arm  In  nWiarov  x^^^^y  noielv.  Die  Mecropolia  hiefs  Argyre^  die  silbenie. 
%)  Diese  noch  nicht  bekannt  gemachte  Inschrirt  findet  sich  auf  einem,  in  eieeB 
alten  Javanischen  Tempel  entdecicten  Bilde  Buddka\  ist  in  dem  dianskritisckes 
färdütavikridUa  genannten  Metrum  abgefkfst  und  der  Form  des  AIpbsbcU 
nach  etwa  in  das  achte  Jahrhundert  xu  setsen.  Ueber  die  Lage  des  Ten- 
pels  kann  ich  keine  Auskunft  geben.  Dieselbe  Perm  kommt  in  der  Jap*' 
Bisohen  Eoc^clop&dte  vor,  nämlich  Kepho\  a.  FoeK,  K,  p.  5fl4. 
S)  S.  W.  VON  HuMBOLOv^s  a.  a.  0.  p.  68  flg.,  wo  die  verscbiedenea  Aawen« 

doogen  des  Namens  oachgewieaea  worden  sind. 
L43  8.  Bawwuu^  m.  a.  0.  I,  p.  122  u.  II,  p.  67.    Die  ersten  aus  Indien  gekoa* 


Die  älteste  Gesohiebfa  Java's.  llNt 

Wird  noch  hioeagefagt ,  dab  nach  deoi  Zmgnlffle  debelbM 

Geojrraphei»  eiae   Stadt  auf  der  goldeoea  Halbineel  oder  Maiaka 

de»  Naroea  Kokkonmgmro  trugOi  dclkto  sweKer  Bealandtheil  be- 

kioiitlioh  im  Sanakrit  Stadt  bedeutet,  se  erheltt  aus  defeen  dertigea 

Vorkommen  uoä  aua  dem  SaDakritoameo  Java's^  dafli  beide  L&nder 

ia  dem  eraten  I>rittel  des  sweiten  Jahrhundecta  oadi  Chr.  O.  den 

Bewobuern  Vorderiudiene  bekannt   geworden  waren   und  dafa  sie 

wenigstens  auf  Maiaka  eine  Stadt  angelegt  hatieiK  Dafa  sohon  etwa 

drei  Hnntfert  Jahre  früher  Brahmanen  Niadorlabungeo  in  Hkiter^ 

Indien  gegrftndet  hatten,  ist  oben  geneigt  werden*).  Die  wiehtigsla 

Thalsache  ist  jedoch,  dab  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts 

auf  Java  viele  Brahmanen  sich  fanden,  dagegen  gar  keine  Bud« 

dhisten  >>. 

Die  ältesten  historisohen  Ueberliefertmgen  der  Javaner  knipfe« 
sich  an  die  Ankunft  Adi-*  oder  Affi^Säka^g^").  Einige  von  ihnen 
denken  sich  ihn  als  einen  macht  igen  Fürsten,  welcher  eine  zahl- 
reiche Colonie  auf  Java  gründete,  allein  von  einer  Pest  gendihigt 
ward,  sich  zurückzuziehen;  andere  dagegen  als  einen  Heiligen 
oder  einen  Gott.  Die  meisten  Javaner  schreiben  ihm  die  Einfah«* 
rung  der  Religion,  einer  geordneten  Regierung  und  der  Schrift  zu; 
auch  ein  Gesetzbuch,  aus  welchem  ein  Auszug  um  900  noch  vor« 
banden  gewesen  seyn  soll. 

Da  Adi-Säkoj  welche  Wörter  im  Sanskrit  Adi  (?««•)  lavteo 


meneo  Ansiedler  eatdeckteo  diese  Kornart  bei  Ihrer  Ankanft  and  ftndertea 
den  filterD  NameD  der  laset  Nüsa  (d.  h.  Ineel)  Kendang  In  PiUsa  BAwa. 
Auch  in  einer  allerdings  spätem  Chinesischen  Schrift  findet  sieh  dieADgabe^ 
dafs  Java  seinen  Namen,  welcher  hier  Kaoja  lanteC,  von  der  grorsea 
Menge  des  dort  wachsenden  Panlcun  Italicum  erhalten  habe.  DafBr,  dafa 
düB  Saoskritwort  Java  in  den  Sprachen  des  Archipels  auf  andere  Kornartea 
als  Gerste,  übertragen  worden,  erhellt  daraus,  dafs  In  der  Lampung-Sprache 
jawa  Weitaen  bedeutet;  auf  Sumenap  hat  dagegen  jaba  die  Sanskritische 
Bedeutung  bewahrt;  s.  BAFFLas  a.  a.  0.  App.  p.  CVI. 

1)  S.  Ptol.  VII.  2y  85. 

2)  8.  oben  S.  1034. 

8)  Ki  geht  hieraus  herror,  dafs  FanDaicn's  Behauptung  In  einer  Abbandhing, 
aus  Welcher  ein  Ausaug  nitgethellt  worden  Ist  In  A«  Winaa^s  Ind.  St. 
II,  S.  124  flg.,  dafs  die  Hindu  und  die  Brahmanen  frflhestens  um  500  nach 
Chr.  6.  in  Java  eingewand«'rt  sind,  nteht  angelabea  werden  kann. 

4)  8.  RArrLis  a.  a.  0.  II,  p.  66  flg. 

5)  Nach  W.  VON  Humboldt'«  Bemerkung  a.  a  O.  I,  S.  11,  Male  I.  Ist  A$i 
wahrscheinlich  eine  Laslverftnderuag  voa  idi* 
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wurden,  den  Anfang  der  ^aka^Aera  bedeuten,  springt  es  von  selbst 
in  die  Aagen,  dafs  die  Javaner  aus  Bf  ifsverständnifs  aas  dem  Stifter 
derselben  einen  Fürsten  oder  ein  göttliches  Wesen  gemaeht  haben, 
von  welcheni  in  ihrem  Lande  die  Religion  und  die  geselaliche 
Ordnung  eingeführt  worden  seyn  sollen  und  nur  das  in  ihrer  Vor- 
Bt^Iung  richtige  dafs  die  erste  Indische  Ansiedelung  mit  dem  An- 
fangsjahre  der  ^4ka-Aera  gleichzeitig  sey>). 

Ueber  diese  kommen  aufserdem  noch  zwei  Segen  vor,  unter 
welchen  entschieden  diejenige  den  Vorzug  verdient^  hi  welcher  der 
Brahmane  Ttüresia  als  derjenige  auftritt,  welcher  aus  Indien  den 
Javanern  die  ersten  Anfange  der  Cultur  brachte,  weil  die  zweite 
einen  Abkömmling  der  PAndava  als  den  Gründer  der  IndiscbeB 
Niederlafsung  schildert,  also  die  altepische  Indische  Dichtung  mit 
der  einheimischen  Sage  verwebt*).    Tritresta  fährte  in  Java  von 


1}  IM«  Abweichung  In  deo  Anfang^ahren  der  Aera  bei  deo  Javanern  tob  Osif 
oder  Tier  Jaliren  von  dem  wahren  Aofaoge  is(,  wie  W.  von  Humboldt  a. 
a.  0.  S.  10,  Note  3.  bemerlct,  durch  die  im  Jahre  1633  stattgefondene  Eio- 
fQbrung  des  Muhammedanischen  Mondjahrs  io  Java  entstanden,  wo  ver- 
nuthllch  früher  die  richtige  fiestlmmung  galt,  wie  noch  jetzt  auf  der  Insel 
Bali  nach  J.  Cbawvuhd's  The  Higlorp  ofthe  indiam  j4rckipe^ffo.  l,  p.  900, 

8)  Nach  der  xweiteo  war  PraÖu  Oaja  Be^ja  der  fSafte  Nachkommliag  Ar- 
gunä^t  und  eio  machtiger  Beherrscher  As^inä's  (d.  h.  HäHimapura^M),  8m 
erster  Minister  Penggdwa  wurde  ausgesandt^  um  die  fremden  Lander  aaf- 
zusuchea  und  zu  civiiisiren.  Er  landete  auf  dieser  Reise  in  Java  im  erstes 
Jahre  der  Aera  und  änderte^  wie  schon  oben  sfelte  1049  erwähnt,  den  frü- 
hem Namen  Nüsa  Kendang  in  NAsa  Güwa.  Die  Insel  war  damals  foi 
RtUüosa  bewohnt,  mit  welchen  er  mehrere  Kampfe  so  bestehen  hatte.  Sr 
entdeckte  zwei  Leichname  dieser  bösein  Geister,  von  denen  jeder  ein  Blatt 
hielt,  das  eine  mit  alten  Buchstaben,  das  sweite  mit  Siamesischen  beschrieb«!. 
Aus  diesen  bildete  er  das  Javanische  Alphab.et  von  zwanzig  Buchstabe!. 
Nachdem  er  die  Daten  seiner  Entdeckungen  aufgezeichnet  und  überall,  wo 
er  hingekommen,  Andenken  seiner  Anwesenheit  zurackgelafsen  hatte,  kelirie 
er  nach  Astina  zurück,  wo  er  defsen  Beherrscher  einen  geschriebenen  Be- 
richt über  alles  von  ihm  gesehene  und  gethane  übergab.  Die  Wcrtlii<^ 
sigkeit  dieser  Sage  erhellt  sowohl  daraus,  dafs  Arguna  zum  König  voi 
Histinapura  gemacht  and  ihm  ein  sonst  unbekannter  Nachfolger,  defse« 
SaDskritname  Prabhu  Gajäbhqja  lauten  würde,  gegeben  worden  ist,  als 
daraus,  dafs  die  Kampfe  mit  den  Räxaea  auf  Java  übertragen  worden  slod- 
Eben  so  unbrauchbar  ist  eine  andere  Darstellung  der  ältesten  Javanlschei 
Geschichte.  Sie  findet  sich  in  einer  prophetischen  Chronologie  aus  späterer 
Zeit,  aus  welcher  eine  Stelle  von  Rafflbs  a.  a«  0.  p.  69  mitgetheüt  wor- 
den ist.     Nach   ihr  gelangte  Agi  Säka  erst  nach  1000  nach  Chr.  G.  oarb 
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sihlreicheD  Begleitern  gefolgt,  stierst  die  lodRsehe  Religioo  und  die 
IndiscIieD  Känste  ein*  Er  gründete  auch  die  Aera.  Seine  Naoli«* 
folger  wurden  Beherrscher  der  Insel  und  es  giebt  ein  Vera^iehnifs 
von  aditzehn  Forsten,  durch  welche  die  Periode  von  Tfitesta  bis 
auf  die  Gründung  des  Reichs  in  Oängoim  im  neunten  Jahrhunderte 
ausgefallt  wird  ■}•  Bs  findet  sich  über  ihn  noch  eine  au^iuücbere 
Legende,  welche  hier  angeführt  zu  werden  verdient,  weil  in  ihr 
bemerkenswerthe  Bruchstücke  der  ältesten  religiösen  und  poiiti«* 
sehen  Geschichte  Java*s  vorliegen  *}.    Sie  lautet  Wie  folgt : 

Ehe  Java  bewohnt  war,  stand  es  unter  dem  Schutze  Viahnu'w. 
Als  er  den  S4Mg  Ywang  Guru  beleidigt  hatte,  wurde  TriAretia^ 
der  Sohn  Gdia  Prüatt  und  der  Enkel  Brahmit^  als  Herrscher  über 
Java^Jausgesandt,  wo  er  zehn  Jahre  alt  mit  der  Brdhmard  KdU  aus 
Kamboga  verheirathet  ward  und  liefs  sich  mit  acht  Hundert  Fa- 
milien  aus  Kalinga  am  Fufse  des  Gunung  Setmru  nieder ;  die  Haupt- 
stadt seines  Reiches^erhieit  den  Namen  Giling  West.  Seine  Söhne 
hiefsen  Manu  Mdnasm  und  Manu  Mddhmva*)  und  seine  Unterthanen 
vermehrten  sich  so  sehr,  dafs  ihre  Zahl  zwanzig  Tausend  betrog* 
In  Kaliuga   lebte   ein  Mann,   defsen  Name  Javanisdi  Waiu  Gu'* 


Jbta  U04  ia  ersteo  Jährt  saodce  eio  RdniMher  Porst  swaosis  Taotend 
Fanilieo  Dach  Jara,  welche  alle,  mit  Ausaahina  von  zwaoalg  nmkaneo^ 
welche  nach  Rom  surOckkehrteo.  Es  heirst  weiter,  daTs  eio  König  von  K»" 
iinga  im  Jahre  10  zwanzig  Tausend  Familien  nach  Java  aussandte^  welche 
sich  vermehrten,  aber  in  einem  uncivilislrten  Zustande  verblieben,  bis  Käno 
Im  Jahre  £89  zur  Regierung  gelangte  und  In  Viräta  herrschte.  Dieses  iai 
bekanntlich  ein  anderer  Name  der  aas  der  epischen  DIchlaog  bekanate 
Mat^ja.  GßiäbhOiia  verlegte  nach  diesem  Berichte  sei ae  Residenz  von  Aatioa 
nach  Kediri  in  Java  ^sOO,  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dals  in  den 
Verzeichnirsen  der  altern  Javanischen  Könige  indische  und  Javanische  Na- 
men durcheinander  geworfen  sind;  s.  Raffles  a.  a.  O.  p.  80  u.  p. 81.  und 
W.  VON  Humboldt  a.  a.  0. 8.  tf8|  wo  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  einigen 
Namen  Titel  beigefügt  sind,  wie  z.  B.  prabkUf  Ilerr.  ißu  den  erstem  gehdrea 
aafser  Arguna,  z.  B.  nach  Sujodhana  and  ParixÜ,  au  den  leiztera  Waim 
Ounungj  d.  h«  Stein  des  Berges. 

1)  S.  Rafplis  a.  a.  0.  p.  70. 

B)  Die  Sammlung  von  Legenden,  In  welcher  sie  sich  findet,  hat  zum  Verftifser 
Näia  KatumOf  den  panambähan  oder  Fürsten  von  Bumenap,  einem  Für- 
sten tbom  auf  der  Insel  Madura.  Kr  stand  wegen  seiner  Kenntnifse  und 
seiner  geistigen  Begabtheit  la  groCier  Achtung,  sowohl  bei  nelaca  Laads* 
leuten  als  bei  den  Soropftera. 

B)  Wie  die  Sanskritform  suti  Madewm  gelautot  iMO^n  nnfs. 
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wordea^  war  oitürliohO;  wmn  er  ki  der  ekcü  niCg^tiMikeii  Stell« 
als  Vater  des  Mmnm  fmänaaa  beaeichiieC  wird,  so  helfet  er  in  einer 
sweiteo  dagegen  defsen  Sobo*).  Beide  Daratellangea  laTseo  sich 
•o  mit  einander  aosgleiehen ,  dafs  Tritistri  eineraeils  als  der  Kto- 
fuhrer  der  gesetzlichen  Ordnung,  in  Java  als  deir  Vater  des  my^ 
thyschen  Gesetzgebers  aüfgefafst  wurde,  aaderersiftits  aber  als  defeeo 
Sohn,  insofern  er  von  ihm  die  Kenntnifs  des  Oesetses  erhalten 
halte*  Die  Javaner  besitzen  zwar  ein  JUdiunfm^dsira  oder  Gesetz- 
hoch  Manu's,  dieses  ist  aber  ein  ihnen  eigenthömliches  Werk  ood 
k6iae  Uebersetzung  des  Indischen  diesen  Titel  fahrenden*).  Eioe 
fiberlriebene  Verehrung  Trit&stri's  von  Seiten  der  Javanischen 
Brahmaoen  giebt  sich  in  der  Ansicht  kund,  dafs  Manu  mdnas» 
oder  der  aus  seinem  Geiste  geborene  genannt  wird ,  weil  die» 
Benennung  nur  dem  Manu  Svdjambhuta^  dem  aus  Brmhmä's  Geiste 
gebornen  Manu  zukommt.  Wenn  sie  dem  Mddkmva  oder  FwAm 
auch  diesen  Namen  beilegen,  so  ist,  wenn  diese  Angabe  sich  wirk* 
lieh  in  ihren  Schriften  vorfindet,  dieses  eine  entschiedene  Abwei- 
chung von  den  Vorstellungen  der  Indischen  Brahmanen,  welche 
darin  ihren  Grund  haben  wird,  dafs  Tritistri  auch  als  Einfährer 
der  Verehrung  Vishnu^s  in  Java  galt,  wie  sich  nachher  erge- 
ben wird. 

Ueber  den  zweiten  Namen  Sang  Ywang  Guru  kann  ich  mich 
kurzer  fafsen.  Das  zweite  Wort  bedeutet  nicht  ursprünglich  Gott, 
soudeiH  ist  zu  vergleichen  mit  dem  Blalajischen  Demonstrative  ian§^ 
weiches  der  oder  der  welcher  heifst^).  Sang  ist  ein  ihnliches,  eum 
Titel  gewordenes  Pronomen.  Später  ist  Ywang  im  Javanischm 
in  einen  Titel  der  Gottheit  überhaupt  und  endlich  auch  allein  oihI 
ohne  Zusatz  in  die  Bezeichnung  des  Begriffs  der  Gottheit  ober* 
gegangen.  Guru  ist>  wie  bekannt  ein  Sanskritwort  uud  bedeutet 
den  Lehrer,  besonders  in  den  heiligen  Wifsenschaften«  Der  gaose 
Name  mufs  der  eines  alten  Javanischen  Gottes  gewesen  seyn.  Er 
war  für  die  Erde  das  höchste  Wesen,  welche  er  beherrschte^). 


1)  Der  Name  des  Vatefs  l^t  wahrscheinlich  tu  erklSrai  aus  P^a,  gehoreit 
und  der  UDgebrfiuchllcheo  Form  prä^n,  Speise,  voo  ag,  eftea.  Kr  wiN« 
demaach  bedeoceo:  deu  die  Nahmog  von  .lelbat  entatand« 

S)  S.  Rafflu  a.  a.  0.  1,  p.  888.  o.  If,  p.  78. 

8)  S.  ebeod.  a.  a.  0.  I,  p.  S9S. 

4)  S.  W.  VON  HuBiBOLDT  a«  a.  0.  S.  lOS. 

8)  S.  ebeod.  S.  S09,  % 


BatAra  Gara.  t049; 

Eine  a^nliehe  Bpvrand^Us  hat  ea  mit  WahiGttmng.  Wenn 
er  lOydep  oben  vorgeiegtea  Berichte^)  ein  Mepscb  and  ein  König 
dea  Steins. des  Berges,  g:enaaut  wird,  so  ist  dieses  deutlich  ein  spä- 
teres Mifs verständnifs.  Nach  einer  alten  Javanischen  Inschrift  wurde 
den  Steinen  eine  öffentliche^  weit  verbreitete  Verehrung  dar^ebra|q|it 
und  n^^  ihrem,  Namen  zu  schliersen,  lagen  alle  Tempel  auf  der  In- 
sel Bali,  auf  Bergen.  Die  Steine  werden  in  der  Inschrift  als»  e|fi, 
Schleier  zwischeq  den  &(enschen  und  der  Gottheit  genannt  ui^df. 
galten  dahen  als  stchtbai;e  Vortreter  ders^jben*).  Il^atu  Gqnunv 
wird  daher  ein  einheimischer  Gott  der  Berge  gewesen  seyn.  Wen^. 
seiq  Sitz  nach  Indien  verlegt  wird^  so  ist  dieses  s^^lbs^tvcrstaiidllpli, 
ein  Irxthum- 

Sisbwierig  ist  es^  die  wahre  Bedeutu^ig  Bßffira  G^tc'i's  a^u  9^- 
raittelu.  \Vährend  einer  der  sorgOUtigsten  und  sachkundigsten.  V^^ 
Schreiber  des  Indischen  Archipels ,  der  jetzt  h|^ri;8che^den  Ansij(;|ft 
der  Javai^er  beipflichtend|  diesen  Gott  fiir  den  fHva  hält ,  hat^  sich 
eine  der  gewichtvollslen  Stimmen  zu  der  Ansicht  l^elfaiiutj  dafsl 
Batära  Gucu  von  Buddha  nicht  verschieden  sey').  Da  hi^r  d^r 
Ort  nicht  seyn  kann,  ausfuhrlich  auf  diese  Fraj^e  einzugeheu,  scy 
es  mir  gestattet^  mich  dabin  auszusprechen^  dafa  zwar  in  den 
^neckanut  spätern  Javanischen  Mytbeneiammlungen^)  und  andern 
Werken  einige  Spuren  einer  Einwirkung  Baddhistischer  Ansichtejx 
auf  die  Vorstellungen  von  Batara  Guru  o^aohweisbar  sind,  ic|i  miQh^ 
aber  nicht  überzeugen  kaun^  dafs  er  ure^präoglicb  eine  Biiddhisti^c|ie; 
Qotthei^  gewesen  ist,  weil  er  in  den  ältesten  Javspischeo  Denk- 
malen, in  welchem  vua  ihm  die  Rede  ist,  er  nicht  als  ein  solcher 
erscheint 

Was  den  Namen  betrifft,  so  ist  Batära  nicht  ans  dem  Sanskrit- 
worte ava/drOf  üerabsteignng ,  mit  welchem  bekanntlich  die  Var- 


1)  s.  s.  1045. 

2)  S.  RAFfLKS  a.  a  O.  II,  App,  p.  CCXi;:!.  u.  p.  CCXXII.   u.  W.  von  Hcm- 
BOM>T  a«  a.  0.  S.  lOcr. 

3)  S.  CfiAwruRD  in  Bist,  of  ihe  Ind.  Ärch,  II.  p.  819.  0.  W.  von  Humboldv 
a.  a.  O.  I,  S.  869  flg. 

4)  Nach  ebendenselben  S.  805  dg,  ist  das  Kknda  eine  spatere  Ueberarbeiconc 
filterer  Ueberlieferungeo,  das  Manekmaja  hat  loterpolatioDeo  aus  derMu- 

selinaooisclieQ  Zeit.  In  den  Braia  Juddkay  der  Bearbeitung  des  Makkbhik" 
rata  in  der  JSTari-Sprapli^  können  nebrere  Snddbistlsche  Ausdrucke  vor 
und  nach  der  Volksmeinung  ist  es  im  Jahre  700  der  Aera  oder  778  vcr- 
fafst;  s.  ebend«  I,  &  868  flg.  u.  II,  S«  9. 


1050  Zweites  Buch. 

kSrperungen  Vishnu^a  bezeichnet  werden,  zu  erklären,  sondern 
nur  die  Javanische  Umänderung  des  Sanskritworts  bhaitdra^  ver« 
ehrungswürdig  I  welches  nicht  von  bhattäraka,  d.  h.  weiser  oder 
heiliger  Mann,  von  göttlich  verschieden  istO-  Batära  wird  daher 
Gott  andeuten* 

Hinsichts  des  zweiten  Worts  ist  zu  beachten ,  dafs  guru  eine 
den  Brahmaneu  eigenthuroliche  Benennung  des  Lehrers  ist  und  bei 
den  Buddhisten  nur  in  einem  Beinamen  eines  von  ihnen  in  der 
spätem  Zeit  hochverehrten  Wesens  nachgewiesen  worden  ist*).  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  die  zwei  Wörter,  welche  den  Namen  Bitiri 
Güru's  bilden,  einzeln  genommen  nicht  zu  Gunsten  jener  Ansicht 
sprechen,  sondern  im  Gegeutheile  ihr  ungünstig  sind.  Vereint  be- 
deuten sie  einen  verehrten  oder  göttlichen  Lehrer  und  können  in- 
soFern  eine  pafsende  Benennung  für  Buddha  abgeben,  weil  er  ib 
Lehrer  auftrat,  der  durch  seine  Lehre  die  Menschen  von  den  seit« 
liehen  und  ewigen  Uebeln  zu  befreien  sich  zum  Ziele  gesetzt  halte 
und  dieses  der  Beruf  aller  Buddha's  ist;  es  fragt  sich  aber,  ob  die 
ältesten  Javanischen  Zeugnifse  von  Bafära  Guru  ihn  als  Buddha 
darstellen  und  ob  die  in  ihnen  dargestellten  religiösen  Lehren  wirk' 
lieh  Buddhistisch  sind.' 

Diese  Zeugnifse  sind  in  zwei  auf  Steinen  beflndlichen  Inschriftes 
uns  aufbewahrt,  welche  in  der  Nähe  Surabaja's^  der  Hauptstadt 
der  östlichsten  Provinz  der  Insel,  entdeckt  worden  sind'}.  Wen« 
auch  die  Uebcrsetzuug  nicht  frei  von  Irrthumern  seyn  mag,  giebt 
sie  im  Ganzen  den  Sinn  der  Urschrift  wieder  und  wenn  aoch 
ihre  Daten,  nämlich  467  und  506  der  Javanischen  Aera,  oder  545 


■«.««. 


1)  Nach  Fribdbricr^s  gewifs  richtiger  Ansicht;  s.  A  Wkbcr's  Ind.  5t  n. 
S.  186.  Crawfubd  hat  a.  a.  O.  p.  2S0.  Batara  aus  avaiära  abgeleiiet; 
ihm  rolgte  A.  W.  von  Schlbgbl  in  Ind.  Bibl,  II,  S.  4Z9.  W.  voNHtv- 
BOLDT  halt  es  a.  a.  O.  I,  S.  867  fOr  möglich,  dafs  Batara  gaoz  ursprAngivb 
Itt  wirlclicher  Beziehung  auf  den  eigentlichen  Sinn  von  atfatära  genonae* 
wurde,  nur  nicht  als  eine  Herabicunft  Vishnu^s  und  Oberhaupt  nicht sl^ 
eigentliche  Herabicunft  der  Gottheit,  sondern  blofs  als  Offenbarung  vtf^ 
religiösen  Lehre  oder  Idee. 

8)  N&mlich  Mangughoika^  d.  h.  lieblicher  Laut,  wird  guru  der  Welt  genwBt. 
a.  W   VON  Humboldt  a.  a.  0.  S.  866. 

8)  S.  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  App.  p.  CCXXI  flg.  Sie  sind  in  der  Itarf-Spracft« 
abgefatst  und  in  der  allen  Javanischen  Schrift  eingehauen.  Die  Eogibc^ 
Ueberseizung  ist  nach  der  Javanischen  des  panambäkan  von  SaiaeBif 
gemacht  worden. 
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tind  584  nach  Chr.  G.  nicht  gans  sicher  seyn  mbgen,  sind  sie 
gewifs  älter,  als  die  Sammlungen  von  Mythengeschichten  0* 

Die  Uaoptpunkte  der  in  diesen  zwei  Inschriften  vorgetragenen 
fteligionslebre  sind  die  folgenden:  In  der  altern  Inschrift  wird 
nur  im  Allgemeinen  erwähnt^  dafs  die  fdsira  die  Religion  vor- 
schreiben, in  der  zweiten  kommt  folgende  beachtenswerthe  Steile 
vor:  »euer  Glaube,  welchen  ihr  von  Sanp  Ywang  Sudrija  und 
Sang  Ywang  Taja  empfinget,  ist  anerkannt  durch  die  Ausdehnung 
eurer  Geschicklichkeit  und  verschieden  von  andern  Gefilhlena  <)« 
Von  der  Weisheit  der  Aleuschen  wird  gesagt,  dafs  sie  ausgebreitet 
sey  wie  das  Firmament,  uuermefsbar  für  den,  bis  zur  äufsersten 
Grauze  des  Raums  gelangenden  Vogel  Garuda\  in  einer  andern 
Stelle  heifst  es  von  ihm,  dafs  die  Weisheit  der  Pandiia  oder  der 
Gelehrten  der  seinigen  gleiche^  weil  er  wegen  seiner  Macht  und 
seines  Scharfsinns  Nahrung  ohne  Mähe  sich  verschaffe;  in  einer 
dritten,  dals  der  König,  obwohl  das  oberste  der  Geschöpfe ,  von 
den  Menschen  gefangen  gehalten  werde,  wie  der  König  der  V^ögel 
Oarudoj  obwohl  in  den  Lüften  wohnend,  den  Befehlen  der  Men* 
sofaea  gehorche*). 

Verweilen  wir  erst  bei  diesen  Angaben,  so  ist  päsira  ein  be- 
kannter Ausdruck,  mit  welchen  Gesetzbücher  und  Lehrbücher  be- 
zeichnet werden  und  zwar  vorzugsweise  von  den  Brahmanen.  Dann 
erscheint  allerdings  Garu^  auch  in  Buddhistischen  Legenden ,  ist 
jedoch  ursprünglich  eine  Schöpfung  der  Brahmanischeu  Mythologie, 
die,  wie  anderej  die  Buddhisten  sich  zugeeignet  haben.  Allerdings 
wird  Vishnu'sj  defsen  Fuhrwerk  jener  Vogel,  wie  man  weifs ,  ist, 
nicht  in  den  Inschriften  gedacht,  aliein  es  wird  sich  sp&ter  ergeben, 
dafs  die  älteste  in  Java  eingeführte  Indische  Religion  Vishnuitisch 
war;  auch  steht  die  Rolle,  die  er  in  den  oben  angeführten  Gleich- 
nifsen  spielt,  mit  seiner  Bedeutung  in  der  Brahmanischen  Religion 
in  Verl>indung^  nämlich  den  Vishnu,  den  Aufrecbterhaller  der  be- 
stehenden Ordnung,  überall  hinzutragen,  wo  seine  Gegenwart  er- 
fordert wird.  Die  zwei  göttlichen  Lehrer,  welche  in  den  Inschriften 
erwähnt  werden,  sind  sowohl  in  der  Brahmanischeu,  als  in  der 
Buddhistischen  Mythologie  unbekannt^). 


V)  B.  Vi.  von  Humboldt  a.  a.  O.  S.  217  u.  235. 

8)  S.  Rapflu  a.  a.  O.  p.  CCXXIII  u.  p.  CCXXIV. 

8)  S.  Rafflss  a.  a.  O.  p.  CCXXIV.  p   CCXXV  u.  p.  CCX  XVIII. 

4)  Die Naoiea lafseo  sich  öbrigeos  sieoilich  «icher  au«  dea  s^aaslirit  erklirren*, 


IfW  Zwmtm  Boob. 

Die  losebriften  setsen  swar  oidit  anpdifteklich  ei«  eioBigefl 
höchstes  göttliches  Weses,  die  Lehre  voo  delseo  Biaheit  folgt 
aber  aas  den  voo  ihm  gebraacblen  Beneoiraageo«  la  mehren 
Stellen  wird  er  Baiira  genannt,  in  sweiea  der  altem  laacfailft  Em* 
idra  Guru,  ohne  dafs  die  Hinzofiignng  oder  Weglafiiung  den  zw«tei 
Wortes  einen  Unterschied  zn  begränden  scheint  0*  Er  wird  dar- 
gestellt als  der,  welcher  den  Menschen  Weisheit  und  Trelflichkeit 
verliehen  hat^  nirgends  als  der  Erachaffer  der  Welt  Er  steht  aa 
der  Spitze  der  Deva^  weiche  die  Schutzgeister  der  Menschen  siad. 
Mit  besondern  Namen  werden  drei  erwähnt:  Sm$g  Ywmm§  Om§^ 
Smng  Ywang  Suria,  der  Erleuchter  der  Welt,  und  Kaimmerim^  der 
Beschützer  des  Ackerbaus  uod  vom  Anfange  an  von  BalAra  Gm 
angestellt  ^  um  den  Menschen,  welche  seinen  Befehlen  nicht  ge* 
borchen  Schrecken  einzullöfsen  und  die  lasterhaften  Menachen  u 
vernichten*).  Die  Raxtua  erscheinen  als  veBhafele  Weaeni  vaa 
welchen  nicht  gesprochen  werden  darf*).  Den  Vorfahren  wnrdie 
eine  hohe  Verehrnog  dargebracht;  ihren  geoMillen  Bildern  wordee 
alle  Arten  von  Speisen  vorgesetzt  Die  gmru  oder  die  geisUichti 
Lehrer  standeo  im  höchsten  Ansehen;  der  ihnen  geleistete CSehonan 
verschämte  den  Söhnen  und  Enkeln  Verzo^e^).    Es  ist  sohUe&licb 


nftnlioh  Sudrüa  aas  nr  imd  dhri^  festhalteiiy  also  der  Besitser  der  g6Cdi- 
eben  Lehre^  oad  Täja  aus  %äj^  verbreHen^  also  der  Verbreiter  deraelbcBi 
1)  S.  W.  TON  Humboldt  a.  a.  O.  S«  SS6« 

9)  S.  BAvrLSs  a.  a.  O.  p.  CCXXVI.  u.  p.  CCXXVm.  Der  sweice  Name  eatsprkM 
dem  SiiOtfkrU  türja^  Sooae ;  da  der  erste  Sott  der  Welt  bedeatet,  wird  er  aidl 
von  Güganäiha  Terschiedea  seya.  Uater  diesem  Naewn  wird  Visb^o  befcasst^ 
lieh  In  eioem  berfliimtea  Tempel  aa  der  Ki»(e  OrIssA*s  verebrt;  diesem  ksM 
aber  keio  so  hohes  Alter  zagescbrieben  werdeo^  wie  den  losebriften^  Dm 
lelzteo  Namen  faCst  W.  von  Humboldt  a.  a.  O.  S.  228,  Note  I.  so»  da^ 
kAla^  Zeit^  ein  Name  Jafna%  des  Gottes  der  6erecbti§lceiC  und  der  Uster- 
welt  sey  und  merls  dem  Sanskril  marlja,  Sierbiicher,  eocspreobe,  vcfl 
meria  im  Javanischen  Leben  und  Ubendig  bedeutet  Der  Sinn  des  Nanctf 
wäre  daher :  der  Unterweltsgott  der  Meascben.  Da  Kalamerta  der  Jav*- 
aischeo  Inschrift  durch  »eine  Eigenschaft  als  Zerstörer  eher  eine  Venraadt- 
Schaft  mit  giva  hat  und  als  ein  vom  Anfange  an  eingesetater  Gott  erscheiii) 
scheint  es  mir  paCsender,  seinen  Namen  durch  Kula-  amriia,  mnsUrbikki 
Zeit  an  erkl&ren.  In  der  £art-Sprache  stehen  die  Adliectltc  nach  da 
Substantiven. 

8)  S.  Bafflbs  a.  a.  0.  p    CCXXU. 

4)  6.  ebend.  p.  CCXXVI.  a   p.  CGXXVUI. 
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SU  erwibnen ,  4ätn  der  niMsohliOhe  Korper  aus  vier  Bleneoten : 
Warser^  Feuer,  Loft  und  Brde  'Ssueaiimiengesetst  ist 

Bei  der  BeorlbeHung  der  Angaben  in  den  Insehriften  ron  den 
'Göltern,  deren  Namen  nitgef hellt  worden,  ist  uieht  zu  übersehen^ 
dab  ifaver  nor  gelegentlich  gedacht  wird  und  ea  daher  nioht  za 
erwarten  ist,  daf»  ihr  VerhUtnifis  zu  einander  und  zu  dem  höch- 
sten Gotte  klar  hervortritt  Die  Verbindung  von  QagannSiha  oiet 
Viehnu  und  MaimneNm,  den  ich  ffir  den  piva  glaube  halten  au 
dQrfen,  mit  dem  Sonoengotte  ist  eine  in  der  Indischen  Religiona- 
geechiohte  unerhörte  Braeheinung;  man  erwartete  statt  des  Särfa 
den  Brahma,  Dafs  die  nach  Java  äbergesiedelten  Brahmanen  jedoch 
dem  Sonnengotte  eine  besondere  Verehrung  widmeten,  erhellt  «dar- 
aus, dafe  die  Priester  auf  der  Insel  Bali  noch  eine  Schrift  besitzen, 
welche  den  Titel  Särjasevana  oder  Sonnenverehrung  führt,  in 
Sanskrit  abgefafst  ist  und  die  Vorschriften  för  den  Coltns  dieser 
Gottheit  enthält*);  jedenlFalls  sind  aber  diese  drei  Götter  Brahma- 
nisch«  Die  Deva  und  Mäxasa  kommen  auch  in  Buddhistischen 
Erzählungen  vor;  ihre  Brwähnung  entscheidet  daher  nicht  über  den 
Charakter  der  in  den  Inschriften  enthaltenen  Religion.  Den  Brah- 
manen gehört  auch  die  Verehrung  der  Vorfahren;  von  den  Bud- 
dhisten werden  nur  die  beriihmten  Lehrer  verehrt.  Auch  die  hohe 
Achtung,  welche  den  guru  erwiesen  wird,  mufs  wegen  dieses  Na- 
mens als  ein  Beweis  für  die  Brahmaniaehe  Gesinnung  der  Verfafser 
der  Inschriften  gelten.  Buddhistisch  ist  im  Gegentheile  der  Lehr- 
satz von  nur  vier  Elementen  mit  Weglafsung  des  äkdfa  oder  des 
Aethers.  Die  charakteristische  Bigenthömlichkeit  der  religiösen 
Lfchre  ist,  dafs  an  der  Spitze  ein  göttlicher  Lehrer  steht  Hierin 
därfte  e/n  Binflurs  Buddhistischer  Ansichten  nicht  zu  verkennen 
seyn,  weil  der  Mensch  Buddha  später  zur  höchsten  Gottheit  er- 
hoben worden  ist,  der  Name  Baiära  oder  Bhatiära  Guru  ist  aber 
den  Budd^iisten  fremd. 

Nach  dieser  Erwägung  der  verschiedenen  hier  in  Betracht 
kommenden  Momente  halte  ich  es  fSr  wahrscheinlich ,  dafs  dieser 
höchste  Gott  eine  von  den  Brahmanen  ausgegangene  Schöpfung 
ist,  welche  In  ihrem  Vaterlaude  Kalitiga  mit  Buddhisten  in  Berüh- 
rung gekommen  waren  und  deren  höchstem  Gotte  einen  gleich- 
berechtigten an  die  Seite  zu  stellen  wönsohten.  In  dem  Jahre  240 


1)  Fr.  Spidokl's  Aaszug  aas  Frodricr*«  Forschungen  über  dU  Sprache 
umd  UUeratur  auf  BaU  In  Z.  d.  d.  M.  G.  V,  S.  Saö. 
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der  Javanisoheii  Aera,  oder  818»  in  welebem  nacb  der 
Sage  Bat&ra  Gura  deu  Gotftka  voa  jSaPelailpäla  nach  Java  sandte, 
I  war  ein  berühmter  Buddhistischer  Tempel  In  Dmnittpura  in  Kalioga  *). 

Ich  nehme  daher  an«  dafs  in  diesem  Lande  das  eigentbäraliebe 
Göttersystem  entstanden  sey,  welches  von  dort  ans  nach  Jan 
gebracht  wurde.  Von  hier  aus  wurde  routhmarslich  Batira  Gura*« 
Verehrung  weit  über  den  Indischen  Archipe]  verbreitet.  Bei  den 
Batta  auf  Sumatra  wird  er  unter  demselben  Namen  als  eine  ihrer 
drei  obersten  Gottheiten  verehrt;  auf  Celebes  gilt  Baiära  ab  der 
älteste  Sohn  des  höchsten  Gottes  und  bei  den  Tagala  auf  der  losel 
Lufon  bezeichoet  Baihala  die  höchste  Gottheit*). 

Nachdem  ich  die  Bedeutung  der  in  der  alten  Javanischen  Stge 
auttretenden  Personen  festgestellt  habe,  gehe  ich  über  snr  Darle- 
gung ihres  religiös^ historischen  Inhalts.  Es  springt  von  selbst  in 
die  Augen  9  dals  unter  den  Händen  der  Brahmanen  das  wahre 
Sachverhältnifs  umgekehrt  worden  ist,  wenn  es  hei(st,  dafs  Fühm 
ursprünglich  der  Beschützer  Java's  gewesen  und  als  er  den  Ska^ 
Ywang  Guru  beleidigt  hatte^  Trildsiri  ausgesandt  ward,  uro  die 
Insel  zu  beherrschen').  Es  mufs  im  Gegeotheile  angenomneo 
^  werden,  dafs  die  Verehrung  des  einheimischen  Gottes  von  Tritistri 
dort  vorgefunden  ward,  welcher  den  Cultus  des  Vishiiu  einführte. 
Eine  Bestätigung  dieses  Umstandes  gewährt  die  noch  aiigeoieio 
unter  den  Bewohnern  der  Insel  Maäura  verbreitete  Sage,  nadi 
welcher  Västuieva  einer  der  ältesten  Könige  derselben  gewesen 
seyn  soll'^)^  was  natürlich  nur  beifst,  dafs  Vishnu's  Verehroo; 
unter  diesem  Namen,  der  auch  früher  den  Hinterindern  bekaoot 
geworden  war^),  auf  der  Insel  herrschte.  Ihr  Name  selbst,  der 
eine  deutliche  Entstellung  Maihur^s  ist,  wo  zur  Zeit  des  Aofent' 
halts  des  Megasthenes  in  Indien  ein  Hauptsitz  des  Cultus  des  lo- 
dischen  Herakles  war^),  bestätigt  sie.  Es  dürlle  demnach  keinen 
Zweifel  unterliegen,  dafs  die  ersten  Brahmanen^  welche  sich  auf 
Java  niederliefsen,  Vishnuiten  waren. 


1)  S.  obeo  S.  879,  u.  S.  1013. 

8)  S.  W.  voir  Humboldt*»  NticäweisuDaeD  hierüber  a.  a.  CU  S.  SSS  flg. 

3)  H  ebea  S.  1045. 

4)  S.  RArrLBS  a.  a.  U.  p.  77.  Nach  dieser  Sa{;e  hiefa  eioer  von  V&saden^ 
^Aboe  Krishna^  woraus  gefolgerl  werden  kann,  dars  die  Ersfihlungeo  rfi 
ihm  aieinlich  frühe  nach  Madura  ▼erbreitet  worden. 

5)  8.  oben  8.  10.^4. 
0)  S.  oben  S.  688. 
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Wenn  weiter  in  der  Sage  berichtet  wird,  daPs  Tritistri  im 
zchiiteu  Jahre  seines  Lebeus  sich  mit  der  Brahroanin  KäU  aus 
Kamboga  vermählte^  so  scheiut  eine  viel  spätere  Begebenheit,  die 
Einführung  des  ^ivaismus  in  Java,  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  zu- 
röckverlegt  worden  zu  seyn;  auch  mufs  es  dahingestellt  bleibeiii 
ob  er  aus  dein  oben  genannten  Laude  Hinterindieus  ^  nach  Java 
gebracht  worden  ist.  ^iva's  Verehrung  wurde  bekanntlich  später 
auf  Java  die  vorherrschende  Brahmanische  Religion,  und  er  spielt 
selbst  eine  Hauptrolle  in  den  religiösen  Sagen  der  Javaner,  vor- 
züglich unter  dem  Namen  i>^/aA:anMa;  es  kommt  jedoch  auchJTafa 
vor*)  und  wenn  Kälamerta  der  Inschrift  mit  Recht  als  ein  Name 
^iva's  betrachtet  werden  darf,  auch  in  ihr. 

Tritästri  scheint  auch  einheimische  Göttinnen  anerkannt  zu 
habeui  weil  von  ihm  erzählt  wird,  dafs  die  schönen  Frauen  Sinta 
und  handap  von  ihm  beschützt  wurden  <).  Ueber  ihre  Bedeutung 
iveifs  ich  keine  Auskunft  zu  geben.  Seine  Residenz  Giling  West 
wird  nach  der  einheimischen  Sage  nach  der  Südkäste  verlegt,  wo- 
hin auch  der  heilige  Berg  Meru  selbst  versetzt  worden  ist  und 
Doch  diesen  Xamen  bewahrt^}.  Er  wird  dargestellt  als  König,  dem 
seine  Söhne  in  der  Herrschaft  folgten,  und  dem  Adifäka  gleich- 
gesetzt, weil  er  die  nach  ^^^ti  genannte  Aera  in  Java  einführte. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  hieraus  nicht  folgt,  dafs  Tritästri 
im  ersten  Jahre  dieser  Aera  nach  Java  gelangte,  sondern  die  Ja- 
vaner reihcten  ihre  ältesten  Ueberlieferuugen  und  Sagen  nach  dieser 
Zeitrechnung  an  einander  und  konnten  nicht  weiter  in  der  Zeit 
zurückgehen,  so  dafs  es  kaum  erlaubt  ist,  den  Anfang  jener  Aera 
als  eine  Gränzc  festzusetzen,  jenseits  welcher  keine  indischen 
Einwanderungen  stattgefunden  hätten^).  Dafs  schon  früher  die 
Schrift  aus  Indien  in  den  Archipel  eingeführt  worden,  werde  ich 
unten  nachweisen.     Es  wäre  daher  möglich,   dafs  schon  vor   dem 


1)  In  dem  Manek  Maja}  a.  BArrtrs  a.  a.  O.  II,  App.  CCX,  wo  er  Sang 
Yang  {Ywang  Käia)  MM. 

d)  S.  oben  S.  1040.  Nach  der  Ersahloo«  in  K&nda^  bei  RAvrLBs  a.  a*  O.  I, 
p.  876.  wohnte  die  Stnto  auf  der  firde  und  die  Landap  war  ihre  jüngere 
Schwester,  Watu  Ounvny  war  ihr  und  Gana*s  Soho.  Hier  wird  jener 
nicht  als  aus  Kalioga  getcumoieD  dargestellt,  welches  wohl  das  richtige 
seyn  wird. 

8)  S.  Crawpubd  On  the  exisience  of  the  Hindu  religion  in  the  island  of 
Bali  iu  As,  Res.  XIII,  p.  154. 

4}  S.  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  S.  306. 
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Jahre  ^  nach  Chr.  G.  Tritistri  i^n  Grund  feu  der  hohem  Bol- 
wickehipg  des  Javanischen  Volks  gelegt  h&tie,  es  ist  aber  müfsig, 
darüber  eine  Vermuthnng  anfsustetlen ,  und  man  that  am  bestes, 
der  äberlieferten  Javanischen  Zeitrechnung  sich  &ii  bedienen,  ohne 
für  die  Genauigkeit  der  Zahlen  sich  zn  verbürgen. 

■ 

Tritästri  und  seine  Begleiter  führten  thre  Frauen  und  Kinder 
nach  Java  mit  oud  die  Javanische  ITeberlfeferung  bewährt  sich  als 
eine  gemäfsigte^  indem  die  höchste  angegebene  Zahl  der  FamilieD 
ein  Hundert  und  neunzig  beträgt  >).  Der  Umstand ,  dab  die  ladh* 
schen'^ Ansiedler  ihre  Familien  mitbrachten,  ist  sehr  zu  beachteo, 
weil  sie  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  sich  unvermiseht  io 
ihren  neuen  Sitzen  zu  erhalten  und  ihre  Eigenthumlichkeiten  sidi 
zu  bewahren.  Die  Angabe,  dafs  unter  den  Nachrolgern  Tritästri'» 
sie  sich  so  sehr  vermehrten,  dafs  ihre  Zahl  die  Höhe  von  zwanzig 
Tausend  erreichte,  mag  als  eine  runde  betrachtet  werden ,  obwohl 
nichts  unwahrscheinliches  darin  liegt,  dafs  die  Einwanderer  io  ihrer 
neuen  y  von  der  Natur  so  herrlich  ausgestatteten  Heimath  schnell 
sich  vermehrten  j  auch  folgten  ihnen  später  zu  verschiedenen  Htlei 
Landsleute. 

Nachher  trat  eine  Wiederherstellung  des  alten  eiuheiroiscbeo 
Götzendienstes  in  der  Weise  ein ,  dafs  den  Javanischen  Götlen 
Namen  der  Indischen  Deva  gegeben  wurden.  Dieses  stellt  die 
Sage  so  dar,  dafs  iVatu  Gunung  den  Trit&stri  erschlug ,  vierzig 
Sohne  und  Töchter  der  einheimischen  Häuptlinge  adoptirte  und  ihueo 
Namen  der  Gottheiten  des  avarga  ertheilte').  Diese  Ruckkehr  zun 
alten  Gottesdienste  soll  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre  oder  bis  318 
nach  Chr.  G.  gedauert  haben,  in  welchem  Jahre  Watu  Gunuo; 
von  Vishnu  erschlagen  ward  uud  Gutäka  von  Batüra  Guru  aus 
Kaiinga  ausgesandt  sich  der  Herrschaft  in  GilingWesi  bemächtigte. 
Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  war  das  Göttersyslem,  wel- 
ches damals  aus  Indien  den  Javanern  zugeführt  wurde,  ein  dea 
Buddhismus  nicht  verwandtes. 

Ich  fuge  noch  hinzu,  dafs  es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  ^ 
weder  die  Zeit  zu  bestimmt,  in  welcher  der  Buddhismus  in  Jay> 
Eingang  fand,:« noch  das  Land  anzogeben,  von  welefaem  aus  die 
Verkündiger  des  Buddhistischen  Gesetzes  auszogcfi.  Aus^'der  Ge- 
schichte  des   Buddhismus  in   Hinterindien   folgt,    däfs    schwerlich 


1)  8    CaAwruim  a.  a.  O.  p.  154. 
8)  8.  oben  8.  104«. 


Der  Urspruug  iet  JavaDiscbeD  Schrift.  1607 

vor  dem  ersten  Drittel  des  ffiilften  JfthrhiniderCs  dieses  geseheheft 
«eyo   kann;   d«Ai   in   dem  Jahre  4i4  naeh  Chn  '6.   noch  keine 
Buddhisten  sich  auf  Java  eingefuiid^  'hatten^  steht  fest*).     Bis 
niufs^llBpätern  Forschungen  vorbehalten  bleiben  eu  ermitteln,  wel- 
chesjvon  den  |drei  Lindern,  welche  als  Ausgangspunkte  der  Verw 
Pflanzung  der  Lehre  päkjamunf^  noMh  Jaya  boti^ehtet  werden 
könnten,  dieses  gewesen  sey.    Hinterindiien  hatte  vor  den  andern 
den  Vonsug  der  gröfsem  Nähe,  Kalingm  den  iriner 'häufigen  Ver- 
bindung mit'iiava,  Ce3rlon  aufser  dem,  dafo*es  wenigsteus  schon  in 
dem  Anfimgc  dett  filnften  Jahrhunderts  Baodelsverbiudungen  mit 
•Java  unterhielt,  noch  den  das  Land  so  seyn,  von  welchem  ans 
Hlntidrindien  die  Buddhistische   Religion  empfing.     Aus  (welchem 
Lande  sieaueh  gekommen  seyn  mdge,  ist  es  gewifs^-dars  sie  auf 
Java  nur  küree*  Zeit  ihre  Herrschaft  behauptete  luid  bald  vor  dem 
Brahntatiismue  in  den  Hintergrund  zurücktrat'}. 

Indem  ich  zur  Brörterung  des  dritten  Punktes,  dem  Ursprünge 
'  der  Javanischen  Schrift,  ibergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung  vor- 
aas, dafs  alle  Alphabete  des  Indischen  Archipels  'So  gena«  in  ihren 
wesentlichen  E/igentbumlichkeiten  mit  einander  übereinstimmen,  dafs 
man  nicht  umbin  kann ,  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Herkunft  za- 
zuschreiben.  Pur  diese  Behauptung  iäfist  sich  das  Zeugoifs  des 
gründlichsten  Erforschers  dieses  Gegenstandes  anführen*)*  Hieraus 
folgt,  dafs  wenn  die  Javainsche  Schrift  ladisehen  Ursprungs  ist, 
auch  die  übrigen  von  einem  ftltern  Indisckea  Alphabete -abgeleitet 
werden  mufsen.  Den  Indischen  Ursprung  dAr  Javanischen  Schcift 
bewdisett  folgende  Grunde:  zuerst  die  einheimisehe  Ueberliefbraag, 
nach  welcher  Adi  Säka  sich  zuerst  der  Buchstabenschrift  bedient 
babe^).  Zweitens  das  Vorkommen  auf  Java  von  Inschriften  in 
der  Altindischen  Schrift.  Drittens  die  UebereiustimaMngen  des 
Javanischen  Schriftsystems  mit  dem  Indischen  in  seinen  Eigen- 
tlilimlichkeiten ;  sie  sind  der  den  Consonanten,  denen  kein  Voeai- 
zeichen   beigefügt  wird,  innewohnende  Vocal,  weichere  oder  6 


1)  8.  oben  S.  1041.  n.  S.  1048. 

n/S.  W.  VON  flUMBOLDT  a.  s.  O.  8.  Sil. 

S)  8.  W.  VON  fluMBoLDT^s  Ltttre  d  Mr.  Jaequet  sur  ies  mlpkabeU  de  im  Po- 
Iffn^He  asiatigue  im  Anhaoge  xnm  swdten  Bande  des  Werks  über  die 
Kavi-Spraehe  p.  68  flg. 

4)  S.  die  ältere  der  swel  oben  aiigefihrten  iDachriflea  bei  EAVtum  a.  a.  0. 
App.  p.  CCXXV. 
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auBgesproeheo  wird  und  dem  iudischea  a  eatspricht;  dano  die  Art, 
auf  welche  die  übrigen  Voeale  und  die  Diphthonge  dorch  ober, 
outer  oder  neben  den  Consouanten  angebrachte  Zeichen  besetchncc 
werden^  00  wie  der  Gebrauch  des  über  ihnen  geaetsten  repkuj  dei 
anu8t>4ra  und  des  viBorga  am  Ende  der  Silben;  endlich  die  Bildung 
von  ausammengeaeislen  Consonaiiten*  Die  Vermuthnng,  dafo  di« 
Alphabete  des  Archipels  aus  einem  alten  unbekannten  Alphabete 
herstammen^  von  welchem  auch  die  lltfPaiii^ar»»Schrift  entstaodeo 
sey  M9  halte  ich  für  onaulafsig,  weil  wir  in  Afoka's  luschriftea  das 
indische  Alphabet  schon  vollständig  vorfinden,  also  zu  einer  Zek, 
in  welcher  die  Inselbewohner  schwerlich  schon  mit  der  Indiaciies 
Schrift  bekannt  geworden  waren.  Das  Bedeiikea,  dab  die  Al- 
phabete des  Archipels  weniger  Buchstaben  enthalten^  als  das  It- 
dische,  erledigt  sich  durch  die  Beroerkungy  dafs  i>ei  der  Anwendoo; 
des  Indischen  Alphabets  auf  die  Spractien  des  Deklians  die  Cvt 
sonanten  weggelaben  worden  sind,'  welche  ihnen  fremd  wtra 
und  die  beibehaltenen  mit  Abseicheu  versehen  werden ,  um  die  w 
Sanskritwörtern  vorkommenden  Consouanten  zu  schreiben. 

Für  die  frühe  Einführung  der  ludischen  Sclirift  im  IndiscbM 
Archipel  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Jambuios,  aus  defsen  Scbriß 
Dioiioros  einen  Auszug  gemacht  hat  und  defsen  Beschreibung,  wcm 
richtig  verstanden ,  zu  genau  die  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Alphabete  des  Arciiipels  darstellt,  als  dafs  einem  Zweifel  dtr« 
Raum  gestattet  werden  könnte,  diifs  Jambulos  wirklieh  eine  losei 
des  ludischeu  Archipels  besucht  habe,  wenngleich  mehrere  in  seiBes 
Berichte  vorkommende  Umstände  der  Dichtung  überwiesen  werdeo 
müfsen.  Zu  untersuchen,  welche  unter  den  grofsen  Inseln  des  Ai^ 
ehtpels  es  gewesen,  welche  Jambulos  auf  seiner  weiten  Reise  er- 
reichte, kann  hier  fuglich  unterbleiben,  da  ich  l>ei  einer  späteni 
Crelegenheit  seinen  Bericht  einer  genauen  Prüfung  unterwerfen  ^ 
erläutern  werde;   liier  kommt  es   nur  darauf  an,  seine  Aogabefl 


1)  S.  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  p.  85.,  der  ubrigeas  bemerkt,  dafs 
hindere  aoaunehmeD,  daßi  die  Bewoliner  der  Pliillppioeo  ilire  AlpJiabeie  ^ 
Indern  verdanken.  Audi  Jacqust  nimmt  an,  daüi  die  AipliabeCe  der  Ja- 
vaner» der  BaHa  auf  Sumatra,  der  ßugi  auf  Celebes,  da«  der  Tagala  ai^ 
die  übrigen  nacb  dem  Muster  der  Indischen  «eingerichtet  se>'en ;  s.  sei« 
Consideraiions  sur  les  alphabeU  des  Philippines  im  Xouv.  Journ.  ^ 
VO,  p.  7.,  po  wie  W.  MABaoBN  woü  den  Alphabeten  auf  Sumatra;  s.  ättstt 
MiscM.  Works  p.  18. 
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Aber  die  Sefartft  doi  BOiiidte  bq  erUUitern,  bei  weloken  er  sieh 
siebeo  Jahre  aufhielt. 

Nach  JenAulos'  Besehreibaog  >)  enthielt  ihr  Aiphabet  acht 
und  awanvig  Schriftzeiehen,  unter  welchem  Ausdrucke  mit  Voeai- 
selchen  versehene  Cousonanten  zu  verstehen  sind;  diese  bildeten 
sieben  Klafsen,  welche  durch  ihre  verschiedene  Vooaliairang  ent- 
standen. 

Nach  dieser  Beschreibung .  würde  die  Sprache  dieser  Insel- 
bewohner nur  sieben  Cons^nanten  besefsen  haben,  eki  Jrrthum, 
welcher  dem  Oiodores  wegen  seiner  beiginnten  Fahriftrsigkeit  in 
Benntzueg  seiner  Quellen  zuzuschreiben  seyn  wird*  Da  die  sieben 
Klafsen  der  Consananten  sich  in  keiner  Sprache  des  Archipels 
finden,  dagegen  im  Sanskrit*)»  so  vermothe  ich,  ihtB  das  Alphabet, 
welches  Jambotos  kennen  lernte,  das  vollsrandige  Indische  war, 
welches  von  lodern  nach  jener  Insel  gebracht  worden  wfir  und 
defsen  sie  sich  bei  der  Schreibung  ihrer  eigenen  Sprache  bedienten, 
es  aber  zugleich  der  dort  herrschenden  weniger  vocalreichen  Sprache 
angepafst  hatten«  Auf  diese  Weise  scheint  mir  allein  die  Art  des 
van  Jambulos  beschriebenen  Alphabets  erklart  werden  zu  können  *)• 
JedenfialU  gewinnen  wir  die  für  die  Verpflanzung  eines  der  wichtig- 
sten Hülfsniitlel  einer  höhern  Bildung  nach  dem  Archipel  belangreiche 
Thatsache,  dafs  schon  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor 
Ciir.  6.  Inder  nicht  nur  die  Inseln  des  Ardüpels  besuchten^  sondern 


1)  S«  Diod.  U,  57.  r^Mfifiaal  rt  ovroug  ^Q^a^ai  motu  fitv  rijv  dCva/jnv  xSv  aij^ 
/iairoriütr  futoai  xai  oxroj  Tor  ai^id'/ior ,  xaid  Se  rovg  j[a^axT^(iaq  fnia,  «r  *xa- 
ator  rtrqaxfai  ^«TaT/^//arr^«0^ai.  Nach  JACovKT'fl  Eriftuferuog  dieser  8telf0 
A.  A.  O.  p.  90,  defieo  Erklärung  W.  von  Humbouit  a.  a.  O.  p.  00.  Mitte 
Zostlmmeog  gegeben  bjit,  beaeichneC  y^/ujuara  die  Silben^Gruppeny  ;ifa|^curT^( 
die  CoDSoflsnten  und  (njfiaivortwv  die  VocaUelcben. 

8)  Nämlich  die  Gutturalen ,  Palatalen^  Lingualen,  Dentalen^  Labialen ,  Halb- 
vocaie  und  Sibilanten  nebst  A. 

3)  Ein  anderer  Irrthum  in  der  Beschreibung  des  obigen  Alphabets  ist  die  An- 
gabe;  dars  die  Zeilen  von  oben  nach  unten  geschrieben  wurden.  Er  l&fit 
sich  am  wahrscheinlichsten  so  erklären,  daCs  bei  dem  Lesen  der  auf  Ifiag- 
lichten  Bambus  geschriebenen  Handschriften  diese  nicht  in  horizontaler, 
sondern  In  verticaler  Richtung  gehalten  wurden.  Die  Zeilea  wurden  daaa 
aofwiru  oder  abwärts  laufen ,  je  nachdem  das  eine  oder  das  aadeve  Ende 
oben  gehalten  würde.  Das  erste  bat  man  von  der  Schrift  der  Satta,  das  swelto 
Ton  der  der  Tagala  l  ehaoptet.  Die  oMge  Erkläroag  gehört  Jaoovbv  a,  a. 
0.  p.  10. 
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aueh  'OiMen  BiaflirfB  «uf  die  Kusliorid  söiiier  Beirohner  ausgeok 
hatten  0. 

Bei  der  'Behandluag  des  noeb  Bbrlgeo  vlertoD  PodkleSy  namncl 
-dmr  Brniittelongf  der*K«iHiloif8e  und  der  Künste, 'weldie  die  Indischen 
Einwanderer  den  Javanern  /nebak  -dem  Gebraaehe  des  Alphabett 
-ttittheiiteny  mufi  es  vor  allem  *  wfinsokenaweith  seyn,  den  ilten 
Culturzustand  der  Inselbewohner  su  kennen,  um  eine  RIchtsdiDV 
-aur  Unterscheidang  der  einhelmlsohen  BestaaMieife  ihrw  BOdong 
von  den  aaa^der  Fremde  Ihtien  «ugeführten  t£u  besitsen.  Die  n- 
chersie  QaelJe,  ans  welcher  diese  Kenntalfii  ^^gesciidpft  wen!« 
'kan  n ,  isl  die  Spraohe  und  vermictelsl  ihrer  ist  der  Verfaiser  der 
Oesehiehte  des  Indischen  Archipels  so  diesem 'Brgebnirse  gelangt'): 
»Sie  hatten  einige  Fortsobritte  im  Aekerban  gemaeht;  sie  kaastci 
'  den  Gebrauch  des  Eisens  und  hatten  Bearbeiter  dieses  Metalls^  n 
wie  des  Goldes  und  maditen  vielleicht  kleine  Schmnckeachen  m 
dem  letstern;  sie  kleideten  sich  in  Grewebe  aus  der  fibrösen  Riirfi 
von  Pflanzen,  welche  sie  am  Webstuhle  woben,  kannten  aber  noch 
nicht  den  €rebrauch  baumwollener  Gewebe,' welche  sie  erst  nach- 
her vom  Indischen  Festlande  erhielten  |  sie  hatten  den  Ochsen  wri 
den  Büffel  gezähmt  und  gebrauchten  sie  als  Zog«  und  Lastthiere; 
das  Schwein,  das  Huhn  und  die  Ente  hielten  sie  sich  2ur  Nahnra;^ 
^Wir  dürfen  daher  im  voraus  erwarten,  dafs  eine  höhere  Stufe  4« 
AekerbaoSy  ein  ausgebiMeterer  Zustand  der  Gewerbeiuad  die  scbeaeo 
Künste  Indischen  Ursprungs  bei  den  Bewohnern  des  Indisohee 
Archipels  sind. 

Von  der  in  dem  Indischen  Inselmeere  vor  dem  Eindringen  der 
Brahmanischen  Lehren  herrschenden  Religion  ist  uns  nur  wenig 
bekannt  geworden <).  Wir  erfahren  nur,  dafs  es  bei  ihnen  gate 
and  wohlthätige  Geister  gab,  die  in  den  verschiedenen  Tbeileo  der 
•Natur  walten  und  besondern  Beschäftigungen  des  Lebens  be^^egebeo 
sind.  Es  waren  daher  örtliche  Gottheiten.  Die  einheimischen  Wörter 
für  Gotty  deren  es  wohl  gewifs  gab,  sind  durch  die  Sanskritwörter 
öa/ars,  göttlich,  und  cfera/a,  Gottheit,  verdrängt  worden;  Ywan^  ^ 
erst  allmählig  eine  Bezeicboung  des  höchaten. Wesens. geworden. 


1>  Batot  kaom  adlliis  le  eHmera,  dafa  die  oben  &.  1044,  Notea. 

Ueberlfefenioa,  nach  iw^Mcr  da«  Javaninohe  Alphabet  au  «iaea  alte« 
aod  'dem  SfanMaisebeD  xasaMini«agesetBt  wordta,  wertblas  mj. 

a)  6.  CaAWnme  a.  a.  O;  n,  p.  80. 

a)  S.  W.  ▼ON  HcMaOLDV  a.  a.  0.  I,  S.  78  0^. 
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Die  BidmuHiett  fuMleo  ddnwoh  eine  aekr  aiediig^e  SMafe  dei> 
religiOseD  VorstelbiiigeD  im  Anckipele  vor  und  es  kennte  ^  üaiem 
siebt  Bekweti  werden,  die  einheiniiichen  Getier  dnrob  ihre  ei|;enesr 
so  verdrängen.  Yen  iIb»  Uteeten  BoligiensgeBehicIite  ist  ecfaoa 
des  Nöthige  beriohCet  osd  esmihnt  woDdes,  dafe  Bki^rm  Curu^^ 
Verehrung  bis  zn  den  PhUifipisen  in  Ostes  nnd  so  den  BetUi  auf 
Samstra wahmeheinUeb  von  Jsvs  aus  Tesbreitek  worden. ist*);.  Dist 
BrahflMnea  braeiilen  auch  ihre  MythengsscMebten  nndr  ee.ische» 
Segen  naeb  J«va  mit  und  dfe  Japaner  besitzen  Sehriften,  in  welches 
beide  dargestellt  werden*  Die  der  ersten  Art  stsamsn  sos  eissr 
spätem  Periode  her,  als  diejenige,  bis  zn  welcher  dieGesotaichte 
Java's  jetzt  fortgeföhrt  werden  soll;  es  möge  daher  hier  die  Be- 
Bierliang  genngsn,  dsis  diese  Mythos  msnehe  BigenthöoMiehkeilen 
darbieten^  welebe  bis  jetzt  in  Indien  selbst  nieht  wiederaofgeCsnde^ 
worden  sind.  Die  epische  Ssge  des  Mahibk4rmia  ist  ganz  bei  den 
Javanern  dnbeimisch  geworden  und  die  Helden  der  grorsen:  Sohlacht 
bei  ihnen  eingebärgert^  die  Soene  derselben  ist  nach  Javs  selbst 
verlegt  Die  nenn  nnd  zwanzig  Gipfel  des  Bergroekeas  Ommm^ 
Praku  hsben  Indlaohe  Namen  erhalteo^  einer  der  böohsten  den 
des  Argmnm^. 

Die  Spisebe^  wdehe  die  oaeh  Java  öbeffg^siAdelten  Brahmanen 
redeten^  war  das  Sanskrit  Dieses  evgiehl  siisb  daraosy  dafs  di^ 
in  die  JEsvt-Spraehe  aufgenommenen  Wörter  memtens  dfe  unver*- 
fUsehten  SanskritforsMo  bewahrt  bAben  und  die  Entstellungen  erat 
auf  Java  selbst  oder  auf  Bali  entstanden  sind ').  Für  die  Huth« 
mafsungy  dafs  die  in  Java  eingewandecten  Brahroaoen  Pr4kni  g«H 
^>rocheu  und  dieses  später  mit  dem  Javanisohen  vertauscht  hätten^ 
sey  es,  weil  sie  wenig  zahlreieh  gewesen,  sey  es  sus  BMiLsieht 
auf  die  Buddhisten *J,  Snden  sich  keioe  genügenden.. Beweise;  hvt 


1)  S.  oben  S.  1050« 

S)  S.  KäMWhMB  a.  a.  0.  I,  p.  411  o.  412,  wo  auch  eine  Kart«  von  Java  alt 
den  in  BrätaJuddha  erwähnten  Bergen  und  Orten  mitaetheilt  tot.  In  der 
einen  der  zwei  alten  Inschriften  werden  JudMshikira  (hier  Dharmavan^a 
genannt}  ond  Arguna  als  auf  der  Intel  gelebt  habende  dargestellt;  s.  ebvnd. 
App.  p.  GCXXV  a.  OOXXVI.  Der  Berg  Arguna  hat  die  Hohe  Ton  10,614 
F.  s.  d.  M«  Der  noch  nicht  gemeCiene  ffrimerw  M  noth  höher ;  a.  ebend. 
I,  p.  11.  DaA  dfe  aRen  ladischea  König«  daaa  gedient  baben,  die  ilteate 
Geaohiehte  Java^s  au  ergftnaea,  lat  oben  8«  1044.  gtacigt  worden. 

3}  S.  W.  von  HmiBoLBT  a.  a.  O.  D|  S.  M  ig.  a.  Fbuesbick  is  A.  WsasB'a 
M»d,  8i.  II,  ISS,  Note  S. 

4)  ^os  FaiBBBioii  ebtsi.  f 
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dem  gegenwfkftigea  SUiudpunkte  der  UotersiiehaogeD  über  die  VeN 
hUtuifse  des  Buddhismus  auf  Java  mufB  die  Ansicht,  dafs  die  dor" 
tlgeo  Buddhisten  sich  nicht  der  /MAMBprache,  sondern  des  Ssaskrits 
bedienten,  als  die  annehmbarste  bezeichnet  werden.  Ich  fulire  for 
sie  erstens  das  Zeuguifs  des  Verfafsers  des  Werks  fiber  die  Kmi' 
Sprache  au,  dafs  ihm  weder  in  der  Javaniseheu,  noch  in  dner 
andern  Sprache  des  Archipels  etwas  anfgestofsen  sey,  was  nolfa- 
wendig  auf  die  PAli-Sprache  zurückführe  0;  zweitens  der  Umstaiid, 
dafs  die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Buddhistische  Inschrift  am 
Java  in  der  Sanskritspraclie  afogefafst  ist  ^).  Sie  ist  zwar  fruhesteoi 
ans  dem  zwölften  Jahrhunderte ;  da  sie  aber  das  bekannte  Glta- 
bensbekenntnifs  der  Boddhtsteo  entkalt  und  es  oicht  glaublich  ist; 
dafs  bei  den  Buddhisten  in  der  heiligen  Sprache  ein  Wechsel  euH 
getreten  sey,  durfte  es  kaum  ehiem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  <üe 
Javanischen  Buddhisten  die  Sanskritsprache  gebrauchten«  Bs  sM 
ohnehin  nach  den  obigen  Untersswhungen  über  diesen  Gegenstand 
die  Buddhisten  wenigstens  drei  Hundert  Jahre  später  als  die  Bralh 
manen  nach  Java  gelangt  uud  an  eine  Rucksichtnaiime  der  Brahmi^ 
nen  auf  sie  bei  der  Wahl  d^r  Sprache  darf  nicht  gedacht  werdea. 
Nach  der  spater  darzulegenden  Vertheilung  der  in  lodici 
herrschenden  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Abtheilungea  der 
Bevölkerung  zur  Zeit  äw  angeblich  von  Tritästri  geleiteten  erslei 
Uebersiedelung  der  lüder  nach  Java  glaube  ich  annehmen  zu  dürft» 
dafs  die  Brahmanen  unter  ihnen  die  Sanskritsprache  redeten,  i» 
tibrigen  aber  die  Volkssprache  ihres  Heimathlaodes.  Durch  dei 
Aofenthak  in  der  Fremde  werden  sie  allm&hlig  ihre  Hutterspraehe 
r verlernt  uud  die  Landessprache  sich  angewohnt  haben,  weil  sie 
nnr  vermittelst  ihrer  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  verkebree 
kennten;  doch  gaben  die  Brahmanen  den  Gebrauch  ihrer  holi^ei 
Sprache  nicht  ganz  auf,  sondern  es  bildete  sich  bei  ihnen  die  a« 


•«  I    <  H  <  I 


1)  S.  W.  VON  HuHBOLDT  a.  s.  O.  I^  S.  284. 

S)  Sic  findet  sieb  auf  einer  üiriidAa-Statue,  welch«»  >ei  BraoübaDan  aof  h*i 
geAindcD  und  von  Caawfu&d  in  HUL  of  ike  tnd,  Areh,  O,  p.SlSyPl.^^ 
mitgeUieiK  werdea  ist  Ueber  diese«  Ulaubens-SelieiHiiiairs  a.  ebea  S»4«t 
a.  492,  Note  4,  a.  Z.  f.4.  K.  d,  M.  1,  S.  S88. ;  as  der  ersten  SieUe  ist  i* 
Uel>ereetsung^  an  der  driUen  der  Text  aesebea«  Buaiioinr  htp  Ininfd^* 
^^äUt.  duB^  /.  U  P«  846»  Note  1.  bemerlci,  dafii  der  Solirift  nach  diese  I^ 
ffchrift  fröhettteaa  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  aejn  Jcdane^  Aehalickk^ 
all  der  Bengallachen  habe  and  wahrscheinlich  ia  Oriaaa  sa  Baase  sej» 
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Sanskrilisehen ,  mit  Jat^anischeo  Biegongen  veraebetten  Wörtern 
bestehende  ITarr-Sprsehe,  welche  keine  iai  Munde  des  Volks  le<« 
bendc  wurde ,  sondern  nur  dazu  diente,  dem  Javanischen  Volke 
die  religiösen  Lehren,  die  Mythen  und  die  epischen  Gedichte  durch 
in  dieser  Sprache  abgefafste  oder  in  sie  aus  dem  Sanskrit  über« 
tragene  Schriften  zugänglich  zu  machen. 

Was  die  in  der  Sanskritspraehe  auf  der  fnsel  Bali  und  In  der 
Kavi-Sprache  auf  ihr  und  auf  Java  vorgefundene  Litteratar  betrifft, 
so  erlaubt  dieser  Ort  mir  nur,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  über 
sie  vorzulegen.  Es  kann  erstens  nur  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  In  dem  Besitze  der  Brahmanen  auf  Bali  sich  findenden 
Veda  darthan^  ob  sie  dieselben,  wie  die  in  Indien  seit  alter  Zeit 
aafgezeichneten  sind  oder  nur  diesen  Namen  führende,  von  den 
Priestern  auf  Java  verfal^te  Bucher  sind.  Wenn  zweitens  die 
Kavi-Uebersetzangen  des  Rämdjana  und  des  Mahäbhnrata  in  meh- 
rern Binzehiheiten  von  den  Urschriften  abweichen^  so  ist  es  ge-« 
wagt^  vorschnelle  Ruckschläfse  aus  dieseu  Abweichungen  auf  die 
ehemalige  Beschaffenheit  der  Originale  za  ziehen;  denn  erstens 
sind  die  Uebersetznngen  keine  wörtlichen  und  zum  TheÜe  nur  Be-« 
arbeitungen  derselben  Stoffe;  dann  ist  es  zweitens  durchaus  nicht 
erwiesen^  dafs  jene  zwei  altepischen  Gedichte  und  andere  Sanskrit- 
bucher  nicht  schon  früher  in  Java  eingeführt  worden  sind,  als 
behauptet  wird.  Da  der  Verkehr  der  Bewohner  Vorderindiens  mit 
dem  Indischen  Inselmeere  mit  Sicherheit  vor  den  Anfängen  unserer 
Zeitrechnung  sich  zurückverfolgen  läfst,  kennen  Sanskritbächer 
nicht  viel  später  nach  Java  gebracht  worden  seyn. 

Von  den  Kenntnifsen,  welche  den  Javanern  von  den  Indischen 
Ansiedlern  mitgetbeilt  wurden^  läfst  sich  nichts  genaueres  beriehten. 
Da  die  Pandita  in  den  zwei  alten  Inschriften  wegen  ihrer  Kennt- 
nifse  im  Allgemeinen  und  ihrer  besondern  Kenntnifs  der  rechten 
Art  des  Gebets  gepriesen  werden,  da  ferner  der  Vertrautheit  mit 
dem  Werthe  der  Buchstaben  ein  hoher  Werth  beigelegt  wird')» 
scheinen  die  Gelehrten  einen  besoudern,  hoch  verehrten  Stand 
unter  den  Indischen  Ansiedlern  gebildet  zu  haben.  Eine  Spur  von 
Kasten  hat  sich  auf  Java  nicht  erhalten ,  aber  bekanntlich  auf  der 
nahe  gelegenen  Insel  Bali  finden  sich  noch  die  vier  Indiacheu 
Kasten ,   woraus   zu  folgen   scheint ,    dalis  sie   ehemals  auf  Java 


1)  8.  Raftlu  a.  a.  0.  II,  App,  p.  CCXXII.,  p.  CCXXIII   u.  p.  CCXXV. 
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von  bidiea  aiüf'  eingofubrl:  wordeo  war»«*  Welc^  UoiettlAl* 
tttog  das  Indische  Kaatensyatepi  dort  erlitt,.  Jalat  «iah  weaigsteus 
bia  jetzt  noch  nicht  nachwoiacn»  In  der  eraten  dar  zwei,  alteo  Id- 
aofariften*  wardan.  die  ^tru^  aia  genau  za  beobacbtandi^  moralische 
Vorscbriftea  eatbaUaad  angalubirt  und  von  ihaeo.  ennrahoty  dafo  &ie 
von  tugendhaften  Männern  durch  die  Wolt  verbreitet,  wordeaaeycn']) 
woraas  gefolgert  werden  durfte,  dafa  sie  nicht  sowohl  wifseo- 
schafUiche  Werke  waren,  als  Gesetz:-  und  Lehrbücher,  in  welchea 
Vojcachriften  ober  kluges  Betragen  in.  weltUcbeo  Aogelegeoheitca 
enthalten  waren.  Für  diese  Ansicht  labt  sich  geltend  macbeo, 
dars  unter  den  Tutur,  dereoi  die  Bralunaoeo.  auf  d^r  Insel  Btfi 
viexzeba  besitzen,  die  in  Sanskrit  geschrieben  sind  und  deren  Tild 
aas  (antra  entstellt  seyn  wird,  eines  den  Titel  f^amßßdaimüi  füiirt 
Diese  Schrift  wird  nämlich  eineoi  Schüler  des  Edfutl^d^  zugeacbriebeii*)* 

Esi  erhielt  sich  dar  Verkehr  der  Javanischeijk  Gelehrten  mit 
ihren  Landaleuten  in  der  Heioiatb.  In  dem  Jaft^e  der  Aera  301 
oder  3B9i  erhielt  Da^acirja^  der  Sohn  eiaes  Puf^a,  in,  Kaiinga  von 
aeineai  Vater  die  firlauknifia,  nach  Java  aasamvandeni.  Er  lieb 
aich  dort  nieder  an  dem  Berge  Lawu  und  seinefli  Sohne  DagabU» 
geiaeg  es^  sich  zum  Könige  von  Busfim  zu  machea*).  Ea  koiute 
nicht  ausbleiben  9  dafa  die  Erbehiing  einaa  Gelehrten  zur  köaig* 
hohen  Würde  ihren  Einflufs  bedeutend  vergröfsero  mufste« 

Welche  Fortschritte  ia  dem  Betriabe  des  Aajkerbaoa,  dec  aäU- 
lieben  und  der  scfidnea  Rünste  die  Indischen  Aasiedeloufsen  aof 
JKaya  berbeiföhrten^  lafst  sich  nicht  geoügeod  ermitteln  ^  weil  eine 
Angabe  dariibcx  sich  auf  das  letzte  Eceignifs  der  ältesten  Periode 
bezieht  I  nämlich  die  Gründung  von  JUendß^g  Eamüloß  und  cor 
hawtäat^  dafs  damals  des^  Ackerbaus  händige  Mäonec^  geschickte 
AeifKte  und  Schreiber,  ae  wie  Kiricger  aaa.  lAdiea  aach  Jari 


1)  8.  Rawuis  ^  cciuuv. 

n  9'  V^  «riac^'s  Bericht  ä^r  Ffuaaaaioa's  Fn'spkUH^en  n.  o.  w«  Ib  a.  i 
4..  M.  G,  V,  S.  233^  Note  Z.  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  &  dSS, 

a;  S.  BAFFXiBs  a.  a«  0.  II,  p.  74.  Die  Namen  lauten  hier  Ila«a«7tria  ood  i^i- 
sabähu.  Auf  die  Jahresaogaben  darr  kein  Gewicht  gelegt  werden,  wdl  der 
letzte  lo  seinem  zehnten  Jahre,  welches  auch  der  zehute  nach  der  Nieder* 
lafsung  des  Vaters  gewesen,  Kdnig  geworden  seyo  soll.  Es  durfte  dieses 
nur  eine  spatere  Butstellung  der  Nachricht  seyn,  dafs  Da^abähu  im  lekotct 
Jahre  nach  der  Ankunft  seines  Vaters  die  königliche  Würde  erwarh.  lam« 
ist  ein  Gebirge  Im  Innern  unn  den  ie9sten  Grad  ö.  L. 
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^ekiigte').    Für  die  ältere  Zeit  ist  die  einsige  brauc$hhare  O^c^H^'» 
aus  weleher    ein    Aufschlufa   ober   diefien    Gegisntitänd    g^sehöpfl 
werden  kann ,  die  erste  der  zwei  alten  Inschriften ,  in  welcher  je-- 
docli  nur  gelegentlich  angebrachte  Angaben  vorkommen.     Aus  ihr 
erhellt  jedoch,  dafs  es  damals  auf  Java  Goldschmiede^  Maler,  Ver- 
tertlgfer  von  steinernen  Gdtterbilderii,  von  gei^tickten  Zeugen,  und 
von  Holzschnitten  von  Thieren  gab ,  dafs  auf  die  Beförderung  des 
Ackerbans  grofser  Werth   gelegt   wurde  und   der  Gebrauch   von 
jyönzen,  deren  Kenntnifs  den   Kaufleuten  empfohlen  wird,  etwas 
gewöhnliches  war  <).  Wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  den  Indi- 
schen Xiederlafsungen  auf  Java  die  Einführung  früher  unbekannter 
Gewerbe  uud  Künste  zuschreiben  und   einen  wesentlichen  Antheil 
an  der   Verbefserung   des   Ackerbaus   und   der   Entwicklung    des 
Handels  zuerkennen.     Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  trotss 
des  gewaltigen    EiiiflufMes   des   inderthums   auf  Java   neben    ihm 
das   einheimische  Wesen    sich  erhalten  hat.    „In  jener  Verwebung 
mit  dem  Fremden  hat  das  Javanische  doch  immer  seine  Selbstän- 
digkeit behauptet,  weicht  dem  Indischen  nicht,  ja  vermischt  sich 
sogar  weniger  mit  ihm  als  es  dafselbe  in  sich  so   aufnimmt^  dafs 
beide  Elemente  einzeln  erkennbar,  neben  einander  dastehen.    Diese 
Art  der  Verbindung   mit    Indischem   wird  in  Orts-  und  Personen- 
namen,  in  der   Sprache   durch  alle  ihre  verschiedenen  Gattungen 
hindurch,   in  den  mythologischen  Dichtungen  5   in   Verfafsung  und 
Sitten  zur  allgemeinen  charakteristischen   Eigenschaft  des  Java- 
nischen.    Ueberall   findet   man   in   demselben   Einheimisches    und 
Fremdes  dicht  neben  einander  >).'* 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  älteste  Geschichte 
Java's  schliefsen  kann ,  die  Gründung  des  Reichs  zu  erzählen, 
defsen  Hauptstadt  Mendang  Kamülan  war«  Wenn  in  dem  Berichte 
über  dieses  Ereignifs  allerdings  einige  Umstände  vorkommen,  welche 
Siegen  seine  Zuverläfsigkcit  Verdacht  erregen  können  ,  so  enthält 
er  dennoch  mehrere  Riiizchihcitcn,  welche  für  seine  Glaubwürdig-^ 
keit  im  Allgemeinen  sprechen«  £s  ist  aufscrdem  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  das  ausführlichste  historische  Werk  iu  der  neuem  Ja« 
iranischen    Litieratur   gerade   die  Geschichte  dieses  Reiclis  enlhäll 


1)  S.  Rafflbs   a.  a.  O.  II,  p.  83.      Darn  diese   AttftWHodfruiiis    unrichtie   ala 

von  6u2tfrM(  Husgei^angea  daiiKe«t«llt  wird,  werde  ich  mchher  aelgeB« 
a)  s».   ebeod.  m.  «.  O.  il,  App.  p.  CCXXi.  p.  CCXXV  u.  p.  CCXXVIIU 
8)  fi».  W.  VON  UuMMiiDT  a.  a.  O.  I,  ».  Se. 

II.  B..4.  gg 
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und  zwar  erst  mit  der  Regierung  eines  spätero  Köoigs  begiDnt 
jedoch  zu  der  Voraussetzung  berechtigt  ^  dafs  man  auch  too  der 
frühern  Geschichte  glaubwürdigere  Nachrichten  besafs,  als  vcm 
der  ältesten  >J.  ^ 

Der  Grunder  Mendang  Kaniülan's  hiers  Bhs-üvigaja  Smvelakik 
und  war|der^Sohn  Kaaämakitra's,  der'  unrichtig  als  eio  König  von 
Gnzerat  dargestellt  wird^  walireud  sonst  der  Berg  SrnveiakMa,  voe 
welchem  sein  Sohu  seinen  Beinamen  erhalten*  hat^  nach  Kalioga. 
verlegt  wird<)^   von  welchem   Lande  aus  ohnehin  die  frfihesteo 


1)  Die  Erzählung  tod  4er  Grundang  Mendang  Kam&lan^s  Ist  entbalieg  ii 
•  eiDem  chronologisch  en  Vers  eich  nifse  der  JavaniHCbeo  Kdnige  von  dem  Stifter 
des  Reichs  von  Mendang  Kamdlan ,  des  Saeelakäla  vom  Jahre  der  Aen 
52d  an  bis  zu  dem  funrten  Könige  von  Magapahit,  welches  im  Jahre  tSSi 
gegründet  worden  ist  und  von  einem  Regenten  von  Demak  KosaaBct- 
gestellt;  die  Abfafsung  fällt  daher  in  eine  ganz  späte  Zeit;  s.  RAmB 
a«  a.  O.  II,  p.  89.  In  der  ihnen  beigefügten  Rrzählung  wird  berichtet,  itk 
unter  dem  vierten  Nachfolger  des  erdichteten  Qajäbhaja  (S.  oben  S.  lOü} 
•  Nameoa  Kaikmal^Hra  der  Sitz  der  Regierung  entweder  von  Astina  o4er 
Hästinapura  nach  Gugrat  oder  Guzerat  verlegt  worden  aej  oder  das  Beid 
diesen  Namen  erhalten  habe.  Diese  Darstellung  kann  aber  erat  aus  etier 
spätem  Zelt  herrühren^  in  welcher  ein  Verkehr  zwischen  Guzerat  nd 
Java  sich  gebildet  hatte.  Ein  zweiter,  gewlfs  erst  spät  hlnzogerügter  Ts* 
stand  ist.  dafs  der  Bericht  Agi  Säka's  noch  im  Besitze  Kasikmakitra*«  ^ 
wesan  nnd  von  ihm  seinem  Sohne  mitgegeben  worden  sejn  soll,  um  bkA 
defsen  Anleitung  eine  pafsende  Stelle  zur  Niederlafaung  zu  entdecken.  KiK 
dritte  Erdichtung  ist  die  Angabe ,  dafs  Savelakdla  der  eilfite  Nachfolger 
Arguna^s  gewesen  sey;  dieses  ist  eine  Folge  der  AnknQpfung  der  ilun^ 
Javaniitchen  Geschichte  an  die  epische  Sage  der  Inder.  —  Die  Gesciiickte 
Mendang  Kamülan's  beginnt  erst  mit  der  Regierung  Ottjälankära,  «b^ 
Sohne  Dtea  Kasüma^s,  der  840  der  Aera  oder  984  zur  Regierung  ge- 
langte; 8.  RAFFI.B8  a,  a.  O.  I,  p.  889.  Qt^jaiankära  mnfs  nach  ehesd.  l, 
p.  88.  nicht  von  Ami-Lemba  verschieden  sejn,  welches  wohl  sein  Jav** 
niscber  Name  seyn  wird.  A.  W.  von  Mghlbobl  bMi,  ind.  11161.1,8.400. 
diese  Erzählung  für  ein  neues  Einschiebsel^  welches  durch  die  gegenwärtig« 
Uandelsverhältnllse  veranlafst  worden;  dieses  Ist  aber  nach  den  vorft^^' 
gehenden  Bemerkungen  nicht  nöthig^  sondern  nur  die  apätern  Zusätse« 
beseiUgeu. 

8)  S.  Rafflss  a.  a.  O.  11,  p.  88  flg.  und  nber  den  Berg  Saveiakäia  oben  ^ 
1047.  Note  I.  In  den  Javanischen  Schriften  lautet  der  erste  Name  Uroipi^ii/^ 
welches  nach  W.  von  Hubibolot's  Bemerkung  a.  a.  O.  I,  S.  19.  deii* 
den  Angenbraaen  Sieg  tragende  bedeutet«  Er  bat  ebenfalls  S.  15.  Motft 
bemerkt)  dafs  man  bei  KasAnia  das  Sanskritwort  kuMumm,  Biome,  dea^^ 
könnte^  dafa  aber  kasitma  MulAjiseh  Ist  nnd  alles  beecbure  beaelehaet 
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Indischen  Auswanderungen  nach  Java  ausgingen.  BhrAvigaja 
wurde  von  seinem  Vater  mit  sechs  groFsen  und  etwa  Hundert 
kleinem  Schiffen  ausgesandt ^  um  Java  aufzusuchen.  Er  wurde 
von  des  Ackerbaus  kundigen  Männern,  Handwerkern ,  Kriegern, 
geschickten  Aerzten  und  Schreibern  begleitet.  Nach  vier  Monaten 
erreichte  der  Prinz  die  Westküste  der  InseP),  welche  er  bald 
wegen  der  Ungesundheit  wieder  verlafsen  mufste,  und  wandte 
sich  nach  der  südlichen  Küste,  wohin  ein  Theil  seiner  Schiffe  ihm 
vorausgegangen  war  und  eine  gesunde  Gegend  entdeckt  hatte,  welche 
jetzt  Maturem  heifst.  Hier  ward  er  als  König  unter  dem  Namen 
Bhrävigaja  Savelakäla  ausgerufen  und  die  Hauptstadt  Mendang 
Kamillan  genannt. 

Der  König  des  neuen  Staats  entdeckte  bald,  dafs  er  mehr 
Leute  bedürfe,  um  ihn  zu  einem  blühenden  zu  machen.  Er  schickte 
daher  Gesandte  an  seinen  Vater,  von  welchem  ihm  zwei  Tausend 
31äiincr  zugesandt  wurden,  an  die  sich  viele  ihrer  Verwandten 
lind  Freunde  anschtofscn.  Nach  ihrer  Ankunft  in  Java  liefsen  sie 
sich  vorzüglich  in  den  südlichen  und  östlichen  Provinzen  der  Inse 
nieder«  Der  König  liefs  seine  Hauptstadt  vergröfsern  und  im  Jahre! 
525  oder  603  war  sie  schon  eine  bedeutende  Stadt  geworden.  Java 
wurde  von  der  Zeit  an  weit  berühmt  und  es  bildete  sich  ein  leb- 
hafter Handelsverkehr  mit  andern  Ländern ,  angeblich  auch  mit 
Guzerat.  Die  Bucht  von  Matärem  bot  den  Schiffen  sichere  Anker-« 
platze  dar  und  trug  dadurch  dazu  bei,  dafs  der  dortige  Handel 
eiaen  grofsen  Aufschwung  nahm. 

Die  Macht  des  jungen  Staats  \vurde  durch  die  Unterwerfung 
Ar^i  Bandan^s  y  eines  von  den  Molukken  gekommenen  Prinzen, 
wi^lcher  sich  in  Balambangan,  im  östlichen  Theile  der  Insel  schon 
vor  der  Ankunft  Bhrüvigaja^s  festgesetzt  hatte,  vergröfsert.    AlB 

m 

er  von  defsen  Niederlafsung  die  Kunde  bekommen,  begab  er  sich 


1  >  Was  die  Da  uer  dieser  Seereise  beirtltt,  so  l&fst  sie  steh  durch  die  Yerglei' 
chuog  mit  aodern  Berichten  von  Reisen  nach  dem  Indischen  Archipel  recht-' 
fertigen.  Jamöuios  brauchte  über  vier  Monate,  um  won  der  Insel  des  Ar- 
chipels, wo  er  sich  so  lange  aufgehalten,  nach  PaUbothfa  cu  gelangen; 
s.  Diodor,  11,  68.  Fakten  auf  seiner  Reise  von  Ceylon  nach  Java  branchte 
ein  Hundert  und  fönfsehn  Tage;  s.  Foe  K.  K,  p.  ddS.  Auch  die  Angabe, 
dafs  die  Inder  an  der  Westküste  zuerst  landeten ,  spricht  fnr  die  Glaub- 
würdigkeit der  Ueberlieferung,  well  die  Schiffahrt  durch  die  Meeresstrafse 
von  Maläka  beschwerlich  ist,  die  dagegen  im  W.  8umatra*s  viel  leichter 
und  gefahrloser,  weil  die  Seefahrer  das  offene  Meer  ver  sich  haben^ 
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mit  seiaem  Geroige  nach  Meiidang  Kaiiiülan  and  unterwarf  sick 
defseo  Beherrscher  ooter  der  Beduigung,  dafs  die  östlicheo  Pro- 
vinzeo  der  Iiisel  ihm  und  seinen  Nachfolgern  als  UuterkönigcB 
verbleiben  sollten. 

Es  mufs   zum   Schlufse   die   Bedeutung  dieses  Staats,  defseo 
Hauptstadt  31eudang  Kamulan  war,  für  die  Geschichte  Java's  her- 
vorgehoben werden.     Die  frühem  Indischen  Ansiedelungen  auf  ihr 
bestanden  vorzugsweise  aus  Brahmanen,   denen  sich  Acl^erbauer, 
Handwerker  und  Kaufleute,  jedoch  in  geringerer  Zahl  angeschlofseii 
haben   werden;    von    Kriegern   ist   bei   ihnen   nicht  die  Rede.    Die 
ersten  ludischen  Könige  wareu  wenig  mäciitig  und  konnten  keiaea 
bedeutenden  Einflufs   auf  die  politischen  Verhältnifse  Java^s  aus- 
üben.   Einen  solchen  besafsen  die  Brahmanen  nur  ausnahmsweise, 
indem   einer   von  ihnen  sich   die  königliche  Macht   zu  verschalleo 
wufste;  sie  wirkten  dagegen  bedeutender  auf  die  Entwicklung  der 
Religion,  der  Gesetze  und  Sitten;  sie  führten  die  Indische  Sagen« 
geschiebte  und  Dichtkunst   in  Java  ein  und   ihre  beilige  Sprache 
erzeugte  dort  eine  neue  Tochter,   deren   Tracht  eine  Javanische 
ist,    während  ihr  Körper  und  ihr   Wesen  Indisch  geblieben  sind. 
Durch  die  Stiftung  eines  gröfsern  Staates  von  Bhrüvigaja,  der  aach 
Krieger  mit  sich  führte,  gewannen  die  vereinzelten  Indischen  Ao« 
siedelungeii  zuerst  einen  Mittelpunkt  und  einen  wirksamen  Schuts, 
indem  seine   Macht   sich  über   ein   grofses  Gebiet  ausdehnte.    Der 
schon  seit  langer  Zeit  bestehende  Verkehr  mit  Indien  erhielt  aueh 
durch  diese  Gründung  eine  gröfsere  Sicherheit*    Eine  Folge  dieser 
günstigen  Aeuderung  in  der  bisherigen  Stellung  der  Inder  auf  Java 
ist  die  gewesen,  dafs  während  der  Regierung  des  oben  erwihuteo 
Deva  Kasüma  der  Verkehr  mit  Indien  noch  belebter  wurde,  dafs 
das  Inderthum  sich  in  allen  Richtungen  kräftig  entfalten    und  be- 
sonders auf  dem  Gebiete  der  Poesie  und  der  Baukunst  schöne  nod 
eigenthümliche  Früchte  tragen  konnte. 
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Wahrend   die   Religionsgeschichtc   des   vorhergehenden   Zeit- 
raums ihre  Bedeutung   dadurch   erhalt,   dafs   während  defselben  in 
der  Buddhistischen   Religion   der  Brahmaniscben   eine  gefahrliche 
Nebenbuhlerin  uro    den   Vorrang  entgegentrat,   welche  ihr  diesen 
abzugewinnen   drohte,  welche  sich  von  dein   äufsersten  Indischen 
Gebiete  an  der  nordwestlichen   Gränze  bis  zum   südlichsten   Indi- 
schen Lande,  der  Insel  Lanka,  verbreitete  und  in  vielen  dazwischen 
liegenden  Ländern  Anhänger  sich  verschafft  hatte,  welche  endlich 
dem  ganzen  Indischen  Volke   es  möglich  machte,  sich   von  dem 
schweren  Drucke  des  Kastengesetzes  und  der  geistigen  Herrschaft 
der  Brahmanischen   Priesterschart  zu   befreien    und   dadurch    eine 
höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen  >),  so  tritt  dagegen  die  Ei- 
geuthumlichkeit  des  uns  jetzt   bescbäAigten  Zeitraums  ^  was   die 
Rcligiousgeschichte   betrifft ^   darin   hervor^   dafs  beide  Religionen 
während    defselben   sich   nach  fremden  Ländern  ausbreiteten^    die 
Buddbistische  nach   Baktrien    und  später  nach  dem  innern   Asien 
und  dem  Reiche  der   Mitte,  die  Brahmanische  nach  Hiuterindien 
und  unter  den  Inseln  des  Indischen  Archipels^  wenigstens  nach  Java. 
Die  jüngere  Schwester  bewährte  auch   in   diesem  Zeiträume    ihre 
jugendlichere  Kraft^   weil   durch  die   vierte  Buddhistische  Synode 
die  wahre  Lehre  von  Irrthümern  gereinigt  und  gültig   festgestellt^ 
auch  der  Kanon  der  heiligen  Schriften  zum  letzten  Male  von  einer 
Versammlung   bestimmt  ward,  weil  ferner  neue  göttliche  Wesen 
den  altern  hinzugefügt  wurden;  endlich  gehören   einige  der  grofs- 
artigsten  Schöpfungen  der  Baukunst  in  diesen  Zeitraum  den  Bud- 
dhisten.    Von  der  Brahmanischen  Religion  läfst  sich  dieses  genau 
g^enommen  nicht   nachweisen^    dagegen   begegnen   wir  zum  ersten 
Male  unter  ihren  Anhängern  Secten.  Der  Kampf  beider  Religionen 
dauerte  auch  während   dieses   Zeitraums    fort   mit    verschiedenen 
Erfolgen,  welche  zwar   nicht  von  den  religiösen  Gesinnungen  der 
Fürsten  allein  abhängig  gewesen  seyn  können ,  jedoch   mehr  oder 
weniger  von  ihnen  gefördert  oder  gehemmt  wurden. 

Ich  fange   mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  an,  weil  wir 
von  ihr  eine  viel  vollständigere  Kenntnifs,   als   von   der  ihrer  Ri- 


1)  Vgl.  oben  8.  439  flg. 
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valin  besitzeu.  Sie  zerfallt  in  eine  aufsere  oder  die  ihrer  Schick- 
sale in  den  verschiedenen  Landern ,  sowohl  den  Indischen  als  dea 
auswärtigen  und  in  eine  innere  oder  die  Xachweisuog  der  Aon- 
derungen  in  den  Lehren  und  der  Entstehung  neuer  göttlicher  Wesen. 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  Länder  bilden  drei  Abtheilungeo: 
die  Insel  Ceylon,  die  Länder  des  Festlandes  oder  genauer  das 
nördliche  Indien,  endlich  die  fremden  Länder. 

V^on  der  äufsern  Geschichte  des  Buddhismus  auf  Ceylon  ist 
nur  wenig  zu  sagen.  Er  war  schon  früher  über  die  ganze  Insel 
verbreitet  und  behauptete  sich  in  dieser  Stellung.  In  keinem  ao- 
dern  Indischen  Lande  hatten  seine  Vertreter  es  so  gut  verstanden, 
die  Herrschaft  über  die  Geroüther  des  Volks  und  seiner  Beherrscher 
sich  zu  verschaffen«  Diese  haben  bei  so  vielen  Gelegenheitefl 
durch  fromme  Handlangen,  durch  religiösen  Zwecken  dienende  Ge- 
bäude und  durch  die  Freigebigkeit,  mit  welcher  sie  far  die  Bedarf- 
nifse  der  Geistlichkeit  sorgten,  Beispiele  ihrer  gänzlichen  Hiri/^e- 
bung  an  die  Wunsche  der  Priesterschaft  in  der  vorhergehendeo 
Darstellung  ihrer  Geschichte  geliefert,  dafs  es  uberflufsig  wäre, 
diese  Behauptung  durch  Anfuhrung  einzelner  Thatsachen  zu  er- 
härten. Die  Insel  war  reichlich  mit  Klöstern  und  Heiligthönieni 
ausgestattet  und  gleichsam  bedeckt  Nur  zwei  Thatsachen  könoeo 
eine  besondere  Erwähnung  beanspruchen.  Die  eine  ist,  dafs  die 
Buddhisten-Priester  den  wilden  Stamm  der  Lambakarna  bekehrteo. 
und  die  aus  ihn  abstammenden  Fürsten  ihren  Zwecken  ganz  sich 
unterwürfig  machten,  obwohl  es  ihnen  nicht  gelang,  die  ihnen  von 
früher  her  innewohnende  Roheit  ganz  aus  ihren  Gemüthern  za 
verbannen  0<  Das  zweite  Ereignifs  war  ein  viel  bedeutungsvolleres, 
nämlich  die  Erwerbung  des  linken  Augenzahns  Buddhas,  welcher 
in  der  Geschichte  dieses  Landes  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt 
und  an  defsen  Besitz  die  Herrschaft  über  das  Land  nach  den 
Glauben  der  Inselbewohner  geknüpft  ist^. 

Was  die  äufsere  Geschichte  des  Buddhismus  in  den  nördlichen 
Indischen  Ländern  anbelangt,  so  kann  ich  mich  auf  den  Bericht 
über  ihre  Geschichte  berufen  und  brauche  hier  nur  die  in  ihm  ent- 
haltenen, auf  den  Buddhismus  bezüglichen  Thatsachen  zusammen- 
zustellen. 


1)  «.  oben  8.  lOOtS  flg. 
9)  S.  ebead.  S.  1013  flg. 
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In  des  ianero  Lftndern  ffadeo  wir  den  BuddMsRiiis  sicher  von 
dem  Könige  Amofhabhüia  in  dem  Pänfslromlende  fo  den  Anfängen 
dei*  christlichen  Zeitrechnung  beschützt  0-  Etwas  spater  verlieh 
ihm  der  mächtigste  aller  Indoskyihischeu  Herrscher,  Kanishkoy 
seinen  einflursretchen  Schutz  und  durch  seine  Bestrebungen  wurde 
Ka^mira,  Gsndhira  und  das  Pengäb  die  Hauptsitse  der  Baddbisti-* 

• 

sehen  Religions*Lehre  und  ihrer  gefeiertsten  Vertreter*),  so  wie 
der  berühmtesten  Klöster  und  Heiligthumer.    Ob  dieser  Ffirsi  der 
Lehre  pdkjamuni*s  in  Bfälava  Eingang  verschafft  habe  isl  ungewifa*) 
Als  eine  Nachwirkung  dieser  Begünstigung  derselben  yon  ihm  läfsi 
sich  die  Erscheinung  auffafsen,  dafs  die  Könige  von  Duab,  so  wie 
die    erste   Familie  von  Jamunapura  sich  auf  ihren  Münsen  «um 
Buddhistischen  Glauben  bekennen^).    Während  der  Herrschaft  der 
zweiten  Familie  gewann  das  Brahmanenthum  ein  kurz  dauerndes 
Uebergowicht  ^} ,  weil  ihre   Naclifolgerin  wieder  dem  Buddhismus 
huldigte.    Der  damalige  überwiegende  Eiuflufs  dieser  Heligion  giebt 
sich  anch  kund  in  der  eigenthümlichen  Verbindung  Brahmanischer 
und   Buddhistischer  Münzsymbole  bei  der  zweiten  Dynastie  von 
Jamunapura,  so  wie  darin ,  dafs  der  König  Vipradevm  von  Kanjäkiibga 
einen  Bralimanischen  Namen  führt,  aber  Boddhistische  DarstelluDgen' 
auf  seinen  Münzen  zuliefs^.  Nicht  woniger  machtig  erscheint  der 
Buddhismus  während  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  den 
westliehen  Ländern.   Abhimanju  und  seine  zwei  Nachfolger  Ijefsen. 
es  sich  zwar  angelegen  seyn,  in  Kafmira  die  Brahmanische  Religion 
wieder  in  Aufnahme  zu  bringen;  während  der  Regierung  des  ersten 
Königs  wirkte  dagegen  der  hochbegabte  Näg4rguna  für  die  Auf- 
rechtcrhaltuug  der  wahren  Buddhistischen  Lehre  in  dem  angrän- 
zenden  Pankanada^)  und  in   der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts erhielten  die    Buddhisten   in  Meghatähana  ^  welctier  den 
gröfsten  Theil  des  weiten  Indiens  im  N.  des  Vindhja-Gebirgs  be- 
herrschte, einen  mächtigen  Beschützer  ihrer  Religion.     Mit  seinem 
Tode  im  Jahre  144  trat  ein  Umschwung  in  der  Stellung  der  zwei 


1)  S.  obeo  fil.  725. 

2)  S.  ebeud.  8.  860  fl;;;. 

3)  8.  eheiid.  S.  8m1. 

4)  S.  ebend.  S.  929.  u.  8.  »27. 
ö)  S.  ebend.  8.  »29.  u.  8.  980. 

6)  8.  ebend.  8.  924.  u  S.  929. 

7)  8.  ebend,  8.  888. 
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groben  ReügioDSparieieD  eineiider  gegenöber  in  diesem  Gebiete 
ein;  nnr  in  Kafmira  bewahrte  der  Buddhieniua  noch  einen  |rrofsc& 
Binfliire ,  trolsdeni  dars  Meghavihana's  Naohfolger  ihm  nicht  su- 
gethan  waren  >)•  In  dem  übrigen  Indien  mufele  die  Herrschaft  der 
Oupia,  deren  Vorginger  in  einem  Theile  ihres  Reichs  Vikrmmuiüju 
von  prävasti,  schon  ein  Gönner  des  Brahmancnthums  gewesen  war, 
diesem  ein  Uebergewicht  verleihen'),  Diese  Bevorzugung  ihrer 
Nebenbuhler  und  ihre  eigene  Zurücksetzung  mufsten  die  Buddbi- 
stischutt  Priester,  welche  ihres  frühem  Binflufses  eingedenk  waren, 
anspornen,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzusehen,  in  welcbeo 
nicht  Brahma  «-Igläubige  Könige  walteten  und  sie  hoffen  durften, 
ihren  i^ehren  bei  den  Bewohnern  und  ihren  Fürsten  Bingaog  za 
▼erschaffen.  Hiemit  im  Einklänge  steht,  dafs  wir  vorzüglich  seit 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  Buddhistische  Alirslonare  ßr 
die  Verkündigung  ihrer  Lehre  thatig  finden ,  sowohl  im  innem 
Asien,  als  in  China. 

Schon  früher  waren  einzelne  Versuche  gemacht,  aufserhalb 
Indiens  den  Glauben  an  Buddha  zu  verbreiten.  Nach  dem  Beschlufse 
der  dritten  Synode  waren  die  Slhavira,  pona  und  Utiara  naeh 
SuvamabMmi  an  der  Meeresküste  im  W.  des  Indus  aosge^andt 
worden  und  hatten  dort  ihren  Glauben  bei  dem  Volke  und  defseo 
Fürsten  eingeführt*}.  Wegen  der  angränzenden  Wüste,  und 
weil  dieses  Land  selbst  zu  den  unfruchtbarsten  gehört,  lag  es 
in  den  dort  gegebenen  Verhältnifsen  begründet,  dafs  von  hier  aus 
die  Buddhistische  Religion  keine  neuen  Anhänger  gewinnen  konnte. 
Auch  in  der  Richtung  jenseits  des  grofsen  Schneegebirges,  wo 
am  KaiMsa  ein  Buddhistisches  Kloster  vor  dem  Jahre  137  vor  Cbr.G. 
bestand*),  boten  sich  keine  gunstigen  Aussichten  den  Verkünrfigern 
des  Buddhistischen  Gesetzes  zu  defsen  weitern  Verbreitung  dar. 
weil  die  Tüheter,  welche  im  N.  dieser  vereinzelten  Stiftung  wohnten, 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  sich  befanden  uod 
sie  erst  in  dem  Jahre  632  nach  Chr.  G*  die  Buddhistische  Lehre 
und  mit  ihr  die  Keime  einer  höhern  Bildung  aus  Indien  empfingea. 

Uebcr  die  Verpflanzung  der  Lehre  päkjamunfs  nach  Baktrieo 
und  den  Volkern  des  westlichen  Hochasieus ,  so   wie   nach  China 


1)  S.  ubea  S.  907.  0  S.  010. 

2)  ».   ebeod.  8  981. 

3)  8.  ebeod.  &i.  ^HH. 

4)  ä.  ebead.  8.  419.  u  S  U^ 
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belehren  nns  ifaeih  die  Chinesischen^  theils  die  clafsischen  Schrift- 
steller, deren  Angaben  sich  ergänzen,  jedoch  nicht  reichhaltig  genug 
sind,  um  die  Wege  und  Zeiten  dieser  Uebertragung  einer  von 
Indien  ausgegangenen  Religion  auf  jene  entfernte  Völker  und  Länder 
genau  nachzuweisen. 

Der  erste  Versuch  Buddhistischer  Mlfsionare,   ihre  Lehren  in 
China  zu  verkündigen,  von  welchem  uns  die  Kunde  erhalten,  fand 
schon  statt  im  Jahre  217  vor  Chr.  G. ,   also  nicht  lange  nach  der 
Abhaltung  der  dritten  Synode,  war  aber  erfolglos,  weil  der  damals 
herrschende    Chinesische    Kaiser   Shihoangii  einen   Buddhistischen 
Priester ,    welcher   nebst    achtzehn  Begleitern   an  seinem  Hofe  er- 
schien und  Sanskrit  Bucher  mit  sich  führte,  zurückweisen  üefsO- 
Mit   befserm   Erfolge    gekrönt  w^ar   ein   in  einer   andern  Richtung 
gemachter  Versuch;  denn  in  dem  Jahre  122  vor  Chr.  G.  fand  der 
Chinesische  General  Hukhmping  auf  einem  Kriegszuge  gegen  die 
Hiungna  bei  dem  Könige  des  Landes  Hieulhu  im  W.  von  Jarkand 
eine  Statue  Buddha's  vor^.     Nach  der   Lage  dieses   Gebiets    zu 
schliefsen,   nahmen   die   Buddhistischen  Apostel,  welche  Buddha's 
Gesetz  dort  Eingang  verschafft  hatten,   ihren   Ausgang   entweder 
von  Ka9mira   oder  von    Gandhära  über  Baktrien,;   in  diesen  zwei 
Ländern    hatte   nämlich   der  Buddhismus  gleich  nach  seiner   Ein- 
fuh  rung  von   dem  mit   diesem   Geschäfte   beauftragten   Madhjan^ 
iika    tiefe    Wurzeln    geschlagen*).       Von    dem    zweiten    Lande 
überschritten    gewifs    die    Buddhistischen    Mifsionare  den   Hindu- 
\io\%^   um   ihre  Lehre  in   Baktrien   zu   predigen*    Diese  Thatsache 
ergiebt  sich  aus  dem  Zengnifse  des  Alexandras  Polyhistor,    wel- 
cher  zwischen  80  und  60  vor  Chr.  G.  schrieb   und   uns  benach- 
richtigt,   dafs  damals  Samanäer  oder  fromme  Buddhistische  Män- 
ner   sich    dort    aufhielten^).      Dieses   mufs  daher  spätestens    um 


1^   S.  obeu  S,  54. 

2)  S.  ebend.  S.  54. 

3)  S.  ebend.  S.  234. 

4)  Ueber  dersen  Zettalter  9.  Fragm,  Bist.  €hram.  niyp.907in  derC.  MOllbs- 
9cbeo  Ausg.,  io  welcher  dieses  Bruchstuck  fehlt.  Es  fiodet  sich  In  der 
Schrift  des  Kyrillos  contra  Julian,  IV.  (in  der  Ausg.  von  Aubbrt  VII« 
p.  134)  und  lautet:  laroon  yovv  lAX'-^aySQOQ  6  tnixXtjy  IToZv'iarto^'^rtfiloqifjrar 
t%  —  xa'i  Ix  BuxTQtay  rtov  F/foaixtay  ^aftayvioi  xa\  noQti  JJfQaais  ol  Maytn  xak 
TtoQa  '*frSoU  oi  rvuvonotpiT'tm,  V»(s  unter  dem  Kamen  Samanäer  In  dieser 
Zeit  die  frommen  Männer  unier  den  Buddhisten  zu  verstehen,  habe  ich  oben 
S.  700,  Note  3.  bewie^sen. 
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70  vor  Chr.  G*  der  Fall  gewesen  seyp  und  wenn  auch  die  Baktrier 
selbst  uicht  zur  ADQahme  einer  ausländischen  ReligioQ  überredet 
seyn  mögen ,  so  hatte  doch  sicher  einer  der  Fürsten  der  grofsen 
Jueifchi,  welche  keine  festen  religiösen  Gesinnungen  hegten,  sich 
dazu  verstanden.  Es  brachte  nämlich  ein  Botschafter  dieses  Volks 
im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  China's  Aiii  Buddhi- 
stische Bücher  *).  Vielleicht  war  er  von  Oerki  ausgesandt,  welcher 
um  diese  Zeit  regierte  und  defsen  Hlünzen  bezeugen,  dafs  er  die 
Lehre  ^akjamuni's  in  seinem  Reiche  zuliefs  ')•  Nach  dieser  Nach* 
Weisung  des  Vorhandenseyns  derselben  in  Baktrien  um  diese  Zeit 
gewinnt  eine  ihrem  Grunder  zugeschriebene  Weissagung  Beach- 
tung,  nämlich,  dafs  fünf  Huudert  Jahre  nach  seinem  Tode  oder 
nach  44  vor  Chr.  G»  seine  Lehre  nach  Kipin  oder  dem  nordöst- 
lichen Arachosien  verbreitet  werden  sollte'). 

Die  folgenreichste  Begebenheit  für  die  Ausbreitung  der  Bod- 
dhistischen  Religion  nach  den  Ländern  im  O.  des  Belurtag^s  bis  zo 
den  G  ranzen  China's  hin  war  die  Begünstiguug,  welche  der  weit- 
herrschende Kanerki  ihren  Interefsen  während  der  letzten  Periode 
Beiner  Regierung  gewährte.  Wir  wifsen  von  ihm,  dafs  die  Fürsten 
im  W.  des  gelben  Flufses  aus  Furcht  vor  seiner  überlegenen  Macht 
ihm  ihre  Söhne  als,  Goifsel  zusandten,  welche  er  freundlich  aufnahm 
und  ihnen  in  Buddhistischen  Klöstern  ihre  Wohnungen  aowiefs^). 
Die  fremden  Prinzen  lernten  hier  die  ihnen  früher  unbekannte  Re- 
ligion von  einer  günstigen  Seite  kennen  und  bewahrten  nach  der 
Ruckkehr  in  ihr  Vaterland  im  treuen  Andenken  die  ihnen  erwie- 
sene freundliche  Aufnahme.  Sie  mufsten  dadurch  auch  geneigt 
werden,  der  Verkündigung  des  Buddhistischen  Gesetzes  unter  ihren 
Unterthanen  Vorschub  zu  leisten.  Inwiefern  sie  es  wirklich  gethao, 
läfst  sich  noch  nicht  angeben.  Bei  den  Jueitchi  selbst  blühte  voo 
jener  Zeit  an  der  Buddhismus;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  an- 
geblich achtzehnte  Buddhistische  Patriarch,   Gajafdtay  welcher  io 

dem  Lande  der   ASadra  im  Pengäb  geboren   war,   zu  ihnen  reiste 

• 

und  dort  den  Brahmanen  Kumüraia  zu  seinem  Glauben  bekehrte 
und  zu  seinem  Nachfolger  ernannte^}.     Beide  können  uar  in  den 


1)  S.  oben  8.  55. 

8)  S.  ebend.  8,  94»  u.  S.  85S. 

8)  S.  C.  F.  Nbumattn  Io  Z.  f.  d,  K.  4.  üf.  III,  S.  129. 

4)  S.  oben  8.  889. 

5)  S.  II.  Beil.  I,  a,  17.  u.  18.  S.  VII. 
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zweiten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G.  gelebt  haben,  etwa  gegen  das 
Ende  derselben.    Wir  sehen  hieraus,  dafs  unter  den  Jueitcbi  auch 
Brahmanen  sich  niedergelafsen   hatten,  obwohl  gewifs  nur  in  ge« 
ringer  Zahl  und  ohne  ihrem  Glauben  strenge  ergeben  zu  seyn,  der 
Buddhismus  dagegen  cinflufsreichery  als  er,  war.    Auch  bei  einem 
andern  Volke  im  W.  des  Belurtag^s,    den   Asi  in   Bukhära   zählte 
die  Lehre  päkjamuni's  zwischen  den  Jahren  147 — 168  nach  Chr.  G» 
Anhänger  und  ein  dort  ansäfsiger  Buddhistischer  Geistlicher  brachte 
dem  damaligen  Chinesischen  Kaiser  Htienii  die  heiligen  Schriften 
mit  und   übersetzte  sieO-     Der   Buddhismus  behauptete   die   von 
ihm  gewonnene  Stellung  in  dem  folgenden  Jahrhunderte  in  Baktrien 
und  jenseits  des  Beinrtags  unter  den  V^ölkern  des  westlichen  Inner« 
asiens,  nur  fehlen  bis  jetzt  genauere  Nachrichten  über  seine  Zu« 
stände  bei  diesen.      Für  Baktrien   beweist  es  eine  Stelle  des  Cfa- 
mens  von  Alexandria,  welcher  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 
schrieb  und  uns   belehrt,  dafs  bei  den  Samanäern  in  Baktrien  die 
Philosophie  lange  geblüht  hatte').     Da  wir  nirgends  sonst  es  be- 
richtet finden,  dafs   in  Baktrien  sich  viele  Brahmanen  aufgehalten 
hätten,  scheint  es  unbedenklich  auf  die  Samanäer  die  Angabe  des 
JSusebtos  zu  beziehen,   der  in  den  Anfängen  des  vierten  Jahrhun- 
derts seine  Werke  verfafste,  dafs  es  in  Baktrien  viele  Tausenden 
Brahmanen  gebe  ^)*  Da  diese  Nachricht  bis  auf  die  Zeit  der  Gupta" 
Herrschaft  geht,    welche   bekanntlich   Beschützer    der  Brahmanen 
waren,  und  es  daher  unglaublich  ist,  dafs  diese  damals  veraulafst 
wi^rden  seyen,  ihr  Vaterland  mit  einem  fremden  zu  vertauschen, 
halte  ich  es  für  gewifs,  dafs  der  oben  genannte  Griechische  Schrift- 
steller sich  ungenau  ausgedruckt  hat,  und  suche  in  seiner  Nachricht 
einen  Beweis  dafür,  dafs  während  der  Herrschaft  der  Gupta  zahl- 
rei  che  Auswanderungen  von  Buddhistischen  Geistlichen  nach  Baktrien 
stattfanden. 

V'on    Baktrien   aus   gelangte    die   Religion    ^akjaswha^s   ver- 
muthlidi    zu    den    Tukhära^   deren    Gebiet   in   dem  Gebirge  liegt. 


1)  S.  C.  r.  Nbumann  10  Z.  f.d.  K.  d.  M.  III,  S.  134.    u.   aber  die  Lage  des 

Volk«  obeo  S.  610,  Note  2. 
9)  S.  derben  Strom,  \,  p.  859.  *biXocotp(a  roCruv  —  nalat  fttr  tjxfiaaM  na^  ßa^ 

ßa^i  —  nqoi'artjaav  —  «ai  J^a/uaraioi  BuKT^titr ,  —   —  *IvStZy   Tf  ci  rvftvoQo^ 

S)  S.  deftea  Praepar,  Evang.  VII,  10.    TJir^a  ^IrStii^  xa\  Baxt^iQ  9la\  /ti<aJ#c 
noXhii  rar  lnyoftdrmf  JK|N>//raV«#r  jr.  r.  Xm 
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welches  Baktrien  gegen  Nordost  begränzt  und  deren  König  gleich 
iiacli  seiner  Tiironbestcigung  liurz  vor  dem  Jalire  21S{  sich  zu  ilir 
belcannte  und  strenge  ihre  Satzungen  befolgte  *).     Ueber  die  Ver- 
pflanzung derselben  nach  den  westlichen  Inoerasiatischeu  Reichen, 
deren  Hauptstädte  Khofen,  Jarkund  und  Ka^hgar  heifsen,  entbehren 
wir  noch  genauere  Zeitbestimmung,   sicher   ist   nur,  dafs  Fakten, 
welcher  lin  den  Jahren  309  bis  401  diese  Gegenden  besuchte  uod 
den  Buddhismus  in  der  ersten  Stadt,  so  wie  in  dem  Lande  Shenshen 
im  0.  des  Lop-Sces  und  bei  dem  Türkischen  Volke  der  Uiguren^ 
welche   damals   im    W.  dieses   Sees   wohnten    und  von  Pahieu  Vi 
genannt    werden,    blühend    fand*).      In    dem   ersten    Laude   waren 
gegen    drei  Tausend    fromme  Männer,    welche  jsich  dem   Studium 
der  HinaJiina'Sd/raw'idrüeieaj  in  der  Stadt  Khoten  dagegen^  welche 
von  einem  benachbarten  in  Sanskrit  Kusiana  oder  Erdbrusl  genano- 
ten  Hügel  seinen  Namen  erhalten  hat,  mehrere  zehn  Tausende,  die 
sich  des  Verständnifses  des  Mahujäna  ^  Sütra   beReifsigten  *).    Es 
waren  dort  vierzehn  gröfsere  sanghäräma   oder  Klöster;    die  Zahl 
der  kleinern  liefs  sich  nicht  angeben ;  in  einem  der  erstem  wohutea 
drei  Tausend  Geistliche.   Die  Freunde  der  frommen  Männer  wurden 
gastfrei  in  ihnen  aufgenommen  und  mit  allem  versehen,  defsen  sie 
bedurften.     Der  König   des  Landes   nahm   die  Chinesischen  Filo:er 
sehr  freundlich  auf;  sein  ganzes  Volk  gehorchte  den  Buddhistischen 
Gesetzen   und   suchte   in   deren    Befolgung  sein    Heil«     £s  wurde 
jährlich  ein  grofses  Fest  begangen,  welches  vierzehn  Tage,  wahr- 
scheinlich  vom    vierten   bis  zum  achtzehnten  Juli  dauerte  und  hei 
welchem  ein  feierlicher  Aufzug  stattfand.    Auf  dem  prachtvoll  ge- 
schmückten Wagen  waren  goldene  und   silberne  Bilder  der  Götter 
aufgestellt,   auf  der   Mitte  des  Wagens   das  des  höchsten  Gottes, 
wahrscheinlich  Buddha* a ,  dem  zur  Seite  die  Bilder  zweier  Bodhi- 
saiita  sich  fanden;  hinten  auf  dem  Wagen  die  der  untergeordneten 
Götter.     Der  König  selbst  bezeugte   ihm    seine   tiefste  Verehrung. 
Um  die  Zeit   der   Einführung   des   Buddhismus  in    Khoteu  zu 
ermitteln  gewährt  die  Angabe  eine  Anleitung,    dafs  der  Bau  eines 
Klosters  achtzig  Jahre^'gedauert   und   es  der   Regierungen  dreier 


1)  S.  oben  S..908. 

2)  S.  Fot  K.  K,  p.  7.,  p.  15.  u.  p.  Itf.   a.   Abbl-Krmvsat*8  Hi$toire  dt  iä 
9iUe  de  Khoten  p.  11. 

8)  S.  über  diese  BeneonuDgea  obeo  S.  8,  Kote  6. 
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Könige  bedurft  habe,  om  es  zu  vollenden^).  Da'  nun  nicht  ge- 
glaubt werden  kann,  dafs  schoa  der  erste  König  vou  Kboten,  wofcber 
sich  zum  Buddhistischen  Glauben  bekannte ,  ein  so  schwieriges 
Unternehmen  begonnen  habe,  wird  es  nicht  gewagt  seyn,  die  erste 
Einführung  des  Buddhismus  daselbst  um  300  zu  setzen.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  wir  bestimmt  wifsen,  dafs  schon  im  Jahre  122  vor 
Chr.  G.  der  König  des  nicht  weit  entfernten ,  aber  nördlicher  ge- 
legenen Gebiets  Hieuthu  Anhänger  der  Lehre  pakjamunfs  ge- 
worden war]')  und  dafs  ein  Fürst  Khoteu's  im  Jahre  202  dem  Be- 
herrscher des  Reichs  der  Mitte  Elephanten  als  Tribut  zusandte*), 
die  er  nur  aus  Indien  erhalfen  haben  kann«  Es  bestanden  daher 
damals  schon  Verbindungen  zwischen  Khoten  und  Indien.  Ueber 
die  Einführung  des  Buddhismus  in  Khoten  haben  sich  zwei  Legenden 
aus  spaterer  Zeit  erhalten,  deren  Wiedererzählung  hier  unterlafsea 
und  nur  bemerkt  werden  kann^  dafs  die  zweite  den  jVorzug  ver- 
dient, weil  in  ihr  dieses  Ereignifs  mit  mehrern  einzelnen  Vm^ 
ständen  berichtet  wird,  als  in  der  erstem^}«  Nach  ihr  war  der 
erste  V^erküudiger  der  Leere  f^dkjasinha^s  in  Khoten  ein  Arhai 
aus  Ka9mira^  defsen  Name  vielleicht  Samhuddha  lautete« 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  vlaube  ich  annehmen  zu  dürfen^ 
dafs  der  Buddhismus  spätestens  um  300  in  Khoten  eingeführt  worden 
ist.  Mit  ihm  erhielten  die  Bewohner  dieser  Stadt  zugleich  die 
heiligen  Schriften  und  die  Indische  Schrift ,  welche  sie  nur  wenig 
geändert  hatten;  ebenso  und  wahrscheinlich  von  hier  aus  die  von 
Jarkand  und  Kashgar^)«  Auch  fehlte  es  jenen  Ländern  nicht  an 
aus  Indien  gebrachten^  angeblich  ächten  Reliquien.  In  dem  Lande 
Kieka,  welches  in  Ballustan  oder  Klein-Tibct  liegt,  besafs  man 
einen  Topf  uud   einen  Zahn  des  Stifters  des   Buddhismus^.     In 


1)  S.  Foe  K,  K.  p.  17. 

2)  S.  oben  S.  M. 

8)  S,  B«MU8AT^fl  Bist,  de  la  ville  de  kholen  p.  9. 

4)  S.  ebead.  p.  83.  u.  p.  40«  Die  erste  ist  aus  den  Jabreo  445  und  457. 
Die  zweite  aus  deo  kurz  oacb  Ad2.  Nach  der  ChiDes|»cheo  Uebersetzuag 
bedeutete  sein  Name:  der  voIHtändig  erleuchtete.  Nach  Wilson  u.  d.  W. 
ist  Sambuddha  der  Name  eines  ^atüa-HeiligeD. 

5)  Abbl-Rkmusat^  Recherches  sur  les  Langues  Tariares  l,  p.  889  flg.  Nach 
einer  Mitthenuog  voo  Stanislas  Julikn  hat  Jarkaod  oder  Jerklaug  anch 
eioeo  SanskritDamen,  oämlich  frikritalL 

6)  8.  Foe  K,  K,  p.  87.  uod  über  die  Lage  des  oben  genanoteo  Reiches  oben 
S.  889,  NoU  3. 
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diesem  Lande  wurden  auch  die  von  A^oka  eingeführten^  jedes  fünfte 
Jahr  wiederkehrenden  Versammlungen  gehalten,  zu  welchen  dif 
Buddhistischen  Priester  der  benachbarten  Länder  von  den  Fürsteo 
eingeladen  9  mit  Ehrfurcht  aufgenommen  und  reichlich  beschenU 
wurden  ')• 

Während  die  Bewohner  des  westlichen  Turkistans,  in  welchem 
die  oben  erwähnten  Reiche  liegen,  später  im  Laufe  des  zwölftes 
Jahrhunderts  zum  Islam  bekehrt  worden  sind,  bekennt  noch  gegen- 
wärtig ein  grofscr  Theil  des  Chinesischen  Volks  sich  zum  Buddhismus. 

Die  Einfuhrung  des  Buddhismus  in  China  begann  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Mingii,  der  spätem  Han^y  Er  sandle. 
angeblich  durch  einen  Traum  dazu  bewogen,  im  Jahre  65  nach 
Chr.  G.  Tsai'in  nebst  andern  hohen  Beamten  nach  Indien,  um  dort 
Erkundigungen  über  die  Buddhistische  Religion  einzuziehen  und 
Zeichnungen  von  Tempeln  und  Bildern  des  Gründers  derselben 
verfertigen  zu  lafsen.  Seine  Botschafter  trafen  in  Indien  mit  zwei 
berühmten  Buddhisten^  dem  Kä^ja-Maianga  und  Kufalan  zusammen, 
welche  er  aufforderte,  mit  ihm  nach  China  zurückzukehren«  Der 
erste  gelangte  zuerst  nach  der  Residenz  Lojanj,  wo  der  Kaiser 
Ihn  freundlich  aufnahm  und  mit  Geschenken  überhäufle.  Nachher 
liefs  er  vor  dem  westlichen  Thore  ein  prachtvolles  Kloster  er- 
bauen und  forderte  den  Indischen  Buddhisten  auf,  sich  in  demselbeo 
niederzulafsen.  Er  war  der  erste  Qramanuj  welcher  sich  in  Chioa 
niedürliefs.  Kufalan  hatte  die  Absicht  gehabt,  zugleich  mit  iluo 
und  mit  den  Chinesischen  Gesandten  dorthin  abzureisen,  um  den 
Buddhismus  unter  den  Chinesen  zu  verbreiten,  allein  seine  ihm  sehr 
ergebenen  Schüler  hinderten  ihn,  zugleich  mit  seinem  Freunde 
abzureisen,  weshalb  er  erst  später  an  dem  kaiserlichen  Hofe  an- 
langte. Er  erwarb  sich  bald  nachher  eine  gründliche  Keuntnirs  der 
Chinesischen  Sprache  und  Tsai-in  beauftragte  ihn  und  Käga- 
Hatanga  mit  der  Uebersetzung  des  Lalilavistaray  welche  Schriß 
er  nebst  vier  andern  aus  Indien  mitgebracht  hatte '3-  Diese  Ueber- 


1)  Nacli  Fahien^s  Berichte  in  Foe  K.  K,  p.  26. 

8)  S.  oben  S.  55.,  R£musat*s  Note  zu  Foe  K,  JT.  p.  44.,  G.  F.  Nbuhajist  ii 
Z.  f.  ä,  K.  d.  M,  III,  132.  u.  Stamislas  Julirn^s  Uebersetzuog  voo  Ms- 
tuanUtCM  Berichte  von  lodieo  loiJoafrn.  As.  IV«*  Ser.  X,  p  97.  und  sein« 
Kote  In  Ph.  Ed.  Foucauz  PraozSs.  Uebersetzung  der  Tübetiscben  Ueber- 
tetsuDg  des  LalHavintara  p.  XVtl.  Mingti  regierte  von  58  bis  76  n.  Ch.  & 

S^  Nach  Nbumann  a.  a.  O.  bestand  eine  der  Schriften  aas  zwei  und  ^itrvt 
Kapiteln  und  wurde  auf  einem   weirsen  Rolse  gebraclit.     Der  E^iuer  hxU 
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Setzung  wurde  zwischen  den  Jahren  70  und  76  verfarst.  Bin  jün- 
gerer Bruder  des  Chinesischen  Honarchen  Namens  Jing^  welcher 
Unterkönig  in  Th$u^^  war,  farste  zuerst  Glauben  zu  der  fremden 
Lehre.  Sein  Uebertritt  hatte  zur  Folge  ,  dafs  viele  Personen  in 
dem  weilen  Reiche  sich  zu  ihr  bekannten;  Bilder  und  Slatuen 
Buddhas  verbreiteten  sich  in  ihm.  Die  Indischen  Buddhistischen 
Geistlichen  schenkten  dem  Jing  eine  Menge  von  Schriften.  Von 
dem  oben  erwähnten  heiligen  Buche  wurde  bald  nachher  eine  Chi- 
nesische Uebertragung  gemacht;  die  Urschrift  wurde  in  jenem 
Kloster  aufbewahrt;  es  brannte  vor  ihm  ein  ewiges  Licht  nnd  das 
Volk  strömte  schaarenweise  hinzu,  um  es  anzabeten.  Diese  V^er- 
ehrung  eines  ausländischen  Gottes  und  eines  ausländischen  heiligen 
Buchs  mufste  im  höchsten  Grade  den  Widerwillen  derjenigen  Chi- 
nesen hervorrufen,  welche  an  den  Lehren  und  Gebräuchen  der 
Altvordern  festhielten;  ihre  Bemühungen,  die  Verbrettung  der  Lehre 
pdkjamitnfs  zu  hemmen,  blieben  jedoch  erfolglos.  Die  Buddhistische 
Religion  hatte  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  um /wieder  ausge- 
rottet werden  zu  können;  wesentlich  zu  dieser  Befestigung  defselben 
trug  das  Beispiel  des  Hofes  bei,  well  der  Kaiser  selbst  ihm  seine 
Zuneigung  bezeogte  und  sein  Bruder  öffentlich  zu  dem  fremden 
Glauben  sich  bekannte. 

Auch  ein  Kaiser  aus  der  spätem  i7a/i-Dynastie,  Huantij  welcher 
von  147  bis  168  auf  dem  Throne  safs,  begünstigte  die  Lehre  des 
Indischen  Heligionsstifters ^3.  ^r  brachte  ihm  und  den  Chinesischen 
Philosophen  Laoiaeu  hänfig  Opfer  und  viele  seiner  Unterthanen 
nahmen  den  Buddhismus  an,  welcher  bald  nachher  in  China  blühend 
wurde.  [Dazu  trug  besonders  ein  ffrnmana  aus  dem  Volke  der 
Ansi  in  Bukhära  bei,  welcher  nach  der  Hauptstadt  China*8  kam, 
mehrere  heilige  Schriften  mitbrachte  und  diese  in  das  Chinesische 
äbersetzte.  Dadurch  wurden  viele  Chinesen  veranlafst,  Anbänger 
der  Lehre  päkjamuni^s  zu  werden.  Auch  Huanti's  Nachfolger^  Ungii, 


sum  Andenken  an  dieses  Ereigoirs  dem  Kloster  den  Namen  des  Kloster« 
snm  weifjieii  Rorse  geben.  Nach  der  Tabetischen  Uebersetzuog  entbAU  das 
oben  erwähnte  Werk  nur  sechs  und  zwanilg  Kapitel  uod  Ist  demnach  wohl 
ein  Verschiedenes. 

1)  Ueber  die  Lag«  dieses  klelneo  Reichs  weifs  ich  keine  Ausknnft  zu  geben; 
es  ist  wahrscheiolich  ein  anderes,  als  das  oben  8.  669.  Note  1»  erwähnte 
kleine,  in  der  Provins  Skensi  gelegeoe  Reich  Sehm. 

8)  S.  NavMAifif  a.  tu  O.  S«  188.  a.  Stanislas  JuLnnt  a.  b.  O.  p.  97. 
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welcher  bis  190  jdi^  Wurde  eines  Kaisers  trug,  war  der  Bgddhi« 
stischen  Hcligioa  ziigetban.  Es  wurden  jetzt  auch  meiaphysiscbe 
Werke  in  die  Cbiuesische  Sprache  übertragen  und  zwar  von  eineu 
Bfanne  aus  dem  V^olke  der  grofsen  Jueüehi^  welcher  mit  eiiieio 
andern  ^ramatfa  aus  Indien  sich  nach  China  begeben  hatte* 

Nach  dem  Uutcrgauge  der  Han- Dynastie  in  den  Jahren  222 
zerfiel  das  Chinesische  Reich  in  drei  Staaten^  dem  der  Sho  Hau, 
den  der  U  und  den  der  Wei'^)^  Deni  zweiten  dieser  drei  Reiclic 
fielen  die  Gebiete  im  S.  des  Jantsekiang  zu.  Sein  Gründer  Tati, 
der  von  228  bis  227  regierte  ^  war  der  Buddhistischen  Lehre  seiir 
ergeben  und  sandte  einen  Gesandten  nach  Fonan  oder  Siatn,  w« 
^ic  Beamte  eines  in  dem  Indusgebiete  herrschenden  Indischen  Könige 
vorfanden  y  von  welchem  sie  Nachrichten  über  die  Zustande  des 
Buddhismus  in  Indien  einzogen,  lieber  die  Schicksale  dieser  Reli^ioa 
in  dem  Staate  U  erfahren  wir  nichts  genaueres,  al!9  dafs  ein  praiA^m 
aus  den  westlichen  Ländern  dahin  gelangte  und  mehrere  heili^^e 
Schriften  mitbrachte.  Ausfuhrlicher  sind  die  Berichte  über  die  Zu* 
nähme  der  Lehre  Qafjasinha's  in  dern  Staate  der  Wei^  welche» 
die  nördlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Hau  umfafste  und  voa 
222  bis  264  fortbestand.  Viele  Chinesen  traten  in  den  geistlidico 
Stand  über  und  die  Klöster  erhielten  einen  grofsen  Zuwachs  an 
Bewohnern;  eine  grofse  Menge  des  V*oIks  bekannte  sich  zum  Bud- 
dhismus« Die  Dynastie  der  T^in  vereinigte  nach  dem  Jahre  863 
die  drei  getrennten  Staaten  wieder  zu  einem  einzigen  und  steliia 
die  nach  dem  Untergänge  der  Hau  unterbrochenen  Verbinduii^eo 
mit  den  westlichen  Ländern  wieder  her,  welche  besonders  dem 
Buddhismus  förderlich  wurden.  Es  kamen  jetzt  viele  Buddhistisciie 
Priester  aus  Indien  ^  aus  den  im  N.  W*  und  im  N.  des  Himalaja 
liegenden  Gebieten  nach  dem  Reiche  derülitte  und  liefseo  sich  in 
den  für  sie  eigens  erbauten  Klöstern  nieder^  wo  sie  die  von  iliucu 
mitgebrachten  Schriften  in  das  Chinesische  übertrugen  und  erliiu- 
terten.  Auch  begannen  jetzt  die  Reisen  der  Chinesischen  Buddlii- 
sten  nach  Indien  und  andern  Landern^  in  welchen  ihre  Religioa 
Eingang  gefunden  hatte^  um  dort  die  hciU;;en  Schrifteu  zu  saminclu. 
von  welchen  sie  in  ihrem  Vaterlaüde  Kenntnifs  erhakeu  iutteii. 
Der  erste  ^   welcher   dieses  that,  hiefs  Tjf hasse  ^)^     £r  begab  sieb 


1)  S.  C.  F.  SKVUAsn  «.  a<'0.  S.  184.  o.  Sta<visi«a«  Jclikn  a.  «.  O.  p.  97* 
3S)  Dtt  Manie  bedvutttt  ruther  Lehrtr,    Der  Gruod  dieser  Beaeoueuif;  isi  üb- 
klar>   Nkumakn  x\^'«ifeU  a«  «•  O.  S.  136.  ob  sein   ftaaie  daaer  caiaoai' 
nen  »y^  difs  er  der  alten  Siue  gei^är»  in    fviiw  ülitidtfr  aich  kl«id«(«i 
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nach  Khoten  in  den  Jahren  zwischen  265  und  887  und  vemobailke 

sich  dort  eine  der  heiligen  Schriften^  welche  er  nach  seiner  Ruck«« 

kehr  zu  der  HauptstadI  der  Tziii  zwischen  891  und  899  übersetzte. 

Gleichzeitig  mit  ihm,  nämlich  in  den  Jahren  von  863  bis  875,  hatte 

ein  anderer  Buddhistischer  Priester,  der  aus  dem  V^olke  der  grcrsen 

Jueilchi  abstammte  und  sich  in  China  niedergelafsen  hatte^  und  defsen 

Name   Wächier  des  Indischen  Gesetzes,   im  Sanskrit  vermuthlich 

Dhafmagopa  lautete,  viele  westliche  Reiche  besucht,  aus  welchen  er 

zahlreiche  Buddhistische  Schriften  mitbrachte;   diese  übersetzte  er 

nachher  in  Lojang,  wo  er  sich  niedergelafsen,  in  die  Chinesische  Sprache. 

Es  erhellt  aus  den  vorhergehenden  Angaben,   dafs  besonders 

im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  die  Lehre  pdkjamunfs  in  China 

grofsen  Zuwachs  an  Bekennern  gewann,  dafs  ein  lebhafter  Verkehr 

zwischen  den  Anhängern  derselben  in  diesem  Lande  einerseits  und 

in  Indien  und  den  Ländern  im  W.  des  Belurtag's  andererseits  sich 

gebildet   hatte,    dafs    endlich    die   Chinesischen    Buddhisten   viele 

Schriften   religiösen   und   zum   Theil   auch   philosophischeu   Inhalts 

theils  in  der  Ursprache,   thcils  in  Uebersetzungen  besafsen.     Am 

meisten  trug  zur  Befestigung  des  Buddhismus  in  China  ein  Inder 

bei,  defsen  Name  im  Sanskrit  J?ti<^Ai7^tf</i/Af  gewesen  seyn  wird  und 

der   sich  im  Jahre  310  in   Lojang  niedcriiefs  *}.     Er  behauptete, 

über  Hundert  Jahre  alt  zu  seyn  und  mehrere  Tage  ohne  Nahrung 

allein  von  der  Luft  leben  zu  können,  dafs  er  über  die  Dienste  der 


%vahrend  die  Buddhistischen  Geistlichen  Kleider  allerlei  FHrben  anlegten, 
oder  et%va  auf  eine  besondere  duniRis  bestehende  Snddhistifche  Secte  sich 
beziehe.  Beide  Erklärungen  scheinen  mir  zweifeihaft,  Kunial  die  Buddhisten 
sich  gewöhnlich  durch  ihre  gelbe  Tracht  unterscheiden.  Der  Titel  der  In 
Hede  stehenden  Schrift  lautet:  Tang^kuung-pansha,  d.  h.  Licht  verbrei- 
Ceode  Wifiienschart.  Die  swei  letsten  Silben  sind,  wie  dort  bemerkt  wird, 
die  Chinesische  Umschreibung  des  Sau^kritworts  pragnä;  die  swei  ersten 
weifs  ich  nicht  in  Sanskrit  %m  übersetzen.  Da  diese  Schrift  neunzig  Ka- 
pitel enth&ity  kann  sie  nicht  die  Pragnaparamitä  gewesen  seyn,  welche 
In  den  verschiedenen  Ausgaben  andere  Eintheiluogen  bat  und  deren  Titel 
ohnehin  abweicht. 
1)  S.  in  Abbl-Umusat'«  Nouv.  Mel.  As.  Il,  p.  179  flg.  Fo-thow^ ichhing, 
Samanien- Indien,  Der  Name  bedeutet  die  Reinheit  Buddha's;  tchking 
wird  daher  eine  Uebersetzung  des  Sansicrit Wortes  ^udähi  seyn.  Seine  Fa- 
milie hiefs  Pe.  Dieses  M'ort  Ist  die  Chinesische  Uebertragung  Ats  Suuskrit« 
Worts  gukia-^  Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  dieses  «in  Familienname  gewesen 
sejr.    8.  aufserdeni  C.  F.  Kbumamn  a.  a,  O.  S.  186« 
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goteo  ODd  bösen  (Geister  zn  verfugen  wihe  uad  andere  Wunder- 
tliaten  zu  verrichten  im  Stande  aey.  Seinen  grofaen  Binflub  er- 
warb er  aich  durch  aeine  Gabe,  ans  dem  Schalle  der  Glockea 
bevorstehende  Breignifse  voraussagen  za  können«  In  dem  Jahre 
311  verwüstete  JUeujao^  welcher  aus  einem  Fursteiigeschlecbte  der 
Hmngnu  abslammte  und  die  erste  Dynastie  der  Kao  gründete, 
Lojang.  Bnddha^uddhi  hielt  es  daher  für  gerathen,  sich  in  die 
Eiusamkeit  zurückeuziehen  und  eine'  gunstigere  Gelegenheit  abza« 
tvarteU)  um  sich  gellend  zu  machen.  ShiU,  der  Stifter  der  zweiten 
iCoe^Dynastie  hegte  feindliche  Gesinnungen  gegen  die  Buddhisten 
und  liefs  alle  fframaifa,  die  er  antraf,  todten.  Buddha^uddbi  wa^^e 
daher  zuerst  nicht  sich  ihm  vorzustellen.  Es  gelang  ihm  nachher, 
sich  dem  Oberbefehlshaber  des  Heeres^  dem  Kuoheiio  zu  empfehlen, 
welcher  ihm  in  seiner  Wohnung  eine  Freistätte  gewährte  ond  des 
Buddhafuddhi  durch  seine  Gabe,  die  bevorstehenden  Ereigoifsc 
vorauszusehen^  und  seinen  Ralh  zu  vielen  Siegen  verhalf.  Der 
König,  durch  diese  Erfolge  aufmerksam  geworden^  erkundigte  sick 
bei  seinem  .Obergencrale  nach  der  Ursache  seiner  Siege  und  erfahr 
von  ihm^  dafs  er  sie  den  Anweisungen  eines  bei  ihm  wohueodeo 
fframanm  verdanke«  Shile  fafste  erst,  nachdem  er  selbst  Aogeo- 
zenge  von  den  aufsergewöhnlichen  Leistungen  des  Fremdlings  ge- 
Wesen  war,  Glauben  daran«  So  soll  Buddha^uddhi  anfser  andern 
Wunderthaten  dem  Monarchen  aus  dem  Schalleder  Glocken  geweis- 
aagt  haben,  dafs  er  dealJeujao,  den  letzten  Fürsten  aus  der  ersten 
Koih'DynBBiie  j  welcher  einen  letzten  Versuch  machte ,  um  die 
Herrschaft  seiner  Familie  wiederzugewinnen,  gefangen  nehmen 
würde.  Dieses  geschah  darauf  und  Shilo  machte  durch  die  Ge- 
fangenaehroung  Lieujao's  der  Herrschaft  der  vorhergehenden  Fanib'e 
der  Kao  319  ein  Ende.  Von  da  an  blieb  Buddha^uddhi  an  seioen 
Hofe,  leistete  ihm  bei  vielen  Gelegenheiten  grofse  Dienste  und  wurde 
von  Shile  mit  Ehren  überhäuft.  Er  erhielt  viele  Anhänger;  aoch 
einige  Mitglieder  der  fürstlichen  Familie  traten  zum  Buddhismus  über. 
Shile  starb  333;  sein  Sohn  und  Nachfolger  Khitong  verlegte 
seine  Residenz  nach  Je^  wohin  er  auch  Buddhafuddhi  kominen 
liefs,  welcher  in  einer  noch  hohem  Gunst  bei  ihm  stand,  als  hei 
seinem  Vater.  Die  Regierung  Khilong^s  darf  als  diejenige  ange- 
sehen werden,  während  welcher  die  Buddhistische  Religion  in  Chio< 
grorse  Fortschritte  machte  uud  in  diesem  Reiche  so  fest  begrüudet 
wurde,  dafs  sie  von  da  an  fortfuhr,  den  Glauben  eines  grorsen 
Theils  des  Chinesischen  Volks  zu  bilden.     Es  konnte  nicht  tot- 
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bleiben,  dali»  dieser  aufserordentliche  Wachstbom  einer  frenidlin- 
diachen  Relig^ion  einen  heftigen  Widerstand  bei  den  Anhängern 
zwei  einheimischer  Lehren  hervorrief;  nämlich  bei  den  Chinesischen 
Gelehrten,  welche  den  Grundsätzen  desjKungiseu  oder  Confuciiis 
treu  geblieben  waren,  und  bei  denen,  welche  den  Lehren  dos  Lasfsen 
huldigten.  Die  ersten  suchten  durch  Vernunftgründe,  die  zweite 
durch  VVuuderthaten  das  Volk  von  seiner  Neigung  zur  Annahme 
des  fremden  Glaubens  zurückzuhalten«  Diese  Bestrebungen  fruch- 
teten jedoch  nicht.  In  allen  Gegenden  des  Heichs  wurden  Tempel 
uud  Klöster  errichtet;  in-  den  letzlern  liefsen  sich  eine  Menge  von 
Mönchen  und  Nonnen  nieder.  Aus  allen  Provinzen  pilgerte  das 
\^oIk  nach  Je,  um  dem  gefeierten  fremden  Lehrer  seine  Ehrfurcht 
zu  bezeugen^  und  eine  grofse  Menge  von  ihnen  bekannte  sich  zu 
der  Lehre  des  Indischen  Religionsstifters, 

Später  entstand  ein  Zwiespalt  zwischen  Buddha^uddhi  uud 
seinem  königlichen  Gönner^  weicher  den  Vorstellungen  der  Gelehrten 
Gehör  gab.  Seine  Abneigung  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dafs 
der  heilige  Mann  einen  todtkranken  Enkel  des  Fürsten,  defsen  Tod 
er  vorausgesagt  ^ hatte ^  nicht  davon  retten  konnte;  er  soll  seine 
Gunst  dadurch  wiedergewonnen  haben,  dafs  er  einer  langwierigen 
Dürre,  von  welcher  das  Reich  heimgesucht  wurde,  durch  seine 
Beschwörungen  ein  Ende  machte.  Zuletzt  entzog  ihm  aber  Khilong 
f^Qnz  seine  Gunst,  weil  er  nicht  mit  der  Art  zufrieden  war,  auf 
welche  die  Gemälde  berühmter  Männer,  welche  in  einem  neu  er- 
bauten Tempel  aufgehängt  werden  sollten,  gemalt  waren.  Dieses 
hinderte  jedoch  nicht,  dafs  Buddha^uddhi  bis  zu  seinem  Tode  im 
Jahre  349  im  Besitze  der  V^erehrung  des  Volks  blieb,  welches  zu 
seinem  Grabe  wallfahrtete. 

Wenn  auch  in  seiner  Lebensbeschreibung  Wundergeschichten 
vorkommen,  weiche  selbstredend  erdichtet  sind,  so  verbietet  dieses 
uns  nicht,  in  ihm  einen  auf  serordentlichen  Hano.  zu  erkennen, 
weicher  es  verstand,  seine  überlegenen  Geistesgaben  bei  den  un- 
gebildeten Fürsten,  mit  denen  er  zu  thun  hatte,  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Die  Wundergeschichten  sind  in  Buddhistischen  Erzäh* 
lungen  dieser  Art  gewöhnlich  und  dürfen  uns  weder  befremden, 
noch  veranlafsen,  ihnen  einen  Glauben  beizumefsen.  Buddba^uddhi 
bereitete  das  für  die  Entwickelung  des  Buddhismus  in  China  ent- 
scheidende Ereignifs  vor^  dafs  der  angebliche  acht  und  zwanzigste 
Patriarch  Bodhidharma,  als  er  sich  genölhigt  sah»   sein  Vaterland 
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SU  Terlafseii,  seine  Zuflucht  in  China  suchte,  wo  er  im  Jahre  49} 

starb  >)• 

In  der  innern  Geschichte  des  Buddhismus  in  dem  Zeitraome 
zwischen  Vikramädiija  und  dem  Untergänge  der  iltern  Gypia-Uj' 
nastie  kommen  zwei  Thatsachen  vor.  Die  erste  ist  die  Eniartusf 
von  dem  ursprunglichen  Charakter  der  von  päkjasmha  gcgrüiideteo 
lleligion,  keine  Götter  anzuerkennen  und  nur  seinen  Bildern  uod 
sterblichen  Ueberresten  und  denen  seiner  Schuler  durch  Darhrittguni; 
von  in  Blumen  und  Wohlgerücheh  bestehenden  Opfern  eine  Vor- 
ehrung  zu  widmen*^«  i^ic  zweite  ist  die  Entstehung  neuer  Seelen. 
Diese  zwei  Tbatschen  finden  sich  sowohl  bei  den  nördlichen,  als 
bei  den  südlichen  Buddhisten,  die  erste  jedoch  mehr  hinsichts  ihrer 
innern  Verwandtschaft,  als  ihrer  Verwirklichung  in  den  einzebefi 
Erscheinungen.  Die  dritte  ist  dem  sudlichen  Buddhismus  eigttt' 
thämlich,  nämlich  die  Zulafsung  von  dem  reinen  Buddhismus  fremdes 
göttlichen  Wesen.  Was  die  erste  Thatsache  anbelangt,  so  9tebt 
es  jetzt  durch  das  Zougnifs  der  Indoskythischen  Münzen  fest,  dab 
schon  in  dem  ersten  Jahrhundert«^  der  christlichen  Zeltreckioiing 
die  Vorstellung  von  einem  'Adi  Buddha  als  dem  höchsten  gött- 
lichen Wesen  aufgekommen  war').  Eine  Bestätigung  des  höhen 
Alters  dieser  Vorstellung  gewähren  die  Buddhistischen  Denkmtie 
bei  Sanki.  Auf  einer  der  Säulen  an  einem  der  Thore  des  dortigefl 
Stupa  finden  sich  nämlich  zwei  Augen  ^  welche  gegenwärtig  a 
Nepal  auf  beiden  Seiten  der  Kuppel  des  Tempels  des  iSamöAif  oder 
5!0fi;iifiiMti  vorkommen,  welches  bei  den  Nepalesen  ein  anderer  Nane 
AtU  Buddha^»  ist^).  Diese  Vorstellung  ist  den  nördlichen  Buddhi- 
sten eigenthümlich.  Die  in  den  dortigen  Stupa  entdeckten  fnschriftea 
beweisen  ferner,  dafs  zur  Zeit  ihrer  Errichtung  die  Zusammeo- 
stellung  der  drei  Wörter  Buddha,  dharma  und  sangha  aufgekomnea 


1)  S.  II.  BeU.  I,  9,  88,  S.  IX. 

8)  S«  oben  S.  453. 

8)  S.  ebend.S.849»  wo  Note  2.  uberseben  ist,  dafs  Odyo  durcb  das  alt 
glcichbedeatende  Adja  zu  erklären  ist. 

4)  S.  Opening  of  the  Topes  or  Buddhist  MoHumenis  of  Central  Indio,  Rl 
Major  A.  Cunningham,  Bengat  Eagineers,  in  J.  of  tht  A.  A$,  8.  XUI. 
p.  109.  leb  werde  anten  oaebweisen,  dafs  diese  Deoknale  jedentelb  v«' 
den  Anfange  der  cbristllcben  Zeltrecbnung  su  setaea  sind.  Uebcr  '<■ 
Sambhu  oder  Seajambhu  s.  B.  H.  Uodoson's  Sketch  of  Baddhism,  deritd 
from  the  Bauddha  Scriptures  of  Nepal  in  Trans,  of  the  R.  Äs.  S.  \l 
p.  999. 
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war^)y  wenogleich  hieraus  nicht  gerade  folgt,  dafs  die  spätere 
mythische  Deutoug  dieser  Ausdrucke  bei  den  Buddhislen  sich  da- 
mals schon  gebildet  hatte*). 

Aus  der  Geschichte  Lanka's  hat  sich  ergeben,  daFs  den 
menschlichen  Buddha  wenigstens  drei  erdichtete  Vorgänger  zuge-> 
schrieben  worden  sind  ^).  Unter  ihnen  sind  zwei  erdichtet;  da  der 
Name  des  dritten  Käfjapa  einem  der  gefeiertsten  Schiller  Buddha's 
angehört,  läfst  sich  iu  dieser  Wahl  nicht  eine  Erhebung  einer  wirk- 
lichen Person  zu  der  Wurde  eines  göttlichen  Wesens  verkennen. 
Eine  verwandte  Erscheinung  ist  die,  dafs  Mahendra^  der  Einfuhrer 
des  Buddhismus  in  Ceylon,  später  nicht  als  Sohn  Afoka^Sf  sondern 
als  der  Buddha's  gedacht  wurdet). 

Die  Singhalesische  Geschichte  bietet  auch  ein  Beispiel  davon 
dar^  dars  einem  der  Heligion  geweihcten  Gebäude,  nämlich  dem 
Mahdsiüpaj  von  dem  Könige  der  Insel  Bhrätrikäbhaja  Vereisung 
dargebracht  wurde  ^).  Diese  vereinzdten  Thatsachen  stimmen  mit 
einander  darin  äberein,  um  zu  beweisen ,  dafs  in  dem  Zeiträume, 
von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  sowohl  die  nördlichen,  als  die 
südlichen  Buddhisten  angefangen,  von  der  rechten  Bahn  abzu- 
schweifen und  einerseits  Gegenständen  eine  Verehrung  zuzuer- 
kennen, welche  ihnen  nicht  gebührte,  andererseits  aber  Menschen 
den  Rang  von  göttlichen  Wesen'  zu  ertheilen«  Die  BodkUaiva 
oder  Menschen,  welche  die  Intelligenz  eines  Buddha's  besitzen  und 
bestimmt  sind,  als  ein  solcher  gehören  zu  werden^  wenn  der  lebende 
Buddha  stirbt,  aber  bis  ihre  Zeit  gekommen  seyn  wird  in  dem 
TVf^Af/a-Himmel  warten  mufsen,  waren  wohl  schon  früher  ersonnen 
worden,  weil  sie  in  den  spätem  Sätra  als  mithaudelnd  dargestellt 
werden  ^).  Jedenfalls  bildeten  sie  einen  Theil  der  Buddhisten  gött- 
lich en  Wesen  zur  Zeit  der  Abhaltung  der  letzten  Synode. 


1)  lieber  welche  s.  die  Nach  Weisungen  oben  S.  455,  Note  8. 

8)  S.  A.  CuNRiNGHAM  a  s.  O.  p.  118.  ffs  kommen  nämUch  oft  die  Namco 
Buddhapäliia  f  Dkarmapalila  und  HanghapäiUa  vor,  <o  wie  Buddha- 
raymita^  Dharmaraxita  und  SangharaxUa*  Ein  zweites  Beiepiel  von  dieser 
ZusammeDstellun«;  findet  sich  in  der  Geschichte  des  Pä/idir -  Ednigs  voo 
PAtiiliputm;  8.  oben  8«  97d. 

8>  S.  oben  8.  998,  wo  Note  1.  ihre  Namen  bei  den  nördlichen  und  sndlichen 
Buddhisten,  so  wie  bei  den  Qaina  susammengestelll  sind.  Käfjapa  flndel 
sich  auch  bei  den  letsten. 

4)  S.  ebend.  S.  1018. 

5)  S.  ebend.  8.  989. 

8)  8.  ebend«  8.  9.  u.  daselbst  Note  Jt. 
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Nur  auf  dfer  Insel  Ceylon  finden  wir,  so  weit  unsere  Kenoi- 
nirse  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  fortgesehrilten  ^  dafs  neben 
den  ächten  Gottheiten  auch  audere,  dem  Göttersysteme  der  Bud- 
dhisten  fremde  Götter  verehrt  wurden.     Von  den  Dorfbewohoero 
Laoka's  ist  es  gewifs,  dafs  von  ihnen  die  Jaxa  als  schwarze,  auf 
die  Gesundheit  der  Menschen  einen  bösen  Einflufs  ausübende  Geister 
gefurchtet  und  angebetet  wurden  <)•     Es  war,   wie  schon  früher 
erinnert   worden^    ein  Ueberrest   einer  Vorbuddhistischen  Götter- 
verehrung.    Von   einem   fremden   Priester,  dem  SanghmmUra  aus 
I(ola,  wurde  dort  die  Anbetung  der  bösen  Geister  unter  dem  Nameo 
von  bhuia  eingeführt  und  fand  auch  Eingang  sowohl  bei  den  Geist- 
lichen, als  bei  den  Königen  Goshthakäöhaja  und  Mahmsena^  wurde 
aber  spater  unterdrfiekt  und  die  wahre  Lehre  wiederhergestellt^). 
Von   den    vielen   Secten    welche   unter   den    Buddhisten  ia 
der   Zeit 9    von    weicher  jetzt  gehandelt  wird,    bestanden,  wifsea 
wir  bis  jetzt  nur  ihre  NaroAi^    welche   vorlaufig  keine  Bedeutua^ 
für  uns  besitzen,  weil  von  ihren  eigenthumlichen  Ansichten  uicbu 
berichtet  wird.     Es  genügt  daher  zu  erwähnen,   dafs  zur  Zeit  der 
vierten  Synode  achtzehn  Secten  sich  gebildet  hatten.  Die  Vtribki- 
€hika*&ecie  war  schon  frühe  in  vier  untergeordnete  zerfallen^  welche 
zu  Gründern  hatten  Rähala,  den  Sohn  Buddha's,  seine  £wei  Schüler 
Xdfjopa  und  üpdli  und  den  KdtjÜjanoj  welcher  mit  Unrecht  als  seiB 
Zeitgenofse  dargestellt  wird  3).     In   der  ersten  fanden  sich  dawais 
sieben,  in  der  zweiten  fünf  und  in  den  zwei  andern  drei  Nebea- 
secten  ^3«     Nur  bei  zweien   der  vierten  Unterabtheilung  darf  eine 
Attsoahme  gemacht  und  ihre  Namen  besonders  erwähnt  werdco. 
Ihre  Gründer   waren  nämlich   die  Sthavira  aus  zwei  Klöstern  auf 
Ceylon,  dem  Mahätnhnra  und  dem  Abhajagiri  und   diese  Nebeo- 
secten  hatten  daher  ihre  Benennungen  erhalten.     Es  folgt  hieraus, 
dafs  auch  Buddhistische  Priester  aus  Ceylon  bei  den  Arbeiten  der 
vierten  Synode  sich  betheiligten,  welche  sie  sonst  nicht  anerkeoneo, 
und  dafs  ein  Verkehr  zwischen  den  Priestern  der  Insel  und  ihres 


1)  S.  oben  S.  1004. 

8)  S.  ebead.  8.  1005  flg. 

8)  S.  ebend.  S.  456.  a.  S.  4S2. 

4)  S.  CsoMA  KÖRÖsi's  Noiices  of  the  Life  of  Shakya  etc.  io  Am,  Res.  XX. 
p.  298.  Dieselbe  AufzähluDg  flodei  sieb  in  dem  fitaDskrit-Tabeyscbeo  Wörter- 
buch; 8.  A.  ScHiBFKKB'ä  iCiMe  Tibetisvhe  Lebensbeschretbung  fäiu^wuini's 
3.  100,  Note  »5. 
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ndrdlicheo  Glaubeosgenorseti  unterhaltea  ward.  Bei  dem  Eifer, 
woleber  gegenwärtig  der  Brforecbaiig  dieses  Theils  der  ludisctien 
ReKgioosgescliichte  zugewendet  wird,  l&fst  sich  hoffen,  dafs  wir 
bmli  in  den  Stand  gesetzt  sein  werden^  von  jenen  achtzehn  Secten 
ftufaer  ihren  vorläufig  bedeutungslosen  Namen  auch  die  Lehren 
kennen  zu  lernen,  duroh  welche  sie  sieh  unter  einander  unterscheiden. 

Nidit  viel  befser  ist  es  mit  unserer  Kenntnifs  von  der  Fisi« 
/u^fis- Ketzerei  bestellt,  welche  zuerst  unter  der  Regierung  des 
Königs  Tishja  auf  Ceylon  ausbrach  und  zwar  von  defsen  Minister 
Kapila  unterdrückt  ward,  allein  spater  während  der  Herrschaft 
Goshthakäbhmja^a  besonders  aber  während  der  Mahdsena*^  hervor« 
trat  und  grofse  Wirren  unter  den  Singhalesisdien  Geistlichen  her- 
vorrief, bis  der  zweite  Fürst  es  für  gerathen  hielt,  das  frühere 
^ute  Einverständnifs  zwischen  der  übermächtigen  Priesterschafk  nnd 
den  Königen  wiederherzustellen  0.  Die  einzige  Irrlehre,  welche  von 
ihr  berichtet  wtrd^  ist  ihre  Annahme  der  Verehrung  der  Mt2/a  oder 
der  bösen  Geister,  welche  der  fremde  Priester  Sanghamiira  aus 
Kola  in  Lanka  eingeführt  hatte.  Unter  Mahäsena  wurde  diese 
Ketzerei  so  wirksam  verfolgt^  dafs  keine  Spuren  von  ihr  bei  den 
Siogfaalesischen  Geistlichen  sich  nachweisen  lafsen. 

Hinsicht  der  Brahmanischen  Religion,  zn  deren  Geschichte  ich 
mich  jetzt  wende,  erinnere  ich  darau,  dafs  das  Göttersystem  schon 
in  dem  vorhergehenden  Zeitraum  durch  die  Hinzufügung  von  dem 
Kriegsgotte  Kärtikejm,  dem  Liebesgotte  Käma  und  dem  Gotte  der 
Künste,  der  Klugheit  und  der  Ueberwindung  von  Sdiwierigkeiten 
Oanefa  abgeschlofaen  worden  war;  dafs  an  die  Spitze  des  Göt- 
tersystems  die  drei  grofseu  Götter  Brahma  ^  Vishmu  und  ffiva 
gestdk  worden  wären^  ohne  dafs  ihre  gemeinschaftliche  Lenkung 
der  Welt  deutlich  hervortrete;  dafs  nur  die  zwei  letzten  Götter 
als  vom  Volke  verehrte  betrachtet  werden  dürfen,  während  die 
alten  Götter  nur  bei  den  Opfern  und  in  den  täglichen  Cäremonien 
ihre  ehemalige  Würde  behaupteten;  dafs  der  Name  Vishnu  erst 
in  jenem  Zeiträume  angefangen  habe ,  der  vorherrschende  dieses 
Gottes  zu  werden;  dafs  die  Vorstellung  von  seinen  avaiura  oder 
Verkörperungen  sich  gebildet  hatte,  ihre  Zahl  aber  noch  nicht  be- 
stimmt worden  sey;  dafs  nach  dem  Zeugnlfse  des  MegasiheneB 
der  Indische  Dionysos  oder  (7ira   vorzugsweise   von  den  bergbe- 


1)  S.  obeo   S.  1000,  8.  1005  u.  S.  1007  flg. 
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wohoeoden  Indern  verehrt  wurde,  der  Indische  Hermkies  oder  Eriikm 
dagegen  haiiptsicblich  von  den  Bewohnern  der  Rbeneo«  Da  er 
zugleich  bezeugt,  dafs  Krishna  besonders  bei  dem  Volke  der  (?«« 
raitena  als  Gott  galt,  wird  seine  Nachricht  am  pafsendsten  ao  ver- 
standen,  dafs  die  Inder  des  ebenen  Landes  vorzugsw^eise  den  Vishou 
anbeteten,  das  zuletzt  erwähnte  Volk  aber  seine  Verkörperung  ab 
Krishfia.  Megasthenes  hatte  aufserdem  berichtet,  dafs  in  dem  8ud- 
lichsten  Indien  im  Reiche  der  Pändja  ein  Hauptsitz  des  Caltus 
Vishnu's  war').  Diesen  Angaben  ist  noch  bcizurögen ,  dafs  die 
Griechischen  Schriftsteller  bezeugen^  dafs  zur  Zeit  Alexanders  es 
wenigstens  zwei  Seelen  der  Jagin  gab^  welche  in  hober  Achtoo; 
standen  ^3  uud  als  ^ivaiten  angesehen  werden  mufsen ,  weil  ^\n 
der  von  ihnen  verehrte  Gott  ist  und  daher  den  Namen  Jogefaoitt 
Herren  des  Joga  erhalten  hat. 

Nach  den  in  dem  vorhergehenden  historischen  Berichte  vor- 
gekommenen Erwähnungen  der  zwei  grofsen  Volksgöttcr  waltete 
die  Anbetung  piva's  in  den  westlichen ^  die  Vishnu^s  in  den  öst- 
lichen Indischen  Ländern  vor.  Nach  den  Zeugnifseu  der  Schrift- 
steller, welche  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramkdiija  uud  den 
Ende  der  altern  6r«;^/a-Dyoastien  bJüheten,  war  der  erste  Gott 
der  bevorzugte;  zwei  von  ihnen,  KäUdieo  und  der  unbekannte  Ver- 
fafser  des  Schauspiels  Mrikkhakajika^  lebten  aber  wahrscheinlich  audi 
im  westlichen  Indien,  wie  ich  später  zeigen  werde.  Das  Vaterlsod 
des  dritten,  des  Dichters  der  dem  Bhairihari  zugeschriebenen 
Gedichte,  ist  nicht  bekannt«  Er  gedenkt  zwar  der  drei  grofseo 
Götter  als  nebeneinander  bestehender ;  aus  zwei  andern  Stellen  »e- 
hen  wir  jedoch^  dafs  die  wirkliche  Verehrung  nur  entweder  dem 
Viahnu  oder  dem  piva  galt').  Auch  bei  ihm  erscheint  jedoch  der 
letzte  Gott  als  derjenige,  defseu  Cultus  der  gewöhnlichste  war*)« 


1)  S.  oben  S.  462  flg.  8«  697  flg.  n.  die  S.  688,  Note  6  aogefahrten  Stellet. 

S)  S.  ebend.  S.  705  u.  7 10. 

S)  S.  defsen  Gedichte  I,  1  u.  III,  [86  a.  84  nach  der  von  P.  ▼.  Boblot- 
•ebea  Aasg. 

4)  S.  ebeod.  II,  10,  111,  31,  46,  69  u.  e.  w.  Seine  Galtln  wird  all  des  N»- 
men  Gauri  und  KäU  III,  83  u«  43  genannt ,  wo  er  «elbsl  Kala  heif^ 
Fi«A/itf'#  Name  findet  sich  III,  85,  ein  anderer  Ktgava  11, 68,  der  der  L»^ 
111,  34.  Nach  dem  Gedichte  II,  93,  welches  in  der  J.  HABBBBLU8'<cb<> 
Aufg*  II,  38  sich  findet,  würde  der  Verfafser  dieser  SanailuBg  von  Cre- 
dichten  die  Zehn^ühl  der  Vericörperungen  VUhnuU  und  Buddha'*  all  ^i« 
sehnte  gekannt  haben;   da  jcdiich  das   älteste  bisher  geAindene  areugttif* 
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Was  die  swei  audero  Dichter  betrifft^  welche  io  den  zweiten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  6.  gölebt  haben,  wie  ich  nachher  zeigen  werde, 
80  ruft  sowohl  Käiidisa  in  den  zwei  ihm  sicher  angehörenden  Dramen 
dem  Abhignäna-^üakuniala  od«r  die  wiedererkannte  (7ApAr«fii^ir/^,  und 
der  Vikramorvafi  oder  die  durch  Heldenkraft  wiedererlangte  Urva^ 
den   Qiva  im   Aiifaugo  um  Schutz  au,    als   der  nubekaimte  Ver« 

fafser  des  Mrikkhakatika. 

•    ••  •  ^ 

Durch  die  Münzen  des  zweiten  Eadphtses  steht  es  fest,  dafs 
in  den  westlichen  ludischen  Gebieten,  welche  seinem  Zepter  unter- 
worfen waren,  (7ira  theils  als  mannliche  Gottheit  mit  den  ihm  ei- 
genthumlichen  Attributen  von  dereif  Bewohnern  angebetet  ward, 
theils  unter  dem  Namen  Ardhanäri  oder  llalbweib  ^),  woraus  her- 
vorgeht, dafs  die  androgynische  Auffafsung  dieses  Gottes  in  den 
Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  aufgekommen  war;  für  die 
Gewöhnlichkeit  derselben  spricht  der  Umstand,  .dafs  sie  auch  auf 
den  Iranischen  Gott  des  Feuers  übertragen  worden  ist,  wie  der  auf 
der  Mwze  des  ältesten  Turushka  Fürsten,  des  Koä''sy  vorkom- 
meade  Name  Ardtihro  beweist  <)•  Auf  den  Münzen  der  Turushka 
Könige  tritt  uns  ^iva  in  vierfacher  Gestalt  entgegen«  Er  wird 
auf  ihnen  mit  einem  wenig  gebräuchlichen  Namen  Okro  oder  im 
Sanskrit  Ugra,  d.  h,  heftig,  grimmig  benannt*).  Er  wird  erstens 
vierarmig  dargestellt  und  zwar  vorherrschend,  als  weiblich,  mit  aus* 
ländischen  Atttributen,  nämlich  einer  Lanze  und  einem  Ninbns, 
welche  von  den  Iranischen  Göltern  auf  ihn  übertragen  worden  sind. 
Auf  den  Münzen  der  späteren  Turushka-Köuige  erscheint  er  ohne 
dle^e  Abweichungen  und  ganz  einen  einheimischen  Charakter  tra^ 
geiid  und  ziveiarmig.  Die  dritte  Darstellung  ^iva's  ist  die  bemer- 
keiBSwertheste ,  weil  er  mit  drei  Köpfen  abgebildet  wird,  wahr-* 
scheinlich  auch  mit  sechs  Armen;  er  tritt  daher  auf  als  der  höchste 
Gott  der  Brahmanischen  Hcligionslehre,  welcher  die  drei  Eigen- 
schaften der  Schöpfung ,  der  Aufrechterhaltung  der  gesetzlichen 


für  die  Auflialinie  Buddha^«  unter  sie  eine  fa»chrift  aos  dem  Jahre  048  Ist, 
(9.  TransiaiioH  ofa  Sanscrii  InscripUon,  copied  from  a  $tone  Qf  Boodha 
Baga^  by  Charles  W'Hkin$  Io  A$.  Res,  l,  p.  285).  trage  icli  kein  Be- 
deijceo  jenes  Gedicht  unter  die  ubersahligen  su  verweisen,  dere  siehrere 
bei  jeder  Centurle  sich  finden. 

1)  S.  oben  S«  616  fl^. 

B)  S.  ebend.  88f,  Nota  I.  o.  8.  848. 

8)  8.  ebend.  H.  BU  flg.  u.  8.  800. 
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Ordnung  und  der  WeUzerslöruug  in  sich  vereinigle  oder  als  3H- 
murti.  Dieses  ist  das  sUesto  tu  der  ludischeu  Geschiehte  bis  jetct 
vorgekommene  Beispiel  des  Bestrebens,  an  die  Stelle  der  Dreibeit 
der  höchsten  göttlichen  Thätigkeiten  eine  Einheit  zu  setzen,  uimI 
dadurch  die  Forderungen  sowohl  der  Speculation,  als  des  religiöseo 
Bewusiseyns  des  Volks  zu  befriedigen,  weichen  die  Dreibeit  der  drei 
grofscu  Gölter  anstöfsig  seyn  mufste.  Dieses  Bestreben  ging  matb- 
mafelicfa  voni  einer  ^ivaitischen  Secte  aus ;  jcdeuralls  bleibt  dieses 
die  annehmbarste  Vermuthung,  so  lange  nicht  andere  Thatsacheo 
sie  wiederlogt  haben  werden.  Von  einer  Trimärii  der  Art,  dafs 
sie  über  die  drei  grofsen  Götter  Brahma  ^  Vishnu  und  ffiva  ge- 
stellt worden  scy,  giebt  es  aus  dieser  Zeit  noch  kein  sicheres  Bei- 
spiel; denn  es  ist  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  hervorge- 
hoben worden,  dafs  die  Erscheinung  des  zuletzt  genannten  Go((es 
auf  den  Münzen  der  Fürsten  von  Jamonapura,  deren  Namen  ihn 
Anh&nglichkeit  an  den  Vishnuismus  bezeugen,  nicht  als  ein  Be- 
weis für  das  damalige  Vorhandenseyn  jener  Lehre  gelten  kaoD, 
obwohl  es  allerdings  gestattet  seyn  möchte,  ihre  ersten  Keime  io 
jener  Erscheinung  zu  suchen')« 

Auf  den  JH ünzen  der  Turushka  Könige  finden  wir  viertens  die 
androgynische  Darstellung  der  ^■v'^^is^'^^n  Gottheit  wieder  oo' 
zwar  mit  ihrem  einheimischen  Namen  Ardokro  oiier  Ardoekro  ge- 
nannt. Soivohl  auf  den  altern  Denkm&lero  dieser  Art  als  auf  den 
späteni  der  fremden  Herrscher  und  denen  ihrer  einheimischen  Nach- 
folger sind  Ihr  ein  Füllhorn  und  eine  Binde  beigegeben,  in  welchei 
Symbofeu  eine  späte  Nachwirkung  der  Griechischen  Müiizkunst 
nicht  zu  verkennen  ist,  indem  die  Indische  Göttin  als  Demeter  und 
als  Siegesgöttin  dargestellt  worden  ist*).  Nur  das  erste  lafst  sich 
iusoferue  von  Seiten  der  Indischen  Ansichten  von  ihr  rechlfertigeo, 
als  sie  durch  ihren  Beinamen  Bhaväui  nach  dem  Namen  ihres  Gatten 
Bha^ay  weicher  Seyn  bedeutet,  eine  Beziehung  auf  die  Frucht- 
barkeit erhält;  aus  |dero  Gebrauche  des  eben  erwähnten  Nanieus 
und  dem  von  Okro  für  einen  eiuköpßgeu  und  dreiköpfigen  Qiva 
läfst  sich  folgern,  dafs  es  in  den  Indischen  Gebieten,  in  welchen  die  in 
Hede  stehenden  Münzen  im  Umlaufe  waren,  drei  Secten  unter  dea 
^ivaiten  in  Beziehung  auf  ihre  Vorstellungen   von   ihrem  höchsten 


1)  S.  oben  S.  SSO* 

2)  S,  ebead.  8.  817,  868  u.  S.  917.    Auf  den  letsten  febit  die  Biade. 
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göttlichen  Wesen  gab;  ob  sie  auch  in   andern  Dingen  sich   von 
einander  unterscheiden,  aiuTs  dahin  gestellt  bleiben* 

Wenn  noch  him^ugeffigt  wird,  dafs  die  einheimischen  Ka^mi- 
risehen  Könige  als  Verehrer  Qivu's  bei  mehreren  Gelegenheiten  in 
der  Geschichte  ihres  Reiches  auftreten  0^ .  dagegen  nur  von  dem 
Statthalter  Kandragupia'a  des  Zweiten ,  dem  Meghavdhana,  er« 
wähnt  wird,  dafs  er  dem  Madhaaüdana  oder  dem  Vishnu  ein  Hei- 
ligthum  erbaute*),  sind  die  Beweise  für  das  Vorherrschen  des  9'* 
vaismus  in  dem  westlichen  Indien  geliefert  worden« 

Die  kriegerischen  Gesiunungen  der  7VfrfMAA?ii*Fursteu  führjten 
es  mit  sich,  dafs  sie  bei  der  Aufnahme  Brahmanischer  Götter  unter 
diejenigen,  welche  sie  auf  ihren  Münzen  abbilden  liefsen,  auch  dem 
Indischen  Kriegsgotte  ihre  Huldigung  darbrachten.  Auf  der  ein- 
stigen bisher  entdeckten  JUünze,  welche  dafür  Zeugnifs  ablegt, 
nämlich  einer  des  [Otrki^)^  tritt  uns  die  eigenthümliche  Erschei<- 
nung  entgegen,  dafs  wir  statt  eines  einzigen  Kriegsgottes  zwei 
vorfinden,  obwohl  aus  ihren  Namen  Skanda  und  Kwnära  sicher 
hervorgeht,  dafs  nur  ein  einziger  Gott  hier  gemeint  seyn  kann. 
Diese  Abweichung  von  der  einheimischen  Vorstelluiig  läfst  sich, 
wie  schon  errinnert,  aus  einer  Vergleichong  des  Indischen  Kdrii^ 
keja  mit  den  Griechischen  l?io«Art«r«if  erklären;  seine  Wiederholung 
durfte  darin  ihren  Grund  haben,  dafs  er  unter  zwei  verschiedeoea 
Namen  in  den  einzelnen  Indischen  Ländern  verehrt  ward,  zumal 
der  Indische  König  Skandagupia  auch  des  Namens  Kumäragupia 
sieh  bedient  hat^}.  Auch  in  dem  südlichsten  Indien,  in  dem  Reiche 
Kertty  besafs  der  Kriegsgott  Verehrer  unter  den  Beherrschern  des- 
selben, weil  sie  ihrer  Hauptstadt  den  Namen  Skandttpura  gegeben 

hatten  *). 

Die  Beweise  für  das  Vorwalten  des  Vishniiismus  in  dem  öst- 
lichten   Indien   gewähren  aussohlietslich   die  Münzen   der   Köuige, 


1)  S.  üben  S.  888,  S.  910,  u.  S.  915. 

2)  S.  ebeod.  8.  009.  Als  eine  Au^Dabme  von  der  Bebauptuoi^,  dar«  in  Ka^ntra 
^Ivaitiseb«}  Goitfeeitea  ausschllefclicli  verehrt  wurden,  ktaaeo  die  obeo  9. 
914,  Note  2  erwähnten  Göttinnen  garikä,  Sadbhätm^  uad  vier  aadere, 
deren  Namen  ebenfall»  mit  gri  endigten,  nicht  gelten^  weil  sie  nur  ort* 
liehe  Gestalten  der  Laxml  gewesen  seya  können. 

3)  8.  ebend.  S.  848. 

4)  8.  ebend.  8.  SdS  u.  970. 

5)  S.  ebend.  S,  10S0. 
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welche  dort  herrschten.  Die  zweite  Dynastie  Ton  Jaorantpun, 
welche  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  & 
regierte^  bezeugt  durch  die  Namen  einiger  ihrer  Ifitglieder,  dafa 
Vishnu  unter  den  Benennungen  Rdma^  Fumsha  nnd  Bha^aimt  ver- 
ehrt ward  *).  Die  mächtige  Dynastie  der  altern  Oupiu  darf  ab 
diejenige  betrachtet  werden ,  durch  welche  der  Cultus  Visbno's 
hauptsächlich  an  Ausbreitung  uud  Binflurs  gewann  ,  insoferne  die 
weltliche  Macht  in  einem  Lande,  wie  Indien,  dazu  beitragen  kaoo. 
Die  göttlichen  Visnuitischen^Wescn,  welche  auf  ihren  Münzen  er- 
scheinen, sind  die  folgenden.  Erstens  Rdm«  nebst  seiner  Gatlio 
Siia*};  dafs  sie  damals  als  göttliche  Wesen  galten,  erhellt  daraus, 
dafs  vor  ihnen  der  Vo^rel  Vishnu's  Garuda  steht.  Die  zweite  Gott- 
heit  ist  die  Laxmi,  .welche  hier  zugleich  als  Siegesgöttin  auftritt '). 
Kandragnpta  der  Zweite  und  sein  Sohn  Kumäragupta  oder  Skan- 
dagupia  iverden  beide  bezeichnet  als  die  vorzüglichsten  Verehrer 
Bkagavata  ^3.  Da  dieser  Name  Vishnu's  uns  schon  unter  dei 
Fürsten  der  zweiten  Dynastie  von  Jamunapura  begegnet  ist  und 
darauf  hinweist,  dafs  es  eine  Secte  unter  den  Vishnuiten  gab,  welche 
jenen  Gott  unter  diesem  Namen  verehrte»  dürfen  wir  das  Eol- 
stehen  dieser  Secte  an  das  Ende  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts zurück  verlegen.  Wenn  Kumftragupta  auf  seinen  Möoseii 
auch  den  Kriegsgott  hat  abbilden  lafsen ,  welcher  auf  ihnen  zqb 
ersten  Male  mit  dem  ihm  geweihten  Pfaue  erscheint  ^) ,  als  ein  to 
seiner  Anhänglichkeit  an  den  Vishnuismus  schwankend  gewordener 
Herrscher  angesehen  werden  könnte,  weil  Kariikeja  der  Soho 
fivä's  ist,  so  erklärt  sich  diese  Abweichung  von  dem  Beüiptele 
seiner  Vorfahren  durch  die  Erwägung  ,  dafs  sein  grofses  Kriegs- 
glück  ihm  nahe  legte,  jenem  Gotte  seine  dankbare  Verehrung  aof 
solche  Weise  zu  bezeugen.  Seine  Zulafsung  von  ^iva*s  Fuhr- 
werke, dem  Stiere  Nandtj  auf  andern  Münzen  ist  schon  früher  aus 
seinem  Wunsche  abgeleitet  worden,  denjenigen  Theil  seiner  Ud- 
terthanen,  welcher  dem  Dienste  dieses  Gottes  huldigte,  sich  ge- 
neigt zu  machen*}. 


1)  8.  oben  S.  928  u.  S.  088.  Die  dort  genaanten  Kooige  heICieD:  Aasia^am 

Purutchadalia  uod  Bhägavata, 
V)  S.  ebend.  S.  948. 
S)  S.  ebeod.  S.  049,  S.  960,  S.  968,  8.  971  u.  8.  979. 

4)  S.  ebend.  S.  964  u.  8.  969  die  Muoiea  4—6. 

5)  8.  ebend   8.  970. 
ij  &  ebend.  S.  970. 


Verbreitang  des  Viahnutemus  nach  aufsen.  IQM 

Die  bedeuluDgavoUsten  Thataacheti  in  der  Geschichte  des  Vish* 
naismus  iu  dem  Zeiträume^  vod  welchem  jetzt  gehaodelt  wird,  ist 
seine  Verbreitung  über  die  Grinsen  seiner  Heimath  hinaus  nach 
Hinterindien  und  nach  Java.  Die  im  Laufe  des  zweiten  Jabrhun« 
derts  vor  Chr.  G.  nach  dem  westlichen  Hinterindieu  ausgewander- 
ten Brahmanen,  welche  sich  dort  niederliefseu  und  den  von  ihnen  ge- 
gründeten Städten  die  Namen  mehrerer  in  der  alten  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  berühmter  gaben ,  verehrten  den  Vishnu  unter  einer 
seiner  ältesten  Benennungen ,  nämlich  als  Väsudeta  <)•  Von  den 
Fürsten  ^rixetra^Sy  nach  welcher  Stadt  die  Residenz  der  Indischen 
Herrscher  noch  vor  Chr.  G.  verlegt  ward,  ist  früher  bemerkt  wor- 
den, dafs  einige  ihrer  Namen  zu  der  Ansicht  führen,  dafs  der  von 
ihnen  angebetete  Gott  Räma  hiefs^}.  üet  sagenhafte  Vertreter  der 
ältesten  Indischen  Niederlafsungen  auf  Java,  Triidairi,  führte  dort 
den  Cultus  Viahnu^s  ein ,  auf  der  Insel  Madura  mufs  dieser  Gott 
den  Namen  Vusudeia  geführt  baben^  weil  einer  ihrer  ähesten  Für- 
sten so  genannt  wird'). 

In  Beziehung  auf  Java  möge  hier  noch  erwähnt  werden^  dafs 
die  Brabmanen^  welche  im  Jahre  318  nacli  Java  aus  Kaiinga  über- 
siedelten, ein  be^^ouderes  Göttersystem  mitführtou^).  An  seiner 
Spitze  stand  Bafdra  Gtsru^  der  göttliche  Lehrer;  ihm  untergeordnet 
waren  die  Dev^^  die  Götter,  welche  als  Schutzgeister  der  ^Jeuscheu 
gedacht  wurden.  Als  solche  werden  drei  mit  Namen  genannt  und 
dürfen  daher  als  die  höchsten  gelten,  nämlich  Sdrya  der  Sonnen- 
gott, der  Erlenchtor  der  Welt,  Sang  Ywang  Gagat,  welcher  von 
Gagannätha  oder  Vishnu  nicht  verschieden  gewesen  seyn  wird,  und 
Kalameria  der  Beschützer  des  Ackerbaus,  der  vom  Anfange  von 
Batära  Guru  eingesetzt  war.  um  den  lUcnscIien,  welche  seinen  Be- 
fehlen nicht  gehorchten,  Schrecken  einzuflöfsen  und  die  lasterhaften 
ülenschen  zu  vernichten.  Sein^^n  Namen  glaube  ich  durch  Kala 
amrila  d.  h.  unsterbliche  Zeit  erklären  und  diesen  Gott  für  eine 
Gestalt  des  {?ioa  halten  zu  dürfen.  Es  war  demnach  eine  den  nach 
Java  auswandernden  Brahmauen  eigenthümliche  Zusammenstellung 
von  drei  Götter  mit  Batära  Guru  als  dem  höchsten,  durch  wel« 
chen  sie  ein  dem  Buddha  ähnliches  höchstes  göttliches  Wesen  an 


1)  S.  olieo  S.  10S9* 
8)  S.  abend.  S.  1037. 

3)  S.  ebend.  S«  1054« 

4)  8.  obead.  &  10A9  Sg. 
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die  Spitze  ihres  Göttersystems  zu  setson  beabeiohtigteo.  Uebcr 
die  Verbreitun/;  seiner  Verehrnng  ober  den  lodischeft  Archipel  uud 
die  älteste  Reiigioiisgeschichte  Java's  genug!  es  auf  die  oben  ge- 
gebenen Naohwefsungen  sich  zu  beriifeu  0- 

Von  der  Geschichte  der  Brahnianischcn  Religion  in  ihrem  Va- 
terlande ist  nur  noch  weui<];^es  zu  berichten.  Die  Bewohner  den 
südlichsten  Dekhans,  von  defseii  religiösen  Zuständen  allein  wir  in 
dem  Zeitrauroe,  von  welchem  jetzt  die  Hede  ist^  etwas  wirsen,  tlieil- 
ten  sich  in  den  Cultus  der  grofsen  Götter.  In /f^MAri  war  ein  Haupt* 
sits  des  Vishnu  und  der  Nachfolger  des  Königs  Vikrama  von  Kera 
erhielt  den  Beinamen  Vishnugopa  weil  er  defsen  eifriger  Vcr* 
ehrer  war^).  In  dem  Reidie  dor  Pändja  war  dagegen  seit  der 
frühesten  Zelt,  aus  welcher  Nachrichten  von  defsen  Schicksalen  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  p/ra  der  Landesgott  *).  Firitf«ff* 
hhara,  welcher  gegen  den  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts  re- 
gierte,  errichtete  dem  Kokanäiha^  wie  er  hier  genannt  wird  einen 
Tempel,  defsen  Ruinen  noch  erhalten  sind  und  die  (7ai0a- Priester 
besafsen  dort  ei|ien  grofsen  Einflufs,  den  zu  behaupten  sie  eifri«^ 
bestrebt  waren*). 

Viel  beachtensworlher  ist  die  zweite  Erscheinung,  nämlich  die 
Darstellung  der  Planeten  auf  den  Münzen  der  «SiiiAa-Pärsten^  auf 
welchen  wir  die  Sonne  von  den  Planeten  umgeben  abgebildet  Bo- 
den*). Wir  diirfen  daraus  schliefsen,  dafs  die  Inder  schon  vor  150  vor 
Chr.  G.  angefangen  hatten ,  die  Bewegungen  der  Planeten  8or|[* 
faltiger  zu  beobachten  und  ihnen  eine  gröfftere  Wichtigkeit  beizu- 
legen als  es  früher  geschehen  war.  Da  diese  Neuerung  im  engen 
Zusammenhange  mit  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  astrono« 
mischen  Wifsenschaften  bei  den  Indern  steht ,  wird  die  genauere 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  am  angemefsensten  auf  die  Ge- 
schichte der  Astronomie  aufgeschoben« 

Es  ist  drittens  zu  erwähnen  dafs  das  Pferdeopfer  fortfuhr^  seine 
alte  hohe  Bedeutung  in  den  Augen   der  Indischen    Könige  zu  be^ 


1)  S.  oben  S.  1053. 
S)  S.  ebeod.  8.  956  u.  S.  1080. 

S)  8.  ebeod.  S.  109  u.  8.  437.    Ad  der  ersten  Stelle  beltüt  er  Kokanajakäi 
welcher  Name  von  dem  obigeo  nicht  wpiteotlich  verschiedea  ist. 

4)  8.  ebend.  8.  1080  u.  8.  10»9. 

5)  8    ebend.  S.  777.    Auf  der  Münze  Vipradevas,  des  Koaigs  vos  KanaAknhgii 
ist  der  .Mond  dargestellt ;  8.  oben  8.  984,  Note  8. 
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8itssen*  Dieses  beweiTst  die  JU&nze  eines  spätem  bis  jetzt  os-« 
menloseo  Gupiars  welcher  sie  cum  Andeoken  ao  die  Verrichtung 
eines  solchen  Oplera  bat  schlagen  lafsen  0* 

Es  bleibt  nar  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  der  Brahmani« 
sehen  Religion  geschiofseu  werden  kann,  von  den  Secten  zu  han-« 
dein,  weiche  sieh  unter  den  Brahmanisch  gesinnten  Indern  gebildet 
hatten.  Die  ffwaiiischen  lafsen  sich  in  die  Zeit  kurs  nach  Alexander 
dem  Grofsen  surückverrolgen,  weil  die  von  seiuen  Begleitern  be-> 
schriebeueu  Wahrsager  und  Aerzte  fuglich  als  zwei  Arten  von  Jogin 
betrachtet  werden  können*).  Von  den  drei  Secten,  welche  ^iva 
nach  den  Zeugnirsen  der  Indoskythischen  Münzen  als  einköpfigen 
oder  als  dreiköpfigen  Okro  oder  auch  als  Ardokro  verehrten^  ist 
früher  erinnert  worden,  dafs  von  ihren  Lehren  nichts  gesagt  wer« 
den  kann  ').  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  der  nur  aus  Buddhi«- 
sti8cben  Schriften  bekannte  Brahroanische  Sccte  der  Nighanfa^  von 
welcher  wir  nicht  bestimmen  können,  zu  welcher  der  zwei  grofsen 
Rcligionsparteien  sie  gehörte,  in  welche  die  Brahmanisch  gesinnten 
Inder  zerfielen,  und  welche  in  der  Geschiehte  des  namenlosen  Pmndn 
von  Pätaliputra  auftritt '*> 

Vishiiuitisch  war  jedenfalls  die  Bhägavata  Secte,  welche  zur 
Zeit  Kandragupta^a  des  Zweiten  bestaiulen  haben  uad  einflufs- 
reich  gewesen  seyn  mufs,  weil  er  den  Beinamen  des  vorzuglichsten 
Verehrers  des  Bhagavat  erhalten  hat^).  Ob  sie  dieselbe,  als  den 
Pänkarätra  genannte  gewesen  sey,  ist  nicht  ganz  sicher,  obwohl 
sehr  wahrscheinlich^}.     Als  die  älteste  Erwähnung  der  letzten  mufs 


1)  S.  obfo  S.  982. 

2)  S.  ebeod.  S.  703  u.  S.  708. 
8)  S.  ebend.  S.  1000. 

4j  S.  ebeod.  S.  977.  Die  &$ecte  der  PatAaii^a,  welche  sowohl  die  Buddhistlscfietf, 
als  die  Brahiiiaoischeo  Lehren  verwarf  und  schon  in  A^oka**  InschrifieB 
als  eine  mächtige  auftritti  erscheint  aoch  in  der  des  Mtghavähana  als  be- 
deutend, obwohl  von  ihren  Ansichten  auch  bei  dieser  Gelegenheit  nichts 
erwähnt  wird;  s.  oben  S*  908. 

d)  S«  ebend   S.  964. 

6)  CoLuaooKB  beoierlU,  ilfttc.  Esm,  I,  p.  418.,  dafs  die  Pankaraira  auch 
ViskmU'-Bkägavuta  oder  auch  nur  Bhagavnta  geheifsen  werden,  der  un- 
terscheidende Name  jedoch  der  erste  ney^  den  sie  nach  dem  Titel  dtm  Werks 
fuhrt,  In  dem  ihre  Lehren  enthalten  sind.  In  dem  ^nnkaradigvigajn  des 
Anandagiri  werden  die  Bhägmvaia  unterschieden  Ton  den  Panf$aräiraka ; 
s.  Wn^soN's  Sketch  of  ihe  religiouM  8mcU  of  tke  Hindu$  In  A€.  Res.  XVI, 
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dicgeoige  beCraditet  werdco,  welche  eieli  ioi  MmkäUk£rmim  Ho- 
deC  >).  Nach  ihr  gebuigteo  die  Söhne  Brmkam£s  Ekmimy  DnU  md 
Trün*)y  oeb«l  deo  siebeo  Rishif  welche  nech  der  ndrdliHieo  Gegeod 
MemPsj  um  deo  Ndrmjanm  aDzuschaaeo ,  von  der  Simoie  ehicji 
eneiehtbaren  Weaeus  dazu  aofgerordert ,  m  dem  ^eimäripm^  der 
weifaeu,  in  Licht  gehulUeo  Inael.  Ihre  Bevrohoer  besafsee  keiae 
Sione,  waren  beweo^uogsloa  und  lebten  ohne  Xahrung»  Wtdi* 
ttger  ala  dieae  dichterischen  Auaachmackuogen  der  Erzihlong  siud 
die  folgenden  Ang^aben.  Die  Quelle  der  wahren  Erkenotnifs  war 
der  devajaga,  oder  die  Veraenkun^  in  die  Anachaaong^  Gottes; 
die  aaf  der  wciraen  In^el  wohneiiileu  Menschen  verehrten  nar  eian 
einzigen  nnaichtbaren  Gott,  welcher  Nirdfamm  genannt  ward;  ne 
waren  mit  dem  vorzogiichaten  Glauben  i.MaJk/i}  begabt;  demGoit« 
wurde  von  ihnen  leise  gemurmelte  Gebete  im  Geiste  dargebracht 
In  dem  ersten  Weltalter,  in  welches  diese  Bearebenheit  verlebt 
wird,  wurde  der  Gott  nnaichtbar  bleiben,  erst  in  dem  zweiten,  den 
Treldjugm,  wurden  die  heiligen  Männer,  welchen  diese  Belehmo; 
von  einem  unsichtbaren  göttlichen  Wesen  roitgetheilt  wurde ,  aar 
Vollendung  der  Werke  des  Gottes  mitwirken. 

Ehe  ich  zu  den  Erwägungen  übergehe,  zu  welchen^die  obige 
Erzählung  Veranlarsung  giebt,  halte  ich  für  geeignet,  zwei  ander« 
Punkte  zu  besprechen.    Erstens   den  Namen  Pdmkardirmm    Dieser 


p.  12.  Die  lefsteo  verehrten  die  ^akii  oder  Bneraie  FMjtvV.  Da  Maek 
^amkara'M  üarstellaoa  die  LeHre  der  Bhägaf>aia  io  seioen  farirsmi" 
mänsäbkäskja  U,  2, 45.  io  den  Pamkarätra  betiCelleo  Budie  eaihaltfo  \^ 
wird  ersi  aacH  ilm  die  Spaliuog  io  zwri  uotergeordoeteo  Secceo  doaetrHei 
aeyo.  Die  Gleiclibeit  der  voo  ilm  bekänpfieo  Pänkaratra-lAkre  mH  ^ 
\m  Makahhäraia  dorgestetlteo,  sdilierse  icli  daraus,  dafs  in  dtrsea  Nirijani 
als  HocIiAter  Gm  et  dari^eiitelK  wird,  welclieoi  oder  den  Väsudeva  voa  if^ 
neisteo  das  liehrbucb  der  Secte  sogeschriebeo  wird ;  s.  Colkosookb  a.  *• 
O.  p.  414. 

1)  XII,  687,  12719  flg.,  III,  p.  818  flg.  Diese  Darstelluoa  gebSrt  so  dd 
apiteslea  Ztis&ueo  au  den  grofseo  fipo4,  weil  sie  io  die  obra  1,  1.  B«tl> 
8.XXXL  Note  2.  aogefubne  Eraahluoa  voo  üparikmra  Vm$m  eiasescboKrC  '^ 

2)  Kkaia  uod  Dviia  siod  die  altero  Brüder  Tritmiy  aber  welcbe  s.  obea  Zbi. 
S.  LXXXIX  so  i,  S.  521.  o.  Ober  alle  drei  A.  Kciur's  Vther  die  N^mt» 
Apiftu  mnd  TriUu  ia  A.  Hoaraa's  Z.  f.  d.  VT.  d.  8.  l,  8.  278  fl«.  I> 
der  8.  278.  aas  Skja^aU  Conneatare  aon  I05tea  üjoiaos  des  erttti 
Bocha  deo  Rigveda  aogeföbrteo  Stelle  heifol  es ,  daCi  sie  drei  vor  Alten 
lobeade.  RUhi  gewesen.  Io  deo  ap&lera  Bjthologiocbeo  BraiMaagea  ««r* 
dea  sie  aor  bdchsl  sellea  erwakol 
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wird  in  dem  Lehrbuehe  der  Secte  daher  erklärt,  daPs  in  ihm  ruiiiT 
Arten  von  ErkennCnifs  gesetzt  werden:  diewesenhafle,  als  die  erste 
und  zweite,  als  dritte  und  höchstei  die  über  den  drei  Eigenschaften 
stehende,  als  vierte  die  leidenschaftliche  und  als  fünfte  die  finstere^). 
Diese  Bintheilung  stimmt  mit  dem  «Snl/iiSrA/ii-Systeme  uberein,  nach 
welchem  alle  Schöpfungen  in   verschiedenem  Grade  von  drei  Ei- 

» 

genschafteu  durchdrungen  sind,  welche  den  Geist  binden^  welcher 
von  diesen  Fefseln  nur  befreit  wird,  wenn  er  die  höchste  Erkeuqt- 
nifs  erreicht  hat^. 

Was  zweitens  den  Namen  des  Verfafsers  des  Lehrbuchs  der 
Pänkar&tra  Secte  betrifft,  so  leuchtet  es  von  selbst  ein^  dafs  die 
Ansicht,  es  sey  von  Näraja  a  oder  Väsudeva  mitgetheilt  worden, 
darin  ihren  Grund  habe,  dafs  Vishnu  unter  einem  von  diesen  zwei 
Namen  von  dieser  Secte  als  der  höchste  Gott  verehrt  wurde.  Nach 
einer  andern  Ueberlieferung  scheint  es^  als  ob  der  Verkündiger  der 
Päiikarätra-Lehre  pdfiäilja  geheifsen  habe,  welcher,  in  den  Veda  kei-> 
nen  zum  höchsten  Heile,  zur  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  und  zur 
Seligkeit  fuhrenden  Weg  findend,  zu  dehi  fästra  oder  Lehrbuche  seine 
Zuflucht  genommen  habe,  in  welchem  die  Pankaratra- Lehre  vorge- 
tragen ist*).  Jenen  Namen  fuhren  drei  altere  Lehrer,  welche  in  der 
Vedischen  Ueberlieferung  bedeutend  hervortreten  und  daher  in  dem 
vorliegenden  Falle  nicht  gemeint  seyn  können^).  Am  meisten  An- 
sprüche darauf,  der  Verfafser  jener  Schrift  gewesen  zu  seyn,  durfte  der- 


1)  &  pabda^Katpadruma  u  d.  W.  Pattkarätra,  Diente  drei  ffurtay  Eigen- 
flcliaflteo  heifeea  kekaBoUich  sativa^  Güte,  Wesenheit,  raga»^  LeideUAclmft, 
und  tmma$t  Finsterni/B.  Die  höchste  Erkenoiflifs  wird  nttirput^m,  leiden« 
8chaftsloS|  genanot 

2)  Die  obige  Erklärung  des  Wortes  rMra  (rd/H  bedeutet  Nacbe)  durch  Er- 
kenntnifs  Ist  wilikuhrlich  und  der  Lehre  von  den  drei  Eigenschaften  ent- 
nommen. Pänkarälra  bezeichnet  einen  Zeitraum  von  fünf  Nfichten  und 
der  Mamö  wird  daher  ursprünglich  sich  auf  ein  fünf  Tage  dauerndes 
oder  fünf  Mal  ^Im  Jahre  wiederkehrendes  Fest  bezogen  haben.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Erklärung  giebt  der  Ausdruck  M.  BA.  XII,  338,  1*4^97,  Ili, 
p.  819.  Uhtapankakälagna f  d.  h.  der  festgesetzten  fünf  Zeiten  kundig, 
von  den  Beift^ohnern  derweifsen  Insel.  Ich  gebe  überall  mit  CoLKBROoxa 
als  Foi'ffl  des  Namens  Pänkarätra,  nicht  Pankardtra» 

3)  8.  COLSBROOK«  a.  a.  0.  p.  418.,  der  sich  auf  eine  Stelle  ^ankaräkärja^M 
beruft. 

4)  Nachweisnngett  dber  diese  drei  sind  mitgetheilt  worden  von  A.  Webkr  In 
ind.  St.  \y  S.  259. 
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jenigo  ^ilqdilja  habeo,  voo  welchem  berichtet  wird,  dafs  er  Stamm- 
vater oioes  Gesrcblechts  von  Brahmaaen  gewesen  sey  nnd  Hnndert 
Bütra  verfafst  habe,  welche  von  bhakli,  d.  h,  gläubiger  Ergeben- 
heit,  Glauben^  handeln  und  zu  welchen  ein  Commentar  roa 
Svapnegvarasüri  vorhanden  istO*  Uebcr  sein  Zeilaller  wird  sich 
eher  keine  Bestimmung  geben  lafsen,  als  seine  Schrift  aurgefuiidcfl 
und  es  dadurch  möglich  seyn  wird  zu  ermitteln,  ob  die  in  ihr  ent- 
haltenen Lehren  genau  mit  der  Darstellung  derselben  von  Qankü' 
räkdrja  oder  mit  den  einzelnen  Angaben  über  dieselben  übcreio^ 
stimmen,  welche  das  alte  Heldengedicht  \\i\h  aufbewahrt  hat. 

Die  vorhin  aus  ihm  milgetheiitc  Erzählung  wurde  für  die 
Indische  Rcligionsgcschichte  eine  grofne  Bedeutung  besitzen,  weno 
die  aus  ihr  gezogenen  Folgerungen  die  Prüfung  besteben  könnten. 
Aus  ihr  ist  nämlich  der  Satz  abgeleitet  worden,  dafs  nBrahmtnci 
über  das  Meer  nach  Alexandrien  oder  gar  nach  Kleinasien  ge- 
kommen  seyen  zur  Zeit  der  Blütho  des  ersten  Christenthums  qb^ 
dafs  sie,  heimgekehrt  nach  Indien«  die  monotheistische  Lehre  uoi 
einige  Legenden  derselben  auf  den  einheimischen,  durch  seinei 
Namen  an  Christus,  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau,  erinnerndci 
und  vielleicht  schon  früher  göttlich  verehrten  Weisen  oder  Heros 
Kiißhna  Devakipuira  (den  Sohn  der  Göttlichen)  übertragen  habeB, 
im  übrigen  die  christlichen  Lehren  durch  Sänkhja-  und  Joga-Phi- 
losophemata  ersetzend,  sie  umgekehrt  ihrerseits  vielleicht  auf  die 
Bildung  gnostischer  Secten  hingewirkt  habenu^).  Es  ist  auf^erdea 
an  eine  Syrisch-Christliche  Mifsion  gedacht  worden,  welche  sieh 
im  Himälaja-Gebirge  niedergeUfsen  hatte  nnd  deren  Lehren  spiier 
von  ihren  Indischen  Schulern  in  ein  Brahmanisches  Gewand  ge- 
kleidet worden  seyen,  so  dafs  nur  der  Monotheismus  übrig  geblie- 
ben ist*). 


.1)  S.  gabda-Kaipadruma  o.  d.  W.,  wo  die  Stelle  im  Medinikaska  106  a>- 
g führt  wird,  io  welcher  es  heifst,  dafs  f^andilja  eine  Art  voo  Feuer  >i^ 
eioea  Muni  oder  heiligen  Maon  bedeutet.  Io  dem  ^nbda-BLalpadrunia  wird  liii- 
sugefügt:  ,,Er  ist  der  Gruoder  eioes  Geschlechts  uod  Verfaf^er  von  Bkäktt" 
sülra*'^  In  dem  Commentare  dazu  lautet  das  erste  Distichon:  y,Toa  Sr^t 
ne^arasüri  wird  jetzt,  nachdem  er  aum  höchsten  Gutte  seine  Zuflocht  p- 
oommen,  der  Commentar  zu  ^andUja^M  Hundert  sütra  verkändigt.**  ^^ 
WiuoN'a  Vorrede  zur  ersieo  Ausgabe  seines  Lexicona  p.  XXXII  lehtc  ^ 
Verfar^er  des  Medinikoska  etwa  im  vierzehnten  Jahrhunderte. 

8)  Diese  Vermuthung  Ist  von  A.  Wbbbe  vorgetragen  worden  in  seiaea  /*^ 
Si.  I,  S.  400. 

8)  B.  ebend.  S.  491.  n.  11,  ^.  108. 
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Bei  der  Bearibellong  dieser  Verauseetzangen   kommen  vier 
Frageo  zur  Sprache.    Die  erate  ist,  ob  Brafamanen  in  den  ersten 
Zeiten  des   Chrisleuthums    uach    einem  ^von    Christen    bewohnten 
Lande  gekommen  seyen  und,  dort  mit  den  christlichen  Lehren  be- 
kannt geworden  y  eine  Keunlnifs  derselben  ihren  Landsleuten  mit» 
thcilten;  die  zweite  ist,  ob  christliche  Missionen  aus  Syrien  auf 
dem  Landwege  nach  dem   nördlichen   Indien   gelangt  seyen,    sich 
dort  niedergclafsen  und  Schuler  uuter  den  ludern  gerunden  haben ; 
dafs  christliche  IMissieuare   zur   See   die   Malabarkuste  erreichten 
und  dort  das  Christeuthuro  einführten,  steht  fest;  die  Zeit  der  An- 
fänge dieser  Mifsionen  ist  jedoch  nicht  sicher,  wie  nachher  gezeigt 
Averdeu  wird.  Es  mufs  drittens  untersucht  werden^  ob;  vorausgesetzt, 
dafs  die  Pätikaräira  christliche  Dogmen  angenommen   hatten,   sie. 
diese  durch  aus  den  Sunkhja^  uud  Jo^a- Systeme  entlehnte  Lehr"* 
satze  ersetzten.     Die  vierte  Frage,  die  beantwortet  werden  mufs, 
ist,  ob   die   P&nkar&tra   in  der  altern  Zeit  den  Krishnn  verehrten 
und   ob    überhaupt   auf  ihn  in  der  frühem   Zeit'  Erzählungen  von 
Ctiristus  übertragen  worden  seyen. 

Hittsichts  der  ersten  Frage,  so  glaube  ich  ebenfalls,  dafs  einige 
Brahmaneu  io  einem  ihrem  V^aterlande  im  N.  W.  gelegenen  Lande 
d%»  Christeuthum  kennen  gelernt  uud  einige  chrisfliche  Lehren 
nach  Indien  gebracht  haben.  Dafür  sprechen  folgende  Gründe. 
Zuerst  der  Name  der  Insel  lutd  ihrer  Bewohner,  weil  durch  die 
heitere  Hautfarbe  diese  von  ihnen  selbst  besonders  unterschieden 
werden;  dann  die  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes,  weil  die 
Inder  damals  schon  Götterbilder  bcsafsen;  ferner  die  Angabe,  dafs 
die  Bewohner  ^vetadvipa^s  mit  dem  vorzuglichsten  Glauben  begabt 
waren,  weil  die  Lehre  vou  der  Wirksamkeit  der  hhakü  in  dem 
Sinne  des  unbedingten,  mit  unausgesetzter  Frömmigkeit  vereinigten 
Glaubens  ein  der  altern  Indischen  Religion  fremdes  und  erst,  unter 
den  Secten  entstandenes  Dogma  ist  *)  und  der  Glaube  bekanntlieh 
ein  Uauptdogma  der  christlichen  Religion  bildet.  Es  kommt  nooh 
hiuzu  der  grofse  Werlh,  welcher  dem  Gebete  beigelogt  wird^  welches 
iu  den  Indischen  Religionsgebräuehen  weniger  bedeutsam  hervortritt, 
als  iu  den  christlichen.  Es  ist  endlich  zu  beachten^  dafs  die  Lehre; 
welche  jenen  Brahmanen  in  der  Fremde  bekannt  wurde  ^  als  eine 
dargestellt  wird,  welche  erst  später  den  Indern  verkündigt  werden 


■«     m 


1)S.  WiL!V02v''il  Sketch  ttf  ihe  Religtousj^fcU  of  ihelHindu»  in  As.  Ret, 
XVf,  p.  IIS. 
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sollte.  Diese  NaehriehC  weist  darauf  hio^  dafs  sie  mit  cfaristlidieD 
Mifsioaareu  in  Berührung  kamen,  weiehe  die  künftige  grofse  Aas« 
breitaug  des  Cbristeuthumes  predi(|[ten.  lieber  das  Land,  in  welchem 
sie  mit  ehristlichen  Dogmen  und  Gebräuchen  vertraut  wurden,  ist 
es  gewagt,  eine  Muthmafsung  vorzutragen;  diegröfste  Wahrschein- 
lichkeit möchte  diese  haben,  dafs  es  Parthieu  gewesen ,  weil  die 
Ueberlieferuug ,  dafs  der  Apostel  Thomas  in  diesem  Lande  das 
Evangelium  verkündigt  habe,  alt  ist  ^)« 

Der  für  die  Anwesenheit  christlicher  Alifsioiiare  in  Indien  aus 
einer  Indischen  Schrift  entnommene  Beweis  entbehrt  nach  meiner 
Ansicht  eines  festen  Grundes.  Es  wird  nimlioh  in  einer  Legende 
in  dem  Kurma^Puräna  berichtet,  dafs  flwa  im  Anfange  des  KaH' 
Juga  erschien^  um  die  Brahmaneu  zu  bekehren,  sich  im  Himälaji 
aufhielt^  wo  er  das  «/e^a- System  vortrug,  und  \ier  Schüler  Namens 
Qveiß,  ffpefd^vm^  ^eeiafikha  oud  {^ceiulohita  hatte  *)>  Diese  haUeo 
acht  und  zwanzig  Schüler,  vier  von  diesen  aber  sieben  und  neoazig. 
Piose  Legende  verdankt,  wie  ich  wenigstens  glaube,  ihre  Entste- 
llung einzig  der  oben  mitgetheillen  Erzählung  im  Mabt^häraia  voa 
poetadvipA ,  in  welcher  auch  Joga  als  Quelle  der  wahren  BrkenDtoifs 
dargestellt  wird.  Die  Jogin  verehren,  wie  bekannt,  vorzugsweise 
4eo  pira,  so  dafs  es  nahe  lag,  ihn  auch  in  eine  Beziehung  zo 
jener  Insel  zu  setzen. 

jUeber  die  christliclieH  Mifsioneu  in  ludieu  bemerke  ich  fol- 
gendes» Der  Apostel  Barikoiomaios  predigte  nach  dem  glaubwür- 
digen Zeugnifse  des  Eusebioa  das  Christenthum  in  Indien  *}•  WeDiH 
gleich  viele  Kirchengeschichtsohreiber  nicht  ohne  gewichtige  Grunde 
upter  Indien  Jemens  verstehen,  will  ich  die  Möglfdiketl  nicht  io 
Abrede  stellen)  dafs  ludieu  wirklich  gemeint  sey,  so  wie  aueb, 
freon  von  Panfaia^s  berichtet  wird ,  dafs  er  um  180  nach  ladieo 
ging,  ttmi  dfort  das  Evangelium  zu  verkündigen.    Ven  TheepUloit 


<t)'8.  O.  U  GiKsiLBns  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte ^  1844,  I,  f,  S.  I4i 
SJ  S.  Wilson  a.  a.  0.  XVO,  p  167  in  der  Note*  ijtttü  bedeotet  ireiTs,  ijteiapv* 
.     W?iräprer4,  iJveia^iAha  WtsiMuar  uad  ifvetaUhita  Welfsblul. 
S).  S.  GiBSBLKA  a,  ».  O.  I,  1»  S.  iQ4.     Die  aliesten  Zeagmits»  daffir,  ^ 

ThoniMS  oacb    lodieo   gekomioeo,  sind  die  des  GregorioM  van  Nasiaoi  ftX 

dem  vierteo  uod   die  des   Uieronymos  auj  dem  fuofteo   Jahrliuoderte;  •• 

ebend.  S    107,  Note  2. 
4)  8.  ebeod.S  161.  Dafs  auch  in  dem  xweiteo  Falle  unter  Indera  Hobtiser '<* 

Uomeriteo  im  südlicheo  Arabieo  zu  verliehen  «lad^  hat  fi.  R.  Baoaraiwa*' 

r 

in  seinem  ürigines  I,  8.  ed«  Note  3  geKeigt. 
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welcher  mtt  der  fod  den  Indem  JM)ni  Sukhuiarm,  Jet^t  Diu  Sokoiörm 
jfenannten  Inecl  lieberen  wer  und  ein  Inder  geneniit  wird,  weil  derl 
eine  Niederlafsang  Indischer  Kaufleute  war,  iet  es  dagegen  sicher^ 
dafs  er  um  330  nur  im  sudlichen  Arabien  bemüht  war,  das  Chri* 
etenthuni  zu  verbreiten,  jedoch,  wie  es  scheint,  ohne  grofsen  Er« 
folgO*  Es  erhellt  hieraus,  dafs  wenn  auch  sugestanden  wird,  dafs 
vor  dem  Jahre  900  die  Saat  des  Christenthnms  in  Indien  ausge« 
streut  worden  war,  es  sehr  zweifelhaft  ist,  welche  Frfiehte  sie 
getragen  habe. 

Nach  der  Ucberlieferung  der  Syrischen  Christen  in  Indien  hatten 
sie  bis  345  nur  einheimische  Bischöfe  und  Priester  und  wohnten  zuerst 
auf  der  Ostkuste,  wo  ihr  Hauptsitz  Maüäpur  war;  hier  soll  Tho- 
mas den  Martyrertod  erlitten  haben  *)•  In  dem  zweiten  Jahrhundert 
wurden  sie  durch  die  Verfolgungen  der  Brahmanen  gendthigt,  nene 
Sitze  auf  der  Westküste  aufzusuchen.  Da  es  nun  aber  /rewifs  ist, 
dafs  der  Apostel  Thomas  nicht  nach  Indien  gelangte,  kann  man 
Dicht  omhin  anzanehmen,  dafs  dieser  Theil  der  Ucberlieferung  irrig 
sey,  und  dafs  die  ersten  Indischen  Christen  auf  der  Westküste 
wohnten.  Diese  Annahme  wird  durch  das  älteste  aasdruckliche  Zeug- 
nifs  über  die  ZustAude  der  christlichen  Religion  in  Indien  bestätigt; 
Kosmas  nämlich,  welcher  gegen  das  Ende  des  ersten  Drittels  des^ 
sechsten  Jahrhunderts  seine  Christliche  Topographie  verfafste,  be- 
richtet, dafs  auf  Taprobane  oder  Ceylon  eine  christliche  Gemeinde 
der  dort  angesiedelten  Perser  sey,  deren  Presbyter  aus  Persien  die 
Weihe  erhielt.  Auch  in  Mnle  oder  Mangalor  war  eine  christliche 
Gemeinde;  von  Christen  in  den  über  Taprobane  hinaus  gelegenen 
Ländern  war  dem  Verfafser  nichts  bekannt  geworden.  In  Eailiana 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Bdmbay^s  war  der  Sitz  eines  christlichen 
Bischofs,  welcher  seine  Weihe  aus  Persien  empfangen  hatte'}« 
Zu  der  Zeit,  als  Kosmas  schrieb,  wurde  das  Evangelium  bei  vielen 
Völkern  mit  grobem  Erfolg  gepredigt ;  unter  ihnen  werden  auch 


1)  9.  GnsKLSR  a.  a.  O,  1,  3,  S.  839.  uod   ober  d!«  Insel   Sokolfira   oben  f, 

8.  748.  0.  II,  8.  5eO. 
a)  8.  A4  Memsir  of  tke  Primitive  Chureh  of  MniiigBla^  or  of  the  Syrimn 

Christians  of  the  Apostle  Thomas ,  from    its  firstrise  to  its  present 

state^  by   Captain  Chaki^bs  Swanson,    o/etc.  tni  J.  the  R.  As.  S,  I,  p. 

175  u.  p.  176. 
8)  S.  GiUBLSR  a.  a.    O.    I,   2,    8    437.  die   aus   diesem   Werke   aofefolirfe 

Stelle  o.  Aber  die  swei  Stfidte  s.  oben  8.  A45  u.  8.  Ale,  Kote  S. 
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die  Inder  genanat  *>  Die  AbfafogigketI  der  Indischen  Kirebe  too 
der  Persischen  trat  erst  in  einer  spätem  Zeit  ihres  Bestehens  ein. 
Nach  den  uiiverwerfüchen  Berichten  der  Thomas-Christen  in  Iniiieo, 
wie  sie  selbst  meinen,  war  es  Eusiathiosy  der  Bisdiof  von  Antio- 
cbia,  welcher  im  Jahre  435  sich  ihrer  Angelegenheiten  annahm.  Er 
fährte  mehrere  Bischöfe  und  Priester^  so  wie  andere  Christen, 
Männer,  Frauen  und  Kinder  aus  fremden  Ländern  bei  ihnen  eio*). 
Besonders  thätig  war  dabei  Mar  Thomas  oder  Thomas  Knma^  ein 
angesehener  und  sehr  reicher  Kaufmann,  welcher  viele  Kirchen 
und  die  Stadt  Mahädevapaiana  in  der  Nähe  von  Cranganor  für 
die  fremden  Ansiedler  baute.  Von  Syrischen  Lehrern  unferstülst 
führte  er  das  Syrische  Ritual  bei  den  damaligen  Indischen  Christea 
ein,  deinen  sie  sich  noch  jetzt  bedienen;  auch  stiftete  er  Seminarien  für 
die  Lehrer  und  verschaffte]  den  Thomas-^Christen  von  dem  Lande»- 
fursten  grofso  Privilegien.  Nach  der  Verfolgung  der  Nestoriaofr 
und  der  Zerstörung  der  Edessenischcn  Schule  im  Jahre  465  suchtei 
ihre  Trümmer  Zuflucbl;  in  Persien,  defsen  König  Perozes  währeml 
seiner  Regierung  von  460  bis  480  die  Abgcschlofsenheit  der  Per- 
sisch-Christlichen Kirche  begünstigte*).  Während  dieser  Zeit  ivird 
auch  erst  die  engere  Verbindung  der  ludischen  Kirche  mit  der  Per- 
sischen begonnen  haben. 

Diese  Bemerkungen  waren  erforderlich^  um  2u  ermefsen,  wel- 
chen £iuflufs  die  Christen  in  Indien  auf  die  theologischen  Ansichten 
der  Inder  etwa  ausgeübt  haben  könnten.  Es  ist  erstens  zu  be- 
4.  .hten[^  dafs  während  der  Zeit,  um  welche  es  sich  handelt,  die 
Christen  in  Indien  eine  sehr  untergeordnete  Stellung  einnahmen  und 
in  einem^  von  dem  Mittelpunkte  der  Wifsenschaft  und  des  geistigen 
Lebens  eutfornten  Gebiete  des  weiten  Indiens  wohnten.  Wir  haben 
zweitens  gesehen,  dafs  die  Brahmanen  die  Christen  verfolgten ;  sie 
werden  daher  wenig  geneigt  gewesen  seyn,  christliche  religiöse 
Lehren  unter  sich  zuzulafseu.  Es  ist  drittens  nicht  zu  übersebeo, 
dafs  nicht  nur  die  Brahmanen,  sondern  auch  die  übrigen  Inder «cb 
schroff  gegen  alles  abschlierscn,  welches  ihnen  von  den  Mlekk$ 
angeboten  wird.  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  den  christlichen  Mis- 
sionaren und  ihren  Jüngern  keiop  Einwirkung  auf  die  religiösen 
Ausiohten  der  Inder  zugestehen  dürfeu.    Die  einzige  bis  jetzt  nach- 


1)  S.  der^feo  Topogr.  Christ.  Ed.  MoNTsr,  p.  178,  D  u.  p.  170,  A. 

2)  8.  Ch.  8wanm>n  'a.  a.  O.  p.  l76. 
}  8.  GissKLsa  a.  a.  O.    f,  8,  8.  lös. 
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weisbare  Kunde«  welche  den  Indern  lu  den  drei  ersten  Jahrhun- 
dertcn  vom  Christenthuine  zugekommen  ist,  beschränkt  sich  auf 
die  dürftige  Bekanntschaft,  welche  in  der  oben  mitgetheilten  Er«» 
Zählung  im  grofsen  Epos  enthalten  ist. 

Ich  komme  jetzt  zur  Beantwortung  der  dritten  Frage.  Nach 
meiner  Ansicht  sind  die  Lehren  der  Pänkarätra  nicht  aus  einer 
Bekanntschaft  mit  dem  Christenlhume  entstanden,  sondern  der  Ver- 
fafser  der  Erzählung,  von  welcher  oben  die  Rede  gewesen,  be- 
diente sich  dieses  Namens^  um  die  ihm  zugekommene  Kunde  von 
einer  Reise  einin^cr  Brahmanen  nach  einem  christlichen  Lande  und 
von  den  dort  herrschenden  Lthren  darzustellen*  Da  die  Vishnuiti- 
sehen  Secten  vermöge  ihres  milden  Charakters  eine  gröfsere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Christeuihume  besitzen,  als  die  ^ivaitischeu, 
und  jene  Secte  die  einzige  i^t,  welche  zu  seiner  Zeit  bedeutender 
hervortrat,  lag  es  nahe,  ihren  Namen  zu  wählen;  er  hat  aber  nicht 
die  wirklich  von  den  Pänkarätra  selbst  aufgestellten  religiösen 
und  philosophischen  Ansichten  dargestellt^  sondern  ihnen  fremde 
zugeschrieben.  Dieses  haben  auch  die  spätesten  Bearbeiter  des 
grofsen  Heldengedichts  eingesehen  und  es  für  nöthig  gefunden, 
seiner  Darstellung  eine  wahre  hinzuzufügen.  Mit  der  Ausfuhrung 
dieses  Geschäftes  haben  sie  den  Devarshi  Närada  beauftragt, 
welcher  als  Botschafter  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  hin 
und  her  wandelt,  und  ihn  nach  denip  vetadvipa  nach  EkaiOj  Dvita 
und  Triia  ziehen  lafsen,  wo  ihm  VäsuJeva  erscheint  und  ihm  selbst 
die  Pänkarätra  ^hfshre  vorträgt  >)•  Diese  Darlegung  derselben 
stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  von  ffankaräkärgm 
gegebenen  überein,  nur  hat  er  dem  Plane  seines  Werks  genügt^ 
die  Anwendung  der  Ansichten  des  Pänkarätra  auf  die  Theogonie, 
bei  Seite  liegen  lafsen*). 

In  dem  Mahäbhärata  wird  Kapila  dem  Bhagavat  Väaudeta 
gleichgesetzt,  welcher  vermöge  seiner   Wifsenscbaft  die  Welt  er- 


1)  S.  Jir.  BA.  XII,  340,  128  flg.  III,  p.  818  flg.  Ein  ganz  spätes  Binscblebsel 
ist  der  SlOstte  adhjäja,  welcher  In  Prosa  abgefafst  ist,  viele  uogew5ho- 
liehe  Naoieo  Vishma'M  eothält,  mit  welchen  Närada  ihn  anruft,  und  nur 
als  ein  einziges  Distichon  gezahlt  wird.  Es  mufs  fk-über  ein  gans  anderes 
kurses  Gebet  da  gewesen  seyn.  Am  Scblufse  des  Abschnittes  841,  19979, 
p,  88d,heirst  es:  „Dieses  ist  die  grofse  VpanUkad,  welche  mit  den  vier 
Veda  Terbunden,  durch  Sänkkja  und  Joga  bewirkt  und  ?on  ihm  unter  den 
Pänkarätra  verkündigt  \sU* 

S)  S.  def^en  fariraramimän9ähhä$kia  II,  SS,  48  flg. 
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Kch^fTer^  hatte  and  von  welchem  es  heifst,  dafs  er  lu  deo  Lehr- 
büchern des  Joga  -  Systems  als  eio  an  der  Versenkung  in  Be- 
schallung^ sich  erfreuender  gepriesen  wird  '3.  Es  unterliegt  dem- 
nach keinem  Zweifel,  dafs  die  Pänkarätra  den  Kapila  als  den  Ur- 
heber ihrer  Lehren  betrachteten^  sie  verbinden  aber  mit  dem  Siukhja- 
Systeme  das  Joga-System.  Nach  ihueu  ist  Väsudeva  der  höchste 
ewige,  allwifsende  Geist,  aber  zugleich  die  ;iraArrf/t  oder  die  schöpfe- 
rische Natur.  Er  ist  der  Lenker  der  Welt  5  er  ist  frei  von  deo 
Eigenschaften  und  steht  über  ihnen  j  er  ist  nur  durch  die  Erkevot- 
nifs  zu  schauen  ^),  Aus  ihm  entsteht  Sankanshana,  welches  Wort 
seinen  Bruder  Baladeva  bezeichnet;  er  ward  als  giva  oder  besee- 
lend^s  Leben  gedacht.  Aus  diesem  geht  Pradjumna  hervor,  wei- 
cher in  der  Mythengcschichte  als  Krishna^a  Sohn  dargestellt  wird; 
von  den  Pänkarätra  ivird  er  als  manas  gedacht,  welches  Wort 
sie  in  einem  höhern  Sinne  nehmen,  als  Kapila,  indem  es  bei  iboei) 
nicht  nur  das  Organ  der  Wahrnehmungen,  welches  der  Vcrnuü/i 
diese  miltheilt  und  von  ihr  ihre  Beschlüfse  empfängt  vertritt,  son- 
dern auch  das  Denkvermögen.  Fradjumna^s  Sohn  Aniruddha  giH 
den  Pänkaratra  als  ahankära  oder  Selbstbewurstscyn. 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  seyn  kann,  eine  vollständige 
Darlegung  der  Lehren  dieser  Secte  mitzutheilen,  sondern  nur  eine 
solche,  welche  genügt,  um  ihre  Stellung  zu  bestimmen,  bcschräuke 
ich  mich  darauf,  einige  Einzcinheiten  hervorzuheben.  Nach  dem 
Mahäbhärata  sind  alle  Götter,  auch  Brahma  und  ptra,  so  wie  alle 
Dinge  iip  Väsudeva  enthalten  und  bilden  Theilc  von  ihm')*  £r 
allein  geniefst  alle  ihm  mit  Glauben  dargebrachten  Opfer*).  Den 
Närada  verkündigte  Väsudeva  seine  ganze  Lehre,  weil  er  mit 
Glauben  begabt  war  und  seinen  Geist  auf  einen  gcwifseu  Gegen- 
stand gerichtet  hatte  ^).  Die  höchste  Befreiung  besteht  in  der 
Auslöschung  aller  Gesetze  ^). 


f)  S.  M.  Bh.  XII,  841,  12035  flg.  p.  821. 

2)  S.  ebead.  12882  üg.  p.  819  flg. 

3)  $•  ebeod.  12914  flg.  p.  820. 

4)  mit  ^raddhä  12924,  wo  Doch  hinzugefflgt  wird,  dafs  ^^der  laerst  tf- 
scbaffeoe  Brahma  ihm  ein  Opfer  geopfert  batte.*^ 

i)  S,  ebend.  12972,  ^.Bi2bhßkUmatvLViddiäniagatabuddhu  Ekänt^  bedeutrt 
in  dem  Säokbja-Sjsteine  die  Gewifsbeit  des  Aufböreas  der  Sobncrseai  s. 
meloen  Q^mnosAy  p.  19.  Die  wörtliche  B^^eutuQg  Ist:  was  eioea  eiOxi£^> 
Ausgang  bat,  al$u  was  siclier  ist.  Ekäutin  bedeutet  deaioacb  nicbl  eisest* 
Heh  5loootbel:!ii. 

6)  S,  ebeod.  129BI,  p.  826,    Der.  Ausdruclc  far  AufldscbiiDft  ist  »irv^na^^^ 
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Was  iioD  die  MulhmarAung  betrifft,  dafs  der  Uoootbeiarous  bei 
dea  Indern  erst  eine  Frucht  ihrer  Bekanntschaft  mit  dem  Christen- 
Ihume  sey,  ^so  bestimmen  mich  folgende  Gründe  ihr  su  wider- 
sprechen. Die  Pänkarätra  verehrten  nicht  einen  einzigen  Gott 
nach  der  achten  Darstellung  ihrer  Lehre^  sondern  Väsudeva  als  den 
höchstent  dem  sie  den  übrigen  Götter  unterorduetea«  Zweitens  besas- 
sen  schon  früher  die  Brahmaneu  einen  höchsten  Gott  in  ilirero  Brahma 
und  was  hier  vom  besondern  Belange  ist,  die  Anhänger  des  Jogar 
SSystems  in  ihrem  Ifvara  einen  einzigen  höchsten  Gott,  weil  sie,  iq 
dieser  Beziehung  dem  Kapila  folgend  y  lehrten ,  dafs  Brahma ^  an 
der  Spitze  der  elemeutarischen  Soiiöpfungen  stehe  und  ein  erschaf- 
fenes Wesen  und  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  von  den  durch  Alter 
und  Tod  verursachten  Schmerzen  befreit  sey  <).  Kapila  und  Pa- 
tangali  hatten  also  den  Päiikarätra  vorgearbeitet  und  sie  konnten 
daher  sowohl  die  höchsten  Götter  der  orthodoxen  Brahmanen,  als  die 
Deva  als  von  Väsudeva  erschaffene  und  ihm  unterworfene  gött- 
liche Wesen  hinstellen.  Die  Richtuufi:  auf  den  Monotheismus  war 
in  dem  Wesen  der  Scctenbegrundct/einen  der  zwei  grofsen  Götter 
dem  Vishnu  oder  dem  (^iva,  ausscbliefslich  die  Iiöchste  Verehrung 
zu  widmen,  und  es  wird  somit  nicht  nöthig  seyn,  ihn  aus  einer  Be-r 
kanntschaft  der  Inder  mit  dem  Chrisleuthum  ahzuleiteur  Eher  lieise 
sich  an  eine  Einwirkung  des  Buddhismus  auf  die  Entwickeking  der 
Pankaratra  Secte^denken,  weil  die  Buddhisten  damals  schon  in  dem 
Adi^Buddha  einen  einzigen  höchsten  Gott  sich  erschaffen  hatten, 
welcher  von  ihnen  über  die  Brahmanischen  Götter  gestellt  ward,  gud 
weil  in  der  oben  angeführten  Stelle  die  Wörter  nirvdna  und  dharma 
vorkommen,  das  letzte  in  dem  umfafseuden  Sinne,  in  welchem  di» 
Buddhisten  sich  dofsen  bedienen,  indem  es  auch  die  eigenthüm- 
lichen  Gesetze  auch    aller  erschaffenen   Wesen  bezeichnet. 

Auch  die  Vermuthung],  dafs  durch  das  Bekanntwerden!! der 
Brahmancn  mit  dem  Christeotbune  aufser  der  spatern  8uasd)Iiefst- 
liehen  monotheischen  Richtung  der  Seeteo  und  ihrer  Verehruag 
eines  bestimmten  persönlichen  Gottes  ebenfalls  ihre  Anrufung  seiner 


weJdiejQ  bekanaÜJch  d|e  Bnddbisleo  die  dqrcli  dca  fiesiis  dffc  böcbaleo  Er- 
keoDtnif«  erlaogle  Befreiung  voo  den  Kreislaufe  der  weltUcbea  Zu«M^odo 
und  ibreo  üebeja^  so  wie  yoo  der  Wiedergeburt  bezeicboen* 
1)  S.  obeB  r,  S.  831.  VAsudeva  wird  ia  der  Bescbreibujpig  der  Pilipkaralra- 
Jüebfe  im  Mi^t|4bhAriiU  oft  puruMha  geaaoai^  wie  yoj^  JSapUm  dff  Qti9%, 
frtilicb  io  einem  gans  andere  Siooe. 


w    I 
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Gnade  und  der  ^'Glaube  an  ihn  influencirt  seyO«  halte  ich  nicht  für 
zulärsig«  Pur  die  ältere  Zeit ,  um  welche  es  sich  jetzt  allein 
handelt ,  läfst  sich  der  gcsteig^erte  der  Anrufung  un^  Gnade  uod 
dem  Glauben'zugestandene  Wcrlh  nicht  nachweisen.  Es  wird  zwar 
in  der  Darstellung  der  Ansichten  der  PAnkarätra-Serte,  der  ein- 
zigen, von  welcher  wir  eine  genauere  Kennt nifs  bisher  besitzen, 
ein  Gewicht  darauf  gelegt^  dafs  die  Opfer  mit  Glauben  dargebracht 
werden  und  Xärada  erhält  zur  Belohnung  für  seine  gläubige  Ge- 
sinnung von  Väsudeva  Belehrung  über  das  Wesen  seiner  Goll- 
heil*);  allein  es  wird  auch  gesagt,  dafs  Väsudeva  nur  durch  Er- 
kcnntnifs  erkannt  werden  könne  *).  Die  der  rechten  Weise  der 
Anrufung  zugeschriebene  Wirkung  auf  die  gnadenreiche  Gesin- 
nungen der  Götter  ist  bei  den  Indern  uralt ;  die  Vedischen  Lieder 
geben  davon  zahlreiche  Zeugnifse«  Noch  in  der  spätem  Zeit  findet 
sich  keine  Erwähnung  davon,  dafs  dem  Glauben  und  der  Anrufun; 
um  Gnade  von  Seelen  der  Pänkarätra  eine  besondere  Bedeutung  bei- 
gelegt worden  sey  *).  Es  wird  richtiger  seyn  mit  dem  genauesteo 
Kenner  des  Indischen  Sectenwesens  anzunehmen,  dafs  bhakiiin 
der  öberschwänglichen  Bedeutung^  nach  welcher  es  unbediogles 
Vertrauen  auf  die  verehrte  Gottheit  bezeichnet,  alle  andern  reli- 
giösen und  moralischen  Handlungen  vertrittt  und  als  Sühnung  jedes 
Verbrechens  gilt,  eine  ziemliche  junge  Schöpfung  der  Gründer  der 
jetzigen  Secten  ist,  so  wie  auch  die  geheimiiifsvolle'  Heiligkeit  der 
puru  oder  Lehrer,  deren  Absicht  es  war,  ihr  Ansehen  unter  dem 
gläubigen  Volke  zu  verbreiten  und  zu  befestigen  ^). 

Bei  der  Beantwortung  der  vierten  und  letzten  Frage ,  ob  die 
Pänkarätra  einige  Legenden  von  Christus  nach  der  Bekanntschaft 
einiger  Brahmanen  mit  dem  Christenthume  auf  Krishna  übcrtrageo 


1)  Von  A.  Wkbvr  In  defsen  Ind.  Si,  l,  8.  498. 

8)  8.  oben  8.  1104,  Ifote  5.  u.  Note  6. 

a)  S.  abend.  S.  1 104,  Note  5. 

4}  8.  CoLBBBOoKR  a.  a,  O.  11^  p.  416.  Die  hier  aufsefuhrten  Mittel,  un  ^i« 
Berreiung  zu  erlangen,  sind;  Verehrung  BhagavaVs  in  seinen  Tempeln  ■>( 
den  vorge.<chriebenen  Caremonien  und  Gebeten  ;  mit  frommem  Sinne  gevacftl« 
Lieferung  Ton  Blumen  nnfl  sonstigen  Gegenstilnden  des  Goitesdienstetf,  Sta- 
dium oder  Anhören  Ton  helligen  Sehrifren  und  Nachdenken  über  ibreo  U' 
halt,  Vertiefung  In  die  Betrachtung  nach  dem  Abendgebete  und  ansftclili«^** 
liehe  Richtung  der  Gedanken  auf  Bhagavat, 

a)  S.  WiLsov'8  Sktttk  vf  tkt  ReUgUßH8  Stets  of  the  \mmdn$  lo  As.  A'^* 
XVII^  p.  SISS. 
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haben^fmurs  noch  eine  zweite  zur  Sprache  koromeu,  nämlich  ob 
die  Ansicht  begründet  sey,  dafs  das  ganze  Avaiära-Sysietn  ans 
einer  Nachahmung  des  christlichen  Dogmas  von  der  llcrabkunft 
Gottes  entstanden  istO-  Wenn  diese  Ansicht  haltbar  wäre,  wurde 
eines  der  wichtigsten  Dogmen  der  Indischen  Keligion,  wie  sie  zur 
Zeil  der  letzten  Bearbeitung  der  zwei  alten  epischen  Gedichte 
herrschend  war,  fremder  Herkunft  scyu.  Sie  mufs  daher  zuerst 
einer  Prüfung  unterzogen  werden« 

Glucklicher  Weise  sind  wir  im  Stande  nachzuweisen,  dafs 
Krishna  schon  während  der  Regierung  des  Kandragupta  als  eine 
Verkörperung  Vi8hnu\a  gedacht  worden  ist ;  denn  wenn  Mega-^ 
sthenes  vom  Indischen  Herakles  berichtet,  dafs  er  die  ganze  Erde 
und  das  ganze  Meer  durchzogen  und  vom  Ucbel  gereinigt  hatte*), 
so'wird,  wie  mich  dönkt.  kein  durch  Voreingnommenheit  für  andere 
Ansichten  befangener  Forscher  in  diesen  Worten  das  Indische 
Dogma  verkennen,  welches  aci  kürzesten  ausgedruckt  so  lautet: 
»so  oft  eine '  Bracbaffung  des  Gesetzes  und  eine  Erhebung  des 
Unreehts  eintreten>  erschafft  Vishnu  sich  seibst<r  *J.  Megasthenes 
wird  in  andern  Fällen  mit  dem  Namen  Herakles  den  Vishnu  im 
Allgemeinen  bezeichnet  haben  ^),  in  den  vorliegenden  Fällen  jedoch 
gewifs.  den  Krishna,  weil  er  auch  erwähnt  balte^  dafs  Herakles 
vorzugsweise  von  den  piira^e/i«;  deren  Hauptstadt  seine  Geburtsstadt 
Mathnrä  vfatj  verehrt  ward  ^X  Seine  Verehrung  erh'rclt  sich  in 
dieser  Stadt  noch  später^  weit  die  Bezeichnung  derselben  als  Stadt 
der  Götter  von  PMomaios^)  auf  die  damals  vorherrschende  gött- 
liche Verehrung  Krishnas  in. ihr  bezogen  werden  mufs.  Ich  trage 
daher  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dafs  das  Dogma  von  Vishnu's 
Verkörperungen  schon  drei  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.  sich  ge- 
hildot  hatte,  obwohl  ihre  Zahl  und  ihre  Reihenfolge  erst  später 
festgesetzt  worden  sind. 

Was  die  Uebertragung  von  christlichen  Legenden  auf  Krishna 
anbelangt^  so  können  aufser  dem  Namen  zwei  Umstände  sie  her- 
vorrufen^ zuerst  dafs  seine  Mutter  Dsvaki,  d.  h.  göttliche,  hiefs; 


1)  Sie  ist  von  A.  Wkbbb  aufgescelU  worden  lo  «einen  Ind,  St,  II,  S.  ISS. 

8)  S.  oben  1,  S.  947,  Note  4,  wo  die  betreünden  Sielloo  nUgethelK  aiod. 

S)  S.  BkagmwadgiU  Vf,  7« 

4)  S.  oben.  S.  1088. 

4)  8.  ebend.  I    8.  148,  Note  1. 

6>  Vit,  t,  SO. 
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zweitens  dafs  er  nach  der  ältesten  epischen  Sage  der  Sohn  dei 
Kuhhirten  Nanda  gewesen  seyn  wirdO*  Der  erste  Umstand  könnte 
auf  eine  Vergleichung  mit  der  himmlischen  Jungfrau  Maria*,  der 
zweite  auf  einen  mit  der  Sage  von  Jesu's  Leben  unter  den  Hirten 
fuhren  ').  Hingegen  ist  zu  erinnern,  dafs  Krishna's  Leben  uod 
seine  Belustigungen  mit  den  Flirtinnen  der  ältesten  Sage  von  ihm 
fremd  sind,  in  welcher  er  als  siegreicher  Held  auftritt').  Dieser 
Charakter  ist  ihm  noch  später  geblieben ;  denn  in  der  Inschrift  des 
Kumäragnpta,  wird  dieser  sieggekrönte  Fürst  mit  dem  Ueberwinder 
seiner  Feinde  Krishna  verglichen  ^J.  Da  in  der  Zeit^  aus  welcher 
diese  Inschrifl  herrührt^  menschliche  Fürsten  mit  Göttern  verglichen 
werden^  wird  Krishna  hier  als  ein  göttliches  Wesen  dargestellt, 
jedoch  nicht  als  einer  der  höchsten  Götter^), 


n^»' 


1)  S.  Otieo  I,  S.  618. 

:0)  8.  A/ WiwaR*9  Einifft  auf  dat  Sebnrisfest  Krishna'^s  hexufflicke DaU'iu 
Z.  4.  D.  M  O,  VII,  8.  8»  fls^  wo  S.  97  aacli  beaiorki  wird ,  daf»  Ik 
SohiJderung  der  G^liurt  aod  de«  aeburCf festes  des  Krtshaa  lebhall  aa  ik 
Eneihluag  ven  Christi  Geburt  uod  ao  die  Bilder  von  Maria  mit  den  Kind« 
eriooern.  Die  hier  oiitgetlieilteD  Stellen  sind  theils  aus  gana  spites 
/Schriften,  theils  aus  dem  gewifs.auch  sehr  sputen  BhavrishJottara'Purä na 
g«fiommen.  Für  eiae  aus  dem  Vishnu^Puräna  io  einer  Handschrift  der 
GBAMB8B8*schea  Sammlung  angeführte  Stelle  bietet  weder  Wilson^b  Ceber- 
seUuingi  aQch  der  Text  etwas  eotaprecheodes  dar.  Dlesie  Stellen  besltact 
^omnach  für  die  yorliegeode  UnterBuchung  keinen  Wertli. 

8)  S.  oben  I,  S.  622^  Note  1,  wo  mehrere  Stellen  ans  dem  üfaA^ftAoraU  an- 
geführt sind,  in  welchen  seine  Siege  über  viele  Völker  angegeben  werdes. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  der  ältesten  Schrift^  in  welcher 
seiner  Bn^-fthnung  geschieht ,  er  Devakiputra,  Sohn  des  Devaki,  und  ein 
ISchöler  des  Aagfraaiden  Shora  genannt  wird;  a  Khdndofja''Vp.  111,175 
in  der  E.  Roaa'schen  Ausg.  p.  881.  Rr  erscheint  daher  hier  als  eia  wirk- 
licher Mensch  und  Im  Besitze  der  Wifsenschaft;  durch  seine  Aufnabae 
in  die  epische  Sage^  als  Repräsentant  des  kriegerischen  Hirtenlebens,  ist  sein 
ältester  Charakter  ganz  in  den  Hintergrund  gedrangt. 

4}  S.  J,  ofthe  As,  As.  5.  of  B.  VI,  p.  5.  Dife  noch  erhaltenen  Worte  laotes: 
,,wle  der  Besieger  seiner  Feinde,  der  Ton-ffoldeaen  Strahlen  maWogte  Kriiknu 
die  Devaki  ehrte ,  möge  er  seine  Absicht  behaupten  '^  Diese  Worte  sind 
auf  den  König  und  nicht  mit  dem  Uebersetaer  auf  den  VerfaCser  der  In- 
•fArift  au  beaiehfiL 

d>  Bs  kann,  daher  niokt  als.eiaitBiweiaaegeadledaBiaUgeVerebrQag  Krishan'f 
als  eines  Gottes  gelten ,  dafs  Varäha  Mihira  ia  setner  Besebreibttog  der 
Statuen,  der  Indischen  Götter  (s.  Rkinaud^s  Memoire  eto-  aar  llmde  p.  HS 
flg.)  keiner  Statue  des  Krishna  gedenkt.  Denn  sie  isi  erstens ttorollstäadi^, 
weil  man  gewiCs  ebensowohl  Statuen  von  il^at*  hatte,  als  von  Im4ra  nsd 
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Da  dun  aus  der  Zeit ,  von  welcher  jetzt  die  Rede  ist ,  gar 
keine  Spuren  von  Erzählungen  von  seinen  Geschichteu  mit  den 
Htrtiunen,  welche  später  vielfach  besungen  worden  sind^  sich  nach- 
weisen lafsen ,  überdies  die  Christen  in  den  drei  ersten  Jahrhun- 
derten in  Indien,  wie  schon  gezeigt  worden,  eine  sehr  untergeord- 
nete Stellung  einnahmen  und  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  von  einer 
Reise  von  Brahmanen  nach  einem  christlichen  Lande  kennen ,  kann 
ich  keinen  triftigen  Grund  für  die  Vermuthung  entdecken,  dafs 
christliche  Legenden  damals  schon  auf  Krishiia  übertragen  worden 
seyen«  Ob  es  später  geschehen,  braucht  hier  nicht  untersucht 
zu  werden. 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  wir  in  der  obigen  Stelle  des 
grofsen  Heldengedichts  die  älteste  vollständige  Aufzählung  der 
Verkörperungen  Vishnu's  vor  uus  haben,  aus  welcher  zugleich  her- 
vorgeht, dafs  die  Päukarätra  in  der  frühesten  Zeit  des  Besteheus 
ihrer  Seele  nicht  den  Krishna  verehrten,  wie  ohnehin  schon  frü- 
her  bekannt  war  >)• 

« 

In  dieser  Aufzählung  kommen  zehn  Verkörperungen  vor^  je- 
doch mit  einigen  Abweichungen  von  der  jetzt  geltenden  Darstel- 
lung derselben^}.  Dafs  Buddha  in  ihr  fehlt^  war  natürlich,  weil 
er  erst  in  dem  zehitten  Jahrhundert  in  dieser  Eigenschaft  sich 
Dftchweiseu  läfstf).  Als  eine  den  Pänkarätra  eigenthümliche  Ab- 
weichung ist  die  zu  betrachten  ,  dafs  Brahma  als  die  erste  Ver^ 
körperung  aufgeführt  wird^).    Sie  ist  daher  zu  erklären,  dafs  nach 


üirCtfra;  es  b(  sweitens  oowahrscbeioHch,  dafs  es  Statuen  von  sei  Dem 
Bruder  Baiaäev9  und  seinem  Sobne  Pradjumna 'uni  keine  von  ihm  gt^ 
geben  habe.  Es  ist  dritten«  die  Frage ,  ob  AMrümi^  dflfeen  Schrift  diese 
Stelle  entlehnt  ist,  Varäha  Mihira's  Angaben  TolUtandig  wiiedergegeben  hal 
oder  ob  die  von  ihm  benutzte  HandschrlTt  vollständig  war. 

1)  S*  CoLRBROoKB^s  Misc.  Ess,  II,  p.  415.  wo  erwähnt  wird,  dafs  in*  der 
Mythologie  der  melu*  orthodoxen  VmiMhifava  Vdsudwm  mIs  Krishna^  sein 
Bruder  Baiadwa  als  Sankarsh^ufm,  sein  Sohn  Prudjumna  als  der  Liebes- 
gott Käma  und  defsen  Sohn  AtUrmddha  als  lUlma's  Sohn  gilt.  D\e  Hinein- 
ziehung des  Liebesgottes  beweist  genugsam  das  spätere  Alter  dieser  Ansicht 

2)  S.  M,  Bh.  XII,  341,  18941  Og.  Ul/p.  821.  u.  898. 
S)  S,  oben  S.  1088,  Note  4. 

4)  Dieser  avaiära  wird  19^87  katiMa  oder  Gans  geimnntv  iril]  dieser  Vogel 
Brahma's  fr'uhrwerk  ist.  In  dem  gedruckten  Texte  fehlen  mehrere,  Stellen, 
weil  die  zweite  und  dritte  Verkörperung,  die  als  Schildkrdte  und  als  Fisch 
onr  In  der  letzten  Anfsählung  vorkommen,  aber  nicht  genafief  beschrieben 
werden.    Dann  Ut  18948  statt  Biranjäkka  zu  lesen  Biranjäxa,     Die 
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dein  Urositaiide,  dAfn  d(e  Muranda,  aas  dem  Ivestlichea  kabufistan 
TO«  deu  Tudoskythen  v^ertrieben,  durch  das  gaiiz^  Indien  zbgeo  and 
im  O.  des  Craiiges  ein  Reich  gründeten  0;  geht  hervor,    dafs  da- 
mals eine  gewaltige  Anfrutlelung  unter  den  Völkern  KabalisUo'^ 
und  der  Pentapotamie  stattfand.     Da  sie  zu  den  tapfersten  Inder» 
gehörten   und   daher    vorzugsweise   das    Kriegshandwerk   werden 
ergriffen  haben,  lafst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  aus  ihnen  Stlromi' 
der  Rägaputra  sich  bildeten.     Diese  treten  in  dem  nächstes  Zeit- 
räume hervor  als  besondere  neue  Reiche  grQndeud  und  zwar  voi- 
zagsweise   in   Dekhan.     Dafs  Ihre    Hauptsitze   im   innern   Indien 
Waren,   erhellt   daraus,   dafs  Oajasinha   aus  dem   Rägaputra  Ge- 
schlechte der  Kälakja  von  Ajodhju  aus  seinen  Eroberungszug  dahio 
in  dem  ersten  Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  unternahm   and  die 
altern  dort  regierenden  Familien,  die    Karta  und   Ralla  stürzte^). 
Die  häufigen  Kriege  während  der  Herrschaft  der  fremden  Gebieter 
und  vor  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  durch  die  Gupta  raufMeo 
wesentlich  dazu  beitragen,  dem  Kriegerstaude  Ansehen  und  Macht 
zu  verschaffen  und  es  wird  keine  gewagte  Vcrmuthnng  scyn,  daHt 
es  damals  viele  Soldtruppen  gab,  welche  den  kriegslustigen  Fürsten 
ihre  Dienste  antrugen. 

Was  die  zweite  Begebenheit  betrifft,  die  Erhebung  von  nicht 
durch  ihre  Geburt  dazu  berechtigten  Mäunem  zur  königlichen  Wärde, 
so  ist  zu  efrwägeu ,  dafs  in  Ländern  wie  in  Indien  und  auf  der 
Insel  Ceylon,  in  welchen  die  Staatsverfafsung  auf  alte,  heilig  ge- 
haltene Gesetze  gegründet  ist*),  in  welchen aufserdem  die Priester- 
srhaft  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Beschiüfse  der  Könige 

* 

ausübt,  die  IMachterlangung  solcher  Minner  keine  wesentlichen  Aeo- 
derungen  in  den  alten  herkömmliehen  Zuständen  hervorrufen  konnte, 
zumal  sie  des  Reistandos  der  Geistlichen  bedurften,  um  sich  auf 
ihrem  widerrechtlich  bestiegenen'  Throne  behaupten  zn  können. 
Wir  sehen  demgemdfs,  dafs  die  aus  dem  rohen  Stamme  derZram- 
h^karnu  abstammenden  Fürsten  Ceylon's  sil^hr  deta  'Wünschen  der 
Buddhistischen  Geisflicliän  bei  jeder  Gelegenheit  fügsam  zeigten^). 
Nicht  weniger  erwiesen  sich  die  Gupfa  nach  ihrer  Tlironbesteigoiig 
den  Brahmaneu  ergeben,  welches  besonders  daraus  erheilt,  doi^  sie 


1)  S.  oben  S.  879. 
8)  8.  ebend.  S.  635. 

3)  S.  ebeod.  S.  408. 

4)  ä.  ebeiid.  8.  995  !!£. 
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einen  grorseo  Werth  auf  die  Opfer  legten*)  .Wenn  wir  wegen 
der  Uiivolisläudigkeit,  in  welcher  ihre  Geschichte  auf  die  Nachwelt 
gekommen  ist,  dieses  von  den  Andhrabhrüja-MonsLTchen  nicht  be- 
weisen köuuen,  so  dürfen  wir  es  jedoch  unbedenklich  voraussetzen« 
Aus  dieser  Festigkeit  des  Indischen  Staatsgebäudes  darf  auch  ge-' 
folgert  werden^  dafs  in  den  bestehenden  Verhältnifsen  der  Kasten 
und  in  den  altern  Gesetzen  keine  Aendcruugen  eintraten«  Die  einr 
zige  Nachricht,  welche  für  das  erste  angeführt  werden  könnte^ 
ist  die  allerdings  wenig  zuverläfsigo  Angabc ,  dafs  Vikraroäditja's 
Sohn,  Vriffiy  neue  Abtheiiungen  unter  den  schon  vorhandenen  vier 
Kasten  eingeführt  habe').  Er  wird  eher  solche,  die  seil  der  Ab«- 
fafsung  der  zwei  alten  Gesetzbücher  aufgekommen  waren^  aner-* 
kanut  haben. 

Von  den  Sitten  der  Inder  in  den  drei  ersten-  Jahrhunderten 
nach  Chr.  6.  bieten  uns  die  zwei  Dramen  Kälidäad's  und  das  JUrik^ 
khakatika  höchst  anziehende  Schilderungen  dar.  In  den  zwei  ersten 
werden  uns  auf  meisterhafte  Weise  die  feinen  Sitten  und  der  edle 
Austand  dargestellt,  welche  an  den  Höfen  der  Indischen  Könige 
damaliger  Zeit  herrschten;  ihr  frommer  Sinn  und  ihre  Achtung 
vor  den  Gesetzen,  das  stille  Leben  der  in  die  Einsamkeit  der 
Wälder  zurückgezogenen  Büfser,  ihr  ganz  den  heiligen  Dingen  ge- 
widmeter Geist  und  das  hohe  Gefühl  ihrer  Würde,  den  Herrsehern 
gegenüber;  endlich  die  zarte  Unschuld  der  Büfsermädchen  und  ihr 
für  die  Schönheiten  der  Natur  empfangliches  Gemüth.  Das  dritte 
Schauspiel  ist  das  einzige  bisher  aufgefundene,  in  welchem  dae 
tägliche  Leben  der  damaligen  Inder  in  ihren  Familien  und  in  den 
grofsen  Städten  uns  vor  die  Augen  geführt  wird.  Wir  lernen  aus 
ihm  die  prachtvollen  Einrichtungen  der  Wohnungen  der  reichen 
Leute  kennen,  so  wie  die  Vergnügungen,  mit  welchen  die  Indiischen 
Dandiea  ihre  Zeit  in  den  Häusern  berühmter  Hetären  vertrieben* 
Daneben  treten  uns  aber  zugleich  die  hohe  Achtung,  welche  a^nch 
armen  tugendhaften  Brahmanen  gezollt  wird,  und  deren  würde- 
volles Leben  entgegen;  ebenso  die  aufopfernde  Liebe  der  Frauen. 
Eine  ganz  eigeuthümliche  Erscheinung  ist  ein  Brahmane,  der  von  der 
Moth  dazu  gedrängt,  zum  Diebeshandwerke  seine  Zuflucht  nimmt 
und  in  ihm  eine  groGse  Meisterschaft  bewährt.     Als  ein  Fertschritt 


1)  S.  oben  S.  981. 

2)  S.  ebend.  S.  810. 
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in  der  Rechtj^pflege  stellt  sieh  dar,  dafs  es  Gerichtshöfe  gab,  in 
welchen  die  Sachen  sogleich  verhandelt  wurden.  Das  Gericht  be- 
stand aus  einem  Richter ,  einem  ^reshihin  oder  dem  Vorsteher 
einer  Innung  und  einem  Käjasthn^  Schreiber,  Die  Verhandhiogeo 
fanden  Öffentlich  statt,  der  Kläger  trug  seine  Anklage  selbst  Tor^ 
ebenso  der  Angeklagte  seine  Vertheidigung.  Das  Urtheil  des  Gf 
rithts  wurde  gefallt  nach  Erwägung  der  Aussagen  der  Zeugen  ood 
bedurfte  der  Bestätigung  des  Königs  M*  Nach  der  Darstellung  des 
unbekannten  Dichters  dieses  Schauspiels  benahm  sich  der  Schwager 
des  Königs  sehr  übermuthig  gegen  das  Gericht,  dcfseu  Vorsitzender 
aus  Furcht  vor  dem  ungerechten  Könige  nicht  wufste,  diesem  IV 
berittuthe  Einhalt  zu  thun.  Fälle  eines  solchen  Benehmens  mögeo 
anch  im  wirklichen  Leben  vorgekommen  seyn;  jedenfalls  galtes 
sie  als  strafMrurriig ,  weil  der  übermüthige  Verwandte  des  Königs 
nach  defsen  Vertreibung  demselben  Brahnunen,  dem  er  durch  sein 
Verläumdimgen  ein  Todesurtheil  zugezogen  hatte  ^  gefangen  vor- 
geführt wird,  um  von  ihm  die  Entscheidung  über  seine  Bestrafong 
va  vernehmen ;  nach  des  Brahmanen  Wunsche  wurde  er  frcigelafsen 
Wenn  ich  dieses  Mal  die  hier  beabsichtigte  ubersichtlicbe 
Geschichte  der  Wifsenschaften  nicht,  wie  früher,  mit  der  Sprech- 
wHTsenschaft  und  der  Sprache  selbst  beginne,  obwohl  ihr  der  VorraAf 
gchfihrt,  als  dem  Organe,  defsen  der  Mensch  sich  bedienen  rouFs,  di 
seine  geistigen  Schöpfungen  mitzutheilen^  sondern  zuerst  voo  der 
Geschichte  der  Astronomie  handeln  werde,  so  geschieht  es  aus  des 
Grunde,  weil  man  aus  der  Erwähnung  der  Bilder  des  Thierkreises 
und  andern  astronomischen  Angaben  das  Zeitalter  mehrerer  Schrift- 
steller hat  bestimmen  wollen,  welche  in  den  ersten  Jahrhanderten  od- 
serer  Zeitrechnung  lebten.  Der  Untersuchung  über  den  Ursprung  des 
Thierkreises  mtifs  aber  eine  kurze  Darlegung  der  astronomischen 
K^nnfnilte  der  Inder  in  der  altern  Kert  vorausgeschickt  werden. 
Ml  kann  mich  ^bei  auf  meine  frühere  Behandlung  dieses  Gegeo« 
Landes  beziehen*),  deren  Ergebnifse  ich  zusammenfafsen  und  zugieid 


1)  9«  die  Auag.  Toa  A.  SvaKsum  p  tS6  flg.  la  Cou»rooks*s  AlitaiBiniif 
Om  Me  mmdM  Courts  9f  Justice  ia  TraM.  of  tke  Jl.  AM.S.lhp.WH 
Sodet  sich  keine  ErwäfaauDK  eines  den  eben  beschriebeaea  entspreckeo^^ 
Gerlohls.  DisKS^oMtha  gehöreD  einer  gemischten  Kaste,  welclM  tos  eiie> 
XaCrO'a- Vater  und  einer  ^difm-Mutter  abgeleitet  wird  and  deren  Back*^ 
tlgnag  das  8cbreiben  ist. 

t)  S.  oben  I,  S.  74S  flg.  u.  S.  898  flg. 
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dureh  Hinztiffigang  des  aus  spätern  Forscbangen  gewonneneD  Er- 
trags an  oeuen  Resultaten  ergänsen  werde. 

Von  einer  astronomischen  Wifsenschaft  im  strengen  Sinne  des 
Worts  kann  bei  den  Indern  in  der  Zeit  vor  Vikrdmaditja  nicht  die 
Rede  seyn.  Das  Ziel  ilirer  Beobachtungen  des  Laufs  der  Gestirne 
war  ein  praktisches,  nämlich  die  Zeiten  für  die  Opfer  und  die  Feste 
zu  ermitteln.  Zu  diesem  Behufe  beobacbteten  sie  den  Lauf  der 
Sonne  und  des  Mondes  und  hatten  besonders  die  synodische  Um- 
laofszeit  des  Mondes  mit  beachtenswcrther  Genauigkeit  bestimmt. 
Der  Mond  nahm  daher  in  der  altern  Zeit  die  Hauptstelle  unter  den 
Gestirnen  ein  und  die  Eiotheilung  der  Mondbahn  in  acht  i|ud  (Kwaozig 
Mondhäuser  oder  naxatra^  deren  Kenntnifs  die  Inder  den  Chinesen 
%'erdankeny  mufste  für  jene  eine  grofse  Wichtigkeit  erlangen.  Wir 
finden  daher,  dafs  die  naxatravidjä  oder  die  Wifsenfltchaft  der  Mond- 
häuser in  einer  der  ältesten  VpanUhad  als  eine  besondere  aufge- 
führt wird  0.  Die  Mittheilung  dieser  EJintheijuog  der  Mond-Ekliptik 
kann  erst  nach  1100  vor  Chr.  G.  stattgefunden  haben*).  In  der 
ältesten  Aufzählung  der  Indischen  Mondhäuscr  kommen  nur  sieben 
und  zwanzig  vor  und  Kritiikd  steht  an  der  Spitze^  indem  Ahhigii, 

m 

das  zwanp&igste  ^ax^tra  nach  der  ältesten  Anordnung  fehlt*);  das- 
selbe ist  im  (pjfitisha  der  Fall«),     in  der  Ai^fzälilong  im  Taiiiirija' 


1)  Näflilioli  ia  dfr  Khändogja^Upaniihad  VU,  9.  p.  47».  der  voo  K.  Bobr 
besorgte o  Ausgabe,  ^ankaräkdrja  erklart  den  Niumb  durcb  gjMMh0\  es 
wSrde  jedoch  uozalafoig  seyn,  die  unter  diesem  Titel  bekannte  Schrift  sa 
Terstehen,  wenn  dieses  wirklich  ^aakara's  Meinung  gewesen  seyn  sollte, 
dana  sie  ist  jedeufalls  spater. 

8)  S.  oben  I,  S.  745. 

8)  S.  oben  I,  S.  746.  DaA  KriUikä  iai  GJotisha  das  erste  Naiatra  war^  er- 
helit  daraus^  dafo  81  sein  Regent  Agni  den  Anfting  bUdet«  Ich  beaerfce 
dafir  aus  der  Aufs&hlung  der  Mondbauser  nach  ier  rerkuratea  Beaelchnangt- 
weise  18  u.  t4  kein  SchluCii  auf  die  Aufeinanderfolge  gesogen  werden 
darf,  weil  twRt  uigvajttgmun  an  dcrSpitse  steht,  allein  darauf  ^rilr^«  das 
sechste  Msxatra  nach  der  jetzigen  Anordnung  folgt.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  Brakmä,  der  Regent  desÄbkifU  erst  später  eingeschoben  Ist;  s.oben 
8.  746,  Note  t. 

4)  NflmMch  in  der  TaUHrIja  - Sankitä  IV,  10$  s.  A.  Wkbka's  Jnd*  Si.  II, 
S.  887.  Sbend.  ist  I,  B.  90  flg.  die  Stelle  aus  dem  Taittirija^Bräkmana 
niltgetheiU  worden ,  In  welcher  die  acht  und  zwanaig  Maxatra  mit  Ihren 
Regenten  und  die  an  beide  gerichteten  Gebete  mitgetheilt  sind.  Ebead*  S 
87  n.  98  sind  die  verschiedenen  Beoennungen  der  Naxaira  susanuneBgestellt 
und  S.  98  Tabellen  von  ihnen  gegeben. 
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BrMmana  ist  Krittikl  ebenfalls  dss  erste  MoDdhsos,  es  fiodet 
aber  Abhigü  als  das  zwanzigste  aur^efahrt.  Es  folgt  bieraas,  difs 
die  Inder  bei  der  Anwendung  der  Eintbeilang  auf  die  Mond-RUiptik 
zuerst  eines  der  acht  und  zwanzig  neu  wegliefsen  und  erst  steh- 
her  das  zwanzigste  hinzufügten.  Wann  dieses  geschehen,  weils 
ich  nicht  zu  bestimmen;  dafs  die  erste  Eintheilung  der  Moodbibii 
▼on  den  ludern  nicht  früher  als  nach  1100  vor  Chr.  G.  Torgeuom- 
men  worden,  erhellt  daraus,  dafs  nur  auf  eine  solche  Zeit  die  SteU 
iung  der  Krittikä  paCstO*     ^^^  grofse    Wichtigkeit,   welche  den 


1)  Die  sp&tere  ABordooog^,  is  welcher  A^imi  das  erste  Naxatra  ist,  gekört 

▼ielleicbt  dem  raraka-Mikira,  wie  A.  Wmbmm  bemerkt;  s.  imd.  St,  II, 

S.  S40.    Er  bläbete  um  500  aaeh  Chr.  6.     Colbbbookb  sa^   Mite,  Eu, 

U,  p.  327.,  eioise  Zeit  vor  Brakmagupta,  welcher  aach  dem  voa  4ea  Auro- 

nomen    im    Uggajioi   aufbewahrten    VerzeichDilse   aJterer   Astroooiaeo  w 

628  nach  Chr.  G.  lebte,  dagegeu  nach  Aibirüni  bei  Rkinado,  Jlf em.  ^«^of 

etc.  sur  Pinde  p.  337.  erst  um  664.;  eine  Verschiedenheit,  die  sich  etvi 

so  auffafsen  läfst,   dafs  6er  Arabische  SchrifUteller  BrahmaanpU's  letite 

Lebensseit  vor  Augen  hatte.    Fflr  die  obige  Ansicht  spricht,  dab  nach  ika 

a.  a.  O.  VanUia-Mihira  die  Punkte  der  Sonnenwenden  und  Kacbigleichen  fir 

seine  Zelt   bestimmt  hatte.     Jedenfalls    bestand   au   seiner   Zeit  schoo  i* 

neue  Anordoung^  weil   sie  in   seinem  Brihadgäiaka  vorkommt.    >'ach  1 

Wkbbb's  Berechnung  a.  a.  O.  II,  S.  240,  welche  sich   darauf  stntst,  da& 

die  neue  Ordnung  um  400  nach  Chr.  G.  eingeführt  worden  sey,  Sele,  die 

Bichtigkeit  der  Beobachtungen  vorausgesetzt,  der  Zeitpunkt,  an  welchen 

die  alte  Ordnung  richtig  war,  um  1478  vor  Chr.  G. ,  indem  aa  jener  Ze( 

der   Naxatra-Himmel  um  M^  von  der  alten  verschieden  gewesen  sej  n^ 

die  Gestirne  sich  in  72  Jahren  um    10«  bewegen.     Diese  Berechnung  gteU 

demnach  72  X  ^6  oder  1S72  Jahre  vor,  400  nach  Chr.  6.  oder  1472  vor  Chr.  6. 

für  die   älteste  Anordnung   und   536  vor  Chr.  G.  für  die  Anaetauog  der 

Bkaranl  als  der  er»ten  Moodherberge.  Nach  der  aus  AiHrüni  auii  Brak- 

magupttCM  Käudakätkaka  geschöpften  \ind  von  Bior  in  seiner  Abhan^lmt 

8mr  US  Nac9kairas^  ou  M^nHi^nM  de  In  licae,  geU^n  Um  BimdomB  p.  '• 

angeführten  genauem  Tabelle  hat  Agvini  die  Lange  von  8«0',  die  Bkof^ 

die  von  20«  0%  die  KrUUkä  die  von  87»  28'.     Der  Längeuunterschied  swi- 

sehen  dem  ersten   und   dritten  Kaxatra  betragt  daher  ohn^efibr  OVi*.   ^ 

nun  Ihre  Gestirne  zu  denen  des  Thierkreises  gehören  und  nach  I.  H.  Mädlu* 

Pup,  AstroH,  fijiupplement  zur  4ten  Aufl.  S.  67.   die  Bewegung  der  Bii^ 

des  Thierkreises  4n  71  Jahren  10«  beträgt,  fällt  die  EinlUhrnngderälCfitei 

Anordnung  der  Nazatra  1340*/i  Jahre   vor  öOO  nach  Chr.  G.  oder  um  ^ 

vor  Chr.  G.,  die  Ansetnung  der  BharanL  als  dea  ersten  am  484  vor  C^r.  G 

Da  00  jedoch  nicht  ausgemacht  ist,  dafs  die  apätere  Anordnung  von  Varifc*- 

Mihira  herrühro  und  ohnehin  die  Beobachtungen  keine  genauen  gewesd 

seyn  werden,  können  die  obigen  Ansetaungen  um  100  Jahre  firühcr  ttM^' 

gefunden  haben,  tfllein  schwerliek  viel  früher. 


Geschichte  der  Astrouooiie.  1117 


Naxatr«  in  der  VorsteHung  der  Inder  der  Nachvedischen  Zeit 
gelegt  ward^  geht  daraus  hervor,  dafs  den  Naxatra  und  den  ihnen 
vorgesetzten  göttlichen  Wesen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Oe«- 
bete  gerichtet  wurden  um  Verleihung  von  Wohlergehen,  langem 
Leben,  Kindern,  Rindern,  Pferden  und  andern  Gutern,  so  wie  um 
Vertreibung  von  Uebeln  und  Besiegung  der  Feinde.  Diese  Ver- 
ehrung setzt  eine  fleifsige  Besch&ftigung  mit  astronomischen  Beob- 
achtungen voraus;  eine  Spur  von  Sterndeuterei  oder  dem  Glauben, 
dafs  aus  der  Stellung  jener  Geslirne  das  Schicksal  der  Menschen 
vorausgesagt  worden  könne,  kommt  nicht  vor,  eine  Thatsaohe, 
die  nicht  übersehen  werden  darf,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Inder 
in  der  altern  Zeit  keine  Astrologie  im  eigentlichen  Sinne  dieses 
Worts  kannten. 

Was  die  spätem  Erwähnungen  der  Naxatra  betrifft,  so  mögen 
darüber  hier  folgende  Bemerkungen  genügen.  Wenn  in  dem,  dem 
Jägnjatälkja  zugeschriebenen  Gesetzbnche,  defsen  Abfafsung  aber 
in  eine  ziemlich  spätere  Zeit  zu  setzen  ist^},  noch  die  älteste 
Anordnung  derselben  uns  entgegentritt,  so  darf  selbstverständlich 
daraus  kein  Schlufs  auf  eine  so  frühe  Zeit  der  Abfafsung  jenes 
Gesetzbuchs  gezogen  werden,  sondern  sein  Verfafser  richtete  sich 
nach  dem  altern  Ritual*)^  in  welchem  die  Verehrung  der  Houd- 
häuser  sich  zu  erhalten  fortfuhr.  Andererseits  dürfen  wir  dem 
Amarasiuha  nicht  in  ein  späteres  Zeitalter,  als  die  Einführung  der 
spätem  Aufsteilung  der  Naxatra  wegen  der  Art  zuschreiben,  auf 
welche  er  sie  aufführt;  er  hat  nämlich  in  seinem  Lexicon  nur  die- 
jenigen unter  ihnen  angegeben,  die  mehr  als  einen  Namen  haben  und 
befolgt  dabei  nicht  die  wirkliche  Reihenfolge  >).  Eben  so  unstatt- 
haft wäre  die  Voraussetzung,  dafs  zu  der  Zeit,  als  dieser  Lexico- 
graph  sein  Wörterbuch  verfafste,  das  Mondhaus  Abhigit  nicht  schon 
hinzugefugt  worden  sey,  weil  er  uor  sieben  und  zwanzig  als  ihre 


1)  Vergl.  oben  S.510.  Auf  diesen  Gegenstand  werde  Ich  später  «arackkomnien. 
Die  Im  Teste  gemeinte  SteNe  flndet  slcii  ht\  ilini  1, 907,  S.  88.  der  A.  Svbns- 
LVR^scben  Ansg. 

2)  Hieran  liat  aocli  A.  Wbbbr  a.  a.  0.  TI,  S.  840  aedaebt. 

8)  S.  I,  1,  8|  28  flg.  Es  sind  diese:  Agvajag  oder  A^vint,  jetzt  das  erste; 
Rädhä  oder  Vi^äkha  ^  das  sechsxehnte;  Pyshja,  Sidhja  oder  Tiskja  das 
aebte;  f^ravishthä  oder  Dhanishthä  das  vier  und  zwanzigste;  Proshtha- 
paäa  oder  Bhädrapada  das  secbs  and  zwanzigste  und  sieben  nnd  zwan- 
zigste, welcbe  darcb  die  Beifflgnng  vom  ersten  und  letzten  unterscbleden 
werden;  endlieb  Mrigapinha,  Mriga^ras  oder  Agrohäjani  das  fünfte. 
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Zahl  btöeiübnet'};  ^r  fiohtet  sich  nainlich  in  dieseta  FMe  oadi  der 
mychologischeo  Vorstellong,  nach  welcher  die  Naitatra  Töchter  des 
Pragapaii  Dnxa  sind,  welche  er  dem  Gotte  des  Mondes  als  Gattiaoeo 
gab  >).  Es  erhellt  jedoch  hieraus,  dafs  zur  Zeit,  als  diese  mytholo- 
gische Mebtung  aufkam,  die  Zahl  nur  sieben  und  zwanzig  betru;. 
Durch  ihre  Verehrung  scheint  die  der  vier  Altern  Mondgnttiiuiefl 
KüMi  SitmaUp  fMä  und  AnumuH  verdrangt  worden  zu  seyo, 
welche  in  den  vedischen  Liedern  angerufen  Werden  und  die  vier 
Mdndphiiseni  ia  den  Neumond,  das  erste  Viertel,  den  Vollmond  sod 
das  letzte  Viertel  des  Uondes  bedeuten^).  Da  der  Name  des 
Mondes  in  den  Indogermanischen  Bprachen  den  Mefe^r  bedeutet, 
zum  Beweise,  dAfs  knan  in  der  ältesten  Zeit  die  Zeit  vorzugsweise 
durch  die  Beobachtung  des  Laufes  des  Mondes  bestimmte  ^)9  darf 
es  uns  nicht  befremden,  dafs  seine  Efscheiouilgen  vergöttert  wurdeo. 
Fukr  die  Entstehung  der  Ansicht  von  den  vier  Weltaltern  iu  es 
wiehtig^  dafs  in  dein  Shiufrinfa^Brdhmmnut  von  ihren  Benennuogei 
zwei  von  den   später  geltenden  abweichen*).     Die  Bedeutungei 


1)  s.  VI,  8,  a,  6. 

^)  AmanmnhU  nennt  sie  daher  D&x^ia^i  oder  Töchter  des  Doxa  1, 1,S,S3. 
Nach  dem  MAnava^dharma-gistra  IV,  186  u.  189.  gab  i)axa  Ton  seioM 
füafzig  Töchtern  zehn  dem  Dharma^  dem  Gotte  der  Gcrecbttgkeit,  dreixela 
deiki  StamiAvater  Xagjapa  und  sieben  and  Zwanzig  dem  Soma,  Atm  Mei^ 
gotte«  Dieselbe  Angabe  Hndet  sich  M.  Bh,  l,  e6>  fSd7S  flg  I>  ^.  84.  ei^ 
in  rith^w^Pwrkifm  p.  188 J 

S)  EroobstUGke  solcher  Lieder  finden  sich  in  Nirukta,  XI,  88,  83^  S.  164  i. 
a.  16A.  der  R.  BoTH'schen  Ansg.^  wo  die  vier  Mondphasen  in  eine  deut- 
liche Beziehung  zu  den  vier  juga  gesetzt  werden. 

4)  8.  oben  I,  S.  '765,  Note  8. 

5}  Diese  Stellö  findet  sich  hn  Skadtin^^Bi^hinitna  V,  0.  ttS^ÖM  von  A. 
WaniBi  micgethetit  in  seinen  Ind.  St.  I,  S.  89.'  Die  Abige  Ansieht  über 
den  Urtpruag  der  vier  Weltalter  gehört  lUz  Müi.LBa|  s.  ebend.II,  S.86I. 
Es  heirst  in  jener  Stelle^  dafs  im  Pyg^a^  welcher  Name  hier  statt  des  sps- 
tern  kali  steht,  Anumaii  fttr  die  be^te  zu  halten  sey,  SinivM  Ih  MfvtpWt 
ttUtä  In  Khärvik^  welches  Wort  hier  das  TreUJuga  bedeutet»  nnd  £vM 
in  Kritm.  Wie  W^ber  a.  a.  0. 11,  S.  8d4.  Iiemerkt»  ist  Pushjm  der  spätere 
Name  des  sechsten  Nasatra,  welcher  froher  Tiakja  hiefs  und  im  AL  Bk 
XII«  8848,  18090,  ü,  p.  886.  findet  sich  das  letste  Wort  fUr  das  fieite 
Weltalter  gesetzt.  Ehirvä  ist  abgeleitet  von  kkatym^  Zwerg;  die  Be- 
nennung  möchte  daher  so  ui  erklären  seyn,  dafs  nach  dem  Vollmonde  der 
Mond  abzunehmen  beginne.  Weber's  Bemerkung  ebend.  I,  &  88.,  dab 
wegen  der  Namen  der  Mondphasen  der  Mond  noch  Feminfai  sejr,  Jnum  kk 
Dlohi  beipflichten,  weil  sein  Name  Kwidramof  in  den  Veda  Mascnlia  isli 
so  dafs  aar  seine  Phasen  als  wirkliche  Gottheiten  gedacht  wurden* 
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dieser  BeoeimuDgeaj  weno  sie  auF  den  Lauf  des  Hondes  beaogeo 
werden,  pafsen  nur  zum  Theil  y  indem  Drmpura  die  zweite  Phase 
wegen  der  Abstammung  von  dva^  zwei,  bezeichnen  kann,  so  wie 
Khärvä  den  Anfang  der  Abnahme  des  Aiondes  nach  dem  Vollmonde 
und  Krita  den  vollendeten  Lauf,  nach  welchem  der  Mond  seine 
neue  Laufbahn  beginnt,  Puehja  dagegen,  mit  welchem  Namen  das 
Waehsthum  angedeutet  wird ,  für  das  letzte  Viertel  sich  wenig 
eignet  Auch  zeigt  der  Mond  in  seinem  Wechsel  keinen  Fortschritt 
von  eineni  vollendeten  Zustande  zu  einem  stets  mehr  sich  ver- 
schlimmernden^ sondern  einen  Wechsel  vou  Zunahme  und  Abnahme« 
Er  macht  jedoch  den  Hlenschen  vier  Zeitabschnitte  bemerkbar  und 
konnte  ihnen  dadurch  eine  Bintheilung  der  Zeit  in  vier  Perioden 
an  die  Hand  geben. 

Da  eine  vollständige  Nachweisung  der  Gestirne,  welche  in  der 
Periode  vor  Vikrmmdditja  die  Inder  sich  bemerkt  und  mit  besondern 
Namen  benannt  hatten,  nicht  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrifses  sich 
verträgt,  sondern  der  Geschichte  der  Astronomie  vorbehalten  bleibeii 
roufs,  können  hier  nur  die  wichtigsten  Gestirne  eine  Erwähnung 
beanspruchen.  Aufser  dem  grofsen  Bären,  welchen  die  alten  Inder 
sieben  altberuhmten  Rishi  als  Wohnung  angewiesen  und  deshalb 
Saptarshi  oder  Sapta  rixa  benennten^  welcher  das  älteste  von  ihnen 
besonders  erwähnte  Sternbild  war  und  das  einzige  gewesen  zu 
seyn  scheint^  delsen  in  den  Vedischen  Hymnen  gedacht  wird^ 
und  den  Hondhäusern  wird  die  ArundhalS,  der  Polarstern,  erwähnt 
und  zwar  als  Gemalin  der  eben  gedachten  heiligen  Uänner;  später 
ist  sie  die  Frau  des  Vasishiha  geworden  und  galt  als  Muster  der 
ehelichen  Treue;  dann  die  Rohini  als  Gemalin  des  UondgQttes*). 
Von  den  Sternen  des  sudlichen  Himmels  ist  der  helle  Stern  in 
Kanopus  zuerst  von  den  alten  Indern  beobachtet  und  pafsend  mit 
dem  Namen  Agaslja^e,  des  sagenhaften  Verbreiters  der  Brahmani- 
sehen  Bildung  nach  dem  Dekban  benannt  worden  f).  Später  erhielt 
ein  zweites  Gestirn  den  Namen  Trifonku,  d.  h*  Dreispiefo,  welchem 


1)  S.  oben  I,  S.  765. 

2)  Die  fröhesteo  ErwähnuDaen  scbeioeo  die  in  Taiitträja^Brahmana  su  seyn ; 
s.  A.  Wbiikb*ji  tnd.  St.  l,  S.  88.  Rohini  Ini  nach  der  ällero  Anordnung 
da«  secfaszebnte,  nach  der  spätem  das  acbuehnte  Mondhaus  und  wurde 
später  Gjeshthi  genannt.  Ueber  die  spätem  Vorstellungen  von  der  Arun- 
dkati  ■•  oben  I,  S.  688,  Note  2. 

3}  S.  ebend.  S.  747. 
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Könige  nach  der  epischenfSage  Vi^ändtra  in  der  südlichen  Him- 
melsgegend durch  die  Kraft  seiner  Bufse  eine  Stelle  ver9chaffte. 
Ob  wir  darunter  das  Sternbild  Orion  oder  das  Kreuz  zu  verstehen 
haben,  können  erst  genauere  Untersuchungen  Festsetzen,  weil  beide 
diese  Sternbilder  drei  helle  Sterne  besitzen^  welche  den  Indern  die 
Veranlafsnng  zu  jenem  Namen  geben  konnten  ')• 

Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  astronomischen  Wifseo- 
schaft  bei  den  Indern,  der  wenigstens  zwei  Hundert  Jahre  vor  den 
Anfange  unserer  Zeitrechnung  eingetreten  seyn  wird,  mufs  die  grös- 
sere Sorgfalt^  die  sie  auf  die  Beobachtung  der  Bewegungen  der 
Planeten  richteteu^  betrachtet  werden^  welcher  sie  in  der  vorher- 
gehenden Zeit  nur  eine  geringe  Sorgfalt  gewidmet  hatten^).  Es 
jinterliegt  nämlich  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auf  den  Münzen  der 
iS'fiiAii-Könige  die  Planeten  abgebildet  sind  und  da  ihre  Herrschaft 
vor  157  vor  Chr.  G  begann  *),  also  damats  schon  die  Verehrung  der 
Planeten  aufgekommen  war,  diese  aber  nur  eine  Folge  von  einer 
eifrigeren  Beschäftigung  mit  den  Wandelsternen  gewesen  seyn  kano, 
trage  ich  kein  Bedenken  zu  behaupten ,  dafs  schon  um  200  vor 
Chr.  G«  dieser  Fortschritt  in  der  Indischen  Astronomie  gemacht 
worden  ist.  In  welcher  Schrift  sie  zuerst  alle  erwähnt  werden, 
ist  noch  nicht  ermittelt ,  da  eine  Stelle  des  TatUirija-Aranjaka,  io 
welcher  von  sieben  Sonnen  die  Rede  ist^),  nicht  mit  Sicherheit 
auf  sie  bezogen  werden  kann.  In  dem  jungem  Gesetzbuche  wird 
ihre  Verehrung  vorgeschrieben;  es  mufsten  Bilder  von  ihnen  aos 
verschiedenen  Metallen  verfertigt  oder  auf  Zeugen  gemalt  werden; 
es  sollen  ihnen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Gebete  gerichtet 
werden;  es  heifst  von  ihnen:  „von  den  Planeten  hängt  ab  der 
Könige  Erhebung  und  Fall,  das  Seyn  und  Nichtseyn  der  Welt; 
deshalb  sind  die  Planeten  sorgfältig  zu  verehren/^  Auch  wird  vor- 
geschrieben ,  dafs  man  sich  eifrig  bestreben  mufse ,  die  erzurnteo 
Planeton  durch  Verehrung  zu  besänftigen  b).    Es  crgiebt  sich  hier- 


1)  Ueber  diese  Sage  s.  obeo  I,ri  Bell.  I,  10,  8.  VI.  Nach  Wilson»«  AnskU 
wäre  es  das  erste  Sternbild,  nach  A.  Wkbkr's  a.  a.  0.  U,  8.  Sd7,  Sou 
das  zweite. 

8)  S.  oben  I,  S.  886. 

8)  S.  ebPDd.  8.  777.  u.  8.  794. 

4)  S.  A.  Wxbbr's  Ind.  St.  II,  8.  886,  Note,  wo  die  Stelle  mltgetbeflt  Ist. 

;$)  8.  Jkgnjav.  äh^g  I,  896  flg.  Sie  werden  hier  graha  genannt,  welche  Be' 
nennungy  wie  A,  Wkbbb  a.  a.  0.  S.  839.  in  der  Note  erinnert,  ¥oo  grf^^^ 
ergreifen,  mit  der  besondern  Bedeutung  von  Besedenseja  too  böten  Kio- 
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aus,  dttfs  damals  eine  wirkliche  Astrologfie  in  Indien  aargekommen 
war  und  hierin  Viefi^i  eine  Bestätigfungp  der  oben  ausg^esprochenen 
Ansicht,  duTs  die  Inder  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr. 6. 
eine  genauere  Bekarnitschaft  mit  den  Bewegungen  der  Planeten 
besafsen.  Oh  sie  diesen  Fortschritt  sich  selbst  zu  verdanken  hatten 
oder  ehiem  fremden  Volke,  möge  hier  noch  unerörterl  bleiben, 
obwohl  die  letztere  Ansicht  als  die  annehmbarere  nachher  sich 
darstellen  wird.  Ich  fuge  noch  hinzu,  dafs  aus  der  in  dem  jungern 
der  zwei  alten  Gesetzbucher  vorgeschriebenen  Verehrung  der  Pla<*- 
ueten  ebenso  wenig  eine  späte  Zeit  seiner  Abfafsung  gefolgert 
werden  darf,  als  aus  der  Erwähnung  der  nänaka  benannten  Münzen 
in  ihm  '3* 

Von  der  alten  Kintheilung  der  Zeit,  wie  sie  im  GjoNaha  vor- 
getragen wird,  so  wie  von  dem  ältesten  funQährlgen  Zyklus  und 
dem  8echs;cigjährigen  des  Jupiters,  der  aus  diesem  gebildet  worden 
ist,  habe  ich  schon  früher  gehandelt  ^3*  I<^h  habe  ferner  auch  be- 
reits oben  bemerkt)  dafs  unter  den  ältesten  Astronomen,  welchen 
Werke  beigelegt  werden,  Paräsara  nicht  eine  wirkliche  Person 
gewesen  Ist,  sondern  eine  mythische,  dagegen  Garga  als  ein  wirk- 
licher Mensch  betrachtet  werden  mufs,  dem  aber  eine  zu  frühe 
Zeit  zugeschrieben  wird^).  Er  stammte  aus  einem  Brahmanischen 
Gcschlechte,  aus  welchem  ein  aller  Grammatiker  hervorgegangen 
war.  Ihm  gehörte  wohl  gewifs  auch  der  Gärgja  Saurjäjaniny  welcher 


flufseo,  abgeleltel  Ist.  Die  Namen  der  Planeten  sind  ebeod.  S.  861  susam* 
neagestellt  wordea.  Auch  B^u  uod  Kein  erscheioea  hier  als  Plaoetea; 
der  erste  Name  bezeichnet  bekaooili«  h  den  aursteigeaden  Kaabeo  der  Eklip- 
tik ,  Ketit  dea  herabsteigeoden.  Nach  der  Legende  war  der  Baitja  Häku 
der  Soha  Sinhika^t  and  mit  einem  Dracheascbwanse  verscbea,  defsea  Kopf 
von  Vishnu  abgehauen  ward;  weil  er  unsterblich  war,  erhleliea  sein  Kopf 
uod  sein  («rhwaozeia  besonderes  Daseya  uad  wurden  in  den  Oestira- Himmel 
v<*risetely  wo  sie  die  Verursacher  der  Sonaen-  uad  Moadfinsternirse  sind, 
iodem  sie,  besonders  der  erstcre,  su  verschiedeoea  Zeitea  die  Soaoe  und 
dea  Mond  su  verschlingen  sachea.  Rkku  bedeutet  vielleicht  TrenH€r^  von 
rah^  verlafsen^  indem  rahita,  getrennt  von,  beraubt  beseichoet,  als  dem 
bdsea  üftmon,  welcher  es  versucht,  der  Sonne  und  den  Jttond  ihres  Lichts 
su  berauben.  Der  Grund  der  Benenaung  Ketu ,  eigeatlich  Kennzeichen, 
auch  Fahae,  Komet  und  Sternschnuppe,  ist  mir  uoklar« 

1)  8.  oben  S.  575,  Note  5. 

2)  S.  ebead.  S.  888  u.  S.  624,  dann  S.  927  u.  S.  828. 
8)  S.  tbend.  l,  8.  689  nebst  Note  8  n.  8.  881. 
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Ia  einer  alten  Sehrift  erwähnt  wird  ^)»  In  den  aytiiologiechen  Werkes 
iai  Gargn  tbeile  au  einem  Sohne  Brahm^9  geworden,  weil  die  Inder 
diesem  Gotte  den  Ursprang  der  astronomischen  WifBenscbaft  «• 
schreiben ,  theils  zu  einem  Verehrer  des  Schiangengottes  pM^ 
defsen  Gunst  er  seine  Kenntnifs  der  Sternliunde  verdanlite*>  Ob 
er  mit  Recht  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  iKor  Chr.G. 
gesetM  wird)  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden,  auch  nicht,  ob  eia 
Werli  von  ihm  wiriclich  spater  sich  erhalten  hatte;  sicher  ist  ei 
jedoch,  dafs  die  ihm  zugeschriebenen ,  im  epischen  Versmafoe  ak- 
gefafsten  astronomischen  Lehrsatze  auf  uns  gekommen  sind^.  Sk 
geben,  so  weit  sie  hel&anat  geworden  sind,  Vorschriften  über  die 
richtige  Eintheilung  der  Zeit  nach  dem  Laufe  der  Sonne  und  dei 
Mondes  mit  dem  vorherrschenden  Zwecke,  die  für  die  Opfer  ge- 
eigneten Zeiten  zu  ermitteln.  Von  Garga  rührt  auch  die  Einbildoig 
von  der  Bewegung  des  Siebengestirns  her,  welche  trotz  ihrer  IV 
richtigkeit  Vor  aha  Mihira  festhielt  und  benutzte,  um  die  Zeit  des 
grofsen  Kampfes  zu  bestimmen^). 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Bilder  des  Thierkreises,  zu  welcher  ich  jetzt  schreite,  brauche  leb 
nicht  auf  die  altern  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  zurück- 
zugehen, sondern  nur  die  Untersuchungen  über  ihn  bei  dem  Punkte 
wieder  aufzunehmen,  bis  zu  welchem  die  zwei  Forscher  sie  ge- 
führt haben,  die  jene  Frage  am  scharfsinnigsten  und  gründlichsteo 
behandelt  haben*). 


1)  In  der  Pragna  betitelten;  s.  A.  Wbbbii'8  Ind,  8L  II,  S.  440. 

9)  Die  erste  Angabe  iodeCsicbl«  VkJH-PurkMa  üuch  dem  faädm^Kaipaäri^ä 
n.  d.  W.  Omrgaj  di«  zweite  ia  Vitht^u^PuHina  p.  SUe,  Vir«  !■  der  h^n 
▼ea  Wilson  erwähnt  wird,  dnOi  Bbntlbt  In  seiner  Aneieni  Atironump 
«f  ihe  BindU9  seine  SanhUk  in  548  vor  Cbr.  O.  seim.  Die  Inder  mt^ 
Brahma  snm  Urheber  der  Astronemie;  s.  BaiNAon's  Mem.0e^gr,t^  Mf 
PInde  p.  a84. 

•)  Bin  Gjänii9ha  wird  Ihm  zngesolvrieben  Sni  MadhmtAdanafM  Prmiiskni' 
nabkeda;  s.  A.  Wnnnii's  tnd.  St.  i,  8.  17.  Die  nir  bekannten  Siellei 
sind  enthalten  In  dem  Conaentare  zu  den  behnnates  ^ÜQÜilkm. 

#)  S.  eben  I,  S,  506  u.  S«  886.  loh  bemerke,  dafs  es  eia  Venebea  ist»  «rcoi 
die  von  CoLBBiiooKB,  Jlftsr.  Ess.  11,  p.410.;  e.  f.  d.  K.  d.  Jlf.  lV,s».317. 
«•  RBtHAun  Mim,  giogr.  etc.  9ur  Vlmde  p,  8S8»  anfefinhrle  Steile,  n 
welcher  es  heifet:  »Zwar  sind  die  Jacana  MUkha^  bei  ihnen  ist  jerfoct 
diese  Wissenschaft  vollst&ndig  begründet;  sie  werden  nis  IltsAs  verehrt,  os 
wie  viel  mehr  die  scbiclcsalskondigen  Brnhmanen«,  in  Ind.  8i.  U»  8. 84S.^e 
Garga  sugeschrieben  wird ;  sie  gehört  aämlioh  dem  VariUka  Btikirm. 

5)  Diese  Cntcrsucbungen  sind   besonders    von   Lbtbonkb   angestellt,  ss4  'i' 
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Die  Behauptuttgeo^  iu  welchen  beide  Gelehrte  übereiostimnieny 
study  iMoferu  sie  eine  Beziehung  auf  den  Ursprung  der  Bilder  des 
Tfaierkreises  eioen  Bezug  haben,  die  folgenden:  Die  Bilder  des 
Tbierkreises  sind  eine  Griechische  Schöpfung;  die  Eintheilung  des 
Zodlakos  in  zwölf  Theile  war  dem  Griechischen  Hininiel  Ursprung-» 
lieh  fremd  und  istaUraählichauf  ihn  übertragen  worden;  sie  weichen 
dagegen  darin  von  einander  ab,  dafs  der  eine  behauptet ,  die  ur- 
nprunglicbe  Eintheilung  gehöre  den  Chaldäern  oder  den  Babylonischen 
Astronomen ,  die  Namen  und  Figuren  der  Bilder  des  Tbierkreises 
seyen  aber  von  deneo  der  Chaldäer  verschiedeo  gewesen,  voraus- 
g^esetzt,  dafs  diese  Bilder  besefsen  haben  >);  der  zweite  dagegen, 
dafs  die  Chaldäer  frühzeitig  die  Ekliptik  in  ihre  Dodekatemorien 
eintheilien,  dafs  sie  dieselben ,  um  sie  gehörig  unterscheiden  zu 
können,  durch  einzelne  Namen  oder  Sterngruppen  bezeichneten, 
denen  sie  die  Namen  Widder^  Sfier,  Zwillinge  u«  s.  w.  beilegten 
und  dafs  diese  Namen  mit  einer  rohen  Notiz  von  der  Sonnenbahn 
entweder  über  Phönizien  oder  durch  die  Hellenischen  Colonien  in 
Kleinasien  etwa  um  das  siebente  Jahrhundert  vor  Chr«  G.,  vielleicht 
schon  im  Zeitalter  des  Hesiodos  zu  den  Griechen  gelangten,  die 
ihrer  Weise  nach  förmliche  Sternbilder  an  sie  knöpften,  deren  eigent- 
liches V^erhfiltnifs  zur  Ekliptik  erst  von  Hipparchos  ermittelt  wurde. 

Wenn  diese  Behauptungen  begründet  sind,  folgt,  dafs  die  Bilder 
des  Tbierkreises  eine  Griechische  Schöpfung  und  von  Griechenland 
ans  ztt  aUen  Völkern  verbreitet  worden  seyen,  weil  die  Ueberein- 
atimntuag  der  Bilder  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  derselben 
erweisen.  Dieses  kann  erst  seit  dem  Anfange  des  ersten  Jahrhun- 
derts vor  Chr.  G»  geschehen  seyn,  weil  früher  keine  Erwähnung 
der  Waga,  deren  aueiat  Geminua  und  V^rro  gedacht  haben ,  sich 
oaoh  Welsen  läfst*X 


Ergebaifse  io  fofge)i<leo  Abllandlangen  inUg^thvtlt  woHen:  0b9trvatifon9 
cHÜiquew  et  arckMoffi^es  9ur  i'oäjet  di9  repr^eniaUom  EoAiwaket  f«< 
«Ott«  retUM  ä€  i*mmiiqm^^  eto.  1S8I ;  aodl  Sur  Vwriffine  Grecqme  de$ 
ZodiaqyeM  preiendys  Egifptiens  1687.;  seioer  BeurtheiJuDg  von  L.  Idblir: 
Uebtr  dem  Ureprung  dee  Tkierkreieee  io  der  Abk,  der  K,  Akad,  der  W: 
zu  Berlin  aui  demJmhre  i838,  U,  S,  17.  flg.  im  Journ.  des  8av,  1889, 
p.  480  flg.,  p.  Ö97  flg.^  p,  577  flg.,  p.  e08  flg.  u.  p.  651  flg.  Efar  andere 
8chri^  von  ihm:  Amal^ee  criiiqye  des  repreeentatione  Zodiacale»  em 
igypte  184l>  keone  Ich  aar  aut  AolühniogeD. 

J.)  Diesei«  ist  Lkthonnb^s  Ansicht. 

a)  Dafs  eine  von  Ptoiemaioe  im  Mmugeet  angefahrte  Beobachtung  aus  dem 


1124  Zweites  Buch. 

Die  Haiiptbeweise  für  diese  Behsaptungen  sind  crsfena  die 
KachriciiteQ  der  Alten ,  denen  zu  Polge  Kleo9trato8  von  Tenedos 
um  die  ein  und  sicbensigste  Olympiade  oder  um  496  vor  Ctir.  G. 
die  Bilder  des  Thierkreises  eingerührt  liabe  und  zwar  zuerst  den 
Widder  und  den  Schulzen  Ot  ^^^^  ^^^  ^^'^  ^^^  Eudoxoa  zwiscbea 
380  und  370  vor  Chr.  G.  die  Griechen  zwar  zwölf  Zeichen,  aber 
nur  eiir  Figuren  des  Thierkreises  kannten,  indem  die  Klanen  des 
Skorpions  die  Stelle  der  Wage  einnahmen,  dafs  auch  noch  Armtn 
und  Hipparchos^  der  um  ISO  vor  Chr.  G.  für  die  Ausbilduog  der 
Astronomie  thätig  war,  nichts  von  diesem  Sternbilde  wifsen,  daher 
die  Griechen  nicht  ihre  Bilder  von  einem  Volke  entlehnt  haben 
können,  welche  deren  zwölf  besafs.  Der  zweite  Haoptbeweis  ist 
der,  dafs  die  morgenländischen  Völker  nur  blofse  Namen  für  ein- 
zelne  Sterne  und  kleinere  Sterngruppen  besefsen  hätten,  aliein  keioe 
eigentlichen  Bilder,  wie  die  Hellenen  sie  sich  erschaffen  haben. 
Wenn  diese  zwei  Ilauptboweise  nicht  stichhaltig  befunden  werden 
sollten ,  brauchen  die  Grönde  untergeordneter  Art  hier  nicht  b^ 
rScksichtigt  zu  werden. 

Was  den  ersten  Beweis  betriflTt ,  so  glaube  ich  einen  geoo* 
genden  Grund  für  den  Chaldäischen  Ursprung  der  Bilder  des  Thier- 
kreises in  einer  bekannten  Stelle  des  Diodoroa  zu  finden,  welche 
sicher  ans  einer  alten  guten  Quelle  geschöpft  ist,  in  welcher  die 
vollständigste  aus  dem  Alterthume  erhaltene  Darstellung  des  Ba- 
bylonischen Göttorsystems  erhalten  ist  und  deren  Glaubwürdigkeit 
in  dieser  Beziehung  nicht  bestritten  wird  ■).  In  ihr  wird  den  Cfaai* 
däern  nicht  nur  der  Zodiakus  zugeschrieben,  sondern  auch  berichtet, 
dafs  jedem  der  zwölf  Herren  unter  den  sechs  und  dreifsig  rath« 
gebenden  Göttern  oder  den  Dekanen  ein  Monat  und  ein  8iM  der 
Ekliptik  zugetheilt  sey.  Da  er  sich  des  Ausdrucks  ^i^dioi^  bedient, 
.welches  eigentlich  Thierbildchen  bedeutet,  aber  vorzugsweise  vou 
den  Bildern  des  Thierkreises  gebraucht  wird,  gestehe  ich  nicht 
einzusehen,  warum  das  Wort  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  auch 
die  letzte  Bedeutung  haben  sollte.    Ich  trage  daher  kein  Bedeakeo 


Jalire  887  Tor  Chr.  6.,  la  welcher  die  Badliche  Wage  erwibat  wird,  liekt 
den  Cbaldftero  lo  Babylonleo  sususcbreiben  sey,  hat  Lvtronns  gexelgt  ia 
Jonrn,  des  Sav,  a.  a.  O.  p.  S01  flg. 

1)  Nach  Plin.  H.  N.  U,  6.  Signa  in  eo  Cieottratus  et  prima  ArieHn  et  Sagiittrü- 

2)  S.  II|  30.    DaA  sechs  uad  dreifsig  statt  dreifsig  su  lesen  sey^  hat  LmoKin 
geseigt  in  Journ.  dei  Sat>.  a.  a.  0.  p.  584. 
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9EU  behauptea,  dafs  die  Babylonischen  Astronomen  nicht  nnr  eine 
£intheilung  der  Ekliptik  in  Dodekatemorien  besafsen,  sondern  für 
diese  auch  Bilder  erdacht  und  mit  den  sie  bezeichnenden  Namen 
beuauiU  halten. 

Die  Behauptung  siveltens,  dafs  die  morgenländischen  Völker 
nicht  eigentliche  Bilder  für  Sterne  und  Sterngruppen  erdacht  hatten« 
wird  dadurch  widerlegt^  dafs  die  Inder  den  Naxatra  Figuren  bei- 
legten, wie  9chon  die  Namen  Gazellenkopf,  Hand^  Mefaer  und  an- 
dere beweisen;  dann  dadurch,  dafs  die  Aegyptier  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Unabhängigkeit  und  lange  vor  ihrer  Beherrschung  von 
Griechischen  Königen  Sternbilder  besafsen,  unter  andern  von  den 
Dekanen  >}.  Ich  stehe  daher  nicht  an,  auch  den  Babyloniern  solche 
zuzugestehen. 

Wenn  dieses,  wie  ich  wenigstens  glaube,  wahr  ist,  muFs  die 
oben  mitgctheilte  Nachricht  des  Diodoros  so  verstanden  werden^ 
dafs  Kleosiraios  zuerst  die  Babylonischen  Bilder  des  Thierkreises 
kennen  Lernte  und  seine  Landsieute  mit  ihnen  bekannt  machte. 
Wahrscheinlich  erhielt  er  seine  Kcnntnifs  derselben  von  den  Phö- 
nizieni;  es  ist  wenigstens  sicher,  dafs  Thaies  aus  Phöuizien  das 
Gestirn  des  kleinen  Bären  nach  Griechenland  verpflanzte  '}.  Des 
Kleostralos  Bekanntschaft  wird  eine  unvollständige  gewesen  und 
nur  eilf  Zeichen  ihm  bekannt  geworden  seyn.  £&  behaifeih  sich 
die  spätem  Griechischen  Astronomen  bei  der  Benutzung  dieses 
Thierkreises  damit,  das  Zeichen  des  Skorpions  in  zwei  zu  zerlegen. 
Es  ist  dabei  nicht^  zu  übersehen,  dafs  Ptolemaioa  in  seinem  Stern- 
verzcichnirse  den  Unterschied  beobachtet,  für  die  Klauen  des  Skor- 
pions sich  des  Worts  dareQiafiog  oder  Sternbild,  für  die  Wage 
dagegen  des  Ausdrucks  ^(pdiov  oder  Bild  des  Thierkreises  zu  be- 
dienen^). Diese  Unterscheidung  deutet  an,  dafs  die  Klauen  von 
den  Hellenen  selbst  erdacht  worden  seyen,  sie  dagegen  .das  Bild  der 
Wage  von  den  Babyloniern  annahmen,  als  sie  mft  ihrer  Astronomie 
genauer  bekannt  wurden.  Die  aufserden?  geltend  gemachten  zwei'' 
Grunde  für  die  allmähiige  Entstehung  der  Bilder  des  Thierkreises: 
ihre  uuregelmäfsige  Stellung  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik,  indem 


1)  S.  R.  LBPsnia  Einleitung  zur  Chronologie  der  Aegypt.  S.  6(1  dg. 

2)  8   Aratos  v,  87.  oelNit  den  9cboHeo,  iStraöon  1, 1,  p.  3.  u,  Uyyinos,  PoeL 
astron,  II.  2. 

8)  Lbtronmb  im  Journ.  des  Smv.  a.  a.  O.  p.  635. 
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einige  Kiemlich  weit  von  ihr  nach  Norden  und  Sfiden  entBemt  sind« 
und  ihre  ungleiche  Ausdehnung,  indem  einige  mehr  als  40*,  andere 
weniger  als  SO*  am  Himmel  einnehmen  und  einige  weit  von  einander 
geruckt  sind,  andere  sich  sehr  nahe  stehen,  beweisen  nicht,  dafs 
die  Bilder  lange  vor  der  Bintheilung  In  zwölf  gleiche  Theile  ge- 
bildet  worden  seyen,  weil  es  klar  sey,  dafs  wegen  der  Leichti«^« 
keit  winkurlich  die  Sterngruppen  zusammenzusetzen,  indem  mao 
den  zwölf  Constellationen  eine  ziemlich  gleiche,  den  Theilen  der 
Ekliptik  entsprechende  Ausdehnung  gegeben  und  sie  symelriseh 
längs  dem  Kreise  der  Ekliptik  geordnet  habe*);  sondern  nur,  dar» 
man  bei  dem  unvollkommenen  Zustande  der  Astronomie  nnd  den 
Mangel  an  Instrumenten  zur  Zeit  der  Bildung  der  Figuren  des 
Thicrkreises  die  glänzendsten  Sterne  wählte,  welche  am  meisten 
in  die  Augen  fielen.  Die  fnder  haben  denselben  Grundsatz  bei  der 
Wahl  der  jogatarä  oder  der  Ilauptsterne  der  Hondhäuser  befolg*). 
Bei  dieser  Bewandnifs  der  Sache  darf  auch  die  Verschiedeoheit 
mehrerer  Indischer  Bilder  des  Thicrkreises  von  den  Hellenischeo 
zur  Unterstützung  der  oben  vorgetragenen  Gründe  für  den  Chal- 
däischen  Ursprung  derselben  hervorgezogen  werden.  Die  in  fndiet 
sich  findenden  Beschreibungen  dieser  Bilder  sind  nur  in  verhältniri- 
mäfsig  spätem  astronomischen  Werken  erhalten,  welche  erst  naeii 
der  Bekannfschaft  der  Inder  mit  der  Griechischen  Astronomie  moA 
Astrologie  abgefafst  worden  sind  und  die  Entstellungen  uns  vor* 
fuhren,^welche  besonders  durch  den  Einflufs  der  letztem  Wifaen« 
Schaft  die  frühem  Vorstellungen  erlitten  haben  *).  Um  so  bedeutuugs- 


1)  Nach  LBTRoNNS^Sirr  Vorigine  Oreegue  de»  SSodim^es  ece.  p.  91. 

8)  S.  obeo  I,  8.  744. 

a>  Bina  neschrfiibuo«(  4er  S«diakal- Bilder  aas  Varäha  Mihira's  Horigistr» 
tal  mii^ttheWt  10  Z.  f.  4»  K-  ä,  JH.  IV,  S.  849  flg.  in  dem  Aobaiige  oeiotf 
UebersetzuDg  von  der  Abhandlung  fod  C,  M.  Whish :  Üeber  dem  Ürspntnf 
und  d98  Alter  des  indischen  ThierkretBes.  Bine  alidere  aas  derRmtnmmili 
^rtpatisy  über  defsen  Zelt  ich  keine  Ang^abe  finde,   die  jedeBfall«  sieatiek 
spftt  tst,  ist  von  SiR  WiLiiiAM  JoNBs  ohitgetbelU  wordea  i«  dal^eo  Worki 
Wy  f,  70.  «ad  nach  Ihm  voa  A.  W.  ton  ScaLvaaL  in  seiner  AbhaodJuoK 
De   Zodiaci  aniiquitate  et    wrigine   in   Z.  f.   d.   K.  d.  M.  111,  S.  3^. 
Die  ebendaselbst  p.  884.  beschriebenen   Abbildungen   Fon  zwei  Zodisko^ 
sind  auch  aas   neuerer  {Zeit.     Auch  ist  es  zweifelhaft,    ob  in  den  Felsro- 
böhlea  bei  Aganta   ein    ZodiakM  sich  Sode,   ivie  ia   J.   R.  AI'Kzandk»' 
Notice  of  a  Visi^  /o  ihe  Cavern  Templer  9f  Adjßniß  in  Trans,  of  t^ 
H^jis.  8.  II,  p.  3H9  vermuthet  worden  ist;  in  J.  FnRöüsoa's  Be^chrcibo« 
dieser|lFel8cnböble  im  J.  of  A.  A|.  1$.   X,  p.  48.   wj^d  de&en  wenig^^i«» 
aicht  gedacht. 
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voller  werden  eben  dadurch  die  noch  nach  diesem  fremden  Bioflnfiie 
eum  Trotee  ongesefamilert  erhaltenen  'filtern  Vorstelhiagen  von  den 
Bildern  des  Thierkreiscs.  BtaU  der  Zwillinge  finden  wir  einen 
Jungling  nud  ein  Mädchen^  jener  fährt  eine  Keule,  dieses  spielt  auf 
einer  Laute.  Der  Name  miihuna,  d.  h.  Paar,  beweist,  dafs  diese 
Darstellung  die  ächte  sey.  Der  Steinbock  wird  durch  das  maluvm 
genanute  Thier  ersetzt,  defseu  obere  Hälfte  eine  GazeHe,  jdte  un- 
tere ein  Seeihier  ist ').  Wenn  in  den  jetzigen  BescbreibMgan  der 
Wafserroann  Kumhhadhara^  der  Krugträger,  heifst  osd  dargesdeUt 
wird  als  ein  Mann  arit  einem  leeren  WafiBerhruge  auf  der  SehiuUery 
so  bezeugt  der  andere  Name  Kumbha,  Krug,  wdoher  auch  nebst  4^m 
ersten  Namen  den  Arabern  bekannt  geworden  ist  O9  ^^^^  diese  Vof^ 
Stellung  die  ädere  gewesen.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem 
Schützen,  weil  neben  dem  Namen  Dhanurähuray  Bogenträger,  aiieh 
DhanuMp  Bogen,  bei  den  Indern  und  Arabern  sich  findet.  Ob  die 
Inder  nur  durch  einen  Fisch  das  zwölfte  Zeichen  bezeichneten  oder 
durch  zwei,  ist  nicht  sicher,  obwohl  wahrschciultch,  weil  auf  zwei 
Abbildungen  nur  ein  einziger  sich  zeigt  uud  die  Araber  auch  einen 
hesondern  Namen  dafür  besitzen*);  die  spätem  Beschreibungen 
geben  zwei.  I«b  nehme  daher  an,  dafs  in  dem  aus  Babylon  den 
iMdera  zugekommenen  Thierkreise  statt  der  Zwillioge  ein  Jüngling 
und  ein  Mädchen,  statt  des  Steinbocks  ein  erdichtetes  Seethier^ 
statt  des  Schützen  ein  Bogen,  statt  des  Wafsermanns  ein  Wafser«* 
krug,  vidleieht  auch  ein  Fisch  statt  zweier  sich  fanden.  Die 
Inder  haben  an  die  Stette  der  Wage  wenigstens  spater  einen  eine 
Wage  haltenden  Mann  gesetzt;  ob  sie  der  Jungfrau  eise  LaMi|ie 
statt  einer  Aehre  in  die  Hand  gegebeu,  ist  zweifelhaft.    Erst  naeb 


1)  Nach  dtfr  in  der  swaüeo  Ausgabe  der  Md^0e<ii^il4  p.  895.  aus  dem  JfaA4- 
bhSo'ata  aagefäbrteo  SteJle  besafs  das  Thier  ein  Haupt  mit  Gestellt  uad 
Augeo,  eioeu  Rucken,  Füfse  nod  eiueo  Schwanz,  welche  Bescbreibuog  mit 
der  obigen  sich  vereinigen  laHst.  Nach  A.  W.  fon  Schlsgkl^s  Vermuthuog 
ebend«  p.  814.  wäre  es  der  im  Indischen  Meere  vorkommende  Fisch  Pristis^ 
welches  jedoch  unrichtig  ist. 

8)  S.  L.  Idblbb's  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
der  Slernnamen  S.  194.  Der  Arabische  Name  ist  atdelo^  Gefafs,  und  der 
des  Rogens  alkan9\  s.  ebend.  p.  184. 

8)  S.  A.  W.  VON  ScHLBGKL  a.  a,  0.  p.  384.  Der  Arabische  Name  lautet  alhüt^ 
s.  IDBLBB  a.  a«  0.  S.  808.  Aus  der  Erwähnung  dieses  Zeichens  fm  Aäm. 
l,  XlXf  8.  der  äcHLBGBL'schen  Ausg.  I&fst  sich  nichts  schliefsea,  weil  mlna^ 
Fischy  deo  erstea  Tbeil  eines  Compositums  bildet 
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ihrer  Bekanotechaft  mit  der  Astrologie  Dahoien  die  Inder  den  Sdiatzeo, 
den  Wafsermanii  und  muthmafslich  zwei  Fische  statt  eines  einzigeu 
an.  Sie  erhielten  damals  auch  die  Griechischen  Namen  der  Zo- 
diakai- Bilder  und  der  Plaueteu,  deren  sich  jedoch  nur  die  A8troIoa:eu 
neben  den  alten  einheimischen  bedienen,  wahrend  in  soastigcn 
Sehrifteu  nur  die  letztern  gebraucht  werden  ■)• 

Da  nach  der  oben  über  diesen  Punkt  angestellten  Untersuchuug 
die  Babylonischen  Astronomen  wenigstens  um  500  vor  Chr.  G.  den 
vollständigen  Thierkrcis  besafsen,  können  die  Inder  ihn  viel  früher 
von  ihnen  erbalten  haben  ^  als  bisher  angeuonimen  worden.  Eine 
KU  Truhe  Zeit  dieser  Mittheilung  darf  jedoch  nicht  angenonuneu 
werden,  weil  die  Inder  in  der  altern  Periode  nur  geringe  Forl- 
schritte in  der  astronomischen  Wifsenschaft  gemacht  hatten.  Mao 
wird  für  diese  Mittheilung  genauerer  astronomischer  Kenntaifse 
am  fuglichsten  an  die  Zeit  des  lebhaftesten  diplomatischen  Ver- 
kehrs  zwischen  den  drei  ersten  Jtaurja  und  den  zwei  ersten 
Seleukiden  denken ,  deren  Residenz  gerade  in  der  Nahe  Babyloos 
lag.  Von  dem  zweiten  Herrscher  aus  der  ersten  königlichen  Fa- 
miUe,  dem  Vindusära  oder  dem  Amiiraghäia  wifsen  wir,  dafs  er 
von  Antiochoa  dem  Ersten  einen  Griechischen  Gelehrten  zugesandt 
zu  erhalten  wünschte*).  Es  steht  daher  nichts  im  Wege  ausu« 
nehmen,  dafs  entweder  Chaldäische  Astronomen  Indien  besucht  uod 
den  dortigen  ihre  gröfsern  astronomischen  Kenutnifse  mttgetheiU 
haben  oder  Inder ,  die  nach  Babylon  gekommen ,  sich  solche  ver- 
schafften. Für  diese  Voraussetzung  spricht  besonders  die  Tlut- 
Sache,  dafs  schon  vor  150  vor  Chr.  G.  die  Verehrung  der  Plauetea 
in  Indien  aufgekommen  war,  aus  welcher  geschlofsen  worden  ist, 
dafs  die  Inder  angefangen  hatten,  den  Bewegungen  der  Wandel- 
sterne eine  sorgfältigere  Aufmerksamkeil  zu  widmen  und  dafs  sie 
diesen  Fortschritt  einem  fremden  Volke  verdankten '^}.'  Ob  drei 
Zodiakal-Bilder,  nämlich  der  Widder,  der  Stier  und  der  Fisch  voa 
einem  Baudhäjana  wirklich  erwähnt  worden,  ist  zweifelhaft;  auch 
ob,   wenn  dem  so  sey,   der  alte  Schriftsteller  dieses  Namens  sa 


1)  Die  Griechischea  Namea  sind  aDj^egehpo  in  Z.  f.  d.  K*  d,  JVf.  IV,  5;.  307, 
u.  S.  319;  ebenfaUs  von  A  Wbbbh  io  ind,  SL  H,  8.  Sdl.^  dann  s.  seio« 
BemerkuDg  ft«.  859. 

Z)  S.  oben  S.  213. 

3)  S.  ebeod.  S.  lt*^0. 
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verstehen  sey  oder  ein  spaterer  <)«     Die  ältesten  bisher  bekannt 
gewordenen  Erwähnungen  der  Bilder  des  Zodiakus  finden  sich  im 
MmHjaffa,   in  welchem  Epos  der  Krebs  und  die  Fische,  in  dem 
Schauspiele  KdiidäBu^a  Vikramorvapi y  wo  der  Löwe,   und   in  dem 
Wörterbuche  Amarastnha^Sy  in  welchem  nur  die  zwei  ersten  Zei'» 
cheii :  der  Widder  und  der  Stier  genannt  werden,  aber  aus  der  Art 
der  Erwähnung  erhellt,  dars  dem  Lexicographen  alle  bekannt  wa- 
ren*).    Nach  der  vorhergehenden   Untersuchung  über   das  Alter 
des  Thierkreises  und  die  Zeit  seiner  EinfQhrung  in  Indien,  glaube 
ich  nicht,  dafs  die   obigen  Erwähnungen  über  das  Zettalter   des 
alten  Heldengedichts  und  der  zwei   eben  genannten  Schriftsteller 
etwas  entscheiden  können. 

Wenn  ich  angenommen  habe,  dafs  den  Indern  eine  genauere 
Bekanntschaft  mit  den  Bewegungen  der  Planeten  nebst  der  Kenntnifs 
der  Bilder  des  Thierkreises  von  den  Chaldäischen  Astronomen  mit- 
getheilt  worden,  so  kann  ich  diese  Ansicht  dadurch  rcchtFertigen, 
dafs  sie  seit  alter  Zeit  im  Besitze  jener  Kenntnifse  gewesen  sind. 
Sie  hatten  mit  bemerkenswerther  Genauigkeit  die  Bewegungen  der 
Sonne  und  des  Mondes  erforscht;  auch  verstanden  sie  genau  die 
Mondfinsteroifse  zu  berechnen;  sie  beobachte! en  auch  den  Lauf 
der  Planeten,  besonders  des  Saturns,  und  ihre  Beobachtungen  haben 
zum  Theil  dem  Hipparchos  und  dem  Ptohmaias  gedient,  um  ihre 


1)  COLSBROOKB  ffihrt  die  Stelle  ao  aus  der  Schrift  des  DivAkarabhatta,  von 
dem  sonst  nichts  belianot  Ist  und  der  auf  eine  Stelle  des  ßatidhäjajana  mch 
beruft,  in  seinen  Mise.  £ss.  11,  p,  SOS.  Battdhäjajana  wird  von  Colebrookr 
ebend.  I,  pt.  100.  unter  den  Verfafsern  von  frauta$ktra  aufgefOhrt,  es  ist 
jedoch  zweifelhaft,  wie  A.  Wbrbb,  Ind,  iSt.U,  8. 242.  erinnert^  ob  dieser 
gemeint  sey,  weil  in  den  eben  genannten  Schriften  nur  nach  den  Mond- 
hausern  gerechnet  wird;  es  w&re  auch  möglich,  dafs  das  Citat  von  DivA- 
karabhatta falsch  sey. 

S)  S.  Bkm,  I,  XW,  8  flg.  Sie  fehlen  In  der  Bengalischen  Recenslon;  dann 
Vikramorv,  S.  70.  in  der  Ausg.  von  Fa.  Bollbnsbn;  Ämarakosha  I,  1, 
8,  89,  wo  es  helfüt:  »Der  Aufgang  der  Zodialcalbllder  (der  rd^i)  wird 
iMgna  genannt,  diese  sind  aber  der  Widder,  der  Stier  und  die  ttbrigen.« 
JUagna  bedeutet  die  Erscheinung  eines  Zeichens  über  dem  Horizonte ;  in  der 
Yollcssprache  auch  den  Eintritt  der  Sonoe  in  ein  Zeichen  des  Thierkreises. 
Klip«  bedeutet  Haufe,  Mafse.  Das  Wort  bezeichnet  wohl  zuerst  die  ganze 
Zahl  der  Zodiakalblider.  Es  wird  von  fankuräkärga  io  seinem  Comoien- 
tare  zur  Khändagja-VpanUkad  VII,  1.  p.  47e.  in  der  E  RoKa'schen  Ausg. 
durch  ganUam  oder  Rechnung  llbersetKt,  wa«  jedoch  hier  kaum  der 
Sinn  des  Wortes  seyn  kann. 

II  Dana.  72 
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astrononischen  Systane  sm  begraMko  *>  B«  kMBst  moA  tiim, 
dab  oadi  den  Zeugniise  das  KmUiwtkme^  die  GhaMiwebeB  Aitra. 
ooflieo  Slenibeobachlaiigeo  bcsabeii,  welche  kis  m  de«  Jakn 
S234  yor  Chr.  G.  soräckgiogeo*).  Dafe  die  ladcr  apätar  ak  dtr 
GriechiacheD  Aatroaemie  bekaimt  gewordea  aiad  aod  dicaer  Be- 
kaootachaft  ihre  Fortaehritte  cor  aatronoiaiachea  Wiflaeoechaft  ia 
höhera  Siooe  dieaea  Aoadnicka  so  verdaokea  hatten,  bto  ich  kd- 
neawega  geaoaaeo,  ia  Abrede  sa  aCelleo ;  ea  geschah  dieaea  je4«l 
erat,  settdem  BipparcMos  jene  Wifaenacfaaft  n«  ISO  vor  Chr.  & 
bei  aeinen  Landalentea  gegründet  hatte;  die  bedeatendaten  Grie- 
chiachen  Hittheituagen  aatronomiacher  Art  an  die  Inder  traten  je- 
doch erat  apäter  ein^  vorzägUch  erat  in  der  zweiten  Hüfte  da 
vierten  Jahrhunderte  nach  Chr.G^  wie  die  folgende  iJDiersQcfeeig 
darthnn  wird. 

Von  den  fonr  Siddhuntm  oder  aatronoadachee  Liehibecben 
welche  die  Inder  aofsosihlen  pflegten,  hatte  der  VäMskikm^-SÜ' 
dkänia  zum  Verrafaer  den  ViskmOuuuira;  der  BrSktmm-SMkiaü 
den  Brahmagupia^  den  Sohn  Gishm^a ;  daa  PtmUfm-  Siddkmnim  dci 
Griechen  Paoluaana  einer  Stadt,  deren  Namen  fehk,  aber  hödü 
wahrscheinlich  Alezandria  war;  der  R0mmkm^Siddkänim  den  pmAaa 
oder  prifenai  den  Saurj4^*SMhdnia  aohreiben  die  Inder  dem  Jf^i 
zu;  nach  dem  Arabischen  Schriftsteller,  dem  wir  aeiirere  w» 
Aufschlufse  über  die  Indische  Astronomie  zu  verdanlLen  haben 
hiera  defaen  Verfaiaer  Ldi  oder  ähnlich*).  Dieae  Schriften  wordea 
alle  ala  Nachahmungen  einea  altern  Paiidmmkm  betitelten  Werke 
betrachtet,  welchea  daraus  zu  erklären,  dafa  die  Inder  dem  Päi- 
maha  oder  Brukmä  den   Ursprung  der  Astronomie  zttathreibeii*)' 


1)  8.  Cbaslks  Reeherches  nrr  Pastromomie  imdienne  In  €?9mpi€s  reads^ 
des  $eamcet  de  Vacadem»  des  eciencee  XXIII,  1840,  p*  868. 

8)  8.  oben  I,  8.  741. 

9)  Ute  obigen  Anaaben  ruJireD  von  AiHrikni  her  und  stad  nntaettcili  ^ 
BnatAVD  io  seinen  Memoire  e(c.  p.  331.  n.  p.  388.  Der  tinme  M 
Verfafserj   des  Hamaka  -  Siddhknia  wird  In  der  HJWdichrift  geatitrii^ 

,«ÄjC^  jJi$\y  ia  CoLBniieeKB's  üfJMr.  JBtt.  II,  p.  888,  Inatei  der  S^m 

prishema  oder  grieena.     Statt  lAt  findet  sich  an  etner  andern  Steife« 

Albirüni  ^^yAttj  ^   wodurch  es  zweifelhall  wird ,   ob  die  erste  Fora  ^ 

richtige  sey. 
4)  Auch  nach  Biasüdi  iiefsen  die  Inder  den  ersten  SiddhänUk  nater  der  Be- 
gierung  Braliraa's  Tcrfafst  seyn,  den  sie  als  den  ersten  König  sich  dscktff- 
s.  Hbikaud  a.  a.  O.  p.  384. 
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Varäha  Mihira  meint  höchst  wahrscheinlicfi  den  Pauii^ay  wenn 
er  von  einem  Lehrer  der  Javana  spricht,  well  er  aus  defsen  Boche 
eine  Stelle  beinahe  wörtlich  anfuhrt,  wie  sich  nachher  zeigen  wird. 
Er  hatte  jene  fünf  SchriFten  benutzt,  obwohl  er  nicht  Ihren  Inhalt 
in  seinen  Panka-Siddhänta  aufgenommen  haben  magO* 

Von  den  altern  Werken  mufs  der  PauH^a^Siddhänta  genannte 
eine  von  einem  luder  abgefafste  Bearbeitung  des  astrologischen 
Werkes  des  Paulos  von  Alexaudria  seyn,  welches  noch  erhalten 
Ist  und  aus  welchem  eine  Stelle  in  Varäha  Mihira^s  Schrift  Bri" 
hadgäiaka  fast  wörtlich  sich  wiederBndet  *).  Paulos  schrieb  gegen 
den  Schlüfs  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. ;  das  ludische  Buch 
wird  daher  im  Laufe  des  fünften  an  das  Licht  getreten  seyn.  Ihn 
hat  höchst  wahrscheinlich  Varäha  Mihira  im  Sinne,  wenn  er  von 
einem  Javana  in  der  Einzahl  spricht  ^  während  derselbe  Name  in 
der  Mehrzahl  im  Allgemeinen  auf  die  Griechischen  Ästronomen  zu 
beziehen  seyn  wird,  deren  astronomisclie  Kenntnifse,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  er  so  hoch  anschlägt*).  Eine  ähnliche  Bewandnifs 
mufs  es  mit  der  Schrift  {'rUhena^a  gehabt  haben,  weil  Romaka  in 
demselben  Sinne  zu  verstehen  ist^  wie  später  Rum  bei  den  musel- 
niännischen  Schiriftistellern ,  Ibei  welchen  das  Wort  die  Griechen 
unter  Römischer  Herrschaft  bezeichnet  ^^^ishena^s  Sch,rift  wird 
ebenfalls  In  das  fünfte  Jahrhundert  zu  verlegen  seyn,  weil  er  von 
Varäha  Mihira  erwähnt  wird^). 

Während  die  Titel  der  zwei  vorhergehenden  Werke  ein  spre- 
chendes Zeugnifs  von  dem  Hellenischen  Ursprünge  der  in  ihnen 
enthaltenen  astronomischen  Lehren  ablegen,  sprechen  dagegen  die 
drei  übrigen,  von  welchen  das  erste  nach  einem  der  gefeiertsten 
alten  Rishij  dem  Vasishiha,   das  zweite  nach,  dem  göttlichen  Be- 


1)  Nach  CöLKBROOKB  A.  a.  O.  p.  387.  hatte  «r  die  ftitero  Schriften  verglichen 
unii  ihre  ÜebereinstimmaogeD  and  Abwelchuiigen  bemerkt;  nach  Albirüni 
a.  a.  O.  p.  83^.  eiithftU  sein  Buch  Dur  astronomische  TaMo  und  nicht  die 
Subsiaoz  der  fünf  ältero ;  lo  der  von  dem  erstem  angeführte  Stelle  Ton 
^äHJka  Mihira  werden  jedoch  genannt:  PauHga^  Romaka,  VQi^iththaf 
Säur  Ja  und  Paiikmaha, 

S)  S.  A    Wbbkb  a.  a.  0.  II,  S.  2ß0. 

3)  S.  ebend.  a.  a.  O.  II,  S.  277.,  wo  Javana  im  Singular  nebat  Javanks 
im  Plural  unter  den  von  Var&ha  Mihira  genannten  Vorgängern  vorkommen 
u.  8.  die  S.  \\22y  Note  4.  übersetzte  Stelle  von  ihm. 

4)  S.  CoLBBBOOKK  B.  B.  0.  p.  476,  WO  BUch  Vuihnukandra  und  Durgasinha 
als  von  ihm  zu  Ruthe  gezogene  Schriftsteller  genannt  werden. 
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gruodcr  der  Astronomie^  Brahmäy  und  das  dritte  nsch  den  Sooneii- 
g^otte  Sürjä  benannt  worden,  zn  Gunsten  der  Annahme,  dab  die 
in  ihnen  vorgetragenen  astronomischen  Ansichten  mehrentheils  eu- 
heimische  und  von  dem  Griechischen  Einflufse  mehr  unabhangij^e 
waren,  sie  daher  älter,  als  die  zwei  andern,  sind.  Vishmikanin 
war  sicher  ein  Vorgänger  des  Varäha  Mihira  und  der  ihm  vorlie- 
gende Bruhma^Siddhänta  roufs  eine  ältere  Bearbeitung  einer  Schrill 
gewesen  seyn,  welche  Brahmagupia  nachher  umgearbeitet  hatO» 
Da  Varäha  Mihira  den  Maja  unter  seinen  Gowäbrsmanoera 
auffuhrt'),  mufs  er  ihn  für  den  Verfafser  des  Saurja-SiddliaiiU 
gehalten  haben  und  Aa/a,  wenn  er  wirklich  so  hieftf *3#  ein  spaterer 
Bearbeiter  defselben  gewesen  seyn.  Maja  bedeutet  Bildner  oud 
ist  der  sonst  als  Baumeister  der  bösen  Götter,  der  Daiija  und 
Dänava  erscheinende  und  soll  durch  seine  Bufse  den  SonneogoU 
vermocht  haben,  ihm  die  Wifsenschaft  der  Gestirne  zuerst  mit- 
zutheilen^).  Er  ist  daher  der  erdichtete  Urheber  eines  altern  astro- 


1)  S.  Die  vorhergeheDde  Note  u.  Colvbrooki  a.  a.  0.  p.  4A0. 
8)  S.  die  Stelle  aus  seinem  Hork^ira  Vil,  1.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  fV,  8. 
818  u.  Ind.  St.  S.  277. 

3)  Für  die  Richtiigireit  des  Namens  lafst  sieb  anführen,  dafs  der  von  iha  ab- 
stammende Lätjäjana  als  der  Verfafser  von  ^rautasütra  erirfiliBt  wN; 
s.  Ind.  Si.  I,  fif.  18. 

4)  S.  oben  S.  015,  Note  8.  u.  Z.  f,  d.  K.  d,  ilf.  IV^  S.  816,  Note  1.,  wo 
S.  814.  eine  Stelle  aus  dem  Commentare  zum  Hork^äsira  mitgeCbeilt  ist, 
welclie  lieifst:  »ein  gewlfser  Asura  Samens  Maßa  erliieit  durch  seine  Ver- 

•etirung  Sürja^s  die  Gunst,  ein  Kenner  des  Gjotihgkstra  zu  sej^n.c  DieBe- 
liauptung  von  WhUhy  dafs  er  in  einem  Lande  der  MUkha^nn^  sfiar  io 
Romaka  geboren  sey,  gründet  sicli  nur  auf  seine  Behauptung:   nur  der 
unzuverläfslge  Wilford  hat  As,  Res»  X,  p.  06.   die  Angabe ,   da(s  Majs 
vom  SonnengoUe  nach  AomaAraiia^ara  eingeladen  und  dafs  ihm  von  jenea 
die  Kenntnifs  der  Zelt  und  der  Bewegungen  der  Planeten  geoffenbaret  se}'. 
Wilford  fügt  hinzu,  dafs  die  von  ihm  wörtlich  mitgetheilte  Steile  gewobo- 
lich   nicht  in  der   Handschrift  des  Sayrja-Siddk&nta  sich  finde.    Ebenso 
geringe  Beweiskraft  für  das  höhere  Alter  dieser  Erzählung  gewahrt  die 
Angabe  eines  Arabischen  Astronomen  Namens  Hilläga^  von  defsen  Werke 
es  eine  Sanskrit-Uebersetzung  in  Versen  gegeben  hat,  dafs  der  SonneogoU 
l   durch  einen  Fluch  Brahmä^s,  Vishnu^s  und  Rudra's  als  ein  Javana  ge- 
boren sey  und  das  Javanagksira  v«rfafst  habe,  so  dafs  defsen  Studium  sick 
ebenso  gut  fOr  einen  Brahmanen  pafse,  als  das  des  (vom  Sonnengotte  geolteo- 
|»arten)  Saurßa-Siddhänia,  bei  A.  Wzbza  a.  a.  0.  S.  848,  wo  auch  er- 
wähnt wird,  dafs  andere  erzählen,  der  SonnengoU  sey  als  MUkka  gebo- 
ren und   habe   von  einev   Romaka  seine  Runde  erhalten.     Dieses  siB<( 
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nomtschen  Werkes^  defsen  wahrer  Verfarser  anbekannt  war.  Der 
Grund  dieser  Aasaseicbnung  «ines  böaeo  Geistes  war  seine  in  der 
epischen  Dichtung  gepriesene  Kunstfertigkeit.  Die  Behauptung,  dafs 
er  in  Romaka  geboren,  entbehrt  einer  genugenden  Gewährschaft. 

Es  erhellt  hieraus,  dat^  die  Inder  vor  dem  Anfange  des  sechsten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  fünf  astronomische  Lehrbücher  besafsen 
und  dafs  sie  daher  der  astronomischen  Wifsenschaft  eine  ausge- 
breitete Pflege  angedeihen  liefsen.  Dieses  folgt  aus  der  ziemlich 
grofsen  Anzahl  von  altem  Bearbeitern  dieser  Wifsenschaft ,  deren 
Variha  Alihira  gedenkt,  nämlich  aufser  dem  eben  angeführten 
Maja,  dem  Javana,  prishena,  Viahnukandra  und  Durgasinha  noch 
ManHiha,  ffaktipürva,  VUhnugupta,  Devasvdmin,  Siddhasena  Oi^ 
vaparman  und  Satja^').  Aufser  ihnen  gab  es  noch  einen  altern 
Varähamihira,  welcher  um  200  nach  Chr.  G.  blühete  ^ ;  der  be- 
deutendste Astronome  in  dieser  Periode  war  aber  ArjabhaUaj  mit 
welchem  wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 

Ueber  seine  Zeit  besitzen  wir  nur  eine  einzige  Angabe,  nach 
welcher   er   in    der   Stadt   Kusumapura  oder  Päialiputra  geboren 


offenbar  spate  D!chtuogen,    um  das  Studium   der   von  MuhammedaDlscheo 
AstroDoneo  TerflufsCen  Schriften  von  Seiten  der  Brahmanen  zu  rechtfertigen. 

1)  S.  A.  Wkbbb  a.  a.  O.  II,  fiJ.  877,  wo  aufserdem  der  mythische  Parksara 
aufgeführt  wird.  Es  ist  daher  unrichtig^  wenn  Ich  nach  der  Erklärung  des 
Wortes  Parktara  in  dem  Commentare  zum  Hork^kUra,  Z.  f.  d,  K.  d.  itf. 
IV,  S.  388.,  vermuthet  habe,  dafs  faktiputra  an  lesen  sey.  StaU  Mii^ 
nindha  ist  wahrscheinlich  Mamitiha  zu  lesen,  defsen  Name  auch  Xanitiha 
geschrieben  wird;  s.  A.  Wxbbii  a.  a.  0.  S.  8öt,  und  ein  sehr  alter  Lehrer 
genannt  wird,  wogegen  freilich  spricht,  dafs  ans  ihm  Arabische  tech- 
nische Ausdrücke  angeführt  werden.  Diese  mochten  Ihm  aber  spater 
beigelegt  worden  seyn.  Mkndavja  Ist  von  ihm  verschieden;  s.  ebeod. 
Wenn  die  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  884.  angeführte  Stelle  wirklich  aus 
Varäha  Mihira's  Horä^ästra  herrührt^  wäre  den  obigen  noch  Prabodha 
zuzugesellen. 

J8)  S.  CoLBBROoKB's  Mtsc.  Ess,  11^  p.  467.  Da  dieses  Datum  in  einem  von 
den  in  Uggajinl  wohnenden  Astronoopen  herrührenden  Verzeicholfse  ihrer 
Vorgänger  sich  findet,  defsen  übrige  Daten  als  richtig  anerkannt  wer- 
den, darf  es  auch  von  dem  obigen  zugegeben  werden.  Dieser  VarAha 
Mihira  mufs  unter  den  neun  am  Hofe  Vlkramddilja's  sich  aufhaltenden  be- 
rühmten Männern  (S.  oben  S.  806,  Note  1.)  aufgefOhrt  seyn.  Ich  bemerke 
in  Beziehung  auf  zwei  andere  dort  erwähnte  Namen,  dab  der  eine :  {!anku 
einem  bisher  unbekannt  gebliebenen  Menschen  gehört,  der  zweite  dagegen 
Xapnnaka  nicht  einen  wirklichen  Menschen  bezeichnen  kanji,  weil  das 
Wort  einen  Buddhistischen  Bettler  bedeutet. 
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wordeo.  sey ,  nacbdem  sedis  «o^,  dfeHfiig,  TmfMnd  Jakre  des  Km- 
lijuga  verJDorsen  sejeD,  oder  dafs  er.  im  Anfange  dea  siebeii  and 
dreifsigsteo  Jahrhuni^r^  nach  dieser  Aera  geblüht  habe*).  Da 
der  Anfang  des  Kalijnga  3l(H|  vor  Cbr.  G.  gesetzt  wird,  würde 
Anabhaiia  nach  500  nach  Chr.  Q«  gejl^orep  worden  seyo,  aber  erst 
nach  600  gebläht  haben,  könnte  daher  frühestens  um  &50  das  Lidit 
der  Welt  erblickt  habea.  Nach  dieser  Bestimniang  müfste  er  do 
Zeitgeuofse  oAfv  eher  ein  Afachfolger  Varmha  Mihirt^s  gewesen 
scyuy  welcher  am  500  lebte,  was  jedoc|i  unmöglich  ist,  we'd  ir- 
jabhatta  vor  defsen  Vorgängern  Ihirgawmha,  VUhmikmmdra  Bod 
^rishena  lebte  ^3^  von  welchen  der  dritte  nach  den  oben  voige* 
legten  Bemerkuüo:en  vor  450  nach  Chr.  G.  sein  Werk  Terb&t 
haben  mufs*).  Es  hat  daher  der  gründlichste  Erforscher  d^r  hi- 
discl^en  Astronomie  die  Verroathi^pg  anj^estellt,  dafs  AfjabhtUi 
zwei,  wo  nicht  drei  Jahrhunderte  älter  als  Variha  Mihira  ge- 
wesen seyn  mafs*).  Die  Richtigkeit,  dieser  Vermuthi|ng  wird 
dadurch  bestätigt^  dafs  Arjabhatja  scl^on  vor  354  nach  Chr*  G.  der 
Westwelt  als  ein  weiser  ladischer  Astronom  bekannt  worden  war, 
der  der  erste  gewesen,  welcher  unter  den  Indern  über  Astronomie 
geschrieben  hatte.  Wenn  der  ihm  beigelegte  Name  ArdubmrioM  an 
der  Zuläfsigkeit  der  Besiehuog  der  Stelle  des  Griechischen  Chro- 
nographen, iu  welcher  er  so   geheif^en  wird^},  auf •  ihn  Zweifel 


1)  8.  On  tke  iilphaheiical^  neiatioH  of  tke  Bimdvs.  By  C.  Bf.  WnsH  in  Trans. 
Qf  tkfi  IffC.  ScMT.  of  JUaäroM  I,  p.  04.  Di»  Stelle  lau  ass  efoem  Conmentare 
SU  dem  Argabhatiija  entlehnt.  Derselbe  yerTaffler  sttgt  In  «einer  Abhand- 
lung Oh  ihe  Himdu  gmadraiure  of  ike  Cireie  in  TraHS.  of  tke  II.  At. ». 
III,  p.  509.,  data  er  ia  Anfknge  des  d700sten  Jahrbnnderts  des  XaiijwgM 
oder  im  sechsten  nach  Cbr.  6.  blnhete.  Diese  Bestimmung  enthalt  eise 
Ungenauigkeit,  weil  der  Anfang  des  STOOsten  Jahrhunderts  nach  SIOS  vor 
Chr.  O.  dem  Jahre  508  nach  Cbr.  6.  entspricht,  es  also  kurs  ror  itm 
Anfange  des  siebenten  beginnt. 

2)  S.  COLBBBOOKK  B.  a.  O.  I,   p*  476. 
8)  S.  oben  S.  1181  Note  4. 

4)  0.  CoucBBOOKB  a.  a.  O.  Bin  anderer  von  ihm  ebend.  p.  474.  angeführter 
Grund  für  ein  frflhes  Zeltalter  Arjabhatta's :  sein  Nichtgebrauch  der  Aereo 
des  Vikrämddiija  und  des  (^aÜpAhana,  sondern  der  nach  dem  Anfkoge  de« 
Kalijuga,  woraus  gefolgert  werden  kSnnte,  daTs  er  vor  der  Abschairoo; 
dieser  Zeitrechnung  gebläht  habe,  beweist  strenge  genommen  nur,  da/5 
Aijabbatta  den  Gebranch  einer  altem  Zeitrechnung  beibehielt 

6)  Diese  Stelle  findet  sich  Im  CkroMtcom  Pasehaie  I,  64.  der  Bonner  Aasf. 
and  lantel :  ^  toit  /^ot^  t$s  nv^yanouat  »  toS  fircog  xaS  ^Jfypt^fid  mr^  u 


ArjabhaUa's  Zeitalter.  1135 

erregen  könnte ,  so  glaube  ich  ihn  durch  die  zwei  folgenden  Be« 
merkungen  unterdrücken  zu  können.  Die  erste  ist,  dafs  der  zweite 
Theil  des  Namens  barios  geoau  dieselbe  Aussprache  des  /  dar- 
bietet welche  in  der  Arabischen  Beoennung  Arjabhatta's  Argahhar 
▼oriiegt;  es  bildet  ebenfalls  die  erste  Silbe  Ar  den  Anfang  des 
Namens  ^i^aM«//«'^,  so  dafs  nur  das  d  nicht  stimmt«  Diese  Ver- 
schiedenheit ist  zu  gering,  als  dafs  ein  triftiger  Grund  erhoben 
werden  könnte,  um  die  hier  behauptete  Gleichheit  beider  Namen 
zu  läugnen.  Wir  kennen  zweitens  keinen  andern  Indischen  Astrono- 
men,  welcher  solche  berechtigte  Ansprüche  auf  den  Ruhm  besitzt, 
der  erste  BegrCrnder  der  astronomischen  Wifsenschaft  bei  den  In- 
dern gewesen  zu  seyn,  als  Avjabhatta* 

Ans  dieser  Verbreitung  des  Ruhms  Arjabhatta^s  als  des  Be- 
gründers der  Indischen  Astronomie  zu  den  Griechen  um  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  darf  gefolgert  werden, 
dafs  er  schon  Im  Anfange  defselben  fär  die  Begründung  dieser 
Wifsenschaft  th&tig  gewesen  ist.  Dieses  wurde  nicht  möglich 
gewesen  seyn,  wenn  Albmkni  Recht  hätte ^  ihn  als  einen  Nach- 
folger des  Grieohtschen  Astronomen  Paulos  darzostellen;  die  Werth» 
iQsigkejt  dieser  Nachricht  ergiebt  sich  ans  dem  Umstände,  dafs  er 
dem  Arjabhajyta  eine  Bekanntschaft  mit  einem  Erklärer  Brahma'* 
gupia'M,  dem  Kaiuroeda  l^tbüdahagvämm  beilegt^).    Man  ersieht 


*IvSoi9  aoT^ofitay,  Der  erste  Bearbeiler  dieser  Chronik  schliefst  mit  dem 
Jabre  864  nach  Chr.  G.^  s.  die  Vorrede  I,  p.  16.  uod  ihm  gehört  ohne 
Zweifel  diese  Nachricht*  Sie  ist  wiederholt  worden  von  Oeorgios  Kedremfs, 
in  der  Bonner  Ausg.  I.  p.  87,  wo  der  Name  tLueh  Andubarios  geschrieben 
wird:  derSchlnfs  lautet  hier:  of  na^iSmtM  7019  ^IvSoU  aar^oyo/iUiy^  dann  von 
einem  ungenannten  Schriftsteller  in  d^n  Atued*  Qraec.  Kd.  CsAmn  II, 
p.  876,  wo  es  im  Anfange  heiCst;  'i^  Sk  10U  aymtiqm  x^^^^b^  4ar  Name  nu 
Gandubariot  entstellt  ist. 
13  Die  Angabe  bezieht  sich  auf  den  Ton  Lanka  nach  dem  Berge  Meru  ge- 
sogenen Meridian  und  ist  von  Bjbinauv  mitgetheilt  in  seinem  Memoire  etc. 
p.  871.  Die  Stelle  lautet:  J'ai  cependani  reneomtre,  dans  ie  traiii 
d'Arpabhatia,  ie  Coüsoutnapourieny  un  passage,  dont  voici  ia  tradvction  : 
,,0n  dit  communement  que  Korokter,  c^esi  ä  dire  ie  terriioire  de 
Tanneiser  j  st  irouve  äous  ia  iigne  gut  se  rend  de  Lanka  ä  JUeruu  et 
qmi  pasee  pur  ia  viüe  d'OdJein ;  on  dii  ceia  sur  Pautoriie  de  Paulisa ; 
mais  Pauiisa  etait  un  homne  trop  Sdairi  pour  ne  pas  savoir  ä  quoi 
s*en  tenir  ä  cet  ^gard.  Eh  effet,  ies  intervaiies  des  eciipses  dementent 
€eUeo$t4miony  e$  Priiisouami  a  affirme  que  ies  diffirences  en  longitude 
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auf«  diesem  Beispiele,  dafs  man  die  Berichte  selbst  dieses  so  komU 
nirsreicheu  Arabers  nicht  ohne  Prüfung  hinnehmen  darf.  Im  vor- 
liegenden Falle  hat  den  Albirdni  entweder  sein  Godachtnirs  ge« 
täuscht  oder  er  hat  eine  interpolirte  Handschrift  des  Arjabhatla  vor 
Augen  gehabt  Da  es  nicht  möglich  ist ,  dersen  Zeitalter  mit  ge- 
nügender Gewifshcit  zu  ermitteln^  möge  es  genügen  gezeigt  sn 
haben,  dafs  er  vor  der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke 
des  Alexandriners  Paulos  und  mit  der  Astrologie  gelebt  hat  wii 
wahrschciulich  schon  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts.  Es 
ist  jedoch  möglich,  ihn  in  eine  noch  frühere  Zeit  zaruckzuverlegeo, 
weil  er ,  wie  sich  nachher  herausstellen  wird,  sich  in  einer  Be- 
ziehung enge  an  den  Hipparchos  anschliefst,  die  dagegeo  nicht  voa 
Pioiemaios  defsen  Lehren  hinzugefügten  Zusätze  kennt,  woraus 
jedoch  nicht  folgt  ^  dafs  er  vor  Ptolemaios  seine  elgenthümlicheii 
Ansichten  sich  gebildet  habe,  sondern  nur,  dafs  zu  seiner  Zeit  die 
Lehren  des  Ptolemaios  nicht  seinen  Landsleuten  bekannt  gewor- 
den waren. 

Von  Arjabhatta's  Schriften  erfahren  wir  Folgendes.  Er  hatte 
eino  kurze  Darstellung  in  zehn  Strophen  verfafst,  welche  Schrift 
er  deshalb  Dapagi/aka  betitelt  hatte;  sie  ist  noch  erhalten  ■>  Eii 
ausführlicheres  Werk  ist  das  Anäahia^ta,  welches,  wie  der  Titel 
besagt^  acht  Hundert  Distioha  enthält^  aber  noch  nicht  wiederauf- 
gefunden  worden  ist«  Die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Werkeo 
hält  das  Arjabhaitija,  welches  aus  vier  Kapiteln  besteht  und  in 
welchem  der  Verfafser  in  Hundert  und  drei  und  zwanzig  Stropbeo 
die  Mathematik   darstellt*).     Er  lehrt  in  ihr  die  ihm  eigeuthüm- 


9*ite9aint  ä  cent  vinyt  jodjanoB,  Voila  rv  ous  dit  Aroabhatta.  ä'«- 
tureeda  PrithädakasvämtH,  der  auch  mit  dem  letzten  Nameo  allein  besuii 
wird,  war  ein  berüiiiDter  EM&ter  ßrahmttffupia'ti  s.  CoLiuirookb*s  ifr<c« 
Ess.  II>  p.  807.  a.  p.  467. 

1)  S.  CoLBBBOOKB^s  MUc,  Ess.  U,  p.  467.  Der  rreundsclianüclieo  Vernitte- 
iuog  eines  Deutschen  Mifsionars  im  sfldllchen  Indien,  Hrn.  H.  OvsDwr% 
verdanke  ich  eine  Abschrift  dieser  Schrift  aus  einer  Handschrift  in  Besiue 
des  Räga  von  Kerücal  In  Malabar.  Sie  wird  hier  DagagitakaMÜira  ge- 
nannt.   Auch  eine  Abschrift  des  Arjabhaitija  habe  ich  von  ihm  erhallei* 

8)  C.  M.  Wbish  führt  diese  Schrift  an  sowohl  in  der  S.  1134,  Note  t.beseic*- 
neten  Abhandlung  p.  54,  als  in  einer  zweiten:  O»  the  Hinäk  QmmärstMft 
of  the  CircU  etc.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  p.  609,  Auch  Masädi  ntd 
Albirkni  gedenken  ihrer ;  s,  Rbinauo^s  Memoire  etc.  p,  391.  u.  p.  3S8> 
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Methode  der  ZahleDbe^fieichnang^  dureh  Baohstaben,  *auf  weiche 
ich  uiilca  aBuruckkommeii  werde»  Br  hal  aafserdein  eioen  Conmientar 
zu  dem  Sürja^Siddhünia  hiuterlafsefi ,  welcher  von  einem  viel 
spatera  AaCronomen  erüntert  worden  and  vermulhlich  dasjenige 
Werk  ist«  welches  mit  dem  Namen  Tanira  von  Albirüni  beseicfanet 
^rd  0.  Sa  wird  dieses  auch  dasjenige  seyn^  welches  den  Arabern 
wahrend  der  Regiening  des  Khalifen  Aimunnir,  der  von  754  bis 
775  regierte,  nebst  swei  andern  SiddhAnia  von  einem  nach  seinem 
Hofe  gekommenen  Indischen  Astronomen  mitgethcilt  ward,  von 
welchem  aber  nur  das  so  betitelte  Buch,  n&mlich  das  des  Brahma^ 
gupta  auf  den  Befehl  jenes  Khalifen  von  Mukammed  ben  Ibrdkim 
Aifa%dri  in  das  Arabische  äbersetst  ward  und  den  Titel  des  grofsen 
Sind  hind  erhielt').  Ans  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor, 
dafs  hinreichende  Hälfsmittel  vorhanden  sind,  um  die  Lehren  dieses 
Begrnuders  der  mathematischen  und  astronomischen  Wifsenschaft 
bei  den  Indem  su  erforsehen;  es  wäre  daher  sehr  zu  wfinschen, 
dafs  ein  mit  der  gehörigen  Kenntnifs  der  Sanskritsprache  ausge- 
rüsteter Kenner  der  Mathematik  und  Astronomie  es  unternehmen 
w^ürde»  diese  grobe  Lücke  in  unserer  bisherigen  Kenntnifs  ihrer 
Geschichte  bei  den  Indern  auszufallen. 

Da  es  aufserhaib  des  Bereichs  dieses  Umrifses  liegt,  eine  ge- 
nauere DarsteUuug  des  Zustandes  der  zwei  oben  erwähnten  Wis- 
senschaften zu  unternehmen^  wie  er  in  Arjabhatta's  Werken  der 
Nachwelt  aufbewahrt  ist,  was  ohnehin  noch  nicht  thunlich  ist,  mufs 


1>  S.  Wilson*»  Mackenxie  Collect.  \,  p.  119,  No.  V.  Der  Titel  \tLU\Ai  Sürja- 
Siddhänta^ffraka^a  und  enthalt  die  Säira  des  SArJa-Siddhanta  mit  dem 
Cominentart  Arjabhntßd*s  uod  BrlAuteruogea  derselben  iroa  einem  spatern 
Schriftsteller  aus  dem  sechszehnten  Jahrhunderte;  das  Werk  enthält  drei 
Kiipitel  mit  den  Ueberschrlften :  QanUa,  d.h«  Arithmetik,  Algebra  und  6eo- 
mecrie,  Kalakrijä,  unter  welchem  Namen  die  Lehre  Ton  der  Berechnung 
der  grofsen  Perloden  an  ventehen  ae>n  wird;  der  Titel  dee  dritten  Kapitels 
Ooia  bezeichnet  den  Globus,  wird  aber  gebraucht  nro  die  Astronomie  au 
beaetchnen.  Albirüni  erwähnt  eines  Tanira  von  Arjabhaiia,  s.  Rbinaw*s 
Afrmoire  etc.  p.  835.  In  dem  Commentare  Parama<Üpt)ara'Sy  zu  ArJabhatUt's 
Erklärung  des  SurJa^Siddhänta,  welcher  SürJa^'SiddhäHta'Vjäkjäna  und 
mit  dem  besondern  Titel  Bhatt^adipikä  genannt  wird,  defsen  Titel  mir 
Hr.  eoNDBRV  mitgetheilt  hat  und  der  nicht  von  dem  in  Mack,  Coli.  II,  p. 
191.  angeführten  Werke  ArjabkaHtHCJäk^äna  verschieden  seyn  wird, 
nennt  jener  die  Schrift  Arjabhatta^s  TatUra'Bhatfijn, 

8)  S.  Colbbrookb's  Mise.  Ess.  U,  p.  A04  flg. 
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ipb  mii^  4^i:auf  beaiAriiikAii,  dff»  hMfUa&diUidisten  ErgeboiTie  fifo- 
h/erer  ynteisiachiiiigeii  ubor  aeioe  Lehren  aad*  aeia  Verftikrea  so- 
^nun  enzua^ellen. 

Wejfii  e»  auch  möglloh  ist,  ders  die  iodischen  MetheoMitiker 
die  eraWsip.Jl^^iif^e  dqtr  inalheviatmcheo  Wifseoachafk  von  den  Grieebeo 
e^f&Qgpiif^  ^9  is^  es.  jedQoh  aicber»  dah  cUeae  aarteo  Keine  admeH 
\yi]ehpf^q,  f^i^qiit^  ti^iigen  luid  io  dem  IndiscbeB  Bodeo  eine  acböne 
BjAt\^ß^erfi^\t(htm^).  ArjabhaJi^  daif  ala  Begyuoder  der  Methematik 
bpi  deo,  lo4^rip,  gpUeai  der  augleich  dieae  WifaeiiaGliaft  aof  eioe 
bedeuteqd  bejl^Q.  Silufe  hinauSufarXe;  die  von-  seinea  Nachrelgem  za 
\^eg(^  gphn^iphtea.  FtortaphrjUe  aiod  aonreaeoUich«  Er  hat  saerst 
df;9  AfjLf^i^i^B  t%ap  Sit  weicheu  aaoh  aousi  die  vollatiodigere  Be* 
neppniig[  m^aga^ßa  vorkiHimt,.  var*  Beaeiehaang  der  Algebra  «di 
bffdient  Da  ttiga  ejgentlicsh  Sumei  aueh  Ursache  bedeatet,  soll 
der  Nam.e  woh|.  beaiigea,  dfUa  in  der  Algebca  die  Gräode  des  Ver- 
fal^rcnp  daf gelegt  werdeo*}.  Aqph  hat  er.  aoerat  daa  WowtkuifMkä, 
eigeotlich  ^eratofser,  ()|uao,Thoiler  pder  Dmaor,  beaoodera  für  die 
Aufgabeo.  gebraiicht,  welche  daw  dieoeo,  eine  aUgeneiae  Methode 
aifr  Auflösfiqg  vop  uobesUamteo  Cüeichaogen  dea  eralea  Grades 
au  lehren* 

In,  der  d^ometrie ,  wenagieieh.  dieae  Wibenaehaft  von  deo 
Indischen.  Matheoiaitiki^ra  weniger  aoagehiidet  wocden  iet,  als  die 
Algebra,  bewahrt  Arji^bhaf  ta,  seine  Ueberiegeaheit»  indem  er  siem- 
licl^  der  Wahrhffit  nahe  kam  ia  der.  BeatimnHing  dea  Verhütflilies 
dea  Diameters  zur  Peripherie  des  Kreises  nod  dieses  Verh&lUiirs 
auf  die  Ermittelung  des  Umfangs  der  Erde  anwendete*}. 

Er  bezeichnet  die  Zahlen  auf  eine  eigen thumliche.  und  wahr- 
scheinlich  ron  ihm  ausgeduchte  Methode.  Nach  ihr-  wjrd  den  Con- 
sopupjtep  der  fünf  ersten  Klaben  der  Reihenfolge  naeh  der  Zahlen- 
werth  Ten  1  bis. 85 ,  deo  Halbvocalen,  den  Sibilanten  und  h  der 


1)  S.  C9i*B9aQ0Ka*s  Mite.  £««.  11^  p..48a,  p.  4^8,  p.  446,  p.  440  u.  p.  470. 

9)  S.  CouuKiooKK  a.  «.  0. 

83  S.  G.  M.  Waim  io  der  S4llS4)N€te  1.  sngefliilineo  Abbao41ung  in  Trws. 
of  the  R.  As.  S,  Hl,  p.  öOft«  tt.  ^Goiabbookb  a.  a.  O.  p.  460.  Br  setst  ^ 
Verlialtoirs  der  Peripherie  sua  DiomeCer  ao  als  don  fron  80,000  so  60,839, 
welche  BesUjao^uag  der  WaJirhelfc  entspricht,  well  es  anders  aosgedrscht, 
das  Too  100^000  au  814>16a  ist.  Nach  der  an  dor  sweiften  Stelle  ansesebescB 
Bestimmnna  eatsprechen  0'/«  jogatug^  etnea  Grade  des  gröfsCen  Krebcs; 
Arjahhatia's  Zahl  8800  Jagm^a  gfeht*  demnach  5844  geogr.  M«,  wshrcs^ 
der  wirkliche  Umfiiog  5400  geogr..  8L  l^trigt. 
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Zahlenwerth  von  90  ^n  beigelegt»  ao  dßb  der  letet^  Coosonaot 
100  bedeatet;  diese  Geltuug  habeo^  sie  nur,  wenn  c^e  mit  deipi 
Vocale  a  odßr  ä  versehen  sind.';  jede/r  folgepde  Yocal  roultipücirt 
diesen  IjV^ertb  mit  100,  so  dars  au  iß.  Nulle  hinzufijigt  ^  )^  Zwei 
iQit  denselben  Vocalen  begabte,  mit  einander  verbundene  Conso- 
Hauten  sind  zu  bctracbteu^  als  depselbeu  Werth  besitzend,  n  uud| 
n  mit  andern  Consonanteii  verbunden  haben  keinen  Werth.  Diesq, 
Methode  hat  mit  unserer  Buchstabenrechnung  nichts  gemein«  S\t(, 
gewährt  den  Vortheil  einer  grofsen  Kürze  und  um  zfigleiph  neben 
den  Zahlwörtern  andere  Bezeichnungen  der  S^a^fen  da;:zubieteii| 
^velche  die  Abfafsung  mathematischer  und  astronoipiscber  Schriften 
lo  metrischer  Form  sehr  erleichterte.  Arjabhatta's  Werke  ain^ 
meistens  in,  Verse  abgefafst.  Seine  scharfßnnige  Hetjbode  haj^ 
dagegen  bei  vielen  grofsen  Zahlen  den  wesentlichen  Uebels|jindg 
dafs  es  schwierig  ist^  die  ganze  Summe  aus  den  einzelnen  Factorefi^ 
herauszufinden  y  weil  es  nach  ihr  1297  BucbstabenCi^rmeln  gie|^^ 
Sie  erreicht  daher  nicht  die  Vollendung  des  Ziftersjrs^fps^  ifi  ii|ir^)c)^i^ 
die.  neun  Zahlzeichen  ihren  Werth  nach  ihren  Stellen  erhalten,  ^nl^ 
die  Null  hinzugefügt  worden  ist.  Aach  lafsen  sich  m^t  diesejr, 
Bezeichnungs weise  keinp  Zahlen  bezeichnen ;  welclfe  höhcf  td^ 
1,000,000,000,000,000,000  sind. 

Aus  dem  Nichtgebrauche  der  Ziffern  von  Arjabhatta  läfst  sich 
zwar  nicht  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  er  sie  nicht  gekannt  hat, 
weil  er  in  seinen  Texten  sich  der  Bezeiphnung  der  Zahlen  durch. 
Buchstaheu  nur  deshalb  bedient  haben  könnte,  um  sie  gegen  Verderb- 
nifs  zu  sichern  und  um  dem  Gedächtnifse  zu  Hülfe  zu  kommen*); 
es  steht  jedoch  jetzt  durch  eine  aus  dem  samvat- Jtihre  380  oder  323 
Dach  Chr.  G.  datirte  Inschrift  fest,  in  welcher  noch  dieselben  Zahl- 
Zeichen  gebraucht  werden,  wie  auf  den  il|unzen  der  SinJ^a''1SlÜT^^^üy 
dafs  w  Arjahhafta's  Zeit  nicht  die  £rAndung  des  vollendetea  Zif- 


1)  Diese  Bezeichnungsweise  ist  zuerst  von  C.  M^  \yHif n  in  der  S.  1134|Nc|(e  I. 
bezeichneten  Abbandlung  in  Trans,  of  tke  Idi,  8.oc,  of  Madras  be»cM^fUiB 
worden;  nach  ihr  habe  ich  sie  dargestellt  in|  üeber  d^n  C^ebraj^ch^  der 
Buchstaben  »ttr  Bezeichnung  der  Zahlen  bei  den  Indischifn^  Jn^at^ema-* 
tikern  in  Z,  f,  d.  K.  d.  üf.  11^  S.  410  flg.  u.  S.  auch  U.  Bfioc«;HAi;r8  Bemef- 
kungen  zur  Geschichte  des  Indischen  Zahlensystems  ebend.  IV,  S.  74.flg. 

9)  Bro^khaus  hat  a.  a.  0.  S.  81.  diesen  Schlufs  gezogen,  S;fS®^  welc|i^n  ich 
die  obige  Einwendung  cbend,  vorgetragen  habe,  die  übrigen^  fallen, n^^ch 
den  spätem  Untersuchungen  über  die  ältesten  Indischen.  2tMj^^\c\^f^yf^g^^ 
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fersystemSy  welches,  wie  bekaont,  die  Araber  vod  den  fndern,  die 
Europäer  von  jenen  erhielten,  gemacht  war  und  daher  in  eine  etwas 
spätere  Zeit  zu  setzen  ist,  da  es  Varaha  MiKira  brauchte.  In  deni 
unausgebildeten  Systeme,  wie  es  auf  den  Münzen  der  eben  er- 
wähnten KönigOi  und  in  einigen  alten  Inschriften  vorliegt  ^  werdeo 
die  Hunderte,  die  Zehner  und  die  Einer  durch  besondere  Zeichra 
bezeichnet.  Von  den  bisher  entdeckten  neunzehn  Zeichen  ist  der 
Zahlenwerth  nur  von  funP  sicher  ermittelt,  nämlich  derer  für  drei 
Hundert,  neunzig,  achtzig,  zehn  und  vicr^  mit  einiger  Wahrscheio- 
lichkeit  der  Werth  von  zwei  andern,  nämlich  denen  für  sechssig 
und  fünfzig^).  Nach  der  Aehnlichkeit  einiger  dieser  Zahlzeidieo 
mit  den  ältesten  Formen  der  Consonanten,  mit  welchen  die  Beoeo- 
nungen  der  Zahlen  im  Sanskrit  beginnen,  darr  gemuthmafot  werden, 
dafs  ursprünglich  die  Aufangssilben  der  Zahlwörter  dazu  dienteo, 
die  Zahlen  zu  bezeichnen ^3.  Wenn  dieses  richtig  ist,  liegt  es 
nahe  vorauszusetzen^  dafis  bei  den  übrigen  Zahlzeichen  ältere  Fi- 
guren der  Consonanten  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Wie  den 
auch  seyn  möge,  die  Inder  besafsen  jedenfalls  vor  der  Mitte  des 
zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  eine  allerdings  noch  nicht 
völlig  ausgebildete  Bezeichnungsart  der  Zahlen,  jedoch  die  Anfange 
einer  solchen,  aus  welchen  sie  nachher  ein  Werkzeug  sich  bildeteu^ 


1}  S.  oben  S.  781.,  wo  nachzutragen  ist,  dafs  das  Zeichen  fnr  Tier  aurMäosea 
und  in  Inschriften  sicher  nachgewiesen  Ist;  dann  8.  705  n.  S.  796. 

2)  Diese  Vermuthung  hat  Tb.  Bbittry  In  Indien  8,  804.  aafgestelH,  wendet 
sie  aber  auf  die  von  J.   PaiNssp  angenommenen  Berthe  an  und  nimmt  an, 
dafs  das  Zeichen  für  1  aus  dem  e  lo  eka,  das  für  3  aus  tr  in  iri  entsttandeo  se)*. 
Da  diese  Bestimmungen  unrichtig  sind,   ist  die  Anweoduog  nicht  auläf^i^- 
Ed.  Thomas  bemerkt  im  J*  of  the  A.  As.  S.  XII,  p.  48.  in  der  Note,  d«(5 
trot2  der  Aehnlichkeit  einiger  Indischen  Zahlzeichen  mit  Griechischen  Bocb- 
'  Stäben,   welche  bekanntlich  auch   zum  Bezeichnen  der  Zahlen  gebraucht 
werden,  8>\%  nicht  hinreiche,  um  an  einen  Griechischen  Ursprung  der  In- 
dischen Zahlzeichen  zu  denken.     Ich  fuge  noch   hinzu,   dafs  die  Geltung 
der  Griechischen,   den   Indischen   Zahlzeichen   ähoiicheu    Buchstaben  eine 
andere  ist  und  dafs  diese  Bezeich nungs weihte  auf  einem  andern  GrundsAt» 
beruhe,  nämlich  auf  der  Bestimmung  iies  Zahlen werthes  der  BuchsUiieo 
nach  ihrer  Reihenfolge,  wie  bei  den  Semitischen  Völkern.    Die  älteste  Fora 
des  ky  womit  katur  anfängt,  entspricht  dem  Zeichen  für  vier ;  die  des  i, 
des  ersten  Consonanten  in  da^a,  dem  Zeichen  für  zehn;   wenn   das  von 
Thomas  a.  a.  a.  O.  p.  87.  erwähnte  Zeichen  in  den  spätem  InschrtftcD  der 
Batlabhi-Khu\%e  eine  höhere  Zahl  bezeichnet,   wQrde   diesem  Tausend  be- 
zeichnen,'weil  es  der  alten  Form  des  «,  des  Anfangs  von  sahäsra  gleich  \^ 
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welches  dem  Rechnen  eine  grofse  Erleichterung  verschafft  und 
durch  welches  sie  mittelbar  zu  den  glänzenden  Fortschritten  bei- 
getragep  haben  ^  welche  die  Arithmetik  unter  den  Europaern  ge« 
macht  hat. 

Ob  Arjabhatta  auch  der  Urheber  der  Methode  sey,  die  Zaiilen 
durch  Worte  für   Dinge   oder  Begriffe   zu   bezeichnen,   welche  iu 
einer  bestimmten  Anzahl  in  der  Natur  oder  in  der  Vorstellung  der 
Inder  sich  finden,  welche  von  Indien  aus  den  Tubetern  und  Java- 
nern mitgetheilt   worden  ist')«   mufs   spätem  Untersuchungen  an- 
heirogestellt  bleiben.     Da  ArjabhaUa  schon  die  Arithmetik  und  Al- 
gebra bis  auf  die  Höhe  brachte,  über  welche  hinaus  seine  Nach- 
folger nur  wenig  hinausgekommen  sind^  darf  ihm  auch  die  Einführung 
der  Rechnungszeichen  zugeschrieben   werden,    welche  den   Indern 
eigenthümlich  sind   und  Vorzöge  vor   den   von  den   Griechischen 
und  Arabischen   Mathematikern    angewendeten   Methoden    solcher 
Bezeichnungen  besitzen  >}.     Auf  ihre  Eiuzelnhoiten  sich  einzulas- 
sen   wäre   hier   am^   ungeeigneten   Orte.     Ueber   die   Fortschritte , 
welche  Arjabhattfi  in  der  Algebra  gemacht  hatte,  erfahren  wir  fol- 
gendes'): »sie  kannten  genau  die  Rechnung  mit  irrationalen  Zahlen; 
sie  hatten  den  unendlichen  Quolionteu  entdeckt ,  welcher  sich  aus 
der  Theilung  bestimmter  Gröfsen  durch  eine  Zahl  ergiebt;  sie  be- 
safsen  eine  allgemeine  Methode  der  Auflösungen  von  Gleichungen 
des  zweiten  Grades  und  halten  mehrere  Fälle  eines  höhern  Grades 
behandelt;  sie  hatten  ferner  eine  allgemeine  Methode  gefunden^  um 
unbestimmte  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu   lösen,   und    ver- 
Htaiiden  eine  Anzahl    von  unbesthnmten  Gleichungen    des  zweiten 
Grades,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen  versuchsweise  gelösten 
Aufgabe   abhing,    mit    Erfolg   zu    behandeln.    Sie  waren  dadurch 
nicht  weit  entfernt  von  der  Entdeckung  der  allgemeinen  Methode 
der  Lösung  der  Gleichungen   der  zuletzt   genannten  Art^    welche 
erst  in  neuerer  Zeit  Lagrange  gemacht  hat. 

Eine  Vergleichung  der  Stufe,  bis  zu  welcher  Arjabhatta  die 
Algebra  hinaufgeführt  hatte  —  dafs  ihm  dieses  Verdienst  gehört, 
ist  nach  den  obigen  Bemerkungen  über  die  Leistungen  seiner  Naeh- 


1)  Diese  Btfzeichnuogsart  iH  am  vollstäodlgsteo  su8Rniineo||;e8telU  worden  von 
E.  Jaqubt  in  Mode  d'expresHon  symbulique  des  nombres  employe  par 
Us  Indiens,  Us  Tibetains  ei  les  Jamanais  in  I^ouv.  Journ.  As.  \l,p,  89  flg. 

2)  S.  Coi.EBBooKR  a.  a.  O.  11,  p.  430  flg» 

3)  S.  ebend.  p.  426  u.  besonders  p.  433. 


tut  Zweites  Buch. 

feiger  so  gut  wie  gewifs  —  mit  den  t^ortschritteo,  welche  die 
Arabischen  Mathematiker  in  diesem  Fache  fgemacht  haben  ^  kani 
hier  unterbleiben,  well  sie  die  Indischen  inathematiscfaen  SdirifIcB 
früher  kennen  lernten,  als  die  Griechischen;  hinsichts  der  llelleoi- 
sehen  Algebraistcb  verhält  es  sich  aber  anders ,  weil  nach  einer 
frühern  Bemerkung  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  die  fodischn 
Mathematiker  die  ersten  Anregungen  zu  der  mathematischen  Wis- 
senschaft von  den  Griechen  empfingen  und  ihan  daher  geneigt 
seyn  könnte  zu  glauben,  dafs  auch  später  die  Griechischen  Alge- 
braisten  auf  die  Ausbildung  jener  Wifsensch'aft  bei  den  faden 
einen  Einflufs  ausgeübt  hätten.  Unter  ihnen  ist  Diophanfos,  welciier 
wahrscheinlich  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Jufianos  AposUta 
oder  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  lebte  ^),  der 
einzige,  welcher  hier  in  'Betracht  kommen  kann  und  zwar  oieät 
im  strengen  Sinne  des  Worts  als  Erfinder  der  Algebra  bei  dea 
Griechen  zu  betrachten  ist,  sondern  als  elner^  Welcher  die  vod  dee 
frühern  Griechischen  Mathemalikern  erreichten  firgebnilse  lo  eio 
organisches  System  zusammenfafste  und  einen  bedeutenden  Ao- 
theil  an  der  Ausbildung  der  Hellenischen  Algebra  hatte.  Es  ist 
ein  Irrthum,  dafs  er  Indische  Werke  zu  Rathe  gezogen  habe'); 
da  er  später^  als  Arjabhatta  geschrieben  hat,  kann  dieser  ihm  auc& 
nichts  verdankt  haben.  Was  nun  die  Portschritte  anbelangt,  welche 
Diophantos  in  der  Algebra  gemacht  hatte^  so  ist  es  gewifs,  dafs  er 
auch  die  gemischten  quadratischen  Gleichungen  aufzulösen  ver- 
stand, jedoch  unsicher,  ob  er  auch  die  unbestimmten  Gleichuu^eo 
des  ersten  Grades  behandelt  habe');  jedenfalls  fehlten  in  den  bisher 
bekannten  von  ihm  herrührenden  Theileu  seiner  Schriften  eine  Be- 
handlung der  hierher  gehörenden  Aufgaben  und  sollte  auch  die  Ent- 
deckung noch  nicht  aufgefnndener  Theile  seines  Werks  es  darthuo. 
dafs  er  auch  die  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades  be- 
handelt habe  ^3  9  würde  er  doch  nicht  es  in  der  Algebra  so  weit 
gebracht  haben,  als  sein  Indischer  Fachgenofse. 


1)  S.  CoLVBROOKB  a.  a.  0.  D ,  p.  503  u.  G.  H.  F.  Nessklmakn^s  Vernd 
einer  kritischen  Geschichte  der  Algebra  I,  S.  851  u.  S.  886. 

8)  8.  S.  884.  der  suletzt  genannteo  Schrirt. 

8)  8.  ebeod.  S.  S17  u.  S.  889. 

4)  Nbmklmann  vermuthet  a.  a.  O.  S.  389,  dafs  dieser  Tlieil  von  der  Lekr? 
des  Diophantos  zu  den  Kwisclien  dem  ersten  und  xweiten  Buche  ansgcfAn^- 
ncn  Stücken  gebort  habe. 


Arjabhaua%  astronomidehe  Lehren.  ll-^S 

In  seiner  Aaträhomie  lieiehnbc  flffeh  ArJMhntta  von  seihen 
Nacfarolgern  besondeiis  dadureh  ans,  dafe  er  die  tig1i)ßhe  Bewegte^ 
der  Erde  um  die  Semi^  kannte  >)•  DieseA  Siitisdrdekt  er?d  diesen 
wenigen  Worten  klar  Ms :  irDie  Sphftre  d^  Sterne  ist  titflrewegiich ; 
die  £rde,  indem  sie  sich  atelS  umdrehtj  bringt  den  täglichen  Atrf^ 
gang  und  Uotergsng  der  M ondfaäuser  und  Planeten  hervoru.  Brah^ 
mmgupia  verwarf  diesen  Satz  ans  sehr  nngenngMd^  Grthideo^ 
während  sein  Erklärer  PtithüdakaMvämm  die  riehtige  Ansteht  VfeV* 
theidigte.  Weniger  giucklieh  war  Arjabhatts  In  seinem  Vertuche 
die  Bewegung  der  Erde  zu  erklären,  welche  er  aus  eiter  LolV- 
strömuug  ableitete  *)•  Er  verlegte  die  Nachtgleiehen^onkte  In  tfi^A 
Aofang  des  Widders  und  der  Waage«).  Br  käMle  ferwef  tfas 
Fortrücken  der  Aequinoctialpunkte  und  setzte  sie  zu  84»  in  einem 
kalpa  an,  welche  Periode  nach  Ihm  4,854,500,000  enthielt*). 
Die  Umlaufazeit  des  Jupitek-s  setzte  er  zu  364,884  Jahren  an, 
von  den  übrigen  Platieten  hat  er,  so  weit  bis  jetzt  bekannt  ge- 
worden, nur  das  Apheliou  des  Saturns  bestimmt,  welches  er 
zu  vier  und  fünfzig  Umdrehungen  in  einem  kaipa  berechilete»). 
Die  Länge  des  sideriscken  Jahres  betrug  nach  ibih  865  iPa^e,  6 
Stunden,  18'  und  30"«),  welche  Bestimmtog  d^  Wabrheft  sehr 
nahe  kommt,  weil  seine  wirUicbe  Länge  365  Tage,  6  Ständen 
9'  und  10"  ist  Seine  grofsen  Perioden  haben  dagegen  keinen 
Werlh  weil  sie  nicht  nach  wirklichen  Bec^bachtungen  angesetzt, 
sondern  aus  der  Ansicht  der  Inder  hervorgegangirt  sind,  dafs  iiii 
Anfange  des  jetzigen  kalpa,  als  die  Welt  eine  netie  Einrichtung 
erhielt,  die  Planeten  mit  ihren  Apsiden  und  Knoten  so  gestellt 
worden  seyen,  wie  sie  es  jetzt  sind ,  und  dafs  sie  sich  sämmtlich 
in  ConjuucUonen  im  ersten  Grade  des  Widders  befanden.  Das  erstb 
Land,  in  welchem  sie  so  aufgingen,  war  die  Insel  Lanka-,  ^s  war 
damals    FruhUngsaniang^    mit   diesetti   Z6itmomehte   begann   was 

1 )  8.  CoLBBRooKB  a.  a.  O.  O,  p.  89S  u.  p.  4e7. 

2)  S.  ebead.  p.  46S. 
8)  S.  ebeod.  p.  478, 

4j  S.  ebend.  p.  878  a.  p.  414.  Er  nrmnit  nicht  juga  mit  stets  niedrigem  Zahlen 
in  dem  Verh&ltnl&e  von  4, 8.  S,  1  an,  «ondero  gleich  lauge,  jedes  ^u  1,080,000 
Jahreo,  vier  solche  jn^a  machen  ein  mahäjuga  von  4,380,000  Jähren  aus* 
zwei  und  siebenzig  solcher  bilden  ein  Manujuga  von  311,040,000  Jähren- 
der kiUpa  enthftlt  14  Mannjuga  and  lOOS  mahäjuga.  ' 

5)  S.  ebend.  p,  416. 

S)  8.  ebend.  p.  414. 
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die  Inder  ahar^ana,  eigentlich  Zahl  der  Tage  neiioon;  e»  sbd 
daher  die  Tage  der  Welt  eu  verstehen  *>  Ich  glaube  anoehmra 
zu  dürfen^  dafa  ArJAbhalta  auch  .die  UndaufsaBeiten  des  Saf ani8  und 
der  übrigen  Planeten  beatimmt  hatte,  weil  diese  in  dem  iSSili^a«^- 
dhänia  sich  finden,  zu  weleheni  Werke  Arjabbatta  eineD  Comnenur 
verfarst  hatte  ')•  Die  Inder  hatten  übrigens  viel  früher  durch  Be- 
obachtungen entdeckt,  dab  die  wirkliche  Umiaufszeit  Jappiters  un- 
gefähr sechsig  Jahren  gleich  Ist,  und  daraus  ihren  seehsigjahrigea 
Zyklus  sich  gebildet;  wie  aus  ihm  das  juga  des  Juppiters  von 
3600  Jahren  und  aus  ihm  das  des  Prngäpati  von  916,000  entstao- 
den  seyen,  ist  früher  nachgewiesen  worden,  so  wie  dafs  durch 
die  Verdoppelung  der  letzten  Zahl  die  grörsern  Perioden  hervor- 
gingen »). 

Was  jene  aus  dem  Surja-Siddhinta  raltgetheilten  Bestiromaii- 
gen  der  Urolaufszeiteu  der  Planeten  betrifft,  so  dürfen  sie  nicht 
als  mit  Arjabhatta's  übereinstimmend  augesehen  und  daher  nicht 
benutzt  werden,  um  über  seine  Berechuungen  derselben  zu  ur- 
theilen. 

Um  sein  Verhältnifs  zu  Hipparehos^  dem  Gründer  der  astro- 
nomischen Wifsenschaften  bei  den  Griechen,  zu  ermitteln^  geben 
drei  von  Arjabhatta's  Lehrsätzen  ein  Mittel  an  die  Hand  Sie 
sind:  seiuo  Ansicht,  dafs  die  Erde  sich  bewege,  dafs  die  Aequi- 
noctialpunkte  in  den  Anfang  des  Widders  und  der  Wage  fallen, 
und  dafs  eine  Prägrefsion  der  Aequinoctialpunkte  stattfand;  von 
solchen  Schwankungen  nahm  er  578^  159  in  einem  kaipa  an  und 
setzte  ihre  Gränzen  an  zu  25®  *}.  Die  Bewegung  der  Erde  um  ihre 


1)  S.Atitirüni  bei  Rbinaud  io  oeinen  Memoire  etc.  p.SSSu.  p.  351.  DerKo- 
sutz,  dars  dieser  AofaDg  aaf  eioea  SoDDtag  falle,  findet  sich  aurser  bri 
ihm  auch  io  dem  Siddhänta  des  Pavliga  und  den  spütera  A»irofto»eD; 
8.  CoLBBROOKB  a.  a.  O.  p.  415.  und  gehört  erst  der  spätem  Zeit  ao,  nach- 
dem  die  Wochen-Eiotbeilung  aiit  der  Astrologie  io  lodieo  eiogefuhrt  wur- 
den war.  Aus  AlbirAo!  erfahren  wir,  dafs  aus  ahargana  der  t>eJ  den  Ara- 
bern vorkommende  Titel  des  Siddhänta  von  BrakmitgMpta  Arkaitä  x» 
'erklaren  ist  und  nicht  aus  arka,  Sonne,  wie  Colsbrooxb  aanahm  a.  «•  0* 

II,  p.  4ed. 

2)  S.  ebeod.  p.  415  u.  oben  8.  1187.  Auch  die  Umlaursaeltea  der  Sonne  uui 
des  Mondes  sind  dort  angegeben« 

8)  8.  oben  I,  S.  887. 

43  Nach  CoLRBHOOKB's  Note  a.  a.  O.  II,  p.  878;  hatte  er  wahrsebeialieb  io  ^eii 

Arjäshtagata  die  Hin-  und  Uorbeivegung  behauptet,   in   dem  ütt^agttcfi* 

nur  die  Pragrersiun. 


Arjftbhatta'ft  MfroB^misdie  Lehren.  1149 

Axe  uml  soffleifdi  um  die  Sonne  hafte  vor  Hippnrohes  der  Pyfha- 
l^orier  AriHwr^koM  von  Snmoe  und  nachher  AMfurAea  von  Bnbylo»^ 
dar  kiira  var  SitiAüH^  labte,  gelehrt,  die  swei  heruhmlesten  Antra- 
nomeu  den  AMerÜmmay  B^pmrshoM  nnd  Piatemm0&,  dageffen  ge*> 
längnel  ^>  Diene  riehtige  Anaicht  wird  datier  Äijahbatta  aeinem 
eigenen  Soharfirinna  verdanlcl  haben,  Defi  AeqninootialpunlKten  gab 
er  dagegen  dieaelbe  Stellung,  wie  Hipparcboa^)^  und  wird  wohl 
daher  ihm  in  dieaer  Behaoptong  gefolgt  aeyn.  Mit  ihm  etimmt 
er  aueh  genauer,  ala  mit  Ptolemaioa,  uberein  in  aeiaer  swar  ähn- 
liehen, jedoch  nicht  völlig  identiachen  Annahme  von  den  aoge- 
oannten  Deferenten  nnd  den  exoentrisohen  Kplcyclen^  weiche  bei 
beiden  Aatronamen  dann  dienen  aollen,  die  Unregelmaraigkeiten 
der  Planeten* Bewegungen  sn  erkUren,  oder  wenigstena  nu  be* 
rechnen*).  Arjabbatta  wird  daher  in  dieaem  Falle  ebenfalla  an  den 
Hipparchoa  aich  aageachloraen  haben,  allein  er  kennt  nicht  die 
von  PtoleaMioa  gemachten  Zuaitse  nn  der  Theorie  dea  Hipparchos, 
woraua  nur  gefolgert  werden  darf,  dafe  die  von  jenem  auagegan* 
genen  Aendemngen  nicht  den  Indern  zu  der  Zeit  ala  Arjabhatla 
lebte,  bekannnt  geworden  waren.  Waa  endlich  die  Pragrefaien 
der  Nachtgleichen  betrifft,  ae  hatte  Arjahhatta  auch  wohl  aeine 
erate  Kenntnifa  von  ihr  aoa  seiner  Bekaontachafl  mit  den  Lehren 
dea  Hipparchoa  geachöpft,  welchem  jedoch  hinreichend  genaue  Be-* 
obachtnngen  fehlten,  ao  daia  er  ihre  Gröfse  nicht  genau  zu  beatim- 
men  wagte,  aondern  nur  vermuthete,  dafa  die  Progrefsion  nicht 
unter  36"  j&hrllch  aey;  dieae  Beatimmuqg  machte  Ptolemaioa  zu 
der  aeinigen  ^}.  Arjabha|ta  war  der  Wahrheit  viel  n&her  gekommoii 
als  er*)  und  hatte  wohl  gewifs  durch  eigene  Beobachtnagen  die 
ihm  mitgetheilte  Angabe  berichtigt. 


1)  8.  L.  Idblbb^s  Ueher  das  VerkäUnift  des  CopernieuB  %um  ÄUerihum 
In  F.  A.  WoLF*8  u.  Ph.  Bvttmann*8  Museum  für  die  Atierthums^Wis^ 
sensckafi  II,  S.  809  flg. 

a)  8.  DBLAMBan'B  Bist  de  VAsiron,  AmeUtme  I,  p.  114. 

4)  S.  Cai.saBOOXB  a.  a-  0.  II,  p.  40ay  p.411.,  p.440.  Da  die  Verschiedenbeit 
der  Methode  der  Indisches  Astroneoien  in  der  Berech nuog  der  Bewegungen 
der  Planeten  von  der  Ptolfcmaiscben  Ist  genauer  nachgewiesen  von  Chaslbs 
In  seinen  Reckerckes  sur  Gastronomie  tndienne  in  den  Comptes  renduM 
des  seance*  de  Facademie  des  scieuees  XXIII,  1846,  p.  849. 

4)  8.  Dblambbb  a.  a«  0.  II,  p.  849,  wo  hemerkl  wird,  dafs  die  richtige  Be* 
Stimmung  50"  sey. 

5)  S.  CoLBaaooKB  a.  a.  0. 11,  p.  986. 
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Ao8  der  vorhergehendeo  Vergleichoog  der  Lehf^n  dieses  Bc- 
gruiiders  der  astroaomischeo  Wireensehftft  bei  den  lodern,  so  weit 
sie  bisher  mitgelheilt  werden,  mil  den  ihnen  enteprecheoden  öa 
Hipparchos  hat  sieh  heraosgesteUt,  dafi  jeuer  wohl  sfenlidi  gewifs 
vatk  den  Leistungen  des  Griechen  Knnde  erhaken  hatte  «od  diese 
zur  Begründung  der  Astronomie  bei  seinen  Lasdsieuten  benutzte 
Er  nahm  von  ihm  die  Bestimmung  der  Afächtgleichenponkte  aa; 
er  eignete  sich  die  Weise  seiner  Hellenischen  Vorgänger  sa,  darck 
die  Annahme  von  den  Deferenten  und  exoentrisehen  Epicyelen  die 
scheinbaren  Uiiregelmäfslgkeitcn  in  den  Bewegungen  der  Plaoeta 
zu  erklären  oder  wenigstens  zu  berechnen ,  änderte  sie  aber  auf 
eine  ihm  elgenthämliche  Art;  durch  den  Griechen  worde  seioeADf- 
mcrksarokeit  auf  die  Progrefsion  der  Aequinoctialpunkte  hinvelento, 
er  verdankte  aber  seinen  eigenen  Beobachtungen  eine  richtigen 
Vorstellung  über  ihre  Grofse;  die  Eäasicht,  dafs  die  Brde  sich  zo- 
gleich  um  ihre  Axe  und  um  die  Sonne  bewege»  ist  ihn  eigeo- 
thümlich.  Er  kannte  nicht  die  Lehren  des  Ptolemaios^  möge  er 
nun  später  als  dieser  gelebt  haben  oder  ilun  etwa  gleichzeitig  ge- 
wesen seyn,  was  gleichgültig  Ist ,. wenn  es  nur  feststeht ^  dafs  er 
vor  der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke  Paukfa's  blubetfr 
Er  machte  sich  also  die  Fortschritte  der  Griechischen  Astrononie 
zu  nutze ,  allein  mit  selbständigem  Urtheile  ihre  Ansichten  Iheib 
äudornd;  theils  verbefsernd.  £r  hatte  aufserdem  den  Umfang  der 
Erde  ziemlich  genau  ermittelt;  ob  er  den  ersten  Meiridiau  durck 
Lanka  uud  Uggajini  verlegt  habe^  ist  zweifelhaft^  weil  eine  daraof 
bessügliche  Nachricht  aus  Arjabbatta's  Schriften  nicht  geuoiuniefl 
seyn  kann')« 

Ich  schliefse  diese  Uebersicht  der  Geschichte  der  Astroaonie 
in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende  der  allen 
Gupta-Dynastie  mit  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist^  dafs  aas 
Arjabhatta's  Werken  die  Griechischen  Namen  der  Planeteo  qimI 
Zodiakalbilder  und  die  Griechischen  mathematischen  Ausdrücke 
nicht  augeführt  werden,  weiche  erst  mit  der  Astrologie  bei  des 
Indern  Eingang  fanden^  in  welchem  Umstände  auch  ein  Beweis  f>r 
sein  früheres  Alter  enthalten  ist.  Die  zweite  ist  die^  dafs  wir  von 
dem   ersten    Vardha  Mihira  bis  jetzt   nichts  erfahren   als  seiuei 


1)  8.  oben  S.  1135^  Note  I.  Auch  bei  Colbbrookr  a.  a.  0.  p.  415.  wird  die 
Verlegung  des  ersten  Meridians  nacli  Lankil  dem  Pauli^a  uud  den  spaicri 
Astronomen  beigelegt. 
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Vameo.  Da  er  am  800  »ach  Chr.  G.  lebte  0 9  folgt,  dar«  er  mit 
LJureeht  als  ein  Zeitgeoofeie  Vikrainiditja^s  dargestellt  wird;  da 
T  möglicher  Weise  unter  der  Regieruug  Kandragupta's  des  Zweit  011 
ebte,  der  von  etwa  230  bis  240  regierte  und  jenen  Namen  sich 
ils  Ehrennamen  beigelegt  haben  wiid,  konnte  der  Grund  dieses 
irrthums  aus  einer  Verwechselung  des  altern  Monarchen  mit  dem 
spätem  hergeleitet  werden  I  es  wkd  sich  jedoch  später  zeigen,  dafs 
Auch  andere  unter  den  sogenannten  neun  Juwelen  am  Hofe  des 
Utern  Königs  weder  während  seiner  Herrschaft,  noch  währen$l  der 
les  zweiten  Kandragupta  oder  seines  Nachfolgers  gelebt  haben  können. 
Für  die  Geschichte  der  Sprache,  zu  welcher  ich  jetzt  über- 
gehe, hat  die  vorhergehende  Darstellung  der  politischen  Ereignifse 
zwei  bedeutsame  Thatsachen  an  das  Licht  gestellt.  Die  erste  ist 
die,  dafs  in  der  Sprache  der  Inschrift  des  Sinh^-Fnx^iexk  Rudru" 
(lämany  welche  in  dem  Jahre  83  vor  Chr.  G.  abgefafst  ist,  die 
künstliche  Prosa  mit  ihren  überlangen  zusammcngenetzteu  Wörtern 
sich  uns  darbietet  und  daher  gefolgert  werden  darf,  dafs  damals 
die  Sanskritsprache  schon  im  Munde  des  Volks  verstummt  war 
und  sich  nur  bei  den  Brahmanen  und  den  vornehmsten  Klafscn  der 
übrigen  Inder  erhalten  liatte'}.  Die  zweite  beachtenswerthe  Er- 
scheinung ist,  dafs  der  Gebrauch  des  Sanskrits  und  des  Präkrit^ 
sich  nach  dem  Glauben  der  Könige  richtete,  indem  die  Brahmanisch- 
gesinnten  sich  des  erstem,  die  dem  Buddhismus  ergebenen  dagegen 
des  zweiten  bedienten  und  daraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs  auch 
bei  den  Schriftstellern,  wenigstens  zum  Thcil,  derselbe  Grundsatz 
galt'}«  Dafs  schon  zu  Afoka^s  Zeit  das  Volk  von  der  heiligen 
Sprache  abstammende  Töchtersprachen  redete,  ist  schon  früher  ge- 
zeigt worden,  sp  wie,  dafs  damals  wenigstens  drei  Volkssprachen 
«ich  gebildet  hatten;  eine  herrschte  im  östlichen  Indien,  die  zweite 
in  Guzerat^  die  dritte  im  östlichen  Kabulistan  ^).  Von  einer  vierten, 
welche  vermuthlich  in  Ober-Rägasthan  einheimisch  war,  bezeugt 
Meghaväkands  Inschrift  das  Daseyn^).  Man  darf  der  Entstehung 
vdn  Indischen  Volkssprachen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ein 
noch  höheres   Zeitalter   zuschreiben,    weil    die   Erzählungen    von 


1)  S.  oben  S.  808,  o.  S.  1133,  Note  1. 
S)  S.  ebend.  S.  788. 
8)  S.  ebend.  S.  84  t. 

4)  S.  ebend.  S.  486. 

5)  S.  ebend.  S.  881.  Note  2.  0.  über  die  Helmath  dieses  Königs  S.  884. 
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Budäha's  Handlungfen,  Gesprächen  and  Reden  in  doppelter  Gestalt 
vorhanden  gfewesen  zu  seyn  scheinen ',   nämlich  in   Volkssprache! 
und  der  heiligen  Sprache  der  BrahmanenO*     Die   Annahme  etacr 
viel  Frühem  Entstehung  von  Volkssprachen  halte  ich  für  gewart,  1 
weil  zwar  einzelne  Sparen  solcher  Entartungen^  wie  sie  im  Prakrit 
zu  Gesetzen  geworden  sind  und   die  ganze  Sprache  beherrschea. 
in  den  Vedischen  Liedern  sich  nachweisen  lafsen  *) ;  allein  zwisrfaei 
diesen  vereinzelten  Erscheinungen  und  ihrer  vollständigen  Kutwi- 
ckelnng  und  der  Entstehung  besonderer  Landessprachen  murs  eine 
grorse  Zwischenzeit  angenommen  werden.   Ich  glaube  daher  oicbc 
an  eine  ganz  gleichzeitige  und  neben  einander  vor  sich  gehende  Em- 
Wickelung  der  Sanskrit-  und  der  Pr&krit-Sprachen  aus  der  gemein- 
samen Quelle  der  Indo-Arisohen  Sprache,  sondern  nehme  au,  dals 
die  letztern  erst  in  den  einzelnen  Indischen  Ländern    längere  Zeit 
nach 'der  Einwanderung  der   Arischen  Inder  sich  gebildet  habca. 
Ich  halte  es  ferner  für  unwahrscheinlich,  dafs  die  Präkrit-Sprachea 
aus  einer  bestimmten  Hundart  ihrer  Muttersprache   abstamroteo*), 
weil  bis  jetzt  keine  Mundarten  von  ihr  nachgewiesen  worden  sioi 
Es  findet  sich   zwar  in   einer  altern  Schrift  eine  Nachricht,  nacl 
welcher  das  Sanskrit  sich  im  Norden  in  gröfserer  Reinheit  erhaltes 
hatte y  als   sonst   und  als  solche  Gegenden  werden  Ka^mira  ond 
Badari  au  der  Gangesquelle  von  dem  Erklärer  bezeichnet*);  sie 
genügt  jedoch  nicht,   um  wirkliche  durchgreirende  Abweichungen 
der  heiligen  Sprache  In  einzelnen  Indischen  Gebieten  zu  bewetseo. 
Es  ist  hiebe!  nicht  zu  libersehen,  dafs  die  einzige  grammatische  Fora 
welche  die  Töchtersprachen  aus  der  reichen  Erbschaft  ihrer  Mutter 
im  Vorzuge  vor  ihr  treu  bewahrt  hat,  während  sie  ihr  selbst  verloren 
ging,  nämlich  der  aus  bhis  entstandene  Instrumental-  des  Plurals  aof 
At   bei  den   auf  a   auslautenden   Wörtern  allen   Präkrit-Spracheo 
gemeinsam  ist  und  die  ältere  Form  ebhia  nicht  einzelnen  Vedischeii 
Schriften  eigeuthämlich  ist^  so  dafs  auch  aus  dieser  Erscheinung  keine 


1)  S.  obeo  S.  493. 

2)  8.  A.tWKBBR'f  Ind.  St.  \\y  8.  67.  Note  S.,  wo  Beispiele  soldwr  Prikrit- 
BilduDj^en  susamniengestelU  sind ,  u.  derselben  YäjaBane^m  Smwk.  Spt^- 
U,  p.  804. 

8)  Wie  Th.  BBNrsr  glaubt;  s.  Gott.  Gel.  An%.  1858,  &  846. 

4)  Nämlich  In  dem  gknkkäjana-Brahmana  VII,  6.;  s.  A.  Wsaan's  Ud.^ 

1,  S.  158.,  wo  die  Stelle   mit  dem  Scholion  des  Vin\jaka'BhatU  vitj«- 

tlieilt  ist. 
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A^ersebiedeoheiten  der  Mattersprache  hergeleitet  werden  köonen*). 
Diese  Aufbewahrung  bezeugt  einen  frühen  Anfang  der  Bildung  von 
Prikritsprachen ,  n&mlich  zu  einer  Zeit,  als  jene  Endung  im  häu- 
figen Gebrauche  war.  Auch  die  frühe  Aufnahme  von  Wörtern, 
welche  nach  den  Gesetzen  der  Prlkritsprachen  aus  den  Sauskri- 
tidchen  entartet  sind*),  spricht  für  eine  ziemlich  alte  Entstehung 
nicht  sowohl  von  scharf  von  einander  gesonderten  Volkssprachen, 
als  von  Aufaugen  derselben.  Als  Ursachen  der  Verschiedenheiten 
der  Indischen  Volkssprachen  dürfen  wir  uns  zwei  denken;  die 
erste  ist  die  allgemeine,  auch  in  andern  Sprachen  wirksam  gewesen 
und  die  vornehmste,  .u&mlich  die  Eigenlhumlichkeiten  der  Wohn* 
sitze  und  der  Charakter  der  Stamme,  in  welche  ein  Volk  zerfallt; 
ivarum  sie  gerade  so  gewirkt  haben,  wie  sie  gel  hau  ^  ist  in  den 
einzelnen  Fällen  manchmal  schwierig,  oft  unmöglich  zu  ermitteln. 
Auf  diese  Weise  sind  aus  der  Römischen  Sprache  fOnf  neuere, 
die  Proven^alische,  Französische,  Portugiesische,  Spanische  und 
Italiftnische  entstanden,  um  der  WalUchischen  nicht  zu  gedenken, 
bei  deren  Bildung  andere  Ursachen  mitwirkten;  die  zweite,  vierte 
und  fünfte  sind  an  Blundarten  reich.  Die  zweite  Ursache  ist  eine 
besondere,  nämlich  der  Einflufs,  welchen  die  Sprachen  der  in  den 
Slaatsverband  aufgenommenen  Urbewohner,  welche  ihrer  eigenen 
Spraelie  sich  entwöhnten  und  die  Indisch-Arische  Sprache  der 
Gegend,  ia  der  sie  wohnten,  annahmen,  auf  diese  ausübten  und  in 
einigen  Fällen  dazu  beitrugen,  dafs  eigenthümliche  Abweichungen 
in  den  Präkritsprachen  entstanden,  wie  ich  schon  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  bemerkt  habe*).  Wenn  diese  Urbewohner  sehr  roh 
ond  ungelehrig  waren,  konnte  es  kaum  ausbleiben,  dafs  ungewöhn- 
lich starke  Entartungen  der  Laute  und  Formen  der  Indisch- Arische 
Sprachen  hervorgebracht  wurden« 

Siwischen  den  Uittelindischen  Sprachen,  unter  welcher  Benen- 


1)  Die  Badttsg  tS  S.  Inf  er.  Ao».  «af  hiy  welche  ass  dlem  «nprisgllobeB  dki 
cBtüASdca  Ist  und  io  den  Prikrit*Sf  rächen  such  bei  des  Zeitwörteroy  weloho 
sich  des  BisdeTocsIs  bedieoeo,  oeben  der  Bodung  a  gebraucht  wird,  gebort 
nicht  hierher,  well  sie  schon  vor  der  fiSprachtreooung  bei  jenen  Zeitwörtern 

verschwunden  war  und  daher  in  dem  PrAkritischen  auf  sie  nachher  über- 

I 

tragen  worden  ist. 
8)  Diese  BrgAnanng  des  Sanskrit-Wftrterschatses  durch  PrAkritisch- gebildete 

Wörter  hat  Tu.  Bbnfbt  a  s.  O.  hervorgehoben. 
a)  S.  oben  S   M7. 
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nung  wir  pafsend  die  PdH,  die  in  den  Scliaiispielen  and  io  det 
ilteslen  Inschriften  gebrauchten  znsaninienfafiien  können,  nnd  dea 
Xeuindf^chen  od^  den  jetzigen.  Volkssprachen  Dinfs  eine  sdiarfe 
Graiize  gezogen  werden.  Die  erstem  haben  noch  nicht,  um  so 
zu  sagen,  den  Rubicon  überschritten  und  sich  nicht  ganz  Tom  Ge- 
horsam gegen  ihre  Mattersprache  losgesagt.  Sie  gehorchen  aller- 
dings nur  zum  kleinsten  Tbeile  den  alten  Lautgesetzen  and  gröfsteo- 
theils  spätem;  dagegen  sind  ihre  grammalischen  Formen,  obwok 
entartet  und  verkümmert,  eine  unmittelbare^  ihnen  von  ihrer  Mutter 
vermachte  Erbschaft.  In  den  Nenindischen  Sprachen  habeo  die 
Sanskrit  -  Lautgesetze  beinahe  aufgehört  wirksam  zu  seyii:  »e 
stimmen  zum  Theile  mit  den  Lautgesetzen  der  Prakrit-Sprachei 
nbereiii ;  neben  ihnen  gelten  aber  den  jetzigen  Volkssprachen  ei- 
genthumliche  nnd  ihre  Wörter  zeigen^  wenn  sie  nicht  aus  dea 
Sanskrit  zur  Erg&nzung  ihres  Spradischatzes  unmittelbar  eotlehbt 
sindy  oft  stärkere  Zusammenziehungen  und  gröbere  Abweichuu^n 
von  den  Stammwörtern,  als  die  ihnen  in  den  Prakrit-Sprachen  ent- 
sprechenden« ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  selteoea 
Ausnahmen  neue  Bildungen,  indem  die  Casus- Endungen  meistens 
durch  Postpositionen  bezeichnet  werden;  die  alten  Personal-Ko* 
düngen  sind  meistens  ganz  verschwunden,  die  Tempora  werden 
auf  eine  ganz  andere  Weise  charakterisirt ,  als  in  den  Prakrit- 
Sprachen,  nnd  die  der  Vergangenheit  gewöhnlich  dordi  Partictpit 
mit  den  drei  Personal-Pronomen  im  Instrumentalis.  Da  non  andi 
die  niedrigste  der  dramatischen  PrAkrit-Sprachen,  A\e  Apahhtßn^ 
nicht  jene  Scheidegrinze  öberschritten  hat  und  dem  Sanskrit  rie) 
näher  steht,  als  jetzt  die  Volkssprachen,  sehe  ich  keinen  (vrond,  n 
dem  Gebrauche  dieser  Sprache  von  Kdiiddta  anf  ein  »ehr  spätes 
Zeitalter  derselben  zu  schliefsen  ■).  Es  sind  dabei  zwei  UmstiiKi« 
nicht  zu  übersehen.  Der  erste  ist,  dafs  die  Form  dieser  Sprtcbe 
bei  ihm  dem  Hanptprakrit  viel  näher  steht,  als  der  Volkssprache 
nnd  unverfälschter  erscheint ,  als  in  den  Sä/ra  des  Pingaia^]  thf 
zweite  der,  dafs  die  drammatisehen  Dichter  die  Eigenlhäoilichkeilefl 
der  von  ilmen  gebrauchten  Volkssprachen,  haaptsächUch  die  Ans* 
siofsunsen  von  Consonanten  im  Innern  der  Wörter, 'übertriebes 
haben,  um  ihnen  ein  schärfer  hervortretendes  Gepräge  der  Weide 


1)  Wie  A.  WuBB  getban  hat  Ind.  St  O,  8.  148. 

9)  S.  Fa.  BoLLaNOBif  io  seiaer  Ausg,  der  ^ikrmmorvm^  8.  iOa. 
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Ichkeit  Qod  Roheit  su  vetrleiheo^^  je  nach  der  Verschiedenheit 
ler  PeraoBeo,  denen  sie  in. den  Mund  gelegt  werden.  Die  drama- 
isclien  Sprachen  erhallen  daher  das  Aussehen  eines  spätem  Alters« 
tis  ihnen  gebührt,  eine  Vergleichung  mit  den  jetzigen  Volkssprachen 
st  also  hinkend.  Meine  Ansichten  aber  die  Grunde,  aus  welchen 
iie  Prftkrit-Sprachen  in  den  Schauspielen  gewifsen  Personen  bei« 
;elegl  worden,  habe  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  vor- 
jelegt  •). 

in  dem  Zeitraum,  der  uns  jetzt  beschäftigt,  werden  die  Beuen- 
^uogenSansfcriia  Tür  die  clafsische  Sprache  und  Präkrita  für  die 
&U8  ihr  abstammenden  entstanden  seyn'3,  weil  jetzt  der  Gegensata 
zwischen  der  dafsischen  Sprache,  welche  aufserhalb  der  Litteratur 
,hr  Daseyn  nur  noch  im  Hunde  der  Brahmanen  und  der  vornehm- 
sten Inder  behauptete,  und  den  Volkssprachen  schärfer  hervortrat« 
Wenn   behauptet   wird,  dafs   die   erstere  niemals   die   allgemeine 
Volkssprache  der  Arischen  Inder  gewesen  sey,  sondern  ihren  Ur- 
sprung nur  den  Gelehrten  zu  verdanken  habe,  dafs  die  Vedischen 
mnudarten  theiis  sich  zu  einer  einzigen  Sprache  vereinigend   und 
tu  ihr  aufgehend  die  regelroäfsige  Sanskrita-Sprache  erzeugt,  theiis 
vermöge  der  ihnen   innewohnenden  Triebe  zu  ünregelmäfsigkeiteu 
entarteten  und  in  dieser  entarteten  Gestalt  sich  als  besondere  Volks- 
sprachen erhielten^),   so  kann  ich  aus   folgenden  Gründen  dieser 
Behauptung  nicht  beipflichten.    Es  ist  erstens  bis  jetzig  wie  schon 
früher  bemerkt  worden  ^J,  noch  nicht  nachgewiesen,  dafs  es  in  der 
Vedischen  Sprache  Mundarten  gegeben  habe;  um  diesen  Satz  fest- 
zustellen,  mufs  gezeigt  werden,   dafs  in  gleichzeitigen  Vedischen 
Schriften  so  durchgreifende  Verschiedenheiten  vorkommen,  dafs  sie 
uns  berechtigen,  verschiedene  Mundarten  ihr  beizulegen.  Verschie- 
denheiten in  Schrifteu  aus  verschiedenen  Zeitaltern  bezeugen   nur 
einen  Fortschritt  in  der  Abweichung  von  einem  frühem  Zustande. 
Man  mufs  sich  zweitens  darüber  verstandigen ,   was  man  -unter 
Sprache  versteht.    Wenn  danmter  die  Ausdrucksweise  verstanden 


1)  S.  faierflber  meine  iMtU.  iing.  PracriL  p.  486  ag. 
d)  S.  oben  S.  Ö05  flg. 

3)  Ueber  die  verschiedeneo  Bedeutungen  des  Wortes  Pr&krita  s.  meine  Inst, 
ling.  Pracrit,  p.  23  fl^;.  Die  eigenüictie  Bedeutung  ist  abgeleitet,  nftinlich 
aus  dem  Sanskrit. 

4)  Dieses  Ist  die  Ansicht  von  A.  Wkbka  in  VAJasameya-Sanh.  Spec.  llyp.203 

5)  S.  sbcn  S.  Ii4». 


It4t  ZmekJe»  Blich. 

t/^Aj  «o  ilftt  6ich  voa  vielM  SpnieiMl^  weieb»  doreh  ihren  Ge- 
brauch  in  der  Litiemttir  ojfer  in  öffeoclioheo  ViersniMKilwigcA  du 
höhere  AdsblldiHig^  erreicht  liahett ,  hehaupten ,  daCs  sie  nicht  »H- 
g^e^M^ne  tSprachea  td«m  Volk«  waren.  Die  Alhenlenaer  iiiMi  Rem« 
duftdtteti  «ich  gew'its  im  gfewöbiilichea  Leben  nicht  s#  ao»,  wie 
Thtt6  Rediiter ;  auch  wir  Deutacho  geaialten  Qoa  im  tagliebea  Leb« 
nilmcho  AtM^rackte  und  WendungiBn,  deren  Oebraoeh  wir  obb 
in  der  Litteratur  untersagen.  Auch  die  Inder  der  alteaten  Z«t 
werden  «ich  ^wöhnlidi  nickt  an  aua^rnclKt  haben«  wie  iiire 
l)k;hler.  Werden  dagiegea  mit  dem  WoKe  Sfcmehe  die  ^rraianB- 
tischen  Fcrfen<^n  {pfekneini,  ae  «ehe  ich  nicht  ein^  waraai  die  Info 
ateh  iii«$ht  deraelbea  in  der  friibeeten  Zeit  l>edieai  hsheii  solhea, 
wie  di<6  damaligen  Drcbter.  Dieses  geschah  gewifs  aueb  ia  öca 
naichielsrcnden  OMien.  Em  fcomhni  nech  hineu,  dafs  der  älteste  da 
drei  heilig  gespre^hence  Grammatilcer^  Pänim,  das  Wert  bkmtkl 
Rede,  gebraucht «  um  die  gewöbMÜdhe  Sprache ^  im  Gegensat« 
sn  der  Vedischen  zu  beaeichnen  und  mit  ihm  gleichbedeetend  Mct 
d.  h.  M  der  Welt  ^y  Von  jener  wird  die  von  dea  Sanskriiredeiifa 
Inderti  damals  gceproeheiie  nicht  versMiieden  seyo»  Ihr  Schidual 
ihren  Töchtern  gegeauber  ist  ein  eigtenlhämliches  gewesen.  Wahrend 
unter  den  Griechen  die  Attische  Aleadart  eer  allgemeiaeB  Bächer- 
isiprache  der  in  Prosa  geschrtehenen  Werlie  erhoben  werde  und  w^ 
den  Colenien  nach  den  Vorderasiatischea  Ländern  sich  verbreiieief 
daj|;egen  die  übrigen  Mundart^  immer  mehr  in  den  Hiotergnio' 
gedrängt  wurden ;  während  in  Spanien  die  Casf  iliaulsche^  in  It«^ 
die  Toscaiiische  Mundart  allaiMig  den  Vonrang  den  übrigen  Muiid- 
ariea  abgewonnen;  während  in  Deutschlaed  die  NeuhoehdculsciM 
Spmehe  durch  die  Litteratur  und  den  Uaterriebt  in  dee  Scbulea 
immer  mehr  die  VeHbssprachen  anf  engere  Kreise  i>esehiMiLt,  bt( 
im  G^eotheiie  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  imaMr  m^ 
Boden  verloren^  nlclit  eewdil  «n  örtlicher  Verbreitung |  als  M 
Gebrauchtwerden  von  dea  verschiedenen  Klarsea  der  BevöUce^ 
ruug  in  deuselben  Landestheilen.  Es  darf  angenommen  werden, 
dafs  schon  zu  AfoMs  Zeit  in  den  von  Arischen  Indern  bewohuteo 
Gebieten  der  gröfsere  Theii  dea  Vellis  Landessprachen  redete 
und  nur  die  Brahmanen  und  die  vornehmsten  Männer  die  Sanskrit- 
Sprache.  Auf  diesem  Verbältnifs  beraht  die  Vertheiluog  der  Spriebeo 


])  S.  obeo  S.  478.  u.  O.  BqasTiiiNOK's  Aung.  II,  6.  538. 
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in  den  SDhawpieleii.  Dm  die  Boddhietiseh  geüinnten  KSoig^e  in 
Ibreii  loffdirfftt^ll  mid  afuf  ihren  Mänsen  nur  Votkuspraeben  siiliefsen. 
Wird  ee  wahmehefnHish,  dafs  sie  en  aiibh  io  ihren  Verordnungen 
und  sonat  that^n.  Dah  damals  achon  Schriften  in  ihnen  verfafst 
worden  Mjettj  ^t  noeh  nicht  erwiesen^  doch  Ififst  es  sich  von  den 
Buddhisten  vorauasetsen.  Bei  den  Brahmanen  trat  dieses  erst 
sp&ter  etn^  besondets,  naehdem  die  Lehrer  der  Secten  angefangen 
hatten^  sMi  der  Landessprachen  zu  bedienen;  die  Nachweisungeu 
hierüber  können  erst  später  vorgelegt  werden.  Wenn  die  in  Sanskrit 
abgefafsten  Inschriften  schon  mehrere  Beispiele  des  durch  unge- 
wöhnlich lange  züsammengcsetste  Wörter  überladenen  und  durch 
die  Beziehung  mehrerer  aolchef  auf  ein  einziges  Subject  schwer- 
fSiligen  Stils  darbieten,  Wie  er  nachher  in  wifsenschaftiichen  und 
in  Prosa  gesehriebenen  poetischen  Sehrrflen  vielfach  wiederkehrt, 
Bo  bewähren  dagegen  ife  Dicihter  eine  höchst  ausgebildete  Kunst 
der  Sprache,  welche  noch  nieht  in  Künstelei  ausartet,  wie  bei  ei- 
nigen ihrer  Nachfolger. 

Ehe  ich  diesen  Gegenstand  vetlai>ie,  halte  Ich  es  ffir  pafsend, 
hier  noch  hintnzafägen,  dsfti  die  clalbisehe  Sprache  der  Brahmanen 
bei  zwei  Gelegenheiten  ih  frühem  Zeiten  Binbufsen  erlitten  hat 
l>ie  erste  ist  die  letzte  Abfafsdng  der  heiligen  Schriften  der  Bud- 
dhisten In  Kafrotra  unter  Kanishkä,'in  welchem  ein  Gemisch  von 
unrpgelraifoigem  Stnskrit«,  Päii^  und  Formen  der  Vulgärsprachen 
stdi  findet  ').  Diese  Binbufse  an  Regelmäßigkeit  und  Reinheit 
wird  hferbefgefOhl't  Worden  seyn  durdi  die  Anfeeichnung  derselben 
von  Männern,  w^cke zum  Theilenur  aus  den  westlichen  Gränzländern 
abstammten,  und  daher  den  richtigen  Sprachgebrauchs  nicht  hinrei- 
chend küttdig  wariHi,  zum  Theil  aber  mit  den  Prftkrit-Sprachen 
vertrauter  waren ,  ^Is  mit  dem  Sanskrit.  Die  zweite  war  die  Bil- 
dung 4er  ITart- Sprache  auf  Java,  von  w*eleher  wir  gesehen  haben, 
dafs  Hir  Wöiterschalz  Sanskritisch  ist,  ihre  Grammatik  dagegen 

Javanisch  0« 

Indem   ich  zur  Geschichte  der  Sprach  wifseaachaft  ubei^gehe^ 

schicke  ich  die  Bemerkung  voraus,    dafs   durch  die  Arbeiteu  M- 

«itivtV  die  Grammaiik  schon  ekie  so  volJendete  Daratellvng  eriiaiteo 

hatte,  dalVi  seine  Na«hfetger  aufBerietitTguttgen  und  BrgätizUngen 


f)  S.  obea  S.  s. 

M)  8.  ebeatf   S.  tOSI. 


11^  Zwoites  Quelu 

seiner  Lehrsätse  sich  beschriokeii  kountsn  *)•«  Väne  Folge  hiervoi 
ist  gewesen,  dafs  die  spätere  Gesehichte  der  Graoiaiatik  nur  wenig 
erhebliche  Thatsachei;i  uns  vorfuhrt  ^  die  einzige  hierher  gehörij^e 
aus  dem  Zeiträume^  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist,  dafs 
in  Kafmira  die  Grammatik  Pa/an^alis  eingefiihrt  and  von  Kandn 
eine  eigene  verfafst  ward*).  Dagegen  wurden  zwei  andere  Zweige  der 
Sprachwifsenschaft  in  ihm  zuerst  wibenschaftlieh  bearbeitet,  oam- 
lich  die  Lexicographie  und  die  Grammatik  der  in  den  Schauspieles 
gebrauchten  Prakrit-Sprachen. 

Der  Verfafser  des  ältesten  noch  erhaltenen,  nach  wifsenschafUi- 
chen  Grundsätzen  ausgearbeiteten  Wörterbuclis  der  Sanskrit-Sprtciie 
Atnarasinha  oder  Amaradeva  wird  ilnter  den  neun  Edeisteineo  an 
Hofe  VikramdäHjt^s  aufgeführt.  Er  ist  der  einzige  unter  den  seeb 
wirklichen  Männern,  von  welchen  diese  sehr  unzuverläfsige  Zu- 
sammenstellung eine  schembare  Bestätigung  erhalt«  Es  wirdoim- 
lich  von  ihm  in  einer  bei  Buddhagaja  in  Hagadlm  gefundenen  In- 
schrift aus  dem  Jahre  948,  deren  Verfafser,  indem  er  sich  auf 
die  dort  im  UmJaufe  gehende  Ueberlieferung  beruft ,  erzählt 'j^ 
dafs  Amaradeva  einer  der  neun  Edelsteine  am  Hofe  Vikraroadil- 
ja's  und  sein  erster.  Hinister,  ein  Mann  von  grofsen  Gelstesgabeo 
und  tiefer  Gelehrsamkeit  gewesen  sey.  Auf  einer  Reise  entdeckte 
dieser  wellberühmte  Mann  in.  den  dortigen  WaldwUdnifsen^  dea 
Ort;  wo  Budiffia,  der  hier  zum  erstep  Male  als  eine  Verkörperuuj 
Vishnu's  da  rgestelit  wird ,  seinen  Sitz  einst  aufgeschlagen  haUr. 
Amarasinba  bestrebte  sich  Puddha  geneigt  zu  machen  und  lebre 
zwölf  Jahre  in  dem  Walde,  als  Bufser  und  den  härtesten  Kastei- 
ungen sich  unterwerfend,  bis  er  in  einer  Nacht  von  einer  Stimme 
befragt  ward^  was  er  wiinscbte, .  und  welche,  nachdem  er  um  eioe 
Erscheinung  des, Gottes  getreten  ha^te,  ihm  erklärte,  dafe  in  den 
jetzigen  verdorbenen  Zeitalter  eine  solche  'Erscheinung  unmöglich 
sey  und  dafs  durch  Vereliruug  eines  Bildes  derselbe  Zweck  cr- 


13  S.  oben  S.  4^.  ' 

l)>&  ebeed.  S.  9B9. ' 

S)  Sie  ia(,  in  eioer  von  Gb.  Wojcms  gemacbten  Uebersetiang  »iCgctlieili  i> 
As.  Bes^  I,  p.  884^  mit  folgender  Ceberschrift:  TransiaUan  of  a  Saßtcrit 
InscripHon,  copied  from  a  stone  ai  Boodha  Baya  hy  Mr.  Wu^mot,  V*^- 
Das  Original  ist  bis  jetst  niclit  wieder  aufgefunden  worden,  an  der  TretK 
der  Ueberseisung  zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor,  weil  der  Ueberseti^ 
bekaonüich  ein  griindlicher  Kenner  des  8anskri(8  war.  Der  Ort»  v" 
welchem  in  der  Inschrift  die  Bede  ist,  wird  GßjagiroM  scjra-;  swobcn^-tf' 
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•  •  .' 

reicht  wurde.     Aroarasinha  errichtete  ein  Bild  des  höchsten  Gottes, 

dem  er  seine  Verehrung  durch  Darbringung  von  Wohlgerüchen^ 
M^eihrauch  und  ähnlichen  Dingen,  so  wie  durch  ein  Gebet  bezeu£[te* 
Er  erreichte  nachher  die  höchste  Vollendung  und  liefs  dort  einen 
prachtvollen  Tempel  erbauen,  in  welchem  Bilder  Viahnu^a  und  sei- 
ner Abkömmlinge,  der  Pändava^  Brahma»  und  der  übrigen  Götter 
aufgestellt  wurden. 

Wenngleich  in  dieser  Tempellegende  spätere  Beimischungen  vor- 
kommen, welche  einen  Brahmanischen  Ursprung  verrathen,  beson- 
•dcrs  die  Verwandlung  Buddha's  in  eine  Verkörperung  Vishnu^s  und 
die  Verehrung  der  menschlichen  Pändava,  als  göttlicher  Wesen,  so 
sind  wir  dadurch  nicht  berechtigt^  die  Wahrheit  derselben  in  Be- 
ziehung auf  Amarasinha  in  Frage  zu  stellen  und  dürfen  annehmen^ 
dafs  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  eine  allgemeine  Ue- 
bcrlieferung  im  Umlaufe  war^  nach  welcher  der  Verfafser  des  äl- 
testen Sanskrit  -  Wörterbuchs  zu  den  neun  Edelsteinen  am  Hofe 
Vikramäditja's  gezählt^  als  defsen  erster  Minister  und  als  Buddhist 
dargestellt  wird.  Eine  zweite  F^olgeruug  aus  dieser  Inschrift  ist, 
dafs  Bentley  und  andere  Unrecht  gehabt  haben,  aus  ier  Gleich- 
heit einiger  Namen  der  neun  Edelsteine  mit  einer  Aufzählung  der 
gelehrten  Männer  am  Hofe  Bhogaa  ist  in  der  nach  ihm  Bhoga^ 
prabandha  betitelten  spätem  Schrift  zu  schliefseu,  dafs  jene  in  die 
Zeit  des  letztgenannten  Königs  herunterzurucken  sind  0*  Was 
den  Amarasinha  betrifft,  so  mufsen  wir  ihm  eine  etwas  spätere  Zeit, 
als  die  des  Kpochenstifters  zuweisen,  weil  er  in  seinem  Wörter- 
buche das  Wort  mihira  für  Sonne  auffijhrt,  welches  nach  einer 
frühem  Bemerkung  erst  während  der  Herrschaft  der  Turushka- 
Könige  in  Indien  eingeführt  worden  ist  ^).  Am  fügljchsten  denken 
wir  an  Kandragupta  den  Zweiten  oder  an  Kumäragupta,  welche 
»ich  den  Namen  des  Epochenstifters  als  Ehrennamen  beilegten ')- 
Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  erste  Kandragupta  den  Buddhisten 


1)  Diese  Aufzählung  ist  mltgethelH  von  WiLSoir  In  der  Vorrele  ^r  >er»len 
Ausgabe  seines  Lexfcons  p.  IX.  Der  einzige  flberefA»tlihm«o4e  Name  "ist 
Varnruki.  In  einer  andern  Stelle  Jener  Schrift  wenten  aocli  die  neun 
EdeNteioe  niclic  ntftli  Bhoga^s  Hofti  verlegt  und  nor  KäUdäam  er^älinl. 
Bboga  regierte  nach  Z.  f.  d.  JT.  ä.  M.  VII,  Bl  s4b:^  von  ii^7  bir  1093^ 

^.  f  al«r>'  viel  später^  als  die  obige  Inschrift  abgefafiit  worden  ist^ 

2)  S    oben  S   839.  Nute  I.     Das  Wort  finde!  nich  im  Amarakoakü  l,  t,  81. 

3)  S.  oben  fi^.  9(11$,  Note  4.  u.  S.  #71.    ' 


Il5ß  Z\reitefi  Buch. 

guDstij;  gesinut  war;  dafs  Amarasinha  ibrem  Glauben  httMi|rle, 
leuchtet  daraus  hervor,  dafa  er  die  Namen  Buddha*s  vor  deren  der 
ärei  groFseu  Brahmaniacheu  Götter  aufführt  0*  Ob  er  Mioisier 
eines  jener  Monarchen  gewesen,  möge  dahingestellt  bieibco.  Dtfii 
die  in  seinem  Werke  sich  fiodenden  Erwähnungen  der  Bilder  des 
Thierlcreises  und  der  Mondh&user  nichts  über  sein  Zeitalter  ent« 
scheiden,  ist  früher  dargethan  worden*)* 

Er  fand  ältere  Wörterbucher  vor,  aus  welchen  er  das  seioige 
zusammenstellte;  er  fuhrt  die  Wörter  nach  einem  wohldurchdacb- 
ten  Plane  auf  und  theilt  die  wichtigsten  Synonyme  mit.  Seio 
Hauptzweck  ist  die  Bestimmung  des  Geschlechts  der  Wörter  aiiJ 
die  Methode,  deren  er  sich  dabei  bedient^  eine  höchst  sioureiche. 
Wie  in  andern  Fällen,  hat  sein  Werk  die  seiner  Vorgänger  ver- 
drängt, unter  welchen  Vjddi  angeführt  wird,  welcher  in  einer  aller- 
dings spätem  Erzählung  als  ein  Zeitgenosse  Pannus  auftritt, 
jedenfalls  bedeutend  älter,  als  Amarasinha  war  *)«  Sein  Wörterbuch 
bildet  die  Grundlage  der  spätem  lexicalischen  Arbeiteo  der  lu- 
dischen Sprachgelehrten  und  ist  nodi  das  wichtigste  und  zaver- 
läfsigste  Hülfsmittely  um  den  dafsischen  Sprachgebraaeh  keaoei 
zu  lernen. 

Der  erste  wissenschaftliche  Bearbeiter  der  Präkrit-Spraeheo, 
Vmrurti^if  der  irrig  auch  in  der  obenerwähnten  Erzähluo/;  Käiji' 
Jana  genannt  wird,  wird  ebenfalls  als  Zettgenosse  des  Vikrana- 
ditja  von  Ug^ajini  dargestellt^).  Auch  in  diesem  Falle  wird  mto 
eine  spätere  Zeit  für  ihn  ansetzen  mufsen ,  jedoch  nicht  viel  spi* 
ter,  etwa  in  das  erste  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnaug. 
Meine  Grunde  sind  erstens,  dafs  die  dramatischen  Dichter  aus  die- 
sem Zeiträume,  der  VerfaTser  des  JfrtArArAtfAra/k'Artf  und  KuUdasawA 
nach  seinen  Vorschriften  richten,  also  später  schrieben,  als  er,  und 
zweitens,  dafs  er  weniger  Sprachen  behandelt  hat,  alsjene  in  ihreo 
Schauspielen  gebraucht  haben ;  der  erste  nämlich  die  Mundart  voo 
U^l^ajini,  der  zweite  die  ^/9aAAra/i(7a-Sprache  ^).  Da  diese  Diebter 


1)8.  Ama!tMo9hm  I,  1,  1^  8  Jg. 

18)  &  oben  &  1199« 

a>  S.  die  eialelteadea  Vene  sa  atlaea  W^HterJbaobe  «it  dea  Sebolka  m<  ^» 
CkkBiawiitare  VjiAl^ßmi4kk  io  Th.  («okasTücau's  Ci^er  4U  rnrnUitenUn 
VetMt  deM  AmarmkMkm  ia  «.  f.  d.  K.  d,  M.  VII,  17A. 

4)  Heber  Vjädi  m.  obM  S.  474. 

5)  S.  oben  8.  47a.  lu  8.  48A. 

S)  8.  ebead.  8.  aO(^.  u.  8.  tlW,  Note  t. 
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pätestens  um  ISO  nach  Chr.  G.  gelebt  haben  können  M,  glaube  ich 
ür  Vararuki  die  oben  angegebene  Zeitbestimmung  festhallen  zu 
iirfen. 

Die  Dichtkunst  zeigt  uns  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikra- 
näditja  und  dem  Ende  der  altern  Gupta-Dynastien  eine  neue  Phase« 
i\e  ist  jetzt  Kunstpoesie  geworden  und  erreichte  ihre  höchste 
f  luthe  in  den  drei  Gattungen :  der  epischen,  dramatischen  und  ly» 
*ischen^  zu  welchen  bei  den  ludiern  eine  vierte  hinzugefügt  wer- 
Jen  muFSy  n&mlich  die  didaktische,  welche  von  ihnen  mit  Vorliebe 
angebaut  worden  ist.  Was  die  dramatische  Poesie  betrifft^  so  habe 
ch  schon  früher  gezeigt,  dafs  Schauspiele  schon  zu  Afoka*s  Zeit 
etwas  gewöhnliches  waren,  und  erwiesen,  dafs  die  dramatische 
Kunst  bei  den  Indern  eine  auf  einheimischem  Boden  ganz  ohne  fremde 
oder  genauer  Griechische  Einflüfse  gewachsene  Schöpfung  ist  *)• 
Auch  die  Verskunsi  ist  jetzt  in  ein  neues  Stadium  getreten«  Von 
den  jetzt  gebrauchten  Strophen  haben  nur  die  wenigsten  ihre  Vor- 
bilder  in  den  Vedischen  Hymnen,  gegen  welche  sie  jedoch  in  Be« 
Ziehung  auf  die  freiere  rhythmische  Bewegung  und  den  Gebrauch 
von  Versen  von  ungleicher  Länge  zurfickstehen. 

Von  den  Dichtern;  durch  welche  jene  neue  Richtung  vertreten 
wird«  können  nur  drei  mit  genügender  Gewifsheit  dem  oben,  be^ 
zeichneten  Zeiträume  zugewiesen  werden.  Es  sind  der  Verfafser 
des  Dramas  JUrikkhakaiikaj  Käiidäsa  und  derjenige,  welcher  nach 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  Bharirihori^  der  Bruder  Vikra* 
maiiitja's,  war. 

Von  diesen  drei  Dichtern  war  nach  meinem  Urtheile  der  ältere 
derjenige,  welcher,  wie  schon  bemerkt  worden*),  aus  Schmeichelei 
dem  König  ffädraka  sein  Gedicht  zuschrieb,  weil  Sein  Stil  ein- 
facher ist,  als  der  des  Kälidisa,  und  er  eine  weniger  ausgebildete 
dramatische  Kunst  an  den  Tag  legt,  als  dieser.  Dieses  zeigt  sich 
zum  Beispiel  darin,  dars  der  Schilderung  eines  Gewitters  ein  uu-^ 
verhältuifsmäfsig  grofser  Raum  zugestanden  wird  *)•  Er  führl 
uns  ferner  das  tägliche  Leben  vor  AugeUj  während  Kälidäsa  das 
Horieben  schildert  und  dadurch  sich  enger  an  die  spätem  Drama- 
tiker anschliefst.   Für  die  Annahme,  dafs  dieser  namenlose  Dichter 


1)  S.  obeo  S.  94A. 

8)  S.  cbead.  S.  50S  dg. 

8)  S.  ebeod.  S.  845. 

4)  U  de»  ftaftea  Acte  to  A.  Stbmslih^s  Ausg.  p.  88  dg. 
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am  Hofe  des  Könige  ^^^^^^^  ^^^^  aufhielt,  gi^bt  eine  aHerdinp 
viel  spätere  Erzählung  voa  ihm  eiue  Bestätigung,  weil  in  ihr  be* 
richtet  wird^  dafs  er  in  seiner  Jugend  sich  mit  Männern  umgab, 
die  der  Abfafsung  von  Gedichten  und  Schauspielen  kundig  waren  ^j. 
Da  in  der  Nähe  seiner  Residenz  eine  der  geheiiigsten  Stätten  des 
Buddhismus  lag'),  erklärt  sich  daraus  die  genaue  Bekanntschaft  des 
Verfafsers  des  Mrikkhakatika  mit  ihm.   £s  möore  noch  von  diesem 

•         •  •  C9 

wegen  der  in  ihm  erhaltenen  Schilderung  des  täglichen  Lehens  der 
Inder  werlhvollsten  Indischen  Drama  erwähnt  werden,  dafs  aas  ihm 
erhellt  f  dafs  die  Erzählungen  in  den  zwei  alten  Heldengedichten 
als  allgemein  unter  dem  Volke  bekannt  erscheinen,  weil  es  als  eiu 
nothwendiger  Bestandtheil  der  Bildung  eines  vornehmen  Cannes 
galt^  mit  ihnen  vertraut  zu  seyn»  und  der  Mangel  au  dieser  Vertraut- 
heit als  etwas  unrühmliches  dargestellt  wird.  Als  ein  Beweis  für 
eine  viel  frühere  Verbreitung  von  der  Sage  von  Ruma^s  Zuge 
nach  Lanka  läfst  sich  die  Nachriqht  des  Megasthenea  betracbteo, 
nach  welcher  den  Affen  in  der  unbekannten  Stad{  hatage  eine 
Verehirung  erzeigt  ward,  weil  sie  sich  nur  daraus  erklären  läfst 
dafs  dem  Räraa  damals  schon  Sugrtva  und  Hanümnt  als  Buudcs- 
genofsen  bei  seinem  Unternehmen  dargestellt  wurden^}.  . 

Wenn  KäUJäsa  nach  dem  Hofe  des  In  Uggajini  residireadeo 
V^ikramäditja's  versetzt  wird^  so  dürfte  die  Ursache  dieser  V^er- 
setzung  gewesen  seyn^  däfs  er  wirklich  dort  sich  gewöhnlich  auf- 
hielt oder  dort  geboren  war.  In  seinem  Wolkeuboten  läfst  er  näm- 
lich die  Wolke  einen  Abstecher  von  dem  geraden  Wege  geo[e» 
Norden  von  Bidi^ä  nach  Uggajini  machen,  welche  Stadt  er  luit 
sichtbarer  Vorliebe  beschreibt^}.  Um  sein  Zeitalter  zu  erroitlelu. 
setzt  die  schon  früher  hervorgehobene  Erwähnung  der  ersten  Stadt 
als  der  Hauptstadt  eines  selbständigen  Reichs  ^)  einerseits  eine 
Gränze,  über  welche  er  nicht  heruntergerückt  werden  darf.  Da 
das  Gedicht,  in  welchem  diese  Erwähnung  vorkommt,  eines  der 
frühesten  Erzengnisse  seiner  Muse  gewesen  seyn  kann,  mag  Ka- 
lidäsa  noch  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts  gelebt 
haben  und  ein  Zeitgenosse  Samudragupta^s  gewesen  seyn^  welcher 


1}  S.  die  Kkdamharl  von  Vknahhatta  p.  ft. 
8)  S.  oben  S.  845. 
8)  S.  ebend.  S.  G88. 

4)  8.  seinen  Meghadüta  86  flg. 

5)  S«  oben  S.  945,  u.  daseibat  Note  8. 
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diirefi  deine  Inschrift  bezeugt,  ein  Beschützer  der  Dichter  gewesen 
«u  seyn  0«  Anderers'eits  gieht  die  AufTührunor  der  Pärafika  als 
eines  Volks,  mit  welchem  KAlidäsa  den  alten  König  Raghu  im  west- 
lichen Pankanada  einen  Kampf  bestehen  lärst*),  eine  Anleitung« 
uro  die  Grätize  zu  bestimmen,  jenseits  welcher  er  nicht  gelebt 
haben  kann.  Es  braucht  nicht  ausdruckh'ch  bemerkt  zu  werden, 
daHs  der  Dichter  die  zu  seiner  Zelt  bestehenden  Völkerverhältnisse 
an  der  Westgränze  auf  das  Alterthum  übertragen  hat.  Unter  den' 
Persern  können  in  diesem  Falle  nur  die  Parther  verstanden  wer- 
den, von  welchen  wir  gesehen  haben,  dafs  sie  im  Laufe  des  ersten 
Jahrhunderts  mit  den  fndoskythen  am  indns  kämf^ften,  dafs  sie  im 
W.  dieses  Flurses,  im  östlichen  Kabulistan  wahrscheinlich  die  Stadt 
^rioaria  anlegten  und  dafs  besonders  von  dem  Partherkönige  Pa^ 
Jkores,  welclier  iswischen  61  und  107  nach  Chr.  G.  regierte,  geglaubt 
"vverden  kann,  dafs  er  die  Unternehmungen  seines  Volks  gegen  die 
Indoskythem  unterstützte*).  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  dieses 
Volk  als  bärtig  dargestellt  wird,  wie  jener  Arsakide  auf  seiner 
mönze^}.  An  die  Sasaniden  darf  nicht  gedacht  werden^  weil  diese 
Forsten  in  der  froheren  Zeit  ihrer  Herrschaft  keine  an  Indien 
gränaenden  Provinzen  beherrschten  und  daher  nicht  von  Kälidäsai' 
gemeint  seyn  können  *),  Auf  diesis  Grunde  mich  stützend  nehme 
ich  an^  dafs  Kälidäsa  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhuu- 


1)  S.  oben«  S.  988. 

2)  S.  Raghuvan^a  IV,  66  flg.  Die  P&rapika  werden  im  W.  des  Trik^tam 
Berge«  ge9etzty  dieser  Berg  erhebt  sich  über  der  Peogäb-Kbeoe  am  Kionb 
oder  Akesines;  S.  obeo  1,  S.  43. 

8)  S.  oben  S.  869.  u.  879.  Ich  bemerke  noch,  dafs  Im  Raghuvan^a  61.  die 
Kmaeo  den  PArä^ka  Jtwani  geoanot  werden,  welcbes  in  demselben  Sinne 
SB  versCeheo  neyn  wird,  wie  seost  bei  diesem  Dichter;  s,  obtn  S.  661., 
oamlich  als  Begleiterinnen  der  Koqige,  deren  Benennung  dnher  enistnDden 
seyn  dürfte,  dafs  auch  Mädchen  ans  den  Griechischen  St&dten  in  Kabulistaa 
den  Indischen  Fürsten  zugeführt  wurden. 

4)  S.  oben  S.  869,  Note  4. 

r 

6)  S.  ebend.  S.  744.  Ich  erwähne  noch^  dafs  aufserdem  Im  Raghuvanga  W, 
87-^69.  die  Ifdiii»  dargestellt  werden  als  jenseits  des  Indus  Im  W.  der  ITam- 
bvga  wohnend,  also  im  östlichen  Kabulistan.  Da  die  weiften  Hunnen  den 
Indern  kaum  bekannt  geworden  sind,  s.  ü.  Beil.  II,  8,  8,  S.  XV,  mofsen 
wir  uns  nach  einem  andern  Volke  umsehen.  Wir  können  entweder  an  die 
Hiungnu  denken,  deren  Name  durch  die  Indoskythen  den  Indern  mitgetheilt 
worden  seyn  kann,' oder  an  ^tBärahüna^  welche  sehon  \m  Jnahäbhätaid 
vorkommen  j  s.  oben  I,  S.  869. 
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derts  imcb  Clir,  Q.  blüheta  und  dab  der  VerrsTMr  dM  Jfn4Uf 
kaiika  gegeo  den  SchluFs  des  erstea  Jahrhauderü  dies«  Schiii« 
spiel  dichtete,  Vßraruki  aber  um  die  Mitte  defselbeo  die  Piikrit* 
Sprachen  einer  wirseoechaftUchen  Bearbeitung  unterzog^. 

K&lidisa's  Bliithe  fallt  nach  dieser  Bestimniuog  in  die  Regie- 
rung Saniudragupta'ii «  und  aein  Zeitgeuorse  war  der  Aatrosone 
Varäha  Mihira.  Da  nun  auch  Arjmbhaifa  w&hrend  der  Uensdiaft 
der  Gupta  gelebt  hat  O9  erbellt,  dafs  wahrend  ihrer  Herrsehad  die 
Kunstpoesie  ihre  höchste  BInthe  erreichte  und  ssiigleicb  die  Hatiie« 
matili  und  Astrenemje  eine  groFse  Ausbildung  in  Indien  erhieiteB. 

K&lidäsa  darf  als  das  glanseudste  Gestirn  am  Himmel  der 
Indischen  Kunstpoesie  gelten.  Er  ist  dieses  Lobes  würdig  weget 
der  Meisterschaft!  mit  welcher  er  die  Sprache  beherrscht  and  des 
feinen  Gefühls,  mit  welchem  er  ihr  den  behandelten  Gegeostaadeo 
gemäfs  eine  einfachere  oder  künstlichere  Form  verleibt,  ohne  ii 
die  spätere  Künstelei  zu  verfallen  oder  die  Grinse  des  guten  Ge- 
schmacks zu  überschreiten;  wegea  der  Mannigfidtigkeit  ^^ 
Schöpfungen ;  wegen  seiner  sinnreichen  Erlindung,Miid  seiner  glück- 
lichen Wahl  von  Stoffen ,  so  wie  wegen  der  vollstindigan  Errei- 
chung seiner  dichterischen  Absichten;  wegen  der  Schönheit  seioer 
Schilderungen,  der  Zartheit  seines  Gefühls  und  seines  Reichthttos 
an  Phantasie«  Am  meisten  verdienen  dieses  Lob  seine  zwei  Schau- 
spiele :  die  wiedererkannie  f^akuntaiä  und  die  durch  Heidenkräfi 
gewonnene  Urvapi;  bei  ihrer  Abfafsung  hat  er  nur  den  Binfläste- 
rungeu  seines  von  der  Natur  hochbegabten  und  seiner  Kraft  be- 
wufsien  Geistes  gehorcht  und  zeigt  sich  ganz  unabhiugig  von  den 
Binflüfscn  der  Schule,  denen  Bhavabhäii  ^  der  um  710  lebte*),  sich 
nicht  hat  entziehen  können,  indem  er  jedem  seiner  drei  DrasiM 
nach  der  Vorschrift  der  Poetik  einen  vorherracbeuden  Charakter 
giebt,  dem  JUälaHmüdhmvB  den  erotischen,  dem  MaMvirmkeritri 
den  heroischen  und  dem  Uitmrardmakariira  den  pathetischen.  Aoeh 
macht  er  einen  Mifsbrauch  von  der  Leichtigkeit,  in  der  Sanskrii- 
Sprache  zusammengesetzte. Wörter  zu  bilden,  deren  sich  hei  ilm 
auch  in  der  Prosa  längere  Onden,  als  bei  den  meisten  ubri^ea 
Dichtern,  während  Kälidäsa  auch  in  dieser  Beziehung  daa  richtige 
Mafs  beobachtet. 


I)  S.  obea  &  itAd. 

8)  Dieflcs  Patqm  ergfeht  fleh  ana  iler  Uäßn-^Tar.  |V,  144.    «r  le Me  9ß» 
LaUiädi^a^  der  von  685  bis  73S  regierte- 
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Dem  berfilmiteiiteii  Indischen  Dichter  ist  dafsdbe  widerfohreo^ 
wie  dem  beröhmteated  Philbfiiephon  ffankaräkdrja ,  nämlich^  dah 
ihm  npäter  mehrere  Gedichte  se^eechrieben  worden^  die  nicht  wfirdig 
sind,  seinen:  Namen  an  ihrer  Spilse  ku  tragen  ')•  Da  es  za  weit 
von  dem  Zwecke  dieses  Umrifses  abfuhren  worde,  wenn  ich  die 
Grande  aoseinandersetzen  wollte ,  wegen  welcher  ich  einige  unter 
den  dem  Kilidi^a  sngeschriebenen  Gedichten  für  ächte  Brzengnifse 
seines  Geistes  halte,  andere  dagegen  für  nntergeschotwne^  mufs 
ich  mich  darauf  besohrtnken^  nor  diejenigen  unter  schien  GedtcbCen 
2u  nennen^  welche  auf  den  Ruhm ,  von  ihm  gedichtet  zu  Mjn, 
g^erechte  Anspruclie  besitsen.  Diese  sind  aufser  den  zwei  oben 
genannten  Sehauspielen  Ar  Rü^hti^anpa,  der  Xumärasrnn^hava^  der 
Me§hädüfa  und  der  f}ruiaöodhm.  Von  den  übrigen  ist  es  nur  nöthig, 
Iftter  zu  bemerken.,  dafs  das .  Drama  Mdiavikägnimiira  zwar  sicher 
von  einem  KAlidtea  vbrfafst  ist,  weil  dieses  in  dem  Prologi^  gesagt 
wird  *),  er  aber  wegen  der  von  ihm  geschilderten  Sitten  einer  spä-- 
tern  Zeit  angehdren  mnfs,  als  der  andere*). 

Wenn  ich  vorhin  mich  dahin  ausgesprochen  .babe^  dafs  die 
Abfafsttug  der  drei  Hunderte  von  kleinen  Gedichten  ^  welche  nach 
der  jetzt  allgemein  herrschenden  Ueberliefemng  dem  Bharfrihari 
aagescbrieben  werden,  vor  dem  Untergang  der  filtern  Gupta-^Dy« 
uastie  ^zu  setzen  ist,  so  wäre  ich  dazn  iMhi  berechtigt,  wenn  eine 
Slelle,  in  welcher  Buddha  als  die  zehnte  Verkdrfierung  Vuhnu^s 
auft>^ofährt  wird/  einen  umprungikshen  Bestandthetf  der  Sammlung 
gebikiet  iifitte;  ich  habe  jedoch  schon  früher  diosen  meiner  Ansicht 
enfgegeustehenden  Grnud  durch  den  Nachweis  entfernt ,  dafs  die 
frühesten  Zenguifse  för  die  Aufnahme  päk/atnunfs  unter  die  Ver« 
körperungeii  des  Brahmanischen  Gottes  in  einer  Inschrift  aus  dem 
zehuieii  Jahrhunderte  vorkommt  und  daher  jene  Stelle  als  eine 
emgea^hobeno  aus  der  Sammlung  ausgestofsen  werden  mufs^). 
Kine  andere. Brwihnungi  nimlich  die  Berufung  auf  d\ePwdna  als 
Lehren  etithaltend^  denen  der  Verfafser  keinen  Werth  beilegt*), 


1)  Dieses  siebt  mao  besonders  ans  der  folgenden  San ailuos:  Kacya  Sam^rmk^» 
A  SaMcrit  Amthology^  öeimga  Coliection  of*malifr  poems  in  the  Sanserit 
langmiige.  By  Dr,  Jonir  Bakbbrlin,  member  of  tke  jUiatic,  Society  of 
Benyal.  Cal^tta.  1)S47. 

8)  Der  Name  findet  sich  Itfr  der  P.  TvLLBaae'schen  iusg.  p.  I. 

8)  Diese  Semerliung  gehört  Wn.soN ;  s.äetieuTkeaireofihe  Hindus  U^p, 349. 

4)  S.  oben  S.  1068  Note  8. 

5)  in  111^  7S. 

U.  Bau.  y^ 


IMf  Zweilto 


I  fteio  ÜBicrt  ähgebtm^  mii  aabe  Zeit  so  hntioMMB,  wei 
rf«riinl«r  JMidi  die  illern,  mit  dt6M»TMd  hn—iifciM  Weibw- 
nftedcn  werdet  ködnm')«  Bei  omMr  Alüieltt:,  dafii  die  ■  lie^ 
«iekc^dea  tGcdiehte  iitts  der  oben  bescieBbetcn  Sbeäf  hurtieiiw 
miliar  ich  mieb  uui  Mine  VorCreffliehimi,  dardi  welche  sie  wlir 
•Uen-  andoNi  .SrzMMigliiteeD  der  Indiaehea  Djfjufcenet  lwrvorragc& 
Sie  ^sUriieti ' itnH  Jiiailich  in gedrlag*ier Knnedie IndiedieD  Aaäüim 
aber  dje  tfiwylfceatrebengea  de«  Jiegiiiigs^  des  Ma«MS  md  fo 
GreisflS»  iter:  über  die  Liebe,  die  BesdbiMgviff  eul  daa  weHiicfaci 
Uii^en  ond  die  Zuruckgesogepbeit  W9m  ihnen  in  idi»  Bim—ket 
WHlt)di0,  DescbAuliebkeit.  Sie  •entiUlteii.  >ebM-  File  tco  jrciM«ici 
90hi|derJUigett  der  VerbeblCA  waä^'S^w§t  -Shstiilde;'  vom  feiaeo  mi 
inlMUrf  iebeii  BeUecbliNigeii  aber  dAs.Hitesehlielie  Lebet»,  des  Wcril 
deriTogi^d  und  die  Uebel  Acs  Lesttere,  yee  .weieheite^wlieo  8pri- 
fhfiii.^ubef  de$  Cleck  der  io  eülle- BnseiBkeii  sorfieltg^eBegeocR. 
aM<^ .  ^i^lipbe  1^'mgß  mt  GbiehmoUi  betreeituidee  Böbera  •).  Dsrek 
die  vollendete  Kunst  der  »pfildblichen  Derelblhuig'  eleiieo  sidi  dioc 
Q^ffiifA^  würdig. den  gelungeosteu  dioblenediett •Schöpfaogei  der 
Ifider  MM  ^  Seite. .  Kielge  vii^  'iIhim  gebSree  i  gaaeiiiBMio»  wie  die 
^schreibmig:  der  secfcs*  Jebr089i|ed^>»  aadcee  biidea  filr  sieh  eä 
GensfMB  uopi.Jafeen  sieh  Mm  ptfe^tidlilpi»«niit. mnieHirftMdem  Ter* 
g\^l^^  Modern  sie  in  4ei^. enges  Itohoiea'  eiser- Strophe  ein  Toli* 
^tlodii^  Bild,  uns  darsteJIeii.  Was  dieVerafaefMhiiftJVJkw/ff- 
Aa^i'«,  be.triflrt  ^  so  ist  diese  Ueberliefaroag  bechsi  wahrecfaeinlidi 
^1^,  jeuiswungea.  dafo  er  siekinacb  einem  ;Beriehte>  luielidea  er 
dpr  iifsicrupg  eotsagty.naeh-F^r^iu»  odeifBenaree  sorttekgesofro 
bab^  jfv^il  jnj.der  Sammlung -der:  ibinr.beigelegtea  Gedlehte  gerade 
^jQl;94e  iBjsadert.  4Ppreiisil^ge|1  des  >Foa  der  Welt  soröckgee»- 
gpnfuvl^ebepß  ent|iält  und  eben  jene «^BAidl' als  eh»  eolohe  gefohnt 
wir^  u^  WGJtc|iec  das  Büfeerleben  ^n^agedeiUidieatfforlgaagbatte^!. 
Vmgekji^t'  durfte,,  nachdem  .Pbariribari'a  .  VerCifiMMdiaft  oiimm^ 
allgemein  geglaubt,  wurde ^  cinci  ,9tr^be..ui  idem  erstctt  Hunderte« 
in  welcher  über  die  Untreue  der  Frauen  geklagt  und  über  sie  lud 


i>iiM    <ii   I     f        i  I 


i)^.  Oben  1,8.  480,;         ;    ;.  ^     .  ..   ,  m  .      •     .r.     .     . 

ii)  i)\e  ÜeberschrifCeu  jedes  Qataka  oder  Hunderts  efiif  (f^^gtrey  Ueb»,  "*^i 

klu|$e  Auiru^run^  *>!.d^r.  Welti,  up)l,^ir40Ei<f,^  Ufi<k##ck4^  liKcf- 

_   flnip,kun)^  (l<rr  sJQulicheQ  lle^lif^«^.^  ,f  .. 

3)  Sie  findet  sich  I,  33  flfi:.  ,     ..,/ 

4)  Näitilicb  in  II.  66.  u.  87.  ii    oben  S   803. 


I 

V 


Ge8€hvibl9  dar .  Pbnosophie.  116) 

^(1  -Gotl  4eB.  Li^b^  ein  Fluch  «mig^procheii  wird,  die  Napiprieht 
benrprgerttfea .  bahop  ^ .  dafa  «r  imck.  der  Eptdeckuog  der  Uulreoe 
seiner  Königin  Anangasend^  defen  Nanie,  Liebeftbeeri  aqch  djeeeo 
Ursprqpg  T^effittli ,  1 4er  Begierung .  oberdriirsig  gewordep  »n^  von 
Tlir0i»eiherebg0|tie£ei^.Bey^)*  ... 

Ne^ehdMi,  ven  d^  Ge^c^iiebte  der  Metbpmatik  jwA  Astronomie 
sowohl^  Als  VO0  der  Gcemmatik  9od  der  Poesien  gehaodelt  ißt^  bleibt 
mir  ttbfjg#  SM  der  ,Geechiobte  der  PMoaop^  die  IlanptmomeQte 
ker vorBttheben« .  Ich  fange  mlf  der  Buddhjstia^i^a  an,,  weil  nur 
von  tihff  mk  gehöriger  Sioberfaeit  in  dem  ZeUraume  zwiacben  Vir 
kraniAditta  und  dem  Bude  der .  altera  Gu^  ein  S^ortaeliritt  neoh« 
gewieseir'  werden  kann^.  Dieaen  vei^daokt  aie  i^ßk  berähmieii 
ßfSffsärgun^,  der  seine  Lebre  aar  die  PfQ$n4p4rmmi4  grändete 
und-defaen  Sfibule  die  der  MfmUff^^ika  gepannt  wird ')..  Seilte  be- 
rühmteste» flebGler  .waren  ^Oaifeee. und  fiuiUhßp4Ma^  Seipe  Lebren 
hat  et  Vocgetaragca  in  einer  Sehrift,  welche  den  Ti£el  Käriid  ge- 
führt Sil  Jishen  und  irrthämUeh  ymajamiira  oder  Vif^tjapa^m  be-> 
fiaont  Weideo  so  seyn  sobelAt^);  Die  BrkISrang  der  Benenoung 
dieser  Schule,  dsfs  von  ihr  eine  zwischen  den  zwei  ftufserateo,  bei 
dtoii  friUiierii  lodisdiea  Phileeophe»  herraeheiideo  Ansiobten  ia  der 
Mitt»  Kegebde  innidl^mma)  gelehrt  worden  s^jr»),  dafa  die.  Seele 


>  *' 


1).  S,  obeQ  die  ^ote  83.  nbersetxte  Stelle. 

8)  lieber. die  frühere  (Jeachichte  der  Buddhistischen  Philu.Qophrea.  oben  5« 46^ üg^ 

8)  S.  die 'oben  S.  460,  Noie  8.^  angefahrten  Aufsätze'  Csoma  Corösi's  im 
j\fiheA8.S.  of  J?.  Vir/u.  M,  R€4i  X%,  S.  ^bti*  ^^i^kt^na  U.  BeU. 
Ilv'fe,'  I4l  8k  V,  2«  den  dort  Aber  tho  pülgetbelltro  As^sIicb'  iat  naohs»- 
liliC^««  dafe  er  Ip  de»  I^ada  Ti4^rkk^  d««  jcit^lfoe  Berarj  gebortii.  war 
BUfl  ef>4f  in  «eloen^sechsslafteii  Jahre. seiophilosophiflches  System  entdeekfe  9 
s.  A.Schirfnbr's  Eine  Tüb,  Lebensbßschreibung  i^äkjamunVs  8.  80.  i|. 
Si  100.  iVacb  seinem  Tode  soll  er  nach  der  Sukkavati  gelangt  sejn,  wie 
der  Himmel  eines  der  fänf  Dkj&ni-Bitdäka,  oder  intelli«enteo  Boddha^s^  des 
Amitifbhm  heifst.  Nach  dieser  Schrift  war  Ar  jader  a  auf  Ceylon  geboren. 
Der  dort  erwfihnce  Name  eines  andern  Mcbdiers  Ton  üagArguda,  Nägaboäki 
iit  vlalletobt  «to  ifehler  stall  Nligadkvaga. 

4)  &  BHaBTouH^s  iitirod.  u  iPkiai.  du.  B,  l/l,  p.  849.     JITftrUcä  bedeutet  eine 

'  Kunte'dBarütallsng  elae#  SystemH.in  Veraen,    Der  Commeoiar  daaa  ist  yob 

Akkrja  Kandrakirti  verfafst  und  erhält  am  £«de  der  Abschnitte  den  Titel 

*  'HSiSkmiiMapriM,  In  .ihn  wird  ein  dritter  Schüler  Ak^Ja  BkA$favhf0k9 
genannt;  s.  Bunsoinr  a.  a.  O.  p.  560. 

ö)  Von  CiOMA  a,  a.  O.  p.  400^  .    .  • 
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nämlich  entweder  gans  £u  Grande  gehe  oder  tfwig  fortbestchi, 
scheint  kaum  mit  der  in  der  PraffnäpÜramiid  vorgetragenen  Leint , 
Vereinbar,  wie  sieb  nachher  seilen  wird. 

'  Was  dieses  Werte  betrifft,  so  grebt  es  tfinf  Terschiedeae  Be» 
arbeitnngen  derselben  *).  Die  ausfahrlichste  enthilt  Haodert  Ttnseal 
Abschnitte,  eine  Icurzere  fünf*  und  zwansig  Tausend,  die  Ikuxcsüi 
hur  acht  Tausend;  es  werden  aofser  ihnen  noch  swei  aogefakrt; 
die  eine  aus  achtzehn  Tausend  bestehende  gilt  als  eine  Abkämng 
der  ersten,  die  andere  acht  Tausend  enthaltende  als  eine  Abkänoog 
der  zweiten.  Die  kürzeste  Bearbeitong  scheinen  die  Nepalesen  ik 
die  vorzugsweise  mit  dem  oben  angefahrten  Titel  za  beseiehaetie 
Schrift  zu  betrachten^  indem  sie  die  äbngen  als  ausfnhriichere  Be- 
ai'b^itungeii  dieser  ältesten  aller  ansehen,  die  Tfibeter  dagegen  ik 
eine  Verkürzung  der  langem.  Welche  Ansicht  die  richtigere  mt, 
iM  zweireihait,  der  Titel  wird  in  dem  8inne  von  Vollendong  der 
Weisheit  getkfst  Und  ist  wabrscheinlieh  so  sa  erkliran,  dab  di 
Hauptwort,  wie  buddhi^  Weisheit  zu  ergänzenjsey;  er  wärde  daia 
die  bis  zum  jenseitigen  Ufer  der  Weisheit  gelangte  lateUigMi 
bedenten  <> 

Der  Hauptsatz ;  der  in  diesem  Werke  gelehrt  wird^  ist,  di& 
der  zu  erkennende  Gegenstand  oder  die  vollkommene  Brkeootoib 
ebenso  wenig  eine  Realität  habe,  als  das  Subject,  welches  sie  u 
erkennen  strebt  oder  der  Bodhisaiiva,  das  intelligente  Weseo^ 
in  dieser  Abläugnung  der  Realität  wird  so  weit  gegangen,  dtfs 
behauptet  wird^  dafs  der  Name  Buddhas  nur  eiii  Wort  und  iA 
er  selbst  nur  einer  Täuschung  ähnlich  sey,  dafs  seine  Zustinde 
nur  traumähnlichen  Binbliduugeu  zu  Vergleichen  seyeo.  £•  i^ 
dieses  die  äurserste  Folgerang,  welche  NAgirgnna  ans  den  Grand- 
fehren  des  ältesten  Buddhismus  t  dafs  alle  Erscheinungen  inhalulcer 
iirid  ohne  Substanz  seyen,  und  daft  ihre  erste  Ursache  die  srt^ 
d.  h.  das  Nichtseyn  und  das  Nichtwifsen  scy^)^  gezogen  hat   Kr 


]>  S.  aber  ftie  BvaNOUP  a.  a.  O.  p   468  Sg* 

2}  Diese  Erklfining  Burnout'«  «oiiciat  mir  d«r  tob  Tb.  OOLBtrDcnni  tbnML 

p  464.  Id  der  Note  vorgetclkUgeoeD:  „Weisheit,  welche  Slier  aJle  n»*^ 

hinaae  felaagt  iet^'  vorsusieheiiy  weil  bei  4er  letsteraAafiifaBagdetTHeb 

prapnk  riohtiger  auletsc  eiebea  wvrie, 
S)  8.  BuKNouF  II.  a  O   p.  483.  u.  p.  AAS.  B.  aber  die  ÜotfJblMlfMieiMS«*' 

Note  3. 
4)  S.  obea  8.  461. 
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5st  4uriib  Beio  logisobes  Verfabreo  die  Lehren  der  Utero  Buddha 
lüscben  Scbuleo  über  Gott  ond  Buddha,  deo  Qeiat  ood  den  Menschen^ 
lie  Natur  und  die  Welt  in  Zweifel  auf.  Er  stellt  sieh  daher  iu 
iie  Mitte  2^vri9cben  die  AfBi'niatioo  und  Negatioq  und  der  seiner 
Lehre  gegebene  Name  wird  daher  in  diesem  Sinne  zu  Ter^tehen  soyn  ^ ). 
Seiner.  Sohule,  und  wahrscheinlich  ihm  selbst  gehört  die  An- 
Blcbt,  dafii  der  Gedanke  nur  durch  die  Wahrnehmung  eines  Dinges 
eich  bilde  ou^d  mit  defsen  Verschwindeu  aufhöre,  dafs  der  deckende 
Geist  sich  nicht  selbst  erfafseu  könne  und,  wenn  er  sich  seligst  be* 
trachtet,  nur  die  Ueberseugung  gewinue,  dafs  er  unfähig  sey,  sich 
«udere  als  einen  nur  roräbergebende  und  auf  einander  {olgeude 
CedanfLon  sich  bildenden  voraustelleo *).  Es  folgt  hieraus,  dafs 
diese  Schule  auch  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  l&vg- 
nen  mufs. 

Von  iliren  fibrigen  Lehren  erfahren  wir  nichts  *),  es  wate  über- 
dies hier  nicht  der  geeignet^  Ort,  naher  auf  diesen  Gegenstand  sich 
eiusulafsen  .und  es  mögen  hier  nur  zwei  allgemeinere  Bemerkungen 
genügen.  Die  erste  ist,  dafs  die  von  der  Schule  der  llftdhjamika  auf 
die  Spitze  getriebene  Zweifelsucht  ihren  noihweudigeo  Gegeosatz 
erforderte  und  in  der  Schule  der  Jogikärja  fand,  welche  ArjüMn§hu 
im  siebenten  Jahrhunderte  gründete  und,  wie  der  Nanie  der  Schule 
bezeugt,  flieh  an  die  yo^ra- Lehre  des  Paiangmli  anschlofs.     Er 
behauptete,  wie  dieser,  das  ewige  Seyn  des  Selbstbewtifstseyus, 
welches  bei  ihm  jedoch   nicht,  wie  bei  jenem,  Gott  Ist^).    Die 
zweite  Bemerkung   ist,   dafs  gegenwartig  iu  den  höhern  Schulen 
in  Tubet  die  Madhjamika-Lehre  vorherrscht  und  dafs  früher  einige 
der  Vdtaifmirija,  wie  zur  Zeit  der  vierten  Buddhistischen  Synode 
eine  der  drei  Unterabtheiluogen  der  vou  UpdU  gegründeten  Abhei- 
lung der  Sauiräniika^Secte  benannt  wurde,  dieser  Lehre  folgen  *}• 
Zu  den   früher   vorhandenen   fünf  Systemen   der  Brahmani- 
schen Philosophie,   der  Mimänaä,  dem   Veddnia,    dem  SdnkUf«, 
dem  Joga  und  dem  Njäja^)  kam  in  diesem  Zeiträume  vermuthlich 


1)  S.  BuBNOcr  a.  a.  O.  p.  460. 

1^)  S.  41«  Stelle  SU  ^andrmfdria  bei  Bubnouf  a.  a.  O.  p.  561. 

8)  GsoMA  hat  a  a.  0,  io  A$.  Ret.  X\,  p.  400.  die  BanpCgeaeostaode  aiifse- 

vü\%9  welche  io  4er  MAdUsnika -Schule  behandelt  wurden ,  jedoch  keine 

genauerea  Aegabea  iber  die  Lehren  üülbüi  micgetbuilt. 
4)  S.  nben  8.  400.  n«  ebend.  Note  4.  n.  5. 
d)  8.  ebead.  8»  468.  o.  BüRifouF  a.  a.  O  p.  448.  u.  p.  570. 
6)  Ueber  nie  s.  oben  1^  8.  885,  11,  8.  509.^  8.  70d.  u.  S.  7X6. 
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dää  ntcb^U j  dM'  Vaifififkika  gennJant^j  hltfiiii.  t^ät  BeWm,  ^ 
ith  däFür  An^faren  wmf«,  kötiiitc  allerfingä  VidP  'dctt  ernten  ABbM 
als  20  Weit  hergehölt  ttud  nieht  gfiltlg  ersbheineä,  bei  näherer  En 
i^&giia^  jeddOh  Ute  hiüt^iolieiid.  Diese»  iSy^tfeii  Hat  Mine  BeoM- 
nung  von  tipsähä,  taiit  welchem  Worte  ^'Aii^diMiMi  B«s«id«- 
heiten  hetl^iehh^  \lirerd«tl^  «reldte  in  den  eWi^ea  At^afen  begf6o()«i 
siüd  tiod  in  den  BI^MenCen;  R^aumf,  äieit,  ßfiAt  «mf  Ad^  SeTbst  »el 
finden  0-  D^r  BegHflP  des  Dipe^ha  niibnit 'Mflif  baU^tslMfe  in  Aesea 
STsteme  ein,  w^il  er  tnadht,  dah  etwas  e^  rfdihsrt  orAid  Retti  aodere! 
ist.  Nan  findet  sieh,  in  der  JäVaniiiüheh  Wythcilö^tb  ^M  ^fetk 
genakiiites  ^ötllleheA  Wesen,  ^elch^§  vor'EräKHsflMr^  des  Hitoneh 
und  der  Erde  ond  nach  dem  aflniftehtig^nr  ^h^tii^r 'VrWr,  dem  ^ 
höchsten  Brahmani^chen  Gdher  Vishm ,  iHfiikäA^lir  ttkid  (^isiiAi 
untergeordnet  sind^.  Die  Entstehung  dieses  ^er  Brahmanischt« 
GöUeriehre  völlig  uflbekanAten  Weinens  ikiM  SibH  %W  dtlrdi  die 
Annahme  erkli^en^  dafs  dio-  ffrahmaneni  ^  welehe  oaMk  Jata  über- 
siedelted^  dem  Väipe^ifkta'^y^&m^  foigtett,  IhlreNiMiMger  später 
aber  den  phllo6ö|ih1sehen  Begriff  afus  Aütk^efMandnirs  fti  ein  gia- 
liehet  Wesen  nm^stalttoten.  Nkeb  der  «i^enifiber  \die  Zeit  de 
Indischen  Einwanderungen  auf  «latia  angestelffen  'Üittersuelrausei 
begannen  sie  spätestens  um  76  nach'Chi'i  t2i  ilHd  es  folgten  Am 
uäcbher  aildef^  i^ach*),  so  dars  kauh  eio  Yriftiger  Grand  sich  ge- 
gen die  Vermuthung  i^oriragen  Iftfet;  dafe  sehen  vor  SlSjtees  Sr- 
stem  von  KMädm^^  gegr&ndct  Worden  Wah  Von  ihlll  effmhren  wit 
nichts,  als  dafs  er  aach  K4^apä  genannt  Wbrdetl'*)^  Weratts  m 
gefolgert  werden  kann,  dafs  e^  iciirs  der  bisHlhmten  se^eäasAtefl 
B'amUie  von  Brahmanen  abstammte.  *  '   .   ^ 

t*är  die  ältere  Geschichtie  derjenigen  utltbic  den  sefabnen  R&nsleiL 
ih  welcher  die  luder  ain  bedeiitendMen  sieh  hervorget£an  habtu. 


•**i 


1)  8.  MAzMüLLB&^a  Beiträge  %yr  Kenntnifs  der  indischen  Phiiosophie  !■  ^ 
Z.  d.  d.  M.  G.  Vr,  S.  18    u.  S.  SS. 

0)  S.  Sm  Thomas  Rapflbs.  The  UiHory  0f  Jai^a  A^*  .p.GOVI/  «r«i  ein 
Aussog  sut  eem  ai3raiolciie:t*eh«u  Vl'erice  Mmäek^'Mmyti  mifia^ca^ It  bk  Jl«- 
hüdeva  and  ffamhhu  sind  b^lfle  Namen  tfes  ptoal 

8)  S.  oben  S.  1056.  u.S.  1004.  Nacli  Max  MetunCs  JEtenerkiiBg  a.  a.  0.  SJ. 
wäre  es  jedoch  nicht  upindj^lich^  dafe  dm  Piifpetatto>*8j«leisaiioriej,  ai* 
das  yjäja^  well  in  den  ComSiestareB  ad  dsn  FedäikU^MAirm  KtmiU* 
Lehren  hauflg  besproehett  wonlett,  dagegen  nicht  die  dM  €ht4m9» 

4)  S.  WU30N  tt.  d.  W. 


Gescbüdbia  lier.  Salikuiisr.  HW 

die.  dfv.  Ba9iM¥nsl,-9Mo9ikoU}tfbthfi9t^  9m^gb^Hgttb  iEMkiiiil^.i8cttHl 
dem  der  Hof  4btMÜii<ti€nirffa  dar  OaliAdificb««)C^«nipttgirie,.  voii.dsr 
Aeiatiatheo  Gf9«filto0(iaf(  ini  baadon   daxuii  mranlafet'!  deo  .i)M»fohl< 
g^egeb«! >  iMty  d^fs  Steteo^n  gatroffen  urcrdco  8olJeii;üin:dJQ.Fels«n^ 
teiopel  uafi  ßpqa^ig)»  J)QQkfli«le  d«f  äH^r».  reljgiiseti  lAccIntektiMii 
so   viel  ^»  fMicb'.faögü^K  .ist,   ¥;oc  weiterm  V^eifalle.au  sdiüxtfusi 
dafs  sie  voU«t&ndig  baschriebeo  und.  abget^itfhael^^w'idrdoif  eatioiiJ 
\irir  dürfeii  dohet  hoffeaiy  ki  einer  nldU  mabr  sehr  EefdeiiiSAttiti  ober» 
dieses  €M>iet  der  ludiachsn  ^Altcrlhuaiskandle  gt ündlioher '.bdebit*. 
zu  .werden^  als  ea  bis  jeml  ddr  FaU  geweseiu'    üiei.mvi  tlei:  iAu»*i^. 
führnttg  dieser  Arbeileu  beauftragten  Beamte»  werden^obn^XiiiSelfol* 
Hiebt  iiQ|kriara<ia/eiioh  klie  Insohdfteu  so^grälftig -ai^  eo|UreMy  #erl/ 
sie. bei  dem.  giaslicheii  MaitgeL  an  histerisobeh  Adgafreü  ühet  diö^ 
Zeit  der  Erbauung  der  altern  religiösen  Gebäude  und  die  der  Aus- 
höhlung der  Felsentempel  nur  die  Inschriften  uns  in  den  Stand  setzen 
können,  wenigstens  in  einigen  Pftlleu  etwas   darüber  zu  eriiii((ehi. 
Eine  Frucht  dieser  Arbeiten  ist  die  erste  vollstäud^eJNaqh>ycj^^ug 
der  bj^b^r  bekannt  geword^i^q  Ja  Felsen^  au3geb^|iiQMeTeipp.el:^ud 
Vib&ra>  s«.  wie.  der  übrigen,  voa  Brainaianett^  Buddhisl^ioder-^FSi/tri 
herruMenden  Bauwerke  lo^  westlieheü  Indien^  Welches  Mkiuutlich 
am  reichhaltigsten  mit  solchen  ausgestattet  ist  0.'  '['' ^  '  ' 

Die  Bauwerke,  welche,  ^ei  dieser  VeranUrsung  iu  Betracht 
kommep,. s^pffdle^  in  asii^e}  AbtbeilMPgev:,.f^7sind  entv^eci<;rpiqJP9)l»en 
ausgebau^ae  gder  a^  d.er  Erde  ^ufgafubr^e». .  Sie  .tinden  sijpb-  in 
Kafiaira,  bei  Sanki  und  Bagjn  ösllioban  M&lava;  feriTer  in  Me« 
gadiia  in'der  Nähd  Gajfl%;  die  am  Östfichateu  gelegenen  sind 'die 
auf  dem  Udajägiri-Berge  in  Orissa  erhaltenen;  in  Üokhaii  k^minen 
solche  vor  bei  Agt^ota  oder  richtiger  Ug^ajanta,  einem  Pafse,  aus 
welchem,  inan  aus.,  dem  „l^qpli-Thale  das  Hochland  ersteigt ;,,. auf 
diesen  selbst  bei  Karli  ^).  Ein»  besondere  Gruppe  bildi^o  die  Tqpen 
im  wesdiohän  Pengab  lind  in  KabolistaiK  :  <: 

'    '  Meinen  Bericht '  über  di6Se  Denkmale  der  Ahindischen  Baukunst 

-  I'   •  .      I    I      •  ■       ♦{•.';  •  .1  <      .       .         '     '■        .    . 


i    •   I, 


»  SyMfifnoir.vttU  Q^v^Venikpi^ä  and  Mqnf^^krii^s ,  ßnd  {tXher  Anqifnt 
BudUfiisit  Mrkhmanic^.aud.  Jaina ßumaint  of  Western  Ittdift.  //y  ^.ohn 
W4l«so,^V  *>)  p,  F».  f((*  M»,ßQnorary  President  nf  the  ßümöay  Branck 
.  A^^^a/  ^   tik  J8^ei^u  im  ^.of.tl^e  B.ß.  il,  As   &  Hl,  p.  3(i  fl^. 

2)  U<rtRC  #ft|Jli«s*,v«p..Safl^.UP(j,ß43^„s.  PJK«?,  J,  S,  i\e,\  über  djo  d^^üda- 
jttgiri-Bergea  ebend«  S.  87.;  über  A.s^^^'''  V*'^*^*  ^--^^«f  u-  äbjer/ieo.Mj&n 
mcft  S.  67S.  Noie  i.  u.  über  die  Lage  von  Karlt  ebend.  3.  44. 


<  ' ,. 


1168  Zweites  Buch* 

begione  ich  nil  den  Bnddhistisciieii;  w«it  dteee  niahl  ovr  die  ihata 
8iad|  sondern  die  Brehmsuischen  aaeb  an  Zahl  nud  Bedcntong  wcü 
übertreffen ,  und  zwar  mit  denen  der  erstenj^AbChelluiig.  Ich  er* 
innere  daran,  dafs  die  alleriltcsten  noeb  erbakeBeii  dem  üafsrfllAf, 
dem  swetten  Nachfolger  A^oMs  geboren ,  weleker  in  dem  ervta 
Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  ^»>r^  Chr.  G.  regierte^  ond  in  do 
Umgegend  G^ttt  In  llagadha  liegen^)  Kui*z  vor  dem  Ende  des 
ersten  Drittels  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr«  6«  ist  dieA* 
siikumSha  genannte  Felsenhöhle  auf  dem  Udajagiri  -  Berge  m 
setzen,  über  deren  Eingänge  nich  die  Insehrfft  des  Megh^^kmit 
findet  und  welche  sohou  früher  beschrieben  ist').  Btwas  spita 
wird  die  dortige  Gameftikwn&ka  genannte  FelHenhüble  wegen  der 
Vortrefflichkeit  der  dort  befin^Uiehen  Basreliefe  mtju  *^i     Für  dw 


1)  8.  oben|S.  514.,  wo  »le  beschrieben  sind.    Zünden  &UrsteD  Henkmalea  kt 
Btkukuaat  gehören   vermothlich  e{ni^;e  Höhleo   bei   6aj«,  an   welchen  sid 
Inschriften  der  Fursfen  aus  der  Furma- Familie  floden,  welche,  wie  ia  d«a 
Zosatse  sa  oben  8.  959.  Z.  4.  geieeigt  worden,  als  Vorgfioaer  des  tm 
Smmudragitpta  verdrftogien  KMMdravmrma  ttelraebtet  werdea  lürTea,  «'«1 
das  Alphabet  der  Inschriften  mit  dem  der  €iup$d  «beretaatiiamt.    Die  Ii- 
schrlfken  können  über  dh%  Alter  dieser  Werice  nicht  enucheideo^   wie  be- 
merkt worden  ist  in  Ott  ihe  hock^mi  Templett  of  tndia^  bjf  James  Fu- 
6US80N  JBJs^.,  im  J.  of  tke  R,  As.  S.   Vllf,   p.   89.',   indem   diese  Kooip 
Brahmaniscben  Glaubens  waren,  die  bei  GaJH  sich   flndnidett'PelseoköiW 
^as^aen  ihrem  Charakter  nach  als  Werke  der  Beddbtatea  betrachtet  weH«f 
dürfen.    Nur  eine  dieser  Höklen  ist  genauer  be«ehrieben  wordea  io :  i  D^- 
scription  of  a  Cave  mear  Gaya*  By  Joh!v  Hbbbbrt  Haminjuvon  £^i  >s 
^s.  Aes.  I,  p.  276  flg.    Sie  wird  N&g&rgnni  genannt  f  warum  sie  denNsa^ 
dieses  berühmten  Buddhistischen  Lehrers  erhalten,    wird   nicht  aoge^bei^ 
CS  bestätigt  jedoch  6\e  Annicbt,  dsfs  diese  Höhle  Boddbiüten  ihren  Ürsprue; 
an  Terdanken  habe.     Sie  findet  sich   auf  dem  Säditbhange  eloeti  Bä^ 
dreiseha  Engl.  M.  nördlich  von  Gi^}m,  alcbt  weit  von  dem  Gipfel  defsclhri. 
Der  Eingang  ist  nur  swei  uad  einen  bülben  FnCs   breit  dpd  but  die  Höke 
▼00  sechs  Fafs.  Die  Höhle  selbst  bat  eine  ovale  Form  und  vier  and  Tter»< 
Fürs  in  der  Länge  von  O    nach  W.    und  achtaehn   und  einen  balbfo  Pnr^ 
In  der  Breite  von  N.  nach  8.    Sie  hat  eine  gewölbte  Decke;  in  der  Mitte 
betrügt  die  Böhe  aehn  und  einen  halben  Fufs.     Sie  ist  gaux  obae  Xtnie'' 
raogen,  aber  sehr  schön  pollrt.    Nicbr  well  von  dieser  HSble  findee  sick 
aofserdem  andere,  die  nicht  «genauer  beschrieben  sind;  b.  FaesimiUs'f 
AncUnt  inseripiions^  iHhographed  by  Jamss  Painsvr ,  Im  J.  of  iht  At- 
S,  of  ü.  VI,  p.  672.    Einige  werden  Karnkakpwr  geBasot,  eisige  soM 
Mtelikkknehx  aus  den  letalen  Namen  geht  berrer,  dalk  es  aiebeo  slad. 

8)  S.  oben  S.  515.,  S.  S9f.^  u.  S.  908. 

S)  S.  ebesd.  8.  5ie. 


Geschi«iil»  der  Bftukonst.  tl#9 

Brmititoloiig  der  Z#it  der  Bvtiitehoogi  der  berdhnten  VeleenkAHeii 
im  fTMüebeti  Indiea  eeibehreii  wir  UejetBt  de«  Beisiiiodee  soH^etit 
der .  OeschieMe,  eis  mit.  wenigen  Aimeabmeii  auch  der  Insehrifleo 
und  eiiid  vortiofig  auf  den  Charakter  der  Werke  selbst  enge  wiesen) 
um  ihr  Aller  au  erforschen.  Nacb'dedi  Vrlheile  des  gröndKeksten 
Kenners  dieses  Cpegeostandee^  der  eie'  selbst  nntefsuobt  'hat  und 
•in  Mami  vem  Fache  war,  dürfen  die  in  den  Felsen  ausgegrabenen 
viämra  oder.  Buddhistisoheo  KIdster  bei  AgsMa ,  ^welche  *  8u  der 
sBweiten  der  drei  von  ihm  aufgestellten  Abtbellongen  -  gekfdren ,  hk 
die  efslen  Jalurbenderte  nach  Chr.  6.  verlegt  werden';  oh  Anige 
auf  ein  noch  höheres  Alter  Ansprueh  Machen  dürfen ,  ist  uMbc  gan« 
sicher*).  Diese  FelsenklOster  bestehen  attsdinem 'Altane^"  der 'IfteH 
nach  hinten  naeh  denZefle»  hin  öffnet  f  sie  haben  kein  iMHCglhiiray 
noeh  Bilder  irgend  einer  Art  In  der  tf n&chsteo  Gattung  •dersetbcü 
findet  sich  nur  eine  «inzige  viereehte  Zelle  mit  einer  Verhalle^ 
in  einigen  Fällen  ist  die  Zelle  jiahe  an  dreifslg  Füfslang  und  seehB 
Fufs  breit«  in  dem  ältesten  Vikftra  bei  Agauta  ist  diese  Anordnung 
dahin  erweitert,  daCs  der  Altan  sieh  in  eine  viereckte  innere^ Halle 
öffnet,  an  deren  drei  Seiten  sich  Zellen  beffoden;  es  fehleiv  S&ulen* 
und  ebenso  ein  Heiliglbum,  sogar  irgend  ein  sichtbarer  Gegenstand 
der  Verebrnng*  Die  eiMBige  Verzierung  besteht  iu  sieben  Hufeisen- 
förmigen Thronhimmeln  ,  deren  vier  über  den  Eingingen  «u  den 
Zelleo  augebracht  sind,  drei-  nur  sor  Veneiernng  dienen  edlen« 
Dieses  FeisenkJeeier  unterscheidei  sieh  van  denen  auf  dem  Uda^*. 
jagiri^Becge  dadoreit,  dafs  es  gans  gleiehe,  aechs  und  dreiMgFufir 
lange  Seiten  hat,  während  ^ne  lingllchie  Vieneeke  bilden'}. 

In  der  eilften  Felsenhöhle  bei  Agauta  stellt  sIMi  uns  weht,  das 
früheste  Beispiel  von  dem  Gebranehe  von  Sättig  dar.  Dieaesiwird 
dadurch  walirschelnlich ,  dafs  sie  hier  meeh  einem  N^hcnttweeke; 
dienen,  indem  die  Fenster  äu  jeder'  Sblte  4^  /Nifire  durch:  |lmi& 


'.•.!.•- 


1)  8.  FaiiecasdK,  wo  dieobeDaitKefa1^Kefie8c1trefbuttg:sfchp.  84.ikr^.4l9.  ffetflet. 

S)  S.  ekesd..  a«  a.  0  p.  46.  Ille  ältesten  Mad  dlit  aai  .aardtfchitaa  icsliU. 
gesea»  die  oben  erwähote  ist  die  xtröirte  V^üeeliölile,  deren  «Id^J^Gsesea 
siebea  und  Kwaozig  dort  äoden.  Auf  der  inn^rn  Wand  der  xwdlftea  keviPi 
xwar  eise  leschria  io  eioen  tod  den  der  S&ttleo  des  Agoka  aur  weoi|^ 
abweicbendea  Alphabete  jnr,  acbeiot  aber  wegen  ihrer  Stellupg  erst  apfiter 
aagebracbi  worden  au  aeyn,  so  dafs  sie  aber  das  Alter  nlcbts  entacheides 
fcaaa.  Zn  der  aiteatco  Abtbellung  gebdren  aafaer  der  nwftlflMI  aeci  die 
ellfte,  aebte,  Titraebate  und  liofeeboMl  Feleeaböble. 


8«N«M.«  44ei.«Mto  UelhOiU  miHL.liWf  IMIigltaai  mmM^ 
Md«^  flQd  dfiher  ^reriMlklicIi  i«  s^orer.  Ztak-hinngefigl  ««rieL 
Aa.deo  Wanden  twd  GmmHm/  I#§wm  ond  •kt  belMdw  Knbe 
fuwg^haoen».  der  tetsCe  ttafs  wegM  dto  ¥4rM|||UobkiMt  der  Aikei 
pit  deo  i9«viptiir0Q  in  deift  O^ttnlMmbkm  gWelweitig  eejm.  Die 
Vfknin  siodfiiiiSllieltatararlNic  versehM  wd  tenall gewetfla,  die 
llalereieo  suid  aber  ao  eehr  seMorC,  dafo  ihre  Oiguitindi  «du 
^M^r  »a  erkeapett.aiad.  Dieeea  «rkd  MHik  das  fraheste  Beopiei 
ffa^r  denüligoii  Aoaeohtauokutig  diar  BeleeahöMoB  wcyn. 

Wollt  ae  aieber  iai  ea,.da£i:  did  ia  A^ala  vortio«inulfi 
Saiiyiile.  ivoa  .der  driltea  AJktheihwg'  der  KleeteriiehleB  ver  <b 
Itade;  daa  rdrideo  JabrlMuidcfia  noaemr  Zehreduiaeg^  ensusctm 
aiad/ «l^aM  wabracbeinlidL  In  diew»  Ist.  dia  Belle  sehr  w- 
gr^fasrl  werdeound  die  Volge  wer,  diCB.fiialeniM«jMhig  wordei, 
gel  daa  eeotrum  der  FeleeaUMe  »u  etiktaee.  •  Aufaer  des  Zellio, 
dia^  10  :dieser  Abthefloog  wiederfeelureii«  'fiodea  wir  hier  im  Hieter- 
gffunda  dar  Halle»  dem  Singauge  gegenfiber  eiae  tiefe  kleiacre  Ai»- 
bdbbaig,  ia  welcher  eine  Sftatuä  Mmddkdm  nltaeiiieii  Begfeüan 
qder  aeek  eio  dktUm^epa  ader  AeliqoietibehilCer'ia  der*if*o»  mei 
Stitpa  apsgehaaea  aiad  <)L'I>arQb<'dieae  Zuthatao^i^deo  die  Klöala 
«I  Heiligthtiiaeru  erhoben».  Bot  Agaata.  kanraiea-  aswei  'Beispiele 
vaft  dieeer  Art  von  rdeeBtbmpoln  ver.  Welche  sugleldi  als  Wob' 
DOogea  för.  die  QeieUiohen  dienten.  ^Sie  aiod  eich  sehr  ihnheh  ond 
ea.wfrd  Uer.  genügen,  anr  den  dnbn.toa  baaehrsibeaa) 'Das  Schif 
war  :eioet'¥bot  nauo:  and  omnaliaig-  8iulen<liingefaBn,  Ureiahe  adil- 
eckig  und  ohhe  Baaen  eder  Kapbakiiea  läiadf  nie  sind  mit  Staekitur 
belbgl  und  bemalt  gawaaen«  JXeiOeoke  den  SAiffa  war  ekisc  cdü 
holaenon*  Rippan  .gaaebniaektyidia..dor:.Flü|^l  hat  in-  ITdaeu  du- 
gehaaeaa  Rippen«  In  aUeo  ^ampahi  dibaer  Ast  diad  die  Decken 
gerippl^  aber  aatwedar  otid^in  den  Feleoa  eiügfffcnaetf  oderail 
bölsemen.  Der  Stupa  ist  einfach  und  mafsiv;  ohne  Schmuck,  mit 
Ausnahme  einer  viereckten  Stange,  fiber  welcher  sich  einst  oo 
hölftarn^  Sonnenschirm  |>efiin.deq^  h^en  mufs^.  w<ei|  114.  d^m  die^^ 
ahottchen  Felsentampel  hei  Kasii.  ejn*  sohdier  erhalten -.isC  D» 
gMfea  lanere  deajealgeif,  irdn^ireitelieai  jetat^die  Rede  iat,  ist  oit 
dtuckatureü  und  tremiilden  geschmilickt  gewesen;  Von  den  letztcru 

"••'.•  »         •■      •  •  -^     •,"!      .      ..     ',1  /    .1  •  . 
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a>  ai'Ai  aMaos«iin«b  a  Ot.p.  M."  .    '  '  '  ^\\'      ..I  m\ 

S)  S.  eliead.  p.  46.  .  -    .  1..  4  c  •  1. .  v-     -  ^ .  ./    »tn> 


GeschMir  AW'IM««'»«»»^-  H?l 


MOeo^ilnwivifiea  .wurde  di^^er  T^m^i  i^ch  dea,  Auf^ej^,  ^s^i^ 

UfittmMüliuiigea  vorli^baU^ot  bjlQ^eo,  . .,.  .  ;^,, 

•  rii^dfMgr#rMrtt  VihAI-abdLilftfiflnibt  fiob:M(.dBm 
efn'Dhltügtypa,  wiete  ntäht'Ml  and«ito>  «I  ihifei  wiät/4iMW  Ahh 
W^iwteig '■  tikAit  Mf'  4jiine'  spfttore  -  Zeit'  dfar.  BfktsfbeJbadff  lUesMf'Weokli 
^ee^Moftetff  W«rd4^ti*  iterr;'  «mil:  der  teilstjg«;  Gimmktvtt  d^faeltnfc 
ifMi  ein  höbe»  Aller  ^8Mr«rt^>  Adcli  mehrere  ahdenAiFelaoMKIfsloQ 
aAf4  ^TtWipM  mögen  itt*^4M^r8i:era<eu  JlMrbcmA0rtea:tei^Cbff}G> 
entMftddto  tteyti;  idmi'j#A>oh  eitae  geaaibefi^^BeseheeiikMrg/deiiieHlMi 
fbMt/utid  «ft  lihtiehltt  Mib  ilar  OMim  Ahsidit  «eyn  Inifii,  ddn  l^or^ 
0Chfitt  M  'beetidMieiiv  ivieldheQodle  AUindfeckeArebitooturtdainfttat 
^^flilicAii  hatte,  ^kaan  ieb  niick;  bei  dieaei<  tfiekegeohaici  daiail  ihan* 
gmgefky  aiir  uoidha'oii'ddiii' VelsenDeiilpeiMbMiKaiirJry  ideto  iäHeritiNi^. 
^rrdfaten-  «ad-  kogtelohiVoMeadiletea: and  an  teilbiiiaBhblteofla.vW^rlüa 
dheiiM'  Aik  M-haQdielOy  imiilas».voa'*be80nderelr. /Wjolii^  tin4m 
Gesebichte :  der  »UtaalMi.  AMÜsUieii  BauUauBt  aey a  «iriars,  aaia  Aketf 
£U  enaitteki.      '  •    '  .    »  -V 

Das  ^aaze  iaaerei^^dieaea'  Tent|»eli  >4iat  che  Länge '  van  4io 
Himdah  and  MielM»'>dad  vferadg^  «nd  .«ide'  Br^ilB'  voa  :beidlia;.4iiil 
vleffei^  Pirfl^)v  '  iDto'  tuiii^  d^a'SehMfe  beCrägt'  etwUs^  ubte«)«M 
tfiKt  drk»!flli^v  Meiere  B^ite  etwas  Aber 'Aaftatf'caWaaaigViraUi  fisr 
wM  von  /deH'Plfligelir  <dar4)h<  VOtihieliD' sahM  ^ifeirbenaOit  vSAütoii: 
g^reuDC;  aruP4ttrea  Plutteat^' durah  walohe  di#  KaphlMid»  gehriSnt 

dm  iil  ■■!     >      ■>  min  "■    ^     ',  (1  .«  -   5.'     "',  '  »    '.    .      ■   !>''  ■'»#■.••. 

.    ''      '     '.••..     .'.'•:       ••,       »•    "    ''       .  ■.    •       •}{'•')     \i  ..     .     '      \     -i'.li 

1)  J^SKOuaspic. fplcerte  i|.  a,  O.  p.  50,  au«  dem  Vhrkomnen  des  Dbiltiisopa^ 

dau  dieser  Vihär«  bochsteos  zwischen  die  zweite  und  dritte  Abtbeliuog  der 
''    tiiiikikii&hiitt^biSt'A^fiiLuik  ka  Mts'da  s^;  IViisök  bai  Aage^b  a.  ii.Ü^j p.'i^»: 

«rtaäerti' d«ft'aii4k*iiase/Bete^l«lo  ttat oa  ^irMJaeanaea  uid  taaO»  Aadi!  dea> 
■    XeMauasaa  aa  aflHi#tai  4lf«e.  Waiiw.  hti  Bag>a«  «m  iCraheam«!  yuaaH 

8)  S«  FsaaussoN  ».  a.  O.  p.  56.  Br  glebt  die  Laage  aa  eiwas"ober  eio  Hunden 
uad  awely  die  Breite  au  etwas  aber  fünf  und  ▼iersig.Fufs  an.  Wilson 
beaerict  «•  u.  O.  p.  4(1.,  da£i  iu  Lobo  Valsmtia's  Aeise  ein  a^aauer  Plau 
dia»es  Tempels  sieb  andet  und  daher. die  abca  adieheaea  Jlefeaa^iif  ih 
richtlaea  seyn  werden.  *  i   >■•>         v 


Werden,  finden  iifth  cVrei  kniende  Elephanten,  deren  jeder  sirei 
sitsende/ gewöhnlich  eine  mftnhtlche  und  weibliehe ,  eeüener  swei 
weibliehe  Gestalten  mit  emporgehobenen  Armen  trigt  Hieler  dem 
Bl^iKgthume  stehen  sieben  ehfaehe  Sittten  ohne  Seolplareni  so 
doK  ihr'e  Gesaromtftshl  sieben  nnd  dreirsig  ist.  Der  StApe  ist 
einfoch  und  noch  ein  Theil  des  hBlsernen  Sonnensehirmo  über  ihm 
erhalten,  wihrend  die  Holsrlppen  der  Declie  noeh  gaas  unverietsl 
Sied ;  zm  Aker  Brballung  hat  ^or^gUdh  beigetragen »  dafa  si^  ans 
dem  unrerwAstliehen  ledisdien  Tek'^HMn»  gemocht  oiodO>  Vor 
der  Froote  des  Tempels  eriiebeii  sieb  ewei  .scheide. WaiMLop>  Aof 
dkrr  von  ihr  entforntera  flodee  sieb  unten  ftwei  einfache  Sideo 
mit  Pilastem,  über  diesen  eine  glalte  reloweed^  welche  diel  Stelle 
eines  Gebälks  vertritt,  4bcr.  ihr  eine  voe'^wei  korsen  Pieilem  ge- 
tragene '  Uaebkammer«  Das  Ganee  dieser  Tordern  Wand,  mit  Aus- 
nähme  der  swei*  nntersten  Pfeiler  war  friiber  mil  bölsernen  Vot'- 
sieningen  aosgestatM.  Höchst  wahrschOinlich  war  an  dieser  Wand 
am  breiter  hölseraer  Balkon,  hierauf  (ahren  die  noch  erhellenen 
atarken  holnbrnan  Leisldn'anf  dm»  mWei  Pfeilern.  Ob  dieser  Balkoo 
ein  hdlsemes  Bach  -bitte  eder  über  ihm  ein  nireiter  Balkon  befe- 
aligt  war,  lat  ongewifs,  dagegen  niemlieh  sieben  ^  dafa  dUe  nwci 
Febenwinde  durch  ein  Holndach  bedetkft  gee^eson  sind« 

Was  die  Bedeutung  des  letnterwahuten  Theils  dieses  Tempels 
anbelangt^  ao  miteriiegt  eto  wohl  kaum  einbm*  2wiifel,v  itd^  ^  ^»e 
llnsife*ISallerie  war,  weil. eine  eolehe  sich  beiidem*gro|sen  Fdaeo« 
lempd  anf-dcr  Jnsel  Salsetle  findet  nnd  aolcbo  noch  gegenwärtig 
▼or  den  ßc^ncrTemipeln  gewöhnlich  sind.  Da  der  Dh4tugppa  aus 
St^in  war^  verslebt  es-  sich  von  sdbst,  dars  keine  Reliquie  in  ihm 
aufbewahrt  Mjn*  kann ,  sondern  .hier  nur  angebraebt  worden  ist, 
weil  damals  den  Stftpa  eine  Verehrung  dargebracht  wurde,  wie 
aus  der  Geschichte  Ceylons  hervorgebt*).  Die  gewMbte  Gesttit 
der  Topen  hat  eine  symbolische  Bedeutung  und  bezeichnet  den 
sansära^  den  stets  wechselnden  Kreislauf  der  weltlichen  Dinge, 
eine  Be4<^utung,  welche  .sJ9|idar<Vi«.  ^fgf^^a  4«b  4>^  Buddhisten 
die  HinialtigkeU  des  .Lebens,  nut  einer  Wataerblaae  verglnicbeo. 
Der  über  dem  Stupa  aUgebradite  ^Sonneaschirnis  epelcher  ein  Zei- 
chen der  königlichen  Wurde  und  bei  den  Buddhisten  auch*  das  der 


• 

i)  Uebsr  ^elefea«  •;  wkm  h  B.  taS; 

1 

• 

S)  9.  obca  B.  1005. 

Sat  Altar  d«r  F0)p9iitampel.  ^173 

PriMtetward«  ist^  wird  daher  deo  ifiber  der  Erde  gevirplbteD  llim« 
melekroiii  vertreten« 

Nach  dem  Urlheile  des  Ueniie%  den  wir  die  gründlichste  Be- 
lehrung  ober  di0   AltMidi^ehe  Bau^nst  verdaokea^   ist  der   ob^u 
beeehriebeoe  Felsenieropel  wahracheioUch   vor   den  Anfangen,  der 
«hrieUtehen  Zeilrechnong,  jedeofalla  aber  nicht  ewei  Hundert  Jahre 
vor  ihnen  aoegegrabep  werden  0*    I^iese  Anaioht  .gründet  ,8|ch  ai^if 
eine  «uf  einer  Siide  am  Kingaege  «inn^enipel  befindliche  lnaf:jirift| 
deren  At|>hal>et  seiner«  Foci|i  nach  et;w^  ein  oder  nwei  Hundert 
Jahre  epiter»' ab  das  alteate>.in  denllna^iften  A^oka^a  utid  ßafaraiha's 
jnt*).    Bei  dem.Oetisrauche  dipaea  Alphabets  zur  Bestimmung  des 
Zeitalters  eines  DeniiaiaJs  isH  nicht   su   übersehen^  dah   in  ,3fa^ 
ghün4hMiHf9.  bisciiriri  seine  Fcrm  l^aum  von  der  i|i' denen  der  zwei 
eben    geuannleo   0Mddhiatisch   gesinnten,  Monarchen    abweicht '^)i 
womtil  felgtf  dafa  der  Gebrauch  diieses  Alphabets  bei  ^en  Ji%\A^ 
dhisten  eine  dnfcb  das  Beispiel  A^oka's  geheiligter  geworden  war^ 
daher  das  Alter  der .  Felsenhöhlen,  od^r  aj^derer  alten  jOent^malQ 
nicht  nach  seinem  Vorkommen  aur  ihnen  festgeselst^  i]ll4  nnr  .^ o  viel 
aus  ihm  gefolgert  werden  darf ,  dais  sie  nicht  einer  spl^tem  Zeil 
angehereoy^als.  dar»  in  welcher  MogbavAhana  herrschte.    Es  koipiml 
noeh  ein  anderer  Umstand  hinan ;  zwischen  den  Felsenklöstern,  und 
den  FelspnCempeln  giebt  sieh  ein  n^erkwardlger.  Unten|chied,.keiidt 
Wahrend   wir  bei  jenen  den  allmähligen  Fortschritt  von  der  ein- 
fachen Grotte  bis  zu  dem  Kloster  genau  verfolgen^^ können^  treten 
uns  diese  dagegen  nls  mit  einem  Male  voUendele  entgege«^>  Ich 


1)  S.  .FssevtiON  s.  a.  O,  p.  59. 

S).  &  J.'  PMUfssr^«  Nnie  Mm.  CoL^  Srsss*  iMseripHon^  in  /.  o/iAe  At.  S,  of  B. 
Vly  p.  1044.  Sias  ss<lriT  voo.fiTSVBNsoii  geooai»cee  AbMlirlft  war  schon 
frvlier  bcIcnDat  geniiclit  .w«rde»ebtBd.pb4a8.  Nach  der  swefl^  Abschrift 
Ja«  Prissep  4«d  ««IiIiiDi;  AgimiU  VkUa  sihaihoibhadknßm  ^  weites,  be- 
deotes  wurde:  ,>6abe  eiser  l^oweosftule  TOQj^NUsilrs  l7ArA««'';  4er  zweite 
TfeeU  dae  Mamen«  kaos  aber  schwerlich  richtis  sc>q  und  smu  Hkatkabha 
wird  all  leseo  seyn;  kmtkük^hh»,  d,  h.  Klepbaoteosaule^  weil  a^uf  diesen 
fiaulea  Blephaatas  vorkomoies. 

S)  sieben  &.  SSJ« 

4)  S.  FBaouSiOfr  A.,a..<0.  p.  85.  Aas  Wti.«os^s  Note  s.  a.  Q.  p.  13.  ersehe 
ich,  dafs  BiaD  in  einer  andern  Inschrift  la  deai  Tempel  bei  Mrll  das 
awansl^sre  Jahr  des  Duihama  Mara  nti^es  an  haben  gliMibt»  In  wel- 
chem NaaMB  er  genelst  Ist,  den  des  moghalealsehen  Unigs  i>a«A£ii^Asisai 
XU  erbesseui  der  fai  der  PAIt-Sprachs  Dm^limfkmami  lastet.    .Wenn  dl^s 


gUühe  i^hii^y'iüh  e^  ^[mvAgt  Ifilt/dM  il^lbMCem^ltt^«!!»  hihcrM 
Alter  zuzuschreiben;  als  die  Anfange  unserer  ZbürMimiiag. 

'  Ich  gelange  jen&CJsu'tfön  BüddhlstMchettHao werken  ^  w«lche 
aut^  'der  Erde  erKchtet  sliid.  Unter  diesen'  dttrf  der  grifete  8ti^ 
bef  iSanki  kli  da^  älteste  'Werk  dieser  Art  gelten,  nireil  b«i  ihm  ohea 
auf' «l-er  Platte  ti6eh  der  -  Zjihider  foblt  ^  wi^eher  inf  de»  ikigcs 
In  seincfr  NlhlBf-^sich  Kndeft.  dieser  war 'Achtttiaeftiliiigerer  Zeit 
bekaiink;  gewesen^  erslf' die  jAh|;steii  flntersaohaogt»  liäbea  die 
wichtige  tKktsabhö  an  das  Licht  gebracht;  d*ta  hi  der  Nike  BfaH- 
sa^s  des  aiteh  HV^/ir«/ nAhe  an  dreflMg'Toperi  no<ih<erb«llei|siod*). 
Es  folgt  htcrauisl,  dafs  es  eiUiSitz  grorser  HeiKgkW'geweaen  sefi 
mufs.  "Die  Alteste  Erwähnung  dieses  Ortes  als  einee'geheligtai 
komhit  in  d^  Gbschichte  Afoka^s  tot,'  irtdem 'die  SfAdt  iMtJ9§in, 
wo  er  Auf  seineV  Reise  Aach  Ugga^ihi  stdi  aofhleU  und  dort  die 
TocHtd^  eines  Vorstehers  einer  Innung  keirathete^  ebne  9&weifel 
von'Shnki  lifcht  Verschiedelf  ist*).  Bs*  war  dort  daiMle  ein^  preeM- 
volles  Klöster;  BiA^a  war'Tn  deiü  zWelteii  iFakrhueden  di#Ilaii|it* 
Stadt  eineä  betfoaclern  Reichs*).  •'  <     - 

^  &i\d  noch '  erhiiltenen  Topcn  bilden  ffiMf  "CMp^  and  liegen  aof 
i^and^teinhög^ltf  In'  der  Nftlre  Sanki's  *)  ,  tfänlick''bef"dieto«i  Orte 
serbst;;lraifr  und' eine  hMbe  Btigl.  M:  8.  WJ  toh  BMmi  <i»ei  »»- 
ilftrf'Seöber  Engl  M.  8.  W.  von  Saftld;  bei  SitiMlhtNi  liechs  Eagl 


•ii"  ' 


f  •   rlrütfl^  3f4ra»  niäeiU!'  4tkt  An  XeJe  'Steheade  Stemtßhi^ViiVi  W  C^«  ^* 
aafgegrabeo  worden  wyn ;  da  die  Lesart  jedoch  sweifelkaft  ie^  kasa  au 
dieser  Insdirirc^seln  Alter  nicht  bestimmt  werden. 
1)  S.  Note  OS  tke  Facsimiles  of  ItucripUoms  from  Smncki  near  BkiiiM  ei^ 
B^lJAMMB  PRiNsap^  Im  J.  of  tke  A$.  Soe.  ofBiTI,ii.4Mag;  PHnVIli 
Q.  XXIX.  flUUeli  eich  ÄhMIdtta^a  ifer  Vo|>e'  Oiid  Hef  R^e^ttNn  '4m  des 
'      Ikdi^dltchctt  und  SetffcftenTberwe^,  so  Vpee»a«r'0ciMpfam  n^Na  4tm  sH* 
Mithin  ^Wetr^^ga!   Andere  l»eul(»tttren  I«  ekiet  Abiheiladf  eer  lAewnllui 
'  Barett'  icbutr  fk^er  b^knttttt  gemuchl  w^rdeii'ebend.  '1isa4'  n.  XXVII,  ^  48t. 
' '  Ein  F'lan  der  ^pe  mft  Mesir^tf  und  ein  kuraer  BerleM  dVdriHe  Seniplorpi 
'    HU  tfed  Th6tvi^egett  ^oh  iM^no  CvnntmnAvi  flttdelt  sfcft  hl  eHieBi  fiefte  des- 
'      selb^fi'  Jouf utff<v  welches  uifr*  ntich'  nicht  tetk^eltemihea  tat*.   VHo  allgeiifiaer 
Bericht  ober  die  In  der  Nahe  Bhtisa's  eHhaftenea'Stillpa  let  eothslccn  !■: 
Openinff  of  ihr  Topes  or  BnädkiH  MonumenU  of  Oeitirmi  ^mäU>   90 
Major  A.  Cui^i^eSAMl^  ßeßfftii*' B^neH*9  fmKI.-^ftkm  M.  jftev  15.  Xllb 

'     p:  iüktg.'     ••'•'••:••'•.    .  I  .      •       1      •.:  ..  ..« 

"ä)  K' obten  H.  ft^.  tfeb^t  dba»  *Za9AYae.         m        \       .     .     :      . 

*8)  S.  «belld;  IB.  #4'5.' "  "'•     "■    '      '  '•     •'    •  rt'.   •   '"  o- -    .-i 

'*)  S.A.  CüNSrtiiirAlir  av  a»'6."|i:'i7ae;'  «:-'-n.  r  t..s  a-  t, .ti,.i,^^ 


Die  To|Mn  «%»  «hilsa.  Hfi 

M.  W«^  dlrvda^*  hei  Bbo^nf'  steiften  "EvgK  M«  OrSi  0.  Hä^^  ^wk 

seohe  :JII.>  Oi«.  O;  TOii' KMIea  uüd  hei  Andhei*  üetm  ^llft^.  BT. 

O.  S:  O.  'Ton   Bhegpur'  imd  oeiio  Engl.  M.  8.  O.  viou  Bhilsa.    Dre 

ffUHeAmnMmtmg' m  der  Richdiiig  von  W.  nach   O.  TOii  JSela* 

dhara  naoh  Andber  beträgt  sieheneebtt  Bogl.  M.  Diese  Sldpa  «hfd 

voa  sehr  rersehiedener  Grdfae;  der,   von  welehem  es  Sicfi  j\6itX 

besenders  hamielty  hat  einen  Durcbmefser  von  efoeni  Hmd^' nnll 

McbsPursy  der  klemsle  beiBhegpinr  nnrvon  sechs.  Jener '  bat  vieir 

Thore;  auf  den  Sauten  "im  ihnen  sind  Kapitilehen  vott  Blephaiifteit; 

von  idebJBIciil^ureii  an  den  Thorwegen,'  welche  in' Abthelluiigen  ge«- 

tbeill»  sind,*  «MIen  eiirige  die  Einweihnug  eines  Stfipa  dar ,   tfndere 

die  VerehMingdes.  heiligen  ITeigenbaottis.  -  Ueb^  den  Werth  det 

Sholpk^en  'Wird  mau   erst  ein  grindHeheS  Urtheil  f&llen   könueif, 

venu  4IMU1  ig«nanei^e  Abbildungen  Mntdttn  katfn.    Das  gamse-Ge-" 

Mtaide  seSichnet  sieh  duroh  di#  strenge  fihifaohheft  und  die  mäftivi 

Chiofsartigk^t' seines ^8tllS' aus  0.    Was  das  Alter  dtfileib^ti'  ii-i 

«riirt^t  Mio  halt»  ich  die  Vermufhiiiig^,  dafa  es  ans- dbr  Miti6'S^ 

^eehsiw  JabrfrundertS^),urso  kuris  nach  Bndähn^^  Tode  errictitei 

worden  >sey,  ffir  unwahrdeh#ihlieh,  ihreM  seine  Reliquien  nttfftf  iabht 

8lü)fe  intederffelegt'  ^utdeo  Und  unter  diesen  niefat  chies'  bbi  Kait« 

jagiri' ^^lilegeueii  gedacht  wird •>    feh  glaube  daht^r*  aätk'xtrit  bit 

grofserer  WahrscheiullüHkeit   die  ^rehe  Tope  äU  äihes  der  vfefeii 

Werke  dfoser  Art  betrachten  dürfen,  iVelah«  ihre -Emstehmig^  dem 

Bifer  Afoka^s  zur  VerhefrKehung  SeitoeS  Glaubens  ^  Verdaiikeb 

halten,  zumal  da  dort  eine  seiner  Gemalinnen  zu  Hause  war. 

Die  übrigen  Topen  in  der  Umgegend  Bhilsa's  unterscheiden 
sich  you  di^in  obig^p^  wi:e^  ^Qhipn  -erwähnt  worden,  jdadureh^.djars 
dcf  oberste  Thoil  des  heinisphärischen  Gebäudes  ans  der  Unterlage 
hetvorragt  iind  einen  Zylinder  über  sich  hat.  Ks  ist  üngewtfs^  ob 
VA  fhnen  Ri^nqiliert  pMfaiinha^s  selbst '^htbalt^n  waren/  aber '  ge- 
Wifs/dafs  sötclie  voo  seinen  berühmtesten  juiigerü  und  einigieivvQn 
der  dritten  Synode  mit  der  Verkündigung  des  BufVlbism^USc  boa^ 
iraglen,Mi{Aionareii  dort  aMrbewalirt.,war«nf>.  Oiesoßtupa  smdda* 


Ol.'.  '  >»•!    •  ..       • 


I  .         •  ,,...•  .  ,      ' 


1!)  Ole  ebeftSA'045.  erwähau;  Iv^chrlft  Kändrdffvpta^i  d^is  Zweiten  fladet 
.     |iicli*'ao  iem<'MltelMeD*TlM]ire..  .     ■:  /   ^      .. 

8>  Von -A'. 'OvimtfNoaAM  a..a;  0*'p.  100.  '      ^ 

.8>vSi  fflMb  •6.177«  ;«...'■  .     M  ....I    :.  • 

.4>  S  .A.  Clkninoham  ».  a«  O;  p.  If0.>  Za».  «a  S:  78/S&.'Sy  S.  XXXfV,  n. 
Stt  8.  e84,  ».  10.^  8.  S60^  ».  Vt.  II.  8.  XXXVlII.  «.  «ctt  S.  IS94,''Zl  19., 


1176  Zlr^ües  Biitfli. 

her  jedenfalls  erat  nach  der  Regfi^mg  Af^a^s  ^ridiCet  wwdei^ 
wie  viel  später,  labt  sich  aScbt  getmu  liealimiiieii,  well  oadi  doer 
früher  darnber  geiaachteo  Beoi^kaiig  daa  Vorkommea  des  iUestea 
Alphabet^  iiiohts  über  ibr  Aller  eiilscbeideC  ■)*  Wettu  berucksidiügt 
wird,  dars  unter  deu  Mäoileriit  deren  Ueliquieii  iü  ihneo  gefoBdea 
%vordea^  neu«  au  den  bisher  iiij>ekaitui^u  Persöuliehlfieiten  der  Bud- 
dhidtif^cheo  Keligiousgeschiefate  gehören,  und  dafa  eliH|^e  Zeit  ver- 
sireich^n.'Hiiufstei  ehe  eie  heilig  geaprochau  wurden,  wird  mau  nidu 
Pfiihiii  köimeü  ansunebmeu»  dafa  die  Topen,  von  welcfaen  jetsl  die 
Rede ,  frühestens  in  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  eriMut 
.\vorden  sind,  während  diejenigen,  in  ivelohen  Heliquien  von  da 
^Keitgenofseu  A^oka's  gefunden  worden^  dagegen  In  das  vorher- 
gehende Jahrhundert  zu  setsen  sind.  Es  kommt  noch  der  Um- 
etai|d.  I(in%u,  dafs  die  Vorstellung  von  ebiom  böehatea  :göttüciiei 
Miosen  w^ipw.  dpn^  ^Varoea  von  Aäi  ßuäMa  mit  .Sicherheit  sieh  nur 
auf  die  Z^eit  Jcnr;»  vor  dem  Anfange  der  Cliristlichett  ZetCreebaoog 
fsuruekfähren  lält  >).  Sie  mufs  allerdings  jdamals. aeben  siemlich  weit 
yerbreit^t.gewesen  seyn,  weil  der  Indo^f^ythiache  König  Otrki  sid 
Feranlai^t  sah  deuIAdi  Buddha  auf  seineu  Muwea  abbilden  an  lafaea; 
efi  ist  jedoch  gewagt^  jene  Aenderung  in  4er  Ansieht  der  Bud- 
dhisten von  der.hochsten.  Got4heit  frubert  als  gegen  den  ISchlob  dei 
zweiten  J[ahrhunderls  vor  Chr.  G.  aiiztiaetneti  ^)» 

Für  die  Festsetzung  di^s  Zeitallefs  <Ur  Erhanuag  der  abge- 
sonderten  Gruppen  von  den  religiöoen  Puddhistiaehen  Bautea  ia 


S.. XXXIX;  a&aincfc  vda  Buddha*«  SehaWtn  (^putra und MtmdgaifijanSj 
irou  MaudgaUputra  uad  Madi^ama,  KAf^fmfm.  nnd  GQitHpuirM*  Es  sM 
•urserdem  die  Reliquien  voa  oeua  aadoru  heiligen .  Jaäaaefii  in  dea  T«H* 
bei  Bhilsa  gefunden  worden,  deren  Nftwen  voa  A.  CuwjfiNcaAM  «.  «.  0. 
p.  118.  angeführt  worden.  Ihre  Namen  konmen  im  MiikAvam^m  nicht  vor. 

1^  8.  oben  ».  2d6  flg. 

t)  S.  ebend.  S.  1189. 

a)  Bs  rerdlenr.  d.iher  genau,  anteriueht  au  werden»  ob  die  xwelAagea,  dardi 
welche  Adi  Buddha  bezeichnet  wird  und  sich  auf  einem  PTeiler  an  «$(- 
lieben  Thore  der  groCsen  Stüpa  bei  Sankt  finden,  s.  A.  CuNMiKenAH  a.  a.  0. 
p.  110.,  nicht  erst  spater  hinxugefägt  worden  sejaa.  Auch  die  Ansicht  ^ 
«  Verfafsers  dieses  Aufsataes,  dafs  alle  Topon,.  In  waMna  kalae  Belifiio 
gefunden  worden,  dem  Adi  Buddh«  geweiht  ^ycn-,  In  den  meisten  ia  Ki- 
bulistan  dürfte  man  eine  Beschranhung  fordern,  well  mahreie  l^pe«  na 
^Bdenkea  an  die  Anwesenheit  Buddha'«  anielaam  Orte  oder-  aa  äic  *•* 
ihm  4lori  verricbteto  Thal  gebaut  wenden.  s|od  j  s^  obaa  &  BSe. 


Die  Topeo  in  Kabul  istan.  1177 

w^f^tKciieii  tHinkanada  dnd  Kabolifttan  gewäiireu  ewei  Umstände 
einen  Biche^ii  AiiliBltjkpuhkt.  T)er  ersfe  ist,  dafs  auf  dem  Deckel 
eiues  kiipfergefäsfos  in  der  kleinem  Tope  bei  Manikjäla  der  Name 
Eanishka**  sich  vorfindet,  welcher  in  der  Inschrift  auf  einem  gros- 
sen dort  entdeckten  Steine  wiederkehrt  0.  Hieraus  folgte  dafs  die 
erste  der  dortigen  Topen  während  seiner  Regierang  oder  kurz  nach 
seinem  Tode  eAä'ut  ^^orden,  somit  ihr  Bau  in  die  erste  Hälite 
des  ersten  christltcheu  Jahi'hundeHs'  gesetzt  werden  mufs.  Es 
kommt  noch  hinzu,  däfs  wir  von  Kauishka  wiften,  dafs  er  eine 
prachtvolle  1*ope  In  der  Nähe  Puntshapura's  an  der  Stelle  erbauen 
1ief^7  ^^  nach  der  Legende  in  ihm  der  Bntschlufs  zuerst  hervor- 
geruPeu  Ward,  Bnddh»st  zu  w'erden.  Der  zweite  Umstand,  der* 
hier  tu  Betracht  kommt,  ist  der,  dafs  der  zylindrische  Oberbau 
mit  seiner  Düppel  auf  den  IStiipa^  von  welchen  jetzt  die  Rede 
ist,  noch  höher  aus  der  hugelartigen  Basis  hervorragt,  als  ös 
bei  denen  bei  Sankt  der  Fall  ist.  Diese  Umstände  geben  die  Ver 
muthung  an  die  Hand,  dafs  die  Topen  in  Käbulistan  gröfsten- 
theils  Werke  der  Turushka- Könige  Sind  oder  wenigstens  wäh- 
rend ihrer  Herrschaft  errichtet  wurden.  Nach  dieser  Besiim« 
raung  würden  die  frühesten  aus  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  6.  herstammen ;  die  spätesten  können  erst  nach 
226  nach  Chr.  G.  erbaut  worden  seyn,  weil  in  dem  grofsen  Stdpa 
bei  ATauikjäla  Säsäiiidische  Uunzeu  entdeckt  worden  sind*).    Mit 


1)  S.'  oben  S.  411,  NoCe  11.  Die  swefte  Inschrift  Ist  zuerst  belniDDt  gemacht 
worden  von  Jambs  Phinskp  im  J.  ofthe  As,  8*  ofß.  III,  PI.  XXXIII,  p.  6S6. 
und  später  genauer  in  IS^ote  on  the  Historical  Results  deducihle  from 
recent  discoveries  in  Afghanistan.  By  U.  T.  Prinsbf^  Esq.  PI.  XVU  In 
der  zweiten  %eile  ist  deutlicli  mahkrkqasa  Kanishkasa  zu  lesen. 

2)  S.  Ön  Ute  Coins  and  Relics  discovered  bp  St.  Chevalier'  VaifTUiiA,  etc. 
in  the  Tope  of  Manikykla.  By  Jambs  Prinskp  F.  R.  S,  See,  As.  5oc.  eCc 
\ni  J?'of  the  As:  iS.  of'B.  lU,  p.  did  flg.  Diese  Ifope  mufs  eine  andere 
seyn,  als  die  von  Uiuen  Thsang  (n*  Foe  K.  K,  p.  380.)  erwälinte  und 
vob  «Idem '  Sohne  A^oka^s  Wamens  Keutangnu  erbaute  seyn.  Sie  lag  In 
dem  Lande  Taxacilä,  welches  vob  Fahien  (s.  Foe  K,  K,  p.  74.)  Kaska^ 
shtto  genannt  wtrd;  sowohl  VfiLaon,  Ar.  Ant  p.  Sl.^  ais  A.  CttNiiruroRiM 
Im  J.  of  iWi  A$.  S.  of  B.  XVll^  S,  p.  80.  nimmt  an ,  dafs  Manikjftia  dle- 
«relbV^  Lage  mit  der  mit  jenem  Namen  genanoCe  Stadt,  dem  TaxHa  der  Altea, 

'  btiffre.'  0a  nun  A^oka's  Sohn  Kunkla  sich  einige  Zeit  dort  anfblelt^  rer- 
ttilthe  Ich,  dafs  der  obeA  micaetheilte  Name  falsch  s^eleBeo  worden  sey.  Nacb 
BiuenThsmng  war  dort 'ein  von  A(okA  erbautes*  Kloster,  welcher,  wie  •!■ 
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i^i^aßr  Ansipb^  birj^ QV  aicb  die  2&wei  andern  yereimgen,  nach  wddieo 
idieHtesteq  Top^ii  in  Kübulistao  um  die  AofäDge  poefrer  Zeit» 
^fech^upj;  aiizuseUeu  seyon,  die  «pato^t^a  aber  io  das  sechste 
Ji^rhitndert  0» 

pi^se  Stupü  liegen  zwi3ebea  dem  Kebieian  im  N.  der  Stadt 
{i^bu}  im  Wf  und  Manikjala  im  0.'^*  I)|re  grofee  Zahl  beweist, 
difl's  zu  dqr  ^eitj  als  sie  erricbtet  w^rffi^p  y,  der  Buddhismus  in 
jeoem,  Q^bi^(o  3ebr  blühend  war.  Da  ei/ae  genauere  Beschrei- 
JiuQg.  fieser  Dpo|kmale  des  frpnpLOipn  Sinas  der  Bewohner  dieser 
westUjßhen  Mar^lq^i^us  und  d^a  J^i9reie(renili(ndf^  fvri^cheo  deQ 
Ind^a  und  .(Jen  Hydaspes  aufaef  bidb  der  absieht  dieser  UebersiclU 
f'^g^  begutjgf  ich  mich  mit  der  ^e^erkaqg,  dafo  sie,  wie  andere 
Baqten  di^fspr  Art,  bestimmt  gewe^ei^  seyn  werden,  tb<iils  eine  ia 
der  Heligiopsgeschichte  jeue^  Gegend  .b^deiaungsyoUe  Begebenheit 
^  ve.rberrUcheUf  theils  am  dieji^ilquieu  eines  heilig  gcsprodieneD 
f^^r^f^  oder  Priesters  aufzun^hm^ii  s^}. 

VcrgU^ben  o^it  dem  Heichtbume  an  architektonischen  DcniL- 
ipal^n  au9  der  Altern  Z^eit^  welchen  die  Buddhisten  aufzuweiseo 
haliiAJU,  crspheiptdcr  (ier  BrahniaMis^beo  fnder.an  solchen  als  höchst 
dlirfug*  Sie  besitzen  in  f^er  That  pur  drei  Bauwerke,  welche  wir 
Irjftig^  Qrijinde  habeU|  in  den  JSieit|:.^uiu.  ?&urückzuyerlegen»  um  den  es 
,^i^b  Jef^t  hapdelL  Das  erste  ist  ^emljqb  ßm  T.cmael  ia  Ka9mira  io 
,der  Nahe  der  alten  Hauptstadt  priHUffaras  auf  dem  jetzt  Takht- 
i'^Sulaiman  von  den  Muselmännern  genannteu  Hügel.  Die  jetzige 
einheimische  Ueberlieferuug  schreibt  ihn  Gatoka^  dem  Sohne  Afoks'S 

■  ;m   ii^-p;;      i,h|iiMi|ipm 

•  .  ■  '•         '  c 

do^ti^er  3tüpa  nach  Fakten^  den ,  Namen ;  Almosen  des  Kopfes  erbaltd 
lia^e.  weil  Buddha  dort  seinen  Kopf  verscheiikt  haben  sollte.  Ein  aodeitr 
Stüpa  war  nach  einer  andern  Le£;ende  benaqnt  worden ,  nach  welcher  er 
seinen  Körper  einem  hMn||;rigen  ^l|;er  überliefert  hatte.  D^  Bqddha  nieash 
,  ?ic>  dprt  aufhielt,  sin^  diese«  <f Mtlicli  ^pafe  .lif^epden« 
1)  S.  A.  CvKNiNGHAM  iift  V.  lt.  4«,  jSf.  If^IU}.  p«(19<i.  tt.  WUffOH  Ia  Ar.  ist 

,  2)  6in  Bericht  über  sle.v^p.PJ^  .1^990;bi.  Ist  .i|bgeAmp|f|i  ia   Wümii's  ir. 

A^nt  p.  55  flg.  ,  .  .  , 

9)  Pen  eeweis  fUr  d/'e  zweit&Be^fiuptvilg  lleC^f,0ie  li^rtC^,.anr  dem  Deckel 

i,  /^'lier  steioefpen  V^ise,  wflche  in  d^r  Tppe  \^\  Jfidila  Ja  d^r  !«ahet  Geilili' 

.      bid's  gefun^n  woir()ea  ist,    Pie  Inscbrii^^  ist  n^ |(gefbefl|  Im  «f-.  V  ^  ^• 

iS.  p/  B.  \IU  PI'  \^\h  P'  9I20-  n.  In  Wilson's  ilr. 4 «r, 4^{ifarflt«t  Kit 

,     Nacjb  BvaNQuy,   lntr4i^  ä  f*hiH.  du  B.  1,  )L»  ^^  949>  ffpt^  \.  Af4el 

.iii  lly:  das  Vfi^tS  ^^irihk  ^Ip^ies  |i^lf.^i]?  l)^4ß«teÄ. .,    .. ,   ,  ■. 
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ssai).  Th  eir  von  MB  l&is  öfe#a  «dO  vdr  Chr.  G.  Kdäig.dieBW 
Landes  waf  Ö»  würde  dieMr  T^mpef  aUordin^  «uf  ein  kobcfai  A^«*« 
(erthüm  Ansprach  maehen  dürfew,  i^^emi  dieser  UebeiüeFetüiiiP 
Glauben  geschenkt  werden  dürft«^;  der  einsv^  Grtto<(  fov  »dieäü 
Beilegung  ist  jedoch  nur^  dafs  voi»  jenem  PA^sleo  beirichlet  Virdf 
daft  er  dem  f^ivti  ehieh  1*eitrpel  «frrfchten  liefs  *).  Wenn  imhI  weiÜEi; 
wie  uhftuverfäBsig  derari?ge'  U^herlieferfingeii  Sind,  Wird  man' fug- 
lieh Anstors  nehmen  mfifsen,  auf  sie  allein  gest&tet^  das  hohe  Alter, 
jdnes  Tempels  zu  behaupten.  Aneh  der  einheimische  Name.  deS- 
Huge]B^  Sandhiminapartaiay  gfebt  kein  Mittel  ao  iie  Nand,  um  dtn! 
Alter  des  in  Rede  stehenden^  Tempels  sa  ermrittelo*).  Wit^aiätf^ 
somit  lediglich  auf  den  alt^rthümKchen  Charakter  dieses* Gehtudeii; 
verwiesen^  um  darüber  eu  eniseheiden  und  dieser  macht  c».  aller- 
dings wAhrscheintfeh ,  dafo  der  alte  Tempel' auf  den»  Tilkhi^H^ä«« • 
lafman  nicht  lange  nach  der  Grfeehisdien  HevrSchKft  iiil  den  Weih- 
lichen Indischen  Ländern  gebatft  forden  ist  ^  Werl  e^  ölov  alMsle 
Beispiel  von  einer'  Maehahmütig  der  Hellenischen  BaoNnnst'i'ott' 
deiten  äet  Inder  darbietet*^  Ich  glaube  daher  ^  dafs  er  Arühestew; 
kurz  vor  den  Anfingen  unelerer  Kettreohnung  erriohtilt  sejm^  H^m^i 
Er  ii^t  achteckig  und  ziemlich  klein,  indMi  jedei  Seifleinnri  eine/ 
Länge  von  fünfzehn  Fofs,  das  Innere  eine  nur  von  alv«««(ig<iuiidj 


m^ 


1)  S.  jin  E^gay  an  ihe'  Ärian  Otdtr  of  AtHshiiecture ,  «#  ^Häbüshßd  kr 
tke  TemjfUü  of  Äashmir*  Bp  Cmptai»  A-  Cuicbui«ham,  Engineert^im 
J*  of  ike  M.  S.  of  JB., XVII,  9,  p.  974.    In  dem  Zusätze  zu  oben  8.  517^ 

.  Sk  14.  habe  ick  nacbgewUseo^  dafs  die  von  ihm  gewählte  Beoenouog  Arian 
flicht  pabend  ist. 

2)  8.  II.  Beil.  III,  S.  XXIII. 

8)  S.  öbett  fi  S74.  In  der  Stelle  In  der  RAga-Tar.  J,  184.  i»1rd  diettr  teil 
BjeähtHuttdta^  der  roraehsiaie  iliiiiray  'nü6  NanM^armf  Berr  desMeres* 
f^amdi  genaoal*  Der  erst«  Naiae  komait  früher  in  der  GescblditeKagaiira^s 
vor»  a.  BS^-Tar*  l,  84a,  aach  welcher  Stelle  Gop&diija  auf  dem  G^pa- 
Berßp  dem  GJeghike^vara  einen  Tempel  erbauen  liefs.  G.  T.  Vignk  in 
seinen  Travels  in  Kashmir  etc.  I,  p.  380  ^  n,  p.  50.  hält  deu  obersten 
Tempel  auf  dem  Takht-l-8UIaiman  für  ätui  Wtrk  Gopftdfl^ifir;  di^se  Annahme 
seitl  toraüs,  daft  der-Gopa-Bet^g  derselbe  sey^  tO^  dieser,  Was  sicl  jMl#eb 
nichl  beweisen  I&fst;  GopAditja  regierte  ohnehin  nach  der  berichtigten  Chro- 
nologie vor  870  vor  Chr.  6.;  s.  II,  Beil.  III,  S.  fä2:,  so  dafs  an  Ihn  noch 
weniger  gedachl  werden  darf!  -'       - 

43  A.  CuNNiiVGRAM  hfilt  den  Nam^  Sanähkn^na  fitr  Sei^  dea  Ministers  Oa-- 
Jendra%  welcher  aber  Arjarkga  oder  Sandhimati  hiefs-  und  otaa^bin^als 
eine  erdichtete  Pet^oa  aa  beeraehft^  ist;  s.  olMn  S«  «SO. 
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einem  Fufe  hat ').  Seiae  Höhe  kann  nicht  mehr  b4^timmi  wenh% 
weil  daa  Dach  aiiB  der  nooesten  Zeit  herrührt  Er  ist  von  einer 
achteckigen,  nur  sieben  und  einen  halben  Fufs  entfernten,  etwas 
über  drei  Fufs  breiten  und  wenig  über  vier  FmPs  hohen  Eiofafi^oig 
umgeben.  Zn  ihm  fuhrt  eine  Treppe  von  ach^sehn  Stufen  hinauf. 
Seine  Lage  ist  sehr  glücklich  gewählt,  weil  er  wegbin  sichtbar  ist. 

Der  zweite  Tempel  würd  Bhaumm§o  genanqt  und  liegt,  io  eioer 
Felsenhöhle,  ohngefahr  eine  Meile  von  der  Stiidt  Islira^abid*). 
Der  Name  wird  auch  ^AnMina^^^ra  geschrieben  und  ist  wahrschein- 
lioh  eine  Entstellung  des  Sauitkrit wertes  Bhßumngjoiißh  ^  welche 
Wort»  Gestirn  des  Hars  bedeuten;  vielleicht  war  der  Tempel, 
über  defsen  Alter  und  Bestimmung  die  Kacmirfecben  Brahnaoea 
nichts  anzugeben  wifsen,  diesem  Planeten  geweiht,  wofür  sich  an- 
fahren läfst,  dafs  die  Pianoten  in  dem  Zeiträume,  in  welchem  er 
gebaut  worden,  sehr  verehrt  wurden  *>  Für  dieses  Zeitalter  spricht 
die  Binfachheit  seiner  Bauart«  Er  ist  auch  klein  i  nur  zehu  Fufs 
in  Vierecke  nnd  sechszehn  Fufs  hoch.  In  der.  Nahe  ^iiid  sahl- 
reiche  in  Felsen  susgehauene  Ksmmern,  aus  .wel(:bcm  IJBStao^io 
mil  grofser  Wahrscheinlichkeit  gefolgert  werden  darf,  dafs  es  Zellen 
waren  und  hier  froher  Buddhistische  Mönche  ihren  Wohnsitz  aar- 
geschlagen  hatten. 

Der  dritte  Tempel  wird  nach  dem  Dorfe  Päjak  benannt,  wel- 
ches an  der  Seite  der  durch   Anschwemmungen  gebildeten  Höhe 
Karewat  bei  Nonogar  liegt;  dieser  sehr  geschützten  Lage,  durch 
welche   er   nicht  leicht  von   den  Reisenden  auf  der  aahe  gele|[e- 
neu    grorsen   Strafse   entdeckt   werden   konnte ,    verdankt  diestf 
Tempel  zum  Theil  seine  vollständige' Erhaltung,  mehr  noch  jedoch  I 
seiner  festen   Bauart^).     Jede   Wand  besteht  nämlich   aus  eines 
einzigen  Steine,  das  Dach  aus  zweien.    Er  hat  vier  Thore,  voa 
der  Ostseite  führt  eine  Treppe   zu  ihm   hinsuf.     An  den  Thorea 
sind  Darstellungen  von  9*^^  ^^  andern  Brahmanischen  Gottheileo* 
An  den  Kapitälchen  der  Pfeiler,  durch  welche  die  Nische  in  den 
Tempel  getragen  wird^  ist  ^iva^s  Stier  Nanäi  abgebildet ,   io  der 
Mitte  findet  sich  eiu  Liuga    oder  Phallus,    ein.  .bekanntes   Symbol 
dieses  Gottes.     Es   leidet  demnach  keinen  Z.weifel,   data  dieser 


1)  S.  A.  CuNNiNOHAM  a.  a.  O.  p.  817  flg.  nebst  PI«  VIII.  o.  IX. 
S)  8.  ebead«  a.  a.  O.  p.  SAl  tg,  nebst  PI.  X.  .        , 

S)  8.  ob«n  S.  1180. 
4}  8,  A.  CummveRAif  a.  a.  Q*  p.  864  Ig«  aehst  PI,  .XI.  it.. XII. 
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Tcitipel^ dem  Dienste  dieses  Gottes  geweiht  war,  der  obnebin  in 
Ka^mira  vorzugsweise  verehrt  wurde'}*  Nach  dem  Zeng^nifse 
dreier  dortigen  Brahmaoen  war  sein  Erbauer  der  König  Nar^  Näl 
oder  Nand,  welche  Namen  wohl  sfewifs  nur  Entstellungen  votf 
NurendrüiUtja  siiid,  welcher  Fürst  von  287  bis  300  nach  CÄr.  6f.' 
regierte,  und  von  welchem  wir  wiisen ,  daPs  er  ein  nach  seinem 
Namen  Narendtaavämin  benanntes  Heiligthura  erbauen  liensr^}. 
Dieser  wird  von  dem  obigen  Tempel  nicht  verschieden  seyo. 

Nach  dieser  kurzen  Erwähnung  der  noch  in  Ka^mira  erhal- 
tenen alten  Tempel  gehe  ich  über  zu  den  Beweisen  fär  de»  Grie* 
cliiftcheo  Binflufe  auf  ihre  Bauart,  welches  darzuthun  hier  der  Haupt- 
zureok  aeyu  muta.  Dafür  sprechen  folgende  Umstände^).  Erslens 
die  Form  der  S&ulen ,  bei  welchen  der  Untertheil  der  Kapitälchen 
au  den  Eehinos  der  Dorischen  Säulcnordnung  sich  eug^  anschtlefst« 
jyet  Griechische  Einflufs  wird  zweitens  durch  die  Säulen* 
hallen  und  Giebel  der  Tempel  selbst  erwiesen^  deren  Stil  von 
dem  Indischen  abweicht  und  dem  Griechischen  sehr  ähnlich  ist 
Aufserdem  beweisen  ihn  die  Griechische  Einwirkung  in  den  Ein- 
zeluheiten,  die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen. 
Die  Griechisch-Baktrischen  und  Griechisch-Indischen  Könige  lies- 
sen  ohne  Zweifel  Baumeister  und  Bildhauer  aus  ihrem  Vater- 
lande kommen,  um  in  den  fernen  Ländern  ^  welche  sie  beherrsch- 
ten,  den  Gcnufs,  einheimische  Kunstwerke  betrachten  zu  können^ 
sich  zu  verschaffen.  Dieses  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor, 
dafs  neuerdings  in  dem  westlichen  Pengäb  in  der  Nähe  der  Salz« 
kette,  welche  es  durchzieht^  Griechische  Sculpturen  und  Ueberreste 
Griechischer  Gebäude  entdeckt  worden  sind^).  Die  Indischen  Bau- 
künstler ahmten  zwar  der  ausländischen  Kunst  in  einigelt  Binzcln- 
tieiten  nach,  verliehen  aber  ihren  Werken  einen  einheimischen  Cha- 
rakter. Auch  blieb  der  Hellenische  Einflufs  vorzuorsweise  auf 
Kafmira  beschränkt  und  die  grofsartigen  Werke,  welche  die  In- 
dische Architektur  in  dem  nächsten  Zeitraum ,  hauptsächlich  in 
Aganta  und  Ellora;  erschuf,  bekunden  einen  acht  Indischen  Charakter. 


1)  S.  oben  S.  1091. 

8)  S.  obeo  S.  91«.  u.  II.  Beil.  III,  S.  XXn. 

8^  8.  A.  CujfNijfORAM  a.  a.  O.  p.  985. 

4)  8.  RemainM  of  Oreek  Scuipiureg  in  Poiewar,  by  Captaim  Jammm  Abbott^ 

Boumdary  CommUttoner  etc.  Im  J.  of  ike  Am,  S»  of  B*  XVIU,  1,  p.  191  flg 

tt.  aber  die  S«lsiieCie  obea  I,  8.  94. 
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We^n  it^rer  weiten  Eatferoung  von  den  Sitzen  der  Griedü- 
sehen  Herrschaft  mufste  die  Baukunst  auf  Ceylon  von  dem  Helle- 
oischen  flinflufse  unberührt  bleiben.  Von  ihr  ist  nur  su  erwähnen, 
dafs  die  Singbalesischen  Könige  in  dem  Zeiträume  s^schen  57 
V.  Chr,  Geb.  bis  319  n.  Chr.  Geb.  fortfuhr^,  durch  zahlreiche 
religiösen  Zwecken  dienende  Bauwerke  ihren  frommen  Sinn  su 
bethätigen  \  anter  diesen  aber  kein  einziges  sich  findet^  weldies  bei 
dieser  Gelegenheit  besonders  hervorgehjoben  zu  werden  verdieotO* 


rtd»iPi*^*«^.^i-i*** 


])  Üa  duröh  die  Aafaahiae  der  de^eftl^t^  des  Handels  aM  tust  dasGrtecfciwfc» 
BSliilsch^a  Wi&eos  von  IMIea  dieser  Band  eine  ii#verhalUilftiBfiffl<ge  Mute 

•  eriNütea  Aaben  %#urdt,  baiie  ich  besohloCMA,  dals  sie  doa  AnGuis  das  dritte« 
Airtdef  X^llden  «olle.  4am.  4f.  K. 


«■  ■■  1 


%  iiiiii  ii" 


n   , 


•     .* 


»  ^ 


I  • 


.t   . 


t  .  . 


•  I  -'  / 

• 

■ 

\- 

•     (     .( 

1 

1    . 

.   '     m'\    / 

\             ,'  . 

•     »1 

.  •  »•, 

1 

• 

",.  .^. 

1  • 

. 

»   >t 

Beilage  IL 


K«    Baddha's  Genealosle  und  Verzeiehnlss  der 

Buddhistischen  PAtrlarctaeoi« 

1.     Buddha's    Genealogie» 

Da  die  Buddhistischen  Verzeichuifse  der  ältesten  Königsdy^ 
nastien  ganz  ohne  allen  historischen  Werth  sind  y  genügt  es  za 
erwähnen^  dafs  sie  im  Anfange  der  letzten  grofsen  Periode^  denen 
sie  den  Namen  asankhjeja  oder  der  unzählbaren  geben ,  den 
König  Mahdsammaia  an  die  Spitze  der  königlichen  Dynastien  steU 
len  Und  von  dem  letzten  Könige  jeder  Dynastie  die  folgenden  ab-* 
leiten  bis  auf  die  Familie  der  Fürsten  von  Kapüavasiu ,  welche 
von  Ixväku  abstammen  0-  Die  Gesammtzahl  der  Könige  von 
SlahAsammata  bis  auf  Ixviku  beträgt  entweder  140,300  oder 
25^,539  «3. 

Auch  nnter  den  Vorfahren  Buddha's  können  die  ältoni  v'or 
SinhahdtM  nicht  als  wirkliche  Personen  betrachtet  werden«  Ihre 
Namen  sind  die  folgenden*):  Da^araiha,  ffataraiha,   Navatiraiha, 


1)  S.  6.  tuRKöim^s  An  Eäaininatioh  of  ihe  Pali  Suddkistical  AnnaU.  in 
J,  of  the  A»,  S,  of  B.  VIl;  p.  92J^  Bg,,  wo  eia  Auszug  aus  (iem  Dipa^ 
eaiipa  Aiitgetbeflt  Ist,  u.  defsen  tntroä^  znMakävanto  p.XXXV«  Ispvdku 
wird  lo  PAH  Okkäka  genannt. 

S)  Dt6  few^ite  Göftafiimttahl  findet  sicii  iifi  Commentare  2a  Ptpatjanga. 

8)  Die  obigen  Angaben  finden  sich  in  dem  Dulva,  wie  In  der  l'abetiseben 
Sprache  der  VinäJapUaka  benannt  wird,  und  sind  mir  von  Ph.  ICd.  Fov- 
CACX  fflitgethdift  worden.  In  ihm  werden  die  Tiibetischen  Üebersetzungea 
der  ISanskHtnameo  gegeben,  lafsen  ilch  aber  Witht  in  das  Sanskrit  zurfick- 
ubersetzen. 

A 


II 

Dvnamaratha,  Ratharäga,  Dafudhamu,  patadhatuu,  Nmaäü»- 
nuSf  Dhanuräga,  SudhanuSy  Dridhadhanus.  Diese  Namen  eoM- 
teu  entweder  raiha^  Wagen,  oder  dhanusy  Bogen  mit  verschiedeoeo 
Bestimmungen,  Zahlen  oder  9Uy  gnty  dritihoy  stark  u.s.w.  Die  wieder- 
kehrende Reihenfolge  der  Zahlen  beweist,  dafs  die  Namen  erfoii- 
den  sind ;  auch  sind  die  Namen  Ratharäga ,  Wagcnkönig,  ond 
Dhanurdga ,  Bogenköuig ,  ganz  angewöhnlich.  Es  kommt  noefa 
hinzu ,  dafs  in  einer  Chinesischen  Genealogie  Buddha^s  die  vier 
Vorgänger  Sinhahämis ;  seines  Grofsvaters  ,  andere  Namen  tra- 
gen '}}  nämlich :  Mahdsugäiaräga^  Ishma  oder  Ubalaj  Ribüia  oder 
Mürdharäga  oder  Mürdhagardgoy  Nikuiaj  Nibula.  Nach  den  Sin- 
ghalesischen  Schriften  hiefs  Sinhahänu^s  Vater  Gajasena,  welehcs 
ohne  Zweifel  das  richtige  ist 

Die  übrigen  Angaben  über  Buddha's  Vorfahren  und  Verwand- 
ten dürfen  dagegen  als  ganz  unbezweifelt  gelten. 

Sinhahdnu  hatte  einen  Brnder  Sinhandda  und  vier  Söhne, 
nämlich:  puddAodanay  ffuklodana ,  Drmadana  und  Amritadsu. 
Des  ersten  Söhne  hiefsen:  Siddhdrtha,  welches  ein  Beiname  Bk^ 
dha*s  ist,  und  Nandoj  die  des  zweiten  'Devadatta  und  Ananda^  otf 
des  dritten  Mahunäma  und  Anirüdhoy  die  des  vierten  Vdshpa  und 
BhadHka.  Die  Töchter  Sinhahänu's  hiefsen  ffuddhd,  ^ukU, 
Drond  und  Amritu;  die  Namen  ihrer  Söhne  können  hier  fuglicli 
übergangen  werden,  lieber  die  übrigen  Mitglieder  der  Familie 
Buddha's  ist  schon  oben  das  nöthige  mitgetheilt  worden*). 

S.     Verzeichnifs  der    Buddbistischen  Patriarchen. 

Von  dem  Werthe  des  aus  der  Japanischen  Encyclopädie  ge- 
schöpften Verzeiehuifses   der  Buddhistischen  Patriarchen   habe  ick 


1)  N&ralich  fn  dem  Shi^kia-Mhi^pu  d.  h.  Genealogie  Buddba'a,  aus  weJcifr 
Stanislas  Julisn  die  obigen  Angaben  mir  mitgetbeUt  hat  Die  Nia^ 
übala,  Bibala  und  Nibula  sind  sweifelhaft,  Ishma  Ist  ein  Name  des  Ue- 
besgottes  Käma,  Von  den  zwei  Lesarten  Mürdharäga  und  MkrdhüforH* 
scheint  die  zweite  den  Vorzug  su  Terdienen,  weil  der  Name  dann  bcdeftf^* 
aus  dem  Haupte  geborener  Könige  der  erstere  dagegen  den  Sinn  Kösig  ^ 
Hauptes  hat. 

2)  S.88,  Note  I,  wo  der  Name  Amitodana  unrichtig  ist,  well  die  Chinesiickc 
Ueberset«ung  Huf  an  durch  Dronodana  wiederzugeben  ist;  ebenso  H  ^ 
Dhautodana  zu  setsen  fuddhodana,  well  dieses  die  richtige  UebeneCX'S 
des  Chinesischen  Pefan  ist. 


III 

bei  mehreren  Gelegfenheiteii  gebändelt  und  gmeigt,  dafis  es  in  Be- 
ziehaog  anf  die  Indische  Geschichte  des  BoddhisuHis  unnuverläfsig 
ist ;  dafs  die  Singhalesiaoheii  Schriften  keine  Retfaenfolge  von  Pa- 
triarchen, sondern  nnr  von  Ueberlieferem  des  Vinajapiiaka  unet* 
kennen,  endlich,  dafs  es  in  Indien  selbst  keine  allgemeinen  geistlichen 
Oberhäupter  des  Buddhismus  gegeben  habe ').  l>ie  Sanskritnamen 
der  Patriarchen  sind  die  folgenden ;  die  zum  Theil  suemitich  ent- 
stellten Formen  derselheuj  die  in  der  Japanischen  Kncyclopadie 
sich  finden  9  und  die  kurzen  aus  ihr  geschöpften  Notlsen  aber  das 
Lieben  ihrer  Träger  fBge  ich  in  den  Noten  bei  *)• 

1.  Käfjapa^  ein  Brahmane,  starb  905  vor  Chr.  G.  0 

2.  Ananda  war  der  Sohn  (fuklodana's  ^  daher  der  Vetter 
Bnddha^a  und  aus  einem  königlichen  Gescblechte  eotsproften.  Dafs 
er  mit  Unrecht  als  einer  deriPatrlarcheu  dargestellt  wird,  ist  sonst 
bewiesen  worden  ^«    Er  starb  868. 

3«  ffänaväsika.  Er  war  ein  Vai^ja  und  aus  Mathurä  gebür- 
tig ;  er  soll  805  v.  Chr.  G.  gestorben  seyn  ^. 


1)  S.  obeo  S.  55  flg.,  p.  87  flg.,  S.  23»^  S.  419,  Note  8  u.  S.  864. 

d)  Die  AbbaadloDg  von  Abel  -  Mmusat^  in  seinen  Mel,  As.  I,  p.  113  flg. 
in  welclier  sie  entlialten  sin4 ,  ist  oben  S,  155 ,  Note  4  aogefnbrt  worden. 
So  wie  C.F.|NBCMANN^sRecension  des  Foe  KoueKi  in  der  Z»  f,  d,  K.  d,  M» 
III,  118  flg. ,  wo  einige  Nachrichten  über  die  ffinf  ersten'  Patriarchen  aus 
Chinesischen  Schriften  mitgetbeilt  sind.  Die  richtigen  Formen  der  Namen 
▼erdanice  ich  Stanislas  Julien. 

1)  Br  war  im  Lande  Magadha  geboren.  S.  sonst  oben  6.  78~Ö0^  wo  S.  78, 
Note  8  bemerkt  ist,  dafs  drei  andere  KAgjapa  Keitgenofsen  Buddha's 
waren.  Bei  RiaivsAT  lautet  der  Name  Mahäkaja  und  nach  NKumann  ver- 
schwand er  905  vor  Chr.  0.  in  einem  Hügel  bei  Bägagriha, 

2)  S,  oben  S.  68. 

3)  Nach  RiHusAT  a.  a.  O.  p.  118^  wo  er  statt  Makora  vorschlagt  Mathurä 
EU  lesen.  Sein  Name  wird  hler^Skang-na-hfh'tieu  geschrieben.  NachNnu- 
MANif  a,  a.  0.  S.  124  war  der  dritte  Patriarch  äarvakämi  und  ebenfiüls 
ein  Vaigja  aus  Matkürü^  er  fehlt  aber  in  dem  mir  von  Stanislas  Julien 
mitgetheilten  Verzeichnifse  und  war  nach  oben  S  87  nicht  Patriarch.  Nach 
einer  Tflbetischen  Lebensbeschreibung  Buddha^s  vrtafänaf^tUika  der  Sohn  eines 
Hausbesitzers  oder  wohl  eines  Familienvaters  in  der  unbekannten  Stadt  Dka-- 
nadä^  deren  Name  unsicher  ist,  und  welche  in  der  Nähe  Ragagriha's  la/; ,  und 
wurde  auch  Jagas  genannt;  s.  A. Schisfneb^s  Eine  Tibetische  Lebens-- 
beschreibung  fäkJatnunVs  S.  78;  Jagas  ist  aber  ein  verschiedener  Lehrer 
und  sein  Kätgenofse ;  s.  oben  S.  86. 


4-  UtmmßP^  OieflW  war  f i«  fftUkm  m4  «Mirfr  »ngeUMi  ii 
den  A^\^n  700  ^4«ff  740  vor  Chi.  fi?.«) 

5.  Dk^iiaha^M  AbaUnunung  ist  nnbekaoat  mul  seine  Zeit  wM 
nur  ohngef&hr  8«  bestimnuty  dah  er  ein  Zeitgeoolee  des  im  Jtkn 
ABB  V.  Chf  •  O.  gestorbenen  Kaieete  nkmang «-  iPM^  war,  Br  be- 
aiieg  freiwillig  den  Scheiterhaufen  und  seine  Reliquien  worde« 
gesamsiell  ^X 

^  Jtfikkhaka  war  im  südlichen  Indien  geboren,  lebte  um  619 
und  slarb  auf  dieselbe  Weise  wie  sein  Vorginger  *). 

7.  Vasumitra  war  aus  dem  Geschlechte  der  Bharaia^  im  nörd- 
lichen Indien  geboren  und  starb  988  ')• 

8.  Buddhanandi  war  in  dem  Reiche  Kamara  geboren,  stamnU 
ans  dem  (Jeschlechte  der  Oautama  und  starb  533^. 


4)  Von  den  Cbioesen  wifd  er  Jeu^po^kiu^io,  von  dea  J^fanera  UvMkU 
genannt ;  die  erste  Zeitbestimmung  findet  sich  bei  RiHUSAV  a.  «.  0.,  vt 
es  heirst ,  dafs  er  ans  dem  Reiche  Kali  gebärtig  nej ;  wnhrscheiolick  isi 
der  Nane  nicbt  richtig  gelesen.  Hie  zweite  Zeitbestimmung  glebl  Nhjuarv 
a.  a.  O.  Nach  den  Nepalesischen  Scbrirten  war  er  der  Sohn  eines  Kiof- 
mannes  ts  il|a(^ar4y  also  ein  Vßi^  »nd  lebte  qi^t^r  itm  easM  A^k». 
wj^r  also  ein  Zei^nQfae  der  z\fei  yorbf  rgeheadea ;  s.  oben  &  S8.  Ksd 
d.^r  Tube^Uc;^!!  ol|ea  angeführten  Schrift  B*  6Q  abergab  ihm  gi^vimki 
die  liebre. 

A)  Nach  lUwusAT  n.. |i.  U.  p.  liki  wi^  w  Ti^to-'hi^  naoli  der  Ghiaesisofeei 
Vma^hvellimng^y  Dßitai^  nae)^  der  «^panls<4ien  geaaaiifc  wh'dU  Nach  Hmx- 
MANN  a.  tu  O.  S.  128  war  er  aus  MagadhH  ^^A  lii9(s  eich  im  Jahre  ISO 
▼erfeirenneJi.  Selae  Re]i(|ulef^  wurden  von  peiaea  Nachfolger  ^aad  seh 
Tausend  BhUifH  gesammelt  und  für  sifl  elp  «tüptian  dem  uabakaaptfo  JVuH- 
9erge  erbaut.  Nach  SeaucF^aa  a*  a.  O.  S.  e|  w4M*d^  UiP  4le  Lehre  t«i 
üpagupta  mltgethellt.  k\^  habe  ^^  8.  fß  bepi^rkt ,  dafa  er  nad  tat 
Nachfolger  den  sudlichen  Buddhisten  unbekannt  sind  u.  el^end^  fi^la  9  * 
Bedeutuag  sein«;/»  Namf  a«  aimegebep» 

e)  Nach  9iRivs4V  a*  %  0^,  \^'9  e^r  JfHiskfka^  geaaiynt.  wird,  NauiMaa  vo- 
wechselt  ihn,  w\^  schon  ebei^  3^  99«  ISqU  Sß  iplt  JUaHdpptßjMMm.  Btoc* 
^canrNBB,  S«  61  wurde  ^je  |iehre  vcui  fikQHiUs^  deai  fWikm  aherlic^eit, 
über  welchen  ich  keiae  AuskMuft  g^bt^Ji  k^qo  ;  J^HÜ^  M,M  Uav  Wtä»- 

7)  Von  li^MVSAT  wir«!  er  P^eca^-mt  genannt.  Er  war  bekaoatüch  derUittf 
der  T(erteq  Buddhistischen  Synode  uater  JS^ßitishkai  «•  oben  &  MO  i>^ 
Verfafser  eines  Commenti^rA  zu  AbKidhorm^^HoAkß^f  a*  S^^l^y^^* 

8}  Seinen  Chinesischen  Nanien  Fo-lAo-aan-tt  hat  lUsfUOAT  a.  a.  0.  r-  1^ 
richtig  hergestellt.  Statt  Kamara  ist  vielleicht  KvLmaruiia  oder  Ver*^'' 
Asam  SU  setzen. 


«L  BmUhnmi/rß,  ein  Vmiffaj  boilieg  485  dmi  Sdieiter^ 
häufen  '). 

10.  Pdrpvika  wmt  aus  dem  ionero  Iodi#tt  gebärtig  and  wählte 
im  Jahre  418  dieselbe  Tode^art^  wie  äeia  Vorgänger  »<>). 

11.  Punfajafa&  stammte  ans  dem  Gescblechte  der  Gaufama 
und  starb  während  401  und  376  vor  Chr.  6.  ^0 

12.  Afvaghosha  soll  zuerst  den  Titel  Deva  Boddhisativa  oder 
eines  göttlichen  intelligenten  Wesens  erhalten  haben.  Ueb^r  seine 
Zeit  weichen  die  Chinesischen  Angaben  sehr  von  einander  ab; 
nach  einigen  lebte  er  drei^  nach  andern  sechs  und  nach  andern 
acht  Hundert  Jahre  nach  Buddha;  die  vorgezogene  Bestimmung^ 
dafs  er  838  vor  Chr.  G.  gestorben  sey,  hi^  jedoch  auch  keinen 
"Werth,  weil  dieser  A^vaghosha  im  ersten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung  gelebt  haben  mufs**). 

13«  Kainmäla  nachte  Reisen  im  westlichen  Indien  und  über«* 
lieferte  seinen  Körper  den  Flammen  im  Jahre  t74  v.  Chr.  G.  ^') 

14.  Nugdrguna  war  von  Geburt  ein  Brahroane  und  im  sudli- 
obon  Indien  geboren.    EJr  verfafste  eine  Sclyift  in  Hundert  Kapi- 


9)  Bei  RisiusAT  laatei  der  Nane  uaricbUg  ßttdhßmUa ;  dus  Reicil  Tikü$ ,  ia 
dem  er  geboreo  wurde,  weK*  icb  nichl  sacluuiweUen« 

10)  Er  beirst  bei  Bjimusat  HiV.  NMcb^.T^a  war  er  ela  Zeitgenof^e  EanMka's. 

11)  Die  Cbioesische  UmschreibuDg  seines  Namens  lautet  Fu'-na-ja^Mhe.  Mach 
Rkmv&at  wäre  er  ^^  dem  Reieh«  der  Bliioieii  geboren ;  dieses  wird  ein  Iri>-' 
Ihiim  seyq  s^tt  Pu9hpßpura^  d.  tu  Sladi  der  Bluoien,  welcbe«  ein  aperer 
Naoie  P&tuliputraU  Ut. 

19>  9-  RiMus>^?  1^  a.  0.  p.  129.  fo-lo-nai,  wo  er  geboren^  Ist  l^eln  Beiqh,  eeodern 
Vari9i&^  oderq  Biliare«*  fiia  A^$tghiJish0  ist  Verfl^rBer  einer  lo  der  Ne- 
lAleeiacbeii  $aaiqilang  %\ch  fijtdeaaea  SchrUt,  des  B¥MkmkarUah^a  y 
0^  W9lclie  a.  9uiiN<tvir  In  Inirod»  ä  Fhisi*  4u  B.  1. 1,  pw  {^M.  Ob  «a  der- 
«elbf,  ^1«  der  ala  zwqlCter  Patriarch  aiifgefüiirte  A^ughßakm  9ej,  der 
,e.iae4  b^MUaden  Aatb«U  an  der  Yerbreitimf  des  Buddhiamiia  gehabt  hat 
Mftd  YWBk  <iea  Cl(iaesei|  vnter  d^m  gif icbbedcnteaden  Namep  Mß-^mg  Cd.h. 
Stimme  eines  Pferdes)  benannt  wird,  ist  zweifelhaft.  Naeh  RiMUSA«  wfire 
ef  fia  IMqrma^qr^  dfui  dia  Qi|d4bi«ti«che  Philosophie  vis)  au  verdanken 
habe ;  lawjef^rq  di««««  richtig  9ey,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ;  auch  mochte 
aa  aa  bezweifeln  seyai  daf^  er  »uerst  den  Titel  üaJAisaltoa  erhalten  habe, 
da  er  Mfiaa^hen  besieichnctr  welche  dereinst  al«  Buddha  auf  der  Erde  er- 
scheinen werden  uod  bis  l^re  'M%  ge;|ciunmea ,  lo  dem  TirsAita  -  Himmel 
wohnen;  s.  ^ben  S.  0  Ngto  3. 

]8)  Nach  Hkmusat  a.  n.  O.  p.  128  hiels  er  Kabimara, 
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teln,  welche  von  der  Klugheit  und  der  Baddbisttseheo  Theologie 
hEDdelt  und  eUrb  im  Jahre  812  '«}« 

15.  Kanadeva  war  ein  Vaifja  und  im  sudlicheo  Indien  geiNH 
ren.  Er  machte  Heisen  im  Lande  Kapila,  wo  er  seinen  NtchfoU 
ger  kennen  lernte  und  ihn  dazu  bestimmte.  Er  starb  vor  187  ror 
Chr.  G.  ") 

16.  RdAulaia ,  der  Nachfolger  des  vorhergehenden ,  faDd  io 
der  Stadt  frävasti  den  Sanghänandi^  den  Sohn  des  dortigen  Kö- 
nigs,  der  sich  mystischen  Speculationen  ergab.  Raholata  theflte 
diesem  seine  Geheimlehre  mit  und  starb  1 13  *'}. 

17.  Sanghdnandi  kam  nach  dem  Lande  Jfo/i,  wo  er  Gajefiia 
zu  seinem  Nachfolger  ernannte^  und  starb  74  vor  Chr,  G.  ^^}. 


14)  Sein  Chittetiscber  Name  lautet  hung-thm^  welche  VTorte  DrachenbaoB  be- 
deuten. NachBiMUSAT  soU  er  den  Namen  daher  erhalten  haben,  dafs  er  iiACh 
seinem  Tode  in  das  Paradies  der  Nkga  oder  Schlangen,  die  sich  der  Seihst- 
beaohauuDg  widmeten,  einsog.  Arguna  ist  der  Name  des  Baumes  Pentaptcn 
arjuna ;  ob  die  obige  Erklärung  'des  Namens  NigArguna^s  wirklieh  so  sieb 
findet;  kann  Ich  nicht  entscheiden.  Sein  zweiter  Saaskritname  latNigauM* 
s.  oben  8.  57.  Andere  Angaben  über  Ihn  sind  mitgetheilt  ebend.  S.  MI, 
Note  8 ,  S.  419  u.  S.  888.  Die  von  BAmusat  erwähnte  Schrift  von  iba 
scheint  eine  andere  zu  sejn^  als  die  Fankakrama  betitelte,  in  welcher  sack 
Bubnouf's  Introd,  ä  l'hist,  du  B.  J.  I,  p.  557  die  Gebräuche  der  T^HtrikB- 
Schule  dargestellt  Werden.  Er  war  der  Grunder  der  philosophischen  Sdmle 
der  MAdhjafnika ;  s.  oben  S.  460. 

15)  Unter  Kapiia,  von  welchem  bemerkt  wird,  daCi  es  im  S.  Nepal's  liei^e^  ist 
das  Beich  zu  verstehen ,  defsen  Hauptstadt  KapUavastu  war.  Nach  M- 
MUSAT  a.a.O.  p.  122  erhielt  er  nicht  den  Titel  iUystre.  sondern  ron  tm-^u 
oder  grorsen  Lehrer ,  in  welchem  Worte  er  das  SanskrHworl  mahi^iir» 
vermuthet.  Es  durfte  eher  an  mah^kärja  gedacht  werden^  weil  garu  eise 
speeiel  Brahmanische  Benennung  ist;  äkArjm  dagegen  mit  dem  vonii|v- 
setsten  vagra  bei  den  Nepalesen  die  vornehmsten  Geistlichen  beseicliieti 
8.B.H.  HoDHsoN^s  Skeirh  of  Buddhism  in  Trans,  of  tk€R,A$,SA\^^»^^ 
In  dem  andern  Titel  vermuthe  ich  irja.  Well  es  in  dem  mir  von  Stavisus 
JuciKN  mitgetheilten  Verzeichnirse  den  Namen  vorgesetzt  ist;  über  deüMO 

'^«BedMitung  s.  oben  S.  450. 

16)  Von  BiMUSAT  wird  er  Ragurata  und  die  Stadt  ShiUofa  genannt.  Sie  iifi 
an  dem  goldenen  Flufse,  unter  welchem  die  HiranjavaH  oder  die  Qt»^ 
zu  verstehen  ist;  s.  oben  I^  6.  58,  Note  8  u.  S.  187,  Notel.  Es  ist  lücbt 
gaoK  richtig,  dafs  f^r&vaatl  an  diesem  FluCse  gelegen  habe,  weQ  sie  dOOA 

'    N.  W.  von  Knpilavastu  lag;  s.  oben  I,  S.  708,  Note  8. 

17)  Mati  ist  nach  Nrumann  a.  a.  0.  S.  128  das  Indische  Volk  der  Mtif^ 
im  Pengäb. 
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18«  Oi^u^ta  machte  Reisen  nach  dem  Lande  der  grofBen 
JFuoilchi,  wo  er  den  Sohn  eines  dortigen  Brahmanen,  Namens  JITif- 
tn4ratUf  zum  Buddhismus  bekehrte.  Er  überlieferte  seinen  Körper 
den  Flammen  im  Jahre  13  vor  Chr.  6.  '>) 

19.  Kumäraia  widmete  sieh  nach  seiner  Bekehroag  ganz  der 
Religion  9  unternahm  Reisen  nach  dem  innera  Indien,  war  83  vor 
Chr«  6.  seinem  Vorgänger  gefolgt  und  starb  83  Jahre  n.  Chr.  G.  ^*) 

SO.  G^aia  war  im  nördlichen  Indien  geboren  und  starb  74 
nach  Chr.  G.  >») 


1 8)  RAmusat  neDDt  Ihn  Kajasheia  und  lafst  ihn  nach  Ferghana  reisen,  NxüWAim 
dagegen  Kßjeakta^  or  daclite  walirsckelnlfch  an  K&joMtka^  mit  welchem 
Worte  eine  gemischte  Kaste  benannt  wird^  welche  von  XatriJa-^Y &tem  a^^ 
füdra-Frauea  abgeleitet  wird  und  deren  Beschäftigung  das  Schreiben  ist. 
Da  aber  die  wahre  Form  des  Namens  die  obige  ist,  darf  nicht  daran  gedacht 
werden.  Der  Stamm  der  Madra,  aus  welchem  er  stammte,  heiist  bei  dem 
ersten  Oi-sU'-ran  oder  JO''theu'>^ian,  bei  dem  zweiten  ebenso.  Viel- 
leicht ist  es  richtiger,  den  Namen  des  Volks  der  Jaudheja  In  der  Chine-* 
sischen  Umschreibung  zu  suchen,  welche  in  der  Nahe  der  Madra  wohnten; 
s.  oben  S.  752^  Note  5.  Da  Neumann  Gaja^&ta^s  Lebensbeschreibung  benutzt 
hat,  wird  man  mit  ihm  annehmen,  dafs  GiOa^Ata  zu  den  grofsen  JueitcM 
reiste.  Die  Bekehrung  Kom&rata^s  wird  auf  folgende  Weise  berichtet.  Im 
Lande  dieses  Volks  bemerkte  Gaja^äta  das  Haus  eines  Brahmanen>  welchen 
ein  wundenrolles  Ansehen  hatte  und  |n  welches  er  hineinging.  Auf  die 
Frage  des  Hausherren  gab  er  die  Antwort,  dafs  er  ein  Jlinger  Buddha's 
soy,  worauf  er  von  jenem  zu rflckge wiesen  und  ihm  die  Thüre  verschiolsen 
ward.  Giga^ta  lieCs  sich  jedoch  nicht  abschrecken  und  klopfte  an  die  Thüre 
KumArata  rief  endlich  heraus:  in  diesem  Hause  ist  Nichts.  Als  Gaja9Ata, 
dieseshorte,  sagte  er:  y^hts,  was  Ist  das.'^  Durch  diese  Antwort  soll  Ku- 
mftrata  in  Ihm  einen  aufserord entlichen  Mann  erkannt  haben,  den  er  In 
sein  Haus  aufnahm.  Hier  wurde  er  von  dem  Fremdlinge  belehrt,  dafs  Buddha 
vor  alter  Zeit  verkündigt  habe,  es  werde  Tausend  Jahre  nach  seinem'itireäiia 
aus  dem  Lande  der  grofsen  Jueitchi  ein  grofser  Lehrer  hervorgehen,  der  den 
Ruhm  fortpflanzen  und  die  Welt  erneaern  werde ;  er  sey  eben  dieser.  Da- 
durch wurde  KumArata  bekehrt.  Bs  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden, 
dafs  dieses  die  gewöhnliche  Art  ist,  auf  welche  Uebertritte  zum  Buddhismus 
erklärt  werden,    lieber  seinen  Reliquien  wurde  ein  Stupa  erbaut. 

19)  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dafs  diese  Zeltbestimmung,  so  wie  die 
übrigen  vorhergehenden  unrichtig  sind.  Da  der  erste  Kon  ig  der  grofsen 
Jueitchi,.  welcher  den  Buddhismus  annahm,  Oerki  war  und  P&rgvika  und 
Vasumiira  Zeitgeno&en  des.  KanMka  wirren ,  können  er  und  seine  näch- 
sten Vorgänger  frühestens  im  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
gelebt  haben. 

20)  Von  RiEMUsAT  wird  er  a.  a.  O.  p.  183  Shajatm ,  von  Nbvmakn  a.  a.  0. 
S.  197  Shajeto  oder  Sajata  genannt. 
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21.  Vü9ubanilha  war  eiD  Vai^jm  und  in  den  RmM  F«fo>» 
j^koren ;  vor  seitiftm  T6de  kirn  er  nach  dem  Reiche  NmH^  wo  «r 
deo  Soho  des  dortifj^en  Königs  Män^r^a  so  seioeili  NacbMger 
bestimmte.    Er  starb  auf  dem  SoheiterhaureB  vor  185  *^)« 

.22.  Mmnöräia  war  dretfaig  Jahre  alt,  als  er  Ahiehrolger  in 
der  höchsten  W&rdo  wurde«  Kr  machte  Reisen  sowohl  im  westli- 
chen Indien^  als  in  Ferghaaa,  wo  er  vor  dem  Jahre  167  starb<<). 

88*  Der  von  ihm  gepfählte  Nachfolger  hiefs  Wah^schtiDÜdi 
Padmaratna  und  war  aus  einer  Familie  von  Brahmtnea  entspros- 
heiu  Er  machte  Reisen  im  innern  Indien;  das  Jahr  «eines  Todes 
ist  unbekannt  ^^>. 

84«  Afja^inha  war  euerst  ein  Brahmaniacher  Böraer  ond  stirb 
«wischen  840  und  853  *^}, 

85.  Nägafata  war  ursprfinglich  aüCh  ein  Brahmane,  in  Kipio 
oder  dem  nordöstlichen  Arachosicn  geboren ,  machte  Reisen  oadi 
dem  innern  Indien,  wo  er  seinen  Nachfolger  ernannte  und  starb 
vor  385  ss> 


81)  Bei  RiMUSAT  ]autet  d«r  Naise  Po-situ-^patt^ihey,  oder  Bm9imbmndtM.  Er 
erhielt  den  Titel  eines  grotü^eo  Leht-ers.  Die  KWel  cvbeo  «rwäkoteo  Reiche 
kann  ich  ntcbt  nachweisen. 

99)  Von  RfiHVSAt  wird  er  Manuta  genannt.  Man  könnte  veramthen,  dafs 
derBaadkritnane  Manorathrt,  Wunseh,  gewesen  sey^  da  jedoeb  flaaaor«<« 
dieselbe  Bedeutung,  als  manarama,  das  Gemflth  erfrenend,  haben  kans  ii^ 
die  Chinesischen  Umschreibungen  genau  die  Sanskritlanfe  onterscheMes, 'ut 
dfe  obige  Form  sicher  die  richtige. 

98)  Der  Chinesische  Name  laotet  Ba-^le^nu;  dre  zwei  letttett  Silben  r^r^rtca 
das  Sanskrltwort  ratnä ,  Juwel ;  dfe  erste  ist  die  Cblnesisdie  Uebersrt- 
znng  der  Sanskritbencnnang  des  SCordbes.  Loisblkuii  DasLONCcBAiiP«  kai 
Kwar  pushkata  im  Amatak^^ha  III,  4,  9S,  199.  p,  d31  durch  St»rck 
erklärt,  dagegen  II,  5,  99^  f».  191  die  richtige  Erklärung  gegeben,  ds^ 
alle  Synonymen  des  Worees  pushktxta ,  Lotus  ^  de«  Indischen  Kranlcii  be- 
zeichnen. Die  Chinesen  werden  diesen  mit  dem  Storche  verwMhi^Ic  üi^ 
Ich  habe  padma  gewählt ,  weil  ihacs  Wort  den  ersten  Bestandtteil  t«> 
Namen  von  mehreren  gdetlrChed  Personen ,  wie  a.  B.  der  de^  Padmip^^* 

bilden. 

94)  Sein  Chinesischer  Name  Ss^'^iseu^iäun-^-tshe  bedeutet!  ehrnrnfdigcf  l^^» 
Nacb  RiHVsAt  a.  a.  O.  p.  194  w&re  er  ein  Bettler  gewesett;  es  Mbeiit 
richtiger,  ihn  f6r  einen  Bufeer  zu  halten.  Die  Jahresaabi  Ist  aieM^ 
sicher,  weil  es  heifst,  dafs  Arjasinha  im  97.  Jahre  des  TMi^Wftmg  oierft* 
fang  aus  der  Dynastie  der  Wei  gestorben  sey ;  dieser  regierte  lAef  bv 
Ton  940  bis  959. 

95)  RI^MVsaT  nennt  Ihn  Po-she-sse-io  oder  Bariatita, 
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ißt  Pu^amUra  war  der  aw^tta  Sofan  eines  Königs  aa4  msslite 
Reisen  im  südlichen  Indien;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt^*). 

97.  PragmditirM  War  im  öBtlitben  ladieu  geboren ;  auf  einer 
Reise  im  südlichen  Indien  machte  der  König  des  Landes  ihm  eine 
Perle  von  unermefslichem  Werfhe  sam  Geschenke.  Der  Patriarch 
zeigte  sie  einem  jungen  Manne  Namens  Bodhidhana  und  fragte 
ihn,  ob  er  etwas  kostbareres  kenne;  dieser  gab  die  Autwort, .  dafs 
die  Lehre  einen  noch  hellem  Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts 
kostbareres  in  der  Welt  gebe^  wenn  er  mit  dem  Schatze  des  Ge* 
setzes  verglichen  würde.  Pragnätara  bestieg  den  Scheiterhaufen 
im  Jahre  457«'). 

88.  Der  letzte  Indische  Patriarch  hiefs  Bodhidharma^  wie 
B  odhidhana  sich  nach  Erlangung  der  höchsten  geistlichen  Würde 
nannte,  war  Sohn  des  Königs  von  Mawar  im  südlichen  Indien.  Er 
verliefs  sein  Vaterland  und  gelangte  zur  See  nach  China,  wo  er 
sich  an  dem  berühmten  Berge  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt  iTonai» 
niederliefs,  wo  ei"  4il5  starb  mj: 

Ich  sueUiefse  dieses  Vi^raeic^nifs  mit  tfer  Bem^rkmig^  dafs  es 
künftig  möglich  seyn  wird,  genauere  Berichte  Aber  die  Thätigkeif 
der  sogenannten  Indisch-^  Buddhistischen  Patriareiien  und  über  die 
ihnen  gleichzeitigen  Könige  zu  erhalten^  weil  Lebensbeschreibun- 
gen von  VaaumUray  Nägurguna^  Vasuhandha  und  andern  aus 
China  nach  Petersburg  gekommen  sind  und  eine  Aussicht  da  isty 
dafs  sie  einen  diesem  GeschäfiLe  durchaus  gewachsenen  Uebersetzer 
finden  werden. 


99)  Bei  RiMUSAT  Pufomito.  Der  Name  des  Vaters  Thiani-U  bedeutet  himm- 
lische Tugend,  etwa  Divjadharma  im  Saoskric 
27)  RiMusAT  schreibt  den  Namen  Pan-j^oto-lo  oder  Bänntjädara^ 
S8)  Der  Name  Mawar  ist  vermuthlicb  falsch  gelesen.  Bei  NeiAem  Ted«  aprach 
Bodbidharaa.nael^  RiMUsAv  4»  a,  0.-P-  ^^  folgende  Worte:  «Ich  bin  in 
dieses  JUand  gelcommen,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten  und  die  Measchen 
von  ihren  Leidenschaften  zu  befreien.  Jede  Blume  hat  fünf  Blumeoblfitter, 
welche  Früchte  ansetzen;  auf  dies«  Weise  ij«e  es,  dafs  ich  meine  Bestim- 
mung erfüllt  habe.«  Honan  ist  eine  Binnenprovinz  China^s  am  aitllero 
Jantsekiaiig. 


B 
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H.    KSnlgs-Terzelelinlffse  aus  den  Porftna. 

Die  Kdnl^e  des  innerB  Indiens. 
f.    Die  üiMtrJaf 

Kandragupia  315  vor  Chr.  G.  —  291. 

Vinduaäta ')  291                          —  863. 

A^ka  oder  Dharmä^oka  263                          —  226l 
Sujofos  IQ  Magadha. 

Sangaia 

pälifiika 

Somadharman 

PafOilharman 

Brihadratha  bis  JTS. 

Besonderes  Verzeichpils  in  MuiMJa: 

Ku^la  —  Bandhupäüim  —  IndrapMiu  -^  Dm^moamum  ^  ^'^ 
tüdhara  —  Brihadofva  *). 

Besonderes  bei  den  Buddhisten: 
Kunäloy  im  westlichen  Indien')* 
Sampadi 
Brihaspati 
Vrishasena 
Puahpadharman 
Gatoka  in  Kagmira]  s.  unten  III,  L  Periode. 

%.    Die  ^unsa  In  BidlfA  von  178  bb  66  vor  Chr.  6. 

Pushpamiira  ^) 

Agmmitra 

Vasumitra  —   SugJeshiAa  -^  Ardraka  —  PuUndiUta  — 

Goshatasu  —  Vogramüra  —  Bhd^avaia  —  DetabhäU^). 


1)  Die  Varianten  seines  Naniens  sind  oben  8.  913,  Note  4  ang^eben,  fO  «ii 

von  den  übriaen  S.  872»  Note  8« 
8)  S.  ebend.  8.  272.  Note  8. 
8)  S.  ebend.  S.  271. 
4)  S.  ebend.  S.  871.  S.  845. 
d)  S.  ebend.  S.  8dO.  Note  8^6,  wo  die  Dauer  der  einzelnen   Realcroscei  ns^ 

die  Varianten  der  Namen  angeführt  sind. 
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S.    Ble  HAnv«  von  66  bis  Sl  Tor  Chr.  G. 

Väsudeva  Ö6  —  57. 

BhümUra  57  —  48. 

Näräjana  43  —  8t 

Sufarman  31  —  "  'D; 

Die  Könige  des  sädlichen  Indiens* 

9.    Die  Antilira  oder  Antihrabliv'l^a  «> 

• 

Diese  Dynastie  hat  ihren  Namen  daher  erhalten^  dafs  ihr  Stif- 
ter Qipraka  ein  hhritja^  d.  h.  Diener  des  letzten  Königs  des  vor- 
herziehenden  Su^arman  war.  Sein  Name  lautet  in  den  verschie- 
denen Verzeichnifsen  so  abweichend,  dafs  es  noch  nicht  möglich 
ist  zu  bestimmen,  ob  die  obige  Form  die  wahre  sey  *).  Die  Na- 
men und  die  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  sind 
die  folgenden: 

Väju  Maiaja 

^ipraka  23  23  Jahre. 

Krühncy  sein  Bruder  10  18 

^äiakarni^  56  18 

Pürnotaanga  P)  fehlt  18        . 

5.  ^tUakarni  II. «)  ,,  56 


1)8.  oben  S.  851,  wo  K.  18  statt  83  su  Inen  Ist  21. 

8)  S.  The  risknu-Purüna  p.  478  flg.  F.  bedeutet  das  Vishnw-'PwrAna. 
Vü  das  V&JMj  M,  das  Mat^a^  Bk.  das  Bhagavaia.  Itt  FA.  und  ilf. 
werden  sie  Andkragdiija  oder  Andhra  von  Gebart  genannt;  s.  ebend.  Note  89. 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  wie  Wilson  a.  a.  O;  bemerkt ,  -mit  WiLronn  In 
As.  Bes.  \X,  p.  101  drei  Terschledene  Familien,  namMch  dfe  Andhra^ 
Andhräbhrilja    ond   Andhrtigiiija  aozunebmen. 

1)  Sindhuka,  V&.,  fiQuka^  M.^  Bkhu^  Bh.  Nach  Wilford  a.  a,  0.  p.  107 
wird  er  in  dem  Kumkrikakhapda  des  Skanda  Ptir,  {fitdraka  genannt,  wie 
der  YerfäTser  des  Dramas  Bhhikkkakatika.  Diese  Fbr'm  wird  jedoch  nicht 
richtig  seyn,  weil  dieser  Kdnfg  nach  der  Kkdambarl  p.  8  In  der  Stiidt 
Biid^a  residirte ,  wo  schwerlich  die  Andhra  -  Dynastie  ihre  Hauptstadt  ge- 
habt 'haben  kann. 
^>  Dte  ftilgenden  sind  alle  Sohne  ihrer  Vorg&nger,  wenn  das  Ge genthe il  nicht 
-  beafeiHi'wii^d'.''' Nach  Wilford^s  Angabe  werden  thm  In  BrahmAftda  nur 
10  Jkhre  gegeben.    Simklaktirni^  M,  ^^takama,  Bh, 

3)  Pavrnatndtny  Bh. 

4)  Fehlt'  auch   in  Bh,,  In  M.  vor  ihm  i^rivasrkmi  (ij^ritnaistAmit)  mit  18 
Jahren. 


»I 


Lambj^dar» 
Ivilaka  ») 

10.   Arishiakarman'^) 

Talaka  «) 

Pravikuenß  *^> 

Sundara  mit  deip  Bein^ineu  pataß^arni  ^^)  3 
IS.   Kakora  f^tUakarni 

ffivasväli 

Gom^tiftutra  i«) 

Pufimai  ^») 

pivafrt  ^älakami 
SO.   fHvaskandha 

Joffnafri 

Kandrafri  ^*) 
Ptßlomarki»  **) 

Diese   dreirsig  Aqdhrabbritja  -  Könige  regier^^n  zusi^ii^meA  dra 
Hundert  und  sechs  und  fünfzig  Jahre  ^'}. 


f'^v. 

JfotVt 

fehlt 

18 

IS 

» 

febk 

S4 

fehlt 

S5 

» 

1 

■ 

5 

fehlt 

5 

«4 

5 

11)8 

l 

% 

V. 

t8 

88 

Sl 

81 

fcihlt 

* 

88 

>» 

7 

99 

^ 

89 

9 

6 

6 

3 

• 

10 

7 

7 

8)  Manäf^^aha^  M,,  feUt  iq  ^. 
11)  Der  Beioame  fehlt  in    F&.  n^fi  j|f.,  vrle  mioti  |^ei  4«ai  vteMten;  «S^a««' 

18)  Gptamiputra,  F^^  ii,  Jf. 

^a)  Partmar»  J^,  wp  der  i^ftcba^^  4ffff44HNr^  *(?MlJfer 

16)  Wilson  macht  biezu  folgende  Bemerkung  p.  478.  no.  99;  a||taie)hi  U 
von  Königen  and  dleee^e  Gaeaiapt^l  der  Begic^iiagaa  liomaiea  aeck  ^ 
V^  n.  iBA.  Tpr ;  ^as  Jlf.  hat  84  Könige  nqd  d^  Jehi^  Dlß  wMA 
aufgeführten  Namen  In  F.  betrage«^  n^r  2i^  <|(e  ip  JWb,  84,  dia;  la  Fi  nr 
17.  Das  Jf.  hat  im  Ganzen  29  Namen ,  indem  es  einige  Mamea  deaei  ^ 
F«  l^iacafugt;  die  GesammUabI  der  Beglermigfn  betr^  486  ^ahie  ^  * 
Monate.    Diese  Verschiedenheit  hat  muthmafslich  ihren  Grand  in  vertcfei«- 
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denen  Lesarten.    In  einer  Handschrift  dieses  PurAna  in  der  RaddilTscIien 


Bibliotkek  weiche»  folgende  K^^nM  ab :  8.  aimUmhimni ,  5. 
fhivph  WPlfA«!  Za^at«  dict  I^U;<»Mp  It«aiei»  vm  ein«  «teile  wi^ti^r  MrnV» 
tergeruckt  werden;  6.  (}äiakarni;  7.  Lambodara-,  8.  Apitaka;  9.  San^ 
ffha  18  J.;  10.  ^atoArarnj  18  J.;  11.  iSAraiiilAiMvAM,  7  J.;    19.  Mr^igei^ 

86  J.;  16.  Cforaj[ra««>a(?ri,  «iJ.;  17,  Vä^,H  Jf,;  la  JKa«l«l«4Mif  *  J.; 
19.  IHrrinc^raffiia,  6  J.\  «0.  |l4|r44«(^iUt ,  i/|  JT.^  91,  ^iiu^n^itt,  «9  J.; 
92,  ßautamipuira  ^  81  J.j;  Sid.  Pu$Qma^^  28  J.;  94.  9it^4»<»1t  7  J,;  9d« 
8Araii(fa^Afi,  7  J«;  8«.  Jap«iT^,  9  J.;  97,  Viqwßi  ^  ^\  98b  Ka4a(>ri, 
10  J.;  99*PM/omal,7J,  Biaige  von  den  Nisylen  dieser  |iiste  weichen  Ton^^enen 
in  meinten  Abscbriftep  ab.  Die  %9^«(2e  ^Ali  und  giftakarni  scheinen  dieser 
Familie  eigentbamiiche  ßeqeRHvngen  qder  Titel  a^n  se^n.«  Diesfn  Hemer - 
kvogeo  fqgeich  folgend?  bi(U(;v*  Pie  Verschiedenheit  derB^amen  Uk  d^.  einen 
Liste  des  M.  yqb  ApU0k0  (ms  ßA^^  ^  ^Ohrt  aqf  4ie  ]l|utl|niaCsi|ng,  dafs  nach 
den  ersten  eine  Tbeiju^g  io^  Belebe  dieser  Könige  eintri^.  »Qd  daCi  der  letzte 
ep  in  seiner  Einheit  wiederherstellte.  Auch  nach  ihm  scheint  yrjlhrend  einer 
IcOrzern  Zeit  eine  zweite  Th^Uuog  stattgefunden  ^n  habien^  w^cbf  mit 
^ivawAti  ilir  Ende  erreic|^^fi..  ^Mf»  <^r  9iehrm;»ligen  Wiederkehr  des  Wortes 
SvAii^  welches  das  fünfa^hnte,  N^afoim  und  eiae  der  Frauen  des  SQi^nen- 
gottes  bezeichnet  y  ,möc)i(c  Ich  kaum  ecbliefsen^  daCs  ea  eine  Fainiliea- Be- 
nennung oder  Titel  gewesen  npy;  der  Qrand  der  Wahl  Riesen  WPli^a  ist 
mir  jedoc|i  nnkJ|ar.  Pie  qraajiihe,  waruni  CÜ^ßrni  picht  nur  al«  ülg^o- 
name,  sondern  auch  als  Beiname  von  diesen  HerrscherV  gebraiKll^  worden, 
mochte  dit^  seyn,  daf^  ei^^r  der  fUt^ten  tqii  (hpeii  so  hiefin  und  vieilelcdit 
der  Gründer  ilirei:  Macht  war^  n^hmlich  der  l^  der  Inschrift  deai  Sj/oänU 
JPtudrqääman  erwahotej,  welcher  vor  depi  ersten  der  |n  den  PnrAiut.  auf- 
geführten Könige  dieser  Dj'oastie  ge|ej|>(  tta^»  s.  oben  S^  70!4.  Die  von 
Wilson  vorgeschlagene  GlcicbsiiizuQf  de^  J^ifiiafrt  mit  dem  voi\  den 
Chinesen  erwähnten  I^öoige  KapUa's,  Jueßaty  der  lyn  499  C^glerte.^  wird 
dadurch  unstatthaft,  dafs  der  Name  Kan4raprij0  lautete  und  ricl|0^er  als 
^ine  andere  Benennung  ^esf^^^n4raß^ptß  gef^fst  wird;  «,  ol|ei^  ^^  761« 
Es  kann  dfiher  yuch  die  aus  di^er  Angabte  hergeleitete  B^tlmnmug  der 
Zeit  der  Andh^-Könige  nicht  gebilligt  i^«rdei|,  EQCh  weniger  die  Y^itflel- 
chung  4e9  Namens  ffufoniie^y  der  na^^^,  pigu^svipi  HitU  Kd».  de§^B^ 
h  p«  A6^  691  ^öoig,4e^  mittlent  Indji^ii«  war^i  mit  l'i^lctffian ,  weil  dieser 
l^önig  früb^er  geherrscht  h^b^it  iftHft.  Wiß  Wuuwii  9.  47«  (te^erkt«  l^t  die 
Cirflndung  der  ^acht  d^r  Andbra  im  S.  di«s  Vincija  früher^  ala  der  Anfang 
yirer  Herrsdyiift  ini  N.  dieses  Gehirnes  ^  nach  welch^  AJe  PurAna  ih9  Bn" 
g^etzt  Italien.  Aa  der  vo^  ihnen  überlieferten  Zei^ecbnyng  Ist  kein  Grund 
zu  f  weifein,  weil  dreifsig  Könige  zusamn^en  456  oder  460  Jabre  herrschten, 
also  jede^  i^i  Durchschnitte  ein  wenig  niehr  als  funCBCbn  und  den  einzelnen 
Begierungen  k^|ne  die  W^hrscbeinücbkei^  Obersteigende  Dauer  zugeschrieben 
wird.  Df^  daß  Ende  ^tt^Kknvß  in  das  Jahr  91  vor  Chr.  G.  f&llt^  di^iorto 
die  Herrschaft  ihrer  Nacbfglfer  bis  431  oder  485  nach  Chr.  G. 
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S.   Die  W^jnmmUen  4er  fremden  Tftlker  wuM  der  Mhn 

eiaMeimleelieB  SMoune«)- 

■  r  ■ 

Nach  den  Andbra  •>  Königen  regierten  sieben  AhhSra^,  zeb 
Oardhaha  *) ,  oechssehn  ()ViAe  ^)>  «dit  Jabmnm  *),  vierseho  lUUc- 


1)  S.  n«  VUhnn  Pwrkna  9.  474*  Id  flen  PtrHliia  werden  dfcee  KSalge  ab 
Nachfolger  der  letecen  Djmastle  dargestellt,  an  welcher  sie  die  ältere  6e> 
schichte  Indiens  fortführen.  Sie  stellen  sie  als  aaf  einander  folgende  dar, 
obwohl  dieses  nnr  von  den  fk^nden  Herrsehem  als  richtig  gelten  kaia. 
a)  Die  Abweichungen  In  den  übrigen  Poräna  sind  von  VfrLMon  vasammoh 
gesteift  p.  475 ,  no.  67:  10  Abktra ,  FA.  ond  67  Jahre  fnr  die  gaase 
batter  Ihrer  Herrschaft.  Ikn  Bh,  helfisen  sie  die  Kdolge  von  Avakkri^ 
Die  ''Abhtra  lohnten  bekanntlich  Im  Delta  des  lodas.  Nach  JIT.  folge 
erst  nach  dem  Ende  der  Andhra-Herrscfaaft  sieben  andere  Andbra,  veicfte 
von  ihr^n  Dienern  abstammten  arid  diesen  a  Abhtra.  In  FA.  folgtea  in 
Andhra  7  gleichzeitige  Geschlechter,  dann  tOAbhlra.  In  einer  spfitera  Stelle 
wird  Ihrer  Herrschaft  eine  Dauer  von  800  Jahren  xugeschrieben.  I0  if- 
*  heifsr  es,  dnfs  die  ^r\pai^at\ja'' Andhra  1000  Jahre  regierten,  nach  der 
Lesart  einer  andern  Handschrift  jedoch  nnr  59.  Es  sind  oCenhar  PeUcr 
In  allen  Handschriften.  Nach  WiLsoie^s  Bemerkung  ist  ^rfparvsts  der 
Name  eines  Berges  in  Tellngana,  wo  demnach  wahrscheliilich  der  SiU 
dieser  nwelten  Dynastie  der  Andhra  nHir.  Auf  sie  ist  wahrscheinlich  aick 
eine  Stelle  in  Bh.  fen  beziehen ,  in  welcher  eine  Dynastie  von  7  Kdii«ei 
dieses  Namens  erwähnt  wird. 
8)  In  Af. ,  FA.  n.  Bh,  werden  diese  Gardabhin  genannt  und  regierten  7t 
Jahre.  Dieses  Volk  Ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewfeeen  worden 
Die  Annahme,  dal^  ein  Stamm  dieses  Namens  Im  westlichen  Indien  gewakai 
habe ,  well  in  Kakha  nnd  sonst  die  Legende  von  der  Verwändlasg  eiiet 
Oandharva  In  einen  Esel  (s.  oben  S.  809)  Im  Umlaufe  ist,  scheiot  lekr 
zweifelhaft  nnd  ebenso  der  Zusammenhang  zwischen  seinem  Namen  asddei 
alten  Mfinzen ,  welche  Oädhia  Paisa  oder  Eselmfinsen  helfen ,  weil  ^ 
▼ön'TikramAditja,  welche  von  den  Forsten  dieses  Volks  gescbla^i 
worden  seyen.    Solche  Münzen  sind  abgebildet  Im  j.  of  the  Am.  S.  9fB. 

■'     IV;  pl.  XLIX,  No;  18,  14,  15. 
4)  FA.  n.  M.  haben  16  ^aka;  das'^JI.  A9Kanka,  welche  nicht  hidher  geM- 

''  ren^  wen  es  Bewohner  des  dsfltchen  Tubets  sind;  s.  oben  I,  8.  851.  Naek 
d^m  FA.  regierten  «ie  880  Jiihre,  efae  Angaibe,  dfe  gar  kdinen  Wertk  bat, 
indem  alle  Indoskythischen  Könige  nicht  mit  diesem  Namen  gesMiDiMT* 
l(onnen.  Die  Zahl  von  sechszehn  oder  achtzehn  Herrschern  dieses  TeJk' 
erregt  Zweifel,  weil  von  den  eigentlichen  ^äkai  nur  vier  mit  thren  Naneo^ 
nämlich  ^ayes',  Axtlises^  A%e$  nnd  i^paltrisos  bekannt  geworden  ^"^^ 
von  den  Jueltchi-Konigen  nur  drei,  namllch  die  zwei  Kadphises  fls'  ^^ 
äaphes^  von  dein  Turushka  sicher  nur  fOnf:  Buthkay  Bushka,  KanUkkt, 
'  Balan  [und  0er;  Kod  gehört  vielleicht  auch  hieher.  Im  Ganzes  «'>'*' 
es  demnach  dreizehn.    Da  jedoch  einige  Könige  aus  dieser  Dyossti«  re 
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ra  *)y  dreiaMbn  Mun^  '^  mU  M^Nmm  ^),  avMmnieD  oeuD  und  sie- 
b«Q«ig  Fursteo,  welohe  wahrend  ein  TaneeDd  drei  Hundert  und 
neunzig  Jabre.  die  Brd<^  beherraohten. 


giert  haben,  deren  Namen  noch  nicht  gelesen  sind^  können   beide  Zahlen 
aechazehn  and  acbtaehn  richtig  aeyn. 

6)  Alle  Pora/fa  atluflien  ia  der  Zahl  von  8  «f<ir0Ma  -  Königen  •bereie^ '  nach 
dem  FA.  regiertien  sie  89  Jahre.  Durch  die  Minaea  find  neun  Griechisch- 
Indische  Könige  bekannt  geworden;  a«  oben  8.  929,  wo  auck  benerkl 
worden ,  daC*  sie  mit  Unrecht  als  Nachfolger  der  ^t^ktk  aalgeCuhrt  worden 
sind.  Auch  die  in  den  Indischen  Quellen  überlieferte  Lfinge  ihrer  Herr- 
schaft kommt  der  Wahrheit  aiemlich  nahe  weil  Apoll odotus  Jcura  nach  160 

,  vor  Chr.  G.  seine  Begierung  antrat  und  das  Ende  ^ß9  Reiches  der  Griechen 
um  85  ¥or  Chr.  G.  zu  setzen  lst>  a.  oben  8«  387  u.  8.  837,  also  ihre 
Macht  76  Jahre  dauerte. 
«]  Alle  Purina  geben  14  als  die  Zahl  der  rvArAära  -  Könige  an;  die  Form 
Ti^$härm  in  FA.  u.  M.  und  TMshkar0  in  ßh. ,  ist  fohierhaft^  ^eil  ttk  oft 
statt  kh  in  Handschriften  gebraucht  wird.  Nach  ViL  dauerte  ihre  Macht 
500 ,  each  M.  gar  1000  Jahre.  Diese  Tukbara  beherrschten  jedoch  npr 
eine  kune  Zeit  Kaf  oiira  und  vielleicht  Kabulistan,  langer  aber  die  Gebiete 
im  N.  des  Hiodukuh|  und  die  Könige  der  weifseo  Hunnen  sind  ihnen  bpchsl 
wahrscheinlich  zugesellt  worden;  s.  8.  775. 

7)  Nach  den  Tukbara  fuhrt  FiL  13  Marunda  auf  mit  800  Jahren,  das  JH.  18 
PuruHda^  das  Bh.  10  Surunda,  Unter  diesen  Varianten  ist  die  erste  vor- 
xHzIehtn^  weil  die  Marunda  nach  demZeugnifse  des  Ptoiemaios  ein  gros- 
ses Beich  im  östlichen  Indien  gestiftet  hatten;  s.  1,8.  548,  Note  1.  u. 
11,. 8.  879  tt.  8.  893*  Nach  der  an  letstar  Stelle  gemachten  Bemerkung 
Ist  die  Zahl  Ihrer  Fürsten  zu  groCs,  wenn  nicht  etwa  Vasallenkönige  unter 
der  Oberhoheit  Indischer  Herrscher  verstanden  werden  können.  Statt  der 
oabekaonten  Jklaun»  werden  am  fallendsten  Munda  gesetzt;  a*  die 
nächste  Note.  *' 

8)  Das  Fa.  giebt  18  Mauna,  das  af.  13  Uünu,  das  Bh.  11  Maula.  Von 
di.esen  verschiedenen  NaMen  haben  die  Hujjda  die  begründetsten  Ansprache 
Jiler  aufgeführt  zu  werden^  weil  wit  jursprdnglich  am  ^ona*Flufse  wohnten, 
daher  vertrieben  nach  Kota  Nagpur  auswanderten  ^  wo  sie  Oraou  genannt 
wurden  und  unter  Indisehen  Königen  ein  Reich  besalsen;  s.  oben  Zus.  8. 
I4XVIII  zu  ly  8.  373.  Da  die  Uüna  nur  In  einem  einzigen  Purana  vor- 
kommen,  kann  man  nur  annehmen,  dafs  sich  eine  vereinzelte  Brinnerung 
an  «Ue  Herrschaft  der  weifiiea  Hunnen  bei  den  Indern  erhalten  habe;  ich 
habe  daher  oben  S.  775  die  Ansicht  ausgesprochen  y  dafii  die  Forsten  der 
welTsen  Hnanen  den  Tukbara- Königen  beigesellt  worden  sind,  von  wel- 
chen nur  ein  einziger  in  einem  Indischen  Lande  regierte  und  zwar  an  der 
auisersten  Nordostgranae,  nämlich  In  Ka^mlra.  In  Fa«  sio4  wahrschonlich 
die  MJekha,  denen  300  Jiihre  gegeben  werden,  nicht  von  den  Manne  ver- 
schieden, welc^en-dieaeJbe  Dauer  in  Bh.  beigelegt  wird,  jedoch  als  Nach- 
folgern der  Andhra^  s.  bei  Wilson  p.477,  no.75.  In  F.  werden  aacb  den 
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Nach  dem  Untergänge  der  vorherg^hendtott  foigt^ii  die  !«!•• 
käa  JavanOf  deren  erster  VindhJ^akH  hlers*).  Seitt^  Nadifblver 
waren  Purangaja^  Rämakandra  und  Adharma^  die  alle  Söhne  ihrer 
Vorgänger  waren  ^).  Von  ihnen  stammten   Vßrän^a^  KriiwunduM 


Mamna  aook,  11  PoHrm  mit  800  Jikhrbti  hufjgvfUirti  welehe  f»  4ei  tbHgn 
PorAia  fcbUn.  Nsoh  4eiii  ladüokeii  Erkiftrer  des  Fi  wird  etott  dei  leti- 
cera  Ofaneni  auch  der  erstare  itt  tflttlg«ii  HaiidsoMiteii  gBlesea,  obwoki  ik 
•  Xftaaa  sofcoe  ▼orli«r  anfgeffibn  sind«*  Nuch  WiLsdM*«  Bemerkang  p.  in, 
Note  6d  IflC  der  Nane  vielleicht  wiederholt  worden,  ata  dline  Ojvasde 
veo  den  äbrigeo  se  ODterscheideoi  Diese  Anfflirsaiig  wird  dadarch  be- 
atfttigt  ^  daA  mich  deei  B\\  die  Aodbra  iiad  die  äbrigeii  Dynastien  1099 
Jährt,  nach  ihnen  die  Mhula  drei  Handert  hehvchteft  und  In  FA.  di«  leue 
'Zahl  den  MUhka  beigelegt  wird;  die  Gesammtzahl  in  Bk.  1990  könnt 
der  in  F.  1300  gans  nahe,  id  FA.  ist  ste  dagegen  IdOl,  Indea  es  & 
INK)  JAhre  der  Gesammtsrnntale  hlntogefügt  hat,  die  nach  Aii  deinacl 
1801  ist. 

1)  9.  tk»  VUknu  Pkt.  pATttg.  Nach  dem  tVhmen  de«  ^rdnders  dieser  Djia- 
stien  konnte  vermuthet  werden,  dafs  sie  aus  deta  V  Indira-Gebirge  cbstaBiHei. 
Mach  Wilson's  Bemerkung  p;  479^  Note  06  wird  er  in  F.  ein  mitr4h§- 
bkUkikitt  seüHüDt,  wie  eine  von  etOem  Brahmanen^Vater  und  einer  XairijA- 
hidtter  abgeleitete  gemischte  Kaste  beiftit^  s.  dheti  I,  B.  OSO,  Note  I. 

B)  Der  Name  dieser  Javanaj  welcher  auch  Biiakila,  iToleArKa,  KoUkiU 
und  Kiiinakiia  geschrieben  wird,  findet  sich  in  der  Form  BiUi§Um  als  der 
eines  Fürsten  In  einer  Imohrift  des  Königs  Mänuinha  in  tiloakMa  au  <lfe 
Jahre  1008  in  Watben*s  Uebersotauni)  denelbeO  Im  J.  9f  ike  B,  M,^ 
Wy  p.  B8B,  auf  welche  WilsOfl  Verweist.  Nach  dem  FA4  ■•  M.  wareiae 
Javana  In  Ihren  0eseteea,  Neit^ungett  nnd  weltitehen  Best rebtingen ;  et  er- 
hellt aber,  dafs  diese  BeneOnnng  willkfihrNeh  ahf  sie  an^^endet  werin 
Ist    Wahrscheinlich  war  es  ein  rohes  Volk  In  den  westUcftefi  fvfeat. 

0)  In  BA.  weHen  sie  Bkütanttnäa^  Bangiri,  f^ifmnanai,  Jmfomana  tf^ 
Pruvira  genannt«  Diese  U^te  Ist  dahei*  elehl' vollständig.  In  JH  Mli 
diese  Dynastie  gans.  Nach  den  FA.  war  BtmiAif>m  der  Sohn  VimäkjO^tts, 
welcher  00,  sein  Sehn  80  Jahre  regterte  ood  Künig  vdn  Kükk^miipiffi, 
der  goldenen  Stadt,  heifst«  BSwiseben  heldeb'  gab  es  aber  eine  Dysasüe 
▼en  folgenden  Königen:  Bkoginf  der  Sehn  (7eM«iii})pfa*S;  Srndäk^nin, 
Nakkavat^  DkahaSkanUa ,  Vin^äpa^  BkÜHUkaMä^  MädkttmMnü  nni 
defsen  Jfittgeper  Bnider  Nrnndijapas'  Die  Angabe,  dalh  der  vorletzte  v«r 
dem  Bnde  de#  ^un§u  geherrsdH  habe,  scheint  sehr  »weirelhafi  an  tefl' 
Ans  dem  Geaohleehte  des.  leisten  werden  idoh  drei  ftdalge  aagelfhrt: 
BaukUra,  ^iguka  nnd  Bipuki^a  nnd  swar  als  Kdnlge  ehlwefer  ▼•> 
BiiMpA  oder  Bk^a  oder  Videpa ;  der  etvue  NMae  m  Mt  etner  W^  ^ 
Mdiava;  s.  oben  I,  9.  Il^i  dae  awette  W4ii%  bededtel  ein  IMndes  UmA) 
beide  Beslimmttngeo  scMnen  jedoob  keinen  Wetflll'xO  Hafceft.  Nach  dtesen 
foffiaa  bildeten  die  drei  letctgenanate»  Königb  die  #%4»>0ynaitie. 
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SanMinandf^  Nmndija^a^  ffipuka  and  Pr09tra,  welehe  106  Jahre 
regierten.  Von  diesen  stammten  dreizehn  Söhne  sb^  davon 
drei  BahlUcaj  sodann  Pushpamiira^  Palumilra  und  andere,  im 
Ganzen  dreizehn,  weiche  über  Mekaiä  herrschten^)«  In  ded  sie- 
ben Kofala  herrschten  nenn  Könige  und  ebenso  viel^  Nmahadkm^)» 


4)  la  der  Oak^tellooe  dicset  Tb«il9  dietetf  Pjoastleo  herrscht  In  dea  verwhle« 
denen   Purftna  siemlich   grofse   Dunkelheit,    s.  a  a.  O.  p.  478,  Note   67. 
Nach  dem  Comnentare  zum  V,  waren  die  dreizehn   zuletzt  aufgeführten 
Söhne  des  Vindhjagakti  und  der  übrigen  der  Reihenfulge  nach.  Nach  deni 
Bh,  waren  es  dreizehn  Bählika  und  diese  die  Söhne  des  ßhittinandm  und 
der  übrigen.     Im   folgenden  Verse   werden   Puskpamitra  ond  Durmitra 
genannt;  nach  dem  Commentare  war  der  letzte  der  Sohn  des  erstem,   ihr 
Verhftltnifs  zu  den  vorhergehenden  Ist  unklar.    Das  F4.  stimmt  genauer 
mit  dem  F.  flberein;  nach  ihm  hatte /y^t^ira  vier  Söhne 5  nach  dem  Unter- 
gange des  Vlttdja-Geschiecbts  folgten  drei  ßähiika -KMge:  SupraUka^ 
J^abhira,  welcher  dreifsig  Jahre  regierte  und  f^aiJanäHäbkava ,  wenn  der 
Name  richtig  Ist,  ein  König  der  MahiMha,    Dann  folgten  die  Puthpamiira 
und  sodann  die  Pmtumitra^  welche  sieben  Könige  von  Mekalk  waren;  es 
ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  dem  Nabbtra  und  seinem  Vorgänger  die  30  Jahre 
gehören.     In  einer  spätem  Stelle  werden  18  Patumitra  aufgeführt,  ala  ob 
es  ihrer  so  viele  gegeben  habe.    Es  scheint  am  richtigsten  mit  Wilson  die 
dreizehn  Nachkömmlinge  oder  vielleicht  Geschlechter  der  Vlndhja-KSnige 
von  den  Bählika  und  diese  von  den  Pnshpamitra  und  Patumitm  au  onter- 
scheiden.    Das  Reich  der  letztem  Mekali  lag  an  der  obera  NarmadA,  welche 
auf  dem  Berge  Mekala  entspringt;  s.  Tke  Vitknu  Pur.  p.  166.,  Note  18 
und  oben  I,  S.  87,  Note  8.     Die  MäkUha  waren  ein  Volk  des  Dekhans^ 
s.  ebend.  S.  567,  Note  %.    Da  der  Name  Bählika  hier  nicht  pafst ,  dürfte 
es  richtiger  seyn,  Bähika  zu  lesen,  obwohl  dieser  Name  sonst  nnr  auf 
die  Bewohner  Pankanada's  angewendet  wird;  s.  ebend.  S.  881. 
5)  Die  sieben  Ko^afa  werden   nnr  In   V»  u.  HA.  erwähnt  und  es  ist  wahr- 
sehelnllch  darnnter  eine  spätem  Biatheihang  des  bekannten  Landes,  defseo 
Hauptstadt  Ajodhjä  war,  su  verstehen,  wie  auch  Wilson,  Tke  Thtmtre  of 
ihe  Hindus  II,  p.  867.  In  der  Note,  annimmt.    Es  gehörte  dazu  kaum  das 
sOdliche  Ko^ala  Im  S.  des  Vindl^a,  über   welclies  a.  Tke  Vigknu  Pur.  p. 
190.,  Note  70  s.  oben  I.  S.  188,  S.  178.  n.  S.  574,  Note  3.     Eine  ältere 
Binthellung  jenes  Ko^la  nach  den  vier  Weltgegendea  deutei  die  Erwähnung 
des  nördlichen  Ko^aia  im  JH.  Bk.  II,  88,  1077,  I,  p.  847  an.    In  Fä«  wird 
das  Land  dieser  Könige  KomaUi  nd  sie  selbst  Megka  und  mächtiger  als 
weise  genannt«    Von  den  NaUkadha  wird  in  ihm  gesagt ,  dafa  aie  alle 
von  dem  Geschleckte  NoMs  abstammten.     Die  Naishadha  sind  eines  der 
äliestell  In^chen  Völker  und  wohnten  Im    mittlem  Vindlüa'  Ober  dem 
Atoiieal- Gebirge  und  Im  N.  der  Satpora- Kette   nach  der  oben  1,  S.  ä74 
Note  Ss  erlfluterUn  Stelle  des  M.  Bk,     Gcoaoer  lälsl  sich  ihre  Lage  noch 
nicht  ermitteln.    Das  Bk.  fügt  noch  zwei  andere  Dynastien  hinsn:  sieben 
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In  Magadha  führten  Vifvääphmiika  andere  Sttmiiie  ein;  nadidea 
er  das  Kriegergeschlecht  aasgerottet  hatte  ^  erhob  er  die  Kmurk 
oder  Fischer^  die  Pata,  PuUnda  und  Brahmaaen  sor  königlicheo 
Würde  *)•  Die  neun  Näka  herrschten  in  KampäoaH,  die  mebeo 
Näga  in  Maihurä  and  die  Gupta  in  Magadha  längs  dem  Gan^ 
bis  zum  Prajäga  oder  dem  Zosamnienflurse  der  Jamani  nod  der 
Gangi  und  in  Säketa  oder  AjodhjA  und  in  Magadha'^.  Ein  Fürst 
des  Namens  DevaraxUa ,  welcher  in  einer  Stadt  an  der  Meeres- 


itüilAra-KöDige  und  die  tod  Vaidüra  mit  der  Angabe,  dafs  alle  diese 
Zeitgenorsen  waren.  Nach  dem  Commentare  waren  diese  Forsten  Beherr- 
scher  kleiner  Gebiete.  Unter  Vaidüra  kann  vielleicht  das  Kaitfirrjo-Gebirge 
verstanden,  werden,  ttber  welches  s,  oben  I,  S.  574.  Note  1. 

6)  S.  The  Vishn'u  Pur.  p.  479,  Note  69.  In  Vk,  Vigvaspkkni  oder  FiVm- 
sphini,  in  Bh.  Vigvasphürli  oder  Vigvasphürgi.  Nach  dem  VL  wir  er 
ein  tapferer,  dem  Vishnu  im  Kampfe  aholicher  König,  verehrte  die  Gettir 
und  Vorfahren  und  erlangte,  nachdem  er  am  Ufer  des  Ganges  gestorbei, 
den  Himmel  des  Indra.  Die  Kaivarta  finden  sich  nicht  in  Bh. ;  statt  ia 
«weiten  Namens  giebt  das  Vk.  Pankaka,  und  als  dritten  Pirliittf/f,  dasüi 
Pulinda*  Jaäu  und  MAdraka,  von  welchen  die  zwei  letzten  sicher  unpaOrBl 
sind ;  die  Patu  des  Vä  sind  unbekannt.  In  den  Pulinda  stimmen  alte  Pe- 
r&na  überein.  Dieser  Name  findet  sich  sowohl  im  W.  In  der  Arilvali-Kette, 
wo  nach  Ptolemaios  VD,  1,  64.  die  JTovXy&cu  oYe^otpayoi  lebten,  als  im  ianen 
Indien,  wo  nach  Jlf.  Bh.  II,  98,  1068,  I,  p.  847  eine  grorae  Stadt  die« 
Volks  sich  fand;  sie  lag  im  N.  des  Landes  der  Kedi,  im  O.  der  Tia»sL 
und  im  S.  von  Benares;  s.  oben  I,  S.  575,  Note  1.  Im  vorliegenden FiUe 
sind  ohne  Zweifel  diese  letztern  zu  verstehen. 

7)  S.  a»  a.  O.  p.  479,  Note  70.  Ich  habe  oben  die  Angaben  von  F.  n.  H 
verbunden  und  die  richtigem  mitgetheilt.  Nach  dem  F.  regierten  die  nea 
Näga  in  Padmdvati,  Khniipura  und  AfaMirrA,  die  Bupta  In  Ma§a4i^ 
längs  dem  Ganges  bis  zum  Prajäga,  Nach  dem  Fft.  besafsea  die  Beul 
Nhka  Kampävaii  die  Nkga  das  liebliche  Maihurk  [und  die  €Mipta  iai^ 
dem  Ganges  bis  zum  Prajkga  S&keta,  Magadha  und  alle  diese  Lio^ 
In  Bh.  kommen  eigen thOm liebe  Aenderoagen  vor.  Nach  ibm  war  Vif9»- 
sphürti  Herrscher  über  das  Ganges-Land  von  Haridvhra  bis  aam  Prßi^^\ 
nach  der  Erklärung  des  Common tators  residirte  er  inPadmävaÜ  und  l»ettii 
die  beschfltzte  {guptkm)  Erde,  so  dafs  der  Name  der  GupCa  au  einem  Beiworte 
der  Erde  gemacht  wird  und  die  Nhga  ganz  weggelaCsen  worden  sial  Die 
Darstellung  in  FA.  ist,  wie  Wilson  bemerkt,  die  vonflglicliere.  SoaA 
Lesart  Kampävaii  ist  der  Padmävati  der  zwei  andern  Puraaa  vorsosicbea, 
weil  jene  Im  nordöstlichen  Bengalen  liegt,  diese  dagegen  Im  Viadl^;  *• 
Wilson  a«  a.  O.  Die  Nhka  waren  Könige  von  Bhagalpftr,  welches  ia  4tt 
Nahe  der  ersten  Stadt  liegt. 
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kuste  rc8idlrt6|  herrsehte  über  Komata,  04f^  Pundru  und  TUmro- 

Die  Guha  waren  die  Beherrscher  Kalinga^s,  MahihaMs  und 
des  Gebirges  JUahendra^').  Das  Geschlecht  von  Manidhanu  besafs 
die  Gebiete  der  Nishäda,  Naimishaka  und  Kälaioja  '^3,  das  Kankaka 
genannte  Geschlecht  besafs  Slrirägja  oder  das  Reich  der  Frauen 
und  das  Müshika  genannte  Land  *^).  Manner  aus  den  drei  obern 
Kasten^  aber  aus  ihnen  verstofsen^  so  wie  Abhirm  und  ffädrm  be- 
safsen  Suräshira,  Avanii,  ffära  und  MarubhünU  pädra]  wa- 
ren die  Beherrscher  der  Ufer  des  Sindhu  und  der  Kandrabhägä^ 


8)  Im  Vä,  wird  auch  der  Abkömmlinge  dieses  Königs,  des  Daiüaraxiia,  ge- 
daciit,  als  Beherrsdier  vo^  Kogala^  TAmraiipta  und  der  Koste.  Blne 
Handschrift  liest  Ändhra  Tielleicht  statt  Odra,  obwohl  kaum  richtig ;  eine 
andere  macht  Eampk  aur  Hauptstadt,  welches  ebenfalls  falsch  i^t,  weil  es 
nur  ein  anderer  Name  für  Kampävatt  ist.  Das  hier  vorkommende  Kogala 
mufs  das  oben  S.  XVII.  Note  5.  erwähnte  sudliche  seyn.  Dieses  Reich  um- 
fafste  demnach  einen^  Thell  des  westliclien  Bengalens,  wo  die  Pundra  Ihre 
Sitze  hatten,  s.  oben  I,  8.  569,  nebst  dem  KQstengeblete  in  TkmraHpia, 
Orissa  und  das  südliche  Ko^ala. 

9)  Das  Vä,  stimmt  mit  dieser  Darstellung  ubereln.  Ueber  die  Lage  des  Berges 
Mahendra  s.  oben  I,  S.  502,  Die  Mahthaka  mufsen  auch  In  dieser  Gegend  ge- 
sucht werden,  obwohl  Ich  eine  genauere  Nach  Weisung  darüber  nicht  geben  kann« 

10)  Das  Vä,  stellt  die  Söhne  Manidhaoja's  als  die  herrschende  Dynastie  dar 
und  nennt  ihre  Länder  die  der  Nishida,  Judoka,  (Jai^ka  und  Kaiatoja. 
Der  erste  Name  kommt  in  verschiedenen  Theilen  Indiens  vor :  an  der  Gangä, 
der  Sarasvatt,  im  Yindiga  und  im  Dekhan;  s.  oben  I^  S.  584,  S.  546,  Note  1. 
S.  5661  Note  1,  o.  S,  798.  Karatoja,  ist  ein  Flufs  im  östlichen  Indien,. 
I,  S.  60^  an  welchem  wahrscheinlich  die  Kklaioja  wohnten;  Wilson  denkt 
an  eine  westliche  oder  südliche  Gegend,  was  ich  jedoch  für  unwahrscheinlich 
halte,  weil  auch  die  NaimiMha  im  N.  des  Ganges  wohnten^  obwohl  ihre 
Lage  nicht  genau  bestimmt  werden  kann;  s. Kus.S.XL  au  I, S. 441.  Ueber 
die  faipika  weifs  ich  nichts  zu  bemerken. 

11)  SMriigJa  lag  im  östlichen  Tübet,  s.  oben  I,  S.  851;  da  die  Kanka  in 
diesem  Lande  wohnten,  s.  ebend.,  möchte  hier  so  zu  lesen  seyn  und  statt 
Müshika  ein  anderer  Name  da  gewesen  seyn.  Wilson  denkt  a.  a.  O.  p.  481, 
Note  74.  an  das  mit  diesem  Namen  genannte  Gebiet  an  der  Malabar-Küste, 
s.  oben  I,  S.  158,  Note  4.,  oder  eher  an  die  Piratenküste,  weH  der  Name, 
▼oainasA,  stehlen,  abstammt,  und  auch  Plunderer  und  Dieb  bedeutet.  Ich  möchte 
eher  an  das  Land  dtsMuHkanot  am  untern  Indus  denken,  s.  oben  S.  175, 
weil  dein  Verfafser  des  Parana  ein  so  südliches  Land  schwerlich  bekannt 
war«  Das  Vä,  bat  Bhok^aka;  sollte  dieses  nicht  ein  Fehler  statt  Bho- 
faka,  Tübeter,  seyn?  In  Bh.  sind  alle  Nachfolger  des  Vigvosphurti  weg- 
gelafsen  worden. 
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80  wie  Därtiluifs  ood  KapnSn/^  ^'}.  E0  folgtldanvf  eiae  Sdiildenng 
des  onglucklichen  ZusUndes,  welcher  damals  herrschte,  der  hier 


IS)  Die  eotsprecbeDde  Stelle  la  Bk.  beeagt^  dafli  die  SnirHUillra,  iipca!ii§, 
jibhira,  füra,  Arbuda,  MAiava^  aus  Ihren  Kasten  gestofseoe  Brahuiei 
(prMJa^  8,  oben  I,  S.  SSO)  füdra  ähnliche  Völkerbeherrscher  wsrco^  äSi 
ffüdra  üDd  die  übrigen  ans  den  Kasten  gestofsen,  so  wie  Mlekha,  des  Liekti 
der  brahmanischen  Lehre  nntbeilbaftlg,  das  Uferland  des  Sindku,  Kttdn^ 
bkigiL,   KaunÜ  uad  Kagmira  betalben.     Unter  den  weniger  bekuMci 
Namen  bezeichnet  ^üra  ein  Voiki   welches  Im  VUhnu  Pur.  p.  177.  uA 
9aurä»hhra  aufgeführt  wird  und  vor  Bhira  und  Arbuda ,   daher  wobi  ia 
untern  Rägasthana  Im  N.  Katkha's  wohnten,  sumal  Arbuda^  der  bockstt 
Berg  der  ArAvalt-Kette,  und  Marubhümi^  oder  das  wüste  RägastbAo  dans( 
folgen,  welche  demnach  das  Land  der  ^Ara  Im  O.  n.  N.  begraost  bibei 
werden.    DknHka  Ist  ein  Gebiet  iih  S.  Ka^mtra's  in  der  Nnhe  vos  Mi- 
«Arn;  n.   oben  8.  18S,  Note  1«    Die  Kaunti  werden  in  F.  p.  187  ivi- 
•obrn  den  Da^ärna  und  Avamii  aufgefUhrt ,  woraus  sich  jedoch  für  ihn 
Lage  nichts  ergiebt,  wie  auch  Wilson  Note  SS  bemerkt.     Nach  dem  U- 
•amoenhange  mufs  es  ein  Gebiet  Im  nordweellicben  Pengftb  geweses  kji. 
Für  die  Bestimmung  der  Zeit  dieser  spätem  Dynastien  g«*währt  die  Dar- 
Stellung  In  den  PurAiia  keine  sichere  Grundlage,   wie   ans  der  folgeidci 
Ueberslcht  erhellt.    Die  ^JiJAra- Konige  regierten  zusammen  495 Vti  ^^ 
oder  4tf0  Jahre«  die  fremden  und  die  der  rohen  einheimischen  SKtlome  1890 
oder  IS&S,  (die  allein  stehende  Angabe  16Qt  brancht  nicht  berncksicbti^ 
BU  werden)  ihre  Nachfolger,  die  KailakUa  Jmvana   106;  die  Daaer  der 
Beglerungen  der  glelehseitigen  und  der  nachfolgenden  Dynastien  wird  sichi 
angegeben.    Legt  man  die  richtige  Zeitrechnung  su  Grunde,  so  wird«  der 
Anfang  der  Oupta  wenigstens  485 i/t  und  1880  oder  I8S6V1  Jahre  uck 
Sl  vor  Chr.  G.   oder  lS04>/s  nach  Chr.  G.  zu  setaen  seyn;  werdet  di« 
106  Jahre  der  Kaiiakila  Javana  noch  hinzugefüigt,  wdrde  er  l^tO'/t  (Ulf> 
Geht  man  andererseits  von  der  überlieferteo  Zeitrechnung  aus,  nach  welcber 
Jfandragvpta  1588  Jahre  nach  dem  Anfange  des  Kntifüga  oder  150t  wr 
Chr.  G.  zur  Resierung  gelaunt  ist,  a,  obeol,  8.  501,  so  BMirsten  die  Gü^ 
wenigstens    187,    US,    145,  485 '/t    und   1880  Jahre,    welche   deo  Is<»- 
sehen  und  den  fremden  und  verachteteo  Dj^astien  sugcschrieben  werdea, 
höchstens  2S18>/2   Jahre   nach  815  vor  Ohr.  Geb.  nur  Regierung  geliBSt 
seyn  oder  10O4y2  Jahre  nach  Chr.  Geb.     Durch  die  Hinsufägung  der  IM 
Jahre  der  Kailakila  Jarana,  welche  nach  der  Darstellung  in  den  Psrdu 
vor   den  Gupta  herrsehten ,   wird   der  Aniing   der  letaten  aaf  das  Jibr 
788 Vs    heruntergertekt.     Nimmt  map   endlich  an,   dab  die  Herrsckafka 
der  fremden   und   verachteten   Könige   mk  Unrecht    eingescbobeo  myt^t 
um  die  filtern  Perioden  der  Geschichte  anssufällen,  wtrden  die  Oept»  ^*^^ 
▼or  485 Vtj  456  oder  480  nach  Ohr.  O.  xnr  Herrschaft  gelangt  sejs.  1^ 
nun  aufserdem  die  oben  angefOhrte  Inschrift  die  Herrschaft  der  KmitMik 
Javana  im  Jahre  1056  beseugt  und  die  Gupia  nach  der  Darstellosg  der 
Porana  nicht  früher  regiert  hätten,   leuehret  es  noch  mehr  efai,  4ai»^ 
Zeitrechnung  ganz  werthlc»s  lät. 


mü  SUItocIiweiiM  tb^fgßmg^a  werden  kann,  nur  Mge  noch  nn^ 
gefttbrl  werddo,  dAfa  ntl^  diese  Herrscher  gleiehsseitige  waren. 


m.    !toie  HSnlge  Ton  H^^mtra  nueli  der 
berichtigten  Darstellung. 

Ernte  Periode  von  1189  vor  Chr.  G.   bis  auf  den  Anfang  der 
Griechischen  Herrschaft  nnter  Demeirio^  nm  tOO  vor  Chr.  G.*). 

Dauer  der  Regierungen  Anfang  v.  Chr.  G. 
Jahre        Monate 

Gonarda  35  —  1169  t.  Chr.  O. 

JPiara  I  87  —  1147  r.  Chr.  G. 


1)  Die  Darstell iing  in  der  Hiiyß'-TaranginX  ist  vooTroybr  Io  seiner  Ausgabe 
II^p.  SSSflg.  mitgetheilt  worden.  Nach  dies«r  Aoordnuo^  umfafst  dte  erstA 
Periode  die  Urgeschichte  von  der  Aastrocknuog  des  Thaies  durch  Ka^fapa 
bis  auf  den  ersten  Qonarda^  die  zweite  die  von  seinem  Anfange  9448  Tor 
Chr.  e;  kb  aof  den  dritten  Kdoig  dleoear.NaoMns  1188  vor  Chr.  G.  Die 
zwei  erste«  Gonarda  und  Damodara  sind  erdichtet;  s.  obenI>  S.  476.  Note 
1.  n.  S.  719.  Ihnen  folgen  fünf  und  drelfsig  namenlose  Könige^  Ihnen  Lava 
und  Ku^^i'  oder  Kitgegaja^  die  aus  dem  Rämäjana  entlebal  sind;  a. 
ebend.  S.  476,  Note  1.  Nach  diesem  Kkagendra,  Surendrm,  Go^hara  ans 
einer  andern  Familie,  Suvarna,  fianakOi  ijaklnara;  ditee  aind  aber  nach 
Judhishthira  zu  setzen,  s.  ebend.  II,  S.  407.  Nach  der  Hdga^Taranginl 
waren  die  Nachfolger  ^aktqara^s  A^oka^  Oaloka^  Damodara  H»,  Oushka, 
Qushka^  Kanishkaf  welche  in  die  zweite  Periode  gehören;  Damodara  re- 
gierte aber  erst  swischen  100  und  95  vor  Chr.  G.,  s.  ebend.  11,408.  DaCi 
Nkgkrguna  mit  Unrecht  nach  Kanishka  als  KAnlg  von  Ka^tra  aufgeführt 
worden^  habe  ich  oben  I,  S.  59,  fifote  %  gezeigt.  Mit  de»  nach  Ibm  auf- 
geführten Abkima^ftt  beginnt  nach  der  berichtigten  Darstellung  die  dritte 
Periode,  s.  unten.  Die  dritte  Periode  uorflafat  die  Zeit  von  1188  vor  Chr.  G. 
bis  167  vor  Chr.  G«  und  wird  die  Djnaalle  des  dritten  Gonarda  genannt. 
Die  uberliellßrte  Daretelloog  ist  diese: 

Daner  der  ftegiernngen       Anfang  vor  Ch.  G, 
Jahnp    Mon.  Jahre  '.  Mob« 

eonardallh      ,      ,         M       -^  .     ./.lUm^    t- 

VibhUhanal.  53         6  .     .)147        -^ 

Indragit  .      .35        f..  .     1093         6 

Rävana  30       —  1058       — 

VibhUhana  II.  35        6        .         .      1088        ^^ 


-r* 


*)  Diese  sind  Bieaeiikönlge  aea  dem  Bamdjaaaf  s.  oben  I,  S.  475. 


/ 
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Siddkm,  Z/ipMxm,  Ormnjäsa,  Hirof^äkmla,  Mmkula,  MtHUrähO^ 
Vaka,  Xiiinanda^  VanMondOt  Nora  11.^  Aj^a^  Cf^p4diija^  G0kanm, 
Narendrädifja,  JudhUhikira  seit  370  vor  Chr.  G. ;  8.  oben  I.  S.  713. 
u.  II,  S.  407.  Nach  ihm  folgten  Khagendray  Surendray  Godharay 
Skivarmty  Oanaka^  ffakinara,  Afoka  bis  226  vor  Chr.  G.>  s.  II, 
S.  271;  sein  Sohn  Galoka  etwa  bis  200;  s.  ebeod.  S.  275. 

Zweite  Perlofie« 

Fremde     Könige. 

Zuerst  DemeirioSf  Eukraüdes,  ApoUodoioB  nnd  defsen  Nach- 
folger bis  ikut  HipposiratoMf  bis  kurz  vor  den  Anf&ngen  des  ertsen 
vorchristlichen  Jahrhunderts  *)• 

Damodara  etwa  zwischen  100  und  95  vor  Chr.  G.*> 
A»e8  bis  kurz  vor  60  Vor  Chr.  G.  SpaUrüos^^^. 
Seit  ohngeiahr  57  vor   Chr.  G.   von    Vikramäditja  unterworfen; 
Vasallen-Rönige  unter  der  Oberhoheit  derer  von  Jf^fapo,  Praidpä" 
ditjüy  Galauka  und  Tungina  bis  10  vor  Chr.  G. »). 


Dauer  der 

Begiemngen 

Aafiuig 

r.Gh. 

Jahre 

Mob. 

Jahre 

Mob. 

Nara 

SS 

8 

sas 

6 

SiddKa 

00 

.    — 

95S 

8 

Utpaiäxa 

M 

6 

89S 

8 

Biranjäma 

S7 

7 

668 

8 

Biranjähuim 

eo 

— 

884 

'  8 

Mukula 

60 

— 

764 

8 

MikirAkula 

70 

— 

704 

8 

Vaka 

68 

— 

634 

8 

XitinanOa 

SO 

— 

671 

8 

Vawnamda 

SS 

% 

641 

8 

Nara  II. 

60 

— 

488 

6 

jiwa 

60 

— 

488 

6 

GopädUfa 

60 

— 

868 

6 

Qokarna 

67 

11 

808 

6 

»arendrädUia 

66 

8>/t 

851 

7 

JudhiMhihira 

65 

4 

815 

4    1 

Chr.  6.;  Ba<%  ihn  folgte  ein  Interregaum  Ton  18  Jahren  unl  8  Honaten 

bis  167,  3  Monate^  Vor  Chr.  G. 
2)  S.  nnten  lY.  und  sonst  U,  S.  836.  a.  S.  786« 
8)  S.  ebend.  S.  378  und  S.  384. 
4)  S.  ebend.  S.  386  und  8.  408. 
6}  S.  oben  S.  409,  S.  413.  u.  8. 808.  Bei  Tnona  a.  a.  O.  p.  666  enthUt  "diese  viert« 

Perlode  folaen4e  Könige,  welohe  der  idff/tf-Djaastle  gehören: 


XXHI 


Dauer  der  Rogierungen 
Hushka  oder  Oerki  15 

Gushka  6 

Kanishka  oder  Eanerki  30 

Balan  6 


Anfang  v/Cbr.  O. 
10  V-  Chr.  C«) 
80  n.  Chr.  Q. 
10  n.  Chr.  G. 
40  n.  Chr.  CO 


Dritte  Periode» 

Wiederhergestellte  einheimische  Herrschaft. 

Dauer  der  Regierongen      Anfang  n«  Chr.  6. 


Abhimanjm 
Vigaja 
Gajendra 
Meghavahana 

Tungina 

Hiranja 

Taramdna 


to 

8 
37 
31 

von  144  bis  etwa  204^0 


458) 


73») 
IIOW) 


Dauer  der  Begteroogen 
Jahre    Moo. 
Pratäpäditja        '  89       -- 

palauka  88       — 

Tunffina  Sß       — 

\igaja  8        — 

Gajendra  87       — 

Sanähimati  od.  Ärjaräga  47       — 
Dafs  dieser  erdichtet  ist,  habe  Ich  S.  768  u.  S. 

6)  S.  ebeod.  S   4X2  u.  8.  859. 

7)  S.  ebead.  8.  418  u.  8.  668. 

8)  8.  oben  8.  689. 

9)  8.  ebead. 

10)  S.  ebead.  890.  Nach  der  Räga-Tarangini  steht 
der  wiederhergestellten  Oonarda^DynaaUe.  Die 

Dauer  der  Regier. 


Anfiuig  V.  Gh.  6. 
Jahre    Mon. 
168       8 
185       8 
108       8 
67       S 
59        8 
88        8 
889  gezeigt  worden. 


Uteghaväkanf^  ander  Spitae 
Angaben  sind  die  folgenden : 
Anfang  n.  Cb.  G. 


Jahre 

M. 

Jahre  * 

M; 

Mfffhavähana 

84 

— 

84 

9 

^reshthaaena 

80 

— 

«Ö, 

9 

Hiranja 

80 

— 

88 

9 

Mätrigupia 

4 

9 

118 

11 

Pravarasena 

60 

^. 

183 

8 

JudhUhthira  U. 

81 

8 

183 

8 

Narendr&diija 

18 

— 

804 

11 

RanädUja 

800 

— 

817 

11 

VikramädUfa 

48 

— 

517 

11 

11)  8.  oben  8.  766. 

XXIV 

DfWor  dtr  Rqsforaii^  AbAib^ 

K^iiTg  der  Kriia  bis  etwa  216.   . 
Kötiig  der  Tmkhära  etwa  bis  S36 

Mäifigupia  von  Kandragupia  dem  Zweiten  eingesetsl  bis  S40  ^ 

PröMrasena  25  seit  241 

JudMahthira  IL  21J.  3M.  266^  3H. 

Nurendräditja  13  287,  3M. 

Die  weifsen  Hunnen  seit  300,  SU. 

bis  500«), 


IT«    Die  C!rleehl«ch-Baktrl9chen  und  Grie- 

ehlseh-lndlselien  Kfinlse. 

I 

1.   Die  .Griechisch-Baktrischea 
Diodoios  U  vor  tSÖ  vor  Chr.  G,:  s.  iS.  ie84. 
Diodotoa  It  seit  2^\  s.  S.  288.        Agaihokles  in  Badalcsban  nod 

am     obern   Indus    seit  245; 
Euihydemoa  nnabhAogig  seit  245 ;  s.  S.  889  und  S.  29a 

s.  S.  298 ;  in  Baktrien  seit  222;  ' 

8.  S.  297.  Panialeon. 

Demetrioa  seit  205;  s.  S.  302;  besiegt  um  165;  s.  S.  308. 
JEukrafidea  nach  180;  s.  8.  306. 
Heiioklea  seit  160;     .   Lysiaa  nacb  165;        Anümaeh^a  seit  170; 

s.  S.  308.  8.  S.  314«  s.  S.  809. 

Archebioa  150—140; 

s.  S.  313  a.  320.      Aniiatkidea;  Philoxenea  am   160, 

s«S.316.  s.  S.  314. 

Amyntaa  8.  S.  316* 

2.    Die'Griechiscb-tndiscbenKonige. 

Apollodotaa  nach  160;  s.  S.  320  u.  148. 
Zoiha  and  Dionyaioa  s.  S.  327  u.  S.  795. 
Jienandrga  seit  144;  s.  S.  327. 


I « 


12)  S.  eben«.  S.  78». 
18)  S.  ebend.  S.  775. 
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Siraian  um  194;  8.  S.  33>  o.  S.  334 

Hippostraioa  nach  114;  8.  ebend.  u.  S.  795. 

Diomtfdesj  Nikiasy  TeUphos  z wischten  114  u,  100;  s.  S.  33S. 

HermaioM  160—85;  8.  S.  336  u.  337. 


T«  Die  Indoskythlseheii  und  Parthlschen 

KSnise« 

1.    f^9L\s.9L'VLon\ge. 

Mayea  nach  ISO  vor  Chr.  G.;  Vouones  kors  vor  und   n«€b 

8.  S.  37a  Chr.  6.;  8.  S.  37& 

Aziiues  am  100;  8.  S.  378.  Spalygis  8.  S.  377. 

Azea  seit  95;  8«  S.  379.  Yndoph§rres  um  90;  s.S«39S* 

SpaUrUoM  um  60;  s.  S.  386.  Abdagases  von  40  bis  30;  s, 

8.  397. 

2.    Jueitchi-Köuige. 

Kadphües  I.  nach  85  vor  Chr.  G. ;  s.  8.  336.  8.  386  u.  S.  390. 
Kadaphea  und  seine  namenlosen  Nachfolger  etwa  bis  60  v.  Chr.  Gt 

s.  S.  391. 
Kadphües  II.  seit  24  vor  Chr.  G.  bis  etwa  1;  s.  S.  358.,  S.  41} 

u.  S.  821. 

3.    Turushka-Könige. 

Bmahkm  oder  Oerln  von  etwa  10  vor  bisJSnach  Chr.  G.;  s.  S.  411 

u.  8.  852. 
Guahka  bis  10  nach  Chr.  G. ,  s.  8.  852. 
Mamahka  oder  Kanerki  bis  40;  s.  8.  4l3b 
üolaii  bis  45;  8.  8.  866  u.  8.  889. 
Oer  KcMrano  bis  60;  s.  8.  867. 


XÄVf 


¥L  Die  K9nlse  von  IHlklaTa. 


Bhartrikari  seit  etwa  74  ver  dir.  O. 
Vikramüditja  seit  57  <> 

Frf>t  bis  etwa  10  vor  Chr.  G. «). 

• 

Kadphises  IL  und  seine  Statthalter  in  Hilava  seit  etwa  10  vor 

Chr.  G.  bis  etwa  10  nach  Chr.  G.*). 
Kanishka  oder  Kanerki  von  10  bis  40  nach  Chr.  G.^). 

Von  den  nftchsten  Dynastien  besitzen  wir  Verseichnirse  io  den 
AyeenAkberpT\f^^%\.  nebst  einigen  Eriäuternngen  in  A  Shtmaunf 
ofihe  hisiorp  of  ihe  kinga  qf  Maltpai  p*53Qg.;  dann  in  Wiltord^s 
Essay  on  Vikramadiijfa  and  Saiivahäna  eto.  in  As.  Res.  IX,  p. 
117  flg.  ans  dem  Anbange  zum  Agm^Purdna  p.  Mt.  p.  165.  tind 
p.  178  flg.,  mit  welchem  nach  Wilford's  Bemerkung  die  Im  Bks- 
vishja^Puräna  mitgetheilte  Liste  im  Allgemeinen  fibereinstimmt.  Eine 
vierte  Liste  findet  sich  in  der  Rdgävali  oder  Fanfdtaä  des  RigU' 
Raghundiha  aus  dem  Jahre  1659. 

Nach  dem  Ayeen  Akbery  errichtete  ein  frommer  Mann  Namens 
Mahähtmah  einen  Feuertempel  8C55  Jahre  5  Monate  und  9  Tage 
vor  dem  vierzigsten  Reglerungsjahre  Akbars  oder  1596,  also  oho- 
gefahr  660  V,  Jahr  vor  Chr.  G.  Da  uns  aus  dieser  alten  Zeit  vm 
der  Geschichte  Mälava's  nichts  bekannt  Ist»  muFs  es  dlthiogesteHl 
bleiben,  ob  etwas  Wahres  dieser  Nachricht  zu  Grunde  liege.  Aos 
dem  Folgenden  erhellt,  dafs  unter  dem  Feuertempel  ein  Brahat- 
m'scher  verstanden  werden  mufs.  Mahähtmah^  defseo  Name  wohl 
gewifs  aus  Mahäimd  entstellt  ist,  fand  viele  Anhänger  und  maoche 
unter  ihnen  stürzten  sich  in's  Feuer,  weil  sie  diese  Todesart  ßr 
heilbringend  hielten.  Der  Stamm  der  Budh,  mit  welchem  Naoeo 
pur  Puddhisten  gemeint  seyn  kösnen^  wurde  deshalb  wojdnsi^ 
und  beschwerte  sich  bei  seinem  Fürsten,  welcher  den  Brahmaoeo 
den  Feuerdienst  untersagte.  Diese  suchten  Hülfe  bei  ihrem  GeUe, 
der  ihnen  sie  gewährte  in  der  Person  eines  Dhaman§aja,  wddicr 
mit  göttlichem  Antlitze  und  einem  Schwerte  in  der  Hand  aus  den 
Tempel  hervorkam  und  den  Feuerdienst  wiederheraceyie.  Br  aronic 
König  und  verlieh  der  Religion  neuen  Glanz.     Br  verliefii  spät« 


1)  s.  s.  807. 

2)  S.  S.  810. 

.^)  s.  s.  seo  a  sei. 

4)  S.  S.  418. 


xKVir 

das  Dekhii«  <md  verlesH  im  Wäm  «fiter  IkgiepMt  »Mfe  SilavaO. 

Aus  dieser  Dynastie  regierteo  fünf  Könige  susammen  387  Jahre 

9  Monate  und  3  Tage.  We  Narareif  und  Kafaten  sfnd  die  forllgendta  r 

Ayeen  Akber^  Agm-Puriaa 

Dhanangaja  100  100 

Gitakandra  86  —  7  —  3  fehlt 

^diivähana  1  84«) 

Naravähana  100  10a>) 

Puirardga  100  Puiraruga  oder  Van^ätati  tOO  ^) 


1)  WiLFORD  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Dhanangaju  auch  ein  Name  i4r0ira«^i 
ist,  hat  aber  sicher  Unrecht,  wenn  er  ihn  dem  f^äiipäkana  gleichseue;  er 
wird  dadurch  genölhigt,  eiaen  aweitea  DhanangiO'^  anzunehraeo.  Nach  ihm 
reeldiru  er  io  Pr^Uhihänm,  was  richtiger  Ist;  s.  oben  S.  881.,  wo  auch* 
geaeigi  worden ,  dafs  der  Anfang  dieser  Dynastie  um  40  nach  Chr.  O.  ao 
setaen  ist* 

8)  Ute  Zahl  im  Ayeen  Akbery  ist  vermuihlich  ein  Fehler  der  HandRChfilV^  H» 
Tamil ischen  Handschriften  werden  ihm  Otf  Jahre  gegeben;  s.  W.  Tavuob>'^ 
Or.  ütMt.  Man.  l,  p.  847.  Nach  dem  Tamiiischen  Qanamegaja  MfUi^ 
vani^ävali  regierte  ^Alivilhaoa  nach  Vikramädi^a  mit  Gerechtigkeit  848 
jMhre;  s.  derselben  AntU*  of  the  Mack.  Mau.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VII,  pv  881;  nach  dem  Tdinga  KaHjuga  Rägakariitu  dagegen  nur  Zt\ 
s.  ebend.  p.  486     Nach  S.  885  rogierte  ^Affvikaim  von  70  bis  81  n.  Ch.  O. 

8)  Nach  eines  von  WllCord  a.  a*  O.  p.  178.  angefOhrten  Stelle  aus  dem  Aa- 
hange  sum  Jgoi  Purtea  wäre  Naravähanm  nur  ein  anderer  Name  seines 
Vurfiiäugers  gewesen,  obwohl  unmittelbar  darauf  seiner  als  eines  ver- 
schiedeneo  Königs  gedacht  wird.  Rr  kann  nur  kurs  regiert  haben;  s,8. 888. 

4)  Putrarägt^  bedeutet  Sohn-König,  nicht  königlichen  »obn,  wie  Wllford  a. 
a.  O.  p.  174.  ubersetst  haC^  wenngleich  der  Sinn  des  Namens  wohl  derseyn 
soll,  dafii  die  Söhne  NaraWlhana's  Könige  waren.  Hierauf  fuhrt  auch  der 
Name  Van^ävaii,  für  welchen  eine  Handschrift  Vanparäga  darbietet.  Der 
erste  Nane  bedeutet  Nachkommenschaft  dta  Geschiechts,  der  aweite  König 
aus  dem  Geschlechte;  beMe  sollen  daher  besagen,  dafs  nach  NaravAhaaa 
eioige  Fttrsten  ans  demselben  königifehen  GeschleCbte  folgten.  Die  ein- 
seinen Zahlen  Im  Ayeen  Akbery  stimaienr  mit  der  Ctesammtzabi  uberein, 
obwroM  sie  sefbetrerscändlieh  keinen  chronologischen  Werth  haben.  Ich 
habe  s«.  888  bemerkt,  dafs  um  180  nach  Chr.  G.  die  Dynastie  von  Pra- 
tisbthAna  aufgehört  hatte  au  herrschen. 

Nach  dem  Ayeen  Akbery  starb  PutrarAga  ohne  Söhne  und  die  Edela 
w&hltieo  Aditja  aus  dem  Ragaputra-Gteschlechte  der  PrAroAra,  welches  hier 
Panwur  helfet,  aum  Nachfolger.  Die  achtaehn  Könige  aus  dieser  Dynastie 
regierten  zusammen  fOflS  Jahre,  11  IVIonate  und  17  Tage.  Da  nie  erst  In 
dem  näch.nen  Zeiträume  regiert  haben  können,  brauchen  ihre  Namen  und 
Begleruogsjahre  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden. 


XKVIH 

irB#   Die  SlnshaleBlschra  KUnlse« 

Viyqfa  und  Ufßiishja  nach  o46  vor  Chr.  G.  ^ 
Pänduvan^a  um  500  vor  Chr.  G. 

Abhaja,  Zwischeiireich  y  Pändukdbhaja  JUufapiva  von  470  bis  245 
vor  Chr.  G. 

Dauer  der  Regierung      Anfang 

v.Chr.G. 
Detunämprija-TUhja  '  40  t45 

Unter   ihm  als  Unterkönige  JUahäfhm, 
SäraHshjaj  Mahänäga  und  gleichseitige 
iDaifit'/ii-Kduige  Sena  und  Gupiika  von 
Uitija 

Unter  ihm  Aaela  Unterkönig. 
Pamita'Konig  Elära 

Dußhiagämani 
QraddhäHshJa 
LaggiHahJa 
Khaltatanäga 

1)  S.  obeD  S.  85  u.  S.  105.    Die  öberliererie  Darstellnog  ist  diese: 

Dftuer  der  Regierung  Anfang 

nacli  Baddlui*«  vor 


«27  bis  805') 

10 

205 

44 

lU5bi8l6l; 

8.  obeu  S.  93. 

24  J. 

161 

18 

137 

9J.8M.         119 

6 

109 

Tode. 

Cikr.  G. 

Vigt^a 

38 

1 

648 

üpatiskja 

1 

88 

605 

Pünäuvanga 

SO 

88 

6M 

Abhaja 

80 

eo 

474 

Zwisciieoreicli 

17 

w 

454 

PSindukikbhßia 

70 

106 

497 

Muta^iva 

60 

888 

887 

V.  6.  Tuanour's  Tkt  Mahawamso  tnirod.  p.  LXI. 
8)  8.  oben  ä.  88  u.  8.  878.    Die  Überlieferle  DttrstelluDg  ist  diese: 

Dauer  der  Regierung  Anfang 

nacb  Buddha's  vor 

Decknkmprija'TUkia  40 

mtija  10 

Mahkgk>a  10 

SüraiUhja  10 

Stna  und  Guptika  88 

AsHa  10 

Elia-a  44 


Tode. 

Chr.  ( 

838 

887 

87(1 

887 

888 

W 

888 

w 

808 

887 

888 

81» 

888 

805 

XXIX 


Dauer 


Variagämam 

Pulahasta 

Bdhija 

Pmnmjamära 

PUiJamdra 

Ddmhirija 

Variagämam  zum  zweiten  Male 

Mahdküla  Mahatiahja 

Koranaga 

TUhja 

Anula 

KaiakafMtishja 

Brätrikäbhaja 

Mahadänahirika  Mahänäga 

Afnandagdmani 

KanagdnuHahja 

Küldbhaja 

Sinhdvali 

Zwischenherrschaft  der  Lambakarna 

m 

Handga 

JKandramukhafiva 

Ja^oldlakaiisAja 

ffubha 

Vrishabha 

Vankandsika 

Oagabdhagdmam 

MahoUakauägm 

BhrMrikatiahja 

Eaniahfhaiühja 

Külanäga 

Sruddhaaäffo 

Tithja 


der  Regierangen        Anfang 

V.  Chr.  G. 

Jahre  MooAie 

n  5         104 

3  103') 

9  10(1 

7  96 
»  7  91 
t  90 

l<  5    88 

14  76 

12  6» 

3  JiO 

5  4    47«) 

n  4S 

t8  19 

It  9  n.  Ch.  G. 

9  8    Sl 

8  30 
1  33 

1  4    34 

3  35 

6  38 
8  7    44 

7  8  5« 
6  60 

44  66 

3  110 

I«  113 

6  ItS 

«4  181 

18  155 
10  173 

1  183 

19  184 
n  <09>) 


1)  Die  folgeodea  bb  pänshtrija  warea  Damiia. 
S)  Ihre  Buhlen  sind  oben  S.  436  angegeben. 

3)  Es  Ut  oben  S.  1000.  Note  8  gezeigt  worden,  dab  im  ilfa*äi)aM(!<i  ein  Fehler 
TOB  sechs  Jahren  aey. 


Dtner  der  Regierungeu 

Anfug 

oaeh  Chr.  G. 

Jabi«       MoMt« 

Abh^fmiklfm 

8 

»1 

pHiül0ä  U. 

1 

S» 

Vifoga  IL 

1 

t41 

Samffkati9hja 

4 

»tt 

Sangluthodhi  ' 

t 

148 

Ooththäbhuja 

13 

U8 

GjeththiOiihja 

10  >) 

«61 

JUmMaema 

S7 

175 

Megkavtirna 

S8 

801 

Meghmmrna 

9 

S3U 

Till. 

Die  altern  CSiipta* 

Otr/9/ii  voD  etwa  150  bis  160  nach  Chr.  G.*) 

Ghaioikaka  bis  etwa  168»). 

Kandragupta  I.  bis  etwa  195^). 

Samudragupta  bis  etwa  830^}« 

Kandragupta  II.  bis  240^. 

Skandagupia  oder  Kumäragupia  bis  etwa  S70'). 

Mahendragupta  und  Ndräjanagupta  bis  etwa  280^). 


He    DIs  fibrigen  Indischen  Dynastien« 

Die  Namen  und  Titel  der  iSüi An- Fürsten  sind  oben  &  736  «b- 
gegeben  worden.  Der  erste  I^varadaiia  regierte  137  vor  Chr.  G«; 
8.  ebend.  S.  794^  der  letzte  Rudrasinha  bis  nach  67  vor  Chr.  &; 
8.  ebend.  S.  799. 

Die  übrigen  Indischen  Dynastien ,  welche  in  den  Zeitraua« 
Bwischea  Vikramddiija  und  dem  Ende  der  altern  Oupta  herrscfateB) 


1)  Es  Ist  wies.  1000 Note  1.  bemerkt  worden^  ein  Fehler  yod  vier  Jakree  im 

Mahävanga» 
9)  8.  (^.  758.  8)  S.  S.  944.  4)  S.  S.  951  Note  1.        5)  6.  8.960. 

8)  S.  S.  088.  7}  S.  S.  871.  8)  S.  d.  974. 
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Bind  sa  unbedeutend,  als  dafs  ihre  Namen  hier  aufgeführt  werden 
sollten  und  ea  genfigt  nachzuweisen,  wo  sie  sich  finden. 

Die  Pdifdja -Könige  sind  zusammengestellt  von  Wilson  in 
HMoneal  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändja  im  J.  of  the  H  Aa.  8. 
III,  p.  S36  flg.;  die  verschiedenen  Verzeichnifse  der  Könige  von 
Kera  und  Kola  finden  sich  in  J.  Dawson's  On  ihe  Geographieal 
XMÜ/f  I  HM9ry  and  Chronoloßy  of  ihr  Gkera  Kmgdom  of  Ai^ 
eient  India  ebend.  VIII^  p.  26  flg.  Die  Könige  des  Reichs  in 
Duaby  von  Kanjdkubga  und  die  {drei  Dynastien  von  Jamunapura 
flind  oben  mitgetheilt'S.  922.  S.  924,  8.  926,  S.  928  u.  8.  93t    - 


Druckfehler  9  Berlebtlsnnsen  und  ÜVaefitrlge 

zum  ziveiten  Bande« 

&  &  Z.  la  8t  die  1.  den 

y,  t.  Z.  84  St.  800  dem  I.  dagegen 

„  9.  Z*  21.  I.  entsUnden  ßind^ 

)i  10.  Z*  10.  1.  haben  auch 

f,  II.  Zi^  13.  t.  eraiena 

jj  IS.  Z.  5.  V.  u.  St.  Mahäwanai  I.  Mahuwanao 

,j  13.  Z.  CO.  I.  Die  äl/eaU 

jf  15.  Note  2.  Z.  5.  v.  u.  st  letzte  1.  erste 

,,  19.  Note  5.  Z.  6.  v.  a.  I.  aber  nach  No.  tO.  u.  Z.  5.  v.  u.  Wort  uä 

yf  SO.  Note  S.  Z.  7.  v.  u.  st.  bringen  I.  bringen  ? 

,j  CS.  Z.  8.  st  von  dem  Riesen  Rävana  I.  von  seinem  Schwieger- 
vater oder  Schwager  Rauma 

y,  S3.  Z.  8.  nach  Geschichten  füge  hinzu  £apifit!ra'«  u.Z.  1  Lipoid) 
nach  veröffentlicht 

y,  S4.  Z.  SS.  u.  Z.  S5.  st  PuMi/^'a  I.  Pändja 
ly  S9.  Note  1.  Z.  S4.  nach  dieses  fuge  hinzu  isi 
yy  31.  Z.  15.  St.  war  I.  wäre 

,y  33.  Z.  10.  st  Periode  I.  Perioden 

I,  34.  Z.  SS.  I.  bei  der  Vergleichung  der 

»•  37.  Z.  1.  St.  Räahirakuta  I.  Rdshtrakufa^ 

,i  41.  Z.  6.  st  den  I.  der 

^y  44.  NoteS.  Z.  1.  V.  u.  f.  sehr  viele  andere  Inschriften  eich  /hiden 

,y  47.  Z.  17.  st  Sunga  I.  p'tiii^a  u.  Note  3.  Z.  34.  Jfn^e«  st  Ifojr«« 

y,  5h  Z.  S6.  st  Vallabhi  I.  Bii/to6AfU.  füge  nach  timl  hinzu:  a//«r» 

,y  53.  Note  1.  Z.  11.  L  und  als  u.  Z.  3%  v.  u.  I.  lOSS  st  iOtS 

19  55.  Note  4^  Z.  9.  v.  u.  st  dem  I.  i/eii 

yj  56.  Note  1.  Z.  4.  v.  u.  I.  Kaiser  sich 

yy  57.  Note  1.  Z.  1.  V.  u.  I.  niehreru  Werken 

,y  59.  Z.  14.  I.  nicht  angegeben  wird. 

,,61.  Note  S.  Z.  30.  nach  p.  füge  hinzu  47. 

9,  63.  Note  4  Z.  7.  v.  u.  st  letzte  I.  erste 
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S.  66.  Z.  11.  Nach  |deu  an  8.  67,  Note  4.  aozufäbreoden  Scbriflea 

von  FoüCAUxII^p.  31.  u.  Schibfnbr  S.  3.  hiers  der  König 

von  Aoga  Brakmadatta, 

S.  66.  Z.  S7.    Nach  den  Tubetischen  Schriften  hiefs  der  König 

voD  Devadaha  nicht  Angana^  f?ie  nach  dem  Mahdvan^a,  sondern  Su* 

prabuddha  und  sein  Reich  wärde  nach  Ihnen  Devadarpita   genannt, 

weil  der  Name  erklärt  wird:  von  einem  Gotte  gezeigt;  s.  FoucAUX 

S.  82,  Note  3.  Schiefoer  giebt  a.  a.  O.  S.  3.  Devadishthd  and  fuhrt 

an,  dafs  ein  Tubettsch^Sanskritiaches  Wörterbuch  den  letzten  Theil 

durch  dishA  übersetzt;  S.  80.  Demnaeh  wärdo  der  Name  richtiger 

Depudiähiif  von  einem  Gotte  gezeigt,  lauteu.    Die  ebend.  geäußierte 

Vermutbung,  dafs  es  eine  Uebersetzung  aus  einem  Pali-Texte  sey,  und 

einem   Sanskritischen  Devadrifa  oder   Devadarpa  entspreche,   bat 

gegen  sich,  dafs,  so  viel  ich  weifs,  der  Uebergang  eines  Sanskrits 

p   in  A  zwar  im  Prikrit,  allein  nicht  im  Päli  sich  findet,  ich  sehe 

jedoch  keinen  andern  Weg  um  die  zwei  Namen  zu  vermitteln. 

S.  67,  Note  4.  Es  ist  seitdem  die  Tübetische  Uebersetzung 
des  Lalitavistara  unter  folgendem  Titel  erschienen:  Ryya  Tek?er 
Rol  Pa  ou  Devetoppement  des  Jeux,  eontenant  Phistoire  du  Bouddkm 
fakyamotitti,  traduit  sur  la  Version  Tibetaine  du  Bkah  Bgyour,  ei 
repu  sur  foriginat  Sanscrii  QZjaUtavistära)^  Par  Ph«  Ed.  Foucaux» 
membre  de  la  societi  Asiatique  de  Paria.  Paris  1847  u.  1848.  Der 
zweite  Band  enthält  die  Uebersetzung.  Die  älteste  Chinesische 
Uebersetzung  ist  zwischen  70  und  76  nach  Chr.  G.  gemacht;  die 
Tübetische  erst  nach  600.  Aufserdem  ist  Buddha's  Leben  darge-» 
stellt  in:  Eine  Tibetische  Lebensbesehre^ung  pdfcjamunfs,  des 
Begrimdere  des  Buddhismus  ^  im  Auszüge  milgetheill  von  Amton 
ScHOBFNEn.  St.  Petersburg  1849. 

S.  68.  Note  3.  Nach  Schisfnbr^s  Bemerkungen  a.  a.  0.  S. 
82.  wurde  Buddha  nur  eine  einzige  Frau  gehabt  haben,  indem  die 

Ja^odharä  nicht  von  der  Gopä  oder  Oupiä  und  der  Mrigagd  ver- 

■ 

schieden  gewesen  sey.  Csoma  bezeugt  iu  A  Grammar  of  the  lY- 
betan  Language  p.  162.  Note  in  der  That,  dars  die  Ja^odharu  auch 
Gopä  genannt  werde;  ebenso  die  Tubetische  Lebensbeschreibung 
S.  6,  wo  ihr  Vater  Dandapdni  heirst,  während  er  richtiger  nach  den 
Singhalesischen  Schriften  Suprabuddha  geheifsen  wird.  Die  Tn* 
beter  nehmen  Gopä,  Hirtin,  eigentlich  Kuhbeschötzerin,  in  derBe« 
deutttng  von  Erdbeschätzerin>  nach  der  gewifs  unrichtigen  Ablei- 
tung der  Indischen  Grammatiker  von  gup ,  beschützen.  Nach  der 
Notiz   aus  einem  Blatte  nennen  einige  Tübeter  die  Tochter  des 
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^dl^üi  defsen  NaaiiDn  sie  durdi  Gl0i;it«iiA»i  öbertctaen,  welche  ionst 
€fyptäj  d.  h.  die  besehätote,  genaiiiit  ward,  iuch  G&pd\  jeaes  Wort 
wurde  aber  in  Päli  Gutta  lauten;  es  können  daher  beide  Nameo 
nicht  gleich  und  ans  einer  P4li-FordCi  entstanden  seyn.  Des  Vaten 
Sanskritoame  wird^  wie  Scbisfmsr  S.  &  vorschlägt,  OhmUdfMM 
gewesen  seyn.  Die  Tochter  hoiCst  in  andern  Tübetischen  Böeheni 
Mrifugdj  die  Gaaelleo*-geberne^  s.  Fovcjlux  a.  a»  O»  II ,  p»  15t, 
Note  i,  w&hrend  ihr  Vater  bei  dem  ersten  den  Namen  Kmkka  fahrt 
Die  Vergieichnng  des  Namens  der  Tochter  mit  dem  Beiwortt 
MrmUkatüif  schoufiugig,  welches  im  Tübetisehen  Texte  als  Bei- 
wort der  Chpd  oder  Jm^odkuräy  der  Frau  Dandapänir^s  vorkeauat 
und  im  Sanskrit  Gazelle  bezeichnet,  parst  wegen  der  VerseiiiedeD- 
heft  der  Bedeutoog  nicht  Bilddba  hatte  daher  wenigatens  im 
Frauen  ;  ob  die  zweite  auoh  zwei  NaSMn  hatte  oud  aaoh  Ihr  Vater 
cl^ei^  weirs  ioh  nicht  zn  entscheiden.  Die  dritte  ütf^mlai^ami  iit 
wahrScbeinUch  durch  ein  Versehen  Csom a^S  in  ila*  Jle»«  XX,  pi 
868  entstanden)  wo  das  Wort  tme»  nach  GopA  stehen  sollte,  wie 
ScfiittFWii  8.  83  bemerkt,  zomal  er  p»  (90  nur  die  drei  G^pi^ 
JofMUkmrd  und  Mrigagd  als  Buddha*s  Fraven  anflFBhrU 

S*  71.  Z.  H.  T*  u/  Naeb  der  Tubetischen  Lebensbeschreflrang 
Boddba'B^S^  45-**-48  war  er  selbst  nach  Ugvajin!  gekommen,  eioe 
Angabe^  deren  Ricbttgkeii  riabin  gestellt  bleiben  mnh. 

5.  7C.  7u  8  st  Utphoshcdhüj  l  Ülposhadkü^ 

,,  9,  Z.  i.  Nach  ScHilENER  a.  a.  0.  S.  80.  wurde  Mmdrü^PrM- 
dfoiu  ^  wie  er  hier  beirst,  von  dem  Könige  TaieMfitff$^  den  die  TS- 
betische  UeberseUfcung  dorcb  Lotusherz,  etwa  von  PuskkärM'  oder 
Podma-hfidaja  im  Sanskrit  bezeichnet^  mit  Krieg  Aberzogen»  ver* 
trieben  und  von  dem  Könige  Kanjäknhga^M  zum  HeerfUirer  eratimti 
«r  besiegte  für  ihn  die  bergbe  wohn  enden  Pdndavm  und  nölhigte 
nie  zor  Tribntleistung. 

yf    y^  K.  22«  I.  Namens  hatten. 

5^  5^  K.  24  flg.  Die  Namen  der  übrigen  gleicheettigen  K4« 
zige  sind  nach  ScHizrKBii  a.  a.  O.  S.  4.  u.  Foücavx  z.  a«  0.  Hi 
p.  88  flg«  firuMMgtt^B  Vater  hiefs  Bmhmadatta  Aranmni;  def  ii 
Kmnpä  Brahmt^atia  \  der  in  Mathurd  SMdhu  zod  war  König  der 
pÜrasMa ;  der  in  Bdstinapura  restdirende  war  aus  dem  Gessblecbt« 
der  Pdndava ;  der  in  MMiiä  hiefs  Sundtra. 

6.  73.  Z.  &  In  den  Topen  in  der  Nfthe  S&nkl's  akid  die  ReKfo«^ 
^drtputra's  und  JUmJgatjSfartii'ä  geAinden  worden;  s.  Optmß/  •( 
;Ae  Tby»M  er  Buddhist  Monuments  of  Oi^trat  India*  Bg  If  AJOi  A. 


XXXV 

Cu!%NfNGttAN  m  J.  üf  tke  H.  An  S.  Xllf,  p.  110.  Sie  sind  bteftte  in 
derselben  Tope  entdeckt  worden  in  der  ulimittelbaren  NIhe  Sinkrir; 
die  insehriften  auf  den  Deckeln  den  8teatttbQCh»en  lauten:  päripufasa 
und  Jliogälüna$a^  d.  h.  Reliquien  des  päriputra  und  des  Maudgai-- 
jkjana;  die  Pili-t'orni  des  letzten  Namens  ist  Moggdläna. 

8.  78.  Z.  B.  K  Landbesitzer  Anäihapindika  o.  Z.  17.  füge  nach 
Ro^iü  hinzot  FrasenägU 

IS.   74.   Nele  S.   Z.  10*.  st   Dhautodana  I.  pukhJMä]  s«  II.   Beik, 
8.  IL 

S.  76.  Z.  t7.  Ueber  Agäta^tnt^s  Bruder  finden  sich  mehrere 
Ang^aben  btri  StHiicrttEli  a.  a.  O.  S.  SS.  S.  23,  wo  audi  eine  Le** 
gende  über  seine  Gebtirt  tnilgetheilt  ist,  auf  die  es  g^enfigen  möge 
hier  25U  rerwcisen,  da  die  ersten  nfebt  in  seiner  Geschichte  auf^ 
treten  und  die  Legende  eine  sp&tere  Dichtung  ist;  dagegen  lUuAi 
Ich  erwähnen,  dafo  es  richtiger  seyn  wird,  mit  A.  Wkbba  in  Ind, 
St.  I,  S.918.  zwei  Könige  jenes  NameBS  zu  unterscheiden!:  eine& 
altern  König  von  Käfiy  welcher  in  der  Brihiit^Aranjakn^Up.  \\j 
].  n.  der  KuuiMtaki^Vp.  Wj  1  erwähnt  wird  und  Zeitgenofse 
des  Ganaka  von  Videha  war,  and  einem  j&ngeru  den  Zeitgeool>ren 
Buddha%  welcher  dagegen  in  Magadha  herrschte.  Der  Sohn  des 
ersten  hiefs  nach  der  zweiten  Schrift  Bhadrasena  und  wurde  ven 
dem  Brahmanen  ijruni  verflacht;  der  Grund  des  Fluchs  wird  nicht 
angegeben.  Die  Söhne  und  Nachfolger  des  zweiten  Agäta^atru's 
haben  andere  Namen;  s.  S.  8C. 

S.  80.  Z.  4.  In  der  Tubetischen  Lebeusbescbreibung  werden, 
s.  ScHiBFNER  a.  a.  0,  S.  78.  u.  S.  91.  auch  die  Lehrer  aufgezählt, 
welche  nach  Buddha's  Tode  nach  vershhiedenen  Gegenden  aus- 
gesandt  wurden,  um  seine  Lehre  zu  verbreiten ;  die  Werthlosigkek 
dieser  .Angaben  erhellt  unter  anderro  auch  daraus,  dafs  ein  Lehrer 
Namens  Vakkula  zu  den  Vitara  Kuru  geschickt  worden  seyn  soll. 

8.  82.  Z.  3.  ist  hinzuzufügen:  Agäta^atru  fahrte  einen  Krieg 
mit  Prasenagitj  den  er  zuerst  dreimal  überwand,  nachher  al>er  von 
ihm  besiegt  und  gefangen  genommen,  aber  durch  Buddha^s  Für'» 
spräche,  wie  es  heifst,  nachher  freigelassen  ward  *).  Später  kam  Pra^ 
senagit's  Sohn  Virüdhaka  und  der  Sohn  seines  Purohita  Ambaruha 

m 

nach  KapilavastUy  wo  die  pdkfa  die  Absicht  hatten,  sie  zn  tödten]; 


1)  S.  ScHiBFNBR  ft.  ft.   0.  S.  56  flg.  u.  8.  91.    Diese  Erzählung  Ist  rdicbliek 
toü  Wundcrgeschietaten  anngeatattel,  die  fdgüch  wegbleiben  kdones. 
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der  letzte  bewahrte  dieses  frisch  im  GedäcbDifse  und,  da  estenge 

währen  konnte,  ehe  Virudhaka  König  werden  wärde,  entsweite  er 

defscn  Vater   mit  seinen   Ministem  and  einer  von   ihnen  ZItrfiU- 

kuja  benutzte  die  Abwesenheit  seines  Herren  von  ^rivasti,  wohin 

er  zurückkehrte  und  defsen  Sohne   die  konigh'che   Würde  verlieh. 

Der  abgesetzte  Vater  suchte  Hülfe  bei  Agitacatru  in   Ragaf^riha, 

•  •   • 

wo  er  bald  nach  seiner  Ankunft  starb.  Virudhaka,  von  Ambaiisha 
aufgehetzt,  griff  die  (}k\i]9L  an,  vor  welchen  er  aber  mit  sei- 
nem Heere  Riehen  mnfste«  Später  kam  ihm  ein  Sohn  Agäta^atra's 
zu  Hülfe  und  die  9^KJA  liefsen  den  feindlichen  König  in  ihre  Stadt 
unter  der  Bedingung  ein,  ihrer  schonen  zu  wollen.  Nach  seinem 
Eiülafse  in  die  Stadt  begannen  seine  Krieger  die  ^äkja  nieder- 
zumetzeln; sieben  und  siebenzig  Tausend  wurden  erschlageo,  an- 
dere auf  eine  andere  Art  umgebracht  oder  verstümmelt ;  Virudhaka 
kehrte  hach  9rc^^>^sti  mit  Tausend  ^äkja-Jungfrauen  zuruk.  Die 
bei  dem  Kampfe  nicht  betheiligten  9^kja  flüchteten  steh  nach  dem 
Lande  der  Malla^  nach  Nepal  und  andern  Gegenden. 

S.  80.  Note  6.  Z.  5.  v.  u.  st.  dieser  I.  diese«  u«  nachher  ifa- 
häpurinirtänal  st.  Mahäparinirväna  \   dann  Z.  4.  v.  lu  daß  st  der 
S.  84.  Z.  19.  St.  Ja^a  I.  Ja^aa 
„    85.  Z.  5.  I.  als  st,  für  u.  Z.  7.  aU  st  für 
„     „    Note  1.  Z«  23.  nach  Buddhavanga  füge  hinzu  isi. 
,«     88.  Z.  18.  st  Väshakagdmi  I.  Tilr^Aa^Air^tfiftf  u.  Note  I.Z.% 

St.    Atnitodana   1.  Dro  odana   u.  Z.   34.  st   Dhauiodana  L 

Quklodana, 
S.  «5.  Z.  23.  st  176.  I.  1176. 
,,    96.  Z.  2.  st  seine  I.  seine» 
„    98.  Z.  9.  1.  Begleiter  Vigaja's 
,,    101.  Z.  20.  st  den  Unternehmern  für  ihre  Hülfe   einen  Tribut 

leisteten.  I.  die  Urbewohner  mit  Geschenken  für  ihre  BöV^ 

belohnten. 
&  103.  Note  3.  Z.  6.  v.  u.  st.  Fidhüdhaka  I.  Virüdhaka\  s.obcfl 

zu  S.  82. 
„     104.  Z.  6.  st  heifst  I.  hiefs. 
„    108.  Z.  14.    Diese  Bemerkung  ist  nicht  richtig,  well  der  Na"« 

Kandala  auch   später  gebraucht  .worden  ist ;  s.  S-  ^  ^' 

S.  993. 
S.  109.  Z.  21.  Mälalinya  I.  MälaUnga 
„     110.  Z.  4.  1.  90  nennt; 
„     116.  Z*  19.  1.  Heer,  Aethiopieu  und  die  Libysche  Wüste. 
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S.  119.  K.  18.  8t.  Kennlnirs  I.  Geschichte  o.  sU  der  Bekiüntsdiafl 

L  die  Bekaontsehaft     - 
yy     195.  Z.  <.  St.  welche  I.  welch^ft 

,y  1S7.  Note  8.  Z.  31.  o.  S.  134.  Z.  8.  Der  Name  der  Astaka^ 
ner  ist  höchst  wahrscheinlich  in  der  Stadt  Hashtnagar  aaf  dem 
Nordufer  des  Kabiilflurses  noch  erhalten,  s«  A«  Cvnningham*8  F«- 
rißcafion  of  ihe  liinerarp  of  Hwang  Thsong  etc.  im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  XVII,  8.  p.  17.  Die  Vermuthung ,  dafs  der  Name  aus 
Hasfinagara^  d.  b«  Elephantenstadt,  entstanden  sey,  wird  der  von 
mir  vorgeschlagenen  aus  asta,  Westen,  kaum  Torzuziehen  sejrn. 
8.  141.  Note  8.  Z.  31.  st.  erste I.  zweite  u.Z.  38.  st.  zweite  I. dritte 
8.  145.  Note  5.  Z.  6.  v.  u«  st«  diese  Sitte  1.  die  Wittwenver- 
brennung 

S.  150.  Note  1.  ist  am  finde   hinzuzof&gen.    Nach    der  Er- 
scheinung dieser  Abtheilung  ist  eine  Beschreibung  der  Schlacht- 
feldes nebst  einem  Plane  defselben   roitgetheilt  worden  unter  fol- 
gendem Titel:  Some  Account  of  ihe  Baltle  Fieid  of  Alexander  and 
Perus  bg  Capi.  Jambs  Abott  ,  Bengal  ArtiUerg  etc:   in  J.  of  ihe 
As.  S.  of  B.  XVil,  8,  p.  619  flg. 
8«  158.  Z.  15.  St.  Miroes  1.  Meroes 
y,    156.  Z.  84.  St.  Angrige  1.  Angriffe 
j,    161.  Note  3.  Z.  35.  st.  fugt  I.  fährt 

S.  176.  Z.  80.  Das  Volk  des  Musikanos  wird  anter  den 
Vdlkem  der  nördlichen  Gegend  unter  dem  Namen  Müshaka  aufge- 
führt im  M.  Bh.  VI,  10,  371,  II,  p.  344. 

8.  176.  Z.  11«  n.  18.  st.  Präihaka  u.  Prkthaka  1.  Präihika  u.  Pärihika 
jj    198.  Z.  4.  st  östlichen  I.  westlichen 
„    801,  Z.  19.  1.  die  allgemeine  Richtigkeit 
,,    803.  Note  1.  Z.  8.   v.  u.   st.  dadurch  1.   insofero  u.  Z;  7.  st. 

da  I.  als 
,y    804.  Note  8.  Z.  3.  v.  u.  st.  das  I.  der  u.  st  Gebiet«  I.Gebiet« 
„    807.  Z.  18.  St.  einfacher  1.  einzigen 
„    808.  Z.  14.  1.  Sindhu  und  KapMra^s 
,,       ,,     Note  1.  Z.  87.  St.  nolrjv  1.  noiXr[v 
„    809.  Note  3.  Z.  5.  v.  u.  st«  diyu  I.  Uyu 
„    816.  Z.  9.    Samudragupia  regierte  nicht  im  vierten  Jahrhundert, 
sondern  etwa  von  195  bis  830;  s.  oben  S.  951.  u.  S.  960. 
S.  880.  Z.  8  flg.     Seitdem  ist  der  Text  der  Inschriften   In 
Kapur^di^Giri  nebst  den  entsprechenden  in  Girnar  und  Dhauli  ver- 
öffentlicht worden  in :  On  ihe  Bock  Inseriptians  of  Kapur  di  Oiri, 
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JtkmJip  and  Girmar;  hy  Profßgsor  H^  B.  Wilmn»  Dineim  $f  fh^ 
Royal  Asiaiie  Society  im  J»  of  the  IL  Ao.  S,  XII*  p.  163  flg.,  wo 
ebeofalls  eiue  neue  Ueberselziiag  derselbea  gegeben  isU 

S«  123.  ZL  1  Og*  Nach  Wil30n'9  Ansicht  tu  h.  O.  f.  14911$. 
wäre  ee  zweifelhaft  dara  die  in  Rede  stehenden  laschriftsQ  voa 
Afoka  selbst  gesetzt  worden  und  wahrscheinlich,  dafa  Beberrvchcr 
verschiedener  Lander  oder  einflnbreiehe  religiöse  Pefseneo  sich  des 
Schattens  eines  Namens  bedient  battea ,  im  der  Verlnrvituog  roi 
Bekauntmachungeu  Gültigkeit  ze  verschaffen ,  welche  den  Zwad 
hatteOf  unmoralisciie  Gebräuche  4o8  V^olliS  zu  reformirea»  naddafs 
sie  defshalb  Urkunden  wiederholen  Uefsen,  welche  in  einer  noch 
nicht  ermittelten  Gegend  onter  dem  Volke  berühmt  geworden  waresi 
Wenn  ich  dieser  Vermuthung  glaube  nicht  beistimmen  zn  köuiM 
nnd  die  von  mir  nach  J»  Phivsep^s  Vorgange  behauptete  Verfas- 
serschaft Apoka^o  festhalten  zu  mnfsen^  so  bestimaMB  micb  M- 
gende  Grfinde  dann :  Erstens  das  ausdrüokliehe  Zengnifs  des  JK- 
paPflt9fUy  dafs  A^kn  noch  Prifadvfvin  genamit  worden  sey.  Zwei* 
tens  der  Umstand^  dsfs  sein  Nachfolger  Oa^ßrmiha  den  BeinaiMii 
Dovinimprija  sich  bedient^  aber  seiueo  Eigennamen  be^efu^  hat, 
um  sich  von  seinem  Vorgänger  zu  unterscheiden.  Auch  der  Nana 
der  dem  letzten  gleichzeitigen  Singhpilesisebnn  Königs  jV^asaa- 
priJa^Tishfa  be weifst,  dafa  jener  diesen  Beinamen  führte.  Ka  «t 
driltens  niciit  zu  äbersefaen ,  dafs  andere  Beispiele  von  dei»  Ge- 
bravcbo  officieller  Buddhistischer  Titel  neben  dien  Eigennamen  Toa 
Seiten  Buddhistisch-gesinnter  Könige  vorkommen;  s«  die  Naek« 
Weisungen  oben  S^  93L  Es  kommt  viertens  tiinzuji  dati  die  b« 
Bhabra  gefundene,  an  die  Versammlung  in  Mngndha  gerinhtete  lo- 
sclu'ift  (s.  S.  8210  nur  von  A;oka  lierröhfen  kasi^^  unter  defeeo 
Regiliening  die  dritte  Synode  gehalten  worden  iat,  und  fnefieos^  die 
innere  Uii Wahrscheinlichkeit,  dafs  Inschriften,  in  welchen  so  viele 
Einzelnheilen  von  einem  Könige  erwähnt  werden,  nicht  eiue  wirk- 
liche Persönlichkeit  zum  Urheber  gehabt  haben  soJKen.  Was  da 
Einwurf  a.  a.  0.  p.  249  betrifft,  dafs  ein  Monarch,  dem.  eip  so 
grofser  Theil  Indiens  unterworfen  war,  eine  positiver^e  Spur  seines 
Daseyns  habe  zuräcklafsen  mufsen^  als  ein  Beiwort,  so  ftlk  dicker 
weg,  40  bald  es  feststeht^  dafs  Af ok«  die  lascbfiften  bebe  seiaeo 
lafsen.  Ich  kann  endlich  nicht  in  den  Inscbriftea  etwas  fiadea, 
welches  mit  den  Ansichten  emes  Iln4diiistinnh»geg|jnnten  Ifcönigs 
sich  nicht  vertrüge. 

S.  SS4.  Z.  14.  St.  Nigradhm  L  NJßrodhor 
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S.  tSO.  Z.  lt.  Dio  Reliquien  dieses  Mmiffy^ifafUi  eiod  in  swei 
StApa  in  der  Nihe  ven   Sänkt  geftiadeD  werden ;  s.  die  ehen  S. 
XXXIV.  a»gefährte  Abhandlung  von  A.  CrNNiNGHAir.    In  dem  bei 
SAnki  kommen  sie  nebst  denen  vsn  seht  andern  vor.   Die  Inschrift 
lautet  nach  ihm:  Sapun^a»a  Mogalipuiasa]  in  dem  Anfange  des  er- 
sten Worts  mors  aber   das  Zeichen   fQr  h  unter  #  verschwunden 
aeyn«   Die  Brkläraog  des  Beiworts  durch  verbunden  mit  dem  hdchsten 
Wenan  pafst  nicht,   weil  die  Bnddhtsteo  sich  des  Wortes  pnrusha 
Dicht  in  dieser  Bedeutung  bedienen.     Es  heilet  nach  dieser  Ver- 
befseraag  der  Lesart :  ,,(Reliquie)  des  trefTKchen  Mannes  Jfafi^^sA"-* 
pvira.^'    Es  scheint   nach  diesen  Inschriften,  dafli  er  durch  diese 
Form  des  Namens  von  dem  altern  Matidgalßjana  ^  welcher  vor 
Buddha  starb,  unterschieden  zu  werden  pflegte.    In  dem  StApa  bei 
Au4her  ist  die  Inschrift  länger  und  .lautet:  Sa(^n$)pnrimi9a  Moga^ 
i^mlmsm  O^ßuia  atevimno*    Das  letsste  WoK  darf  nicht  mit  dem 
Verfafser  der  Abhandlung  dnrcb  Airivan^jmj  d.  b.  aus  dem  6e* 
schlechte  Airi^B,  erklärt  werden,   sondern  durch  das  Sanskritwort 
anievünnah  d.  h.  des  Sckälers.   Daan  bedeutet  das  vorhergehende 
nicht:  in  der  FantfUe^  sondern  entspricht  einem  Sanskrit  werte  Clotri^ 
puirasjü;  ea  mnfs  der  Eigenname  seines  Lehrers  sejrs.    Ven  dem 
Alter  dieser  BsMwerke  habe  ich  in  dem  Umribe  der  Cukurgeschichte 
gehaadelt- 

S.  S9O9  Z,  8&  St.  if/pastfsa/a  L  upava^mika 
yj  291,  Z.  7  V.  tt.  1.  erklärt  w 

y,   S34,  Z.  19.    Auch  eine  Reliquie  des  Mihionars  MaJhjnma,  der 
hier  Jla^Atmageae not  wird,  ist  bei  Sänkt  geftinden  worden;  s.  a.  O. 
p,  111.,  wp  auf^ordem  die  Namen  sweier  anderer,  fräher  unbe- 
kanuter  Missionare  angeführt  werden,  die  von  der  dritten  Synode  mit 
der  Verbreitung  des  Buddhismus  im  westliehen  Himalaja  beauftragt 
worden  sind.     Eine  Reliquie  eines  aus  der  Familie  Kipjapa^s  ab- 
stammenden  ist  in  einem  Stupa  bei  Sänki  und   eine,   in  einem  bei 
Sonäri  entdeckt  worden.  Die  Inschrift  ist  zu  lesen :  Supuriaasa  f  ä- 
sßfßagoimsa  Sapu^BemmM»t4kur9fa9aj  d.  h.  (Reliquie)  des  trefflichen 
Hannes  aus  dem  Geschlechte  Mkfjapa^s,    des  Lehrers  des  ganzen 
UmmawuUt^  Kiae  Reliquie  des  zweiten  ist  in  einer  Krystall-Biichse 
in  einem  Slüpa  bei  Sonäri  gefunden  worden  mit  fbfgonder  Inschrift 
auf  dem  Deckel:    Sm(jni)purisa9m  Ootipuiasa  Hemavatasa  Dada^ 
hhi9är^h^4Aum.    StaU  Dadakhieära  mufs   das  Original  Däväbhi^ 
«Are  gehabt  haben,  weil  an  die  Darda  oder  richtiger  Darada  im  N. 
Ks^mira's  nicht  gedacht  werden  ksun  und  Diurva  und  Abhiskra  zwei 
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bekannte,  an  einander  grinsende  Gebiete  im  8.  dieses  Landes  sind. 
Dkjkdaj  welches  im  Sanskrit^  Sohn,  Verwandter  und  Erbe  bedeotet, 
wird  in  der  angezogenen  Abiiandlung  pafsend  durch  eine  Stelle  des 
JUahiponfa  V,p.  36.  erläutert,  in  welcher  es  heifst,  dab  derjenige 
welcher  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  in  den  geietiidien  Stand 
übertreten  läfst,  nicht  ein  Wohlthäter  der  heiligen  Lehre,  sondern 
ein  Verwandter  derselben  genannt  zu  werden  verdient  Die  Inscbriff 
bedeutet  demnach:  ,, (Reliquie)  des  trefflichen  Mannes  Gotn^rü, 
des  in  Himavai  geborenen  Verwandten  von  Därta  nnd  AbMArt^^ 
und  es  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  diese  Länder,  vielleicht  seine  Hei- 
math ^  als  Hifsionar  bereist  und  viele  ihrer  Bewohner  zum  Bod- 
dhismus  bekehrt  hat  Br  muTs  auch  der  Lehrer  Maud^aKputrnf 
gewesen  seyn* 

S.  834.  Note  6.  Die  Lage  des  Landes  Vanavdsa  ergiebt  neb 
aus  PtoL  VII»  I,  83.  wo  an  der  Sudgränze  der  Piraten-Kaste 
(über  welche  s.  oben  I,  S.  150,  Note  1.)  BonfaovaaeL  als  Name 
einer  dort  liegenden  Stadt  aufgeführt  wird. 

S.  tSty  Note  2.  Z.  8»  V.  u.  st  wörtlich  K  wirkUeh. 

S.  S38,  Z.  5.  Diese  Angabe  ist  dahin  zu  berichtigen,  dafs  in 
der  Note  2  angeführten  Stelle  auch  in  der  Inschrift  von  iTas^Mr-df- 
Oiri  die  f^rmmatfa  vor  den  Brahmanen  erwähnt  werden,  und  dtb 
es  ebenso  der  Fall  ist  in  den  folgenden  Stellen  Dh.  u.  JT.  Qi.  h«  Ka- 
pur-di-Giri),  welche  ich  nach  den  entsprechenden  In  O.  anführe: 
IV,  8.,  IX,  &  u.  XI,  2;  in  Dh.  fehlt  die  entsprechende  Stelle. 
Ich  vermuthe,  dafs  Apoku  bei  der  Stellung  beider  Wörter  sich  dar- 
nach richtete,  ob  die  fframana  oder  Brahmanen  zahlreicher  waren* 

8.  241,  Z.  1.    In   Beziehung  auf  die  Stelle ,   in   welcher  die 
Namen  der  Griechischen  Könige  sich  finden,  bemerke  ich  folgendes. 
Durch  die  Inschrift  in  Kapor-di-Giri  wird  meine  Erklärung  von  kapfiro 
durch   kaiväras  sicher,   weil  sie  katuro  darbietet  und   wir  dorfeo 
die   Worte   nicht   mit  Wilson  a.  a.  O.   p.  231  übersetzen  ^ionA 
anfserdem  der  Griechische  König,  durch  welchen  vier  Könige  ^^'^ 
mocht  wurden  zu  erlauben'^  sondern  wie  ich  vorgeschlagen  dorch: 
9,und  weiter   die  durch   ihn   (ßen  Antioehos)  vier  werdendeo  Kö« 
nige.^^    Alexander  kann  daher  nicht  ihr  Zcitgenorse  gewesen  seyo; 
sondern  es  mufs  seiner  in  Beziehung  auf  diese  Nachfolger  gedaobt 
seyn.  Die  Worte  lauten :  AUkasunari  nama  Ukhikhaihmna  §äf&9*^ 
ananaa  je  ksa  miti  puna  raganü  eta  hi  Jonakaü  puhaü  bha^  ^^' 
mUi  hi  kite  andhapana ;  das  letzte  Wort  entspricht  dem :  f^^^ 
pirimdesa  der  Inschrift  von  Girnar  und  giebt  ebenso  wenig  eineo 
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l^i^tri^dig^n^pn  Siuq^.  wie  4i^9f  l^*  K>^st  eine  erneu0rte  U^texauehoog 
des  Origiuals  wird  uns  in  den  Stand  setzen,  deu  vof hergebenden 
Satz  zu  vers^eheiv  Der  ^o^  .AIe;iu»oder*3  wivd^  richljiger  Alika-' 
sgndari  lauten,  iii^j^m  d^  ^Vorteil  gßjavafa-i'Je  isii  n.  s.  w. 
lest  sich  ein  Sinn  ^ewiouea^  we;^  gi^j^vfinto  jf.  Man  eic.  puna 
riigQi!m  geiese«)  wird«  E}#  >vufde*  dann  g*^agt  seyn,  dars  jene 
Kpnigf9  iMicJi  Ales^au^j^r  siegreich  gewesen  waren  und  wieder  gVkiiig, 
9eQ|  ,ii^  welcbeu  Worten  ojne  Beziehung  auf  die  pacb  Alexander'» 
Tode  vpn  den  Oii^doc^Qo  j^efufirten  Kriege  und  die  Grjindung  der 
x^efip^  Aeifshe  von  ihnen  ge3ncbt  werden  könnte. 

S.  2pQ,  ^,  ?p,  Nacji  A«  Cw^wg0am's  sehr  annehmbarer  An- 
sicht in  seiner  S.  1174,  Note  1.  angeführten  Abhandli^ig  ist  der 
j^mHiß-rBerg  in  d^r  Nahe  von  SAnki  zu  suphen.    . 

S.  256.  Z.  5.  L  Jahre  der  Regierung  des  Afoka 

^    ipZ  Z'  3-  str  Mgahff  l  Rügaka 

„    259.  Z»  !?3.  8t.  ji  \  je 

,,    ^fi\,  Z.  21.  Dex  Nami^  djeacr  Stadt  wird  auch  Paun4rü^ 

var4Aatta  geschrieben  und  li|g  nach  der  qaehrraikis  angeführten  Schrift 

A.  Scüu^f^icr';»  S.,  &3w  pur  ^  JQßona  \qvk  prävasii  wd  kann  da^ 

her  uJcbt  die  ,ihr  Z»  34.  zugeschriebene  L|ige  gehabt  haben* 

.   S.,263.  Z,  10.  Ueber  diese  Angabe  ß.  Zus.  zu  S,  238.  Z.  5.| 

S.   273.  Z.  21.  et*  Soph^fiaaeroB  1.  Sophagasenos         .  , 
,  ^..27«.  lyote  2.  Z^  ?.  V.  u.  st.  Kuk-  I.  Kur-. 
^,    280.  Z,  ttÖ,  St.  gelegen  I.  geleg/>nei» 
„    2S3.  Z.  8.  V.  u.  St.  Tragi  l  Trogt  q.  jC:  t.  v.  u.  1.  Arinen, 

st,  Arrian.         ,/,:■:. 

S,  297.  Z.  3.  si/^r«fom  1.  Arrian's 
„    291.  Note  2,  Z.  27.  st.  BaxzQoei  |.  Bc^xzgoig 
„    294.  Z.  3.  St.  beide  1.  beiden 
,•  .M    2i^9.t  ZtJ3  fi^.  Nach  den   gemachten  Bemerkungen  hattef 

/i^fpiif/rftptf^.wafij^spheJnUcli^  euch  Malavfi  und  Guzerat  erobert. 
/S^  3Pjp.  ;j5.  IL  1.  zur  Regi.crung 
^.  ßQ3.  Z.  ^1.  If  \\i  d^n  letztCM  JSfsrienun^j-Jabren 
.9»  .3P6r  .2$*  2.  »\.  um.l.  di^nyit  u.Z.  4.  st.  zu  köuoeu  1.  konnte. 
„    310.  Z.  2.  1.  Wunsch  dieser  Könige 
„.  31^.  Z«  /SO.  st.  muvertafsigsten  L  zxxyevsichtlichsten 
;,„    327.  Z.  9  flg.  Nach  S.  79.5.  war  Diongeios  ein  Brqjder  des 

ZoiloB  und  besafs  einen  Theil  des  väterlichen  Reiche. 

S.  333.  Z.  19.  St.  dafs  er  auch  u,  s.  w.  1.  dafe  er  iiuph  im  O 

.  .1 5  •  '   ;  •  .11     N    .. 
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bekannte,  an  A«n--^  ,  ^^  g^j^^  .„^  ^  ^.^^ 

wird  in  der  i  /^''^      _^,  ^^8.  Zas.  zn  S.  3«7. 


Mahkvanfü  ^  A^^^       Jj^^  |.  Verachtung 

welcher  ei  ^^pT^  >  j?^"^  '•  Nachfolger 

fibertreten  ^pS^/t^t^  ^-  '•  ^-  "•     Nach   A.  ScHimBR't 

einVerw  '^ //^^/^  ;^  ^fi^eiTelhaft ,   ob   Koshhaka  das  jetzige 

bedeutet  ^"^-^^^  »«y-  Diese  Stadt  wird  nämlich  id  eioer 

des  in  ^^^^^^^g/ae  "»  Lande  der  Kuru  gelegene  dargestellt; 

""^  ^  ^^^^^^  ^^^^^^  ^®"  JrMÄ/Äa*a,  d.  h.  Kornkammer 

"**•*  f^^*^0a  u'cht  mit  Kataka  identisch  seyn  kann, 

dhis'  ^$t¥^'^it  8t.  23  1.  «1 

gev  /^  fil^  ^1  gt,  fanden  L  fand  u,  Z.  «0.  l  Hieu-shm,  welcke 

y  ^irf/JÄflDt  wurden^ 
ff^^ m  ^  ^'  I^i^s^^  Angabe  ist  zu  berichtigen,  weil  die  Vmm 
^    ßilte  verliefsen ;  s.  Les  Huns  Bianca  ou  EphihaUiea  Je$ 
pf^  ,  ^,  B^zaniins.  Par  M.  Vivibn  de  Saint-M artin  p.  39. 
/^^^355.  Z.  1.  u.  8.  357,   Z.  13.  st  88  I.  86  —  Z.  13.  a.  & 
^,g,iO-  Es  ist  unrichtig,   daPs    Tsehangkien  die  Jueitdii  tqf 
^^  /(Ige  gegen  die  TVrAta  begleitete^  deren  Land  sie  schoo  be- 
'  rset^9  ^'^  ^^  ^^  Gesandter  zu  dem  ersten  Volke  gesandt  worde; 
jlf.4ruANLiN's  Bericht  In  der  eben  angeführten  Schrift  p.  4t  Er 
ugiie  daher  kurz  nach  134  Baktrien  unterworfen. 

S.  359.  Z.  28.  Nach  der  S.  877,  Note  5.  gemachten  Hemer- 
j^ung  kann  der  Name  Gärtika  nicht  als  die  alte  Form  des  jetzigei 
>'ainens  G4i  betrachtet  werden« 

—  Z.  10  flg.  Nach  den  Untersuchungen  V.  üb  Saint-Mab- 
tin's  steht  es  jetzt  fost^  dafs  die  Jueitchi  Töbettschen  Urspnup 
waren;  s.  unten  S.  874  flg. 

—  Z.  S5.  I.  Volker  von  ihnen 

S.  361.  Note  2.  Eine  Bestätigung  der  hier  vorgeschlageoea 
Herstellung  des  Namens  der  Sakarauler  ergiebt  sich  aus  Plol  V/, 
14,  14.,  wo  die  SayaqamaL  als  ein  am  Jaxartes  wohnendes  Volk 
aufgeführt  werden,  weil  leicht  aus  einem  v  ein  t;  werden  koimte. 

S.  363.  Z.  2.  u.  3.  statt  wenn  u.  s.  w.  i.  um  mit  dem  ier&ie 
zusammengestellt  werden  zu  können. 

—  Z.  20.  Da  nach  der  zu  S.  354.  Z.  2.  gemachten  BeflM^ 
kung  die  Ueun  nicht  auswanderten^  ist  die  Zusammenstellung  ihr^ 
Namens  mit  dem  der  Asiani  uuzuläf^ig. 

S.  565.  Z.  IL  st  zweiten  I.  zwischen. 
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8.  S85.  Z.  18.  nftch  iibiiabin  fuge  hiozi>:  nAoob  das  Gebiet 
im  N.  Baktriene  bis  sum  Jazarlee  hatte  sich  Hithridatea  aoter- 
worfen»  weil  es  bei  dem  S^ofalle  der  grefseu  Jtteitchi  als  ein  Ton 
den  Partbern  beherraehteaJrLaud  eraebeiuLc«  o.  als  Note  s.  V*  Di 
Saint-Habtin  a«  a.  0.  p.  48,  Noie  3. 

—  Z.  S3.  st  ihn  L  jenen 

8.  367.  Z.  13.  sl.  der  leisten  Eroberung  U  das  des  AnfangB 
der  Eroberung  des  Landes  der  2b Ata  von  den  Jueitebi  um  134 ;  s« 
Zoo.  der  so  S*  355.  Z.  13.  o.  S.  35&  Z.  10. 

—  Z.  18  flg.  Die  zwei  Sitze:  Es  fehlt  u.  a«  w.  «.Naeh  An- 
leitung u.  s.  w.  sind  nach  den.  obigen  Berichtigungen  su  tilgen. 

8.  368.  Z.  1.  st  kurz  vor  130  I.  zwischen  136  und  134,  u. 
Z.  2.  st  Korz^darauf  l  Kurz  nach  134 

8.  371.  z!  13.  1.  die  Tüel: 

^    387.  Z*  S3.  St.  oder  I.  der 

,,    390.  Z.  14  L  ersten  Nmnena 

M  394.  Z.  4,  st  ßiegreiehe  1.  siegreich  n.  Z.  S4.  st.  von  Jenen 
L  von  denen  Jener 

8.  400.  Z.  It  flg.  Da  nach  den  spätem  Untersuchungen  fiber 
die  Zeit  der  Gupim^  s.  8.  751  flg.  die  hier  bestrittenen  Zusammeu- 
slellungen  nicht  haltbar  sind,  genögt  es,  auf  sie  zu  verweisen. 

8.  401.  Z.  19  flg.  Nach  den  spätem  Bemerkungen  über  die 
Münzen  der  zwei  Kandr^gupia  8*  947,  Note  8.  u.  8.  961,  Note  4 
gehört  dem  ersten  der  Beiname  frtvikratnmj  dem  zweiten, dagegen 
agiiavikrama  und  höchat  wahrscheinlich  Vikramddiija;  dem  Skan^ 

m 

dmgupia  der  Beiname  kramäditfa;  s.  8.  968^  Note  3,  und  dem  Nd" 
rdjMagupia  der  8inhatikrema\  s.  8.  974» 

8*  405.  Z.  84.  Diese  Angabe  ist  dahin  zu  berichtigen,  dafs 
der  von  den  Chinesen  erwähnte  Juei^ai  oder  Kaf^draprija  ein  spä-* 
terer  König  wa,  als  die  zwei  una  durch  Münzen  und  Inschriften, 
bekannt  gewordenen  KeuAregupiay  von  welchen  es  unsicher  ist 
ob  der  erste  b  Ug^ijini  regierte,  s.  8.  945.,  von  dem  aweilen  da* 
gegen  gewiTs ;  er  regierte  von  etwit  830  bis  840 ;  s.  ebeiid.  &  060 
XL.  &963w 

8*  408.  Z.  9.  L  kurz  vor  60  vor  Chr.  6. 

„  400.  Z.  38«  Diese  Vermuthang  habe  teh  nachher  selbst 
snruckgenommenj  s*  8.  769,  Note  1. 

8.  411.  Z.  81.  st  mieh  L  vor 

„    418.  Z.  7.  st  Vmeamiirn  L  Vmeumifra 

„    431.  Z.  6.  St.  169  1.  119. 
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bekaunte,  an  ««—    '  ytt  tia  Gebiet  in  W.diea«a 

Dijkda,  weit  ^ 

wird  in  der  /''^  ^^.  '^  ,.  Zas.  zn  S.  3f7. 

JfaA&ranf«  ^  Ä^^  /;<i^''  Verachtung 

weicher  e  ^"^p»  ^J^.^S"  '•  Nachfolger 

fibertreter  ^^ ^y^*'  ^'  '''  ^-  "•     Nach   A.  SrHimn's 

einVerw  '  >/'y/ '  ;^  «weifelhaft ,  ob  Konkhaka  das  jetzige 

bedeute'  '  ^^  ^-  ^  sey.  Diese  Stadt  wird  nämlich  io  einer 

des  in  /^ii^Jr***  '"'  ^■'»d«  d«'  iTiir«  gelegene  dargestellt; 

""^  *  /W^^^'  *'*^''  '^®''  ^0**^*«*«»  <••  •>•  Koralcammer 

"**  ^V'**^ "'"''*  ""^  ^«''»*«  Wentlsch  seyn  kann. 

ge'  /^  ^'-    II,  g(.  randeu  L  fand  u.  Z.  20. 1.  Hieu-tüm,  welche 

y  vT^wannt  worden^ 
'  ^/^£jf  iS.  S«  Diese  Ang;abe  Ist  zu  berichtigen,  weil  die  Una 

^    ßiize  verfierseii ;  s.  Les  Huns  Blancs  au  EphthaUtet  de$ 
^  en*  By^if^ntins.  Par  M.  Vivien  de  Saint-Martik  p.  83. 
^'^g^3a^  Z.  1.  u.  8.  357.  Z.  13*  st  88  I.  86  —  Z.  18.  a.  S. 
^,  10.   Es  ist  unrichtig,   daPs    Taehangkien  die  JueUchi  tqf 
,^^  /(Ige  gegen  die  Tahia  begleitete,  deren  Land  sie  sehoo  be- 
'  j-^eH;  ^^^  ^^  ^^  Gesandter  zu  dem  ersten  Volke  gesandt  worde; 
jH atuanlin's  Bericht  in  der  eben  angeführten  Schrift  p.  4t  Er 
j^lie  daher  kurz  nach  134  Baktrien  unterworfen« 

S.  359.  Z.  28.  Nach  der  S.  877,  Note  5.  gemachten  Bemer- 
j^uiig  kann  der  Name  Gärtika  nicht  als  die  alte  Form  des  jetzig« 
j^'amens  G4i  betrachtet  werden, 

—  Z.  10  flg.  Nach  den  Untersuchungen  V.  uz  Saint-Mar- 
tin's  steht  es  jetzt  fost^  dafs  die  Jueitchi  Täbettschen  Ursprung» 
waren ;  s.  unten  S«  874  flg. 

—  Z.  S5.  I.  Volker  von  ihnen 

S.  361.  Note  2.  Eine  Bestätigung  der  hier  vorgeschlageDeo 
Herstellung  des  Namens  der  Sakarauler  ergiebt  sieh  aus  Ptül  Vf, 
14,  14.,  wo  die  2ayaQavHaL  als  ein  am  Jaxartes  wohnendes  Volk 
aufgeführt  werden,  weil  leicht  aus  einem  v  ein  t;  werden  koooie. 

S.  363.  Z.  2«  u.  3.  statt  wenn  u.  s.  w.  L  um  mit  dem  AwSihi 
zusammengestellt  werden  zu  können« 

—  Z.  20.  Da  nach  der  zu  S.  354.  Z.  2.  gemachten  Be«e^ 
kung  die  Usun  nicht  auswanderten,  ist  die  Zttsammenstelloiig  ^^ 
Namens  mit  dem  der  Asiani  unzuläftig. 

S.  565.  Z«  lle  st  zweiten  L  zwischen« 
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Biiddha^s;  aas  seineioiSivii^QÜiig  IftrM  «Ich'  diiier  fai^^ 
dars  die  zwei  hier  angefuhrt0ir|7/i»'aitJ^4Mi  dach  Biddba!»  Auftreten 
abgcflif>lt  s^«d)  '4biM>#bl  liivaus  oiciit  ifesohloraieit  w^tdm  darf,,  dats 
ihre  Abfar^ung  früher  aaMselfeefi  «ey..  DäeMmZciiirmiM»  g^hdran 
wahrscheinlich  einige  der  vou  A.i'WKBski' in  lud.  S12U  H*  att  flg« 
aufgeführten  KalpastUra,  und  {>autasüira}  ▼«ulwelcheta  ooter  Jhaeo 
es  anBVifehaiA»  iey*/ köVroeaerat  spfttere  Uoterc^aehuiigea  darUiun. 

S»  MI ^2;  A  flg»  Fftr.iflaB  bobe  Aller  der  niAdiEiiiiaebeii  Wi«*^ 
fireeisch'aft  bbi^dai  h^eni'  ULTst  «aiehr^fti fuhren  5  daA  .  der .^M^fffcd« 
in  dem  ^ana  uktha  zu  Pdnim  IV^  8^  60.  udd  dem  §anß xkäiM'jm 
IV5  4^ M«t.  angefahrt,  wird.      .     .. 

jft.  618*  S^  86^  L  Thbil  du^Mthiem  TexSe» 

.    '„    SiSi  Z*  ft  k  mit  Ulli  !)      . 

.^9  it?»  Zw  14  flg.  SieeM)iiBeflMriuing  fet  dahip  lui  beririiligeQy 
da(b  die  TeiapcA  hi  Kafofira.  allerdings  Sparen  des.  EiolflafsM  der 
Gvltfcblsdiiea '  ArehUbclKff  jeei^eo^^üj  'An^'-Stäaup.  an  ihe  Arim^.^ndm 
of  Archiiecture,  aa  exhibiM  dm.fke  Tempke  of  Kmährnw*' Bff  Cpimm 
A^  CÜMV11NUIAM9  JBfiyfiMB^j  ;in,  J.,  9f  ih€  As.,  S^  of  ß,  ^^U»  89 
p.  241  flg.  Die  Benennonj^  dieser  •  Galtiitag  der  Baukunst  .durch 
^ti^bM  nach,  deni  Griechisoben  agtuloatvi^^  dh^  orit  weit  aus :  ein- 
ander stehenden  Säulen  in  dem  Sinne,  dafs  aQaiog  nicht  versdiiedM 
von  dem  Ndmea^!^^i(>etofc  odec:Arit6h  aay»  bHiM  Aicbt^^lUgt  >¥arden. 
/S:>5f9L  Z..S7v8k  datl  saintr  ••;  :.  .^.     l   ••    ' 

^y  >II34;!  :Z'.><  80»  St«,  ea-<L  •*!»:•  i- .       .  ,  r.  ..."["'-  )i<; : 

,,    537.  Note  3,  Z.  7.  v.  u.  st  die  ISOste Parallele  LddRlIDaU 

'^  ölOs.Z.' IL  bt.' dieser ;I.);;0tar/f'       i  -  .,.»(.;••.'..• 

•^  «S&S«  2ä  -8»  ftt.*irttteb^J.. Crafan  j!./  m.  it'.^ 

;,     -^ ,  K.  84/  iNaek  «« jßSS^.  Nota  &  idi  üoob  jOfir  IsdiMhlBi 

gnliliatia  odoraims  nacbdoftrageia .      .!  >  ..  11/  •  v 

&  »5^  Z.  81.  ift  naohoatcagbri^  idkb  aehön  ia  rfner  .viidvfräm 

hera  Zelt,  «füuSch  aatar  den  ffbäraoned^  feina«  ladische  JbiM)iftiii«K>lTi: 

leoe  Zeuge  nach  Aegyptco^'f ehracht  .warddnys.'OMtteiS.  filB«:     m 
S.  556.  Z.  8&  st  dura  k  ddru         .'      ..  .  >    1    .   .   •    ,;  .'. 
,,    iSlf^  Zs  84.  at«.  »tf  L  saai,  a«:Z.:flB.xA  Sssrdtf  k  Aur4er 
,,    561.  Z.  7.,at.iArattialeii.ageboB  k  dia.ai^istea  Angnbea-  iH. 

Z.  83.  st  sn  wunderbaren  Irren  k  zum  wnuderbarüDü  ,....^  .       .,{ 
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8.  56a  Z.  11.  st  WestUiste  L  OstkfiMe 

„    S/7.  Z.  7.  Bt  Fmm^  L  Sofif 

„  578.  Z.  t3.  t  den  übrigen  u.  foge  oaeli  kerbeihotten  hinsa: 
Oiid  die  ihrer  Heiroath  nach  jenen  fubrteiiy 

8.  579.  Z.  6.  et.  ein  1.  einem 

„    586.  Z.  16.  L  und  es 

„  587.  Z.  2  flg.  Nach  Rwald's  Geaeh.  des  VMes  /#rae/ III, 
li  S.  476  flg.  fand  diese  Eroberuog  Jerusalem'sstatt  im  Jahre98i., 
regierte  Josaphat  von  917  bis  893 ,  Ussta  von  806  bis  759  uod 
Ahas  von  740  bis  784. 

S.  592.  Z*  27.  Die  hier  erwähnte  Vermothung  Hittu's  wird 
durch  das  Zeugnifs  des  ilfi?^a«/Af#i«»(8.  defiien  Fra^m.  39,  p.434,b 
in  der  C.  MOLLsn'schen  Ausg.)  bestitigt.  Die  Dmrada  wareo  oäm- 
lich  des  Schmelzeus  des  Goldes  unkundig  und  verlLaufteo  es  im 
rohen  Zustande  jedem  Kaufmanne,  der  sieh  bei  ihnen  einland, 

S*  594.  Z*  23.  ist  hinzusafugen:  In  Beztehnag  auf  lodiea 
wnrde  von  eiuigen  Berichterstattern  bezeugt,  dafs  der  grilste  Tiidl 
der  Kassia  aus  Indien  gebracht  ward*). 

4)  8.  Strabo  XYI,  4,  86^  p.  789.,  wo  die  aweifelhane  Angabe  Terftaaa^ 
dafs  der  beste  Weihraacli  in  Perslea  wachse. 

S.  597.  Z.  9.  1.  Waaren  in  der  ältesten  Zeit  holten  und  diker 
brachten. 

S.  599.  Z.  18.  t  nach  n.  Z«  21.  st.  sie  1.  die  Oerrhier 

„  599.  Note  4.  Nach  Ewald's  Bemerkang  in  seiner  Ot9tk 
des  Volkes  Israel  III^  1,  S.  421.  beweist  die  hier  angeführte  Stelle 
des  Jesaja  nicht  eine  Kinwanderang^  der  Chaldaer  In  Babylon,  er 
hält  sie  jedoch  für  viele  Jahrhunderte  ilter,  als  die  uns  bekanot« 
Geschichte. 

S.  602.  Z.  26  flg.  die  hier  gemachte  Bemerkung,  daft  der 
Landhandei  während  der  Herrschaft  der  Seletikiden.  das  Ueberge- 
wicht  gewann  wird  richtig  seyn,  obwohl  statt  Faßatm  in  der  Stelle 
fi!rrn5m>  XVI,  4,  4,  p.  768.  mit  Casaitbomus  richtiger  geleseo 
wird  Fe^^alou  Da  nämlich  die  JUinäer  siebenzig  Tage  branohtei} 
am'  von  dem  Hafen  Elath  oder  Ailana  ihre  Hauptstadt  zu  erreicbeo; 
s.  S.  50&,  werden  dio  Gabäer  nicht  Jn  vieiaig  Titgen  vofl  dort 
nach  der  Südkuste  Arabiens  gelangt  seyn. 

S.  60a  2.  4  st  am  1.  nach 

„  605.  Z.  Sa  Es  ist  hinzazufagen,  dals  na«di  &  SM.  ^ 
emer  sehr  frühen  Zeit  Chmesisohes  Porzellan  nadi  Aegyptea  ge- 
bracht worden  ist. 
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S.  61t.  Z.  &  st  dem  Mina  l  d^q  Miim 
^    6t5.  2.  7.  L  von  den  u«  Z.  9.  eioe  Art  voa  Firniik 
„    617.  Z.  t8.  1.  spaltete  a.  Z.  t9.  L  südliche  spaliemd 
„    6i*.  Z.  19.  st  aach  I.  dagegeu 
,,    6tl.  Z.  t6.  L  und  üt 
,,    €88.  Z.  5.  st  ihm  l  ihnen 
,,    63t.  Z.  4.  St.  nur  I.  nach  der 
„    637«  Z.  87.  st  den  erstem  L  ifem  erstem  Fiufte 
.,     648.  Z.  89.  I.  eoif  einigen  der 
„    645.  Z.  11.  st  männlichen  L  weiblichen 
^    64&  Z.  16.  1.  hatten.  Wir  besitnen  leider  ans  ihm  nur  sehr 
o.  s.  w. 

S.  649.  Z.  38.  L  Peshlwer'S;  Udj&na, 
^    666.  Z.  1.  1.  M.  «m 
,,    668.  Z.  10«  st  insofern  1.  dann 

9,  — -  Z.  96.  ist  nachsotragen ,  dafs  nach  einer  llittheiinng 
H.  Reru's  der  Senskril-Name  des  Kopheus  Kubhd  lautet  und  in 
mehreru  Vedischen  Stellen  erwihnt  wird. 

S.  669.  Z.  1&  st  8onf9ö9  L  8owm9  « 

,,    678.  Z.  5.  I.  einer  oder  vielieieht  swei  ^—  eoUhe  daeUhenj 
„     —     Z.  19.  I.  ilii«  der  n.  Z.  86.  st  AgfßmtUä  I.  A^rmme 
I,    675.  Z.  19.  I.  und  ^m  o.  Z.  18.  st  diese  l  jene 
„    685.  Z.  8.  L  um  die  zwei  Hundertsten  Jalire 
M    697.  Z.  8.  st  Buddhm  L  Budha 

,,  —  Z.  14.  1.  ersten  eei»  u.  Z.  15.  st  Jahre  I.  Jahre« 
„  698.  Z.  85  flg.  ist  nachsatragen,  dafs  Megastkenee  (s.  defsen 
Vrugnu  87,  4,  p.  488,  b.  in  der  ü.  MüLLnn'schen  Ausg.)  berichtet 
hatte,  dafs  kein  Inder  bekrinet  opferte  und  dafs  sie  das  Opferthier 
nfclit  schlachteten,  sondern  erdrofselten,  damit  den  Göttern  nichts 
verstdmroeltes  dargebracht  werden  solle.  Die  letste|Aogabe  ist  jedoch 
unrichtig,  wie  aus  der  Beschreibung  des  Thieropfers  im  Aiiareja* 
Hrdhmana  II,  1  flg.  in  R.  RoTfl^s  Kinleilung  sbu  Jüeka^e  Nirukia 
ä.  XXXIX  flg.  erhellt 

S.  711.  Z.  3.  I.  Jagd  au8%uüben, 

„     —    Z.  89.  st  königlichen  I.  köoigslosen 

^    715.  Z.  80.  St.  dttwofiOi  I.  aatwofiOi 

„    717.  Z.  3.  I.  aufluhreiiden  Fremden 

„     —    Z.  4.  St.  Sie  I.  Jene  Beamten 

n     —    7j.  18.  St  wubte  i.  muCste 

„    789.  Z.  88.  st  die  L  jede 


S.  724.  Z.  10.  I.  M9««i/MiH/ibA«  tetitehtet'       .:    / 

j,    4tt?i:  K.fiS'' figf^/isttii«  Bez}ehaD9^^u£(i()iejie.'Ail^ake«i]af^b2d- 

hatte,  welcher  während  der  JAofierang  Traj«n'ft  atfiife^  uod  in 
seiner  Hede  nsQi  ^0(.iriQov  (OraL  53,  II,  }^Q70  ^.  M^ke)^  lo&ch- 
deiD  er  bemerkt  hat,  dafs  die  Hametis^hen  ßiedioktorivieloi  barba- 
rischen Völkern  bekannt  geworden  teyen,:  also  fartfUict:  .„bei  den 
Indern,  sa^,aii4aj:mrd>  die.ia.ihreu  Dialebt  aadihrc  Zunge  .über- 
tragene Homerische  Poesie  gteuBg^y»  so  -twie.  aucfb , .  dafs.  viele 
unserer  Gestirne  den-iEndditi/Ainktichtbar  iSftwi^.'deaa  d^  gfoTse.Blr, 
stgt  -man^  drsobeialliindbt  «bei  ibneo^  Mte^dänJLMertt  ioB^Pnamoi 
und  den  Klageliedern  der  Andromache  und  Hekabe,  so  wie  di^ 
Tapferkeit  des  ^cAi/leti« Jin4  des.  iSMsftiriasted.lsie  niObt.oiAekaiiat; 
so  viei  Kraft  bewährt  die  Museukunst^Mned'eiAzigeil  BlMoe^f^' 

Es  erhellt  hieraus,  daGs.'dief  Bemerkung,  dafs  audi. 4kl  Perser- 
llönlgtt! »iUi  -die  ilöm«riseh0n.6ot)uQhliai)V)«rlri^;eaJiQften^  voq,  Ae- 
UüoiMiiihinBugefftgi.'AVordim.  ^at«;  A^  WiSMa  vXfmmA  m  soiqei»  4")* 
Satze:  Die  Grieehüchen:JiaohHttMm^v0n.:4$m.Jf^4i0^A0i:Bmin 
nebat  Aphorismen  über  deu^ßni^cWsf^f^.nnft^.cknisfficlimti^i^^ 
auf.  liMen^^ükJrHL  Si^.  11,  6,Mi.  .a«>\  dafSodie  {\«chxici|t.  yon  dem 
NiebtaioktbQJrseyo4^gtarsa)D  Wkrm  ialudidt  dprdi  Sffhiffec,  weiche 
im  südlicheai  Indien  4i0.se' £rachiKiaiing\bQqh»c.|itff){hf(ten,  «während 

der  Blüthezeit'  dM.  AioxaAllrinMh^nAli^tfiMa  .mjt  IxdifUi. ^während 
der  Kaiserzeit  den  GriechetivMBef]iihct;wa«4eil'<8(y,.:^b^mebt  aber 
daboä,  idaCsisobi^u'  Qmsiktifoe  und  3i4i9ße$teßeM  Kß^  pben  S...666.) 
jealfr.KB^QbAiafmg  g^^ai^ A^teu  u^  ^UTs,  es  ..y^^  w^rac^beiniicher 
isV.  d^fa  jp>oil,|]it^.'äQbi^Ue4  itte^jy  M&fiuer  b^otzt  l|ab^>  als  deu 
K0riebl|€»iia8iUiiwifsep((f?M,liaf|froau4i^^r,.v^.der.  Uawifa/^^tieit  der 
4i«oh  tudjßn  reianwd^ii,  Alq^wfirin^ßl^u.  KjvjA^ite  mid  ibrer  ^rnffi- 
ibildeiea.S{ir*a€M^  liefQft.id^r  P.^ipl^^.  #9ir4^;Jb^v  ;Uecre3  «iu.be- 
ki^naiM  .lk«^pt#t;  l^cUiVtliiime.  d^m  V'^Ca^er.  des  .qbi^o,  augefübrieu 
AUfagf^ea  aÄ  li^f  A^isjcht  bf^i,  dai#.  dte  A'e^dea  dfs  rPrji^nipa,.  (^ 
Klagen  der  Andromache  und  der  Hekabe,  die  Tiapf^rkoil  d^>^«<'^ 
und  des  üekiors  auf  die  LeideAi  jDMt^uruetfrcis,  die  Kiagca  ^*^' 
Trojaneriniieu  auf. die.der.Jfraaeai  4er  Uelde.a^qfH^h  der  im  Mfiäd- 
bhdrata  besungeacu  gneiseu  J&cbla^t,.di9  >T^f(rij^eit  desAebiiieu« 
und  des  Hektors  auf  ^\^^i,A€g^nif  a  oA^FiiÄW'VfO  w^Aßi^ham'i 
pafsender  bezogen  werdmiMaift.a»ti  die  (ii^^tf||ia7fi»a^geai?hilder|efl 

Ereiguifse;  allein  ich  kann 'iim««»  Y'^^PPVfi\i  ik^  ^  ^  n^9S'^^ 
halten,  dafs  „die  Ausbildung  unc^»iÄflSfll^^^e^eM)W&^tla5><*'?^^ 
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Heldenlieder  2u  einer  oempeotM  Mäbe^  sn  emem  Epos  dwoii  das 
Bekanntwerden  mit  dem  GrieeUs^eo  Spo9  vermUCelt  worden|8ey/' 
ala  ich  überzeugt  bin,  dab^  WflPft  jene  Vergleiehoog  des  Griechi- 
schen Epos  mit  dem  Altindischen  einem  bestimmten  Oriechi/^cfaen 
Schriftsteller  siigeschriehen  wwrden  soll,  man  nur  an  JUegasifienes 
denken  darf,  welcher  nicht  nur  Indien  geaauer  gekannt  bat,  als 
irgend  ein  anderer  seiner  Landsleate,  SQodero  auch  als  der  eigent* 
liehe  Einfahrer  des  Jgtaamm»  and  des  HerMe$  in  die  ludisohe 
Mythengeschichte  su  betrachten  ist;  s.  <rf»ea  S«  730  flg. 

S*  72SL  Z.  2.  st  so  kam  es  L  kann 

^    798.  Z*  SC.  St.  Dikasarehos  I.  Dikaiarchos 

„    739.  Z«  a  I.  PwäUttlan*  Z.  19.  MaMlia  n.  Z.  98.  Ara»a  st 
Arreia. 

S.  740.  Z.  17.  st  «35  M.  L  S38.  u.  Z.  2&  st  die  dritte  l  die  fu^te 

^    7dl.  Note  U  Z,  30.  st^,  li^  6,  11,  L  U,  4,  12,  9.  XX. 

M    761.  Z.  IS.  st  seinem  K  dem 

^    771.  Note  h  Z.  17.  l  ist,  dais 

„    786.  Z.  8.  st  Rudradäman  L  Rudrasinha 

„    7»1.  Z.  80.  9t  obw  t  .«boQ 

^    796.  Z.  7.  V.  11.  st  und  der  I.  die  der 

^    799.  Z.  ae.  0t  aus  L  ii» 

„    806.  Note  1.  Z.  30.  st  flania  L  (7iiii*f^ 

M    812.  Z.  19.  st  betrachten  t  betrachtet  werden. 

,,    882.  Z«  6.  L  .beUeidpt  49/ 
.    H    S93.  Z.  10.  ,1»  abstammte  iimf,  Z.  20.  st.  ien  l  dem,  st.  er 
U  0ie  o.  Z.  82.  «t  baUe  I.  bstim 

fi.  It87.  Z.  8.  st  «wiMhM  u.  «*  w*  I.  in  dem  nördltchea  Ji*,a4ir* 
•tromlaade  wd  etwa  bis  war  Jamnnft. 

8*  927p  Z.  24»  St.  if9r9o  1«  Aoroi»  oder  auch  nur  kor 

M   .88&  Z.  21.  1.  90n  jkfmk  o.  st  aus  I.  4em 

,,    «aW.  Z.  17.  L  4^  «ioor 

«,    832.  Z.  8.  st  Bßifki  i.,0m*i 

ff    840.  Z.  II*  L  9a$  MefM^en,  dafs  il  s.  w«  u.  Z.  14.  ß'uie 
St.  eiai^ 

8.  «49.  Note  «.  Z.  8»»  J.  JlliioBeo  Manerii's 

^801.  Note  1.  Z.  87.  L  &  I.  4.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  31& 

9,  863.  »K.  8b  st  aoMhviM»  I.  annahm , 

^    864.  9»  0*  I.  und  wiM'  — ßiner  —  gefundenen 
,,    $78.  Z.  2.  at.  andi^m  l  andere 
,ft    8SnL  £,  2ff,  nt«  war  J;  .;WATW 

f 


&  879.  Z.  10.  Bt  Mmrunda  1  Munndm.    ' 

„    883.  Z.  la  8t  Ascbe  I.  Kohim 

M    886.  Z.  2.  V,  u«  8t.  8  o.  S  1.  8  a.  4 

„    889.  Z.  S8.  t  68 

„    897.  Note  2.  Z.  S&  st.  t^Aa/  -^  L  viAate  -« 

,,    899.  Z.  21.  u.  Z.  30.  st  Marun^  l  MWmn4a 

„    903.  Note  2.  Z.  84.  1.  d.  h.  dS^  mit 

„  906.  Z.  14  flg.  Der  hier  erwähnte  MudhjmUika  war  der 
von  der  dritten  Baddhistischen  Synode  mit  der  Verbreitung  des 
Buddhismus  in  Ka^mira  u.  GandhAva  beauftragte  Missionar.  8.  oben 
S.  234. 

S^  911.  Note  1.  Z.  32.  st  dieser  L  jener 

jy  912.  Z.  42«  st  seinen  I.  einen  u«  Z.  22.  st  unter  an  o.s.w. 
;   anter  den  Gupta  an 

S.  913.  Z.  4.  1.  AbhangigkeR  von  seinem*  Besiegeru«  s.  w. 

jj    914.  Note  2.  Z.  33.  st.  Jwxa  t  Jmxu 

^,  918,  Z«  32.  t.  und  siebenten  u.  Z.  35.  1.  nur  das  siebeote, 
das  u.  8.  w. 

S.  928.  Z.  2.  st  Vünu  I.  VUhnu  n.  Z.  a  st  POnUhoUnit 
I.  Purtfshoftatna 

S.  930.  Z.  9.  St.  sind  I.  ist  u.  Z.  10.  st  zueigneten  i.  aueignete 

I,    938.  Z.  28.  st  einen  wellern  1.  ein  weiterer 
'  jj    940.  Note  1.  In  31.  I.  Die'  er»ten 

jy    945.  Z.  25.  st  auszeichneten  1.  gepriesen  werden 

jj  952.  Z.  4.  Unter  den  von  8amudra§upia  bezwungenen  Kö- 
nigen Arjävarta's  iäfst  sich  aufser  dem  nor  durch  eine  MfioBe  be^ 
kannten  Oanapati  nach  KandravaHnnn  nachweisen.  Bs  leidet  Bio- 
Mch  kaum  einen  Zweifel^  dafii  er  ein  Sohn  AnaniavarwHm^smtA^ 
Enkel  färdülatarman^s  gewesen  ist;  Von  dem  ersten  sind  Ii- 
schriften  in  der  Nahe  Gaja's  in  Hagardha  gefunden  worden,  der« 
Alphabet  mit  dem  der  Gupta  genau  Gbefehistiramt  Sie  finden  sidi 
an  Felsenhöhlen,  welche  nach  den,  6.  11^.  über  sie  gemaabtco 
Bemerkungen  einer  altern  Zeit  anj^ehdreti  und  hociist  wahrscbeiniieh 
von  Buddhisten  herrühren.  Durch  eine  genauere  Abschri^  der 
ersten  der  zwei  Inschriften  wurde  Jabtks  PkiNsar  in  'den  StüMl 
gesetzt,  den  von  Charles  WilKiiis  in  Am.  Mss.  1,  p,  281  flg-  g^ 
gebenen  Text  in  einigen  Punkten  zu  beriebtigeff  unddefsenUebef' 
Setzung  zum  Theil  zu  verbehem;  &  des  erstern  Fmenmäa^f 
Aneieni Inseriplions  im  «A.  ofthe  As.  Sj  ef  B.  Vf,  p.  SnBg«  Ans 
im  Insehriftea  erfahren  wir  nor,  dafil  bowoM  AnaBtavannai^  ib 


u 

aeia  Vater  and  Orofsvater  Jagnmvwmm  sehr  tapfer  wareo  and 
dars  er  selbst  der  Götliu  Käijäjanij  welches  eio  selten  vorkoin- 
mebder  Name  der  Devi  oder  Durgä  ist|  eine  Bildsäule  in  einer 
Hoble  des  dortigen  Gebirges  errichtet  und  |ihr9fn  Dienste  ein  Dündi 
g^enanntes  Dorf  gewidmet  hatte. 

S.  971.  Z,  25.  st  mujate  1.  muls 

3,    973.  Note  2.  Z.  1.  v.u.  sL  {^rioihrammnmhu  1.  ffrismhamkraaiß 

yj    985.  Z.  6.  st  der  1.  den 

„    986.  Z.  S5.  st  am  Indischen  L  an  Indische 

yy    987.  Z.  19.  st  Shähun  ShäJu  L  Shmh4n  SMhi 

yj    994.  Z.  12.  st  in  welchem  1.  und  ward 

19  —    Z.  14.  St.  JafolalakatishjahJmpoUUakaiühJaiLtvmA 

jy  997.  Z.  3.  st'  anderer  1.  andern  u.  Note  8.  Z«  2.  o.  1,  v.  u< 
K  stf  stehlen^  %u  begehen^  %u  lugen 

SL  1007.  Note  2.  Z.  4.  v.  u.  st  Baum  1.  Baue 

yy  1009.  Z.  11.  I.  aurgesucht  habe 

yy  1010.  Z.  10.  st  Oasiavmma  L  Qaitmanm 

,,  1014.  Z.  22.  st  keiner  1.  kein 

yy  1016.  Z.  2a  St  der  der  L  die  der 

y,  1007.  Ze  3K.  L  seyn  und 

99  1021.  Z.  7.  L  Tamilischen  Sprache,  Z.  32.  st.  eine  L  ^mer 

u.  Z.  33.  st  können  L  kann^  dann:  i^r  in 

S.  1025.  Z.  32.  st  welcher  1.  welchen  u.  Z.  83.  t  In  welchen 

99  1034.  Z.  82.  1.  verdankt  haben, 

y,  1039.  Z.  22.  st  Eeko  l  Kesho 

99  1042.  Z.  4.  st  den  L  dem  , 

99  1046.  Z.  3;  st  diese  1.  diesen 

99  1049.  Z.  27.  st  ein  aoloher  L  eine  solche 

99  1050.  Z.  4.  L  oder  von 

99  1052.  Note.2.  Z.  3.  v.  u.  st  JKs/a  L  EOa 

99  1065.  Z.  11.  1.  gelangten. 

yy  1066.  Note  1.  Z.  29L  L  Oqfdbmhdr^e,  eines  Sohnes  n.  s.  w. 

yy  11171.  Z.  2.  st  AmaghabhtUm  L  --ftAä/^' 

99  1076.  Z.  4  st  Jarkund  l  Jarkand 

99  1077.  Z.  18»  st  Leere  L  Lehre  o.  Z.  8&  jit  Ballustan  1. 
Baliistan 

99  1079.  Z.tl8.  st  derselben  L  derselben  u.  Z.  19.  st  Ihm  L  ihr 

99  1083.  Z.  5.  st  Lasiseu  I.  Laoiseu  u.  Z.  6.  st  sweiten  L  zwrile 

99  1064.  Z.  25.  st  Sonjambhu  1.  Svqfambhu 

,y  —     Z.  30.  st  Buddhisten  L  Buddhistischen 


LH 

9.  1086.  t.  8.  l  ^äi^MMM)  S»  41;  Jojtn^,  K.  fi.  AUnUm, 

'  S.  lOM.  K.  12.  «t'  unter  dem  Namen  I.  «b 

^'  "1094.  Z.  6.  L  der  istpäi  groben  vu  8.  w. 

„      —     Z*  11«  Vaf$fafekhara  4tL  Van^a^ehhmra 

,,    1096.  Z.  10.  St.  detfoi^^  \^  ^jogk 

^     ^     ZI  i4.-t  wvfde  et.  wüvde»' 

,,    1101.  Note  8,  Z.  &  V.  u.  et  M^n$4lm  I.  Mttta^Ms 

„    1103«  Z.  'de.  irt.  (lliliAia/i^^  I.  ^\inktir4kdrj0 

y,      — '^    !&^  27*'  M.  geeägk  *L  genügend  >     . 

„    1114.  Z.  14.  et;  mMtbo  11.  evi|;le  /       .  . 
*•• '{/«!&'  Z.*.'t.  *»■..' 

^^^  M28.  Z.  ISk^eC  IModeroe  iL  iPiiniiui 

„    1127.  Z.  1.  t  »ai?Ä  ! 

^    ^    Note  •.  'ZI  lt.  ▼.  ik  «ü  attrAvne  l-^UkmtA  ik  E.  4. v.o. 
8t  aUelo  L  n/ifefo  

^    1139.  Z.  II;  «t^  wetohb  4..  welMiM        .... 

^    1143.  Z.  14.  L  JaAre  eatfaMlti   .       .  ::  .       . 

„    1145.  Note  3.  Z.  i8&.  4iii  fteudieii»  Die  .    ' 

yy    1140.  Z.  8.  8t  seiner-  V^i^Higerir  84iaeji^ . Vorgänger« 

,V^M'tt..«.-'^/8t^fa'iitA;iiAbeii'-    .  ./  .1  .'  .*:  . 
yy    1150.  Z.  27.  8t  I»  k  -ane^'  "•'>  .-:    .  i  .1   i  - .  i-  .  . 
■  '•„  •■4»e4.'Z.  17.:t-tiiden'«r/  .:  -i .....'..':  .\  . 

^    1161.  Z.  26  u.  27.  8t  die  iftMten /Zbogäired  L  dee  üteste 

Zeugnire 

S.  1165.  Z.  11.  t  einen         >  •"  *   * 

y^    1168.  Note  1.  Z.  3.  iiciBi.  bt.l£iWrM4lf»A::L  M^fmkin^h 

yy    1176.  Not%lS;<)ep&^vJiipdute)deä»m^teaL^liiried{»mtiBteB 

,,    U.  Note  2.  Z.  2.  v.  u.  et  ijMUhMt^nk  11  f^AMteiki 

,,    IV.  Z.  14«  ^kv  dJib>er  «Hl^Furstf  eihoe^BiAiiiM»  gcikereo  wurde 

und  nach  seinem  Tode  u.  e.  w..  W^lllM^'^VafcbMeieiingM^üibtr  ihn 

und  *8«iM'«ehtHle(P  aiM  «iügblliejk  W^deii:  Sl  «M8. 

8.  X.  Z.  2.  I.  1.V  ^tRe  KMi||^  tkvmAw.  a..fe.-Xlt «.  5.4.t. 

Die  Könige  u.  Z.  6.  t.  ti»'  .■\\\^'^*.  .'  \v.uv.\"\.v.  .t'i  .'.•    >'  .'  .  '' 

'4l'<KSfl.  Jlk  tt.  -M.  ^retfigMnsl  u;>mj«ir.  .1^  firflhaeteiie  vl87fll<» 
45  und  435'/«  t^  s.  w.,    Z.  35.  et  höchstene  1.  d.  h.  tt.idS.  M 

2di4«^»b.>?y«»/SC  .11  MO  '!  rr»fi  .1  r  >  "  -im!»  .u  ,    '  .       •       .. 


•     •  • 


•  t   V 


•  •  I 


4 


\ 


»i^H 


jl« 


«t. 


.«) 


45> 


•«te. 


3  2044  037  687  902 


1^ 


MSSER,  Christian 

Indisch«  Alterthtimslcundtt. 


B69 

L3^71 
V.2 


> 


